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£rste  Abtheilnng« 


Abhandlaiigeih 


Der  altlateinische  and  oskische  Diphthoug  Ol/« 

Utber  etoeu  Diphthong  OU  im  LateimscheD  und  Oskisehen  ist 
fon  den  n'^tnischen  Sprach  gelehrten  und  Grammatikeru  nichts 
'  AstdrÜckiicheM  und  Uuj&weifelhaftes  überliefert  worden.  Da  aber  bei 
4<ii  ollfetuumien  0rammatikeni    hinreicliendo  Beweise  dafür   vor* 
Hefen  ^  daas  die  spfttere  römische  Orthographie  grrundsAtzlich  imd 
ibenrlegwid  phonetisch  war   (vgl.  die  reiche  Stellenhammlung  bei 
Briaibftoli«  Die  Neugestaltung  der  lateinischen  Orthographie,  Leipzig 
lM8y  S,  4  ff.)  und  da  keine  überzeugenden  Gründe  vorhanden  sind 
dieeee  ptiooeuaehe  Priocip  bei  der  ältesten  insehriftiich  bezeugten 
li^fluiolieD  Orthographie  in  Abrede  zw  i^tellen,  so  sind  wir  zq  der  Au- 
lierechtigt,  da&8  mit  dem  der  Grundbedeutung  der  einzelnen 
b^  des  lateiüi:ichen  Alphabets  gemäss  vollkommen  dem  OL*- 
IHplitlioiig  entsprechenden  Üoppelzeicheu  0  U  in  der  altlateinischen 
SckfUI  dieser  Diphthong  bezoichuet  werden  konnte*  —  Ucber  die 
Uettnif  dieses  alUateini.Hcheu  Doppelteichonis  OLf  äussert  sich  nun 
dar  raiige  Marias  Victorinus,  ein  Grammatiker  aus  der  ersten  BAlfte 
dee    flerteii  Jahrhundortes   na^h  Chr.  folgendermassen  (p.  12  K): 
^sk  putd  apud  Ul0i  (Graeeos)  iunctuin  r  Uttfrar  o  fhcit  st/ltaham^ 
aiiistri  €tiam^    quoUcns   eiusdem    soni    langa    sißlafm    stribeptdif 
I  esMil,  et  ipisi  u  udiuftgrlmni  o  titterae.  Jnde  scriptum  Ir^itU  Low 
cdiOf«  iKHiPiltas  (ei)  loumtu  et  ceiera,**  Hieraus  folgt,  dass  Marius 
Vtceortaia  in  den  angeführten  Formen  und  sonst  (oh  immer  oder 
■khl,  isl  ums  dem  Geiiagt«n   i  ichtlich)  alttateiniHr.HeF  Of 

n&r  ^eUlftieiid  mK  dent  nUi:  ou  OY  hielt. 

Dieftlliida  Izeichen  OV.  wie  wo!  wenigsten*^ 

der    100.  i  .11    7.or  Wiedergabe    eines  Mono- 

i  ai  dennoch  einst  in  der  voreuklidischen  Zeit  ein» 

idir  iitivuug  gehabt  hat  (vgl,  (i.  Curtiits  Erlänteruogeit 


j^Aii^kiiii  r  d 


tun     I.  ii«n 


l 


2    B  Kruczkiemcz,  Der  altlateinisch«  and  oskische  Diphthong  Oü, 

zu  meiner  gr.  Schulgr.  3.  Aufl.  S.  26  f. ;  Grundzüge  der  griechischen 
Etymologie,  4.  Aufl.  S.  554  f.,  573;  Fr.  Blass,  üeber  die  Aussprache 
des  Griechischen,  Berlin  1870,  S.  29  f.;  A.  Kirchhoff,  Studien  zur 
Geschichte  des  griech.  Alphabets,  2.  Aufl.  Berlin  1867,  S.  78  f.; 
Dietrich  in  Kuhn's  Zeitschr,  für  vgl.  Sprachforschung  Bd.  XIV, 
S.  52  ff.),  so  konnten  die  Römer,  welche  in  sehr  früher  Zeit  von  den 
Griechen  das  Alphabet  angenommen  hatten,  ursprünglich  nach  Art 
der  Griechen  durch  OU  einen  Diphthong  ausgedrückt  und  möglicher 
Weise  später  der  neuen  griechischen  Orthographie  gemäss  dasselbe 
Schriftzeichen  auch  in  monophthongischer  Geltung  entweder  aus- 
schliesslich oder  auch  neben  dem  älteren  Diphthongzeichen  ange- 
wendet haben.  Aus  der  Aeusserung  des  Marius  Yictorinus  kann  also 
nur  so  viel  gefolgert  werden,  dass  das  altlateinische  Doppelzeichen 
0Z7  entweder  nur  eine  diphthongische  oder  nur  eine  monophthon- 
gische oder  endlich  eine  theils  diphthongische,  theils  monophthon- 
gische Geltung  gehabt  hat;  denn  wenn  auch  Fr.  Bitschi  {Monum. 
epigr.  tria  p,  33  sq,)  annimmt,  Marius  Victorinus  habe  mit  den 
oben  angeführten  Worten  dem  altlateinischen  Doppelzeichen  OU  eine 
monophthongische  Geltung  zugewiesen,  so  ist  zwar  die  Annahme 
dieses  Gelehrten  aus  dem  Standpuncte  der  damals  über  die  Diphthonge 
der  lateinischen  Sprache  herrschenden  Ansicht  wol  erklärlich,  aber 
jedenfalls  in  so  fern  unhaltbar,  als  der  Ausdruck  syllaba,  dessen 
sich  dieser  römische  Grammatiker  bedient,  keineswegs  die  Bedeutung 
eines  Diphthonges  ausschliesst,  besonders  da  derselbe  auch  auf  die 
Diphthonge  av  und  £i;  denselben  Ausdruck  syllaba  anwendet  (p.  12 
K)  und  das  Wort  „Diphthong^,  welches  er  kannte  und  an  anderer 
Stelle  (p.  35  r.  28  K)  gebrauchte,  in  der  ganzen  Abhandlung  über 
die  alter thümliche  Orthographie  behutsam  zu  meiden  scheint. 

Es  ist  aber  überhaupt  höchst  zweifelhaft,  ob  auf  das  dunkle 
ürtheil  des  Marius  Victorinus  über  die  altlateinische  Lautgruppe  OU 
Gewicht  zu  legen  sei ;  denn  wenn  die  ganze  von  demselben  angestellte 
Vergleichung  der  altlateinischen  Orthographie  mit  der  altgriechischen 
nur  auf  selbständiger  gelehrter  aber  doch  einseitiger  Combination 
zu  beruhen  scheint  (vgl.  jp.  11  sq.  j  17 ,  24  K,) ,  weil  nirgends  ausser 
den  alten  Denkmälern  Gewährsmänner  namhaft  gemacht  oder  über- 
zeugende Beweisgründe  angegeben  werden,  so  trifft  dieser  Verdacht 
vor  Allem  den  flüchtigen  Bericht  über  die  altlateinische  Lautgruppe 
OUj  weil  über  die  Geltung  derselben  allem  Anscheine  nach  keine 
ältere  Ueberliefernng  schon  seit  der  classischen  Periode  der  Literatur 
vorhanden  gewesen  war.  Wenigstens  erfahren  wir  nichts  über  diese 
Lautgruppe  weder  aus  den  erhaltenen  Schriften  Varro's,  noch  aus  der 
über  griechisches  OY  handelnden  von  Gellius  N,  A,  XlXy  448  an- 
geführten Stelle  des  Nigidius  Figulus:  spätere  Grammatiker,  die  doch 
oft  über  altlateinisches  EI  handeln  und  demselben  diphthongische 
Geltung  zuzuweisen  theilweise  geneigt  sind  (Pompei  CommerU. 
•  p,  116  K;  Servius  Gomtn.  in  art,  D.  p,  423  v.  31  K),  erwähnen 
OU  nirgends  und  Quintilian,  der  alte  Inschriften  las  und  also  auch 


B.  KrmexkitwicM,  Der  oltl&teinische  und  ofikiaclie  Diphthong  Ol\    S 

^v!irin7*icbön  06' gekannt  haben  inusste,  übergeht  an  zwei  dasu 

irbifl4;udeu  St^lleu  (I^  4, 16  und  8,  11)  die  Lautgrui^pe 

iiji    liin  .-iiii^chweigen  und  fügt  an  letzterer  Stelle  §-13  die  bedeut- 

ar  üJIgnmein^  Bemerkung  hinzu  :  „Vcfnutatione  ctiam  liticrarum. 

ie  fuu  y^Hprn  (/,  4,  13  sqq,)  dixi^  nihil  repctere  hie  nticesse  est; 

fßftn^^c  fhim,  sicitt  scribebatit^  etitun  loqutbantur  {antiquiY,  leb 

Deine  aI^o.  das.s  m  ratbsamer  ist  die  Mittheiliiiig  de^  Marios  Victo- 

inuH  aJ5  eio*j  auf  subjectiver  Ansicht  dieses  Grammatikers  beruhende 

|Wi  Seite  zu  lasäeu  and  auf  Grund  des  uns  in  mancher  Hinsicht  reich* 

lieber  a\s  demi^elben  vurliegenden  Materials  ohne  Vorurtheil  zu  out- 

fhrijin,  in  wie  fern  die  Annahme  eines  OL'-Diphthonges  im  Alt- 

'  lütei tuschen  und  öski.schen  begründet  ist. 

Düe    4^ber  wall  Ute    der    Aaü^prache    angemessene    graphische 
W*f]  fiir  einen  lateinischen  Diphthong  OU  wird  uns  auf 

em  '^  j'^r  lateuiii^chen  Sprache  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  in 

H«  r^miscbe  Kaiserzeit  inscbriftlich,  spurenweise  auch  handschrift- 
Ikli  dberli^ifert,  und  zwar  tindet  sieh  dasselbe  nach  der  Untersuchung 
Fr.  Ritjicbl'N  (Monum,  epigr.  iria  p,  4^  auf  den  ältesten  uns  er- 
Italien  nJmischeu  Inschriften,  welche  höchi>tens  bis  zum  Ende 
l«r  SmiiQiterkriege  (J.  2W  w  Chr.)  hinaufreichen,  vornehmlich  bi^ 
lar  Zeit  de!«  BündesgtHiüShen kriegen  (J.  91  — bb  v,  Ohr.  G»).  Inner- 
Ib  die^ea  Zeitraumea  dsirf  die  Schreibweise  OU  weder  für  eine 
lieb  particul&re,  noch  fOr  eine  locale  Erscheinung  angesehen 
,  da  dieselbe  ijOwoI  in  Privatinhchrifteu,  aU  auch  in  öffentlichen 
Urkunden  di«r  verschiedenen  Uegendtsn  Italieniv  vorkommt. 


liataflis  tat  in  na/ 

iphie  ein«  i 

Biioti.  dm   Iifcnn.  fipr. 
ici7ia  epigr. 


k'u  Würtern,  weiche  in  der  clasüischen 
iH  Voc^l  i\  seltener  0  anstatt  derselben 

^V.  Ccir*sen,   Ueber  Aussprache,  Yocalism. 

l\  S,  667  ff,):  Loucanam  {C.L  L  I,  30}; 
l  S.  153,  X  168  b);  L&uchm  (C.  /.  /. 


171,  i    %  .  /  /.  iJ^ÖOi   /.  N.  6762);  loueand  ( Eph.  fpiffr.  Z/, 
,S05,  X  29H);  Louceri  (C  L  L  /.  507;  Momm^en,  Gesch.  d*  röra. 
S.  242);    r  {a  l    i  yjL37;  Mar.    Victor,  p.  12 

9ift**   V)\  [Mar,    Victor,  ibid^);  ubdoucot  imloucü 

1,  V.  6;  10;  1$);   ious  Obid.  J*/,S;  206;  204;  L 
rOüW  (C.  /.  L  h  VJ6;  VJHi  rj*J;  547  a;  1166 1 
ioudidmn^  ioadicatio,  ii>udico,,  iaudicaioä  (ibid, 
'    '    -tgr.  H  S.  ^a.  X  2^S);  iouro  (C.  /.  /. 
./is  (ih,  Wif,  rv  i5);  adiauta  [ib.  1290): 
:  :   i  JJ/  ;  .Moni ms,  Gesch*  d.  löm.  Münzw.  S.  5Ö2, 
,  Fmria  {C.  L  l.  /,  63;  64;  06—72;  5^5;  430: 
ti»^gt,  i,  »S.  23,  A.  USi  Momuis.  Geecb,  d.  röm.  Münzw, 
18:i;  S,  603,  K.  2'61);   Fi»ul(%iü$)  {Ritachl^  MofiUfu, 
p,  4)t  F<mMriU9  {C  L  l  V,  l^lö  bii);  poublicom  {C\ 
'    '-*    1H6\  L  X,  715,  716)1  Pmli  (C.  /.  L  /,  1556);  Hm- 
TouUa  ijh,  1105);  pohucta  {iL  1175;  A  .Y.  4495); 
Hum,  fiK/cnlf  (C.  /.  /,  i,  51;  1J^63;  LuciL  (xp^  Fest.  p.  W4 
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M.)\  noundinum  (C.  L  l  I,  196,  v.  23);  Nounas  (/.  N.  3095): 
Nouceriam  (C.  /.  l.  i,  551 ;  /.  N.  6276) ;  nountios  {Mar.  Victor, 
l.  c);  couraverunt  (C.  L  l.  I,  1419);  plous  {ib.  196);  plouruma 
{ib.  1297;  I.  N.  5882);  Titour ...(/.  N.  659);  roudus  {Festus 
p.  265  M.);  proboum  und  prboum  {C.  L  l  J,  16);  NÄVEBOVS 
{Coh  rostr.  ib.  195,  v.  8) ;  vivous  (ib.  1418) ;  souos  {ibid.  198;  588; 
1007;  1258;  1297  und  in  einer  britannischen  Inschrift  Eph.  epigr. 
/JI,  S.  125 ;  N.  86) ;  tou{am)  (C.  /.  l.  /,  1290) ;  clouacas  {ib.  1178 ; 
/.  JV.  4472;  Mar.  Victor,  p.  2469  F.;  Festus  p.  66  M.;  vgl. 
Appendix  Probt  p.  198  K:  clauaca) ;  Clouatia ,  Clouatio,  Cloui{us) 
iGriit.  660,  3 ;  I.  N.  2377 ;  Ritschi ,  Monum.  epigr.  tria  p.  35) ; 
pouero  {C.  L  l.  III,  p.  2,  Dada  XXVII,  2;  Jahn,  Ber.  d.  k.  sächs. 
öesellsch.  d.  W.,  J.  1857,  S.  196);  poumilionum  {Eph.  vpiffi\  /, 
S.  13,  N.  30);  fouerint  =  fuerint  (bei  Macrobius  Sat.  I,  4,  27  in 
einer  Qesetzformol  nach  der  Lesart  des  Codex  Neapolit.  Borbonicus ; 
vgl.  Gell.  iV.  A.  X,  24) ;  perplouere  {Festus  p.  250  M.) ;  Polouces 
(Eph.  epigr.  II.  Nro.  184);  flouius,  conflouont  {C.  I.  l,  I,  199,  v. 
23;  576;  580). 

Dagegen  wird  zwar  in  den  oskischen  im  einheimischen  Alpha- 
bet aufgezeichneten  Sprachdenkmälern  eine  durch  das  Doppel vocal- 
zeichen  OU  (VV)  ausgedrückte  Lautgruppe  nirgends  überliefert, 
dennoch  sind  wir  vollkommen  dazu  berechtigt  das  in  oskischer  Schrift 
vorkommende  Schriftzeichenpaar  OF(V[I,  gewöhnlich  linkslftufig  DV 
geschrieben)  für  ein  mit  dem  lateinischen  OU  gleichartiges  Lant- 
zeichen  anzusehen,  da  nicht  nur  von  denselben  Stämmen  analog  ge- 
bildete Formen  beider  Schwestersprachen  an  einander  entsprechen- 
den Stellen  lateinisch  mit  OU,  oskisch  mit  VE  geschrieben  werden, 
sondern  auch  weil  das  oskische  Schriftzeichen  VE  in  dem  oskischen 
Theile  der  in  lateinischer  Schrift  abgefassten  Tabula  hantina  regel- 
mässig durch  0^  wiedergegeben  wird.  Im  oskischen  Alphabet  sind 
nun  folgende  mit  VE  geschriebene  oskische  Formen  überliefert: 
Bi^vaianüd  ^=  Bouiano  (Ernst  Enderiss,  Versuch  der  Formenlehre 
der  oskischen  Sprache,  Zürich  1871,  Nr.  XXIV  der  im  zweiten  Theile 
abgedruckten  Inschriften);  Diüvel  =  Joui  {ibid.  Ag.  I.  a,  11;  12; 
b,  14 ;  15) ;  Jüvels  =  Jouis  {ibid.  X,  7;  XL  VII) ;  Jüvila  =  Jouiant 
{ibid.  X,  8) ;  JiivkiWi  =  Jouicio  (ib.  C.  A.  II,  4) :  Liivkanatels  =^ 
Lucanatis  (ibid.  XLVI);  LüvU.  =  Lucilius  {ibid.  L VI,  31); 
lüvfrels  =  liben  {ibid.  XL  VII);  Jiivfriküniiss  =  ingenuos  {ibid. 
XXVIII):  Nüvellum  =  Nouellum  (ibid.  LI);  die  zahlreichen 
Formen  vom  Stamme  Niivlanü  =  Nolano  {ib.  C.  A.  II,  5;  7 ;  38; 
40;  47;  55);  tüvtiks  oder  verkürzt  tdv.  =  publicits  (ifnd.  /X,  2: 
XXVI,  2;  XI:  XII;  XIII).  Im  lateinischen  Alphabet  werden  femer 
mit  0?7  folgende  oskische  Formen  geschrieben:  loufXrud)  =  lihcro 
(ib.  T.  B.  IIL  8) ;  touto  =  populus  {ib.  III  oft) ;  casfrous  =  ca- 
pitis? {ib.  III,  13)  ;pous=ut{ib.  III,  9) ;  Nounis=Nonius  (Bücheier, 
Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXII,  4  H.  S.  640).  In  griechischer  Schrift 
endlich    wird    die    oskische  Lautgruppe   VE    entweder  durch   OY 


B. 


Der  altlateinliick] 


Dipbtbuti^  0L\     5 


{yi^vMTPOft  =r  Lucanorumj  Bodens  1.  c.  LVI,  21)  oder  durch  OYJ^ 
iJiOrJu  =  Jof^';  ibid,  LIII),  oder  auch  durch  ß-F  (tw/to  ==  popu- 
(mt^  ib,  XXXVI)  wiedergegeben.  Hierher  gehört  auch  wol  die  hi 
flotr  d^r  ältesten  griechisch  geschriebeueu  oskischeu  Inschriften 
forkenunende  Form  attQofioft  ■=  cin^ranum?  (ibid.  XXXV k  Die 
2til  der  Ahfassuitg  der  ositischeu  Inschiiften,  in  denen  die  ange- 
filliitti  Ponnen  bezeugt  sind,  reicht  vom  zweiten  samDitii^^chen  Kriege 
bii  wenigstens  in  die  letzten  Zeiten  der  römischen  Eeptibltk  (vgl 
E.  B.  Uli:  XXXVI;  LVI,  21;  III j  LI;  LVI.  31  bei  Kndojis  und 
•liitu  Mommstin«  Die  unteritaliscben  Dialekte  S.  112  f.;  Corssenf 
Cel>er  Aiisspr.  11*  S.  110 — 114;  Fr,  Bücheier  in  den  Commen- 
\aUom€»  philoL  in  hon.  Th.  Momimefu.  Berlin  1877.  S.  241), 
mithin  i*t  di«*  Erscheinung  der  oskiscben  Lautgrupi>e  VC  =:  0U^= 
Q\  '  ^  :=  £lp  mit  der  der  lateinidchen  Öü  im  Allgemeinen 
glei 

i'm  nun  auf  Grunii  des  hier  g^^sammelten  Materials  zu  einem 
kiar«ii  UKheil  über  die  Existenz  eines  Or-Diphthimges  im  Altlatei- 
nischeti  und  Qskiscben  zu  gelangen,  gehe  ich  von  der  Erörterung 
Natur  dir  beiden  Lautzeichen  0.  V  und  U,  C  angemessenen 
n  Siirtihnvfm  der  Soliriftzeicheujiaaro  OIJ  und  VC  aus. 
le    !  ippe    OU  konnte    einerseits   als   ein 

Dopr^lfniit  in  vocalischen  odor  mit  einem  conso- 

lui  ir.,  andererseits  aber  als  ein  dii^  Mitte  zwischen  0  und 

i'  U-*,^..^i.  .v^ulischer  Monophthong  gesprochen  werden.  Die  Mög- 
Iklikeit  der  zwei  zaerst  angenommenen  Fälle  ist  in  den  Aussagen 
49f  rdniechon  Grammatikor  über  die  Aussprache  des  Schriftzeichens 
r  fVli  der  dastti^chen  Zeit  an  hinlün^lich  begründet  (Kigidius  Fi- 
igidmä  bei  €MUm  X  A.  XIX,  U,  5  sq.;  Qumtil  X,  7,  26;  Vel 
JJMmg.  p.  2J^^2  und  Ü22S  P. ;  TcTcnL  Scnurm  p.  2251  P.) .  die 
4isi  dnUen  Falh.H  .stützt  sich  auf  die  Tbatsache,  dass  die  Kömer  und 
Alvrkaiisit  die  Itajer  unter  anderen  Dingen  auch  ihre  Orthographie 
Mck  dm  Mnftter  der  Griechen,  von  denen  sie  auch  das  Alphabet  an* 
hab^in «  einrichteten  Da  wir  nun  wissen,  das«  in  dieser 
Ml,  walelitr  die  äUegten  romidchen  Sprachdi^nkmäler  angehören,  die 
0riiell«li  tbi  iid  im  Besonderen  weniv  "i  wiegend  auch 


£•  itelitelir 


n  daa  ursprüngliche  Diy 


d\ün  OY  auch 


Beia&cbuutig  eines  einfachen  vocaltscheu  MutttlLiutes  zwischen 
'/j  nn3  Y  seit  ungeHlhr  100  Jahren  anwendeten  (vgl.  z.  B.  die  In- 
1  Yl>Q  HaJ«o»a  und  aus  deui  Lande  der  Bruttier  bei  Cauer 
Nro.  77  und  80),  so  konnten  auch  die  Römer,  bei 
»«ben  in  zahlreichen  Formen  der  0-Laut  nach  dem  f-Laut 
.b8gmnn«den  einfachen  Mittellaut  dieser  zwei  Vocale  mit 
^dlcMlbt»  W^jsü  bezeichnet  halicii,  wie  die  Osker,  die  Umbrer 
aa4  wie  sj«.'  (»elb>t  einen  zwischen  E  und  /  schwankenden  Laut  durch 
p.==^    insi^rurkten  (H.  Bruppaclier,  Versuch  einer  Latittohro  der 
.  Zürich  186SI,  S,  d:i;  M.  Br^&l,  Lrs  tahlen  eu^u- 
Paris  ic?ia,  p.  318.  Coraaen,  üeber  Ansspr.  I',  S.  7881 
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Was  dagegen  das  oskische  Schriftzeichen  VE  anbelangt,  so 
weist  dasselbe  an  ond  für  sich  betrachtet  auf  einen  consonantisch 
auslautenden  Doppellaut  OW  hin,  da  der  oskische  Buchstabe  E  dem 
Digamma  des  griechischen  Alphabets,  also  grundsätzlich  einem  con- 
sonantischen  Laut  entspricht. 

Wenn  sich  nun  die  aus  graphischen  Gründen  wahrscheinliche 
Annahme  einer  consonantisch  auslautenden  Aussprache  des  oskischen 
Schriftzeichens  VE  als  eine  in  allen  Fällen  stichhältige  bewähren 
sollte,  so  würde  dieselbe  auch  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  derselben 
Aussprache  des  lateinischen  Schriftzeichens  0Z7  mindestens  in  stamm- 
verwandten Wörtern  zur  Folge  haben ;  darum  ist  es  zweckmässig  die 
Untersuchung  über  die  Geltung  des  oskischen  VE  der  über  das  latei- 
nische^ OU  vorauszuschicken. 

Da  das  oskische  Buchstaben  zeichen  E  genau  dem  des  griechi- 
schen, besonders  dorischen  Digamma  entspricht,  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  zu  dieser  Zeit,  in  welcher  die  Osker  das  besagte 
Zeichen  von  ihren  umbrischen  Nachbarn  übernahmen,  auch  der  durch 
dasselbe  ausgedrückte  Laut  nicht  nur  den  umbrischen  E-Laut  wieder- 
gab, sondern  auch  unter  den  in  griechischer  Sprache  hörbaren  Lauten 
dem  des  griechischen  Digamma  am  ähnlichsten  war.  Nun  ist  es  be- 
kannt, dass  das  griechische  Digamma  ein  überaus  flüchtiger,  durch 
ein  einfaches  Schriftzeichen  kaum  bestimmbarer,  zwischen  den  äusser- 
sten  Grenzen  eines  weichen  Vocales  oder  eines  einfachen  Hauches 
und  eines  labialen  Consonanten  schwankender  Laut  war  (G.  Curtius. 
Grundzüge  dergr.  Etymol.  4.  Aufl.,  S.  549—589 ;  657 f.),  und  dass  das 
umbrische  E  der  Hauptsache  nach  diese  fluchtige  zwischen  Consonant 
und  Yocal  schwankende  Natur  des  griechischen  Digamma  besass 
(Aufrecht  und  Kirchhoff,  Die  umbrischen  Sprachdenkmäler,  Berlin 
1849—1851,  I,  SS.  58;  60;  63;  100  ff.;  Corssen,  Beiträge  zur 
ital.  Sprachkunde,  Leipz.  1876,  S.  889  ff.).  —  Uebrigens  ist  das 
Schwanken  zwischen  einer  vocalischen  und  consonantischen  Aus- 
sprache des  Digammalautes  im  Griechischen  {ßaailevg  —  ßaaiXe- 
J^og  —  ßaoilecog;  alj^ei  —  ahl)  und  im  Umbrischen  {dur,  duir, 
tuva\  tuer,  tover;  kastrurUy  castrno)  eine  in  den  meisten  indoger- 
manischen Sprachen  wiederkehrende  Spitichcrscheinung,  wie  aus  dem 
Altindischen  {bhüta,  bhavS,mi;  tänü  ä^räwT  =  föwrägrräwT;  wt'äA;'« 
—  wÄ^ä),  dem  Slavischen  (plovq,  plujq,  pluti;  poln.  iywid,  iy(?)  und 
dem  Lateinischen  (pluvia  —  pluit;  moveo  —  tnotum;  vivus  — 
vius;  novum  —  tioum ;  Menolarus,  libertavus;  vgl.  C.  /.  l,  1, 1233; 
831  \  1063  \  1213;  II,  4969)  leicht  zu  ersehen  ist.  Diese  flüchtige 
schwankende  Natur  wird  also  auch  das  oskische  E  gehabt  haben,  und 
dass  es  wirklich  so  war,  wird  vollends  durch  nachfolgende  Thatsachen 
erwiesen:  1.  Oskisches  VE  wird  in  griechischer  Schrift  durch  oi\ 
ovfy  wf  in  den  oben  angeführten  Formen  AovY,avo^,  diovfsi, 
TwfTO  neben  Lüvkanatels,  Djüveiy  tüvtü  ausgedrückt.  2.  Griechi- 
sches Y  und  lateinisches  U  wird  im  Oskischen  durch  E  ausgedrückt 
{thesavrüf  Kapv.,  Kapva.,  Enderiss  l.  c.  C.  A.  II,  48;  52;  LVI,  4; 
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/K«  A;  grt^hiscb :  ^ijcrar^oi^,  Ka/rvr^;  latein.  thesaurus»  Capaa). 
3u  iat  aiiki!<eho  noppel7.eiclu'n  ^4  F  entspricht  in  etymologisch  gleich- 
irtiffn  WOttero  denj  lateinbcben  AU,  dem  umbrischen  0  oder  U 
und  dwm  gricK^hiscbeo  v^V  (osk.  avt,  Enderis,  L  c.  C.  A.  IL  23; 
44;  4ßt  54;  Uticheler,  Oskische  Bleitafel,  Frankf.  a.  M,  1Ö77,  Z.  5; 
,  <>;  12;  Utom.  (tut,  atUem,  umbr.  utt\  ote;  griech.  öit£,  aiOi)  und 

|46r  TaMaHanima  durch  ar*  dnr  lateinischen  Schrift  wieder- 
i  uir,i  =  aui,  Enderiss  /,  c.  T,  B.  IlL  *i ;  U  ;  13 ;  20;  24\  — 
I,  Oilrisches  C  ontsteht  au^  einem  stamuihaftiiu  U-Vocal  m  mtnvum 
^  mtHuefr  (BQoheler»  Oskische  Bleiiafel,  S.  40,  Z,  i<)  oder  ont* 
«lekeii  sich  D«l)en  ü  äös  demselben  in  irUtarakatMm  =  ftedifimre 
ly  I.  c.  C  *■!,  //,  5^;  Bnippacher,  Vordach  ein^r  Lautlehre 
Spr.  S.  39),  cif/uram  =  pcctititam,  eUiurad  =^  pccnnt^ 
I.  c,  XF/,  1  11.  ^)  und  wird  dosvTegeii  als  ein  schwacher 
Ittchtiftr  Laut  in  rf*ffi^nftm  -=.  etn^fir:  eitaam  :=:  prcuniani ;  eiitw» 
ss^peruniae  tri  [tbiil.  IIL  20 \  •/;  13;  ts:  19:  27:  vgl, 

ladi  ßüXhiJ^oß  -  '  .  cj:att'ucrc  ibid,  XXXV)  durch  die  liitei- 

mmk^  Sehfifl  der  Tabula  hantina  nicht  aa£^g(»drfickt. 

Da  mldo  das  oskiBcheC  zwischen  con^onantischer  und  vocnliiicher 
Otllang  ^ordiaos  schwankte,  so  war  auch  eine  diphthongisclm  Aus- 
ifnucli^  it  LttUtgnippe  VC  iiu  O^kit^cbun  mri^lich.  Doshalb  kann  ich 
anob  Tb.  Mommflen  nicht  heistlmu^en  ,  welcher  einst  (Die  unterital. 
DilleMt,  S.    '  r  die  Geltung  des  oskischen  Scliriftzeicben«  VC 

hiftnte  It.  .  itiUt  hat:  .Pur  VV  steht  en  g&wis»  nicht,  schon 
<luiuii|  Will  dlft»e  VocÄlTerbiudung  in  oskischer  Schrift  nie  vorkommt. 

duftftc  -'  T^^'iKlicb  QU  in  latoinischer  Schrift  entweder  wie  iua 

piMbi'^  iii^ityotu   :=  ü  oder  mit  cunBonantiscber  Geltuiiur 

4m  0  -  Ha  nun  aber  unter  den  vorkam nieuden  vier 

Biii|klt^  l:  rtislrouii,  huflr-,  paus,  fout-  das  x weite 

ni  TMK««  wiö  die  Vergleich ung  mit  lüvft'  —  und  turt  zeigt,  ou  iii 
itr  flrilnilg  von  üv  anwenden,  wird  dasselbe  auch  fär  diQ  beiden 
«ftAffrta  ADtunehmeo  sein»  für  die  bestiniroie  Anatugien  ^it  h  nicht 
iidm*  60  dass  ca$trovs  und  povs  zu  lesen  ist,  um  so  mehr,  da  die 
Tvhliiditisp  V9  auch  son^t  vorkommt  (ceus  d.  i.  cpts),^  Der  Haupt« 
fnwii«  »89  VV      '  'idirto  die  Möglichkeit  einer  diphthon- 

AöN  Uen   Uo}>polhiutes  VC  in  Abrede  ge- 

liait  ti»t  i\  Üiübtand,  dass  das  natürlichere  Doppel- 

i!»')*  betr» ;  '//-IMphthongea,  n&mtich  VV  in  der  uski* 

^  hie  gar   nicht  vorkommt;    derselbe    ist  aber  nicht 

ftb«n«ii«-M  ^^Tontheile  üchtint  mir  dertselhe  eben  eine  begrün* 

«ltl#  V^tnuil.T  r  iingchendoren  Untersuchumr  abzugeben,  ob 

Atr  »bfgejiiimie  Ui^fUthoiig  in    '  «st  so  vn<  :       '    ri    und  ilii» 

l)iphUiQ(nge  ai.  oi,  ri,  au  ai  ii.^u  u^kisr,  iche  nicht 

ante  tmtm  Aaderea  verwandten  Schriftaeicheu  »erborgen  ftei.  In 
49m  Vtmtm  eeus  aber  wurde  aus  einem  begtimmten  Gmndt,  welchen 
ich  Oötii)  abgaben  werde,  eher  eu  als  et'  gcsprochto.  Sonst  könnte 

im  Rdckmcht  darauf,  dass,  während  die  Ei^itier  sowol  fQr  den 


m^ 
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ZALaut  als  anch  fdr  den  TT-Laat  ein  und  dasselbe  vocalische  Zeichen 
von  den  Griechen  annahmen,  die  Osker  hingegen  für  den  zweiten  das 
Zeichen  des  ginindsätzlich  dichteren  Digamma  wählten,  nicht  be- 
weisen, dass  der  mit  dem  Digammazeichen  bezeichnete  oskische  Laut 
wirklich  dichter  klang,  als  das  römische  U,  da  wir  wissen,  dass  die 
beiden  Alphabete,  das  römische  und  das  oskische,  zwar  auf  eine  ge- 
meinsame griechische  Quelle  zurückgehen,  aber  doch  in  verschiedenen 
Zeiten  aus  derselben  und  zwar  bei  den  Bömern  unmittelbar,  bei  den 
Oskem  dagegen  durch  Vermittlung  der  Urobrer  und  Etrusker  ge- 
flossen waren  und  demnach  einander  während  der  Entstehung  •  allem 
Anscheine  nach  nicht  beeinflnsst  haben  (vgl.  Th.  Mommsen,  Die 
unterit.  Dial.,  S.  15 — 40;  Eirchhoif,  Studien  zur  Gesch.  des  griech. 
Alph.,  2.  Anfl.  S.  115  f.).  Es  gibt  aber  doch  einen  Umstand,  welcher 
mit  Recht  gegen  eine  diphthongische  Aussprache  des  VC  geltend 
gemacht  werden  kann.  Wenn  nämlich  die  Osker  den  unstreitig  in 
ihrer  Sprache  vorkommenden  Diphthong  ÄU  durch  Ä  und  V  aus- 
druckten (Aukil,  Aurunk^,  Aurunkud;  Enderis  l,  c.  IX;  LVI,  10; 
Ephem.  epigr,  II,  S.  184,  N.  71),  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass 
sie  inconsequent  OU  mit  VC  und  nicht  mit  VV  bezeichnet  haben 
sollten.  Dennoch  kann  auch  dieser  Einwand  vollkommen  widerlegt 
werden;  denn  dass  die  Osker  einen  griechischen  Diphthong  AY  m 
d^tjoav^g  gelegentlich  auch  mit  AC  in  der  Form  thesavrü  wieder- 
gegeben haben,  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  sie  aber  einen 
Diphthong  OU,  wenn  auch  derselbe  in  ihrer  Sprache  hörbar  war,  aus 
guten  Gründen  mit  W  nicht  bezeichnen  konnton,  das  wird  aus  der 
nachfolgenden  Unterauchung,  wie  ich  glaube,  hinlänglich  klar  werden. 
Die  beiden  oskischen  Yocal zeichen  V  uud  V  standen  nämlich 
nicht  nur  ihrer  Gestalt,  sondern  auch  ihrer  Geltung  nach  einander 
viel  näher,  als  die  lateinischen  Vocale  U  und  0,  und  zwar  scheint  V 
dem  lateinischen  ^-Vocal .  V  dagegen  einem  nach  U  hinneigenden 
lateinischen  0  entsprochen  zu  haben,  wie  schon  die  Zusammen- 
stellung bei  Mommsen  (Die  unterital.  Dial.,  S.  207  f.)  beweist.  Daher 
kommt  es ,  dass  in  den  oskischen  Sprachdenkmälern  in  Bezug  auf 
die  Anwendung  der  beiden  Zeichen  V  und  V  ein  fortwährendes 
Schwanken  herrscht.  Wir  lesen  unter  anderen  seit  ältester  Zeit  in 
denselben  gleichzeitigen  Formen  bald  V  bald  V,  wie  Fistlüis  neben 
Fistluis  (Enderis  1.  c.  LVI,  12);  lirina  neben  (Irina  und  Urinai 
(ib.  LVI,  13);  Ahellaniiis  neben  Ahellanuis  (ib.  0.  A.  II  Anm.  zu 
Z.  6) ;  Tianud  Sidikinud,  trlstamentud^  ianginud  (ibid.  LVI,  III, 
XVI)  neben  Ladinod,  Büvaianüd,  sakarakldd,  tanginüd  (ibid.  LVI, 
XXIV,  II);  puüam  neben  püDad  (ib.  LI);  prüf-  (ib.  IX,  XI,  XII, 
XVI,  XXII,  XXVI)  neben  prüf-  (ib.  X;  Ephem,  epigr.  II,  S.  166, 
N.  20) ;  ja  es  erscheint  manchmal  überwiegend  ein  V  in  den  älteren 
Inschriften  an  diesen  Stellen,  an  denen  die  jüngeren  eher  ein  V  auf- 
weisen ,  wie  Fistlus  (Enderis  1.  c.  LVI,  12)  und  hernach  Abcllanüs, 
NüvlaniiSj  statiis,  degetasiüs,  {d)ilci^li^8,  piUüri^spid  (ib.  II,  VI, 
XLIX,  I  a,  1);  multa  (ib.  LH)  und  später  tnolta  (ib.  III  oft);  in  der 
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Zeit  KupeUernum^  Nurknnum^  Alafatemum^  Freternuw^ 

iwnv^i  wn<l  einmal  ^mxavofi  (ib.  LVl)»  in  der  spateren 

!tgw  in  der  Tabula  Htiiittna  »inuial  natimuni  abt^r  daselbst 

Mieoiam  (ib.  III)  and  ausHerdem  Abellant^mt  Nürlanüm^  pidu» 

ri(MfM^,   wie  jetxi  BGcheler   {Comm.    phÜoL    in    hon.    Th,   M, 

fu  SSi  »qq*\  im  40.  44,   »ttid  22.  Vers  des  Cippua  AbcHanus  auf 

Omi  «IBCtr  ntiieii  Abs'  t ;  or /lacfi;  auf  einer  geirüDüber  den 

tmdmk  Scipienengraliji  n  uicbt  jüngeren  Inscürift  (Euderit 

t,  XXX VI),  dai?eg(<in  viel  spater  nur  zweimal  uupsens,  upsed  (ib. 

.XXI).  .HoiiÄt  aber  ups  —  (ib,  XV,  XVI,  XXV,  XXVU). 

Noch  tidchtlger  aber  und  entscheidender  für  die  hiermit  ange- 

irnl^nRichung  ist  dieser  Umstand,  dass  es  askische  Inschriften 

in  denen  die  heidfn  den  Üskern  ausschiiosslich  eigentbiiniUchen 

lehen  V  und   -{   gar  nicht  vorkommen  (Enderis   I.  c.  f\^  a 

b;  XXX;   XXXIII;    XXXIV  1   und  2;  XL;    vgl.  auch  V  und 

Vy  in  itmn  V  nur  zu  fehlen  scheint). 

Wenn  man  also  in  Käcktäicht  auf  dieae  Thatsaehen  nicht  gerade 

viraifen  ist  mit  Tb.  Mommsen  (Die  unterit.  DiaL,  S.  207)  anxu- 

die  Osker  in  der  ältesten  Zeit  die  beiden  oberwähnten 

mn  noch    nicht  gekannt  haben    und  dass    do«wi«iren   in 

körten   ältesten    oekiscben  Inschriften   die!>o  8chrji 

fKo  mas»  mau  jedücb  ausi  denselben  nothwendig  den 

,^  daa.<  das  Zeichen  V  entweder  iheil weise  nach  Ma$sgabe  der 

V  und  V  schwankenden  Aussprache  oder  auch  gäutlich 

Igt    wurde   und    zwar  nicht   nur    in  der  ältesten   Zeit, 

tbreud   der  ganzen  inschriftlich   bezeugten  Penode   der 

Klifltiit  der  o»kischen  Sprache,    wie    einerseits   hus   den   ältesten 

:hnftt*n  (Enderi.H    K  c.  LVI,   12  und  13).   anderseits  ann 

flTO  Späten  aspromont 'sehen  Inschrift  (ib.  XXX)  in  ersehen 

^fi.  Th.  Mommsen»  Di«  unterital  Dial.  S,  175V    Daraus  geht 

eil  klar  hervor,  dass  die  Osker  zur  Bezeichnung  des  Üiph* 

ÜV  das  Schriftzeichen  VV  nicht  anwenden   konnten,   da 

SBtiditn  DJich  gangbarer  Vei  nacblassiguug  des  diakritischen 

ffiafclM  mH  dtm  Z#ichini  VV  zusammenfallen  mu$iste,  mit  wolchem 

littdüiii  it  den  langen  (^'-Vocal  wiei  (vgl. 

PtmmBm)  >  ns  I.  c.  Ag,  I;  nv7ia€vg  =^  >  ib. 

fXXXVI  und  X,  10);  die  K(^mfr  haben  ja  auch  aus  ähnlichem  Grunde 

Kdi«  Iao*"»' """  l'^  durch  VVzm  k»ezeichneu  vermieden  und 
eb  dilti-  leben,  als  Kl/' schon  Über  wiegend  ge^>rochen 

(?|fl    i^fiu,:u     /,   7,2ti\    VeL  Lon^f.  |i.  2222  P.;    Tereni. 

0tt  ako  eine  vocalische    ^  fi  oskischou  Lautes  C 

fttaliatrrt  tnläsKig  ist,  da  fernn  ji  uatürUcbsi4>  Zeichen 

tiat.'  htlinngos  VV  in  den  usktschen  sonst  diphthongreichen 

Sprmi.. ^^alpm  ntehl  vorkommt,  und  da  endlich  die  Oaker  hin- 

r#icii«fidoft  Grund  dctu  ircdiiibt  haben  mochten  zur  Bezeichnung  eines 
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027-Diphthongee  in  der  Schrift  eher  das  Zeichen  VC  als  VY  zu 
wählen,  so  ist  es  möglich  und  durchaus  wahrscheinlich,  dass  sie  in 
einzelnen  Fällen  wirklich  einen  OL^-Diphthong  an  diesen  Stellen 
sprachen,  wo  sie  in  der  Schrift  das  Zeichen  VC  anwendeten,  be- 
sonders da  auch  die  Griechen  ihr  Digamma  in  vocalischer  Geltung  in 
der  Schrift  bisweilen  gebrauchten,  wie  z.  B.  in  der  Form  NaJ^ftax- 
Tiov  neben  regelmässig  wiederkehrender  Form  NavTcaxTog  derselben 
Inschrift  bei  Caner  Delect,  inscr.  N.  91. 

In  Rücksicht  auf  die  hier  namhaft  gemachten  Thatsachen  ist 
es  auch  klar,  dass  zwischen  dem  in  der  lateinischen  Schrift  durch  Oü 
und  dem  in  oskischer  Schrift  durch  VC  ausgedrückten  Doppellaute 
kein  lautlicher  Unterschied  stattfand  und  dass  es  nicht  nur  nicht 
nöthig  aber  auch  sogar  unbegründet  wäre  mit  Bruppacher  (Versuch 
einer  Lautlehre  der  osk.  Spr.,  S.  37)  anzunehmen,  dass  der  ursprüng- 
liche 0(7-Diphthong  in  älterer  oskischer  Sprache  sich  zu  ÖW  ver- 
härtet und  hernach  in  der  jüngeren  wiederum  zn  OU  erweicht  habe. 

Natürlich  bleibt  neben  einer  diphthongischen  Aussprache  der 
Lautgruppe  VC  auch  nach  der  oben  angestellten  Untersuchung  eine 
doppellautige  consonantisch  auslautende  Aussprache  derselben  in  ein- 
zelnen unten  näher  zu  bestimmenden  Fällen  keineswegs  ausge- 
schlossen, dagegen  ist  eine  dem  griechischen  Monophthong  OY 
gleichkommende  Aussprache  dieser  Lautgruppe  schon  von  vornherein 
wegen  Mangel  an  zutreffenden  Analogien,  vorzugsweise  aber  des- 
wegen minder  wahrscheinlich,  weil  der  Laut  des  griechischen  OF- 
Monophthonges  durch  oskisches  V  analog  dorn  für  EI  angewendeten 
Zeichen  -|,  oder  durch  {/Ü' ausgedruckt  werden  konnte  {ovnaevg  = 
uupsens  =  üpsens ,  Enderis ,  1.  c.  XXXVI,  X,  XVI,  XXVI ;  diavf' 
=  diüv^,  ihid,  LIII,  I).  Dass  V  auch  einen  langen  Monophthong  aus- 
drücken konnte,  ist  aus  der  Vergleichung  der  Schreibweisen  tüii-  = 
TüffT'y  püd  =  Ttwv  ersichtlich.  Uebrigens  spricht  dafür,  dass  VC 
in  oskischer  Schrift  nur  zur  Bezeichnung  eines  Doppellautes  aber 
nicht  zu  der  eines  Monophthonges  verwendet  wurde,  auch  dieser 
Umstand,  dass  die  in  lateinischer  Schrift  der  Tabula  Bantina  mit 
OU  geschriebene  Conjunction  paus  =  „uf,  damit"  im  17.  Vers  des 
Cippus  Abellanus  nach  einer  neuen  Collation  Bücheier 's  {Commeni. 
philol.  in  hon,  Th.  M.  S.  232)  mit  einfachem  U  der  oskischen 
Schrift  in  der  Form  pue  (umbrisch.  puee,  pusei,  puse,  pusi  = 
damit,  wie)  wiedergegeben  wird. 

So  viel  schicke  ich  über  die  Geltung  des  oskischen  Doppel- 
zeichens VC  voraus  und  gehe  nun  zn  einer  ähnlichen  Untersuchung 
über  die  Aussprache  der  lateinischen  Lautgruppe  OD' über. 

Dadurch,  dass  sich  herausgestellt  hat,  dass  eine  diphthongische 
Geltung  des  oskischen  Schriftzeichens  VC  nicht  nur  zulässig,  sondern 
auch  neben  einer  doppellautigen  consonantisch  auslautenden  wahr- 
scheinlich ist,  der  wichtigste  Grund  widerlegt  wurde,  welcher 
zuerst  Th.  Mommsen  (Die  unterital.  Dial.,  S.  217  f.)  und  hernach 
Fr.  Ritschi  (Monumenta  epigr.  tria,  S.  33 — 38  und  Rhein.  Mus. 
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S,  K.  XVI,  S.  010—611)  ffir  die  Annahtoe  einer  ihirchgfhcndH  con- 

'  iMiii&iitiich  aufilautojidet)  Ausspi-nclie  der  hUeirtisclien  l^autgriipp^  OU 

Rfefthri  hatte.  Mnmmden  hat  an@^ordem  tut  Bekräftigung  soiiier 

Iß^ielft  mir  die  iihgpknr7.t«  Sohrpibwoi«^  Off,  einer  Nota  namhaft 

iud^rn  «T  in  dorscdben  das  ersto  f  als  einen  verhärteten 

Pf  Form  OHf>nfhin  aiiffitsste  und  darin  eino  neue  tlowähr 

flr^ nantivcho  Gpltnn^  dieses  f '-Lautes  nicht 

üttT  I  1  anch  rtherhanpt  in  der  Lnutgruppe  OU 

toi,  wogten  bemerkt  werden  darf,  dass  dieses  doppelte  /'der  he- 
aftes  HoU  wol  dieselbe  Bedentnug  wie  rr  in  Furtitm  oder  ss  in 
ha$9hm(il  L  t,  /»  574;  11^1)  haben  kann,  «nd  dass  überhaupt  diese 
rffffttitelt  dastehende  Schreibweise  neben  aUs^ertjeineren  und  wichti- 
^r^ii  ThaUachen  nicht  ins  Gewicht  fäüt  Dagegen  hat  Kitschi  die 
Awsbm  ftiotr  du  is  consonantisrh  au^^lautonden  Au^isprache 

4i9  ttlijoischen  1«'  .  !ir*n8  or  Yiel  ausführlicher  als  Mommsen 

dllfCil  bi$oii4ere  ron  der  Geltung  der  onkischen  I>autgruppe  VC  nn- 
ire  Gft^"-*'»  ^"  Hf^i«;eigen  gesucht,    welche  eine  ont'^prechende 
iing   an   dieser  St^lhr  erf^rdorn.  Die  Hanpt- 
'  '  (lelehrten  liegt  darin,  dass   er 

len  AnsFprache  der  Imutgrnppe 
irt  gäiiilirh   bei  Seite  |äf»st  und  hanptsfichlicli 
hingen    r-Vocales   für  diese  Lautgruppe  in 
\httile  «4<6lU.   8otnen  Zweck  hat  daher  I?itschl  nur  in  üo  fern  cr- 
rricki,  alf  aii^  feiner  Anseinandersets^nng  hen^orgeht,  dass  tlie  Lant- 
crttpfe  Ol'  in  keinem  Falle  die  (leltnng  eines  taugen  /'  odnr  eines 
mitehea  O  and   t'  schwankenden  Vocafs  im  Altlateinischen  haben 
6,  wml  viel*»  W5rterp   welche  von  der  ältesten  Zeit  an  entweder 
iin  IttOgM   C  aufweisen  (wie  rirtvitei ,   Mitiü^i,  pfciinutm^  salitto^ 
f)  o*ler  Oberhaupt  zwischen  dem  (^-  «nd  /'•Vocal  «schwanken 
foHnna,  con^ttl,  HeiCHhs.  tnimln)  niemals  mit  OT  geschrieben 
weii   forner   in  solchen  Wörtern,    welche  in  d«^n  ältesten 
lUm  mit  Ol    gi»3«chricl>en  werden,   einerseits  danobea  ahne 
iM  der  Zeit  ein  OK  -=  Ol  (ursprünglich  wol  0  VE  =  OVl: 
*9\  »ftdeiwtK  in  späteren  Innchriften  zuerst  0  und  erst  nach- 
,  nynttfirt*)  an  der  Stt-ile  joiies  UoppeJÄeicliens 
1  flieh  weil  in  einigen  der  mit  0^'  gesteh  riebe  nen 
1  littntieichen  V  sich  auf  Grund  unzweifelhafter  Ktvmologia 
■tlftrirot^r  mnes  ursprünglichen  Spiranten  Verweisen  lässt  (wie 
BfL  Aus  allen  diesen  That machen  folgt  jedoch  nicht,  dass 
in   keinem  Falle  die  Geltung  den  giiichisehen 
i»tdinl»t  hat,  norh  wf^ujiror  ergibt  sich  dnrans.  dass 
>n  in  der  hen 

/,  dieser  1  gen 

les  latcniisfchoti  iHijiptd zeichen»  OL   mAgljcb. 
piönz  in  Durchführung  orthographi sicher  Hegeln 
in  den   jllteston  röinischen  Inschriften   anch  in  anderen 
FBlra  nlelil  biotiacfaiet  wird.  Wenn  aber  Ritschi  wiederhf>H  {IHönum. 
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epifff.  tria  p.  86;  Rhein.  Mus.  XVI,  S.  610)  die  Formen  Mauorte, 
Maurtc  und  Marte  znsammeDstellt  und  mit  Nachdruck  hervorhebt, 
dass,  wie  bei  einer  vocalischen  Aussprache  des  TJ  in  der  Form 
Maurte  daraus  die  Form  Marte  nicht  hätte  entstehen  können,  so 
auch  z.  B.  nondinae  und  späteres  nundinae  aus  einem  ursprQng- 
lichen  diphthongisch  gesprochenen  noundinae  unerklärbar  wäre,  so 
glaube  ich  dagegen  mit  Recht  behaupten  zu  können,  dass  ein  solches 
Verklingen  des  zweiten  Bestandtheiles  eines  Diphthonges  nicht  nur 
in  der  Form  Maurte ,  sondern  auch  überhaupt  in  der  lateinischen 
Sprache  möglich  ist,  indem  ich  auf  solche  Analogien,  wie  Äsculum 
(vgl.  C.  J.  1.  I,  653)  neben  Ava/k-  (Enderis,  1.  c.  LVI,  19),  spät- 
lateinisches Agustus  für  Augustus  (vgl.  G.  Loewe,  Prodromus 
Corporis  glossar.  tat,,  Lips,  1876,  S.  421),  endlich  Matuta  für 
Matutai  (C.  J.  1.  I,  177;  vgl.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XVI,  S,  603; 
Priscian.  1,  p.  39  und  41  H.)  hinweise.  Uobrigenshat  schon  Ritschi 
selbst  die  Schattenseiten  seiner  einseitigen  Annahme  bemerkt,  indem 
er  die  Schwierigkeit  einer  consonantisch  auslautenden  Aussprache 
der  Lautgruppe  OU  in  Foulvius,  noundinum,  nountmre  {Monum^ 
cpigr.  tria,  p.  36;  R.  M.  XVI,  S.  611)  hervorgehoben  und  ausser- 
dem eingestanden  hat,  dass  er  nicht  im  Stande  sei  die  nach  seiner 
Annahme  consonantisch  auslautende  Lautgruppe  OL^  in  douco  zu 
erklären  {Mon.  epigr.  tr.  p.  37  8q.\  R.  M.  ib.  S.  612  f.).  Die  zuletzt 
genannte  Schwierigkeit  löste  also  dieser  Gelehrte  auf  Grund  seiner 
Hypothese  nicht,  die  erstere  suchte  er  dadurch  zu  beseitigen,  dass  er 
annahm  (Rh.  M.  1.  c.  S.  610  ff.),  es  sei  in  den  Wörtern  FotduiuSt 
notmdinum,  nountiare  nach  einem  consonan tischen  U  der  OU- 
Gruppe  ein  Vocal  wenn  auch  nicht  geschrieben,  doch  gesprochen 
worden.  Ritschi  hat  eine  derartige  Vocalunterdrückung  in  der  latei* 
nischen  Schrift  auch  auf  anderen  besonders  pränestinischen  In- 
schriften eingehend  nachzuweisen  gesucht  (daselbst,  S.  601  —  614), 
worauf  hier  im  Einzelnen  einzugehen  nicht  nöthig  ist ;  denn  wenn  man 
auch  in  anderen  einzelnen  Formen,  wie  Dcumius,  Mgolnia^  Diesptr, 
prhoum  rein  graphische  Abkürzungen  annehmen  würde,  so  ist  doch 
dieselbe  Abkürzung  in  den  diphthongisch  sprechbaren  Formen  FouU 
uius  y  noundinum ,  nountiare  nicht  nur  unnöthig ,  sondern  wenig- 
stens in  noundinum,  poloucta,  poiiblicus  und  anderen  mehreren 
auch  unwahrscheinlich,  da  dieselben  auf  Inschriften  vorkommen, 
denen  solche  graphische  Synkopen  sonst  ganz  fern  liegen.  Ist  aber 
die  Annahme  einer  durchweg  consonantisch  auslautenden  Aussprache 
der  lateinischen  Lautgruppe  ÜU  unhaltbar,  so  ist  es  ferner  auch 
höchst  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  Oü  wenigstens  in  den  Formen 
Polomes  neben  Foloces  und  vivous  {Eph.  epigr,  J,  S.  12,  N.  18; 
C.  I.  1. 1,  55  und  1418),  welche  Ritschi  nicht  vor  sich  gehabt  hat, 
in  der  Form  NAVEBOÜS  der  Columna  rostrata  (C.  /.  /.  J,  198, 8), 
welche  jedenfalls  einem  Grammatikerzeugnisse  des  ersten  Jahrh. 
n.  Chr.  G.  an  Werth  gleichsteht  und  in  der  Form  prohoum  {prboum) 
eine  monophthongische  Geltung  gehabt  hat. 
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Wintt  «ndlich  in  den  meisten  übri^n  oben  angeführten  latei- 
[obchen  Formen  eine  doppeJlautige  Geltung  des  Schriftzejcbens  Ol 
h^  -te  erscheinen  innsö,  so  entscheidet  darOber,  ob 
fil»                             laut  F  vocalisch  oder  consonantisch  gesprochen 
tmrde«  eim^  eintaciie  gut  überlieferte  grammatische  Kegel ,  welch»» 
Docb  nicht  entsprechend  berücksichtigt  worden  and  doch  für  die  hier 
[fiiiTgtiiooiiD«ne  Untersuchung  von  hoher  Bedentnug  iBt.  Die  römischen 
hlrmminatiker  theiten  nämlich  sitit  der  cla«;sischen  bis  in  die  späteste 
[Zeit  einitimmisr  diese  Nachricht  mit,  dass  der  r-Lant  vor  Vocalen 
hen  wurde  fJ.  Grllim.  N,  A.  XIX,  U,  5; 
.  .«7  t  V^'*  ^^"^'17.  i>.  ^^22  H.  2223  F.;  Terent, 
fSmur.  p,  r^5i  P.i    Outiii*,  p.  s  Kr,    Diomeä.  p.  422  K,\    Probt 
\lmMU.  art,  p,  4*J  K.\    M*ti\   Victor,  p.  5;    14  *</. ;    IS  K,),  und  da 
dabti  von  einer  grnndwitxlichen  vocali^chen  Aussprache  des  U- 
llien,  SU  folgt  daraus,  das»  sie  dem  T-Laut  vor  Conso- 
caiiBche  Hpltung  (rti/cfp^.  finrnnt,  aula)  in^l^HQn^  wan 
n^ni^^            (  von  Mnrius  Victorinn.^  p.  15  K.  angedeutet  wird, 
niODte4i*r              iiriinatiker  MUS  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  .luhrh. 
$mA  Ckr.  ii..  spricht  bkh  an  der  angeführten  Stelle  im  wortlichen 
KiilUog   mit   Donat   (p.    M7   K.)   darüber  fotgendenna^sen    aus: 
[,JSor  kiM  i^itur  rOCalihuM  i  H  u  tittriHCunt  m  cünsonantium  pote- 
tum  aut  ipsae  intet  se  gnninantur^  ui  Juno,  nta,  aul 
^4iS  rimtlibus  adpUcrntur,  ut  raies,  retox .  vqx  ,  Janus^ 
"•?•'                 uf  qua f  prior  ri  prncpo^ita  fuerit ,  ricnn  ft  vim 
^mu*^                  'fit,  tfdc  ftinui  mrdtfit'  drcufttur,  quia  in  quibus* 
di€iioHfi/us  txj)ressum  j^ottum  non  ftnöeht,  nt  nr,  öptumus, 
qnam  (o^'viam  t>  littern  intrrdum  «cc  rocalis  nee  fQni*onan$ 
tr^  enm  inier  q  Uiirram  ron^onantem  et  aliam  rücalem  cou* 
*  •juomam,  quidem,  Haie  item  dit^amwön  adsfTthi  sotett 
praeponitur,  ut  srinu^,   unlgu^.'*   MariuH  Victoiinus 
«    in    I.)  /jiliitxt  i,'eMiinnten  Stelle  Folgendes:   „Ai  eum 
ff        'm            tft^  tunv  (ft\^ipitur  pro  i^naonunti,  nt  nti  qh' 
/«  pvluis:  {in)  Kvido  rnim  prior  l'  rotalis  rgt, 
i}n  rftt  I,  consttntin^,   Kat  praeterrn  riu^dem 
>  i:  raealiln»»  untepotita  eon^onantis  habet  rieem  et  su be- 
ttln   eoftsonanii    rnealis  est,"^   Vgl.  Corssien,   Lieber 
r.  1*,  8.  :U4.  —  nie^e«  i*llgemuin  durch  spütere  Juhrhunilerte 
tf«)h«r reichende  liautgesotz  darf  wul  iiuch  auf 
i^^perioden  dieser  Sprache  übertragen  werden. 
liMOfto'                 dasselbe  ak  cini'    ph  It  begründete  l*>- 
i^kwftiim.             ii  iuultrttn  indogeiinaiUK<  I        -       lieu ,  wiv  die  oben 
itiM^pieli«  beweiseHi  als  stichhilltig  he  währt.   ^8  konnte 
't^f?»  n^rmdinnm,  corro,  pörbtiet^s  von  den  liOmern  nicht 
.    1  <       'n  word(»n  »ein,   wofür  auch  dieser  Urnntand  .spricht,   da.«* 
'  ii^en  r/,  vn^  **r^  vb  im  Anlaut  f;  "n^r  Wort- 
riud.  Da  iiussardem  daa^'Uniim  Iieti  und 
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Lateinischen  erscheinende  Lautgesetz  aach  die  oskische  Sprache 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beherrscht  haben  muss ,  so  wird  da- 
durch wie  auch  duich  die  oben  über  das  Oskische  angestellte  Unter- 
suchung die  Existenz  eines  OZ7-Diphthonges  vor  Consonanten  in 
allen  mit  VC  geschriebenen  oskischen  Wörtern  und  in  allen  denselben 
etymologisch  entsprechenden  lateinischen  mit  OU  geschriebenen 
Formen  ausser  Zweifel  gesetzt.  Es  muss  also  einst  vor  der  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges  [7  ein  0-Diphthong  gesprochen  worden  sein 
in  Lüvkanatels ,  Lüvkl, ,  luv f reis ,  lüvfrikünüsSy  louf(riid),  ^ov- 
•/.avo/ii,  tüvtiks,  touio,  zutJ^to,  Nüvlanü^  Nounis,  Loucana,  Lou- 
cilia,  Loucina,  Louceri.  .yLoucetio,  loumen,  noundinum,  Nounas^ 
Nouceriam,  nountius.  Sonst  ist  auch  in  anderen  oben  angeführten 
mit  OU  ^=  VC  geschriebeuen  Formen  mit  Ausnahme  von  pous^ 
NA  YEBO  USyproboumf  vivous,  Polotices  und  vielleicht  poumilionum 
(vgl.  G.  Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  S.  287  f.;  Corssen,  Heber 
Ausspr.  1*,  S.  362 ;  Beiträge  zur  italisch.  Sprachk. ,  S.  97  f.)  vor 
nachfolgenden  Consonanten  die  Aussprache  eines  O&^-Dipthonges  iu 
der  vorclassischen  Zeit  aus  otymologischeu  Gründen  jedenfalls  hOchst 
wahrscheinlich.  Diese  etymologischen  Gründe  hier  im  Einzelnen  zu 
besprechen  und  zu  prüfen,  würde  zum  Theil,  da  schon  Corssen  (lieber 
Ausspr.  I^,  S.  348  ff.)  das  Wesentlichste  in  dieser  Hinsicht  zum 
Abschlüsse  gebracht  Iiat,  überflüssig  erscheinen,  zum  Theile  auch 
zu  weit  führen ;  ich  will  also  noch  am  Schlüsse  der  Abhan  dlung,  deren 
Zweck  ist  die  Existenz  eines  0  [/-Diphthonges  im  Altlateinischen  und 
Oskischen  fester  zu  begründen,  nur  eine  einzige  Gruppe  von  stamm- 
verwandten Wörtern  besprechen,  in  denen  der  06^-Diphthong  nicht 
nur  aus  den  oben  erörterten  oi'thographischen  und  euphonischen, 
sondern  auch  aus  etymologischen  Rücksichten  besonders  klar  zu 
Tage  tritt. 

Dieses  Ist  der  Fall  in  den  stammverwandten  Formen:  Loucana, 
Loucina,  Louceri(ni) ,  LoucetioSy  loucarid,  LouciUa,  loumen 
(=  loucmen)^  Lüvkanatels,  LüvU.,  Aov%avoix,  denen  offenbai*  die 
Wurzel  At'x  (Ä£i;xo$;  skr,  ruk*  =  „leuchten,  scheinen")  zu 
Grunde  liegt.  (Vgl.  G.  Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  4.  Aufl.  S.  160; 
W.  Corssen,  Ueber  Ausspr.  I^,  S.  367 ;  A.  Schleicher,  Compendium 
der  vgl.  Gramm.  4.  Aufl.,  S.  89  ff.).  Die  Annahme  der  Angehörigkeit 
des  Eigennamens  Loucana  zu  dieser  Wui*zel  wird  durch  die  Form 
Aevxavia,  in  welcher  die  Griechen  diesen  Namen  ihrer  Aussprache 
anbequemt  haben ,  wenn  sonst  derselbe  in  den  italischen  Sprachen 
selbst  ursprünglich  nicht  so  lautete,  wie  auch  durch  die  gleichartigen 
Ortsnamen  Lüca ,  Aevudg  bekräftigt.  Da  nun  die  Wurzel  ruk'  ■= 
luk  sowol  im  Altindischen  guniert  in  rolcämi  erscheint,  als  auch  im 
Lithauischen  eine  Steigerung  zu  au  in  den  Wörtern  laukis  (Ochse 
mit  weisser  Stirn),  laukas  (blässig)  und  im  Griechischen  dieselbe 
mit  Abschwächung  zu  £t;  erfahren  hat,  so  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  auch  in  den  italischen  Sprachen  derselbe  Fall  eingetreten 
war,  und  zwar  gestaltete  sich  hier  der  Diphthong  nach  dem  Gesetze, 
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velcbem   neben  deu  wechsebüitit^  einander   austausche  »den 

loliQ  V  uod  L'  ein  italische)^  O  tkn  die  Stolle  üin^^s  griechischen  E 

,  (Sebleicber,  '  f.  der  vgL  Grm.,  S.  82  f,  i,  xuui  Diphthonge 

)i#  Wahi-^ch'  i  dieses  Schlusses  wird  noch  dnuarch  zur 

jpit    erhüben ,    dtu*»  im  Carmefi  stäiarc  die  Fonn  Leucesie 

fcrent^  Scaur,  p,  2261  P,) ,  welche  unter  den  üben  itugefuhrtcm 

aU  Loucettos  wiederkehrt,  überliefert  ist,   well  eiuo  mono- 

lihlbft&gieche  Aussprach 0  dos  eu  im  lititeimscheu  nicht  angenomnion 

kiLQD.  Auch  ist  wol  die  f^rtochische  Form  ^/et'xirK:  nur  aus 

unglich  diphthongisch  ^»pmcheaan  Lauews 

ivgl.  Dittenborger  im  Hermen  VI,  S.  310  f,). 

lUso  schon  b^ii  der  ultestei»  Zeit  neben  den  oben  angel'Ührten 

0a  iinch  gleichartige  Furuion  mit  einem  oiufaclien  r-V^ocal  in 

ehrifien  vorkommen,  wie  Lucius^  lumcn  (C.  L  L  i,  30;  32 1 

00  ist  daraus  höchätons  so  viel  zu  entnehmen,  d&ss  sich  in 

Fonnon  schon  iivit  der  ältesten  inschriftlich  bezeugten   Zeit 

Heslandtheil  O  des  Diphthonges  i^V  dem  zweiten  Bf5st;ind- 

desselben  V  eu  assimilieren  begann,  worauf  judenfalls   die 

fpftttreo  Schrei bwf'isen  Luucius,  Lnuccitis,  lumi  {Wid,  7,   1407 \ 

";  57H%  197 ^  i\  5;  IL  3431)  und  di«?  Ohkiichen  Formen  Luvkit^, 

(Enderis,   1.  c.  LI:  —  vgl.  Coissen,    Beiti-äge   zur   ital, 

S.  *^^\  >  hinweisen.  Vom  Verklingen  des  ^.weiteu  Bestand- 

Dipbthongob  OU  zeugt  in  ilieseu  Fonnen  keine  römische 

elie  Inschrift;  miui  könnte  sich  doch  in  dieser  Hinsicht 

I  ftsf  die  auf  einem  pranestinischen  Spiegel  |C.  J.  1.  l,  bb)  vor- 

Form  hsna  iMirufen.  welche  in  der  Vertretung  des  ur- 

f^iH*1lchi*n  C  durch  8  *4ruökisch-umbrischen  Einfluss  verrÄth  (vgl 

Hitir  f  oder  8tfuhqla,  in  der  lateinischen  Sekritlt  struMa  =^ 

Mfra.  Aufrecht  und  Kirchhof,  Die  umbrischen  Sprachdenk- 

B.  72  und   184:    vgL  Corssen,   Beitr.    zur   ital.  Sprochk., 

1  334  ff  r  ■  tiUch  alten  Calendarium  von  Cäie  steht  dem- 

jpittia»  d.-  iische  Form  bmav  (Ephem.  epigr.  1.  S.  4). 

Iftilo.  Dr«  Bronislaus  Kruczkiewicz. 
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SobaiantiYa  auf  -niium  aolaitgt,  so  ist 

befichrftnkte.  Ans  der  classischen  Latinit4&t 

inseo  wir   sogar   nor  eine  uindge  Bildung  dieser  Art,  nämlich 

tmiimmi  die  wenigen,  die  es  noch  ausserdem  gibt,  kommen  erst 

ii  6p&terer  Zojt  vor  nnd  »ind,    wie   es  scheint,  Ueberbleibsel  der 

Td|^in]ira«cbe.  Unzweifelhaft  dem  Bereiche  der  letstereo  entst&mmt 

iae  Hlir  gvl  beglaubigte 
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sementinm.  Es  findet  sich  in  derjenigen  höchst  werthroUen 
Latinisiernng  des  dritten  und  vierten  Buches  Mosis,  welche  im 
cod.  Ashburnharmiens.  (5.  od.  6.  Jahrh.)  auf  uns  gekommen  ist  ^), 
wo  in  der  Stelle  Levit.  [=  3.  Buch  Mos.]  c.  18,  y.  23  die  Worte 
des  alexandrinischen  Textes:  Ttgog  nav  TevQanow  ov  daiaeig 
Tiqv  TiOiTrjy  aov  elg  anB^^azia^ov  hLf.uav^vac  nQog  avro 
so  übertragen  sind:  ad  amne  quadripide  non  dabis  cubüem  tuum 
in  sementium  cainquinari  ad  eum,  —  Anch  in  dem  si^en. 
Glossarium  Cjrrilli^  ist  das  Wort  sementium  bezeugt,  und  zwar 
p.  612,  lin.  12,  wo  wir  lesen:  ano^ifiov^  sementium  [dafür  steht 
im  cod.  Sangerman.  das  geläufigere  sementivurn].  —  Noch  vgl.  Ps. 
Cyprian.  de  laude  martyrii  c.  23  (p.  46,  3  Hartel) :  cum  aranHhf$8 
sementa  defecerint  Hat  vielleicht  auch  da  ursprünglich  semen- 
tia  gestanden? 

Ebenfalls  von  einem  Nomen  abgeleitet  istserpentium,  wel- 
ches Isidoms  von  Sevilla  [f  636  n.  Chr.]  Or.  XIX.  31,  12  zur  Be- 
zeichnung eines  schlangenförmigen  Frauenhalsbandes  gebraucht  hat. 
GlewOhnlich  liest  man  daselbst  serpentum ,  aber  jedenfalls  verdient 
die  Lesung  des  sehr  guten  cod.  Guelpherb.  I  serpentium  den 
Vorzug.  ^) 

Die  anderen  Substantiva  dieser  Endung  sind  Verbalderivata. 
Unter  ihnen  tritt  besonders 

psallentium'^)  [=  Psalmengesang,  Kirchenchor] 
hervor,  weil  es  am  häufigsten  bezeugt  ist.  Wir  finden  es  zuerst  (und 
sehr  oft)  gebraucht  in  den  Schriften  des  Gregorius  von  Tours ,  der 
in  den  drei  letzten  Decennien  des  6.  Jahrhunderts  geschrieben  hat. 
So  heisst  es  z.  6.  in  der  Historia  Francor.  I.  43 :  multi  enim  in  eins 
transitu  psallientium  audierunt  in  caelo.  IL  23:  cum  magno 
psallentio,  comitautibus  clericis  civibusque,  ad  ecciesiam  suam 
reveiiiebatur.  III.  5:  psallentium  ibi  assiduum  instituens  Lag- 
duuo  regressus  est.  —  De  Gloria  martyr.  I.  37:  tunc  cum  psallen- 
tio ad  locum  fontis  accedit.  I.  51:  cum  grandi  psallentio  ad- 
prehensum.  .detulerunt.  I.  75:  ibique  et  psallentium  cotidianum 
instituit.  —  Vit.  patrum  c.  7,  2:  postea  psallentium.  tamquam 
raultarum  vocum . .  audiebatur.  —  De  Gloria  confessor.  c.  73 :  audiunt 
in  basilica  S.  Stephani ..psallentium  [das  dabeistehende  sonum 


*)  Librorum  Levitici  et  Numerorum  versio  antiqua  Itala  e  cod. 
perantiquo  in  bibliotheca  Ashburnharmiensi  conservato  nunc  primum 
typis  edita.  Londini  1868.  Pol.  —  Nur  in  120  Exemplaren  gedruckt  und 
—  weil  blos  'for  private  circulation'  bestimmt  —  nicht  im  Buchhandel 
erschienen.  Näheres  über  diese  Version  gibt  meine  Anzeige  in  Hilgen- 
feld's  Zeitschr.  fnr  wissensch.  Theologie  1871,  S.  290-296. 

*)  Thesaurus  utriusque  linguae,  hoc  est  Philozeni  alioruraque  vett- 
ram  authorum  Glossaria  Latino-Graeca  et  Graeco-Latina . .  .edita. .  .opera 
Bonaventurae  Vulcanii.  Lugduu.  Kat.  1600. 

')  C.  Pauckcr,  Addenda  lezicis  Latinis.  Dorpati  1872.  p.  69. 

*)  Hierzu  vgl.  Frid.  Haase  Miacell.  phil.  V.  p.  20  sq.  —  Ger. 
Joaon.  Vossius  de  Vitiis  sermonis.  .Amstelodarai  1645,  p.  561. 
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Mt  Zoffiitx]  ..  coDsorguni,  psaUent ii  chomm  coDsplciant.  —  Fdr- 
Uf  in  Fred^gtthi  Chronicoa  (^egen  d.  Jahr  660  verfasst)  c*  36 : 
Intimi  Colynilmnuui  io  ecclesja  positum,  püaUentto  ac  orationi 
It^tnm  coö!  ouitti  congre^gatione  fratrum  reperiunt;  —  c.  80:  psal* 
l#r  '  1  ipin  (Dagobei-tiis)  ad  instar  motiaäterii  sanctorutn  Agau- 

DtU'  tituere  iuj^senit,  —  Als  Masculinum  erscheint  diis  Wort 

in  euiem  Üiploma  Chlüdt>?ei  IL  [übü,  638  —  6^6;  io  Greg.  Turu«. 
ap|K«  p.  1383  sq,]:  m  sciUcet  ordeoe  ut,  sicut  tempore  domoi  gene- 
lohf  no»in  ibidem  psallencios  por  tunnas  fuit  mstitutus  vel  stcut 
ad  Dioiiasthiriuiu  s.  Mauricii  Agaanis  die  noctoqae  tonetur,  ita  m 
loco  ipso  otlebretur. 

Hierin  t  gicb  concinontium,  eine  aus  deo  Amplo- 

iiiim^ciieD  (>  u  emirondo   Substaativbildung,  die   zur  Zeit 

tecli  tiiioa  ^Schreibfehler  noch  verhüllt  ist.  In  denselben  nämlich 
liotet  die  Glosse  Kr*  208  auf  8.  283  des  Oebler^schen  Abdrucke- 
(in  Jmhn's  und  Klotx'  N,  Jahrbacheru  f.  PhiJoI.  und  Pädag.  I^IIL 
1847,  2.  Hell):  dassium ,  conctiioutium*  Hier  i^^t  classium 
dhobar  ans  da$ncum  verderbt.  Wird  das  letztere  wieder  herge- 
illOi ,  90  erhält  man  die  Glosse  ciassicmn ,  concinentium^  iu 
«ilelMr  das  sweiie  Sub^tautiv  eine  gute  und  zutrefTende  Erklärimg 
4ef  ef9t«ii  darstelU.  ^) 

Hichi  auf  -entium,  sondern  als  Derivata  vuu  Zeitwörtern 
4«r  1.  Coiij.  anf  -anti am  gehen  die  beiden  noch  abrigen  Substan- 
tifliUiiiuigen  peculanti  um  und  errant  ium  aua.  Jene  findet  mcL 
la  diu  Instructionen  dos  Commodian ,  abo  8choa  in  der  Mitte  de.n 
>«  Jakril.,  IL  28  {2*J  mi.  Ludw,),  13:  tpai  tarn  horrfscunt  imUccs 
»cmlatitia  vestm  |i=:  peculatub  vestrosj.  Die  andere  glaube  ich 
ia  4mii  Hildebrand' sehen  Gloeaar^  nachwoisen  zu  können.  Da- 
otalicb  »tebt  auf  pag  137  unter  Nr.  22  gedruckt:  facinus, 
aatiam  ignominm ,  was  nicht  recht  beHriedigeu  will.  Durch 
linfOguog  eines  Komma  hinter  errantium  dürfte  der  Anstoss 
l»«aiit|ren  lassen;  denn  errantium  w&rde  in  der  ihm  zu- 
mdio  Bedeatung  Verirr uag  ein  ganz  passendes  Ijiterpreta- 
ni  fnanns  sein. 


^onen  auf  -lium  sehen  wir  uns  fast  durch- 
kl^ches  Gobiet  versetzt,  namentlich  auf  das  der 


tum  retrotenütum  [fiir  rt- 
tfft^>  tsong  ded  eod  Vattc.  82.  wa 
In  ^nL<iüx>ü*i  (>nto^ft,foro^  tu  der  ^»coije  Deuter.  [^^  5.  Buch  Mosu]  c 
1^  f.  91  dsrch  relrolensiam  {$xUnsio  bei  VeraciinduB]  nervtfrum 
vtidecfMleB  ist  zur  Beictr» -—  ^..-....n  ..^  i^--^»-  -r  welehc  bei  PU- 
aw  NI  iL  XXVin..  12  (fiör  i.  IV   :i  rigor 

bei  Caelia«  Auirlu , —  .  ^,',^.  pvtterffaneuA 

^  OlMvrioai  Latinum  bibliothecae  I^ürmn*ir  aiitiquiittimum  imm»c. 
II.  D«i0ifiit.aUttHrivit  G.  F.  Hlldebrand.    Gucitiu^ac  18M 


18      H,  Bönteh,  Lat  SabBtantiYbildaDgen  auf  -nliiim  und  Avuim, 

hergebrachtermassen ,  aber  mit  Unrecht  nach  CyrilluB  benannte 
griechisch-lateinischen  Glossensammlong.  Meistentheils  entsprechen 
sie  den  weit  bekannteren  anf  -le,  bisweilen  anch  solchen  anf  "Hum. 
Im  Bereiche  der  ältesten  Bibelübersetzungen  oder  der  Itala  sind  vns 
bis  jetzt  keine  aufgestossen.    Wir  z&hlen  hier  folgende  anf: 

a-qualiüm  Plin.  ap.  Charis.  p.  95  P.  —  Gl.  Isidori  p,  667, 

54  Volcan.:  aqnaliam,  summa  pars  capitis, 
aquiminalium  Ol.  Amplon.   p.  274,  175:   aqaimina«- 

linm,  übi  aqua  pisilodi  [?]  mitti  et  obstrui  potest  ad  la- 

vandas  manus. ') 
carnalinm  GL  Cyrill.  p.  522,  4:  x^^^acrr^or,  hoc  carna- 

lium. 
funalium  Gl.  Cyrill.  p.  453,  32:  iUixvtov^  fanalium. 
genitalium  Gl.  Cyrill.  p.  641,  25:   %v%bov,  [rv^cfto^?], 

genium,  genitalium.  caret  plurali. 
hospitalium  Gl.  Cyrill.  p.  549,  31:  ^evodoxüov,  hospi- 

talium. 
lateralium  Gl.  Cyrill.  p.  648,  1:  vnogÄdaxctXov,  latera- 

lium. 
mantelium  Varro  LL.  VI,  8^  85:  mantelium  quasi  ma- 

nuterium,  ubi  manus  terguntur.  —  Hesych. :  (navövJuov. 
manualium  GL  CyrilL  p.  441,  38:  iyxeiQidioy,  manua- 

lium. 
medicinalium  GL  CyriU.  p.  498,  36:  laTf)Qcov,  medici» 

na  lium  [so  der  8angei*m. ,   während  die  anderen  codd. 

haben:  laxQtTWVy  medidnaculum], 
muralium  Plin.  N.  E.  XXL  30  (140):  Parthenium . . Celsus 

apud  nos  perdicium  (vocat)  et  muralium. 
navalium  GL  Cyrill.  p.  547,  11:  vedqiov,  navalium.  546, 

10:  vavava&^ov,  navalium  [al.  navaculum].  GL  Philox. 

p.  141,  56:  navalia,  vewQia.  Excerpt.  Stephan,  p.  833, 

17:  navilium,  vewQiov  [so  lies  für  vc^io»"]. 
nominalium  GL  CyrilL  p.  556,  29:  ovoinaTO&eala,  nomi- 

nalium,  nuncupacio. 
penetralium  Gl.  CyrilL  p.  456,  23:  evdo^vxov,  pene- 

t  r  a  1  i  u  m ,  penetrale,  latebrosum. 
rosalium  Gl.  Cyrill.  p.  603,  13:  ^odiofiog,  rosalia,  hoc  ro- 

salium  [so  Sangerm.;  roxalium  cod.  Begius ;  aL :  ^o- 

diG^iog^  rosalia]. 
vectigalium  GL  Cyrill.  p.  632,46:  tehovioy,  vectiga- 

li um  [Sangerm.:  vectigal],  telonatum,  mancipatum. 


*)  Der  Güte  des  Herrn  GDirectors  Dr.  Wilh.  Schmitz  in  Cöhi 
verdanke  idi  hierzu  folgende  höchst  willkommene  Notiz:  ^Pür  pieQodi 
emendire  ich  epitoni,  and  zwar  weil  *ad  lavandas  raanus'  dabei  steht; 
also:  wo  das  Wasser  des  Hahnes  (=  Erahnens,  *epitoniam')  abgelassen 
(mitti)  und  verstopft  (abgesperrt,  obstni)  werden  kann.  Stünde  ad  lay. 
man.'  nicht  dabei,  so  würde  ich  an  psicohUri  (=  psycbolutri)  denken.*' 
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baTiliatn  Gl.  Cyrill.  p.  411,  55:  ßnazaawvj  bovilium. 

412»  52:  ßoi^ataoioy,  bovite»  boviliam. 
oviiinm  GL  Cjrill.  p.  584,  15:  froiftvtj,  ovilinm. 
fetiiliatii  Gl.  Cyrill.  p.  66ü,  53:  x^^^<>/^o>lov,  fealliam, 

(cf,  p.  660,  54 :  xo^roxonio»'^  feuile,  foüisecium). 
haatiliam  Edicl. Dioclet.  14,  4:  itaiiXtav  (cL  Paucker  l  c. 

p.  36), 
ntviliam  Eicerpt.  Steph.  p.  333,  17  (s.  oben), 
'•tdilinm  61.  OyriU.  p.  407,  44:  ßa&^y,  sedilium,  scam- 

pnum,  subsellium,  haec  sessio. 

Con»]1ariam  möchte  ich  dem  Voratebenden  eine  Anfrage 
_^^_^   ;  in  Betreff  eines  s«bstantivis<ihen  Gebildes,  dessen  Herkunft 
ftfurfcli  im  Dunkel  liegt.    Ich  meine  das  Wort  prolium. 

Unter  den  Uülsiiirkunden  des  Neuen  Testaments  ragt  der  die 
Erangelifn  euthaltende  cod»  Bohknnis  nunc  Taurinensis,  welcher 
im  kritischen  Apparat  Tischendorf'a  mit  Je  bezeichnet  ist,  sowol 
doreh  sein  hohes  Alter,  da  er  dem  fOnflen  (wenn  nicht  dem  4*)  Jahr^ 
hiuidert  angehört  t  als  auch  durch  die  Eigeothümltchkeiteu  seiner 
PfbiTMtsimg  hervor.  In  diesem  unn  findet  man  im  Evang.  des  Mar- 
tm  c.  10,  V.  45  fttr  die  den  Vers  beschliessenden  Worte:  dovvat  i^v 
^^f^^v  aviov  Xvtqov  avii  noXkuiv  folgende  Version:  darf  ani- 
mmm  ruam  prulium  pro  muUis. 

Der  Begriff  des  Li!isegeldes  also  ist  hier  durch  prolium 
iij^g»4ra€kt*  Was  aber  ist  dies  fhr  ein  Wort  and  woher  stammt  es? 
Aaf  irai  hierdorch  eröffneten  weiten  Felde  der  Vermuthnngen  Hesse 
ildi  lüfi^rdorst  au  irgend  eine  Yerschreibung,  vielleicht  ^us  pretium 
(wif  Dr.  Schmitz  annimmt)  uder  aus  prödtutHj  produm  (s.  Diez 
WdrUfbueb  der  romanischen  Sprachen.  3.  Ausg.  Bonn  1869.  I.  S. 
3SS)  oder  aus  parklum^  denken.  Oder  sollte  prolium  mit  dem 
aHfpafi.  Qod  altportug.  prol  =  Vortbeil  (s.  Dies  a.  0.)  in  Zu- 
fiMiBfUiliing  gebracht  werden  können  ?  oder  mit  dem  eben  dort  er- 
wUmtni  frmnzöe,  Adv,  prow:^satiSt  so  dass  sich  satisdatio  als 
lliteiUtiir  #r^b#n  wOrdeV  Allenf&lb  bliebe^  da  in  den  altlateini- 
icbfo  B  so  Wörter  nicht  aelten  sind,  noch  die 

Ufückk  1,  dasa  das  r&thseliiafte  Wort  nichts 

iiat«r  aoi,  ab  eine  lateinische  Tran^cription  des  griechiscbeu  itQO- 
imtf-  Jedoch  keine  dieser  Conjecturen  hat  für  mich  die  rechte  Ueber- 
Ki^iAgakimft.  Ich  richte  daher  an  die  sprachkundigen  Meister  die 
aagthg«:  '  'uito,  über  das  dnnkle  Italawort  mich  freundlichst 
ilftttrei.  ^n. 


Lot^enstein. 


Hermann  Rons  eh. 


M  AI.  Rzaehf  Zu  AischyloB'  Enmeniden. 

Zu  Aischylos*  Enmeniden. 
Den  V.  69  sq.  bietet  die  Ueberlieferang  in  der  Fassung^ 

yQatm  naXatal  natSig^  a^s  ov  filyvvxai 

Dass  nicht  zwei  so  gleichbedeutende  Epitheta  wie  yQciai  und 
QtaXciicci  bei  näldig  stehen  können ,  darQber  waltet  so  ziemlich  nnr 
eine  Ansicht  ob.  Man  setzte  daher  fast  allgemein  die  gewiss  sehr  be- 
stechende Aenderung  Valckenaers  NvTCTog  naXaial  ndideg  in  den 
Text,  eine  Co^jectur,  die  in  mehreren  Stellen  der  Tragödie  ihre  Stütze 
findet,  besonders  in  V.  1034  NvyLToq  Ttaideg  anaidfig,  Valckenaer 
hielt  yQa7ac  für  ein  Glossem  zu  ^laXaiai,  das  in  den  Text  eingedrun- 
gen sei.  allein  in  dieser  Annahme  liegt  die  Schwäche  der  an  und  für 
sich  ti*efflichen  Emendation.  Man  muss  sofort  erkennen  und  es  ist 
schon  erkannt  worden,  dass  die  Sache  sich  umgekehrt  weit  natürlicher 
machen  würde:  nicht  naXcuai  brauchte  eine  Glosse  yQoiai,  viel- 
mehr bedurfte  weit  eher  dieses  einer  Erkläi-ung,  da  es  ein  verhält- 
nismässig seltenes  Wort  ist.  Für  die  Echtheit  von  yQaiai  spricht 
auch  der  Umstand ,  dass  der  Dichter  wol  mit  besonderer  Absicht  ge- 
rade dies  Epitheton  den  Erinjen  beilegt ,  denn  wir  lesen  es  bald 
darnach  in  V.  150  wieder  viog  di  y^iag  öai/iiovag  na^iTtTraata. 
Wir  werden  die  Verderbnis  der  Stelle  in  nakaiai  zu  suclien  haben. 
Ich  meine  nun  nicht,  dass  TtaXaiai  etwa  wirklich  ursprünglich 
Glossem  zu  yQoiai  war  und  später  in  den  Text  gelangte ,  vielmehr 
vermuthe  ich,  dass  uns  hier  eine  freilich  weit  hinaufgehende  Yer- 
Schreibung  vorliegt,  die  wegen  des  nebenan  stehenden  homonymen 
YQdiai  leicht  möglich  war.  Meiner  Ansicht  nach  stand  hier  ein  dem 
Traktat  graphisch  ähnliches  Epitheton ,  nämlich  Ttoliai,  womach 
mit  Einsetzung  eines  ausgefallenen  ve  der  Anfang  des  Verses  ge- 
lautet haben  mag: 

YQuitu  Jioluti  1t  natd^fg. 

Zu  dieser  Vermuthung  sehe  ich  mich  vornehmlich  durch  dasScholion  im 
Med.  veranlasst:  TtoXiai  yoQ'  Ttaideg  diä  vc  viov,  ^  eTreidrj  ayafioi 
xot  TtaqS^ivoi  dai.  Der  erste  Theil  des  Scholions  rvoliat  yoQ  geht 
auf  yQätac  nahxiai.  Sollte  wirklich  der  Scholiast  die  Erklärung 
ftoUai  beigefügt  haben,  um  damit  die  Epitheta  yQoiou  und  7cahxtm 
zu  b^rflnden  ?  Die  Erinyen  wären  doch  nu,r  deshalb  grau ,  weil  sie 
alt  sind,  nicht  aber  umgekehrt.  Ein  natürlicher  Zusammenhang 
zwischen  dem  Texte  und  der  Glosse  lässt  sich  nicht  finden.  Man 
wird  aber  das  sonst  so  eigenthümliche  Ttohai  sofort  begreifen,  wenn 
man  nach  seiner  Herkunft  forscht.  Mir  scheint  es  aus  dem  ursprüng- 
lichen Texte  zu  stammen  und  den  Anfang  des  Lemmas  zu  repräsen- 
tieren, das  dem  Schollen  fehlt;  dann  aber  war  nohai  im  Texte 
selbst  ursprünglich  vorhanden  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  ward  dar- 
aus Ttahxiai  einerseits  durch  die  leichtbegreifliche  Anlehnung  an 
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ftndtrseits  wol  besonders  desfajilb»  weil  den  Abschi'dibern  m 
Totiai  tia  metrischer  Fehler  vorzaljegen  schien  ,  iodem  es  ausser* 
«inea  Anapäst  im  zweiten  Fusse  darstellt.    Gerade  dieser  Uin- 

dörfte,  wie  ich  glaube,  von  grossem  EiDäa&se  bei  der  Verderb- 
der  Steile  gewesen  sein.  Allein  noXiai  ist  danu  nicht  dreisilbig, 
i9odtni  zweisilbig  zu  lesen  =  nol^ai,  wie  dies  öfter  vorkommt  (vgl. 
Haiiel  Born.  Stud.  III  12.  14.  18,  der  die  bezQglicheu  Fälle  im  De- 
tail beitucbiet) ,  so  zunüchst  bei  Homer  z.  B.  ifSll  ton  di  ris' 
:tf^ni^<H^e  TtoXiog  atiiua  xoXtivif  ^560  xai  ntxptwv  ioaot 
Uli k tag  xai  niovug  ay^ovg,  Dass  in  diesem  Falle  >l^/ nicht  etwa 
PofiiiioD  bilden  motis,  hat  Hartel  a.a.O.  14  nachgewiet^en  und  e^ 
i«t  mtiK  den  eben  angefahrten  Beiäpielen  ersichtlich.  Dasselbe  Ge* 
sili  der  VerschloifODg  gilt  auch  bei  den  Tragikern:  £ur«  Alk.  D8^ 
wA  ^mitf  amnoi  q^hoici ,  wo  amtjot  gelesen  werden  rnuas. 
Bor.  lltd-  1259  i^tl'  öixfui*  ifaviav  =  qovjav.  Ein  ic,  das  wir 
tteh  aoliai  anDehmen  mQsheu,  konnte  leicht  ausfallen.  Sachlich 
llict  sieb  an  der  Verbindung  y^lai  itoXiai  t&  wol  nichts  aub- 
fttutii»  »aJlu  nnd  »grao«^  sind  zwei  mit  einander  sehr  wol  haimonie- 
rtodi  Btgiif«.  Wenn  man  endlich  nnsorer  Vermutbung  gegenüber 
ttftfwdtn  wollte,  es  stehe  dann  ncuitg,  ohne  eine  nähere  Bestim- 
Anff,  K»  begegnet  diesem  Einwurf  schon  das  Scholioo,  welches 
mmi^  eommentiert  durch  ineidi]  aya/iiot  Kai  nag^ivot   älaiv, 

h  wir  also  ndiitg  im  Sinne  von  nLOQm,  wie  die  Erinyen  sonst 
werden,  m  fassen  haben. 

V.  75  5q<i.  Untet  nach  der  feberlieferung  des  Med. 

iltüat  yeio  01  xa'4  ^1*   vjnti^ov  juan^^a^ 

^i^cöyi'  fit*  aiifl  ir^r  TiXdroattßij  ^huvu 

vniq  ff  novfoY  (elg.  01*)  jf«J  nf^^xnai  nolm. 

Dm  krittsehen  Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  des  V.  76  sind 
^ms.  SU|»banus  billigte  das  vou  Tarnebas  zuerst  vorgeschlagene 
fmnu  und  änderte  ß^ßwyt^  in  (iißan\  meinte  aber,  es  könne  ancb 
ßlfiü^^  gmehriehen  werden.  Dies  letztere  nahm  Hermann  an,  der  zu- 
gWeb  fllr  &p  Qp'  schrieb  als  Präposition  zu  zi^v  nlavoatißr^  x^ova. 
la  diesif  Eoiendation  liegen  drei  Schwierigkeiten:  1.  ßndet  sich  das 
Paiitcftl»  flißdiv  nirgends  in  den  erhaltenen  Trag6dien,  sondern  ist 
aftr  «bi  «pisches  Wort;  wenn  es  auch  bei  Findar  vorkommt,  so  ist 
4m  Wirnnflich ,  weil  sich  dessen  Sprache  in  manchen  Puncten  an 
Im  Bpoi  tiolchnt;  2.  ist  die  Trennung  d(tr  Präposition  dy  von 
ikitn  Vimm  sehr  bedenklich;  die  von  Hermann  bieför  b«ige- 
bndiia  PamllolsieUe  aus  Piaton  Nom.  ^,  832  C  passt  insoferne 
akki»  «Jt  in  dem  Ansdrucke  a^x^i  avv  uü  tivi  ßi^  das  du  ad- 
)iett?i»c  t\^  hat  und  zu  ßi\t  gehört;  3.  muss  das  Adjectiv 

niovOii«  üedentung  ndurchirrttf  haben.   Betrachten  wir  den 

Ymm  fai  dMD  Zusammenhang»  wie  ihn  der  Med.  gibt,  so  mass  sofort 
4ar  OauilAnd  in  die  Augen  fallen,  dass  er  den  Connei  der  V.  75 
8ftd  77  stört,  statt  ihn  zn  vermitteln.   Schreiben  wir 
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80  wird  Niemand  irgend  etwas  vermissen,  im  Qegentheil  es  ist  ganz 
natargemäss,  dass  nach  6i  rjjreiQov  laaxQ&g  sofort  anch  der  -Gegen- 
satz vTtBQ  re  novTOv  xtL  folgt.  Die  Partikel  re  verbindet  die  beiden 
Verse,  die  Gonjnnction  nai  die  Ansdrücke  novrov  n&d  ftoleig. 
Dindorf  bat  offenbar  von  denselben  Erwftgangen  ausgehend  in  den 
neueren  Ausgaben  den  V.  76  in  Klammern  gesetzt.  Ich  bin  jedoch 
der  Meinung,  dass  er  gleicbwol  zn  halten  ist,  wenn  er  einfach  statt 
nach  —  vor  den  V.  75  versetzt  wird.  Der  V,  74  ouug  Si  q>^B 
Imt/Se  fial^anog  yhrj  ist  fttr  sich  allein  betrachtet  nicht  ganz 
befriedigend;  wir  erwarten  einen  Znsatz,  der  uns  besagt,  woi)ei 
denn  Orestes  nicht  T^schlaff  und  mattu  werden  soll.  Diesen  Qedanken 
erhalten  wir  sofort  durch  V.  76 ,  dessen  Sinn  doch  nichts  anderes 
ausdrücken  will  als  T^auf  der  Irrfahrt.«  Wollte  man  sich  bei  der 
Fassung  beruhigen,  die  Hermann^ dem  Verse  gegeben  hat,  so  brauefate 
man  nur  statt  ßeSär  den  Nominativ  ßeßcig  zu  schreiben ,  das  dann 
zu  firjdi  ^lald-axog  yivrj  gehörte.  Allein  die  oben  angefahrten  Schwie- 
rigkeiten im  Verse  selbst  w&ren  noch  nicht  behoben.  Ich  glaube 
daher  mit  Bficksichtnahme  auf  die  Schreibung  des  Med. ,  der  ßeßtSvt 
bietet  und  mit  Aenderung  des  sinnwidrigen  av  atei  vorschlagen  zu 
können:  negäv  t*  dlrjTtjg  itai  nlavoGTtßrjg  x^ova;  paläegraphisch 
entfernt  sich  diese  Schreibung  nicht  gar  so  sehr  von  der  fiberlieferten. 
Damit  werden  wir  des  überaus  lästigen  dv  aUi,  wofür  0.  MüHer 
ahnet  setzen  wollte ,  so  wie  des  bedenklichen  passiv  gebrauchten 
nXavoariß^  los;  dXrjTrjg  nennt  sich  Orestes  selbst  Choeph.  1038, 
auch  steht  das  Wort  dort  sowie  Ag.  1282  an  derselben  Versstelle; 
neQ&v  x96va  ist  ganz  zulässig,  auch  in  V.  240  lesen  wir  o^oia 
xiqaov  Tcat  d-aXaaaav  iy^Ttegwv.  Sonach  würde  die  Stelle  nach  un- 
serer Vermuthung  lauten : 

74  Ofitog  J^  tftvvi  fjiriSh  uaXd-axog  yivrji 

76  modav  t   dlrirrig  xn\  Ttlavoarißrig  x&ova. 

75  ^Itaai  yaq  ae  xnl  Si   i^netgov  fjLaxoäg 

77  vniQ  T€  TTovTov  xal  neQiQgvrag  noXeig. 

Schluss  der  Epiparodos  V.  269  sqq. 

Während  sämmtliche  sieben  Kola  des  eigentlichen  Liedes 
V.  253—275  (244—252  inclus.  gehören  der  Chorführerin)  mit  je 
einem  iam bischen  Trimeter  beginnen,  wornach  dann  dochmisches 
Mass  folgt,  —  denn  auch  das  zweite  Kolon  V.  257  beginnt  im  Med. 
mit  einem  iambischen  Verse  6  d*  avre  yovv  dXxdv  exwv  neQl 
ßfirai,  worin  nur  die  Correctnr  dXxrjv  vorzunehmen  ist,  erst  Her- 
mann schrieb  6  d*  avre  y  ak-Mtv  Mxtav  —  finden  wir  im  sechsten 
Kolon  269  sqq.  auch  einmal  einen  iambischen  Trimeter  am  Schlüsse. 
Damit  ist  die  g^nze  Symmetrie  zerstört,  die  in  diesem  Ohor- 
liede  herrscht,  das  zwar  des  zerstreuten  (offenbar  paarweisen) 
Auftretens  der  Erinyen  wegen  nicht  strophisch  gegliedert  sein 
konnte ,  gleicbwol  aber  ungemein  harmonisch  componiert  ist.  Etwas 
Anderes  wäre  es ,  wenn  der  Dichter  allenfalls  das  letzte  Kolon,  das 
den  Abschluss  des  Ganzen  bildet,  durch  eine  Besonderheit  ausge- 
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es 


hätte.  Und  in  der  Tbat  können  die  beiden  Kola  6  und  7 
üire  PlAisa  verUrascben ,  ohne  dass  der  Sinn  irgendwie  leidet  Der 
Zttsamoieiihanisr  i^t  dann  foliri^nder  fwenn  wir  auch  noch  Kolon  5  her- 
«•tses): 

,  liitoiv'  mi  !■'— ,  ■  ■;    rot»  ^vtfst 

KOS".  diXroy^taqqt  J^  JTfti^'  inatit^  tfgivf, 

Dtr  Satz  udyog  yaq  xtL  bezieht  sich  nunmehr  zunächst  auf 
dm  Orestes  selW,  Hades  sah  seine  Missethat  hier  auf  Erden 
QOd  irird  unten  strenge  ßechenschaft  von  ihm  einfordern,  wie  er 
üf  alloa  Sterblichen  gegenüber  thut.  Dies  Letztere  wird  Orestes 
OMh  des  Chorg  Verheissung  selbst  mit  eigenen  Augen  schauen  k6n- 
OiQ*  Wir  gewinnen  durch  die  angegebene  Versetzung  für  die  äussere 
Fmii  dee  Cborliedes  auch  den  Vortbeil ,  dass  dies  nunmehr  sowol  zu 
B«gijm  (V«  253)  als  am  Ende  durch  ein  und  dieselbe  Versgattnug 
|--^  jt  einen  iambischen  Trimeter  —  eingesäumt  wird. 

Prag.  Alois  Hz  ach. 


Zu  Lacilius  p.  137  Müller. 

Locllius  fr  1002  t  p.  117  Lachm.  lautet: 

Lqüa  alit  ostrea  et  inplet  echinos,  maribu*  fibras 
Et  ptcui  addit. 

-Yableo  geben  keine  Variante  zu  dieser  aus  Gellius  XX  8 
•otBomineoeo  Stelle.  Dagegen  ersehen  wir  aus  dem  Appai-at  bei  Mal- 
ler» das«  die  Uss*  pecu,  recu  und  peccu  bieten.  Becu  und  peccu 
ftandeo  offeubar  nicht  im  Archetyp  des  Gelliua,  da  sie  nur  sehr 
«jivmeli  beaengt  sind ;  und  so  druckt  denn  auch  L.  Müller  pecu.  Allein 
4ir  HifttDfi,  der  bei  der  Lesung  pecu  addit  entsteht,  ist  vieUeieht 
olektso  anb<;d<ink[ich,  wie  es  Müller  S,  275  unter  Berufung  aufsein 
Bndi  de  re  metrica  p.  307  hinstellt ,  und  wenn  ferner  Müller  be- 
hwpiM,  mit  muribns  seien  mures  mariui  gemeint,  so  weiss  ich 
aackt,  wormuf  sich  eine  solche  Hjrpothese  stützen  könnte;  die  Bicbtig- 
ktil  de«  Worte»  i>ecu  bezweifelt  Müller  selbst  Ich  denke,  bei  Capital- 
»ckrtft  koonie  PECV  wol  aus  lECV  entstehen ,  und  dieses  selbst 
laim  Ja  Ittcbt  durch  Verlaschen  eines  Buchstabens  aus  lECVß  her- 
lergeg^geti  Hein,  denn  der  Begriff  nLeber«  gehöH  entschieden  in 
4m  Sala*  Die  angeblich  je  nach  dem  Einflüsse  des  Mondes  wach- 
od«r  abnehmende  Leber  der  Maus  war  sprichwörtlich;  ein 
I  anählte  man  von  den  Eiern  des  Seeigels  (echinus).  Autigon. 
Qaijit  hi*tör.  winib.  CXXIV  (136,  137):  Kai  %a  jy  Cikr^vfi  avp- 
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av^avofiem  t€  xal  avfiq^ivovra ,  oiov  ra  tüv  fivTv  ^fcccra' 
Hyerm  yag  xat  avunkrjQova&ai  xot  avfiq^iveiv  xal  avvav- 
^ea&ai  %w  fir/n,  Sio  xal  naga  TtoXkdlg  iv  naQOtfiiag  at^rja^ai 
fiii^  im  Twv  &avfiaat(j5v  TeQaTtav  *  f^vaiv  riTtaza,  xal  za  tcSv 
SukoTziiav  äi  ixiviav  (fia  zavto  naaxeiv.  Also  sind  anch  hier 
Seeigel  und  Mäuse  nebeneinander  erwähnt.  Das  Wachsen  und  Ab- 
nehmen der  Mausleber  berichten  auch  Aelian,  Plinius,  PIntarch  und 
byzantinische  Schriftsteller,  s.  Praefatio  zu  rerum  natur.  Script. 
Graec.  I  p.  XXXVI.  Nach  allem  diesem  wird  kein  Zweifel  obwalten 
können,  dass  bei  Lucilius  das  anstössige  pecu  nicht  in  pecui,  son- 
dern in  iecur  zu  verändern  ist. 

0.  Keller. 


weite  Äbtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

ym^tioßam  NoDnianunim  pars  I.  äenimt  hr,  Aug.  Schcindler. 
BrooM  ApQd  Winiktrum  btbliopoUm  MDCCCLXXVin.  69  pp.  %\ 

Die  nonniscbeo  V\ '         'mngeii  des  Verfassers  betrcfTeo  «in 
Ulf  dftM  die  \\\i  ic  Forschung  in  jUngater  Zeit  durch 

'&  tiifjg«htntl  «chtuugen    Uartels    in   seine»    Komerischen 

Btaditti  naehdi  hingewieseD  worden  ist^  ich  meine  die  Vers- 

iKkaik  dtfl  griechischon  Epos.  Eef.,  selbst  seit  längerer  Zeit  mit 
4iflii  Slodleo  beKQglicb  der  nacbhomeriscbea  Epiker  beschäftigt,  be^ 
frtifl  hl  der  vorgenaunten  Schrift  einen  erfreulichen  Beitrag  zur 
UtaaS  ^^^  Fragen,  die  seit  G.  Uermann^g  orphischeu  Untersucbnn- 
pm  mgiftgi,  doch  troti  der  i$cb5neii  Beiträge  in  Spitzner's  de  versu 
QnaooruiB  heroico  bis  heate  nicht  vollständig  und  üicht  in  dem 
iMhifus  Umfange  beantwortet  geblieben  sind. 

Die  sehr  Terdienstliche  Arbeit  bebandelt  zunächst  im  Cap.  1  die 

Uafmg  kitrser  Silben  bei  Konnoa  nach  der  von  Hartel  vorgezeichne- 

Im  bairikrtoD  MeUiode ,  die  man  bei  derlei  Forschungen  stäts  wird 

iiMcUagVD  mdesen.  Die  erste  Gruppe  repräsenüren  die  Langungen 

hmvKAÜidltii  Anslautes  vor  Liquiden  in  der  Arsis.    Nonnos   be* 

lAiiiikte  ildi,  wie  der  Verf.  nachweist,  hiebet  auf  Längnngen  von 

MpMiliinuiaiiagft&gen  bei  drei  Stämmen  vor  der  besonders  üüssigen 

U|iUa  ^»  wenn  man  von  dem  homerischen  TjQOfu&ä  fiiya  xvÖih; 

XL  217  (vgl.  Hom.  X  393)  absieht,    Kur  ein  einziges  von 

drei  Wertem  i8t  nicht  homerisch,  nämlich  das  dreimalige  7t€^ 

fiftt|i»,  woneben  einmal  inh  ^x^^  begegnet ,  wie  Scheindler  nach 

itir  Utdir.  Uifberlieferung  XLI  18  schreibt    Wenn  aber  der  Verf. 

■litt,  das«  erat  Nonaoe  es  war,  der  die  Längnng  von  ^axtg  sich 

«mI  Amlofie  anderer  F&Ue  erlaubte  (p.  8  ^nam  neque  in  Homero 

<i|il  in  frigmenüe  aliorum  poetarum  epicorum  quae  exstant  syllaba 

tem  ante  ^axtg  producta  est*),  so  ist  er  im  Irrthum;  vielmehr 

*^  wir  Mhon  bei  Arat,  Phain.  572  dvpu  fUv  Itdiftnag^  divii 

üntam^X'^  ^X^t*^»  und  ausserdem  bietet  von  vomoniiianischen 

B^ktm  auch  Quintus  IX  18<J  einen  i^olchen  Fall:  alxfiv  ^^  ^^^' 
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^Xi^  iSeneQTjoev.  Dies  scheint  auch  das  anmittelbare  Vorbild  fftr 
Nonnos  gewesen  zn  sein ,  da  die  gelängte  Silbe  wie  bei  ihm  in  der 
IV.  Arsis  steht.  Der  Vers  der  Metabole  P  85  ist  zweifellos  anecht, 
weshalb  die  allzagrosse  Vorsicht  des  Verfassers  bezüglich  seiner 
Herkanft  nicht  von  Nöthen  war. 

Im  zweiten  Abschnitt  des  Cap.  I  behandelt  Verf.  die  knrzen 
consonantisch  anslaatenden  Silben  vor  folgendem  vocalischen  An- 
laute. Es  ergibt  sich  das  Gesetz,  dass  eine  solche  karze  Silbe  nie 
von  Nonnos  gelängt  ward.  Mit  Recht  wird  EoechlY*s  Conjectur  Dion. 
XVII  311  zardckgewiesen,  der  vvfx€pat  'Afnadfvadeg  leg^g  TtoQa 
Tcv^fiiva  äaq>vrjg  für  XQvaitig  schrieb;  ich  vermuthe  xXo^ifiqf 
XPYCeHC  und  XAOePHC  sind  graphisch  einander  sehr  nahe. 

Im  dritten  Abschnitte ,  in  welchem  Verf.  über  die  Doppelung 
der  Liquidae  innerhalb  eines  Wortes  handelt ,  ist  unter  den  nicht- 
homerischen Beispielen  aach  kTlaxB  angeführt;  doch  steht  dies 
nicht  erst  bei  Apollonios  Rhodios ,  sondern  schon  im  Hom.  Hymn. 
auf  Demeter  87  in  IV.  Arsis;  ausserdem  lesen  wir  eilaxov  bei 
Theokrit  XVI  46  (Ahrens)  in  V.  Arsis,  llhxx^  Incert.  id.  IX  271 
in  derselben  Hebung,  l7Xa%Bg  Eallimachos  Hymn.  IV  97  in  I.  Arais, 
ikkax^  Quintus  lU  651  in  V.  Arsis;  auch  auf  inschrif^lichen  Epi- 
grammen in  vomonnischer  Zeit  begegnet  es,  so  z.  B.  auf  der  peiipa- 
menischen  Grabschrift  Nr.  243  bei  Eaibel  Epigramm,  graeca  ex  la- 
pid.  conlecta  Vers  9  iTJuaxeg  in  V.  Arsis.  Auch  für  manche  andere 
nichthomerische  Fälle  finden  wir  die  Vorbilder  bei  anderen  Efttkem 
vor  Nonnos,  so  z.  B.  hat  für  das  nonnische  agQayiog  schon  Nikan- 
dros  ein  Muster  geboten,  der  Ther.  59  noXvQQayeog  sagte;  Metab. 
yi  167  steht  oQQayeog  nicht  in  I.,  wie  p.  10  angegeben  wird,  sem- 
in IL  Arsis.  aQQtpcTog^  das  Nonnos  fünfoial  in  der  II.  Thesis  bietet, 
hat  auch  schon  Apollonios  /^  1646  an  dei*selben  Versstelle,  für 
TteQiQQoivovTO  haben  wir  ein  Vorbild  in  Theokrit*s  iniQQolpuv 
XIX  98  in  II.  Arsis,  vgl.  Nikandr.  Ther.  673  (U)  ivl  ^awiJQi.  Her- 
voi-zuheben  wäre  der  Umstand ,  dass  Nonnos  nur  bei  den  Bildungen 
mit  QQ  selbständig  vorgieng,  während  er  sich  bei  den  übrigen  Liqui- 
den an  homerische  resp.  (bei  elXaxe  und  eHiTteg)  an  andere  epische 
Vorlagen  hielt.  Unter  den  Wörtern  auf  -aaoog  müchte  ich  q^aea- 
aoog,  das  streng  genommen  nicht  mit  zu  nennen  war,  da  das  erste 
a  vom  Stamme  qxxsg  herrührt,  unbedenklich  für  corrupt  erklären, 
zumal  es  nur  Dion.  VI  85  begegnet,  und  dafür  nach  Eoechly's  Ver- 
muthung  das  dem  Dichter  so  geläufige  (paeaqio^og  als  das  richtige 
ansehen.  *) 

Das  zweite  Capitel  der  Arbeit  umfasst  Beobachtungen  über  das 
Verhalten  kurzer  Silben  vor  Muta  cum  Liquida.  Mit  grossem  Fleisse 


•)  Vgl-  übrigens  jetzt  des  Verf.'s  eigene  Bemerkung  österr.  Gym- 
uasialzeitschr.  1878  p  819.  Für  das  dort  nachgetragene  ävaXli^avros 
Od4  liegen  parallele  Bildungen  vor  bei  Hesiod.  Th.  2S3  IdfiipHofüig  Vi^A 
Manetho  r288  inXXi^ai. 
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mä  aoerteunensweriher  Genauigkeit  bat  Verf.  die  einzelnen  F&Oi 
fesammelt  und  gesichtet;  es  ergibt  sich  als  nonaisches  Gesetz:  Ge* 
tingrl  vird  eine  anslaotende  korze  Silbe  im  ADgemeioen  in  der  1^  2. 
ond  4*  Anas«  wobei  dns  Toransgehende  Wort  in  engem  Anschlüsse 
AB  das  folgende  sich  befinden  muss;  in  der  Theais  zähtt  Verf.  nnr  6 
litlt,  vevon  4  durch  homeriscben  Gebrauch  als  entschuldigt  gelten 
QÜtien  (ta  nQidia  zweimal,  je  einmal  ro  n^oaO^B  und  o  rr^oa^B), 
irittrend  zwei  aus  der  Paraphrase  stammende  {ü  ov  X^tathg  'ivtcti'^g 
£88  und  ßaotXii%,  av  XQiarog  ina^x^ii;  A  201)  in  dem  Eigen- 
diami  ihn»  Rechtrertigung  finden.  Die  vor  einer  Mota  nod  Liquida 
iMMade  Silbe  bleibt  aber  kurz,  wenn  dafi  betreffende  Wort  durch 
iiioe  Cisur  getrennt  erscheint,  so  zwar,  dass  in  der  1.  Kürze  des  3., 
iu«.  aur  in  Helteneron  Fällen  des  2.  Fusses ,  also  in  den  betreffenden 
tO&snren  die  Silbe  kurz  bleibt;  die  nbrigen  Falle  (in  der 
lifiktrie  de«  4.  I^^isses,  d.i.  in  der  bukolischen  Diärese  und 
Dal  ia  der  2.  KOnie  der  L  Thesis)  erledigen  $;ich  durch  Eigen- 
odftr  auf  andere  plausible  Art.  Ob  die  in  dieser  Partie  vorge- 
■chlagene  Aendemag  vtai^a^p  ^ünat.0vto  fufj  tlf€värjfiavi  fffMVfj 
^yi}^io%*t  vXhüu)  80  sicher  ist.  wie  Verf.  glaubt,  ist  docii 
Im  Inni-ren  des  Wortes  selbst  erscheint  die  Silbe  vor 
in  der  Arsis  gelängt ;  die  grosse  7/ahI  der  hieher- 
-t  vom  Verf.  in  übersichtliche  Ordnung  gebracht, 
fo  illil  aiaa  sich  aber  da»  gesaminUt  MateriaJe  rasch  xu  orientieren 
Ttnaag.  Aber  auch  in  der  Thesis  kann  eine  Längung  durch  die  ge- 
nannte Cooaonantengruppe  erfolgen,  wenn,  was  schon  früher  Ludwtch 
UmAt  das  betreffende  Wort  ein  mehr  als  zweisilbiges  ist,  zumeist  in 
Aar  i.  ud  4.,  verbal tuismüesig aeltcn  in  der  3.  und  1 /Thesis;  ea  bangt 
diu  atii  der  Thatsache  zuaaQLmen,  dass  Nonnos  Spondeen  zumeist 
m  2«  oad  4.  Füsi^e  zugelassen  hat  Statt  xai  hdäftmo  xctrtuvt  wie 
BdiaiaiUir  Ar  xaj  Kadftnr  xcrr^'^trx^i'  IV  56  schreiben  will,  wäre 
jn^antAif,  woran  Verf.  auch  dachte,  vorzuziehen.  Denn  dass 
b#i  den  von  Verbis  auf  tw  gebildeten  Itemtiven  so  Maüg 
•  Miält  (Lehrs  quaest  epic.  Ii2^),  scheint  mir  kein  Grund 
sein,  da  howoI  die  al  ttt  n  Epiker  neben  einer  grossen  An- 
i  taa  Formen  mit  doppeltem  c  doch  auch  solche  mit  der  Hyph&rese 
im  wiam  i  verwenden,  als  auch  der  Hauptvertreier  de^  alexan- 
4riniich«n  Epo«<,  Apollonios  Rhodios,  neben  14  Fällen  mit  €€ 
.weai^tena  einmal  HaliC^c^  J 1514  zuläast.  Vernachlässigt  ist 
Dg  vor  Muta  cum  l^iq.  nur  in  drei  Eigennamen  [HganiJf^g 
iwTj  Aftq^ti^itov),  dann  in  dlkotQing  and  (iXi/ur^oaaiJLag, 
MTJj^che  Kacbahmung  in  conatatieren  ist  (aAAoz^ioi  und 
aUüfrfoaoJU/ir ,  wie  Verf.  p.  G6  schreibt,  sind  ebenso  wie  aHo- 
r^  ^  67  aur  einzt^ln«  SpecialHllleK 

Den  letzten  Abschnitt  der  wer ib vollen  Arbeit  bildet  eine  Cn* 
Mnaclmaf  der  Frage,  in  wie  weit  sich  Nonnos  die  Verwendung 
te  r  pajuf  ecienm  zur  Krzielung  von  Positionslängen  erlaubt  hat: 


18    C  Tüching^  Tiii  Li?i  ab  urbe  condita,  ang.  t.  M.  GüUfa/iter, 

als  Begel  ergabt  sich,  dass  dies  nur  in  der  2.  and  4.  Arsis  statt- 
Aiden  kann. 

Indem  BeC  die  Schrift  aiis  der  Hand  legt,  spricht  er  die  Hoff- 
nung aus ,  dass  auch  die  Fortsetzung  gleich  interessante  Resultate 
lu  Tage  fördern  werde. 

Prag.  Alois  Rzaeh. 


Titi  LiYi  ab  urbe  condita  über  XXL  Fflr  den  Schulgebraach  er- 
kürt Ton  Pr.  Carl  Tücking,  Director  des  k.  Gjmnasiams  la  Neuss. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  —  Paderborn.  Verlag  von  Ferd.  Schdningh. 
1877. 

Wie  uns  der  Herr  Verfasser  im  *Vorwort^  versichert,  sollten 
auch  bei  der  Umgestaltung,  die  das  Bfichlein  in  der  neuen  Auflage 
erfuhr,  zunächst  die  praktischen  Schulzwecke  massgebend  seili  und 
wenn  auch  der  Text  an  manchen  Stellen  geändert  ward,  doch  auch 
jetzt  die  kritischen  Bemerkungen  nur  im  Anhang  (^Abweichende 
Lesearten')  ihre  Stelle  finden.  Wir  haben  daher  bei  der  Beurtheilung 
auch  keinen  andern  Standpunct  einzunehmen  als  den ,  auf  welchen 
der  Vf.  selbst  sich  gestellt  hat. 

Da  ist  Tor  Allem  die  Ck)nsequenz  za  loben,  mit  welcher  an 
diesem  Principe  festgehalten  wird,  für  den  SchQler  und  zwar  fftr  den 
noch  nicht  auf  der  obersten  Stufe  der  Mittelschule  stehenden  Schüler 
einen  Gommentar  bieten  zu  wollen.  Dem  entsprechend  sind  die  sach- 
lichen Erklärungen  möglichst  kurz  gehalten  —  nur  die  Ehrenrettung 
Hannibals  gegenüber  ^der  parteiischen  Ansiebt  des  Bömers'  zu  4,  8 
ist,  wie  es  scheint  aus  Vorliebe  etwas  ausführlicher  geworden  —  und 
der  gelehrte  Anstrich  durch  Anführung  von  Citaten  im  Original  fast 
ganz  vermieden,  höchstens  hie  und  da  eine  solche  Stelle  angedeutet, 
dafür  um  so  öfter  auf  dem  SchQler  näher  stehende  Handbücher  wie 
z.  B.  Mommsen*s  Römische  Geschichte  verwiesen.  Sprachlich  hat  ein 
Oommentar  wie  der  vorliegende  eine  dreifache  Aufgabe  zu  lösen. 
Zuerst  mnss  er  das  Verständniss  schwieriger  Puncto  der  Gonstruction 
überhaupt  sowie  der  Eigenart  des  Schriftstellers  zu  erzielen  suchen, 
er  muss  ferner  auch  dem  Schüler  den  Beweis  liefern,  dass,  was  er  in 
der  Grammatik  gelernt,  hier  Schritt  für  Schritt  seine  Bestätigung 
finde;  er  wird  ihm  endlich  auch  an  einzelnen  Stellen  einen  bündigen 
deutschen  Ausdruck  nicht  vorenthalten,  nicht  so  sehr,  um  ihm  die 
Aufgabe  zu  erleichtem,  sondern  um  ihm  die  Ueberzeugung  zu  ver- 
schaffen ,  dass  eine  gute  Uebersetzung  sich  nicht  bei  der  nächst  besten, 
halbwegs  dem  Original  ähnlichen  Phrase  beruhigen  darf.  Diese  drei- 
&che  Aufgabe  hat  der  Verf.,  durchwegs  in  vorzuglicher  Weise  gelöst, 
namentlich  ist  die  syntactiscbe  Analyse,  wo  sie  eingreift,  ausnahms- 
los als  gelungen  zu  bezeichnen ;  daneben  fehlen  auch  die  nöthigen 
Verweise  auf  die  grammatisch-stilistischen  Hilfsbücher  nicht.  Die 
Uebersetzung  einzelner  Wendungen  —  sie  ist  mit  Recht  auf  ein  be- 
scheidenes Mass  beschränkt  —  erweist  sich  in  der  Regel  als  recht 
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nd  treffeDd.  So  ist  deoü  das  Büchlein  entsclueddo  anzuein* 
:  soll  diesem  Lobe  nicht  etwa  durch  einzelne  Bemerkiingeat 
Ir^öch  folgen  hissen,  Eintrag  gethan  werden. 
Der  Verf.  vermeidet  mit  Recht  das  Anziehen  von  vielen  F&ral- 
Idaltllen:  aber  ab  and  zn  hat  er  doch  Parallel  stellen  angefahrt  und 
•r  Mit«  ftts  in  einem  oder  dem  andern  Falle  noch  energischer  thun 
Mflien,  um  sich  da»  Wiederkehren  von  Anmerkungen  fast  gleichen 
^4ocli  verwandten  Inhalts  zu  er^^paren.  So  wird  auf  S.  10  zu  4,  1. 
«I  39,  5,  S.  66  zu  40,  10,  S,  70  zu  43,  3,  S.  87  zu  53,  4 
n  die  Bedeutung  der  Partikel  *ac*  näher  liiiert;  ebenso  zu  5* 
17:  VJ,  7;  24,  3;  27.  6;  31,  12:  34,  H  die  Partikel  'et\  was  sich 
ffcnliar  «Iwa^  einfacher  bütte  machen  lassen.  Wenn  aber  schon  §o 
.  diovest  Partikeln  eine  nähere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  so 
I  dann  ancb  wol  eine  Bemerkung,  dass  *et'  eich  z.  B.  34,  6  mit 
dteti,  nicht  überflüssig  sein.  —  Zu  54,  8  wird  *ad  hoc'  durch 
|^nMl«rea*  erklärt,  dieselbe  Wendung  in  derselben  Bedeutung 
«idi  aber  anch  schon  früher  in  31,  11.  Die  Anmerkung  gehi^rt 
I  fi^n  Itor-htitw4*gen  dorthin  und  an  zweiter  Stelle  ist  dann  nur  auf 
—  Zu  1,  2  findet  sich  die  Anmerkung  Uniet 
^•cl»t'  /u  harnt  ignota.^  als  zu  canserehant  gezogen 

u  mOsseu.  Vgl  c.  39  'inter  se  nondum  satis  noti\  Nach  un- 
Aimeht  geh(^rt  es  nicht  hlos  zu  haud  ignotas,  sondern 
ibiMKy  ta  dem  fulgimden  ezpertas,  wie  auch  aus  der  Stellung  des 
inlar  §«•«  »chon  er*>;ichtlich  ist.  Der  Verfasser  hätte  sich  anf  43, 
18  fr9€tdam  tn  aricm  tjdrrrnus  iftnotos  trUer  sfse  ignorantesquc 
kOonen  .  on  v  »'De  er  selbst  bemerkt:  Unter  sc^e 

m  ignoto»  und  r«',  —  Zu  2,  5  wird  haud  sane  ro- 

^timiaie  durth  'durchaus  njcht  mit  Einwilligung'  Übersetzl: 
ist  docli  SU  stark«    Es  entspricht  vielmehr  unserem  'nicht  so 
ir  narb  dem  Willen\  «-  Zu  40, 1^  Undet  sich  die  Bemerkung: 
dient  7      "       htigung  des  Einwurfes :  Nein,  Gestalton  viel- 
Uiüb^  jig  basiert  aber  auf  der  sonderbaren  Inter- 

im: JSyjf^A^ji  tmmOt  umhrar  httntinum «    .  Ks  muss  doch  wol 
^0ie$,   hmmc   umbrae   fiominum       ,  also  *Qes tat  teil  ^ 
i^eh  AiiB*  vielmehr  Schattenbilder  menschlieber  6e* 

In  den  »pätereu  Bogen  acheint  es,  das»  die  Correctur  au  Sorg- 
zu  wikiuschpii  flbrig  Hess ;  namentlieb  c  und  e  sind  oft 
Ivgl  s.  .1s  IV  41  die  Anmerkungen:  S.  42  steht  'Thät- 
»;  S.  110  sfteht  4  1,0  1,9 

8,  :-.  i.uugon,    die  ;iuf  die  Vii  nde 

Sffit  gtbfiTBO  idaaeibst  bteht  auch  ulum  statt  tutum ;  S.  5b  ist  die 
FarifnpbtDbet^icbnung  6  und  7  nm  Hände  neben  dem  Texte  (6 
MBb  In  4wt  Anm.)  amugebiieben.  Unschön  ist  auch  das  Hberinässigi^ 
Kinaa  4cf  xu  erklAi^enden  Stellen  in  den  Anmerkungen :  so  z.  B, 
liest  htmä  imi\  ritir.  rtrt.  rid.  (S.  47 1  oder  hoc  primr. 
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s.  om.  heUi  (S.  46)  oder  adexcip,  adv.  imp.  flum.  (S.  44),  wird 
man  wol  stete  unwillkürlich  noch  einmal  die  Aagen  nach  dem  Texte 
znrflckschweifen  lassen  müssen. 


Titi  Livi  ab  urbe  condita  über  XXITL  Für  den  Schalgebraiich 
erklärt  von  Dr.  Herm.  Johannes  Müller,  Oberlehrer  am  Friedridis- 
Werder*8chen  Gymnasium  zu  Berlin.  Leipzig.  Teubner  1878. 

Dieser  Gommentar  stellt,  obwol  ebenfalls  *fnr  den  Sehnige« 
brauch'  geschrieben ,  sich  doch  den  Schüler  als  schon  etwas  weiter 
vorgeschritten  vor.  So  ist  der  Verf.  nicht  so  ängstlich,  wie  Tücking, 
ja  keinen  Zweifel  über  irgend  einen  dunklen  Punct  der  ConstmctioD 
ungelöst  zu  lassen ,  und  sieht  es  nicht  als  seine  Aufgabe  an ,  jedes«* 
mal  die  betreffenden  Paragraphe  der  stilistischen  Handbücher  dem 
Schüler  zu  Gemüthe  zu  fuhren.  Trotzdem  ist  das  Buch  doch  ein 
Schulcommentar  im  wahren  Sinne  des  Wortes  und  liefert  den  Be- 
weis, dass  E.  Wölfflin  einen  Nachfolger  gefunden  hat,  der  seiner 
Aufgabe  nicht  minder  gewachsen  ist ;  es  wird  sich  getrost  den  vor- 
züglicheren  Producten  in  der  Reihe  der  Commentare  im  grauen  Ge- 
wände mit  dem  Teubner*schen  Monogramm  an  der  Stime  anschlies- 
sen  dürfen. 

Auch  H.  Müller  gibt  seine  erklärenden  Bemerkungen  in  kurzer, 
bündiger  Fassung:  auch  er  schliesst  kritische  Bemerkungen  vom 
Gommentar  grundsätzlich  aus  und  weist  ebenso  der  Quellenfrage  von 
vorneherein  keinen  Platz  in  demselben  an,  sowie  er  auch  Citate  aqa 
fremden  Schriftstellern  vermeidet  —  Grundsätze ,  über  die  er  seine 
Ansicht  in  dem  Vorwort  zum  Anhang  (vgl.  S.  85)  ausgesprochen 
hat.  Dagegen  nehmen  bei  ihm  —  und  dies  ist  das  positive  Moment, 
wodurch  sich  dieser  Gommentar  von  den  Tücking'schen  unterschei- 
det —  die  Parallelstellen  aus  Livius  eine  wichtige  Stelle  ein 
und  soll  der  Schüler  durch  dieselben  aus  höchst  eigener  Anschauung 
sich  in  den  Livianischen  Sprachgebrauch  hineinfinden,  obwol  der 
Verf.  es  auch  nicht  unterlässt ,  auf  die  individuellen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Livius  von  Fall  zu  Fall  —  fast  jede  Seite  liefert  dafür 
Belege  —  zu  verweisen,  so  dass  das  Buch  mit  Becht  sieh  den 
Nebentitel :  ^Ein  Beitrag  zur  Erforschung  des  Livianischen  Sprach- 
gebrauches' beilegen  dürfte.  Dass  der  Verfasser  gerade  aus  der 
dritten  Decade  sich  die  Paralleistellen  geholt  hat,  wird  jeder  Livius- 
kenner,  der  sich  von  der  Verschiedenheit,  die  sich  z.  B.  zwischen 
der  ersten  und  dritten  Decade  constatieren  läset,  selbst  übersengt 
hat,  nur  als  einen  Beweis  für  den  richtigen  Takt  desselben  an- 
sehen können. 

Mit  besonderer  Vorliebe  hat  der  Verf.  den  textkritischen  'An- 
hang' behandelt.  'Ich  habe',  achreibt  er ,  'in  diesem  Anhang  ein 
Scherflein  zur  Textkritik  des  Livius  beisteuern  wollen'  —  allein 
wir  haben  daiin  mehr  als  ein  Scherflein  bekommen,  das  uns  ^zum 
Weiterforschen  anregen'  kann.   Auf  nicht  weniger  als  23  engge- 
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•&  Seiion  lieünri  un«  der  Verfasser  den  Beweis,  dae^s  er  mit 
albii  IfoinaciteD,  die  der  Textkritiker  im  Auge  haben  muss,  gewandt 
n  0|Wffierea  veisielit;  nameDtlich  ist  e»  die  pal&ographiscbe  Seite, 
ter  HfkUtr  rMe  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt.  Sehr  dankbar 
flIflMOil  wir  dem  Herausgeber  auch  sein  für  die  vielen  Verweise  aaf 
dli  diiseiiligige  Literatur,  die  allein  sehen  dem  Anhang  einen 
In^bb  Werth  sichern  wnrden. 

Wi»D.  M.  Gitlbaner. 


Farttcala  nrior 
1878.   LXXVTI, 


imodiani  ca/mina  recognovlt  EraeatuB  Ludwig, 
Inümdiofi^   comphttms.    Lipsiao.    bibL   Taubn. 

Seit  dem  Erscheinen  von  A.  Ebeiis  Geschichte  der  cfaristUdi** 

Literatar,  wo  S.  86  Anm,  l  die  wichtigsten  neueren 

d€f  Commodianliteratur  verzeichnet  sind,  hat  letztere 

flne  Bofeicheining  darch  drei  neue  Publicationen  erfahren.    Im  Vor* 

JAkre  ifffK*»^  erschien  zuerst  die  Textausgabe  von  Commodians  Car- 

Dtn  •'■  um  dnrcb  Ernst  Ludwige  von  der  in  dieser  Zeitschrift 

78.  S.  29  ff*)  berichtet  wurde;  dann  eine  Halleuser- 

ülion  von  Ludwig  Kaelberlah  unter  dem  Titel:  Cararum  in 

ani  Instructii»ne8  spccimen.    lu  diesem   Jahre  erschienen 

rtboü  E.  Ludwig  als  particula  prior  von  Commodians  G6- 

ilklnstraetiones,  sodass  nun  die  unter  dem  Namen  Com- 

\  tms  erhaltenen  Gedichte  in  neuer  Form  und  Fassung  her- 

gVfliellt  vorliegen.  Bei  diesen  Worten  können  wir  den  Wunsch  nicht 

if«n,  es  machte  manch  anderer  christlicher  Dichter  eine  ahn- 

[eUünorphose  achon  durchgemacht  haben.    Metamorphose  — 

in  «ine  derartige  Umwandlung  und  Verjüngung  bei  einem  alten 

$r  noch  ro^Hch?  B^i  einem  christlichen  Dichter  —  ja;  gerade 

tereli  v»rli«tg»  V  kann  der  Beweis  geliefert  werden,  wenn 

m  Aicbt  vordn  Vers  die  neue  Ausgabe  der  Instructiones 

■H  dvr  tlttj^ten  d«^v  dv-  ■:>  oder  auch  der  vorletEten  .  besorgt 

fift  Orhler  in  der  Biblis..., ...  ,  atrum  occles.  lat  cnrante  E,  G.  Gers- 

itrf^  Vd.  Xtll,  1^47  2ü  vciglcichen.    Damit  ist  auch  die  neue  Aus- 

fsiisrakttnsiert.    Sie  bietet  viel  Neues ,  und  nicht  blos  Neues, 

tiidiGute*«  und  Vortrc^ffliches,  wenn  auch  nicht  alle  Nene- 

dem  r  nick  richtig  erscheinen  mögen.    Die 

iMeii  Vtfiiev-  entstanden  zunächst  aus  richtiger, 

Jtrdi  trnettt«  l^Ualton  gewonnenen  Ericenntnis  der  bandschriftlicben 

llfittart«o,  verbunden  mit  den  8pecial8tudien  des  Heransgebers  auf 

4iiii  GttiMK  dei^  vulgären  Lateins.   Nor  eine  Seite  finde  ich  noch  zu 

v«|(  talMakbtigt,  das  ist  die  Beobachtung  der  metrisctjen  Bo* 

idlaABMl  dei  Gedichtes ,  denn  mit  der  etwaigen  Bemerkung  der 

hmdpiaiigkett  oder  mit  den  etlichen  Nonnen»  wie  sie  —  zum  Tbeil 

ühaHbtr  —  Lociau  Maeller^  de  re  metr.  p.448  aufgestellt  hat,  kaiui 

man  lick  die  Sache  nicht  abgeschloeaen  denken  —  ja  kaum  begon- 
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nen.    Die  Wichtigkeit  dieser  Frage  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man 

folgende  Verse  zusammenstellt : 

Instr.  1 16,  1  Dicitis  esse  deos,  quisunt  manifeste  cmenti  % 
oder  II  28,  4  Terreat  in  primis,  et  postea  melle  perung^t 

mit  Versen  wie : 

II  23,  17  Neque  enim  dico  aut  te  intime  victum,  oder 

I  35  10  Eapite  nunc  vitalia  poma  credentes,  oder 

II  29,  9  Sorbitis  omnino  avarum  animum  saeculi  ipsum. 
Fürwahr,  der  Leser  wäre  versucht^  an  verschiedene  Verfasser 

zu  denken. 

Mit  dieser  Bemerkung  will  ich  nicht  im  Geringsten  das  Ver- 
dienst der  neuen  Ausgabe  geschmälert  haben ,  denn  metrische  Be- 
obachtungen können  zunächst  nur  auf  Grund  kritisch  sicherer  Texte 
gemacht  werden  —  und  f&r  die  Herstellung  eines  solchen  hat  der 
Herausgeber  grosses  Verdienst  sich  erworben ;  auch  wäre  es  schwer^ 
bei  der  geringen  Zahl  von  Mss.  zu  Commodian,  gerade  mit  diesen 
Gedichten  oder  mit  diesen  allein,  die  Gesetze  dieses  freien  Hexame- 
ters zu  finden.  Um  nun  im  Einzelnen  von  den  Verdiensten  des  Her- 
ausgebers zu  sprechen  und  die  neue  Ausgabe  zu  beschreiben ,  so  sei 
zunächst  erwähnt ,  dass  Anfangs  der  praefatio  ein  literarischer  Be- 
richt zum  Carm.  Apol.  gegeben  wird ,  ferner  die  Verbessei-ungsvor- 
schläge  der  Recensenten  dieses  Carmens  mitgetheilt  werden.  Dana 
folgt  die  Beschreibung  des  kritischeh  Apparats  zu  den  Instructionee. 
Da  hören  wir  viel  Löbliches  von  freundlichem  Entgegenkommen  ge- 
lehrter Bibliotheksvorstände ,  aber  auch  unserer  Zeit  Unglanbllohes^ 
p.  XI:  „Equidem  ..  repulsam  tuli,  cum  is,  qui  nunc  illam  splendi- 
dissimam  bibliothecam  (sc.  Thomas  Philipps  Middlehillensis,  wo  die 
älteste  Hs.  sich  befindet)  possidet ,  a  me  acerbissime  maiores  pecu- 
nias  exacturus  esset,  quam  quas  pendere  possem,  ut  avaritia  hominis 
istius  insolentis ,  qui  litteras  grandi  pecunia  venditat ,  libmm  inspi- 
cere  prohiberer.^  Nur  zwei  ganz  junge  Hss.  standen  dem  Herans- 
geber zu  Gebote,  die  eine  ein  Cod.  Leidensis  (A)  saec.  fere  XVII,  die 
andere  ein  Cod.  Par.  (B)  saeculi  fere  XVI ,  letztere  von  beiden  nach 
Ludwig*s  Schätzung  die  bessere.  Beide  Hss.  haben  nach  Lndwig*s 
strengem  Beweis  direct  dieselbe  Quelle,  nämlich  die  Philipps'sche 
Handschrift  p.  XX.  Letztere,  schliesst  Ludwig  mit  Wahrscheinlich- 
keit, sei  identisch  mit  der  verschollenen  Hs.  St.  Albini  Andeg^vensis 
(zu  Angers),  von  der  Sirmond  seine  Abschrift  machte,  die  Bigaltias 
zu  seiner  Editio  benützte ;  dieses  Apographon  wieder  identisch  mit 
dem  Cod.  B  p.  XV.  —  Ludwig's  kritisches  Verfahren  ist  uns  vom 
Carmen  apologeticum  her  bekannt.  Er  behandelt  die  Ueberlieferong, 
obwol  sie  mit  den  mannigfaltigsten  Fehlem  behaftet  ist,  mit  gebflh*- 
render  Scheu  und  hält  sie ,  manchmal  mit  bedenklicher  Zähigkeit» 


')  Man  vergleiche,  ohne  an  directe  Nachahmung  zu  denken,  Viig. 
Sei.  I  18: 

Sed  tarnen  iate  deuB.  qui  nt  da,  Tityro,  nobia. 


£.  Lmdwi^,  Commodluni  earmini,  ang.  v.  J.  Huemer.         M 

An  itnir  Beilio  von  Stellen  hat  derselbe  die  Lesearten  der  H^». 
rieder  in  den  Text  aufgenommeG ,  in  den  meisten  Fallen^  wie  leh 
ttbe,  mit  Hecht 

Ich  fftbre  solche  Stellen  an :  I  4, 1  ei  deus ,  dens  4,  6  se 
jeiBB  6,  8  oatom  —  DQtritum.  1$  ante  7,  5  solosque,  6  avem 
apWenit  20  qnod  mltis  erit,  21  qao  modo  8«  11  qai  dicunt  9^  7 
taue  10,  2  regit,  3  camatile  11,  1  citharae  donm,  3  gitnicturam 
MCiEtaa  12,  ib  vincenteH  13,  6  moustrivora  (wol  auch  AB,  cf.  praef, 
80)  15.  4  absenüs  Tonaritis,  5  inopto,  7  laetandas  aras  17,  4  iii- 
4iiitaitlaotefl,  8  p&rca  16,  9  falsa  B^  19,  6  adoruat  21,  3  maneret 
22,  8  In  Legem  quaeiite  23, 15  inanis  25, 1  co^no8cere,  13  ora  tu 
26«  17  moraiis  27,  6  nt«  11  eruere,  18  nee  poterint  28,  5  qui  male- 
faicU  29,  7  ^reges,  11  secreta,  19  tuoc  30, 1  boniun,  11  ei  divites, 
16  mb  lotiH  31,  6  pueillos,  7  tollat  32,  1  provenjt,  6  dignoscis, 
9  domttiur   33,  4  exAsperate  seorsum,   10  cum  sit  et   34,  7  beatia, 

19  ut   incipias II  4.  ^  ista  teiTa  (vielleicht  ipaa)  10.  10 

(?)   11,  7  cains  et  12,  2  ergo:  dimitte    15,  12  corde  bonos 

7,  4  procedere  18,  23  lupana  mit  Bemfung  auf  Cypr.  de  hab.  ?irg. 

19  ^.  Harte]   20«  9  pendit,   23  in  tabnlis   22.1  quiescitnt,    13 

Dot  16  vma  23,  13  coDanda  28,  9  forte 

BühatAnd  ist  die  Zahl  von  Stelion,  wo  Lndwig  aus  der  band- 
üeberlieferutig  den  Teit  richtig  fiergeHteilt,  oder  doch 
versucht  hat.    Man  beachte:  I  6,  2  cenaet,  9  devora- 
JtoH  7,  9  tnoeehda,   17  qnoqne  8,  2  quae  9,  2  ala,  4  properanti 
\2.  10  Baccho  12.  12  Kronisciue  tutores    13,  2  terreno   14,  7  dnat 
'  6f  $  FMam,  iram  caeleetem  17, 14  snpplicom  19, 1  Virbium,  4  an- 
h  d#nm    20,  1  Titani&s  21,  7  nam   22,  4  bona  crudelrs   24,  1 
5  Mkinctos,  17  si  alt  26,  10  diumum,  22  laetitias.  25  caram 
eorae  ceo  ist  tu  lesen  vgK  adn.  crit.)  29,  17  abluitur  30,  9 
cbinM  34,  10  poenali  barathro  35,  19  culturam  36,  6  in- 
,  12  praevenit,   13  prava  luctatione  vana  scelerati,  15  vene- 
37«  7  alias  ?adi«,  20  curae  deserti  mebr  einfach  als  wahrschejn* 
S8,  S  Bohsannatis  reiecti  40,  8  clamavit  dilectis.   Bei  der  Tex* 
fcion  der  ersten  Gedichte  des  2*  Buches  hutte  Ludwig 
v  1  Kaelberlah  einen  wackeren  Vorarbeiter  ge- 

dtr  •'[  ilen  aus  der  Ueberlieferung  richtig  gebessert 

Liiilw.  II  1,  26  ulcera  nata.  38  refugit  2,  10  dolinqiiet  mit 
3,  1  dei^eendit  (?)  3,  15  parata  5,  10  memoreris  7,  2  ita 
iiauil&nt  Aosfirfckend  ist  anch  die  Besserung  8,  9  terrorom  qui 
tMiito^  mmi  9,  11  si  nee,  ne  cessa  10,  8  fugient  12,  7  omnino 
Mtet  IS,  5  vel  mtnis  16,  13  pro  levi,  22  choroe  histrooicos  17,  3 
i,  19  ad  martyree  i  19,  10  nigrore  auf  Grund  von  Cypr, 
le  fcftb.  f.  14  ed.  Haxtel.  —  20.  12  fiant  (?),  15  diuma  21,3  rec- 
22,  3  01a  24,  1  nequam,  3  doceris,  15  alienum  27,  6  tota 
Mere  33,  6  veroiuthet  L*  mit  groeser  WahrscheinUchkeit, 
Worte  prdferbio  ein  weiblicher  Eigenname  stecke.  33,  10 
I  ir^vidi«  35,  12  artas  36,  1  probo  39,  12  dignitosL 
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Dass  bei  voller  Anerkennung  geschickter  Yerbesserong  eins 
ner  Stellen  auch  solche  nicht  fehlen,  bei  denen  dem  Leser  manc) 
Bedenken  in  den  Sinn  kommt,  ist  leicht  begreiflich,  und  dass 
einem  Autor,  wo  der  Ck)njecturalkritik  ein  so  grosses  Feld  offen  sie 
noch  manches  verbesserungsfahig  ist  und  gebessert  werden  mu 
davon  war  auch  der  Herausgeber  überzeugt,  der  in  Verlegenheit : 
das  Sichtige  und  im  Streben  dem  Wahren  sich  zu  nähern,  an  mi 
chen  Stellen  selbst  mehrere  Yerbessemngsvorschläge  in  der  adnota 
crit.  uns  geboten  hat. 

Wir  wollen  von  mehreren  Stellen  einige  besprechen ,  an  dei 
uns  des  neuen  Herausgebers  Textesherstellung  bedenklich  ersch 
neu  ist. 

I,  6,  4  ändert  L.  das  überlieferte  non  oapit  (lu^us)  in  o^ 
Soll  die  Ueberliefeining  wirklich  unhaltbar  sein?  Ich  übersetze:  „1 
fasst  sich  nicht ^.  Ist  aber  eine  Verbesserung  nöthig,  so  liegt  gl 
phisch  sapit  (s  und  c  sind  in  AB  oft  vertauscht)  viel  nähei*.  In  de 
selben  Gedicht  ist  v.  18  überliefert:  Yivis  ipse  modo  similiter  amai 
si  viveret  ille.  Einen  solchen  Hexameter  muthet  man  auch  Comn 
dian  nicht  zu.  L.  hat  die  Wörter  similiter  amaret  zusanmiengezoj 
in  simularet  (sc.  amorem).  Der  Emendationsversuch  ist  mehr  ] 
schickt,  als  die  Bichtigstellung  evident.  Ich  glaube  nach  dem  v< 
gehenden:  Ganymedis  amator,  sei  an  amaret  nichts  zu  ändern,  vi 
mehr  steckt  der  Fehler  nur  in  similiter',  in  dem  ich  nichts  als  e: 
in  den  Text  gerathene  Glosse  erkennen  kann.   Ich  möchte  also  i 

•ImlUter 

Vers  so  herstellen :  Vivos  (od.  viros  L.)  isto  modo  amaret,  si  vive 
ille.  —  Für  Commodian,  der  die  Mythen  durch  rein  verstandesm: 
sige  Behandlung  ad  absurdum  zu  führen  sucht,  ist  I  10,  7  das  üb 
lieferte  quod  ganz  entsprechend,  das  Oehler  in  quid  änderte  i: 
L.  so  in  den  Text  setzte.  —  I  8,  5  fehlt  in  der  üeberlieferung  e 
Silbe  des  Hexameters.  L.  ändert  ibi  in  ibidem;  einfacher  wird  ei 
Silbe  gewonnen ,  wenn  man  für  das  folgende  saeclis  die  gleichfs 
von  Commodian  gebrauchte  Form  saeculis  (vgl.  Index  III)  einsei 
—  Grosse  Schwierigkeit  hat  die  Stelle  11,  17  den  Herausgeb( 
verursacht,  an  der  auch  die  verschiedensten  Aendernngen  vorgeno 
men  wurden.  Die  üeberlieferung  gibt :  Fallit  vos  genus  Cgens  '. 
hominum ,  nam  bizo  tristi  A ,  biyo  tristi  B.  Big.  edierte  victu  tri; 
Oehl.  typho  tristi,  Vorschläge,  die  nicht  befriedigen ;  auch  des  nei 
sten  Herausgebers  Conjectur  bivio  oder  vitio  (i.  e.  deorum)  U 
dürfte  keine  gläubigen  Anhänger  finden.  Mir  scheint  die  üeb 
lieferung  klar  auf  eine  Form  von  Vitium  hinzudeuten ,  etw«  vitic 
woraus  sich  die  Herstellung  ergäbe :  nam  vitiosi  isti  fuerunt.  1 
prosodische  Härte  kann  durch  ähnliche  Fälle  im  vorliegenden  Te 
entschuldigt  werden;  vgl.  I  32,  8.  II  7,  15.  —  12,  17  honor 
illi  debilere ,  wie  man  wegen  der  üebereinstimmung  von  Wort-  i 
Versaccent  lesen  muss,  ist  eine  Conjectur  Ludwigs,  AB  geben  ( 
bere,  andere  schrieben  dedere.    Mir  dünkt  in  diesem  Versfusse, 
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relativ  am  meistan  den  besten  Dichtem  in  der  Yersbil« 

»folgt  ist,  die  Herstellung  dieser  Syiu'zesisform  anrtchti^,  so 

ekl  auch  di«^  Kmendatioa  ao  sich  ist.    Auffüllend  ist  es,  dass 

djäsem  Ver&fuBs  in  den  Instruct.  keine  ähnliche  Synizesisform  ge- 

mrd.    Da«$  von  Andei-en  Torgescblagene  dedere  ist  in  keiner 

|«iat  AQittOsstig,  —  13,  d  ist  ans  Versehen  illo  mit  dreifachem  1 

ib6ii.  —  16,  11   Sunt  alta  praeterea  daemonia  fanis  —  kann 

als  vollsi&ndiger  Hexameter  gelten.    Nach  der  Bemerkung 

;pri«f.  ]>.  ^2  scheinen  die  Hs,  selbst  auf  eine  LQcke  tu  deuten. 

pausende  Einschaltung  bin  ich  nicht  in  Verlegenheit: 

lese  vestris  in  fanis  (vgl,  darüber  vestrae),  obwol  ich  mir  nicht 

lidilt,  dmmit  das  Richtige  sicher  gefunden  za  haben.    In  dem- 

IbM  Qtdjelit  Y.  14  ediert  Ludw.  nach  den  Hs.  Eiportan  magig  in 

tarra  deberent.    Seine  Vorgänger  lasen:  in  ultimas  terras, 

B«fochtigQDg  tu    dieser  Aeuderung  hier  wie  auch  sonst  (vgl. 

(25.  5.    U  20,  VA)  ist  nach  der  Beschaffenheit  der  Üeberlieferang 

ab«nÄpr<^-^^"^ri     ^^i»*  in  der  Abwerfüng  der  Kndconsonanten  wie 

d*r  Vr  Kg  von  Vocalen  bischst  willkürlich  verfuhr,  8o 

'moeii  elnv  su  ntirt'  Stelle  wie  I  24,  10  morgis  te  in  tenebris 

itfo  v.  91  nicht  beweiskriiftig  en^cheint  1  37«  14  in  fossam 

I  um  caer  nt  hat  die  Ueberlieferung  den  Accus,  bewahrt. 

.  dssii  #1m'i  \\  4.    In  der  Anmerkung  L*^,  zur  erwähnten 

lil  Haith.  15,  14  (nicht  4t  zu  loijen.    Ludwig  ist  anch  II  17, 

«Bls«f»i  seinen  Vorgangem  der  Ueberlieferung  gefolgt,  ebenso 

6,  2.  —  Von  Vers  I  24,  18  scheint  mir  der  letzte  Theil  nicht 

lu  8(^in :  nani  ille,  *\m  pro  Deo  est,  post  fonera  rectf 

qui  vixit  *>dd.    Ich  vermuthe,  da  das  Gedicht  von  der 

rSehim^  (vgl  V,  19.  20  D  und  dem  Aufenthalte  nach  dem 

^hiadelt:  post  funera  refif^scet.  Vgl  dazu  I  32,  15  Sine  Christo 

Mti  poie»  nnqujim  und  I  25,  16  s,,  27,  3  (wo  vielleicht 

Fm  sclireiben  i^t).  In  demselben  Gedichte  ist  V.  22  kauiu  rieh- 

'  Ii«rgw4«1lt  —  I  27*  4  scheint  der  Eigenart  der  Hs.  entsprechend 

dofunritim  ri  '  ''  ^  ^  7ii  sein  als  defancto.  Vgl.  die  adnot.  crit. 

if,  2.  —  1  30, 1'  icht  benefactis  a€  sacris  mehr  dem  Kmen- 

vema^^n  L'&.  ikls  der  Ver^eknnst  Commodians.    Zweifelhaft 

ni   T  31,  4  dro  (\>njectur  L's.  mussitatur  aus  bandschrin- 

MMUequiL    IH  die  Hs.,  wie  erwähnt,  in  der  Schreibung  der 

»nanten  nicht  competent  «lind,  ziehe  ich  I  34.  1  die  £men- 

ittfnixn  laWrij?  vor  mit  Rücksicht  namentlich  auf  das  Schlnss- 

dcf   aäch^tan  Vcr  '    \is  und   die  f  '       *    i   Verse,    Ein 

aadi  Voealreim  mmodian  deur  ir  bemerkbar; 

Ma  h^mt*'  '  dem  Godiihtt^  II  39,  wo  bei  L.  die  Endreime  durch 

km  Dni«:^  ^^Koben  sind,    noch  II  H  und  II  27,   das  nach 

ntimr  Vononthnng  auch  ali<  durchgereimt  zu  betrachten  ist  (vgl. 

tefiWr  warnst  Pn>grftmm6chrift:    Untersuchungen  über  den  jamb. 

AviUr  tlc,  Wien  187G)  und  andere  Versreihen  I  12,  12  s*,  I  11, 

li.  I  IB,  13  a»  —  I  d6,  4  sprechen  Vers  und  Zusammenhang  zu 
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deatlich  für  aspicitis  statt  des  handschriftlichen  aspicis,  ans  dtn 
jene  Form  leicht  hergestellt  wird.  —  Nach  der  Weise  wie  L.  I  6,  S 
ans  überliefertem  censft,  censet  herstellte,  kann  man  11  3,  1  j^a» 
sender  für  descendtt,  descendet  setzen.  —  II  4,  7  In  nna  flamma 
convertit  tota  natnra  L. ;  vgl.  auch  die  folgenden  Verse.  Die  übriges 
Herausgeber  sind,  wie  ich  glaube  mit  Becht,  von  der  Ueberliefeniiis 
abgegangen,  und  schreiben  vertitt«r,  denn  auch  hierin  erscheinei) 

die  Hs.  nicht  competent.  Vgl  v.  8  vincitur,  vincet  AB,  U  11, 
1  dicuntnr  die  Herausgeber,  dicunt  AB.  Vers  11  unseres  Gedich- 
tes deutet  die  Hs.  A  meruerunt  für  merunt  an.  —  II  6,  6  geflUU 
der  Vorschlag  Eaelberlah*s  et  tu,  II  9,  10  die  von  demselben  yor- 
geschlagene  Einschaltung  von  tu.  —  Dem  schlechten  Verse  II 14,  3 
sollte  doch  besser  nachgeholfen  werden.  L.  stellte  aus  dem  über- 
lieferten Dominus,  Beus  her,  ich  proponiere  dominator^  vgl.  y.  7. 
Becht  schwierig  ist  die  Herstellung  des  Verses  II  16,  28,  wo  L.  yer- 
schiedene  Emendationen  bietet,  vgl.  praef.  22,  von  denen  die  im 
Texte  stehende  mir  als  die  minder  richtige  erscheint.  Beim  Lesen 
des  18.  Gedichtes,  das  ebenfalls  die  Eitelkeit  de^  Irdischen  bespricht, 
(vgl.  V.  3  Bes  vanas  adfectas,  cuncta  de  Zabuli  pompa,  dazu  11  19, 
16),  kam  mir  folgende  Herstellung  in  den  Sinn:  Nee  talem  Zabuli 
vanitatem  iacere  curas,  in  Erinnerung  an  Vers  Carm.  ApoL  160  ed. 
Ludw.  leere  proposuit  universam  paene  creatam.  Doch  mag  ein 
Besserer  Besseres  uns  bieten.  —  II  22,  6  ist  zu  lesen  Maledicti 
retine  te  lingua.  —  U  28,  5  halte  ich  den  Plural  faciant  für  nicht 
richtig.  Soll  femer  II  29,  9  der  über  Stock  und  Stein  ungebunden 
dahinstürzende  Hexameter  wirklich  des  Dichters  Conception  ent- 
sprechend sein  ?  In  demselben  Gedichte  befremdet  v.  4  die  Conjec- 
tur  Ludwigs:  tanta  oratorum;  die  Ueberlieferung,  besonders  A, 
scheint  mir  auf  ein  Fremdwort  zu  deuten ,  etwa  rhetorum.  Commo- 
dian  liebt  griechische  Lehnwörter,  vgl.  II  18,  18  (II  23,  12)  ...  und 
im  Allgemeinen  Pitra  Spie.  IV,  p.  225.  —  Dass  die  Herstellung  von 
Formen  wie  cnpire  II  7,  15  oder  verbus  (Xoyog)  II  30,  14,  die  sich 
nur  auf  die  in  diesen  Fragen,  wie  erwähnt,  nicht  vertrauenswürdigen 
Hss.  stützen ,  berechtigt  ist ,  kann  man  nur  unter  grösster  Beserve 
zugeben.  Das  Verfahren  bleibt  immer  bedenklich.  —  II  30,  15  steht 
im  Text  sed  in  der  praef.  p.  73  et  L.,  sed  AB  edd.,  II  35,  13  im 
Text  Terruit  ibi,  in  der  praef.  sibi  L. 

Im  Anschluss  an  den  Text  folgen  in  der  neuen  Ausgabe  drei 
sorgfältig  gearbeitete  Indices:  I.  scriptorum,  II.  nominum,  m.  ver- 
borum;  letzterer  ist  besonders  instructiv  und  verwendbar.  Bei  den 
oben  angegebenen  Vorzügen  dieser  Edition  erachte  ich  es  nicht  wei- 
ter für  nöthig  den  Freunden  der  christlich -lateinischen  Literatur 
dieselbe  noch  speciell  zu  empfehlen. 

Wien.  Dr.  Job.  Huemer. 
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nlce   Brioa   von  Sessenheim.   Geschichtliche  Mittheilnngen  von 
I  Lii«iafl.   Pfkrrer  in  Ses«tfuheiiiL  Stiasebarg  J.  H.  Ed. 

li         ,    -*. 

AIa  der  gote  N&k©  den   Bericht  iiber  seinö  'Wallfahrt  nach 
\9m    niederschrieb,    sprach    er   die  Befürchtung  aus,  ^dasd 

lit  in  wenig  Jahren,  sobald  der  brave  Friedrich  Schwepinjo- 

kinMT  £1  fifiiien  V^or^Ängorn  verijainnielt  ßei.  die  Kunde  v«m  Guthe*n 
Fridenlteo  in  Sesenheim  erloschen  sein  werde*.  Glücklicher- 
»ige  ist  dem  uiclit  so:  55  Jahre  nach  jeoer  ^Wallfahrt'  beschenkt 
^Q  Nachfolger  seines  Gewährsmannes  im  Sessenheimer  Pfarr- 
mit  einem  ßtichei  dessen  LectQre  nns  mit  der  wohlthnenden 
liiiiif  erftUt,  die  uns  überkommt,  wenn  wir  hii^torisch^denk- 
«MigV  odtt*  lUiB  durch  persönliche  Erinneruiigen  thenre  SUiteu  in 
titMr  mrf  gewtasenhafter  Hut  und  Pdoge  finden.  Der  '^anz  or- 
4islfl  D^rfptator,  der  nur  gelegentlich  und  durch  seine  Stellung 
ftraiUsfllt  6s  gewagt  hat  die  Foder  zu  ergreifen',  um  ^Handlan- 
priiigül  fu  terrichten  bei  den  Meistern'  des  Faches  (wie  er  bo- 
«dlfU^li  skfa  selbst  und  »eine  Arbeit  bezeicbuet),  hat  die  letzteren 
m  gut  wie  den  grAsseren  Kreig  der  Goethefreunde  schon  vor  meh- 
IVM  Jtlir*ii  tu  Dank  verpflichtet  durch  seine  in  A^r  ^Gartenlaube* 
nl  in  8epaiatabdrQck  erecbienenen  Mittheilungen  'Aus  der  Ge- 
ickidito  itoes  alt^^u  Pfarrhuuses\  die  bereits  auch  in  deu  nicht 
fOiif^  ta  schät'^enden  Commentar  von  Loepers  zu  'Dichtung  und 
Wahfliiil*  flberj^egaog^  sind.  Diese  Daukespflicht  i^t  durch  die 
fottst&ndigere  Pnblication,  deren  Veranlassung  für  den  Verf. 
kf ,  'dftss  gerade  in  den  ItHzten  Jahren  ihm  eine  grosse 
T9II  Kachrichten  zukam ,  die  vielleicht  ihr  bescheidenes 
dam  beitragen  mCtchten  das  historische  Verstäudniss  der  ein* 
Abschnitte  aas  Dichtung  und  Wabrhett  bie  und  da 
n  belT^rdtm  und  «inige  wenige  der  vielen  Controversen  und  an- 
aadi  dtinkeln  Fragen  anfziihellen',  um  eiu  Bedeutendes  veimehrt 
vortfeiu  Indem  der  Verf.  es  bescheiden  ablehnt  den  gesammten  Stoff 
fnckApfro  lu  «otlen,  und  eine  Heihe  von  Fragen  den  Philologen^ 
tei  Obatiio-Biugraphen  und  Literarhistorikern  zur  endgiltigen  L5- 
wu^  t^itAUed^  bexeicbnet  er  selbst  t^ein  Buch  einerseits  als  eine 
*Ari  ton  CoiDiii«iitar  zu  «Dichtung  und  Wahrheit"*,  worin  die  Linie 
tvnclitfD  W&hrh(>it  und  Dichtung  so  streng  wie  möglich  innege- 
halt«g|  ttiid  markiert  wurde;  anderntbeüa,  da  durch  die  gegebene 
des  Stoffes  das  Centrum ,  au  welchem  das  Interesse 
llftvi,  vvr  ~  '  ^  mtisste  sie  aotbwendtgerweisc»  in  eine  Art 

?*  auslaufen*. 

iafadiheit  und  Sachlichkeit  anspre- 

bascheoden  Aufputx  als   pedantische 

lend,  gUedert  alch  in  vier  Abschnitte,  wem 

i.u*  r  Anmerkungen  treten. 

tr»te  orieniicrt  mit  richtigem  Urtheil  ober  die  recht  statt- 

FUe4ltrik«Q  «  Uteratur  teit  Näke  (warom  schreibt  der  aonsl 
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auch  in  solclien  Elemigkeiten  so  genaue  Verf.  durchweg  Naeckef 
und  über  die  Aufgabe,  die  er  sich  bei  seiner  Arbeit  gestellt,  jm 
hier  finden  sich  auch  die  paar  Aeusserungen,  die  ich  oben  ausge 
hoben  habe.  Vermissen  könnte  man  höchstens  die  „Briefe  an 
Elsass-Lothringen^  in  den  Bll.  f.  lit.  Unterh.  von  1837  mit  da 
Abdrucke  des  Gedichtes  'Wo  bist  du  itzt'  etc.  üeber  Kruse,  sowi 
später  über  die  Originalien  der  Goethe*schen  Gedichte  sind  die  her 
gebrachten  Angaben  wiederholt  ohne  Rücksicht  auf  A.  Baier' 
von  Lucius  doch  gekannte  und  so^ar  mit  grosser  Anerkennung  er 
wähnte  Schrift  'Das  Heidenröslein    (Heidelberg  1877)  II,  10.  *) 

Im  zweiten  Abschnitte  ist  zunächst  'alles  Sachliche  zu 
Orientierung  zusammengestellt':  über  den  Schauplatz  der  'Idylle 
das  Dorf  Sossenheim  (dass  dies ,  und  nicht  wie  es  seit  Goethe* 
'Dichtung  und  Wahrheit'  Brauch  geworden,  'Sesenheim*  oder  ga 
'Seesenheim'  die  richtige  Schreibung  ist ,  lehrt  Anm.  6  ans  de; 
alten  Urkunden,  Bann-  und  Kirchenbüchern  des  Dorfes  seit  de 
Mitte  dos  17.  Jahrhunderts,  wie  aus  Goethe 's  Jugendbriefen  ha 
den  Documenten  der  Familie  Brion  selbst)')  und  die  Umgebong 
insbesondere  über  das  alte  Pfarrhaus,  das  uns  ein  Holzschnitt  nac^ 
der  bereits  aus  der  „Gartenlaube*  bekannten  Zeichnung  von  Pfarre 
und  Präsident  A.  Lambs  in  Bischweiler  mit  seinem  Holz-  un* 
Fachwerk  darstellt,  *wie  es  im  Jahr  1770  dem  Beschauenden  sie! 
dargeboten^  während  zwei  Yom  Kreis-Ingenieur  A.  Bauer  in  Ha 
genau  angefertigte  Pläne  den  Pfarrhof,  wie  er  1770  gewesen  nn 
in  seiner  heutigen  Gestalt  zur  Anschauung  bringen  (zu  Anm.  16 
der  Näke'sche  Plan  S.  38  der  'Wallfahrt'  wird  von  ihm  s^lbi 
nicht  für  ganz  zuverlässig  ausgegeben  und  war  auch  in  Einzeln 
heiten  unrichtig) ,  endlich  über  die  Familie.  Brion  selbst.  Zwei  No 
tizen  'aus  den  Sterbeacten  der  Mairie  zu  Sesenheim'  (so  schreili 
der  Herausgeber  auch  in  den  Urkunden  selbst)  über  den  Tod  Brion' 
und  seiner  Gattin  hat  Leyser  bereits  sammt  der  Inschrift  der  Lei 
chensteine  und  dem  Auszug  aus  dem  Kirchenbuch  zu  Meissenhein 
über  Friederiken's  Tod^  S.  202  Anm.  1.  S.  97  f.  und  272  seine 
'Goethe  in  Strassburg^  mitgetheilt.  An  seiner  Genauigkeit  dai 
man  zweifeln,  ob  aber  die  Differenz  über  die  Todesstunde  der  Pra 
Brion  in  dem  Auszug  *aus  den  Sterbeacten  der  Mairie'  ('morgen 
5  Uhr')  gegenüber  dem  'Kirchenbuche',  das  '2  Uhr^  (noch  das 
wiederholt)  angibt,  auf  seine  Rechnung  zu  setzen  ist,  weiss  ic 
nicht.  Jedenfalls  ist  an  den  Angaben  bei  Lucius  festzuhalten.  E 
ist   bekanntlich  ein  bei  Loeper  bereits  verwerthetes  Verdienst  de 
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')  Seither  hat  R.  Hildebrand  Arch.  f.  Literaturgesch.  VIII,  111 
allerdings  die  Form  Sesenheim  aus  altern  Quellen  bis  in  8.  Jh.  znrüc 
nachgewiesen.  Ob  wir  aber  dadurch  berechtigt  sind  die  sprachlich  san 
richtig  entwickelte  spätere  Form  zu  Gunsten  der  älteren  blos  deshalb  t 
verlassen,  weil  diese  (doch  ganz  unabhängig  von  dieser  historischen  Thal 
Sache  und  nur  zuföllig)  in  D.  u.  W.  erscheint,  ist  doch  sehr  fraglich. 
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^Uiithiiit 
^P^Hi  fttdi 


ktstivfii »    die  Oeburtadaten   der  ?ier  Töchter ,   die  bis  dahin  fEit 
dtirdiiifg    (aaiiieiitlicb    bez*  Friederike)    falsch  afigegebeo  wardeD, 
todi  Siclier«  Combinatioii  berichtigt  z\i  habea,  nachdem  leider  das 
ibucb  ihres  Geburtsortes  Niederrödern  den  Flammen  mm  Opfer 
Und    so  verdanken  wir  jetzt  auch   seinen    Bemühungen 
fttdgiitigen  Anfschlas«^  iiht^r  Frau  Brion.  deren  Geburtsort  bis- 
ktr  sweiftlluift  war.     Eio'  -^^n  Schmuck   dieses  Abschnittes 

lOdst  die  Abbildung  des  '  ..lUi^es  Friederiken's,    des  Pfarr- 

io  KiederrOdem,  in  Uolzschnitt  gleichfatls  nach  einer  Zeich- 
von  Lambs* 

Ddr  dritt«  Abschnitt  hat  du»)  Verhältnis  Goethe's  su  Frie- 
lom  Oegenstaude,  und  hierin  ist  gegen  die  frohere  Dar- 
ila «nitfchiedener  methcxlischor  Fortschritt  tu  rerzeichnen. 
Jftit  ktl&mt  dem  VeiT.  Alles  darauf  an  'Wahrheit  und  Dichtung' 
«Q  finnig  als  möglich  zu  sondern.  Entgegen  der  Auffassung,  welche 
il6h  btiroOgt  die  unl&ngbaren  Widerspruche  twischeu  Goethe's  eige- 
iiir  DMtellung  und  dem  allerdings  nur  spärlich  erhaltenen  urkund- 
Jiclua  Material  aus  versagendem  Gedächtnis  zu  erklären,  nimmt  Lu- 


I 


ctüi  viiilfiiohr  ein  voK 
mi^  lud    i^war  ;lu$; 


itife  hlir 
a^dieii 


I 


'  ;>,  ja  beabsichtigtes  Verfah- 

n  an.     Durch  den  überge- 

>  vergöibLigttudün.  Alles  verherrlichenden 

ise   verletzende   historische  Wahrheit   zu 

•Tisclier  Wirkung  einporgeläutert  werden. 

g   Goetbe'fei  geg^n  Fckermann  dient  einer 

ur  willkommenen  Stütze,  Von  diesem  Stand«- 
l^^^  ra^^^T  er  gleich  die  Novelle  von  den  Tanzmeisterstöch- 
itrm  im  Scjilasee  de^  9.  ,  wie  d?e  Vmon  am  Schlüsse  des  11, 
Bidbat«    in  weh  Dichter  '    sich  selbst  im  hecbl- 

inuito«  foldgescii  i  Kleide,  ^  rklich  nach  acht  Jahren 

fMck&b«  d^D  W^eg  /uruckreitond  erblickt«  in  sjmboltscber  Bedeu* 
tug;  jene  soll  die  ganze  Episode  'so  xu  sagen  unter  einen  ein- 
^tlkli«!!  Geeichtspunkt'  stellen,  al^  eine  Liebe ,  die  'tum  Voraus 
MOt«  '  Danne  der  Verwünschung  Lucindens'  stehend,  keine 
fMl'  tin  konnte,  wi«  denn  das  Phantom  Locinden's   mitten 

ioi  h^Mii^Ujj  'len  Paares  bedeutungsvoll  auftaucht, 

Hifi  mü(  di<  utt  hinweisen,  '^Ue  er  sich  durch  die 

Tmt  fS^Bü  Friederiken  8  Liebe  für  immer  verschlussen  hätte\ 

Hitrio,  wie  namentlich  in  der  Ilaudhabung  der  Kritik,  welche 
Uhmh  Knnittelung  des  thati^ächliohen  von  den  erhaltenen  Briefen 
tniGtdidittT  ■      -^  'machGoethe^s  Darstellung  controUiert, 

«Mtil  dtni  V  ,  am  nachdrQcklichsteu  H.  Grimm  und 

A,  Bait'  Ali  der  Hand  solcher  Kritik  erweist  sich, 

i>gM€h>  luereu  schon  träher  bemerkten,  vielleicht 

MOUiffn  l  tuen  in  Ooeihe's  Darstellung  des  ersten  Bo* 

ladii  und  il  .  .,,..,  iele  mit  dem  *Liodprediger  von  Wakeüeld' be* 
«mlitt  die  iweiie  Verkleidung  als  George  mit  dem  Kindtanf- 
kackta  ik  poetische  Ausschmückung,    und   auch  das  Zusammen- 
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treffen  mit  Friederiken  im  Nachtigallenw&ldel  (bei  Goethe  angeb- 
lich „Friederikensruhe^  genannt),  wird  im  Znsammenhange  damit 
verdächtig.  Ich  sehe  nicht  ab ,  was  man  einwenden  könnte,  um 
Goethe's  Erzählung  als  historische  Wahrheit  zu  retten.  Auch  in 
dem,  was  der  Verf.  über  Mie  neue  Melusine^  die  Baurisse  bemerkt, 
und  in  ein  paai*  kleinen  Differenzen  gegen  Düntzer  wird  man  ihm 
beipflichten  müssen.  Eine  dankenswerthe  Zugabe  bilden  die  bei 
dieser  Gelegenheit  gegebenen,  die  Familien  Weyland  und  Scholl 
betreffenden  Nachrichten  und  urkundlichen  Mittheiluugen« 

Wie  viele  Besuche  diesem  ersten  im  Winter  1770— 71  folg- 
ten, lässt  Lucius  unentschieden.  Doch  lässt  er  nicht  nur  Mie  Mög- 
lichkeit für  mehr  denn  einen  Winterbesuch^  worauf  der  Brief  an 
Hörn  und  das  Gedicht  'ich  komme  bald,  ihr  gold'nen  Kinder'  weist, 
offen ,  sondern  bringt  wenigstens  in  einer  Anmerkung  (31)  eine 
Notiz  bei,  welche  geeignet  scheint,  Düntzer*s  und  Baier's  Yermn- 
thung  von  einem  zweiten  Besuche,  etwa  im  November  (Franenbil- 
der  S.  12,  Heidenröslein  I,  18;  II,  38  f.),  zu  unterstützen. 

Den  ersten  Besuch  im  Jahre  1771  setzt  Lucius  in  die  Oster- 
ferien.  Nur  finde  ich  von  einer  'Einladung  im  Brion'schen  Hanse', 
deren  der  Verf.  gedenkt,  gerade  bei  diesem  Besuche  in  'Dichtung 
und  Wahrheit'  nichts.  In  die  Zeit  dieses  Sessenheimer  Aufenthaltes 
verlegt  der  Verf.  den  'Schwerpunct'  der  ganzen  Liebesgeschichte  nnd 
bezieht  hierauf  die  Gedichte  'Jetzt  fühlt  der  Engel,  was  ich  fühle' 
und  'Es  schlug  mein  Herz ;  geschwind  zu  Pferde',  theilt  also,  und 
ich  glaube  mit  Becht,  nicht  die  unwahrscheinliche  Annahme  Düntzer*6 
(FrauenbUder  S.  25 ,  47  f.  Goethe's  lyr.  Ged.  2.  Aufl.  H,  106), 
letzteres  'sei  zwar  zur  Zeit  des  Sessenheimer  Verhältnisses  gedichtet, 
aber  nicht  persönlich  an  Friederike  gerichtet'.  In  die  Zeit  zwi- 
schen diesem  und  dem  folgenden  Besuche  verweist  er  mit  Baier, 
dagegen  abermals  im  Widerspruch  zu  Düntzer,  die  Strophen  'Kleine 
Blumen,  kleine  Blätter'.  Jedenfalls  wird  man,  was  Lucius  in  der 
Anm.  33  gegen  Düntzer  vorbringt,  als  treffend  anerkennen  müssen. 
Dass  dessen  Ansicht,  'dass  das  Gedicht  zur  Zeit,  wo  die  Trennung 
schon  entschieden  ausgesprochen  war,  geschrieben  ist',  sich  nicht 
vereinbaren  lässt  mit  dem  Inhalt  der  ihm  freilich  damals  noch  un- 
bekannten vorletzten  Strophe  der  älteren  Fassung  (Der  junge  Goethe, 
I,  267),  hat  Baier  II,  53  schon  richtig  bemerkt. 

Bei  dem  zweiten  Besuche  des  Frühjahres  1871  hebt  L.  gleich 
zu  Anfang  seiner  Darstellung  die  trotz  der  reichlicher  fliessenden 
Quellen  vorhandenen  Schwierigkeiten  hervor :  so  gleich  in  der  chro- 
nologischen Frage.  Und  in  der  That,  weder  der  frühere  Datiemngs- 
versuch  Düntzers  (13.  April  bis  27.  Mai),  der  jetzt  selbst  Bedenken 
trägt ,  sich  über  die  widersprechende  ,  aus  H.  Stilling*s  Wander- 
schaft bekannte  Thatsache,  dass  G.  den  14.  Mai  1771  in  Strass- 
burg  zubrachte,  so  leicht,  wie  er  es  früher  gethan  (Lyr.  Ged.  I, 
465  f.)  hinwegzusetzen  (a.  a.  0.  HI,  706),  noch  der  von  Loepers, 
dem  auch  Düntzer  jetzt  zustimmt  (14  Tage,  von  Pfingsten  bis  Juni : 
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:  D.  n.  W.  392)  mit  der  schon  wegen  der  gleichmässiigMi  nnd  mit 
;  Oeterbesüch  schlechterdings  nicht  tn  vereinbareuden  Stimmung 
BimiOglichon  Vertheilung  der  Briefe  an  Sahmanu  (zu  D.  u.  W.  390), 
aoeli  dio  Ansätze  von  Bernayss-HinEel,  zwar  von  ihrecj  Standpnnct^ 
Mg^fkhiig  (D.  j.  G.  h  249  ff.),  können  befriedigen.  Auch  Ln- 
_dü»  hmt  bei  seinem  Datiening.s versuch,  uarh  wiOchem  Goethf^'s  Be- 
DCli  in  Ses9enh<?iro  *einip  Wochon  nach  Ostern'  begonnen  und 
iti<fr  Mitte  Juni'  gedauei't  hätte,  nicht  nur  jene  Notiz  H,  Stil* 
Uwg*$  iraDX  nnboriicksifhtigt  gelassen,  sondern  sich  ofifenbar  auch 
djf  ^  —  -'  -  ,  lehl  v«»llkommeQ  klar  gemacht,  welche  aua 
dm  ^'n,  sobald  man  genau  nachrechnet«  Er  läasi 

dto  Efliiik"iir*>lgo  -  '^'fi  unentschieden*  druckt  sia  aber  in  der 

birgebrAditen  Orl  MHler  ab  ';.  Aber  vfer  gich  tibor  diese  ein 

ürtheil  nicht  gebildet  hat,  wird  mit  dor  l^atieining  dea 
n'u'hi  in's  Keine  kommen  könnei.  Hier  wie  noch  in  eini- 
u  ii^t  der  Verf.  za  rasch  geneigt  auf  die  LOsung 
PrüLii'^  Lli^  iü  vertichten,  wo  eine  solche  keineswegs  unmöglich 
Dit  ji  wohl  schon  gefunden  ist.  Ich  wenigstens  halte  die  Um- 
Üitlaiif^,  welche  Ad.  Baier  mit  den  Bnefeu  an  Salzmann  vorge- 
Mamtn  hat  (3.  L  vor  l.  2),  für  eines  der  gcsiichertsten  Eigeb- 
niast  Mjnes  Bache!«,  in  welchem  sich  freilich  neben  einigen  guten 
BilMrinafeQ  nnd  brauchbaren  Gesichtspunkten  viele  gewagte,  ja 
AofstelluDgen  Huden,  deren  Begründung  noch  allzu  aehr 
bosonneue  Methode  vemüssen  läset.  Lucius  that  ge- 
mim  wtkr  recfai  daran  ,  sich  trotz  seiner  günstigen  Meinung  dsD 
littUrm  fig  7:11  verschliessen,  hier  aber  bitte  er  unbedenk- 

UA  fUg^  ^1,  denn  ich  sehe  sonst  nicht  ab,  wie  wir  aus  den 

Sch^iriigkeiteii  herauskommen.  Das  einzige  Bedenken  ,  das  aun 
•och  hibtci  köonte,  da^s  der  Besuch  sich  fast  tu  unmittelbar  bis 
Lothringer  Reise  hincieht,  ist  schwerlich  gewichtig  genug,  um 
r's  En^ebnis  zu  erschättem  und  fallt  vollends  weg,  wenn  diese 
laliT  1770  zu  verlegen  ist,  wa:^  weniger  durch  Goedeke  (Lindau's 
Bwmrt  XÜI,  5  ff.),  der  aus  Stilling  s  Wanderschaft  mehr  fol- 
ftb  ich  angehen  k?inn.  als  durch  die  neueren  Argumente  von 
(Arr^  t)  wahrscheinlich  gemacht  wird.  *) 

Daftf  dr     ^    .^'  dieses  Buchei^  nicht  mehr  lediglich  auf 

God  Wahrheit  beruht,  sondern  die  Briel^  tu  ihrem  Hechte 


Weoft  der  Vcrf,  Anm.  43  fragt ,  wie  Hirxel  in  dwr  Lage  war  ein^n 
'"     *  ■    '    ';fe  (D,  j.  Goethe  I,  -m     '  '     '   - 

na  ich  doch  wol   nach  * 

leci  m 

b«  Gdti   -i.  .p,:     ....    .....................      .;-.^.i 

QriDigMkü)  balBalei  »iigL  Baas  Lejstr,  dem  die  Origi- 

üii  Boeb  Trirljurcn  <"5i.   '.  i.is  eigene   Facsimne  itn    Abdrucll 

9  189  L  zu  den  wenig 

^f»hf^r  ^ines  Baches. 
^.   VgL  jütU  auch  Archiv  VHI»  :j2r>  f. 
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kommen,  welche  bereits  auf  die  künftige  Lösung  dee  Verhältnis« 
unzweideutig  hinweisen,  gehOrt  zu  dem  kritischen  Fortschritt,  d( 
die  neue  Darstellung  gegen  den  Aufsatz  der'Gartenlaube'  bezeichne 
Goethe  geht  allerdings  über  diesen  inneren  Zwiespalt  in  sein« 
Gemüthe  leicht  hinweg,  so  ganz  verschwiegen  aber,  wie  der  Tqr 
es  darstellt,  hat  er  ihn  doch  nicht.  Eine  freilich  ganz  leise,  en 
durch  die  Briefe  recht  verständliche  Andeutung  liegt,  abgesehen  vc 
dem  Phantom  Lucindens  in  der  Aeusserung  ^Allein  das  Schlimmsi 
war'  u.  s.  w.  (Hempel  XXII,  17).  Indem  der  Verf.  den  Motiven  nad 
geht,  welche  zur  Trennung  führten,  und  Goethe's  Schwanken  schi 
dert,  urtheilt  er  strenger  über  das  Verhalten  des  Dichters  a 
Düntzer,  aber  ohne  Gehässigkeit.  Nur  ob  er  die  aus  den  Briefe 
sprechende  Stimmung  durchaus  richtig  aufgefasst  hat ,  kOnnte  mi 
zweifeln.  Ich  mOchte  wenigstens  von  'einer  fast  desperaten  Blasic 
heit^  in  den  Worten  des  letzten  Briefes:  'ich  fühl'  es^  u.  s.'  i 
(D.  j.  Goethe  l,  250  f.)  nicht  reden.  Eher  zeugen  die  Brie 
doch  von  einem  schmerzlichen  inneren  Kampfe,  einem  leidei 
schaftlichen  Sturme,  den  die  Vergnügungen  der  Jugend  nicht  i 
betauben  oder  zu  beschwichtigen  vermögen;  und  man  braucht  nnt 
den  'Gesichtern^  von  welchen  die  Briefe  reden,  nicht  gerade  m 
Baier  grämliche  zu  verstehen,  um  zu  fühlen,  dass  diese  Stimmni 
seiner  Umgebung  nicht  ganz  verborgen  und  ohne  Bückwirkung  gi 
blieben  sein  mag. 

Nicht  unerwähnt  lassen  will  ich  auch  den  Auszug  'aus  eine 
Beisetagebuche  aus  dem  Jahre  1825' ,  erschienen  im  'Weimar 
Sonntagsblatt'  1857,  welcher  dem  Verf.  von  Scherer,  dem  ihn  Hin 
mitgetheilt  hatte,  überlassen  wurde.  Er  ist  nun  in  der  Anm.  2 
wieder  abgedruckt  und  wird  vom  Verf.  auf  den  Pfingstbesuch  b( 
zogen,  was  ich  dahingestellt  sein  lasse. 

Von  dem  Besuche,  den  Goethe  auf  der  Bückkehr  von  seim 
lothringischen  Reise  in  Sossenheim  gemacht  haben  will ,  und  d( 
Baier  läugnet  (l,  60  f.  II,  92) ,  spricht  Lucius  nicht  und  hi€ 
wo  uns  ausser  Goethe's  Erzählung  keine  Quellen  zu  Gebote  steh« 
war  sichere  Scheidung  von  Dichtung  und  Wahrheit  schwer.  Ni 
gegen  die  Argumentation  Baier 's  müsste  man  protestieren.  So  erkalt 
war  die  Neigung  Goethe's  damals  gewiss  noch  nicht,  dass  das  Bi 
Friederiken^s  nicht  in  ihm  hätte  erwachen  und  seinen  alten  Zanbi 
auf  ihn  hätte  ausüben  können.  Das  beweist  —  ich  lasse  das  G< 
dicht  'Wo  bist  Du  itzt'  u.  s.  w.,  über  welches  Baier  a.  a.  0. 
einem^  gelinde  gesagt,  befremdenden  Tone  redet,  beiseite,  weil  si< 
daran  noch  manches  unbeantwortete  Fragezeichen  knüpft  —  alle 
schon  das  gewiss  tief  empfundene  spätere  'Ein  grauer,  trüber  Mo 
gen^,  beweist  das  ganze  spätere  Verhalten  Goethe's.  Freilich  Sf 
den  vorerwähnten  neueren  Untersuchungen  über  das  Jahr  jen 
Beise  liegt  die  Sache  ganz  anders. 

Was  den  Strassburger  Besuch  der  Frau  Brion  mit  ihren  Töcl 
tem  betrifft,  so  will  ich  dem  Verf.  gegenüber  nur  bemerken,  da 
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Mir  üt  Bedenken,  weicht'  g^gen  die  Autorschaft  Goeihe's  an  dem 
Gediditt  *Ach  bist  du  fort'  etc.  trhoben  worden  sind,  wenn  auch 
meh  nithi  geradezu  entscheidend,  doch  so  beachtenawerth  erscbei- 
Diu,  dass  ich  es  vorlänfi^  nicht  als  biographische  Quelle  benützen 

^_  Mit  dem  Abschied    von  Friederike  hat  Düntzer  bekanntlich 

|^k«4tB  rtlhMlhaftf^n  fänften  Brief  Goetbe's  an  Balzmann  (D.j.  Goetho 
^Hl,  fM)  in  Verbindung  gebracht  (Frauenbilder  S.  53  f.)  und  Baier 
^HM  iliin  mit  einer  nnwesentlichen  Modification  beigetreten  (I«  04  f. 
^^n,  9^  i[,)*  Lucias,  der  überhaupt  nicht  zugeben  will,  dass  Moetb« 
M  iiioiQi  letzten  Besuche  in  Sessenlieim  'ondgittig  das  Liebesbaod 
filM^  babe  {dms  er  damals  'förmlich    mit  hen\ 

wte  et  Dfint7.*»r    nud    ßaier    Anm.  49  behnii  ^  ich 

freilieh  bei  keinem  von  beiden),  stritubt  gjch  auch  gegen  diese  Ver- 
^^  mithang«  und  wenigBten^  das  eine,  was  er  einwendet,  dass  der  Satz 
^B*I&  rortner  Seej«?  isVs  nicht  ganz  heiter;  ich  bin  zu  sehr  wachend, 
^Vals  da»»  ich  nicht  fühlen  sollte,  dass  ich  nach  Schatten  greife^ 
^H  'im  O^^ntheil«  eine  positiTe  Absicht'  ausdrücke  ,  ist  nicht  ohne 
*»mnd.   In  der  Thut,  kann  der  Mann,  der  bereits    eu^  ^s  ist, 

die  G^öliebte  zu  verlassen,    und  sich  aufmacht  von   i  rnmür 

*  Ab»h]«4  zu  n^hmeti,  noch  Ton  sich  sagen,  er  ^greife  nach  ><  mi.  m  '!* 
Lttciuii  gtsu»iit  tihrigvns,  dass  er  *mit  diesem  Briefe  wcjug  liu- 
iaiang«n  wisse.  So  viel  hat  Düntzer  eichergestellt,  dass  er  von 
Stn&ibarg  aus  geRchrieben  sein  mnss;  fraglich  kann  nur  die  Be- 
n^hang  and  Datierung  sein.  Auch  Bemays-Hirzel  scheinen  von 
Miftttr'«   B<  iuf  den  Abschied  von  Sessenheim  nicht  flber- 

tfoft  wordt^ii  ,    Nach  dem  Platze  wenigstens,  den  sie  ihm 

anvitMn»  kdnnie  man  vonnuthen,  da^K  sie  ihn  auf  die  Lothringer 
lti$«  b«sofi»ii  haben,  wie  schon  Viehoff  gethan  hat.  Aber  verstand- 
idier  w^de  anter  diej^er  Voraussetzung  der  Brief  nicht. 
^H  leh    will    eine  Vermuthung  nicht    zurückhalten.     Ueber  die 

^B*Fre|§eU'  und  dai»  blauo  Papier  mit  seiner  Bestimmung  beschetde 
^Vlok  nleli,  nicht  melir  m  als  jeder  Andere,  d.  h*  nichts,  und 

^f  fdi  ivfifl«*  dass  wir  h  je  etwas  Bestimmtes  wissen  können. 

Ick  fall«  Tom  Schhisssatz  aus,    und   dieser  scheint  allerdings  auf 
iiMi  Bits  nach  Se^itenhi^im  7.ti  wi^isen,  aber  nicht  auf  den  letzten, 
Mnid«rv  auf  «inen  froheren,  den  zu  PflngHten,    Damalh-  griff  er 
Meh  oach  8<haiten,  er  überliees  sich  noch  seiner  Neigung,   aber 
war  er  eo  violi  ja  *zn  sehr  wachend'  geworden,  als  dass  er 
lilito  fühlen   sollen,    dass  er  nacL  Schatten  greife,    and 
war's  in  seiner  Seele  *nicht  ganz  heiter*  und  wurde  es^  wie 
lia  Blieb  aoa  Seaaenhetm  zeigen  ,    iuimer   wvnigt^r.     Eine  solche 
Miit  achnn  der  erste  Brief  mit  dem  Geständnis  der  *con- 
und  leider  nicht  recti^  voraus.  Kurz,  ich  meine,  der  fflnfle 
ist  als  Kr.  1  den  vier  andern  vorauszu^fotzen,  und  geschrie* 
Wb  am   UtstAQ  Abend   vor  dam  langen  PüngsUufenthalt    in  8d6- 
xwitcban    dem  14.  und  19.  Mai  (Pflngstsonntag)  1771. 
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Wenn  dem  Verf.  die  Ansicht  DOntzer*s  (Frauenbilder  S.  69^ 
vgl.  bßy,  es  könnte  uns  in  dem  Gedicht  ^Ein  grauer,  trüber  Mor- 
gen' vielleicht  der  letzte  schriftliche  Abschied  von  Friederiken 
vorliegen,  von  dem  Goethe  im  zwölften  Buche  von  D.  u.  W.  (Hempei 
XXII,  70)  redet,  ^ganz  verfehlt  scheint*  (Anm.  51),  werde  ich  die- 
selbe nicht  vertheidigen ,  um  so  weniger ,  als  ihr  Urheber  selbst 
sie  vielleicht  nicht  mehr  festhält:  wenigstens  in  seinen  Erläute- 
rungen I,  62  ist  davon  nicht  mehi*  die  Bede.  Ueber  die  Entste- 
hungszeit  des  Gedichtes  aber  soll  wol  auch  jene  Anmerkung  des 
Verfassers  keinen  Zweifel  aussprechen. 

Der  vierte  und  letzte  Abschnitt  des  Buches  ist  Lenz  und 
Friederiken's  späteren  Schicksalen  gewidmet.  In  der  Beurtheilong 
des  Verhältnisses  von  Lenz  zu  Friederike  hält  der  Verf.  die,  wie 
mir  scheint,  richtige  Grenzlinie  zwischen  der  schroffen  Parteistel- 
lung Düntzers  und  seiner  Gesinnungsgenossen  gegen ,  und  der 
noch  mehr  verunglückten  Gruppe's  u.  a.  für  Lenz  ein.  Ohne  den 
wunderlichen,  gespreizten  Ton  in  Lenzens  Briefen  zu  läugnen,  hält 
er  doch  seine  Liebe  für  Friederike  nicht  für  fingiert  und  entwickelt 
die  Entstehung  derselben  psychologisch  ganz  anspi-echend.  Dass 
viel  Ueberspanntheit  und  Phantasterei  dabei  mit  unterläuft,  ver- 
kennt auch  er  nicht.  Nun  aber  die  Gegenliebe  und  Schwüre  Frie- 
deriken*s ,  deroA  Lenz  sich  gegen  Salzmann  rühmt ,  ist  das  eitel 
Wahrheit  oder  bewusste  Täuschung  des  Freundes  oder  Selbsttäu- 
schung? Ich  glaube  mit  dem  Verf.  bei  Lenz  zunächst  an  eine  starke 
Dosis  der  letztei*en,  die  gewiss  auch  den  geringsten  Schein,  der 
zu  seinen  Gunsten  sprechen  konnte ,  in  diesem  Sinne  auslegte. 
Einige  Uebertreibung  wird  man  dann  aber  jedenfalls  auch  zuge- 
stehen müssen:  von  der  Liebe  Friederiken 's  überzeugt,  glaubteer 
sich  dazu  dem  Freunde  gegenüber  wol  berechtigt,  wenn  er  nicht 
gar ,  wie  es  bei  einem  solchen  Phantasten  wol  möglich ,  selbst  an 
diese  Spiele  seiner  Phantasie  glaubte.  Nur  Friederiken  hätte  man 
freilich  auf  solche  Zeugnisse  hin  nicht  wirkliche  Gegenliebe  zu- 
muthen  sollen.  Dagegen  spricht  doch,  wie  das  der  Verf.  kurz  und 
gut  ausführt,  jede  innere  Wahrscheinlichkeit.  Lucius  zieht  auch  die 
Gedichte  ^Freundin  aus  der  Wolke'  und  *Die  Liebe  auf  dem  Lande*  *) 
heran  ,  und  namentlich  das  letztere  ist  eben  so  sehr  ein  Zeugnis 
für  wahre  Empfindung  des  Dichters  wie  für  Friederiken*s  Treue 
gegen  Goethe^).  Bei  dem  erstem  scheint  mir  die  Datierung  und 
Auffassung  Düntzer's  (Frauenbilder  S.  57  f.  Aus  Goethe's  Freun- 


')  Letzteres  zuerst  gedruckt  in  Schillers  Musenalmanach  für  d. 
J.  1798  ;  1789  bei  Lucius  ist  natürlich  Druckfehler,  ebenso  wie  in  Anm. 
57  das  Todeqahr  Lenzens  1782,  wofür  es  (Mai)  1792  heissen  muss.  Auch 
das  Geburtsjahr  (Anm  55)  ist  in  1751  zu  ändern  (P.  T.  Falk  Der  Dichter 
J.  M.  B.  Lenz  in  Livland  S.  3.) 

')  Namentlich  in  der  erst  seither  zu  Tage  gekommenen  kurzem 
und  wie  der  Herausgeber  gewiss  richtig  urtheilt,  altem  Gestalt  Arch.  f. 
Literaturgeschichte  Vlll,  166  ff. 


rVnderike  Brb 
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S.  93  f.)  aus  inneren  Gründen   ansprechender^    als  die, 

•Icher  4er  Vort  f<'lgt,  der  es  'einige  Jahre  später'  setzt»  *alp  an- 

firtUche  Neigungen  ihn  (Lenz)    seine  uagtdckliche  Liebe  zu 

k%  Brion  hatten  vergessen  lassend 
Ueber  die  späteren  Schicksale  Friederiken's  hat  der  Vert  rait 
groiMr  Sorgfalt  alles  gesammelt,  was  er  irgend  ermitteln  konnte, 
ttfld  wir  erbalten  hier  mancherlei  dankensweithe  AufscMüsso  und 
enchtigungen  frülierer  Angaben.  Ich  hebe  hier  nur  das  Wich- 
9m  htTT^r.  Den  Anfeutbalt  Friederiken's  in  Paris  und  VersaiUea 
1786—  179.*))  hält  Lucius  nicht  unbegrQndet  mindestens  for  frag- 
(rgl.  Lejrser  S.  205,  Anro.).  Auch  den  von  Düntzer  (Fraaen- 
8-  107)  gewünschten  Aufschlags  über  Pfarrer  Fischer,  Frie- 
ii*i  NtiTeD,  ünden  wir  bei  Lucius.  Ueber  die  in  einem  Briefe 
Itriktn^a  erwähnte  ^madame  Dietrich*  handelt  ansführüch  eine 
I  (Anm.  60).  Auch  der  schon  von  Leyser  beigebrachte  Aus- 
m»  dem  Meisseuhoimor  Kirchenbuch  Ober  Friederikan^s  Tod 
;  foUftlndiger  mitgetheilt.  Ganz  zum  Schlüsse  widmet  der  Verf,  noch 
ig«  Blätter  der  noch  immer  nicht  ruhenden  Verlänmdung  Frie- 
tktn*8  und  ihrer  vordienten  Zu  nick  Weisung.  Er  hat  auch  hier 
iiU  unbeachtet  gelassen,  was  zur  Erforschung  der  Wahrheit 
kann*  Aach  Leyser's  Mittheilung,  der  glaubte,  'das  letzte 
ftvfcn  zu  können,  ist  Anm.  66  auf  ihren  richtigen  Werth 
.  LuciHfi*  Gewissenhaftigkeit  auch  nach  dieser  Seite 
.uit*^  und  Dankbarkeit  werth;  nun  aber,  nachdem  die 
losigkeit  aller  dieser  Gerüchte  zu  Tage  liegt,  möge  man  auch 
BOd  unbeachtet  dio  Schmähsucht»  wenn  sie  Lust  hat  oder 
sa  Pviciizwecktin  für  dienlich  findet,  weiter  sich  selbst  beschim- 
und  brandmarken  laasen. 

DtmYerf.  aber  gebfthrt  fQr  seine  8ch5no  Arbeit  der  Dank  aller 
le  tmseror  Literatur.  Wir  haben  uns  dieses  Buches  nm  so 
an  fmtien  ,  als  es,  in  der  Goethe-Literatur  glücklicherweise 
giUD  eisten  Male ,  eine  Gabe  ist ,  die  nicht  aus  zünftigen 
koamt.  Durch  nichts  kann  die  allgemein  volksthümliche 
ioliuif  dieser  Studien  besser  documentiert  werden  als  dnrch  den 
ijehen  Antheil,  den  Manner  ganz  anderer  Berufsrichtungen, 
ItmitB  im  edelsten«  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  daran  nehmen. 
Die  «wftnschte  Verbreitung  aber  wird  dem  Buche  nm  so  weniger 
Wiliii,  als  kürzlich  der  glänzend  ausgestattetea  theureren  Ausgabe 
nil  ihrtm  scheinen,  rothberänderten  Papier  eine  billigere  gefolgt 
kä«  der  abur  keint  der  werthTollen  Zugaben  fehlt ,  welche  jene 
•ckttddEeo. 


Frmf. 


H.  LambeL 
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Traut  mann  Dr.  Moritz,  Lachmanns  Beton  angsgesetze  und 
Otfrids  Vers.  Von  ...,  Docent  an  der  üniv.  Leipzig.  Halle  a.  8. 
Niemejer  1877.  81  SS.  8».  1  Rm. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  hat  vor  ihrer  Veröffent- 
lichung zur  Genüge  Gelegenheit  gefunden  sich  dieselbe  wol  zu  über- 
legen: bereits  im  Herbste  1875,  erzählt  er  uns,  wurde  sie  „einer 
unserer  philologischen  Zeitschriften  zum  Drucke  angeboten,  hatte 
jedoch  nicht  das  Glück,  ihren  Beifall  zu  gewinnen*';  inzwischen 
habilitiert,  wurde  er  durch  den  neu  veröffentlichten  zweiten  Theil 
der  Lachmann*schen  Betonnngslehre  und  einen  Aufsatz  Sievers  aber- 
mals zur  Publication  seiner  Untersuchungen  angeregt  (S.  28)  —  und 
man  kann  ihm  nur  Recht  geben ;  denn  wenn  von  der  Reilie  Gesetze, 
die  er  aufstellt ,  nur  eines  Stich  hielte ,  wäre  es  unverantwortlich 
gewesen  dieselben  der  wissenschaftlichen  Welt  vorzuenthalten,  so 
epochemachend  wären  diese  Resultate.  Aber  „der  Mann,  der  das 
wenn  und  das  aber  erdacht,  hat  sicher  aus  Häckerling  Gold  schon 
gemacht"  —  wenn  eben  nur  ^in  richtiger  Satz  oder  6 in  nchtig 
gelesener  Vers  in  den  zwei  Druckbogen  stünde:  unser  Autor  jedoch  ist 
zu  seinen  Folgerungen,  welche  die  ganze  altdeutsche  Metrik  umstürzen, 
nur  gelangt,  indem  er  von  vornherein  die  allernatürlichsten  Ding^ 
auf  den  Kopf  stellte.  Wer  behauptet,  dass  Verse  wie  Otfr.  2,  14, 
110  in  andereiro  araheiti,  bei  Betonung  der  Silbe  -der-  nur  mit 
fünf  Hebungen  gelesen  werden  könnten,  also  den  ganz  regelrechten 
mehrsilbigen  Auftact  verkennt  —  hat  Hr.  Trautmann  nie  zum  Iw. 
2170  Otfr.  5,  9,  23  inti  ihü  ni  \  hdrtös  Mar  in  lante  fon  ihemo 
heilante  citiert  gelesen?  — ,  dem  müssen  wir  von  vorneherein  das 
Recht  absprechen  in  metrischen  Dingen  mitzureden.  Hr.  Traut- 
mann behauptet  S.  10,  Lachmann 's  Gesetz,  dass  nach  hochbetonter 
langer  Stammsilbe  der  zweithöchste  Ton  auf  der  nächstfolgenden 
liege,  werde  weder  im  Alt-  noch  im  Mittelhochdeutschen  beobachtet; 
wo  solcher  Nebenton  dennoch  eintrete,  sei  er  kein  Wort-,  sondern 
ein  zufällig  auf  diese  Silbe  fallender  Versaccent  (S.  11  —  17);  auch 
das  Gesetz,  dass  bei  hochbetonter  kurzer  Stammsilbe  der  zweithöchste 
Ton  auf  die  zweitfolgende  Silbe  falle,  sei  hinfällig:  der  Nebenaccent 
vielmehr,  wie  auch  die  Entwicklung  der  Sprache  beweise  (S.  21), 
vollkommen  unabhängig  von  der  Quantität.  Consequenz  kann  man 
Hm.  Trautmann  nicht  absprechen ;  er  vertilgt  den  längst  überwun- 
denen Lachmann  mit  Haut  und  Haar  und  rottet  die  erkünstelte  Me- 
trik aus  mit  Stumpf  und  Stiel.  Da  er  aber  allenthalben  seine  An- 
sichten belegt,  wenn  auch  nur  durch  Stellencitate ,  so  dass  es,  na- 
mentlich im  Mittelhochdeutschen,  nicht  immer  klar  ist,  wie  der 
Autor  scandiei't,  sind  wir  in  der  Lage,  seinen  Aufstellungen  ein 
wenig  nachzugehen.    Er  behauptet  (S.  10),  das  erste  Gesetz  Lach- 

mann's  (quämön,  uuöntörotun)  werde  in  den  ersten  30  Strofen  (sie) 
der  Nibelungen  18mal  umgestossen  und  nur  12mal  beobachtet.  Ref. 
muss  gestehen,  dass  er  sich  verblüffen  liess;  der  Autor  schien  sei- 
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■irSaclie  za  sielier,  aber  die  Aufklärung  ist  geradezu  kUglieh:  dio 
fille,  in  d^DOD  Br.  Trautmann  Lachmann's  Gesetz  nicht  beobacbtet 
lädst,  ctnd  aU«  nach  dem  Doppelschema: 

1,  Sa,  von  vröüden  h6cbg««lten 

3,  la,  der  mfnnecllchen  meide 

4f  3  a,  QD<]  Glselh^r  der  junge 

6»  2  b«  vil  6t6l74Q  rlterschi^ft 
S^,  ab.  durch  eUeuthäfteti  müot  u.  dgL 

I  das  erste  Beispiel  ist  auch  das  lehrreichste:  es  ist  dem  Verf. 

nbefcaant»  dass  m  absolut  tonlose^  d.  h.  nie  einer  Betonung 

Vor-  und  andere  Bildungssilben  giobt^  die  diese  ihre  cha- 

erifttlHche  Eigenschaft  auch   in  der  Zasummeusetzung  behalten 

daher   fär   die  Bemessung  des  Accent«s  gar  nicht  mitzählen. 

Aorten:  hkhf^csH  und  höchjtit  sind  zwar  im  Metrum 

rx  if.'uer  Geltung^  weil  ersieres  zwei  Hebungen  mit  da- 

lienstebender  Senkung  darstellt,  während  das  letztere  unter  um- 

adon  nur  IfcbaDg  und  Senkung  bildet»  prosodisch  aber  sind  sie 

g)#ifhw<^rthtg»   weil  in  beiden  hoch-  der  normal  bocbbetonte 

,  'tH  der   tieflcnügo   zweite  Coinpositionstheil  ist»    Dass  Hr. 

mit  der  Elision  und  Synäresis 

4,  2  a.  Gunthere  ünde  G6rn6t 

9,  3  b.  Göre  und  fickewart 

^*  lue  kommt,  ist  unter  diesou  rmständeu  nicht  auffal* 

uer  in  Folge  alles  dessen  ein  oder  vielieiciit  die  Mehr- 

t  U^^cr  der  Mi  in,  dass  derartige  Leistungen  auf 

rem  Bnume  erl<- 1  '^u  konnten,  so  erlaubt  äich  lief,  dem 

Aber  auf  die  enorme  Getahr  hinzuweisen,  die  gerade  solche 

1  suglniflichc,  fafslicb  geschriebene^  nach  wenigen  Jahren  vom 

T  ielbit  verwünschUs  alior  nicht  mehr  redressierbare  Jagend- 

[«0  anderen  Anfängern  bereiten«    Lehrreich  ist  aber  die  Schrift 

weil  si^  ftin  ncoes  Beispiel  jener  Begriffsverwirrung  ist,  die 

lircl  <?  der  sicheren  Lehre  unserer  Meister 

dt  kender  angerichtet  wird.   Mit  Recht 

V.  U'ik  der  Brockhaus^scheu  Ausgaben  in  seinem 

Otiu    ,.-.„. .io*  nennen;  sagte  man  sich  aber  von  Lach- 

lUlrik»  die  nichts  als  ein  Facit  urkundlich  gebotener  That* 
t-     ■  M"  '^-    ■  -,  ti  los  und  stellte  Versungethüme  auf  wie  vor 
illftt^  val,  warum  sollte  nicht  einmal  ein  K&hucrer 

^  ui  _  einen  Angriff  auf  die  Grundlage 

i^h  it^n  Herren,  die  so  rasch  waren  eich 

Iva  1  rn  »  Angesichts  Um.  Trautmanus,  graut  vor 

ii*«^  .    !j4ben  sie  gel bst  gerufen,  Bef.  glaubt  aus  dorn 

Mrt  auf  ein  einzelnes^  Moment,  das  bei  nur  oberflächlicher 

htt^uiMiti^  UHU  geringer  Vertrautheit  mit  allen  einschlägigen  Fra- 
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gen,  besonders  bestechend  erscheinen  könnte,  aasftUirlich  eingehen 
za  mdssen.  Traatmann  behauptet  nämlich,  auch  die  Entwicklung  der 

Sprache  zeuge  gegen  Lachmann*s  erstes  Gesetz  (quftm^n) ;  denn  sonst 
hätte  in  lerahha  —  lerche,  herero  —  herre,  mennisgon  —  nten- 
schen,  mtnemo  —  mime  (sie.  S.  21)  usw.  der  mittlere  Yocal  nicht 
abfallen  können;  denn  immer  die  mindest  betonte  Silbe 
gehe  beim  Verfalle  der  Wortformen  zuerst  verloren. 
Auf  den  ersten  Anblick  frappiert  das  Argument  und  ein  Anftnger 
könnte  leicht  in  die  Falle  gehen,  in  die  Hr.  Trautmann  selbst  ge- 
rathen  ist ,  weil  er  die  falsche  Prämisse  nicht  erkennt.  Es  ist  gans 
falsch,  dass  beim  Processe  der  Schwächung  die  mindest  betonte 
Silbe  zuerst  verloren  gehe;  abgesehen  davon,  dass  sich  die 
Schwächung  auf  alle  dem  Stamme  folgenden  Bildungsatome  er- 
streckt, wird  diejenige  Silbe  oder  vielmehr  derjenige  Yocal  zuerst 
geschwächt,  der  eine  qualitative  Veränderung  des  Stammvocales 
hervorzubringen  im  Stande  war,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  der 
Flexions-  oder  Bindevocal  war.  Dass  der  Flexionsvocal  aber  in  der 
Regel  nicht  völlig  ausgestossen  wird,  wie  der  Bindevocal,  hat  in  der 
differenzierenden  Bedeutung  desselben  seinen  Grund ;  und  endlich, 
wenn  möglicherweise  die  Betonung  doch  hier  auch,  wie  in  so  vielen 
anderen  Fällen  einen,  aber  sicherlich  nur  beschränkten  Einfiuss  auf 
die  Fortbildung  der  sprachlichen  Form  haben  sollte,  darin,  dass  ur- 
sprünglich und  der  Mehrzahl  nach  die  Stammsilbe  kurz ,  der  Binde- 
vocal also  wirklich  mindest  betont  und  der  Vorgang  bei  langem 
Stammvocal  demnach  eine  Analogiebildung  ist.  Wie  die  Biene,  wenn 
sie  gestochen,  den  Stachel  verliert,  so  der  Vocal  der  zweiten  Stelle 
seinen  Eigenton,  wenn  im  Wege  der  Tonausgleichung ,  ob  sie  nan 
Umlaut,  Brechung  oder  wie  immer  genannt  werde,  der  Stammvocal 
qualitativ  verändert  ist ;  in  dieser  Beziehung  fallen  giban  und  no- 
sida  unter  genau  gleichen  Gesichtspunct  und  daraus  ergibt  sich, 
dass,  wie  im  obigen  Schlüsse,  der  Betonung  nur  ein  secundärer  Ein- 
fiuss zugestanden  werden  kann.  Dass  die  Analogie  der  kurzen 
Stämme  für  die  langen  massgebend  ist,  hat  seinen  Grund  in  der 
Ursprünglichkeit  und  grösseren  Zahl  derselben  und  in  jener,  auch 
schon  erwähnten  differenzierenden  Natur  der  Endung,  dem  logischen 
Momente ,  das  auf  Conservierung  derselben  dringt.  Diese  Fi*agen  an- 
geregt zu  haben  kann  jedoch  auch  nicht  Hm.  Trautmann  zu  Gute 
gerechnet  werden ,  da  dies ,  wie  er  recht  wol  weiss ,  zuerst  von  Sie- 
vers geschehen  ist ,  der  jedoch  kaum  geahnt  haben  wird ,  dass  er 
mit  seinen  sehr  vorsichtigen  und  durchaus  nicht  abgeschlossenen 
Beobachtungen  über  die  Geltung  der  Betonungsgesetze  in  ältester 
Rede  nur  ein  Vorläufer  war,  bestimmt  Hrn.  Trautmann  Bahn  zu 
brechen,  allerdings  eine  etwas  —  abschüssige! 

Wien.  Richard  v.  Muth. 


il  complementi  della  Chanson   d'  Hnon  de  Bordeaux  testi  fran- 

■  CMl  tncditi  tratti  da  iin  codice  della  brb1iotb*?ca  nnzionftle  dt  Torinü 
Ä  üubblicikli  Ja  A.  G  raf.  L  Auberon,  Halk  »,  S*,  Max  Kiemerer,  14i4&» 
4r  XXVI,  34  S8.  (4  Mk.) 

Zn  d^n  !  Erzeugnissen  der  mlitelalterncben  Phantasie 

die  Sttgc  ISO  mathigen  als  mntli willigen  nuon  de  Bor- 

oad  ö«iijes  t-reuen  iJcschüt2er8  Auboroü  j^^ezählt  werden.    Pie 

weiche  die  anziehende  Märe  ausübte,  hielt  lange  nach; 

ifin  von  Shakespeare,  Wieland.  Weber  sind  damit  verknöpft. 

der  Entähinng  ergieog  es  dann  im  Mittelalter  »jo  wie 

jenen,  die  «ich  grosser  Beliebtheit  erfreuten;  man  begnO^te 

dit   immer  dieselben  Begebenheiten  zn  hOreu,  i^ondern 

AlK»ntPuer  hin/ii:  man  wollte  nicht  blo^  die  Tbaten 

'  HtMen  kennen,  soridt*rn  wAnschte  auch  von  ihren  Vorfahren  und 

iNftehkommeu  Kunde  xu  haben.  Eine  solche  Erweiterung  in  ancen- 

und  in  descendentaler  Hichtung  erfuhr,  wie  gesagt«  auch 

eUanKun  de  geste.    Eine  Turiner  Handschrift  enthält  ausser 

w^n  Onestaard  und  Gnindmaison  veröffentlichten  Gedichte  einen 

ir  die  Vorfahren  und  die  Jugend  tbaten  Auberons  und  eine 

worin  die  Abenteuer  Huoiis  lor^geäsponnen  werden  und 

Otsduchte  seiner  Kinder  erzählt  wird.  Der  Prolog»  24 »18  Verse 

Dd.  gelangt  nun  in  der  hier  angekündigten  Publication  luu» 

cht,    Hr.  Graf,  weicher  sich  schon  durch  manche  lit^rarhisto- 

Tort heilhaft  bekannt  gemacht  hat ,  l^tritt  nun  zum 

Gebiet  der  alt  französischen  Pliilologie  im  engeren 

riBtspricht  es,  dass  die  litei  >  '  'he  Einleitung  in 

'  itlid  ftasfühidicher  Weise  über  alles  verthe  Aufschi ubf 

flH,  Hilirend  der  Te&t  rielfach  zu  wOnerhen  ubrtg  lässt.    Q.  Paris 

in  der  Eomania  VI,  S.  M32  ff.  auf  zahlreiche  Versehen  des 

aufmerksam  gemacht.    Nicht  nm  den  Vorwurf  zu  wie- 

•  w;t"     '•  -t  ersten  Versuche  gegenüber  unbillig  wäre  — 

Ui  leinen  kleinen  Beitrag  znr  Emendiening  des 

:  fü  ttefern.  tliOile  ich  folgende  Beiü^  «  mit. 

ZoiD  Vorsmasse.  28  ^ut  de  hti  ih  rt  fu  convoiteus: 

fa*  Hg,  streicht  das  allerdings  nicht  ganz  gut  passende  tpte.   Wir 

^jMiB  4a4Qrch  noch  einen  Vers  mit  Irrischer  Caesur  bei  vocalischem 

^^^Bl«  lief  «weiten  Hemistichs  erhalten  (zwei  andere  verzeichnete  G. 

^^^Bk;  iiiilesstü  konnte  das  $i  von  W  27  das  qnr  hervorge bracht 

^^^H  wai  die  Lenang  der  Hs.  Hesse  sich  hatten.    Der  Schlusspnnct 

^^B^bdi  4€8  V.  2W  müsste  dann  durch  Komma  ersetzt  werden.  — 

Il  lilUe  besi«rkt  werden  sollen,  dass  512  zwcdf  Syllieu«  648  da* 

ii«r  8  Sjlben  zahlt.  —  814  fuisBejou  amis  gibt  keinen  vollen 

•twa  [or]  f,  —  837  FIs.  de  mr  eslaicvhien  Hg.  iff^]iV, 

Tier  SyMien  zahlt,  m  fälscht  die  Emeudation  den  Vers; 

rir  imt  der  Mundart  de*  Textes  wol  angemessen.    Mau  vgl. 

Vo9  irrten  meul  ueir  en  iccsic  sahen  i  ein  Alexandriner «  der 

l  AoseliODg  der  Formen  mr  und  cesif  emondiert  werden  könnte. 
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50      A.  Graf,  I  complementi  della  Chanson,  ang.  v.  iL  üfitaso/ia. 

—  965  Hs.  Cesaire  ot  nom;  Hg.  Cesaire[8];  dieses  ergibt  aber 
fünf  Sylben.  Der  Accus,  ist  hier  doch  eben  so  berechtigt  wie  der 
Nomin.  —  1012  Vous  tenris  Boumenie  en  douaire.  Dem  ersten 
Hemist.  fehlt  eine  Sylbe.  —  Da  von  1025  an  die  epische  Caesnr  bei 
weitem  überwiegt,  so  könnte  man  dieselbe  auch  1084,  1179,  1194, 
1306,  1388,  1588,  1664,  1681,  1708,  2274  (wol  auch  2456)  darch 
Einsetzung  Yon  que  statt  qu'  erreichen.  Vgl.  die  von  Paris  ai^pe- 
führten  Stellen,  in  denen  qü*  zu  que  verändert  werden  muss;  dazu 
1724  tant  quHl  en  gousta.  Die  Anzahl  der  Verse  mit  lyrischer  Cae- 
sur  in  diesem  zweiten  Abschnitte  würde  dadurch  auf  ein  Minimum 
sich  reducieren.  —  1141  (Et)  pour  la  terrCj  1154  {Et)  puis  a  faü^ 
2427  Sans  plus  {de)  demorer.  Die  eingeklammerten  Wörter 
kommen  dem  Sinne  und  dem  Versmasse  zu  statten.  Es  dürften  Fehler 
des  Setzers  vorliegen ,  welcher  runde  Klammern  statt  eckiger  an- 
wandte. ^)  —  1894  et  quant  ses plaies  la  belle  remua.  Es  fehlt 
eine  Sylbe  und  der  Sinn  befriedigt  nicht;  1.  remira,  —  2199 
,XXX.M.  mars  d'or  qui  a  droit  li  fera;  liest  man  miUf  so  liegt 
ein  Alexandriner  vor;  etwa  vint  mil  {mil  auch  sonst  in  unserem 
Texte).  —  2285  quant  sot  qu'o  lui  n'eut  mie  de  gent  planti  ist  ein 
falscher  Vers. 

Da  der  Heraasgeber  dieDeclinations  regeln  genau  beobachtet 
wissen  will  und  in  diesem  Sinne  vielfache  Emendationen  vornimmt, 
so  sollte  er  auch  288,  895  cuerlsl^  1743  m[s],  2398  sonls"]  lesen. 
Ebenso  sollte  1271  der  Nominativ  Jule  Cesar,  wie  1254,  emendiert 
werden.  —  1819.  War  es  nöthig  fei  zu  felis]  zu  verändern?  Der 
Text  hat  allerdings  z.  B.  homs  am  häufigsten ,  es  kommt  aber  auch 
hom  vor.  —  1045  le  jours  (acc.  temporis)  dürfte  ein  Druckfehler 
sein.  —  Feminina  der  III.  erscheinen  in  der  Hs.  fast  immer  mit 
Nom.  'S,  und  wo  dies  der  Fall  nicht  ist,  emendiert  der  Hei-ausgeber; 
er  behält  jedoch:  717  la  forest^),  2448  sa  grant  blaute.  367, 
1103  ist  der  Nominativ  gent  zu  gern  verändert,  2041  blieb  er  un- 
angetastet. Andererseits  glaubt  der  Herausgeber  den  fem.  Adjectiven 
465  huml€y  927  simple  im  Nominativ  das  flexivische  -s  zuweisen 
zu  müssen ;  mit  Unrecht ,  da  sie  wegen  der  Endung  -e  nach  der  L 
Decl.  flectieren,  —  977  riens^  als  Acc,  ist  ganz  zulässig.  —  978 
veoir  Brunehaut  le  vaillans.  Es  konnte  vaillant  emendiert  werden, 
da  unser  Text  (oft  vielleicht  nur  der  Schreiber)  Reinheit  der  Keime 
auch  für  das  Auge  wol  anstrebt ,  aber  nicht  immer  erreicht.  Daher 
war  auch  1301  quant  il  fu  ajournilß]  die  Emendation  zu  unter- 
lassen ,  da  in  diesen  neutralen  Locutionen  das  -s  nicht  zur  Anwen- 
dung kommt. 


*)  So  auch  971  ach€{8)mans ,    wo  das  etymologische  s  getilgt  er- 
scheint. 

')  Vgl.  auch  2391  par  vos  forest;  L  fores. 


r«  Zur  ICritik  Johann  Ton  Yteiiing,  ung,  v,  A.  Huber.      51 

V,  59  «<  cW  on  4tes  ^rerf^  a<Joi*&(i;  der  Hg.  ergänzt  ,ij,  nach 

Nnji  trftnut  alleniings  unser  Text  durch  liie  Caesur  seihst  den 

gramnuktischen  Nexus;   zu  don  vorhaudenen  Fällou  neuo 

>B  sollte  man  aber  \^eriiieideii;  warum  nicht  et  [en]  cd 

uml  —  124  »V7  plnui  ohne  Dutiv  ist  verdächtig ;  etwa  dist  sc  Diu 

piaisi.  —  422  äont  h  doinsti  l  don  (vgl.  424).  —  In  495  und 

jl       49$  iMiti  dtr  Eweite  Halbvers  gleich;  es  liegt  wol  Verderbnis  vor; 

I      0bio  m  in  Bnttg  auf  die  letzten  Worte  von  708  und  709.  —  623 

INnM:  L  prm,  —  VV.  707  und  712  lauten  identisch;  an  zweiter 

SM!»  ist  wol  die  Zeile  zu  streichen.  —  754  chü  qu'il  amena:  h 

^      i^tf /*  tla  d«r  Hirsch  Mtntanor  leitete,  nicht  umgekehrt;  vgl.  73H 

■^■■M.  —  7r»0  t^t  udont  in  der  Bedeutung  \ö'  zu  bemerken;  oder 

^^^Bb  Tjelmehr  irrig  wiederholt  aus  dem  vorangehenden  Verse?  — 

^HfMbitüt  die  Hs.  die  Form  suis?  —  840  en  d  palais;  wol  €m 

^MiB  All  fielen  anderen  Stellen  unseres  Textes ;  die  Wiederholung  der 

Pnii|»ositloii  en  geht  kaum  an.  —  1243.  Ist  au  nuit  richtig?  viel- 

Itkhl  ommii  r=  a  mtuit,  —  2021  voiee  lies  voie,  —  2403  aiisiis; 

Dit  Attsstattong  igt  flherau»  prachtig,  wie  wir  es  von  Seite 

dm  btfWÜrrten  Verlegers  gewohnt  sind;  schade  nur,  dasH  die  ita- 

liiateli  fMchriebene  KinleÜting  durch  zahlreiche  Fehler  verunziert- 

^J^i  M  ttbim  solche  auch  nicht  iin  französ.  Teite:  803  etffarder^ 

^w4  jmisi  (st.  puh),  1421  qnant,  1534  Brnnekaut,  1681  trm^ 

^Bksfil^  1248  amsi  {st  ainsi), 

^^^^  tTien.  A.  Mtissafia. 

^Bk*  B^  Mabrenliotts,  Zur  Kritik  ?oa  Johann  von  Victring's 
«Libcr  oertaruna  historiarum*^.  (Piogr.  der  Realachule  I.  ürd- 
^^^     nvag  im  Wais^nhauiw?  zu  Hnllc  für  das  Schuljahr  1877—1878). 

^B  bie  Chronik  dea  Abtes  Johann  von  Victring,  welche  qds  hof- 
^Hididi  Foitroier  in  originaler  Gestalt  herausgeben  wird,  ist,  seit 
^^p  BMaiar  mm  ersten  Male  als  selbständiges  Werk  verOflTenilicht 
I  kal,  iaiBiir  als  «ine  der  verlässlichsten  Quellen  des  späteren  Mittel- 
I  aUtm^  anffGÄehen  worden.  „Ein  offener  freimüthiger  Sinn*^.  äussert 
4cb,  *  \  Deutachlands  Geschiehtsquellen  I\  215,  ^tritt  in 

4fr  hbiii  MWiiuüg  der  Dinge  echarf  hervor.  Er  spricht  Tadel  und  Lob, 
hUm  viMtit  ^^^  ^^^  geistlich  belehrendem  Tone  gerne  aus.  Fflr 
te  iMböborgische  Hauf^  orwärmt  er  »ich  zuweilen,  wie  in  der  Ge- 
icUdil«  Budolfs  von  Ua)>5burg»  entschieden.  Aber  den  lebenden 
Pfttibtr  nigt  ^loh  nirgends  eine  s^hmeirhlerischc  Tendenz.  Die 
biifiiiäi«  df^r  Jahre  1330^1310,  welche  vielen  politischen  Zünd- 
stoff i<  und  an  denen  er  den  lebhaftesten  Antheil  nahm,  be^ 
•cknui;  ri  aia  ttner  in  der  That  seltenen  Kühe  und  Leide nschaftB- 
liigkfit'' 
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52      MahrenholU,  Zar  Kritik  Johann  yod  Victring,  ang.  y.  A,EM9r. 

-Eine  theilweise  abweichende  Anffassung  suchte  yor  wenigen 
Jahren  Dr.  B.  Mahrenholtz  geltend  zu  machen.  ^)  Zwar  nennt  aach 
er  (S.  565)  „Johanns  von  Victring  Werk  eines  der  sorgfältigsten, 
zuverlässigsten  und  werth vollsten,  die  wir  aus  jener  Zeit  besitsen'', 
und  tadelt  jene,  welche  in  Johann  „nur  einen  Advocaten  des  Hauses 
Habsburg,  einen  Yertheidiger  kirchlicher  Ansprüche^  sehen,  „wie 
das  in  neuerer  Zeit  oft  (?)  geschehen."  Allein  im  Widersprach  mit 
diesem  allgemeinen  Urtheil  wii*ft  er  ihm  bei  einzelnen  Gelegenheiten 
vor,  er  gehe  „mit  der  österreichischen  Politik  durch  Dick 
und  Dünn''  (S.  567),  die  Erzählung  des  Conflictes  der  Oesterreicher 
mit  Ludwig  dem  Baiem  im  J.  1313  sei  ^ein  Qewebe  von  Un Wahr- 
scheinlichkeiten und  plumpen  Verdrehungen*",  spricht 
von  „albernen  Erfindungen^,  „Verrenkungen  des  wah- 
ren Sachverhaltes^  (S.  569  f.),  auch  bei  spätem  Ereignissen 
„urtheile  er  stets  vom  habsburgische^  Standpunkt"  (eben- 
das.),  er  „entstelle  und  beschönige  wider  besseres  Wis- 
sen*' (S.  571). 

In  obigem  Programme  nun ,  wo  an  der  Hand  der  Thatsachen 
die  Glaubwürdigkeit  Johanns  für  die  Zeit  von  1273  bis  1341  neuer- 
dings geprüft  wird ,  hat  Mahrenholtz  diesen  Tadel  allgemein  über 
ihn  ausgesprochen.  Es  gelinge  ihm ,  den  seine  kirchliche  Stellung 
und  persönliche  Beziehungen  an  das  Haus  Habsburg  binden,  nicht, 
zu  einer  unbefangenen  Auffassung  der  dem  habsburgischen  Interesse 
entgegenstehenden  Rechte  und  Bestrebungen  zu  gelangen.  „Er  sucht 
zwar  den  persönlichen  Eigenschaften  der  Gegner  des  Hauses  Habs- 
burg gerecht  zu  werden ,  aber  wo  es  gilt,  habsburgische  üebergriffe 
und  Willkürlichkeiten  zu  vertheidigen ,  scheut  er  selbst  Verdre- 
hungen und  Fälschungen  nicht."  (S.  2.) 

Allein  die  Ergebnisse,  zu  denen  M.  bei  Prüfung  der  einzelnen 
Abschnitte  kommt,  rechtfertigen  dieses  allgemeine  Urtheil  nicht. 
Wol  ist  Johann  in  der  Darstellung  der  Regierungen  Rudolfs,  Adolfs, 
Albrechts  und  Heinrichs  VII. ,  wo  er  nicht  als  Zeitgenosse  schreibt 
und  bis  1309  meist  nur  einen  Auszug  aus  der  steirischen  Eeimchro- 
nik  liefert,  oft  lückenhaft,  kurz  und  ungenau.  ^)  Aber  eine  absicht- 


*)  Ueber  Johaun  von  Victring  als  Historiker.  (Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  13,  533—576).  Vgl.  die  gründliche,  scharfe,  aber 
gerechte  Kritik  von  Foumier,  Zeit^chr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1873,  ä. 
717 — 727,  Die  hier  gemachten  Ausstellungen  Hessen  sicli  noch  ver- 
mehren. 

')  Doch  ist  Johann  hie  und  da  besser  unterrichtet  ab  sein  Kriti- 
ker, der  (S.  4)  die  Verpfändung  Krains  an  Meinhard  von  Kärnthen  f&r 
einen  ,Irrthum**  erklärt,  während  sie  nicht  blos  durch  spätere  Stellen 
Johanns  (S.  416  f.),  sondern  auch  durch  Urkunden  sichergestellt  ist. 
Aach  darf  man  es  einem  in  Kärnthen  lebenden  Chronisten  doch  nicht 
zum  Vorwurfe  machen,  wenn  er  bei  Erzählung  des  Sieges  der  flandri- 
schen Bürger  (nicht  „Bauern'')  im  Jahre  1303  (nicht  1302!)  nicht  angibt, 
„dass  das  sumpfiffe,  anebene  Terrain  die  Hauptarsache  der  Niederlage 
der  französischen  Kitter  gewesen  ist",   sondern  sich  auf  die  Afittheilnng 
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*'  ng  der  That^acben  im  habsburglschdn  Sinn  kann  man 

1  w(?i8*»n,  im  Gegentheile  sind  seine  Urtheile  über  Adolf 

Nii.'^>itu  und  Heinrich  von  Luxemburg,  die  beide  entschiedene 

des  Hauses  Hab^iburg  waren ,  sehr  unparteiisch.    Auch  die 

n|j  der  Person  Heinrichs  von  Kärnthen  (S.  354  f.)  dürfte 

tidit    y^en   der    .ausgesprochen    habsburgiechen  Gesinnung 

er««  Abtest**  ziemlich  ongQnstig  ausgefallen  sein  ;  wer  Heinrich 

egent^Q  von  Tirol  und  Kärnthen  kennt,  wird  kein  gunstigeB 

il  (ibor  ihn  füllen  können. 

och  sollen  die  dürftigen  Nachrichten  fiber  die  thüringische 
Albrechts  I.   (S.  351  f/)  ^eine  Verrenkung  des  wahren 
es  im  hftbshurgjschen  Sinne**  sein!    Nun  ist  allerdings^ 
lung  Johanns  verworren  und  ungenau ,  wie  das  bei  der 
lien  und  raumlichen  Entfernung  des  Schriftstellers  begreiflich 
"Aber  dor  Kern  seiner  Darstellung ,  dass  das  Reich  seit  Kudolf 
Adolf  Ansprüche  auf  Meissen  hatte,  dass  ein  Theil  der  Einwoh- 
'  snm  Eelche  hielt,  dass  Dtezmann  eine  theilweise  andere  Haltung 
Krich«^  iregenöber  einnahm  als  sein  Bruder  Friedrich  —  ent- 
fpikr  imen  dem,  was  wir  aus  anderen  Quellen  wissen.    Jo- 

hiim  .-V- ...  .v^rechts  Vorgehen  in  der  thftringisch-meissnischen  An- 
ftlcftnlittt  in  keinem  günstigeren  Lichte  dar  als  das  seines  Gegners 
A4oU  (S.  3^5),  was  ihm  M.  freilich  auch  zum  Vorwürfe  macht.  ') 
IL  bemarkt  auch  sonst,  dass  Johann  in  der  Zeit  Albrechts 
i  dem  habsburgischen  Interesse  Ungünstige  übergebe**,  z.B* 
Qjiiflichen  Iledingungen^,  die  sich  au  die  französische  Heirat 
nicht  kenne.  Da  M,  als  solche  anführt,  dass  Albrecht  der 
Midien  Princessm,  die  mit  Albrechts  ältestem  Sohne  vermählt 
,Blsaaa  und  Freiburg  als  Heiratsgut  mitgibt  und  den  Kindern, 
dieser  Ehe  hervorgehen,  die  Nachfolge  in  Oesterreich.  Steier- 
Marth  und  Pordenone  verspricht",  so  scheint  er  sich  vorzu- 
■f  fUis  diei&e  Länder  damit  an  Frankreich  abgetreten  werden 
iQOst  wfifisten  wir  wenigstens  nicht,  was  darin  „Schimpf- 
1kb«i*  ti#g«n  sollt«. 

DfA  Werlh  der  Chronik  Johanns  für  die  Zeit  der  Regierung 
Lodwigs  de#  Baiern,  wo  er  als  Zeitgenosse  schreibt,  erkennt  auch 
M,  u,  l>ch  glaubt  er  einigcmale  ihm  Parteilichkeit  vorwerfen  zu 
«Anciu  Wir  UKVhtvOn  diesen  Vorwurf  vi*^lleicht  nur  bei  Darstellung 
iM  fetarrdchisch-baiii  rn  Jahre  1313  gerechtfer- 

i_8ii!fm,  Tü"^  ♦»!  die  m  '  desselben»  den  Streit  um 

ülwjr  die  Herzoge  von  Niederbaiem ,  nicht  er- 
t.  Hio  möglicher  Weise  auch  nicht  gekannt  hat    In 


Zugleich  ät%rf  ninn  wo\  üut  dcr  Nicbterwäh- 

oder  ihr^r  Er  n  nicht  immer  schliee« 

Verfasser  *unl  ^'^wesen. 

i.  IT,   wo  fllschlich  von  einem  „Knuf««  Mtiseens'*  diö  R^de  ist, 

MfkMD  aU   «^rk'di^tes  Reichsie tien  betmolit^t  wurdt  und  nur 

fükaaft  wordMi  itt. 
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anderen  Fällen  hat  M.  unseren  Chronisten  einfach  nicht  yerstaudei 
und  den  Text  ganz  falsch  übersetzt.  So  soll  der  Bund  Herzog  Leo« 
polds  mit  Frankreich  im  J.  1324  ^im  Lichte  der  habsburgiflcliei 
Politik  dargestellt^  sein  und  Johann  die  beabsichtigte  Erhebung  4« 
Königs  auf  den  deutscheu  Thron  damit  entschuldigen  wollen,  wei 
^das  von  Alters  her  so  gewesen^  (S.  12).  Allein  Jokann  berichte 
S.  397  einfach  die  Thatsache :  regnum  Ramanorum  siciä  fertur  ai 
Francos  sicutolim  Converter e  nitebatur,  ohne  irgend  ein  ürthei 
darüber  zu  fällen.  Wo  möglich  noch  ärger  ist  das  Missverständmi 
bei  der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Laupeu,  wo  Johann  aus  „Partei- 
lichkeit*^ als  Grund  des  Streites  angegeben  haben  soll,  ^dass  eil 
Herr  von  Nidow  auf  Veranlassung  der  Bewohner  von  Lenzbai| 
geplündert  worden  sei,  und  Herzog  Friedrich,  der  ihm  frelei 
Geleit  verheissen,  dies  zu  strafen  beschlossen  habe''  (S.  16) 
während  Johann  S.  437  berichtet:  comea  Nydowie,  vir potens 
ad  civitatis  ')  dispendium  frwmentum  et  alia  in  via  regia  depre- 
datur,  confidens  ducis  patrocinio  se  tuendum! 

Wer  es  unternimmt,  mittelalterliche  Chronisten  zu  kritisieren 
sollte  doch  vor  allem  lateinische  Sätze  verstehen  und  lateinisch« 
Zeitwörter  conjugieren  lernen ! 

Innsbruck.  Alf.  Huber. 


Gut  he,  H.  Dr.,  Lehrbuch  der  Geographie.  4.  Aufl.  durchgesehei 
und  theil weise  umgearbeitet  von  Dr.  Hermann  Wagner.  Hannovei 
1877/78.  S\  Heft  1-3. 

Als  Guthe's  Lehrbuch  der  Geographie  vor  zehn  Jahren  er- 
schien, wurde  es  als  eine  höchst  bedeutungsvolle  Erscheinung  au. 
dem  Gebiete  der  geographischen  Literatur  begrüsst  und  demselbei 
neben  DaniePs  und  Elöden*s  Werken  eine  hervorragende  Stelle  ein- 
geräumt. Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  wurde  erkannt 
dass  mit  der  grössten  Consequenz  und  mit  bewunderungswürdige: 
Geschicklichkeit  überall  die  Einwirkung  jder  natürlichen  Verhält- 
nisse eines  Landes  auf  die  staatliche  und  Culturentwicklung  dej 
betreffenden  Volkes  nachgewiesen  erscheint.  Als  besonders  gelun- 
gen wurde  die  Behandlung  der  physischen  Geographie  im  Allge- 
meinen und  die  Physiognomie  der  einzelnen  Länder  betrachtet 
Nach  Gebühr  wurde  auch  der  Werth  der  gut  durchgearbeitete! 
und  abgerundeten  Darstellungen  der  einzelnen  Erdtheile,  Ländei 
und  Provinzen  anerkannt,  welche  aus  dem  Buche  dem  Leser  in  dei 
Art  entgegentreten  ,  wie  der  Lehrer  sie  zu  seiner  Vorbereitung 
braucht  und  der  reifere  Schüler  sie  zur  Erweiterung  seines  geo- 
graphischen  Wissens  mit  Erfolg  benützen  kann. 


')  Das  ist  übrigens  wol  nicht  Lenzburg,  wo  Herzog  Friedrich  re 
sidierte,  sondern  Bern,  dessen  Name  bei  Johann  ausgefallen  sein  dürfte 
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Von  clicgMTi  Torzijglichen  Werke  sind  bereits  die  drei  eretea 

ufafen  ter^nffoii,  und  der  Wertli  desselben  hat  seinen  verdienst- 

»Qeü  Autor  nberlebt.  Die  vierte  Auflage,  welche  ge^enw&rtig  er- 

schtiDt.  und  von  welcher  die  letzte  LieferTing  nocli  aushaftet,  wird 

TOii  dtm  0.   i\  Professor   an   der  Universität  tn  Königsberg,    Dr, 

fieriDiOB  Wagner,  herausgegeben. 

Nicht  nnr  aus  Pietftt  für  die  Person  des  Autors,  sondern 
wegen  der  ausgezeichneten  Eigenschaften  des  Buches  selbst, 
in  Anbetracht  des  groasen  Beifalles,  den  dasselbe  iir  weiten 
n  gefunden  hat,  füblt  sich  Prof.  Wagner  verpflichtet  der 
Doreiinlcht  des  Werkes  für  die  neue  Auflage  die  möglichste  Sorg- 
fall  tu  widmen  und  den  Teit  in  seiner  bisherigen  Form  im  Gan- 
tm  beiiobehalten.  Es  wurden  daher  diejenigen  Abschnitte  des 
welche  So  zu  sagen,  die  persönlichen  Anschauungen  des 
anasprecben,  und  nicht  nur  im  Sinne,  sondern  ihrem 
orÜJUiie  nach  seinem  Geiste  entsprungen  waren,  unveründert  wie- 
l«r  ftofgenommen.  Dagegen  ist  das  Antiquierte  beseitigt  und  an 
Stelle  das«  Neue,  wie  es  der  FortBchritt  der  Zeit,  der  Wis- 
kafi.  der  Entdeckungen  und  der  politischen  Verhältnis<e  er- 
ktiiCllI,  g<tattzt  worden.  Obwohl  demnach  das  Werk  noch  ganz  den 
Mbi  Miafis  verstorbenen  Autt^rs  trägt,  so  gewahrt  man  doch  fast 
tat  Jeder  Seite  die  emenemde  Hand  seines  gegenwärtigen  Heraus- 


^_Tef&»er8 
^■WorlUuiie 
^■der  Mfgei 
■^«e«  Sti 


Diot  Verfasser  wurde  seinen-eit  der  Vorwni-f  gemacht,  dass 
tr  d»  To|>ograpbie  nnterschätzt  und  stiefmütterlich  behandelt  habe. 
DiMtr  Mangel  ist  nunmehr  behoben,  indem  die  einzelnen  Para- 
Kfspteii  fiber  die  pi»litische  Geographie  in  den  bisher  erschienenen 
irei  Li*»ferüugen  mit  entsprechender  Aueföhrlichkeit  bearbeitet  sind. 

Nur  Eiues  ist  dem  Unterzeichneten  stierend  aufgefallen ,  dass 
ütai  ditm  Metermiusse,  in  welchem  die  H^honangaben  gemacht 
WQfdtci,  noch  das  Laugen-  und  Flächenmass  in  geographischen  Meilen 
tnfevrendet  wurde«  da  man  in  Deutschland  noch  an  der  geogra- 
fhtelitii  Meile  festhält. 

W:.*r>  Dr.  F.  Örassauer, 


J«  tt,  Hellmoth'j*  Klennontar-Nfiturlehre  far  den  ersten  wiMen- 
ir  '  "  an  Realsobalen   und  höheren 

Mn:  mm  Selbstunterrichte  bearb. 

I  K    I  I  nL  iuj  .^r  n  iu»ren  Börgerschnle  tu  Freiburg 

ßrei»r  ifl,  L  Hälft*?,  nut  41*3  Aufgaben  und  2V»6  iti  di^n 

'^'IrÄchnitUiu.  —  2,  Uiilfte,  1.  und  2.  Lieforung. 
iit  u  und  604  in   den  Teit  eingedruckloii  Hau- 

lü-bigen  Spectmltafel.    ßraunschwcig,    T^nn  L 
Veriag  von  Fnednch  Vieweg  und  Sohn  lb77. 

Wenn  ein  Buch  achtzehn  Auflagen  erlebte,  tst  es  wui 
ttaliitjriitli  empfMliIcn.  Die  vorliegende  18.  Auflage  kann  aber  als 
«te  tellitiiulige  Umarbeitong  der  älteren  Auflagen  gelten.     Den 
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Standpunkt,  den  die  Hellmnth'sche  Natarlebre  einnimmt,  hat  der 
Bearbeiter,  Professor  Reichert,  treffend  damit  gekennzeichnet,  dass 
die  Natnrlehre  für  die  lernende  Jugend  nicht  blos  reales,  sondern 
auch  formales  Bildungsmittel  sein  solle;  es  musste  deshalb  zur  Er- 
reichung dieses  doppelten  Bildungszieles  der  Unterricht  auf  die  in- 
ductive  Methode,  nämlich  auf  Erfahrung  durch  Beobachtung  und 
auf  Anschauung  durch  das  Experiment  gegründet  und  auf  diesem 
Fundamente  in  der  Weise  aufgebaut  sein,  dass  das  Einzelne  und 
Besondere  aus  dem  erkannten  Allgemeinen  abgeleitet  und  die  Ab- 
leitung dni'ch  das  Experiment  bestätigt  werde.  Soll  ferner  der 
Unterricht  nicht  in  eine  die  Thätigkeit  des  Lernenden  lähmende 
Oberflächlichkeit  ausarten,  so  müssen  die  Erscheinungen,  Gesetze 
und  Methoden  nicht  allein  qualitativ,  sondern  auch,  soweit  und  so- 
bald die  mathematischen  Vorkenntnisse  des  Lernenden  es  gestat- 
ten, quantitativ  betrachtet  werden.  Zur  Befestigung  und  zur  Be- 
lebung der  Wissbegierde  sind  die  erkannten  Gesetze  und  Methoden 
auf  die  Lösung  von  Aufgaben  anzuwenden.  Diese  das  Buch  charak- 
terisierenden Tendenzen  sind  bei  der  Ausführung  desselben  conse- 
quent  festgehalten.  Das  Experiment,  die  Erfahrung  durch  Beob- 
achtung, wird  stets  vorangestellt  und  gezeigt ,  wie  man  vom  Spe- 
ciellen  zum  Allgemeinen,  zum  Naturgesetze  sich  erheben  könne. 
Die  mathematische  Beweisführung  ist  überall  strenge ;  so  lange  die 
elementaren  Hilfsmittel  hinreichen,  werden  sie  gewissenhaft  benutzt. 
Nachdem  Thatsache  und  Theorie  vom  Schüler  aufgenommen  ist, 
wird  durch  die  hinzutretenden  Aufgaben ,  die  in  diesem  Buche 
jedem  Abschnitte  beigegeben  sind ,  das  Gelernte  eingeübt.  Gerade 
jene  Aufgaben  bilden  einen  Vorzug  dieser  Elementar-Naturlehre, 
indem  wir  leider  nur  selten  in  den  neueren  Lehrbüchern  der  Physik 
diesem  Gebrauche  begegnen.  Schwierigere  Partien,  die  nur  in  der 
obersten  Classe  mit  Erfolg  absolviert  werden  können,  sind  im  Buche 
durch  ein  Sternchen,  solche  Partien,  welche  den  Unterricht  er- 
weitern und  bei  geringer  Unterrichtszeit  sehr  leicht  übergingen 
werden  können,  durch  ein  Ereuzchen  von  den  übrigen  Theilen 
unterschieden. 

Eine  der  besten  Seiten  dieses  Buches  ist,  dass  es  nicht,  wie 
blos  der  Titel  anzeigt,  sondern  wie  es  dem  Fachmanne  auf  jeder  Seite 
klar  entgegentritt,  zum  Selbststudium  geeignet  ist;  dieser  Zweck 
konnte  nur  durch  eine  gehörige  Sichtung  des  Materiales,  durch  eine 
klare  und  präcise  Verarbeitung  desselben,  durch  eine  correcte  Dar- 
stellung, die  den  goldenen  Mittelweg  einschlägt,  sowie  durch  eine 
Reihe  (gegen  1300)  vorzüglich  ausgeführter  Holzschnitte  erreicht 
werden.  Die  Ausstattung  überhaupt  gereicht  der  Verlagsbuchhandlung 
zur  Ehre. 

Nachdem  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper  in  Kürze 
erwähnt  sind,  geht  der  Verfasser  zur  Darstellung  einiger  Sätze  der 
theoretischen  Chemie,  sowie  einiger  in  das  Bereich  der  anorganischen 
Chemie  gehörigen  Verbindungen  über;  erwünscht  wäre  es  gewesen» 
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memuf  die  FuDdamente  der  organiscbeD  Chemie  ihre»  Platz 

!in  hättet)«  Auch  hier  beginDt  die  Mechanik  mit  der  Beweguogs- 

zwar  speciell  der  Bewegung  eines  Puuctes,  nach  welcher 

en&etxuug  der  Bewegungen  (ParaUelogramm  der  Bewe- 

wie  einige  dazugehörige  Beispiele  (Wurfbewegung»  Central- 

\  erlÄutcrt  werden.  Die  Ursache  jeder  Bewegung  ist  eine  Kraft 

in  von  Krfifteu  und  dem  entsprechend  handelt  das  xweite 

II  Krftfteu  und  der  Wirkung  derselben  auf  einen  inate- 

Puuct   Viel  Gutea,  wenn  auch  manchmul  zu  viol  (es  sei  nur 

tom   d«r    Krfiftepaare    erwähnt)   bietet  der   Abadmitt,    in 

die  Wirkung  dur  Kräfte  auf  ein  starres  System  besprochen 

Nicht  geeignet  ßndet  Heferent  die  Trennung  der  Schwerpuncts- 

tn  itwei  gesonderte  Partion ;  die  Dehnition  des  Schwcrpunctes 

einige  Beispiele   zur  Berechnung   desgelben    finden  wir   auf 

—  S.  92 :  auf  S.  106  wird  noch  einmal  der  Schwerpunct  de* 

find  gezeigt,  wie  man  denselben  experimenteil  (Autliangungs- 

nlefstütxnngsmethorle)  tinden  kann.  Auch  die  Lehre  von  den 

ist  getrennt.  Zweckentsprechend  wäre  o&  gewet^en«  wenn 

'«iiksser  die  für  die  Maschinen  giltigen  Sätze  ans  dem  Principe 

f&rtu«»IK*n  Bewognng  systeDiati.M'h    abgeleitet   hätte  und 

liliitig  die  Anwendung  der  Maschinen  gezeigt  hätte.  Sehr  hftbach 

iiMSlnictiv  «ind  die  Aufgaben  auf  S.  143  und  8.  144,  welche 

VOQ  dtr  PaJtbesi'hhvtmigung  und  Ma$:<;enattraction  handeln.  Die  Be- 

triekümg    der    Wirkung    der   Malecularkräfte    ist    eingehend  he* 

ftMidtll;  der  Bewei.s  des  Satzes,  dass  der  Normaldruck,  den  eine 

L^lingkeit  ausübt,  Ton  der  Krilmmung  der  Oberüäche  abhängig 

^^^Hud  zunimmtf  wenn  der  Flüs^tgkcitsspiegel  convex  ist,  und  ab- 

^^^Bl,  wenn  der  Fiüääigkoitsgpiegel  loncav  wird,  und  dass  diese  Zu- 

^^^Hl^bnahme  umgekehrt  proportional    dem  KrUuiinungsradius  der 

Qbirfticbt  bt,  ist  sehr  kurz  und  kann,  wenn  er  auch  nii-ht  streng 

wiiiiajichamich   lüt,    recht   gut   beim   ulementareu    physikalischen 

Dnltmclitc  verwendet  werden, 

felL\i  Uilfe  von  geringen  mathematischen  Hilfsmitteln  werden 
Scbwingutigsge^etze  eines  Punctes,  die  Interferenz  der  Schwin- 
|tt«  di«  schwingendo  Bewehrung  und  die  Fortpflanzung  Vön  longi- 
Itttoti  ynd  trunitversalMn  Wellen  gegeben. 
In  d^r  Lehre  von  der  äcbiUlerregiing  und  der  Ausbreitung  des 
yk&lles  ist  Rücksicht  geuommdri  auf  einige  neue  experimentelle 
Fer»eiiungi^ii  auf  die»iem  Oebiete  und  einige  neue  akustische  Apparate. 
Iiidilicbe  Mcksicht  hat  der  Verfasser  auf  die  Ableitung  der  allge- 
«iciiiii  Clesetze  der  Klangfarbe,  auf  den  Klang  der  vtirschiedenen 
tMlctBiMit«  g<  1  2war  mit  gutem  Rechte,  da  hierin  eher 

tftvioiyib  ^  II  %\x  werden  pflegt.  In  der  Lehre  vom 

I«khte  iirt  das  in  unsuieu  Lehrbüchern  sehr  selten  beschrieben« 
^■iiaffii'»«'hr  Pbotometer  erklärt  und  auch  durch  eine  gut  aus- 
9i(Uir1«  /  ventinnlicht,  In  der  Lehre  ven  der  Dispenston  des 

%uui  v^^^F^Ltnim  verschiedener  Flammen«  sowie  iu  der  physio* 
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logischen  Optik  steht  die  Klarheit  der  Darstellung  auf  ihrer  £ 
anf  geringem  Baume  mrd  hier  das  Neueste  in  übersichtlicher  \ 
und  in  einer  gediegenen  und  correcten  Sprache  geboten,  ünte: 
Aufgaben,  die  im  Anschlösse  an  die  optischen  Instrumente  g^ 
sind,  finden  wir  unter  anderen  auch  solche,  die  auf  die  Erläuterun] 
Accommodationserscheinungen  durch  den  Scheiner's 
Versuch,  auf  die  Feldstecher  vonPlössl,  auf  den  H< 
holz'schen  Augenspiegel  und  auf  andere  dioptrische  Gegensl 
Bezug  haben.  Die  XJndulationstheorie  ist  gründlich  entwickelt 
Verf.  hat  hier  den  elementar  -  mathematischen  Calcül  nicht 
scheut;  die  Phänomene  der  Beugung,  Doppelbrechung  und  P< 
satiou  sind  ausführlich  dargestellt;  allerdings  lässt  sich  mit  Ge 
heit  behaupten,  dass  bei  dem  geringen  Stundenausmasse,  d« 
Physik  an  den  oberen  Classen  der  Mittelschulen  zugetheilt  ist, 
der  vierte  Theil  des  hier  behandelten  Stoffes  mit  den  Schülern 
gearbeitet  werden  kann ;  die  Erklärung  der  Erscheinungen  der  Do 
brechung  aus  dem  Principe  von  Huyghens  lässt  sich  auch  nui 
tüchtigeren  Schülern  durchführen  und  hat  auch  für  diese  —  wen 
sich  später  nicht  mehr  mit  physikalischen  Studien  beschäftige 
nur  einen  temporären  Werth.  Auf  S.  459  sind  die  Methoden 
Bestimmung  der  specifischen  Wärme  erklärt ;  dass  hier  auch  di( 
calorimetrische  Methode  von  Bunsen,  der  einen  eigens  hiezu 
struierten  Apparat  in  Anwendung  bringt,  Aufiiahme  gefunden  ha 
lobenswerth ;  denn  man  bedient  sich  heutzutage  dieser  Methode 
als  der  übrigen  und  besonders  da,  wo  dem  Experimentator  nur  ge 
Mengen  der  auf  seine  specifische  Wäime  zu  untersuchenden  Subi 
zur  Verfügung  stehen.  Als  Anwendung  der  Verdunstungskälte  W) 
auf  S.  488  die  Garre'sche  Ammoniak-  und  Schwefelsä 
Eismaschine  erörtert.  Recht  ausführlich,  doch  vielleicht  fu] 
Studium  in  der  Mittelschule  zu  weit  gehend ,  hat  der  Verf.  das  Ci 
über  die  Aequivalenz  von  Arbeit  und  Wärme  behandelt.  Wir  t 
hier  unter  Anderem  eine  elementare  Darstellung  deserstenHa 
s*atzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  undals  Auwen 
desselben  die  Berechnung  der  Arbeitsleistung  bei  der  Erwän 
des  Eises,  der  Schmelzung,  der  Erwärmung  des  flüssigen  Was 
des  Verdampfens,  der  üeberhitzung  des  Dampfes,  Berechnungei 
als  Aufgaben  dem  Leser  hätten  überlassen  werden  können.  Be 
der  Andeutungen  über  neuere  Gastheorie  scheint  dem  Referentei 
gehörige  Mass  bei  Weitem  überschritten  zu  sein. 

Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Elektricität  der 
liegenden  Beaibeitung  bietet  keinerlei  Anlass  zu  Bemerkungen 
steht  den  übrigen  Theilen  des  Buches  nicht  nach ;  im  Gegenl 
ist  hier  am  meisten  Mass  gehalten,  was  mit  Billigung  erv 
werden  soll. 

Dass  der  Herausgeber  dieses  Werkes  den  schon  angekünd 
historischen  Abriss  leider  nicht  anschliessen  konnte, 
durch  die  Vermeidung  der  Vertheuerung  und  Verzögerung  bei  ^ 
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«Aduog  des  Baches  eDtBchuIdigt  wird,  ist  sehr  bedauerDswerth.  Es 
«tre  S.I1  wfinschent  wenn  er  dem  schon  mehrfach  ausgesprochenen 
Wi&mIii»  naclikommen  und  diese  kurze  Geschichte  der  Physik  be- 
HMlilMt  berausgeben  möchte;  jedenfalls  würde  eine  solche,  wenn  sie 
10  giidiefeik  v,  -inte  vorliegende  Buch  ausgearbeitet  wäre,  eine 

itielit  unbatr.^  Anzahl  Freunde  gewitiu^m. 

Db  Hciüuuiig  des  Herausgebers«  dass  es  ihm  gelungen  sei»  der 
ÜUiUn  (tratschen  Elementar-Natiirlehre  die  alten  Freunde  eu  er- 
bftU«a  «tid  ihr  neue  zu  erwerben,  ist  jedenfalls  erfftllt  und  die 
diuUche  phytiikalische  Literatur  kann  mit  Stoh  auf  dieses  Werk 
dOM  trefnicheu  MeisterB  blicken. 
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Leitfaden  der  Stereometrie  mit  Benutzung  neuerer  Anschaunngfi- 
wtiMo  ftir  di«  Schule  bearbeitet  von  Dr.  Habert  M 11  Her,  Ober- 
lehror  mai  kaiserlichem  Lyeeunr  in  Met2,  früher  aasserordüntlicher 
■"    "  der  'sehen  Facoltat  der  üniTersität  Freiburg  im 

._..    „        In  :  .;   {!,)  Die  Grundgebild«  und  die  einfachsten 

lC5rp€rfoniiori .  tüj  hrweiterun^^en  zum  ersten  Theile  and  die  Ele- 
»«Dte  der  neueren  Geometrie  im  liaume.  Erster  Theil:    Die  Grand- 

hftbil4«  tind  die   einfachsten    Körperformen;   mit   zahlreichen   HoU- 

raduiillftti   und  drei   T^ioln.  Lt^ip^stg,   Druck   und   Verlag  von   ß.   G« 

[Teabner  1H77, 

Bfo  b1o)&e«r  HHck  auf  das  reichhaltige  Inhaltsverteichnis  zeigt 
bii  Gedankengang,  den  der  Verf.  bei  Abfassung  seine«  Leitfadeuf« 
ilngthilien  hat.  Da.s  Buch  gliedert  sich  in  fßnf  Abschnittet  l.  Die 
Üranlstbilde  und  die  Entstehung  der  K6rperformen ;  2.  Projectious* 

;  3.  Bererhnong  der  Körper;  4.  systematische  Betrachtung  ein- 
Baumligureii ;  5.  Sphärik.  Die  beiden  Theile,  aus  denen  der 

Abechnitt  besteht  und  die  von  den  Grundgebilden  (Puncten, 
BbfB^n  and  geraden  Linien)  im  Kaume,  ferner  von  der  Ent8tehuDg 
lar  Katiinßfru^ti  bandeln,  mtlssen,  wie  der  Verf.  angibt,  vorausgesetzt 
««rden;  die  Reihenfolge  and  die  Auswahl  der  übrigen  Partien  ist 
Dicli  dt^  Einrichtung  des  I^hrbuches  dem  Lehrer  vollkommen  frei- 
ptltllt  Die  nnabh&tiglge  Darsteilung  der  einzelnen  Partien  bildet 
ä»m  Bau|4Torf ug  defi  vorliegenden  Buches  und  sogar  dort  ^  ich  er- 
wiia«  0«?  die  br  tel  über  ^körperliche  Ecken  und  Sphärik** — . 

#e  «MMi  dtn  einen  rji  innigen  Zusammenhauge  mit  dem  andern 

tefleltoii  kann  and  auch  danustellen  pflegt,  hat  der  Verf,  jeden  der- 
mSÜmm  MlbstAndig  behandelt.  Die  jedem  Abschnitte  angereihten 
pUtbotigen*'  nnthalt«n  eine  ziemliche  Menge  von  sehr  instructiven 
An%alk  '  Mlfenahme  vorhergehender  Lehrsätze  gel5st 

ivtai  •  C  Urs  US  bietet  wenig  Bemerkens-  und  Be- 

t]i«ebiOi*w«rth#4» ;  nur  sei  erwähnt,  dass  der  Satz  ^die  Summe 
iü  lekM  and  Fl&chen  übertrifft  in  einem  Polyeder  die  Kantenzahi 
M  twci^  kurz  und  ohne  viele  Hechnung  für  die  beiden  EiauptfUllet 
iMB  das  I\>lyed«r  von  lauter  Dreiecken  begrenzt,  oder  nicht  von 
taMir  Dfvltckiii  begrenzt  wird,  abgeleitet  i£»t  Die  Projectit^nslehre 
■fteb   imn  Vorbilde,    das    uns  der   Verf.   gibt,   bei   jedem 
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Unterrichte  in  der  Stereometrie  in  ihren  Elementen  gelehrt  werden. 
Als  Anwendung  des  theoretischen  Theiles  der  Projectionslehre  wird 
im  IV.  Abschnitte  unternommen,  die  KGrperformen  in  schiefwink- 
liger Parallelprojection  darzustellen;  zu  diesem  Abschnitte  gehört 
die  erste  der  beiden  sehr  hübsch  ausgeführten  Figurentafeln.  Die 
Oberflächenberechnung  sowol  als  auch  die  Berechnung  des  Gubikin- 
haltes  der  Körper  ist  dem  Herkommen  gemäss  abgehandelt;  unter 
den  an  den  theoretischen  Theil  sich  anschliessenden  Aufgaben  finden 
wir  einige  bemerkenswerthe.  Im  IV.  Cursus  beschäftigt  sich  der  Verf. 
mit  der  Construction  einer  dreiseitigen  Ecke  aus  deren  Seiten  nnd 
zeigt,  unter  welchen  Bedingungen  eine  derartige  Construction  möglich 
ist;  aus  dem  Netze  einer  dreiseitigen  Ecke  ergeben  sich  diese 
Bedingungen,  nämlich :  Die  Summe  zweier  Seiten  muss  grösser  sein 
als  die  dritte  und  die  Summe  der  drei  Seiten  muss  kleiner  sein  als 
360**.  Die  hier  vorgenommene  Beweisfühi'ung  am  Netze  ist  wol  als 
gelungen  zu  bezeichnen,  doch  fQhrt  die  an  der  dreiseitigen  Ecke 
selbst  ausgeführte  viel  schneller  zum  Resultate.  Die  Herleitung  des 
Sinus-  und  Cosinussatzes  der  sphärischen  Trigonometrie  ist  einfach 
und  besonders  für  Gymnasien  empfehlenswerth,  wo  sphärische  Trigo- 
nometrie nicht  gelehrt  zu  werden  pflegt,  obwol  wenigstens  die 
beiden  obenerwähnten  Formeln  für  ein  gehöriges  Verständnis  der 
astronomischen  Grundbegriffe,  wie  sie  für  Gymnasien  vorgeschrieben 
ist,  kaum  entbehrlich  sind.  In  §.  69  wird  von  den  Schnittfiguren 
eines  Rotationskegels  gesprochen  und  nachgewiesen,  wie  man  zn 
den  Grundeigenschaften  von  Parabel ,  Ellipse ,  Hyperbel  auf  synthe- 
tischem  Wege  gelangen  könne. 

Vielen  Fachgenossen  werden  die  im  IX.  Abschnitt  „über 
Kartenprojectionen*'  enthaltenen  Uebungeu  willkommen  sein, 
da,  wie  Referent  sich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  die  Karten- 
projection  in  unseren  Lehrbüchern  entweder  gar  nicht  aufgenommen  ist 
oder,  wepn  sie  irgendwo  behandelt  ist,  das  richtige  Mass  übersteigt 
oder  unter  demselben  zurückbleibt.  Hier  finden  wir  die  stereo- 
graphische Polar- und  Aequatorialprojection,  die  ortho- 
graphische Polar-  und  Aequatorialprojection,  die  cen- 
trische  Projection  auf  eine  Eugelfiäche,  die  konische  Pro- 
jection,  die  Mercatorprojection.  In  den  Aufgaben  11 — 16 
werden  die  erlangten  theoretischen  Sätze  über  Karten projectionen 
auf  das  Eartenzeichnen  selbst  angewendet.  Der  Schlussabschnitt^ 
die  Sätze  über  Figuren  auf  der  Kugelfläche  enthaltend,  gibt  so  ziem- 
lich vollständig  die  Theoreme  der  sphärischen  Dreiecke  an. 

Wie  der  Verf.  im  Vorworte  bemerkt,  hat  die  in  diesem  Buche  ein- 
geschlagene Richtung  die  Billigung  der  31.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  erhalten  und  dies  mit  gutem  Grunde. 
Da  ein  Brechen  mit  den  Fundamenten  der  Euclidischen  Geometrie 
nach  dem  heutigen  Standpuncte  an  unseren  Schulen  nicht  so  leicht 
möglich  und  auch  nicht  rathsam,  jedoch  ein  Uebergang  zu  den  Sätzen 
der  neueren  Geometrie  erwünscht  ist,  so  verdient  ein  derartiges  Buch, 
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r^vtldHis  ,.dio  Roklidische  Geometrid  dem  Systeme  Da^h  b«6teh<»a  liess, 
fJMucb  im  Gebt«  dc>r  neueren  Geometrie  reformierte**,  die  oheii  ©r- 
rBilli^img  vollkommen.  Referent  gibt  der  Hoffnung  Kaum, 
dtsr  zweite  Thoil  dieses  Leitfadens,  der  ausser  der  Anwen- 
ueneren  neometrie  auf  Stereometrie  noch  die  Grundeigen- 
\  der  RpgelM'haiiren  und  Regelflächen,  der  Raumcorven  dritter 
linng  und  di««  F)achcn  zweiter  Ordnung  enthalten  soH,  in  dem- 
Smne  verfasst  sein  werde. 


\%  *.«iiirM  im, 


lief  'ik  für  GymiiasieM,  Real- uud  höher«?  UÜrger- 

lunteri ich te  bearbeitet  von  J-  Lt'>«eT,  Ii<}nrer 

U^mnaaiura  in  Bade«,  IL  Theih  Geometrie  der 

:-     Mit   239   in    den    Toxt    |fedruckt^*ii   Figuren, 

i-njig  von  Fr.  Ackermann,  1Ö77. 

Ausgehend  von  den  FunckmentaU^igenschafteö  der  ebenen  Ge- 

dde*  die  im  ersten  Abschnitte  behaudeit  werden,  bringt  der  Verfassei 

t *.*;*.•*  Abschnitte  die  Syrametrielehre  in  sehr  geeigneter  Weise 

^  kT  mit  der  Geometrie  des  Masses.    So  wird  auf  S.  49 

^1  '   '    !i  \m  strenger  Wahrung  voller  Wisse n<5chatV 

kk  luietrit*  «^rufteit:  §.  8(»  gibt  den  Begriff  der 

eMllri*4iii^u,  si*  ^l  *leu  der  zweiitxigen  Symmetrie.   Die  Uebungen, 

dit  diieeti  sowie  den  nachfolgeuden  Lehrsätzen  beigegeben  siud^  sind 

ridil  |»«Matid  ausgewählt  und  mOgon  vom  Lehrer  —  soll  das  Buch 

^^M^  Skhi&kr   m    nützlich  werden ,   wie   m  der  Verf.  anstrebt  — 

^^^H|  Ob^rgangeii  werden.  Die  Krei^ilehre  i§t  im  dritten  Abschnitt« 

^BPnUicii  beb  1  M<l  umfasst  die  Ptmcte  und  Geraden  beim  Kreise, 

^püi  gigtuitit^^  /.weier  Kri*ise«  die  geradlinigen  Figuren  im 

~  «H^  lua  den  Kit»i>  und  in  eineui  Anhango  die  rnerkwürdigea  Puucte 

Im   Pp?jeck^.     Daj-s   der  Verf.  bei   den    geometrischen    Construc- 

tion  ^  (im  4.  Al>schmtte)  Unger  verweilte,  als  es  sonst  abjicb 

lii.  ;.......  .U'fert^nt  sehr  lobeniiwertii ;  denn  gerade  diese  Aufgaben 

ffbeo  dem  Schüler  eine  «sichere  und  sehr  geeignete  Repetitian  der 
forittrgohendt^ü  Lehrsits^  und  regen  ihn  am  meisten  /.nx  Selbst« 
thJHttrtJT  an.  Dureh  die  kuiT.e  ßezeichntmg  von  Puncten  und  Linien 
M  DrtiidEen,  Vierecken,  Kreisen,  die  der  Verf.  auf  S.  12Ü,  11*4,  128 
«fifikfi,  wird  eine  klare,  übej'sichtliche  und  präcise  Darstellung  der 
tMekO»lg«li<i(Mi  Aufgal^n  ermöglicht.  Im  Wetteren  wir«!  die  Flächen- 
iMTieklirag*  die  Thetlung  und  Verwandlung  der  Fljichen  gelehrt. 
B0lfilEi  d«r  Thetlung^-  und  Verwandtungsaufgaben  glaubt  Referent 


Wnirkmi  tu  mflnsen .  das«;  es  « : 
trsi^  m  l)tliand«lnr  wn  dio  \ 
Stmdmi  ^^  ik  Miui  ^ 

4tr  Teff*  in  sein«»  ,Ki<'nH>ut<Mi  ii' r  M  :>i> 


I  geeigneter  wäre  die«ell)eii 
t  Ulli}  PrttfHtrtionalität  der 
\ufgaben  dann 
würden,  DaiJ> 
ri.uitik"  die  Lebr^Atze  der 
ithtigt,  kann  Referent  nur 


Mliftit  fiber  Potenzen  und  Aehulichkeitspuncte 

gtiiifto  T^iiiH^MTninn.   ncL'i'U  Rauuimangi*!«:  wurdr  die  harmonische 
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Theilang,  die  Lehro  vom  Pol  und  der  Polaro,  der  Potenzlioie  and  das 
Apollonische  Tactionsproblem  hier  weggelassen  und  sollen  in  der 
Trigonometrie,  die  der  Verf.  bald  nachfolgen  lassen  wird,  und  deren 
Erscheinen  Referent  mit  Freude  erwartet,  nachgebracht  werden. 

Das  Buch,  welches  einen  klaren  und  correcten  Druck  und  eine 
Reihe  von  hQbsch  ausgeführten  Holzschnitten  aufzuweisen  hat,  er- 
fQllt  die  Bedingungen,  die  man  an  ein  gutes,  den  geometrischen 
Unterricht  förderndes  Lehrbuch  stellen  muss,  und  kann  deshalb 
bestens  empfohlen  werden. 

Lehrbuch  der  Elementarmathematik  L  Theil.  Lehrbach  der  Arith- 
metik and  Algebra  für  den  Schulgebraacb.  Von  Johann  Carl  Becker, 
Professor  der  Mathematik  and  Physik  am  Gymnasiam  in  Mannheim. 
Zweites  Bucb:  Das  Pensam  der  Frima.  —  Mit  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten.  Berlin,  Weidmännische  Bachhandlung  1877. 

Dieses  Lehrbuch,  das  f&r  die  oberste  Classe  der  Mittelschulen 
bestimmt  ist,  enthält  für  den  ersten  Blick  wol  sehr  viel  Schönes  und 
Interessantes,  doch  auch  so  viel,  dass  es  in  dieser  Classe  nicht  durch- 
gearbeitet werden  kann.  Der  Verfasser  gesteht  diese  Unmöglichkeit 
zu,  hält  es  aber  fQr  angezeigt,  „dass  ein  Lehrbuch  fQr  die  Schüler  der 
Prima  nicht  ein  Minimum ,  sondern  das  Maximum  alles  dessen  ent« 
halten  soll,  was  etwa  in  einer  guten  zweijährigen  Prima  bei  durch- 
geführter Trennung  der  beiden  Jahrescurse  und  nicht  zu  grosser 
Schülerzahl  durchgenommen  werden  könnte  und  was  schon  während 
der  Gymnasialzeit  durchgenommen  zu  haben,  allen  denen  vom  grossen 
Nutzen  sein  wird,  die  später  zu  Studien  übergehen  wollen,  zu  deren 
Complex  auch  höhere  Mathematik  gehört.*'  Von  diesem  Standpuncte, 
den  der  Verf.  einnimmt,  ist  wol  das  grosse  und  für  einen  Schüler  auch 
nicht  allzuleichte  Quantum  des  Lehrstoffes  gerechtfertigt.  Der  Verf., 
der  früher  an  der  Schaffhauser  Kantonschule  lehrte ,  hatte  Schüler, 
deren  nächstes  Ziel  das  Polytechnicum  war  und  für  diese  war  natür- 
lich das  Lehrbuch  ganz  passend.  Für  Schüler,  die  andere  Studien  zu 
machen  beabsichtigen,  ist  das  Buch  auch  recht  brauchbar,  wenn  der 
Lehrer  —  und  das  ist  ja  eine  seiner  Aufgaben  —  dieselben  auf  das 
Wesentliche  und  weniger  Wesentliche  aufmerksam  macht.  So  viel  ist 
gewiss,  dass  die  Bearbeitung  des  Stoffes  in  dem  vorliegenden  Buche 
eine  gründliche  und  gediegene  ist,  und  dass  der  Verf.  in  demselben 
einiges  Originelle  schuf,  auf  das  wir  im  weiteren  Verlaufe  des  Refe- 
rates zurückkommen. 

Im  I.  Capitel  werden  die  Eettenbrüche  und  die  diophantische 
Analyse  ziemlich  eingehend  behandelt  und  durch  viele  Beispiele 
näher  beleuchtet.  Die  Lösung  der  Aufgabe:  drei  ganze  Zahlen  zu  be> 
stimmen,  welche  die  Masszahlen  der  Seiten  eines  rechtwinkligen  Drei- 
eckes sein  können,  sowie  jener:  die  Zahl  x  so  zu  bestimmen,  dass  die 
Summe  der  n  aufeinanderfolgenden  Zahlen:  x,  x  -{-  l,x  -{-  2  . , . , 
X  -j-  (n  —  1)  eine  Quadratzahl  ist,  wird  vollständig  gegeben.  Unter 
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IJi'ti  VAiuügamt^hexi  aaf  S.  34  fiDden  wir  einige,    derm  LAsuQg 

ii3  knti  hätte  Angedeutet  werden  kOnDeu.  Das  nachfolgendo 

L4)'4i.i'<  lifindelt  von  den  iirithmetiäcben  und  geometri scheu  Progres- 

ioü^n  and  bietet  nicht  viel  ßenierkenswerthes.  Die  Bedeutung  der 

lex  eil  Zahlen  ist  nach  Gauss  gegeben.    Der  Moivre'sche  Lehrsatz 

dit»  Anwcüdangen  desselben  zur  Bestimraung  der  Wnrzeln  der 

•Meli  GleichiirjgiMi  j-**  —  1=0  und  x*'  -\-  1  :=  o  gehört  nicht 

|l»erlier,  sondern  in  ein  Lehrbuch  der  algebraischen  Analjrds;  auch 

[i#  TOD  Coies  (1722)  eingeführte  geometrische  Veranschaulichung 

^— *r>ren  von  £*'  it  2  überschreitet  die  Grenzen  eines  ffir  die 

iilö  berechneten  Buches  bei  Weitem.  Recht  anziehend  und 

hendhatder  Verf.  den  Abschnitt  über  Perm  utati  nnen, 

n  p  M  ,  Variationen  sowie  die  Elemente  der  Wahr- 

öiii  I  rig  aiisgoföhrt*  Aus  dem  polynomischen  Lehr- 

dt  j^i-nden  erwiesen  wird,  werden  tler  binomische 

«lirsati,  einig©  Eigenschaften  der  Binom inalcoefficienteu,  xwei  Sätxo 

^1114  der  Lehre  von  der  Theilbarkeit  der  Zahlen,  von  denen  der  eine 

Q«lrr  drm  Namen  des  Lehrsatz4?s  von  Fermat  bekannt  ist,  deduciert. 

tlit       '         '"        '     '  nen  Entwicklungen    über  31*^  sind  neu  und 

tai*f^'  rn  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht  sein; 

lAs^elbc)   giit   vuu   der    Volumshoiechnung   eines    Prismatoidea.  bei 

•f  die  vorher  entwicktdten  thooretischeu  Sätxo  praktisch  Ver- 

kufig  öüden*  Im  Verhultnis  tu  anderen  Partien  hat  die  Lehre  von 

Fgii&ieu  algebraischen  Functionen  und  den  algebraischen  Glei- 

eo  eine    nicht   ganz   zureichende  Bearbeitung  erfahren«    Die 

3riifr*5C.he  Methode  zur  nahem ngsweisen  Berechnung  der  irra- 

oiial«u  ito»itiven  Wurzeht  einer  algebraischen  Gleichung   hrdioreu 

it  Mwie  die  zur  ^  der  transcendenten  Gleichungen  so 

BBfOw«odete  rr^        .      '  sind  *lurch  Beispiele  erläutert.  Die 

]ia^  düir  Gteichnngen  vom  3.  und  i,  Grade  sind  in  den  gg,  46 

IT  enthalten.  Obwul  die  Partie  über  die  Potenzenreihen  (6o- 

der  CoQvergenz  cnd  Divergenz,  Eiponeutialreihc»  trigono- 

'Mtriseh«,  Cv'  Ue  Reihe,  Binominaltheorem ,  logarithmische 

loht)  —  WA^  t^^ihinjET  anbelangt  —  kaum  etwas  zu  wünschen 

ibdf  1ms  rh  gerne  vermisst.  da  sie  am  aller- 

«iViint'^i  MS  Lehrbuch  der  Mathematik  gehört 

«Dil  löu  sich  dem  bereits  Vorgeschnttenen  nach  Absolvierung 

Vr  ^i.^-..r<  ..lile  sehr  leicht  aus  den  Anfangsgründen  der  DifTereutial- 

fKktiti^  nit^eben.   Ganz  anders  ist  es  mit  den  Detcrniinanten  (S.  154 

Hjk^L  ld2X  die  schon  in  dtM-  Mittelschule  wenigstens  in  ihren  Grund- 

^^^miflR  ▼^r^enmnmf'n  werden  kormen  ond  nach  dem  Urthoile  nicht 

^^KSftr  i*  te  Dienste  leisten  war- 

^BkiL  Ki  ^i  '•  von  den  Det^miinan* 

(•n  and  ihri>  Anwendung  zur  Losung  von  Uleichungen  mit  mehre- 

r«Q  Tifv-'i -f  '  t.>iL   ,r.  ♦.ifi^r  Wöiso  durchzunehmen,  die  der  im  Bache 

«mll  I  hst  anschlies^t.  Die»  seien  einige  wenige  Be- 
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merkungen  Aber  die  Anlage  des  Buches,  das  trefflich  abgefiBtöst, 
manchen  Kreisen  recht  gute  Fi-üchte  tragen  wird;  ob  aber  anch  nnt 
den  Primanern,  fßr  die  es  doch  zunächst  geschrieben  ist,  mag  dahii 
gestellt  bleiben. 

Brunn.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Hayek,  Dr.  Gustar  v..  k.  k.  Prof.:  Illustrierter  Leitfaden  der  Nj 
turgeschichte  des  Thierreiches,  für  die  unteren  Chissen  d 
Mittelschulen  mit  460  Abbildungen.  Wien,  C.  Gerold*8  Sohn  187 
gr.  8,  IV  und  284  SS. 

Gegen  das  vorliegende  Buch  hätten  wir  zunächst  nur  das  B< 
denken  auszusprechen,  ob  der  Lehrstoff  in  demselben  nicht  alh 
reich  angehäuft  ist.  Hievon  abgesehen  ist  der  Stoff  in  der  gewohi 
ten  systematischen  Methode  sehr  gut  angeordnet.  Eine  Men§ 
zweckmässig  ausgewählter  und  oft  sehr  ansprechend  ausgeführte 
Bilder  erleichtern  das  Verständnis.  Wir  müssen  jedoch  auf  einige  Vej 
sehen  aufmerksam  machen.  Nicht  das  Weibchen  des  Blutsaugwurm< 
(S.  272)  wird  vom  Männchen  in  einer  Falte  getragen ,  sondern  un 
gekehrt.  Die  Verrichtung  der  Pedicellarien  ist  nicht  unbekani 
(S.  279);  sie  dienen,  wie  A.  Agassi z  nachgewiesen,  zur  Entfei 
nung  des  Schmutzes  vom  Körper.  Pädagogisch  zweckmässiger  wii 
es  sein  den  Schüler  nicht  an  eine  Seeplanarie  zu  verweisen  (S.  275 
sondern  ihm  eine  unserer  grösseren  Süsswasserplanarien  vorzuführei 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  der  Abschni^ 
über  die  Insecten  wegen  der  eingehenden  Berücksichtigung  der  Eni 
wicklungs-  und  Verwandlungsstufen  in  Text  und  Bild. 

Dr.  B.  AI  tum,  Prof.  der  Zoologie  an  der  k.  Forstakademie  zu  Eben 
walde,  und  Dr.  H.  Landois,  Prof.  der  Zoologie  an  der  k.  Akadem; 
zu  Münster  i/W.,  Lehrbuch  der  Zoologie,  mit  226  in  den  T« 
gedruckten  Abbildungen,  4.  Aufl.  Freiburg  i.  B.  Herder  1878,  gr.  i 
Xn  und  408  SS. ;  Pr.  4  Mark. 

Ein  Schulbuch  in  vierter  Auflage ,  welches  von  groben  Vei 
stössen  gegen  das  ABC  der  Wissenschaft  wimmelt.  Die  7)Sarcod€ 
thierea  (warum  nicht  ürthiere?)  kann  man  nicht  wol  characteri 
sieren  als  wThiere  ohne  zellig  gesonderte  Organea  (S.  2),  da  Im 
vielen  Wurzelfusseru  Zellen  und  Zellkerne  eine  grosse  Bolle  spielet 
Die  Fortpflanzung  der  Infusorien  durch  7?Eiera  (S.  5)  ist  nach  de 
neueren  Forschungen  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Infusorien  solle 
sich  überall  finden ,  wo  «Pflanzen  und  Thierstoffe  verwesen ,  fehle 
sogar  nicht  in  Auflösungen  sehr  giftiger  und  scharfer  Stoffetf !  In 
dem  die  Verfasser  die  Geisselthierchen  den  wirklichen  Infusorien  zu 
weisen  (S.  6),  wird  zwar  die  Frage  angeregt,  ob  jene  nicht  niedrigst 
Pflanzen  seien ,  die  Sache  ist  aber  bekanntlich  die ,  dass  die  Flagel 
laten  unter  keiner  Bedingung  mit  den  echten  Infusorien  sich  zusam 
menstellen  lassen.  Die  Ausführnngsgänge  der  Spongien  (S.  8)  solle 
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zahlreicher  sein  als  die  Eioführungsgänge ,  die  Sarcode  derselben 
xar  Henrorbringrnng  der  Eier  dienen ,  die  Spongien  in  den  Polar- 
kreisen fehlen.  Welcher  Unsinn  ist  in  diesen  paar  Sätzen  gehäuft! 
Hat  man  je  gehört,  was  den  Schnlem  auf  S.  14  von  den  Medusen 
ertählt  wird ,  dass  sie  ihre  Beute  oft  aus  bedeutender  Entfernung 
gewahren  und  dann  die  Fangarme  nach  denselben  ausstrecken? 

So  geht  es  nun  freilich  in  den  höheren  Classen ,  z.  B.  bei  den 
sehr  ausführlich  bearbeiteten  Insecten,  nicht  fort.  Aber  die  Fehler 
mangeln  nicht.  Die  systematische  Nomenclatur  der  Weichthiere, 
wie  die  Verfasser  sie  anwenden,  ist  wissenschaftlich  und  daher  auch 
pidagogisch  unzulässig.  Das  Schneckengehäuse  auf  S.  32  ist  nicht, 
wofür  es  ein  Beispiel  sein  soll,  links,  sondern  rechts  gewunden. 
AnguUlula  aceti  ist  nicht  verschieden  von  A.  glutinis  (S.  56) ,  was 
aeit  Schneiders  Untersuchungen  allen  wirklichen  Zoologen  be- 
kannt ist  usw. 

Die  Verfasser  y  obgleich  Professoren  der  Zoologie  an  höheren 
Lehranstalten,  übersehen  ihr  Gebiet  nicht. 

Strassburg.  Oscar  Schmidt. 


Das  polychrome  Flachomament.  Ein  Lehrmittel  für  den  elementaren 
Zeichenantericht  an  Real-  und  Gewerbeschulen.  Entworfen  and  mit 
Unierstützang  des  k-  k.  Ministeriums  für  C.  u.  ü.  heraasgegeben 
TOD  Prof.  Anton  AndSL  3.  u.  4.  Heft  Verlag  von  Waldheim. 

Die  beiden  neu  erschienenen  Hefte  des  von  uns  bereits  S.  218  f. 
besprochenen  Werkes  bringen  Blattbänder  und  Palmetten  in  zwei 
and  drei  Tönen ,  dann  polychrome  Kymatien ,  Tänien  und  Cassetten- 
füllungen,  sämmtlich  nach  den  besten  Mustern  des  Parthenon ,  The- 
leion  und  der  Propyläen  zu  Athen.  Zeichnung  und  Farbengebung  sind 
oorrect,  die  Auswahl  eine  vorzügliche,  so  dass  das  günstige  Urtheil, 
welches  wir  über  die  beiden  ersten  Hefte  fällten ,  auch  durch  die 
F<MrtB6tznng  in  jeder  Hinsicht  Bestätigung  findet. 

Graz.  Johann  Wastler. 


l#lMlttifl  1  4.  telm.  eroiB.  187».    I.  Heft. 


Dritte  Abtheilung. 


Zur  Didaktik  und  Pffidagogik. 

Zur  Methodik  und  Didaktik  des  naturwissenschafi» 

liehen^)  Unterrichtes  in  den  unteren  Glassen  der 

Mittelschulen. 

Ein  allgemeines  Uebel,  das  in  unseren  Mittelschulen  immer  merk- 
licher wird,  ist  die  Ueberbürdung  der  Schüler.  Diese  Thatsache,  welche 
sich  nicht  ableugnen  lässt,  hat  Seine  £xcellenz  den  Herrn  Minister  be- 
wogen eine  Enquete  zu  berufen ,  um  dieses  Uebel  möglichst  bald  zu 
beseitigen.  Der  Neuen  Freien  Presse  vom  20.  April  L  J.  entnehmen  wir, 
dass  diese  Enquete  folgende  Beschlüsse  gefasst  habe: 

1.  das  Lehr-  und  Bildungsmateriale  in  den  Mittelschulen  sei 
treffender  anzuordnen; 

2.  dasselbe  sei  auf  einzelne  Stufen  des  Unterrichtes  entsprechender 
zu  vertheilen; 

3.  seine  methodische  und  didaktische  Behandlung  sei  auf  Grand 
der  bisherigen  Praxis  zu  regeln,  und 

4.  sei  dafür  zu  sorgen,  dass  die  zum  Gebrauch  angewieseneii 
Schulbücher  den  Anforderungen  des  Schulplanes  vollkommen  Bechnaog 
tragen. 

Diese  Bestimmungen  durchzuführen  wäre  jedenfalls  leichter,  wenn 
der  Lehrkörper,  dem  doch  jenes  Uebel  am  nächsten  liegt,  sich  darüber 
öffentlich  vernehmen  liesse.  Es  wäre  daher  erwünscht,  wenn  einzelne 
Fachlehrer  alle  ihre  in  der  Praxis  gesammelten  Erfahrungen  über  die 

')  Die  im  Organisationsentwurfe  gebrauchte  Bezeichnung:  Natur- 
geschichte, uaturgeschichtlicher  Unterricht  usw.  ist  hente 
nicht  mehr  entsprechend.  So  lange  sich  Botanik  und  Zoologie  nur  auf 
Beschreibung  und  Erzählung  gründeten  (wie  zu  Linn^*8  Zeiten),  war  eine 
solche  Bezeichnung  wol  richtig;  aber  seit  man  sich  in  Folge  der  neuesten 
Errungenschaften  in  der  Zoologie  und  Botanik  damit  beschäftigt  die 
Fragen  über  die  wichtigsten  Lebenserscheinungen  zu  lösen,  können  wir 
füglich  nur  den  Ausdruck:  Naturwissenschaften  und  deshalb  die 
Beieichnung:  naturwissenschaftlicher  Unterricht  brauchen. 
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ABar«bivig  und  da»  Maas  des  Stoffes,  sowie  Qber  dessen  didaktische  Be- 
liiod]iuig  xur  öffeatUchen  Kenntuis  bringen  wollten,  um  mit  vereinten 
UfUn  dsB  üebel  sa  bewältigeo. 

In  diesem  Sinne  will  ich  meine  Ansichten  über  die  Ertheilnng 
Im  natiirwiseeiiBchaftllcben  Unterrichtes  in  den  unteren  Classen  unserer 
Mltteliebiüen  aussprechen^  der  m  Yielfach  zu  Klagen  über  die  zn  grosae 
BrlastoAg  der  Schüler  Anlafis  gegeben  hat . 

Wie  allgeniein  bekannt,  wird  noch  heut  zu  Tage  der  naturwissen* 
•ekafUicbe  Unterricht  in  den  Mittelschnlen  auf  die  mannigfalUgistc  Weisie 
<rtb#nt«  jodoch  so,  dass  hauptfiächlich  das  Gedächtnis  geübt  wird.  Aus 
4to  aahlreichen  Jahresberichten  gewinnen  wir  ein  überaua  buntet»  Bild 
deiaeii,  was,  mit  welchen  Bütteln  und  wie  in  den  Natorwisäenscb alten 
iftf  dtr  niederen  Stufe  der  Mittelschaleo  gelehrt  wird. 

Pieae  Ungebundenheit  und  Freiheit  der  Fachlehrer  in  der  Auswahl 
4fr  Kainrgegenstände  und  ihrer  Behandlung  wäre  an  sich  selbst  noch 
kein  üebd;  auch  wurde  sie  im  Organiaationsent würfe  (Anhang  Nr.  VII, 
8.  nO)  mit  den  Worten  eingeräumt:  ,,Die  didaktisch  grös^re  Schwierig- 
lyii  trifft  den  Unterricht  im  Untergjmnaaium,  wo  in  Tiel  höherem 
Oradt  dtm  Takte  des  Lehrers  e«  überlassen  bleibt  in  der  Ana- 
«ihl  der  Gegenstände,  in  deren  Anordnung,  im  Umfange  ihrer  Be- 
I?  ''  «u  treffen,  was  sieb  dem  Bildungsxustandc  und  der 

>k  ]  Schüler  wirklich  anachüesst  und  auf  ihren  Geist  be- 

•fbifÜggod  und  bildend  einwirkt. *" 

Wi#  nun  diese  Weisung  den  Lehrer  beim  Unterricht  sich  frei  be- 
ivafeii  lisBi«  so  bindet  sie  ihn  an  alle  angeführte  Bedingungen  bei  der 
Aawikl.  Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes,  welche  bekanntlich 
iir  JBM«lne  schwer  einzuhalten  sind;  denn  *qmt  capita,  toi  9CfU€ntia€.' 
IMwi  UflM  man  ja  nicht  den  Mangel  an  specicllr^n  und  durch  Erfah- 
rcsiff  ciprobtesi  Schulbüchom  aa&ser  Acht,  da  iu  dau  Hilfsmitteln  dieser 
■och  bii  auf  unsere  Zeit  meistentheils  ein  Material  angehäuft  ist, 
btl  der  TerhältnisniÄ&sig  sehr  kursen  Zeit  während  des  Schuljahres 
erschöpft  werden  kann.  Nach  Abrechnung  sämmtlicher  Ferien - 
bleiben  nach  dem  jetzigen  LebrpUu  für  den  naturwissenschaft* 
Caterricht  in  einer  Clasne  des  Untergymnasiums  höchstens  60 
im  guasen  Schulj.'ihr.  Zur  gründlichen  Erkenntnis  eines  Natur- 
Ist  aber  hei  der  allgemeinen  UeberfQlluttg  einzelner  Classen 
Gatttitm  tälüt  jed«  Classe  des  Untergjmnasiums  durchschnittlich  40 
45  Schblttr)  eine  ToUe  Lehrstunde  unumgänglich  nöthig«  woraus  man 
'Wdll  «rstlieii  kaon,  dass  in  einem  Schuljahre  nicht  mehr  als  60  typische 


iOi  d«ti  sum  Schul  gebrauche  angewiesenen  Uandhüchem  mit  den 
eingeübt  wrrden  können! 
Dmmt  UoMtaiid  wird  leider  am  wenigsten  beachtet.  Indem  man 
üiltnielil«  gewöhnlich  blindlings  den  Uandhüchem  folgt,  müdet 
am  8111  daa  Gedieh tnis  der  Schüler  ab,  ohne  doch  zu  dem  beabsioh* 
llfleii  Bcnitatc  tu  geUngen^  daas  man  nämlich  durch  Betrachtung  und 
Aiaeliattiiiig  die  Schüler  an  scharfe  und  genaue  Beobachtung  gewöhne 
vil  «0  dtsi  forfitoteltbeiieQ  Stoff  erschöpfe. 

5* 
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Will  aber  Jemand  die  wichtigsten  Formen  aus  den  Handbllchem 
wählen,  so  fallt  ihm  die  Entscheidung  gewöhnlich  schwer,  zumal  die- 
selbe von  dem  Grade  der  naturwissenschaftlichen  Ausbildung  und  persön- 
lichen Neigung  eines  jeden  Fachlehrers  abhängig  ist,  weshalb  es  auch 
nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  einer  von  den  Lehrern  sein  grösstes 
Augenmerk  auf  das  richtet,  was  ein  anderer  beim  Unterricht  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen  pflegt  Aus  diesem  Grunde  werden  oft  zahlreiche 
Thierclassen ,  wie  beispielsweise  die  der  Insecten,  ein  ganzes  Semester 
hindurch  der  Schuljugend  zur  Beschäftigung  vorgelegt,  während  die 
übrigen  Classen  ganz  unbeachtet  bleiben.  Diesem  Uebelstande  könnte  nnr 
dadurch  sicher  vorgebengt  werden,  dass  im  Schulplane  selbst  eine  treff- 
liche und  erprobte  Auswahl  der  Naturgegenstände  vorgezeichnet  wäre. 

Was  die  Behandlung  des  zur  Uebung  gewählten  Stoffes  anbelangt 
so  beschränkt  sich  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  gleich  beim  Beginne 
des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  in  den  Mittelschulen  auf  ein 
Memorieren  charakteristischer  Beschreibungen  einzelner  Arten  (species), 
welche  in  Gattungen  (genas),  Familien  (familia),  Ordnungen  (ordo)  und 
Classen  (classis),  endlich  Typen  (typus)  zusammengestellt,  das  Gedächtnis 
des  Schülers  stark  in  Ansprach  nehmen. 

Inwieweit  nun  eine  solche  Behandlung  des  Stoffes  fruchtbringend 
ist,  können  wir  heute  überall  da  beobachten,  wo  das  Auswendiglernen 
einzelner  Artenbeschreibungen  getrieben  wird.  Ich  will  die  Resultate  einer 
solchen  Methode  hier  im  Kurzen  erörtern.  Während  meiner  ersten  Praxis 
befolgte  ich  den  obigen  Gang  jedoch  so,  dass  sich  der  Unterricht  möglichst 
auf  Anschauung  gründete,  indem  die  zu  beschreibenden  Gegenstände 
jederzeit  den  Schülern  vorgezeigt  und  erklärt  wurden.  Ausserdem  wurde 
der  behandelte  Stoff  öfters  wiederholt  und  doch  ergab  sich  zuletzt  immer 
ein  minder  befriedigendes  Resultat,  indem  sogar  bessere  Schüler  die 
Beschreibungen  der  vielen  ähnlichen  Arten  nur  momentan  im  Gedächtnis 
behielten  und  dieselben  nie  gehörig  an  den  gegebenen  Beispielen  in  der 
Natur  anzuwenden  wussten.  Sie  erinnerten  sich  höchstens  an  den  Art- 
oder den  Gattungsnamen,  welcher  ihnen  als  das  letzte  Ziel  des  Unter- 
richtes galt,  aber  von  einem  selbständigen  Nachdenken  über  den  Gegen- 
stand, einem  sicheren  Unterscheiden  und  Sondern  mehrerer  Naturwesen 
auf  Grund  ihrer  gemeinsamen  und  besonderen  Merkmale  war  keine  Spur. 
Fand  einer  von  den  Schülern  auf  einem  Ausflöge  ins  Freie  einen  unbe- 
kannten Naturgegenstand,  so  fragte  er  nur  um  den  Artnamen  und  wir 
damit  schon  zufrieden.  Die  einzige  Errungenschaft  der  Arbeit  war  also 
eine  gewisse  Schärfung  des  Gedächtnisses,  was  aber  ebenso  durch  viele 
andere  Lehrgegenstande  und  nicht  hios  durch  naturgeschichtliche  Be- 
schreibungen erzielt  werden  kann. 

Daraus  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  das  Ziel  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichtes  keineswegs  in  der  Uebung  des  Gedächtnisses  der 
Schüler  liegen  kann,  was  auch  deutlich  genug  §.  45  des  Organisations- 
entwurfes bei  der  Bezeichnung  des  Lehrzieles  für  das  Untergymnasiom 
mit  den  Worten  hervorhebt:  „Eine  auf  Anschauung  gegründete  im 


J,  KtM,  Zur  Methodik  und  Didnktik  etc. 


e» 


dKltrietitfht^n   und   charakteristischen  Bestimmeo  geübt« 


I 


ftoatiichart  mit  dem  Wichtig»teD  aas  den  drei  Naturreicbeo^ 
E»  handelt  sich  daroach  hauptsScblich  um  die  Ausbildung  der 
WahmthiDttng^kmft  durch  Anschauung  und  die  Erzielung  eines  Bicheren 
vad  iehnelleu  Urtbeiles  durch  Unter«cheiden  und  Hervorheben  charakteri- 
itlieh^  Merkmale  der  wichtigsten  Natiirgegenatände,  Wer  dieses  Ziel  im 
Anir  der  bciuQbe  sieh  nicht  Schüler  mit  einer  Menge  verschie- 

genst&nde  Tertraut  zu  jiiachen,  saudern  trachte  im  Gegen- 
tkcile  mitteUt  einiger  weniger  derselben  daa  Interesse  und  die  selbständige 
iVnkkmfl  bei  den  Schülern  su  wecken  und  auszubilden. 

*£in«  gute  Anawahl,'  sagt  Dr.  A.  Äusserer  in  dieser  Zeitschrift 
hki^.  XXVIU,  8,  536,  "weniger  Formen  aas  den  einzelnen  Tjpen 
eine  um  au  intensivere  Betrachtung  derselben,  wird  cnt^^chiL^den 
arfrvuUdiei«  Beanltate  enielen^  ak  eine  das  Gedächtnis  belast^^nde, 
i&fruchtbftr«  sjatematiiicbc  Haarspalterei/  Diese  Ansicht,  welche  ich  in 
Schulunterricht  seit  einigen  Jahren  befolge,  finde  ich  hier  tum 
Mal«:  kkr  und  blindig  ausgesprochen;  und  diese  Aeussernng  eX' 
molhigi  mich  in  meinem  Vorgehen »  weil  ich  daraus  die  Ueberiengung 
gcwlftlie,  sie  werde  sich  allmälich  weiter  Bahn  brechen. 

IH«  ßiiia^ndtung  dei»  Stc>jf^  mm^s  demuach  eine  gans  andere  »ein 
Qsd  da«  p^^ive  Memorieren  mtiss  einer  ihjktigen  Uebung  im  Vergleichen 
miil  Üntemcheiden  der  xura  Unterricht  gewihlten  NaturgegenstÄude  Plati 
hin*  Zu  diesem  Zweck«  habe  ich  beim  Unterrichte  die  Zahl  der  Arten 
IttMTVtU  beichrinkt«  als  es  mir  durch  die  secbEig  Terfhgbaren  Lehr* 
geböttn  war.  Dieses  Uebangsmateriale  wird  vermittelst  der  ver- 
Methode also  behandelt  Der  zu  beschreibende  Naturgegen- 
tlMid  wird  tm  äcbuhimmcr  so  angebracht,  dass  er  möglichst  gut  von 
Sdiftlem  beobachtet  werden  kann.  An  richtige«  Beobachten  muss 
4I#  Schfiler  gleich  in  den  ersten  Lehratunden  an  gewdhneii  trachten, 
ift  M  ttit  die  besprochenen  Beat&ndtheile  d(%  Naturgegenstande6  erst  dann 
ictei  v^  von  den  ftbrigen  unterscheiden,  wenn  man  ihnen  dieäelben  mit 
itm  Finfv  aeigt  und  begrenzt.  Das  Benennen  und  Unterscheiden  cha- 
nkloriillscher  Merkmale  uu  dem  vorgestellten  Gegenstande  übe  man 
darcb  Fragen  und  Erläuterungen  ein,  weil  dies  die  künftige 
für  den  weiteren  Unterricht  bilden  muss*  Nolhwendige 
iKwiaologische  Ausdrücke  müssen  sich  die  Schüler  aneignen  und  nur 
•oU  auch  ihr  Gedächtnis  beschäftigt  werden.  Beim  Wiederholen 
«In  ordnangsmäsaiges  Vorgehen  und  Pricision  im  Aus- 
daher  nie  die  wichtigsten  Merkmale  in  beliebiger  Ordnung 
^Uen  uder  gar  falsch  benennen«  Ist  die  CUsae  mit  dem  be- 
Q«g<aiiitand«  schon  genug  vertraut,  dann  wird  erat  der  Spectea- 
KiBt  ilMselbeo  eingeübt  und  folgt  ein  kurzes  geographiscb-physiographi- 
«te  BQd.  Nach  eini;r  abermaUgen  Wiederholung  werden  einige  der  Tjpus* 
fofni  siebal  verwandte  Arten  vorgezeigt  und  die  Schüler  aufgefordert 
aXIt  jJUkftlUlik^ltanierlifaale  der  Typu&form  mit  denen  der  nicht  einmal 
mi  din  N%iiiaii  bttkmiinten  Art  hervortuhcbeu  und  su  vergleichen.  Es 
iildiü  fir   noch  wenig  entwickelte  Knaben  eint  leichtere  Aufgabe  als 
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das  Bestimmen  anbedeutender  Unterschiede  engverwandter  Arten,  was 
sogar  f&r  Gereiftere  nicht  ohne  Anstrengung  ihrer  ganzen  Beobachtang 
zu  erreichen  ist. 

Solche  Uebungen  erwecken  in  der  Schaljagend  ein  allgemeines 
Interesse  am  genaaen  Beobachten  and  geben  einzelnen  Schülern  Gelegen- 
heit sich  darch  treffende  Bemerkangen  aaszazeichnen. 

Im  weiteren  Verlaafe  des  Unterrichtes  werden  die  Schüler  ange- 
halten vergleichende  Uebangen  an  Typasformen  verschiedener  Familien 
and  Classen  darchzaführen ,  wobei  man  ihre  Aafmcrksamkeit  aaf  leicht 
fassliche,  unterscheidende  Merkmale  so  hinlenken  mass,  dass  die  Zosam- 
menstellang  derselben  den  Schülern  nothwendig  einen  Begriff  der  wich- 
tigsten Familien  and  Classen  beibringe.  Darch  solches  öftere  and  am- 
fangreichero  Vergleichen  wird  das  Anffassen  charakteristischer  Merkmale 
erleichtert  nnd  zugleich  werden  die  Schaler  für  die  Systematik  in  den 
höhereu  Classen  vorbereitet. 

Gestützt  aaf  die  von  mir  gemachten  Erfahrangen  darf  ich  be- 
haupten, dass  die  Lernlast  bei  den  Schülern  in  dem  Masse  zunimmt,  als 
sie  sich  im  Laufe  des  ihnen  anfanglich  fremdartigen  Unterrichtes  über- 
zeugen, dass  sie  in  Folge  einer  stäten  Uebung  Antworten  über  Gregen- 
stände,  welche  vor  drei  oder  vier  Monaten  als  Uebungsmaterial  dienten, 
ohne  besondere  Wiederholung  leicht  finden  können.  Es  ist  dies  audi 
natürlich,  weil  bei  einem  immer  weiteren  Fortschritt  im  naturwissen- 
schaftlichen Unterrichte  der  Wahrnehmungskreis  der  Schüler  sich  er- 
weitert und  ihr  Geist  durch  Vergleichen  neuer  Gegenstände  mit  den  schon 
bekannten  im  Hervorheben  charakteristischer  Merkmale  geübt  wird. 

Die  den  bisherigen  Schulbüchern  beigegebenc  Charakteristik  der 
Familien  und  Classen,  welche  oft  den  Schülern  zum  auswendig  Lernen 
aufgebürdet  wird,  sollte  ganz  wegbleiben,  weil  nur  ein  durch  Selbstbeob- 
achten und  Ueberlegen  gewonnenes  Urtheil  zum  wahren  Bildungsfactor 
wird.  Ein  Vergleich  zweier  typischen  Formen  von  verschiedenen  Classen, 
wobei  sich  der  Charakter  einer  jeden  Gruppe  durch  Gegensätze  klar  dar- 
stellen lässt,  wäre  viel  passender.  Vergleicht  der  Schüler  z.  B.  einen  Adler 
mit  einer  Eidechse,  so  gelangt  er  durch  Eliminieren  aller  Aehnlichkeits- 
merkmale  zu  den  eigentlich  charakteristischen  Merkmalen  beider  Classen, 
, namentlich  der  Vögel  und  Keptilien. 

Zu  Ende  des  Semesters  veranstalte  ich  mit  grossem  Interesse  der 
Lernenden  Repetitionen  ohne  Vorbereitung,  und  es  werden  dann  die  ver- 
schiedensten,  bereits  eingeübten  Naturgegen stände  verglichen.  Es  stellte 
sich  dabei  heraus,  dass  auch  die  schwächsten  Denker  an  den  ihnen  YOr- 
gestellten,  im  natürlichen  Systeme  entfernt  liegenden  Naturgegenständen 
die  Unterscheidungsmerkmale  ohne  Mühe  zu  entdecken  im  Stande  waren. 
Dies  bewirkte  der  enge  Zusammenhang  des  schon  erkannten  mit  dem 
einzuübenden  Materiale,  welchen  Zusammenhang  ich  besonders  während 
des  ganzen  Schnlsemesters  beim  Unterricht  beobachte. 

Zwar  gibt  ein  auf  der  Vergleichungsmethode  gegründeter  natur- 
wissenschaftlicher Unterricht  keine  Möglichkeit  eine  Menge  von  den  Ter- 
schiedenartigsten  Gegenständen  zu  beschreiben  und  zu  erkennen,  aber  das 
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tVrat^  wiA  man  gut  eingedLt  bat,  kann  sicher  dem  Sch&ler  als  Uicht- 
•ehoitr  vür  weiteren  Ausbildung  ?erbelfen.  Wer  eine  gnta  Auswahl  jeuer 
tli^Msig  cbarakteristiscbeD  Arten,  welche  im  Laufe  eines  Semesterg  ein- 
übt werden  kdnnenf  getroffen  und  dabei  das  im  Schalcabinet  vorhandene 
Material  betonders  berücksichtigt  hat,  kann  sicher  erfreulichere  Kesnltate 
cTWirttfXi,  als  jener,  der  vid  vorgetragen,  aber  wenig  geübt  hat.  Das 
ScimleAbliiet,  das  fBr  die  Auswahl  leitend  ist,  sollte  ein  mögliebst  sorg- 
§idg  rasammengesielltes  Material  von  Naturgegenständen  vorrathig 
hilm,  weil  kein  in  der  Sammlung  fehlender  Gegenstand  in  den  Uebungs- 
beb  attf genommen  werden  darf. 

tHa  Einwendung  derjenigen,  welche  behaupten,  dass  ein  Schüler 
Ib  Ünterg)'mnajium  möglichst  viele  verschiedenartige  Natnrgegen&i&nde 
itBaeo  lernen  solle,  so  dass  auf  diesem  Grunde  im  Obergymnasium  die 
SJfBttmatik  ihren  sicheren  Anfban  finden  könne,  beantworte  ich  kurz 
nll  d«T  Erfahning,  daas  ?on  den  vielen  flüchtig  erlernten  Naturgegen- 
sri^aden  fiacb  tweijäbrigem  Ausfüll  des  uaturhb toriseben  üntsrricbtea 
citt  Hbetaos  dürftiges  Material  im  Gedächtnisse  der  Schüler  verbleibt. 

Waa  scbliesab'cb  die  bei  dem  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
bislitr  gebrauchten  SchnlbQcher  anbelangt^  so  ist  es  allgemein  bekannt, 
dlM  dieimlben  in  der  Behandlung  und  Wahl  des  Stoffes  ein  ganx  anderes 
SM  verfolgen ,  als  es  die  den  Geist  übende  und  wahrhaft  bildeude  ver> 
gltidiende  Methode  erheischt.  Nach  dieeen  i«ehrbüch<;rn  mnss  ein  i^choler 
B.  &  iiii*hr  als  fünfzehn  Arteobeachmbnngen  auswendig  lernen,  um  dann 
tm  Charakter  einer  so  herrorrageuden  Ordnung,  wie  die  der  Nager 
nochmals  seinem  Gedächtnis  aufmladen,  wahrend  ein  in  der  vor- 
n  Methode  gtechnHer  Koftbe  diesen  Charakter  an  einer  einzigen 
Form  sn  erkefinen  vermag* 

Dieser  Methode  entsprechend  müssten  auch  alle  Schulbücher  ab- 
gflWt  werden«  su  dass  in  ihnen  nur  das  Wichtigste  ans  den  drei  Natnr- 
nUbil  gfboten  und  diee  vergleichend  behandelt  würde.  Die  Detaik  dar* 
fktff  klkimeci  iedwh  in  dieser  Abhandlung  keinen  Platz  finden  und 
iBivIfB  in  besonderer  Darstellung  besprochen  werden. 

Uk  kdnale  awar  auf  die  bisherige  Plmiia  gestützt  ein  Schüma  der 
Itr  0itaif  gewählten  Naturgegenst&nde  fir  alle  Schulsemester  de» 
Omwrkhtei  in  den  unteren  Classen  der  Mittelschulen  aufstellen ,  aber 
idi  htichrinke  mich  einstweilen  nur  beispielsweise  auf  das  im  Organi- 
lattonaeoiwurfe  geaetilich  bestimmte  Material  filr  das  zweite  Semester  der 
mlM  Claase,  welches  die  richtige  Auswahl  der  typischen  Formen  sehr 
cmhwvri  nad  daher  Überall  anders  behandelt  wird.  Die  Schuld  dieser 
TTiyltiftiTiiiTiIgkmt  liegt  eineraeite  darin,  daia  das  Material  für  eine  ver- 
H>tlt!aiaiwig  aehi  kon«  Zeit  enorm  gross  nnd  andererseits,  dass  das 
YflfitAadsii  und  die  Auffaasnng  der  Evertebratenformen  für  Kinder  recht 
lehwcr  dnd, 

Ans  dt«M0  »0  arienreichen,  mehrere  Tjpen  und  Classen  umfas- 
Hsden  Materiale  verwende  ich  in  meinem  Unterricht  seit  Jahren  fol* 
|wds  Species  in  aufsteigender  Iteihe:  I.  Muscheltbierchen  (Stjto- 
tfdua  vjtilai),  %  Schwamm  (Spongia  adriaticai,   3.  Seeanemon« 
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(Actinia  cereas),  4.  Seestern  (Asteropecten  aurantiacos),  5.  Teich  nm- 
schel  (Anodonta  cellensis),  6.  Ackerschnecke  (Limax  agrestis), 
7.  Dintenfisch  (Sepia  officinalis),  8.  Blutegel  (Hirudo  officinalia), 
9.  Flusskrehs  (Astacos  fluTiatUis),  10.  Skorpion  (Scorpio  earopaeos), 
11.  Hausspinne  (Tegenaria  domestica),  12.  Diebnnte  Wasse  rj  ang- 
fer  (Calopterjx  virgo),  13.  Heupferdchen  (Locusta  viridissima), 
14.  Maulwurfsgrille  (Gryllotalpa  vulgaris),  15.  Marienkäfer  (Coc- 
cinella  septempunctata),  16.  Moschusbock  (Aromia moschata),  17.  Fi  ch- 
tenborkenkäfer  (Bostrychus  tjpographus) ,  18.  Erbsenkäfer  (Bru- 
chus  pisi),  19.  Blasenkäfer  (Lytta  vesicatoria),  20.  Maikäfer  (Melo- 
lontha  vulgaris),  21.  Laufkäfer  (Carabus  hortensis  oder  cancellatus), 
22.  Biesenholzwespe  (Sirex  gigas),  23.  Waldameise  (Formica  ra&), 
24.  Honigbiene  (Apis  mellifica),  25.  Beerenwanze  (Mormidea  bac- 
carum),  26.  Stechmücke  (Culex  pipiens),  27.  Stubenfliege  (Musca 
domestica),  28.  Pelzmotte  (Tinea  tapesella),  29.  Seidenspinner 
(Bombjx  mori),  30.  Kohlweissling  (Pieris  brassicae). 

Ausser  diesen  charakteristischen  Formen  können  den  Schülern 
nebenbei  verwandte  Arten  vorgezeigt  und  zum  Vergleiche  geboten  werden, 
wie  man  z.  B.  bei  der  Teichmuschel  sehr  bequem  die  Auster  und  die 
Perlmuschel  erwähnen  kann,  ohne  dadurch  sich  eine  Ueberbürdong  xa 
Schulden  kommen  zu  lassen ;  denn  gründlich  eingeübt  werden  nur  die  an- 
geführten Hauptformen. 

Zuletzt  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufugen,  dass  man  snr 
Erlangung  einer  allgemeinen  Aufmerksamkeit  und  geistigen  Thätigkeit 
nicht  dulden  darf,  dass  während  des  Unterrichtes  die  Schulbücher  auf- 
geschlagen vor  den  Schülern  liegen,  weil  hiedurch  das  selbständige  Denken 
bei  den  Schülern  gehemmt  wird,  indem  sie  einfach  fertige  Urtheile  aus 
den  Büchern  schöpfen. 

Krakau.  J.  Krol. 
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der  Gymnasien  und  evangelisch-theologischen  Semi- 
liarii'n  Württembergs  zur  vierten  Saecularfeier  der  Univer- 
sität Tübingen,  überreicht  tod  Dr.  K.  A,  Sc  hm  id.  G/mnasial- 
fvctor  io  8tatlgftrt.  A\  Stuttgart,  C.  Krabbe  1878. 

Unter  den  verschiedenen  Festächrit'ten,  welche  die  vierte  Sacular- 
itm  der  WOittombergor  Alma  Mater  bervorgerufc«  hat,  b^aitEt  die  in  Rede 
mteltd«  g<!wi&s  den  Vorxuji^,  da&ü  die  emc  Art  pairiotiächen  Festkranxes 
dBiMlt,    fu   dem    die  TerHcbiedensten  Hände  Blumen   i^eliefert  haben. 
Tkaolv  -  '   rhiloftoühie  reichen   sich  darin  brüderlich  die  Hand»  der 

Halb'  '    da    ciUeDvj^ut  wie    der    alten  Geschichte   ein  Plätzchen 

ra^E^ayi,  Ml'.'  3  '  ^  *       *  er  einer  entschiedenen  U«  v  -     ■  -rr  ^jch  zu  röh- 
mm   Ittt   die  1  Wir    tinden    da  iextkr  Ler&QcbQii|^& 

itlm  ciftfr  ^'  I,  .i...t/,in>r^.   tjnd  Comiu  ..... . «u^'^skunst,  Fer- 

ftcksigen  u  I  "n  S^rntax  und  der  antiken  Metrik 

«od  mbm  „  Studie  über  den  Verfall  des  römi- 

leiiCB  £netfswc»L'ii!t  am  Ei]ti<^  des  vierten  Jahrhunderts  eine  Abbaudlang 
ibet  du  dritte  Buch  der  Aencide*  Es  it>t  nicht  mödich  hier  die  einselnea 
MMfvftiMr  detail lierti^n  Kritik  zu  unterziehen;  Keferent  moss  sich  dar* 
I  gif  JMthiioken  m  f^estehen.  daas  er  'die  epitaphiacho  Rede  des 
■^#riklfi*  In  der  Uebereetzuniip  ?on  H.  Kraz  mit  Begeisterung  gelesen 
^^■W^  vihrtud  ihn  ton  den  eij^entlicben  (philologischen  AbhandlnDgen  die 
^^b  Ür.  H.  Ueorgii  'lieber  das  dritte  Buch  der  Aeneide*  beson- 
^|bi  IfttifiMtfierte.  Gar  Manche«  liease  sich  wol  gegen  die  Kleinen 
^"Btllriffe  inr  Textgettaltang  griechiacher  Öcbriftstel  ler' 
fitt  Dr.  J.  Ricckher  einwenden»  durch  welche  die  behandelten  Textes- 
ilriln  Vnnm  lieberem  Gestalt  gewonnen  haben.  Den  achönen  feet- 
Bikai  Hintergrund  aber  tu  liefern  war  dem  Hm,  Prot.  Adam  am  Se* 
wimst  IQ  Urach  rcrg^nnt,  der  nna  in  dem  Scblaiiaanfeatze  'Tübingen 
tld  Draeli*  einen  Blick   in  die  Geschichte  der  gefeierten  Hochachule 
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Wi  Walltnst^fin-Literatur  1626—1878.  Bibliagrapbische  Studie  von 
Ql0tf  Schmidt,  äcriptor  an  der  L*  k.  UniTersit&tabibliothek  in 
Gilt  Beilage  ittm  L  Hefte  der  'Mittheilungen  des  Vereines  fQr  Ge- 
tMikU  (im  Dentaeben  in  Böhmen*.  XVH  Jabr^ang.  Frag  1878.  Im 
ISlIbilirerlafi  d«sa  Vereines  und  in.Commia9ion  bei  Friedr.  TempaW. 
Labsiff  and  Wien*  In  C4>mm.  bei  P.  A*  Br^ckhans.  74  SS.  gt.  S*. 
l  a  IC  W. 

,.  Die  Arbeit  da  Bibliographen  tat  kiHiie  lubuende»  nicht  einmal 
^  vinl  Ibiii  in  TbeiL  Wer  t»eine  Zuaammen^tvl1uriL'i>n  braucht,  benutzt 
^abüKi«  ni  dtifren,  und  wer  eine  Angab  ^^  findet  oder  etwa» 

'^^bit.  «ft  jenet  berühmte:    fehlt  bei  tin  i   freut  i*ich  seiner 
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Entdeckung,  und  es  ist  doch  nnr  natürlich,  dass  seihst  das  angestreng 
teste  Sachen  nicht  Alles  entdecken  kann,  was  üher  einen  Gegenstand  gc 
schriehen  worden  ist^  und  je  weitere  Ziele  der  Bibliograph  sich  steckt,  dttt 
schwieriger  wird  die  Erreichung. 

Von  der  vorliegenden  *  Studie*  lässt  sich  viel  Rühmliches  sag[en;  di 
Angaben  sind  sorgfaltig,  reichhaltig  —  vielleicht  zu  reichhaltig,  di 
Principien,  welchen  Schmid  folgte,  sind  die  besten,  modernsten ;  die  ▼« 
schiedensten  Seiten  der  Wallenstein-Literatur  wurden  beachtet.  Schmi 
bringt  dem  Historiker  ein  Verzeichnis  der  selbständigen  Werke,  der  Pn 
gramme  und  Aufsätze,  dem  Numismatiker  eine  Aufzählung  der  Arbeite 
über  Wallenstein*8ches  Münzwesen  usw.;  der  Literaturhistoriker  endlic 
erfahrt,  wie  oft  Wallenstein  als  noetischer  Vorwurf  behandelt  wtfrde.  As 
diesen  Theil,  der  die  Nummern  420—700  umfasst,  möchte  ich  besonders  an! 
merksam  machen,  weil  man  ihn  nach  dem  Titel  wol  nicht  in  dem  Buche  sn 
chen  würde.  Schmid  erwähnt  zuerst  die  der  Schiller'schen  vorhergehende 
dramatischen  Bearbeitungen  (420—32),  dann  findet  man  eine  Schiller-Wa] 
lenstein-Bibliographie,  weit  reichhaltiger  als  bei  Wurzbach  oder  gar  b< 
Unflad,  freilich  noch  nicht  erschöpfend.  Auch  möchte  ich  mir  hier  eine 
Einwand  mehr  principieller  Art  gestatten.  Schmid  führt  nämlich  anc 
Literaturgeschichten  an,  in  denen  natürlich  von  Schiller's  Wallenstei 
die  Bede  ist;  so  finde  ich  460  Eoberstein,  478  Gervinus,  479  Vilmu 
493  Gottschall,  498  Kurz,  504  Menzel,  513  Bayer,  525  Hettner  erwähn 
dagegen  fehlt  Laube,  Roquette,  Schäfer,  Gruppe  usw.,  selbst  Schenr 
'Schiller  und  seine  Zeit',  weniger  ein  prächtiges  als  ein  Prachtwerk,  m: 
einem  Wort,  mir  wurde  nicht  klar,  nach  welchen  Principien  die  Answal 
getroffen  wurde.  Als  fehlend  sei  erwähnt:  Boxberger  *Zur  Quellenforsehnn 
über  Schiller*s  Wallenstein  und  Gesch.  des  30jährigen  Krieges'  Gösch« 
Archiv  2,  159—78  und  *Schiller's  Kapuzinerpredigt  aus  Wallensteiii 
Lager*  ebenda  402-430. 

Zu  weit  geht  mir  Schmid  in  seinen  Abschnitten  XI  und  Xu,  auc 
XVII  konnte  wegbleiben;  doch  ist  für  einen  Bibliographen  ein  sn  Ti( 
ehrender  als  ein  zu  wenig;  806  Nummern  sind  wahrlich  eine  stattliel 
Zahl  und  Schmid  verdient  daher  für  seine  Studie  allgemeinen  Dank.  ES 
genauer  Index  erleichtert  die  Benützung. 

Briefwechsel  zwischen  Jacob  Grimm  und  Friedrich  Davi 
Graeter.  Aus  den  Jahren  1810—1813.  Herausgegeben  von  Hemum 
Fischer.  Heilbronn.  Verlag  von  Gebr.  Henninger.  1877.  8.  62  8$ 
1,60  Mark. 

Die  Stuttgarter  königl.  offen tl.  Bibliothek  besitzt  Friedrich  Davi 
Graeters  handschriftlichen  Nachlass,  der  unter  anderem  auch  Briefe  von  Ji 
cob  Grimm  enthält.  Die  Antwortsepisteln  stellte  Hermann  Grimm  dem  Hei 
ausgeber  zur  Verfügung;  es  fehlt  nur  wenig.  Der  kurze  Briefwechsel  —  zwai 
zig  Nummern  sind  im  Ganzen  erhalten  —  verdiente  allerdings  die  sorgfE 
tige  Publica tion,  welche  ihm  Fischer  angedeihen  Hess ;  denn  es  ist  interessai 
die  Anfänge  der  deutschen  Philologie  zu  verfolgen,  zu  sehen,  wie  kamp 
bereit  Grimm  sein  musste,  um  seinen  besseren,  tieferen  Einsichten  Ge 
tung  zu  verschaffen.  Uns  aber  erscheint  unglaublich,  wie  kleinlich  dama 
Gelehrte  von  der  Stellung  Graeters  sein  konnten;  Graeter  zeigt  sich  j 
der  abstossendsten  Form,  neidisch,  ungefällig,  kindlich.  Grimm  ersad 
ihn  um  die  Entlehnung  einiger  Hefte  und  schickt  gleichsam  znr  B< 
Zahlung  ein  Exemplar  von  Grabergs  saggio  istorico,  das  er  selbst  'nt 
grosser  Mühe  und  unver?haltnismässigen  Kosten  erworben  hatte,  Graet( 
empfängt  das  Buch,  schweigt  zwei  Monate  lang  und  auf  einen  Tretbrii 
von  Jacob  Grimm  Ausflüchte,  aber  nicht  die  gewünschten  Speciminct.  De 
Hauptinhalt  der  Briefe  bildet  ein  literariscner  Streit,  den  Graeter  Im 
gönnen.  £r  g&nnte  den  Gebrüdem  Grimm  die  Herausgabe  des  sweitc 
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Ed^  olehi,  welcher  dmnAU  noch   aogodruokt  war;  darum 

ilto  %t  in  ^iintir  JtlanDa  an  der  projezierten  Aasgabe.   Die  Grtmm 

-*  »icb  diMJarch    zn  einet   Erklärung    gediängt,   die   sie  an  QrÄ«tor 

lime  to  sein«  Zeitschrift  senden.  Er  sagt  20,  behält  sich  aber 

Qf!ir*^n  Ton    rVr  Drnck    iasst  auf  sich  warten»  bis  Griitiui   un^je* 

l  gtnn  Miinuseript  kategorisch  zurückverlangt.  Graotei-  ist 

t  un*\  hir>t*:'rlreit>t  den  Druck.  Wohin  die  Handschrilt  gc- 

I  Bind  edel  gehalten.  Man  empfindet  die  Warme, 
n^%  ^..  IUI.  den  Staatsrat hs' Auditor  beseelt.  Fem  ¥on  jeder 
llt«1ei,  hat  er  nur  die  Sache  im  Auj^o;  auf  sie  kommt  es  ihm  an^ 
wtr  •itlftrd<^rt,  U\  ihm  ein*^rl»'i  Von  Gr:i«'terii  eklem  Ötrebea  alles  selbst 
aiitfcwi  tu  wotlen,  atiih  nicht  <in  /u^-.  Und  wahrlich  Grimm  mu6«t6  et 
HbltB»  dfts«  er  mehr  kuni^tc  al^  (ÜHLtir  und  Con^orteu. 

Mehrcrt  interessante  Nachtrtige  im  diesem  Briefwechsel  brachte 
Slala»e7«r  Am.  IV.  im  Ü. 

Pttrt^-'-^'^  iir  viertüo  Säcularfeier  der  Eberhard- Kar Is-üni- 
M  Tübiugeii  dargebracht  ?on  dcv  königlichen  öffentli- 
tlick  zu  ätuttgart  IWll,  KJtuttgar t.  Verhig  vun  Karl  Aue. 


ler  Stuttgarter  Bibliathokare, 

uilungen  über  die  Geflchicht« 

Jh.  (.S  1— l»i);    G.  A,  Wintterlin   handelt 

:  Christophs  vun  Württemberg,  seines  Sohnes 

tu  Anna  Uaria  von  Brandenburg  im  Chor 

indem  er  Actenstücke  zum  Abdrucke  bringt, 

■'       *      fid  Culturgeschichte  des  XVI.  Jha. 

tt  erortiert  das  Verlmltnin  Hertog 

inzööischen  rrotestanten  während 

I,  und  publiciert  10  Briefe  an  den 

-      -:        ,     .Hj-tJ8);    endlich   beschöftigt  Mch 

Fragmenten  des  mittel  nieder  landischen  Romans  der 

'). 

,;:iM  Vit-  !!!  j -n  sich  nilmlich  auch  in  Graetcrs  band* 

I  ä^chergibt  einen  ilipluinati»ch  getreuen 

f   er  drn  Plati  m  ermitteln,   welchen 

tickweise  erliultenen,    bieiten  Eomane 

bisher  entdeckten  Stücke  des  Werkes. 

n  eini^r  und  derselben  Handschrift  an» 

weitere  Theilo  zu  Tage  f(>rdern  wird. 

Eindruck  der  SorgfAUigkeit  und  ▼er- 


btet' 

hl^oen  lueriHi 
bb  TAT  Gegenwart  :   1 
iovt«  karter  btographi^v. 
Otliin«r  Buchhändler. 

\ 


UL'Uadü^^   Zunammenstellung  der  wisnwit- 
n  auf  dctii  Gebif't«?  der  iLcesam «leiten  VVerko 

v,f/i-  wiiv,    ,], ,    f.  a -lii^n,  von  Anbeginii 

1    .     n     r    \ :  L  ^" '     [       I'relse  und  Verleger, 

Um  und  i.iJ>Ji..^'tapiii»i  ii^ii  Xotixen  von  Gustav 

l^ritu*.  ganilirh  umgearbeitete  Autlagc.  Mit 

.  M,-w-    u'irLJ    liiw...ri    irr,^.  sufttÄrath  und 

-     Fr.    (7ru8<v'« 

I     u.  e^i  SS.  — 


_  Da«  torliffindf ,  elejirant  aoigettattete  BOchleio  «mpfiehlt  sich  durch 
^*tfDc^  Anlage    und  Heichbaltiglceit   des  Stoffe»    zur  Anschaffung   für 
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alle  Bibiotheken.  Es  bietet  eine  grosse  Auswahl  von  wichtigen  bibli 
graphischen  Angaben  und  wird  ausserdem  durch  seine  knappen,  aber  mei 
ausreichenden  biographischen  Daten  für  Jedermann  von  Interesse.  Bern 
dere  Berücksichtigung  fand  die  neuere  schöne  Literatur  und  darum  i 
jedem,  der  nicht  im  Verkehre  mit  einer  grösseren  Buchhandlung  Bteh 
die  Anschaffung  von  Nutzen.  Da  Vollständigkeit  nicht  unbedingt  m 
gestrebt  wurde,  und  vor  Allem  der  Literaturfreund  und  nicht  der  G 
lehrte  in  Betracht  gezogen  wurde  (S.  IV),  so  lässt  sich  das  Fehlen  einig 
Artikel  kaum  recht  zum  Vorwurfe  machen,  um  so  weniger,  als  man  dar« 
Preisangaben  entschädigt  wird,  welche  sehr  oft  auf  directer  Verständigni 
mit  den  Verlegern  beruhen.  Einiges  jedoch  führt  zu  Ueberlegungen.  Welcl 
Auswahl  wurde  unter  den  deutschen  Philologen  getroffen?  Bartsch  stel 
mit  einem  Theile  seiner  Werke  verzeichnet  B.  19  f.,  fand  er  seinen  Pia 
nur  als  Verf.  von  Gedichten,  so  hätten  auch  andere  Gelehrte  einen  Pia 
verdient,  welche  Gedichte  verbrachen,  Mommsen,  IVeitsclike ;  fand  er  An 
nähme  als  Germanist,  so  hätte  doch  wahrlich  auch  an  Müllenhoff,  Schei 
u.  A.  gedacht  werden  müssen:  hier  also  ist  noch  Gelegenheit  zur  Vc 
besserung.  Von  Einzelnheiteu  sei  bemerkt,  dass  S.  323  Engels  Ans^' 
des  Pseudo-Lessing'schen.  Faust  nicht  in  einer  Eeihe  mit  den  übng) 
*  Einzelausgaben'  von  Lessing's  Werken  erscheinen  durfte.  Bei  Uatt 
(S.  615)  Liebesabenteuer  usw.  vermisst  man  den  Namen  der  HeraQ 
gebers,  Camillus  Wendeler.  S.  395  Liliencron  über  die  Nib.-Hs.  C.  ni 
Kuglers  Novelle  *Im  Fegefeuer'  hätte  der  ergreifenden  Einleitung  weg« 
die  Wilbrandt  dazu  schrieb,  irgendwo  Erwähnung  beanspruchen  könne 

Doch  diese  kurzen  Wünsche  sollen  das  Verdienstvolle  der  Arb< 
durchaus  nicht  schmälern ,  im  Gegentheile  das  Interesse  an  dem  Bne 
bekunden.  Möge  bald  eine  neue  Ausgabe  dem  Verfasser  Gelegenbi 
geben  sein  Unternehmen  weiter  zu  führen. 

Graz.  R.  M.  Werner. 


C.  Peter,  Komische  Geschichte  in  kürzerer  Fassung.  Zwei 
verbesserte  Auflage.  Halle.  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waise 
hauses.  1878.  XX^Ul  u.  698  SS.  Mitteloctav.  —  Preis  4,80  M. 

Von  dem  1875  erschienenen  brauchbaren  Buche  liegt  uns  eine  ne 
Ausgabe  zu  ermässigtem  Preise  vor.  Das  Werk,  welches  man  nicht  etwa  i 
einen  blossen  Auszug  des  dreibändigen  Geschichtswerkes  desselben  Verfi 
sers  betrachten  darf,  ist  in  erster  Beihe  für  die  reiferen  Schüler  d 
Gymnasien  bestimmt;  es  soll  diesen  als  Handbuch  der  römischen  G 
schichte  dienen,  das  sie  neben  oder  nach  dem  Vortrag  ihres  Lehrers  ; 
ihrer  weiteren  Belehrung  und  Aufklärung  lesen  mögen.  Dasselbe  läi 
sich  auch  bestens  den  philologischen  Lehramtscandidaten,  sowol  was  d 
Inhalt  als  die  Art  der  Behandlung  betrifft,  empfehlen.  In  einfacher  w 
klarer  Weise  erzählt  der  Verf.  die  Thatsachen  der  römischen  Geschieh 
und  sucht  ihre  Bedeutung  und  ihren  Zusammenhang  schon  durch  ( 
Anordnung  des  historischeu  Stoffes  hervortreten  zu  lassen.  Der  Stan 
punct  des  Verfassers  ist  der  Niebuhrsche;  dass  aber  die  ganze  Daratellni 
auf  eigener  Durchforschung  der  Quellen  und  Hilfsmittel  beruht,  du 
Erklärung  desselben  bestätigt  jedes  Capitel.  In  besonderen  Abschnitt 
bandelt  er  über  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  römischen  Traditic 
welche  sich  auf  die  erste  (753—510  v.  Chr.)  und  zweite  (509—264  v.  Ch 
Periode  bezieht  S.  30  ff .  u.  S.  117  ff.  Die  Darstellung  dieser  Period 
ist  eine  schlichte  Darlegung  dieser  Tradition ,  welche  sich  anf  And« 
tungen  beschränkt,  dass  ihr  ein  historischer  Xem  zu  Grunde  liegt,  a 
derselben  aber  eine  wirkliche  Geschichte  zu  reconstruieren  ablehnt.  N 
in  Bezug  auf  die  sogenannte  innere  Geschichte  jener  alten  Zeit  meii 
der  Verf.  ein  anderes  Verfahren  einschlagen  zu  sollen,  indem  sich  hier  < 
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ifltlfäUi^  H«*  <T*>r  AfifcliauuTig  d«T  bestehenden,  im  Lauf«»  der  Zeit 

ö  entwickelt  und  weniger  durch  PbantaBie- 

ist.    Hjor  ist  also  eine  EusaramenhanflfcnfJe 

ji,    wie    nach    den  Anschauungen  des  Verf,  sich  die 

rjindert  und  weiter  gebildet  hat*  Die  Dars toll ung  der 

h\\  zeichnet  gich  durcli  verständige  Auswahl  der 

11    Ans,    die  ßt'nrtheilnng    derselben    dnrch    die 

T.     Üio  Geschieh tseriählunj^   reicht   bia  476  n,  Chr. 

hhIus   ab  wird    nur   in    ^redrängter  Kurze  bohandett. 

"-"^    ^'-'^-'^-rür.  Vielleicht  ist  es  Manchem,  der 

hl   zu  erfahren,    düj*s  auf  beson- 

-       li      :.L  .^„ .  1  cartonicrte  Eienaplaro  »um  näm- 

Fr««*  wie  geheftete  liefert. 


briisebe  Sobnlgrnmmatik.  Von  Dr.  Auir.  Müller,  a.  o.  Prot  d. 
^enlai  Snrachen  an  der  Univ.  Halle.  Uiilte^  M.  Niemejcr.  1878. 
VIH  ti.  302  SS.,  nebst  einer  SchrifttafeL 

rh'^-^   ^  "   •"   ~.i  i-f --> Auflagen  sich  stAtig  verjüngenden  he- 

^ .    welche  seiner  Zeit  in  den  Schulen 

führte»    mehren  «ich  in  lettterer  Zeit 

&  Yervu  braimrhe  i^chulgranimatik  von  anderea  Standpanoien 

tu   ti<  [Kr    VirfH^t^er   der   vorliegenden   Schalgranimatik 

ll  «ich   auf  das  System  ülshuusen»;    in  der  ß<*arl>eitnnj:  rter  Sjrntai 

miili 1 1.  rr  rM'kfrch'unt'^r  ATTcrkcnrutn^'  der  grundlegenden  Bedeutung 

einen  grossen  Theil  der  die 

entlehnt   hat.     Das  iti  der 

.VLit.ruil    ist    dus:  OlshaUüen  und  Böttcher  g«- 


1; 


m  \yT  Lant-  und  Formerlehre  tn  erwähnenden 


lirtgcn    uni    vinguljiren  Formoti  beschrilnkt  sich  der  Verf.  auf 

Bg  derjenigen,    w«'|che  in  der  ftcnesis,  iu  den  Büchern  Samuel. 

PtohM«!  und  Jf-"'*  ,..tL,.... „..,.,    ^..j  ...  A',..   lironos  härkommüch  in 

IJelMrieU«ng  v  sich   in  Üben  ptletren. 

m  8chliiw^  dt:.   l ,.-  .„  .    .    ..lel  enthält  neun  Colura- 

,  damntfff  aaoh  cin^  ftir  die  bchriftzeichen  der  hehrÄischen  Current- 


Witn. 


K.  Werner, 


-  ■  T     f.   il    Jugend.   ^    K.  Joseph  11.  v,   Dr.  G. 
lan«   Posthumus  v,  Dr.   K.  Jan  (1877);  8.  K. 
ti  i\\  K   l»r.   Biermann;   9.  Wallenstein  t.  Dr.  Zwiedintk- 
$ftd«nharit  U^78). 

Wtf  haben  berciti^  aof  die  (lemeinnntzigkoit  dieses  Unternehmens 
SMOTttKi  mti^n  R^frmt^  S.  6'^  f},  hingewiesen   und  k6nneu  uns  in  der 
d-  0.  Wulf  unternimmt  es  der  Jugend 

Rcrrjiohers  ücstcrrcichs  vonn führen. 
>er  K,  Friedrich    und  H,  Albrecht  VI. 
^'orte  Jarz   bietet   in    d«r    Biographie 
l»*-'  ^^  ''-'TibelU^H  Bild  j»>nor  Zeit  Biei- 

^At  i  und  di^  im  Stoffvertheilen 

0%Vu  .;>  ""'  i[7ewii'j^'ten  ^cbulnxannea. 

lila  I^bcr  El  den  hörst  i«igi  Ver* 

It  1^  II t  df«n  richtigen  Tod  su 


78  Miscellen. 

Franz  Strahalm  polit.  stat.  Tafel  der  österr.-ung.  Monaiohi«. 
III.  Jahrgang  Wien-Pest;  Hartlebens  Verlag  1878  (Pr.  50  Kr.). 

Zum  dritten  Male  liegt  diese  compendiöse  üebersicbt  der  wesent 
liebsten  statistiscben  Verbältnisse  unseres  vielgliedrigen  Staatswesens  toi 
und  leistet  das  Menscbenmöglicbste ,  um  Vieles  auf  engem  Baume  über- 
sicbtlicb  zusammenzudrängen.  Die  Ausstattung  ist  httbscb,  der  Preis  billig 

Graz.  F.  Erones. 


Koppe  Karl,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Nataige- 
SChichte,  6.  verm.  und  verb.  Aufl.,  bearb.  von  Dr.  Fr.  Craemer 
Oberlebrer  au  der  Realscbule  I.  0.  zu  Barmen.  Essen,  Bädeker  1878 
gr.  8,  VIII  u.  178  SS. 

Wir  bescbränken  uns  auf  einige  Bemerkungen  des  unserem  Speeial- 
facbe  gewidmeten  ersten  Theiles,  der  von  Seite  1  bis  33  eine  sj8tematiioh< 
Üebersicbt  über  das  Thierreich  gibt,  und  zwar  wesentlicb  als  Aoszng  am 
TorscbeTs  Lebrbucb,  oft  wörtlich.  Jedocb  liegt  hierin  der  Vorsoj 
vor  vielen  ähnlichen  Schulbfichem,  deren  Verfasser,  das  Feld  nicht  über 
sehend,  ihren  Leitfaden  eine  Monge  Missverstandnisse  und  Fehler  ein- 
verleiben. Die  unsinnige  Benennung:  „Bauchtbiere«  ist,  wenn  ich  nidhi 
irre,  ebenfalls  dem  Torscherschen  Werke  entlehnt. 

Muhr,  Jos.  Dr.,  k.  k.  Professor.  Die  Mundtheile  der  Inseotei 
dargestellt  auf  5  Wandtafeln.  1879,  Prag,  Dominions  (gr.  Folio). 

Die  sehr  sauber  und  deutlich  ausgeführte,  auch  den  in  grosaei 
Classen  von  dem  Lehrer  entfernt  sitzenden  Schülern  sichtbaren  Ti^eli 
zeigen  die  Mundwerkzeuge  von  Feldgrille,  Laufkäfer,  Honigbiene,  Kohl 
weissling,  Feuerwanze  und  Stechmücke.  Sie  werden  beim  Unterrichte  mil 
grossem  Vortheil  zu  gebrauchen  sein.  Auch  werden  sie  den  Lehrer  in  dei 
Stand  setzen  eine  grössere  Anzahl  seiner  Schüler  gleichzeitig  selbständL 
mit  dem  wichtigen  und  anregenden  Zerlegen  jener  Organe  als  der  Qrana 
läge  der  systematischen  Auffassung  der  Insectenwelt  zu  beschäftigen. 

Strassburg.  Oscar  Schmidt. 


Grundzüge  der  Naturgeschichte  für  den  Gebrauch  beim  Unterrichte 
Von  Dr.  J.  Hofmann,  Prof.  am  königl.  Lyceum  in  Freising 
Das  Pflanzenreich.  Mit  256  dem  Texte  beigedruckteu  Holzschnitten 
4.  Aufl.  München  1878.  Druck  und  Verlag  von  R.  Oldenbourg.  8* 
277  SS.  Preis  1  Mark  50  Pf. 

Dieses  Lehrbuch  macht  sich  bei  verhältnismässig  geringem  Um 
fange  und  sehr  billigem  Preise  durch  einen  relativ  reichen  wolgeordne 
ten  Inhalt,  ferner  durch  sehr  zahlreiche  gute  Holzschnitte  vortheilhaf 
bemerkbar.  Hofmann's  Grund züge  sind  somit  den  besseren  Publicationei 
ähnlichen  Inhaltes  beizuzählen  uni  können  als  Nachschlagebuch  beix 
Selbstunterrichte  in  der  Botanik  mit  Vortheil  benützt  werden.  Wem 
der  Verf.  bei  einer  neuen  Auflage  den  speciellen  Theil  nicht  ^nach  einei 
Systeme,  welches  sich  in  der  neueren  Zeit  herausbildete"  (S.  119),  son 
dem  nach  einem  bestimmten  Systeme,  z.  B.  nach  jenem,  welches  Eichk 
seinen  Blüthendiagrammen  zu  Grunde  le^te,  anordnen  wollte,  so  würd 
dies  den  vorliegenden  Grund zügen  entschieden  zum  Vortheile  gereichei 

Wien.  H.  W.  Eeichardt. 


Mistel  leo. 
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^Ul  der  darstellenden  Geometrie  ab  Lehrmittel  far  Lehrer 
ch^er  ui  Eeal-,  höhereü  Bör^r-,  Indastrie-,  Gewerbe-,  Bati-. 
ÜMidw^rker-  cuid  Fortbildani^ächuleD  and  auderen  gewerblichen  und 
tichai«chen  Lehmostaltea ,  sowie  zum  Sdbststudiuni  von  6.  Dela* 
bftr  Mit  100  Figuren  auf  20  litbographitrten  Zeichnung« tafeln. 
2 weit«  vermehrte  uod  verbeiserte  Anflagf*.  Freiburg  i.  ß.,  Her- 
der'ach«  VerlikgdhandluQg  1877. 

Im  «rfiten  Theile  hat  der  Verf.  d&s  geometrische  Zeichnen  behau- 
t;  ab  notbwendige  Ergänzung  dazu  hat  er  im  Torliegenden  ßache 
XIaiiHit«  oder  Anfangsgrunde  der  darstellenden  Geometrie  liinzu- 
•owmt  sie  xur  Vorbereitung  für  dos  Verständnis  eines  teehuischen 
f<m  Nothwendigkeit  sind.  Sachgeniäss  tlieilt  er  den  zu  bewälti- 
Htß^  in  die  rier  grösseren  Gruppen:  1)  die  Elemente  der  dar- 
Geometrie,  2)  die  weitere  Ausfülirutig  der  rechtwinkligen  Pro- 
iifrtqmtrt,  :}}  die  Polar-  und  Parallel- Perepectivo,  4)  die  Scbattenlebre. 
M»  Mc^t  vi'^r  ferschiedcncn  Gruppen  beabsichtigt  aer  Verf.  in  separate 
UIb  n,  und  bat  demgemäsi»  in  vorliegender  i^dirift  blos  „die 

8l6fr  r  darBtellonden  Geometrie''  aufgenommen,  wahrend 

tW  ^bru^tin  Ibeile  einer  späteren  Bearbeitung  überüsseu  werden.  Der 
takaJt  ife  rorlif^^enden  Heftes  ist  ein  zicrolicb  reichhaltiger,  dio  Pfo- 
)iCliop<p  i\  geraden  Linien,  der  krummen  Linien,  der  be- 

emattm  <>  im  Räume,    der   Darstellung  der   Ebenen    im 

Awaus  md  ^o  -n^ninun  wie  in  der  ersten  Auflage  behandelt;  neu  bin* 
Oftflgt  cncheint  die  Darstellung  ebener  Figuren  in  lM:;1iebigen  Ebenen 
im  BMlD<«t  Bedeutende  Erweiterung  erfuhren  die  nachfol^euden  Ab- 
idtaHto,  srekhe  die  Dar^t^'llung  der  einfachen  Körper  im  I^ume,  der 
MfBtat  Pyramiden.  regnlÄren  Poljrcdcr,  der  drei  elementaren  runden 
Ptgii  unteflson.  Den  8chluäs  der  Arbeit  bildet  die  ^Darstellung  der 
Körper*,  weiche  auch  dnrch  Hinzufügung  einer  Fignrentafel 
wurde. 

Dit  Buch,  dessen  Teii  ein  durchwegs  klarer,  priciser  und  corree- 
tv  Mmonl  werden  niuss,  was  bereits  in  anderen  Reoensionen  ebenfalls 
KMolsB»!  wnrdn,  ht  musterhaft  ausgestattet  und  enthält  im  Anhange 
t^  treilkli   '  ;ihierte  Figuren  tafeln :  es  kann  Jedem  empfohlen  wer- 

te, 4or  "  n  Anfangsgründen  der  darstellenden  Geometrie  rer- 


Bit  den  Keche&unterrioht  in  den  mittleren  Classen  der 
üjmnaai^n ,  Realschulen  und  verwandter  Lehranstalten.  Von  Her> 
Bami  Stockmajer  (Gjmnasialprofessor).  Heilbronn  1877.  Albert 
$eb«fitrlsn*s  Verlag* 

E^'''*i»el  ru  den  Aufgaben  für  den  Rechenunterricht  in  den 
Uilerea  Cbii$en  der  G/mnasicn»  der  Realschulen  und  verwandter 
(lumiiftältsu.  Von  Htrmann  Stoekmajer  (Gjmnasialprofessor). 
tOlinnni  11^77.  Albert  Scheuerlen's  Verlag. 
Diese  Sammlung  enthält  Aufgaben ,  die  in  die  erste  und  zweite 
der  Mittelschulen  gehören;  die  erste  Abtheilung  enthält  eine  Be- 
tt der  einfachsten  C^ierationen  und  einige  Aufga^^en^  die  eine  wei- 
lai  UikftOf  in  der  Schlu^nrechnung  bilden  (walsche  Praxis,  Münsver- 
HüDmoft«  QiWr);  di^  VcThiiltniäreohDung  und  die  daran  sich  achliessen- 
4«  btifertiehen  Ue^ '  len  (Zinsen rech nung,  Discouto,  Zinseisinsen, 

lilflener  Za}iliing«t  nlungsrecbnung.  Misch ungsreehnang)  sind 

b  iir  tvctttn   ond    inum    Abtheilung   aufgenommen;    RenetiUoniaiif- 
W^  xa  dem  Vorberitehenden  enthalt  der  vierte  Abschnitt,  der  lUee*sche 
itr  Keltir&sati  bildet  den  Gegenstand  der  fünften  Abtheilung. 
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Der  Schlüssel  zu  den  Aafgaben  macht  den  eigentlichen,  streng 
genommen  den  ersten  Theil  der  Aufgaben sammlnng  aas,  da  er  ansse; 
den  Resultaten  aach  die  Anleitung  gibt,  wie  die  eine  oder  anden 
Rechnung  auszuführen  sei,  und  die  Regeln,  die  im  Rechennnterrichte  ii 
den  untersten  Classen  aufgestellt  werden  müssen,  hier  gegeben  sind 
Die  Methode,  welche  in  diesem  Schlüssel  zur  Geltung  kommt,  ist  ein< 
leichtfassliche,  den  Zwecken  der  Schule  vollkommen  angepasste.  Do 
Verf.,  der,  wie  aus  der  Vorrede  ersichtlich  ist,  eine  lange  Reihe  voi 
Jahren  den  mathematischen  Unterricht  in  den  untersten  Classen  d« 
Gymnasiums  leitet,  hat  seine  Ansichten  über  den  Rechenunterricht  ai 
der  Gelehrten  schule,  die  er  mehrfach  ausgesprochen,  in  dieser  Aufgaboi' 
Sammlung  und  dem  dazu  gehörigen  Schlüssel  praktisch  zur  Anwendonf 
gebracht 

Die  Elementargeometrie  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr 
Carl  Heinze,  Vorsteher  eines  Militär-Bildungsinstitutes  und  stadti 
schem  Lehrer.  Mit  Figuren  auf  4  Tafeln.  Berlin  1877,  Verlag  vcn 
Friedberg  und  Mode. 

Kritische  Beleuchtung  der  Euklidischen  Geometrie.  Von  Dr 
Carl  Heinze,  Vorsteher  eines  Militär-Bild unesinstitutes  und  stftdti 
schem  Lehrer.    Berlin  1876,  Verlag  Ton  Friedberg  und  Mode. 

Der  Verf.  hat  sich  an  die  Abfassung  einer  neuen  Elementar-Geo- 
metrie  gemacht,  die  den  Zweck  haben  soll,  die  in  den  Elementen  dei 
Geometrie  des  Euklides  niedergelegten  Begriffe:  Punct,  gerade  Liok 
Perpendikel  usw.  den  Schülern  zum  vollen  Bewusstsein  zu  bringen.  Dei 
Punct  vergleicht  der  Verf.  mit  dem  Differential-Quotienten ;  gerade  so  wii 
in  dem  Differential-Quotienten  der  Anfang  der  Differentialrechnung,  m 
sei  im  Puncto  der  Anfang  der  Geometrie  gegeben ;  der  Punct  ist  aus  den 
Räume  hervorgegangen,  und  umgekehrt  könne  man  vom  Puncto  ran 
Kaume  zurückkehren.  Der  Verf.  glaubt  dadurch  den  Widerspruch  ii 
der  Euklidischen  Geometrie  zu  beseitigen,  in  welcher  der  Satz  au&esteU 
wird,  dass  der  Punct  nichts  sei  und  doch  eine  Linie  erzeugen  Jcfinne 
Den  Begriff  des  Winkels  entwickelt  er  aus  der  Anschauung  der  Krei» 
linie.  Das  Perpendikel  wird  als  eine  Linie  definiert,  in  welcher  jedsi 
einzelne  Punct  für  sich  von  zwei  gegebenen  Puncten  gleiche  Entfemunf 
bat;  an  dieser  Definition  zeigt  der  Verf.,  wie  viele  Widersprüche  in  da 
Euklidischen  Geometrie  dabei  entfernt  werden  und  mit  welcher  Leich* 
tigkeit  sich  eine  Reihe  von  Sätzen  daraus  ergeben.  Auch  die  bisher  ftb^ 
liehen  Begriffe  der  Congruenz,  Gleichheit,  Aehnlichkeit  erfahren  dm 
Modification.  Das  Wesen  des  Parallelismus  zweier  Linien,  das  des  geo 
metrischen  Verhältnisses  wird  durch  das  sogenannte  „identische  Qua 
drat"  beleuchtet.  Näher  auf  die  einzelnen  Details  der  neuen  Anschiui 
ungen  einzugehen  erlaubt  der  beschränkte  Raum  nicht.  Ob  wirklich  de; 
Verf.  durch  solche  Begründungen  die  Aufgabe  gelöst  hat,  die  Euklidisch« 
Geometrie  von  Dunkelheit  und  Widersprüchen  zu  befreien,  mag  vo 
der  Hand  dahingestellt  bleiben.  Jeden faUs  wird  der  Verf.  in  der  Auf 
Stellung  einer  Geometrie,  die  sich  vollständig  von  der  Arithmetil 
unabhängig  machen  will,  viele  Anhänger,  aber  auch  eine  «r 
kleckliche  Zahl  Gegner  finden.  Als  ein  Versuch  einer  wesentlichen  Um 
bildung  der  Euklidischen  Geometrie  mag  vorliegende  Arbeit  immerhii 
den  Fachcollegen  zur  Einsichtnahme  empfohlen  werden. 

Brunn.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 
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Abhandlungen. 

Die  Kelten  im  Norden  der  Donau. 

I. 

DIo  Völkortafel  des  keltischdo  Nordostens. 

^Xfi^ig  erscheint  die  Frage,  ^vazin  sich  die  Kelten  zuerst  auf 
Frankreichs  angesiedelt  haben;  kein  Lichtstral  der  Ge- 
idudito  (illt  in  jene  feroi^  Z«tt.  Dagegen  bezeugen  die  Altertbams- 
h^tfi    und   diu   be^^underen  Angaben    der   römischen   Uisto- 
"},   is^s  ihr  Staat^fvosen   hier   m  hoher  Macht  und  Blüthe 
inm  die  Fülle  der  Hevölkerung  und  ötreitbaren  Mannschaft 
deo  Xachbarn  öberirgen  machte   und   schliesstich  zwang   sich 
ltg»^o  iier  uralten  VVunderrichtong  der  Völker  nach  dem  Osten 
$ddo«tai  hin  auszubreiten.  Die  Ueberlieferung  weiss  in  letzterer 
jcht  im  melden  ^),  dass  die  beidoo  Brüder  Bellovesus  und  Sigo- 
B  iti  Zeit  im  der  Spitze  xablreichen  Volkes  aafbrachen, 

ftl«^»  mit  der  Festsetzung  der  Gallier  tu  den  reichen 

lafidiM:Uatten  und  im  angrenzenden  Italien  (ca.  400  \\  Chr.)  auch 
Vusl  r»  ilriHL^   in   den  langgestreckten  Thalfurchen  der  Alpen 
ide  erfolgte').  Aber  keltische  Einwand  er  un(^  und 
..uiuunt  riiolgte  auch  im  Main-  und  Elblaode,  Welche  Kunde 
Ober  Bh  Yon  der  römisch-griechischen  OeschichtÄchreibung 

BD? 

Znr  Zeit,  als  sich  die  Hdmer  mit  den  Nordkelten  des  weiteren 
tiBBchiLftigen   begannen    und  vollends   als  J.  Cftsar  Gallien   er- 

\v:\T  ^Vu\  (lliUi/periodo  dorsetheu  lange  vorüber;  schon  steht 

ik  des  Vi^rcingetorii  altgalliscbe  Manoheit  und 

i  .vir  .11  a  iienkmal ,  freilich  als  ein  unvergängliches  da  *), 

flJr  unsere  Kordostkoiten.   Die  Nachrichten  ober  diese 


».  h.  O.  VI,  n    Tac  Germ,  28,  Lir.  V,  h 
'  -     -        :xrv.  4, 

•1 1  U^rungen  d«r  Kelten,  Leipzig  1861 ,  8. 120  ff, 

*\  ly.  .iiuniiii*.jt«,  tv^m.  Getjch.  (5.  Aufl.  18*59)  IIl,  277* 
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Länder,  die  nan  allmälich  eingehender  werden,  fallen  in  die  Zeit 
des  staatlichen  Niederganges  der  dortigen  Kelten  oder  gar 
nach  ihrer  Vertreibung  oder  Vernichtung.  Es  gilt  da  aus 
wenigen,  beiläufigen  Angaben  die  früheren  Verhältnisse  zu  er- 
schliessen. 

Weder  des  Polybius  noch  des  Livius  Gesichtskreis  reicht 
in  die  Keltenlande  nordwärts  der  Donau.  Wenig  ist  es  auch,  was 
Cäsar  direct  bietet :  die  Namen  zweier  Völker,  der  Bojer  und  Volkor- 
Tektosagen,  mit  den  denkbar  küi*zesten  Bemerkungen;  bei  jenen 
findet  sich  eine  Angabe  über  ihr  Land ,  bei  diesen  über  ihre  letftoi 
Geschicke.  Freilich  darf  man  die  Anlage  und  den  Zweck  der  Com- 
mentarien  dabei  nicht  übersehen ;  auch  möchte  man  aus  der  nebenher 
geschehenen  ganz  vereinzelten  Mittheilung:  *^(Boji)  qui  ti*ans  Bhennm 
incoluerant  et  in  agrum  Noricum  trausierant'Norejamque  oppugna- 
verant'  *),  aus  der  Art,  wie  des  Norikerkönigs  Voccio  gedacht  wird*), 
den  Eindruck  gewinnen,  als  ob  Cäsar  wol  noch  weiteres  über  die  Bojer 
und  Voccio  sagen  konnte,  wofür  aber  der  Anlass  oder  die  Notk- 
wendigkeit  fehlten.  Der  Norikerkönig  war  ja  keineswegs  eine  un- 
bekannte Persönlichkeit  in  Rom. 

Und  wirklich  bringt  uns  ein  Zeitgenosse  Cäsars,  der  vielgereiste 
Posidonius,  des  Strabo  Gewährsmann,  genauere  Kunde:  er  kennt 
nicht  blos  Bojer  im  Norden  der  Donau ,  er  bezeichnet  auch  bereits 
deren  Heimat,  den  hercynischen  Wald''),  nach  Strabo* s  Erkl&roog 
ein  weites  Land ,  gar  wol  zum  Anbau  geeignet,  von  einem  Krame 
von  Gebirgen  umschlossen®). 

Mit  der  Bezwingung  der  Alpenthäler  und  alles  Landes  bis  nr 
Donaufurche  in  den  Tagen  des  Cäs.  Augustus  rückte  auch  die 
Kenntnis  der  angrenzenden  Landschaften  um  einen  mächtigen  Schritt 
vorwärts. 

Strabon  hat  den  Angaben  des  Posidonius  noch  vielfache  weitere 
Nachrichten  über  die  Bojer  beigegeben ,  vor  allem  aber  nach  Posi- 
donius das  Andenken  an  die  glänzende  Waffenthat  derselben  gegen 
die  Cimbern  bewahrt'),  Vellejus  Paterculus  nennt  zum  ersten- 
male  das  nicht  von  ihnen  bewohnte  Land  „Boiohaemum**  ^°);  doch 
erst  Tacitus  gibt  uns  auch  von  andern  Kelten  Völkern  des  Nord- 
ostens Kunde. 


5)  Caes.  B.  G.  I,  5. 

«)  Caes.  B.  G.  1,  53. 

')  C.  Strabo  (ed.  Meineke,  Leipzig  1853),  VII,  p.  293:  *jy(rl  9k 
xal  (6  Iloaei^tovios)  Botovg  tov  ^EqxvvI'OV  Sqvuov  ofxelv  ngoregov. 

•)  Strabo  VÜ,  p.  292:  *0  Sk  ^EQXvvtog  dgv^og  ....  xvxXov  rnfft" 
lafißavQJV  fiiyav.  Iv  fi^aqt  6k  XSQvrai  x^Qtt  xaXm  oixeiad-en  6vvafiiit%. 
Vergl.  Vellejus  Paterculus  II,  108. 

•)  Strabo  VII,  p.  292:  (*j?flrir  o  Iloaeidtovws)  rovg  KCuß^ovQ 
oofiriaavrag  inl  tov  tonov  tovtov,  dnoxQovff&ivxag  vno  Ttav  BoTtov  inl 
TOV  "fOTQov  xaraßrjvai. 

'•)  Vell.  Paterculus  II,  109.  Für  Boiohoemum  statt  Boioho«mum 
vergl.  K.  MüUenhoff  in  Hauptes  Zeitschrift  IX  (1853),  S.  242. 
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WiliriirfPlinltiB^  trotidera  er  selbst  in  den  Donaulandschaften 

I,  der  «ast  jeaseits  des  Stroiuos  steheuden  Kelteuvölker  tiicht 

ge4fnkt,    wiifOr  diT  Grund  wiedenim  io  der  Anla<?e  seiner 

ttsiarali»  zu  suchen  sein  wird,  hat  des  Tacitus  gröudliehe 

lg  dor  Völker  Gormaniens,  ihres  Lundcs  und  ihrer  Art,  ihn 

auch  der  frühereo  Bewohner  des  ^ßdlichen  Deutschlatid, 

Iderum  »üt  nebenher,  zu  gedenken.  So  erhellt  nach  ihm  der 

inn    1      "    '  daraus,  dass  sie  eiust  die  Bojer  2u 

i  WS  juien  noch  immer  ihr  Land  trage  ^')^  so 

citus  Uli  aniitier  £>Lellü,  um  mit  J.  Cftsar  die  frühere  Üebtr- 

Kelten  ßber  ihre  deutschen  Nachbarn  zu  erweisen,  die 

MiUheilDDg,  das8  einst  das  keltische  Volk  der  Hei  v et i er 

ad  ivt^hen  Hhein,  Main  und  dem  hercynischen  Walde  bis  an 

leu  der  Bojer  beaessen  habe  ^^,     Ja  des  Tacttus  Völker- 

IfQrgt    das  Vordringf^n   keltischen  Volksthums  bis   in  das 

ch<>  Berj;rlandr  ^Cotinos  Giilhca,  Usus  Paimonica  lingua 

^MSüt  Genua nos'  (Gcrin,  e,  18). 

den  deutschen  Volkern  wollte  sich  Tacttus  in  seiner 

befassen  und  er  hat  sich  nach  seiner  Art  strenge  an 

fftbunden    Andere  »teheu  die  Dinge  bei  dem  Aleiandriner 

,  Plolem&us,  dem  «i^öttlichen  Geographen".  Mit  unermüdlichem 

T  "    '    ^er  Liebe  und  Freude  an  seinem  Werke  hat 

iren,  was  sich  über  nahe  und  ferne  Uim- 

•fkuudiiu  ha^s.  Er  bringt  auch  für  die  Landschaften  toi 

dir  Donau  Angaben,  die  an  Fülle  und  Reichhaltigkeit  weit 

€  «etoer  Vorginger  hinausgehen.  Aber  des  Ptolemäus  ^Geo* 

I|i»h6rt  dvm  Kudo  (Ws  zweiten  Jahrhunderts  u.  Ohr*  an.  Was 

fHi'  die  Geschichte  der  nordöstlichen  Kelten  ? 

Ai/       '      Mifeu  den  PtolemAus  sind  im  Allgemeinen  fer- 

ir  ing   der   römischen  Welt;    hier    standen  dem 

Fr  besten  Quellen  zu  Gebote,  hier  vermochte  tr 

dfel  genau  nach  den  damaligen  Verhältnissen 

f<tn    ^Seiti«  Quellen  flössen  aber  sicher  schon  trüber  und 

iricblich  für  die  an  das  Imperium  angrenzenden  Barbaren- 

un  unxuTerl&asigßten  sind  sie   für  die  weiter  entlegenen 

lich#r  Weise  sind  wir  an  der  Hand  der  Nachrichten  eines 

nd  Tacitus  in  der  Lage  gerade  für  unsere  Donaugebiete  die 

Ptolemäus  lu  prüfen.  Ihre  Angaben  decken  tum  Theil 

(6«o^raphen;  da  wie  dort  stehen  Hermunduren,  Varisker» 

BMn,  Qnaden,  Jazygen  in  diesen  Landstrichen.  Aber  Ptole* 

IC  mehr  als  jene;  nicht  blos  da$3  er  die  Sitze  der  genannten 

hrtibt,  er  vermag  noch  eine  ganze  Reihe  neuer  hinzuMi* 

*1  Tü^  Qctm,  t.  Sd  .  .ulteHora  (Böhmen)  Boji.  «tenuere  , .  Manet 
'■  BoilNHiii  nemmu 
*^  Ibeiltt«  L  t.:  Itiier  HifCjrotam  silvami  Hhenumqae  et  Moenum 
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nennen.  Was  soll  es  nun  mit  diesen?  Ist  etwa  des  Tacitus  Völker- 
tafel nicht  genau  und  versteht  sie  der  besser  unterrichtete  Grieche 
zu  vervollständigen? 

Niemand  wird  behaupten,  dass  Tacitus  etwa  übOr  die  in  den  < 
Gegenden  nol'dwärts  der  oberen  Donau  wohnenden  deutschen  Ytlker 
schlechte  Nachrichten  besessen  hat ;  von  Vindelicien,  Noricnm,  Pan- 
nonien  aus  vermochten  sich  die  Römer  aufs  genaueste  zu  informieren. 
Auch  wird  kein  Unterrichteter  meinen ,  jene  Völker  und  Völkchen  des 
Ptolemäus  seien  etwa  Theile  der  grösseren  auch  bei  Tacitus  genannien 
deutschen  Stämme*^). 

Dagegen  ist  es  mit  der  Genauigkeit  der  Ptolemäischen  An« 
gaben,  so  reichhaltig  sie  auch  sind ,  äbel  bestellt.  Die  Aufstellong 
selbst  der  Hauptvölker ,  wie  der  Quaden  und  Markomannen  zu  ein- 
ander, ist  entschieden  unrichtig^*).  Andererseits  gibt  er  selbst,  wie 
dies  auch  bei  seinen  Angaben  Ober  andere  Länder  und  Völker  dek* 
Fall  ist,  so  auch  für  die  in  Rede  stehenden  Landschaften  durch 
seine  Nachrichten  über  die  Sarmato-Jazygen  das  Mittel  die  obigen 
Fragen  zu  lösen.  So  wie  er  über  Sarmato-Jazygen  zwei  Nachrichten 
hat,  eine  ältere  und  eine  jüngere,  und  in  unkritischem  Eifer  beide 
verwerthend  die  Jazygen  einmal  an  die  Nordküste  des  schwarzen 
Meeres  stellt  ^^)  und  einmal  nach  Oberungarn  ^^),  so  wirft  er  auch  in 
den  Angaben  über  die  oberen  Donauländer  und  Böhmen  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  durcheinander.  Er  kennt  jene  Völker,  die  zu 
seiner  Zeit  dort  stehen,  wo  sie  vor  hundert  Jahren  gestanden, 
und  nennt  sie  wie  Tacitus  und  Plinius;  aber  er  hat  durch  eifriges 
Forschen  auch  eine  Reihe  von  Namen  keltischer  Gauvölkchen  in  Er- 
fahrung gebracht,  die  einstmals  dort  wohnten,  jetzt  längst 
vei-schwundon  oder  germanisiert  waren,  deren  Namen  aber,  ähnlich 
wie  nach  den  Bojern  „Bojohaemum,"  in  Bezeichnungen  von  Berg 
und  Fluss  und  d^r  Landschaft  selbst  fortlebten  ^'^).  Ptolemäus  hat 
diese  Völkchen  zu  den  späteren  Bewohnern  gestellt  und  so  Altes  und 
Neues  in  wunderlicher  Mischung  und  mit  dem  oder  jenem  besonderen 
Fehler  auf  seiner  Völkerkarte  gegeben.    Für  uns  vervoUständigea 


*')  lieber  die  Verhältnisse*  bei  den  Deutschen  Waitz,  Deutsche  Ver- 
fassuDgsgcschicbte,  I,  Vorrede  p.  XVL  Sic  gelten  kcine8we|^  für  nnsere 
Lande,  die  erst  kurz  vor  Christi  deutsche  Bevölkerung  erhielten. 

'*)  Claud.  Ptolemaeus,  Geographia  I,  2,  20.  23.  25.  Vergl.  BccfKO- 
yutuai  neben  Maoxouttvot. 

»*)  Ptolemaeus  III,  5,  19.  VllI,  6,  2.  VllI,  10,  2. 

'«)  Ptolemaeus  UI,  7, 1.  VIII,  7,  2.  VIII,  1,  3. 

*')  Die  Bateinen,  Korkontier,  Turonen,  Marwingen  usw.  Dass  der 
Name  der  Kelten völkchen  der  Rakati  und  Terakatrii  im  heutigen  Oester- 
reich  fortlebte,  trotzdem  das  Land  im  Süden  der  Donau  durcli  Jabt' 
hunderte  römisch,  das  Nordufer  des  Flusses  germaDisch  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  ihn  die  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  zuwanderndem 
Slaven  noch  vorfanden  und  als  „Rakous,  Rakousko**  bis  heute  erhielten« 
Man  vergl.  auch  zu  Parmakampen  und  Adrabaekampen  den  Cbamflnai' 
in  Baiern  und  die  Kamp  in  Niederösterreich.  Vergl.  C.  Zeuss,  die  Deut-' 
sehen  und  ihre  Nachbar  stamme,  München  1837,  S.  121  ff. 
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9m9  Angaben  aher  ^ar  M'e«ieuilicb  das  Bild,  das  wir  üUer  die  frfi* 
WeU  Attfst^Uaog  der  Holten  zu  gewinnen  gnchen.  Damit  sind 
4ber  AQcli  iiD)«<»r9  Nnrhrirhtfln  eiscböpffc.  Eiiiu  Angahe  \m  nassius 
Dio  bialai  niciv  was  sich  ans  Beinerknn  -'s  indi- 

_ttel  and  «nsdi-i  >i  der  Altorthiitn&kuncio  In  rn  hlsst, 

DiKh  iicrvorxn heben  sein. 

Welche  Wuhnjuiizö  haben  nun  nucli  all  den  erwähnten  Nach- 
lien  die  nordöstlU'hen  Keltt^uvölkor  besegsen? 

Vom  Weilten  nach  dem  Osten  K^^hend  treffen  wir  als  das  erste 
nptvdlk  dift  Hftlvetier  in  den  oben  beschriebenen  Grenzen. 
.siig**n,  ob  die  „Tulniikn*'  und  „Lalovici'*,  die  wir 
Jsgenosßen  der  Helv*:*tit»r  trollen  *^),  gleich  jenen 
fniiiero  Zeit  m  dAs  Land  xwischea  Main  und  Oberrhein  211 
.and,  OMh  schwerer  ihnen  dort  Sitz*^  anzuweisen.  Dagegen 
DOü  fOkch  Cä^arV  bt^ilantigeni  Zeugnis  die  keltischen  Hauraci 
dem  rechten  Kboinafer,  etwa  an  den  Süd-  und  Westab- 
in  ilis  Schwar2waldes  st^ssbaft'"), 
D^rdhiteri  die  Sit/e  der  Helvetier  am  oberen  Main  das 
BojeiTeich,  das  nun  weithin  gegen  Osten  Ober  das  böhmische 
iUcnd  bis  an  die  Sudotenkämme  sich  erstreckte.  80  blieb  stid- 
fi^n  ihnen  um  die  Altmühl,  im  Ni-iab-  und  Kegengebiet«  ans- 
ffkktod  Raum  for  mehrere  kleine  KeltenTOlkeV;,  die  hier  Ptolemäus 
m  tMnuMO  weiss. 

Von  der  nl^inM«^  der  Helvetier^  ^*)  ausgehend  Anden  wir  bei 
iliai^   ilwa  im  AUmühlhngellande,    die  Turonen    und  Marwin- 
^j;  weiter  am  SOdabhauge  des  Böbnierwaldeä  {tna  r^  rauß(jt]t€t 
Enrionen,  Chaetonren  and  Parmakampen.  welch 
inr  Donau  wohnen  ^^>;  weist  man  sie  ins  Chamb-  und 
II.  aUu  nach  dem  Südosten^  ^  bleibt  das  Naabgebiet  für 
übrig. 
An  di«  Par m a kampen  üchlieiijten  sich,  im  heutigen  Ober- 
'^^fahr  nurdwarti^  '^  (Mühl viertel),  die  Sude- 

jMderosterrtMcb  am  1  ?e  wohnen  die  Adrabae- 


••1  Cawias   Die  XXSVm,  49. 

*•,  C»e».  B.  G.  V,  25.  'Oriiur  rHercTuia  fiha)  ab  HeWetiorum  et 
a    nt    lUomeoniro    finibüg.*    Dit*    Noruotor   sind    Germanen    und 
in  Ari<^Ti»t*e  H«>cr  «B.  0,  I,  51  ^  sie  sieben  Bich  »priter  auf  das 
I  WQ  sit  die  bis  bitfher  reichenden  Set^uaner  (B.  G.  1| 
ri* 

M  I,^,  U  itelU  hier  gant  Alie&  (Turoner  ''*n\ 

,  Helvotier)^  und  nöue»  ^Viiriiker)  aU  gl  liin, 

■<   I,  2,   11:  ^iav^ovtfHt    vt^*    off    Tf»l^;*<wr'w   x(U   iVlfi- 
on  s.  Zrasu,  die  Deutschon  tS,  121. 
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kampen^),  weiter  nach  Osten  um  den  Hansrnck  nnd  über  d 
Marchfeld  bis  zu  den  kleinen  Karpathen  die  Bakaten^)  und  d 
Terakatrier^''),  in  Nordungarn  am  Donaustrome  and  Aber  d 
benachbarten  Höhen  das  grosse  Volk  der  Baimen^). 

So  bedeutend  die  Macht  der  Bojer,  so  gross  unstreitig  aiu 
ihre  Volkszahl  war,  so  haben  doch  im  Osten  des  weiten  böhmiscki 
Beckens  am  Süd-  und  Westabhange  des  Riesengebirges  noch  zw 
kleine  Völkeben  Platz  gefunden:  die  Korkontier,  nach  denen  d 
Slaven  das  Riesengebirge  noch  heute  benennen  (Krkonod) ,  und  d 
Bateiner^^).  Oder  sind  dies  blos  bojische  Volkstheile,  deren  b 
sonderer  Name  sich  erhalten  hat? 

Schwierig  ist  es  zu  bestimmen,  welches  Keltenvolk  das  fimck 
bare  Mähren  bewohnte.  Doch  gibt,  scheint  mir,  Cäsar  einen  wil 
kommenen  Hinweis :  ^( Volcae-Tectosages) . .  ea,  quae  fertilissima  Qe 
maniae  sunt,  loca  circum  Hercyniam  silvam.  .occnpaveront'^).  Dai 
Mähren  bei  seiner  geographischen  Lage  zwischen  dem  keliischi 
Böhmen  und  Nordungarn ,  den  Kelten  Oesterreichs  und  den  Sudeti 
selbst  keltisch  war,  ist  zweifellos.  Auf  seine  Lage  im  Südosten  d< 
hercynischen  Gebirgssystems  (^circum  Hercyniam  sil?am')  und  seil 
fruchtbaren  Ebenen  an  der  March  und  ihren  Zuflüssen  (loca,  qn 
fertilissima  G.  sunt')  Rücksicht  nehmend,  wird  man  die  Volke: 
Tektosagen  hieher  stellen  dürfen.  Ostwärts  von  ihnen,  jensei 
der  Waag  und  im  Rücken  der  Baimen  bleiben  die  Cot  inen  di 
letzte  beglaubigte  Keltenvolk ^^). 

IL 

Wann  haben  die  Kelten  ihre  nordöstlichenSitze 

geräumt? 

Jahrhunderte  hindurch  haben  sich  die  Kelten  in  ihren  nor« 

östlichen  Sitzen  behauptet,  lange  genug,  um  sich  in  ihnen  als  d 

alten  Volksheimat  heimisch  zu  fühlen   und  keltisches  Staats-  ni 

Culturleben  zu  entfalten^').   Sie  wurzelten  hier   so  fest,  dass  d( 


'*)  Ptolemaeus,  ebendort  §.  25. 

'«)  Ebendort  §.  26. 

'')  Erscheinen  von  Ptolemaeus  weiter  nach  dem  Osten  gerückt,  wi 
der  Name  nicht  gestattet. 

")  Ptolemaeus  I,  2,  26.  Sie  haben  die  Quitzmann^sclie  Hypothe 
über  die  Herkunft  der  Baiern  mitverschnldet  und  selbst  Zeass  a.  a.  < 
116  ff.  und  M.  Büdinger,   Geschichte  Oesterreichs  S.  7  irregeführt. 

••)  Ptolemaeus  1,  2,  11  .  .ttqo^  dvaroXag  ticqI  tov  ^'AXßtv  xormpn 
Bttivoxaifdac ,  vtt^q  ovs  Barnvol,  xn\  in  vTikg  TOirrovg  v^d  To  lia» 
ßovoyiov  OQog  KoonovroL 

»•)  Caes.  B.  G.  VI,  24. 

'')  Tac.  Germ   c.  13. 

'^)  F.  Ch.  V.  Stalin,  Wirtembergische  Geschichte,  4.  Bd.,  Stuttga 
und  Tübingen  1841—73,  L  S.  ö.  F.  Kreuzer,  Zur  Geschichte  altrömiacb 
Cultur  am  Oberrhein  und  Neckar,  Leipzig  und  Darmstadt  1833,  Eil 
gang.  S.  Riezler,  Geschichte  Baierns,  I.  Bd.,  Gotha  1878,  S.  33  ff.,  i 
auch  die  weitere  für  die  bairischen  Landschaften  in  Betracht  kommen« 
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ljg0  WA<*b^<!l  der  BeTölkernng  und  selbst  gewaltige  Geschicke 
üi  S|Nir«ii    k  Wesens   nicht  za   tilgen  Termochtea,  daes 

bubi,  FliMls  r.i  rjL^  tien  Namen  erhieiten  för  alle  Tage^. 

Doch  es  Itam  die  Zeit,  wo  Hehetier.  Bojer  «nd  Tektaeagen 
««teli«B  nai^ien  ¥or  dem  abermächtigon  Andränge  ihrei'  deutschen 
Vadibiini,  Wann  nod  noter  welchen  Umständen  ist  dies  geschehen? 
Ks  gÜl  hier  diesa  vielerörterte  Frage  unter  V'ersichtleistung  aal 
jl^Ueh^  VoUm^  lu  beantworten. 

ngalien  stehen  dafür  zu  Gebute.  Soviel   wird  fest* 
itAi  lachen  Stämme,    ror  allem  Helvetier    und  Bojer, 

vmreo  darch  ihre  Abstammung  und  die  Nachbarschaft  ihrer  Sitze, 
Tor  aJlem  in  Folge  der  gleichen  Gefahr  Tor  dem  anfstrel»enilt>n 
nthum    aoch  schon    froher   in  der  Verhindnug,    auf  die 


r*if  Kaehi    '  i  der  Herbeirufnng  bojischer  Schaaren  seitens 

teioswaader  ii^^en  Uehetier  für  seine  Zeit  hinweist ^).  Dann 

Iber  Boatltn  rch  die  vom  Norden  ^^g^n  den  Süden  drücken- 

Etvn.  ) lieh  gleichzeitig  zur  Vertheidigntig  ihres  Ge- 

genöthigt  werden  und  zusammen  stehen  und  fallen.  Nun 
iltjhl  als  sichere  Nachricht  da,  dass  die  Bojer  ein^t  den  Oimbero- 
gltkklich  ▼<!!]  ihren  Grenzen  abgewehrt  (ca.  115  t.  Chr.)  und 
(taMhigt  habea  an  ihnen  vorüber  an  did  Donau  sn  siehen^), 
hm  also  itamols  ihre  Macht  ungebrochen  und  gewiss  bedeatend  wir. 
Sollte  da  nicht  der  Schluss  gerechtfertigt  sein,  dass  bis  dahin  auch 
diiHilTetier  sich  im  Bunde  mit  jenen  behaupteten  V^)  Ktne  grössero 
BflckBchlnahme  anf  die  Bewegung  der  deutschen  Völker  bis  auf 
Cliar  nnterstötzt  jene  Wahrscheinlichkeit. 

Ea  gilt  da  zu  unterscheiden  zwischen  den  westlichen  Sueben 
(den  grossen  Volke  der  Chatten)  und  ihren  dstlichen  Stammes- 
Mdtriu  Wo!  haben  jene  den  Ubiern  einen  Theil  des  Gebietes  ge- 
MBBiaa  and  sie  selbei  zinsbar  gemacht  ^^K  ^ie  üsipier  und  Tencterer 
ülaiig«  durch  ihre  Terheereuden  Btreifzüge  heimgesucht^^),  bis  diese 
ftktr  den  onteru  Bhein  setzten,  freilich  nur  um  von  Cäsar  geschlagen 


|iiterat«r   nachaewieaen   ist    F.   Palacij,   Qet^hichte   von   Böhmen  L 

la  Ab4.  rrmg  IBCd),  -   -  '     '  «.    -«     .  

IS.  TiC 


Ab4.  Prig  1864),  a  18  C  ConUen,   Die  Wanderungen  der  Kelteu 
**)  2eas$,   Die  DeutttchoD   8*  U  Einleit  Coalsen,  Waod«ningen 


*•)  C^^  a  G.  I.  5. 


^           "n  VtTö.    . — ->  Die  n '  -^  S.  226  A.  Üuchar,  Geschichte  de« 

fiaaogt&asi  Slakimark  I  n.  S.  21<». 

•*)  Gbt«    H.  G.  IV   ::  iio«!        isuebi   .  .•*  vectsgalee  aibi 

tetml  WC  u  nsque  redcgoruat. 

■^  C*t-  s  et  Tencieri  ....,  «jni  complnre« 
naoe  SMKkfiiai  am  »uktiuutiiutit,  nU  eitremum  tarnen  agnt  eipol^: 
id  Bh«&on  perveneniDt 
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zu  werden^';,  von  ihrer  Südgrente,  den  Waldhöhen  am  Kordafer  des 
Mains  aus  durch  unablässigen  Kampf  die  Bewohner  verdrängt  ^^  und 
das  Land  zur  Wüste  umgeschaffen  ^');  sie  selbst  stehen  im  Ganzen 
noch  in  ihren  früheren  Wohnsitzen.  Ihre  Nachbarn  sind  jenseits  des 
Harzes  die  Cherusker ,  im  Osten  dos  Thüringerwaldes  d[ie  Hermun- 
duren^^; nicht  die  Gebirge  um  den  Main,  sondern  die  Südabhänge 
des  Harzes^  sind  die  Zufluchtsstätte,  an  der  die  Suebenschaaren  den 
Angriff  der  Cäsar ianischen  Legionen  erwarten  wollen  **) ,  und  nicht 
im  Süden  etwa  bei  Mainz ,  sondern  in  der  Gegend  des  heutigen 
Bonn^^)  setzt  Cäsar  über  den  Strom,  um  Sigambrer  und  Sueben  zu 
züchtigen**). 

Andei*s  ist  es  mit  den  östlicher  stehenden  Suebenvölkern.  Sie 
erscheinen  in  Bewegung  bis  weit  hinein  in  die  mittleren  Elblande, 
sie  sind  nicht  blos  im  Vorrücken  begriffen^  sondern  haben  bereits 
auch  den  Bhein  überschritten  und  einen  Theil  Galliens  besetzt 
Mittelpunct  is^  Ariovistns,  Cäsar's  Nebenbuhler  im  Bingen  um  die 
Herrschaft  über  die  gallischen  Völker.  Aber  auch  diese  Bewegung 
ist  noch  nicht  lange  im  Gange.  Vierzehn  Jahre  (seit  72  y.  Chr.) 
ist  Ariovist  von  der  Heimat  fern'^'') ;  aber  er  steht  noch  immer  in 
inniger  Verbindung  mit  derselben ;  von  dort  hat  er  seine  ei-ste  Frau 
mitgeführt  *^,  ebendaher,  aus  den  fernen  Elbeebenen  im  Osten,  sind 
noch  zuletzt  die  Haruden  zu  ihm  gestossen  *^). 

Was  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten? 

So  wenig  als  „die  Einöde  der  Bojer"  in  Pannonien  nach  des 
Plinius  Zeugnis  ^)  lange  Zeit  ohne  Bewohner  blieb,  so  wenig  war 


»•)  Oaes.  B.  G.  IV,  15. 

*•)  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  95.  Für  die  Stammesangehörigkeit 
dieser  Bevölkerung  vergl.  das  Folgende. 

**)  Caes.  B.  G.  IV,  Si^Itaque  una  ex  parte  a  Suebis  circiter  milia 
passuum  DC  agri  vacare  dicuntur. 

«)  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  102  ff.  und  S.  105. 

*'j  Caes.  B.  G.  VI,  10  'Uli  (übii)  referunt  Suebos  oranes,  poste- 
aquam  certiores  nnntii  de  exercitu  Romanorum  venerint,  cum  omnibus 
SUIS  sociorumque  copiis,  quas  coegissent,  penitus  ad  extremes  fines  se 
recepisse;  siWam  esse  ibi  infinita  ma^nitudine,  quae  appellatar  Bacenis; 
...  ad  buius  initium  silvae  Suebos  aaventum  Romanorum  expectare  con-. 
stituisse.*  Zu  Bacenis  s.  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  11. 

**)  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  83—84. 

«)  Caes.  B.  G.  IV,  15. 

*«)  Ebendort  I,  36. 

*'')  Ebendort  I,  23  Duae  fuerunt  Ariovisti  uxores,  una  Sueba  na- 
tione,  quam  domo  secum  dnxerat,  altera  Norica. 

^')  Caes.  B.  G.  I,  31.  Die  Haruden  waren  Nachbarn  der  Semnonen 
im  Osten  der  Elbe.  E.  MüUenhoff  in  seinem  Aufsätze  „Zur  Germania** 
bei  Haupt,  Z.  f.  d.  A.  X,  S.  564.  üeber  das  Heer  des  Ariovist  YentL 
noch  B.  G.  I,  51  und  dazu  Wittmann,  Die  Herkunft  der  Baiem^  SuU- 
bach  1841,  S.  22  Anm.  9;  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  217  a.  a.  0. 

^•)  Plin.  N.  H.  III,  24. 

^*)  Schon  Tacitus,  in  gewisser  Beziehung  später  als  Ptolemius, 
weiss  nichts  mehr  davon.  Vergl.  Germ.  c.  29. 
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licilerlich  in  den  schdnen  Mainlatiden  der  Fall  ^^),  B^^t^ht  aber 
IHlir  nötb  zu  Cätfur's  Zßit  jener  wüste  T  vom 

CbAUenUiDd«,  die  „EinMe  der  Helvetier'^  des  uans, 

10  folgt  darau»«  dass  auch  der  Abzug  der  früheren 
leTAlkeruug  erst  vor  Kurzem  oder  doch  nicht  allzu 
mg«  frdher  vor  eich  gieng.  Die  Anwesenheit  des  Ariovistus 
der  Seiiidn  in  Oallien  bildet  keinen  Gegenbeweis,  Und  wirklich 
Ute  naa  sns  den  Worten  <'a*^nr>!  *H**lvetii  .  ,.  reliquos  Galloa 
filtato  tiTueci^dant,  qnod  fV;  ;s  rum  Germania  von- 

tm4um$,  cum  nut  »uis  fit'  ^  t ,  aut  ipsi  in  tomm 

iMms  Mlum  ßtruni'^^),  du?  Meldung  herauslesen,  dass  der  Kampf 
¥trltti!»one  Land  seitens  der  Helvetier  noch  nicht  beendigt 
ihre  Krickwurtsbewegnii^'  erst  unlängst  ain  Oberrhein  ange» 
sei;   nur  dort  können   sie  auch  die  Anfalle  der  Oermauen 
ihren  hrtb^n,     Daß»  sie   oben  jetzt,   nachdeoi  das  Land  im 
I  di^r  Ht  v^rbiren  ist  und  sie  nun  in  dem  Lande  zwischen 

rtoia,  G»'  jn^l  Jura  zusauiojengednlngt  sind,  den  Ent- 

zur  Au8waiideriin_^   fr  -ru*^)/  kann  dieso  Ansicht  nur  unter- 
.  Etwas  sichereres  wii*!  sich  schwerlich  darüber  sa^en  lassen. 
WtDD  hat  aber  die  Hückwandcning  der  Helvetier  nach  dem 
i  öbtfhiin.  *  '^  •  11 V 

Knri«»  \s  wahrscheinlich,  dass  bis  tum  Oimbern- 

tor  dem  1-1  eine  Sudwäiisbewe^ung  der  Germanen 

wUki  \mmigt  hi,  i\etjer  im  Norden  <^tch  behaupteten,  wie 

mmA  jelli  noch  die  Bojer,  so  wird  es  um  hö  wahrscheinlicher* 
der  Angriflf  dor  Cimbern  für  sie  verhängnisvoll  geworden 
Slimbö  berichtet  fr«iilich  nur,  die  Ctermanen  seien,  von  den 
B^jem  gsselilagen,  an  ihnen  vorilbor  un  die  Donau  gezogen.  Nach 
'ftnun  Hirhinn^  dies^*^  Zni?es  und  nach  ihrem  Auftreten  im  Süden 
I  4**^  i^^rreiche  durch  die  Sitze  der 

irk  wie  die  Bojer  und  durch 

nicht  lu   gleicher  Woi^e  geschützt,    vermochton    den 

iitch  t  xn  h  indem.  Welche  Katastrophen  da  über  die  Helvetier 

pbrocben  iiind,  lüsj^t  sich  nnr  aus  den  Folgen  ersehen.  Nun 

friedie  Angriffe  det  Chatten  nicht  mehr  abzuwehren,  die  an 

dftdgrvn^n   di<>   „KinM^    d*»r  Helvetier''   schalTen;   auf  dem 

Wilf«,  dio  di*  :>^n  ostgermanisrhe  Völker  nach. 

~"  f  keinen  du  .  r,  Xemc^t^.T'^'');  diese  sind  bereits 

n.  LI. 

jianfn  sind   Ue&eagtn  au&ber  C^cb.   H.  Q.  L  ^L 
u  :&  uDd  rilu.  N.  IL  IV,  17.  VcrgL  Zeuu^,    Die  Deutschen 

'   " '       '  '      caAtris  ednierunt  geue- 

>!«  Marcomano«»  Triboces, 

.  L  jun,,.^,  ou' IM  -     .  V  ' .   i.j>   Identität  t^'^'  c...i...:j  jjjj^ 
de«  Tacitui  und  den  Jutliun;/en  f.  MftUonhi^tT  (,  Z. 

C4  JL  X,  8.  bf34.    DAnn   freilich   kann  liuebi   nur  die  Bei  .   -.....-  far 
4m  («Bustt^  Heer  mn. 
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in  steten  Kämpfen  mit  den  Helvetiern  bis  an  die  Schwarzwald 
gegenden  und  den  Oberrhein  vorgedrungen,  als  40  Jahre  nach  d« 
Cimbemzuge  Ariovist  aus  der  Heimat  aufbricht^  neu«  Schaaren  ai 
dem  Osten  herbeiführt  und  mit  jenen  vereinigt  schliesslich  Aber  de 
Bhein  setzt  und  die  Eroberung  Galliens  unternimmt  ^^). 

Ja,  aber  Strabo  kennt  bereits  zur  Zieit  des  Cimbembiegc 
die  Helvetier  als  friedliche  goldreiche  Leute  in  ihren  spätere 
Sitzen.  ^)  —  Diese  Angaben  sind  wenigstens  zum  Theile  nnrichtif 
Die  Helvetier  Cäsar's  sind  weder  friedliebend  (^quotidianis  fere  prodü 
cum  Germanis  contendunt^,  noch  Mher  wie  später  goldreich;  doe 
enthalten  Strabo's  Worte  schliesslich  keinen  Widerspruch,  wen 
man  annimmt,  dass  bereits  damals  helvetische  Volkstheile  vom  Main 
lande  bis  in  ihre  späteren  Sitze  hinaufreichten,  wo  sie  sich  wirklie 
in  gebirgiger  Abgeschlossenheit  des  Friedens  erfreuen  konnten» 

Zu  ihnen  zog  sich  nach  dem  Angriffe  der  Cimbem  und  to 
den  nachdrängenden  Germanen  auch  die  Hauptmasse  der  Mainhdhn 
tier  zurück,  um  dann  zusammengedrängt  und  gewissermaesen  heimal 
los  sich  den  Gimbern  geradezu  anzuschliessen,  so  wie  diese  nach  de 
Schlacht  bei  Noreja  auch  hieher  den  Weg  fanden.  So  allein  aa 
klärt  es  sich  auch,  warum  von  allen  ostkeltische 
Stämmen  allein  helvetische  Schaaren,  Tiguriner  und T« 
gener,  sich  mit  den  Oimbern  zum  Angriffe  gegen  die  B6mai*  vei 
einigen  *'). 

Die  schweren  Verluste  dieses  Krieges  erklären  es  weiter,  im 
sie  nun  ruhig  sitzen,  bis  zu  Oäsar's  Zeit  Volkszahl  und  Seibstb< 
wusstsein  neuerdings  gewachsen  sind  '^).  So  viel  über  die  Helvetie 

Wann  erfolgte  nun  der  Sturz  des  Bojerreiches  und  die  Yei 
drängung  dieses  zahlreichen  Volkes  aus  Böhmen  und  vom  Nord 
ufer  der  Donau  überhaupt? 

Hier  bildet  der  Cimbernzug  und  Strabo's  Meldung  wenigstei 
einen  festen  Anhaltspunct.  Im  Jahi-e  113  v.  Chr.  besteht  das  3(^0! 
reich  noch  in  solcher  Kraft,  dass  es  sich  gegen  die  gewaltig«  Qm 
manenschaar  zu  behaupten  vermag.  Trotzdem  muss  nicht  allzn  lauf 
nachher  die  Auflösung  auch  d^s  Bojerreiches  erfolgt  sein  oder  bes» 
begonnen  haben;  denn  wäre  sie  durch  eine  grosse ^Kataatropl 
plötzlich  erfolgt,  so  würde  sie  sich  doch  wol  bei  Posidonius  «i 
nach  ihm  bei  Stitibo  verzeichnet  finden.    Auch   scheint  es  nich 


**)  Strabo  VH,  p.  293:  {*Prjalv  o  noan^dviog  tovs  KCfiß^ovg  xart 
ßfjvai)  €?t'  ini  *EXovr]TTiovg  nolvxQvaovq  ukv  uv&Qag,  it^r^a(ovg  6 
Hat  vielleicht  Strabo  die  Angabe  des  Posid.,  die  zur  Meldung  von  der  Gin 
bernschlacht  gehörte,  nach  den  geographischen  Verhältnisse 
seiner  Zeit  in  solchen  Zusammenhang  gebracht,  dass  die  C.  erst  om 
Noricnm  ziehen  und  dann  zu  den  Helvetiern? 

^  Strabo  VH,  p.  293. 

**)  Die  Quellen  dafür  (Livius,  Caesar,  Vellej.  Paterculus,  Tadtc 
Florns,  Eutropius,  Appian,  Plutarch  [Marius]  usw.)  bringt  am  vollstt 
digsten  A.  Muchar  1.  c. 

»•)  Caes.  B.  G.  I,  2. 
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d^i  ein  bedeuiendar  Heerführer  das  Bojerreich  zersUJrt  habe ,  am 
VAiiifsUn  ArioYtetus;  er  würde  in  seiner  rtihiuredij^en  Weise  nicht 
itilt6rla«»«n  baUn  sich  in  seiner  Zusamraenku oft  mit  Cäsar  damit 
Hl  brftsten^«  Mao  wird  vielmehr  etwas  dem  ähnliches  annehmen 
dOrfio.  was  C&sar  von  den  Ubiern,  dann  den  U^ipeten  und  Tenkterern 
|b«rifliUI:  *a  Suehis  Gomplures  anttos  exa^itnti  Mio  premebantur 
(«I  agricmUura  prokibtöantur'^).  Durch  fortwährende  Ängriife 
4  tmanagssetzte  Plünderungszflgo  germanischer  Hauh•^chaa^en 
sdnrar  bedrängt,  ohnehin  seit  dem  Abzüge  der  Helvetwr  in  ihrem 
nOfdisclitD  Gebiete  voUätäudig  isoliert.,  verffillt  das;  Bojerreich  einem 
Infsanen  Auflusungsprocesse.  der  die  Zerstreuung  der  Bt^vOlkerung 
.  Mlliwendig  zur  Folge  hatte.  Wir  sind  auch  wirklich  im  Standi 
I TrOüimei-  dea  BojervoJke^  aus  den  Quellen  nachzuweisen. 

Zunächst  flnden  wir  im  ersten  Jahrhunderte  ?.  Chr.  Bojer  auch 
auf  dem  rechten  Douauufor  um  den  Plattensee  hernmi 
wUu-ftOd  ihre  Sitxe  vordem  nie  Ober  den  Strom  nach  Süden 
firticbt  hatten *').  Wir  werden  in  diesen  Bojern  jenen  Voikstheil 
tfkUdben  dörfen«  welcher  der  Zeit  nach  am  frühesten  sich  vom  Haapt» 
tUnme  UiülOete«  Um  dem  Andränge  eines  uberrnJichtigcn  Feindes 
Ulli  der  steten  Kriegsnoth  auszuweichen,  war  es  doch  das  er^te  und 
«Jt&diiit  hinter  dem  Donaustrome  bei  den  befreundeten  T.iuriskern 
Znftiithi  ZQ  suchon^^.  Auch  muBs  diese  Bojerbev5lkerung  Ifingore 
Züt  hier  Uli)  den  Plattensee  herum  sesshaft  gewesen  sein«  da  auch 
Hüll  üuer  Vernichtung  jenem  Landstriche  ihr  Name  verblieb;  denn 
fr  UiU  die  ^Einöde  der  Bojer****). 

Eioem  zweiten  Splitter  begegnen  wir  in  dem  Heere  der  Hel- 
vttlir«  das  von  Cäsar  bei  Bibracte  geschlagen  wird.  Es  sind  32.UOO 
Kd^fo«  alao  unmöglich  das  ganze  grosse  Volk,  das  einst  in  Böhmen  ge- 
btrrKbi  hatte.  Mit  den  36.000  Tulingen^)  vereint^  stellen  sie  blos 
16.000  B«vv  'L  sie  selbst  also  etwa  7000.  Es  sind  dies  aber 

glicht  j  ,  r  vom  Plattensee  her;  denn  ausdrücklich  meldet 

dasi  ftio  ^jenaeit#  dts  Rheine*  seaahafl  gewesen  waren.  Sie 
ifkh  nach  Ueberschreitung  der  Donau  auf  Noreja*^  geworfen  und 


*n"CWa.  B,  G.  l  Sa  44, 

•)  Kbendort  IV.  l.  VergU  IV,  4,  7. 

'•>  Contsexi,  Wanderungen  S,  48. 

^  Stnbot  ttelduuff  ( Y,  p.  Sifl2.  2liL  216),  da«t  die  Bojer  in  Pan- 
d(e  Naehkommcn  ron  aus  Italien  vor  H-"  R  ■m^'Tti  gi4HkhlHcn 
liet),  webt  Zeosa,  Die  Detit^chen  h    mit  ük'rtcu- 

piiiiaOfftad—  rarikk.  StiineBtweiiltkhTUDg  so«  n»  WandiTUTigen 

a,  j^O— &1,  umsonitt  durch  andere  Grtnde  und  durch  den  Uinweiti  auf 
IVlybi«!  M,  25  lu  cntkraUen. 

•*f  ^kiaho  Vli,  p.  S94.  304.  314.  Plinius  N.  U.  UI,  24:   deserta 


M^m  '^^  B   G.  l  ä9. 

^^H  ui.  B,  G    J,  25. 

^^^^^  ^i  tfbend^rt  L  5.  Liesse  sich  erweisen,  das»  ea  neben  lien  Dciucn 
^H^  Matsica  SUdttli  Noreja  (in  Kärnten  und  im  Fnaursehen)  noch  ein 
^■^     lAtlü  ioi  «DlerfO  lun  gegeben  (J.  v.  Hefner,   Das  rdm,  Baiern  in  sex- 
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es  belagert  und  waren  dann  der  Einladung  der  HeWetier  txk  gemein- 
samem Zuge  nacli  Gallien  nachgekommen.  Sie  waren  beimatlos 
Es  war  darum  Cäsar,  der  nach  seinem  Siege  Helvetier  und  Tulinjgei 
zwang  in  die  alten  Sitze  zurückzukehren,  sicherlich  angenehm,  alf 
ihm  betreffs  der  Bojer  die  H&dner  aus  der  Verlegenheit  halfen  nnc 
erklärten,  sie  wollten  der  tapfei-n  Schaar  in  ihrem  Gebiete  Sitze  ein- 
räumen^'). Ihrer  geringen  Zahl  entspricht  auch  völlig  das  Contingen 
Ton  2000  Mann,  mit  dem  sie  sich  später  an  dem  Entsätze  toi 
Alesia  betheiligen*®). 

Weniger  Genaues  erfahren  wir  Ton  jenen  Volkstheilen,  di< 
nach  Westen  und  Südwesten  flüchteten  und  entweder  in  der  „Eindd< 
der  Helvetier*'  sich  bargen  *®)  oder  bei  den  Viüdeliciern  Anfnahm< 
suchten  und  fanden'®;.  Wir  wissen  auch  nicht,  ob  ihre  Auswanderon^ 
besonders  geschah,  oder  ob  sie  im  Zusammenhange  steht  mit  de: 
endlichen  völligen  Auflösung  des  alten  Beiches,  dessen  Bewohne; 
nun  zumeist  über  die  Donau  zu  ihren  bei  den  Tauriskem  bereiti 
sesshaften  Stammesgenossen  flüchteten.  Aus  den  Ereignissen,  di< 
nachfolgten,  lässt  sich  der  Zeitpunct  dieser  grossen  Rückwändernni 
der  Bojer  einigermassen  sicher  feststellen.  Auch  eine  Veranlassung 
lässt  sich  anführen:  mit  der  Ansiedlung  der  Markomannen,  derei 
Offensive  gegen  Gallien  Cäsar  vereitelt,  in  den  oberen  Maingegenden 
wo  sie  später  Drusus  findet'*),  mit  der  Vorschiebung  der  Variskei 
nach  dem  heutigen  Mittelfranken  bis  gegen  die  Donau '^)  (um  5( 
V.  Chr.),  waren  offenbar  neue  heftigere  Angriffe  auf  das  gesöhwächi 
Bojerreich  in  Böhmen  verbunden,  denen  dieses  erlag.  Die  Boje 
ziehen  in  grösserem  Masse  über  die  Donau  ab,  während  die  Marko 
mannen  erst  etwa  ein  Menschenalter  später  (15  v.  Chr.)  sich  durcl 
den  Druck  der  römischen  Waffen  bewogen  finden  ihre  Wohnsitz 
unter  Marbod^s  Führung  in  das  bergumgüi-tete  Boiohaemum  zurück 
zuverlegen  '*). 


nen  Schrift-  und  BildraaleD,  München  1852,  3.  Aufl.,  S.  105;  vergl.  M 
Koch,  Ueber  die  älteste  Bevölkerung  Oesterreichs  und  Baierns,  Leipzij 
1856,  S.  54—55),  so  könnte  man  an  dieses  denken. 

*')  Caes.  B.  G.  I,  28:  Helvetios,  Tulingos,  Latovicos  in  fines  snof 
unde  erant  profecti,  revcrti  jussit  ...  Bojos  petentibas  Aedais  nt  i 
finibus  suis  collocarent,  concessit. 

")  Caes.  B.  G.  VII,  75. 

«•)  Grntenis,  Corpus  inscript.,  vol.  II  Amstelod.  1707, 1010, 12.  Verg 
Zenss,  Die  Deutschen  S.  121. 

'•)  Strabo  IV,  6  und  VII,  5.  Vergl.  M.  Koch,  Aelteste  BevölkeroD 
S.  56  ff.  Doch  geht  Koch  in  seinen  Folgerungen  über  das  oben  gebracht 
weit  hinaus. 

")  Florus  Epit   IV,  12. 

'*)  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  114  ff.  Ueber  die  Aufstellung  der  gei 
manischen  Völker  s.  Tac.  Germ.  42:  *Juzta  Hermunduros  Varisci,  ac  deind 
Marcomani  et  Quadi  agunt ,  . . . .  eaque  Germaniae  velut  frons  est,  qoi 
tenus  Danuvio  peragitur.' 

^')  Diese  viel  erörterte  Frage  behandelt  zuletzt  L.  Contzen,  Di 
Wanderungen  der  Kelten  S.  49-50,  ohne  dabei  freilich  eigene  und  fremd 
Argumentation  (Wittmann,  Die  Herkunft  der  Baiern  a.  a.  0.  und  Zeusf 
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Aber  auch  mit  der  Aufgebang  der  alten  Heimat  war  das  Mass 
«Im  ünglöckes  fQr  das  schwer  geprüfte  Volk  noch  nicht  erfüllt. 
AiBsar  Stande,  mit  so  angeschwollener  Menschenzahl  sich  in  den 
bMCllddtD<>n  Grenzen  dos  frfther  besetzten  Gebietes  tii  ernähren, 
grÜTtn  sie  im  Verein  mit  den  Tauriskem  nach  Ackerland,  das  der 
Daker  sein  Eigen  nannte.  Es  war  zur  unrechten  Zeit  Eben  damals 
bftil«  KOntg  B^trebistitö  ^  ebenso  als  Begründer  neuer  Ordnungen  im 
laotm  wie  durch  glückliche  Kfttnpfe  ausgezeichnet,  die  Dakermacht 
m  ai«  dagewesener  Höhe  gesteigert,  Bojer  und  Taurißker,  die  unter 
K^Dig  KritäEiir  ihn  im  offenen  Kampfe  bestehen  wollten,  erlitten 
«bü  ?6rnichtöndo  Niederlage,  welche  die  Verheerung  des  Bojerge- 
Weles  und  die  fast  völlige  Ant^rottung  dieses  Volkes  zur  Folgt« 
iftlt«'^').  Nur  kümmerliche  ßeste  boji^clien  Volki^thumn^^)  erhielten 
wkh  fortan  in  dem  TerOdeten  Lande.  Aber  die  Menschheit  ist  wie  die 
Salttr  unverwüstlich  in  ihrer  schöpferischen  Kraft  und  Fülle;  schon 
m  des  Älteren  Plinius  Zeiten  erblühte   auch  hier  neues  fröhliches 

Vrm  den  kleinen  keltischen  Völkern  des  Nordostens  haben 
sich    <!  ri    in    ihrem  Gebirgslande   bis   tief  in  die  r6mische 

Eüsei  m  behauptet.  Tektosagen  und  Hakaten  theilten   mit 

Ikrin  Nmiiharn  wahrscheinlich  das  Schicksal  der  Bojer  oder  er* 
hfen  d»ia  Schwerte  der  Deutschen  und  der  Germanisierung,  wie 
äir»  Stemmesgenosson  im  Süden  der  Donau  der  Romanisierung. 
dehoo  tun  '  '^  Um  der  christlichen  Zeitrechnung  war  die  Donau, 
biihtr  m  erlaufe  auf  beiden  Ufern  keltisch,   die  scharfe 

fttei^l  ivchvn  dem  p^mbchen  [mportam  und  freien  deutschen 


Prag, 
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kln^stlich   2u  Ächeideo.   Hier  nor  soviel,  dass  Tac. 
'  Vll,  p.  298   keineswegs   lu  der  Annahme  berech- 

&,    *-  *  '  ibe  sich  bereits  um  lOü  v.  Chr,  aT^f--^  -v  dass 

rieht    Tac.  Ann.  II,  45  kommt   u  cht 

«if  IL  ...   ,.  vi^icht    D»88  Caesar   nichts  von  dem  i    ,  ..   iche 

aaldr^  ^ar  nichts.    Er  meldet  eben  sehr  viel  ändernd,   das  ihm 

tWhih  .    liüch  nicht-,    auch  war   da;*  Bojenroich    zu    seiner  Xeit 

kttdi'  8Wig-  Vergl  M,  K'  te  Bev.  ».  a.  0.  and  die 

lÄAgii  u  von  Zcüsis,  Die  I  247  und  Mommäon. 

'^>  SU^lo  \\  212;  VII,  294.  3m,  ;U4, 

^  Du«  MofiamfTitnm  Ancvranum  kennt  keine  Bojer.  Doch  ßind  sie 
llHiafgi   i]  '    490,   2.  Junior  philosophu»  bei 

i»g9la  Ma  id.  editi.  tum.   111,  413,   Ptole- 

ftätiu  V  i.  »tidingt^r,   Geschichte  Oeiterreichs 

i.  t7  T-  S   2^.  32.  Zeu83.  Die  Deutschen 

:.  junguntur  Iscut  l'eiüo,  dcMrta 

Bolorui,.   , ,  X  .,,  -_„-.Liü  äabaria  et  o|>pido  ScÄmbantia 

JaUk  liabtuninn 
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Zu  Euripides'  Hippolyt. 

V.  115  genügt  keiuer  der  zahlreichen  bisherigen  Yorschl&ge. 
Der  greise  Diener  muss  Hippolyt's  Verhalten,  das  er  nicht  nachahmen 
will,  tadeln,  aber  so  tadeln  wie  es  eben  einem  Diener  ziemt  (d.  h. 
mit  Reserve  —  dnoQQrjaiaaTiog  Schol.) : 

fjfieTg  6i^  rovg  viovg  yaq  ov  fUfitfriov^ 
115  (fQovoDvrag  äamg  ov  n^iiru  SovXotg  XiyHv^ 
ngoa^v^ofiead^  roTcfi  aots  ayaXfiaai, 
dianotva  Kvnqi^  — . 

Ausgangspunct  der  Verderbnis  war  die  Hinzufägang  des  verdeut- 
lichenden ovziog,  gerade  wie  in  der  Grabschrift  621,  5  bei  Eaibel 
(Epigrammata  giaeca)  ein  derartiges  Toviif  den  Vers  der  guten 
Vorlage  verdorben  hat:  zi^v  d*  iimv^ßiöiov  TOVTi^  d^fjiuv  x&^v 
ov  TQeqi€  ndida.  Auf  dem  Stein  konnte  der  siebenf&ssige  Hexameter 
nicht  angefochten  werden ;  in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung 
ward  der  metrische  XJeberfluss  getilgt,  indem  man  an  unrechter 
Stelle  einen  Versfuss  wegschnitt  und  ans  ovriog  üoneq  ov  nqinu 
machte  ovrcog  wg  nqinu,  (Auf  q>^vovvzag  statt  ifQOvovvteg  war 
schon  ein  ^nobilis  amicus^  Musgi*ave*s  verfallen ;  auch  die  Negativpar- 
tikel ist  bereits  wiederholt  —  wenngleich  in  unmöglichen  Combinft- 
tionen  —  in  Voi-schlag  gebracht  worden.) 

Schilt  man  aber  meine  Aenderung  gewaltsam ,  so  erwidere  ich 
mit  dem  Verlangen  nach  einer  minder  gewaltsamen ,  aber  nicht 
minder  sinn-  und  sprachgemässen  Hei-stellung  der  Worte.  Lässi  sich 
diese  Forderung  nicht  erfüllen  und  ebenso  wenig  der  Vers  in  seiner 
überlieferten  Fassung  befriedigend  erklären,  so  bleibt  nur  mehr  die 
Auskunft  der  Athetese  übrig,  welche  einst  Brunck,  neuerlich  Din- 
dorf  und  zuletzt,  wonngleich  zweifelnd,  Weil  empfahl.  Dies  ist  jedoch 
nicht  nur  das  gewaltsamere,  sondern  ein  (wie  ich  denke)  in  unserem 
Falle  gänzlich  unzulässiges  Verfahren.  Denn  die  Worte  %ovg  viovg 
schreien  —  wenn  mich  mein  Gefühl  nicht  völlig  täuscht  —  nadi 
einer  Ergänzung ;  oder  vielmehi-,  sie  dienen  nur  dazu  das  Urtheil 
über  Hippolyt's  unfromme  Gesinnung  ganz  ebenso  zu  mildern  und 
abzuschwächen  wie  die  analogen  Worte:  v(jp'  i]ßr]g  OTtXayxyov 
i'vTOvov  q)€Qü}v  die  entsprechende  Aeusserung  der  V.  117 — 119. 

V.  193 — 194  liest  man:  diaeQa)T€g  dr]  <patv6fied^  owag  \ 
Tovd^  o  Ti  TOVTO  GTi'kßat  xaTc?  yi}v,  —  Sollte  dies  heil  sein ,  so 
müsste  man  annehmen,  dass  tovto  hier  ebenso  adverbial  gebraucht 
wird  (Vas  hier  auf  Erden  glänzt')  wie  oöe  in  TrdQead-*  oda  (OR. 
1416),  ode  xw^€l(Ant.l55),  od'  rjfuv — xe7ra/ (Aj.  898).  Für  solche 
Gebrauchsweise  scheinen  aber  die  erforderlichen  Belege  vollständig 
zu  mangeln.^)  Man  schreibe:  T0vd\  o  ti  tov^\  o  azllßei  xava 
ytjv ,  was  auch  ungleich  sinngemässer  ist.  A  bietet  noch  Tov&*y  und 


*)  Abgesehen  davon,  dass  auch  oJf  nur  mit  Verben  der  Anwesen- 
heit oder  Annäherung  also  verbanden  erscheint. 
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adeu  ist  die  Corruptel  wol  dadurch,  dass  der  elidierte  Vocal 

jlich  goecbriobon  ward :  roiTO  o  — . 

V,  438  stoht  in  oioem  auffalleDden,  bisher  seltsamer  Weise 

btsttierkteu  Widerspruch  mit  dem  vorangehenden  wie  mit  dem 

Verse.  Vom  Zoro  einer  Gottheit  getroffen  zu  werden,  — 

etwas  Ausserordentliches   (niQiaaov,    e^iü    koyoi)   und 

lichis  Alltägliches    ißifv  nnlXoig  ß^itiv).  Man  tilge  den  Vers 

Mtt/TCiT*  Ifittno^  ffvtxvt  V'i'/fir  vht^; 

Artemi»  verheisst  ihrem  sterbenden  Liebling  posthnme  Ehren 
(1423  (T.)«  die  ihn  für  die  erlittene  Cubill  und  sein  frühes  Ende 
scbidtot  halten  sollen.  Dieser  Theil  ihrer  Hede  schlieest  mit  den 
TefMB  (1428—30): 

lawm  u^tHp%*u,  MOV»  ßyüi'iyioc  ntawt 

ar,  Äo  fra^  ich,  dass  Eiiripidos,  dass  i^in  nicht  von 

oud  von  jeglicher  Einsicht  verlassener  Dichter  auch  den 

en  dj««er  Verse  geschrieben  hat?  Ein  Trost  für  Ilippolyt  —  ftir 

^  i«iifMulichen  Uelden,   för  den  Verächter  auch  der  schuldlonen 

tbe,  ffir  den  Märtyrer  seiner  Pflichttreue  —  soll  es  sein, 

I  blvtsch&nderische  Leidenschaft  Phädra's,  deren  falsche  An- 

Tod  bewirkt  hat,  im  Gesänge  fortleben  wird?  Öud  dies 

Im  dir  juniy^friiuücho  Göttin  verknuden  — ,  in  Gegenwart  des  iiTe- 

__.      ea  Vaters  nnd  verruthonen  Gatten,  an  den  schon  die  nächsten 

fort«  derAftemif  sich  richten :  ar  d'  w  ye^ainv  ti%vov  Alylityg — ? 

Wir  dürften  hier ,  so  denke  ich,  die  Hand  eines  Interpolators 

ilaiili  Ärkennen,  wenn  der  yorlofrt^  Vers  durch  Am  nngegchick- 

i  Ztttatz  tiefer  verderbt  wür*  -  thatsächlich  der  Fall  ist, 

wir  nicht  einen  vMlig  btiiYi  m,  das  Vorangehende  gant 

id  sosammeufassendt^n  Abschloss  gewinnen  dnrch  die  Schrei- 

m9vit  thmft\ung  n€a§T.  (^Und  da  wirst  nicht  ruhmlos  enden'). 

tT|i.  Troädes,    V.  1319:   tax'  ^^  (fiXav  yav  jTiaüa9*  ayii- 
wt^oi;  d*«^gleichen  hier  V,  1028  (es  spricht  Hippolyl);  ^  ra^* 

Wi#ti.  Th.  GomporÄ. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

Piatonis  opera  omnia.  Kecensuit  prolegomenis  et  commentariis  in- 
struxit  Martinas  Wohlrab.  vol.  I,  sect.  1:  Apologia  et  Crito.  Lip- 
siae  in  aedibus  B.  Ö.  Teubneri  MDCCCLXXVIl.  Till  208,  8  mal 

Bis  jetzt  haben  sich  zwei  Gelehrte  an  Stallbaum's  reiche 
Platonhinterlassenschaft  gemacht:  Kroschel  durch  die  Edition  des 
Protagoras  1865,  Wohlrab  durch  die  des  Phaedo  1866  und  1875 
und  die  des  Theaetet  1869.  Zu  diesen  Dialogen  hat  Wohlrab  vor 
zwei  Jahren  die  Apologie  und  den  Kriton  hinzugefügt,  eine  Arbeit, 
welche  in  gewisser  Hinsicht  als  eine  selbständige  Leistung  des  ver- 
dienten Dresdener  Conrectors  erscheint.  Während  nämlich  für  W.  bei 
der  Durchsicht  und  Berichtigung  der  Stallbaum'schen  BearbeiiODg 
des  Phaedo  und  des  Theaetet  noch  der  Staudpunct  massgebend  war, 
den  er  in  der  ersten  Bearbeitung  des  Phaedo  kurz  charakterisierte, 
zeigt  das  Titelblatt  der  Apologie  und  des  Kriton  bereits  W.  als 
selbständigen  Herausgeber,  und  nicht  mit  Unrecht.  Wie  viel  hat 
nicht  Stallbaum  unbeschadet  seiner  grossen  Verdienste  in  der  damals 
gefälligen  Breitspurigkeit  in  Prolegomena  und  Commentar  an^- 
nommen,  was  man  zum  mindesten  gekürzt  wissen  wollte!  So  um- 
fassen beispielsweise  Stallbaum's  Prolegomena  —  die  Abhandlung' 
über  Piatons  Leben  und  Schriften  abgerechnet  -—  an  40  Seiten.  W. 
handelt  davon  auf  beiläufig  30  Seiten  und  zwar  keineswegs  auf 
Kosten  der  Vollständigkeit,  gewiss  ein  Verdienst,  wenn  man  die 
Portschritte  der  kritischen  und  exegetischen  Forschung  seit  der  Apo- 
logieedition vom  Jahre  1858  bedenkt. 

Dass  aber  die  von  Stallbaum  den  Apologieprolegomenen  vor- 
aufgeschickte Abhandlung  über  Piatons  Lebeu  und  Schriften  nicht 
benutzt  oder  vielmehr  nicht  umgearbeitet  zum  Abdruck  kam,  vermag 
R.  nicht  zu  billigen.  W.'s  Ausgabe  ist  ja  nach  seinen  eigenen  Worten 
(praef.  p.  VII)  vornehmlich  füi:  die  bestimmt,  die  den  Piaton  lesen 
oder  kennen  lernen  wollen.  Und  darin  hat  doch  Stallbaum  das  richtige 
erkannt,  wenn  er  die  diesbezügliche  disputatio  mit  den  Worten  ein- 
leitet: Piatonis  scripta  quoniam  nemo  recte  vel  intellegere  vel  expli- 
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lelieii  davon  ^  dass  gerade  der  erste  Band  der  ganzen  Sammlang 

der  pasaendäte  Ort  ist ,  würde  es  doch  im  Interesse  der  oben 

ichneteii  Leser  liegen,  dasselbe  einheitliche  Princip,  das  die  Edi« 

eines  nulgeleaenen  and  vielgedeuteien  Philosophen  geleitet«  auch 

Ornppi^rnng  des    biographischen  Materiales   verwertbet  sn 

lamal  da  trotz  eingehender  '  yhkn  in  der  angeregten 

•  noch   keineswegs  volle  Uebt)  imng    herrscht    In  den 

^gomeui^n  wird  nnturgemäss  so  ziemlich  dos  gleiche  Materiale  bei 

IbaniD  wie  bei  W.  behandelt,  wenn  sich  auch  beide  in  der  Art 

■Pudlang  unterscheiden,  W,  bewegt  sich  meist  anf  dem  sicheren 

■rlaiifrkannter  That«achen,  nur  in  einzelnen  Fragen,   wo  die 

patliong  daaWort  führt,  verliert  er  hie  nnd  da  den  Massstab  des 

b  M.  80  scheint  es  mir,  dass  W.  die  Tendenz  der  Apd* 

M  ,    ^rrenzon  verwiesen  hat,  wenn  er  p.  14  meint,  die 

1'  -  Iciche  mehr  einer  Lobrede  als  einer  Terthei* 

Ich   Diuss  mir  hier  eine   eingehende  Widerlegnng  rersagen 
e  nächstens  die  an  dieser  Stelle  vorgebrachten  Bedenken 
beleuchten.  So  viel  nur  sei  hier  erwähnt,  dass  ich  in  der 
eiu#  Vertheidigungim  weiteren  Sinne  zu  erkannen 
Daför  spricht  die  bedeutende  Bewegung  der  Geister  anch 
lUm  Tode  des  Sokrates,  das  Pamphlet  des  Polykrates.   das 
ürscheinen  des  Eriton  und  der  xenophonteischen  Apologie, 
seritob  mit  des   Meisters  Tode  die  sokratische   Schüler* 
?  warum  verliess  Piaton  gerade  damals  Athen  nnd  ging  sn 
U  Ktaeh  Megara?    Die  Gegner  des  Sokrates  übertrugen   eben 
H;^  r  auf  die  Schüler.  Wenn  nun  knrz  nach 

erschien,  so  dürfte  Piaton  versucht  hab<}n, 
dit  iiAChttenigurig  seines  Meisters  der  Richtigkeit  seiner 
«tu  Philosophie  die  n5thige  Existenzberechtigung 
trscb äffen.  Daraus  dürfte  sich  anch  manche  Verschieden* 
\m  btiitaii^bDn  Sokratee  von  dem  der  Apologie  erklären.  Die 
■B  AlUa  ausgesprochenen  Gründe,  welche  W.  zur  Unterstützung 
r  Aimibt  mittheilt,  scheinen  nicht  zwingend  genug,  besonders 
Sin  bedenkt,  dass  gerade  diese  Gewährsmänner  nicht  selti»n 
I  tber  Piaton  behaupten,  die  heutzutage  ein  überwundener  Stand- 
;  find.  Bchliesslich  düifte  kaum  der  historische  Sokrates 
i  ttinfr  Venirtheilang  noch  einmal  das  Wort  ergriffen  haben. 
Ml  liiiig<^gen  konnto  von  seinem  idealen  Standpuncto  aus  einen 
des  aftologetischen  Materiales  immerhin  auf  diesen  letzten 
ftnfpsii  liabeD  ^).  Dies  alles  zusammengofasst,  scheint  mir 
mm  rleli%  •mpftmden  zo  haben,  wenn  er  (p.  42)  Platon's 
V«  midkl  auf  die  in  der  deberschrifi  des  Dialogee  liegende  Ver- 
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theidig^ung  des  Sokrates  beschränkte ,  obzwar  er  aacli  sicher  sich  Id 
dem  Wesen  dieser  Erweiterung  vergriff. 

Doch  ich  kehre  zu  W.  zurück.  Beiläufig  sieben  Seiten  (16 — 23) 
sind  dem  Sokrates  als  Angeklagten  gewidmet  und  erörtern 
unter  steter  Bezugnahme  auf  die  betreffenden  Dialogstellen  die  be- 
kannten drei  Hauptklagepuncte.  Mag  dies  auch  natflrlicherweise  eine 
Wiederholung  der  p.  2  ff.  gegebenen  Inhaltsangabe,  sowie  der  y.  7  ff. 
gegebenen  Disposition  des  Dialoges  sein ,  so  ist  dies  doch  nicht  we- 
niger willkommen,  weil  die  Gelegenheit  nicht  verabsäumt  wird,  ein- 
zelne Fragen  genauer  zu  untersuchen. 

Das  nächste  Gapitel  der  Prolegomena  handelt  von  den  Anklä- 
gern des  Sokrates  und  ihren  Motiven  (p.  23 — 29).  Hiebei 
blieb  uns  wol  W.  die  Antwort  schuldig,  warum  denn  die  zeitgenlVs- 
sischen  Gewährsmänner  nichts  von  dem  Ende  der  Ankläger  zu  be- 
richten wissen,  das  literarische  Epigonen  mit  unverhohlener  Genug- 
thuung,  wenngleich  auf  verschiedene  Weise,  erzählen.  Dies  fährt  uns 
aber  auf  eine  weitere  Consequenz  der  früher  bemerkten  Apologieten- 
denz, nämlich  dahin,  dass  auch  die  Motive  der  wirklichen  Ankläger  von 
denen  der  Ankläger  in  der  Apologie  zu  trennen  sind,  wie  der  histo- 
rische Sokrates  von  dem  „neuen  und  verjüngten*',  von  dem  der  zweite 
sogenannte  platonische  Brief  —  314  C  —  erwähnt.  Deshalb  halte 
ich  es  auch  für  gewagt,  mit  W.  aus  den  Aeusserungen  des  Sokrates 
einen  Schluss  auf  das  verschiedene  Gewicht  der  wirklichen  An- 
kläger zu  ziehen. 

Das  interessanteste  Gapitel  der  Prolegomena  ist  das  achte  „de 
apologiaeemendandaeetexplicandaepraesidiis  (p.  31 — 45).  Obzwar 
W.  mehr  eine  exegetische  als  eine  kritische  Ausgabe  schaffen  wollte, 
wie  er  selbst  p.  VII  sagt ,  hat  er  doch  mit  grossem  Fleisse  sich  an 
die  Zusammenstellung  des  kritischen  Materiales  gemacht.  Schon  in 
der  praefatio  betonte  W.  kui-z  seine  Ansicht  von  zwei  Codices- 
classen  für  die  Apologie  und  den  Eriton,  wovon  im  achten  Gapitel 
der  Prolegomena  ausführlich  gehandelt  wird.  Zunächst  gibt  W.  eine 
Aufzählung  der  Apologiehandschriften  nach  den  Gollationen,  hierauf 
nach  ihrem  kritischen  Werthe.  In  letzterer  Hinsicht  unter- 
scheidet W.  zwei  Familien,  a  und  6,  eine  Eintheilung,  die  bis  zur 
Theaetetedition  1869  desselben  Gelehrten  zurückgeht,  in  welcher  er 
die  Möglichkeit  einer  einzigen  Handschriftenfamilie,  bekanntlich 
Gobet's  Ansicht,  entschieden  zurückwies^).  Die  Familie  a,  welcher  an 
Werth  die  b  nachsteht,  umfasst  13  Handschriften,  von  denen  be«- 
kanntlich  Schanz  wieder  sieben  für  die  Apologie  von  grösserer  Be- 
deutung ausscheidet^). 

Mit  grosser  Sorgfalt  sind  auch  die  Stellen  angeführt  (p.  34),  wo 
sich  in  b  entweder  von  a  abweichende  Lesearten  finden  oder  überein- 
stimmende Auslassungen.  Nur  dürfte  es  im  Allgemeinen  wünschens* 
werth  sein,  dass  in  der  adnotatio  critica,  welche  ihren  Platz  unter 


*)  Vgl.  W.  Aufeatz  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern,  1876  p.  119—130. 
*)  Philol.  XXXV  p.  654  f. 
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Teit^  gefunden  hat»  uuf  die  betreffenden  Stellen  der  Prolegomeua 

g«r  vtrwiesen  würde.  Denn  wer  nach  den  Intentionen  des  Her- 

^bers  (p.  VIII)  sich  ein  Bild  der  handschriftlichen  Lesearten, 

Werthes  und  der  Eniendationsversucbe »  mit  einem  Worte  der 

kliU  machen  w\\U  ist  wol  genöthi^t,  aus  den  bet  -i 

iltan  der  Prolegomena  sich  zu  vielen  Stellen  die  li 

Kot«ii  gelbst  unter  den  Text  zu  setzen,  wie  es  W.  beispiels- 

§«Ibet  XU  18  D  und  öfter  im  Iudex  ^ethan  hat. 

W.  bexeichnet  den  kritischen  Werth  der  b  als  gleichbedeutend 

der  rnlgata  und  führt  an  39  Stellen  an,  wo  die  Codicei<  der  a 

idig  Gleiches  bieten.  Von  diesen,  keineswegs  vollständig  bei- 

n  Stellen  entfallen  12  auf  Auslassungen,  4  auf  Ergänzungen 

l^nen  das  de  in  21  B  —  nicht  A  —  nur  in  A*  fehlt —  5  auf 

Vi,  dor  Rest  auf  andere  Lesearten,  von  denen  noXfMv  fQr 

_  i  D,  nicht  C,  alkog  re  fuytoi  fQr  ^lahütct  35  D,  nicht 

finden  ist  (p.  35/36).  Instructiv  sind  ancb  die  engeren  Zn- 

enatellnngen  der  Handschriften  ein  und  derselben  Gruppe 

den  obigen  Gesicbt»puncten ,  woraus  sich  eine  Zweiibeitang 

a^  und  rt'  ergibt.  An  einzelnen  Stellen  wäre  wol 

bt  '  wnnschensweiih  —  so  beispielsweise  bezüglich  des 

\j  '  B  (p.  39;  das  an  dieser  Stelle  zweimal  vorkommt,  oder 

»  6  4  p.  36)  das  sich  ebenfalls  doppelt  findet  u.  a.  Einen 

lUndeo  Werth  der  Handschriften  A  II,  welche  der  Familie  ö' 

,  erkennt  W.  unter  anderen  auch  darin,  dass  diese  die  atti- 

on  der  2.  sing,  med,  auf  ti  und  der  1.  sing,  plnsquamperf 

\fk^  letzteres  nnr  au  drei  Stellen  in  A,  au  zweien  in  U; 

iftn  nahm  W.  in  den  Text  auf. 

iesalich  spricht  W.  noch  von  dem  Bodleianus  (p.  39).  Dass 
Ä  »einer  eminenten  Güte  denn  doch  auch  Unrichtiges  biete. 
II  ans  der  Vergleichung  der  Stellen,  an  denen  über  das  ?on 
Hand  gefehlte  im  BodL  das  richtige  geschrieben  steht.  Wenn 
W.  hiezu  bemerkt,  dasB  an  allen  diesen  Stellen  das  von  zweiter 
I«?  aufzunehmen  sei,  so  passt  dies  nicht  auf  zwei 
,1  24  B  —  nicht  A  —  wo  selbst  W.  sich  —  aller- 
t  mit  gutem  Recht  ^  fär  die  manus  prima  entscheidet.  Was  die 
boirraphie  anlangt,  so  folgt  W.  hienn  unbedingt  dem  Bod- 
Mv  Dcmgwnfiaa  findet  sich  bei  W.  fnx^v  ApoL  19  C  n.  D,  24  A, 
—  poaii  t§^u%^v  21  B  n.  D,  27  £,  38  B,  40  A:  Crit  44  D 
^  U  D  —  wihrend  Stallbaum  sich  durchwegs  für  die  letztere 
entschied  *).  Was  die  Behandlung  des  Textes  im  AUge- 
inlMfl ,  so  hillt  »ich  W.  natürlich  an  a ,  ohne  jedoch  b  zu 
,  so  da^s  er  zwischen  dem  unbedingten  Glauben  an 
verbürgte  Ijesearten  und  der  hie  und  da  beliebten 
rbitii  and  ihrom  Schosskinde  Athetese  die  goldene  Mittel- 
i  wmadett. 

>)  Tfl  BtUer  phüol  Am.  1874,  p.  533—586. 
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Was  eDrilich  dio  exegetische  Behandlung  betrifft»  so  s' 
wir  Tor  einer  rdchbesoktcü  Tafel,  auf  welche  W,  das  anserlesenst« 
lind  beste  gesetzt  hat.  Dass  zu  diesem  exegetischen  Piknik  der  leiste 
Herausgeber  wenig  aus  Eigenem  beisteuern  konnte,  wird  Niemanden 
befVemden,  umsomehr  da  die  Aufgabe  nicht  der  Sobwierigkeit^n  ent* 
behrt,  ans  der  Masse  des  exegetischet)  Materials  das  Branchbarsta 
auszulesen.  Hiebei  wurde  Stallbaum  gebührend  berücksichtigt,  und 
mancher  Name,  der  vielleicht  sonst  unter  den  Apologieexegeten  ver- 
schollen warn  ,  findet  sich  unter  die  betreffenden  Noten  gesetzt.  Nicht 
Weniges,  was  Stallbaom  aufgenommen  hat,  ist  bei  W,  auf  den  tu- 
sprünglichen  Erklärer  zurückgeführt:  vielen  Erklärungen  früherer 
Eiegeten  sind  die  nöthigen  Parallelstellen  beigegeben,  manche  Citate 
berichtigt,  die  ßtallbaum  zu  wiederholten  Malen  hatte  gefehlt  ab- 
drucke» lassen.  Wenn  auch  fast  ;•  'i  die  Deutlichkeit  nicM 
einer  erdrückenden  Menge  von  •  ■  xuui  Opfer  gebracht 
wurde,  so  wäre  doch  au  manchen  SteUeii  eine  Ergäuzung  dieser  oder 
jener  aphoristischen  Note  wünschenswerth :  so  zu  *i  ^?;  ay^iKO- 
riQOp  Ap,  32  D,  worüber  Cron  zu  vergleichen  ist,  oder  zu  der  wich* 
tigen  Stelle  tov  ^tiw  Idyov  x^c/ttcü  nouov  18  BC,  wo  zu  den 
Belegstellen  noch  Xeuophon  Oecon.  11,  25,  Aelian  v.  h.  11  13  hin- 
zuzufügen wäre,  so  wie  sich  in  dem  zur  selben  Stelle  beigebrachten 
Citate  aus  Cic.  Brut.  VIII  30  die  Hinzufügung  von  se  profitebantur 
atrognniihus  sanc  vcrbis  der  schftrforcn  Charakteristik  wegen  em- 
pfehlen dürfte.  Bedenklicher  jedoch  erscheiut  es  dem  B,,  dass  die 
Verweisungen  auf  Grammatiken  oder  eiMelue»  sprachwissenschaft- 
liche Werke  nur  sehr  spärlich  sich  vorfinden.  Ausser  Aken's  treff- 
lichem Buche  und  Bernhardy^s  Syntax  finden  sich  kaum  mehr  &lß 
drei  oder  vier  Verweisungen  auf  Krügers  Grammatik  nebst  wenigen 
anderweitigen  Andeutungen,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  die  alte  Stall* 
aum'ftche  Ausgabe  besonders  dem  Philologiestudierenden  immernoch- 

rgute  Dienste  leisten  wird. 

Bezüglich  der  kntisch-exegetischen  Behandlung  im  Einzeloen 
möge  nur  Einiges  hier  erwähnt  worden: 

In  der  vielgeplagten  Stelle  22  A  Jva  fiOi  xcrt  dvil€y%Tog  ^ 
^lavreia  yipono^  wozu  noch  Liebhold*8  Coniectur  iva  /arpfJti  zu 
erwähnen  wäre  iPhiloL  XZXIV,  372—374),  hat  sich  W,  für  die 
Tilgung  der  in  einigen  Handschriften  stehenden  Negation  /i^  aus 
dem  Grunde  entschieden,  weil  'iva  hier  offenbar  in  ironischem 
Sinne  gebraucht  sei.  Allein  dann  dürfte  es  wol  den  Anschein  haben. 
als  ob  Sokrates  in  eitler  Selbstiiebhaberei  herumgegangen  sei,  um 
sich  in  dem  nur  mühsam  mit  ironischen  Worten  verhüllten  Weis- 

^heitsdunste  fortzulaben,  während  er  doch  nach  den  vor  >  len 

Stellen    durch    das   Orakel    eher    bestürzt    oder    min  er- 

staunt als  erfireut  war ').   Mag  dies  Bedenken  immerhin  em  sub« 


^1)  Ap.  21  B  intita  mjyis  ntiyv  iiil  C^TflaiV  aitcv  laiixvrtfp  t 
iTQano/dfiv  a.  a. 
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ivee  ftüaQQt  werden,  .so  glaube  ich  doch  die  Hichtigkeitder  Nego- 

dnrcb  zwei  Bemeikungeo  zu  erhÄrten,  Wenu  üamlich  Vahle»  ia 

•r  S&ciUchhft ')  den  Gebrauch  des  xa/  an  uoserer  Stelle  richtig 

«riamnt  hat,  so  passt  es  doch  nur  zur  negierten  Finalimrtikel 

«idi  iDiui  auch  meine  Irrfahrt  erzählen  und  was   ich  filr  Mühsal 

«riimgi$B,  damit  mir  da»<>nik«l  nicht  gnr  uuwiderlegt  blieb  (nicht 

giBogt  dBm  ^'  ^  —  und  zweitens  verlangt  der  durch 

^jtnp  €(iiigeleitt  -atz  ^tem  yap  rote:  /cohTtxovg  r^a 

^Krl^  uothwendig  die  Negation  im  vorhergehenden  Finalsätze.  Denn 

^■y^^a  kiinn  doch  schwerlich  sagen    «it^h  wandte  mich  von   den 

^^^^^Kliieni  zu  den  Dichtern,  wobei  ich  wieder  mich  plagte,  dass 

^TlMWSrakelspnich  miwidcriegt  bliebe!'  Die  ironische  Fassung  des 

Jiwa  NOf  ..."    ohne  Nesration  würde  vergleichsweise   unleugbar 

lien  Finalsatz  gleich  folgen  würde,  was 

Zn  knapp  scheinen  dem  R.  die  Bemerkungen  zu  23  A  oXiyov 

tri^  d^taiüth  y^ai  ovderog  besonders  im  Vergleich  zu  denSteUeo, 

ibaliche  Ausdrücke  durch  r  mit  einander  verbunden  sind,  deren 

Kitsigi!  anfährt  Das  tj  nämlich  tasst  in  gewissem  Sinne  die  Sache 

otachMen  und  stellt  sie  dem  Urtheile  anderer  anheim,  wie  dies 

Ap.   IT  B  hervorgeht»  wo  Sokrate?  eben  erst  seine  Darlegung 

mttiscbicken  beginnt«  um  den  Richtern  die  nAthigen  Prämissen 

llnasfolgerung  zu  geben.  Bei  xai  hingegen  überwiegt  in  solchen 

die   absichtliche  Verbesserang   eines  nicht  voLlkommeti 

Jen  oder  zu  gelinde  gebrauchten  Ausdruckes,  so  dass  der  nach 

ftilgtende  ^      '      '    eigentlich  die  Absicht  des  Redenden  veirätb* 

diM#  Uli  inng  nicht  zaflllig  ist,  beweist  unter  andei'eni 

Verflcich  *ler  iM^ew  Stelle  mit  Ap.  23  C,  wo  es  von  den  Nach- 

<!es  Sokrates  heisst ,  ^eiQiaxovotv  nolXr^v  af&optap  ohfii- 

yai  Ti  av&Q(o;riin* ,  ildotiov  da  oXiya  j]  oidh''  Im 

|v.*-  *.  ,*  L'ouimentarc  zu  diesen  Stellen  hätte  sich  meines  Er- 

W.  nicht  mit  den  blossen  Citaten  begnügen  sollen. 

In  der  Stelle  Ap.  25  A  ^aW/  ci^ct, .  ,ftfj  ni  iv  rjj  lmhfli(^t 

hn^lrfttnntal'^  sucht  W.  in  der  Note  tn  xori  Katfjogug  24  D 

tai  zu  schützen,  obwol  die  Paronomasie  in  der 

ts  mit  solchen  zu   thun  hat^   wo  ein  Begriff  in 

:1  —  wie  iiaay€tv  —  incttriyo^ur  —  oder  wo  deni 

..^  Uosondere  als  Erklärung  beigefügt  ist  wie  37  C  ^i  r* 

a(fXfi  *'>'iC  ^Vcl^xa"  FQr  unsere  Stelle  scheint  mir  der 

'    '   idond.  Dem  zufolge  rauss  entweder  oi  i?xxir- 

uhne  die  vorhergoliende ,  lorale  Bestinitnung, 

uimen  würde,  ol  r^  i  oi 


daaa 
iTm  (2 


A),  oder  68  ist  du 


ad- 


Mh  Betriimurang  «rsettt,  s(»  dass  oi  innkifitamcti  als  fremder 
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Zusatz  zu  tilgen  wäre,  wofür  ihn  schon  Gron  hielt.  Das  letetere 
scheint  mir  das  wahrscheinlichere. 

W.  dürfte  in  der  Aufnahme  der  Leseart  ärifiaaeiev  30  D  ffir 
das  nach  Bast's  Vorgang  von  Hermann  conicierte  dvifidaeiev  wol 
wenig  Anhänger  finden.  Denn  dass  artfiäv  an  unserer  Stelle  des- 
halb passend  sei,  weil  es  gewisseimassen  die  ganze  Schmach  er- 
schöpfe, die  man  dem  Sokrates  anzuthuen  im  Begriffe  sei,  so  dass 
also  dieses  Verbum  sowol  das  dnonreiveiv  als  auch  das  i^elav^ 
veiv ,  ja  vielleicht  noch  manches  andere  umfasse,  was  dem  Urtheils- 
spruche  vorauflag,  scheint  mir  gewagt.  Unverkennbar  liegt  in  der 

Reihenfolge  der  Verbalbegriffe  aTtoxTeiveu,  i^eldosuv^  dtifiaO€isy 
eine  Abschwächung  des  Ausdruckes ;  den  beiden  ersten  folgt  gleich- 
sam als  mildester  ürtheilsgrad  die  avifiia,  wozu  wol  trefflich  das 
auch  von  W.  citierte  Exempel  aus  der  Politeia  passt  VIII,  553  B 
yjdfio&avovra  —  hineaovva  —  drifjKü&ivra."^  Schon  Bake  verwies 
in  der  Ausgabe  des  Apsines  und  Longinus  IX  p.  545  (86,  15)  za 
dem  Fragmente  des  Hypereides  vnig  xuiv  ^v7U>vQyov  Ttoudiov 
(121  Blass)  auf  die  Eichtigkeit  von  r/uifÄwaeVf  was  der  Paris.  A 
bietet. 

Dass  W.  mit  Hirschig,  Stallbaum  und  Gron  30  E  TtQogxel* 
fxevov  TTJ  TtoXei  {wto  rov  d'eov)  schrieb,  scheint  mir  nicht  richtig. 
An  dieser  Stelle  kommt  man  mit  der  subjectiven  imaginis  elegantia, 
wie  sie  Stallbaum  ins  Treffen  führte,  jedenfalls  nicht  weit  Die 
Frage,  ob  vno  xov  d'eov  sprach-  oder  sinnwidrig  sei,  bedarf  keiner 
Erörterung,  was  auch  Gron  anführte.  Stallbaum  und  W.  scheinen 
übersehen  zu  haben,  dass  an  dieser  Stelle  Sokrates  von  sich  zuerst 
ge Wissermassen  indirecte  spricht  „ihr  werdet  keinen  anderen  Mann 
finden,  der  von  der  Gottheit  gesandt ,  euch  aufrütteln  würde  nsw." 
Hierauf  fährt  er  fort  „ein  solcher  von  der  Gottheit  gesandter  Mann 
bin  aber  ich!^  Diese  zweite,  von  Sokrates  auf  sich  selbst  direct  be- 
zogene Expectoration  steht  also  dem  zuerst  Gesagten  parallel  cur 
Seite,  wie  „das  Antreiben  der  Pferde  mit  dem  Stachel  der  Erweckung 
der  trägen  und  schläfrigen  Stadt."  Zudem  findet  sich  ein  ähnlicher 
Parallelismus  auch  im  Folgenden  —  31  A  „el  pii  Tt>a  alXov  o 
&e6g  vfuv  eTtLTtifAXfjeiev  urfio^Bvog  vf4wv.  ort  o*  iyw  %vy%iifiA 
Siv  TotovTog  olog  vno  zov  d^eov  zf]  Ttolec  dedoo&ai,  ivS-ivÖB 
av  naravorjCaiTe*^  woran  bis  jetzt  wenigstens  Niemand  Anstoss 
genommen  hat. 

Dass  auch  die  beste  Handschrift  nicht  absolut  für  ein  Orakel 
gelten  kann ,  sondern  dass  vielmehr  auch  mit  mehr  weniger  Be- 
rechtigung das  subjective  Sprachgefühl  entscheidend  ist,  beweisen 
die  Stellen,  wo  W.  gegen  die  Autorität  der  a  gebessert  hat.  Dies 
zeigt  sich  besonders  in  Ap.  38  D.  wo  W.  nach  dem  Wortlaut  der 
Vulgata  Tov  firj  i&iXeiv  schrieb  gegen  a.  Hiebei  berief  sich  der 
Herausgeber  in  den  Proleg.  p.  42  sowol  auf  den  handschriftlichen 
Apparat  zu  zwei  Stellen  in  den  Gesetzen  und  dem  Staate,  als  auch  auf 
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rhnljdidei»  II  49,  6  (aicht  4) ,  worüber  aocb  Boehoid  £u  vergieicfaen 
lt.  Hit  gleicher  Eviileiix  würde  ich  micli  —  jedoch  %Q^^n  W,  für 
uuoatHQJog  6  G^oLoiiäov  33  E  entscheiden,  obgleich  der  Artikel 
rt'  ftfhlt.  Um  KU  übergehen,  wie  leicht  der  Artikel  zwischen 
u  beiden  Eii^ennatDea,  besonders  durch  das  folgende  @  ausfallen 
imt©,  scheint  mir  ein  Blick  auf  diese  Stelle  zq  genügen,  um  auch 
geg«n  die  Autorität  der  besten  Handschriften  zu  verfahren. 
folgen  nämlich  Eigennamen  auf  Eigennamen,  von  denen  die 
n  drei  durch  die  Namen  der  Söhne,  die  folgenden  durch  die  der 
^rftder  näher  bestimmt  werden.  Von  diesen  letzteren  Eigennamen 
ItftI  ftbtrdien  ein  jeder  mit  Ausnahme  das  ApoHodor  auch  den  Namen 
Yatera  beigesetzt,  so  dass  also  zwei  Bestimmungen  je  einem 
proprium  beigegeben  sind.  Ausserdem  folgt  jedem  dieser 
mmten  Eigennamen  der  Artikel  vor  dem  Genetiv  des 
warnm  sollte  er  nur  bei  Nikostratos  fehlen?  Das»  wir 
age  von  Q€oyntd>]<;  nichts  näheres  wissen,  einem  Namen, 
4cr  io  den  Handschriften  vielfachen  Metamorphosen  ausgesetzt  war, 
Qt  wol  nichts  zur  Hache  1 

Schliesslich   noch   ein   paar  Besserungen  W/s  zur  Apologie, 

en  man  woi  beistimmen  wird:  18 D  nli^v  bI  fttjtig  nach  a*  und 

"'  narwiop  nach  Jd4,  was  im  voraufgehenden  n  di  navttav 

cnop  wol  eine  Parallele  haben  dürtle;  23  C  aiX  am  avtriig 

DSh  gegen  Stallbanm  nnd  die  Mehrzahl  der  Codices;  41  B  dijdi^ 

Madvig  gegen  die  Yulgata  dtjdti;,  Daes  aber  die  Herausgeber 

»•ek  iismtr  nicht  ^Ötav  in  ^dia  änderten  (38  A)*  dürfte  W«  aucb 

tarier  Wunder  nehmen  müssen. 

Bevor  wir  zum  Kriton  übergehen,  mag  noch  auf  einzelne 
verwiesen  werden .  deren  Ausfüllung  zur  Vervollständigung 
iliach-eiegetischen  Musttukarte  nicht  leicht  entbehrt  werden 
leb  nenne  hier  nur:  zu  Ap.  31  B  die  Vertheidigung  des 
jlfor  Ton  Oobet  Mnemosyne  n.  s.  III  p,  201 ;  zu  ad-QOfK;  —  32  B 
Jordan  in  Fleckeisens  Jahrb.  1876  p.  775;  zu  nmdia  je  mrrov 
^MC  —  Heller  phil.  Anz.  1874  p.  540;  zu  Sri  ^ta^tov  —  36  B 
in  FleckeLnons  Jahrb.  1856  p.  671;  zu  ^^a,"^'  nji  ftäXXoy 
ü  —  Liebhold's  Coniectur  ^ovk  icS"  ott  ye  erJÜU)**  im 
PyioL  Bd.  34  (1876)  p.  373;  zu  im  fwi  xat  —  22  A  —  Lieb- 
kMB  Couiectnr  i'ra  ^fpc^n  und  desselben  Gelehrten  ansprechende 
ZQ  fii  ittumov  ii  a^t  av  ~  32  A  —  r  a^a  mit 
aaf  PUt,  leg.  I,  643  A. 
Di#  etegetischen  Bemerkungen  sind  fast  ausschliesslich  ge- 
vifind  instmctiv,  wenn  auch  hie  und  da  eine  grammatische  Eigen- 
llittliebkait  durch  die  beigegebenen  Eiempel  mehr  errathen  als  er- 
ka&ad  wtrddii  dftrft«.  Im  Einzelnen  wäre  zu  nmttToxiQGv  —  Ap. 
MC  —  Bobriks  Auffa««8ung  —  Fleckeisens  Jahrb.  1876  p.  323  — 
lad  SU  Ibiici  livti^ivii  Ap.  26  E  noch  die  Fügung  in  21  D  nach- 
worüber  Cron  zu  vergleichen  ist. 
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Wir  gehen  zum  Kriton  über.  Mit  Socher  findet  W.  im  Eriton 
eine  apologetische  Tendenz  zu  Gunsten  der  Freunde  des  Sokrates 
und  nebenbei  auch  eine  gelegentliche  Vertheidigung  des  Meisters 
denen  gegenüber ,  welche  meinen  könnten ,  er  habe  durch  die  be- 
harrliche Fluchtverweigerung  sich  seiner  Pflichten  als  Yater,  Lehrer 
uud  Philosoph  entschlagen. 

ß.  ist  mit  dieser  Auffassung  des  Kriton  vollkommen  einver- 
standen —  ist  doch  dieses  Ziel  gewissermassen  eine  noth wendige  Con- 
sequenz,  welche  sich  aus  der  eingangs  erwähnten  Apologietendenz 
ableiten  lässt.  In  der  Apologie  handelt  es  sich  um  den  Denker  nnd 
seine  Methode,  im  Kriton  um  den  Menschen  im  Verhältnis  zn  den 
Mitbürgern  und  zum  Staate.  Dies  Ziel  erreicht  Piaton  durch  die 
Person  des  Sokrates,  indem  er  den  unbedingten  Gehorsam  gegen  die 
Staatsgesetze  als  einzig  wahre  Bürgertugend  hinstellt ,  worauf  denn 
auch  die  ganze  Argumentation  des  Dialoges  beruht  —  vgl.  Schaar- 
schmidt  Jen.  Lit.  1874. 

Bezüglich  der  Exegese  des  Kriton  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe 
Urtheil ,  wie  es  zur  Apologie  bemerkt  wurde.  Auch  hier  finden  wir 
das  Beste  gesammelt ,  Namen  von  gutem  Klang  und  anerkanntem 
Verdienst.  Doch  manches  ist  auch  hier  übergangen.  So  wäre  ee 
jedensfalls  keine  müssige  Neugier  zu  er£ahren,  wie  sich  nach  W.'s 
Auffassung  Sokrates  dem  Processe  hätte  entziehen  können  —  natür- 
lich die  Flucht  ausgenommen  —  wovon  Krit.  45  £  die  Rede  ist 
Desgleichen  scheint  mir  in  der  Disposition  der  zweite  mit  B 
überschriebene  Theil  nicht  genau  genug  dargelegt.  Und  doch  kommt 
auf  die  in  diesem  Theil e  gewonnenen  Besultate  die  ganze ,  spätere 
Ai'gumentation  zurück.  Es  ist  nämlich  im  Gedankengang  übersprun- 
gen, dass  Sokrates  zunächst  in  allgemeinen  Zügen  von  dem  Ur- 
theile  der  Menge  spricht  —  46  D  —  dies  dann  auf  körperliche 
Dingo  bezieht  —  47  B  —  und  schliesslich  mit  den  Worten  IVa  fiij 
TtdvTCL  äuw^ev  —  47  C  —  auf  das  Gerechte  und  Ungerechte  in 
Bezug  auf  die  Meinungen  der  Menschen  zu  reden  kommt.  Doch 
davon  genug! 

Unter  den  Stellen ,  wo  W.  anders  interpungiert  als  beispiels- 
weise Stallbaum,  wäre  besonders  48  B  hervorauheben,  weil  die  Inter- 
preten einzelne  Worte  bald  dem  Sokrates,  bald  dem  Kriton  zuweisen. 
Nach  Cornarius  haben  die  Neueren  das  öfjlov  äi]  xal  ra^a  dem 
Kriton  zugetheilt  gegen  die  übereinstimmende  Ueberlieferung, 
von  anderen  nicht  zu  sprechen,  welche  den  gordischen  Knoten  durch 
Athetese  der  Worte  ätjka  bis  SwTiQozeg  beseitigten.  W.  sucht  die 
handschriftliche  Zutheilung  der  Worte  an  Sokrates  zu  halten. 

Untersuchen  wir  einmal  den  Gedankengang.  Auf  den  Einwurf 
des  Kriton,  man  müsse  sich  auch  um  die  Meinungen  der  Leute  küm- 
mern, entwickelt  Sokrates  zunächst  im  Allgemeinen  die  Frage,  ob 
damit  alle  Menschen  oder  nur  die  Guten  und  Verständigen  gemeint 
seien.  Im  VII.  Cap.  wendet  nun  Sokrates  das  gewonnene  Besultat 
auf  specielle ,  sinnliche ,  körperliche  Fälle  an  und  zwingt  den  Kriton 


M,   Wohlmb,  PUtonis  opem  omtiiji,  angez.  t.  €.  Zimm,       1(^ 

itog^tiodttis  6%^ha  dti  oder  iWi  xavrtt'  nmq,  yag  ov;  Nach- 
Äf  »ich  äIho  der  ZastimtüuDg  des  Freundes  —  ich  möcbto  mi '>  r 
prsktiscbe  Fälle  theoretisch  yeisichert  hatte ^  rftcki  i'> 
lit  d«r  Anwendung  auf  daß  sittliche  an  den  Leib  (cap.  VllI). 
btvTdri  M!heint  Sokrates  plötzlich  mit  der  Bomerknng  abzu- 
«n  »aber  die  Menge  kann  uns  doch  tOdtenl^  Darauf  nun  kann 
ier  in  gewissem  Sinne  schwerntllige  Kriton  erwidern  ^aucii 
il  klar!  denn  das  kannte  Jemand  einwenden !"  Ich  meine,  dass 
6odaiikeiifo]ge  vollkommen  gesund  und  passend  sei,  Kriton  isf-t 
lii«r  der  Steinklotz ^  an  dem  der  beharrlirbo  Moissel  der  «»okru* 
m  Beweisföhrung  Schlag  für  Schlag  fortarbeitet,  langsam  aber 
r.   KritöD  scheint  aber  nicht  zu  ahnen,  wohinaus  denn  Sokratt^s 
niefli  EJüwiirf  wolle.  Wir  werden  demnach  diese  Woi-te  der  Zu- 
flchwerlich  dem  Sokrates  in  den  Mund  legen ,  wenu  wli^ 
daas  ja  Sokrateii  der  Fragende ,  Kriton  der  Antwortende 
Inm  es  auch  nut  der  sonstigen  Gewohnheit  des  Meisters 
^torfinstimixit ,  dem  Zuhörer  irgend  ein  Zngestaudnis  vorweg 
uei.  Zudem  fordern  die  folgenden  Worte  des  Sokrates  ah]^^] 
mibediiigt  eine  bestimmte,  bekräftigte  Zustimmung  do& 
dbe  in  dem  schwachen  q>au^  yoQ  av,  tu  ^tix^arsg  unm5g* 
ta  kann.  Denn  dies  ist  nur  die  Begrt)ndung  für  das  dfika 
tmta  und  kommt  weit^^rhin  gar  nicht  mehr  in  Betracht, 
f  die  offenbaTi  dass  die  Menge  im  Stande  sei  za 

WM  ib«D  dar«  I  .,  r  dij  nai  ramta  bekräftigt  wird, 

lieh  ^asat  wol   zu  der  oft  citiertcn    ^soknitischen  Ironie^ 
tcrdi^gs  uiohl  das  bestätigende  alr^^t^  k^yetg  im  Munde  des 
weil  sie  hier  nach  meinem  Gefühl  zwecklos  wäre;  und  waa 
lUbaum    richtig  erkannte,    die   dreimalige  BeätAtigung 
4«r»0lbMn  Thfftsache  —  fast  in  einem  Athem,   m^^chie  ich 
ie  Rede  besonders  tliessend  und  ungezwun- 
itriftliche  Autorität  entscheidet  wol   hier 
Wie  boispieläweise  die  Leseart  der  Stephaniana  tu  44A 
Fanttrtt  Emoudatiun,  der  fjpoac — xi^ai  mit  0  dem  Kriton 

im  StiUen,  wo  W»  tou  seinem  Vorgänger  Stallbaum  ab- 

ftbdrt  auch  47  C,  wo  VV.  hinter  tdp  TtokXfiv  mit  den 

du  von  a  gebotene  loyovi;  einschaltet,   das,   wie  Cron 

ollig«  Spicialisiernng  tou  do^a,  ipoyog,  i'jratmg  zusam- 

Ma§  man  sich  auch  diese  Erkianmg  gefallen  tassi^n,  M 

I  imh^  dasa  das  detfir^aa^  der  Stelle  alle  Wahracheinlich- 

slt  benimmt.  Denn  hier  handelt  es  sich  doch  zuletzt 

'T^eU  wie  üborluiupt  in  der  ganzen  Stelle  eine  parallele 

nicht  «II   viM'kennen    i^^t   —   vrL  d«»n  fninratt^\:  und 

u,  a.   Die 

lifrte  i  handelnd 

in  —  i»ii^  A  eiÄon,  um  den  Thoron  in  hören. 

tiofr  &w..«v^  i\.^„^...ukeit  wUl  es  mir  scheinen,  als  ob 
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die  Objecto  vertauscht  wären  —  es  liesse  sich  uänüich  eher  denken, 
dass  ein  so  thörichter  Mensch  den  Tadel  des  Verständigen  ver- 
schmäht als  das  Lob  desselben,  und  femer  dürfte  ihm  das  Lob 
der  unverständigen  Menge  doch  grösseren  Keiz  verschaffen  als  die 
loyoi  derselben!  Ich  schreibe  daher  änei^aoLg  de  rtf  kvi  xoi 
aTifuaoag  avtov  Ttjv  do^av  nat  rovg  xpoyovq,  Tif4tjaag  6i  vovg 
T(Sv  TtolX^v  inaivovg,  was  schon  Stallbaum  theilweise  vennnthete. 
Wollte  man  dem  soeben  citierten  Parallelismus  unbedingt  Glauben 
schenken,  so  dürfte  das  xal  do^y  im  Anfange  von  B  bedenUick 
erscheinen ,  das  ein  Dutzend  Handschriften  gar  nicht  bietet.  Sollte 
es  nicht  etwa  in  den  Text  gekommen  sein ,  weil  es  weiter  unten 
in  G  und  D  steht? 

Schliesslich  noch  ein  paar  Stellen ,  an  denen  W.  mit  Glück 
gebessert  hat.  Ausser  einzelnen  Interpunctionscorrectoren  —  wie 
45  G  hinter  ¥ri  de  w  ZwxQoregj  wo  W.  ein  Gomma  setzt  —  49  B 
u.  a.  —  sei  noch  erwähnt  43  D  dyyekiwv  nach  a*  für  das  hand- 
schriftliche ayyelXüßv,  dem  gegenüber  schon  Gron  einige  Bedenken 
geäussert  hat,  45  B  ^^ot  IVt  ivd'dde  für  die  Vulgata  |.  oww 
ivd'dde;  bl  A  rj  (Äztog  nach  a  für  Bekkers  t)  ovrwg  n.  a. 

Den  Abschluss  der  ganzen  Arbeit  bildet  ein  doppelter  Index, 
ein  griechischer  und  ein  lateinischer.  Schon  Stallbanm  hatte  m 
wiederholten  Auflagen  einzelner  Dialoge  Indices  angefertigt,  so  daai 
es  nur  löblich  ist,  wenn  auch  die  Apologie  und  der  Kriton  m 
ihrem  vielfach  neuen  Gewände  auch  mit  den  entsprechenden  In- 
dices ausstaffiert  erscheinen.  Allein  W.'s  Indices  scheinen  mir  der 
schwächste  Theil  der  ganzen  Arbeit  zu  sein.  So  wünschenswerth 
es  auch  ist,  das  exegetische  Material  unter  bequemen  Schlag- 
wöi*tern  im  Index  zu  finden,  ebenso  unerlässlich  ist  hiebei  die 
grösstmöglichste  Uebersichtlichkeit  und  Vollständigkeit. 

Wenden  wir  dies  zunächst  auf  W.*s  Indices  an,  so  sollen  üb- 
genauigkeiten  von  geringerer  Bedeutung  von  vorne  herein  übergan- 
gen werden  —  so ,  um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  ist  nnter  cw 
terayjuivwg  das  im  Text  stehende  ^wTerayfievwg  citiert.  Allein  es 
scheint  nicht  zu  billigen ,  dass  W.  im  grammatischen  Index  in  den 
einzelnen  Schlagwörtern  gewöhnlich  nur  eine  Stelle  entweder  ans 
der  Apologie  oder  dem  Kriton  citiert ,  ohne  jedoch  die  betreffenden 
Parallelstellen  anzuführen,  die  etwa  in  den  Noten  beigebracht  sind. 
Dies  halte  ich  aus  zwei  Gründen  für  unpraktisch :  erstens  weil  der 
Index  nur  zu  leicht  als  eine  Sammlung  von  ana^  eiQtjfieva  erschei- 
nen könnte,  und  zweitens  weil  man  ja  nebst  anderem  auch  ein  über- 
sichtliches Bild  der  grammatisch  -  stilistischen  Eigenthümlichkeit 
innerhalb  der  einzelnen  Dialoge  gerade  aus  dem  vollständigen 
Index  gewinnen  soll  und  kann.  Um  nur  Einiges  zur  VervoUständi- 
gung  anzuführen:  Zu  dei  Ap.  37  G;  aXXo  tc  i]  Gr.  50  A;  licii* 
OTore  Gr.  46  GD;  eoixev  Ap.  31 B;  ifiiovoa  ^fiiQa  Gr.  46  A; 
xivdweveiv  Gr.  44  A;  firj  cum  optativo  Gr.  45  B ;  ot;  fitj  Ap.  S9  D; 
(wte—ovöi  Gr.  52  B ;  nei&eiv  Gr.  51  E;  m&anog  Ap.  23  E;  no- 
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— ?  Ap.  28  ß;  ^diü^  Ap.  48  C;  aoq^g  ti)V  üOifiay  Ap,  22  E ; 
€(^  &¥  il  Ap.  27  AD  a.  a.  BezilgHch  der  Wiederholung  tod  av 
(w  Tw.^r  ZQ  Ap,  17  D  die  Stellen  eiuer  zwei-  und  dreimaJigen 
^^  gestimmolt  —  daTOD  ist  aber  im  Iudex  uDter  av  ausser 
n:<  iu>  in  tindöü.  Bei  d^tovv  ist  zwar  Ap.  18  D  angeführt»  wo 
Nute  beigefügt  iat,  aber  35  C  ausgetasseD,  wozu  Note  13  zu 
en  ist. 

ter  Synesis  citiert  W.  im  index  latinus  Cr,  53  B,  ohne  dass 
trefffindeD  Stelle  irgend  etwas  notiert  wäre,  trotzdem  seiner- 
aum  einiges  wenige  hiezu  bemerkt  hat»  und  auch  Cron 
doppelt«  Beziebong  des  toitwv  als  möglich  zugesteht, 
üie  tiud  da  leidet  auch  die  Deatlichkeit,  wenn  zum  Eiempel 
dex  ein  Citat  aus  den  exegetischen  Noten  angegeben  ist^  das 
4  FlatoD  gar  nicht  findet  —  so  unter  dem  Schlagworte  pro- 
eine  Stelle  aus  Euripides  zu  Ap.  20  E  Note  11»  ohne  dass 
Stelle  von  den  andern  verschieden  markiert  wäi-e. 
Aach  in  der  Wahl  der  Schlagwörter  war  W.  nicht 
I  glücklich.  Wer  wird  beispielsweise  bei  ovwu*g  die  Auslas- 
D  i%€iv  suchen?  wäre  es  da  nicht  praktischer  gewesen,  im 
Index  dem  Schlagworte  ^verbum"^  etwa  ein  ^omissum''  an- 
and  hier  die  obige  Stelle  anza/Qhren  nebst  einigen  an- 
ao  den  Formen  von  $lyat,  deren  Auslassung  W,  theilweise 
«Ikii  citiert.  In  ähnlicher  Weise  dllrfbe  es  sich  empfehlen 
itmtir  «participium  subaudiendum**  Cr. 430  zu  erwähnen,  was 
lUr  ^iv  tdii^  (ia^vtata""  anführt.  Dasselbe  gilt  von  x^Q'^^ 
Ap.  24  C,  welches  wol  nach  Note  7  unter  .Ox3Tnüron'*  ge- 
ö6g^  ist  p.  205  bemerkt«  dass  es  an  Stelle  eines  objectiven 
eiebo  Ap.  20  E,  Nun  kommt  aber  dieses  Pronomen  dort 
vor,  ist  vielmehr  zu  nint  diaßnXjj  xfi  €ftf/*  ans  der 
4B6  A  als  analoge  Stelle  beigebracht  Ueber  ifioc  hin- 
gleichen  Gebrauche  findet  sich  nichts  im  Index.  Unter 
kt  nur  «ine  Stelto  angegeben  38  B,  wozu  noch  Cr.  48  0  zu 
w&rff  (Note  8).  Diese  letztere  Stelle  flUirt  W.  unter 
fcy  an,  wobei  ich  jedoch  nicht  einsehe,  wie  durch  eine 
isng  dm  gleichartigen  die  Uebersichtlichkeit  gewinuf^n 
ich  noch  erw^ne,  dass  iav  neben  ü  im  Fragesätze 
isiy  obgleich  ein  paar  Schlagwörter  vorher  schon  von  iav 
in  andivreni  Sinne  die  Bede  war,  glaube  ich  das  wichtigste  er- 
il  la  haben. 
Sdiliegftiich  noch  ein  paar  Bemerkungen  Qber  Aaslassno* 
JMWiitsdieti  oder  griechischen  Indei. 

in    beiden    Dialogen    vorkommenden     nomina    propria 

ktetntachen   Index   angeführt  mit  Ausnahme   folgender: 

Bmffaminihys  ^  Ap.  41  A  —  w&hrend  Minoe  und  Tri- 

ielben  Stelle  erwähnt  sind ;  Aias,  Odyseeus  —  Ap.  41  B; 

Humer,  Mosaeos,  Orpheus  —  Ap.  41  A  ~  Phthia-Kr.  44  B; 

*—  kp,  21  A.   Zu  Theoiodites  wäre  consequen  ter  weise  auch 
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auf  prol.  p.  M  zu  verweisen  gewesen ,  wie  es  W.  bei  Brenos  selbst 
gethan  hat,  zumal  da  ja  fast  ein  Dutzend  Verweisungen  auf  die  Pro- 
legomena,  besonders  im  griech.  Index  sich  vorfinden.  Zu  dem  Schlage 
Worte  Accusativus  fehlt  die  Gebrauchsangabe  von  liyeiy  (Ap. 
23  A)  —  das  W.  zwar  unter  liyeiv  citiert  —  und  Kr.  48  A  besög- 
lieh  des  igelv.  Zu  praeposUio  ist  die  Stelle  Ap.  27  D  (vgl.  Note  8), 
wo  i^  ausgelassen  ist,  zu  yaQ  im  griech.  Index  Ap.  41  A  (vgl.  Note  4) 
in  der  Bedeutung  profecto  beizusetzen.  Unerw&hnt  blieb  die  Er- 
klärung zu  Ap.  28  A  (Note  12),  37  B  (Note  8),  41  A  (Note  4), 
Cr.  47  A  (Note  15)  52  A  (Note  5). 

Ich  komme  zu  den  Druckfehlern.  Die  meisten  dersdbti 
sind  solche,  wie  eie  nun  einmal  in  den  griechischen  Text  trotz  mehr- 
facher Correcturen  zu  gorathen  pflegen.  An  einer  Stelle  — p.  89 
letzte  Zeile  —  gerieth  Accent  und  Spiritus  unter  das  A  von  Awv» 
TO^.  Fehlerhafte  oder  mangelhafte  Ton-  respective  Lautzeichen  finden 
sich:  prol.  23  Note  1  bei  dfi£ivov;  apol.  S.  52  Note  5  vfiwv;  p.  67 
Note  5  ovdev;  p.  71  Z.  4  v.  n.  a;  p.  78  Note  3  aHo  ti  ?;  p.  79 
Z.  7  V.  0.  IT; ;  p.  83  Z.  1.  o.  vrjv  u.  Note  1  ^';  p.  84  Z.  8  v,  ^o.  o, 
desgleichen  p.  90  Z.  1 ;  p.  94  Z.  1  o.  vrjv;  p.  95  Z.  9  v.  o.  avt6p\ 
p.  100  Z.  1  0.  rl  7t)ifj»og  ro  und  Z.  4  o  drn  P-  102  Z.  1  o.  ai«- 
Xo/üivovg  tovq;  p.  104  Z.  1  o.  Trjv\  p.  129  Z.  5  v.  o.  yctQ;  p.  131 
Note  2  iavi  tö.  Im  Kriton:  p.  169  Note  12  TtciTvore;  p.  178 
Z.  1  0.  Gv;  p.  175  Z.  11  v/ro  und  iyw;  p.  176  Z.  3  rägd*  €w; 
p.  178  Z.  16^To;  p.  184  Z.  1  d^;  p.  188  Z.  8  v^  ^rt  p.  179 
letzte  Zeile  d, 

Verschreibungen  bemerkte  ich  folgende:  proleg.  p.  44  i^  Hir-' 
schigs  Name  verdruckt ,  wie  p.  200  Note  7  der  Name  StaUbanms. 
Häufiger  sind  Fehler  in  den  Zahlen  der  Citate.  Wir  wollen  die 
Fftlle  übergehen,  wo  sich  die  üngenauigkeit  auf  die  Markzeile  zweier 
mit  verschiedenen  Buchstaben  bezeichneter  Abschnitte  beschrftakt 
—  wie  p.  35  —  Z.  7  v.  u.  24  D  statt  C;  p.  36  Z.  1  v.  o.  35  D  statt 
0.  u.  a.  Erwähnenswerth  ist  unter  anderem  nur  das  schon  früher  be- 
merkte Citat  aus  Thukjdides  II,  49,  6  statt  4  — -  p.  42,  ferner  p.  74 
Note  4  Ap.  31  A  statt  83  A;  p.  88  Note  8  76  D  statt  A;  p.  154 
Z.  3  V.  u.  48  B  für  18  B;  p.  168  Note  8  laudanda  fQr  landanda; 
p.  185  Note  11  Solon  IV,  5  statt  V,  5  (nach  Bergk  13)  wozn  neben- 
bei bemerkt  sei ,  dass  doch  Bergks  Numerirung  der  anthologia  ly- 
rica  verwendet  werden  sollte ,  da  sich  diese  wol  in  aller  Händen  be- 
findet, also  Archilochus  Frg.  75  :=  65  Bergk ;  p.  201  Note  10  end- 
lich ist  Z.  9  V.  0.  das  o  in  xoQvßavviao^og  ausgefallen. 

Im  index  graecus  ist  p.  202  statt  äxove  drj  zu  lesen  dxovevi 
drj,  was  vielleicht  zweckmässiger  im  index  latinus  unter  ^impera- 
tivus**  anzuführen  wäre;  ferner  p.  204  ivtqyhffg  statt  erfi^cn^, 
p.  206  unter  vniq—cuoxvviod'm  Cr.  45  E  statt  C.  Auch  hier  sind 
einzelne  Citate  nicht  ganz  genau  —  so  p.  203  ist  zu  dq>uvai  Gr. 
48  C  statt  B  zu  setzen,  zu  axd'aadai  23  E  statt  24  A. 


«To^^s  Hftnib.  DrftRiÄtnrgie«  iog.  ?.  i^.  Kammer* 


Wir  sind  am  Ziele  unserer  Besprecboüg.    Nach  dem  Ge&ägtoD 
MU  ^^^6s  4er  Gesammteindruck  der  angeteigton  Edition  ein  gan- 
wr  t£l.  Auch  das  Latein  des  Herausgebers  liest  mch  in  seiner 
iOf  jeddr  VcrschnOrkelung  baren  Äusdruckswei^e  leicht  und  an- 
Sonftch  dürfte  sich  ^  wenige  Einzelheiten  abgerechnet  •  der 
"ftiilmmiiin  rediri?U8  wol  allgemeinen  Beifall  auch  mit  dieser  Aas* 
gßbm  •nrtrbon. 

SoUieaelich  sei  noch  erwähnt,  da^ss  in  beiden  Dialogen  neben 
ter  P&rster'schon  Einthoilung  anch  die  Paginiomng  der  Stephaniana 
Aü^enierkt  i^t  —  nur  p,  167  ist  lit.  D  ausgefallen  —  jedoch  abwei- 
Tim  ^)taltbaum  nicht  auch  oben  am  Kopfe  der  eintelnen  Seiten, 
wol  das  Auffinden  der  Stellen  nicht  eben  erleichtern  drij-fte. 


Hernals  bei  Wien« 


Carl  Ziwsa. 


üriali«]!   zu   Gotthold    Ephraim   Lessing  s   Uamburgiseher 

Dmndturgie.  ijominentar  nt^b^t  ßinleitun^,  Anhang 

OAd  ßegii^Uri  ;  it  von  Wilbelui  CoBack.    pHderhoru* 

8cl>IVlliogh   1^7 1>.    \    an'\   iin   ::^Ü. 

r*8  Hamburgische  Dramaturgie,  erl&ntcrt  too  Dr*  Friedrioli 
BeEfiiter  und  br.  Kich&rd  Thiele,  i^wei  Bande.  Halle,  Waiien* 
hmu»  ld77  und  ms.  CXXXVI  und  603  SS. 

Es  lind  jetzt  110  Jahre,  dass  Lessing  in  seiner  hambnrgischeD 
i«  das  immer  bewnndemngswürdige  Beispiel  aufgoetellt 
«i#  auch  das  aoacheinbare  Untei-nehmen  einer  Theaterkritik 
imtk  Sflhirfa  dir  Beobachtung,  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  und 
pUigB  Daberlegenbeit  des  Verfassers  für  die  wichtigsten  Fragen 
tar  Lileimtttrbetnichtung  und  der  Wissenschaft  vom  Schrmen  die 
Bedeutung  gewinnen,  sowie  für  die  Th&tigkeit  der 
Dichter  den  nnYorrnckbaren  Leitstern  zum  äusseren  Er«- 
ud  snr  inneren  Befriedigung  ai  ^  1  <>nne. 
Um  gvatetgerti.?  Interesse  und  ii  te  Forschung  auf  dfm 

tiMtIt  dar  Oeaohichte  der  neueren  Liti^ratur  hat  neben  einer  Reihe 
ffeittir  aaf  Lessing  bezüglicher  Arbeiten  der  Stebeuziger  Jahre 
(BMBgwt,  Baomgartner,  Blümner,  Boxberger,  Buschmann,  Cosack, 
MalMr«  OoUschltcb,  Grosse,  Gynrkovic,  Hebler,  Höfer,  Humbert, 
Isla,  PvfiUe«  Endlich,  Sendel,  Weddigen,  Zimmermann  u«  a.)  aueb 
mti  OEbapvielie  Commentare  xur  Dratnattirgie  gebracht« 

Vnt  oMiif  tur  Lnctilro  und  zum  Studium  dieses  Werkes  er- 
Wimll  Aimtrlningen  sind,  hat  wol  jeder  an  sich  selbst  erfahren* 
llk  irill  hilf  gar  nicht  betonen,  dasfl  das  volktünd ige  Ver^tilnduis 
iee  DraaialOfKiiteites  die  Kenntnis  von  seclis  fremden  Sprachen, 
IslaiD,  QriidiäaelL,  Französisch,  Englisch,  italienisch  und  Spanisch, 
■fMerl;  ater  jeder  von  uns  dürfte  bei  eigenem  Studium  und,  wenn 
m  dafm  ginf  die  in  die  Lesebücher  gewöhnlich  aufgenommenen 
1— &  (Olial  imd  Soiihroma),    U.    12  (Semiramis)    101  C 
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(SchJüssbemerkuDgen)  mit  seinen  Scbölero  zu  lösen,  den  Mangel  9r* 
läiitemder  Noten  schmerzlich  vermisst  habeu.  Legt  mau  sich  Fragen 
vor,  etwa:  wie  ist  Lessing  zu  dieser  oder  jeuer  Ansiebt  gekommei!, 
wie  hängt   dieselbe   mit  seinen   anderweitig  ausgesprochenen  An^ 
sichten  zusammen,  ist  sie  auch  heate  noch  giltig?  so  steigert  M 
das  Verlangen  nach  einem  raison uierenden  Coromentar,  der  freüii 
eine  Aufgabe  von  grosser  Schwierigkeit  wäre,  wenn  er  alien^  auc: 
den  letztaosgesprocbenen  Anforderungen  genngen  wallte.  Doch  auch 

r  das  blosse  Verständnis  des  Wortlautes,  abgesehen  von  allem  ürtheiL 
darüber,  bedarf  der  Erläuterung;  denn  Leasing,  der  eine  riesige  Be- 
lesenheit besass,  aber  umfassende  Collectaneen  und  eine  stutUich< 
Bibliothek  verfügte,  streift,  was  dem  Kreise  damaliger  Erfahruttj 
nahe  lag,  oft  nur  leicht  und  wird  uns,  denen  die  vermitti^lnd 
Kenntnis  fehlt,  undeutlich ;  er  citiert  oft  aus  dem  Kopfe  oder  aus 
bereits  selten  gewordenen  Quellen  und  wird  uns  dunkel. 

Die  Mitarbeiter  an  den  neuen  Ausgaben  von  G.  Grote  und  G, 
Hempel  in  Berlin  haben  auch  die  Dramaturgie  in  den  Ereis  ihrei 
Bearbeitungen  gezogen,  Zimmermann  (Hempel  VIL  Bd.)  sucht  dei 
Verständnisse  durch  eine  vortreffliche  Einleitung,  auf  die  ich  oocl 
zurückkommen  werde,  durch  Zusätze  zu  den  Anmerkungen  Lessing'i 

,  und  Uebersetzungen ,  sowie  durch  ein  umfangreiches  Namen-  un^ 
Sachregister  zu  helfen;  Einleitung  und  Register  heben  die  positiven 
Aufstellungen  Lessings   sowie  desseu  Erörterungen  über  Personeö 
und  Stucke  aus   den  durch  die  Form  der  Fublication   erklärlichen 

(«erstrouten  Bemerkungen  trefflich  aus  und  stellen  sie  übersichtiich 
tu  bequemer  Benützung  zusammen.  Boxberger  (Grote  VL  Bd.)  stiittat 
mne  knappe  geschichtliche  Einleitung  mit  dem  vollständigen  Ver- 
zeichnisse der  Hamburger  Aufführungen  aus  und  setzt  von  Zeit  zu 
Zeit  orientierende  Anmerkungen  unter  den  Text  Lessings.  Doch  um* 
fassende  Commentare  geben  erst  die  eingangs  genannten  Bücher. 
Cosack  hat  schon  1873  in  Herrig's  Archiv  für  das  Studium  dir 
neueren  Sprachen  und  Literaturen  51 ,  33 — 78  ©ine  Probe  seini 
Commentars  zu  den  Stücken  10—14  veröffentlicht,  die  durch  Grund 
lichkeit  der  Behandlung  und  angenehme  Darstellung  die  Leser  schnell 
gewann  und  den  Wunsch  nach  baldiger  Veröffentlichung  dos  gaiu60 

'Werkes  rege  machte.  Die  Hoffnung,  eine  Reihe  noch  offener  Fra^tt, 
von  denen  C.  einige  a,  a.  0.  S.  78  vorlegte,  endgiltig  losen  zu  k6&neiit 
bewog  denselben,  sein  bereits  fertiges  Manuscript  (die  Pi'ohe  im 
Archiv  von  1873  stimmt  völlig  mit  der  betreffenden  Partie  desi 
Buches  S.  &8^101)  noch  drei  Jahre  zurückzuhalton :  erst  1876  hat 
derselbe   in  seinen  'Materialien'   die   reife  Frucht  vieljähriger  B< 

Lgchäftigung  den  Gebildeten  und  den  Männern  vom  Fache  v^ 

fBald  nach  dieser  grundlichen,  von  einheitlichem  Geiste  zc 
Aifceit  erschien  (1877)  der  1.  Band  eines  zweiten  Commentars,  doi 
flcfton  187  B  der  2.  mit  der  Einleitung  folgte,    von  zwei  jüngerea 
Lessingverehrern,  Schröter   und  Thiele  (ST)  verfa.sst,  ^för  die 
oberste  Classe  höherer  Lehranstalten  und  den  weiteren  Kieis  der  Ge» 


>r. 


a«ä. 


J 
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bta^mmi.  Die  erst  nusgesprocheDe  Bestimmung  haben  ST 
%%r  aii%ogebeD  ond  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erweiterung 
Zw9tk9B  sind  sie  aücb  ^  theilweise  schon  in  den  letzten  Bogen 
mit  Entschiedenheit  aber  im  2.  Bande,  von  der  uacb 
WifTWarVt  de»    l.    Bandes   beabsichtigten    ^  kung   der 

Dgaben  zur Qckge kommen.  Doch  an  ein  mg*  Schulbuch 

Herren  Herausgeber  wol  nie  gedacht,  vielmehr  an  ein 
fei  fQr  die  Privatlectflre.  FQr  den  letzteren  Zweck  aber  haben 
lu  viel  als  zu  wenig  gethao ;  zu  viel  dünkt  um  vor  allem 
rkl&rang  ton  gUng  und  gäben  Fremdwörtern,  Runstaus- 
Btldam;  wir  finden  Erklärungen  wie  (ich  citiere  Seite  und 
üg)  18,  22  Parterre,  25,  7  Menuet,  32,  12  Gallerre,  37,  10 
13  Temperament,  182,  7  Cicero,  135,  18  Homer,  298,  7 
$r,  411,  20— 22  Camera obscura,  Frescogemälde,  Miniatur- 
607,  5  Maecenas,  dienten,  539,  9  Zirkel  (SchJuss),  566,  fi 
iMiptiidiaai ,  höhere  Facultfiten ,  597 ,  20  locus  communis  n.  a,  ui 
In  gewiwt^t  Bildungsgrad  mnss  ja  doch  bei  jedem,  der  LessingV 
imnuilafgie  tu  leiten  wagt,  vorausgesetzt  werden,  und  wer  solche 
r<Mtr  wie  die  eben  ausgewählten  nicht  vei-steht,  dem  weiden  auch 
li«cidst«n  Coromentare  nicht  helfen  ;  er  wird,  auch  weut\  man 
Wort  erklärt,  das  Buch  bald,  und  das  mit  Recht,  aus  der 
BD.  Wo  die  Thätigkcit  des  Commentators  aüf/u- 
in  habe,  haben  sich  die  Herausgeber  —  theil weise,  wenn  auch 
am  Masse,  trifft  dieser  Tadel  anch  Cosack  —  nicht  immer 
bt:  nicht  jeder  Name  eines  Stückes  oder  eines  Schrift- 
der  im  C^onteite  erwähnt  wird,  braucht  erklärt  2u  werden, 
nur  dann,  wenn  der  denkende  Leser  ausser  dem  Texte 
fi  nocb  weiteres^  zum  Verständnisse  zu  wissen  braucht;  also 
ifli  die  Inhaltsangabe  der  aufgeführten  und  hesprf»cheuen 
die  Biographie  ihrer  Verfasser.  Ueberüüssig  sind  dem- 
C.  28  Olint  und  Sophronia  von  Mercier,  42  die  Fort- 
an Ton  hxi  Grand 's  Triumph  der  vergangnen  Zeit,  100  Pfeffers 
871  Krüger's  Candidat  und  Geistliche  auf  dem  Lande;  ST 
U  Oldntt  Ton  Cronegk,  :tO  Shakespeare's  Lebensabriss  und  Hamlet. 
IT  Sdliilz  cUr  dramatij<^chen  Kunst  bei  Römern,  Frauzosen  und  Eng- 
81  Inhalt  der  Miss  Sara  Sampson,  288  Whitehoad*9  Kreusa, 
ihang  de§  Namen  Lucifer,  458  ff.  Die  Romane  der  Scndery, 
.11«  a.  m.  ST  scheinen  manchmal  (vgl.  die  Bemerkung 
i%  Mithridate)  selbst  xn  fühlen,  dass  sie  im  Escerpioron 
em  Bloase  Erwähnungen  von  Btncken  oder  Schriftatellem 
bMMr  ohne  Note ;  wer  dber  sie  Näheres  wissen  will,  der  gehe 
n  lic  fattgtütn  Quellen ;  ein  Commentar  der  Dramaturgie  braucht 
jkam  Bni^lcliipftdie  zn  sein. 

H  Killt  Vergleichnng  der  beiden  Arbeiten  dflrfte,  na- 
Hlllkli  Wfnn  man  den  1.  Ifand  von  BT  berncksiohtigt ,  zu  6un^ston 
^  €b»elE*aeli6n  Buches  au»(faUcu.  Die  allgemein  zugänglichen 
^MiB  IiaI»mi  sowot  C.  als  ST.  ziemlich  gleiduniaaig  benQtzt :  aber 
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C.  i^ebt  den  Dingen  alleothalben  mehr  auf  den  Grand  und  greift  ancl 
nach  entlegeneren  Quellen ;  er  besitzt  auch  mehr  ^täcklichen  Tact  i: 
der  Auswahl  des  Nothwemiigen  und  Wichtigen ;  indem  er.  wo  L.  aus< 
fnhrlich  spricht,  sich  auf  die  unentbehrlichen  Noten  beschränkt,  be 
hält  er  verfügbaren  Raum  für  dunkle  Stellen  und  minder  bekann 
Anspielungen;  was  Lessing  (St.  75)  von  Aristoteles  sagt,  er  noUi 
überall  aus  sich  selbst  erklärt  werden,  das  gilt  auch  für  iln 
und  diesen  Grundsatz  hat  namentlich  C.  consequent  durcii 
^  indem  er  fleissig  frohere  Schriften  Lessing^s  (z.  B.  240  Anzeig©  voi 
I  Curtius'  üebersetzung  der  Poetik  des  Aristoteles)  heranzieht,  auci 
[auf  Wandlungen  in  dessen  An&icbten  und  scheinbare  WidereprOchi 
(257  Nathan  d.  W.)  aufmerksam  macht;  ST,  verdanken  der  Vei 
werthuDg  dieser  Methode  einige  der  besten  Partien  ihres  IL  Banden 
C,  unterzieht  Lossing'e  Quellen  und  die  seiner  Gewährsmänner  ©in 
verständigen  Kritik»  die  auch  zu  schönen  Roöultaten  luhrt  (St.  1 
Advocat  Patelin,  St.  22—25  T.  Corneilte's  Essex).   Dem  Buche  von' 
ST.  schadet  schon  die  Entstehung  in  zwei  Absätzen:  in  Folge  dessen 
können  diesi^lben  im  L  Bande  nur  ganz  allgemein  auf  die  Einleitung 
hinweisen,  die  erst  mit  dem  IL  Bande  ausgegeben  worden ;  manchei 
was  zusammengehörte,   ist  zerrissen  oder  vielmehr   später  oi*gftuxi 
worden,  so  z,  B.  Krüger  I,  173,  3.  II,  481,  10.  Anderseits  darf  nichll 
verschwiegen  werden,  dass  die  meisten  der  hier  an  C/s  Buche  ge- 
rühmten Vorzüge  im  II.  ß.  von  ST.  sich  gleichfalls  linden,  dass  did, 
Herren  Herausgeber  keine  Mühe  gescheut  —  nach  S.  307,  3  scheinei 
sie  ihren  Quellenstudien  zu  Liebe  in  Paris  gewesen  zu  sein  —  aii( 
in  einzelnen  Puncten  (49,  12  Heufeld's  Julie»  98,  5  Zaire  von  Gaspi 
Gozzi,  104,  5  Gespenst  mit  der  Trommel)  Cosack  an  Vollständigkeil 
der  Quellennachweise  und  Benützung  noch  überboten  haben.  Wenii| 
aber   auch   der   IL   B.   von  ST.  während   dessen  Druckes   bereiti 
Cosack's  Buch  vorgelegen  (ST,  307,  3),  mehr  Quellen  heranzieht,! 
dieselben  umfänglicher  ausnützt  und  in  der  neueren  philologischem 
Literatur  besser  bewandert  ist,  als  Cosack's  Buch,  so  behauptet  den« 
noch  das  letztere  den  Vorrang  durch  klare  lichtvolle  Darsteltung  un< 
methodisclieu  Vorgang.    Man  vergleiche,  um  sieh  davon  zu  über« 
zeugen,   einmal  die   beiderseitigen  Commentare   zu  Stück  10 — 1 
(Voltaire,  Serairamis)  oder  zu  Stuck  12  (Voltaire,  Kaffeehaus) 
sieht  gleich,  dass  Cosack's  Buch  auf  eingehendem  Quidlenstudiui 
beruht  und   auch  die  zeitgenossische  Literatur   griUidlich    berück- 
sichtigt. Die  beiderseitigen  Methoden  werden  recht  deutlich  durcl 
Vergleichung  der  Anmerkungen  zu  Stück  36—  50  (Voltaire,  Merop*) 
bei  C.  Verständnis  volles  Eingehen   auf  die    einschlägigen  Quellen, 
genaue  Kenntnis  der  Werke,  tactvolles  H'         "  '    n  derselben,  Ak( 
in's  Innere  gehende  Erklärung;  bei  ST.  h  verthe  von  an 

her  geholte  Bemerkungen  über  einzelne  poüttt^«:!»?  und  drama 
Gattungen  bei  verschiedenen  Völkern,  Werthschätzung  von  L 
sehen  Urtheilen,  grossere  Bekanntschaft  mit  modernen  ErscketDnngtii 
der  classischen  Philologie, 
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Schülerlectflre  oder  cursorische  Lectüre  ist  nur  ST,  ge- 

ileno  diese  Aufgabe  druckt  auch  Lessicg's  Text  ab,  Coaaek 

^ji.N  r-^'ti.nf^a  aim  der  Lachmaan 'sehen  Ausgabe  aus;  wer 

10*9  V<  einführen  will,  tlmt  besser,  Cosack's  Buoh  £0 

heii  (inuid  der  Dramaturgie  selbstäodig  Studien  und 

»D  Ol  ' ,  wird  zunächst  immer  eu  Coeaek  greifen,  aber 

.ST.  ti  Ten,  denn  zuweilen  ergänzen  sich  beide 

ber  (fgl  <\  247  nud  ST.  236,  13)  oder  ST.  geht 

ein  ah  C. :  z.  B.  zu  Stück  29 — 32  (Th.  Corneille,  Eodogune). 

bao  i'V^rm  dos  Cosack*schen  Commentars,  so  unbequem  sie  für 

ist,  der  nicht  gerne  gleichzeitig  zwei  Bücher  liest»  ermöglicht 

I  Fragen  im  Zosammenhange  zu  er5rteni  (C.  261  Uebersieht 

iGeaeluchte  der  drei  Einheiten  bei  den  Franzosen.  348  —  354 

[|6   Definition  der  Tragödie),   wahrend    bei   ST.    da« 

ige  ftich  auf  die  einzelnen  Anmerkungen  verzettelt  (414 

[447  über  die  aristotelische  Definition  der  Tragödie). 

£«  war  eine  ghUkiiche  Idee  von  C.  die  Seen arien  von  Maflfei'a 
und  7ciiUüri**s  Morojio  (St,  36—50,  C.  224—231)  sowie  von  Tereua* 
M^BnBUtts'  Brüdern  (St.  70—93,  96— liX>,  C.  324— 3aOj,  um 
^ETvgliiiehtiog  ^n  orl^ir.bffin),  neben  einander  abzudrucken.  WUl- 
^ftnia«  Batl:^  ns  sind  die  bei  Lesslng  erdrterton 

PUttifel  der  ari-  und  Kltetorik  nach  der  Berliner 

imgabe  too  1831  und  der  Pariser  von  1848  mit  gegenüberstehender 
UebergetsUng  8,  428— 439,  lief,  s&he  hier  auch  noch 
wichtige  Capiti*!  7  des  VIII.  Buches  der  Politik. 
I  Aasgabe  hat  zwei  Register,  eines  für  die  erwähnten 
benen  8t<)eke  und  ein  allgemeineB :  aber  eine  so  bequeme 
M  des  I  wie  sie  Boxberger  Grote  VI,  469  f.  bietet, 

Fir  ükjsst  Ref.  ein  Sachregister,  d.  h.  Nachweise, 

[««Icher  Stelle  Leasing  Gber   ästhetische   und  literarliistorische 
gprtclte;  Cosack  registriert  wenigstens  jene  Stellen«  an  deoeu 
fi^  Ansichten  im  Zusammenhange  erörtert  oder  kritisiert. 
viaaen  will,  wie  Le^ing  z.  B.  über  den  Unterschied  der 
in  der  Fab^nl  und  im  Drama  denkt,  oder  über  Natumach* 
u,  »!  an  sein  gutes  Gedächtnis  oder  auf 

he  ;  -  rmaun*s  bei  Hompol  VU,  17—58 

Was  ich  meine ,  wird  deutlichei'  werden ,  wenn  ich  ein 
I  aolUhre  (die  beigesetzten  Zahlen  bezeichnen  das  Stück 
iloi  VII*  Bandos  der  Lach  mann- Mal  tzabn'echon  Ans- 
loiig  dttr  Fabel  und  des  Dj-aina's  35,  149,  Geschichtliche 
Chaiakleret  iui^oire  und  fiussore  Wahrli^^it  11  ,  50.  23,  100. 
Zwtck  des  Drama's  35,  149.  1'  !  ischen 

4B«  204.  Tragisches  Mitleid  49,  2< »  tagödie 

,  ai7*  Nachalimung  der  Natur  70,  295.  79,  332.  Aeuasoro  Aus- 
80.  337,  Die  Tragödie  der  Franzosen  81,  340.  Centra- 
ie  Charmktera  86^  361.  Namen  in  der  Komödie  und  in  der 
»  90,  »76.  91,  379,  Oenie  34,  142.  4»,  205.  96,  897  n.  a.  au 
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Wenn  solchen  Citaten  in  Klammern  jene  Stellen  anderer  B&nde  hin- 
zugefügt würden,  an  denen  Lessing  von  den  n&mlichen  Dingen  spricht, 
80  könnte  man  Bildung  und  Yerandemng  seiner  Anschauungen  be- 
quem verfolgen.  Ein  solches  Repertorium  kOnnte  die  Grundlage  ab- 
geben für  Arbeiten  wie  Bollmann  in  der  Festschrift  zur  dritten  Sftca- 
larfeier  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  Grauen  Kloster,  Berlin 
1874,  S.  41-- 56  einen  Versuch  vorgelegt  hat,  eine  einzdne  An- 
schauung Lessing's  (über  das  Verhältnis  der  Poesie  zur  Geschichte 
St.  24  u.  a.)  im  Zusammenhange  mit  ihrer  Quelle  (Aristoteles)  m 
erörtern  und  mit  der  heutigen  Anschauung  zu  vergleichen. 

Bef.  erklärt  sich  nicht  einverstanden  mit  ST.,  welche  die  in 
den  Text  eingestreuten  Citate  aus  fremden  Sprachen  duck 
die  deutsche  (Jebertragung  ersetzen,  statt  dieselben  in  der  Anmerkung 
zu  übersetzen  und  Lessing's  Text  unangetastet  zu  lassen.  Ihre  Ueber* 
Setzungen  sind  oft  recht  unglücklich;  man  vgl.  47,  199  U'exil, 
oü  son  enfance  a  langui  condamnee ,  lui  serait  moins  affrenx,  qoe 
ce  lache  hymen^e':  Mas  Leid,  das  ihn  als  Kind  die  Götter 
dulden  Hessen,  würd*  ihn  so  heftig  nicht  als  dieses  Band  ver* 
driessen.^  ST.  277;  viel  besser  C.  270:  'Und  nicht  so  schrecUkk 
war  ihm  der  Verbannung  Wehe,  drin  ihm  die  Jugend  schwand, 
als  diese  schnöde  Ehe';  ebenda  lesen  wir  als  Uebersetznng  des 
Französischen  „de  dures  v^rit^s  qui  m'arrachent  mon  z^le  et  vos  ca» 
lamit^s"  bei  ST:  'Es  ist  der  Rath  betrübt,  (!)  den  dir  in  deiner  Netk 
mein  treuer  Eifer  gibt',  bei  C.  aber:  'Der  Wahrheit  hartes  Wort,  sm 
dem  dein  Leid  mich  riss  und  meine  Treue  fort\  Als  besonders  ge* 
lungen  möchte  ich  von  Gosack,  der  übrigens  meistens  sehr  geschmack- 
voll übersetzt,  anführen  S.  287  die  Widmnngsverse  von  Beaurans  an 
Madame  Favart: 

Nature  un  jour  dpousa  TArt,  Natur  und  Kunst  —  ein  liebend  Paar  — 

De  leurs  amours  naquit  Favart,  Vermählten  sich,  und  Frau  Favart, 

Qui  semble  tenir  de  sa  märe  Ihr  Kind,  der  Mutter  das  verdankte, 

Tout  ce  qu'  eile  doit  a  son  pdre.  Was  durch  den  Vater  sie  erlangte. 

Wenn  es  auch  0.  nicht  verstattet  war,  seinem  Commentar  einen 
gereinigten  Text  voraufgehen  zu  lassen,  so.  wendet  er  doch  dem- 
selben liebevolle  Sorgfalt  zu  und  verbessert  nicht  nur  die  zahlreichen 
Fehler  in  den  fremdsprachigen  Citaten  der  kritischen  Ausgabe, 
sondern  macht  auch  sonst  ganz  beachtenswerthe  Bessernngsror* 
schlage,  so  S.  182.  269/270.  299.  416.  426.  Manche  dieser  Vor- 
schlage  hat  C.  mit  ST.  gemein.  Nicht  unerwähnt  bleibe,  dass  letztere 
417,  8  die  anonyme  Kritik  über  Ch.  E.  Schenk's  komisches  Theater 
in  der  Bibl.  d.  seh.  W.  Th.  5  (1759)  S.  335—355  Lessing  vindi- 
cieren,  eine  Behauptung,  die  zu  ihrer  Beglaubigung  eingehender 
Untersuchung  bedarf. 

Lessing's  Stil,  seine  Orthographie,  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Flexion,  Wortbildung,  Syntax,  Dinge,  die  von  Brandstäter  und 
Lehmann  schon  beobachtet  worden  sind ,  sind  reichlich  mit  sehr  in- 
structiven  Anmerkungen  bedacht. 
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Es  ki  nfttöflich,  <1as8  bald  diie  eine  Buch,  bald  das  andere  ans- 
fftbrlicher  qd«!  gründlicher  ist;  ganz  kurz  sei  anf  ^Moigc 
ParliAo  hingeineflen.  C.  verdient  den  Vorzugs  vor  ST.  S.  &3 
Abtr  llocivemenie;  S,  55  es  ift  ganz  richtig  nicht  den  Inhalt  vdu 
Lltriig^i  SohaU  zu  geben,  den  der  L«s6r  bei  Lessing  selbst  nach- 
idMD  möge,  sondern  von  Plantus  Trinummus;  84  das  börgerlichft 
DnUBft  der  Engländer  und  die  Com^die  larmoyante  der  Fransosen, 
f*  Lesfiüg^B  und  Voltaire's  Verhältnis  zu  Shakespeare.  C,  21ö 
die  tltfODOlogie  der  Merupe  auf  Orund  von  Voltaire'»  Brief- 
Il8«l  ft  '    *     *    '       ing*s  lange  Erörterung  ober  dieses  Drama 

,  imentar  in  vier  Capitel :  217  n)  «ur  GiJ* 
dw»  Iratierütptelt)«,  222  b)  liiRtoriäche  Facta,  Queileu  und 
Behandlung,  253  c)  Voltaire's  Kritik  der  italienischen 
.i  261  d)  Kritik  der  Voltaire 'sehen  Merope.  222  and  258 
Jjie  v«>u  Maffei*»  Briefeu.  259  Liudolle's  Aosstellungen,  wo  dem 
LiMifig  eine  Verwechslung  der  Ausgaben  nachgewiesen  wird.  305 
#«  wltf  iodssischeu  örtheile  über  Brook.  306  ff.  wird  genau  ge- 
•duHvi.  c»b  LtsRsing  den  spanischen  Text  des  Eesex  übersetzt  oder 
pitmflirttitiert;  Im  letzteren  Falle  druckt  C.  die  üebersetzung  ab,  um 
|d«>ni  d^s  SpaoiBchen  unkundigen  Leser  ein  Urtheil  fiber  den  Stil 
317  Zufjammenhang  von  Lessing's  Eujilia  mit  Mon- 
ifr.u,4,  318  Lopo's  Thi>orie  über  das  Komische  in  der  Tra- 
I  ans  der  Quelle.  386  Goethe's  ßemerkungeu  über  Falissot  in  den 
aiD«rkangen    zu  H  ^     Neffe.    Endlich    hat  C\  alle  Anmer- 

iflf^D  Lc^sstHL  ii  sehr  ndthigen  Bemerkungen  versehen« 

id  ST.  alle  liüigereu  Anmerhingeu  als  fiicurse  hinter  den  Text 
ond  unerörtert  lassen.  —  ST.  bieten  wieder  Besaerei 
idoQ  Stelleo:  31  Temposta,  Bemini.  4V»  Henfeld's  Jntte,  Io> 
AnffQhrung.  118  die  Quellen  des  frautösischen  Urthotls  über 
ifc's  Stelmiro*  177  die  beiden  Kritiken  über  Regnard's  Distrait. 
343  aofofangri   '  rdir  hübsche  U  ehe  reichten, 

L  fih<if  die  rlfifts  ün  der  Italiener  auf  dem  Boden 

i  Ihmma^a^  V  clitju  Formen,  270  Einfluss  der  Spanier 

'He  Frames  i,'.  345  der  Chor^  347  die  fraQZ4)8ierende 

Df  der  dentechen  Poesie,  350,  14  seltene  Quellen  zur  Öe* 
blt  den  Dnuna*s,  360  llanpt^  nnd  Staatsactionen.  Mit  8.  345  sind 
bereits  in  den  U.Band  von  ST.  gelaugt,  der  in  vieler 
iitehung  die  entsprechende  Partie  des  Cosack'schen 
rcben  übertrifft.  Am  besten  gelungen  aber  ist  der  Commentar 
74—78  (Aristoteles  Definition  der  Tragödie).  ST.  414  — 
^iliucli  fleranziehnng  der  Mendelasohn*8€hen  Schrift  at)er  die 
Snthifigtn  (HT  418,  d.  421,  1).  durch  sorgfüHigc^  Benfltzung 
Literatur  0bor  den  ariatotelischon  Bt^griff  der  Katharsis  und  der 
•cktoeo  Uaben^chten  aus  Oottachlich*s  Bach 'Lessing's  ari* 
•tftittiierhe  .Studien,  Berlin  1876,  wird  der  Leiter  In  diLs  Ver- 
•Uadiii»  der  Lessing'üchen  Erörterungen  eingeführt  und  mit  dem 
Stande  der  viel  erörterten  Frage  bekannt  gemacht.   Von 
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den  übrigen  Glanzstellen  des  II.  Bandes  seien  noch  erwähnt  ST.  454 
— 479  das  französische  nnd  das  classische  Drama,  namentlich  466, 
4,  5  Gottsched  und  seine  Gegner ;  476,  2  die  Nikomachische  Ethik, 
479,  8  Weisse's  Verhalten  gegen  Lessing's  Kritik.  491,  2  Diderot's 
dramatisches  System ;  492,  5  die  altfranzösische  Qaelle  der  Bijoax 
indiscrets,  504,  10  Lessing's  Verhältnis  zu  Diderot,  528,  5  Deutung 
von  Eomödiennamen,  567,  11  Genieperiode  und  Lessing.  —  An  die 
eingangs  erwähnte  Conversationslexikonmanier  erinnern  die  anti* 
quarischen  und  kunstgeschichtlichen  Notizen  522,  12  Jambographen» 
581,  1—535,  8 Aristophanes,  Sokrates,  Sophisten,  alte,  mittlere, 
neue  Komödie,  551,  4  italienische  und  niederländische  Müllerei 
u.  a.  m.  —  Ueber  das  ganze  Buch  sind  sehr  hübsche  Bemer- 
kungen verstreut,  die  den  Zusammenhang  des  Lessing*schen 
Textes  betreffen:  13,  2.  15,  9.  22,  3.  32,  11.  87,  16  f.  197,  5. 
389,  1.  391,  2.  503,  8.  544,  6  ff.  565,  4  u.  a. 

Die  Inhaltsangaben  sind  fast  durchweg  bei  Oosack  besser 
gelungen  als  bei  ST.;  wer  bei  letzteren  15,  8  die  Fabel  des  Gor- 
neille'schen  Polyeuct  liest,  könnte  durch  die  Worte  Mie  Gnade,  die 
vom  Himmel  niedersteigt\  auf  den  Glauben  kommen,  ein  Stück  mit 
dem  deus  ex  machina  vor  sich  zu  haben.  Wenn  eine  Inhaltsangabe 
durch  Darlegung  des  Ganges  der  Handlung  und  der  Verwicklung  das 
Urtheil  Lessing*s  begründen  soll,  so  müssen  die  Conflicte  scharf  her- 
vorgehoben werden;  nach  ST.  91,  1  begreift  Niemand,  weshalb 
Orosman  in  der  Zaire  des  Voltaire  4.  A.  so  eifersüchtig  wird  nnd 
dem  Nerestan  auflauert;  vgl.  G.  103.  Die  Inhaltsangabe  soll  immer 
auf  Lessing's  Bemerkungen  Bücksicht  nehmen :  dessen  Anspielungen 
im  19.  St.  auf  zwei  Scenen  der  Zelmire  des  Dubelloy  sind  nur  nach 
C.  138,  nicht  nach  der  verblassten  Inhaltsangabe  bei  ST.  116,  30 
verstandlich.  Zuweilen  leidet  die  Deutlichkeit  bei  ST.  durch  An» 
standsi-ücksichten ,  welche  die  Herausgeber  im  Hinblick  auf  ihrea 
anfänglich  in's  Auge  gefassten  Leserkreis  sich  auflegen  zu  müssea 
glaubten;  so  heisst  es  bei  ST.  126,  11  (Weisse ^  Amalia)  'Fremau 
hat  sich  einer  jungen  Dame  zugesellt',  bei  C.  148  'lebt  mit  ihr  ia 
wilder  Ehe';  dasselbe  gilt  von  ST.  157,  1  (L.  A.  Gottschedin,  Hans- 
französin); Ref.  ist  mit  solchen  Bedenken  ja  vollkommen  einver- 
standen, begreift  aber  nicht,  dass  sich  ST.  237  nicht  die  Erzählung 
des  noch  obendrein  entbehrlichen  Inhaltes  von  Weisse's  Thyest  er- 
spart haben. 

Wenn  Bef.  auch  an  ST.*s  Einleitung  mit  Ausstellungen 
herantritt,  so  verkennt  derselbe  keineswegs  den  hohen  Wert  der- 
selben, namentlich  des  ersten,  historischen  Abschnittes  (S.  III — 
LIII) ;  er  weiss  demselben  nichts  zuzusetzen ,  als  zu  S.  V,  1  'Hans- 
wurst' die  Verweisung  auf  E.  Jacoby,  Altes  und  Neues  über  Hans- 
wui-st  in  Zs.  f.  d.  Cult.-Gesch.  N.  F.  3,  33—45.  Dagegen  dürfte  der 
zweite  (S.  LIV— CXXXVI)  dem  Inhalte  der  Dramaturgie  gewidmete 
Abschnitt ,  der  Lessing's  über  das  ganze  Werk  verstreute  Gedanken 
nach  fruchtbaren  Gesichtspuncten  (Lessing's  Thätigkeit  vor  der 
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3«,  tie^tivdr  oöd  positiver  Tbeil  derselben ;  negatir :  Zu- 
deutsclieii  Bühne,  Polemik  gegen  die  Franzosen;  positiv: 
Irama's  ^  Gegenstand ,  Form  und  Wirkung  des  Trauer* 
speare  und  das  britische  Theater,  Anhang)  ordnen  will, 
bedeutende  Kürzangen  erleiden.  Denn  statt  Lessiug's 
in  knnECD  Sätzen  streng  systematiseh  zusammenzufassen, 
m  die  Herausgeber  Lessing's  AbUandlangen  in  aller  Breite 
itXlX  über  füe  deutschen  Lustspiele),  lassen  unzusammen» 
>ing6  atehoni  wie  sie  Lessing  gelegentlich  an  einander  gereiht 
i  reiBsen  Zasammengehöriges  auseinander  (Diderot  LXXV  n. 
wiederholen  sich  (Lessing*8  sechs  Einwende   gegen   die 
riö  tles  Drama's  XCIX  und  CXXllI),  kurz  Terlieren 
LXXXIX  finorefans^*»!) ,  immer  mehr  in  reine,  selbst 
ive  euigehei  i.  Bei  all   dieser,  vielleicht 

ittheil  zu  re^i  kommt  Lessing's  ästhetische 

m  111  kurz;  wer  nach  der  Lectnre  der  Dramaturgie  —  auch  8T/s 
fiumg  wQrde  ich  nicht  tor  der  Kenntnis  des  Werkes  empfehlen 
ieaetig's  Anschauungen  kurz  noch  einmal  Oberbtickeu  wilL  wird 
fi  iMiS^r  thun  zu  Zlum  *s  nach  philosophischen  Gesichts- 

too  g^rdneter  Einleu  npel  VlI,  17—58;  zu  greifen.  — 

ditig  scheint  es»  wenn  ST.  LXXXII  von  Lustspielen  Diderot *jj 
jprod<>r  der  Hausvater  noch  der   natürliche  Sohn  verdienen 
imcn,  der  den  weiteren  Begriff  der  französischen  Com^die 
rengert;  Lessing  nennt  sie  in  seiner  reb€i'9etzung 'Schau- 
Diderot*«  eigene  Worte  von  der  'ernsthaften  Gattung*  bei 
■;  119  und  in  der  Dramaturgie  St.  87  u.  H8.  ST,  519. 
Berichtigungen  kann  Ref.  Folgendes  beij^tenern;  zu- 
Soaack:   S.  112  ist   irrthümlich  Graf  (  i   als 

der  Voltaire'schen  Zaire  genannt;  es  ist  mehr, 

W,  I*  ricLtig  l)emerken,  Graf  Gasparo  Gnzzi,  der  Ältere  Bruder 
der  Turandöt,  derselbe,  der  auch  Klopstock's  Adam 
imo  1627,  8"  Bd.  10,  287)  ins  Italienische  öbertrug; 
ihi  Jn  ^  hfou  Ausgabe  Bd,  15,  93,  —  120  Das 

mit  dt'.  ff  L,  A,  Gottßchediii  nach  Dostouches 

der  ^Deutet  me   nach    den  Ueg'elu   der   alten 

und  Bömer  ♦:  nJ,  Ch.  Gottsched,  Uipzig  1740, 

r.  4';  a,  Ooedeke  1,  542,  ST.  104,  5.  —  Die  Angaben  Ober 
ih&^  de  Brosae  C.  87B  und  d«  la  casa,  Qalatea  (t)  C.  4  23 
ST,  251,  4.  488,  27.  592,   10  zu  berichtigen,  —  Die 
tßdte  '  '  *    lien  Buches  sind  die  auf  antike  Schrifl- 

licbr  'U,  indem  der  Verfasser  veraltete  Aus- 

'  henUtst  ^  «gebene  -  ^te  vertritt;   so   soll  es 

U  rbt  Btna  <i  1 ,  (nach  Lübker).  —  215 

img  Aber  Petronius  Arbiter,  der  nnerwiesener  Massen 
'"'-  "t>tödteten  C.  Petronius  identificiert  wird,  zu 
DAcli  liG*.  §  665,  A-  5,  —  232  sind  bei  Aristo- 

wfdcr  s  lUicns  Ausgabe  noch  dessen  epodiemtciiefidle 
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Beiträge  angefahrt ;  ihm  zunächst  wäre  dann  Snsemihl  anzaflUureD 
gewesen.  —  251  wird  als  neuester  Herausgeber  des  Beginns  Bonta 
(1856)  angeführt,  statt  M.  Schmidt,  Jena  1872  ^ST.  223).  —  319 
sind  die  biogiaphischen  Angaben  über  Seneca  (C :  geb.  2  n,  Chr. . . . 
tödtet  sich  59  n.  Chr.. .  .Verfasser  von  7  Tragödien')  zu  berichtigen 
nach  Teuffei  ELG»,  285:  Jgeb.  c.  4  v.  Chr.  tödtet  sich  65  n.  Chr.| 
Verfasser  von  8  Tragödien\  —  322  ebenso  die  Angaben  über  Tereni 
("geb.  194  y.  Chr.,  gest.  um  155,  Auffuhrung  der  Adelphi  592  d.  St^ 
162  V.  Chr.')  nach  Teuffei  RLG«  107.  109,  6,  1:  'geb.  185  v.  Chr., 
gest.  159,  Auffuhrung  der  Adelphi  594  (160)'.  —  389  Aufführung 
des  Hauton timorumenos  von  Terenz  '165  v.  Chr.'  zu  berichtigen  in 
*163  V.  Chr.'  nach  Teuffei  BLG«  108,  5.  —  393  Aufführung  dea 
Eunuchus  von  Terenz  *163  v.  Chr.'  zu  corrigieren  in  '161  v.  Chr.' 
nach  Teuffei  BLG^  108,  5.—-  Berichtigungen  zu  Schröter-Thiele^ 
17,  14  'Nothnagel'  zu  verbessern  nach  Andresen,  Volksetymologie,! 
3.  Aufl.  S.  166.  —  17,  17  ist  Ekhof  zu  schreiben  und  so  immer;  8.' 
C.  31.  —  94,  10  Wieland's  Shakespeare  enthält  22  Stücke,  nicht» 
wie  ST.  schreiben  28;  vgl.  Koberstein  II*,  1332.  —  95,  16.  Nach 
C.  109  meint  Voltaire  bei  Lessing  St.  15,  67  in  der  That  Drydens 
Cleopatra.  —  160,  9  'Symphonie'.  Was  Lessing  hier  (St.  26.  llOjf 
unter  'Symphonie'  versteht ,  deckt  sich  allerdings  nicht  mit  unserem 
heutigen  Begriffe ,  steht  aber  in  Einklang  mit  dem  Sprachgebrauohe 
der  Italiener  und  Franzosen  des  vorigen  Jahrhunderts;  denn  nach 
Littr4  Dict.  de  la  langue  fran9.  II,  2,  S.  243'  3'  bezeichnete  S. 
'au  XVII*  si^cle  et  d ans  le  XVIII'',  depuis  le  succ^  des  operas  de 
Lulli,  musique  execut^e  par  Torchestre  seul';  die  daselbst  ange- 
führten Beispiele  zeigen,  dass  man  S.  identisch  mit  'Ouvertüre'  oder 
musikalischem  Zwischenspiel  gebrauchte ,  namentlich  das  Citat  au9 
F^tis,  dict.  de  musique :  les  Italiens  donnent  le  nom  de  sinfonia  aus 
ouvertures  de  leurs  operas'.  —  220,  22  ist  das  Citat  aus  Toung 
richtig  zu  stellen  nach  C.  221.  —  274"*"  ist  die  Uebersetzung  dea 
französischen  Verses  (St.  46,  196)  de  quinze  ans  de  travaux  j*ai 
perdu  tout  le  fruit' zu  berichtigen:  'So  habe  ich  fünfzehn  Jahre 
mich  nur  umsonst  bemüht'  (C:  'So  habe  ich  fünf  Jahre').  —  301,  4 
Der  Vorbericht  zu  J.  Elias  Schlegels  Müssiggänger  stammt  nicht  von 
J.  Elias  selbst,  sondern  von  dessen  Bruder  J.  Heinrich  Schlegel ;  dia 
von  ST.  angeführte  Stelle  steht  J.  E.  Schlegels  Werke  hgg.  von  J, 
H.  Schlegel,  Kopenhagen  und  Leipzig  1762,  2.  Bd.  S.  48. 

An  nachfolgenden  Stellen  widersprechen  die  beidez^ 
Commentare  einander,  ohne  dass  Bef.  eine  endgiltige  Ent-» 
Scheidung  zu  treffen  wüsste :  St.  6,  28.  Wer  ist  der  Verfasser  des 
Eröffnungsprologes,  Löwen  (C.  43)  oder  Dusch  ^ST.  34)?  —  Ist  mit 
der  'Schlacht  bei  Speyer'  (St.  21,  92)  die  Eroberung  von  Speier 
1689,  31.  V  (C.  162)  oder  die  Schlacht  am  Speierbach  1701,  15, 
XI  (ST.  136,  22)  gemeint?  —  C.  263  spricht  sich  über  Hedelin'a 
Pratique  du  thöätre  nach  Schlegel  anerkennend,  ST.  262,  5  nach 
Laharpe  wegwerfend  aus.  —  C.  277  und  ST.  293,  4  weichen  stark 
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ab  vom   «iBflXider   Qher   il«o    berüchtigten   Johann  Ballfaoru,   seine 
Libeiisieil  und  ^nine  VerbcHserung. 

All  folgODilen  8t«lleD  bedarf  der  Bpracbllche  Ausdrnek 
tft  Cocaelc'9  Buche  einer  Verbesserung:  S.  44*»  '(die  Bibliothek  der 
MiOiiiii  Wiaseimchaftezi),  ?erfol^e  eine  flach  rationaUstische Tendenz« 
vnhBll»  cieli  anch  Lessing  zurückhielt  und  erst  1759  an  den 
ratorb riefen  iebhaflen  Antheil  nahm/  —  93  'dase  er 
cht  bis  lar  Türkei  gewesen/  —  280  *(der  Ball),  zu  dem 
mch  sehoo  ausgeputzt  hat/  -^  386  *die  Anmassimg.  .  ,,  mit 
sie  sich  (Dat.)  einen  literarischen  Thron  errichten,  (ei-g  t  'sich' 
i.)  gefetiseitig  rerherrlichen  nnd  mitleidig  . .  auf  Andere 
m, 

Bef.  kann  Ten  den  beiden  gehaltvollen  Büchern  nicht  scheident 
eliiia  dim  ÖelQhle  des  Dankes  Mr  reiche  Belehrung  durch  ein  paar 
ICffeMdtiu»  Beiträge  Ausdruck  zu  geben: 

Ba  i«t  gauÄ  richtig,  dass  unter  der  *FeJer  in  Wien'  (St  2,  13). 

MMt    Cronegk*8    an  vollendetes   Trauerspiel   ^Olint    und   So- 

^bronia'  ergänzt,  der  geheime  Archivar  (Cassian  Anton  ron) 

B<>iC hinan n  ta  verstehen  ist»  wie  C.  26,  ST.  7,  1  nach  JOrdens 

Lesieon  d.  Dicht  u.  Prus.  1,  3G0  berichten;  aber  unrichtig  ist,  was 

MWWft-B^O*  sagt  tiTs  ihm  in  die  LiterAturgeschichten(Eurz 

V,  6I&\  Ä,  Ki)\m>  \  3016,  9  =  V^  360:  Gminus  IV*,  415 

«niiksl  nur  GotlerB,  Ooedeke  11,  592  aber  gar  keiner  Portsetznng) 

jmi  m  andere  Commentare  übergegangen  ist ,  dass  diese  Tom  Zwecke 

^■r  AiAlining  auf  der  k.  k.  privi].  BQhne  in  Wien  gedichtete  Er- 

Hssüif  niemals  gerockt  worden  sei.  Es  existiert  ein  Druck,  der 

^Hbll  biehet  sellmi  geworden  ist  und  den  die  hiesige  k.  k.  Hof- 

4nli9llieic  besitzt:  'OÜnt  und  Sophronia,  )  Ein  |  christliche«  Trauer- 

ffict  t  t»  Versen  und  fönf  Aufzügen,  |  von. .  .Cronegk,. ,  .Auf  der 

toaa.  köttlgl.  privil.  ScbanbQhne  zn  Wien  |  anfgeführt  |  Wien  |  .  .in 

^n^«w  T^r.  t.|^,iön,  I  . . .  1704'  kl.  8*»,  88  S.  In  dieser  Bearbeitung 

^M  A  weggelassen»  Verse  getilgt  and  tum  4.  Act  noch  zwei 

^Bsro,  ^^  .n  iii^r  ganze  5.  Act  hinzugedichtet.    Der  Erginzer  nennt 

Ppb  ni^i,  sondern  bezeichnet  sich  in  einem  kurzen  Nachworte  nur 

Vi  %mtm  ^Freund  der  Mqm  des  Dichters.'  Da  diese  Ergänzung  durch 

fii  ErOffiiEBgBVorstellnngBni  32.  FV.  1767  in  Hamburg  und  Les^ngs 

Irlllk  idM  gewisse  Bedeutung  gewonnen,  sr>  habe  ich  mich  ent- 

§4At%   Au^  von  Roscbmann  zugedichteten  Scenen  mit  Nachrichten 

er  an  einem  anderen  Orte  zu  veröffentlichen. 

k**Ti  gen  in  der  Dramaturgie  besprochenen   oder  erwähnten 

SlftektB  ist  mir  mehr  G.  C.  PfeffersSchäferspiePDer  Schatz' 

ll;  Heufeld's  Julie,  Wien  1766,  das  Cosack  neben  dem  er- 

5rhon  ii)    ior  Probe  «meines  Commentars  ( Herrig *8  Archiv 

AT  bezeichnete,  haben  ST.  49,   12  benützen 

Der  Schatz  dagegen  scheint  verschollen: 

fB   '  mg   im  Archiv    blieb  eben  so  erfolglos   als  die 
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Nachfrage  bei  zwanzig  Bibliotheken*),  welche  ST.  (Vorw.  S.  10) 
sich  nicht  verdriessen  Hessen.  Bef.  kann  hinzufügen,  dass  auch  die 
beiden  grossen  Bibliotheken  von  Wien ,  sowie  Graz  (UniYer8.-BibL) 
und  Innsbruck  (Ünivers.-Bibl.)  dasselbe  nicht  besitzen,  nach  J.  J. 
Biese's  biographischem  Entwurf  (in  G.  C.  Pfeffel,  Poetische  Yersnche 
5.  rechtmässige  Auflage,  Tübingen  Cotta  1816, 10  Bde.)  Supplement- 
band S.  26  lautet  der  volle  Titel  des  Barum:  Der  Schatz,  ein  Schäfer- 
spiel in  einem  Aufzuge,  Geliert  zugeeignet,  von  G.  C.  Pfeffel,  Frank- 
fnrt  a/M.  bei  Gai'be  1761,  8°.  H.  Döring  in  Ersch  u.  Gruber,  Allg. 
Encykl.  3.  Sect.  20.  Th.  S.  291^  berichtet,  dass  Pfeffel  den  Ein- 
Siedler  und  den  Schatz  für  die  Ackermann'sche  Schauspieler^ 
gesellschaft  in  Strassburg  gedichtet;  da  das  letztere  Stück  anonym 
erschienen  (vgl.  die  Bücherlexica  von  Ersch,  Eajser  und  Heinsius), 
so  wäre  vielleicht  den  Spuren  jener  Gesellsch^t  nachgehend  und 
unter  dem  Schlagworte  ^Schatz'  die  Suche  nochmals  anzustellen. 
Cosack's  Angabe  S.  99,  der  Schatz  sei  1771  erschienen,  ist  eben 
so  unrichtig,  als  die  Behauptung,  er  sei  in  Pfeffel's  theatralischen 
Belustigungen,  Frankf.  u.  Leipzig.  5  Bde.  1765 — 1774  enthalten; 
vgl.  das  Verzeichnis  derselben  bei  Ersch  u.  Gruber  a.  a.  0.  und  bei 
Goedeke  1,  644.  Die  Vermuthung  von  ST.  90,  25,  dass  das 
Schäferspiel  eine  dramatische  Bearbeitung  von'Pfeffels  Gedicht  der 
Schatz  (Poet.  Vers.  3,  36)  sei,  entzieht  sich  der  Beui-theilung; 
jedenfalls  wäre  das  sechsstrophige  Gedicht  von  der  Wunderhöhle  in 
Leon,  die  von  einem  Drachen  gehütet  wird,  den  ^ein  Junker  Theogan 
aus  Bhätiens  Gebirgen'  mit  unsäglicher  Anstrengung  besiegt,  um 
schliesslich  durch  den  vermeintlichen  Schatz  enttäuscht  zu  werdien^, 
eine  nachträgliche  Bearbeitung ,  denn  das  Inhaltsverzeichnis  weist 
das  Gedicht  ^Der  Schatz'  dem  Jahre  1786  zu. 

Der  Anfang  und  das  Ende  des  36.  Stückes  haben  bis  jettt 
jedes  Erklärungsversuches  gespottet ;  ^der  lächerliche  Triumph  einer 
Serva  Padrona^  ist  h-eilich  bald  gedeutet;  es  ist  dies  wie  ST. 
214,  1  richtig  bemerken,  ^dor  Titel  einer  ganzen  Beihe  von  Lusi- 
und  Zwischenspielen,  die  fast  sämmtlich  in  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  entstanden  und  die  Geschichte  eines 
Dienstmädchens  darstellen,  dem  es  durch  allerlei  Bänke  geling,  mcii 
zur  Hausfrau  und  Gemahlin  ihres  Herrn  emporzuschwingen'«  Wenn 
dann  ST.  weiter  G.  B.  Fagiuoli  (1729)  als  Urheber  dieses  Cha- 
rakters, J.  A.  Neil!  dagegen  als  dessen  Nachfolger  bezeichnen, 
so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  letzterer  in  der  Ausgabe 
seiner  Commedie,  Milano  1762,  Bd.  I  in  einem  Widmungsbriefe  vor 


*)  Es  berührt  geradezu  komisch,  wenn  ST.  im  Vorwort  S.  9  mit- 
theilen, dass  sie  'bei  20  Bibliotheken,  und  zwar  den  bedeutendsten 
Deutschlands  und  Oesterroichs  angefragt  haben'  und  in  der  non 
folgenden  Aufzählung  auch  nicht  eine  Österreichische  Stadt  erscheint 

^)  *Er  fand  an  schönem  barem  Geld  just  seine  Reisekosten  und 
überdies  in  einem  Schrein  ein  kleines  Fass  mit  Branntewein  die  Wunden 
zu  verbinden.' 


aan  ai«i6s  smeites  vinaiQ 

n  Äes8«i  Werken  die  Sen^  Padrona   übrigens  gnr 

,ten  ist ,  einer  Art  von  literarischem  Diebstahl  bezichtig. 

des  J.  A,  Neil!  aber  ist  selbst  eine  Umarbeitung  und 

d**v  rircurnnglich  eiüfaclien  Zwischenspieles.  Das  letztere 

ilor  11  hen,  fast  stereotypen  Form  nur  zwei  redende 

den  iit'rni  L  berto  (Hubertus)  und  die  Magd  Serpina,  zu 

stumme  Person,  der  schnrkiFsche  Diener  Vespone,  tritt. 

Gestalt  bat  Cosack  214  li  in   einer  'in  Dauzig 

ohne  Jahreszahl)   heraus^reK  i    gewaltig   hölzei^nen 

img*  nebst  italienischem  Terte  'die  als  Magd  gewordene 

Qtzt,  und  das  £xemp1ar  ^ans  der  Casseler  Lande^ldbliothek 

lä  Serva  Padrona  oder  die  als  Magd  gewordene  Frau  la 

"       'i  0  mit  gegenüberstehender  deutscher  üebersetzung/ 

I,  scheint  dasselbe  oder  doch  ein  sehr  Ähnliches 

.au  *4?iii^  Gleichen  Personenstand  und  gleiche n  Ganjör  der 

inifletL  dann  zwei  im  italienischen  Texte  bis  auf  einzelne 

glaichlautende,  io  der  gegenflberstehenden  deutschen  Ueber* 

aber  wesentlich  verschiedene  Exemplare  desselbeu  Stückes 

he  die  Wiener  Hofbibliothek  besitzt:  1.  *La  Serva  Padrona. 

Die  Frau,  vorgestellt  auf  dem  k.  k.  priv.  Teatro,  In  Wien 

bi»i  Gehlen);'  italienisch  und  deutsch,  ohne  Verfasser, 

iKcheni<pielen  wie  das  Casseler  Exemplar.  2.  'La  Serva 

ie  herrschende  M^d.  Ein  musikalisches  Zwischenspiel^ 

Seiner  königlichen  Majestät  in  Preus^en  allergnädigsten 

den  (!)  Schauplatz  zu  Potsdam  soll  aufgeführt  werden« 

D  bei  C,  F.  Voss  1748 ;'  bei  den  ersten  zwei  Personen,  Serpina 

nberta^,   sind  die  Darsteller,  Eosa  Hincinetti  und  Domenico 

btide  Vtts  Jiologna*,  boigedruckt.  Geben  schon  die  von  C, 

Id   mir  atigeführten  vier  oder   drei  verschiedenen  deutschen 

d«6  italienischen  Textes  Zeugnis  von  der  Beliebtheit  des 

%  so  bezeugt  dies  dann  auch  3.  eine  Bearbeitung  des* 

roh  F.  J*  }\n^  '^''^nardon),  dem  bekannten  Wiener  Hans« 

inrieuer  Hot  ):  *Lu  serva  padrona,  Die  Dienerin  eine 

die  vier  luigiic  iclien  Heurathen,  ein  neues  Lustspiel  mit 

n  zweyen  Abtheilungen   in  Versen.  Arietten,  Duetten, 

Chorus,    aus  einem  italienischen  Intermezzo  gezogen, 

ednickt  bei  Trattnern  1770/  Die  Zahl  der  'agierenden  Per- 

iat  von  drei  auf  neun  erhöht;  beibehalten  sind  Uberto  und 

ifcpin  aber  ist  dem  Vespone  der  Italiener  gleich.  Hinter  dem^ 

lent'  uoterieichnet  sich  der  Verfasser  *J,  v.  K.  Bernardon/ 

yi  es:  'la  sena  padrona  ist,  wie  bekannt,  ein  sehr  altes 

iito«  Intennitzo  und  war  fast  eines  von  denen  erst^ren,  mit 

4ii  UaUauer  den  Versuch  machten,  ihren  Opern  serten  mit 

ifltifm  XU  Hilfe  zu  kommen. . .  .Dieses  Zwischenspiel  wurde 

lieh  nor  tob  iwei  Personen  vorgestellt,  nach  und  nach  aber 

«  auf  droi  and  vier  Personeo,  und  endlich  wurde  ein  Ganzes 


m    Schriften  über  Lesting^s  Hamb.  Dramaturgie,  ang.  t.  F.  Kummer, 

daraus Die  Musik  von  der  Serra  Padrona  wurde  von  weiland 

dem  berühmten  neapolitanischen  Kapellmeister  Parcolesi  [Pergolase 
1731,  Cosack  214]  componiert  und  wird  wegen  ihrer  Vollkommenheit 
noch  auf  diese  Stunde  hoch  geschätzt.  Die  Herren  Franzosen  (welche 
sonst  nicht  gewohnt  waren  von  anderen  Nationen  etwas  zu  lernen) 
haben  diese  Musik  ebenfalls  so  schön  gefunden,  dass  sie  das  W&llisebe 
in  ihre  Muttersprache  und  folglich  auch  zum  Gebrauch  dieser  Moaik 
übersetzten.  [La  Servante  Maltresse,  Singspiel  von  Beaurans,  1754, 
Cosack  a.  a.  C]  Wer  wird  mich  tadeln,  wenn  auch  ich  auf  den  Qe* 
danken  komme,  dieses  Intermezzo  in  meine  Muttersprache  zu  bringe&t 
Ich  that  es  und  vor  zwey  Jahren  (beynahe  wird  es  auch  so  lang  sein, 
dass  ich  nicht  mehr  die  Schaubühne  betrat)  wurde  es  in  Mayni  bei 
der  höchsten  Gegenwart  seiner  churfürstlichen  Gnaden  zum  erstenmal 
mit  grossem  Beifall  aufgeführt^.  Nun  gibt  Bemardon  den  Inhalt  des 
Originales,  welches  genau  mit  den  vier  oder  drei  o.  angef.  Drucken 
stimmt;  daran  reiht  Bernardon  das  Verzeichnis  der  von  ihm  znge» 
setzten  Personen  und  schliesst:  'Ich  unterwerfe  mich  denen  Yer* 
nünftigen  und  erwarte  eine  gerechte  Critique ;  schmeichle  mir  aber 
dabey,  dass  ich  aus  einem  italienischen  Intermezzo  genug  gemaeht 
habe.'  Dieses  in  den  Vierziger  und  Fünfziger  Jahren  aus  Italien  naek 
Deutschland  (Wien  1746.  Potsdam  1748.  Danzig  ohne  Jahr)  ud 
Frankreich  (Beaurans  1754)  verbreitete  Intermezzo  hatte  Lessing 
im  Sinne,  als  er  der  Favart*schen  Boxelane  nachrühmte,  durch  eine 
glückliche  Wendung  sei  sie  dem  'lächerlichen  Triumphe  einer  Sem 
Padrona^  entgangen ;  die  ^hässliche  verschmitzte  Serbinette^,  die  er 
gleich  darauf  anführt,  Hesse  eine  französische  Version  vermutbea; 
völlig  rathlos  aber  stehen  die  Interpreten  vor  dem  'kläglichen  Pin« 
pinello',  der  dem  Uberto  der  bis  jetzt  bekannten  Intermezzi  eat« 
spricht.  Wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  beim  GiüeieB 
aus  dem  Kopfe  —  auch  am  Schlüsse  des  36.  Stückes  erinnert  Losdig 
beiläufig  an  einen  nicht  näher  zu  deutenden  ^sinnreichen  BinfkU  des 
weisen  Polichinell'  —  dem  grossen  Kritiker,  in  dessen  GMftchtnisM 
sich  die  Gestalten  aller  möglichen  dramatischen  Spiele  aller  Zeiten 
und  Nationen  drängten,  der  Titel  des  einen  und  eine  komische  Figur 
eines  anderen  Stückes  zusammenflössen ,  so  bleibt  die  Version  der 
Serva  Padrona  mit  Pimpinello  und  Serbinette  noch  zu  suchen.  So 
viel  darf  aus  dem  Citate  geschlossen  werden ,  dass  Lessing  das  ur- 
sprüngliche einfache  Intermezzo ,  nicht  eine  Bearbeitung  nach  Art 
der  Nelli'schen  oder  Bernardon'schen  im  Sinne  hatte. 

Die  Ausstattung  beider  Bücher  ist  sehr  schön,  namentUcb 
verdient  dies  von  dem  ST/schen  hervorgehoben  zu  werden.  Der  Dni<d[ 
ist  correct;  nur  folgende  meist  unerhebliche  Satzfehler  sind  dem  Bef. 
aufgefallen:  G.  198,  7  v.  o.  1.  ähnle  st.  ahne.  198,  14  v.o.). 
Trachis  st.  Trachin.  199,  11  v.  o.  1.  Sc.  5  st.  Sc.  7.  235,  5v.  u.!. 
wenn  st.  denn.  274,  12  v.  u.  1.  Polymnestor  st.  Polymestor.  S96 
sind  die  drei  dem  55.  Stücke  voraufgehenden  Anmerkungen  m 
ordnen:  [dialogieren],  [Die  heimliche  Liebe],  Stück  55  [beide  findMi 
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346,  1  V.  0.  U  Dichtkunst  mL  Dichtung.  368,  14  v,  o,  J, 
ro»  it,  BurrhujF.  369*  1  v.  u.  l  cap.  VI»  st.  cap.  IV.  400,  2 
|i.  atnniicb  tu  deanocb,  —  ST,  S.  LXX,  15  w  a.  1.  Philo- 
keil  st,  Pbilasphen.  220,  8  y.  u.  1.  rerKeihen  da^s  st.  ver- 
gas A.  12  V*  «.  1.  V.  Chr.  st  n.  Chr.  282  A,  1  v,  a.  l 
84r.  313  A,  16  v.  u.  streicho  von  sich.  349  A,  2  v.  u.  L 
tV.  st.  St,  XIV,  409  A.  11  V.  0.  I.  Richmond  st.  Richard. 
S  V-  IL  1.  dessen  st,  desüe,   501  A,  13  v,  o,  1.  J757  st. 
).  690  A,  11  t,  0.  1.  hernfonorer  st.  berufener.  595  A,  2  v, 
rritchiich»  st.  gnechiachen.  600  A,  9  v.  o.  1.  R»mler  st. 
Ut.  m2  A.  6  ?  IL  L  Bd,  XI,  1  8t.  Bd.  XI,  2. 

,  tmiifiehlt  di^  genanoten  BQcher  den  geehrten  CoUegen  auf 
lU  tmd  macht  namentlich  anf  ihre  Kignung  für  die  Gym- 
aufmerknam. 

K.  F.  Kummer. 


^ Frpifjprr  Yf>n  Dnmreicher,  TJeber  den  f^anz^^sischen 

rk  der  Erziehung.  fcJtTidie  Qbcr  Geschichte 
I  Orc>i  Tischen  ond  technischen  Bi]dfingawi»fienfi 

^*to  F'  viits.  Die  Entwicklang  dos  Erziehiiiigsworkee». 

Jfk-  lor.  Vll,  200,  K 

Urnivr  diesem  Titel  hat  Freiherr  Armand  ?on  Dum  reicher  eine 

»  ftrAftmtlicht,  welche  «ich  mit  dor  Geschichte  und  Organisaüoii 

btn  und  kB nstieri schon  Bildnngswesena  in  Frankreich 

Zeit  dee  ersten  Kaiserreiches   besch&fti^t.    Eine  zweite 

h^  Alt  p'f^isrenwärtige  Organisation  auf  diesem  Gebiete 

eil  L,  soll  nachfolgen« 

^r....    ..  chienene  Arbeit  repräsentiert  sich  trotz  ihrer 

BD  Dar^itellung  als  ein  200  8.  starkes  Bnch ,  und  hat  nicht 

dieses  Gebiet  bisher  noch  nie  in  zusammenfossender  Weise 

I  norden  ist,  sondern  auch  vom  Verfasser  in  eminent  gründ* 

p-  Weise  klargelegt  wird ,  bereits  in  der  inl&n- 

1»  <hen  Tagm^Presse   und   in   speciellen  Fach- 

ielfacben  nnd  lebhaften  Beifall  gefunden.  Mit  einer  schon 

Publicationen    bewährten  Gewandtheit   nnd  einem  aus 

BetK&tigang  hervorgegangenen  sichern  Blick  schildert 

die  Ursachen^  welche  bei  den  Franiosen  einen  National- 

|i  iefTdndeten ,  der  alle  Schichten  der  Bevölkerung  durch* 

Andet  dieaelben  keineswegs  in  der  gegenwärtigen  Organi* 

AdmintstratioQ .  sondern  führt  uns  zur  Erkenntnis,  dass 

irftimtigen  geogrsiphischen  Verhältnissen  Frankreiebe  und 

deharakter  der  Franxosen,  eine  mehr  als  aOOjAhrige  zrel- 

Arbeit  der  Rogierung,  wie  des  Volkes  xn  diesem  unver* 

dMiehenden  He»:ii1tate  geführt  haben.  Eben  diese  dritte 

wird  einer  eingehend«»»  Betrachtung  unterzogen  und 

wie  ifi  drei  aufeinander  folgenden  Epochen  entscheidende 
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Wirkungen  auf  die  materielle  Cultur  Frankreichs  geäbt  worden  sind. 
Unter  den  Yalesiern,  unter  Ludwig  XIV.  und  während  der  Bevolation. 
Das  Königthum  gab  den  Fianzosen  ihre  künstlerische  Leistongs- 
:föhigkeit,  die  Bevolution  brachte  die  wichtigsten  ünterrichtsorgani- 
sationen,  und  gleichzeitig  machte  der  Aufschwung  der  mathematisch 
naturwissenschaftlichen  Fächer  seine  Einflüsse  in  technischer  Be- 
ziehung geltend.  Daneben  führt  eine  wolberechnete  Handels-  und 
Yerkehrspolitik ,  wie  eine  tüchtige  innere  Administration  des  Landes 
zu  jenem  imposanten  Resultate. 

Wir  müssen  aber  davon  absehen  die  verschiedenen  Seiten  und 
vielfachen  Beziehungen,  welche  der  Darstellung  seltene  Beichhaltig- 
keit,  historische  Wahrheit  und  inneres  Leben  verleihen,  zu  erwähnen. 
Wir  wollen,  dem  Hauptinteresse  unseres  Loserkreises  entsprechend, 
das  Staatserziehungswesen,  als  einen  der  bedeutendsten  Factoren  sor 
Begründung  des  National wolstandes ,  so  weit  es  die  engen  Grenxen 
einer  kurzen  Besprechung  erlauben,  besonders  hervorheben.  Wir 
dürfen  dies  umsomehr,  als  der  Verfasser  selbst,  mit  Rücksicht  auf 
die  modernen  diesbezüglichen  Bestrebungen  in  andern  Ländern, 
diesem  Factor  sein  Hauptaugenmerk  zuwendet  und  aas  demselben 
bedeutsame  Winke  für  die  Gegenwart  ableitet. 

Da  sehen  wir  nun ,  dass  die  Einwirkungen  des  Staates  anf  die 
künstlerische  und  gewerbliche  Ei*ziehung  der  Nation  mindestens  bis 
in  die  Zeit  der  beginnenden  Renaissance  zurückreichen.  Nicht  als 
Ergebnis  königlicher  Laune ,  sondern  als  zielbewusstes  Wollen»  ab 
mächtiger  Drang  der  Könige  die  heimischen  Eunstleistungen  zu 
heben,  und  jene,  welche  sie  auf  den  italischen  Eriegszügen  bewandert, 
auch  in  ihrem  Vaterlande  hervorzurufen,  stellt  sich  das  Streben 
Karl  VIII.,  Ludwig  XII.  und  Franz  I.  dar.  In  dieser  Zeit  zünftiger 
Schulung  in  Kunst  und  Gewerbe  sind  es  vor  Allem  die  grossen  and 
zahlreichen  monumentalen  Bauten,  durch  welche  die  Könige  die 
künstlerische  und  gewerbliche  Erziehung  der  Nation  bewirken.  Sokhe 
Aufgaben  vereinigen  Kunst  und  Handwerk  zu  grossartigem  Gesammt- 
wirken ,  üben  und  vervollkommnen  jeden  einzelnen  Kunstzweig  and 
ziehen  ihn  auf  die  Höhe  seiner  Leistungsfähigkeit  empor.  Daneben 
sammeln  die  Könige  eifrig  die  edelsten  Kunstwerke  Italiens  and 
Flanderns  —  reiche  Bildungselemente  zur  Entwicklung  der  heimischen 
Kunst.  Schliesslich  kommt  es  unter  Franz  I.  zu  directer  Berafimg 
italienischer  Meister.  Leonardo  da  Vinci,  Andrea  del  Sarto,  Piima- 
ticcio,  Cellini  u.  A.  schaffen  fortan  auf  französischem  Boden  ihre 
mustergiltigen  Werke,  und  finden  bald  in  allen  Zweigen  der  Kanst 
eine  grosse  Zahl  lerneifriger  und  begabter  Jünger.  Mit  ungemeiner 
Anschaulichkeit  schildert  der  Verf.  das  Kunstleben  unter  Frans  L 
und  seinen  Nachfolgern,  das  gedeihliche  Zusammenwirken  jener  hoch- 
begabten Italiener  mit  einheimischen  Künstlern  zu  Fontainebleao. 
Die  gleichzeitige  grosse  Bauthätigkeit  führt  endlich  zu  einer  wich- 
tigen namentlich  für  die  Zukunft  höchst  bedeutenden  Institution,  xor 
Gründung   einer  Intendanz   der  königlichen  Bauten.  Aus 
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iltogen  entwickelt  eich  dieses  Amt  uach  uud  nach  zu  einer 
ion  dt r  schonen  K linste,  die  an  deoi  urtistiscben  lieber- 
btA  Frankreiübs  durdi  stete  Concentrieruug  der  verschiedensten 
eil  '         '  hat 

wird  :*.r  den  Valeaiern  in  Kunst  und  Handwerk  ein 

Vi  teUr  Qrimd  gelegt.  da.ss  die  Kriege  in  der  zweiten  HiLlfte  des 
li.  JftbrliDiiderta  die  Continuität  der  Entwicklung  in  Knnst  und  6e* 
varlM  aicbt  mehr  unterbrechen  können.  Wenn  dann  auch  SuUy  dem 
Uii4bmu  und  der  Viehzucht  sein  Hauptaugenmerk  zuwendet,  der  Hof 
Hifairicti  IV.  bewahrt  sein  hohes  Intoiet^se  fQr  die  Kunst.  Treflend 
bttiieluiet  ee  der  V  i  als  ein  OlDck  für  die  T  Fähigkeit 

jtr  fnunOftschen   .  n«    dass   in  ver^Bchied  on   ver* 

IthMcoa  herrscbeDdij  Idoeti  tu  sehr  energischer  uui  :r>i  Viiarer  Be- 
IMrigiuif  geJangten.  —  Unter  Richelieu  kam  aber  -uis  i^^uus^ti^eiu, 
w«icb  nichtige  Mittel  znr  Qrösse  die  Kunst  dem  Staate  an  die  Hand 
gibt,  wieder  xur  vollen  Geltung.  Nun  (ibte  die  k{\nigliche  Intendant 
JUr  Bauten  wieder  ihre  ganze  Macbt,  und  Nicolaus  Poujssin  wird  aus 
EoB  Wieb  Paris  bernfcn  um  einer  verderblichen  Geschmacksrichtung 
oitgtgieBinwirken.  Die  fiir  al!^  Z^ikunft  entscheidenden  Maasuahmen 
at  mglQndttPg  des  t'ran/.0>  •  bergewichtes  werden  im  Laufe 

vooMJftbntn  durch  Hicheli  arin  und  Colbert  getrolfeu.  Die 

Haftiagrtifenden  Folgen  damaliger  Institutionen  geniesst  noch  daa 
i  FnuLkreich ,  ihnen  vor  Allem  verdankt  es  den  ungeheuren 
gegenüber  den  anderen   Nationen.    „Von   Staatswegeu 
laHe  jene  ^'^r'    '        Totenzen  entwickelt  and  gelenkt  worden, 
«iDheitlichL  lug    die    franzubische   Gesellschaft    tni 

der  europüiächuü  ^u  befähigen  vermag.**  Das  ist  der  Funda* 
a#ata1titi  der  neuen  culturpoli tischen  Schule  Hichelieu*s.  Vereint 
nut  dem  Mercanttbyi^tem  jener  Zeit  ruft  er  eine  neue  Epoche  in  der 
Kstwickituig  der  fruuzöHischen  Knnst  nnd  Gewerbethätigkeit  hervor« 
I  wnlkssende  KrxiebungsiKditik  ist  die  nächste  Folge  dieser  Ten- 
Anftrlgi»,  lionen,  Vorschnsse^   Prämien,  Anerken- 

niiEateii  c  if  von  der  Eegiening  gepflogen  werden, 

wjt  tlBt  strenge  Leberwachung  der  Güte  der  Waaren.  Was  die 
LigiilfttiTo  in  der  wirthschaftlichen  Erziehung  der  Nation  leisteu 
I,  das  voLUdhri  Rie  in  jenen  Tagen.  Und  so  treffend  sind  die 
llichen  Codiücationen  Colberts,  dass  sie  über  ein  Jahr- 
io  Geltung  bleiben.  Troti  der  strengen  Bevormundung  ist 
doob  schon  ddbert  selbst,  der  mit  weitschauendem  Blick 
UftMgt  SdteUadigkeit  anbahnt.  Er  leitet  die  Handelsleute  zu 
ii|i>iif  nhrang  ihrer  Angelegen  heilen  durch  Gründung  des  conaeil 
IlMOUtttfe»,  aiiier  Institution,  aus  welcher  sich  später  die  Handeb- 
kamstni  tnkwicktln.  Staatj^ateliera  nnd  Staatsmanufacturen  werden 
tft  aDoii  jCDiaa  Zweigen  errichtet ,  wo  sich  eine  Lücke  zeigt  oder  ein 
Cibifftwicht  dos  Auslaudc«  fühlbar  wird.  Die  Seidenindustrie  ward 
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Leben  gerufen.  In  der  üebeneugang,  dass  die  Pflege  der  hohei 
Kunst  mit  dem  Gedeihen  der  Kunstgewerbe  im  innigsten  Zusammen' 
hange  stehe,  organisierte  Ck)lbert  die  Akademie  der  Malerei  um 
Sculptur,  machte  durch  eine  systematische  Regelung  des  Stadlian 
der  Gemälde  in  der  königl.  Kunstsammlung,  diese  zu  einer  <)ffeni 
liehen  Bildungsanstalt,  und  vollzog  ausserdem  die  grossartifi 
Gi-Ündung  einer  Akademie  de  France  in  Rom.  Schon  vor  mehr  aL 
200  Jahren  hat  Frankreich  in  der  ^Manufacture  royale  des  meaM« 
de  la  couronne^  die  erste  Kunstgewerbeschule  erhalten,  uim 
eine  künstlerische  und  administrative  Kraft  ersten  Ranges,  Lebmi 
der  bald  nachher  auch  Director  der  Kunstakademie  wurde ,  stand  ai 
ihrer  Spitze.  —  So  vereinigten  sich  alle  Fähigkeiten  im  festei 
Glauben  an  die  unbedingte  Wahrheit  und  Richtigkeit  dieses  Systen 
in  ei  n  er  Hauptrichtung.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  solches  Wirim 
der  Regierung  auch  in  der  Bevölkerung  regen  Sinn  für  derartige  Be- 
strebungen hervorrief.  So  gründete  der  Architect  J.  F.  Blondel  174( 
die  erste  Baugewerkschule;  Bachelier  eine  unentgeltliche  Zeioheii- 
schule  in  Paris,  von  welcher  die  gegenwärtige  Pariser  Kunstgewerbe* 
schule  stammt.  Bald  entstanden  auch  in  der  Provinz  Schalen  flfa 
Zeichnen  und  Sculptur ,  und  auf  eigene  Kosten  schickten  Städte  be- 
gabte Schüler  zu  weiterer  Ausbildung  nach  Rom.  Ja  von  so  tief  eil* 
greifender  Wirkung  war  Colberts  erziehende  Thätigkeit,  dass  bereiti 
1776  ohne  Schaden  für  die  Production  das  Zunftwesen  aufgehoben, 
und  die  freie  Concurrenz  eröffiiet  werden  konnte. 

Die  neuen  Ideen  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts,  des  „8itel< 
philosophique"  fährten  zur  Gründung  neuer  Institutionen  des  Oifinit- 
liehen  Unterrichtes.  Zur  Fülle  artistischer  Leistungsfähigkeit  kau 
durch  Ausbildung  der  exacten  Wissenschaften,  dieser  „hilfreichei 
Feen  unserer  materiellen  Cultur^,  der  Aufschwung  in  technischei 
Beziehung  hinzu.  Die  „Ecole  des  ponts  et  chauss^s"",  die  „Ecole  dei 
mines^,  das  „Conservatoire  des  arts  et  m^tiers^  und  später  dii 
^Ecole  des  arts  et  metiers*'  (letztere  zur  Vermittlung  der  technisches 
Ausbildung  unterer  Stufe)  werden  gegründet.  Institutionen  von  sc 
hohem  Werthe  und  weitreichenden  Folgen ,  dass  es  unmöglich  itt^ 
davon  mit  wenigen  Worten  einen  Begi'iff  zu  geben.  Mit  eingehende! 
Genauigkeit  schildert  der  Verf.  Entwicklung,  Schicksale  und  Erfolgi 
dieser  so  wie  mancher  anderer  hier  nicht  angeführten  Schulinsti- 
tutionen jener  Epoche.  ~  „So  besitzt  also  Frankreich  schon  seit  dei 
Wende  des  vorigen  und  unseres  Jahrhunderts  ein  ganzes  System  von 
pädagogischen  Einrichtungen  füi*  die  exacten  Wissenschaften  und 
deren  Anwendung.**  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die 
französische  Kunst  und  Industrie  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten 
den  Weltmarkt  beherrscht.  Nebst  manchen  anderen  Ursachen  hat 
eben  diese  mehrhundertjährige  artistische  und  industrielle  Schalung 
einen  bedeutenden  Theil  an  diesem  Erfolge. 

Gegenwärtig  aber  steht  die  Organisation  des  technischen  nnd 
künstlerischen  Bildungswesens  in  Frankreich  nicht  auf  jener  EUhe, 
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sie  rermO^e  der  Torausgegan^eiien  Epochen  inne  habeu  sollt«, 
ifii  üiD  Diobt  zu  unterschätzendes  Symptom  des  Bück^auges, 
itm  Fmok reich  sich  in  den  letzten  Jahren  ?eranlasst  sah  eiüt*r 
MiraiilrOniun^  im  ETunstgewerbe  äusserlich  Rechnong  zu  trugen. 
lii  lüssei  renzen  entstanden  ist. 

Der  -t  tnitdeni  Capitel:  «, Lehren  der  französischen 

Callttr|»oliiLk.*  ¥s  wird  ui  demselben  gezeigt,  worauf  es  hauptsfichltch 
aBkaatme  i  damit  sich  auch  die  Länder  diesseits  dos  Kheiug  eine  un- 
lUiiiigil^  Stellung  neben  Frankreich  erarbeiten.  Dass  vor  AJlem  die 
BrlminUiiii  altgemein  werden  mass,  dass  Dent8ch!and  mit  der  litera- 
riielMii  Cultur  noch  uicht  die  ganze  Cultur  besitze.  Jene  glün- 
MtmAuk  Alllagen  xur  Kuustentfaltung  aber,  welche  die  Nation  im 
1$.  Jaliriiundf^rt  b^wiepen  hat ,  müssen  von  einer  weisen  Staatskunst 
lind  jta  allseitiger  EutwickJung  geführt  werden. 
Oetterroich  hat  durch  seine  Bestrebungen  zur  Heform  dos  Ge- 
schmackes bereits  die  einzuschlagenden  Wege  gewiesen,  und  sind 
J«Bfl  T«nd<ui2en«  welche  das  Csterreichische  Museum  leiten,  dieselben, 
Wikbai  Frankroich  zum  grossen  Theile  seine  Tolkswiilhschaftlichen 
Erfolg*  f  erdnnkt. 

Wir  habtm  in  dieser  kurzen  Besprechung  kaum  die  wichtigsten 
PoDClc  4bi  iufiserst  anregenden  Arbeit  Dumreichers  berührt.  (Jnsen^ 
I  glsg,  wte  bereits  gesn^,  nur  dahin^  zu  zeigen^  welch  grosses 
dai*  Buch  oben  im  Leserkreise  unserer  Zeitschrift  wachzn* 
I  getiirtiH  ii^t,  und  welch  vielfache  Belehrung  uuf  einem  bisher 
'  alhawenig  beH<!hteten  Gebiete  daraus  zu  schöpfen  ist, 

Koch  P*^  T,  dass  ein  reiches,  und  bisher  vielfach  zer- 

al«lQu«lt<  1  geleg<mtlich  eines  längeren  Aufenthaltes  des 

in  f  rankriMüh  mit  vieler  Umsicht  beufltzt,  und  zu  weiterer 

zusammengestellt  wurde* 

So  wird  denn  Niemand  verkennen,  dass  dieses  Buch  weit  Aber 

H^lm^,  |,^        *^"  irtie**  hinaus  allen  berechtigten  Anforderungen 

Mmo  Mjl-  '^  leistet,  ja  eine  um  »o  verdienstvollere  Ar- 

>wt,  dA  in  di'ai^^ll'  ^  he  geg^>  Ite  Welt 

igt,  mit  jener  ,  fe  und  Gr  <  behau* 

wtrd .  wi»  wir  ün  soubI  gernde  Tugvafiniifeii  geg«D6ber  nur  allzn 

BD. 


fWien. 


Josef  Folnesics. 


Dritte  Abtheilung. 


Znr  Didaktik  und  Pädagogik. 

Zu  unserem  deutschen  Lesebuche. 

Ans  der  ganzen  reichen  Literatur  von  Schulbüchern,  welche  dii 
letzte  Decennium  uns  bescheert  hat,  kann  sich  kaum  ein  zweites  einei 
so  raschen  und  vollen  Erfolges  rühmen,  wie  Eggers  deutsches  Lehn-  und 
Lesebuch.  Denn  es  ist  nicht  nur  an  den  Gymnasien,  fCür  die  ea  zunächst 
berechnet  war,  zu  fast  ausschliesslicher  Herrschaft  gelangt,  sondern  hit 
auch  über  diesen  Bereich  hinaus  eine  weitgehende  Verbreitung  gefunden 
und  in  rascher  Folge  erscheint  Auflage  um  Auflage.  Diese  Thataaehen 
machen  jede  weitere  Empfehlung  des  Buches  von  Seite  der  Kritik  ttbe^ 
flüssig.  Wirklich  sind  auch ,  wenigstens  in  dieser  Zeitschrift ,  nur  dJa 
beiden  ersten  Auflagen  besprochen  worden  und  seit  dem  Jahre  1871  hit 
sich  gerade  über  die  an  den  Schulen  in  Gebrauch  stehenden  ersten  zwei 
Theile  keine  kritische  Stimme  mehr  vernehmen  lassen ;  so  dass  der  Ver- 
fasser nicht  mit  Unrecht  auf  sein  Buch  beziehen  mag,  was  man  ron  dei 
Frauen  sagt,  dass  die  besten  die  sind,  von  denen  man  am  wenigsten 
spricht.  Wenn  ich  mir  nun  nach  so  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachgenossen  wieder  einmal  auf  dies  Buch  zu  lenken  erlaube,  so  ge- 
schieht es  wahrlich  nicht  in  der  Absicht  seinen  wolverdienten  Bnf  la 
verkleinern  oder  die  Gestalt,  welche  es  den  liebevollen  Bemühungen  des 
Verfassers  und  den  verständigen  Rathschlagen  seiner  BeurtheUer  ver- 
dankt, wesentlich  zu  verändern:  sondern  eben,  weil  das  Buch  der  Haupt« 
Sache  nach  nunmehr  zu  einem  gewissen  Abschluss  gelangt  ist,  halte  ich 
es  für  an  der  Zeit  die  Besprechung  etlicher  Einzelheiten  nachzuholen, 
welche  fiüher  hinter  wichtigeren  Sorgen  zurückstehen  mussten.  Selbst- 
verständlich wird  ja  der  Werth  eines  Lesebuches  in  erster  Linie  immer 
durch  die  Auswahl  des  Lesestofies  bedingt;  darauf  war  daher  mit  gutem 
Grund  vom  Anfang  an  das  Hauptaugenmerk  des  Verfassers  und  seiner 
Recensenten  gerichtet.  Und  konnte  in  dieser  Hinsicht  Peter  schon  der 
ersten  Auflage  volles  Lob  spenden,  so  verdienen  dasselbe  in  noch  höhe- 
rem Grade  die  folgenden  Auflagen,  in  welchen  der  Verfasser  die  Mangel, 
die  jener  noch  anhafteten,  mit  redlichstem  Eifer  und  gefordert  insbe- 
sondere durch  die  mehrfach  treffenden  Bemerkungen  Schwabs  zu  tilgen 
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bt  wmr.  Ho  llsst  deni»  auch  dies*?  Seite  des  Bache«  nnt  8«lir  ver- 
e»  boch  ZQ  wQDächeu  Qbrig.  Beispielsweise  ist  nach  meiiior  Mei^ 
pqnf  ftr  die  Ballade  ^die  Mutter*  kein  Platz  in  eiuem  Bache,  das  nur 
n  sollte.  Denn  wenn  ich  die  Musik  der 
iiihmt,  gelten  laste,  ao  glaube  ich  enscfaftpft 
n  bab«!!,  w%»  mati  £U  ilircm  Lobe  sagen  kann;  was  ihr  fehlt,  wird  der 
f«ö  Elfter  beliebte  Vergleich  mit  dem  Erlk&nig  am  besten  zeij^^en.  Oe- 
wiai  wud  man  es  nur  billigen,  wenn  in  einem  Lesebuch  für  öäterrei- 
cbbch«  Scbuleti  die  beimische  Literatur  gebührende  Berücksichtigung 
(Lii44^  Aber,  wenn  man  ihrer  Werthscbätzung  nicht  mehr  schaden  al» 
wUL  sollte  in  einer  Sammlung  von  anerkannten  Meisterwerken 
dt  nar  durch  ihre  besten  Leistungen  vortreten  sein.  Auch  von 
Stifter  lÜie  ich  statt  der  atbn  bedftohtigen  Causerio  Über  den  Stephans- 
tlntnn  mit  ihrem  eine  halbe  Seite  lang  fortlaufenden,  ermüdenden;  ^sei 
oi*  Ueber  ein  f^iacheres  Stück  aufgenommen  Da^s  ferner  neben  Friedr. 
hmrp.  8tolb<Tg,  von  welchem  drei  Gedichte  g«bracht  werden,  Hölty 
giBB  Imt  Rusgeht,  vennag  ich  nicht  gut  m  heinen.  Und  so  hätte  ich 
wol  moA  €ili  ü&d  da«  andere  tu  erinnern.  Aber  hiesse  es  denn  nicht  von 
4em  T«fftäier  dw  Unmögliche  verlangen,  wenn  man  die  Forderung  an 
fikn  ilcfntt  ei  in  solchen  Dingen  jedem  Geschmack  recht  tu  machen? 
SUhi  90  nngeiheilten  Beifall  als  die  Wahl  des  L439estoffe6  fand 
anfänglich  die  Bereinigung  desselbün  mit  dem  Lehrstoffe« 
i  Egger*scheti  Lesebuch  eigenthümlich  ist  und  de«$wegea  die 
Cfiffll  H  TonügUchcm  Grade  beschäftigt  hat.  Von  Schwab  mit  Freuden 
lnHiiart»  fand  sie  an  Peter  einen,  wenn  auch  sehr  mass vollen  Gegner. 
Wie  bMte  di«  Mehriahl  der  Facfag«nos;sen  über  diese  Frage  denkt,  weise 
U  sieliti  ich  meine«thetls  stehe  nicht  an  in  dio^r  Einrichtung  einen 
Veosip  ita  Eggeriscben  Buches  zu  erblicken.  Aber  gerade  weil  ich  mit 
Ifg«  Ibb  Prlncip  einverstanden  bin  und,  was  er  %ui  Poetik  und  Litera- 
fqiiiuii»  hi<t«t,  dem  Unterricht  wirklich  tu  Grande  lege,  halte  ich  es 
f^  iMMg  dieaer  Seite  seines  Buches  etwa«  mehr  Aufmerksamkeit  £u- 
ftla  ihr  bisher  geworden  ist.  Dabei  richten  sich  meine  Be- 
AickI  la  «ehr  gegen  daa  Ansmass  als  gegen  die  Fawang  des 
nad  wieder  weniger  gegen  die  Literatur  künde  all  gegen  die 

Aa*  Jener  ael   h&er  nur  din  eclatantca  Beispiel   hervorgehoben* 

te^  t  (dpnehef  baiwt   ee:    «Uiebei   ist  Schnfteprache  und  Mundart 

vtl  fft  snlencheideiL    Nut   in  der  ersten  Zeit  einer  Literatur  achreibt 

90,   wie   tiiaa  spricht;    spater  entwickelt  der  mündliche  Verkehr  faet 

üobII  F^orsieti,   die  ven  der  Schriftfiprache  abweichen  und  Mundarten 

Wtem.    Di««  dienen  nar   den  einfachsten  Bedürfniseen  dea  gew5hnU> 

dMi  MMDi,  TfifUlen  wol  auch  roher  Ausartung.    Höher  Gebüdete  eig^ 

^m  fotSk  %hmM  die  Schriftapnche  an ,  welche  Organ  dea  bddmteii  gei- 

#I|M  Lebciie  ist  and  in  der  Kegel  die  edeJaten  Sprach  formen  bewahrt. 

bte  i»0Qiiilici  Zelt   hat  man  wol  auch  HtLndarten  tn  poetiaclien  Dar- 

tMtai^^  ftniodfl,  ^hne  die  SehrülipfielMi  dadurch  vefditogen   tu 

ite  «dir  IQ  können.^ 
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In  welche  dieser  Entwicklungsphasen  sollen  wir  beispielsw* 
der  griechischen  Literatur  die  homerischen  Gedichte  setxen?  Soll 
sie  —  als  das  älteste  uns  erhaltene  Denkmal  —  jener  ersten  Z( 
rechnen,  in  der  man  schrieb,  wie  man  sprach,  und  somit  ihre  8 
för  die  altgriechische  Schriftsprache  halten,  aus  der  später  durch  m 
fache  Abweichungen,  welche  der  mündliche  Verkehr  mit  sich  bi 
die  griechischen  Mundarten  sich  entwickelten?  Oder  sollen  wii 
doch  die  Sprache  Homers  unbezweifelt  die  ionische  Mundart  i 
diesen  ionischen  Epen  eben  so  wie  weiterhin  in  der  äoHschen  Lyx 
Sappho  und  der  dorischen  des  Alkman  Produkte  jener  späteren  Z< 
blicken,  welche  wol  auch  Mundarten  zu  poetischer  Darstellung  n 
dete,  ohne  doch  die  Schriftsprache  verdrängen  zu  können  oder  xu  w 
Man  wende  mir  nicht  ein,  dass  Egger  zunächst  ja  nur  die  Entwii 
der  deutschen  Sprache  im  Auge  gehabt  habe;  denn  das  Verh&ltiii 
sehen  Mundart  und  Schriftsprache  ist  überall  nahezu  dasselbe.  ^ 
das  deutsche  Volk  zuerst  in  der  Geschichte  begegnet,  ist  es  nach 
men  geschieden  und  die  ältesten  uns  erhaltenen  Schriftwerke 
deutlich  bestimmte  Mundarten  erkennen,  so  dass  ich  die  Fraget 
ich  eben  in  Bezug  auf  Homer  aufgeworfen,  hier  mit  gleichem 
wiederholen .  könnte.  Egger  hat  eben  die  Ursprache  eines  Yolkei,  i 
den  Mundarten  seiner  einzelnen  Stämme  vorausliegt,  von  der  ^ 
Schriftsprache  nicht  scharf  genug  unterschieden  und  dadurch  das 
sächliche  Verhältnis  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt.  Denn  nie) 
Mundarten  sind  es,  welche  die  Schriftsprache  aus  dem  mündliohei 
kehr ,  sondern  die  auf  dem  Grund  einer  einzelnen  Mundart  erwai 
Schrifteprache  ist  es,  welche  die  Mundarten  aus  dem  schriftliche 
brauch  und  auch  aus  dem  mündlichen  wenigstens  der  Gebildete 
mälich  verdrängt. 

Was  die  Poetik  anlangt,  so  verkenne  ich  die  Schwierigke 
Aufgabe,  die  sich  Egger  gestellt,  keineswegs  und  bin  auch  nicht  g 
der  Yerstiegenheit  das  Wort  zu  reden,  die  er  und  Schwab  so  sebj 
horrescieren.  Aber  ich  fürchte,  Egger  ist  da  aus  der  Gharybdia  i 
ScjUa  gerathen:  um  nur  nicht  verstiegen  zu  scheinen,  ist  er  zui 
platter  als  nöthig  geworden  und  aus  Abneigung  gegen  alle  Haarv 
reien  hat  er  es  manchmal  versäumt  auch  nur  die  wichtigsten  C 
linien  scharf  und  bestimmt  zu  ziehen.  Oder  ist  es  nicht  platt, 
Egger  der  sehr  mageren  Definition  des  Epos  als  neiner  umfangrc 
Darstellung  von  mehr  oder  minder  wichtigen  Begebenheiten"  zu  ni 
Charakteristik  nichts  weiter  hinzufügt,  als  dass  jedes  Epos  in  Gea 
Bücher  oder  Gapitel  abgetheilt  ist?  Nebenbei  bemerkt  sind  die  m« 
höfischen  Epen  der  mittelhochdeutschen  Zeit  ohne  eine  solche  AI 
lung  überliefert.  Und  wieder,  wenn  ein  Gedicht  wie  Gudruns  ] 
in  dem  Abschnitt  Sage  erscheint,  heisst  das  nicht  die  Grenzlinien 
sehen  Epik  und  Lyrik  gänzlich  verwischen?  Wenn  jedes  Dichtwerk 
aus  dem  Quell  der  Sage  schöpft,  schon  darum  geeignet  ist  die  Sag 
epische  Gattung  zu  illustrieren,  so  hätte  Egger  ebenso  gut  auch  ii 
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du  MMife  SetDt  &Q8  Hobbela  NibeloDgeti  in  gleichem  Zweck  Ter- 
tndtfl  Ii6ini4n. 

Wm  fQr  eine  Mdnang  femer  Wird  aiu  Jonge  von  all  den  UnWr- 
tf^iexieo,  wekkd  die  Poetilc  macht,  sich  bilden  und  welchan  Atiirteb  wird 
<f  0lialt«ib  tieh  diwelben  cimuprägeD ,  wenn  er  Mjthe  und  Ballade  als 
rtft  fftaebicdca«  Gattungen  der  epiicben  Poeiie  herg-exiihU  bekommt 
flilddfi:!  .  der  doch  in  den  Anmerkungen  augdrücklicb  als  Ballade 

^mAku  im  T«xi  als  Beispiel  ffir  die  M^tho  angeführt  findet? 

Jf  «iBi^  Worte  man  auf  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Gattungen 
isM«  4mU>  n^hUgfnder,  dichte  ich,  aolHen  die  Beispiele  sein. 

Am  Mharfsteii  aber  tritt  dieser  Mangel  an  Klarheit  und  Prücbion 
lato  Melf&k  berfor,  wo  er.  wie  mir  scheint,  leichter  als  anderwlrta 
MtH  «eisMto  werden  krmncn.  Dieaen  Theil  des  Egger'schen  fitiche» 
bbt  itä  immtr  fttr  den  schw&chntcn  gehalten;   mit  ihm  will  ich  mich 

im  Votg«adeti  ansföhrücher  beseb&ftig^o. 

Igffer  crklirt  «ich  gans  mit  Recht  ftlr  einen  Anhänger  der  Aeeest- 

i^i  tber  den  einsigen  Punct,  der  in  dem  gansen  Streit  am  Accent 
ui  (liintltAt  Ton  praktischer  Wichtigkeit  ist»  hat  er  leider  übersehen. 
U  aimUcii  4ia  betonten  Silben  lang,  die  unbetonten  aber  kurs  sind, 
is4  4a  §&iMt^  ohne  ilie  Ausapracbe  lu  Terserren,  jene  aach  im  Fall  der 
Qm  «U  Liagen,  diese  auch  im  Fall  der  Länge  ak  KfUrzen  geiproeli«ii 
«tfln  Idkaoen/*)  so  hat  an  im  Allgemeinen  nur  theoretiaehes  Interesse, 
llr  wdcbfls  Princip  man  sich  erklärt.  Denn  ob  ich  im  Worte  malen  die 
<nli  Ubi  kig  oiler  betont,  die  x weite  kurz  oder  unbetont  nenne^,  immer 
iir4  kk  im  Wort  so  aussprechen,  wie  ich  es  von  Kindesbeinen  an  ge* 
«IM  Hb  lid  wie  «i  Hnnderttausende  von  Dentschefi  anssprecbdo, 
iMi  db  IMrik  kmam  dorn  Namen  nach  kennen.  Und  kelD  denteebef 
ßiibtir»  gMehgilüg  ob  tr  aa(  Accent  oder  auf  QQa&titÜt  aebwdri.  wird 
i— liifB  tine  andcf«  Aasapmcbe  zumutbeu,  ausgenommen  höchsten- 
ta  a0m  Fttsa  iamblscher  Vurso.  Ounnoch  geht  es  nicht  an,  so  seblecht- 
m  f«ft  einer  Vertretong  der  antiken  Langen   dnreh   deatecbe  starke 


^  Tod  welchem  Werth  die  Beobachtnng  der  Quantitit  flkr  den 
^iQhI  de«  Ttrsee  werden  kj^nne,  daran  wird  nach  den  eeh^nen  und 
plalÜAm  Ufttena^nngen  Brücke^s  über  die  pbjviologisdieQ  Grunds 
^la  4pf  ftenhochiletitjichrn  Verskanst  Niemand  mehr  iweifeln.  Dass 
Aw  iBcb  Erücke  d^r  Qu&ntitAt  eine  weitergebende  Bedeatung  nicht  ta- 
•kmrt»  «HbeUt  druilich  aus  Aeusserungen.  wie :  „Im  Deutschen  ist  eben 
riotMil  allein  sUrk  genug,  am  den  Ehythmas  aufrecht  zu  erhalten.' 
j  odfT!  ^1>T  Grund,  daas  es  überhaupt  mdgUeh  ist  hier  kurze 
as  der  Stelle  Ton  LAngen  tu  gebrauchen,  Hegt  darin,  daas  es  bei 
km  Jamben  und  Trochäen  nicht  die  Quantitit,  nicht  die  Abwecbs* 
^|«IQ  liiifvr  und  kürt«^r  danernden  Silben  ist,  welche  den  Uhjthmus 
naamialiilt,  aondcni  d^n  in  regelmiaslgeo  InterTallen  wiederkehrende 
'Mrt  mA  WaXita  des  Ton<^-  (8.  64). 
I)  BridM  i.  a.  0.  &  5B  and  S.  68L 
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Silben  zu  reden,  wie  Egger  dies  im  §.  6  thui  Denn  eine  solche  unter- 
schiedslose Vertretung  setzt  für  die  deutschen  Accente  jene  absolute 
Gleichwerthigkeit  voraus,  welche  die  antiken  Quantitäten  haben.  Die  Län- 
gen der  antiken  Metrik  sind  alle  einander  gleich;  unsere  starken  Silben 
sind  aber  entweder  hoch-  oder  tieftonig  und  somit  nicht  gleich,  wenn 
man  wirklich  den  Accent  und  nicht  die  Quantit&t  zum  Massstabe  nimmt 
Ein  tadelloser  Yergilischer  Hexameter  beginnt: 

Te  dulcis  coniunx  (te  solo  in  litore  secum) 
aber  welches  deutsche  Ohr  wird  einen  Anfang  wie: 

Roms  Herrschaft  Aufschwung  (und  Verfall  und  Terfeinorto 
Staatskunst)  (Platen  im  Epigramm  ^Corneille")  ertragen?  Und  doch  sind 
die  Längen  des  lateinischen  Verses  in  dem  deutschen  durchgängig  durch 
zweifellos  starke  Silben  vertreten  —  oder  wenn  man  die  Silbe  «schifte 
nicht  als  tieftouig  gelten  lassen  will,  so  setze  man  fOr  Herrsdiift 
Herschsucht  ein  und  der  Vers  wird  doch  um  nichts  erträglicher.  Schot 
nach  diesem  ^inen  Beispiel  möchte  es  ein  wirklicher  Anhänger  der  Acoent- 
theorie  auch  kaum  rathsam  finden  dem  Schüler  Platens  Hexameter  so 
ohneweiters  als  Muster  hinzustellen,  wie  Egger  dies  in  der  AnmerkuDg 
zu  der  Idylle :  die  Fischer  auf  Gapri  gethan  hat.  Und  so  möchte  er  ei 
auch  schwerlich  gut  heissen,  dass  Egger  an  die  Spitze  seiner  aocentnie- 
renden  Metrik  einen  Vers  stellt,  der  den  Schüler  zwingt  dem  natilrli* 
eben  Wort-  und  Satzton  Gewalt  anzutbun: 

Aber  du  wirst  Nachwelt  usw. 

So  wenig  ich  mich  jedoch  mit  Versen  wie  die  eben  angeführten  n 
befreunden  vermag,  so  bin  ich  doch  weit  davon  entfernt  mit  einigen 
extremen  Anhängern  der  Accenttheorie  die  Verwendbarkeit  tieftoniger 
Silben  für  die  Hebung  des  Verses  gänzlich  in  Abrede  zu  stellen.  Dom 
damit  wären  erstlich  die  zahlreichen  dreisilbigen  Wortformen  wie  anf- 
brausend,  kriegslustig,  vorstralen  usw.  von  jedem  Verse  ausgeschlossni; 
und  femer  gienge,  wenn  man  zweisilbige  Formen  wie  aufbrausti  Kri^gi- 
lust,  fühllos  immer  nur  als  tSallende  Spondeen  gebrauchen  sollte,  dem 
Hexameter  eine  Menge  von  kräftigen  männlichen  Cäsuren  verloren,  wäh- 
rend doch  die  vorzüglichste  Schönheit  dieses  Verses  gerade  darin  liegt, 
dass  Wortfuss  und  Versfuss  in  immer  wechselndem  Spiele  bald  sich  fliehen 
und  bald  sich  wieder  suchen. 

Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte  zwischen  den  bdden 
Extremen  und  es  kommt  nur  darauf  an  die  Bedingungen  festzusteUeo, 
unter  denen  eine  solche  Versetzung  des  Accentes  ohne  Gefahr  für  den 
Wollaut  und  die  richtige  Auffassung  des  Verses  möglich  ist.  In  dieser 
Beziehung  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  es  etwas  der  antiken  Posi- 
tion recht  wol  Vergleichbares  auch  im  deutschen  Verse  gibt.  Wie  näm- 
lich dort  die  Quantität  gewisser  Silben  eine  verschiedene  wird,  je  nach- 
dem die  nächstfolgende  Silbe  mit  einem  Vocal  oder  mit  einem  Consonan- 
ten  anlautet,  so  erfährt  im  Deutschen  der  Ton  gewisser  Silben  und  Wörter 
mannigfache  Wandlungen  je  nach  den  wechselnden  Ton  Verhältnissen  ihrer 
Umgebung.  Denn  „der  Accent,  indem  er  auf  einer  Verstärkung  des  Ani^ 
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lllaittiif»ilr»tk«i  b«rahi,  ist  etwas  Helatives.'' *i  Zur  Erlftuteraag  mögen 
blfOk^t  iwd  Versü  Däteni»  dieo^u: 

Kmuni  hegt  irgend  umher  einfachere  Manischen  die  Erde. 

Sllkekliotie  Fischer!  wie  auch  KriegßKtftrme  verwandeln  den  Erdkreit. 
Btsd«  Verm  haben  an  der  gleichen  Stelle  eine  bochtonige  Silbe  In 
Itr  TlietB  und  eine  tieftonige  in  der  Arsis  (einfachere  Kriegssturme). 
Vilircflld  ^oefa  6tr  erste  Vers  trotz  dieser  Tonrerschiebang  zu  dt*»  wet- 
IntMdflen  Meiftmetem  sn  s&blen  ist,  die  wir  im  Deutschen  besitteo, 
tad  ancli  fon  einem  wenig  geübten  Leser  nicht  anders  als  richtig  go- 
lei«a  ««rdea  kann,  mass  man,  um  Ober  den  zweiten  ohne  wirkliche 
MtUf  liüiwcfgfukommen ,  in  der  ReciUtion  schwebender  Betonungen 
vul  fiMilnift  sein  und  die  Hilfe  geschickt  sn  benutzen  wissen,  welche 
Plaico  bitT  und  in  dem  fast  ebenso  gebauten  Verse  t 

Mtsiiiciien  vorüber.  Wenn  auch  einstürzen  die  Bargen  der  V&ier 
flirtk  il«  starke  lufcerpunetion  iin  Innern  des  VerneB  darbietet.  Woher 
flUOBl  HU»  dieser  r  ]?  Daher,  dass  im  ersten  Verse  das  ^ein** 

«cfc   <€r   stÄrkbetoii  ^her*  an  Tonstärke  obeuso  viel  einbüsst, 

ik  iM  »facti'*  durch  s«ine  Stellung  for  zwei  tonlosen  Silben  gewinnt, 
vikrtftd  im  inderen  Verse  von  diesen  beiden  Bedingungen  nur  die  letztere 


0«ttefi  entscheidend   ist   die  Positioin  fftr  die  Bestimmnog  des 
i/K  nhlreichen   Pronominnlformen,   Präpotitionen  nnd  Couiunc- 
mn'  ü'  oder  mitteltonig  nennt    Deas 

CS  abgesehen,  werden  all  diaae 
WMir  iiflOAt  oder  unbetont,  je  nachdem  sie  von  zwei  unbetonten  oder 
betonten  Silben  in  die  Mitte  genommen  werden»  Ja  selbat 
Silben  k5nn€n  durch  Position  fihig  werden  eine  Hebung 
m  lafiOt  wie  %.  B.   himmlischis  Behagen  (G5the) »    liebliche»  GeUutr' 

kmmr  to  Foaiiion  ist  aber  für  die  Vertretung  der  antiken  Lan- 
pft  4mA  iMIaDige  Silben  auch  das  noch  von  Wichtigkeit,  an  welcher 
Strik  4«  Venm  «ine  aolche  Ton  Verschiebung  stattfindet  Verh&ltaia- 
liHlf  «B  neisteti  Freiheit  gestattet  der  Anfang  des  Verses ,  grfkasere 
IKi^fi  iriwdert  die  Mitte  und  die  grdsate  dms  Ende  desaelben.  Voss 
«iMkl  rieb  im  Venftiiiuig  folgende  Betonung: 

Der  boehdonn«fiide  Zeui!   doch   gar   nichts   ehrt  er  mich  jetio! 
^rfmif  bt  m  «twEi  gewiss  nicht;  aber  man  versuche  es  einmal  im  In- 
T«rs«t  und  es  wird  unertriglich : 
[  6di»eidielnd  erwiedertc  der  hochdonnerade  Zeus  der  Gekränkten. 
allsten  aber  wirken  aUe  Freiheiten  der  Art  am  Ende  des  Verses, 
^  «ttif  wir  daher  ,, Meerbusen*  im  Reim  eines  troch&iBchen  oder  iam- 
•  V^rtes  li'idcn  m5gen,   so  wenig  wird  es   ans   am  Schluss  eines 
Mlsfi  gefallen: 

UfbUeben   Golf  hindeutet    und   gegen  Salems   Meerbusen 
'^^itiB*  wirrend  ik  fUicbe  Versetzung  dos  Tones  in  .hindeutet*  ohne 
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Anstoss  ist  Und  so  ist  unser  Ohr  auch  geg^n  die  bei  Platen  im  Peota- 
meter  so  beliebte  Betonung: 

W&hrend  des  Meeres  Abgrund  klar  wie  ein  Spiegel  enebemt 
ungleich  empfindlicher  als  gegen  die  ihr  entsprechende  in  der  Cisur  des 
Hexameters : 

Die  am  Gebirg  aufschäumt  und  dort  mit  zerüallenden  TrUmnun 
(Voss),  weil  die  im  Pentameter  .an  dieser  Stelle  eintretende  Unteii»»- 
chung  des  Bhythmus  die  Störung  im  Tonverhältnis  nicht  mehr  aQi«glei* 
eben  lässt  Noch  schlimmer  natürlich  ist  es,  wenn  die  dem  iraglidieB 
Wort  vorausgehende  Silbe  nicht  zweifellos  stark  ist,  wie  i.  B.  in  de» 
schon  erwähnten  Pentameter 

Aber  du  wirst  Nachwelt  lieben  ein  edleres  Deutsch 
oder  in  dem  folgenden: 

Bückert  und  auch  Uhlands  Muse  vor  allen  beliebt 
Denn  unwillkürlich  wird  man  eher  auf  die  Betonung  «Aber  dt  wirst  Nifib- 
weit*"  und  »Bückert  und  auch  Ühlands**  verfallen,  als  auf  die  doroh  dn 
Vers  geforderte,  sumal  uns  unsere  flexametristen  nicht  daran  gew^Ami 
haben  für  den  ersten  Yersfuss  noch  etwas  mehr  als  ein  «aber**  oder  aBft» 
ckert**  zu  fordern.') 

Nach  all  dem  dürfte  es,  um  endlich  wieder  auf  unseren  eigeat- 
lichen  Gegenstand  zurückzukommen,  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
durch  die  blosse  Prodamierung  des  Acoentes  als  Grundprincip  der  deut- 
schen Metrik  für  die  richtige  Auffassung  der  deutschen  Verse  ftberhanpt 
und  insbesondere  der  antiken  Versformen ,  die  bei  uns  Bürgerrecht  er- 
halten haben,  noch  lange  nicht  genug  gethan  und  eine  Prosodik  d.  h. 
eine  Darlegung  der  Tonverhältnisse  der  verschiedenen  Wörter  und  Wort* 
formen  keineswegs  so  überflüssig  ist,  als  Egger  und  Schwab  meinen. 
Uniäugbar  wird  ja  alles,  was  wir  uns  durch  blossen  Gebrauch  inge* 
eignet  haben,  erst  durch  die  bewusste  Anordnung  unter  feste  Getioliti- 
puncto  unser  volles  geistiges  Eigenthum,  so  dass  schon  darum  der  Unter- 
rieht  in  deutscher  Prosodik  ebenso  berechtigt  ist  wie  der  in  deataehar 
Grammatik.  Ueberdies  aber  sind  die  Acoentverhältnisse  weder  an  und 
für  sich  so  gar  einfach ,  noch  auch  in  den  Versen  selbst  onserer  ftm^ 
gewandtesten  Dichter  jemals  in  solcher  Strenge  und  Beinheit  zur  Ani* 
prägung  gekommen,  dass  man  den  Schüler  nur  anweisen  dürfte:  ,8eai* 
diere  so,  wie  du  sprichst.* 


')  Platen  allerdings  vermeidet  es  seine  Hexameter  mit  so  schwäch- 
lichen Trochäen  zu  beginnen,  deren  Thesis  durch  tonloses  „e*  gebildet 
wird.  Von  zweisilbigen  Wörtern  finden  sich  in  solcher  Verwendung  btt 
ihm ,  je  einmal :  |,aber,  jubelt,  manchem,  leuchtend,  silbern,  lange,  keine% 
sämmtlich  in  Dichtungen  aus  den  Jahren  1812—1818.  Häufiger  sind 
Bildungen  wie:  „nicht  genug,  bald  erfüllten,  sieh  es  bricht,  auch  den  Busen"^ 
usw.  Ich  habe  im  Ganzen  17  Fälle  gezählt,  gleichfalls  nur  in  den  Dich-» 
tungen  von  1812—1818.  Dazu  kommt  noch  ein  Beispiel  aus  «die  Ai'* 
tiken"  (1820).  Aber  in  den  Idyllen  und  Eklogen,  in  der  Zueignung  Kn 
den  Festgesängen  und  in  den  Epigrammen  findet  sich  nichts  dergleicbei»» 


^_  —  aflbt 
Bvteff 
^FiB«viciiii 
P  dreiH« 
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Ittrcbto  nicht,  dass  diese  von  mir  gewünscht«  Prosodik  den 
BucheB  bedentend  rergfrösgern  werde.  Denn  nach  meiner 
irHrde  si«  kanm  viel  Aber  2wei  Seiten  in  Anspruch  nehmen  and 
sich  anderwärts  leicht  hereinbringen.  So  würde  durch  den 
der  Anmerkung  »deutscher  Vers*'  das  Buch  nichts  verlieren  und 
äarch  Weglassnng  der  sämmtUchen  in  zahlreichen  Anmerkungen  zer- 
ttregten  Kotixen  über  den  metrischen  Ban  der  einzelnen  Gedichte  nur 
^tfwkmttL  Dffnn  in  ihrer  jetzigen  Fassung  möchte  ich  diese  Notizen 
'^  a4feii  gestanden  •  dem  Schüler  selbst  nicht  als  Hnster  empfehlen, 
•r  dftnrtige  Erklärungen  einzurichten  habe.  80  belsst  ee  in  der  An- 
iB«Miciiiig  zn  Barbarossa:  nDer  Vers  ist  ein  halber  Nibelungen vers  mit 
drei  Hebungen.*  Welche  der  beiden,  wie  man  weiäs,  nicht  ganz  gleichen 
des  NibelungenTcrses  ist  damit  geraeint?  Die  erste?  Das  pasat 
«<sl  auf  den  ersten,  nicht  aber  auf  den  zweiten  Vers;  und  bei  der  zweiten 
wMer  Ut  es  umgekehrt.  Es  müsste  vielmehr  heissen:  je  zwei  auf  ein- 
folgende Verse  la^en  sich  zu  einem  Nibelungenreis  lusammen- 
.  Zum  Zauberlehrling  bemerkt  Egger:  ^Der  Rhythmus  ist  troch&iach, 
il^  die  Liage  der  Verse  und  Strophen  ist  Terschieden,''  Die  L&nge  der 
Ist  aUerdings  yerschieden,  die  Strophen  aber  sind  ToUständig 
.  »Die  sterbenden  Helden"  nennt  Kgger  eine  Balkde  in  dialogi- 
Foim»  mit  Versen,  die  paarweise  reimen.  Aber  zwischen  paarweise 
,  Versen  und  sechszeiligen  Strophen,  deren  einzelne  Verse  paar- 
mmcn.  besteht  doch  wol  ein  Unterschied.  Von  der  Romanze;  „In 
Sacbi*  heisst  es:  «Dieses  Gedieht  hat  anapAstisehen  Rhythmus,  die 
ist  eigenthümlich  gebaut«*  Brauchen  denn  unsere  Seh&le; 
noeh  einer  solchen  Anleitung,  um  unbequeme  Fragen  disa  Lebiers 
mundgerechten  Phrase  abzutrumpfen?  und  in  der  Anniiflnuig 
«Dflii  Roland*  lesen  wir  sogar:  „Die  Strophe  von  Klein  Roland  be* 
ans  drei  Hebungen,  deren  Rhythmus  dem  des  KibelungenTerMt 
licli  ist« 

die  allerdings  die  5^  Auflage  eine« 
sollten,  Hessen  sich  ja  leicht  Ter» 
würde  ich  derartige  Anmerkungen 
halten,   weil   sie  den  Schüler  det 
I  Nachdenkens  über  Dinge  entheben,  die  innerhalb  seines  Fassung»* 
gfil<^n  sind  und    nur  durch   frühzeitige   selbsttliitige  Be- 
^Mlkilf  (hm  »0,  wie  sie  sollen,  zu  eigen  werden  können. 

Wichtiger  könnte  ein  anderes  Bedenken  erscheinen,  ob  nämlich 
M  4sr  gcrtngeo  Stundensahl ,  welche  dem  deutschen  Unterrichte  in  der 
((idatft  luiaenr  Ojmiifttien  gegönnt  ist,  flir  eine  ausfUhrlicbe  Bebandlnng 
der  ll«tiil  die  nOthige  Zeit  bleibt  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  nach 
Qryiiiiiaüons4?ntwurf  die  Metrik  schon  in  der  Quarta  Torgenomnaen 


l>och  aelche  Flüchtigkeiten  «) , 

Bcliea  nicht  mehr  rerunzieren 

aber  auch  in  diesem  Falle 

fHx  b^lildtich  als  für  nützlich 


■)  B^d  dieaer  Gelegenheit  will  ich  auch  einen  Druckfehler  corrigieren, 
II^KhfjiUa  aelioin  zum  festen  Bestand  des  Lesebuches  zu  gehüren  scheint, 
I  iir  S&.  StioplM  des  Obcron  Z.  4  niuss  es  statt  Babn  Lehne  heissen* 
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werden  soll,  so  dass  der  Unterricht  in  der  Quinta  im  Wesentlichen  blos 
Wiederholung  und  Ergänzung  des  bereits  Mher  Gelernten  ist. 

Aber  nicht  nur  dieser  grundlegende  Theil  der  Metrik,  sondern  aueh 
noch  die  übrigen  scheinen  mir  einer  sorgfaltigen  Umarbeitung  zu  bedfirfen; 
denn  auch  in  ihnen  gibt  es  sachlich  und  sprachlich  manches  lu  rer- 
bessem.  So  ist  die  Definition  der  Cäsur  und  Diärese  in  §.  7  nicht  eben 
glücklich  stilisiert :  ,,  Wenn  eine  bedeutende  Wortreihe  (Satz  oder  Satitheil) 
innerhalb  eines  Yersfusses  endet,  bildet  sie  eine  Cäsur  (Einschnitt); 
schliesst  sie  aber  einen  Versfuss  und  zugleich  einen  rhythmischen  Ab- 
schnitt des  Verses,  so  nennt  man  es  Diärese  (Abschnitt).**  Wenn  es  in 
demselben  Paragraph  heisst:  „Alle  Verse  unterscheiden  sich  von  einander 
zunächst  durch  den  Rhythmus^  der  durch  die  Beschaffenheit  der 
VersfQsse  oder  der  Hebungen  und  Senkungen  bedingt  isf,  so  begreife 
ich  wol,  warum  der  Verfasser  die  letzten  Worte  hinzugesetzt  hat,  —  er 
zielt  damit  auf  unsere  einheimischen  Verse  ■—  und  ich  glaube  auch  in 
errathen ,  dass  er  damit  sagen  will,  der  Rhythmus  werde  ein  anderer,  je 
nachdem  auf  eine  Hebung  je  eine  oder  je  zwei  oder  in  willkürlichem 
Wechsel  bald  eine,  bald  zwei  Senkungen  folgen.  Aber  nennt  man  das 
Beschaffenheit  der  Hebungen  und  Senkungen? 

Wichtiger  ist  ein  sachlicher  Irrthum,  der  im  nächsten  Paragraph 
begegnet.  Es  heisst  da  vom  alten  Nibelungenvers:  „Die  Senkung  kann 
ein-  oder  zweisilbig  sein,  sie  kann  auch  ganz  fehlen. **  Bekanntlich  ist 
die  Einsilbigkeit  der  Senkung  eines  der  ersten  und  unbestrittensten 
Gesetze  unserer  altdeutschen  Verskunst  und  als  solches  auch  im  Nibe- 
lungenlied durchgängig  beobachtet.  Fehlen  darf  die  Senkung  wol,  aber 
nur  der  Auftakt  darf  zweisilbig  sein ').  In  demselben  Paragraph  ist  auch 
das  von  Anastasius  Grün  entnommene  Beispiel  vom  Uebel.  Denn  ganz 
abgesehen  von  dem  misstönenden  Reim  ^weites** :  „aufschreit  es,**  der  mich 
wenigstens  vielmehr  einen  schrillen  Schrei  des  Schreckens  als  die  mächtige 
Brandung  des  Meeres  vernehmen  lässt,  vermag  es  weder  den  alten  noch 
den  neuen  Nibelungenvers  zu  illustrieren;  jenen  nicht  wegen  der  zwei« 
und  sogar  dreisilbigen  Senkungen  und  des  klingenden  Reimes  in  der  ersten 
und  zweiten  Zeile;  diesen  nicht  wegen  der  vier  Hebungen  im  letzten 
Halbvers.  So  lange  aber  der  Schüler  sich  noch  um  den  regelmässigen 
Typus  eines  Verses  bemühen  muss,  sollte  man  ilin  nicht  mit  Abweichungen 
behelligen,  welche  sich  einzelne  Dichter  gestatten. 

Im  §.  9  heisst  es :  „Der  Pentameter  ist  dem  Hexameter  verwandt, 

besteht  aus  f  ü  n  f  Versfussen ;  zum  fünften  Fuss  rechnet  man  zwei 

einzelne  Hebungen,  wovon  die  eine  nach  dem  zweiten,  die  andere  nach 
dem  vierten  Fuss  zu  stehen  kommt.  Damit  folgt  Egger  einer  längst  auf- 
gegebenen rein  äusserlichen  Auffassung  dieses  Verses,  die  höchstens  dain 
gut  ist  seinen  Namen  zu  erklären.  Heute  zweifelt  ja  Niemand  mehr 
daran,  dass  der  Pentameter  aus  sechs  Takten  besteht. 


')  Darnach  sind  auch  einige  Anmerkungen,  z.  B.  die  zum  Erlkönig 
und  die  mit  der  obigen  fast  gleichlautende  Stelle  im  §.  18  der  Literatur- 
kunde zu  verbessern. 
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la  ^iiBMlben  P.^ragTApb  sind  die  beiden  Beispiele  für  den  Bl&nlt- 
n  ich   gewablt.    Beide    bringen    nämlich    gcreiratr 

:  itiif  in  seiner  Verwendung  für  die  Tm^^die  den 
StteiLfik  409  B4im#i  entbebrt,  aoBgeDommon  höchstens  die  Act-  mid 
goBWiiiclilftm  und  einzebe  besonders  gehobene  oder  auch  lyrische  ParüiiL 
Gncr  lolQimi  lyrischen  Partie  aus  Schillert  Jungfrau  von  Orleans  ist  das 
^M  Beiapfel  entnümnien:  es  bildet  eine  richtige  Octavei  Das  andere 
Beiipleil  (i^ue  Gi'itbe'ü  Faost)  leidet  noch  an  einem  s weiten  Oebreohoo: 
m  «MiMlt  nämlich  neben  nur  vier  f&nff&ssigen  sechs  vicrfüssige  Jamben. 
Nvo  isi  allerdings  richiig,  was  Egger  fiagt:  i,Un?oUstandig6  Blankrerse 
v«ii  lier  Jamben  begegnen  neben  vollständigen."  Wie  wenig  sieb  aber 
damt  die  Wahl  dieses  Beispiels  rechtfertigen  lasst,  mögen  folgende  Zahlen 
MifM.  Unter  den  beüiufig  19400  Versen,  welche  —  mit  Äbsug  der 
SltUen  —  Schiltefs  Piccolomini,  Wallensteins  Tod,  Maria  ätnart, 
voB  Orleans,  Braut  von  Meesina  und  Wilhelm  Teil  enthalten, 
•iod  wir  161  rierCfiasige  Jamben.  Von  diesen  161  sind  100  durch  Thcilung 
du  Ytfvei  swiachen  twei  Personen  oder  durch  Personenwechsel  nach 
dea  Verses  entschuldigt  und  auch  von  dem  noch  Übrigea  Beat 
Theil  durch  Aposiopeae  oder  stärkere  Pause.  Da^lsichen  sind 
fin  icn  97  noch  künercn,  d.  i.  drei*,  twei'  und  einfQaogen  Jamben  81 
tedi  Itoonawecbsel,  die  wt<uigen  noch  ttbrigen  fast  ausnahmslos  durch 
Pianae  gerechtfertigt.  SeehsfOssige  Jamben  hingegen  mischt 
nicht  nur  weit  öfter  unter  die  Fegeliechten  BUnkverse  —  in  den 
Tragddien  385  mal  *)  —  tondern  auch  ohne  sich  irgend  merk- 
Heb»  Ssetninkungcn  aufinorlegen.  Uebrigens  ist  ein  statiger  Fortschritt 
Strenge  in  der  Behandlung  des  Blankversea  bei  8chiUer  nn- 
ao  dasB  den  Piccolomini,  welche  unter  26Ö8  Versen  86  leoha- 
96  fierffisaige  und  16  noch  kürzere  Jamben  enthalten ,  der  Teil 
■II  sar  dl  aeehaftLssigen ,  8  vierfüssigen  und  7  noch  kürzeren  auf  3389 
Ttfit  ftgififthtfrsteht.  Wie  streng  vollends  Q6the  diesen  Vers  behandelt. 
km  vmm  aoa  Iphigenie,  Tasso  und  der  nat&rUcheo  Tochter  lernen.  Im 
cnliB  Theil  des  Faust  aber,  dem  Eggor  sein  Beispiel  entlehnt,  ist  nur 
I|hIh  fJOTign  Seeiie  in  Quinaren  geschrieben,  nämlich  Fanat*s  Monolog: 
^pMalMr  Oriat*' 

^f  Kadidiai  BgS<^  *o  die  einzelnen  Versformen  abgethan,  handelt  er 
^Khi  §.  10  fwn  Beim.  Bicbtiger  wäre  wol  die  nmgekehrte  Anordnung  ge* 
•Man,  da  der  Eetm«  wie  er  gewissen  Verbformen  z.  B.  dem  Heiameler 
Ithlt,  so  mit  andern,  wia  mit  dem  Nibelungen vers  oder  den 
rtfiÜniiemg  sich  verbindet.  Definiert  wird  der  Reim  als  der 
QlriiilUanit  der  Consonaoten  und  Voeale^  und  darauf  werden  ali  aedai 
die  Alliteration,  die  Aseooaits  und  der  Vollreim  anfgeiiJilt  SovH 
die  AiUleratton  Qlelcbklaig   der  Consonanten    und  Voealt 


»)  Mbelftnli&dlkh  sind  dabei  die  Trimeter  in  Jongfnui  von 
11«  6,  7,  8  md  in  der  vorletzten  Scene  der  Bimnt  von  MeMna 
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und  desgleicheD  die  Assonanz ,  was  nicht  nnr  den  Thaisachen,  sonden 
auch  den  richtigen  Definitionen  widerspricht,  die  Egger  selbfit  dann  toi 
beiden  gibt.  Eine  Ungenanigkeit  ist  es,  wenn  es  heisst:  „Wie  die  Allitd 
ration  kommt  auch  die  Assonanz  öfters  im  Innern  des  Verses  tot,  bildiil 
jedoch  in  der  Regel  den  Schlnss.**  Erstens  kommt  die  AlliteratiiHi  nieii] 
nur  öfters,  sondern  regehn&ssig  im  Innern  des  Verses  ror.  Zweitens  er< 
scheint  wieder  die  Assonanz  als  rhythmisches  Mittel  nur  am  Sohlnss  im^ 
höchstens  als  Klangfignr  im  Innern  des  Verses.  Beim  Vollreim  wdlia 
die  Eonstaasdrttcke  f&r  die  irichtigsten  Reimstellnngen,  wie  berühiend 
gekreuzt,  umarmend,  nicht  fehlen,  weil  ohne  sie  der  Schüler  die  mt 
schiedenen  Strophen  nicht  leicht  kurz  und  präcis  zu  charakterisierai 
vermag. 

Bei  der  Definition  der  Strophe  im  §.  11  hätte  der  Einheit  des  Ge< 
dankens  gedacht  werden  sollen,  welche  in  unseren  deutschen  DiditongtSB 
fast  immer  beobachtet  und  seit  der  Trennung  der  Dichtung  nnd  Mwil 
oft  das  einzige  Mittel  ist,  uns  die  strophische  Gliederung  eines  Oedichtn 
fühlbar  zu  machen.  So  bemerkt  Egger  selbst  ganz  mit  Recht  in  der  An- 
merkung zur  Ballade:  ^Der  Fischer**,  dass  die  beiden  Theile  der  aehl- 
zeiligen  Strophe  durch  den  Sinn  yerbunden  seien;  denn  nach  Rhjthmiii 
und  Reim  könnte  man  das  Gedicht  eben  so  gut  in  acht  yierzeilige  Stropiieii 
zerlegen.  Wenn  unter  den  verschiedenen  Arten  von  Strophen  saerst  dia 
Reimpaare  angeführt  werden,  so  wäre  dagegen  an  und  für  sich  niditi 
emzuwenden.  Nur  dass  Egger  dazu  auch  die  Reimpaare  der  ersählmden 
und  Spruchdichtung  zählt,  ist  nicht  zu  billigen.  Die  richtige  Auffianong 
dieser  Reimpaare  finden  wir  bei  Egger  selbst  in  der  Anmerkung  lo 
Jobanna  Sebus  und  im  §.  17  der  Literaturkunde.  Besser  wäre  ee  dann 
gewesen  f&r  zweizeilige  Strophen  von  dem  Namen  Reimpaare  gfinilidi 
abzusehen,  weil  derselbe  nun  einmal  terminus  technicus  gerade  für  die 
nicht  strophisch  gebauten  Verse  der  erzählenden  Dichtung  älterer  und 
zum  Theil  auch  neuerer  Zeit  geworden  ist  Bei  der  Terzine  sollte  es 
statt  «drei  iambischen  Versen''  genauer  „drei  fünfiüssigen  iambisehai 
Versen"  heissen. 

Von  antiken  Strophen  behandelt  Egger  in  der  Metrik  selbst  nur 
die  sapphische.  Es  ist  dies  eine  Inconsequenz.  Entweder  waren  anaser 
derselben  zum  mindesten  noch  die  alkäische  und  die  asklepiadeischen 
Strophen  aufzunehmen,  oder  es  war,  wie  die  Erklärung  der  übrigen,  so 
auch  die  der  sapphischen  in  die  Anmerkungen  zu  verweisen.  Ich  bitte 
mich  für  das  Letztere  entschieden,  weil  nach  meiner  Erfahrung  sich  dieao 
Strophenformen  dem  Schüler  zumeist  erst  bei  der  Leetüre  des  Boras  oder 
frühestens  bei  der  eingehenderen  Behandlung  der  Klopstockisohen  Odeo 
fest  einprägen.  Falsch  ist  es  aber,  wenn  Egger  von  den  drei  ersten  Verseo 
der  sapphischen  Strophen  sagt,  sie  bestünden  aus  vier  Füssen,  da  doeh 
bekanntlich  der  kleinere  sapphische  Vers  fünf  Füsse  bat. 

Doch  hiemit  genug  des  Tadels  und  Widerspruchs.  Ohnehin  wird 
dessen  manchem  meiner  Leser  bereits  mehr  scheinen,  als  sich  mit  dem 
an&ngs  so  laut  ausgesprochenen  Lobe  des  Egg^r'schen  Buches  vertragen 
will.  Dem  gegenüber  bitte  ich  zu  bedenken,  dass  dieser  Tadel  und  Wider* 
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sprach  nur  eine  ganz  kleine  von  manchem  Lehrer  gar  nicht  benützte 
Partie  betrifft,  welche  darum  weit  schlechter  sein  könnte,  als  sie  ist, 
ohne  dass  das  Buch  aufhörte  ein  gutes  zu  sein.  Vielleicht  auch  wird  es 
manchem  scheinen,  dass  solche  Kleinigkeiten  so  viele  Worte  nicht  yer- 
dienen.  Aber  in  einem  Schulbuche  gibt  es  fftr  mich  keine  Kleinigkeiten 
und  nnr,  weil  bisher  Niemand  Lust  hatte  mit  diesen  Kleinigkeiten  sich 
tu  befassen,  ist  ee  möglich  geworden ,  dass  ein  im  Uebrigen  Torzügliches 
Buch  nach  zehnjährigem  Gebrauch  noch  Versehen  und  Nachlässigkeiten 
aufweist,  die  sonst  nur  einer  ersten  Auflage  eigen  zu  sein  pflegen  und 
die  in  der  Schule  zu  corrigieren  mir  wenigstens  immer  sehr  peinlich  ist 
Möge  darum  Tor  Allem  der  verdiente  Verfasser  selbst  diese  Zeilen  so  auf- 
nehmen, wie  sie  gemeint  sind:  als  eine  Aufibrderung  ffir  ihn  nun  auch 
an  dem  Lehrstoff  mit  derselben  Liebe  und  Sorgfalt  zu  bessern,  wie  er  es 
an  dem  Lesestoffe  lange  gethan,  und  als  einen  bescheidenen  Versuch  zu 
dieser  Verbesserung  f&r  einen  kleinen  Abschnitt  nach  meinen  schwachen 
Kräften  beisutragen. 

Wien.  Johann  Bathay. 


Vierte  Abtheilung. 
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(Stiftungen.)  —  Die  Gemeindevertretung  der  Stadt  Drohob^cs 
hat  mit  einem  Capitale  von  2800  fl.  in  Werthpapieren  eine  Stipendien- 
stiftnng  gegründet,  deren  Ertrag  für  mittellose  Studierende  bürgerlicher 
Abstammung  aus  Drohobycz  ohne  Unterschied  des  Beligionsbekenntnisseti 
bestimmt  ist  (Stiftbrief  vom  17.  Aug.  1878.  Min.-Act  Z.  25  v.  J.  1879). 
—  Die  von  einem  Comit^  zum  Andenken  an  den  Director  der  Oberreal- 
schule in  Lemberg,  Stanislaus  Chlebowski,  mit  einem  Capitale  Ton 
1000  fl.  in  Werthpapieren  gegründete  Stipendienstiftung,  deren  Ertrag 
für  mittellose  Schüler  der  öfifentlichen  Lenranstalten ,  mit  Bevorzugung 
der  Verwandten  des  Stanislaus  Chlebowski,  eventuell  der  Söhne  von 
Mittelschulprofessoren  bestimmt  ist,  wurde  unter  dem  Namen  Stanislaus 
Chlebowski  -  Stiftung  activiert  (Stiftbrief  v.  10.  Dec.  1878.  Min. -Act 
Z.  20340  V.  J.  1878).  -  Frau  Emilie  Priedmann  in  Teschen  hat 
mit  einem  Betrage  von  300  fl.  eine  ihren  Namen  führende  Stipendien- 
stiftung für  einen  Schüler  der  Kealschule  in  Teschen  gegründet  und  ist 
diese  Stiftung  bereits  activiert  worden  (Stiftbrief  v.  28.  Dec.  1878.  Min.- 
Act  Z.  97  V.  J.  1879).  —  Die  in  Folge  des  Testamentes  des  Advocaten 
Dr.  Anton  Kiep  seh  vom  22.  Sept.  1873  mit  einem  Capitale  von  2200  fl. 
in  Pfandbriefen  der  böhmischen  Uvpothekenbank  gegründete  Stipendien- 
stiftung für  Studierende  ist  mit  dem  Ausfertigungstage  des  Stiftbriefes 
activiert  worden  (Stiftbrief  v.  16.  Juli  1878.  Min.-Act  Z.  410  v.  J.  1879). 


Literarische  Miscellen. 

H.W.  St  oll,  Bilder  aus  dem  altrömischen  Leben.  Zweite  Auf- 
lage mit  Abbildungen.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner 
1877.  8«.  617  S.  VIII. 

Die  vorliegenden  Bilder  aus  dem  altrömischen  Leben  schlieasen 
sich  an  desselben  Vf.'s  im  Jahre  1870  erschienenen  Bilder  aus  dem  alt- 
griechischen Leben  an,  und  sind  für  Leser  aus  weiteren  Kreisen,  welche 
ein  Interesse  für  das  Alterthum  haben,  insbesondere  aber  für  die  Schüler 
unserer  Gymnasien  und  höheren  Schulen  bestimmt.  'Sie  sollen  den  öffent- 
lichen Unterricht,  der  sich  oft  in  sehr  engen  Grenzen  bewegen  muss, 
unterstützen  und  ergänzen  und  den  Schüler  in  den  Stand  setzen  das 
Bild  des  Alterthums,  welches  ihm  in  der  Schule  gegeben  wird,  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  zu  vervollständigen,  mit  frischen  und  lebendigen 
Farben  sich  auszumalen.*  Mit  Rücksicht  darauf  ist  auch  die  Auswahl 
der  Gegenstände  in  passender  Weise  vorgenommen  worden. 


Mi^eellen. 
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Pun  fi^te  Cftüitel  enthält  Topograph isches  über  Ronii   daa  zweite 

11M  dem  religiösen  tind  politischen  Leben  der  Römer,  das 

i\n«.  Lftb*»n  ansserhalb  dos  Hanses,  anf  der  Strasse«  in  den 

'    und  Aafzft^e;  das  vierte  bezieht  »ich  auf 

1&  'Qng,  Hochzeit,  Sklaven,  Clienton,  Mahl- 

iju'i   iruiKgri^iiji-,  .ta?<  üastmabl  des  Trimalohio^  Todtenbestattung). 

eilt  dankenawi^rtn  ist  die  Beigab©  eines  Heffistera  und,  waa  die  EW(*ite 

"      ,  fc»TT  '^-^'  ..ru^.>ft  t  riTff,..iiv,iff  tt nterec beide t,  die  Beigabe  eüii^ör  Ab- 

«n.  II    unserer   Gymnasien    kann    das   gut 

att*'  1  1        üässi|^  ist.    bostoiis   empfohlen  werden* 


mo  Leopardi  pubblicatc  sugli   aiitograli  Re- 
Cugnoni,  V.  1    I.  Hulle,  Niemeyer  18TS.  trr.  8. 
CCXVl  üiid  5aü  Ab. 

»lacorno  Leorardi  (i^ehoren  lu  i£4?oaiiati 
'  g-te  sich  beKanntiich  in  seiner  Jugend 
^luJktdu  und  macht«,  wie  er  denn  ein  nn* 
in  früh  reifes  Talent  war,  in  denselben  bedeutende  Fortachritte.  Iti 
Alter  von  16  Jahren  besasa  L,  eine  geradesn  staunenswerthe  Be* 
beit^  namentlich  in  gricchiechen  Autoren  und  eine  nnifaaaetide 
urahtift  dfir  Literatur,  üo  weit  ihm  dieae  die  italienischen  Bibliothekeii, 
Ütht  er  beuilt2te,  darboten.  Bedenkt  man  noi:h,  dass  er  mit  seinem 
IMen  FIdsse  glänienden  Scharfsinn  verband,  so  unterliegt  es  keinem 
Hm\,  ätLS^i  er  bei  einer  guten  Schule,  die  ihn  anf  die  Höhe  der  da- 
Mg9n  philoloffiachen  Wissenschaft  geführt  hätte,  and  bei  Benutzung 
r  Mteriinr,  die  England  und  Deutschland  um  jene  ^tt  anf  diesem 
,  Hoch oedeuten des  gelebtet  haben  würde.  Aber  die  Philo- 
|.^f-«  1  vh  damala  in  Italien  auf  einem  niederen»  reralteten  Stand- 
iibliotheken  enthielten  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  ältere 
l;.  „.,  ...„  f  'tt  h.'i  i-TT  Studien  selbst  wichtiger  Hilfsmittel  der 
^  entbehrte.  Auch  wandte  sich  L.  frühe 
\b,  um  stöh  ganz  der  Dichtung  zu  widmen. 
hcn  Arbeiten  Leopard i*s  erschienen  einige  in 
andere  in  der  Effemeride  lett,  di  Roma,  wor- 
über die  Chrc»nik  des  Eusebios,  die  A.  Mai 
u  Uebersetzung  Venedig  1818  vcröfFentUcht 
I*  btrforznbebeü  i^t*  iSiebuhr  hatte  ihn  zn  Rom  in  der  Handschrift 
ttnd  war  besonders  dadurch  zu  jenem  glänzenden  Urtheile  Über  den 
Mittn  besHmtti'  ^  r '  n,  welches  das  Schlusswort  in  der  Praefatio 
lUm  Ausgabe  :  na  Merobaudia  «Bonn  1824,  p.  XIIl)  bildet, 

fib  •"•^'  'f»v  i;  ,.,.*  iuiu  selbst  gemachte  Abschriften  seiner  noeb 
ftdtucki  »eiMben    Abhandlungen   dem   Schweizer  Philologen 

uvi«  tvL  ior  daraus  einige  Proben  in  dem  dritten  Bande  dee 

OL  Mu^   von  W  ?  1  Nike  (1836,  S,  3  ff.)  veröffentlichte  uad 

ein  Vorwort  n  r^.   Die  Abschriften  selbst  Qberlieas  Sinner 

Itm  T<pdt  LeoptaitU  d  gegen  eine  Leibrente  der  Bibliothek  des  Gross- 
jnogi  TOQ  Toicana,  welche  jetzt  mit  der  Nationalbibliotbek  zn  Florenz 

Dir  litenrisebe  Nachlass  Leopardi's  befindet  sieb  in  der  Bibliothek 
i  Fi&ini«HdUoei«a  zn  Reeanati,  gegenwirtig  im  Besitze  des  Neffen 
lo|Krdi*t,  im  Orafco  Üiacomo  Leoptrdi»  der  denselben  Hm.  Cugnoni 
rSMiftlimT!*^''  «'-"'•ttyAbeÜberUess,  Er  enthllt  neV-«  •-  ■  '  -rsten 
ll  fOfi  cti  ,  Uebersetzungen  aus  Autoren,  ^c- 

GfcKcbter^  r  n*rftTistf eher  mit  rif^hHcr^n,  ^..nd- 

nlebt  '  werth  er  »^  philo- 

Abban  ^    Reden,   j  i    hterar* 

itDiiaebe  An5Atzc,  vino  (rcxchicbte  der  AstronomiCf  ein  Idyll  Le  Bifiem- 


k  um 
foft 

»Ton  den 
i  linder 

»nders  dtii 
imb  aus  dfr . 
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Peter,  C,  Geschichtstabelleii  zum  Gebrauch  beim  Elementar- 
unterricht in  der  Geschichte,  ii.  Aufl.' Halle,  Waisenhaue  1878, 
kl.  8,  80  SS.  (50  Pf.). 

Schuster,  G.,  Tabellen  zur  Weltgeschichte.  20.  Aufl.  Hamburg, 
Meissner  1878,  kl.  8,  124  SS. 

Beide  Büchlein  entsprechen  ihrem  Zwecke  durch  geschickte  Aus* 
wähl  des  Stoffes  und  verständige  Ausführung.  Das  zweite  ist  nicht  aowol 
für  Gymnasien,  sondern  für  Mittel-  und  Realschulen  bestimmt,  diüier  ist 
das  Alterthnm  hier  knapper  behandelt.  Ohne  in  das  Einzelne  näher  ein- 
gehen zu  wollen,  was  dem  Zwecke  dieser  Miscellen  nicht  entspricha^ 
möchten  wir  doch  die  Fraee  stellen,  warum  denn  für  die  ältesten,  sageiH 
haften  Zeiten  noch  immer  die  herkömmlichen,  geradezu  sinnlosen  chrono- 
logischen Angaben  festgehalten  werden,  z.  B.  Cecrops  aus  Sais  (1500), 
Cad;nuB  (1400),  Pelops  (1300),  um  von  ägyptischer  und  babyloniseher 
Geschichte  gar  nicht  zu  reden,  bei  welcher  auch  die  neueren  En^ 
schungen  zu  benützen  wären,  was  in  dem  an  zweiter  Stelle  genannten 
Buche  wenigstens  eini^ermassen  geschehen  ist.  Wäre  es  nicht  an  der  Zeit 
diesen  Ballast  zu  beseitigen?  Von  G.  Schuster  sind  Leipzig,  Killinger 
1877,  zwei  Tabellen,  die  Geschichte  des  Alterthums  behandelnd,  erschieneBt 
von  denen  die  erstere  die  Orientalen,  Griechen  und  Macedonier,  die  iweite 
die  Kömer  enthält  (Pr.  1  M.  20  Pf.).  Diese  Tabellen  empfehlen  sich  durch 
ihre  Uebersichtlichkeit  und  durch  die  meist  sorgßlltigc  Ausföhrung,  welche 
auch  durch  kurze  Schlagworte  das  Memorieren  des  antiquarischen  Stoffi» 
erleichtert.  Im  Einzelnen  Hesse  sich  manches  bemerken.  Dass  s.  B. 
Lykurgos  noch  immer  888  angesetzt  wird,  ist  doch  seltsam.  Der  Beisats 
*durch  Beisen  (nach  Kreta)  ^bildet'  gibt  doch  nur  die  unwahre  Sage; 
auch  kann  man  wol  von  einer  it eise  nach  Kreta,  welches  mit  Lakedaimon 
in  alter  Zeit  im  re^en  Verkehre  stand,  nicht  sprechen.  Wenn  es  bald 
darauf  heisst  *die  Volksversammlung  (Vollbürger)  stimmt  ab  über  die 
Vorlagen  der  Gerusia*,  so  muss  das  Wort  *VolTbürger\  welches  auf  die 
spätere  Scheidung  der  ofiotot  und  'Nicht'O fioioi  hindeutet,  an  dieser  Stelle 
störend  wirken.  Völlig  falsch  ist  aber,  was  gleich  folgt:  *die  Ephoren, 
später  Inhaber  einer  unumschränkten  Polizeigewalt* ;  denn  damit  ist  doch 
nicht  auch  das  Wesen  des  Ephorates,  ja  auch  nicht  seine  Entwicklung 
richtig  bezeichnet.  Doch  wir  müssen  uns  bei  diesen  Beispielen  bescheiden. 


Willomitzer,  Prof.  Dr.  F.,  Christian  Lammfell.  Ein  Beitrag 
zur  Charakteristik  Karl  von  Holtei's  (sie)  als  Romanschriftsteller. 
Zweite  Auflage.  Breslau.  Trewendt.  1878.  32  SS.  8«. 

Der  Autor  stellt  sich  die  Aufgabe,  auf  ein  wenig  beachtetes  Werk 
eines  über  Gebühr  vernachlässigten  Autors  die  schwer  zu  erlangende  Auf- 
merksamkeit des  grossen  Publicums  zu  lenken,  vom  literarhistorischen, 
wie  vom  ethischen  Standpuncte  ein  löbliches  Unternehmen.  Man  muBs 
der  Wärme  und  dem  Geschick,  mit  dem  Willomitzer  seine  Sache  führt, 
alle  Anerkennung  widerfahren  lassen,  wenn  es  auch  dem  Ref.  bOehat 
fraglich  scheint,  ob  Holtei  je  wieder  ein  Liebling  der  Lesewelt  werden 
könnte ;  er  gehört  eben  zu  den  charakteristischen  Typen  des  „Vormärt*. 
Auch  hat  sich  der  Autor  von  dem  gewöhnlichen  Gebrechen  der  Mono- 
graphien, der  Ueberschätzung  des  Sujets,  nicht  ganz  freigehalten. 

Kritische  Behandlung  moderner  Producte  ist  übrigens  so  seltei^ 
dass  schon  dadurch  Willomitzers  Versuch  bemerkenswerth  ist.  Im  Interesse 
grösserer  Publicität  wäre  der  Abdruck  in  einer  wissenschaftlichen  oder 
belletristischen  Zeitschrift  (Henig's  Archiv,  Blatt,  f.  lit.  ünt  od.  dgL) 
wünschenswerth  gewesen. 
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leikimp,  Dn  H*,  Recton  Dentsche  Mythologie  und  Held«m- 

sage*  Hftonovtr  1877.  V  and  111  SS.  8«. 

«ef^m  etWftM  stoUen  Titel  föhrt  sich  eine  XJ  Mg 

für  die  clftneütarsten  Zwecke  berechnete  h  des 

rglanbens  ein.    So  «ehr  Ref.   den  Wort  [  \iifcors 

H9ignng   der    deutschen    Mythologie   als    I    ii     rji.bts- 
Binr,  50  weni)^'  kanu  er  sich  doch  mit  der  Uebers^^hutinog 
'  lliren,  diu,  weit  Über  das  Ziel  schiessend.  Siei^fried  neben 
den  hümcri&cben  Achiil  stellt     Je  vern»chlä«8igter  nun 
7*wf?l^   der   dcut&clien  Alterthumskunde  erscheint,  desto  grösRere 
"    i«  r  nHw:iiiinitJ:irÄtellung  desselben  zuzuwenden.   Herr  Ues- 
kritische  oder  methodische  Grundlage  seine 
t,  düsa  es  einer  factischen  Fälschung  gleich- 
ilp   Ihäm  dieselbe  vtärmathUch  auf  einem  Missvemtändnisse   neraht, 
fttr  de»  Erfolg  gHchgiltig.  Indem  der  Autor  nüinlich  offenbar  die 
fvi»di0ii  nordischer  nnd  deutscher  Mythologie  möglrchst  scharf 
voltle«  Ut  er  bei  vMiger  Unkenntnis  <ler  »Itpren  »Spracbstufeni 
"iHt  ielnt  3etifttibnng  der  altsacbsUchen  Abschwun  rd  niit  grosser 

MÜili  fir  da»  Bobähniivum  beweist  (S.  14)  und  -  nder  Kenntnis 

in  Cebef»ettüng[^ii  suganglichen  Quellen  klagu' n  ^'^s>  heitert.    Ohne 
Wort  d€T  Motifiening  —  er  \mst  die  Tbatsachen  dnrch  ihr  fii,^enes 
fpreef'*'«^    —  ^'i^T.i.*i*t    er  Freyr    und  Baldi    aus    der   Heihe  der 
r,  mr  Gnv  i-bt  er  (offenbar  durch  die  Schreibung  F  r  i j a 

iMasebtt]^:  Uet)  die  Freja;  eine  Frigga  erscheint  nicht 

ünti  I  UmitiiHleTi  gentigt  die  Versicherung,  dum  auch 

h'  Boche«  zumeist  in  der   Phantasie  de?  Autofi 

liet»«hohe  Q^ielle  hat    Bei  der  apodiktischen  Fortii   dc8  Aus- 
m»ä  der  ▼«rhlöffendcn  Siclierheit,  noit  welcher  der  Autor  seine  selbst- 
Lehrmeinangen     ^  wird  dae  Büchlein  übrigens  das 

WtiagMi  die  auf  di  iete  berrschende   Unklarheit    der 

Goch  rnn  ein  erKii^ckncnea  eq  steigern. 


Wl«m* 


R.  ron  MntU, 


A.   Vt.  m 


PragrammenHebau. 
(f.  Jahrgang  1878,  S.  953  ff.). 

ip  Tage  zu  Rom.  Progr.  dea  evang.  Obergrnui. 

Siebcnbörgcn  1878.  4  29  SB. 


Progratufn  ftoll   uns   im  Anschlüsse  an  eine  Scene  des  Jahres 
*  m-  C^r^  nanilicli  die  Krönung  des  Königb  von  Arraeoieo.  Teridates  L, 
,    ein  Bild  der  ewigen  Stadt  n\  j«^ner  Zeit  in  ihrer 
des  Lebeos  in  darBelben  bieten.    Man  kann  darOber 
ul  tili  sicher  mehr  für  weitere  Kreise  bert^hneti^r   Vortrag 
ei»  Pro^mmra  «fignot«    fumal   da  der  Verf.  eü  unterlasien  hat 
mit    '  in  welchen  die  Quellen  namhaft  gemacht 

kxisntcr  i:  aber  soviel  wird    man  zugeben  messen, 

Verl  üir  -'  benutzt  und  sich  seiner  Aufgabe  mit 

ond  G'  .1  hat    Im  Einzelnen  Uesse  sich  man- 

'^'  ■   '«»v?ns<?hen.   warum  der  Verf.  fflr  die 

SdtfU«niB|;di  ia>arätelIaiigb«iDioCA«a.LXIII. 

'  ^1  »*  I  tit  gerade  geeignet  uns  von  der 

Ansohanung    £u   gow&hren.    Ob 

rit  nach  Suot  Vejp,  4  annimmt,  bei 

ssg^gen  war,  i»t  di>ch  btiht  fraglich.   Wt^un  man  Tae,  Ann, 


t  i^ 
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XVI,  5  vergleicht  und  Joseph,  B.  J.  lU,  1.  3  in  Betracht  lieht,  ao  wixdJ 
mvk  W.  Teuffei  (Pauly'g  Kealenc.  VI.  2479  f.)  beistimraen .  der  die  ün-l 
grnade  Vespasians  in  da.s  J.  65  setzt,  nach  welcher  er  im  J.  66  in  pmrml 
ac  d^mt  cimUtte  abditus  lebte.  Doch  wir  wollen  uns  bei  dieaen  Bemer- 
kangeo  beecheiden. 

Wien.  Karl  Schenkt 

IL  Zahlfleisch  (JOi  üeber  die  Aristotelisch eu  Begriffe  i/i:^^ 
X€tVt  ivdiyi€ö^m  vndgxuv  und  i^  avcLynt-ii  vnaq%uv,  Progr.] 
des  Gymn,  in  Ried  1878, 

Der  Verf.  will  zanächst  die  Bedeutung  dieser  drei  Begriffe  fe6t«| 
stellen  (Einleitung  zum  ersten  Theil),  dauu  die  von  ihm  vorgebracht 
Auffassung  derselben  als  im  Aristoteliscben  Organou  begründet  nach- 
weisen (unter  1,  2  und  3  des  I.  Theiles),  im  zweiten  Theile  aber  den 
Beweis  erbringen,  dass  Aristoteles  hinsichtlich  des  im  <*--  -  -^  fixierten 
Gebrauches  auch  in  seinen  übrigen  Schriften  sich  cons^fM  ir-ben  sei,  \ 

Ich  brauche  wol  nicht  zu  beweisen^  dass  für  die  Au.^u„.  a^^  zweiten 
Theiles  sieben  Seiten  {15—22)  ein  sehr  karg  beraesaener  Raum  sind» 
eine  gründliche  Lösung  dorselben  schon  von  vorneherein  aujsschlie 
Aber  der  Verf.  ist  auch  sonst  seinem  Thema  nicht  gewachsen.  Nicbtl 
blos  sind  seine  Definitionen  von  M^xio^m  S.  4:  es  soll  dadurch J 
zum  Ausdruck  kommen,  dass  es  nur  'gewisser  äusserer  Vorgänge  bedarf,] 
wodurch  das  vorliegende  in  dieselbe  {Iv — d.  h.  Wirklichkeit)  aufgcnommt-n] 
irde  {dix^c&at)^  (wol  'würde')  und  von  vnaQxitv  S.  6:  *so  C 
teres  aus  dem  ersteren  (d.  fa,  Prädic^t  aus  dem  Subjecte)  wie  au 
einer  Wurzel  den  Anfang  genommen  hätte  ...  {vno  =  sub  und  ä(ir/<u,| 
wozu  «(»/lä,  der  Anfang  gehört)'  —  nicht  sehr  Überzeugend^  aondcnij 
es  fehlt  auch  durchgehends  die  klare,  durchsichtige  Methode .  die  ketoej 
Sprünge  macht,  die  mit  keinem  *8l80*  oder  daher'  weiter  fährt,  ohna 
zuvor  dem  Loser  das  Vorausgehende  entweder  verständlich  liHrtr,  ir^rt  od^r 
ihm  wenigstens  zum  eigenen  Nachdenken  darüber  nnzweid-  ,rer- 

zeige  gegeben  zu  haben.  Die  Schrift  soll  das  VerstOndnis  u  x^l^^ 

fördern,  bewirkt  aber  das  Gegenthcil  und  der  Leser,  der  sich  über  diese 
ModaUtätsbegriffe  unterrichten  will,  wird  durch  eine  aufmerksame  Lesung 
der   einschlägigen  Capitel   des  Aristoteles  viel  gründlicher  belehrt.     IcnJ 
will  dies  nur  an  einem  Bitbpielc  zeigen.  Der  Verf.  kommt  8.  13  tvt  deml 
Resultate  ro  Ivthxoi^fvov  =  Qvic  dvuyxaTov  und  umgekehrt  t6  u^  dimy-y 
xmov  s=  /rtff;f(5^*yoi'.  Diese  'Gleichung*  steht  aber  bei  Aristoteles  (Anal 
prior.  I  32  a  25—27)   durchaus   nicht;    'Gleichungen*  sind    (tavr^  ictai  \ 
sagt  Aristoteles  a.  a,  0.)  nnr  to   lvdtx^^°-^   rjriT^/*ii'  xal  ovx  tttfirnr^^v 
v7Tfi(ix^tv  —  das  beigefügte  ot'x  dvuyxii  /^ij  vjinQxttv  ist  nur  *'^'" 
daraus  ergehende  Folgerung  {nxoXovd^fjvna  alXi}koiq\    Aristot 
weiter  nichts  als  den  Umfang  de-^  Ri '/rlfTrs  der  Möglichkeit   i. 
^ftivov)    nach    den  zwei  entgeg^r  Seiten  hin  abgrenzen.     IhH 

Möglichkeit   als    eine   wirkliche   M  i   vorausgesetzt   {Tt^frrQ^   lt\ 

vnctQxftv  h  e.  Tov  ivStxo^^vov)  —  dr^nn  an  und  für  sich  kann  auch  diel 
Unmöglichkeit  einer  Annahme  Gegenstand  des  Denkprocesses   sein,  wie' 
wir  z.  B.  das,  was  wir  ad   absurdum    führen  wollen,   auch    zuerst   als 
möglich,  ab  eine  gedachte  Möglichkeit  annehmen  —  ist  auch  schon,  will 
Aristoteles  sagen,  die  Unmr>glichkeit  ausgcschlossei        '  '     ^'nh- 

wendigkeit  des  Gegeniheiles.  Es  stösst  also  die  M  auf] 

eine  Noth wendigkeit,  weder  des  Seins  (denn  dieS'-  i^i  mmu  un  ^  .rrau*- J 
Setzung  ausgeschlossen:  Ifyüt  tf*  h'6^x^aS^ut  xuX  lo  Mix^i^tvoi- ,  ul  ^ii| 
tirtoi  dt'ayxafvv,  ri^^vroi  S*  vjraQYHV  oiih*  toTat  kh<i  rovt*  rf<fi'-I 
y«roj'  sagt  Aristoteles  a.  u.  0.  :i2a  19  T)  noch  des  Nichtseins;  und  #o-l 
mit  hat  der  allgemeine  Satz  seine  Giltigkeit  itnai  ttga  to  iwSix6^iyf>vl 
ovx  ttvayxmop  und,   weil  eia  allgemein  rcraeinendes  Urtheil  ei&e  ixo*l 


tmjmi^Ajmä 
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vcriiitota  CooforBidu  znltotf  auch  der  andere:  xnl  ro  ^mj  dvtxyteatov 
h4i^fiiw0rp.  Damit  ist  aber  EiichtH  weniger  gesagt,  als  daes  aich  in 
Widtcü  t*ribcilen  der  Sabjects-  und  Praedicatsl^grinf  decken.  Setsen  wir 
I.  —  ' fvor,  d,  =  avayxatoif,  vtt,  =  irnQ^r^iv  und  stellen  wir  die 

Be^  fraglichen  SäUe   durch  Vierecke  dar,  so  erhalten 

den  iS*mii  l€nai^  aqu  j6  Ivdtj^ofifvor  ovx  aray^ttTcfV 


för 


U 


in 


i  fc.  I  Ist  weder  11  noch  111;   hingegen    fQr  den  »weiten:   muI    to   ^^ 


IV 

L 

V 

10  fin  m. 

ro  ßn  «' 
fifl  vn. 

h^  tKiWol  IV  als  anch  V  ist  I,  aber  nicht  umgekehrt:   1  entweder  IV 

V  und  WÄrnm   nicht?  to  yno  fhnyxmov  ufAütri'fÄW>;  ivSi^iüi^m.  k(~ 

fuft  Aristütck's  n.  i.  U.  3*jJ  a  '2(>,  d^h.  im  ümfj*nge  vom  L  liegt 

niehr   lir  Nüth  wendigkc*  It  (nicht  II  u.  IJJ),  wol  aber  tue 

rliehkci  Uiw«ndigkeit  iowol  des  in.  ab  auch  dca  ^n 

.  V««   all  int  der  Verf.,    als   er  »eine  harmloflen  'Gli?ichun- 

atf  ailtloULiwfih  atiisteUtet  nichts  geahnt  2n  haben,  was  freilich  um 

>  ipwijggr  bffirtind«n  darf,  tl«  ja  auch  Zeller  (die  PhUosophie  der  Grie- 

mtk  III«  2\  B.  *tiü  ibd  die  Anm,)   an  diesen   scheinbaren  Qleichungen 

nihii^imli  gelitten  m  haben  scheint 

Iji  Dru  V*    ri  ist  gerade   kein  Mangel-,   auch  der  ipndilicbe 
A«i4nici(  11^  •>  recht  hart. 


12.  Tka«  (J.)f  Platoas  TheaeUt.  Progr.  dosGjmn.  in  Dng^^Hradisch 
in  UAhren  1878. 

t   jederzeit  etwas  ehren- 
ios  Verf.  'unTergesslichea 


l\ 


lou,  daas  der  V 
u   »ihar  den  l 


r  gegen w 
owrist  all' 
il*cf«i^i  Hung.     Eef.   hat  schon  inj   V> 

rveliiLOg  iiio    &b«r   den    ]>Iaton.  Dial 

biaf*wtcM:n»   Jj^u  wö  vii-l   fruchtbarer  wäre,  fQr 


kliftf 


Ptalo^^  tu  wfthl.^ri,  di*?  Bauitx  to  seinon  'Platoin 


odÄT   diesoli 
"iUli  berufen  gU».v,  , , .   ,.^     ,....^...v».    ....     ..j......    ;..*... 

tlgmnf  mii  seinen  ErgobniMSn  berrortutreteu.  Wenn  aber  der  Verft  aue»* 
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drftcklicb  versichert,  dass  er  ganz  und  ^ar  mit  Bonitz  hannoiuejce.  wenn 
er  auf  der  andern  Seite  nur  durch  eine  breitere  Darstellung  aea  Ge- 
dftBkenganges  und  zwar  auf  Kosten  der  Pracision  und  logischen  Schftrfe 
von  Bonitz  abweicht  —  an  manchen  Stellen  merkt  man  das  Bestraben  die 
wörtliche  Uebereinstimmung  mit  Bonitz  durch  Wahl  einer  anderen  Phrase 
zu  vermeiden  — ,  dann  werden  wir  nach  wie  vor  nicht  an  des  VerÜEUseis, 
sondern  an  Bonitz'  Studie  uns  wenden,  um  uns  über  den  Theaetet  zu  infor- 
mieren. Auch  die  vorausgeschickte  'kurze«  Uebersicht  der  einschlägigen 
Philosophie  vor  Plato*  ist  nur  eine  durch  nichts  hervorragende  Compi- 
lation  und  zwar,  wie  der  Verf.  übrigens  auch  hier  gewissenhaft  be- 
merkt, nach  Söller,  Schweglcr  und  Schnitze;  er  hätte  wol  auch  noch 
Ueberweg  nennen  dürfen. 

Neben  einigen  Druckfehlem  sind  noch  Inconsequenzen  der  Schreib- 
weise, 80  wie  einige  Verstösse  gegen  den  deutschen  Ausdruck  zu  b^ 
merken. 

13.  Ivanöic  (J.),  Wie  hat  Walther  von  Castiglione  Vergil 
nachgeahmt?  Progr.  desGymn;  zu  Mitterburg  1878. 

Bevor  der  Verf.  an  das  ei^ntliche  Thema  geht,  weist  er  kurz  auf 
Vergil  als  den  Poeten  xar  Hox^v  hin  und  legt  uns  dann  ein  dürftiges 
Nationale  Waltbers  vor,  woran  er  sogleich  eine  beiläufige  Darstellung 
der  poetischen  Manier  des  Dichters  der  Alezandreis  anschliesst.  Eäne 
Anzahl  von  Belegen  werden  zusammengestellt,  um  den  Beweis  zn  er- 
bringen, wie  Walther  durch  Steigerung  der  Eünstlichkeit  der 
Sprache,  durch  Breite  und  Gedehntheit  der  Darstellung» 
durch  die  Häufigkeit  der  Wortspiele  und  durch  die  proste 
Anzahl  von  Alliterationen  und  von  anderen  rhetorisohen 
Figuren  ermüde.  Nun  erst  erörtert  der  Verf.  eigentlich  systematiaoh 
das  Abhängigkeitsverhältnis  Walthers  von  Vergil  in  stofflicher  und 
in  formeller  Beziehung.  In  letzterer  Beziehung  wird  die  epische 
Technik,  Vers  und  Sprache  ins  Auge  gefasst,  so  dass  in  dem  aweiten 
Abschnitte  ähnliche  Verse,  Epitheta,  Substantiva  und  Verba  zusammen«- 
gestellt  werden. 

Lässt  sich  nun  auch  nicht  leugnen,  dass  der  Plan  der  Abhandlnnf 
klar  gedacht  und  ein  nicht  unbedeutendes  Material  vorgeführt  ist,  so 
kann  sich  doch  Ref.  des  ürtheils  nicht  erwehren,  dass  die  Ausffthrnig 
hinter  dem  Plan  zurückgeblieben  und  das  Material,  auch  so  weit  es 
brauchbar,  zu  wenig  verarbeitet  wurde.  Etwas  mehr  Ordnung  hätte  sich 
doch  erzielen  lasssen.  Auf  den  Höllenfürsten  Leviatban,  der  &m  OÖrberoB 
nachgebildet  ist,  lässt  der  Verf.  die  Aehnlichkeit  der  Friedensembleme, 
welche  die  Gesandten  bei  beiden  Dichtern  tragen,  dann  die  ähnlichen 
Schilderungen  des  Verlaufes  der  Zweikämpfe  folgen!  Solch  eine  lose 
und  äussere  Nebeneinanderstellung  der  Fälle  finden  wir  in  dieser  Arbeit 
allenthalben. 

Aber  aucti  aus  dem  Material  ist  ein  euter  Theil  auszuscheiden. 
Wer  sucht,  der  findet;  auch  der  Verf.  hat  der  Aehnlichkeiten  zu  viel 
gefunden.  Schlachten  verlaufen  mehr  oder  weniger  überall  gleich  und 
der  Löwe  ist  überall  Bild  eines  muthlgen  Eriegshelden  und  lacrima» 
ohoriuntur  konnte  doch  ein  spätlateiniscner  Dichter  immer  sagen,  ohne 
deshalb  schon  in  den  Geruch  zu  kommen,  dass  er  Vergil  copiere;  der- 
gleichen Dinge  liessen  sich  in  Menge  nachweisen,  so  namentlich  in  den 
ähnlichen  Versen*,  die  mitunter  ziemlich  unähnlich  sind. 

Schliesslich  sei  als  Einzelheit  noch  bemerkt,  dass  die  auf  S.  8  an- 
geführten Beispiele  für  den  Gebrauch  der  Alliteration,  z.  B.  III  218  JB 
celer  et  partas  partitur  partüms  aequis  vielmehr  unter  die  Bubrik  der 
Wortspiele  gehören. 

Wien.  M  Gitlbauer. 


Hbcellen. 
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LohrbQcher  und  Lehrmittel 

(Forteetiung  vom  Jabrifiuig  1878,  Heft  XU,  8.  %S.) 

A.  Für  lüttelschttlet). 

§^if   Dr.  Aloig.    Deutschea  Lehr-   und   Ledebucb    f&r   höhere 

1    Theil,  Einleitune  in  die  Lit*?raturkuiide ,   6.  unveiin- 

Hrtldcr.  Wieu  l»79.  Preis  1  II,  fiO  kr  ;  II.  Theil  1.  Bd.. 

i  Ulfimlixrknade,  X  unveränderte  Auflage.  Holder.  Wien  1879.  Pr.  2  fl. 

Die««  oeuesien  Autlagen  des  yorbenannten  Lesebuches  werden  neben 

4c0  &1lber  unprobiertcn  Auflägen  zum  (jehraucbe  in  den  oberen  Classen 

im  d0t«fT.  MJttdscbulen   snit   deutacher  Untern cfata^prache  für  zubUsig 

«kürt    <Min--Krl.  v.  13.  Janner  1879,  Z.  iJ0252,) 

FfatiTiTer,    Dr.  Mnuros,    Deutsches   Le^buch  fftr  die  unteren 
Clisev    I  li^ien,  F.  Tempsky.  Prag.  L  Band,  ö.  Anfluge,  1879^ 

?r,  80  k.  :  ,  4_-  Autkire,  1879,  Pr.  88  kr. 

Dmc    Ulli«      ■'  des  Leseboches  werden   auch    in   der  neuen 

[  Auflage  tum  Lehr.  in  den  unteren  Classen  der  österr.  Gymnasien 

'      eo,  (Min.-i:.ri.  >.   i..,  Jänner  1879,  Z,  20L) 

li»beri  JoMpb,   Lehrbuch  der   alli^emeinen  Arithmetik  und  AI- 

b  3-  Aufl.  VVi       '7"    flrauinüller.  Pr.  eines  Exemplars  2  fl.  60  kr. 

Bie  nut  Mir  19.  Au^*  1874,  Z.  113G7  bezü^^lich  der  2.  Aqü. 

»JUilirbui^  I  ivicUene  i^ulatiäuag  zum  Lthrgebraucbe  an  Ober- 

^  Lübr  auf  die  8.  Aufiage  aoagedehnt.  iMin*'Erl  ^ 

187'  ;r7.) 

ifeln,  Ein  Beitrag  zum  Anschau ungäunt^rrichte 

!<""   Vtfrla«"  von  Lenoirund  Förster,  -  li^mi^..4i. 

1),  VI.,  Maffdalonenstrasee  Nr.  14.  i  ^ 

dir^cter  Bestellung  fftr  öeterr.  tivi    !  ^l. 

I.itte  vom  Jahre  1878  8.  2S0  auagesprocbene 

M.'ls  au  Volks-  und  Bürgorscbulen  wird  nnn- 

auf  die  \j^Uifi\  Mittelachalen  aasgedebnt.  (Min.-ErL  v.  20.  Jin- 

tsn,  L  171(»<;  f   J,  1878,) 

Roch  Hr,  F.  T.  und  B ischin g,  Dr,  A.,    Leitfaden  der 

D^mlogie  u  ,te  für  die  oberen  Classcn  an  Mittel  schulen.  3.  un- 

ii4erle  Autla^c.  Holder.  Wien  1879.  Pr.  1  fl.  SOkr.,  wird  wie  die 

md  2.  AnflmfA  zum  Lebrgt brauche  in  den  oberen  Classen  der  Osten. 

elacl  "j^mein  zugelassen. 

h  riebe  dieaea  Buches  an  Gytnna&ien  ist  ans  dem  2.  Theile 

iifi   i.rhrstoff  genau  nach  den  Bestimmungen  des  Lehrplanes 

len.  (Min.-Erl.  v.  20.  Jänner  1879,  Z.  159.) 

B.  FQr  LehrerbildungsanBUlten. 
Orf  tlbnch  sur  Sammlung  katholiacher  Kirchenlieder  veranstallet 


^«]i4  litffwiMekMSfi  fon  P.  üthmar  Berger  in  Admont.  1878. 
«ttlage  4m  Iii*f£iuHifriM>r     ^    * 


ülMCf 

all  fedfsfit 


Im  Selbst- 
Prcin  1  fl,  20  kr 

Uuterrichte  in  den  Lehrerbild ungianstalten 


lu.-ErL  vom  2L  Jiniier  1879,  Z.  2.) 


ranfte  Abtheilung. 


Verardiiimgeiit  Erlasse,  Personal  Statistik, 

Erlässe, 

Erlass  dos  Min,  för  C.  nnd  ü,  vom  la  Jänner  1879.  Z,  768, "äS" 
sämmtliche  Landesfichulbehörden,  betreffend  eine  Abänderung  an  dem  ftr 
Mitteläcbulen  vorgeschriebenen  Classific^itionfimodos,  —  ifit  HQckaicUt 
ftuf  die  an  Reftlscbulen  in  ungleich  grosserer  Zahl  als  &n  OjrmQMi«! 
vorgeschriebenen  obligaten  Lehrge^en stände  finde  ic)i  die  in  dem  St^ts- 
Min.-Erl.  vom  2.  März  1866,  Z.  4634  C.  U.  enthaltene,  für  sÄmmtUcbe 
Mittelschulen  allgemein  giltige  Norm  zur  Abfassung  von  Schnlzeugnian^n  J 
in  dem  letzten  Alinea  dt!s  AbschiiittcB  IL  durch  Aufstellung   eines  reü«! 

D{,>  flnttdl 
Ibe  ' 
die 
wobei   ein 
Di«ie 


tiven  statt  des  absoluten  Maasstabes  abzuändern,  wie  folg 
allgemeine  Fortgangs clas&e  ist  einem  Schüler  zu  ertheilen, 
in  der  Hälfte  oder  in  der  Mehrzahl  der  obligaten  Lehrgf-: 
Noten   „nicht  genügend**  oder  „ganz   ungenügend*   erhält 
«ganz  ungenügend*'  gleicbzabalten  ist  mit  zwei  „ nicht  genü_ 
^Stimmung   nat   schon   bei   der   Classification   der   Schüler   nach   (km 
I.  Semester  des  gegenwärtigen  Schuljahres  in  Gettnng  zu  treten. 

Erlaas  des  Min.  für  C.  nnd  Ü.  vom  19.  Jänner  1879,  Z.  609,  an 
sämmtliche  Landeschefs  mit  Ausnahme  jener  von  Schlesien  und  Dalmaä«Q< 
betreffend  die  Aosdehnung  der  den  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  i 
Mittelschulen  zustehenden  Berechtigung  zur  Entlehnung  von  Büchern  ai 
den  üniveraitäts-  und  Stodienbibliothekeu  auf  die  Mitglieder  des  L«hr« 
körperg  der  stjwitlichen  Gewerbeschulen,  —  Ich  finde  mich  boBtimmt,  an- 
zuordnen, dass  die  rücksichtlich  der  Berechtigung  der  Mitglieder  des 
Lehrkörpers  an  Mittelschulen  zor  Entlehnung  von  Büchern  aus  tJniver- 
sitäts*  und  Studienbibliotbeken  geltenden  Vorschriften  auf  die  Mitglieder 
ded  Lehrkörpers  an  staatlichen  Gewerbeschulen  analoge  Anwendung  m 
finden  haben. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  22.  Jänner  1878,  Z,  803,  an 
ttämmtliche  Landesschnlbehörden,  betreffend  den  Vorgang  bei  der  münd- 
lichen Matuntätsurüfung  an  Gymnasien  nnd  eine  besondere  Bestimmung 
hiDsichtlich  der  Prüfongsgegenstände :  Geschichte  und  Physik.  —  Am 
Nachtrag  zu  meinem  Erlasse  vom  18.  Jnnj  1878,  Z.  %45  (vgl.  Jahrf. 
1878,  S.  391)  finde  ich  zu  verordnen ,  dass  in  Hinkunft  diejenigen  Abi- 
turienten eines  Gymnasiums,  deren  Durchschnittsleistungen  aus  den  tIüFj 
letzten  Semestern  ihres  öffentlichen  Studiums  in  der  Geöchichte  und  * 
4er  Physik  durch  die  Noten  „lobenswerth'*  ^vorzüglich **  oder  „ansL 
Micbnef*  charakterisiert  werden  können,  von  der  Prüfung  aus  diesen 
beiden  Gegenständen  bei  dem  Abitnrienten-Ezamen  losgezäblt  und  daas 
die  ihnen  zukommenden  Durchächnittsnot-en  aus  diesen  zwei  Gegenständen 
mit  Einüuss  auf  den  Gesammtcalcül   in  das  Maturitätszeugnis  derselben 


Penonal-  nnä  Seliu1iioti26n. 


tu 


w«nleiL  Die««  Verördnang  hat  b«i  der  MatttriiaUprüfiin^  im 
'  Joli-Tennme  in  Kraft  xu  treten.  Im  üebrigcn  wird  die  cenaufs 
BMxmg  «ier  Bestimmungen  des  Min,-Erl.  vom  18.  Jani  1878,  Z.  9645 
Mairaiifp  eiogeachärft  und  überdies  noeb  in  ErinoeruD^  j^cbracbt,  dA$s 
&  ini  umit&atioD 8 -Entwürfe  §.  83,  i  aDbemamte  Prutaugszeit  von 
ÜehiliOt  f-9  Stunden  mit  einer  an  gemessenen  Unterbrechaog  Hlr  jeden 
itlttf*f  Ta^  der  inündUcben  Maturitätsprüfnng  ansnabmalod  einzu- 
Utfn  tot  

Der  MiiL  fOr  C.  und  U.  bat  der  in  eine  folUtändige  OberreaUcbnle 
M^l^imltrtcn  Coinrnnual-Mittelscbnle  in  Elbogen,  das  dareb  Min*-ErL 
wm  II.  A^Qst  1875,  Z.  9178  provisoriscb  anf  drei  Jabre  suerkanntc 
OcCmllkhkcitsrecbt  nunmebr  anf  die  Daa«r  der  Er(1)lliing  der  bir^^r 
imgiictnricihnnm  gcHtstilicben  Bedingangen  Terlicben. 


Personal-  uod  ScbulDOtiien, 
foennungen  (von  Ende  Deoennber  1878  bis  Mitt«  Februar  187$^). 
0ein  lUcbnangsratbe  im   Rechnangsdepartonient  de«  Bfin.  f&r  C. 


ü^  Hennann  Jgl,   warde  der  Titel  und  Cbarakter  eines  Oberrecb- 
verlieben  (a.  b.  Enischl.  vom  5,  Januar  L  J.>. 

O^  biiberige  erst«  PiÜaea  der  Akademie  der  Wuaenscbaften  in 
nivcrsitJi&prof.  Dr.  Joiepb  3tajer,  mm  ersten  Pr&Mi!»  auf  die 
netionsdauer  von  drei  Janren  (a.  b.  Entecbl.  vom  22.  Dec  1878). 

Der  an»aerordcntL  Prof.  Dr  ThaddauB  Pilat^  zuro  ordeotl    PraC 

4a  Bfeilifiik  und  Verwaltungslehre,  dann  des  5sterr.  Vcrwaltungsrocbt^s 

aiQ  dir  Üsiv*  in  Leuberg  (a.  h.  Entscbl.  vom  26.  Dcc.  1878) ;  der  ansaer- 

m^taSL  Prof.  der  Mathematik  an  der  Univ.  la  Grat,  Dr.  Gnstav  Ritter 

WCM  Eicbericb,   tum    ordentL  Prot»der  Mathematik  an  der  Univ.  in 

CatmoviU:  der  Privatdoccnt  anjder  Wiener  Univ,,  Dr.  Victor  Dantacber 

Htttiff  VOB  KoUn^borg,    mm  anaserordentl  Prof.  der  Mathematik  an 

■^  ilrir^*^   ttt  Grax  (a.  h.  EntaobL  vom  16.  Januar  I.  J.) :  der  Privatdocent 

lHf|K9nUia  Einer  tnm  ansserordentl.  Prof.   der  Pbviik  an  der  Univ.  in 

^^^i  (i.  b   Entuchl  f.  2(k  Janaar  1.  J.). 

^F  IMe  Zalassnng  de«  Dr«  Frani  Hofmeister,  als  Privatdocent  für 

^^  miwililti  mtdida.  Chemie  an  der  medicin   F ..  i.Unt  der  Univ.  in  Prag 
«ifdft  tot&ti^,    dtigloicben  die  ded  Dr.  i  ^^  Pienii^zek,  als 

Mflld«»o«Qt  Vir  I^AT^ngoiikopie  au  der   n  icultat  der  Univ.  in 

XmfcaD,  dk*9  Dr.  Joiepn  8eemQHer,  alit  Privatdocent  fQr- deutsche 
0|pübc  and  Literatur  und  ded  Dr.  Moriz  B  ä  b  e  r  1  a  n  d  t ,  als  Privatdocent 
fir  allirrireine  Botanik  an  der  philosopb.  Facultft  der  Univ,  in  Wien, 
4m  lUri  Vonjka»  als  Privatdocent  für  die  Lehre  von  den  Waaeerlei- 
ftecbiikcben  pol jtecb nieeben  Institute  in  Prag. 

)\U,   Dr.  Adolph   Bruder,   mm  Auianacnüis  an 
k  in  Wien. 


L#r  Dr 
der  Unirenit. 


Xu»  Eiaminator  fQr  PbjBik  bei  der  wi«i.  Gymnasial prQfojigaooia- 
la  Ptmg  der  UniverBititaprof.  Ferdinand  Lippicb. 

Dar  ErtderluiDt  Karl   Friedrieb  Biancbi,  der  Errprieater  Georg 
^Slk«lajtf  1  «ector  des  SUatsgymn.  io  Zara,  Joeeph  Peri£ii% 

1  dtrRdi^  i  an  dieser  Anstalr,  Jacob  Bo^li^,  au  Mitgliedern 

liJaifttuiutcUcii  Landenacbnlratbes  (a*  b.  EntichL  v.  31.  Januar  L  J.}* 


19|2  Personal-  und  Schalnotizen. 

Der  LandesscbolinsjMctor  Joseph  Zar  ich  wurde  den  LandeiachvI- 
behörden  in  Triest  und  Küstenlande  mit  dem  Amtssitse  in  Triait  nr 
Dienstleistung  zugewiesen,  femer  der  Landesschulinspector  Johann  Solar 
dem  Landesschulrathe  von  Dalmatien  mit  dem  Amtssitze  in  Zara  Ar 
den  Bereich  der  Mittelschulen  zugetheilt  und  der  Landesschnlinspector 
Dr.  Ernst  Gnad  in  Triest  auch  mit  der  Inspection  der  Mittelsciinlen 
in  Sjrain  hinsichtlich  der  humanistischen  Fächer  betraut. 


Der  Prof.  und  prov.  Leiter  des  Staatsgymn.  im  VIIL  Bezirke  in 
Wien,  Johann  Czermak,  zum  Director  dieser  Anstalt  (a.  h.  EntschL 
vom  8.  Februar  1.  J.). 

Die  Supplenten  am  Gjmn.  in  Cattaro,  Peter  JokoYiö  and  Thomas 
Brajkovi^  zu  wirkl.  Lehrern  an  dieser  Anstalt,  der  Lehrer  am  Gjma. 
in  Zara,  Stephan  Castrapelli,  zum  Lehrer  am  Gjmn.  in  Bupaia 
(14.  Januar  l.  J.);  der  Piaristenordenspriester  Johann  Moriz  Koiehluh, 
Religion  sichrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Jidin,  zum  Beligionslehrer 
am  &ymn.  daselbst  (16.  Januar  1.  J.);  der  Prof.  am  zweiten  deutschen 
Gymn.  in  Brunn,  Joseph  Bendel,  zum  Prof.  am  Kleinseitner  Gymn.  in 
Prag  (28.  Januar  1.  J.);  der  Supplent  am  Kleinseitner  Gymn.  in  Prag, 
Hermann  Kling enspor,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Realgymn.  in  Prachatits 
(6.  Februar  1.  j.).  

Der  Prof.  am  St.  Anna-Gymn.  zu  Krakau,  Andreas  May,  zom 
wirkl.  Director  an  der  Oberrealschule  in  Jaroslav  (a.  h.  Entschl.  vom 
10.  Januar  1.  J.). 

Der  Supplent  an  der  Realschule  in  Laibach,  Dr.  Joseph  Julias 
Binder,  zum  wirkl.  Lehrer  an  dieser  Anstalt  (6.  Februar  1.  J.). 

Der  pro  vis.  Hauptlehrer,  Johann  Bennati,  zum  wirkL  Hauntlehzer 
an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Capodistria  (11.  Febr.  L  J.);  der 
Gesanglebrer  an  der  k.  k.  Oberrealschule  in  Brunn,  Anton  Kniela, 
zum  Musiklehrer  an  der  Lehrer-^  und  Lehrerinenbildungsanstait  in  Gser- 
nowitz. 

Auszeichnungen  erhielten: 

Der  0.  ö.  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  Brunn,  Gustav  Peachka, 
in  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Borufstbätigkeit  den  Titel  eines 
Regierungsrathes  (a.  h.  EntschL  vom  23.  Januar  1.  J.). 

Der  Director  des  Gymn.  in  Innsbruck,  Paul  Wallnöfer,  in  An- 
erkennung seiner  hervorragenden  Beruf sthätigkeit  den  Titel  eines  Schil- 
rathes  (a.  h.  Entschl.  vom  18.  Januar  1.  J.). 

Der  Stiftscapitular  zu  Krerosmünster,  Gymnasialprof.  P.  GKibriel 
Strasser,  in  Anerkennung  seiner  vieljabri^en  wissenschaftlichen  und 
lehramtlichen  Thäti^keit  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone 
(a.  h.  Entschl.  vom  3.  Januar  L  J.). 

In  Anerkennung  ihrer  hervorragenden  Berufsthätigkeit  wurde  das 

foldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  verliehen:  dem  Ignaz  Benedict 
'ogler,  Prof.  und  Leiter  der  Zweiganstalt  der  Staatsrealschule  in  Brunn; 
Franz  Fischer,  Prof.  am  Gymn.  in  Königgrätz ;  Johann  Lukas,  Prof. 
am  Gymn.  in  Eger;  Karl  Stejskal,  Prof.  am  Gymn.  im  LS^.  Bezirke  zu 
Wien ;  Nikolaus  Fialkowski,  Prof.  an  der  Comm.-Realschule  im  VL 
Bezirke  zu  Wien;  Franz  Weyr,  Prof.  an  der  ersten  deutschen  Staata- 
realschule in  Prag;  Johann  Schenk,  Prof.  am  akademischen  Gymn.  in 
Wien;  Dionys  Pospischill,  Prof.  an  der  Comm.-Realschule  im  IX.  Be- 
zirke in  Wien;  Eduard  Jahn,  Prof.  am  zweiten  Gymn.  in  Graz;  Joseph 
Steger  und  Philipp  Klimscha,  Proff.  am  Gymn.  in  Salzburg;  Aatoa 
Heinrich,  Prof.  am  Gymn.  in  Laibach;  Dr.  Vitus  v.  Alth,  Prof.  an 


Personal-  ond  2$cholnot»ea. 
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J'friicfeiÄCii-oritJütalbeheti  ObcrröaUchulo  in  Ctemomtt^  dermalen  pror, 
^kt  dft  Comm.-Reabehale  Id  Sereth»  and  Peter  ßu  dm  an  i,  Prof  MO 

Oekonom  i  '^t  der  FmaDxlandesdixection  in  Grai, 

J^f  r,    IQ  An  :   seiner   yielj&hrigen    ersprie^Hlichen 

^'^titniuiig  uls  proTifi.  i^uasLor  der  üniv.  Grai  das  goldene  Verdicnst- 
'f^»  nit  der  Krone- 

V  '  ''     *iu  dts  Wiener  Fraueuerwerbvercineö,  Jeanette  v©ii 
!g  \iierkcjinung    ihrer  verdietj^^tUchen   Tbiltigkeit    das 

,  .     ... :  I       1,,-     ITrt-iwiko 


Ml'" 

^1        Difcr  L  k. 


k.  Cm 


^^^^hi»  ddr  Aichit 

l«r  und  «i 
4iM  JJUdn 


Krooe. 
jobdrucker,  Adolnh  UoUhaastQ,  in  An^ 
•  n  nnd  verdien  st  licbou  Leifituntren  Haf  dem 
ileoe  Medaille  für  Knuat  und  Wissenschaft 
A II e m a n d ,  Rudolph  Alt  :  '  *  I wig 
Kreiberr  ?.  Hasenaue r  und  r- 

'"  ^  '--nveur  im  Hauittmüßz.tiL.i. ,  Joseph 
;  rier  der  Bildban<?r  Victor  Tilg- 
iihaber,  Eduard  HoHel,  die  gol- 
uift,   endlich  der  ö^tcrr,  Staats- 
_  _  '        ■      K'.^iater  Ernst  Schach  in  Dreeden, 

BitlSi^r«ai  des  Fmui  Jusephaurd^na. 

Ana  Anla«  der  Pariser  WcltaoBstelluag:  der  Director  des  öiterr, 
a  flr  Knnst  und  Industrie,  Hofrath  Prof.  Dr,  Rudolph  Eitel- 
^f^r  ^^n  Edelberg  daa  ComtharkTenx  des   Franz  Josepbsordens  mit 
S^  "^  o»  Ö,  Prof.  an  der  techn.  Hoehscbulu  in  Wien,  Dr.  Ale- 

,  <\en  Titel  eines  Regierungsratbes,  der  Prof.  an  der  Ober- 
»chuLi:  in  Zcaini,  Julias  Sonntag,    den  Titel  eines  kaiserl.  RatheSt 
<i.  ö.   Prof.  an  der  Hochschule  fQi  BodcncuHur  in  Wien ,  Regierunga- 
Wilhelm  F.  Einer,  ond  der  Docent  an  der  medicin.  Focttlttt 
in  Wien^  Dr  Ernst  von  Fleiachl,  das  Ritterkreuz  des  Fraoa 
II. 


Nekrologie 

(Vom  Anfang  Dec^ujber  1878  bis  Ende  Jaaoar  1879). 
Am  29.  Nov.  IblH  in  Scbwar^rkubuf  bei  Big»  der  vormalige  Prof. 
%a  IMlofittm  r<r  tiM <M,,  in  Ncustrelitz,  Dr.  Theodor  Ladewig»  durch 
Ari>^t«n  1  und  die  röoiiächen  Komiker  bekannt,  67  J.  alt. 

Air  5.  I*  i  Agram  der  F*rof.  der  Geschichte  an  der  dortigen 

IT-,  £>r.  IL  Uasic. 

An  ft   lyiH-    1878   in  Mönchen   der  griechische   Geschiehta-   und 
naV  :  !.is/ durch  zahlreiche  g«iicliatite 

%  ien  df»r  ^echi sehen  Geschichte, 

LMd  mal  Luutcu,  bitten  unJ  uat  enthalten, 

rtlifsiUcii  bekannt  am  3L  Oct  1^^  Igoren,  und  in 

l^ri*  Loc.     '  >  ( tor,   Vertaner  m«MiiiMcr  voubwirtbacbaftlicher 

«s4  jiuidi 

Am  i*.  4-< .  t   •  >  im  kärntnerischen  Mdllthale  der  bekannte  Zither- 
¥U^O>pe  Ubl  Comftonist,  Junepb  Panholzer, 

Am  li>  niu*   thT.s  in  S.krliM  nluLvisini  i1i*r  berühmte  deutsche  Dichter 
KatI   •  iti    der   geh.  HofraUi«    Louis 

Scbii  int.  73  J.  alt. 

Am  li*  bw^  16*6  lu  Lanütjkfuü  i\vt  Prof.  am  dortigen  Qjmn.«  Ku 
mätmmß  Ritter  von  Nartoweki,  4^  J.  alt 

An  19.  Dec,  1878  in  Hi'incbea  der  bekannte  Landscbafta-  und 
Ardbite^rmiltTr,  Johann  Martin  Ucrnatz,  77  J.  alt,  und  in  Berlin  der 
ab  DMitiv  Qod  Ueberaeiier  bekannte  Gesandte  der  vereinigten  Sta»m 
InpftHlot  ia  DontKhlandi  Bajard  Taylor,  54  L  alt 
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Am  21.  Dec  1878  in  üpsala  Prof.  Karl  Wilhelm  Böttiger,  Mii- 
glied  der  schwed.  Akademie. 

Am  23.  Dec.  1878  in  Warschau  der  Prof.  an  der  dortigen  philo- 
sophischen Facultät,  F.  H.  Lewestam,  63  J.  alt,  nnd  in  Leiptig  der 
Bachhändler  Dr.  W.  Engelmann,  darch  seinen  archiologiscnen  und 
philologischen  Verlag  verdient,  71  J.  alt. 

Am  24.  Dec.  1878  in  Giessen  der  ordentl.  Prof.  der  Physik  an  dar 
dortigen  Univ.,  Dr.  Heinrich  Buff,  nnd  in  Upsala  Prof.  Karl  Wilhelm 
Böttiger,  Mitglied  der  schwedischen  Akademie. 

Am  25.  Dec.  1878  in  Karlrahe  der  Secretllr  der  Baadirection,  J. 
Jos.  Lorenz,  um  die  Kunstgeschichte  verdient,  78  J.  alt. 

Am  26.  Dec.  1878  der  Historienmaler  Ludwig  desCoadres,  frfiher 
Prof.  an  der  Kanstschule  in  Karlsruhe,  59  J.  alt. 

Am  27.  Dec.  1878  in  Heidelberg  der  a.  o.  Prof.  der  Mineralogie, 
Dr.  Gustav  Leonhard. 

Am  28.  Dec.  1878  in  Tübingen  der  Prof.  der  Theologie,  Dr.  Jo- 
hannes Tobias  von  Beck,  73  J.  alt 

Am  30.  Dec.  1878  in  München  der  geschfttzte  Landsehaftnnakr, 
August  Maximilian  Zimmermann,  67  J.  alt. 

Im  Dec.  1878  in  Aachen  der  Schriftsteller  Dr.  Karl  Theodor  Beni- 
lage,  38  J.  alt,  in  Paris  der  national-ökonomische  Schriftsteller,  Dn- 
ont -White,  71  J.  alt,  in  Soresnes  bei  Paris  der  Theaterdichter  Angut 
lefranc,  64  J.  alt,  in  Pera  der  Archäologe  Julius  Misslingen,  dar 
Arzt  Byron's,  77  J.  alt,  in  London  der  Aquarellmaler  Joseph  Nash,  dnrdi 
seine  Architekturbilder  und  seine  Darstellungen  aus  Scott  und  Shalm- 
peare  bekannt. 

Am  3.  Januar  1.  J.  in  Budapest  der  Journalist  und  üebeneinr, 
Franz  Jänosi,  60  J.  alt. 

Am  4.  Jannar  1.  J.  in  Paris  der  Conservator  der  Nationalbibliothek 
und  philosophische  Schriftsteller  Seh  mit,  59  J.  alt. 

Am  5.  Januar  1.  J.  in  Turin  der  Geologe  Bartolomeo  Qastaldi, 
Prof.  au  der  dortigen  Univ. 

Am  6.  Januar  1.  J.  in  Paris  Marc  Fournier,  als  Bühnendiehter' 
und  Romanschriftsteller  bekannt,  60  J.  alt. 

Am  9.  Januar  1.  J.   in  Wien  der  Schriftsteller,   J.   S.  Tauber^ 
56  J.  alt,  und  in  Hanau  der  geschätzte  Emailmaler,  Philipp  Adam  Ott^ 
65  J.  alt. 

Am  11.  Januar  1.  J.  in  Paris  der  bedeutende  franzöriaehe  Bild-" 
hauer,  Auguste  Preault,  Schüler  von  David  d'Angers,  69  J.  alt.  mcK^ 
in  Chicago  der  deutsche  Journalist  und  Schriftsteller,  Bernhard  Miller^ 
46  J.  alt. 

Am  12.  Januar  1.  J.  in  Paris  der  berühmte  Arzt  und  medieiniidi^^ 
Schriftsteller,  Auguste  Ambroise  Tardieu,  61  J.  alt,  und  in  Berlin  da 
k.  preass.  General  der  Infanterie,  Wilhelm  Freiherr  von  Gayl,  66  J.  ilt 

Am  13.  Januar  1.  J.  in  Berlin  der  Philosoph  Dr.  Julius  Frauen- 
städt,  ein  Hauptvertreter  der  Schopenhauer'schen  Philosophie,  65  J.  ilt 
und  in  München  der  rühmlich  boKannte  Genremaler,  Kduard  Enri- 
bauer,  am  2.  März  1840  in  Wien  geboren. 

Am  14.  Januar  1.  J.  in  Arco  der  a.  o.  Prof.  der  Geschichte  an 
Univ.  in  Prag  und  Geschäftsleiter  des  Vereines  fKr  die  Geschichte 
Deutscheu  in  Böhmen,  Dr.  Matthias  Pangerl,  44  J.  alt,  und  in  Ni 
der  verdiente  dänische  Ichthyologe,  Geor?  Peter  Winther,  35  J.  altg^^ 

Am  16.  Januar  1.  J.  in  London  der  berühmte  englische  Geschiditfr«' — ' 
maier,  E.  M.  Ward,  62  J.  alt. 

Am  17.  Januar  1.  J.  im  Pfarrhaus  Tierp  bei  Upsala  der  berflhmtcsUi  ^ 
Orientalist  des  Nordens,  Prof.  Henrik  Gerhard  Lindgrün,  78  J.  idt 

Am  18.  Januar  1.   J.   in    Berlin    der  bekannte  Genremaler, 
Eduard  Meyer  heim,  71  J.  alt. 
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Am  19.  J«nii&r  h  J.  in  Fmbtirg  der  ßanrath  Prof.  Eduard  Heuch- 
•  r.  üi  Fr&ökfiift  ä.  M,    der  Conäistunalrath    und   Pfarrer»    Dr.  G.  E, 
^teiti.  drr  ah  (lefichitibts'   nod  Alterthurasforscber  einen  RqI  bedttzt. 
in  Pari»  Leon  Pk*e,    alu  Veit*    veröcUiedeuer  liist4:>ri8ch-politischBr 
bcllftristiscber  Werk^,   aurb    als   üebere^jtxer   Scbiller's    bekannt. 
l  alt. 

Am  21.  lannar  L  J.  in  Ambene:  der  Historiker  Dr.  Em^t  Anton 
Qftittmann,  ab  Forscher  auf  dem  (iebieie  der  bairiacbeu  Geecbiehte 
nrilent,  70  J.  alt. 

Am  23.  Jannar  1.  3,  in  Baden-Baden  der  Componist  Adolnb  Jen- 
es, dnrcb  &eine  Li<^dcr  and  Clavierstücke  weitbin  bekannt,  41  J.  alt 
Am  24.  Januar  1.  J»    der  Director    der   Realscbale    in  Meiningen^ 
V  '     '    Hr.  Uemmnn  £  mm  rieb,    in  Bonn   der   Pbyaiker  l>r.  Heinrieb 
'  ,  dareh  »eine  ErBndongen  auf  dem  Gebiet  der  physikalischen 

^v%.aAmik    <Qiieck»ilberpnmpe,  Vaporimeter,   Geissler^scbe  Röhren)  hoch- 
liCttl^  €5  J.  alt,    in  Berlin  der  Architekt  Fr.  Wäsemann,  Erbauer 
BtrUnfT  RAthbansea,  ^  J.  alt^  und  in  Paris  der  Architt-kt  der  Stadt 
Fari^  Lüoii  Duo»  Erbauer  des  Justiz  pal  astes  in  Paris,  76  J.  alt 

Am  25.  jAtiiiar  L  J,  in  Glogan  der  Kartograph  Fr.  Handtke, 
i.  all,  in  Dresden  der  Prof.  der  Phjüik  am  königl.  Polyteebnicnm 
«tWl,  Dr.  Eduard  LDecbe,  als  I>ehrer  und  ächrirtsteller  geBcbätxt, 
j,  alti  in  Kopenhagen  der  dänische  Marinemaler,  Prof.  Karl  Frederik 
rtBiieu.  61  J.  alt.  und  in  London  der  Commodore  G.  C.  Musters, 
dtr  Wkünfitf»  Erforscher  Patagoniens  und  Verf,  des  Werkes  'Zu  Haus« 
mit  litt  Pitagoniem.' 

Am  26.  Januar  1.  J.   in  Wien   der  Schriftsteller   and   Journaliatj 
i«lid  Wessel.  57  J.  alt,  und  in  Prag  der  Eigentbümer  und  Heraos- 
d<«  'Tagesboten  ans  Böhmen',  David  Kuh,  61  J.  alt. 
Ajh  87.  Jannar   1.   J»  in  Wien  der  Portraitmaler  Leopold  Stein- 
aektr«  77  J.  alt 

ÄÄ  %  Januar  L  J.  in  Kirchheim  bei  Marburg  der  berOhmte  Ana« 
rrh,  J^atritAtsrath  Dr.  Benedict  Stillin^r,  ß!>M.  alt 

::ir  K  J.  in  Ankiam  die  Roman  Heriu  Henriette  von 

#*  n  Werke  einst  viel  gelesen  u  '  J.  alt,  in  London 

•rte  Clttviervirtuosin  Mi<is  Anderson  (geborene  Miss 

» ien  der  Historienmaler  Ambro«  Gntscn»  aus  Tran- 

1  J.  alt,  in  Paria  der  franiftsische  Romni  '       r 

\  45  J.  alt  in  New- York  der  bekannte 

jiiuiDicbriftsteller.    Richard  Henry  Dana  seu..    ;m  .•    un, 

1  di^r  Bildbaner  Enrico  Pandiani.  ein  Schöler  Canova\ 


Fari^  Looi)  '. 

kAiD  25 
i.  all,  in 
ittWl,  Dr. 
J*  alt«  in 
rtBseu.  i 
dtr   Wkünfitf» 


Am  3.  Febr.  L  J.  in  Pforla  der  Prof  Ernst  Ferdinand  Basaler, 
■Ich  -iU  Pirlit.  I   nui'u  Xamvn  erworben  hat,  63  J.  alt. 

n  der  Historienmaler  und  Prof.  an  der 

r  hael  Echter»  67  J,  alt,  und  in  Berlin 

r^iiUvuifrö,  Alh  iruiihtbarer  Possendichter  bekannt,  46  J.  alt 

7.  Ffbr.  L  J*  ia  Paris  der  Prof  an  der  medicin.  Facultit  tla- 

r;*rii.  ein  aasge^ich neter  Pathologe,  und  der  Ci^mjxisiteur 

h  ^int  komischen  Opern  und  Operetten  bekannt  6<  J,  alt. 

'     ^  "''  n   der   Ministerialäecretär    I>eopHjld   Filrai- 

fFrühlingstraum»**!  nnd  aU   national-^ko- 

;.,..».  MC.    Ut  .«uiint 


«dUr.  d 


Entgegunng* 
u«  Kühnheit  gehabt,  in   seinem  'LaEUogiu 
:i)g    von    mtihr    als    1500    homeria^llflt 
a&i  Dt»cU  umlit  hüm.  Stellen  verschit.Mk»nen  unnatürlichen  'Lani- 
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gesetzen*  einer  gewissen  Schule  entgegenzutreten  (wie  i.  B.  dast 
/j,  6  =  y  =  y/==;(r=r  xf. . .;  dasB  anl.  lat.  v  ^=  y  ^=  x  ^  «/•••; 
dass  an  ^  ax  =  ar;  dass  lat.  /'==/  =  *  =  */  =  «t ....  n.  äjL), 
und  die  weitere  Kühnheit  gehabt,  selbst  etliche  Lautgesetze  anfzutteUn, 
wie  z.  6.  dass  jedes  anl.  ttt,  yß,  ^,  (p,  lat.  f  auf  ursprüngliches  ap  weiM; 
dass  prothet.  et,  i,  6,  i  auf  ursprünglich  sigmatischen  Anlaut  der  Wurzel 
weise  {d-xifAßakto  neben  axt/ußdCto,  xtußaCa»)  u.  a.  Dafür  muBS  üntm. 
durch  Herrn  Gustav  Meyer  in  dieser  Zeitschrift  1878  S.  505  ff.  an  sich  4ts 
Wort  erfahren:  „Wehe  dem  Deutschen,  welchem  der  ei^e  Luidtiiuuui 
vom  Katheder  herunter  Bescheid  ertheilt!  Er  kann  sicher  sein,  da« 
kein  gutes  Haar  an  ihm  bleibt,  zumal  dann,  wenn  er  nicht  mit  m 
Zunft  gehört**  (Gartenl.  1878  S.  714  der  Schatzgräber  von  Troja). 

Em  Haunt mittel  zum  Zwecke  ist  Herrn  M.  das  Versch  weigao, 
so  dass  der  gläubige  Zunftadept  wähnen  muss,  von  den  vielen  taatemd 
Etymologien  und  Erklärungen  des  G.  wäre  auch  nicht  ^ine  braaehbir, 
während  doch  sogar  M.*s  Zunft  genösse,  Brugmann,  gesteht:  .nafear- 
ffeordnete  Puncto  erfahren  in  derThat  Förderung.**  Vermn^üich  ist 
die  Homer-E^klärune  auch  ein  solcher  „untergeordneter  Panct.**  —  Ein 
weiteres  Mittel  ist  der  circtiliis  tntiosus:  unsere  Zunft  lehrt  so;  Goebel 
anders;  folglich  ist's  nichts  mit  G.  —  Ein  ebenso  beliebtes  Mittel  ist  üß 
Phrase.  Während  der  verdiente  Etymolog  und  Lexikograph  Zehetiiie|«r 
(bayer.  Gymn.  Ztschr.  1878  S.  265)  findet,  dass  sich  G.  „ein  besondent 
verdienst  um  dieErweiterung  der  Sprachwissenschaft  erworben,* 
spricht  Herr  M.  von  „Atavismus*,  lässt  er  G.  „in  den  Bahnen  der 
alexandr.  und  byzant.  Grammatiker  weiter  wandeln'^  usw.  Nun  äni 
diese  bekanntlicli  sehr  freigebig  mit  unmotiviertem  Vorschub,  Einschub^ 
Auswerfung  von  beliebigen  Lauten,  mit  Vertauschung  aller  mögli^mi 
Consonanten  (worin  sie  von  d  er  Schule,  welcher  Herr  M.  zugeschworen,  nur 
noch  übertroffen  werden),  wo  hingegen  Göbel  nur  organische  Vor- 
gänge anerkennend,  mit  solchem  „Mecnanismus'*  e^eradezu  aufräumen  wilL 

Im  Speciellen  aber  charakterisiert  sich  die  Meyer'sche  Kritik 
hinlänglich  aus  folgenden  Probe hen:     ' 

Wenn  G.  scytnisch  av-oQ  Geist  (Hes.)  zu  der  ig.  Wurzel  dp  zieht; 
wenn  G.  medisch  and-xa  mit  griech.  and-S-a^  (Hes.)  und  mit  germ. 
pha-no  (lex.  sal.)  zu  W.  spa  zieht  und  vou  gleich  bedeutigem  Ttvwv  treut, 
80  imputiert  Herr  M.  dem  Unterz.,  er  halte  wol  Perser  und  Scythan  ftr 
Griechen.  —  Wenn  G.  noatg  Herr  und  n6ai,s  Trank,  n^ua  Deckel  und 
7rc5/L(cK  Trank  auf  ^ine  Urwurzel  zurückführt,  so  macht  daraus  Harr  IL^ 
dem  G.  seien  die  resp.  Wörter   „identisch. *"  —  Führt  G.  enel.  to  aaanu 
auf  to  see  zurück,  so  kennt  G.  nach  M.'s  Supponiernng  goth.  saihfaB, 
alts.  schan  usw.  nicht,  sondern  fasst  er  to  see  ,,als  Urwurzel.*'  —  Zieht  6«. 
es  vor,  die  NominalsufTixe  der  Deutlichkeit  wegen  gleich  mit  dam. 
Nominativzeichen  aufzuführen  (rig,  aig,  xd^,  xog . . . ),  so  ergibt  das  fikr  IL. 
die  willkommene  Folgerung,  Q.  wisse   nicht,  dass  Sigma  Nom.-Zeichflia> 
sei.  Und  so  operiert  Herr  M.  vielfach  mit  dem  Vorwurfe  der  Unwiaaanbait^ 
über  Dinge,  welche  dem  Unterz.  längst  bekannt  waren,  noch  bevor  Vmc 
M.  (allem  Anscheine  nach)  das  ABC  angefangen  hatte:  hat  doch  Unters-^ 
schon  vor  mehr  als   zwei  Dccennien  nach  Curtius'  griech.  Grammatilc 
unterrichtet  und  seit  30  Jahren  über  homer.  Etymologie  und  griaoh* 
Grammatik  genug  publiciert.  —  Aber  was  sagt  der  Leser  zu  folgendem. 
Proben? 

Trotzdem  G.  S.  490  ausdrücklichst  ^onrta  mit  einem  Stemckaia 
(Zeichen  des  Nichtvorkommens)  druckt,  lässt  ihn  Herr  M.  nicht  wissen« 
dass  ein  Präsens  ötttw  nirgends  existiere.  —  Trotzdem  G.  S.  218  von. 
Ersatzdehnung  spricht  und  sogar  mit  den  Beispielen  Grxor£(vd;,cpaci— 
v6g...\  trotzdem  er  im  Register  S.  595  die  Rubriken  „a»  Eirsati' 
dehnung  für  aa*^,  „€»  Ersatzdehnung  für  ^cr"  usw.  hat  und  sonst  oft  ganu^ 
davon  spricht  (S.  98,  S.  836  usw.):  erlaubt  sich  Herr  M.  aus  der  kflrsaraa 
Fassung  (S.  8)  „crxorc^vof  st.  axonavog,  tf-anvog  st.  ifaeavog*  die  CapitBl' 
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G.  hohe  ^kcinc  Ahnung  von  der  sog.  Ersatz- 
da  €rst  Cartiuä  vor  Mejer  bestehen,  da  jener  Gr 
gti  ,7Tff*i.TfUy^;  iiüt  e  far  ö  (vgl.  tlul)  jjatnalti'^i  — 
344»   An    gricch.    and   gerni.   Beispielen    austOhrr 
chan)^^  werde  stu  dem  Ergebniäse  führen,  da,sg  mmmt 
Turzeln  sich  aus  DenominatiTen  entwickelt  haben,  dio 
rn  auf  ^jrt,  A?/,  r»}. .  .henrorgegang'en  ()(tti$m  st,  ;fc<r><*i»  aus 
biAiüui  ;^a(i  in  //n^i^v  usw.  erst  ans  Erhärtung  nachträglich 
*ni»  Spii-r:  apüren  uaw,).  macht  M.  den  Capital- Vorwurf: 
"i^t.  rTnin:ifiva  an  und  mr  sich  nur  bedeutungslost'  Laute;, 
i^ieruDg  und  Modificierung  angetreten,   und 
..'  gleiche  Theorie  Tan  G.  (nnr  mit  anderen 

•lebt  ei  mit  Meyer';«  oigeoem    Bernfe  inm  etvmolo* 

ins?  Unten,  lat  für  jede  Belehrung  zugänglich  und 

um  mit  beaierer  Begraadong  erfolgen,  als  in  folc'enden 

könnte  ana  W.  äif  mit  Snffix  n  {m)  unmöglich 
l^iondem  nur  »«ff-ri^";  Beweis  daftr  tat  Herrn  M.  ,/»* 
IB.  statt  .Tiu^rtf!}!!  Waa  sagt  denn  Herr  IL  n  C^^k 
^  «t^^*#ai^  (/^<T)t  oxfSaüiCf  a^Mtmi  usw.?  Waa,  nm 
MM^Biiaiitto  t^wsh^  (denn  fa-tC  gehört  gar  nicht 
iinttriniffln,  zu  ;^rra<f  ix^^^  ^xi^tg  {a^^t^)^  zu  hom, 
l^üTi^  (lij^cu),  was  /a  den  zahlreichen  Suhst.  auf  oa  und 
I  in  C«"<*  *^ine  Bildung  wie  das  Meyer'dche  ^«artf"  ton 
ei  dürfte  Tergebena  gesucht  werden.  —  Nach  M.  k5nnU 
tgl.  u.  a.  n^i^nn^i  wolredend  Hes*)  nicht  ffJTftrt  st  er^ 
^oben,  Kondern  mtksste  sich  Impt.  an  in  ergeben-,  nan 
nach  onfti*  ttnati  bei  Hesjchius  und  Saidas  linden 
^hen  k/innte  M.  das  bestrittene  Subst  gionsta  Gnnat 
öden.  Vgl.  Köhnc,  Aitsächs.  Beichtspiegcl  8.  19  ff,  — 
j^tnn  von  Thieren  gebraucht,  =r  zweihufig,  sali  nach 
ndor  gespalten"*,  sondern  nur  «.zweimal  geipalteu' 
ia»  bei  zweimaliger  Spaltung  der  Klane«  de»  Hufes 
Iteae  drei  Hufe  herauskommen «  sieht  Herr  M.  nicht. 
^tfiynfn^  anch  bei  adoii  d.  i.  ein  Weg,  der  sich  ansein- 
'A-  i-  nicht  fon  Herrn  Mejer^s  selbsteigener  Er- 

bleiben, wie  z.  B.   dass  outu-log  trotz  der 
^tioU    Jet    aparten    Verwendung  des    Wortes    /  440^ 
__  2.242,  «^294,  ff2ß3,   w542  fnnr  ./ai5.  444,  y  236 
Ti)  mit  duoioi  zusanr        '    '  1   wjo  ytlofto^  st  yt- 

i  tei;  da»s  ^ma  (troti  (n  braischen  Ursprungs 

lson*nictfter  trotz  'ver-w  i^^^-u.  V*iisem'  (Dunst)  nicht 
iiMidern  Räiten- nie  ister  bedeute;  dass  pavo  auch  lautlich  mit 
dann  putzen,  Putz  (trotz  *ich  hutz'  =:  schnenie  und 
VT  KrkllLrung)  aus  putare  otiUehnt  act ,  n.  a.  dgK, 
•li*  Änfit^llung  von  Entlehnung  im  Oermaniacbon 
irewTMen  einseitigen  „Lautregeln"  nicht  auskommt 
gern  geatehen,  dass  einige  wenige  Einzelheiten 
»o  roTWtrtbhar  sind. 

eine  W.  spa  hauchen  (die  übrigens  auch  Fick  I  fö? 
la»  er  o.  a.  G/s  Deutung  Tri-finltj-ut  statt  (a)7f{^ 
Tttdancn  kann,  trotz  a(f<t(kuv  und  tfokwnr  Hillen  (Hes.), 
"    Tolferungen   wären  eben  zu  beingstigend  für  seine 
U,  an  nordengL  spilU  oberd.  i^  Men^  nnd  to  fiU 
uhd.  rir*    ■-"-    TTr,.!  ^rt  aieht  es  mit  zahlreichen 
ßel^gi  ngen  ans,  denen  Herr  M* 

■fiberataUt  li...  :.,....  ^  ..icrz.nnran  dieAntopaie 
appellieren. 
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KrwideriiJigt 


Schiieaslich  nur  noch  diese  Erklärung:  wenn  Herr  K.  flndel,  (Um\ 
Deine  Anschauung  über  den  Ursprung  der  Spnwihc,   re&p.  die  Grundb«*! 
Aentung  der  Urwurzelu  auffalländ  zu  Geuem  II  7  stimme.   30  k&ua  ich] 
'  mir  kein  lieberes  oder  be&aeres  Compliment  wünschen. 

Magdeburg  7.  Januar  1879.  Anton  Go<^beL 


Erwiderung. 

Die  Redaction  dieser  Zeitschrift  hat  mir  die  vorstehende  ,Er*l 
widerung"  des  Herrn  ProriuzialachuLrathes  Dr.  Goebel  auf  meine  Aü«! 
zeige  seines  „Lerilog^us**  mitgethoill  Ich  habe  mich  nur  mit  Widerstreb«!^ 
XU  einer  Antwort  darauf  entechlosaen.  Die  folgenden  Zeilen  sind  aud 
nicht  für  Herrn  Goebel  geschrieben;  denn  eine  Verständig^  i 
ist  aussichtslos.  Aber  es  gibt  vielleicht  dokhe  Leser  diesi 
dem  Recht  zu  geben  geneigt  sind»  der  zuletzt  gesprochen  nii.  i  dri 
sind  die  folgendeD,  im  Drange  der  Arbeit  kure  ausgefallenen  Bcmerkimgcn.n 
Erstens  eine  allgemeine:  J 

£s  handelt  sich  bei  der  Stellung  des  Herrn  G>  zu  mir  an«]  meinerl 
Eecension  nicht  um  die  Stellung  eines  selbständigen  Forschero  21a  eine 
Gelehrten  —  *Zunft\  die  den  anders  Denkenden  mit  Bann  und  lüberdictl 
hclegt,  wenn  er  an  ihre  Dogmen  nicht  glauben  willj  sondern  um  dit 
Stellung  eines  Dilettanten  2ur  Wissenschaft.  Ich  will  es  Ha 
G.  nicht  verkümmern  sich  in  seinen  Mussestunden  mit  Etymologie  zül 
beschäftigen  und  ich  wundere  mich  dabei  gar  nicht »  wenn  ein  äUert^ri 
H^rr,  der  noch  dazu  mit  Amtsgeachaften  belastet  ist,  mit  unserer  raatlo^ 
fortschreitenden  Wissenschaft  nicbt  mitkommen  kann.  Aber  er  sollte  { 
keine  solche  dicken  Bücher  schreiben,  oder,  wenn  er  es  thut,  fidch 
wundern,  wenn  sie  von  der  Wissenschaft  abgelehnt  werden.  Wenn, 
Herr  G  z,  B.  dem  Uebergang  von  k  in  p,  von  ^  in  b  oder  v  gcgtn 
ungläubig  verhält,  so  weiss  er  entweder  nichts  von  der  gegenwärtig.J 
Gemeingut  der  Sprachwissenschaft  gewordenen  Annahme  einer  iweili 
Reibe  der  sogenannten  Gutturallaute  im  Indogermanischen  und  da 
k  und  das  a  der  einen  Reihe  in  bestimmten  Sprachen  und  Diall 
und  unter  bestimmten  Bedingungen  sich  labialisiert  —  und  in 
Falle  werde  ich  nicht  aufhören^  dies  und  ähnliches  als  eine  uneflt 
schuld  bare  Unwissenheit  zu  bezeichnen  für  jemanden,  der  mit  den 
Anspruch  auftritt  seine  Arbeiten  als  wissenschaftlich  el 
behandelt  zu  sehen^  Oder,  falls  er  davon  weiss,  hat  er  die 
sie  als  unmöglich  und  falsch  zu  erweisen,  bevor  er  eine  ntu.  i 
ihre  Stelle  setzt  Das  kann  aber  nur  {geschehen,  indem  er  das  ganze  gfl 
aus  allen  indogexmanischeu  Sprachen  für  jene  Annahme  beigebxi, 
Material  einer  erneuten  Prüfung  unterzieht.  Wer  dafür  einfach  sagtd 
halte  den  Uebergang  von  k  in  p  für  ein  Unding,  daher  können  qMtm 
und  n^TTttiiii  nicht  dasselbe  Wort  sein,  der  beweist  nichts  anderes, 
dais  er  von  wissenschaftlither  Methode  wie  von  der  Sache,  um  dir 
sich  in  diesem  speciellen  Falle  handelt,  nichtdasgeringste  Vf 
Wenn  sich  Herr  ü.  auf  das  günstige  Urtheil  des  'verdienten  Et 
und  Leiikographon  Zehetmayr'  b<»ruft,  so  erklärt  sich  das  ntici]  UL-ml 
Siirichwort  comii  cornici  — ,  nur  weiss  Zehetmayr  bedeutend  mehr  ala^ 
Herr  Q,  und  ist  in  Folge  dessen  auch  bescheidener 

Zweitens  einige  specielle  Bemerkunsren ; 

1.  Skjthisches  •'*■  "    -  -f\  wird  Lexil,  S.  1  von  W«   •  '  ^»i".  1 
leitet.  Herr  Goebel  1^  t  griechischen  Buchs tah' 

Per  Wurzeln    in    den   1  ^wehtn  auninimt»   so  ist  u 

er  erkläre  das  Wort  aus  griechischen  Mitteln,  begründet.  . 

es  aoa  der  idg.  Wä.  an  ab;  ich  erwarte  nun  deu  Beweis,  ii  

entweder  aus  der  Sprache  der  eranisch  redenden  pootiaclten  SkytUoü  äyynmt'^ 


Erwiderung. 

Ilr  TOD  den  Alten  Skythen 'geuanuten  Völker  ti 

i.  Bttf  G.  hat  IQ  b^weifien,  dass  persisch  anitMtt  entweder  nichts 
■It iUbtt^trisch  ^d  zq  thno  bat  oder  dt^an  die«  nach  er^ni scheu  Lftut- 
MititD  mcht  uül  altind.  gvd  Hund  i  den  tili  eiert  wurden  kann  nod  dan 
mo  ftiiler  und  schwacher  ^ianim  i'uan-  and  pin^  mh  nicht  mit 
nm^  and  mtr-  di^cken. 

*'  "'  -*  f ,  dif  Identität  d^T  WurzeJ  und  ld«?ntität  de«  SulTuue 
alfei.  [<^baüs  identisch:   für  die  beiden  nooty  und  die  beiden 

«Ar  '•   '^    '"'idt'B  an.  Der  Untersobied  der  Bedeutung  kann 

ikv  d  I)  /\nnahme  nur  ein  secundärer  sein. 

-  if  engliscbeni  Boden  ta  seem  durch  Antritt  des 
m  aas  ^a  9ee  hervorgeben  lasst«  i30  rerlegt  er  einen 
1    ihxu    Tergeben»   klar   zu    inacben    gesucht   habe, 
El  Zeiten  indo^'  riichDÜdung  statt- 

in  eine  ganz  J Uli _  ,  hält  also  ner  fiir 

r  :^  i  0  ii  t  oder  weibänicht,  da^ä  äcine  Einsilbigkeit 
keit  hervorgegangen  ist 

Suffix  atg  spricht,  rechnet  daA  NominatiTsdohen 

<  ht  ^eaagt,  ob  das  aas  Unwissenheit  oder 

uehen  ist;  mit  der  'Deutlichkeit*  darf  man  sich  in 


'Wurs 


ttti  *Wiin» 
,     tn  AlStrtr 

^Bichlitsigkt  1^  ^ 


Dingen    boc)idt4.^n»  auareden,  wenn   man   Bücher  für  Quartaner 


€v  Mr6#  steht  an  den  von  mir  angeführten  Stellen  S.  9  und  10 

7.  Hcfm  0/»  neuerliche  Bemerkungen  über  die  sog.  *Ersatzdehnuug* 

^*^9tmsn,  dtfi  er  den  Kamen  kennt,  was  ich  nie  bestritten  bab««,  Filter 

iltfta  Wesen   keine  Ahnung  hat.    Ich   Viabe  keine  Zeit  es  ihm 

klar  m  machen ,  «»  wtlrde  wol  auch  ohne  Erfolg  sein,  da  er  meine 

^lltM  Bladtntung  auf  Naüält*   nnd  Liquiden   nicht  verstanden  bat.    Die 

"Hjurtp  Atnairrung^  von  Curtiui^  i^t  ungenau,  kann  also  nichts  beweisen, 

ti  Aach  lueiui.'  HtiiuTkungen   ül^r  Wurxeldeternünntive   hat  Herr 

bt  ftnt^ndco.    VVnm  aus  den  Zeilen»  die  ich  der  Sache  ijewidmet 

dtf  üaterscbied  imscU^in  Goebels  und  meiner  Auffassung  nicht  klar 

lit  dtB  würde  ich  auch  ein  iweile^  Mal  die  Sache   vergeblich   er- 

^  9.  Es   btt  ein   grleclii^cbes  Lautgesetz,    dass  der  ionisch  attische 

tbailCiinr  ^^^11  f  ^^'T  '  ^^  ^  durch  ein  vorhergehendes«  sei  e«  ursprüng- 

>«  {Ttva-tii  a»H  *  .^v9'ii'i\  a  aufgebalten 

^ti  und  die  andern  von  Gocbel  angeführten 

iicriguimen    von   tf-Wurieln   Qbrigeni»  tum    Theil 

i*h   i«t.  wio  Uh  (Tit^oti  tioitfat^   «ur/i^itrit^i  i^nalogte* 

'      *■  '       \'      '  ""  '     -its  den  Äus- 

,,n  ,,n  !>,. -^u  .,u.i.  ....t,   i-LL  i.'..ii  G/s  Warsei 

i  ein  vun  ihm  vermtsste«  Peud^nt  su  dem  von 

rt     in      -wr^if/.    FuTi.  r    v<^rli.H't     Ich    fÄrcht« 

lii   gerade  die 

I   gelaufig  ist; 

iLc?r   darüber  nicht 

11.  7.  B.  auf  Paul 

<  i  iL  oder 

1«  Unter- 

;      idun 

nter 

'U£.il'*ht 


und  Hrui^in»rnrs 


la  li^inf?  wird  V 


u(rrttnfit 


ihi  fontti  nur  von  lifjtor  ^  ^af-Cft^np  kommen  kann,  so 


160  BerichtigangeD. 

wird  anixf^  wenn  es  wirklich  existiert  hat,  von  *l-cr7r-ov  (I  Augment) 
gebildet  sein. 

11.  Herrn  G/s  kritische  Bemerkung  über  meine  Uebartetsung 
von  Jiaj^tJij?  ist  richtig,  trotzdem  ist  meine  Anffassang  die  allein 
wahre,  nnd  hätte  ich  *  zweigespalten*,  d.  i.  in  zwei  Theile  gespalten,  sagen 
sollen.  Es  kommt  aber  nur  auf  das  numerale  <f»-  an. 

12.  Mit  meiner  Vergleicbung  zwischen  Herrn  Goebel  nnd  dem  Ver- 
fasser der  Genesis  hatte  ich  nicht  die  Absicht  ersterem  ein  Compliment 
zu  machen.  Wenn  er  aber  in  Bezug  auf  biblische  Complimente  so  genttnam 
ist,  so  nimmt  er  es  vielleicht  als  solches  auf,  wenn  ich  Psalm  4,  4  auf 
ihn  anwende.  Das  Citat  ist  wenigstens  nicht  aus  der  'Gartenlaube*. 

Graz.  Gustav  Meyer. 

Am  Wiener  Lehrer-Paedagogium  ist  vom  Schuljahre  1879/80  an 
eine  Lehrstelle  für  Naturgescbicntc  mit  6,  und  eine  Lehrstelle  fflr  Ma- 
thematik mit  8  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  gegen  eine  jäbrlicba 
Remuneration  von  je  einhundert  Gulden  ö.  W.  f&r  jede  wöchentliche 
Unterrichtsstunde  zu  besetzen. 

Gesuche  sind  bis  längstens  15.  März  d.  J.  beim  Wiener  Magistrate 
zu  überreichen.  Näheres  im  Amtsblatte  der  Wiener  Zeitung. 
Wien,  am  29.  Jänner  1879. 


Corrigenda  zu  Band  XXIX  Heft  12. 


c^ 


Man   bittet  zu  lesen:   S.  940,   Z.  18  ^inritas  und  inTStas*   statt 

j,invitas  und  intfUas.'^    Der  Kobold  der  Kakoepie,  welcher  im  dem  Auf-  ^ 

satz   bekämpft  wurde,   hat   sich   auf  artige  Weise  durch  die  Hand  dM  ^ 

Setzers  gerächt  und  wollte,   wie  es  scheint  den  prosodischen  Ansats  Vk  x^ 

der  'ürthoepie'  S.  65  Z.  10  bestätigen.  —  S.  946  Z.  1  v.  u.:  st  «609  ff."  ]^ 

zu  lesen  «609  ff.;  endlich  Förster  Rh.   Mus.  1878  S.  639  ff.»  —  a  948  J^ 

Z.  23  st  „ne,  pone**   zu   lesen    „»e,  über  pone.**  —  Ebend.  Z.  81  st  h- 

Marceüus  Marcellus,  st.  cancelU  canceüi.  W.  H.  ^ 

Im  ersten  Hefte  lese  man  S.  2  Z.  v.  u.  XIX,  14,  8  st  XIX,  448,  '■€ 

S.  3  Z.  2  v.  0.  7,  11  st  8,  11,  Z.  16  v.  u.  305  st  205,  S.  8  Z.  17  T.  o.  it 

Aukil  st  Aukil,  Z.  11  v.  u.  Ürina  st.  Urina,  S.  9  Z.  16  v.  o.  nur  V  st  ^ 

V  nur,  Z.  9.  v.  u.  lange,  ö.  10  Z.  26  v.  o.  VV  st  Uü,  Z.  3  v.  u.  wurde  ^ 

der  wichtigste  Grund  widerlegt ,  welchen ,   S.  11  Z.  18  v.  u.  fortüna  it  •  ' 

fortuna,  Z.  11  v.  u.  (wie  in  noundinae),  ö.  14  Z.  8  v.  o.  ßundesgenoMd»-  ?^ 

krieges  ein   OU-Diphthong ,   Z.  15  v.  o.  Grundz.  d.  gr.  Etym.  4.  Aufl.  ^ 

S.  287  f.,  S.  65  Z.  1  V.  u.  Joseph  st.  Johann,  S.  74  Z.  6  v.  u.  GnbeifB 
st  Grabergs. 

Diesem  Hefte  ist  ein  offenes  Sendschreiben  des  Herrn  Dr.  BMtger 
an  Herrn  Prof.  Dr.  Wilhelm  Toraaschek  (nicht  'Tomatschek*),  die  Tom 
letzteren  verfassto  Anzeige  des  Bottger'schen  Buches  'Wohnsitse  der 
Deutschen*  in  dieser  Zeitschrift  1878,  S.  862  ff.  betreffend,  beiffebunden. 
Eine  Erwiderung  unseres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters  wird  im  fol- 
genden Hefte  erscheinen.  Die  Red. 

Die  siebente  Nummer  von  Edlinger's  Literaturblatt  enthält:  Zum 
Centenarium  des  Nathan.  Aus  dem  Leben  des  vorletzten  Grafen  von 
Purgstall  (Fortsetzung).  Distichen  —  Pfeile.  Inhumane  Xenie  eines  Huma- 
nisten. Rundschau.  Notizen.  Bibliographie.  Mittheilungen  aus  dem  Ver- 
eine der  Literaturfreunde  in  Wien. 


Erste  Abtheilung. 


Abhaadlungeu* 
^ttefkuDgeo  2u  den  attischen  Bednern. 


I  Frage  in  Betreff  der  Echtheit  der  unter  Gk»rgias*  Nomen 
»n  Dod&maiioneD  echeini  sich  noch  immer  nicht  endgtltig 
^wollen.  Derjenige ,  der  sich  zuletzt  mit  ihnen  eingehender 
bat,  Fnedrich  Blass^  ist  im  ersten  Bande  seiner  «Atti- 
ikeH^  SQ  keinem  festen  ürthei)  gelangt^  war  aber 
sie   fOr   spiltoro  Fälschutigen   zu   ertlUten  (8,  72). 
f    geändert.    Im   zweiten  Baude   seines 
.....  ..   ..»inlich  entschieden  för  die  Echtheit  der 

&chen  Helena  ein,  indem  er  seine  Argumente  und  Beweise 

Ufch  aus  der  isokrateischen  Helena  hernimmt.  Kr  hilligt 

Recht  die  ^on  Anderen  aufigesprochene  Ansicht,   das^^i 

liee  Isokraiee  g^en  das  nnter  Gorgias*  Namen  erhaltene 

gerichtet  sei,  Isokrates  behauptet  n&mlich,  dass  sein 

auf  tliea^em  Gobiote  keine  Lobrede ,  sondern  eine  Yer- 

▼erfasat  habe  und  in  der  That  ist  jene  dem  Gorgias  zn- 

De  Helena  eine  Apologie.    Isokrates   äussert  femer   die 

analiissen  tu  wollen^  was  Andere  Qber  dieses  Thema 

ehfacht  h&tten ;  und  wirklich  ist  der  Inhalt  der  iäokra- 

Bdena  und  jener  anderen  durchaus  Terschieden.    Daraus 

Isokralos  den  lüteren  Schriftsteller  mit  grosser  Nach* 

MQde  behandelt,  schliesst  Bkss,  dass  er  nur  den  Oergias 

»int  haben  kann  ♦  gegen  welchen  schonend  tu  verfahren 

im  wol  ansteht  I  wfthrend  es  einem  anderen  Schrift- 

^m  nicht  so  Yerständlich  sein  wörde*  Er  wiederholt 

IM.  n,  314  A.  1  und  erstreckt  es  auf  den  Palamedes, 

!>^  anzufühlen.  In  beiden  Declamationen  erscheint 

Gorgias*  Charakter  durchaus  gewahrti  wihrend 

•ni  der  Unocbtheit  gänzlich  mangeln. 

..:   ainem  anderen  Wege  zu  demselben  Resultate 

.itUch  gehurte  Alcidamaa  zu  den  Schülern  und  Nach* 


lu.  ö^Amt,  QjwM.  tf79.    m.  fftft. 


li 


10t      von  Marawski,  Bemerkungen  sa  den  attischen  BMnem. 


aluneru  des  Gorgias.  Es  sind  nun  zwei  Schriftchon  vorhandou,  die 
einem  Ehetor  dieses  Namens  zugeschnebea  werden ;  uns  interessiert 
hier  allein  das  eine,  welches  gegen  die  Sophisten  oder  diejenigen, 
die  ihre  Seden  niederschreiben  und  nicht  aus  dem  Stegreif  rortragen, 
gerichtet  ist.  Spengel  hat  bereits  Svv,  tBxy(J5y  p.  174  richtig  er- 
kannt, dass  eine  Abhandlung  des  Inhalts  nur  zur  Zeit  des  leo- 
krates  entstehen  konnte  and  gegen  diesen  ohne  Zweifel  gerichtet 
ist.  Dann  hat  Vahlen  in  seiner  Abhandlnng  „der  Khetor  Aleidamas* 
die  Sache  aufgenommen  nnd  hauptsächlich  durch  sprachliche  Be* 
obachtungen  erwiesen,  dass  kein  andei-er  Aleidamas,  als  eben  jener 
Schüler  des  Gorgias,  Verfasser  des  erwähnten  Schriftchens  gewesen 
ist.  Wir  besitzen  also  in  dem  erwähnten  Tractat  ein  aathentischoe 
Werk  der  gorgianischen  Schule. 

Die  Abhandlung  des  Aleidamas  hat  nun  in  sprachlicher  Hin- 
sicht manche  Einzelheiten  mit  den  Declamationen  des  Gorgias  ge* 
mein.  Zuerst  mache  ich  aufmerksam  auf  das  Adiecttyum  elWo^, 
welches  bei  Aleidamas  dreimal  §»  1^*  24,  34  in  der  Bedeutung: 
leicht,  gewandt  wiederkehrt;  die  entsprechenden  Substantiva  finden 
wir  g.  3  (svnoQia),  §.  26  {svnoQjjjaa)^  das  Adverbium  evTtOQW^ 
§.  6  nnd  in  Verbindung  mit  h'x^n  §.  13.  Dasselbe  Adiectivum  kommt 
nämlich  auch  zweimal  vor  im  gorgianischen  Palamedes  §.  30  und 
35  *j,  das  Adverbium  evno^g  in  Verbindung  mit  i'x^iv  tritt  mis 
entgegen  in  der  Helena  §.  IX. 

Aleidamas  gebraucht  ferner  in  seiner  Abhandlung  viermal  das 
Verbum  Ttanaäiäovai  in  der  Bedeutung :  verschaffen,  bewirken,  in 
Verbindung  mit  verschiedenen  Substantivis*  So  lesen  wir:  §.  26 
TOig  aywvt^ofiiivoig  rrjv  im^Qvqiav  na^adiöataL  §.27  ;f^t;<jxi^. . 
T(^  ziÜv  avd^qwTiuiv  ßii^  naqaÖiduHii.  §.  28  liqiXEtav  Toig  xeexfi^* 
fAhmg  TtagadiöioaiVs  §.33  wqfileiap  . .  naQaöidoaaiv,  In  gan;i 
ähnlicher  und  ungewöhnlicher  Weise  wird  nun  das  Verbum  auch 
gebraucht  in  der  Helena  §,  18 :  ro  zjjg  ^Elivfjg  o^ißa  fjO^iv  nQ<h 

Endlich  möchte  ich  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  in  der  folgen- 
den Redensart  zwischen  Aleidamas*  Abhandlung  und  der  Declamatioi 
Palamedes  hervorheben :  Ttegl  aoq>,  §,  5  lesen  wir  t  tä  öi  wanun 
xai  <pavXa  ^(^diav  i'x^i  Ti]v  uLtf^atv ^  Palam.  g.  IS:  ayad-mv  ß%\ 
ovy  T^TTfiiv  ov^efiiav  «I^^  *5  n^^ig.  Freilich  ist  die  Hedeni 
im  ersten  Fall  reflexiv,  im  zweiten  transitiv  gebiuucht. 

Jedenfalls  scheinen  diese  Beobachtungen  auf  irgend  ein  nähen 
Verhältnis  zwischen  dem  Verfasser  der  Declamationen  und  Aleid; 
hinzudeuten.  Man  könnte  nun  sagen,  der  erstere  sei  ein  NatCh' 


mas 
ahmer  ^ 
erkläre 


der    zweite    Schüler  des   Gorgias   gewesen 
sich    die  Uebereinstimmung»    Jedenfalls  wäre 


nnd    dadurcl: 
dabei    di€^^ 


Annahme,   dass  der  Nachahmer  ein  viel  später  lebender  Fälsche 


')  Ausserdem  finden  wir  dort  dreimal  das  vöd  derselben  Wu 
gebildete  Adiectivum  noQtjuo^  §.  4,  25,  30. 


wem  MoniwMf  Bemerkangen  eu  den  attischen  RednerD.       10S 

»ei  (wie  z.  B,  Doch  Perrot  behauptet  L'^loquence  politi(iae 

qnelque  rh^tenr  de  l'^poqae   romadne)  ganz  unberechtigt. 

wie  hätte  ein  solcher  dergleichen  Einzelheiten  seinem  Vorbild 

sollen,  wie  die  oben  erwähnten  es  sind.    Meiner  Ansicht 

es  allein  möglich  anzunehmen,  dass  Gorgias  selbst  oder 

Zuhörer  jene  Declamationen  verfasst  habe.  Und  wenn 

Indicien  gegen  die  Autorschaft  des  Gorgias  sprechen,  wüsste 

ikht,  warum  wir  an  der  alten  üeberlieferung  rütteln  sollten. 

wir  diese  aufrecht  erhalten,  werden  wir  jene  Üebereinstim« 

In  ganz  einfacher  und  natürlicher  Weise  erklären  können. 

Die  Wer  in  Betracht  gezogenen  Schriften  des  Gorgias  und 

werfen  in  vielfacher  Hinsicht  ein  treflTliches  Licht   auf 

Thätigkeit  des  Leontiners.  Wenn  Cicero  Brut,  46  uns 

llei,  Gorgias  habe  Lob-  und  Tadelreden  auf  einzelne  Gfjgen- 

f&sst,  80  brauchen  wir  nur  die  p.Helena'*  einzusehen,  um 

f  der  Beechaffenheit  dieser  Gemeinplätze  eine  Ansicht  bilden 

Die  dort  g.  6  sqq.  enthaltene  Lobrede  auf  den  loyog, 

eher  Wei»e  Isokrates  im  Nicocles  g.  5  sqq.  gepriesen 

Mkhst  wahrscheinlich  entweder  aus  jener  Sammlung  her* 

s&d  hier  ron  Gorgias  eingeschaltet  worden  oder  sie  war 

ne  den  anderen  StQcken  der  Art  sehr  ähnlich. 

wenn   uns  andererseits   Dionysiuii  De  comp,  v,  c.  Xu 

t|  di88  Gorgias  zuerst  über  den  v^at^g  geschrieben  habe,  so 

iek  nicht,  wie  Blass  dabei  (L  c,  I  p.  53)  an  eine  Lobrede 

D&mon  xoi^  denken  konnte ;   die  Worte  des  Dionysius 

jft  deutlich  genug,  dass  es  sich  um  die  Lösung  des  rhe- 

Problems  handelt,  nämlich  darum^  wie  der  Bedner  stets 

nMicklichen  Lage  seine  Rede  anpassen  soUe. 

bildet  aber  auch  den  Hauptinhalt  der  Alcidamantischen 

,Obor  die  Sophisten*  und  wir  werden  kaum  irren,   wenn 

,  dass  der  Scbtller  die  Lebren  seines  Meisters  darin 

hat.   Aleidamas  kommt  in  dem  Schriftchen  imuier 

den  Mt^g  zurück  §  3,  9,  10,  22,  31.  33,  34;   seiner 

ch  sind  die  Improyisatoren  den  Rednern  ^   welche  ihre 

rbetten,  eben  deshalb  überlegen ,  dass  jene  stets  an« 

(iV7iaifa>g)  zu  sprechen  Terstehen,  Und  die  Begründung 

QChes   der  ImproTtsatoren  soll  eben  das  Schriftcbeu 

IL 

Antiphon  gilt  mit  Recht  als  der  würdigste  Vertreter  der 
tiod  erhabenen  Redeweise,    Diese  war  ihm  so  sehr  eigen, 
recht  Kchwer  wurde  einen  einfacheren  Ton  anzuschlagen 
m  es  die  Lage  gebot.  Wo  es  galt,  in  den  praktischen» 
ehco  Beden  das  Ethos  eines  schlichten  Mannes  zu  wahren, 
eigentlich  nicht  diese  Kunst  zu  handhaben.  So  wird  uns 
^der  Bede  »über  den  Mord  des  Herodes*  ausdrücklich  §.1, 
^vtflklleri«  dass  der  Sprecher  ein  einfacher  Mann  sei,  dem  die 


104      wm  MorcHoaki,  Bemerkongen  zu  den  attisohea  ^adnam. 

Bhdtorik  und  ihre  Kunstgriffe  fremd  seien  ^  aber  dieser  Charakter 
der  Schlichtheit  wird  in  der  Bede  nicht  eingehalten.  Wo  es  der 
Bedner  offenbar  erstrebt,  wie  in  der  Er;t&hlang  §.  20  sqq. ,  sind 
seine  Mittel  sehr  naiv  und  ftnsserlich  und  er  erreicht  bei  Wtttem 
nifsht  die  Meisterschaft^  welche  Lysias  in  dieser  Hinsicht  entfidiet 
hat  Antiphon  will  nftmlich  hauptsfichlich  dadurch  seiner  Ans- 
einandersetinng  das  Gepräge  der  Schlichtheft  verleihen,  dass  er 
dieselben  Wörter,  besonders  nlovg  und  rcUfv  fortwährend  wieder- 
ludt.  ^Eyw  6if  lesen  wir  im  Säng^ng,  roy  ßiv  nlov>  inouiac^m 

iv  %4ß  nloiip  nJMnf  if  HQtoir^  . .  ^  inkiofis^  ii  ug 

Tfjv  Ahav. . .  .awmlu  de  w  %a  c^Qo^oöa.  Cf.  §.  24  nnd  29. 
Ausserdem  soll  manchmal  die  lose  und  nachlässige  AnfQgnng  der 
Sfttze  diesen  Sindruck  der  Einfachheit  hervorbringen.  Am  be- 
zeichnendsten in  dieser  Hmsicfat  ist  die  Stelle  §.  23—24,  wo  vier 
Sätze  durch  ein  ein&ohes  xot  locker  angereiht  werden.  Solciie 
Aeusserlichkeiten  sind  offenbar  absichtlich.  Nur  so  weit  aber  rei- 
chen auch  die  Concessionen,  die  Antiphon  dem  Sprecher  der  Bede 
gemacht  hat;  denn  im  Ausdruck  verspürt  man  sonst  wenig  von  dem 
Tone  der  gewöhnlichen  Bede. 

Am  freiesten  entwickelt  Antiphon  die  ihm  eigenthümliche 
Beredsamkeit,  wo  er  durch  keine  Bücksichten  der  Art  gebandes 
war,  in  seinen  für  ein  gewähltes  Publicum ,  seine  Schüler  beftimm- 
ten  Tetralogien.  Diese  sind  daher  das  vollkommenste  Muster  des 
herben  und  erhabenen  Stiles.  Andererseits  aber  erlaubt  sich  Anti- 
phon in  diesen  für  den  Bereich  der  Schule  bestimmten  Schriftea 
auch  manche  Bedensarten,  die  er  in  den  öffentlichen  Beden  wol 
vermieden  haben  würde.  Hierher  gehört  vor  Allem  die  Stelle  in  der 
zweiten  Tetralogie,  wo  der  Ankläger  gegen  den  Vertheidiger  auf«- 
gebracht,  dass  dieser  die  ganze  Schuld  der  Unvorsichtigkeit  dem 
getödteten  Knaben  zugeschrieben  hat,  behauptet  jB,  v,  5 :  dg  vovto 
yoQ  Tolfirjg  nai  ävaideiag  nxei.  wate  tov  fiev  ßah&v%a  xoj 
difcovTiaavra  wre  Towaaiovre  aTCoxTaivai  (pfjoi,  vav  ii  ^Sfs 
yMxvoavta  Tov  äxovTiov  ovre  ircivorjactyia  axorriacu,  änaang 
fiiv  yrjg  afiaQvovTa,  TcavTcav  öi  OioinaTwv,  öta  utv 
kctvTOv  nXevqwv  diantj^ai  t6  axovriov  Isyeu  Das  Gepräge  der 
alltäglichen  Sprache  trägt  auch   die  Bedensart,  die  wir  in  der 

dritten  Tetralogie  T /?  3  lesen:  iyw  öi  aal  iavTBQOV  um  %qUq9 

oinL  aTtoxTeival  g)r}fii  und  schliesslich  das  in  derselben  Tetralogie 
r  y  S  Gesagte :  ei  de  Talg  x^^^''  aTtexzeive  xot  oi  acdiMfi, 
oaov  cu  x^^Q^S  oixeiaueQai  tov  aid'^QOv  Tovvq)  eiaif  Tooovvff^ 
fiallov  (povevg  ioTiv.  Denn  dergleichen  kräftige  und  liyper- 
bolische  Ausdrücke  sind  der  alltäglichen  Sprache  vor  Allem  eigen- 
thümüch. 

Dass  der  erhabene  Ton  des  antiphontischen  Stüs  auf  der — 
Bevorzugung  der  nominalen  Ausdrücke  beruht  (ovofiaaTixrj  liSiQ^ 
ist  längst  bemerkt  worden.  Aber  die  Ausdehnung  dieses  Gebrauchfii' 
bei  Antiphon  ist  bis  jetzt  nicht  genügend  festgestellt  worden.  Vor* 


9m  Mofümtifi,  Bemorknngoo  zu  den  attiBoliea  Büdners.      1$^ 

will  idi  bkr  aaf  die  grosee  Bolle ,  wekhi»  die  Paitieipia  in 
Spnclie  spielen  f    aofmerksam  machen.    Statt  eio^  gewQhü* 
^  im  d«8  Verbum   finitum   set»t   er  oft  daß  gubetÄDti vierte 
mit  dem  Verbum  ehai.  So  lesen  "^h  z.  B.  A  a  ^:  vi 
)a'^iva   tavid    iürtr  dütirüctt   <tvr6v%    1,  11    eJji^i    n 
5,  30  owo^  r^P  o  naialuig  vfro  roimiav  xai  xoff^ät/^ffv- 
WöQ  Ifiov;  6,  26  ctvtni  r^av  oi  om  g^ifiorreg;  6>  34  riV€§ 

Dttse  ilosdrueksweise  ist  nicht  sehr  seltefo  in  der  griechi- 
Fi08&»  kommt  atwr  bei  Antiphon  besonders  hÄiifig  vor.  Sol- 
QDd  dem  Antiphon  besonders  eigenthümlich  sind  die  Falle, 
0  Ttrbum  finitum  in  ein  adiectivisches  Participium  mit  dem 
tllnort  $lvm  anlgül^st  wird.  So  finden  wir  A  ß  2  dQ'/.otP 
\a§4P:  ^d  10  dftohtyici  . ,  aQ^-ovau  iauy;  Ay'2  alaxvyt] 

ttw  cxonov  äfnagroy;  5,  88  und  6,  6  öiaipi^vtd  iauw, 

Atm  derselben  HiuueikniDg  %fsm  nominalen  Auedruek  ist  bei 

^bon   der  sehr  ausgedehnte  Qebranoh  der  Adieetiva  mit  dem 

Obji?ct  im  Infinitiv  tu  erlclären.  So  finden  wir  bei  ihm 

crroi   €iQ£lv  uotv,   äiKmog   ebenso   constrtiiert  t,  B* 

O  und  11,  a^ioq  oft  z.  B.  Ty  1,  ^Kapog  AyZ^  xal^itog 
^€t  Aß  3,  muog  z.  B.  5,  23. % 

I>teelbeii  Verbindangeu  and  Bedenearten  kehren  bei  diesem 

imtoer  wieder  zurück.    Man  empfindet  sofort  dass   «^eine 

D1I8   den   griechischen  Stil   in  der  ersten   Phase  seiner 

og  darstelteo.  Um  ein  Beispiel  anzufahren,  kommt  das 

tUi^ctfjim  in  seinen  Reden  mehr  als  40mal  in  verschie- 

erbhidangen  vor.  In  dieser  Zahl  sind  die  sieben  Beispiele 

«rvten  Rede  mitbegriffen.    Ihr   letzter  üoransgeber  Blass 

(p,  XXXII)  geneigt  sie  dem  Redner  abzusprechen.    Mich 

die  Argumente  derjenigen,  welcbe  sie  Terd&chtigfn, ^ 

fift  Denn  viele  sprachliche  EigenthQmlichkeiten  theill 

Alt  den  anderen  demselben  SchrifkateUere«  Es  tritt  uns 

dieselbe  Vorliebe  für  Verbalsubstantive»  die  auch 

Reden  kennzeichnet  Vgl.  g.  2  Tf/4c^t>g . .  ^ßöf^vg 

l  %.  3»  4,  21,  22,  und  18  öomg  ytyhnjim  (wie  6,  22 

ig  iyhito).  Wir  finden  ferner  g.  4  xanxtjpiTrV  notfio* 

VI  antiphontiscb  ist  und  rergtichen  worden  kann  mit 

f^  noi€iiJ&ai^  &,  92  ßovli^v  Ttoula&at  6,  7  dut^tw 

▲b«r  diese  Argumente  könnte  man  als  nicht  stichhaltig  an- 

aolebe  Ausdrucke  so  selir  in  die  Augen  faUen,  dass  ein 

ir  FKLIicher  m  wol  nachgeahmt  haben  konnte.  Dem  gegen- 


^  Skam  gcMÜt  sich  das  persönlich  gebrauchte  tf>ttr§^  %.B.  Bß^ 
i)  Ailk««iUI  bei  Bbis  Att.  Bands,  h  ISl. 


IM  M,  JtkfMyekh  Zu  den  Schollen  der  Odjnee. 

über  kann  nur  manches  angefahrt  werden,  was  den  Ansdnek 
dieser  Bede  sicherer  als  antiphontisch  kennzeichnet.  Daia  gehM 
schon  der  ausgedehnte  Gebrauch  des  Zeitwortes  xa^larfi/iu  Ferner 
hebe  ich  hervor  den  Ausdruck  i/%wQA  §.  7  in  der  Bedeutong:  ts 
ist  möglich,  es  geht  an.  Diese  Redensart  ist  xwar  nicht  sdir  gelten, 
wir  finden  sie  ebenso  gebraucht  bei  Lysias  24»  15  und  18,  bd 
Demosthenes  4,  41.  56,  21,  u.  s.,  aber  es  ist  doch  nicht  <dine  Be- 
deutung, dass  sie  sich  in  den  spärlichen  Besten  der  antiphontiachen 
Beredsamkeit  noch  dreimal  wiederfindet  5,  19.  5,  29.  6,  90.  ^) 
Erakau.  Dr.  von  MorawskL 


Zu  den  Schollen  der  Odyssee. 

Zu  )^49  schreibt  Dindorf:  ofirjkLTdrpf^  i^  ifiol  ovr^  Sri 
o  TrlUiiaxoq  öaifAOviwg  nai  tov  veov  i&SQanevae  %jß  r^  qJU^ 
ydaq  6(ioi6%rfSi^  ifddeinvvg  tag  ovd"  avrog  iaxv^Qfafcaas^  inl 
TQ  nQ&jßvtifOv  7t(jOviiivflu.  M.  Q.    Dieses  hauptsächlich  auf 
Grund  von  M  (ygl.  Dind.  S«  123  Note  15)  veröffentlichte  SdioUon 
ist  verderbt,  weil  es  zu  den  betreffenden  Worten  der  Odyss^ 
(7^36  ff.)  im  offenbaren  Widerspruche  steht«    Der  Fehler  entstand 
in  einigen  Handschriften,  wie  in  M,  H  (vgl.  Dindorf  praef.  XLTIQ) 
und  T  (vgl.  Dind.  append.  744)  dadurch,  dass  zwei  ursprflnglich  selb- 
ständige Bemerkungen  in  eine  einzige  zusammenflössen.  Die  richtige 
Fassung  gaben  aber  schon  Mai  und  Buttmann  aus  Q,  nämlich  Ti^Xi- 
fictxog.  dcufiontog  —  TtQOzifjifjaei.  Die  erste  Bemerkung  enthftit       ^ 
zu  den  Worten  o/ArjJUiur]  i"  ifiol  avTt^  (y  49)  das  erklärende  Sub-       ^ 
ject:  Trjkifiaxog  in  Q,  H,  [ort]  o  Tr^Ufiaxog  in  M,  oder  am  ans-      — 
fOhrlichsten  in  T :  ofitjkiTua  uov  eativ  6  TtjUfiaxog.  VgL  Eost.     ^ 
p.^  1456 ,  29  ff. :  Sin^Biioam  de  xai  cJg  ei  xai  XvTt&v  Xatag  dx^    'S* 
Tov'ßaailixov  naida  TrjXifiaxov  t6  noorifirj^vai  %w  Mit^     — 


f 

dürfte  es,  wofern  nicht  einfach  eine  Yerschreibung  aus  ^oi  (per  ^^ 
comp.)  vorliegt,  mit  Polak^  unter  die  Fälle  einzureihen  seia,  die^^ 
Lehrs  (Arist.^  S.  14  Note  **)  fQr  ^ex  more  omnium  veterum  scho-  — 
liastarum  initio  notarum  positum'*  erklärt.  Die  zweite  selbständige^^ 
Bemerkung  lautet  aber:  öai^oviwg  —  TtQOTifiriaei.  D  (vgl.  DiniL.—^ — 
praef.  XLVIII),  H,  M,  Q,  T  und  der  Krakauer  Codex.*)  üeber  die^^ 

')  iyx'^Q^^'^  in  einer  anderen  Bedeutung  von  der  2ieit  gebxaudit^^^ 
finden  wir  bei  AntiDhon  6,  88.  6,  45.  Cf.  Dem.  44,  45. 

')  ouriXucifjv  Druckfehler  bei  Bnttmann  und  Dindorf  statt  6iiiyl4</iy-i    *■ 

*)  H.  J.  Polak.   Observationes  ad  Scbolia  in  Homeri  Odyaseam^^ 
Lugdani-Batavomm,  1869,  S.  7  f.  Polak  hält  übrigens  an  der  Dindorf- 
schen  Fassoncf  fest,  nnr  dass  er  xal  vor  tov  v^ov  in  Frage  stellt,  * 
natürlich  alsdfann  keinen  richtigen  Sinn  giebt. 

*)  Vgl.  OGZ.  1877,  S.  83  ff. 
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^mmo¥l»g  beginoendeo  Scheuen  Tgl.  Dind*  ludei^  S.  8H  anter 

Zu  y  2e7  Dind.  S.  143,  21  ff.:  . ,  .i^f  de  xoi  avrog  fia&rj' 
JJii^iitfßovg  yigydovt  dg  idÜaiev  mrtov  te  toy  Mv^yjvalop 
roiiijai^,  xai  Aixv^nov  %hv  Boi^Qaaiov  rutt  2itny,  mal  tov 

w*  £.  H.  M.  Q.  E.  xac  vor  tov  JmqUa  ist  auf  Grund  des 
Esuer  Codex  zn  streichen ,  wodurch  (das  ohnehin  unsichere) 
w  aiiatog  den  anderen  hier  angeftUirten  Namen  eine  ethnogra* 
Be0iiinmaDg  erhält. 
|C5  Dind,  8,  582,  17:  ayaoti^Titiov  ti^y  inL  H.  Da 
merkong  zu  den  Worten  des  Textes  S^og  3*  hrl  c^v 
(f  65)  nicht  passen  will ,  so  conjicierte  La  Roche  (Od.  1867, 
L  I  65»  das  Gegentheil  davon:  [övk]  avaaiqtntiov  %i^v  Inl 
»L  H  Vind,  133.  Allein  das  einzig  Richtige  bietet  der  Krakauer 
IS,  n&mlich  die  Interlinearbemerkung  dviaz^amat  ^  inl 
f  y  ini  fAifirta  (so  der  Krak,  Codex  im  Text)  des  näehstfolgen- 
T^rmi  f  66,  Vgl.  La  Roche  Od.  1867,  V.  L.  zu  §  66. 

Zu  o406  Dind.  S.  668,  29:   iftai  ovxhih  ^aiX'V  f^d^^ 
t^^ji\  oJU*  (ita^lay  i£,ayia&£,  H.  Vor  ata^tuv  ist  ng  ein- 
geo.  VgL  die  nächste  ßemerkung  bei  Bind.  S.  669,  3  f.:  fia- 
ista^t  (ig  t^^i^  vuac  iidytö'^ai  ilg  dta^iug, 
Krakau.  H.  Iskrtycki. 


K 


Zu  Quintilian's  Institut,  orator. 


Ir  lesen  Üb.  XI,  c.  3  §.  168:  Tales  sunt  illae  inclinationes 
quas  inüicem  Demosthenes  atque  Aeschines  exprobrant,  non 
inprobaDdae*  cum  enim  nterqne  alteri  obiciat,  palam  est  utrum- 
I  oam  neque  111  e  per  Marathonis  et  Platearum  et  Sala- 
I  propQgnatores  recto  sono  iurauit  nee  Die  Thebas  sermone  de- 
IHa  Ofg^nüb^ratelluDg  der  Worte  recto  sono  und  sermone  er- 
i,  dftss  sermone  von  einem  entsprechenden  Adiective  begleitet 
tcÄ  0ehr«ibe  daher:  as$o  sermone.  Der  Ausfall  von  asso  erklärt 
UUki  m  Hinblick  auf  die  Schjusssilbe  os  in  Thebas  und  die  An- 
wtbe  $0  in  sermone  ^). 
QidnttUan  sagt  ibid.  IIb.  0,  c.  14  ün.  und  c.  15,  §.  1 :  nunc 
da  prima  parte  tractanda  sunt  ordiar.  Ante  omnia  quid  sit  rhe- 
L  quAe  ilnitur  quidem  uarie ,  sed  quaestionem  habet  duplicem. 

Tennuthete quid  sit  rhetoricu  qttaeritur,  Finitur  quidem  etc. 

will  ftit  mit  Spalding  vom  vorhergehenden  ordiar  abhängig  sein 

.  Ich  mag  dem  QuintiliAD  eine  so  unschöne  Stilisierung  seines 

iB  nicht  aulbürden.  In  den  Endsilben,  deren  Veränderungen, 

I«  Erweiterungen  ist  von  den  Abschreibern  so  viel  gesündigt 

■)  Tcrgleiche  den  Auifall  von  ea  sa  causa  nach  cumuUndae  in 
n%  BlMlor.  latln«  min.  c.  88  p.  474. 
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worden,  dass  ihnen  in  diesem  Stdcke  nicht  Yiel  in  tnuien  ist.  Ans 
den  unzähligen  Beispielen^  die  mir  zu  (Gebote  stehen,  will  ich  eines 
hier  beibringen  aus  der  der  kritischen  Hilfe  noch  gar  9ohr  bedürftigen 
ooneolat.  philos.  des  Boethius.  libr.  V,  c  6  §•  104  p.  14S  ed.  Beip« 
lesen  wir:  sed  haec  condicio  minüne  secum  illam  simplicem  toafait. 
Boethius  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  es  zwei  Arten  von  ÜToth- 
wendigkeiten  gebe,  eine  necessitas  simplex  und  eine  necessitas  con«> 
dioionis.  Ich  lese  daher:  Sed  haec  (sc.  necessitas)  condidofm  et& 

Zu  Halmes  Bhetores  latini  minores. 

Halm  hat  sich  grosse  Verdienste  um  die  kritische  Gestaltung 
des  Textes  dieser  Schriftsteller  erworben,  deren  Text  auch  jetzt  noch 
vielfach  im  Argen  liegt. 

Wir  lesen  cap.  15  p.  461  von  einem  Manne,  der  zwei  Verwandten 
Lesius  und  Milesius  hatte,  und  in  dessen  Testamente  es  geheissen 
haben  soll:  HEBESESTOMILESI  und  es  wird  bemerkt,  dass  Jeder 
die  testamentarische  Verfügung  auf  sich  bezogen  habe,  indem  sein 
Name  darin  zu  finden  sei.  Der  Testierende  kann  aber  unmöglich  so 
geschrieben  haben,  wie  der  Text  jetzt  lautet.  Er  hat  ohne  Zweifel  ge- 
schrieben: HEBESESTO  MILESIUS,  was  entweder  =  mi  =  mihi 
und  Lesius  ist^  oder  als  ein  Wort  gelesen  Milesius. 

G.  17  p.  462:  lam  nunc  decursis  constitutionibus  controuersias 
(controuersis  B^)  deliberatiui  ac  demonstratiui  generis  uideamns.  Ich 
denke,  es  sollte  controversiarum  dastehen  und  nach  generis  das 
auch  sonst  öfter  ausgefallene  rationem  oder  statum  eingeschoben 
werden.  Gleich  darauf  w&re  crebro  ad  muros  exercitu  confugiente 
anstatt  fugiente  das  Gewöhnlichere. 

C.  21  p.  466 :  si  pedes,  si  brachia  tueri  debemus,  utique  oculoa 
diligenter  assemare.  Ich  schreibe  tueri  debemus,  debemus  utique. 
Das  eine  debemus  fiel  leicht  aus. 

C.  38  p.  474:  Mammam  ipsam  amo  quasi  meam  animam. 
BDEB  haben  ama;  ich  schreibe  daher:  amabam  und  mache  so  den 
'Mytacismus  vollständiger. 

C.  44  p,  485  gefällt  mir  das  partes  orationes  excurram  nicht 
besonders;  percurram,  decuri-am  wäre  gewöhnlicher,  excutiam  liegt 
näher.  Allein  diese  Spätlinge  erlauben  sich  viel. 

G.  47  p.  485  ist  mit  Grotius  zu  lesen  simplex  est  luxuriaris; 
ausgefallen  mag  etwa  sein  nach  diesen  Worten:  coniuncta  uero 
illa  est. 

Nolte. 


Eine  syntaktische  Kleinigkeit. 

Athenae  omnium  doctrinarum  inventrices  fuerunt  ist  ein  in 
dieser  oder  ähnlicher  Form  fast  in  allen  Grammatiken  und  Uebungs- 
büchern  wiederkehrender,  allgemein  bekannter  Satz,  der  als  Beispiel 
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Betif  des  PrädicatsBttbstantiv  mit  dem  Subjecte  oder» 
Jbl^to  hmaufikoiiimt,  der  Apposition  mit  ihrem  Beziehe ngs* 
DfiffiKit  zu  weiden  pflegt.  Dass  das  PrädicaUsubstaotiT  mit 
Soibjaete  ausser  dem  Chsus  ,  iu  so  weit  es  möglich  ist »  auch 
bi  ftfciroiustimmcu  müsse,  ist  eine  bekannte  Sache  und  betriifl 
iitiva  communia  und  mobilia.  Die  weitere  Lehre  aber,  wfe 
oeisttu  der  jetzt  im  Gebrauche  stehenden  Gramma- 
nifcoUich  das  Prädicatssubstantiv  ausserdem  auch 
Bit  dem  Subjecte  übereinstimmen  müsse,  wenn  ea 
tiv  sei  (Krebs  Anleit.  §.  70:  Kühner  ausfUhiL 
II  g.  4.  1 ;  Meiring  §.  422  Anm.  1),  eder  in  anderer  Fassung. 
subfitantivum  mobile  sei  (Schultz  §.  241 ,  Anm.  I ;  Mola* 
349;  Schmidt  ^,  165),  oder  mit  Verbindung  beider  Be* 
ii^'  lisubstantiv  und  zwar  ein  substan- 

2,  a;  Ellendt-SevflFert  §.  132  b)  *), 
in  allen  aus  der  i^iteratur  bekannten  Fällen  zu,  kann  abor 
^cht  als  begründet    angesehen  werden,  ja  ißt  wol   ohne 
chtig,  in  so  ferne  sie  sich   auch   auf  Fälle  erstreckt, 
das  oben  angefahrte  Beispiel  angedeutet  sind.  Da^s 
Pr&dicatj^subät]!ntiv,   wenn  es   ein  PersonaisubBtantir 
abatantivum  ^  zugleich  ist,  im  Plural 

[  dak  äulijtct  1  eine  Mehrheit  bezeichnet, 

i  nalfirliche  Sacht*:    es  steht  nämlich  dann  das  Prädicats^ 

taua  demselben  Grunde  im  Plnral  wie  das  Subject,  weil 
eine  Mehrheit  bezeichnet  werden  muss.  Wenn  es  z.  B. 
mi,  d,  II  5,  14  hetsst  stellae  nuper  fita^rum  fuerunt 
M  praenuiiliafi ,  m  steht  praemmiiad  nicht  im  Plural, 
r  grammati'^' '  n  von  s/r/f/vr  folgen  muss,  sandani 

Plural  aus  «l'  i  önindo  wie  sidfae,  weil  an  eim 

\A  fon  Vorboün  gedacht  wird,  wio  hei  sidJne  an  eine  Mehr- 
a  Bt^meu.  Bteher  könnte  dies  als  Wortklauberei  und  als  ein 
m  Eaoa  caprina  erscheinen  ;  allein  die  Sache  nimmt  sogleich 
boritt  Gestalt  an,  sobald  wir  un<i  ein  Plurale  tautum  als 
dtnken.  Und  rö  kommen  wir  denn  wieder  auf  unser  Beispiel 
IS  mmmum  ^  um  ifweninces  fuerufU  zurück.  Nach 

PHiAhri«  ^    der  lateinischen  Grammatiken  müsste 

Hf  auch  sagen:  Atkenm  eammums  Orueciae  Über' 
wffmarunt  oder  wenigstens  mit  einem  Sobstantivuro 
mmeomnium  dodrinarum  magistrae  fueruni,  Athenae 
uitbmm  reffinae  fn^eruni.  Ich  kenne  keinen  Grammatiker, 
aiaen  Sfttz  sieh  zu  bilden  erlaubt  hätte ;  aus  der  Literatur 
Dir  bfkaant  and  obwol  auch  das  Gegentheil  nämlich  der 
Mkenae  CMStos,  moffi^tra,  rtgina  fuit  sich  nicht  nach- 

lere  drOckcn  alch  nor  gnns  nnhMtimmt  und  allgemein  aus: 

itamHf  mlls»o  mit  setir  ^<  aach  im  Genna  und 

isn,  ^wcnn  es  die  •  itut*  (Ramsboru  i.  91 

it  alt  m^gUch*  (Gossr^u  ^.  ^.7^^  i^,  „wenn  e%  ireht"  (Litt- 

.  G7), 
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weisen  Iftsst,  so  kann  man  doch  nicht  zweifeln,  dass  dies  Tifll  mebr 
dem  Geiste  der  Sprache  entspricht  als  jenes.  Wie  steht  es  nun  aber 
mit  dem  Satze:  Ätkenae  omnium  doc^rinarum  invenirice9  fitenami^ 
der  einzig  nnd  allein  als  Beleg  für  die  Uebereinstimmnng  des  Pridi- 
catssnbstantiv  im  Nnmems  mit  einem  Plnrale  tantam  angefthrt 
wird?  Dieser  Satz  mit  allen  den  verschiedenen  Formen,  in  denen 
er  in  den  Lehrbflchem  bei  der  Lehre  vom  Pr&dicate  nnd  von  der 
Apposition  erscheint,  hat  seine  Quelle  in  einer  Stelle  bei  Cicero  de 
erat.  I  4, 13  tUque  ut  amittam  Oraeciam^  quae  semper  doqumUae 
prineeps  esse  voluiif  atque  illas  omnium  doctrinarum  invenMees 
AthenaSf  in  quibus  summa  Jicendi  vis  et  inventa  est  et  perfecta: 
in  hac  ipsa  civitate  profecto  nulla  umquam  vekemenHus  quam 
eloquentiae  studia  viguerunt.  Die  Erinnerung  an  litterae  vieMees 
(die.  ad  Att.  V  21,  2)  nnd  victricia  arma  (Verg.  Aen.  in  54) 
genügt,  om  za  erkennen,  dass  an  jener  Stelle  invenirices  nnd  Jikenas 
nicht  in  dem  Verhältnisse  der  Apposition  zn  einander  stehen ,  wie 
es  bei  der  Benützung  dieser  Stelle  von  den  Grammatikern  immer 
vorausgesetzt  wird,  sondern  dass  invenirices  ein&ches  Ac|jectiv  za 
Aihenas  sei.  Denn  dass  die  Wortbildungen  auf  tor  nnd  Mx  ad- 
jectivisch  gebraucht  werden,  ist  eine  bekannte  Sache  (s.  Weissenbon 
lat.  Synt.  §.  67),  wofür  Neue  lat.  Form.  II  §.  15  eine  Menge  von 
Beispielen  zusammengestellt  hat.  Es  ist  daher  nicht  gerechtfertigt 
auf  Grund  des  obigen  Beispieles  die  Regel  so  zu  fassen,  als  ob 
man  auch  Mhenae  doctrinarum  magistrae,  urbium  reginae  n.  dgL 
sagen  könnte,  weil  Cicero  doärinarum  invenirices  Athenae  sagt 
Daher  schweigt  Weissenbom  in  seiner  Syntax  mit  Recht  von  einer 
Congruenz  des  Prädicatssubstantiv  mit  seinem  Subjecte  im  Nnmems; 
auch  Madvig  spricht  blos  von  der  Congruenz  im  Casus  nnd  < 
und  bemerkt  nur  bei  dem  Beispiele  Athenae,  invenirices  doetri'      - 
narum^  das  er  §.  211  b  Anm.  2  anfährt,  dass  hier  „auch  die  Zahl — -^ 
dem  Hauptworte  entspricht''.  Ausdräcklich  erklärt  endlich 
§.  365,  dass  «das  Prädicatssubstantiv  hinsichts  seines 
vom  Subjecte  unabhängig''  sei,  und  hat  damit  gewiss  das  Bichtif 
getroffen.  Auffallend  tritt  diese  Unabhängigkeit  zwar  nicht 
bei  einem  Prädicatssubstantiv,  aber,  was  gleichbedeutend  ist,  bei^ 
einer  Apposition  hervor,  wenn  man  Cic.  ad  Att.  11  19,  3  Pom- 
peius,  nostri  amores,  quod  mihi  summo  ddori  est^  ipeci 
adflixit  mit  Verg.  ecl.  VII,  21  Ngmphae,  noster  amor^ . 
ihrides^  aut  mihi  Carmen  concedite  etc.  vergleicht.  Bei 
Persomdsubstantiv  wird  es  nicht  anders  sein;  dass  ein  solches  in 
demselben  Numerus  zu  stehen  pflegt  wie  das  Subject,  liegt,  wiu^    • 
ich  schon  bemerkt  habe,  in  der  Natur  der  Sache,  kann  aber  «aKr   -f 
jenen  Fall  keine  allgemeine  Anwendung  Anden,  wo  das  Subject  eicr"^ 
Plnrale  tantum  ist.  Ob  aber  das  Prädicatssubstantiv  ein  mobile  \sr-^^ 
oder  nicht,  das  hat  mit  dem  Numerus  gar  nichts  zu  thun. 
Czernowitz.  AI.  Goldbacher. 


Zweite  Abtheihmg. 


Literarische  Anzeigen. 

lers  nias.  Von  K&rl  Friedrich  Ameis.  Erster  Band.  Erat^  Heil. ' 
Gottng  I— III.  Dritte  berichtigte  Aufl,,  besorgt  too  Dr.  C-  Hen  txe,  i 
Ldptlf.  Teubner  1877.  134  S.  8».  ' 

lk|[  ZXX  Homers  Uias.  Schulausgabe  tod  £,  F.  Ameis.  1.  Hea] 
Eweite  berichtigte  und  mit  Einleitmigeii  Yerseheoe  Auflage»  besorgt 
▼on  Dr.  C.  Hentxe.  Leipzig.  Teubner  1877.  201  S,  8'. 

1>Ub  diese   neue  Auflage  der  Lias  inneren  Werth   in  sieb 

dafür  bürgt  wol  schon  der  äussere  Umstand,  dass  seit  dem 

18^8,  in  dem  der  um  Homer  viel  verdiente  Ameis  die  erstem 

der  Ilias  zu  bearbeiten  begonnen  hatte,  bereits  drei  Auf* 

du  ersten  Bandes  nothwendig  geworden  sind.    Tiefes  Ein- 

ia  das  Verständnis  des  Dicbters,  stete  BQcksicbüiahme  auf 

itrCnisse  der  Schule  gepaart  mit  ebensoTiel  Wissenscbaft- 

kmi  der  Behandlung  sind  Vorzüge,  die  diese  dritte  Auflage  den 

Arbeiten  auf  diesem  Gebiete   an  die  Seite  stellen  werden. 

HirvixrliebiLng  der  einzelnen  Besserungen,   die  die  amsichtige 

des  Verfassers  in  dieser  Auflage  getroffen  hat,   wird  unser 

als  begründet  erscheinen  lassen ;  nebenbei  m5gen  aber  ein- 

I  Winke  mit  einfliessen,  die  das  Cresammturtheü  über  die  Vor- 

f  4er  Ansgabe  nicht  beeinflussen»  jedoch  als  geeignet  erscheinen 

I«  bei  einer  künftigen  Auflage  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 

Zo  den  erfreulichsten  Besserungen  der  neuen  Auflage  gehört 

I  wul,  daas  Erklärungen,  welche  den  Zweck  hatten^  über  begrün* 

Aivitoe    an  dem    inneren   Zosammenhang    hinwegzuführen^ 

,  in  Scbnlcommentar  beseitigt  oder  verändert  sind ;  so  zu  ^^430 

toviiif  *Oivütf^),   ^488  (atTa^  o  /irw£),    ^611  (Ka^itd^), 

^63*  H.  78  (betreffend  die  ßavlrj   y^^yrcay),  JB242  (über  die 

^  Tbersitee  wiederholten  Worte  des  Achilleüs),  B  5S9  (fi€itt)v  — 

^)«    rSfiO  (über  die  auffallende  Küne  der  Erzählung»    als 

difi  Wagen   besteigt),    r461   (über   das  Schweigen  der 

^Trwr)»    An   anderen  Stellen   ist  jetzt  das  Auflallende  gebührend 

Wrarfebobeny  wihrend   dies   in  der  früheren  Anflage  nicht  der 

15U,  Q^wiiaLWddifarf 
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Herausgeber  dankbar  sein;  denn  anch  wir  erachten  es  fftr  p&da- 
gogiscb  unzulässig,  die  Schaler  über  begründete  Schwierigkeiten 
hinwegzutäuschen.  An  manchen  Stellen  des  Scholcommentars  hat 
freilich  jetzt  der  Verf.  seinen  Standpunct,  den  er  als  gemässigter 
Gegner  Lachmanns  einnimmt,  schärfer  als  früher  präcisiert;  ygl. 
jetzt  die  Noten  zu  A312.  430.  474.  493;  an  andern  Stellen  des 
Scholcommentars  sind  Noten,  die  ein  strengerer  Anhänger  Lach- 
manns allzu  conservativ  nennen  möchte,  darum  belassen  worden, 
weil  die. an  den  betreffenden  Stellen  genommenen  Anstösse  dem 
Verf.  nicht  hinreichend  begründet  erschienen.  So  stehen  nim*die 
Noten  des  Schulcommentars  mit  der  im  Anhange  dargelegten  An- 
sicht des  Verfassers  in  Betreff  der  homerischen  Frage  im  besten 
Einklang,  und  mir  will  es  auch  in  dem  engen  Rahmen  eines  Befe- 
rates  nicht  beifallen,  die  Ansicht  des  Verfassers  auf  dessen  innere 
Richtigkeit  hin  zu  prüfen.  Vom  Standpuncte  der  Schulpraxis  ans 
dürfte  es  sich  jedoch  besser  empfehlen,  an  jenen  die  homerische 
Frage  betreffenden  Stellen,  wo  im  homerischen  Lager  ttja  das  pro 
und  contra  noch  immer  vielflBMsh  die  Lanze  gebrochen  wird,  die 
genommenen  Anstösse  im  Gommentar  einfach  zu  vermerken  ond  mit 
Verzichtleistung  auf  die  Darlegung  der  eigenen  Ansicht  die  LOsnng 
der  Bedenken  dem  Lehrer  zu  überlassen.  Indem  auf  diese  Weise 
dem  Lehrer  nicht  Hemmschnhe  angelegt  würden,  würde  die  Brasdn 
barkeit  des  Buches  in  weiteren  Schulkreisen  erhöht  und  der  l^ida- 
gogisch  immer  missliche  umstand  vermieden,  dass  Schüler  in  lUtan, 
wo  der  Lehrer  nicht  ^iner  Ansicht  mit  dem  Verf.  sein  kann,  eine 
CoUision  zwischen  der  Deutung  des  Lehrers  und  der  im  Bache  ge^ 
gebenen  finden.  Nur  von  diesem  Standpuncte  der  Schulpraxis  ans 
möchten  wir  folgende  Lösungen  von  Schwierigkeiten  auf  dem  GeHete 
der  höheren  Kritik  im  Schulcommentar  beseitigt  wissen:  zu  ^81S, 
430  und  493 ;  ebenso  zu  A  457  (tov  d'  exkve  Oöißog  lin6Xija¥); 
A  472  (na>r]fi€Qioii) ;  jB.149  (wo,  weil  sowol  144  als  149  dasselbe 
xiVfjdT]  steht,  die  Frage  nach  der  Echtheit  beider  Gleichnisse  noch 
immer  der  Erledigung  harrt) ;  B  337  und  388  (wo  die  Anmerkangen 
die  immerhin  mit  gewichtigen  Gründen  angezweifelte  Echtheit  der  ^ 
vorausgehenden  Rede  des  Odjssens  voraussetzen);  JB465  {wo  die  " 
Annahme  einer  fortschreitenden  Folge  in  den  sechs  Gleich- 
nissen immer  noch  eine  sehr  getheilte  Aufnahme  findet) ;  B  469— 
473  (wo  das  Fliegeugleichnis  nicht  sowol  auf  die  Menge  als  auf  die  '^ 
Kampfbegier  vom  Verf.  gedeutet  wird);  JB806  (über  die  in  aofSU« 
liger  Weise  übergangenen  Troer);  r230  (auffälliger  Uebergang  anf^"** 
Idomeneus). 

Wir  gehen  nun  zu  dem  grammatischen  und  lexicalischen  Ge- 
biete  über.  Auch  hier  haben  wir  grösstentheils  nur  Erfreuliches  n 
berichten.  Namentlich  sind  es  die  durch  Akribie  und  Methodik  in. 
der  Behandlung  ausgezeichneten  Forschungen  Lange's  über  den. 
homerischen  Gebrauch  der  Partikel  ei ,  die  der  Verf.  in  musterhafter 
Weise  auch  fdr  Schulzwecke  zu  verwerthen  versteht.   Vgl.  jetzt  di» 
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Sil  ji  60  (oach  Lange  II  p.  510  1!.).  A  295  (k  I  p.  468). 
L.  I  p.  a^ff.)-  £  12a  (L.  U  p.  501  f.),  B597  (L,  U  p,  514 1). 
(L.  1  p,  404  L).  /  453  (L.  I  p.  399).  Auch  sonst  ist  auf 
»liftofaem  und  kucalisühem  Gebiete  die  neue  Auflage  entschie- 


vatv).  ^317  {/T€^  nanvfii).  A  402  (xa/Uaaa). 

yüv).  AhVi^itlß.   ^518(oT£-t<j>i7a«*g)-   -/rf  596 

—  ^145  (EiJ^g  f«  iVozo^  Tc).  Ä229  (oV  jci  ti^ 

»1  («i  ^r^  ^yc«i  a«  Xoißioy  jcrl).  J5  367  (otJx  aAttTraf^i^)* 

*  ri  i'p»a).  B420  (o^^XUv),  1*643  (  i    ^692 

(fifj)s  riib   (äfdqiig).    I  "/yiXiiig).  /  :i42  {duroPl 

Wio  ist  auch  jetzt  auf  ti«>i<  ^orizusatnmonhang  mehr  ai8 

BQ^kdicht  geoomiueD:  vgl  zu  A  118.  149  (xi^ak^otpi^nv). 

{oitidaimaipy   A  525  (der  Gedanke   in  Bezug  auf  i'iyiUfip- 
4).  ^565.  £237  (;^«^  /r£acr£>i£i/).  B420  (öi^to),  B599 
.). 
yt  cmd  2a  w&re  auf  grammatificbem  und  sachlichem  Gebiete 

Ee  oachzutrageu*    Zu  ^191  ist  noch  ifflmor  zu  lesen: 
vertreten  die  Optative  den  dubitativen  Coujuncti?  der 
*•  Aehnlich  zu  r317.   Eine  derartige  Auffassung,  die 
Bch  n«>ch  van  Delbrück  und  Windisch  (Syntaktische  For- 
S.  79,  S.  248  ß.)  aagenominene  ModnsTersohiebung  hin* 
t  Jetit  ?on  Lange  (a.  a.  0,  L  p.  394  ff.)  gründlich  wider* 
Ite  conseqnenter  Weise  in  der  Ausgabe  nicht  mehr 
k  der  Verf.  auch  sonst  den  Auseinandersetzungen  dieaea 
rend  Rechnung  trAgt,  —  Zu  A  135  ff.: 

Anmerkung:  „Hier  ist  Aposiopese  deg  Nachsatzes 
i  9v  Ijt^,  gut!^  Hieran  sei  eine  Bemerkung  geknfipft. 
ifc 'mim  Ausgaben  (vgU  La  Boche  und  Franke  z.  St.)  in 
r  Wnetdffl.  Mit  dir  Begel,  dass,  wenn  «wei  sieh  ausschlies* 
OpttAHiotuUsätze  neben  einander  stehen ,  der  Nachsatz  des 
ft  Vigy^ben  könne  ^  l&sst  sieh  allenfalls  der  sjtlltere  attische 
gitillti  Bothdlirftig  erkliLren  (La  Reche  hat  im  Anhange  tn 
i  iiiiier  8cliiiliQB(^be  der  Ilia8^  eine  Anzahl  von  Stellen  an& 
M^^ocydM^a,  Demosthenes  und  Piaton  gesammelt),  wir 
H^H|  bereobtigt,  an  die  homerischen  Gedichte«  die  in  Bjn- 
^PBRtehmig  noch  vielfach  eine  in  der  Entwicklung  begrif* 
^Eni  zeigen  und  uns  oft  Reste  älteren  Sprachgntes  anf- 
1^  den  attischen  Massitab  anzulegen.  Die  Annahme  einer 
I  ift  Aber  überhaupt  immer  ein  sehr  bedenklicher  Nothbebelf. 
m  hkB  jvtxt  pnblicierten  Forschungen  Laxige*«  weitere  Oonse- 
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qQ6D2en  raebend  stehen  wir  nicht  an,  in  dem  Satze  el  ^iv  öviaovm 
yi^ag  pieyad^ifiot  !Axmoi  geradezu  einen  selbständigen  Sati  zu  er- 
blicken, in  welchem  ei  eine  interjectioneartige  Partikel  ist,  hier 
der  Bedeutung  nach  ähnlich  verwendet  wie  das  wünschemle  €1  in 
Wunschsätzen  und  das  ermunternde  eI  in  der  Formel  el  6"  aye.  C 
u  überdies  als  Gegentheil  der  prohibitiren  Partikel  futj  anznsehe 
ist,  so  wird  sich  die  Bedeutung  dieser  Partikel  in  unserer  Stelle  am 
klaj'sten  machen  lassen,  wenn  wir  statt  dtuaovüi  den  negativen  B^-* 
^nS ayaifsiiaovat  einführen:  firj  fiiy  dvavevaovat  yi^aq  fÄEyaSufiat 
Axmoi*  —  d  di  x€  jw?}  ötitoaiv  usw.  Wie  ^tj  mit  dem  In  die,  fut, 
als  selbständiger  Satz  anzusehen  ist ,  so  bedarf  auch  et — ddamm 
nicht  der  Ergänzung  eines  €v  ex^i  oder  dgl.  —  In  ähnlicher  Weise 
wird  die  Note  zu  ^  581  zu  berichtigen  sein.  —  Ebenao  ist  B  72  at 
Kiy  nußg  StoQ^Ofisy  tlac  l4xcLiiüv  (=  B  83)  als  selbständiger  Sati 
2U  flassen,  dessen  Bedeutung  durch  die  üebersetzung  „wir  wollen 
versuchen  (?),  ob  wir  irgendwie  rüsten  können '^  nicht  rerdunkelt 
werden  darf.  —  Auch  zu  B  413  scheint  in  der  Note  „die  Infinitive 
mit  den  Accnsativen  hängen  von  einem  bei  der  Anrede  im  Gebet 
vorschwebenden  dog  ab"^  der  Annahme  einer  Ellipse  Baum  gegeben. 
Dass  diese  Auftesung  wiederum  irrig  ist ,  daflir  brauche  ich  eben- 
falls nur  auf  Lange  II  525  t  zu  verweisen,  —  Dasfi  B  480  IVri^ro 
nicht  Aorist,  wie  in  der  Anmerkung  zu  lesen  ist,  sondern  Imperfect 
sei ,  darüber  vgl.  Curtius  Verbum  II,  9.  —  F  882  ist  für  die  Be- 
deutung von  y.Yiwaig  verwiesen  auf  o  99.  In  der  fünften  Auflage  der 
Hentze'schen  Odyssee  liest  man  nun  dort  j,%}]W€ig  odoribus  re[^1etiis, 
duftig**.  Der  Verf.  scheint  später  eines  Bessern  belehrt  worden  zu 
sein ;  denn  in  der  zuletzt  erschienenen  sechsten  Auflage  des  dritten 
Bandes  der  Odyssee  ist  bereits  obige  Note  getilgt.  Auch  an 
unserer  Stelle  wird  daher  bei  einer  künftigen  Auflage  der  Ilias  obige 
Verweisung  um  so  mehi-  zu  entfernen  sein,  als  gemde  unsere  Stelle 
in  Y.7j(ü€ig  nach  voraufgegangenem  iviidü  die  Bedeutung  ^duftig* 
bedenklich  erscheinen  lässt.  Vielleicht  hat  Autenrieth  das  Eicht 
getroffen ,  der  nrjiOEig  aus  yjjj^  ^  cavus  erklärt ,  so  dass  sich  die  ! 
deutung  „gewölbt"  ergeben  würde.  —  B  750  dürfte  unter  ^a^dvijtß 
dem  Zusammenhange  entsprechender  das  Dodona  in  Thessalien  als 
das  in  Epirus  verstanden  sein ;  vgl.  Fmnke  zu  B  750  und  besonders 
zu  n  234«  —  So  genaue  geographische  Bestimmungen  ferner  wie  tu 
B  793  erscheinen  nach  dem,  was  Hercher  (über  die  homerische  Ebeno 
von  Troia  1875)  ausgeführt  hat,  immer  etwas  bedenklich.  —  Ztl 
B  216^(^6  uvtjq)  durfte  nicht  ohne  alles  Bedenken  die  frühere  Note 
„statthafter  Hiatos"  belassen  werden,  da,  wie  jetzt  die  Foi-schungea 
stehen,  ein  scheinbarer  Hiatus  eben  so  viel  Berechtigung  hat.  üeber 
cfi^ß  sind  die  Acten  noch  nicht  geschlossen:  vgl.  gegen  Curtius 
Gz.*  307  f.t  der  vocalischen  Anlaut  statuiert ,  die  Ausführung  von 
W.  Hartel  Hom.  Stud.  P  108  f. ,  dem  digammatischer  Anlaut  am. 
wahrscheinlichsten  dünkt.  —  Zu  den  A  342  für  die  Debnung  des 
^ci^  beigebrachte n  Belegen  hatte  nur  noch  P  520  angeführt  za 
werden  gebraucht,  und  die  Sammlung  würe  vollständig  gewesen. 
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den  IQ  der  neuen  Auflage  getroffeneü  TexteBänderuogeu 
namhaft  gemacht:   A2Ö  d"  Ißol  für  di  ptoi, — 


^fmamQ€i%  L  t;  ^«  aauiü^ig*  —  A  296  in  Klauimenu  «- 
f  <fe  d/|orro  1  0  <r  idi^ato*  —  v<  575  xoili^oi^  f,  xoiUior. 
ijEir]aij ,  oi^rcrjy  f.  zif4T^a€t\  akinat,  —  B  28  =  B  65  a* 
[t  a^hUX€v€,  —  B  139  iym  l  iytay.  —  B  212  ^xoA^Jö 
—  i3  349  ££  T€  ipevSag  vnocx^oig,  ei  re  xat  otmt  f.  n 
;  ivriJax^iyi^N  »;€  xat  oix**  —  J5  420  o  y€  dixto  f.  o  y 
S^  B549  ^*  f.  ivL  —  B  665^^a^  ew  t^  ya^ol  —  B  684  öi 
%Q  f.  4J'  ^xaJ^yiro.  —  r  35  £i//  rf'  f.  aift  %\  —  F 112  nai* 
w  t  ncrwy^a^ai.  — /*168  ^sf^g  f.  ^eaig.  —  F 186  Mvyiovag 
}^pog^  —  i'221  dh  o/ra  f.  di?  ä'  cna.  —  r349  aanlii  h 
la  f  w.  —  i  447  afXi  f.  t]QX^^ 

Der  neuen  Ausgabe  ist  jetzt  ein  Anhang  in  zweiter  bench* 
Auflage  beigegeben.  Ungetheüten  Beifall  verdient  vor  AUem 
Erweiterung,  die  der  Anhang  durch  den  von  Leutsch 
ersuch,  den  Stand  der  kritischen  Untersuchungen  in 
Bderen  Einleitung  für  jeden  Gesang  darzulegen,  erfahren 
die  bei  jedem  Gesang  für  die  höhere  Kritik  in  Betracht 
Fragen  sammt  der  jedesmaligen  umfangreichen  Lite* 
if  erörtert  werden^  werden  diese  Einleitungen  nicht  nur 
en,  der  sich  mit  der  auf  jeden  Gesang  bezüglichen 
iTftrtiant  machen  will^  sondern  auch  für  den  Homeriker 
stete  eine  willkommene  Beigabe  bleiben.  Wird  sich  auch 
Pr  mit  dem  vom  Verf,  eingenommenen  Standpunct  befreun- 
de verdient  doch  die  masavolle  Haltung,  mit  der  ohne 
chaftliche  Polemik  den  Bedenken  der  Gegner  Rechnung 
|wirdr  rfthmtichst  hervorgehoben  zu  werden.  —  Diese  Ein- 
bestehen zunächst  aus  einem  gewissenhaften  Verzeichnis 
sa  Gesang  einschl&gigen  Literatur,  sodann  aus  einer 
des  Inhaltes  jedes  Gesangos  nebst  einer  Besprechung 
Bsange  eigenthümlichen  dichterischen  Voi-znge  (Pa- 
Contrist»  Kunst  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  der 
nmg  sowie  der  Gruppierung  der  handelnden  Personen  usw.). 
%  reiht  sich  eine  objective  Darlegung  der  von  Laehmann  und 
Anbiagem  gegen  jeden  Gesang  geltend  gemachten  Bedenken, 
s  aeUifissen  diese  Einleitungen  mit  der  Darlegung  der  eigenen 
Verfsssers  unter  steter  Rücksichtnahme  auf  die  von 
era  gegen  Lachmann  hervorgehobenen  Puncte. 
des  Yer&ssers  Ansicht  speciell  über  den  ersten 
so  erkennt  er  darin  mit  Friedländer  eine  bewun* 
'  Exposition  einer  grösseren  Handlung:  die  von  Lach* 
htrvergthobene  Beziehungslosigkeit  des  h  roio  493  komme 
!•  lelfi  fbfiDeUe  >"  keit  kaum  in  Betracht«  indem  Lach- 

in  KeksMinaii  dem  Nacheinander  in  der  Zeit  ver- 

•II  habe;  mlie  übrigen  sachlichen  Widersprüche  seien  rück- 
rkenoen»   fielen  jedijoh   niclit  der  üeberlieferung  zur 
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Last,  sondern  seien  auf  Bechnung  des  Dichters  zu  setien :  sie  bil- 
deten aber  nicht  das  entscheidende  Gewicht  gegen  die  Einheit  des  4 
Gesanges,  indem  der  eine  Widersprach  (Apollo  einerseits. vor  Troia  ^ 
and  bei  den  Aethiopen,  andererseits  in  Chiyse  und  bei  den  AetMopea)  ^ 
mit  Gerlach  sich,  dnrch  die  nebeneinander  hergehende  rfdigiOsennd  j 
dichterisch-plastische  Auffassung  der  Gottheit  erledige,  der  andere  ^ 
(Athene  and  Hera  zugleich  im  Olymp  und  bei  den  Aethiopen)  sich  m. 
auf  ein  Versehen  in  Nebendingen  reduciere.  Nebenbei  mahnt  der  -s 
Verf.  zur  grössten  Vorsicht  in  der  Annahme  Ton  InterpolatieneD  «: 
(S.  16).  —  Mit  löblicher  Offenheit  erkennt  der  Verf.  viele  der  ?en  -^^ 
den  G^em  der  Einheit  am  zweiten  Gesänge  genommenen  An«  ^-i 
stösse  an.  Unter  anderm  wird  auch  ihm  das  Ifotiy  4e8  Tranmes  ^at 
im  Verlaufe  des  Gesanges  zu  wenig  festgehalten ;  die  gewichtigen  ni 
Bedenken  gegen  die  ßovUri  yBQOvtiov  werden  als  begrflndet  an-  ^~^ 
erkannt;  Agamemnons  Plan  von  der  näqa  des  Heeres  ist  ihm  «3 
ebenfalls  nicht  genügend  motiviert;  die  troische  Partie  786  if.  wirA  JH 
verworfen;  die  Beziehungen  des  zweiten  Gesanges  auf  den  enkn  ^3 
sind  ihm  nicht  stark  genug,  um  einen  Causalnexus  beider  zn  er*  — • 
weisen;  endlich  werden  die  vermeintlichen  Rflckbeziehungen  auf  den      ^a 

zweiten  Gesang  als  äusserst  künstliche  Combinationen  erUiit»  Da-     

gegen  erkennt  er  in  Agamemnons  Bede  (110 — 141)  mit  FnoAe  ^3i 
einen  hoyoq  iaxtificcviainivog;  in  den  drei  Beden  des  Odyssens,  ^, 
Nestor  und  Agamemnon  (284 — 393)  sieht  er  geg^n  Lachmami  eine  ^s 
wolberechnete  Steigerung,  nur  müssten  350—356,  360 — 368,  .«., 
371—380  als  unechte  Zusätze  ausgeschieden  werden;  die  Bedenken  ^ 
gegen  die  Thersitesscene  werden  nicht  getheilt.  Die  Kataloge  er-  ^- 
klärt  der  Verf.  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  für  später  ein-  -^ 
gefügt,  ohne  jedoch  über  die  weiter  sich  daran  knüpfenden  Fragen  -tfB 
nach  dem  örtlichen  und  zeitlichen  Ursprung,  der  ursprünglidiien  -«Ki 
Gestalt  und  dem  historischen  Werthe  derselben  seine  eigene  An-  ^-* 
sieht  darzuthun. — Von  den  Stücken,  welche  Lachmann  im  dritten  ^d 
Buche  als  ungehörige  Erweiterungen  ausgeschieden  hat,  wird  die^^^ 
Episode  383—448  als  ein  in  enger  Beziehung  zur  Haupthandlang  '^B 
stehendes  Stück  und  die  feierliche  Vertragsschliessung  als  baden-  - 
tungsvoll  für  die  dem  Gesänge  gesteckte  Aufgabe  anerkannt;  da-  -  " 
gegen  scheint  dem  Verf.  die  Ursprünglichkeit  der  Teichoskopie  ^^ 
ernstlich  in  Frage  gestellt  nicht  wegen  der  von  Lachmann  dagegen  ^^ 
geltend  gemachten  Bedenken,  sondern  wegen  des  in  den  Versen  M^ 
159.  160  liegenden  Anachronismus.  Letztere  Ansicht  g^tehe  ich  ^^^ 

vom  Standpuncte  dos  Verfassers  aus  nicht  recht  begreifen  zu  kön- 

nen:  warum  sollte  der  Wunsch  der  troischen  Greise,  die  bereits  -^^ 
durch  neun  Jahre  die  Leiden  des  Krieges  gefühlt  haben  (nolvp  """^ 
XQOvov  alyea  nia%uv  157),  Helena  möge  auf  den  Schiffen  hem-     -^ 
kehren  und  ihnen  und  ihren  Kindern  nicht  fernerhin  zum  UnheiL^' 
zurückbleiben,  nicht  gerade  im  zehnten  Jahre  des  Krieges  rechfar-g^ 
lebhaft  zu  Tage  treten  können?  Zum  Mindesten  ist  diese  Aeusserung — 
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adil   ^i^cii  Tid  belVemdender  als  alle  ttbrigan  nachgewiesenen 

AoiMr  den  Zueätzen  nnd   Berichtigungen,    die  bereits  znr 

Auflage  des  Anhanges  von  Hentze  geliefert  worden  wareo^ 

J^tft  in  textkiitjscher  Beziehung  besonders  Cobet's  Miecellanea 

Ittea  (l*Qgd.  Bat.  1876),  v.  Herwerden's  quaestiunculae  epicae  et 

(Utrecht   1876),    Brugmans  Schrift    „Ein  Problem  der 

hen  Textkritik  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft' 

11(76),  in  grammatischer  Beziehung  Langete  Schrift  tÜ^r 

t^iDArischen  Gebranch  der  Partikel  et  (Leipzig  1872  nnd  1873) 

hügt  worden.  Von  Nauck  wurden  einige  in  den  Melanges 

»Bonalns  verstreute   kritijBche  Vorschläge  vermerkt:   Naucfcs 

Iliaa  konnte  noch  nicht  benutzt  werden,  weil  sie  bei  dem 

dieses  Anhanges  noch  unter  der  Presse  war.  Anch  sonst 

sieb  die  zweite  Auflage  des  Anhanges  mancber  treffenden 

dgabe;  X.  B.  zu  ^  5  (über  die  Beziehung  des  i£  ot'  nach  Düntzer 

AhhandL  p.  176  ff.),  zu  -^  33,  wo  für  das'/  der  W.  dt  auf 

I  jUngil  in  Corinth  gefundene  Inechrift  (Curtins,  Stnd.  VIII  p.  465) 

wird,  zu  ^231  (Erklämng  von  d^^jaog  nach  Mangold  in 

SIihI.  vi  p.  403  ff,),  zu  ^291  (Erklämng  von  n^oSdovGiy 

\  CiLrtios  und  llinrichs),  zu  ^  611,  wo  besonders  im  Anschlüsse 

i»aiti  die  diese  Stelle  betreffenden  Scheinerkl&nmgen  mit  Hecht 

an  werden,  zu  B  599  (Aber  die  Auffassung  von  nr^oAg) 

hätten  wir  es  nicht  ungern  gesehen,  wenn  im  Anhange 
kker  im  zweiten  Bande  seiner  homerischen  Blätter 
iergelegten  Resultate  mehr  Bezug  genommen  wor- 
ajs  ea  in  der  That  der  Fall  ist.  So  hätten  wir  unter 
zahlreichen  Verweisungen  auf  Bekker  zu  A  555,  wo  der 
D^^tctitr  van  Herwerden's  ^tfj  a€  fta^ilnEV  für  ^ti  a€  na^unri 
ng  gethan  ist,  auch  eine  Bücksichtnahme  auf  Bekkers 
l  liil  a$  nagatff  (H-  BL  II  232)  oder  zu  >f  557  auf 
Gelehrten  Vorschlag  a  ?  y«  für  üoi  y«  (H.  Bl.  II  292) 
I  fifiinden.  —  Zu  /t  218,  wo  im  Anbange  des  Cobet'schen  Vor- 
wMägm,  mit  Hesychius  at-yimtüx^rte  zu  lesen  (Novae  lectlones 
fk  1$B  n]^  wiederholt  in  den  Miscell.  crit.  p.  304),  gedacht  ist., 
konii  neben  Curtius  (Verbum  II  142)  auch  Bekkers  Polemik  ^geu 
0»M  (H.  BL  n  42  t)  erwähnt  werden.  -^  Ebenso  konnte  zu  BStB 
nlMr  Off  im  Anhang  verzeichneten  Literatur  über  dfiftaxvicty  auch 
«■f  CsrtiBs  (Verbum  II  148)  verwiesen  werden.  —  Femer  wtlrde 
m  ff «iti  d«r  neuen  Auilage  förderlich  sein ,  wenn  bei  Verweisung 


7  Bin  VerBuch,  dio  ftlonomachie  zwischeo  Pirts  und  Menelaoe  aus 
ia  driim  Bufh*'  *1fr  Um**  in  da«  sipb^nt^,  nnTnitt*»lb«?  vor  die  Mono> 
iHieh  t  gemacht  wor- 

von  Dr.  V  ^3i  Communal* 
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auf  Bonits'  Ursprung  der  hom.  Ged.  nicht  die  dritte,  Bondem  die 
vierte  Auflage  (Wien  1875)  benutzt  wäi*e,  da  die  Seitenansahl  leli- 
teren  Werkes  durch  Aufhaiime  der  Forschungen  Bergks  und  Kim- 
mers  erheblich  erweitert  ist. 

Wien.  Josef  Zechmeister. 


Diäi  Halieuticis  Ovidio  poetae  falso  adscriptis.  Scripüt  Theodoms 
Birt  Berlin,  Weidmann  1878.  207  SS.  —  6  M. 

Schon  in  seiner  Schrift  Aä  Mstoriam  kexameiri  laHni  8jfmbola 
(Bonn  1877)  p.  57  hatte  der  Verf.,  indem  er  sonst  bei  metrisehtfk 
DeUilbeobachtungen  der  feinsten  Art  auf  Grund  grossere  Partien 
gewisse  Verhältniszahlen  zu  ermitteln  und  daraus  Schlösse  vx  sieben 
sachte,  über  das  kleine,  nur  134  Verse  zählende  Bruchstück  der 
Halieutica  seine  Ansicht  kurz  dahin  ausgesprochen,  dass  es  dem  Orid 
nicht  angehöre.  '^Itaque  veri  similius,  heisst  esdort,  froffmenimm        ^ 
hoc  cum  erraret  sine  scriptoris  nomine  per  conieeturam  daUm        -^ 
Ovidio  esse  eamque  rem  imposuisse  Plinio  perinde  ae  Lucano  ie       -9 
Culice\  Diese  Ansicht  fahrt  er  nun  hier  weiter  aus  und  glanbt  nach       ^ 
weitläufiger,  hie  und  da  durch  Allotria  unterbrochener  UnterBuchnng 
za  dem  bestimmten  Sesultate  kommen  zu  dürfen,  dass  das  Fragment        - 
Toa  einem  Falsarius  in  der  Zeit  zwischen  der  AbfE^ng  des  9.  und  82. 
Buches  des  Plinius  unter  dem  Namen  des  Ovid  herausgegeben  und 
bekannt  geworden  sei,  was  denn  auch  den  Plinius  in  Irrthnm  ge-     — 
fllhrt  habe. 

Ich  will,  da  ich  als  Vertheidiger  der  Echtheit  yielleicht  be-  - 
fangen  erscheinen  könnte,  das  ürtheil  über  die  Wahrscheinlichkeit  -^ 
einer  solchen  Combination  ruhig  ganz  Unbefangenen  überlassen.  — 
Nur  so  yiel  glaube  ich  mit  Becht  verlangen  zu  können,  dass  man  bei  — - 
der  Prüfung  der  Ansicht,  welche  Hr.  B.  vorbringt,  nie  seinen  Beft-  — 
raten  über  das ,  was  ich  hinsichtlich  der  Echtheit  der  Halientica  ^— 
erörtert  habe,  trauen,  sondern  immer  meine  Bemerkungen  selbst  Ter-  — 
gleichen  möge. 

Als  ich  nämlich  die  Sammlung  meiner  kleinen  Au&ätze  ver^*- — 
anstaltete,  nahm  ich  in  das  zweite  Heft  S.  1 — 44  auch  eine  Jugend—  ■*" 
Schrift,  welche  diese  Frage  behandelte  (sie  war  1865  zu  Verona  er-— ^ 
schienen),  in  überarbeiteter  Form  auf  und  da  mir  bei  der  dorrectmr"^ 
des  letzten  Druckbogens  die  Schrift  Birt's  Ad  historiam  hexametrff^ 
lat.  symb.  zugekommen  war,  so  widmete  ich  ihr  im  Anhange  einig» 
Bemerkungen,  die  sich  auf  zwei  Aeusserungen  des  Verfassers  der-* 
selben  bezogen.    Was  die  zweite  betrifft,   so  hob  ich  ausdrücklick- 
(S.  120  und  122)  die  feinen  Beobachtungen  Birt's  über  gewisse  Hexa-^ 
meterformen ,  wo  sich  dieselben  gleichmässig  auf  grössere  Partien 
erstrecken,  anerkennend  hervor,  bezweifelte  aber  die  Anwendbarkeit 
dieser  sonst  nach  grösseren  Partien  berechneten  Verhältniszahlen  fBr 
so  feine  und  in  kleineren  Stücken  oft  schwankende  Beobachtungen 
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im  maaste  ja  Hr.  B.  selbst  zupbea)  auf  die  Fra^o  Qber  die 

ihtit  eiöo«  80  kleiöwi  BruchßtQckgs,  Was  tbut  nim  Hr.  B.  ?  Kr 

i  p.  4,  dAss  iob  überhaupt  &uf  daa  Metriacbe  weniger  Oewicht 

v«a«  ariiB  diffmtHii4Mt  si  fim  $it  omnina  minus  miere 

<)^  wahrond  ich  doch  a«  a.  0.  wörÜicJi  g^aSÄgt  hatte:  'dmu 

i  folche  metmche  Verhaltnmahlen  bis  ^u  so  feinen  Unter* 

b^rab  eben  in  so  kleioeitt  und  besonders  der  letzten  Feile 

jes  Partiea  nach  meinen  Erfabmngan  nie  so  ausachlagettd 

I  Sprachliche'  und  mijch  also  so  ziemlich  in  üebereinstimiauBg 

1  b«fiuid,  was  neulich  Hübner  (Hermes  1678,  S.  241)  bemerkt 

etdrische  Bemerkungen,  wie  die  von  Birt  mit  gressem  Fleiasa 

en  tteton  an  den  übrigen  sprachlicbon . « . ,  Momenton  er* 

ni,   abar  allein  können  sie  nicht  entscheiden'.    Da 

der  Vert  auf  diesen  Punct  am  SclUnase  der  vorliegende 

ehmaU  Eoitokkommt  nnd  daran  ein  besonderea  Behagen  an 

olmiiit,  80  bemerke  ich  noch,  daas  er»  obwol  er  in  Folge 

in  seinen  Schlüssen  nun  mütt  Voraieht  beobachteli 

Fonicht  noch  in  höherem  Grade  hätte  walten  laaaM 

K««iui  «r  mit  Sicherheit  anfUeten  wollte*  Wenigatena  bat  er 

fSftth  beliebige,  der  Verszahl  unseres  Bruchstackes  etiiigar- 

^  ttitsprecheinde  kleinere  Partien  Ovid^s  heraaszugreifen  und 

nm  dadurch  die  Wichtigkeit  seiner  so  feinen  Beoba^h- 

fßr  die  Beurtheilung   der  Echtheit  einer   kleineren  Partie 

au  beät&tigen,  p.  189,  trotsdem  er  Zeit  genug  hatte  und 

eben  nicht  besonderer  Knappheit  befleisst»   nur  sehr 

befolgt  and  suohl  sich  vielmehr  über  diesen  wkbtigeii 

Phrasen  hrnwegznhelfen.  Er  begnOgt  steh,  oline  sich  bd* 

engen,  mit  ein  paar  Versuchen,  die  etwa  fü  n  f  Zeilen 

,  beeilt  sich  dann  abzubrechen  mit  der  wolfbilen  Bemerkung : 

f  UM  partit^laJim  per  poriiones  metra  non  ptm  CXXXIV 

Qvidium  totum  ennmerare  iuscipiei ,  dummam   iUe 

wrecr  ne  irriiam  adhibuerii;  noa  eerie  procurrere  ad 

reiiqM^  maluimus,*  Ich  habe  nun  allerdings  nicht  den 

rtd  auf  solche  Bruchzahlen  durchgeprüft^  sondern  eben  einige 

^ganz  unbefangen  herauagegriifün  und  bin  dabei  in  kurzer  Zeit 

I  Basültate  gekommen^  das  mich  ganz  befriedigte.  Wenigstens 

kh  Um«  Birt  versichern,  dass  auch  er,  wenn  er  einige  solche 

kftgi&  dem  Umfange  unseres  Bruchstücken  prüfen  und  uns  das 

tt]i|karteiisch  mittheilen  wollte,  gezwungen  wäre  mir  bei- 

Sez*  B.  fand  ich  für  sein  in  unserem  Bruchstücke  wegen 

litgerflgies  FPS  schon  in  46  Versen  6  Fälle,  also  gar 

7V$»  oder  5  F&Ue  in  ßB  Versen,  also  13'/»»  od^^ 

Versen,  also   13*4  ^^'  ^°  verschiedenen  Perioden  der 

desOvidius,  wodurch  sein  so  sehr  hervorgehobenes  PPS 

Uenttca,  also  ItV'^f  zudem  da  sieh  hier  das  Meiste  auf  eine 

ic  snaammendrängt  nnd  er  wiederholt  diese  Znsammen* 

in  gewissen  Partion  fQr  Orid  schon  selbst  zugestanden  hat, 

12  ♦ 
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wol  bedeutend  verlieren  dürfte*  Nähere  Baten  liegen  bereit.  leb 
mochte  nur  Hrn.  6.  durch  ihre  Mittbeilung  nicht  das  ihm  80  Hebe  Spiel 
mit  Zahlen  beschranken  und  ihm  bei  dem  unbefangenen  Suchen ,  das 
gewiss  gute  Besultate  liefern  wird«  im  Wege  stehen.  Wie  willkürlich 
Hr.  B*  in  der  Anwendung  seiner  Zahlen  auf  Echtheitsfrs^en  verfahrt, 
bat  neulich  auch  A.  Biese  (Bursian's  Jahresber.  Lit.  zu  Ovid  1877^ 
8.  20)  angedeutet  und^  wie  voreilig  er  auch  in  anderen  Schlissen  ist, 
jQngst  ruhig,  aber  schlagend  ein  junger  Gelehrter,  Hr.  H.  Sedimayer 
(Prolegg,  crit,  ad  Her.  Ovid,  Vindob*  1878,  p.  104)  nachgewiesen. 
Dass  ein  Mann,  der  auf  solche  Untersuchungen  so  viel  Worth  legt, 
wichtige  phraseologisch*metrische  Beobachtungen  ^  die  sich  durch 
wiederholte  Prüfung  bewährt  haben,  missachten  wurde,  wer  sollte 
das  glauben?  Und  doch  ist  es  geschehen.  Was  die  Adjectiva  nuf-hilis 
anbelangt,  so  hat  Hr.  B.  offenbar  mein  Buch  über  Ovid  (I,  B.  14)  und 
meine  Schrift  'Zu  spät.  lat.  Dichtern^  (I,  S,  66)  nicht  angeaeheo; 
sonst  hätte  er  wissen  mQssen,  dass  ich  auch  in  solchen  Einzelnbeit^^n 
vorsichtig  zu  Werke  gieng.  Wie  durch  einen  Zufall  kommt  mir  eben 
das  neueste  Heft  der  Jahn'schen  Jahrb.  1878  in  die  Hände,  wo  8.  639 
in  einer  Besprechung  meiner  Schrift  *Martials  Ovidstudien^  meine 
Qenauigkeit  gerade  in  diesem  Puncto  anerkannt  ist.  Doch  Hr.  B.  hat 
anch  trotz  der  klaren  Andeutung  nicht  errathen,  warum  ich  besonders 
spectabilis  an  der  bewussten  Stelle  (Abb.  n,  S.  26)  im  Rahmefi 
anderer  Beobachtungen  noch  erwähnte.  £r  stellt  diesen  Punct  in  die 
Reihe  jener,  die  er  kurz  mit  Phrasen,  wie  '^quis  tälia  epitare  poterat^ 
(p.  6)  abfertigt.  Möge  mii'  doch  Hr,  B.  für  das  von  mir  erwähnte 
spectabilis  nur  ^in  Beispiel  aus  Catull,  Tibull,  Properz,  Vergil,  Lucan, 
Hartial,  der  docti,  wie  ich  nachgewiesen ,  den  Ovid  so  oft  nachalimt, 
beibringen.  Bei  Silins  wird  er  unter  den  Verstansenden  ^ines  finden 
gegenüber  den  eilf  Beispielen  an  derselben  Versstelle  bei  Ovid  nnd 
dem  Gebrauche  in  den  134  Versen  der  HaJieutica.  Das  sind  doch  för 
einen  Zahlenliebhaber  andere  Zahlen  als  die  oben  charakterisiartfin* 
Die  obige  bequeme  Abfertiguuggfrage  gebraucht  Hr.  B.  auch  gef0Q«> 
liber  meinen  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  des  Particips  imiiaiu9 
bei  Ovid  und  in  den  Halieutica.  Ich  kannte  auch  hier  auf  die  Antr- 
kennung  der  Genauigkeit  meines  Verfahrens  (vgl.  Ovid  I,  8.  12)  vten 
Kleemann  (de  libri  IlL  carm,^  quae  Tib.  nom,  circumferuniur 
Argent.  1876,  p.  61)  hinweisen.  Doch  was  gelten  dem  Zeugnisse,  der 
überhaupt  über  Alle  abspricht,  über  Haupt,  öutschmid,  Riese  usw.,  und 
oft  in  welchen  Ausdrucken!  Darum  will  ich  ihm  nur  in  strenger  6^ 
antwortuug  seiner  Frage  erwidern,  dass,  während  bei  Ovid  nur  in  dea 
Metamorjihoson  allein  sich  neun  Fälle,  wo  dies  Particip  an  der  be- 
wussten Versstelle  erscheint,  vorfinden ,  bei  Catull  und  Tibull  keiner^ 
bei  Properz  zwei ,  bei  Vergil  in  sämmtlichen  Gedichten  ebenfalls  nixr 
ÄWei  vorkommen  und  dass  Lucan  und  Martial  diese  Participieu  im  H»- 
xameter  ganz  anders  zu  verwertben  wissen.  (Luc.  I,  552,  Mart.  IX,  24, 
1;  XI,  82.  3:  letzterer  hat  nur  XI,  104,  9  die  ovidische  LieblingB- 
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4ltQiillg.  *)  DaraoB  wird  doch  Hr.  B.  das  Unge^hicktd  seiner  Frage- 
«lelbuif  *qui8  evitarc  pottrat?"  sattsam  ersehen.  Und  so  geht  ea 
weiter,  wie  z.  B.  p«  1^5,  wo  Er.  B.  einen  Schluss  aas  dem  nenerdlnga 
witder  TOS  Schalse  (Zeitschrift  für  Gjmiiasialwesen  187B»  S.  666) 
betonten  Lteblingsworte  des  Tibull  Uai€r\  das  sich  im  ersten 
swoiten  Buche  28  mal  findet,  durch  einen  Vergleich  mit  dem  nur 
inüü  vertretenen  avarus  zu  beseitigen  sucht  Wird  dieser  Witz 
ftkhtden,  der  ihn  gemacht  hat^  trefifen?  Bas  ^rke  Hervortreten 
dir  foa  mir  sogenannten  Farbengegensatze  bei  Ovid  und  auch  in  den 
Baltiaüca  wagt  Hr.  B«,  weil  ihm  gegenüber  den  bedeutenden  Nach- 
MgMi  in  meiner  Abhandlung  (S.  30  ff.)  doch  ein  direetes  Anzweifeln 
Mtnidich  erschien  {Zingerle  exempla  coacervatit  sagt  er^  als  ob  in 
im  mdflichst  voUetändi^ren  Anfllhrung  der  Belegstellen  ein  Torwurf 
Jigt),  doch  nicht  tm  leugnen.  Er  sucht  sich  aber  auch  hier  wieder  durch 
PteaMD  und  Abschweifungen  vom  Thema  über  die  Sache  wegzuhelfen. 
Btii  Bttipitl  in  den  Hatieuttca  wird  der  consueiudo  ichih^ohgorum 
lOgiewitMO,  die  anderen  drei  in  dem  kieineu  Bruchstücke  werden  damit 
alig^f ertigt ,  dass  diese  £t^heinung  auch  bei  anderen  Dichtern  vor- 
bamDO»  und  dann  werden^  um  von  dem  unliebsamen  Thema  unbemerkt 
ftltakommen,  Conjectnren  zu  einzelnen  Dichterstellen  angereiht !  Ich 
kibt  fkbrigens  nie  geleugnet«  dass  diese  Farbengegensätze  auch  bei 
aBfaranIHchtem  hier  und  dort  vorkommen,  wol  aber  auf  das  autfallend 
«tvk«  Hervortreten  derselben  gerade  in  den  Halieutica,  ebenso  wie 
M  Ofid  hingedeutet.  Aber  in  solchen  charakteristischen  Puncten 
gtlt#ii  natürlich  Zahlen  für  Hrn.  B.  nichts,  die  sind  nur  für  sein 
8tidmipf0rd  da.  tJebrigena  habe  ich  derlei  feinere  Lieblingswen- 
ioB^fi  det  Ovid  auch  in  den  Halientica  nur  in  engem  Zusammenhange 
mUt  i0ä  anffailendereu  Eemimscenzen  in  der  Weise  erörtert,  dass  ick 
ttOitrfcley  stärkere  Anklänge  kiSnnten,  so  auffallend  auch  Ovid  sich 
«tb»t  wiiMlerfaolt,  doch  auch  einem  Nachahmer  leichter  gelungen  sein 
ab  dii  Tr«ffen  gerade  so  feiner  Eigenthümlrchkeiten  (Abh.  II,  S.  25). 
Üb  fthTie  letztere  deutlich  genug  gegen  die  Annahme  eines  gewdhn- 
Ikteft  Cento  in's  Feld.  Was  thut  nun  Hr.  B.?  Er  thut»  ab  ob  ich  auf 
HiHlirkfren  Anklänge  allein  das  Hauptgewicht  gelegt  bitte  (p.  4 
OHÜC  eripi  Halieiäica  passe  pemegat  hone  aummam  propter 
mmam  ert),  sucht  an  diesen  einiges  abfuschwAchen  (p.  5),  leugnet 
4iiiii  mit  den  gewohnten  Phrasen  jene  feineren  Beobachtungen  (p*  6) 
wsA  kdoiBit  dann  p.  10  zu  dem  Schlüsse,  dass  so  auch  ein  Cento  als 
#ft  «elilss  Werk  anerkannt  werden  könne.  So  voreilig  zeigt  sich  Hr.  B. 
ladi  in  anderen  Schlüssen »  wie  wenn  er  z.  B.  gewisse  Anklänge  an 
Tifffl  tn  den  Halientica  betont,  während  er  doch  aus  meinen  neulich 
von  Hnbner  (Hermes  1878«  S.  149)  anerkannten  Nachweisen 


')  fis  »ei  hier  noch  bemerkt,  dass  auch  durch  derlei  Dinge  wieder 
p  Besbaehttuiiir  7.u  MAttUl,  d^as  derselbe  sich  im  Gebrinche  gewisser 

CBitttmltt  1  '  ßilduDg  des  (iezamoters  weniger  an  Ovid  an- 

Mtali  ia  d  lies  Pentameters  bestätigt  wird  (vgl.  Martial*6 
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-in  dem  Buche  ftber  Orid  leicht  h&tte  ersehen  ktanen,  wie  h&nllg  sieh 
Ovid  selbst  in  verschiedener  Weise  und  Abstufung  an  YergU  Mag^ 
schlössen  hat. 

Dodi  Hr.  B.  hat  noch  ein  anderes  Verfahren  gegen  mich  a»- 
geirendet.  Wie  er  einerseits  manche  meiner  Bemerkungen  leiefaihin 
muthwOlig  abfertigt,  so  benützt  er  andererseits  mich ,  ohne  mich  st 
nennen.  So  schreibt  er  z.  B.  p.  5  den  von  mir  mit  Met.  Y,  83  Tev- 
glichenen  Yers  der  Halieutica,  wozu  ich  bereits  in  meinem  Programme 
p.  13  und  dann  Abb«  11,  S.  9  Anm.  2  (unter  Angabe  der  Beccoisiowii 
meines  Programmes,  welche  diese  Ansicht  bestätigten)  bonerkt  \ 
dass  dieser  verstümmelte  Yers  durch  cruorem  ergänzt  werden 
seinerseits  ebenso,  indem  er  hinzufügt  Uta  enim  complendwm  \ 
esse  infra prdbabitur.^  und  p.  71,  wo  dies  geschieht,  bringt  «r  nur 
Begründung  dieselbe  Stelle  (Met.  Y,  83)  bei,  die  ich  angefahrt  hatte. 
Soll  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  p.  152  u.  158  fast  wörtlich 
mit  einer  meiner  Andeutungen  über  Trogus  und  Plinius  (Abh.  II, 
S.  119)  stimmt  ohne  die  leiseste  Andeutung  meines  Yorganges  oder 
dass  die  Bemerkung  über  die  Worte  des  Plinius  ^guae  apud  nemi- 
nem alium  repermntur  p.  47  auch  bei  mir  (Abh.  II,  S.  6)  n 
lesen  ist,  was  Hr.  B.  wiederum  verschweigt. 

Becht  bezeichnend  ist  aber  die  von  Hm.  B.  p.  4  ausgesprodwne 
Verwunderung ,  wie  ich  auf  ihn  im  ersten  Theile  des  Anhanges  sa 
zweiten  Hefte  meiner  'Kleinen  phil.  Abhandlungen'  gekommen  sei. 
Dies  soll  ihm  und  dabei  auch  wieder  sein  Verfahren  den  Lesern  kkar 
gemacht  werden.  Hr.  B.  hatte  ^Aä  hist,  hex.  lat  symbj  p.  57  be- 
merkt, gegen  die  Annahme,  unser  Fragment  der  Halieutica  sei  ent 
später  aus  Plinius  reconstruiert  worden  ^opponi  poterü  fbnüem 
praenatancU  vocabulumy  quoä  Plinius  cum  ita  applicet  (IZ,  45): 
praenatante  pisciculo  {cf,  etiam  IX,  62)  ex  nostri  carminis  v.  IB 
addidicisse  mdetur.^  War  es  nun  etwa  ein  Missverständnis  des  latei-^ 
nischen  Ausdruckes  oder  ein  Mangel  an  ^comiderantia  von  meinar 
-Seite,  wenn  ich  daraus  den  Schluss  zog,  dass  Hr.  B.  damit  einen 
Einfluss  der  uns  vorliegenden  Halieutica  auch  auf  das  IX.  Bncii  dea 
Plinius  angedeutet  habe,  und  diese  Ansicht  Abh.  II,  S.  114  widmv 
legte,  oder  ist  es  Vergesslichkeit  oder  sonst  etwas,  wenn  Hr.  B.  jtna 
frühere  Aeusserung  nun  ganz  todtschweigt  und  mit  mir  ganz  daroi 
übereinstimmt,  dass  Plinius  die  Halieutica  im  IX.  Buche  nicht  be- 
nutzt habe ,  ja  auf  dieser  Grundlage  seine  neue  Hypothese  anfbant 
und  mich  dann  p.  4  fragt,  warum  ich  eigentlich  etwas  gegen  ihn 
bemerkt  habe. 

Wie  Hr.  B.  zu  seinen  Ergebnissen  kommt,  die  er  so  hoch  an« 
schlägt,  während  er  über  die  Studien  Anderer  mit  leeren  Phraaen 
hinweggeht,  wie  er  mit  dem  kritischen  Messer  operiert,  um  Beleg« 
stellen,  die  ihm  unbequem  sind,  zu  entfernen,  wie  schnell  er  in  seinen 
Vermuthungen  ist,  das  mag  man  selbst  bei  ihm  nachsehen.  Eine 
solche  Behandlung  eines  Themas,  welche  nicht  unbefangen  voigeht 
und  die  genauen  Beobachtungen  Anderer,  statt  den  Zweifel  an  ihrer 
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for  einen  bestimmten  SchlnBS  näher  zu  b^gr&nden  einfack 
^^mfttf^  oder  Terachweigt^),  dagegen  für  die  eigenen  Öfters  sehr  pro- 
aüsefaeu  Annahmen  stolt  die  vollste  Sicherheit  in  Anspruch 
jrie  wird,  mag  man  anch  die  Gelehrsamkeit  anerkennen  und 
Partien  als  beachtenswerth  bezeichnen  ^  dennoch  nie  in  ihrer 
Oasaheit  als  überzeagend  and  abschliessend  erscheinen  können.  Die 
tot  ilt9  f  Unzende  Spielerei  der  Ergänzung  von  Locken  in  dem  Bruch* 
Üifik»  der  HÄlieiiticÄ  verwendete  MQhe  hätte  wol  Jeder,  der  besonnen 
•üiBtdei^'  T  solchen  Aufgabe  zu  würdigen  versteht,  lieber 

ptaiBVir  iiltaftigkeit  und  Genauigkeit  bei  Behandlung  des 

ilitirtl]ch«Q  Themas  zugewendet  gesehen. 

LltiDsbrnck,  im  Nov.  1878,  Anton  Zingerle. 

0ill  TdCifi  ue  angine  et  Bitu  Gennauüruiu  über.  I^ceiiäuit  Atut^ii 
Holder  Lipsiae.  i«  aedibaa  B.  G.  Teubaeri  MDCCCLXXVIU. 
66  a  2  Mark.») 

Der  bekannte  Herausgeber  von  Holtzmann's  germanischeu 

phüinern  hat  diese  immerhin  inteiessante  kritische  Ansgabe  der 

,  diö  gMiz  darnach  angethan  ist,  um  in  der  gelehrten  Welt 

ben  Sensation  zn  machen,  alö  ^pietatis  documentam^  aeinem 

ten  Lehrer  Stark  gewidmet.  Ein  Vorwort  fehlt  der  Attsgabe, 

Eigenthüinlichkeit  darin  besteht,  dass  sie  auf  die  minderen 

II,  deren  Lesearten  allenthalben  angeführt  sind,  weit 

<  legt,  als  frühere  Herausgeber,  ä,  5  sind  die  benützten 

hriiten  kunt  aufgezählt.   Der  cod.  HummeliÄuuä  ist  an  die 

g^esttUtr   and  y  und  A'  sind   angenommene  archetypi*  Ich 

0  mich  im  Folgenden  darauf,  die  bemerkenswerthesten  von 

Aufgenommenen  Lesearten  zu  erwähnen.  Manche  derselben  wer- 

I  verfehlen,  unter  den  Philologen  lebhaften  Widerspruch 

rturufen. 

cap.  2,  11  ist  kQhn  geschrieben:   ei  filium  Matmum  oW* 

gtniU  conditorcmque  etc.  —  wo  €(mditarem   nur  auf  H. 

ist,  cap.  5,  1 1  schreibt  H.  proimU  mit  HM  statt  des  besser 

iltigten  perinde;  cap,  6,  11  nach  den  meisten  Handschriften 

ta^  8,  d  ist  Vciueäam  aufgenommen,  ohne  eine  Angabe 


*\  leli  verweiae  auf  den  flir  Ovid  cbarakturistiscbon  G+ibratich  von 
•iii#  fim€  an  b«»tiiiimter  Versttelle.  H&tte  Ux.  B.  meinen  üvid  (I,  S.  18), 
wmmiä  Uh  Abh.  II,  S.  27  hinweiMv  magm^biKif  lo  bitte  er  diesen  PitiMt 
nlwiedkr  wenigsteos  mit  einer  PhriM  abfertigen  mfiaaen  oder  ar  bitte 
0iM  gewisse  im  Tereausgange  vorkommendö  Klinge  kennen  gelernt, 
wvMe  Jßtbtm  KlAnge  (»w*««1  »ehr  ähnlich  Bind,  den  er  p.  25  gegen  t.  CTj 
te  Bafirotioi,  wo  dtsi  bei  Ovid  auch  sonat  naohwaebm  aiMivm  hk 
jMl^  mchi  genug  den  von  ibiu  ansgeeprochenen  Verdacht  stnitti, 
llHcod  isacbci]  will. 

*)  Verglf  icb<^  iUe  TorBichUge  Anteige  im  literarischen  Centralblatte 
Hr  DtttlaehUnd  1879  n^  182  f. 
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in  der  kritischen  Note.  cap.  13,  9  recipiert  H.  dignationem  But 
Ha  nnd  S;  cap.  16,  10  inliniunt  mit  HM,  ibid.  Z.  14  locts  =: 
lacuibus  nach  eigener  sehr  kühner  Yerrnnthong;  cap.  18,  4  ow- 
biufU,  nach  H.  allein,  ibid.  Z.  16  pariendutn  nach  HMA^  statt  d«r 
Yolgata  pereundum^  was  schwerlich  Billigung  finden  wird,  da  pari^ 
endum  kein  Gegensatz  za  vwendttm  ist.  cap.  20,  17  ist  grathr 
nach  Ha  und  M  geschrieben,  cap.  24,  5  exspectantmm  nach  HA 
und  yy  wo  spectantium  gewiss  passender  ist;  cap.  26,  3  vice  nach 
H  allein,  cap.  36,  4  minime  statt  der  Vulgata  nomina  nach  Holtt^ 
mann's  unwahrscheinlicher  Aenderung  und  superiores  nach  H.  Da- 
gegen ist  cap.  37,  7  die  unerhörte  Verbindung  Caecüio  JUe^eflo 
ac  Papirio  Carbone  cansidtbus  wie  bei  Holtzmann  belassen, 
cap.  38,  10  hat  der  Herausgeber  die  unsinnige  IJeberliefenmg  se- 
quuntwr  nach  eigener  wenig  wahrscheinlicher  Yennuthung  in  «e* 
ponunt  geändert;  ibid.  Z.  11  behält  er  den  Schreibfehler  der  Hand- 
schriften innoxiae  als  Leseart  bei  und  schreibt  cap.  39,  1  seu  mit 
HM  statt  86,  ibid.  Z.  12  habitare  dicuntur  nach  eigener  kühner 
Yermuthung;  cap.  40,  7  nach  Ho Itz mann's  Vorschlag  Mammim 
Ertham  statt  in  commune  Nerihum;  cap.  43,  10  Luegiorum, 
Z.  26  jedoch  zur  Abwechslung  Lygios ;  cap.  45,  20  arhoris  nach 
H  statt  arborum  esse.  cap.  46,  4  und  5  (eine  allerdings  hart  be- 
strittene Stelle)  ist  durch  Aenderung  der  Interpunction  und  durch 
Schreibung  von  mixtos  und  foedant  (letzteres  nach  Buperti's  Con- 
jectur)  ?on  der  Vulgata  sehr  abweichend  gestaltet.  Zugleich  ist  die 
Structur  des  aus  zweien  zusammengeschachtelten  Satzes  eine  harte 
zu  nennen,  ibid.  Z.  9  ist  nach  eigener  Yermuthung  peduum  statt 
der  Ueberlieferung  peditum  und  pecudum  geschrieben.  Ich  konnte 
die  Form  peduum  nicht  finden.  Es  ist  aber  gewiss  im  hohen  Grade 
bedenklich,  solche  Formen  wie  lacis  und  peduum  durch  Conjectur 
in  den  Text  zu  bringen. 

Abweichende  Schreibweisen  bemerkte  ich  cap.  6,  8  disHngunt 
und  cap.  17,  4  distinguntur,  cap.  20,  4  dinoscas,  cap.  30,  1  JBer» 
quinio  saltu  und  4  saltus  Herquinius. 

Die  SS.  32 — 56  enthalten  einen  index  verborum,  in  welchem 
alle  in  der  Germania  vorkommenden  Worte  und  Wortformen  ver- 
zeichnet sind.  Der  Druck  ist  sorgfältig  überwacht  worden.  Nur 
cap.  28,  7  fehlt  der  Punct  nach  tenuere.  Die  Ausstattung  ist  die 
bei  Teubner  gewöhnliche,  der  Preis  etwas  hoch  gegriffen. 

Aus  der  buchhändlerischen  Anzeige  auf  dem  Umschlage  ersehe 
ich  zugleich  mit  Vergnügen,  dass  von  dem  verdienten  Heransgeber 
eine  Schulausgabe  der  Germania  in  Vorbereitung  begriffen  ist,  welche 
die  letzte  Lücke  ausfüllen  soll,  die  bis  nun  bezüglich  des  Tacitus 
in  der  Teubner'schen  Sammlung  griechischer  und  lateinischer  Schrift* 
steller  mit  deutschen  Anmerkungen  geblieben  ist.  Der  sprachlichen 
und  sachlichen  Erklärung  soll  Holtzmann's  oben  citiertes  ver* 
dienstliches  Werk  zu  Grunde  gelegt  werden. 
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Sdüieaslicb  aoll  hier  noch  die  Bemerkung  ihren  Fl&tz  ftnden. 

i^m  die  meifiteu   oben  angeführten  Lesearten   (selbstverBtändlich 

nit  Ansichlnss  der  Äendernngen)  und  zwar  cap,  2,  5,  6,  13»  18, 

Z,  1$,  24,  26  vice  wenigstens  als  Eandbemerkung ,  37,  3t)  Z.  1,  46 

Z«  5  mixtos  durch  den  cedex  711  1.  Band,  der  im  hiesigen  k.  k.  Hof- 

^tMi  Staat^Tchir  aufbewahrt  ist,   ihre  BeBtätigung  linden.   Auch 

^i^^til  besagter  Codex,  der  bis   nan  den  Gelehrten  entgangen  ist, 

^4tt  Anfangt  nnd  Schlus&e  denselben  Titel »  welchen  Holder  seiner 

^-itnabi  gageben  hat,  während  W6lfflin  de  situacpa^uHs  Ger- 

über  vorschlägt. 


^^JUSgebsster  Commentar  zum  allgemeinen  Tbeil  der  Germania  de« 
TadinM    für  8chftler.    Programm    der   konigL   baienaclien    Studien- 
^^         lattalt    XU   Bayreuth   am    Schlüsse  des    Studienjahren    1877   von 
^H         Fdedrich  Sp4Uer,  konigl  Studienlehrer.  Bayreuth  1877,  66  Seitett. 

^B^        In  bescheidener  Weise  hofft  der  Verfasser,  durch  deinen  kurz 
^B^^ibüAiB  Commentar  nur  Gymnasialschnler  in  den  Stand  zu  setzen, 
i  eigenes  Urtheil  Über  die  Germania  des  Tacitus  zu  bilden.  £a 
Jedoch  auch  Lehrer  und  selbst  Herausgeber  gar  manche  von 
aR.<fprnchsloson  Bemerkungen  mit  Nutzen  verwertheu  kOnnen, 
%iual  da  die  ganze  DaiateUung  einfach  und  leicht  verständlich  ist. 
Xiantiii  halU  ich  «*s  für  angezeigt,  meine  österreichischen  ColJegen 
^■f  dl»  ^  ksam  zu  machen.  Als  Text  ist  die  neueste 

-Aoigmb-  lie  gelegt  worden »  da  dieselbe  am  meisten 

^¥irbreit«t  ist. 

JUs  Vorsehen   ist  S    10   behauptet,   dass   cap.  2  ^(fimem 

dbftraca  gebraucht  sei.  In  demselben  cap.  fin.  ist  luip^r  auch  nicht 

einige  Jahrhunderte  auszudehnen '^  (S,  11)  —  sondern  kaum  auf 

S.  12  ist  zu  memorani  Liv.  V,  22  (statt  21)  citiert.  cap.  4»  1 

4er  Vf.  einen  allerdings  nur  schüchternen  Versuch ,  das  über* 

üpmiomlms  t\x  rechtfertigen.   Es  ist  jedoch  mit  M  eis  er 

II  XU  schreiben*  Verfehlt  ist  auch  S.  39  die  Note  zn  rxigmü 

(cain  14),  ebeniN)  S.  41  die  zu  dem  partitiven  (?)  Genetiv  vel  armen* 

iomm  9d  fruifum.  8.  42  ist  bist.  VI,  64  statt  IV,  64  citiert.  S.  49 

wiH  fw  Briefen  Marbod's  Ann.  II,  63  und  88  gesprochen.  An  der 

lelilerBti  Stelle  ist  aber  von  einem  Briefe  des  Ohattenfürsteu  Adgan* 

die  Bede.  Theilweise  unrichtig  ist  S.  51  die  Note  zu  festi* 

und  etwas  absonderlich  S.  52  die  Folgerung,  die  ans  eadem 

simäis  procerftnm  gezogen  wird.  Der  Vf.  kann  zur  Eichtig- 

Noten  leicht  meine  Ausgabe  der  Germania  heran- 


k 


kb  echlteese  meinen  Bericht  mit  dem  freundlichen  Wunsche» 
der  Vf.  eeintn  kungefassten  Commeutar  auch  auf  den  besonderen 
Thill  der  Genaania  ausdehnen  möge. 

Wi«D.  ig,  Pramm  er. 


186  Lateinische  Lehrbücher,  ang.  y.  AI.  Siesa. 

Eleme  lateinische  Sprachlehre  für  die  unteren  und  ndttleien  Classei^S 
der  Gymnasien  von  Dr.  Ferdinand  Schultz.  16* 
gäbe.  Paderborn,  Schöningh  1878,  289  S. 


Diese  Ausgabe  unterscheidet  sich  von  der  15.,  die  im  Tor 
Jahrgange  dieser  Zeitschriffe  angezeigt  wurde,  nur  durch 
kleine  Zusätze,  18  an  der  Zahl,  die  fast  durchaus  der  Cfasnslehre  \ 
gute  kommen;  an  6  Stellen  ist  eine  kleine  Erweiterung  der  BegehK":^ 
eingetreten  und  §  246  sind  die  Regeln  über  die  consecutio  temporu^^M 
etwas  genauer  gefasst  worden.  §.  196.  2  wurden  die  Beispiele  uiei^bi 
eines  vermehrt. 

Lateinische  Formenlehre  für  Sexta  und  Quinta  ?on  Dr.  F.  M.  Schnl^sa. 
Berlin,  Weidmann  1877,  122  S. 

Der  Verfasser  hat  zwar,  wie  es  auch  schon  ältere  Grammatike^^B 
aufweisen,  die  Yerba  der  dritten  Conjugation,  die  ihr  Perfect  nn»  ■<! 
Supin  „abweichend''  bilden,  nach  Stämmen  geordnet;  bei.den  aadei«^^ 
drei  Gonjugationen  aber  ist  noch  alles  mehr  oder  weniger  dmrohein— ^ 
ander;  von  einer  wissenschaftlichen  Zusammenstellung  aber,  wi^^ 
etwa  die  Lattmann-MüIIer'sche  Grammatik  sie  bietet,  ist  noch 
Spur.  Aehnlich  wie  bei  Schultz  und  Ellendt-Seyffert  finden  wir 
bei  Schulz  für  die  Erklärung  der  Yerbalformen  vier  Stammfbmien 
angegeben  u.  z.  1.  die  1.  Pers.  praes.  ind.  act.  —  2.  die  1.  per9«. 
perf.  ind.  act.  —  3.  das  erste  Supinum.  —  4.  den  Infinitiv  praes.  ac^ 
Dann  werden  die  einzelnen  Yerbalformen  angeführt,  die  von  diesen 
Stammformen  angeblich  abgeleitet  werden.  Sollen  die  Schüler  nie 
oder  erst  in  den  oberen  Classen  erfahren  dürfen,  dass  es  im  Latein 
einen  Präsensstamm  und  Perfectstamm  und  Supinstamm  gibt,  von 
denen  alle  Formen  abzuleiten  sind?  Das  wird  dem  Schüler  viel  natb> 
lieber  erscheinen,  als  wenn  man  ihm  sagt:  o  wird  zu  em,  zu  am,  u 
or  usw.  Den  Imperativ  ama  aber  vom  Infinitiv  amare  herzuleiten,  iit 
doch  zu  arg.  Mit  solchen  Erklärungen  muss  man  endlich  einmal  auf- 
räumen. Im  einzelnen  bat  Bef.  folgendes  zu  bemerken :  §.  28  iit 
casus  recti  und  obliqui  nicht  übersetzt.  —  §.  33  fehlt  deabos  mid 
filiabus.  —  §.  38  sollte  ein  Paradigma  auf  er  a  um,  welches  das  e 
auswirft,  nicht  fehlen.  §.  43  warum  fehlt  colus  ?  —  S.  77.  1  sollte 
es  heissen.  .durch  Anfügung  von  rimus,  a,  am  an  den  nom.  sing, 
masc.  —  §.  87,  2.  hat  is  im  nom.  plur.  nur  ei?  —  §.  99  a.  E. 
warum  steht  legi  bei  den  Formen  von  amare?  —  §.  100  pngnandns 
ist  als  gerundivum  bezeichnet;  das  neutr.  sing,  des  Gerundivs  heisflt 
aber  gerundium.  —  §.101  das  Gerundivum  der  Deponentia  wird 
nicht  ausschliesslich ,  sondern  nur  meist  von  verbis  transitivis  ge- 
bildet. —  Im  Yerzeichnisse  der  Yerben  mit  „abweichender^  Bildung 
der  perfecta  und  supina  ist  die  Trennung  der  composita  von  den  ein- 
fachen Yerben  unbequem,  namentlich  doi*t,  wo  die  composita  viel 
mehr  Baum  einnehmen  als  die  einfiachen  Zeitwörter  und  diesen  daher 
nicht  mehr  gegenüber  stehen  können.  Bemerkungen,  die  zu  einfachen 
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I»  swischen  die  composita  bineinzustelleii  ist  auch 

I;  w  1. 106  mereo,  t^rgo;  g.  107  messns,  icitt  falsus,  ruitnrus. 

128  aind  als  Conianction^Q  angeführt:  et,  etiauir  at^  sed,  nam, 

|iii^  tam«  qaum  (warnm  nicht  ciun?),  {»cs^uam,  qnod,  ut,  ai, 

in  einer  Formenlehre  müssen  die  Conianctionen  foll- 

:  Mgofübrt  werden.  §,  130—156  sind  einige  Bogein  ans  der 

ibaigageben.  v  .  It  soll  nicht  geboten  werden;  mit 

biil  iv^sl^r  Di<  warum  sind  z.  B.  nnr  die  wichtig* 

Afim  des  ahJativs  angegeben,  während  von  den  übrigen  casibus 

io]it  die  Bede  ist?  Die  Hegeln  za  den  Declinationen  sind  gereimt; 

weiio  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  recht  gnt,   daas  so  #ino 

ireg«l  das  Gedächtnis  sehr  unterstützen  kann»  und  verdammt  sie 

akht  unbc^dingt;  nui'  sollen  sie  nicht  gar  %n  schauerlich  »ein, 

'l'  'z'sehen  mitunter  der  Fall  ist  z.  B.  §.  39  a,  £.  — 

*  Li  Druckfehler,  der  nicht  berichtigt  ist,  aufge- 

9.  I0t>,  VIL  pf.-si;  SQp,-ti}m  st,  sum. 

ehe«  Elementarbuch  fur  die  erste  Claase  der  Lateinschule  Ton 
rOinrg  Btedormann,  2.  Autl.  Mönchen,  Ackennmin  1877,  187  S. 

Dte  Einrichtung  dieses  Elementarbucheä  entspricht  dem  neuen 
BDplane  fQr  die  bairischen  Lateinschulen.  Es  enthält  demgemäaa 
'  TtgftmJl^sige  Declination   des  Substantivs  und  Adiectivs  nebst 
en  wichtigsten  Ansnahmen  in  Genus,  Declination  und  Comparation, 
^CirdLtial-  und  Ordinalzahlen,  das  pers.  Pronomen,  die  Coniuga- 
ftm  snm,  die  erste  Coniagation  und  als  Anhang  einige  kleine 
Dgen  zum  Uebersetzen  in's  Latein  und  aus  dem  Latein,  sowie 
>'-^«*iohnis.    Durchaus  nicht  billigen  kann  Ret  den  Usus 
>n  üebungsstöcko  zu  bieten,  die  blos  aus  einzelnen 
' '  Irenen  Casibus  bestehen.   Das  eignet  sich  f^r  den 
hei:  ht,  gehört  aber  nicht  in  ein  Buch  als  Üebnngs- 

alltäiwünlgston  aber,  wenn  bereits  sum   und  die  erste 
Ion  im  praes.  durchgenommen  ist  Eigentümlich  berührt  in 
"  en  Lebrbuche   die  vom  Verfasser  beliebte  Schrei- 
.  .  Konsonanten,  Deklinatioji,  Konjugation,  Kasus,  Ad- 
abjekt  ufiw.  Da  übrigens  dieses  Element^rbuch  an  usterrei- 
OjBknasien  nicht  verwendbar  ist,  will  Bef.  auf  Einzelheiten 
•iiigfhen. 


LoBebacb   fUr  S«ita  und  Quinta  im  Ausehluftfi  an  die 
'   von  BlloBdt-Sejrftert  von  Wilhelm  Teil  2.  Auü.  Beilio, 
1877* 

lll*i  Lesebuch  leidet  an   einigen   Widersprüchen.  Es  soll 

■ichlfinübiing  der  Hegeln  zum  Zwecke  haben,  aondera  fQr 

milcraii  Classen  einen  Schriftsteller  ersetzen,  an  welchem 

iBJ^glichät  bald  zusammenh&Dgendeä  Latein  sollen  lanea 

Nttß  bestehen  aber  Stück   1 — 66  doch   nur  aus  einzelnen 
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Sätzen,  wie  es  ja  auf  dieser  Stufe  auch  kaum  anders  mOglioh  ist,  ^ 
sind  sämmtliche  Stücke  nach  Partien  der  Grammatik  (worin  man  den 
Anschlnss  an  die  Seyffert*sche  Grammatik  erkennt  ^  weiss  Bef.  nicbt) 
geordnet.  Bis  dorthin,  wo  die  zusammenhängenden  Stücke  begimmi» 
vermag  Bei  den  Unterschied  zwischen  Lesebuch  und  üebungsbucli. 
nicht  zu  fassen.  Die  Stücke  sollen  doch  wol  im  Anschlüsse  an  die 
Einübung  der  Declination  und  Coniugation  usw.  durchgenommeia. 
werden.  Nun  kommen  aber  im  ersten  Stücke  schon  Substantiva  der 
1.  u.  2.  Declination,  AdiectiVe  auf  us-a-um  u.  er-a-um,  das  praesens, 
imperf.,  perf.,  futurum  von  sum,  die  Regel  über  die  Ueberein— 
Stimmung  prädicativer  Substantiye  und  Adiective  vor;  im  4.  Sab— 
stantive  aller  drei  genera  der  3.  Decl.,  Ausnahmen  yon  den  Oenos— 
regeln,  Adiective  der  8.  Decl.  und  domus ;  im  6.  Stück  SubstantiTe 
der  4.  Decl.  ebenso  im  14.,  obwol  in  der  Vorrede  versichert  ist,  dass 
Substantive  der  4.  Decl.  vor  der  15.  Uebung  nicht  vorkonunen 
werden;  im  9.  Stück  kommt  der  Coniunctiv  von  sum,  im  18.  totinSy 
im  18.  ein  hortativer  Coniunctiv,  im  19.  die  ablativi  temporis  und 
comparationis  und  der  partitive  Genetiv.  Dieses  Stück  ist  das  erste 
über  die  Gomparation  und  schon  erscheinen  darin  maior,  maximoSy 
proximus,  simillimus.  Im  2b.  Stucke,  dem  ersten  über  die  1.  Croniu- 
gation,  begegnen  wir  schon  sehr  verschiedenen  Formen:  cantafiti 
laudaberis,  celebrabant,  superate,  propulsantor,  appellatus  est,  senra- 
verat.  Im  26.  Stücke  erscheinen  schon  alle  Formen  des  Conionctin. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Uebungen  zur  2.,  3.,  4.  Coniugatioa* 
Bei  dör  3.  Coniugation  erscheinen  6  Stücke  über  die  Yerba  auf  o4- 
tum  und  6  über  die  Terba  auf  o*si-tum.  Bei  dieser  Eintheiinng  ist 
es  natürlich,  dass  lego,  ruo,  emo,  metuo  usw.  in  eine  Gruppe  n- 
sammengefasst  werden;  ebenso  exstinguo,  duco,  scribo,  tego,  caipOi 
sumo,  traho,  iungo,  plango ,  coquo.  Dann  kommt  das  praes. ,  inq^erLi 
und  futurum  der  Verba  auf  io  $re.  Mit  Nr.  224  beginnen  aber  Er- 
zählungen, in  denen  die  „unregelmässigen"  Yerba  der  3.  Coiiugatka 
vorkommen.  Diese  Eintheiinng  der  Terba  ist  doch  nicht  nach  SqfffBiil 
Im  ersten  Stück  zu  den  Pronominen  kommen  personalia  und  rdatin 
vor,  im  zweiten  relativa,  reflexiva  und  indefinita  und  so  geht  es  in 
ganzen  Buche  fort.  Ist  das  Lesebuch  einmal   nach  Partien  dar 
Grammatik  gearbeitet,  so  muss  man  es  gleichzeitig  mit  dem  Ein- 
lernen der  grammatischen  Partien  verwenden  können.  Dieses  Lese- 
buch könnte  man  immer  erst  zur  Hand  nehmen ,  wenn  die  entspre- 
chende Partie  der  Grammatik  vollständig  absolviert  ist.  Nr.  819  bis 
401  sind  berechnet  zur  Einübung  der  Syntax  des  Nomen,  402 — 414 
gehören  zum  accusativus  cum  infinitivo  und  den  Partidpien.  Diese 
wichtige  Partie  ist  im  Verhältnisse  zu  den  andern  spärlich  bedacht. 
Wenn,  wie  der  Verfasser  sagt,   sein  Lesebuch  die  Einübung  der 
Begeln  nicht  zum  Zwecke  hat,  warum  pfropft  er  z.  B.  in  jeden  Sats 
von  Nr.  402  einen  accusativ  mit  dem  infinitiv  ?  Was  den  Inhalt  be- 
trifft, so  ist  derselbe  sehr  mannigfaltig  und  grdsstentheUs  geschicht- 
lich ;  Stücke  aber  wie  247  und  248  (über  Lucretia)  sind  nach  des 
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,  AiiMil  mit  zehn-  bis  zwdlQährigen  Knaben  nicht  zn  leaen.  Im 
eichoisse   fehleti   zahlreiche  Eigennamen   rtnd   perendie« 
Latoin  ist  bie  und  da  feblerhaft;  vgl.  300  natat  Tiberi;  doch  in 
^97  acerbissime  disceesemnt  statt  acerbissimo  cum  dolore.  Dmck- 

(ir  fiodtn  sich  maoche;  »törend  ist  nar  79  clamarit,  302  ata:  295 
Ib  8Dte  U  bei  GaÜiqae  abgespruDgen. 
Oral.  Alois  Siess. 


tkt*  Vorlftiaoir^,  gehalten  ad  d€r  Kgl  Uiii?erait&t  su  BerHn  von 
BMutftn  Grimm.  Verlag  tod  Wilhelm  Hertz  (Bee^rsche  Buch* 
haadlüng)  1877,  2  Bde.  14  Bll.  und  314  SS.  U  2  Bll  und  303  SS. 


Diu  Bonnennntergang  im  Bilde  festzuhalten  wurden  verschie- 

Fega  eingesclüagen:  der  eine  malte  den  Effect,  liess  die  Sonne 

iitor  eiuem  Berge  Terschwnnden  sein,  wie  dies  Rausch  anf 

Q«r  letzten  Bilder  that,  der  andere  jedoch  ^  und  dass  dies 

'  der  modernsten  Schule  sein  wird^  ist  klar  —»  sucht  wnrkllch 

salbst  darzustellen.   Dies  Unternehmen   muss  natürlich 

i;  worauf  aber  kommt  es  dabei  au?  Ich  denke  jetit  an 

i  batttmmtes  Werk  eines  der  jQngeren  Wiener  Maler,  der  vor 

f  dia  Bchreiendsten  Farbeneffecte  ausgeht.  In  der  Mitte  des 

i  man  die  Sonne,  man  merkte  an  der  fingerdick  aufgetragenen 

welcher  Mühe  jede  Schattierung  gesucht  war.  Ausser* 

kte  man  wol  noch  einiges  auf  der  Leinwand,  erkannte  jedoch 

iicmand  hätte  geahnt,  dass  er  den  Wiener  Prater  vor  sieh 

]«»  wenn  ihn  nicht  der  Katalog  davon  unterrichtet  hätte, 

[  Bild  kam  mir  immer  ins  Gedächtnis,  so  lange  ich  Orinuns 

tr  fasst  Goethe  als  die  Sonne,  welche  alles  erhellt  und 

aie  dannstellen;   er  ist  ?on  Goethes  Erscheinung  geblendet 

m&chta  diesen  Eindruck  bei  seinen  ZuhJ^rern  auch  hervorbringen. 

das  zu  erreichen ,  gestaltet  er  Goethe  so  glänzend  als  nur  seiner 

möglich  ist,  zugleich  aber  lässt  er  alles  andere  in  tiefsten 

siirdcktreten ,  um  durch  den  Contrast  die  Würkung  zn  er- 

hinkt  auch  mein  Vergleich ,  denn  Grimms  Versuch  ist 

sehr  nahe  gekommen,  man  erhält  von  Goethe  wUrklich 

,y  wirklich  den  Eindruck  des  TJeberwältigenden ;  freilich  geht 

ZabOrer  andererseits  ähnlich  wie  dem  Betrachter  des  Wiener 

:  den  Prater  möchte  man  wol  nicht  erkennen.  Grimm  scheint 

dem  Goethe,  wie  er  ihn  im  Kopfe  trug,  so  sehr  geblendet, 

lialis  andere  nicht  deutlich  sieht  und  darum  oft  nicht  so 

wia  man  68  erwarten  würde. 

Jvder  wird  sotnon  Vorlesungen  aber  mit  Spannung  gefolgt  sein 

aAClt  der  Leser,  der  sich  bei  lauter  LectÜre  manche  Eigenheiten 

Stil   aus   der  Entstehung  dos  Buches  wird   erklären 

dankbar  zugestehen ,  daaa  es  Anregung  und  Genusa 

Masse  darbiete.  Niemand  darf  TsrgMson,  daas  er  es  mii 
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Vorlesungen  sn  tun  habe;  dann  wird  er  andere  Anforderniigen 
den  Yer&sser  stellen,  als  es  sonst  wol  geschUie;  Orimm  hetont  i 
dTficklich,  dass  er  keine  ^Lebensgeschichte"  Goethes  schreiben  weit» 
(II,  S.  107),  wer  sich  daher  ftber  das  Detail  Yon  Geethee  Biograpiiey 
fiber  einzehie  Daten  unterrichten  möchte,  der  darf  nioht  an  Orioraa 
Buch  greifen.  Wer  aber  eine  Gesammtaoifassnng,  eine  Brkemtaift 
von  Goethes  Wesen  sucht,  wer  einen  grossen  Carton  ^Goethe'«  kein 
Miniaturpastellbildchen  sehen  will,  den  wird  Grimm  sehr  ansprechen. 
Alles  irgendwie  einschneidende ,  in  Goethes  Leben  epochemachende 
wird  man  verwertet  finden,  gleichsam  Ton  allem  ZuAUigen  abge- 
trennt, auf  das  Wesentliche  zurfickgefQhrt;  die  kleinen  Correetune 
der  Einzelheiten  wird  jeder  wissende  Leser  unbewusst  selbst  Tor^ 
nehmen. 

Wir  können  uns  über  dies  deutsche  Werk  ^Goethe'  frenen ,  das 
einem  Cultus  entstammt,  der  edler  nicht  gedacht  werden  kann:  iem, 
Cultus  der  stillen  Gemeinde ;  und  wahrlich,  Goethen  sich  schwftrmeiiisk 
hinzugeben,  gereicht  Niemandem  zur  Unehre,  wamm  denn  al^  te 
Aussprechen  dieser  schwärmerischen  Hingabe? 

In  Goethes  Entwickelung  lassen  sich  ähnliche-  PeriodMi  imtar^ 
scheiden,  wie  sie  Scherer  mit  so  viel  Glück  in  der  Bntwickehmg'  dk 
deutschen  Literatur  censtatierte:  deutlich  überwiegt  eümud 
lieber,  einmal  weiblicher  Sinfluss;  die  Zeiten  scheiden  siok 
äusserlich:  jene  sind  mehr  receptiv,  diese  mehr  productiv;  jene  i 
die  grossen  Ideen,  entwerfen  die  herrlichen  Pläne,  diese  geattHn 
sie,  bringen  sie  zur  hinreissend  schönen  Darstellung.  Man  köniilB  du 
Capitel  in  Goethes  Biographie  darnach  überschreiben  und  erhidti 
da  Titel  ^  wie  'Frau  Bat',  'Oeser',  'Fräulein  von  Elettrabe^g, 
'Herder*,  *Lotte  und  Lilli*,  'Karl  August*,  'Frau  von  Stein'»  'Schill« 
und  endlich  Goethe  selbst,  der  sich  von  anderen  nicht  mehr  beeb- 
flussen  lässt  und  gleichsam  unter  dem  Eindruck  seiner  eigenen  oo- 
lossalen  Persönlichkeit  schafft.  Und  ähnlich  hat  Grimm  auch 
Verhältnisse  aufge&sst.  Goethe  gibt  sich  eine  Zeitlang  willenlos  ] 
dann  fühlt  er  sich  unbehaglich  und  trennt  sich  schliesslich.  Er ' 
steht  es,  den  Menschen  ihr  Bestes  zu  entlocken,  amalgamiert  m 
seinem  Wesen  und  sucht  schon  wieder  bei  einem  anderen  ^  waa  (t 
etwa  brauchen  könne.  Er  tritt  so  fast  wie  ein  Naturereignia  auf  nni 
so  stellte  ihn  Grimm  dar. 

Aus  dem  Buche  kann  man  auch  vieles  für  die  Technik  nm 
Vorlesungen  lernen ,  manches  ist  geradezu  rafiSniert  gemacht,  alkH 
greift  wol  in  einander,  die  Vorlesungsschlüsse  sind  so  gewählt,  daas 
man  befriedigt  wird  und  doch  gespannt  zugleich.  Sehr  gut  iist  die 
Idee  an  das  Ende  der  ganzen  Betrachtung  als  Bückblick  und  Ab- 
schluss  die  zwei  Vorlesungen  über  Faust  zu  setzen.  Im  Fanst  er* 
scheint  dann  nochmals  das  Leben  und  Wesen  Goethes  wie  concentriert 
und  sein  Schaffen  auf  dem  höchsten  Gipfel  angelangt  Dadurch  wird 
im  Zuhörer  das  Gefühl  hervorgerufen ,  als  hätte  es  gar  nicht  anden 
sein  können,  als  hätte  Goethe  nun  sterben  müssen. 
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Itrk  Grimme,  das  sich  auch  AiisserUch  eehr  Torteilhaft 
ehnetr  Ii^se  sich  jeder  empfolileu  sein,  der  sich  angenehme 
i%n  bereiUo  wUL 
if  liii ,  Sylveßter  1877,  Hichard  Maria  Werner. 


^0«  TtaQerspiel  in  f^nf  Anflügen  ron  Orillparzer«  SchnlauBgabe 
dLAmaerkiiDg^n  von  Prof.  F.  Q.  Maachek  m  Eeichenberg*  Stntt- 
,  Ytilag  der  J,  G.  CotWschen  Buchbandluug  1878. 

Herausgeber  vorlie^oder  Schulausgabe  ist  TOn  der  an 
fOblicheo  iiatriotischen  Absicht  geleitet  unserem  grössten 
dischen  Dichter  den  Weg  in  unsere  Schulen  zu  bahnen.  Und 
enn  ohne  Beeinträchtigung  der  auf  Lessing,  Goethe»  Schil- 
fendenden Sorgfalt  noch  Zeit  erübrigt  werden  kann ,  ver- 
anderer  mehr  als  Grillparzer,  dass  nnsere  Jugend  durch 
tmd  zugleich  verständnisvolle  Leetüre  eines  seiner  Haupt- 
au  weiterer  liebevoller  Beschäftigung  mit  dem  Dichter  an* 
irerde.  Und  auch  wenn  sich  diese  Zeit  nicht  erübrigen  lägst, 
Fachlehrer  das  Vorhandensein  einer  guten  und  billigea 
auf  welche  er  die  Schüler  hinweisen  kann ,  jedenfalls 
willkonimen  sein. 

Kitr  das«  die  vorliegende  Schulansgabe  der  Sappho  eine  solche 
ich  bezweifeln*    Sie  ist  billig  wie  aDe  im  gleichen  Verlag 
Den  Schnlausgaben ,  aber  an  Güte  steht  sie  den  andero.  so« 
,  sift  kenne,  mekr  als  billig  nach.  ' 

«fem  Anmerkungen ,  mit  welchen   der  Heransg.  den  Tert 
▼ennisst  man  nicht  selten  jenen  Takt ,  welcher  zwischen 
nnd  Znviel  die  richtige  Mitte  zu  halten  versteht.  So 
^  die  E&tacheidung  hierüber  auch  vielfach  scheinen  mag,  für 
übe  l&sst  sich  doch  eine  ziemlich  sichere  Grenzlinie 
in  man  sich  nur  die  Durchschnittsbildung  der  Schüler  für 
I  bestimmt  ist  consequent  vor  Augen  hält.  Herr  M.  spricht 
'  iuerfiber  nicht  ausdrücklich  aus^  da  er  aber  Griechisch  und 
hdititeeh  citiert,  schweben  ihm  doch  wol  zunächst  die  obor- 
nnserer  Gymnasien  vor.  Auf  dieser  Stufe  dürften  aber 
Erklärungen  wie  sie  der  Herauag.  zu  I  32  *der  Leier 
SS  Gott',  III,  383  über  Circo,   IV,  244  über  das  Me* 
geographische  wie  er  sie  zu  IV,  49  über  Chios 
Cl  >din.   Indes  das  mag  noch  hingehen ,  da  hiebet 

i  euke  Nebenrückfiicht  auf  Realschulen  hereinspielte.    Aber 
Erklärungen  wie  S.  10:  über  *der  Wolcken  Flockenschnee* 
ülier  das  Wort  'Buhle^  wozn  gar  das  Mhd«  herangesogen 
4ia  Aldi  7^  zu  *eignen*  fDglich  hätte  bei  Seite  gelassen  werden 
wer  bedarf  wol  111,  322  der  Erklärung  über  'die  schJecht- 
I  BcUiikfe'  '  '  .'  y«  V,  16&?  Solche  über- 

eil m    .  1  ud,  sie  schaden  auch,  indem 

hüler  entweder  eignen  Nachdenkens  entwöhnen,  oder  wenn 
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er  wiederholt  darin  leeen  mnss  was  er  schon  weiss  and  sidi  seihst 
gesagt  hat,  verleiten  üherhaupt  über  die  Anmerkungen  hinweg- 
znlesen. 

Seltener  begegnet  der  umgekehrte  Fall,  dass  man  eine  Erldi-* 
nmg  Termisste  wie  vielleicht  zu  lU,  17  oder,  woran  es  der  Heransp. 
doch  sonst  nicht  fehlen  lässt,  eine  Hinweisung  auf  verwandte  SldleiB. 
bei  andern  Dichtem,  die  Grlllparzer  wenigstens  theilweise  wakr^ 
scheinlich  sogar  bewnsst  oder  unbewusst  vorschwebten,  wie  s.R. 
1, 188  f.  (Homer),  I,  75  ff.  (Gfoethes  Iphigenie)  m,  22  ff.  (wo  gteick— 
falls  Goethes  Iphigenie  eine  nicht  weniger  passende  Parallele 
boten  hätte  als  Schillers  Olocke)  m,  163  f.  (Schiller  'Das  Ideal 
das  Leben'). 

Doch  ich  wollte  mit  dem  Heraasgeber  nicht  aber  Zaviel  i 
Zuwenig  rechten,  wenn  nur  die  Anmerkungen  wie  er  sie  gibt  dorek^- 
weg  richtiges  Verständnis  zeigen.  Leider  sind  aber  einige  xeQk:^ 
schiefe  darunter,  so  S.  2,  (zu  I,  26  'Was  soll  ihr  eurer  Freode 
schlechter  Zoll?')  wo  Hr.  M.  schlecht  'in   der  Bedeutong  von 
schlicht  unbedeutend'  verstanden  wissen  will,  während  Y.  41 C 
zeigt  dass  es  wörtlich  zu  nehmen  ist,  oder  4^  wo  der  (Jegenirti 
'des  Beginnens  schwankendes  Bestreben'  und  'des  YoUbriogiBf 
Wahnsinn-glühnde  Lust'  (I,  49  f.)  ganz  missverstanden  ist  (aodk 
Anm.  3  über  'die  frevle  Zier'  I,  58  ist  wenigstens  unznUngiidi) 
Besonders  unglücklich  ist  der  ErUärer  wo  er  den  Dichter  corrigiirt 
oder  ergänzt.  Das  erste  geschieht  in  der  Anm.  11,  Aber  die   ID- 
glückliche  Bildung'  lichtversagte  Knöchel  (I,  225),  die  dir 
Herausg.  nicht  nur  falsch  erklärt  (Kn.  denen  das  Licht  verBigt 
ist*:  vielmehr  'die  dem  Licht  versagt  sind,   die  das  Licht  nicU 
schauen  darf),  sondern  auch  durch  eine  schiefe  grammatisclie  Be- 
merkung und  Beispiele  erläutert  die  mit  seiner  Erklärung   gir 
nicht  congruiren,  und  S.  93,  wo  er  die  Construction  'Der  Krankheit 
Natter  kriecht  sie  nicht  hinan   (Y,  462)  'sonderbar'  findet,  in  der 
Erklärung  aber  wieder  Beispiele  anführt,   die  zum  grössten  TheU 
nicht  genau  übereinstimmen.  Wie  wenig  treffend  Hr.  M«  aber  den 
Dichter  ergänzt,  können  Erklärungen  zeigen  wie  S.  28  (U,  169), 
wo  die  Yerweisung  auf  Aeusserungen  in  I,  Sc.  5  um  so  weniger 
bedeutet  als  Phaon  ja  nicht  Zeuge  jener  Scene  zwischen  Sappho 
und  Melitta  ist,   oder  33,   wo  er  dem  herben  Worte  der  Sappho 
(II,  262)  einen  falschen  Sinn  unterlegt,  weil  er  den  Zusammen- 
hang nicht  beachtet. 

Noch  schlimmer  aber  als  Erklärungen ,  welche  den  Oedanken 
des  Dichters  verfehlen,  sind  in  einer  Schulausgabe  Yerstösse  gegen 
den  Sprachgebrauch  wie  sie  Hm.  M.  einigemale  entschlüpfen.  Sr 
schreibt  S.  3  'Man  erinnere  sich  auf  (!)  die  Sage'  usw. ;  54  *IHe  fel- 
geude  Zeile  spielt  an  (I)  die  oben  erwähnte  Yerwandlung  an'.  53| 
läse  man  auch  lieber  ^Kosename'  statt  'Zärtlichkeitsuame'  (MelittiaB). 
Auch  ^das  (I)  Demos',  wie  im  Anhang  S.  96  Z.  1  v.  u.  zu  lesen  ist, 
wird  Niemand  billigen ;  vollends  aber  eine  Orthographie  wie  (S.  97) 
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illyoiliiioi  (!)  von  Halikamassos^l  Man  traut  seinen  Aiiffen  kaum 
md^  mddite  es  gern  1^  einen  Druckfehler  halten  wie  67  Georgone' 
«t.  '6orgwie\ 

Aua^r  den  Anmerkungen  hat  der  Heransg.  auch  eine  Eialei- 
tia^  ond  einen  Anhang  beigefügt.  Was  in  jener  S.  VI  von  Phaon 
v4  i&m  Spnmg  tom  Leukadischen  Felsen  gesagt  ist.  genögt  nicht 
WA  tliif  AÄsehaQQDg  zu  geben  von  der  Art  wie  das  Snjet  im  Alter- 
lim  dramatisch  behandelt  wnrde  und  doch  wäre  das  nicht  Ober* 
Ifli^  gtwtBen.  In  der  Wardigong  der  6riUparzer*schen  TragMie 
itdtt  &•  M,  Torrngsweise  mit  den  Worten  anderer:  B6me,  Betty 
TiiJi  uad  Oottscbatt  werden  citiert.  Yen  Goedeke  nnd  dem  geist- 
'filliB  Anllalie  Scherers  nimmt  er  nicht  Notiz ,  nnd  doch  hatte  ihm 
der  letztere  einen  und  den  andern  beachtenswtrthen 
UipftDct  geboten.  Im  Anhange  stellt  der  Heransg*  einige  sacb- 
I  StkUroDgen  zusammen  über  *die  olympischen  Spiele',  *Alkäos 
nad  Anakreon*  nnd  druckt  'das  Original  des  sechsten  Auftritts'  die 
i  TOD  Grillpanter  benutzte  erste  Ode  der  Sappho  mit  Anmer* 
«ad  der  Uebersotzung  F.  W.  Richters  ab.  Von  einigen  schie- 
tptdanklichen  Bemerkungen^  die  anch  hier  unterlaufen,  will 
lA  flieblfeden;  aber  der  Schüler  wird  sich  wunriern,  wenn  er  Im 
der  Ode  Proparoxytona  mit  langer  Endsilbe  (a^awrrw  ft^~ 
p\)  Und  Fehler  wie  f^e^cti^t  in  den  erklärenden  Anmerkungen 
Aaeli  wire  eine  allgemäne  Vorbemerkung  zum  Verständnis 
I  Gsdiehtes  nicht  nberflüssig  gewesen.  Damm  aber  macht  sich 
Mr*  M*  keine  Sorge.  Ja  er  druckt  ruhig  einen  Text  ab ,  der  von  der 
VwMUlImng  aasgebt,  dass  das  Gedicht  an  ein  Mädchen  gerichtet 
Mf  QBfd  dasebes  eine  Uebersetzung  die  ebenso  wie  die  Orillparzer'sche 
imMr  gerade  entgegengesetzten  Auffassung  beherrscht  ist,  ohne 
itar  die^  Diferenz  ein  Wort  zu  rerlieren.  Hat  er  sie  in  seiner 
totnfflidikeit  vielleicht  gar  nicht  bemerkt?  Oder  soll  hier  nähere  Anf- 
lünni  der  mündlichen  Uoterweisung  dee  Lehrers  überlassen  blei- 
bet Ei»  warum  bat  dann  der  Heransg.  nicht  seinen  ganzen  Com- 
der  mändlichen  Unterweisung  des  Lehrers  überlassen? 


H.  LambeL 


'  der  italienischen  Sprache  zum  Sehxü-^  Pti?at-  und  Selbet- 
tt  «iu^m  LeMhaohe  und  einem  italieutaeb-deutBcbeo 
roQ  Vf^  Gustav  Leopold  Staedler«  heranigCfebeQ  von 
edler.  Vierte^  ^niUob  omgearbeitete  Aumge.  Berlin, 
wncT  1878  (8».  X?I.  302). 


^^_  Trag* 

^^^Bdei 

^^^^^HSlcbt   mit  «iu^m   Le»e\)aohe   und  einem   italieutaeb-deutBcbeo 

^^^^■nMnbQebe  von 

^^^Bt  Kall  Staed 

^^^Hkadi  oad  Speii 

^^^  Im  Jahrgange  1862  dieser  Zeitschrift  (S.  542  ff,)  besprach  ich 
ii  inile  •  noch  vom  urspröngliehen  Verfasser  herrührende  Auf- 
^  4i«eei  Lehrbuches*  Mnsste  ich  da  auch  auf  Staedier's  Neigung 
j^'^ibcfit  aigene,  mit  den  Thatsachen  nicht  in  Einklang  stehende 
"^  (besoüdan  in  Beaug  auf  Lautlehre  nnd  Orthographie)  auf* 
•0  hatte   ich  die  Freude,   In  allem  übrigen  den  Flevi 

y^iaufl  f.  A.  mm*  Ofmi.  1879.  tn.  Uüfw  13 
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und  die  Umsicht  zu  rühmen,  welche  der  trefOiche  Mann  bei  der 
Ltemig  fieiner  Aufgabe  angewandt  hatte.  Die  dritte  Auflage  Yarn 
mir  nie  zu  Gesichte,  und  nun  liegt  mir  die  vierte  vor,  welöhe  sieh 
als  durch  Dr.  Karl  Staedler  (etwa  einen  Sohn  des  Verstorbenen  f) 
^gänzlich  umgearbeitet'  ankündigt 

In  der  That  ist  das  Buch  so  vollständig  umgearbeitei  wordoi, 
dass  es  geradezu  ein  ganz  anderes  geworden  ist  loh  gestehe,  da« 
ich  dies  auf  das  lebhafteste  beUage. 

-fv  Darauf,  dass  die*  Anordnung  vieUhch  modificiert  wurde ,  dan 
die  einzelnen  Abschnitte  der  Formenlehre  untereinander  -gemengl 
sind,  dass  in  die  Formenlehre  viel  zu  viel  von  dem  aufji^oniaiiii 
worden  ist,  was  in  die  Syntax  gehört —  auf  dies  alles  will  iob 
kein  besonderes  Gewicht  l^^n;  auch  würde  eine  EriSrtenmg  tbm 
die  vom  Bearbeiter  beliebte  Eintheilung  des  Stoffes,  wie  alle  miUbi 
Auseinandersetzungen  über  Methode,  ziemlich  unfIruGhtbar  bleibea 
Nur  so  viel  sei  gesagt,  dass  meiner  Meinung  nach  eine  Grammatik, 
die  etwas  mehr  sein  will  als  ein  in  die  Anfangsgründe  einer  SpneiM 
einführendes  üebnngsbuch,  jede  Yerquickung  der  eiuzelnMi  Leluiii 
vermeiden  muss  und  es  getrost  dem  Lehrer  Überlassen  kann,  nasl 
eigenem  Ermessen  einzelne  Partien  nebeneinander  vorzutragen.  Dm 
aber  der  Abschnitt  über  Syntax  vom  Grund  aus  umgestaltet  worden 
ist,  bedaure  ich  um  so  mehr,  als  gerade  dieser  den  werthvöUiteii 
Theil  des  Buches  in  seiner  fiüheren  Fassung  bildete.  Staedler  bot 
in  durchsichtiger  Anordnung  eine  ziemlich  grosse  Sammlung  italie- 
nischer Belegstellen,  die  er  meist  anerkannten  Schriftstellern  eol- 
nommen  hatte,  und  verstand  es,  aus  seinem  Materiale  klare,  bfln* 
dige  und  (bis  auf  einzelne  Versehen)  richtige  Lehrs&tze  zu  e^ 
schliessen.  Der  Ueberarbeiter  geföllt  sich  dagegen  in  weitschweifigen 
und  nichts  weniger  als  klaren  Erörterungen,  die  weniger  die  italie- 
nische, als  die  allgemeine  Grammatik  angehen.  Auch  pflegt  er  da- 
bei mit  Vorliebe  zahlreiche  deutsche  Beispiele  heranzuziehen,  so 
dass  der  italienischen  Syntax  ein  ziemlich  geringer  Baum  ge- 
währt ist. 

Dazu  kommt  —  und  dies  ist  jedenfalls  der  gewichtigste  Vor- 
wurf, den  ich  der  Bearbeitung  machen  muss  —  dass  die  adSge- 
stellten  Lehrsätze  ziemlich  oft  den  Thatsachen  nicht  entsprechen 
und  dass  man  auf  Schritt  und  Tritt  sehr  bedenklichen  Verstössen 
gegen  den  richtigen  Sprachgebrauch  begegnet.  Hier  eine  Beihe  von 
Beispielen,  der  Einfachheit  halber  nach  der  Seitenzahl  geordnet 

S.  17.  Als  Fem.  werden  angegeben:  cecCy  fomite^  germt^  pet- 
tine^  settentrione,  viale,  ebenso  S.  19  ohod,  burrd  (ein  übrigens  voll- 
ständig entbehrlicher  Gallicismus),  S.  98  parapigUa  lauter  Mascu- 
lina.  —  S.  21.  Der  Thiername  bue  soll  im  Fem.  buessa  bilden, 
letzteres  Wort  aber  wii-d  nur  in  scherzhafter  Bede  und  zwar  in  dei 
Bedeutung  'dummes  Weib"*  gebraucht.  —  S.  26.  Andare  a  eMeia, 
a  ballo  statt  in  chiesa,  al  haUo.  Ebenda:  ü  Dante,  ü  BafpadU^ 
um  den  Dichter,  den  Künstler  zu  bezeichnen.  —  S.  32.  A  memrc 
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4 tit  fcutm  ffebriochlicbp    Dasa  malgr^ado  stets  den  Accuaaiiv  er* 

Ictot,  ist  niiriciitig;   im  G^geutheüe  wenden   alle  uar  emiger* 

mmm  iorfGUtigea  Sdiriftstoller  die  auch  Tom  Etymon  geforderte 

Pnvp.  di  mx  (igL  mfto  malffrado,  auck  »kii  mi>>  ^rac/a  =  mal* 

§mk  4i  me).  Allerdings  nimmt  in  neuester  Zeit  dio  frauz.  Cou« 

AMÜeo  immer  mehr  überhand,   aUo   g^ten  Grammatiker  w^arnen 

&bir  davi»n  —  S,  35.  in  suUa  eapo,  S.  77  quelle  iuoffo,  S.  130 

^Jjittlk  iiffncrt  widersprecbeQ  dem,  was  die  Grammatik  selbst  lehrt. 

Hp&41.  DBBBtucere  in  den  Formen  des  Praesens  immer  mit  ec 

HpiMbit^n  werde«  ist  falsch ;  vielmehr  ziehen  Einige,  wenn  auch 

^Bbl>  Unreichandea  Grand ,  auch  vor  den  Flexionen^  die  mit  a  aud 

^  <  idiabaD,  4as  einfache  c  vor ,  um  diese  Formen  von  den  homo« 

I      itjiM  ans   tacciare  zu  unterscheiden.  —  S.  47.  Sah  'steige^  fQr 

ii^{Druekfehler?).  —  S.  46,  Sono  und  ho  c&nvefUo  tfiT  convt^ 

mito;  wiaderholtar  Druckfehler?  —  S.  54.  Wie  Ist  zu  verstehn: 

'äatiH  hen&ach'y  Mmire  aoU  Adv«rb  sein   mit   der  Bedeutung 

aütkiirwialo'.  —  S.  59,  Nei  sei  gennajo  ist  nie  gesagt  worden.  — 

1.11.  'leb  arkannte  ihn  zuerst  nicht'  wird  durch  (dia prima  voUa 

IbvHlit  Kaum  verständlich ;  man  sagt  in  suUe  primc.  —  S.  62, 

hfiid  ftiakrl,  troppo  'tu  viel'  werde  unmittelbar  vor  Substantiven 

^  anflectiarbar  gt^braucht;  di  aber  trete  da  notbwendig  ein,  wo 

teSahft  ein  Adjectivum  vorangeht;  also  trappe  falli  und  troppo 

^fornri  fiCHMffft.   Es  bmucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dasa  das 

Mut  umchtig,  das  zweite  ein  Archaismus  ist:  in  beiden  Fülleji 

al  tf'Oppi   (ohnü  di)    zu  gebrauchen,  —  S,  63.    'Sich   erhebend^ 

*M  Bit  si  aläante  übersetzt ;  andere  Verstösse  gegen  den  Gs* 

^wk  ditr  Porsonalia:  S.  68  n^  posso  ti  ristarare,  mi  nc  ricordo^ 

iilS  n*  nt  km^rde,  —  S.  69  Lodatolo  'nachdem   er   belobt* 

i«ii4af),   aina  saltsamo  und   unklare   Uebersetzung.    Ueberhaupt 

Mtaiifi  im  Umarbeiter  die  Construction  mit  dem  absoluten  Parti* 

^m  mtht  gut  zu  verstehen,  da  er  S.  1:^7  caricataio  di  amari 

durch  das  unitalienische  eascndolo  »tato  caricaio  et€« 

—  8.  7U,  In  tctoci  soll  ci  'hier'  bedeuten.  —  S.  75. 

Hm  BtBtBtftrgrammatik   darf  nicht   lehren  i  popoli   rispettano 

^  imm  re^ima^  Die  Fügung  alla  »ua  cuyina  (g.  191)  widerspricht 

^  WM  g.  168  lehrt,   wenngleich  allerdings  die  Unterdrückung 

^  irlikals  in  solchen  FAllen  nicht  strenge  geboten  ist.  —  S.  94, 

^  Mm  laMtfSitf  U  padre  'der  Sohn  sollte  dun  Vater  verlassen?' 

iü«fli  mmm^iasfero    came  'Pferde  fressen  wirklich  Fleisch?^ 

tai  Oebraoeh  des  Imp.  Conj.  'in  der  verwunderten  und  der 

Frage^  belegen;  ebenso  S.  109  qucsti  fo4$ero  dei  mo* 

'das  Wirten  triftige  Gründe?  ^=  das   dQrften  doeli  wol 

Itilllgan  GrOnde  bem\  Alle  solche  S&ti#   sind  geradezu  an« 

—  Ibtd«,  Anm,  1.    Das  proleptische  Pronomen  soll  nuc 

^^  la  i»braoclittn  «aiu,   wenn  das  Subject   ein  Pron.  Pers,  ist. 

^  Mldii  Baachränkung   Ist  ganz  unbegründet.  —  S.  95.   Der 

Intparatt?  wird  ^oline  Unterschied  des  Numerus*  durcli 
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dm  Infinitiv  aosgedrückt;  dazu  der  Satz  Fanciuüi,  ncn  nq^are 
padre.  —  S.  96,  Lc  poma  sono  a  Carlucdo;  wer  iialieniMli 
nicht  fraaz^siBch  gpricht,  sagt  di  Carlueeio.  —  S.  99.  EI 
dem  FraEzösischen  entlehnt  ist  die  Forderung ,  man  müsfie  ma 
padre  ed  io,  71  oi  andiamo;  tu  e  §1%  amici  tuoif  voi  vedrete  sa^ei 
—  eine  mögliche,  aber  nicht  übliche  Constniction,  —  8.  lOt.  Der 
Unterschied  zwischen  basterä  che  legga  und  b,  che  legge  ist  nu 
der  Luft  gegriffen,  da  der  Indicativ  hier  gai-  nicht  stattbait  ist.  '— 
S.  121,  1?  fuoco  va  a  spegnersi  *das  Feuer  erlischt  allmählich,' 
fa  a  hiwtrsi  *er  steht  gerade  auf  kenne  ich  nicht.  —  S.  129. 
*lch  suche  dich,  der  mir  sagen  solf  wird  Niemand  durch  ti  cewtü 
che  mi  d»Vai  wiedergeben.  —  S.  130.  Die  Unterdi-ückung  des  di 
vor  dem  Eelativum  cui  soll  nur  puetisch  sein.  —  S.  131.  *WiidÄ 
gelobt  oder  getadelt  (:=  mOgest  du  g.  0*  g.  werden),  so 
es  gewiss  mit  Hecht'  heisst  durchaus  nicht  vieni  hdato 
8.  135.  Nega  che  il  cappello  non  gli  apparienga  soll 
Italienischen  gebotene  Oonstruction  sein,  während  doch  im GtgiiK 
iheile  die  Negation,  nur  wenn  der  Hauptsatz  negativ  ist ,  snltaig 
(nicht  gerade  geboten)  ist.  —  S.  137.  RaUegf&ini  di  cid  db« 
4i  rüorno  ist  eine  dem  Franz5siscben  nachgeahmte  Constructioi 
welche  wol  kaum  zu  belegen  wäre. 

Noch  einen  Pnnct  möchte  ich  berühren:  die  Anfühning  fim 
Formen,  W/^rtern  und  Constructionen,  die  entweder  ganz  Tenüt«t, 
oder  höchstens  in  archaisierenden  Schrütstellem  anzntreffien 
femer  die  Anführung  von  Latinismen,  deren  sich  wol  die  Poi 
die  (glücklicherweise  immer  mehr  in  Miscredit  kommende)  rhei 
Prosa  noch  heute  bedienen  mag,  die  aber  im  Umgange 
schlichter  Prosa  Niemand  gebraucht.  Ein  Lehrbuch ,  das  sofiidiit 
die  jetzige,  lebende  Sprache  berücksichtigt^  muss  alles  ausaer  0«- 
brauch  stehende  vermeiden.  Will  es  aber  Archaismen  und  Latinismeo 
anführen ,  so  mues  es  dieselben  stets  als  solche  kennzeichnen 
dadurch  den  Lernenden  vor  deren  Gebrauche  warnen.  S,  3  heisst 
'CUmaj  diadema^  flemnm,  sclsnmf  sofisma  können  auch  als 
gebraucht  we^den^  'Können*  ist  Praesens;  fkmma  wird  aber 
mehr  ausschliessljch  als  fem.,  die  andern  werden  ausschliesslich  üb 
maec.  verwendet.  Dass  in  älterer  Zeit  la  clima  gesagt  wurd^ ,  dafis 
noch  in  unserem  Jahrhunderte  der  vielfach  archaisierende  QiordAni 
z.  B.  la  scisma  sagt,  dass  das  florentinische  Volk  in  einzelnen  Locu* 
tionen  la  dtadema  anwandte  und  vielleicht  noch  anwendet,  dies  alle« 
kann  von  einer  ausföhrlichen  Grammatik  verzeichnet  werden ;  wer 
aber  heutiges  Italienisch  sprechen  wUl ,  kann  nicht  lu  clima  sagen« 
Ebenso  wird  indice  Wahrzeichen  unter  den  fem.  angeführt  Dies 
Wort  (Nebenf.  zu  indice)  war  einst  häufig  gebraucht  in  der  B^ 
deutung  Zeichen,  Erinnerungszeichen;  dem  Etymon  goiaiii» 
war  es  masc.,  nur  selten  trifft  man  es  als  fem.  Heutzutage  ist  indi 
nur  masc.  und  hat  die  ganz  beschränkte  Bedeutung  'Kestei'.  So  ki^anl 
ich  auch  abete^  das  unser  Buch  als  fem.  angibt^  nicht  zu  den 


1.     Wil(U 
l  di«^H 

im  QMfVh^ 

venüt«t, 

hetomHH 
9  odar  ü^ 

rO«- 

fimeo 
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Dgasienten  eotschiedenea  Felilera  zählen^  da  sieh  bei 
Ah«f«i  Sduiltsteliern  allerdingB  hie  tmd  da  daa  lat  Genaa  findet ; 
n  Jets^pen  Oebrauehe  gilt  es  nur  als  masc.  (vgL  die  Nebenform 
•Ml»).  Wer  die  aof  S,  9H  entbalteuen  Sätze  La  figlia  pagö  T  ar- 
ndfai  (Amband),  /tiauJi  cercano  T  i«ofa^  oder  wer  mit  BenutzuDg 
Air  oliM  imtere  ßemerkung  in  der  Grammatik  angeführten  Wörter 
Sitie  wie  m&ri  ndla  $%m  seneiiü  senea  sohole^  ha  motte  ber- 
Jiel,  H  H$o  vesHia  ^ pieno  äi  labi,  mi  duole  la  nare^  lo  fed 
\rito  tmd  AehnJiches  anwendete,  der  würde  entweder  nicht  ver^ 
werden,  oder  sich  lächerlich  machen.  Besonders  in  der  Lehie 
Terben  sollten  die  Grammatiken  zwischen  altem  und  neuem 
Iden.  Toffo  ^erstarre^  z.  B*  ist  ans  der  lebenden  Sprache 
;  TtrtchwundeD,  t^to  ist  eine  g&azlich  veraltete  Form»  capo  (^ich 
t)  itt  wol  nie  gesagt  worden.  Dieses  Verbum  bedeutete  über« 
,  \  einst  nnr  'enthalten  sein,  Baum  haben*  und  fleclierte  in  der 
CiBbcli«]!  Form;  in  der  späteren  Bedentnng  ^Torstehen*  flectiert  et 
\mmM  iDchoatiT. 

I>i6  Ilebinigeu  lasse  ich  nnberücksichtigt,   da  ich  zu  deren 
CMinniciiimg  keine  Müsse  gewann. 

Waa  das  Lesebuch  betrifft»  so  wird  Jeder  die  vorgenommenen 

TfftadtniogeD  gntheisaen.  Manche  neue  Stücke  sind  an  die  Stelle 

ftü  wttttger  ansprechenden  getreten ;  der  Text  der  Promeesi  Sposi 

9t  dar  BiMiesten  Ausgabe  entnommen   und  überall  zeigt  sich   die 

gücbickte  Haud  dee  Hm.  Professors  Gold  bock,  der  sich 

BUfiaton  dieses  Theiles  der  Arbeit  seines   frühereu  Collegen 

Die  Anmerkungen  sind  im  Allgemeinen  recht  verständig. 

—  8»  203*  2:  Zanse  ist  nicht  Koeefonu  von  Costansa^  sondem  von 

ifialg.  *-  6.  202;  6 :  In  al  loro  padrc  liegt  keine  Ausnahme  vor, 

la  fvr  lofH>  der  Artikel  immer  erforderlich  ist;  freilich  sagt  g.  188 

te'Wortkhre*  nichts  darüber.  —  S.  211,  3:  Ifon  hadate  al  ns- 

ftUB  tmi  ffU  aUri  hanno  dirüto;  vor  cui  ist  nicht  di  weggelassen, 

mwtmt  emi  ist  Dativ.  —  Nach  S.  258,  4  ist  Petrarca  1B41,  nach 

S.  3Si  im  Jahre  1340  gekrönt  worden.  —  S.  265,  6:  t^  genti  do- 

kme^  ■tcht  dolrre.  —  S.  214,  2  Was  bedeutet  hier  'treu d bare 

ft'f  ^  8.  271,  1  in  ^Velocissime  giunsero  in  Napoli  U 

liegt  keineswegs    eine   ^elegante  Verwendung    der 

;  f  des  lat.  Adverbs'  vor ;  t^elodssime  ist  vielmehr  prädicattvta 

r. '—  804»  tn  *€t^im  €$$ere  saptUo  %tscirc   ist  essere  nicht 

iiati  apmf\  vgL  VGckeradt  g.  214.   Ibid.   8  die  An- 

n  *  J7  Giudeo  d*  ogni  quantää ,  che  ü  Saladmo  Ü  ri» 

^im»  Ü  mtH'  ist  nicht  zutreffend,  da  hier  di  uicht  wie  bei  costui^ 

iknlfiltlt,  aoodem  der  Fall  vorliegt,  den  Tückeradt  unter  g.  402, 

^  Wipkhl,  —  8.  305,  2  ^levarsi  da  OBie*  bedeutet  nicht  'sich  als 

Ihv  wnaieln\  «ondern  ^das  Lager  aufhebend  —  8.  326,  3.  Ein 

P^MdliUir  ta  der  iwetten  Auflage  verleitete  zu  einer  sonderbaren 

^i0  icarat  Per  quattro  vi  so  il  mio  aspäk^  aUasof 
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'durch  vier  gesehen*.  Das  ist  geradezu  onverst&ndlichy  ond  vM  die 
einzig  mögliche  Lesnng. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche ,  eine  neue  Auflage  der  Gram- 
matik möge  die  Arbeit  Staedler's  einer  verständigen  Bevisiofi  wol 
unterziehen,  derselben  aber  sonst  die  frühere  Oestalt  wiedergeben. 

Wien.  A.  Mussafia. 


Englische  Sudien,  herausgegeben  von  Dr.  Eugen  Eölbing.  IL  Bi, 
1.  Heft  Heilbronn,  Gebr.  Henninger  1878. 

Der  Inhalt  des  Heftes  ist  melir  mannigfaltig  als  reidu  Strat- 
manu^s  ^^Yerbessernngen  zu  ae.  Texten'^  und  Caro's  „üntersuchiuig 
Aber  die  historischen  Elemente  in  Shakespeare's  Sturm  und  Winter'- 
märchen*'  sind  bereits  seit  Jahren  veröffentlicht  und  hier  nur  wieder 
abgedruckt.  Neudrucke  von  Teiten  geben  Böddeker  (veraiBdarta 
Benedictinerregel  aus  dem  15.  Jahrb.  im  nördl.  Dialect)  und  Varn- 
ha  gen  (Proben  aus  der  afr.  Vorlage  von  Don  Michels  Ayenbiteof 
Inwyt).  Textkritische  Anmerkungen  zu  verschiedenen  ae.  Dichtuagei 
stammenvon  Köhler,  KölbingundVarnhagen,  zu  Shakespeare 
von  Tiessen.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  ne.  Sprachgebraach« 
bietet  Sattler,  zur  ae.  Grammatik  Stratmann  (H  in  Lajamoa) 
und  Witte  (Ober  das  nags.  Pronomen) ,  beide  ohne  in  einem  weaeni* 
liehen  Puncto  über  Koch  hinauszugehen.  Lindner  hat  Z%e  Tak 
of  Gamelin  auf  einige  metrische  und  stilistische  Beobachtungei 
hin  vollständig  ausgebeutet ,  eine  Arbeit , .  die  noch  verdienailicliiar 
wäre,  wenn  er  die  specifischen  Eigenthunüichkeiten  dieses  GMidites 
von  den  allgemeinen  und  allbekannten  dieser  Periode,  z.  B.  hftn^ge 
Wiederholung  von  Reimen  und  Bedensarten,  zu  sondern  Tenucht 
hätte.  Die  Literaturgeschichte  ist  vertreten  durch  Auüs&ice  von 
Lindner  und  Bobertag;  der  erstere  bringt  zu  einem  mlat. 
Schwank  des  Engländers  Map  es  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrh. 
eine  Parallelstelle  aus  einem  dänischen  Lustspiele  des  16.  Jahxh.; 
der  letztere  wirft  einige  interessante  Lichtstrahlen  auf  die  Staliang 
von  Popels  y^Bape  of  the  Lock'*  in  der  allgemeinen.  Litarator* 
geschichte  des  komischen  Epos,  leider  in  allzu  breiter ,  ver- 
schwommener Darstellung. 

Aus  den  Becensionen  ist  kaum  etwas  Neues  oder  Auffallendes 
hervorzuheben;  ausgenommen  die  von  K.  Körner  über  Prot 
Zupitza*s  Ausgabe  der  „J^ene"',  welche  durch  ihre  theils  absieht* 
liehen^  theils  unabsichtlichen  Entstellungen  zu  einigen  berichtigenden 
Worten  auffordert. 

Körner's  erster  Tadel  hebtet  sich  gegen  den  Mangel  emes 
Commentars  und  einer  literarhistorischen  Einleitung,  sowie  gegen  die 
Dürftigkeit  des  Glossars:  als  ob  Zupitza  seine  Ausgabe  für  das 
Privatstudium  und  nicht  fQr  den  Gebrauch  bei  Vorlesungen  beatimmt 
hätte.  Haben  doch  sowol  Müllenhof f  als  Pfeiffer  in  ihren  ahn- 
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litu  Zweeketii  dieneadeii  Sprachprobeu  s(>gar  das  Qlossar  ala  über- 
iftssig  weggda880iL.  Dagegen  hat  KöraeT  die  Unterscbeidang  zwischen 
^ih  und  efi,  ^  tmd  eu  resp.  ea,  welche  von  Zopitza  hier  in  Schreibung 
Aussprache  eiügeföhrt  wurde,  lu  erwähnen  vergessen.  —  Ferner 
reht  Körner  die  Worte  Zupitza's :  ,das  Hauptergebnis  (der  nach- 
liehen  CoUatiun  des  MS«)  ist^  dasa  Vieles,  was  in  meinem  Texte 
^U  baudschrifiUche  Lesaii  ist^,  dahin  als  ob  Zupitza  behauptet 
aDe  von  ihm  aufgenommenen  Conjecturen  äoien  auch  von  ihm 
cht.  DoBs  aber  Zuspitza  ei'kannte,  ob  die  vorgeschlagenen 
irtmgvxi  des  Textes  nothwendig  seien  oder  nicht,  und  dasa  aeine 
eidtiDg  hierüber  von  der  neaen  Collation  ^  einen  einzigen  Fall 
Btjotnmeu,  bestätigt  wurde  —  denn  das  ist  der  Sinn  von  Zapitza^^ 
—  hält  Körner  für  kein  Verdienst,  --  Ein  detailliertes 
eben  auf  Zupitza's  Conjecturen  und  Komer's  Gegengründe 
rde  uns  hier  tu  weit  fdhren;  so  viel  aber  hi  gewisb,  dass  sich 
"'»  Prophezeiung,  ».keine  einzige  derselben  werde  die  Aner- 
if  irgend  Jemandes  erhalten,  der  über  da^  ABC  des  ags. 
ist**,  als  unrichtig  erwiesen  hat,  seitdem  Sievers  und 
Brink  Znpitza  ^eine  Anzahl  evidenter  Verbesserungen"  zu- 
Irkaant  buben.  —  Ein  merkwürdiges  Miss  Verständnis  Komer*s,  der 
•b«n  als  über  das  ABC  der  englischen  Philologie  erhaben  ge* 
erl  hat»  b^g^e^n^t  uns  zu  v.  938,  wo  er  sich  wundert^  daas 
,  <y€«r''  It^nklich**  in  den  Toit  setzt.  Das  Zeichen  tt  das 

.  4aToi  und  das  sich  unter  den  Philologen  aUgemeinen 

b^s  erfreut  (vgL  z.  B.  Denkmäler  von  MüUenhoff  und 
p.  5«  9,  11)  scheint  Körner  ako  nicht  zu  verstehen:  es 
das  schärfste  Gegentheil  von  Unbedenklichkeit,  oämlich 
Heraosgeber  die  Stolle  für  ganz  verderbt  h^lt.  Daher  im 
ar  einfaches  Fragezeichen  hinter  geteilt,  —  Die  Schlu&stirade, 
\  orlesuDgen  halten  und  seine  Schüler  im  ^furor  poeticus*" 
solle,  ist  an  diesem  Platz  eine  Taktlosigkeit  und  gehört 
akht  zur  Sache.  Durch  derartige  personliche  Invectiven  gewinnt 
vftdfti  K' "'' "  V  >ch  K(^lbing*s  Zeitachrift,  noch  die  deutsche  Wissen* 
»diftfl  1 

Kücii  emmal  kommt  Zupitza  zur  Sprache  in  den  „Miscelleu^ 

^  jjgg,  L'm  dessen  Neuaasgabe  von  Koch's  historischer  Grammatik 

im  (II,  Bd, ,  §.  489),  verweist  Kölbing  auf  sei  neu  Aufsatz 

ags.  Conjunctionen  atul  und  ono  in  der  Zeit  sehr*  f.  d. 

Phil  TV,  348  f.  Bitte  Kolbing  den  unmittelbar  darauf  folgenden 

I.  490  bei  Koch  auch  noch  gelesen ,  so  hätte  er  seinen  Aufsatz  von 

Znpitza  gekannt  und  verwerthet  gefunden. 


Berlin. 


Dr.  Alois  Brau  dl. 


tOO    C.  Wenck,  Die  Entst.  der  Bemh.  Oeschichteb^  ang.  v.  F.  Krtmsi. 

Carl  Wenck,    Die  Entstehung  der  Beinhardsbnuiiier   Ge- 
SChiohtsbacher.  HaUe  (M.  Niemeyer)  1878,  8«  115  SS. 

Seit  der  Ausgabe  des  ,|Leben  des  h.  Ludwig^  you  H.  Bückert 
(1851)  der  thüringischen  Geschichtsquellen  durch  Wegele 
(Jeoa  1854, 1.  Bd.)  und  Liliencron's  Ausgabe  you  Johann  Bothe 
(1859)  verging  mehr  als  ein  Decenninm,  bevor  dieses  Quellengebiet 
einer  neuen  Untersuchung  theilhaftig  wurde.  Da  brachte  St fibeTs 
Dissert.  über  das  Chronicon  Sarpetrinum  (Leipzig,  1867)  und  die 
gleichartige  Schrift  von  Martens:  ,,Die  Ann.  Beinhardsbrunnenses 
als  Quelle  für  die  Gesch.  E.  Heinrichs  YI.^  (Leipzig  1868),  in  ent* 
scheidender  Weise  aber  die  Herausgabe  des  „Chronicon  Thurin- 
gricum^  der  Wiener  Handschrift;  als   „Annales  Beinhards- 
brunnenses^  durch  0.  Lorenz  in  den  „Geschichtsquellen  der 
Provinz  Sachsen''  (I.  Bd.  1870)  die  bezugliche  kritische  Arbeit  in. 
einen  neuen  Fluss.  Indem  dieser  Herausgeber  in  jener  Handschrift 
die  „verhältnismässig  ursprünglichste  Gestalt  der  Beinhardsbrunner 
Annalen*'  erblickte,  rief  er  den  Widerspruch  Waitz'  (in  der  0/Stt. 
Nachr.  1870)  hervor,  welcher  in  der  Wiener  Handschrift  nur  einen 
„schlechten  Auszug*  der  Beinhardsbrunner  Annalen  (in  Wegel0*s 
Ausgabe)  erkennen  zu  müssen  glaubte.  Lorenz'  Polemik  mit  Waits 
(Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1871   und  G((tt.  gel.  Anz.  1871)  unA 
Kirchhof fs  Becension  der  Lorenz'schen  Ansicht  (Leipz.  CentralbL 
V.  Zamcke  1871)  beschäftigte  immer  nachhaltiger  die  Kenner  und 
Freunde  mittelalterlicher  Chronographie;  —  vor  Allem  jedoch  hatte 
die  Streitfrage  über  die  wahre  Natur  der  Beinhardsbrunner  Annalen 
die  Untersuchung  von  0.  Posse  (G^^ttinger  Diss.  Leipzig  1872)  an- 
geregt, welcher  ein  ziemlich  reiches  hdschr.  Material  zu  Grunde  lag«. 
Gegen  Posse's  Anschauungen,  die  sich  in  Sjbers  Ztschr.  31.  Bd« 
ausgesprochen  finden,  kehrte  sich  theil weise  A.  Werneburg  in 
seiner  Abhandlung:  „üeber  den  Werth  der  Beinhardsbrunner  Ge- 
schichtsbücher^ usw.  (Mitth.  d.  Yer.  f.  d.  G.  u.  Altth.  Kde.  v.  Erfurt. 
Vni.  Bd.).  Auch  Gohn  die  Pegauer  Annalen  und  Opels  Ausgabe 
d.  Annal.  Veterocell  (1874)  zählen  zu  den  wichtigen  Untersuchungen 
in  dieser  Bichtung. 

In  nahezu  erschöpfender  Weise  nahm  nun  jüngst  G.  Wenck 
diese  kritische  Aufgabe  unter  die  Feder,  und  seine  in  Bede  stehend» 
Monographie  verdient  alle  Anerkennung  als  eine  ruhige,  lichtvoUep 
auf  möglichst  breiter  Stoffgrundiage  sich  bewegende  Analyse.  Dia 
neun  Abschnitte  der  Untersuchung  (1 — 69)  sind  von  einem  Schlüsse 
Worte  gefolgt  (69 — 72),  welches  die  Ergebnisse  des  Ganzen  dahin 
zusammenfasst: 

Die  ursprüngliche  Annalistik  des  Beinhardsbrunner  Klo* 
sters  um  die  Wende  des  12.  13.  Jahrh,  im  Anschluss  an  die  kunge« 
feisste  Ueberlieferung  der  landgrfl.  thüringischen  Hausgeschichte, 
zerföllt  für  die  Zeit  v.  1168— 1227  in  die  Arbeit  dreier  verschiedener 
Verfasser.  Zu  Ende  des  13.  Jahrh.  begann  neuerdings  dort  historiO' 
graphische  Thäügkeit,   welche  einerseits  eine  Ueberarbeitung  und 
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l^rabg  4eä  Lebens  d.  h.  Elisabeth  vom  Dommtkaner  Dietrich 
^t  ladererseits  die  Transformation  und  (nach  1315 

KSrgiiUEun^  der  ursprünglichen  Annalen  far  die  Zeit  t, 
i7  berbeifllhrte.  Ein  Priester,  Namens  Friedrich  Koditz 
d«  Eector  der  Kuabenschule  in  Beinbardsbrann ,  wabr* 
ideDti&ch  mit  dem  Abte  Friedrich  v.  J.  1S35,  nahm  eine 
lg  d  er  Lfloken  des  bereits  styl  istisch  umgeformten 
rkes  in  seiner  Ueber^etzung  vor.  Eine  solche  mit  fremd- 
geepickte  Eeinbardsbrunner  Annalenb&ndachrift  lag 
:aocli  den  Eisen  acher  Domini  kanermöucheu 
r«  Chronikencompilation  yor.  Mehrere  Jahrzehnte  später  Yam 
liner  $xtö  Urkunden  u.  dgl,  ferner  aus  der  Peterscbronik  g«- 
^U  W  e  i  t e  r  f d  h  r  Q  n  g  der  Eeinbardsbrunner  Annalen  bis 
Wjtf  Werke  der  ersten  Annalisten  Reinhardsbrunn 's,  welche 
^Br  intimen  Beziehungen  zu  den  hervorragendsten  Forsten 
^B  Ausgezeichnetes  leisten  konnten ,  sind  uns  durch  den 
Pbügethanen  Schwulst  grossentheils  verleidet/ 
wir  bemerken  nur  noch,  dass  W.  blos  in  der  Ha  n  n  o  v,  Hdschr., 
F«gele*s  Edition  fiisst,  ein  ^annähernd  voUständlged 
"ild  vou  der  Gestalt  der  Reinhardsbrunner  Geschichta- 
Dagegen  stehen  die  andern  abgeleiteten  Hdschr,, 
achiier,  Wiener,  die  Breslaner  und  Wallersteiner,  die 
gemeinsamen,  stark  verkürzten  Vorlage  schOpfUn, 
liif  Uai6. 

^HOhmann,  Böhmen  und  seine  Nachbarländer  ttoter 
^V^von  Podiebnud  14^5—1461  und  des  Kouizs  Bewerbung  um 
^Htochff  Eroue.  Ein  Beitrag  lur  Geachlobto  der  Verauche  einer 
^heforui  im  XV,  JabrbuDderte.  zum  TheUe  nach  angedruckten 
EÜen*  Prag«  J.  G.  Calve^oche  k.  L  Hof-  und  Univ.  Buchbandlang, 
fö.  VII  l  u.  309  HS,  %\ 

l^it  dem  in  seiner  Art  bahnbrechendem  Geechichtswerke  Pa* 
I  daiMn  vierter  Band  die  Zeiten  Georgs  Podiebrad  als  einer 
npMtmlt  dieses  Historikers  behandelt,  —  erfuhren  die  Jahre 
»*1471  der  Geschichte  Böhmens  von  verschiedenen  Seiten  eine 
(laUeüDisaige  Beleuchtung;  besonders  aber  die  Epoche  des 
Ikams  Podiebrads  s.  1458,  und  in  derem  Bereiche  vor  Allem 
irliiiltnis  dieses  Herrschers  zurdeutschen  Reichs* 
l  Schon  Hofier  als  Herausgeber  ,,des  kaiserlichen  Buches** 
irkfr.  Albrecht  Achüles  (1440—1470),  1850,  und  Verf.  der 
i  V^ktT  die  politiiche  Reformbewogung  in  Deutachland  im 
jChrtu  nad  den  Antheil  Baiems  an  derselben  (1850),  femer 
MMBischfn  Abhandlungen  „fränkische^  and  ^bbhmisohe 
k*  widmet«  dieeem  Puncto  sein  Augenmerk;  Droysens 
|C  pr»iaii.  Politik  (s.  1856  ersch.)  grifi"  mit  der  ihr  eigwi- 
Seb&rfe  das  Verh&ltnis  K.  Georgs  zu  den  Hohenzoüera 
(Toif  t*8  aeitgeschichtlich  bedeutende  Arbeit;  (Enea  Silvio 
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de  Piocolomini  ....  (1856  f.)  erwarb  sich  in  Bezng  4er  AniTaaBiing 
der  dentschen  Politik  des  Böhmenköniges  ihre  Verdienste«  wdcbe 
auch  in  der  Abhandlung  „Z.  Gesch.  E.  Georgs  (Sybels  bist  Ztackr. 
5.  Bd.)  zu  Tage  treten.  Auch  die  Arbeiten  von  Eluckhohn  Aber 
Lndwig  d.  B.  Hz.  von  Baiern  (1865)  und  E.  Menzel:  Diether  you 
Isenburg  Erzb.  v.  Mainz  1459 — 1463  (1868),  insbesondere  dio 
letztere,  treffen  mit  diesem  Gegenstände  zusammen.  Oberflftchlioh  ki 
dieser  und  auch  in  anderer  Beziehung  erscheint  Jordan's  Mono- 
graphie: das  Eönigthum  Georg's  v.  Podiebrad  (1861),  und  anob  H. 
M.  Richters  Studie:  Georg  von  Podiebrads  Bestrebungen  s.  Er- 
langung der  deutschen  Eaiserkroue  und  seine  Beziehungen  lu  dea 
deutschen  Beichsfürsten  (1863)  muss  mehr  eine  Ifickenbafte  i 
als  eine  erschöpfende  Quellenarbeit  genannt  werden.  Dagegen 
die  Abhandlungen  Markgrafs:  Georgs  v.  Podiebrad  Project.  oineB 
allgemeinen  Friedens  (Sybels  bist.  Zeitschrift  21.  Bd,  1869)  und: 
^das  Verhältnis  des  E.  Georg  von  Böhmen  zum  P.  Pius  IL  1462— 
1464""  (Forsch,  z.  d.  G.  IX.  Bd.)  :r-  treffliche  Beitr&ge  zur  grflnd- 
lichen  Erkenntnis  dieser  Fi*age. 

Diese  literaturhistorischen  Vorbemerkungen  scheinen  uns  notb- 
wendig,  um  dem  in  Bede  stehenden  Buche  Bach  m  ann's  seine  Stelle 
anzuweisen.  Es  ist  für  die  Zeit  v.  1458 — 1461  das  eingebondsto 
Correctiv  der  Darstellung  Palackys  und  eine  belangreiche 
Ergänzung  der  Arbeiten  Höflers,  Kluckbohns,  Menzels»  und 
Markgraf  s  vor  Allen.  Bachmann  begann  seine  Arbeiten  mit  einer 
Programmschrift  über  dio  Königswahl  Podiebr^d's;  sie  erschien 
auf  breiterer  Grundlage  gearbeitet  als  „Ein  Jahr  böhmischer  Ge- 
schichte" (1876)  im  54.  Bde.  des  Arch.  f.  österr.  Geschiebte.  Das 
XVn.  Heft  der  Forsch,  z.  d.  G.  brachte  seine  Studie  „Die  ersten 
Versuche  zu  einer  römischen  Königswahl  unter  Friedrich  ÜL*,  die 
sich  stofflich  mit  der  kürzlich  erschienenen  Monographie:  «Böhmen 
und  seine  Nachbarländer^. . .  .berührt,  indem  sie  gewissermassen  in 
die  spätere  Sachlage  einleitet. 

Wir  wollen  nun  den  Inhalt  dieses  Werkes  kurz  erOcternt 
dessen  urkundliche  Grundlagen  durch  Forschungen  im  Stadtarobife 
von  Eger,  im  Gesammtarchive  von  Weimar,  im  böbmiacben 
Landarchive,  im  böhmischen  Museum,  in  derUniverai- 
tätsbibliothek  und  in  der  Bibliothek  des  Metropolit anca- 
pitels  zu  Prag,  im  preuss.  geh.  Staatsarchive,  in  den  Ar- 
chiven zu  München  und  Wien  und  durch  Benützung  von  Arebi- 
Valien  in  der  Privatsammlung  des  Prof.  v.  Höfler  gewonnen  wnrdoL 

Der  Zeitraum,  den  diese  auf  breitester  Grundlage  dnrcbgo» 
führte  Monographie  mit  eingehendster  Detailuntersuchung  klar  uid 
auch  Bekanntes  schärfer  fixierend  behandelt,  liegt  zwisdien  deqi 
Jahre  1458  und  dem  Mai  1461.  Das  Ganze  erscheint  in  7  Capitel 
gegliedert.  Das  erste  „Böhmen  und  das  deutsche  Beich  1458**  er- 
örtert die  Stellung  K.  Georgs  seit  seiner  Wahl  zum  Baiobe  und 
dessen  Fürsten  und  trifft  mit  der  akad,  Publication  des  Verf.  „Ein  Jabr 
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Ulifli.  Oeteliielite''  zusammen.  Im  2.  Capitel  ,fK5DJg  Georg  li-iU  in 
Einiifig  mit  den  FfiTst^nhäusern  des  Keicbes"  (Jänner  — Mai  1459) 
U  d«r  Scliwerpanct  der  ForschuTigen  B/  in  der  Würdigung  des 

m  Egm«r  Tages  v,  AprÜ  —  Mai  1459  nnd  in  der  damit  ver- 
Eien  Annahme^  dass  schon  damals  Martin  Mair  au  den 
BilnenkODig  mit  liem  Projecte  einer  Bewerbung  um  die  Krone  dee 
dtot»€beu  HticboÄ  berantrat.  Das  3.  Cap.  „Die  Zeit  der  Vorbereitung 
(Mai  —  Ko?,  14&9)*'  behandelt  die  Stellung  K.  Georgs  xu  den 
NfbenlAndem  der  böhmischen  Krone,  zur  ungarischen  Fmge  nnd 
auD  Kaiser,  den  Ausgleich  mit  Baiein  und,  zeigt,  wie  Podiebrad  zu 
fü$%n  durch  die  Zusage  der  Witteisbacher:  ihre  Rathe  zum  zweiten 
Egt^f  Tage  in  Angelegenheiten  einer  allgemeinen  Münzreform  ab- 
iilMBd^ti«  die  Handhabe  gewann,  in  die  deutsche  Beform bewegung 
•olftchttdend  einzugreifen.  Im  4.  Cap.  kömmt  der  ^Versuch  K. 
Qcoripsrömischer  KOu ig  £U  werden,  im  EinTerständnisse 
mit  Kaiser  Friedrich:  Nov.  1459  bis  zu  Georgs  erster  Ab- 
«tltiuig  Mirz  1460,  und  im  5,  der  zweite  Versuch  dieser  Art  und 
Am  abarmalige  Abweisung  des  Bdhmenkdniges  (März  —  Oct.  1460) 
m  8ff ache*  —  Finden  wir  in  diesen  Abschnitten  namentlich  die  Be« 
oik8tif«D  K  ^m^res  zu  der  Bewegung  im  Lande  Oester reich  er- 
ldii9|ifitid  Ih  so  gewinnen  die  beiden  letzten  Hauptstücke: 

König  Cieorg:  ;  _  u :  mit  Hilfe  der  deutscheu  Fürsten  (Oct.  1460  — 
Mit.  J461)  und  endlich  mit  Beihilfe  des  Papstes  (Febr.  — 
)  *-  die  deutsche  Königskrone  zu  erlangen,  eine  Ausschlag 
d^uiung,  insbesondere  das  ScLlusscapiteL  Wenn  wir  mit 
Qbtr/*  1.  dass  K.  Georg  im  geheimen  KrOnungseide 

tai  Abfall  vom  i  i  aus  und  die  Reunion  des  böhmischen  Kelch* 
mit  der  römischen  Kirche  nicht  nur  versprach,  sondern 

!  auch  entschlossen  war,  so  war  jet^t  die  Bewerbung  Podie- 
tradfi  um  die  Hilfe  Roms  für  dieses  Unionswerk,  als 
^raia  d«>r  päpstlichen  Unterstützung  in  der  deutschen 
Si^alf  »frage  —  allerdings  ein  verhängnisvoller  Rechnungsfehler 
aal  dtr  entscheidende  Wendepunct  in  seiner  Regierung, 


[fiflder  aus  der  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk  dargcst.  m.  t, 
iL  Keck.  Ü.  Kjdimn,  A.  Sach.  4.  Theih  Bilder  aus  der  n^dixenUn  Zeit 
V.  Prot  Dr.  Otto  Kallsen  (867  SS.  8.)  H»Ue  1677.  Vexlai?  der  Bucb- 
baadlung  dos  Waiienhauftes.  beparattitoi :  Dm  Zeitalter  der  Revolution* 

Bas  Buch,  welches  vor  uns  liegt  ist  der  selbsUndige  Theil 

I  pOasiren  Ganzen.  32  Uauptstöcke,  in  gerundeter  F<»rm,  glatt. 

Ad  und  nicht  ohne  gelegentlichen  Schwung  im  Auadruck,  be^ 

ieln  die  dem  Empfinden  der  Gegenwart  verwandteste  Zeit,  die 

he  Epoche  seit  der  französischen  Revolution   bia   auf  die 

dea  imvargeaslichen  deutsch-französischen  Weltkrieges  ?.  J« 

Ba  ist  kein  Lehrbuch,  keine  Stoffisammlung  zu  H&nden  des 

«tin  Fiats   t»t   der   unter  den  Büchern   des  Geschichta* 

TOD  allgemeiner  Bildung  und  von  deutschem  Sinne.  Bietet 


C04    0.  K<üke%  Bilder  aus  der  Weltgeschichte,  ang.  t.  F.  Krönet. 

es  ihm  auch  nichts  Neues,  so  empf&ngt  er  doch  eine  lesenswerthe 
üeberschau  des  gewaltigen  Oeschichtsstoifee,  ans  einem  berechtigiei 
Gesichtspnncte  und  g^t  erzählt.  Auch  dem  Lehrer  wird  es  will« 
kommen  sein  und  der  reifere  Schüler  sich  darin  mit  Notien  ra* 
recht  finden:  namentlich  fOr  die  an  Thatsachen  flherreiche,  Ter- 
wickelte  Epoche  seit  1848.  Der  Deutsch-Oesterreicher  wird  albr- 
dings  manches  Moment,  das  seinem  Gefllhle  n&her  stdit,  breiter 
ausgeführt,  stärker  betont,  oder  doch  angedeutet  wünschen,  aber 
dem  Plane  und  Zwecke  des  Buches  lag  eben  diese  spedelle  MA^ 
sieht  ferne;  immerhin  muss  anerkannt  werden,  dass  jeder  grdi^ 
Misston  vermieden  und  das,  was  Anerkennung  verdient,  auch  an- 
erkannt erscheint,  oder  doch  keiner  gehässigen  Verunglimpfang- 
begegnet.  Zum  Beweise  dessen  möge  angeführt  werden:  das  UrthaiL 
über  Joseph  II  (S.  8),  die  Schilderung  des  Kriegsjahres   180^ 
(S.  110—11),  der  Wiener  Bevolution  v.  J.  1848(225-228),  wo 
wir  nur  die  leidige  Phrase  „Oesterreichs  altbekanntes  GMück'  ge* 
strichen  wünschten,  die  Skizze  der  magyarischoi  Xnsurreetion  (9SS 
— 240),  abgesehen  von  dem  etwas  vergrifi'enen  Ausspruc&e  über 
Oörgey's  Bedeutung,  das  über  Erzherzog  Kaiser  Max  Gesagte  (S6L 
— 262),  die  rückhaltlose  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  und  herd* 
sehen  Haltung  der  österreichischen  Artillerie  im  Eriegsjahre  186^ 
(276,  277,  289).  Weshalb  dort,  wo  der  Erfolge  BadetdT's  iia 
Italien  und  zwar  in  würdiger  Weise  gedacht  erscheint  (226),  nicht 
auch  die  Haltung  des  Frankfurter  Beiehsparlamentes  zu  üer  italift-^ 
nischen  Frage,  z.  B.  Angesichts  des  sardinischen  Versuches,  Tiiesi 
zu  bombardieren  und  nach  Tirol  einzubrechen,  angedeutet  wnxdib 
befremdet  ein  wenig.  Ebenso  lässt  sich  das  Ignorieren  Schmerlings 
in  der  damaligen  Beichsfrage  nicht  g^t  rechtfertigen,  wie  man  udi 
über  seine  Thätig^eit  denken  möge.  Wo  ein  Gagem  genannt  wird, 
ist  auch  Schmerling  zu  nennen.  Wenn  S.  274  von  der  „Ehren- 
haftigkeit und  dem  richtigen  Blick  der  italiänischen  Staatsmänner** 
im  J.  1866,  Oesterreich  und  Preussen  gegenüber,  g^prochen  wird, 
80  wäre  es  angemessener,  es  nur  bei  dem  „richtigen  Blick^  be* 
wenden  zu  lassen,  und  die  selbstverständliche  diplomatische  Ehren" 
hafügkeit  dem  Bewusstsein  der  italiänischen  Staatsmänner  anheim- 
zustellen.  Die  Verherrlichung  König  Wilhelm's  I.  von  PreosseiB. 
(S.  263)  entspricht  dem  Zwecke  des  Buches  und  fem  sei  es  von. 
uns,  sie  bemängeln  zu  wollen.  Der  Erfolg  ist  der  Meister  der  Dinge 
und  die  Jahre  1866 — 1871  mussten  drüben  im  Beiche  zur  Schule 
eines  enthusiastischen  Patriotismus  werden,  der  über  der  Gegen" 
wart  trübere  Vergangenheit  vergisst. 

Graz.  F.  Erones. 


Jf.  Gftfi^fci,  Dm  Königreich  Baiera,  ang*  ▼.  F,  Gragmu^r.    tOb 

i  K^tnigreich  Baiern  in  g^graphisch-statlstischer  Beziehung. 
Vm»  Oeiatbeek  Mich.  Dr  1l  -  brer.  Mit  38  Kärtchen  mid 

16  Holivchnitteii.  M^ncheD  IUI  ^  S. 

Dieses  Bnch  ist  aus  der  B«arb6itang  eines  Leitfadens  der 
prafiliie  von  Baiern  ffir  Kittel-  und  Volksschnleii  heirorgegangeD 
,  hl  «rvier  Linie  der  Schulet  dann  aber  auch  Jedem,  weleber  sich 
re  KenntntB'  über  Baiem ,  wie  es  in  der  Vorrede  heisst, 
will,  gewidmet.  Der  Verfasser  hat  für  dieses  Werk  den 
.tistiscKen  Atlas  von  Peschel  und  Andree^  dann  Neu- 
denatsche  Beich  in  geographischer,  statistischer  uud  topo- 
Beztehung  und  die  vorzüglichen  Arbeiten  des  Professor 
V  welchen  er  das  betreifende  Material  zum  grössten  Theile 
hat,  henOtxt. 

Dtr  Inhalt  des  Baches  erstreckt  sich  über  die  Lage,  Grenzen 

Otdsse  Baiems,  die  Bodenkunde,  die  FJüsse,  Seen,  Klima  und 

NstnrtTiMugnisse  aus  dem  Mineral-,  Pflanzen*  und  Thien-eiche, 

nIcbitD  Capitel  auch  der  Berghau  und  die  Landwirthschaft  be- 

A#ll  werden.  Der  letzte  Paragraph  bespricht  die  Bewohner  nach 

Dichtigkeit,  Anhiufnngsrerh&ltnisse,  die  BevöUcening  nach  6e* 

ski,  Alter  und  Civilstand,  die  Sprache  derselben»  die  Keligions- 

,  die  Berufsarten,  die  Bevölkerung  nach  der  GebOrtig- 

Gebrecheo,  Bewegung,  WohnplAtze  und  di^  geistige  Gnltur 

In  dem  Abschnitte  über  geistige  Coltnr  sind  die  Lehrau- 

die  Vereine ,  darunter  auch  die  Schätzen*,  Tum-,  Feuer- 

itnd  Tolkswirthschaftlichen  Vereine  besprochen.  Damit  schliesst 

den  übrigen  Fördtrungsmitteln  der  geistigen  Cultur,  den 

wissenschaftlichen   und  Kunstsammlungen  Baiems,   der 

Bibliothek ,  der  Pinakothek ,  der  Glyptothek  ^  der  Aka- 

än  Wissenschaften  in  Mfinehen   usw.  geschieht  keine  Er* 

r>ie  Industrie  und  der  Handel  Baiems  sind  g&nzlich  ignoriert. 

Wort  findet  sich  über  das  Verkehrswesen,  es  scheint  ahi  ob 

Mch  keine  Post ,  keine  Eisenbahnen ,  keine  Telegraphen  be* 

Air  Geldinstitute  ist  keine  Erwähnung  gethan,  weder  über 

und  Verwaltung  des  Landes  im  Allgemeinen  noch 

Gerichts-  oder  politische  Organisation  im  Besonderen  ist 

»  so  finden.  Der  Staatshaushalt  ist  übergegangen^  die  Militftr* 

nicht  minder.  Auch  eine  Topographie  sucht  man  ver* 


^e  Frage«  mit  welchem  Rechte  dieses  Buch  den  Titel:  «Das 
iBaiem  in  geographisch-statistischer  Beziehung^ 
>  tantwortet  sich  somit  von  selbst 

Wien*  Dn  F.  Orassaner. 


200         Mathematische  Lehrbücher,  ang.  ▼.  J.  G.  Waüeniin, 

Lehrblich  der  Algebra  für  Industrie-  und  Gewerbeschulen  lov; 
zum  Selbstunterrichte.  Von  Johannes  Orelli,  Professor  am  ei 
genössischen  Polytechnikum.  Dritte  umgearbeitete  und  weaentii« 
yerraehrte  Auflage  in  zwei  Theilen.  IL  TheiL  ZMeh,  Jkmiek  ui 
Verlag  von  Cäsar  Schmidt,  1877. 

Der  erste  Theil  dieses  gediegenen  Lehrbuches  wurde  ?< 
nicht  langer  Zeit  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  und  die  treiQlclM 
Seiten  desselben  hervorgehoben.  In  dem  zweiten  Theile  die» 
Buches  werden  die  höheren  Partien  der  Algebra,  soweit  sie  noeh 
dem  Bereiche  der  elementaren  Algebra  liegen,  behandelt.  Eiiiii 
Probleme  der  unbestimmten  Analytik  und  einige  Lehrs&tse»  die  a 
die  LGsung  von  diophantischen  Gleichungen  Bezug  haben,  werden  i 
ersten  Abschnitte  erörtert;  die  Behandlungsweise  desselben  ist  bm 
lieh  genau  die  usuelle,  so  dass  keine  Veranlassung  yorlieg^  Iftng 
bei  der  Besprechung  dieses  Abschnittes  zu  verweilen.  Die  beid^ 
folgenden  Abschnitte  (Combinationslehre,  binomischer  m 
polynomischer  Satz  mit  einigen  Anwendungen)  bild< 
eigentlich  ein  zusammengehöriges  Ganze  und  können  als  Boloh 
näher  betrachtet  werden.  Der  binomische  Lehrsatz  wird  auf  i 
gewöhnliche  Weise  mit  Hilfe  der  Combinationslehre  abgeleitt 
wünschenswerth  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verf.  die  Giltlgkeit  d 
binomischen  Lehi*satzes  für  negative  und  gebrochene  .E 
ponenten  schon -an  dieser  Stelle  ebenso  eingehend  betrachtet  hit 
wie  fOr  ganze  positive  Exponenten ;  als  Beispiel  ist  die  Berechnai 
der  Summe  der  m^  Potenzen  der  Glieder  einer  aritlimetischenPr 
gression  und  die  Summation  der  Eugelhaufen  gewählt;  die  Elemea 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bilden  das  Ende  des  dritten  AI 
Schnittes.  Mit  dem  vierten  Abschnitte  beginnt  die  Functionei 
lehre  und  finden  in  demselben  die  Definitionen :  Grenzwerth  ein 
Function  und  Stetigkeit  einer  Function  sowie  einige  Sätze  über  Qren 
werthe,  denen  sich  der  Begriff  der  Commensurabilität  und  Incommei 
^urabilität  der  Zahlen  anreiht,  ihren  Platz.  Schöne  Untersuchung! 
über  imaginäre  Zahlen  bietet  der  fünfte  Abschnitt.  Jederzeit  wt 
auf  die  geometrische  Bedeutung  der  erlangten  Formeln  hingewiese 
Die  Mehrdeutigkeit  einer  Wurzelgrösse  wird  ausführlich  in  den  Qai 
der  Betrachtungen  einbezogen.  Der  sechste  Abschnitt  behandl 
ziemlich  umständlich  die  Auflösung  derkubischen  Gleichungei 
die  Entwicklung  der  Cardanischen  Formel,  die  algebraische  oi 
trigonometrische  Untersuchung  des  irreductiblen  Falles  bildet  in 
Hauptinhalt  dieses  Theiles. 

Für  den  Praktiker  sowol  als  auch  für  den  Theoretiker  ist  eil 
wunschenswerthe  Zusammenstellung  der  Convergenz-  und  Divergeo 
Sätze  bei  unendlichen  Beihen,  die  Entwicklung  einer  Function  in  ui 
endliche  Beihen  im  siebenten  Abschnitte  enthalten. 

Erst  hier  begegnen  wir  den  theoretischen  Untersuchungen  üb 
die  Giltigkeit  des  binomischen  Lehrsatzes  für  negative  und  gebrochei 
Exponenten;    daran  reiht  sich  die  Entwicklung  der  Moivre*8Ch( 
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FtoBtlf  iowie  einige  R^ihenentwieklaDgeD  zur  Berechnung  der  La- 

Mph'^beD  Zahl.  —  Der  letzte  und  umfangreichste  (achte  Ah- 

tehoitt)  bildet  den  Sohlass  des  Baches;  er  enthält  die  Theorie 

derlüuberen  Gleichungen;  die  musterhafte  Bearbeitung,  die 

tknem  O^egenstande  zu  Theil  wurde,  iseugt  von  der  grossen  Vorltehef 

lii  4er  Verf.  för  denselben  und  auch  mit  vollem  Hechte  hat.  Jeder 

Miffltnn  wird  deo  Weg,   der  hier  eiugeschJagen  ist,  ale  einen 

itiiBBeh   einfachen   und    schnell    zum   Ziele   fuhrenden   bezeichnen 

VOma*  Vielfach  ist  der  Verf.,  wie  es  dem  Referenten  schien,  der  vor- 

i^gUdlfn  "-"    Hiihrung  Serret's  in  seiner  ^höheren  Algebra** 

liMgl.  j  oht  ohne  Selbständigkeit.  Die  Zeichenregel  von 

^ficirlüä,  der  Stürmische  Lehrsatz,  der  Rolle'sche  Satz, 

^  tiri^ehen   zwei    unmittelbar  auf  einander  folgenden  Wurzeln 

i  Qnd  h  einer  Gleichung  f  (z)  ^^  o  mindestens  eine  reelle  Wurzel 

in  abgeleiteten  Gleichung  f  {x)-=i  o  liegen  muss,  ein  Sat«,  der, 

°eb«ibei  g^a^,  eine  hüb^he  geometrische  Deutung  zulässt,  sind 

^t  grcMMier  Klarheit  und  Einfachheit  ausgeführt  und  hat  deren  Dar- 

'^IlöD^  Tor  manchen  in  anderen  Lehrbüchern  einen  entschiedenen 

^orn^.  In  gebräuchlicher  Weiae  wird  die  Homerische  Methode 

'Bertcbnung  der  incommensurablen  reellen  Wurzeln  einer  Gleichung 

Dd*t.  Von  Käherungsmethoden  ist  nur  die  rcgtUa  fahr  erwähnt 

t  üidi  gezeigt,  wie  dieselbe  zur  Lösung  tran^cendenter  Gleichungen 

^rwindtt  werdeu  kann. 

INe  Vorzüge t   welche  vom   Ref.   seinerieit  hmsichtlieh   des 

tTheiles  hervorgehoben  wurden,  gelten  auch  von  diesem  Tbeile. 

btben  b  dem  v  eu  Werke  ein  geeignetes  Hilfsmittel 

Torbireitung  för  i  lathematische  Studien  anzuerkennen, 

:&och  von  Sarbkuudigen  mit  nicht  unweseutlicbem  Vortheile  wird 

werden  köuuen. 


geordnete  Sammlung  von  Beispielen  und  Aufgaben 

y  mm  der  Arithmetik   V^t  die  uatöröü  Classea  der  MittdBcbuleu    utid 

i  ti-ifrrr  gleichstehender  Lebranstalten.   Von  Dr.  Fr&oi  Walle tit in, 

fM.  am  CoDimunal-iieal-  und  Ober^mnasiom  im   VI.  Bezirke   iu 

Wien.  Wien,  Drnck  uod  V^srl&g  von  Carl  Gerold'a  Sohn  1877. 

und  Aufgaben  aus  der  Arithmetik. 
i,  Prof  aro  Communal-Real-  and  Ober- 
in Wien.  Wien,  Druck   und  Verlag  von 

Torliegende  Aufgabensammlung ,  die  für  die  unteren  Classen 
' Üitt^hrhijJcn  berechnet  ist»  erweist  sich,  wie  Referent  durch 
iMi  :  sich  übeneug^te,  toU kommen  geeignet  als  Schul- 

et I,  n.,r  »nnc*,^TiaU^no  Lehrvorgang  ist  durchwegs  der 

ter  überhaupt  in  den  rein  mathemati* 
i  lum  soll. 

V  ;  Aufgaben,  die  ohne  Kreide  durch  blosse 

^<iittedeteä<lilüä^  gijluäi  werden  köunen,  geht  der  Verf.  xa  schwie'* 


Ton  Dt 

.     11 

:  ,^.;  .T 

Sohn 

löT7. 

806     Baifimr^Stewari,  Kurzef  Lehrbuch  der  Pbj$ik,  aug»  t, 

riger^n  Aufgaben  über»  die  d&s  Bchriftlicbe  EechDen   erfoidl 
Dass  er  ungemein  viel  Gewicht  darauf  legt  nicht  tu  fiele  gV 
artige  Aufgaben  aufeinander  folgen ,  sondern  die  einzelnen  eich 
reihenden  Aufgaben  immer  etwas  Neues  bringen  zo  lassen ,  wa 
dem  Vorworte  zu  Folge  beabeichtigte  und  auch  getreulich  eini 
verdient  voUe  Billigung.  Den  Aufgaben ,  die  nur  durch  niühevol 
Schlüsse  gelöst  werden  können,  sind  einige  Andeutungen  beigege 
wie  dies  durchaus  am  Platze  ist.   Bei  genauerer  Einsicht  in 
Sammlung  fallt  es  auf,  dass  so  ziemlich  alle  Aufgaben  dem  j>j 
tischen  Leben  entlehnt  sind,  so  dass  hier  die  erkünstelten  Aufgj 
so  mancher  Sammlangen  glücklicherweise  gänzlich  fehlen.  In 
Abschnitten  zu  je  fünf  Capiteln  umfasst  die  vorliegende  Samml 
ungeiahr  5000  Aufgaben  ^  eine  für  diesen  Baum  sehr  beträcbÜ 
Zahl  Die  Lösungen  hat  der  Verfasser  in  einem  besonderen  Hefte 
beigefügt* 


Brunn. 


Dr.  J.  a.  Walleniio, 


ebroi 

iio^H 


Balfoiir*Stewart,  Prof.  der  Physik  am  Owens  College,  Manehe« 

Kurzes  Lehrbuch  der  Physik  na^h  der  dritten  Auflage  de«  i 
ginals  bearK  von  Dr.  Eobert  Schenk.  1878.  8".  395  S.  146  H 
schnitte,  ßraunschweig,  Vieweg  u.  Sohn,  5  Mark. 

Der  Autor  dieses  Lehrbuches  ist  einer  der  ersten  Fhya 
Englands,  was  man  auch  ohne  den  Titel  des  Buches  zu  kennen 
dem  Texte  allein  entnehmen  könnte.  Dass  der  Verfasser  den  Qeg 
stand  mit  Ueberlegeuheit  behandelt,  erkennt  man  auf  jeder  Seite, 
dass  er  ein  Engländer  ist,  erfahren  wir  Deutsche  an  mehreren  Sii 
in  unliebsamer  Weise,  indem  die  Verdienste  englischer  Physiker  s 
ins  schönste  Licht  gestellt  sind,  während  die  Leistungen  der  dbri 
Nationen  möglichst  ohne  Anführung  von  Namen  wiedergegel 
einfach  verschwiegen  werden.  Am  unangenehmsten  macht  sii 
Vorgehen  in  dem  Abschnitte  über  Spectralanalyse  geltend, 

Von  Seite  275—285  wird  das  Wesen  der  Spectralanalyse 
die  derselben  zu  Grunde  liegenden  von  Kirchhof  gefundenen  8ft 
insbesondere  der  Satz  von  d^T  Beciprocität  zwischen  Absorption  i 
Ausstrahlung  auseinandergesetzt  und  nie  der  Name  KirchhoiTs  ( 
Bunsen^s  genannt,  so  dass  der  mit  der  Sachlage  nicht  vertraute  Li 
meinen  muss^  dieser  Satz  sei  von  einem  anderen  Physiker  entdi 
und  durch  Versuche  bestätigt  worden.  Endlich  auf  S.  285  heisst 
„Auf  die  Umkehrung  der  Spectralünien  glühender  Gase  und  Flaml 
bat  Kirchhoff  ein  Verfahren  gegründet,  welches  ihn  in  den  81 
setzte,  das  Vorhandensein  gewisser  Elemente  in  der  Sonne  und  ( 
zelnen  Sternen  nachzuweisen. **  Um  aber  die  Concession  an  ' 
Deutsche  nach  Möglichkeit  abzuschwächen^  fahrt  der  Verfasser  t 
„Mit  besonderem  Erfolge  ist  diese  Methode  von  den  englisc 
Astronomen  Huggüifi  und  Lockyer  angewendet  worden.  "*  Spätj 


Eorzi^s  Lßbrbtich  der  Physik,  hng.  v.  StreintM,     tOS 


ioeh  nurli  kif^r  Rnk^Ifinder  Millcr  genannt,   dagegen  der  Name  des 
Ito!  ivriejjen. 

'.fiir  jrin  'Ms:i-ten  Wird  OS  nicht  mehr  anfallen,  dass  nach 
Stiwirt  die  HH^r'hftniüchp  Wännetheorie  anch  fast  ansschli esslich  von 

cheinnngen  sind  in  dem  vorliegenden 
Bft'V  ,1   Formen  der  Energie   dargestellt    und   be- 

mrr  'ilnng  für  einen  mit  den  Lehren  der  Physik 

fcr  r  wo]  als  eine  einheitliche  nnd  sachlich  «n- 

Utffnü'ii?  l^^^M-lJu  inirj  iitag;  föT  denjenigen  aber,  der  von  Physik  noch 
wmn,  schafft  sip  den  Nachtheil  ♦  dass  ihm  in  früheren  Ab- 
Dinge  vorgnTährt  werden  müssen,  die  erst  in  spateren  Ab- 
idkiiillleii  erkl&rt  werden.  Abgesehen  davon ,  dass  einige  Kenntnisse 
fOi  4br  Chemie  in  dem  Stewart*achen  Lehrbnche  überhaupt  vorans- 
iMti  werden,  winl  in  dem  14.  CapiteJ,  uaihdem  erst  ein  Theil  der 
Mlcbinak  abjriol viert  ist,  von  eleetrischer  Trennung,  Wirme- 
iMilDng,  galvanischem  Strome.  Entwicklung  von  Warme  in  der 
XvBitofiir«zelle  nnd  derd.  eesprochen  und  entweder  gar  nicht  ge- 

I,  oder  es  werden  doch 
iet, 
'8  in  einem  Elementar- 

<-  :  „    .   .  -     _.inon,  durch  welche  wir 

vmhrnehmßn,  beizubehalten  und  zum  Schlneee 
'  Hl  rmir  berslcht  auseinanderzusetzen,  daas  alle  Vor- 

laut Vei  ^n  und  llebertragungeu  von  Energie  sind. 

des  Lehrbuches  fielen    mir  noch 


im  Wird  in  den  meif  iichern  der  Physik  die  Einheit 

^Mjww  deünieri,  b«vor  u-  .   „  tlF  der  Masse  selbst,  entweder 
wdi  fv  nicht  odc*r  d«M  h  nur  (a\st:h  erläutert  worden  iat. 

^' if^ra  Stewart  hätto  mjin  erwoiten  dürfen,  dass  er  diesen 

^*^  iiin  wwnie.  Herselb*'  satrt  aber  gar  nichts  darüber,  was 

öi*^  JI^-..-vv  XU  vei  b  als  Einheit 

^Iwse   die    eii  s  von  4**  C, 

AlfHeben  davon,  dass  in  der  Mechanik  gewöhnlich  als  Einheit  der 
Ä«idi»  von  tl*8. . .  Kgr.  genommen  wird,  so  hat  es  doch  keinen 
^1  u  sagen,  was  die  Einheit  von  etwas  ist,  das  weder  nnter  die 
Xh  i..  t-'-hrung  gewonnenen  Begriffe  gehört ,  noch  uns  ander- 
wurden  ist,    (Mtrade  äowh»  Go5;chwin<ijgküit,    Farbe, 
lo)der  Materie  sind,  so  ist  auch 
•U  ili»r?elben  und  y.war  diejenige, 
iizt  gedachte 
:       .      .  .,  .  »ninigung  er- 

(lann  die ,  welche  von  derjenigen  Kraft 
.decim<^ter  Wasser  an  der  Erdobertirvche 
L  die  ßesclihmnigongvon  1  Met.  erf^irt. 


^iUÜ%  I.  4,  «•^n,  Qrmm>  m^.    Ul.  Hell. 
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tlO  R   Carreua,  Der  MeDscb,  ang.  y.  0.  Schmidt* 

Cap.  12,  das  über  die  Geschwindigkeit  handelt,  ist  sehr  | 
lungen ;  hingegen  ist  die  Ableitnng  der  Fallgesetze  8.  20 — ^24  UM 
nmst&ndlich.  Verfasser  will  möglichst  die  Hilfsmittel  der  Alge) 
vermeiden,  welches  Streben  mir  aber  überflüssig  scheint,  da  doch 
mehreren  Stellen  algebraische  Formeln  Aufnahme  gefunden  hab 

Sehr  zu  wünschen  wäre ,  wenn  andere  Verfasser  von  physil 
lischen  Lehrbüchern  auch  dieselbe  Klarheit  in  die  Sätze  der  Meclm 
bringen  wollten  wie  Stewart,  der  nach  dem  Vorgange  Newton's 
drei  bekannten  Principien  (von  manchen  Autoren  überflüssiger  Wc 
in  vier  gespalten)  an  die  Spitze  der  Mechanik  stellt,  so  daas  < 
Lernende  weiss,  was  Erfahrung  und  was  Beweis  ist. 

Auch  die  übrigen  Abschnitte  sind  so  klar  und  angenehm  ( 
schrieben ,  dass  die  Leetüre  wirkliches  Vergnügen  gewährt.  Die  | 
lungene  Diction  ist  zum  Theil  woi  auch  Verdienst  des  Ueberset« 

Auffallend  ist  die  üebersetzung  von  dissipation  mit  Entarlu 
das  deutsche  Wort  deckt  zwar  nicht  das  englische,  bezeichnet  lü 
den  gemeinten  Vorgang  besser  als  jenes.  Das  Capitel  „Ueber  dieK 
artung  der  Energie**  S.  387  gehört  auch  zu  den  besonders  gelangen 

So  trefflich  übrigens  das  ganze  Buch  ist,  so  dürfte  es  sich  dl 
als  ein  Lehrbuch  für  Gymnasien  nicht  eignen ,  da  es  für  Obergj 
nasien  zu  elementar  gehalten  ist  und,  wie  schon  erwähnt ,  doch  a] 
nicht  für  den  ersten  Unterricht,  also  nicht  für  das  üntergymnaai 
passt ;  auch  fehlt  ein  Abschnitt  über  Chemie.  Doch  möchte  ich  jed 
Lehrer  der  Physik  die  Leetüre  dieses  Büchleins  wärmstens  empfehl 
er  wird  darin  eine  Fülle  brauchbarer  Wendungen  und  Darstellani 
arten  finden. 

Die  Ausstattung  ist  wie  bei  allen  Werken  des  bekannten  Brai 
Schweiger  Verlages  sehr  schön  und  finden  wir  an  manchen  Stel 
unter  den  Holzschnitten  gute  Bekannte  aus  den  MüUer'schen  L^ 
bücheiTi. 

Graz.  Heinrich  Streintz. 


H.  Correus,  Der  Mensch.  Lehrbuch  der  Anthropologie  nebst  J 
rücksichtigung  der  Diätetik  und  Pathologie.  Mit  vielen  in  den  T 
eingedruckten  Abbildungen.    Nach  methodischen   Grundsätzen 
arbeitet  für  Seminarien,   höhere  Lehranstalten  und  die  Oberdas 
der  Mittelschulen.  Berlin  1878.  L.  üehmigke's  Vorlag.  8.  X  u.  118 

Das  Buch  zeichnet  sich  durch  eine  erstaunliche  Fülle  < 
unsinnigsten  psychologischen  und  sonstigen  wissenschaftlich  s 
sollenden  Bemerkungen  aus.  Auf  der  ersten  Seite  ist  zu  lesen,  d 
»Natura  alles  ist,  was  Gott  geschaffen  hat,  und  auf  der  zweiten  Sc 
wird  dem  Schüler  gesagt,  dass  die  Mineralien,  was  sie  heute  si 
vom  Anfang  her  waren  und  es  bleiben  bis  in  alle  Ewigkeit.  Hoi 
komisch  ist  die  Schilderung  der  Temperamente.  So  ist  das  cho 
rische  Temperament  in  dem  mit  Galle  vermischten  Blute  begrün« 
(S.  43),  wird  diese  Galle  schwarz ,  so  gibt  ea  einen  Melancholiki 


/.  8eMh^  Die  AlpenpflMkieii,  ang.  v.  H.  RekhartU. 


tu 


äl  m  grosM  Menge  des  venösen  Blutes  macht  die  Phlegmatiker« 
Ataolut  Irritiklos  und  on wissend  zeigt  sich  der  Verfaflser  aach  bei 
dirDiniUllung  der  krankhaften  Zustände  der  Seele  (S.  44  ff.),  wie 
« tttrkäiipt  ein  Dilettant  der  verwegensten  Sorte  ist 

Strajisborg.  Oscar  Schmidt. 


^Alpenpflanzen  Dach  der  Natur  gemalt  von  Jos.  Seboth.  Hit  Text 
IttB  P.  Graf.  2.-7.  Heft  16.  M  Tafeln  in  Farbendruck.  Prag  187«. 
?iilag  ?on  P.  Tempeky,  Preis  des  Heftes  50  kr.  ö.  W. 

Ihe  erste  Liefemng  dieses  Bilderwerkes  wnrde  auf  S.  464 
d«  Jahrganges  1878  d.  Z.  ausf^rlicher  angezeigt.  Seitdem  erschie- 
fito  sechs  weitere  Hefte,  welche  die  Abbildungen  von  54  Alpen- 
pfluaen  in  gelungener  Ausführung  und  in  guter  Auswahl  bringen. 
D»  Bdinerknngen ,  welche  der  Eeferent  Ober  die  zu  wenig  gesat- 
tiftiD  Farbent^ne  einiger  Blüthen  machte,  wurden  in  den  neuen 
HcfkeB  entsprechend  berücksichtigt;  es  genügen  somit  Beboth's 
Ai^iVbiiien  gegenwärtig  allen  Anforderungen,  welche  man  an 
^  WfifM  Bilderwerk  stellen  kann.  Eine  eingehendere  Bespre- 
ckoig  soll  erfolgen,  wenn  der  erste  Band  ToUimdet  sein  und  auch 
^  Tut  desselben  vorliegen  wird.  Vorläuiig  mdge  nur  noch  be* 
iwAt  werden^  dass  bei  den  deutschen  Namen,  die  vom  fünften 
H«fk»  m  den  wissenschaftlichen  Benennungen  beigefügt  erscheinen, 
ü»  uaehts  sn  berichtigen  wäre.  Beispielsweise  sei  angeführt,  daas 
UUittlrum  deutsch  »Sternliebu  heisst,  daas  Poteutilla  cau- 
ItM«!  mcht  T^Tielu-,  sondern  y»lang(^stengeliges  Fingerkraut  cu 
BüM  wire»  dass  Scabiosa  Incida  nicht  spiegelnde,  sondern  nglAn- 
lildbUttrige^  Scabiose  heissen  sollte  u.  a,  m. 

Hailreichs  dasaidche  Flora  von  Niederösterreich  oder  Lorin- 
w's  kotaiuooliea  Excursionsbuch  könnten  in  dieser  Eichtuug  bei 
'vtUithaA«!  Fällen  mit  Vortheil  zu  Rathe  gezogen  werden« 


Wien, 


R  W.  Eeichardt 
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Dritte  Abtheilung. 


Znr  Didaktik  und  Psedagogik. 

üeber   cUe    Behandlung    des    kategorischen   Syllo- 
gismus beim  Logik-Ünterrichte. 

Was  man  auch  von  der  formalen  Logik  an  sich  halten  mag,  sofi«^ 
ist  sicher,  dass  in  den  Schulen  nur  diese  und  keine  andere  möglich  ii^ 
Seihst  Mill,  dessen  Auflassung  vom  Wesen  der  Logik  doch  im  schrafe^ 
Ctegensatz  zur  formalen  Logik  steht,  erkennt  dieselhe,  ohwol  sie  ihm  itl^ 
als  ein  sehr  untergeordneter  Theil  der  Logik  der  Wahrheit  ersckeini« 
doch  als  eine  nothwendige  Hilfsdisciplin  für  dieselhe  an  und  meint,  haß 
sie  ganz  wol  ahgesondert  von  derselben  und  weit  früher  als  diese  suti 
Vortrag  kommen  könne  (vgl.  Mill:  System  der  deductiven  und  indaC'' 
tiven  Logik,  deutsch  von  Th.  Gomperz,  I.  S.  218  ff.)« 

Der  Kern  dieser  „  Schullogik"  ist  und  bleibt  aber  die  Syllogistik. 
Fassen  doch  manche  Autoren,  so  der  wegen  seiner  musterhaften  Klarheit 
mit  Recht  berühmte  Erzbischof  Wbatcly  die  Logik  geradesu  als  die 
Wissenschaft  des  Schliessens  und  als  eine  auf  diese  Wissenschaft  ge- 
gründete Kunst,  und  ist  selbst  für  den  auf  ganz  anderem  Standponcte 
stehenden  Mill  die  Logik  die  Wissenschaft  vom  Beweise,  und  „Schlüsse 
ziehen  das  grosse  Geschäft  des  Lebens**  (a.  a.  0.  Einl.  §.  5). 

Gerade  diesem  Kerne  aber  hat  es  in  der  Form,  wie  er  aus  der  Hand 
des  Aristoteles  kam,  sowie  insbesondere  später  in  seiner  seit  Jahrhunderten 
beliebten  erweiterten  Form  an  Anfechtungen  verschiedenster  Art  nicht 
gefehlt.  Man  hat  ergänzt  und  erweitert,  am  Ganzen  gerüttelt  und  im 
Einzelnen  abzubröckeln  versucht,  doch  niclit  eben  in  Wünschenswerther 
üebereinstimmung. 

Es  kann  und  darf  nicht  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein  die  Frage  nach, 
dem  Wesen  und  Werthe  des  Syllogismus  im  Allgemeinen,  wie  nach  de^* 
Stichhaltigkeit  der  Angriffe  im  Einzelnen  eingeliend  zu  erörtern,  sowi^»= 
die  Gründe  für  meine  eigene  Ansicht  weitläufig  zu  entwickeln ;  dies  mus^^ 
einer  späteren  rein  theoretischen  Ausführung  vorbehalten  bleiben.  An^C 
dem  praktischen  Boden  jedoch,  auf  dem  wir  uns  heute  bewegen,  möge  e** 
mir  —  da  es  denn  doch  vor  Allem  nöthig  sein  wird,  das  Wieviel?  des  i^c; 
behandelnden  Stoffes  anzugeben  —  bevor  wir  die  Frage  des  Wie?  erörterc^v 


Üet^fff  die  Beliandlung  des  kalogoriscUt^n  SjUogiämus.    SIS 
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t  Tuoitttfs  Ktichd«^nkt?in»  hiertih^^r  g^m  kurz  nnd 

•  V.  ,. „^.    i.,^  Uli)?  mitiüthdbt».    FrelUeb  ist  c«t  hiebei  noth- 

Mgf  dM»  ich  otWRM  auKhcftc. 

KftDt  ist  in  idnnr  Abhandlung  Uh^r  die  fülAcho  Sidtzfiodlgfkeit  d«r 
•3rßogiÄtu*chett  Fi|^''urt*ii  iIot  ubtTkumracnen  Sohnlfassttiig  unseres 
itmdrf  im  Einx^ln^'n  atu  radioiNt«»«  xu  LeiUf?  peg^diigen.  Er  r^r- 
dU  gÄHÄf  n„  III  «nd  IV  Figur  Er  kennt  koinc  aiidor^n  „reinen* 
lÜMa^  als  di«  di*r  sog.  L  Fig,;  alle  anderen  «ind  ^Tcrmischt«*, 
wtnn  auch  nur  im  Gt^dauken  einer  Ergänzung  durch  unmittelbar 
Urtbf^i]«  und  mÜ  Milfo  dieaer  einer  Zurl^ektühmng  auf  Fig.  I 
M&rftfo.  t)nd  aclbst  bd  dieser  schwindet  der  Unterschied  zwischen  den 
paitieqllrt^n  fii»d  »Ugeniisinon  Formen.  „Nota  notae  eat  ctiam  nota  rei 
'^pin^  und  allgemeine  Regel  aller  bejahenden,  prepngnanB 

If«*  die  aller  verneinenden  Vemnnftscblüssc. 
Nicht  m  weit  geht  Trondelcnbnrg,    Perselbe  erklärt  die  11.  Figur 
^  fbm  m  urvprünglich  als  die  L  Fig. ,  die  111.  Fig,  dagegen,  sagt  «r, 
bb»  aiehi  j^lmcheu  Wurth  und  gleichen  Grad  der  Klarheit .  wie  Fig.  I 
I»i     "  fi,  turiuon«   disainis   und  bocardo   leiden  an  Ter- 

•a\  < .  unis  und  bocardo  allein  seien  ohne  Gefahr  des 

jüikioi  \uu  keiner  wvssfinec hilf tlicbf^n  Bedeutung,  da  äic  nur  ein 
Kciftiltat  geben,  (A1&  ob  dies  nichts  wäre,  und  als  ob  nicht  die 
g  eine»  allgemeinen  UrtheiL^  fast  immer  durch  da^  eontradlo- 
^lU  particttlAre  m  Stande  käme.)   Die  IV,  Fig.  ver- 
bürg völlig  als  ein   kDnätUch?^  und  «welfelhafteB 
■■      '     md  J^aC), 

iinttoQs*  und  Subetitutions* 
«blbüii,  Ih**  l.  und  II    Figt»5   »ni'u  MibsumtioDs-.  die  IIL  Figar  Sub- 
ifchtionivchl.usc,  (Dag*»gen  T  reo  dr  Im  bürg  a.  a.  0.  i^  3ööf.)  Der  Grand 
düng  iti&wj  Nichts  übrig  für  die  sog,  JV.  Fig.  (H«rbart*a 
^  W.  ^  ,j.  '    -    V.  Hartenstein  I,  ilHl 

Dir  wird  a)»  gleich  herecht  igt  anerkannte  doch  mnss  sie 

**ii]lMÜ  aigcbtui,  datuii  und  ferison,  weil  sie  xur  Substitutioqstbeorie 
i^üthl  |iiiia«ii  wollen.  AUerdingti,  heisst  e»  (a.  a.  0.  8.  112),  geben 
>m|  ^m»  Modi  zwar  richtige  8chUB»e,  allein  nur  scheinKir  in  der 
ÜLIHä,  di.  Hmkchrung  in  1  darii  und  forio  wurde  vielleicht  [I]  unver* 
^^'  I  n  gesognn;  daher  giamtne  denn  auch  wol  ihre  (iiltigkeii 

iCa  %^  i.i   .jiuLmiB  und  bocardo  bes&er?) 

Sebofieubauer  mhi  ohne  jede  Binschr&nknng  in  den  drei  erst« 
^^9^n  dto  ßkifpoi  drei<^r  wirklicher  und  woiaentlich  verKchiedeuer  Denk« 
^tnUlvnmt  wtbreod  such  or  die  IV.  Fig.  ala  unecht  und  al«  eine  After* 
KU,  4it  ftwaa  naaeweia  hinzugvfDgt  worden,  verwirft  (W.  a.  Y^.  und  V\  li 

fW  die  iniacta  B#ib»»haUQng  si^nmtUcher  vier  Figuren  trat  nebst 
.  UetMj^w   ^    '^    "^VÄtera  der  Logik  §*  1G3  ff.),  —  Hau  sieht,  wi« 
"^^Heiftttn  I  ren. 

W«i  AlMf  liiiuiiii  runci  nun  auch   theoretische  Krwagnngen   fcst- 
•  BtichetdtD  kann  hier<  glaube  ich,  nur  die  Prana. 


rvgl.  I 
Htrbart 


214    /.  'Pommw^  Ueber  die  BehandlnDg  des  kategorischen  SjQo^itm 

Sind  im  wirklichen  Schliessen  die  verschiedenen  Formen  Tertretaii, 
Ton  gemachten  sog.  Schnlbeispielen  mnss  hiebei  selbstverstindlidi  abf 
sehen  werden  — ,  so  steht  es  nicht  mehr  in  unserem  Beliehen  sie  au 
erkennen  oder  zn  verwerfen;  wir  müssen  eben  mit  ihnen  als  mit  ge^ 
benen  Thatsachen  rechnen.  In  der  That  haben  wir  fOr  die  I.  and  ü.  Fi 
im  Leben  wie  in  der  Wissenschaft  Beispiele  in  HüUe  nnd  Fülle;  aber  an 
f&r  die  HL  Fig.  finden  sich  deren.  Es  erkläre  z.  B.  ein  Schttler  d 
stumpfen  Winkel  dahin,  dass  er  kleiner  sei  als  ein  gestreckter.  E 
Lehrer  wird  erwidern:  der  spitze  Winkel  ist  auch  kleiner  als  ein  ( 
streckter  und  ist  doch  kein  stumpfer!  Minor:  Der  spitze  Winkel  iet  kleii 
als  ein  gestreckter;  maior :  Der  spitze  Winkel  ist  kein  stumpfer.  —  Es  gi 
also  Winkel,  welche  kleiner  sind  als  ein  gestreckter  und  dooh  kei 
stumpfen  sind  (III.  Fig.  felapton).  So  könnte  ein  Lehrer  einem  SchlUi 
der  3  n  für  das  Symbol  aller  ungeraden  Zahlen  erklärt,  bemei^ 
Einige  Vielfache  von  3  sind  ungerade  Zahlen,  so  9,  15,  21...(dari^ 
einige  jedoch  nicht,  wie  zum  Beispiel  12,  18,  24  (felapton). 

In  der  That  geht  die  Widerlegung  für  allgemein  gehaltener  Sil 
fast  stets  in  der  III.  Figur  vor  sich.  So  finden  wir,  um  nicht  weit  «neb 
zu  müssen,  in  einer  Becension  der  Oesterr.  Gymn.-Zeitschrift  vom  Jah 
1873,  S.  188  u.  S.  189  folgende  Einwürfe:  Gegen  den  Satz,  daae  i 
Musikdrama  deshalb  eine  psychologische  Unmöglichkeit  sei,  weU  d 
Gesammtbild  mehrerer  Empfindungen  eine  solche  ist,  bemerkt  i 
Recenseut,  dass  dieser  Grund  unstichhältig  sei,  weil  dann  die  Oper  üb( 
haupt  nicht  möglich  wäre.  Wir  haben  hier  die  lU.  Fig.  darapti,  n&mlic 
Die  Oper  ist  möglich;  die  Oper  ist  ein  Gesammtbild  mehrerer  Bi 
pfindungen.  —  Also  existiert  wenigstens  e  i  n  Fall,  in  dem  ein  Gesammtbi 
mehrerer  Empfindungen  möglich  ist,  —  und  der  Satz  ist  widerk] 
S.  188  wird  das  Beispiel  „Jedes  Spritzwerk  hat  einen  Luftkessel**  inrü< 
gewiesen  mit  den  Worten:  ,das  ist  bei  der  gewöhnlichen  Handspril 
entschieden  nicht  der  Fall**  (III.  Fig.  felapton;. 

Auch  für  die  Modi  mit  einer  particulären  Prämisse  finden  sich  Fäl 
wenn  sie   auch  weit  seltener  sind  (vgl.  Ueber  weg  §.  115,   zu  bocard 

Es  muss  nach  dem  Gesagten  Wunder  nehmen,  wie  Trendelenba 
in  seinen  Erläuterungen  zu  den  Elementen  der  aristotelischen  Log 
§.  26  sagen  kann ,  dass  die  III.  Figur  keinen  natürlichen  (}ang  verfel 
und  es  daher  schwer  falle,  ja  vielleicht  unmöglich  sei  für  den  Sehli 
dieser  Figur  Beispiele  aus  den  Wissenschaften  anzuführen ;  vielmehr  rnfti 
man  für  diese  Figur  Beispiele  machen,  obwol  gemachte  Beispiele  wen 
fruchten.  Hatte  doch  schon  der  alte  Lambert  in  seinem  noch  imn 
lesenswerthen  Neuen  Organen  „anno  1764**  gelehrt :  „die  III.  Figur  gj 
Beispiele  und  Ausnahmen  an  Sätzen,  die  allgemein  scheinen,  nnd  i 
tragen  alle  exeinpla  in  contrarium  in  derselben  vor**  (I.  §.  227). 

Für  die  I.  und  II.  Figur  verweise  ich  der  Kürze  halber  auf  ( 
vielen  praktischen  Beispiele,  die  sich  namentlich  in  Trendelenburg*8  i 
läuterungen  §.  24  und  25  angedeutet  finden,  wie  auf  Ueberweg's  ^yitc 
der  Logik  §.  110  und  §.  113. 
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Anäen  verhält  es  aich  mit  der  I?,  Figor.  Dtirch  Jahre  biw  ich  »af 
vielen  tu  den  logischen  Lebren  und  nametitUch  lur 

lifbr-  h  muss  gestehen,  daiss  ich  aoch  nicht  einen  einzigen 

^äII  aufxQtinden  vermochte»  in  wekhem  (lieble  „Figuf*,  sei  es  iro  ünter- 
ricjite,  in  d«T  Wi«s«OMchiirt  oder  im  Lobe«,  praktisch  verwerthet  worden 
v^fu  leb  glanbo  nicht,  dass  Andere  glüGklicher  waren  als  ich ;  denn  alle 
BeupUlp«  die  ich  in  &ber  drei»iig  I^hrbüchera  der  Logik  zu  dieser  Figur 
«Bgeflilirt  fand,    waren   eigens  2u    diesem   Zwecke   conipouierte  Schal* 

V^m$  Thatsacho  muss  uns  miastraaitchdr  gegen  diese  „Figur** 
madlPB  mU  manche  theoretische  Erörterung.  Es  wäre  demnach  ?iel]eiohi 
mm  hmsden  derselben  beim  Unterrichte  gar  nicht  zu  gedenken «  wenn  sieb 
<iS*  Formen  derselben  nur  nicht  bei  einer  erschöpfenden  Ableitung  der 
•iai4!lnea  Modi,  die  unabweisbar  ieit  (vgl.  Drobigch  Log.  Vorr.  t.  2.  Aufl. 
Xl  tt-  XII),  bei  der  L  Fig.  wie  von  selbst  aufdr&iigten.  Von  den  beiden 
HegrlffftB  Ä  und  B,  deren  gegenaeitige«  Verhältnis  durch  den  ächluss 
bcitlimnl  werden  soll,  i»t  L  der  eine  Subject  der  einen,  der  andere 
[^ridirat  der  anderen  Prämisse;  2.  jeder  ist  Sobject;  3.  jeder  ist  Pridicat 
PribuiMe ;  es  tritt  al»o  im  Sehluasatze  zu  einem  neuen  Urtheile  xu- 
Biii«]i:  t  Dat  Bnbject  der  einen  Prämisse  mit  dem  Prädicat  der 
%od«rfiii,  oder  aber  2.  das  Subject  der  einen  mit  dem  8ubject 
^jct  anderen  oder  endlich  3.  das  Prädicat  der  einen  mit  dem  Pri* 
4irmt  der  anderen. 

Ea  ergibt  aich  nun  bei  der  weiteren  Erörterung,  bei  der  noch 
bestimmt  werden  darf,  welcher  der  beiden  anderen  B^^griflSi  Ä 
In  der  Conclosioii  Subjeet  werden  soll»  bei  Nr,  l  theoretiach 
dtd  Erwä;,'ung,  wie  ea  sich  fcrhalte  a)  wenn  derjenige  von  den 
( Begriffen,  dnr  in  der  einen  Prämisüc  Subject  ist,  auch  als  Subject 
^m  Omrlnaion  b6ib<}haJten  wird,  wo  d&un  der  andere  Begriff^  der  in  der 
ftn^fen  PriniiBiie  Prädicat  war,  anch  in  der  Conclusion  diesen  Posten 
%illitlAh  (der  natürliche  Fall  der  sog,  L  Fig>)  oder  wenn  umgekehrt 
^)  der  Pridicatsbegriff  der  einen  Prämisse  Subject,  der  SubjectabegrMf 
^et  sndcrrn  Primit^se  aber  Prädicat  der  Coucluston  wird,  lietde  Begriffe 
^  «od  B  also  ihre  St^^llen  im  Urtbeiie  vertAUscheu,  Ergibt  sich  aus  den 
swd  Pr&misBen  A  hi  M  und  M  ist  B  ein  .Scbluss?  moss  ja  doch  wol 
^äit  Ff»fe  hiutfn!  Ob  biebei  A  oder  B  als  Subjoet  des  Schluseatica  ge- 
wird,  darüber  entscheidet  Wül  in  der  Praxis  alsogleich  der  gewöhn- 
aige  Zug  Eur  einfaeheD,  natürltcben,  viel  verwendeten  „Fig.  I"; 
in  d4»r  Theorie  stellt  sich  doch  auch  gant  sicher  wie  fon  selbat  die 
«in:  Und  waa  denn,  wenn  wir  von  1?  ausgeben?  Ein  einficbea 
7idUtllllttig«n  iat  aUo  nicht  möglich,  und  man  musa,  will  man  noi  irgend 
crw  itiing  der  giltigen  Figuren  und  Modi  nicht  on- 

atr  li,  o^en  Stellung  nehmen. 

Es  }it  nun  btfi  Punct  b\  nicht  zu  leugnen ,   dass  auch  hiebei  sich 
ScJilfisae  ergeben«  Legt  man  i.  B.  Laien,  welche  keinen  Logik- 
icbt  gvQOüeti  hAb«ii,  Primia»«!!  der  «IV.  Fig,*  vor  mit  der  Attf* 
\  dimna  Sohlftsse  in  aieben,  so  stellt  sich  statt  bamaliiv  dimatii 
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und  camenes  zuerst  selbstverständlich  barbara,  darii  und  celarent  ein. 
Befragen  werden  dann  aber  auch  die  entsprechenden  Modi  der  JY. 
klar;  doch  wird  allerdings  der  Schluss  durch  Conversion  moti?ki 
Leicht  wird  Conclusion  fesapo  gezogen,  doch  gieng  der  Weg,  in 
Fällen,  die  ich  beobachtete,  über  Fig.  UI  felapton,  wahrend  frealMn 
nur  sehr  schwer  und  mit  Hilfe  von  Fig.  lÜ  ferison  ergibt  Voi 
Schlüssen  der  ,,IV.  Fig.*  gilt  offenbar  die  Kantische  Behauptung, 
sie  nur  durch  einen  Umweg  erreicht  werden,  was  für  Fig.  II  und  I 
leugnen  ist  (vgl.  Schopenhauer  a.  a.  0.  S.  126). 

Bei  der  Ableitung  der  sub  b)  erwähnten  Fälle  wird  man  «< 
verständlich  auf  das  Unnatürliche  der  hiebei  eintretenden  Vertanac 
hinweisen,  sowie  darauf,  dass  man  bei  denselben  der  Natur  ni 
Urtheilens  entgegen  vom  übergeordneten  zum  untergeordneten.  B 
übergehen  muss,  statt  umgekehrt  Man  wird  zeigen,  dass  drei  F<x 
bamalip,  dimatis  und  camenes,  sich  einfacher  aus  barbara,  darii  un 
larent  durch  Conversion  des  Schlussatzes  gewinnen  lassen  (welchen 
das  praktische  Denken  auch  einschlägt,  wenn  ihm  etwa  gerade  di 
dere  Conclusion  zugemuthet  wird),  ferner  dass  in  den  beiden  an 
Formen  (fesapo  und  fresison)  der  einfachere  Weg  durch  Fig.  HI  fei 
und  ferison  oder  wol  auch  durch  II  festino  führt  Es  leuchtet  ein, 
dies  an  Beispielen  klar  gemacht  werden  muss.  Am  schwersten  aber 
man  schliesslich  den  bereits  erwähnten  bedeutsamen  Umstand  ins  Ge 
fallen  lassen ,  dass  alle  diese  Formen  nicht  durch  Beispiele  aus  der  1 
belegt  werden  können,  was  wol  darauf  hinweist,  dass  dieser  Qeda 
gang  unserer  Vernunft  compliciert  und  fernliegend  erscheint 

Daran  mag  sich  dann  die  Bemerkung  knüpfen,  dass  mau 
fünf  sterilen  Formen  entweder  anhangsweise  zu  Fig.  I  zähle,  ode: 
einem  anderen  mehr  äusserlicben  Eintheilungsprincip ,  der  Stellnn, 
Mittelbegriffes  im  fixierten  Ober-  und  Untersatze  ausgehend,  gai 
eigene  IV.  Fig.  daraus  mache.  Die  scholastischen  Namen  dieser,  wi 
anderen  Modi  behalte  man  immerhin  bei;  sie  werden,  wie  ich  aus  Erfal 
weiss,  leicht  behalten  und  dienen  doch  zur  raschen  Verständigung. 

Bei  den  ersten  drei  Figuren  muss  dem  Schüler  ferner  die  geri 
praktische  Bedeutung  der  Modi  mit  particulärer  Prämisse  klar  gei 
werden,  welche  nur  als  Nebenformen  zu  betrachten  sind  (vgl.  Si| 
Log.  L  S.  398  f.).  Es  ergibt  sich  dann  übersichtlich  folgende  Gruppie 

Fig.  I. 

a)  barbara  (darii) 
celarent  (ferio) 

b)  die  unnatürlichen  und  deshalb  nicht  gebrauchten: 
bamalip  (dimatis) 

camenes 
fesapo  (fresison) 

Fig.  II. 
camestres  (baroco) 
cesare  (festino) 
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Fig.  UL 
darapti  (datigi«  dlsamis] 
felft|>toil  (ferigon^  boenr du). 

nun  di<!  Art  der  ßegründuity^  ;fcu belangt,  s^  haben  wir  tu 
Men  iwucben  der  BcwoibfUiirung  nus  UmfaogsyerbältQissen  (Aribto- 
'rihiiUHferhällni»s<5D  (Kant)  oder  aus  einer  Vereinigung  beider 
i*i  (Tr  nrlelonbnriE:).  (Der  Öcblu«s  soll  nämUcb  nach  Tr.  aua 
iAiiffciidiirig  de«  Inhulttf»»  uuf  den  Umfang  des  Begriffes  bervorgeben») 
Alle  droi  Anjiicbten  liissen  sieb  durcbfUbrcu  und  dnrcb  zutreßeude 
itütaeii,  aber  ea  ist  ntcbt  £u  leugnen»  da^s  es  auch  ni5gUcb  ist 
dnv4b«n  FiLlle  en igegonzn stellen ,  welche  sich  nnr  gezwungen 
und  doch  inüiteen  wir  ein  gemein^cbaftlicbe.*»  Frtnctp  der  Abloi- 
n.  Sind  wir  ho  ror  finc  Wahl  geBtellt,  so  kann  uns  die 
oirbt  schwer  fallen  Wenn  wir  bedeQk«3ti ,  da^  der  Inhalt 
«ta  B^gniTes  da»  Primäre,  der  ünifjing  dieselben  jedoch  das  JSecuudär« 
^^f(<  hm  der  Inhalt  den  Umfang  t>estimint  und  nicht  umgekehrt  der 
^wa&a^  d(*n  Inhalt«  indem  es  ja  z.  B.  nur  gelingt  xq  sagen,  worauf  di^r 
^Piffiff  riäi-r  Oberhaupt  angewendet  werden  könne,  wenn  wir  die  Merk^ 
B>ile4fr  Thierbeit  kennen,  kann  kaum  ein  Zweifel  )je§teheu,  dass  nian 
'     M  im  A^dimig  der  Figuren   und  Modi   sich  der  InhaltäverhjlltniMMi 

ISlfkMt. 

.  »Statt   die   Kotb wendigkeit   der    begrifflichen  Ver- 

t^Mliiiit  als    dtti   ctgenthchen  Keni  des  SchHed^enft  anEuseheu,   ge- 

-4oti  man   sich    in  den  ?rämit^efen  nur  Auttsagen   über   die  Um* 

'    uisse  dor   B'^^riffe  sn   sehen.   ..«,  Damit    hängt  die 

Mode  susammi^n,  die  Giltigkeit  der  oin/tdnen  Schlnss- 

vine  rein  an^ebau liebe  Vergleichung  der  Sphären  der  ein» 

^  SU    beweisen,    als    ob  es  sich  in  allen  Urtboilen  darum 

NttiEii  daa  Subject  in    die  Sphäre  des  Prädiva tbegriffs  hinein- 

ala  flin^n  Thcil  einr-r  gi-Osi»eren  3IoTjg:c  gleichnamiger  Objecto 

n  und  nicht  darum,  lO  sagen«  wa^^  rs  l^^t  und  was  es  tbut 

in   d*»r  Sjilogii*tik  iiiletit    eine  Art  von  Recbönmaschine, 

f»hri»?  A'h  ^**it«»r  zu  beginnen  au  den  äu^^seren  Formen ,  der 

vr^v  wai,  alles  abl'^^en  kdnne^  sobald  titau  sich 

^  HEib«  g;.  Modi  mit  Hilfe  der  versus  memoriaJes  gut 

I      BB  iit^lcbtntJ  XU  beUülten  und  an  einer  Reihe  nichtssagender  Beispiele 

^itonftbui«'  Higwart  L.  I,  3»7. 

^^      Kacb  meiner  Meinung  sollte  die  Furoi,  die  Kant  eltitiial  (vun  der 
V^^Mkia  )ipkUftndigki»it  .S.  Hi  i4nWiMtdet: 
^^^^  C  bat  tum  Merkmal  B 

^^^H  A  hat  auin  Merkmal  V 

P'  Ahto  A  h  n  t  zum  M  i-  r  It  m  a  l  B 

I       ■'AliliitMff  in  der  iSrbule  gerailr^tu  tu  «inmdo  gelegt  werden 

IIa  EieiA|nfl  möge  teigen .  da^st   dlea  auch  in  dea  COniplid^rteren 
^^  ftti  gut  angeht: 
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U.  Fig.  baroco: 
Alle  P  haben  das  Merkmal  M 
Einige  S  haben  das  Merkmal  M  nicht 

folglich  haben  diese  einigen 

S  das  Merkmal  P  nicht, 
da  sie   sonst  auch   zugleich  das  Merkmal  M  haben  mflssten  (indiiect 
bewiesen  durch  barbara). 

Selbst  Trendelenburg  hat  ja  gegen  die  ausnahmslose  Darcfaftib' 
rung  des  inhaltlichen  Principes,  von  dem  er  lobend  erwähnt,  daas  es  ur- 
sprünglicher als  das  Umfangsprincip  sei,  und  dass  bei  ihm  öne  Men^ 
Schwierigkeiten,  die  sich  dort  einstellen,  gar  nicht  aufkommen,  niehte 
anderes  einzuwenden,   als  dass   es  in  dieser  Formel  «auffallen  könnte'« 
dass   das  Geschlecht  zum  blossen  Merkmal   der  Sache   herabsinke  oxa^ 
die   Subsumtion   in   ein  Verhältnis  des  Inhalts  übersetzt  weide  (Lo^- 
Unt.  II  S.  348).  —  Weshalb  wird  aber  denn  die  Sache  unter  das  Gksehlaelm'fc 
subsumiert?  Doch  weil  sie  die  Geschlechtsmerkmale  hat?  (VgL  Mill  X« 
86  ff.   Sigwart  L.   288  Anm.  Schuppe    Erkenntnis -theoretische  Logil^ 
S.129f.,  139  u.  259....). 

Wie  klar  und  einfach  hören  sich  die  Formeln  an,  die  yon  dieser'' 
Standpuncte  aus  den  Gedankengang  der  einzelnen  Figuren  kennseichnei»-  ^ 

Bei  Fig.  I  wird  den  durch  einen  Begriff  gedachten  Dingen  ein^ 
Eigenschaft  beigelegt,  weil  sie  einer  andern  anhängt,  die  wir  schon  it^^       1 
ihnen  kennen,   oder  umgekehrt  (Das  Eant'sche:  nota  notae  est  notar^^ 
ipsius,  et  repugnans  notae  repugnat  rei  ipsi). 

Das  leitende  Princip  för  die  II.  Fig.  ist:  Zwei  Subjecte»  die  v^^ 
einem  Prädicat  in  entgegengesetztem  Verhältnisse  stehen,  sind  tob  ein.  — ' 
ander  zu  verneinen  (Schopenhauer  W.  W.  II  123  ff.). 

und  für  die  III.  Fig. :  Zwei  Prädicate  kommen  demselben  Begril^^' 
(Jtf)  zu  (darapti  und  dessen  Nebenmodi).  Daraus  folgt,  dass  sie  sich  nich^ 
ausschliessen  (d.  h.  nicht:  8  e  P,  was   hier   der  Sinn  des  particolirci^^^ 
ürtheils  S  i  P  ist). 

Und:  Ein  Prädicat  fehlt  einem  Begriffe,  von  welchem  das  an( 
gilt  (felapton  und  seine  Nebenmodi).  Daraus  folgt,  dass  sie  nicht  noth— 
wendig  zusammengehören  (d.  h.  nicht:  S  a  P,  der  eigentliche  Sinn 
8  0  P)  Sigwart  Log.  I,  §.  54. 

Freilich  ist  bei  dieser  Art  der  Ableitung  der  Schüler  genöthigr — ^S* 
zu  denken  statt  blos  geometrisch  anzuschauen,  wie  bei  der  so  beliebli^f  ^ 
Methode  der  „ Sphären vergleichung",  auf  die  sich  die  Beweisführung  „^3^' 
welche  von  den  Umfangsverhältnissen  ausgeht,  so  gerne  und^o  nnbeiorg'^^S^ 
stützt.  Leicht  wird  hiedurch  die  Sache  freilich  wol  gemacht,  aber  be^— ^  ^ 
wiesen  wird  streng  genommen  nichts,  wol  aber  wird  manch  wesentliche^^^' 
Unterschied  dadurch  unkenntlich  gemacht.  Ganz  dieselbe  Figur  di( 
z.  B.  zur  Versinnlichung  der  Modi  ferio  und  fresison;  wie  ungleicr 
schwerer  und  unnatürlicher  ist  jedoch  der  Gedankengang  bei  dem  Modi* 
der  IV.  als  bei  dem  der  I.  Fig.?  (Vgl.  hiezu  Drobisch  S.  97,  Sigwai^^  ^ 
I  S.  397  und  Schuppe  S.  259). 
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T-  üöd  doch  wird  man  die  ÄbleUung  durch  UmfangsTerbältnisae  in 
\  Sciralo  der  Schwächeren  wegen  nicht  ganz  misse d  können ;  denn  an* 
ist  der  Nftchweig  darcb  Betrachtung  dieser  Verb&ltniss«  ins. 
^Kjider«,  weiui  er  durch  KreiBdarBtellungen  ^zn  einer  blossen  Sache 
lir  Aaschaonng**  gemacht  wird,  dem  Schüler  angenscheinlicb  und  leichter 
n  taiO.  Obwol  derselbe  aläo  nicht  bis  auf  den  Kern  geht ,  könnte 
■an  immerhin  nebenher  sich  auch  der  Umfanp^erbiltiiisse  bedienen; 
nr  mhmU  man  b«i  der  Veranschaulich ung  derselben  stet»  daran f  bin- 
vitan,  duB  aie  nicht  mehr  »ein  könne  als  eine  Analogie,  sowie  strenge 
tauf  dringen,  daea  sieb  der  Schüler  unter  diesen  Symbolen  auch  etwad 
^It,  KeinenfalU  aber  ?er weile  man  lange  hierbei«  Dem  SchQler,  der 
*■•  in  Geometrie  und  Physik  her  an  ganz  andere  Anforderungen  an 
^  AmekaamigSTermögen  gewöhnt  ist,  wird  es,  bat  man  ihm  nur 
"««»,  rwfi  Fälle  gezeigt,  ein  leichtes  sein  die  Zeichnungen  für  alle  übrigen 
*^Ut  tu  ersiniien«    Man   kann  dies  füglich   seinem  häuslichen  Flelsse 

Üeberhaupt  sollte  der  Schtkler  bei  der  Ableitung  der  logischen 
^^toa  Qbtnül  na«h  Möglichkeit  zur  Mitarbeit  herangezogen  werden, 
^^tl  4«m  berühmten  Ausspruche  Kaut's,  dass  man  nicht  Gedanken  8on* 
^"■tfii  Di3Lk«>n,  nicht  Philosophie  sondern  Philosophieren  lehren  äoWe. 

Man  lasse  von  ihm,  in  der  Weise  wie  es  Aristoteles  tbut,  an  selbst- 
Cfülitgn  Beispielen  zeigen,  d&äs  bei  den  auagescbie Jörnen  Fällen  in  der 
«kt  Tersebiedene  Conclusionen  möglich  sind,  verhalte  ihn  zu  Heductions- 
eil,  YUm  indirecten  Beweis  des  Schlussatzes  u.  s.  w. 
I'eroer  weise  man  imter  Einem  auf  die  formalen  Fehler  im 
hin  und  bringe  nach  Abschluss  des  CapiteU  eine  Reihe  vun 
lin  aowol  formal-richtiger  als  formal-falscher  Schlüsse ,  die  der 
tu  prüfen  und  in  den  falschen  die  Fehler  aufiuseigen  verhalt^:n 
WicbUger  als  die  Theorie  ist  für  den  Schüler  die  praktische  An* 
lung  derselben.  Der  Schüler  muss  nicht  nur  Schlusslebre  sondern 
%mr  Allfrin  Sehiic^^sen  lernen.  Wol  meint  Schopenhauer,  schliessen  sei 
IflMlit,  nur  urtlieib^n  «chwor;  die  Urtheilskraft  gehöre  su  den  Vorzügen 
dir  tbarlegenen  Köpfe,  wjkhrend  die  Fähigkeit,  aus  gegebenen  Prümissen 
4it  riohllf«  C^nclusiou  zu  ziehen,  keinem  gesunden  Kopfe  abgehe  (W. 
%.  W.  IL  V.  II,  97  um!  Parerga  II.  24).  Diese  Ftitiii;ki>it  will  ab^r  ge^ 
^tfct,  9«nbt  aeiQ,  auch  hört  das  Seblieseen  auf  gar  so  leicht  xu  ^in, 
«bbttltl    mMU  die   ausgetretenen  Pfade  Barbara  und  Celarent  nur  «twas 


%A  haltt  m  in  diesem  Ende  für  »ehr  nützlich  nnd  anregend  der 

^^eorctkchan  Entwicklung  der  eintelnen   Fignren   und   Modi   Uebungen 

im  fielili^sMen  aus  gegebenen  Primtssen«  denen  selbstverstindiich  die  Con- 

nicht  beig«ftlgt  ist,  for angeben  laasen. 

Man  Stella  in  diesem  Zwecke  Beispiele  allsr  Fignren  und  Modi 

Tom  Liicbtercn  und  Schwereren    aufsteigend,    zusammen  und 

d«n  Seliftlvr,  betör  er  mit  den  einzelnen  Formen  bekannt 

^dl,  an  diesen  Beispielen   »seine  Fähigkeit  su  scblieeaen*  üben.    Wenn 

te  Schtkr  dann  In  die  Theorie  der  esnselnen  Fignren  und  Mo4i  änfdnhrt 
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worden  ist,  könnten  dieselben  Beispiele  überdies  noch  einmal  benütst 
werden,  indem  man  jetzt  ihre  logische  Form  bestimmen  Hesse.  Leider 
fehlt  ein  solcher  und  ähnlicher  Uebungsstoflf  in  unseren  Lehrbüchern  nnd 
mit  dem  blossen  Vorlesen  ist's  nicht  gethan,  das  Dictieren  oder  an  die 
Tafel  Schreiben  nimmt  aber  sehr  viel  Zeit  weg. 

Ueberhaupt  geben  unsere  Lehrbücher,  auch  der  dem  Praktischen 
mit  Vorliebe  zugewandte  Drbal  nicht  ausgenommen,  bei  diesem  Capitel 
zu  wenig  Stoflf  für  Uebungen  und  Aufgaben.  Was  bleibt  dem  Schüler 
zu  thun  übrig  und  worin  besteht  seine  geistige  Arbeit,  wenn  er  jeden 
einzelnen  Modus  mit  einem  oder  mehreren  Beispielen  belegt  findet? 
Alles,  alles  ist  schon  gethan:  in  die  präciseste  Form  ^bracht,  logisch 
geordnet,  geschlossen  und  selbst  classificiert.  Ihm  wird  nichts  weiter 
zugemuthet  als  das  Beispiel  zu  lesen  und  es  nachzudenken.  —  Wer  djM 
controlieren  könnte! 

Auch  ist  noch  immer  eine  grosse  Zahl  der  gebrachten  Beispiele 
von  der  verderblichen  Gattung  der  „  Schulbeispiele  %  denen  man  das  Ge- 
machte von  Weitem  anmerkt  (vgl.  hiezu  Mill  I,  S.  111). 

Bei  der  Schlusslehre,  die  so  leicht  den  Anstrich  des  mechanisdieB 
und  dabei  tiberflüssigen  Formelwerkes  erhält,  ist  es  besonders  nothwendig 
dem  Schüler  nicht  den  Eindruck  zu  erwecken,  als  ob  dies  leere  Eatheder- 
erfindungen  ohne  praktischen  Werth  seien.  Man  verbanne  deshalb,  so- 
weit als  irgend  möglich,  jedes  „gemachte^  Beispiel,  gebe  überhaupt  nor 
ein  paar  völlig  fertige  Beispiele  als  Muster,  dafür  desto  reicheren  Stoff 
für  uebungen  und  Aufgaben.  Mit  dem  blossen  „tinde  Beispiele  zu  dieser 
und  jener  Figur,  zu  diesem  und  jenem  Modus^  ist  hier  nichts  gethan. 
Dies  kann  der  Schüler,  soll  etwas  Verständiges  dabei  herauskommeiii 
nicht  leisten;  wird  es  doch  dem  Lehrer  oft  schwer  genug! 

Man  wähle  nur  gute  Beispiele,  die  dem  täglichen  Leben,  der  Wissoi- 
Schaft  und  namentlich  der  Unterrichtspraxis  entstammen,  und  bringe  sie 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wo  möglich  mit  Angabe  der  Quelle.  Dar 
Schüler  anatomisiere,  seciere  sie  und  präpariere  das  logische  Skelet  her- 
aus. Man  lasse  ihn  Figur  und  Modus  bestimmen,  die  Conclusion  ziehei 
oder  eine  fehlende  Prämisse  ergänzen  u.  dgl.  Selbstverständlich  ronss  dis 
£nthymem,  als  diejenige  Form,  in  welcher  der  Syllogismus  im  wirkliehei 
Schliessen  fast  immer  erscheint,  zugleich  mit  den  vollständigen  Formen, 
und  nicht  erst  anhangsweise  vorgetragen  werden.  Besonders  wichtig  ist 
es  endlich  auch  die  Lehre  vom  Beweise  unmittelbar  an  die  Syllogistlk 
anzuschliessen.  Bei  solchem  Vorgehen  wird  der  Schüler  sehen,  dass  die 
logischen  Formen  leben,  und  den  Glauben  an  ihre  praktische  Bedentnng 
gewinnen. 

Man  schlage  die  Wichtigkeit  einer  theoretisch  wie  praktisdi  ein« 
gehenden  Durcharbeitung  der  Schlusslehre  ja  nicht  gering  an!  Ist  ja 
nach  den  Worten  Stuart  Miirs  „der  einzig  vollständige  Schuts  gegen 
falsches  Schliessen  die  Gewohnheit,  richtig  zu  schliessen,  die  Vertiaat* 
heit  mit  den  Principien  des  richtigen  Schliessens  und  die  Uebnng  io 
deren  Anwendung." 

Wien. Dr.  Joseph  Pommer. 


MiMelleo. 

hinzuweisen,  die  er  in  dem  Programme  dm  Goth&er  Bnafttiiium  v^ 
1878  ("die  Helvetierschlacbt  bei  Bibracte')  ausfährlich  begründet  hi 
Wir  können  nur  wünsobeo,  daas  diese  Karten  aach  an  unseren  Gjmmai 
eine  recht  weite  Verbreitang  finden  mögen.  Sie  werden  mitbelfen 
Leetüre  des  Bellum  gallicumt  über  desHen  Trockenheit  man  hie  und 
freilich  ohne  allen  Grund,  klagen  hört,  zu  beleben  und  ein  reges  Intera 
zu  erzielen.  Wir  zweifeln  auch  nicht,  dasa  ein  reicher  Absatz  den  Herat 
geber  wie  den  Verleger  bestimmen  wird  die  in  Aussicht  geBiellt 
TtUustrationen  zu  Xenophon,  Curtius,  Lirius  etc/  folgen  zu  lassen, 
Curtius  wünschten  wir  in  unserem  Intörease  Herodot  berücksichtigt 

Z leg  1er  (Chr.),  Illustrationeii  zur  Topographie  des  alten  Bot 

Mit  erläuterndem  Texte  für  Schulen  herauagegeben.  Stuttgart,  N 
1873-1877.  Vier  Hefte  mit  23  Tafeln  in  Fai-bendruck  in  Atlanta 
formi  dazu  rter  Hefte  ErliLuterungen.  kl.  8.  30  Mark. 

Der  Verf.,  Prafcssor  am  Ober|[jmnaBium  in  Stuttgart,  zeigt  sich 
den  Erläuterungen  als  einen  kundigen,  mit  der  einacblagigfin  ütefal 
wol  vertrauten  Mann,  der  auf  Grundlage  eingehender  StudieEO  mit  aeOi 
ständigem  Urtbeile  arbeitet.  Was  die  Tafeln  anbetrifft,  so  sind  die  BiU 
der  Denkmäler  auf  denselben  zwar  in  kleinem  Miissstabe,  aber  m 
aauber  und  sorgfältig  au^eführt,  Sie  zeigen  uns  die  Denkmälar 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  theilß  restauriert  (meistens  nach 
Hie  und  da  sind  Ruine  und  H^ätauration  neben  einander  gestellt; 
risse,  Ornamente  u.  dgl.  helfen  das  Bild  TerrolUtändigen.  Die  0 
Stellungen  des  Forum  im  1,  und  2.  Hefte  sind  allerdings  seit  den  oeq 
Ausgr a  b  u  n  gen  v  er a  1 1 e  t » 

Für  die  Schülerbibliotbeken  kann  das  Werk  zur  Anschaffung  best< 
empfohlen  werden.  Was  die  Lohrerbibliotheken  anbetrifft,  wäre  wol  i 
Buch  Franz  Reber*s  'die  Ruinen  Rom's'  vorzuziehen,  welches  »^ben  in  ei] 
neuen  Ausgabe  (Leipzig,  J.  U*  Weigel),  theilweise  umgestaltet  und  f 
mehrt  erscheint.  In  dieser  zweiten  Auflage  sind  die  neuesten  Entdecktui( 
auf  dem  Forum  ^  dem  CapitolinuSf  Quirinalis  und  EsquiÜnus  sorga 
verwerthet.  Zudem  bietet  das  Rebefsche  Werk  einen  aasfilhrlicheren  T€ 
der  auch  strengeren  wissenschaftlichen  Anforderungen  entspricht,  und  t 
treffliche  Abbildungen,  Freilich  kostet  es  bedeutend  mehr  (70  Mark); 
dessen  kann  es  ja  jetzt  in  Lieferungen  bezogen  werden  und  die  VerU| 
handlung  dürfte  wol  auch  nach  der  Vollendung  deä  Buches  für  Le 
an  stalten  Ratenzahlungen  bewilligen. 


Hertz  Wilhelm,  die  Nibeltmgensage.  Ein  Vortrag,  (Sammlung 
meinverstandlicber  wiss.  Vorträge  von  Virchow  und  Holtaend4 
XII.  Serie,  282.  Heft).  Berlin,  Habel,  1Ö77.  39  S,  8«, 

Wir  würden  von  der  kleinen,  ansprechend,  ja  stellenweise  gl 
reizend  geschriebeneu  Abhandlung  keine  Notiz  nehmen ,  wenn  es  nil 
in  Anbetracht  der  Verbreitung,  dte  ihr  die  Art  des  Erscheinens  siclM 
geboten  wäre  auf  die  argen  Unzuverlässigketten  derselben  ausdrückt 
hinzuweisen.  Das  Büchlein  ist  recht  charakteristisch  für  die  , 
und  Weise,  in  der  man  jetzt  derartige  Fragen  zu  behandeln  begiq 
Was  würde  man  wol  sagen ,  wenn  In  einem  populären  Vortri 
Geologie  oder  Paläontologie  länght  widerlegte  Doctrinen  und 
heiten  brühwarm  wieder  erschienen?  Nur  in  der  deutschen  PI 
wird  die  Lehrfreiheit  durchaus  in  diesem  Sinne  aufgefa^st.  Der  Ve 
Schrift  hat  sich  eine  feste  und  verständige  Ansicht  über  sein  Tl 
bildet,  die  er  klar  und  lichtvoll  entwickelt,  für  die  ihn 
Grund  recht  ist,  mag  er  vor  sachkundiger  Prüfung  bestehen 


i^ 


MiflceUen. 


M,HMk  wiHa  wol  btwowt,  dai»  an  eine  derartige  Darstellung  keine 
tafiMMsi  Anforderungen  tu  ^Uen  pind.  Deshalb  bat  aber,  wer  nicht 
kiäM  ials  noch  kein  ttecbt  unkritiecb  zu  Terfabren,  und  populärer  Zweck 

mltA^ä\ :'  '    '        r  Oberädchlichkett  und  Unwahrheit ;  im  Qegen* 

Mi  tcl  ^radc  an  Stellen,  wo  der  btricte  Beweia  «u 

lOMVD  4  iLi'i..j.  >.  1:3t,  eine  t)breiipäicht  nicht  mehr  aU  sicher  hin- 

mklliu.  ^h  sicher  ist  In  dem  vorliegenden  Vortrage  aber  finden 

fSf  m  ik,,„..  .  ;jdeD  Irrthum,  der  in  den  letzten  20  oder  30  Jahren 
Yidflriigt  worden  iit,  neu  forgebraoht.  Dasü  nach  germaniacher  An- 
leluMttug  durch  das  Gold  das  ITnbeil  in  die  Welt  gekommen  (eine  ftbel 
fUftbiatete  eddiache  Stelle),  dass  der  Name  Wälaes  aal  einen  Licbtgott, 
Hifn  nttf  den  Todesdom  deute,  (erateres  ?on  Qrimm,  letzteres  von 
MllliilliiOir  widerlegt),  sollte  heute  nicht  mehr  behauptet  werden  Ebenso  war 
IMeUkhTon  Bern  nicht  enst  in  Folge  der  Ungarnkämpfe  K,  üeinrich  III. 
(<n  iiilif erstanden  Ai   Tbansing^s),    sondern   lier   Jahrhunderte 

mtt  In  die  Sage  >    Die  Erzählung,  wie  der  zum  ^cbiodärichter 

WKi^mi«Bi6  Fremiinii^^  mlU  selbst  die  strittigen  Kleinode  aneignet, 
)  ajeht  ans  einem  indischen  MArchen,  sondern  beruht,  wie  Wackar- 
bat,  auf  altdeutschem  Uechtsbrauche,  Den  Yerfasaer  und 
t  ikä  allie  die,  die  eich  Über  den  doppelten  Kitt  durch  die  Waberlohe 
in  Kopf  lorbfechen*  macht  Ref.  aufmerksam,  dasa  sich  die  Schwierigkeit 
■kr  fiukch  hebt,  wenn  man  bedenkt,  dass  wol  8igurdr  der  Sonnenheld 
aNb  u&  Stande  ist  den  Flammenwall  tn  durchreiten,  ein*  um  das  andere* 
ml,  iMan  aber  ursprünglich  an  den  Ritt  das  Erlöschen  gar  nicht  geknüpft 
nt;  ei  ist  gar  nicht  noth wendig,  daas  hinter  dem  8onnenreiter  die  Glut 
wdi.  ^  Daaa  in  einer  derartigen  popnliren  Bearbeitung  der  nationalen 
otp  folkerft  de«  Spielm^nnes  und  des  guten  Markgrafen  Budeger  mit 
«mm  Worte  gedaent  wird,  ist  unrerzeinlich. 

Richard  ?.  Muth. 


Penners  tarf er  (X),  Ooöterreichische  Geschichte  La  Oedicbtea. 

1.  Abth.  Wi.^n,  Klinkliardt  1878.  gr.  6,  VI  und  174  SS. 

Dia  Buch  ist  jtunächst  für  Volks-  und  Bürgeracliulen  TerfaMt, 
^ift  ab«r  auch  in  den  Schülerbibliothcken  unserer  Ojmnasien  gani  gut 
jyfcna  Platx  finden,  so  wie  den  Schhlern  «ur  Anschaffung  empfoUen 
•^•riftt,  da  es  mit  Vrrstnndnis  un^l  Geschmack  lusammen gestellt  ist 
I^Mtttgt  ftlf)  ' 'U  recht  Tiele  Momente  der  yaterlündie;clien 

j'^^lll^to  dci  a   illustrieren   gewöhnlich   daiu,   da^ss  auch 

■   finden.    Dies  ist  auch   dem  V 
14  f.  mitgetheilten  geradezu 
■■-  T5t  ZU  bedenken,  dass  es 
'ctes  vorzulegen.   Nur  ^< 
redein,  dürfen  benfttzt,  h.^  .-,..,„, ^ 
t   wenn  so  auch  ein  nicht  unbe- 
lU    dem   Buche   unfertreten    bleibt, 


®*MllnlMlch  des  Lehrora  (der 'Kulturhistorischen  SUmmböcher'  iweiter 
Ibad).  Stuttgart,  Öpemann  1878,  8,  VI  und  310  SS. 


IUI 

ilBikn 

aber   tu 
gtaebiehtliches   Kr 
fem  gehalten  werden. 


Da»  elej^nt  ftti^ffestattete  Bflchl^in  soll  d<»m  Lehrer  eine  Auswahl 

Wfii  i-'o,   wolcl>  ifig  und   Unterricht 

uen  aller  i  ksicht  auf  die  Ter« 

<  Uli urjw  rinden    biel«^n      i'io    i>Ti  11 'ii    ;m*»    der    hebrülschen« 

und  Iatcini»rhon  Literatur  sind  im  Ürt4'it<*  mit  beigefQgler 

Cab<U9«taiitiK  mitgethcilti  auch  den  englischen,  itsiiiniacnen 


224  Miscellen. 

und  s|»aiii8chen  ist  eine  deutsche  Uebertragung  beigegeben,  bei  den  mitte 
hochdeutschen  und  französischen  ist  dies  nur  zum  Theiie  dar  FalL  Wi 
die  Anordnung  anbetrifft,  so  sind  die  Excerpte  in  drei  grosse 
*der  Lehrer  im  Alterthume,  im  Mittelalter  und  der  Neuzeit*  gei 
In  der  ersten  sind  die  einzelnen  Völlker  chronologisch  geordnet,  in  d 
dritten  stehen  die  Deutschen  voran,  denen  sich  dann  die  EnffÜBdi 
Franzosen,  Italiäner  und  die  anderen  Nationen  anschliessen.  Die  Aufwil 
ist  im  Ganzen  eine  recht  sorgfaltige,  so  dass  man  das  Büchlein  jede 
Lehrer  mit  gutem  Ge?nssen  anempfehlen  kann.  Er  wird  neben  maaelMi 
Bekannten  viel  Neues  in  demseloen  finden  und,  wenn  er  oft  in  ds 
Büchlein  liest,  sich  einen  kleinen  Schatz  von  weisen  Sprftchen  nammel 
den  er  für  seine  Ausbildung  nützen  und  auch  im  praktischen  Lebea  b 
Erfolg  verwerthen  können  wird.  Was  die  ausgewählten  Stellen  anbetrifl 
so  könnten  einige  besser  wegbleiben,  z.  B.  S.  31  Thuc.  YH,  29,  &,  mmi 
man  doch  nichts  erfahrt,  als  dass  zu  A^kalessos  eine  Knabenschule  wi 
was  sich  von  selbst  versteht  Was  die  Stelle  aus  Xen.  Gyr.  I,  2,  6  it  ai 
betrifft,  so  ist  sie  weniger  bezeichnend  als  Xen.  An.  I,  9,  2  nnd  Stn 
XV,  733  und  734,  wozu  noch  die  Andeutungen  im  Yendidad  und  in  d 
Tradition  der  heutigen  Perser  kommen.  Aus  Ovid  ist  nur  das  DistidK 
Fast.  III,  829  f.  mitgetheilt ,  während  doch  Sprüche ,  wie  ex  Pont.  1, ' 
7  f.,  II,  9,  17  f.,  nicht  fehlen  durften.  Auch  das  Fragment  der  Sappl 
68  B.  würde  nicht  übel  in  dem  reichen  Kranze  stehen.  Anffidlend  irt  i 
dass  die  Kirchenväter,  die  doch  viel  Schönes  bieten,  ^anz  vemachlJiiif 
sind.  Auch  aus  der  französischen,  englischen  und  italiänischen  laitenh 
liesse  sich  noch  manches  zur  Ergänzung  oder  zum  Ersätze  fOr  auBdi 
Bedeutendes,  das  hier  geboten  ist,  beibringen. 

Kirchner  (J.),  Album  der  St.  Annen-Schule  zu  Petersbni 
von   1852 — 1877.  in  dem  Jahresberichte  dieser  Schule  von  18T 

Die  St.  Annenschulc  wurde  1736  als  Elementarschule  der  deuted 
evangelischen  St.  Annengemeinde  in  Petersburg  begründet,  machte  du 
verschiedene  Wandlungen  durch,  bis  sie  im  Jahre  1833  eine  festere  Gesta 
erhielt  und  1852,  also  vor  25  Jahren,  durch  Kaiser  Nikolaus  den  Kioi 
schulen  gleichgestellt  wurde.  Sie  ist  eine  grossartige  Anstalt,  wekl 
ausser  einer  Elementar-  und  Kormalschule  für  beide  Geschlechter  eil 
Mittelschule  mit  zwei  Abtheilungen,  Gymnasium  und  Bealschnle,  vi 
auch  eine  höhere  Töchterschule  umfasst.  Im  Jahre  1877  zählte  tie  i 
29  Classen  1072  Zöglinge.  Der  Besuch  ist  im  fortwährenden  Steigen  m 
zeigt  gegen  1870  eine  Zunahme  von  fast  200  Schülern.  Die  UnteMehl 
spräche  ist  die  deutsche.  Das  vorliegende  Programm  gibt  über  die  En 
Wicklung  und  Geschichte  der  Schule  seit  1852  Aufschluss  und  zeigt,  ind« 
die  Abiturienten  von  1841 — 1877  aufgeführt  werden,  welche  Bedentni 
diese  Schule  für  die  Heranbildung  tüchtiger  Kräfte  auf  den  verschiedentti 
Gebieten  in  dem  grossen  Russland  hat.  Wir  können  dieser  Schule  ni 
das  beste  Gedeihen  wünschen  und  hoffen,  dass  sie  von  Seiten  der  tum 
sehen  Regierung  stät^  wie  bisher  volle  Würdigung  und  kräftige  Unte: 
Stützung,  die  sie  wahrlich  verdient,  finden  werde. 


Programmenschau. 
(s.  Jahrgang  1879,  Heft  II,  S.  145  ff.). 

14.  Holzhausen  (Friedrich  Baron  von^  üeber  den  Einfliis 
des  griechischen  Stiles  auf  die  modernen  Eunstbestrebmige] 
Progr.  des  Realgymn.  in  Mähr.-Trübau  1878. 

J)er  Verf.  versucht  in  einer  kurzen  Abhandlung  von  10  Seiten  d 
Entstellung  der  Renaissance  auf  dem  Gebiete   der  bildenden  Kunst  i 


MiMlleii. 


icliil4mu  E«  fiült  Ulis  tiiebei  auf,  daas  der  V«rf.  sowol  im  Titel  als  im  Texte 

MjUt  von  dem  Ebfl»is»e  iles  j^riechiachen  Stilen  spricht,  wahrend  doch  die 
Bcc   «ioe   Wiedfl rj^eburt   d**r   rftmisohen   Kunst   ibt»    wnb<M    dui 


eMm^  nar  einen  mitu^lbaren  T 
mff  4lT  H>xni»cheQ  w^r.  Mau  ka 
aWrtofc»r^  -'-  '        -^- ' 

fgUkben. 


f^bot  Ein  iL 


idurch    nahm  ilie 

i  so  gedriingU  I  mg 

uiitiin^D,  wie:  Die  lu.nti's^ance 
Keim  —  Peter  Fisclicr  ratiitt  Vi- 
' '  '1  wären  besser  unpeach  rieben 
Leser,  nm  den  Linflusa  der 
•  nstrieren,  in  eine  elegante 
n enden  Blicken  fiber  der  Marmor- 
ßordore  nnd  über  der  Thftre 
uns  TerrJwotU '  lei^t,  G<»i?en8tände,  denen  wir  ansfwn 
r  nicht  in  den  Prunkgeroftchern   lu  begegnen  ge- 


obci  er  ni 
(nicht 


iHf^Mj   in 
wird  WH^ 

n 


l&Baatrdxler  Qerard,  Beitrüge  zum  Studium  der  Christ- 
* ''^' n  Kanst.   progr.   dos   k.   k«  Obergytnn,    der  ßenedictiaer  sa 
.  T*tten  14:^78. 

t  fletitig  ffeschriebefie  Arbeit  «In«»  geistlichem 

ii   In  Bpeäflsdki  kirohlicUen  Kreben  mllgdmeiii« 

,  aber  für  uns  Lfiien  ist  der  StdDdpunct  des 

£D  extremer.    Der  im  ersten  Abe^hnttt  Anise- 

i/ii    r\iifiHt,  die  der  Kirche  dient,  die  kirchliche,   i8t  die 

,   die   voriugsweifte   wahre  Kunst"    ist  mehr   aU  cttrem, 

..    L,.,Kii  L..    *.:»... ^    .,.,t    A,..    v....fi,r»ton   'wahr-     A-  T^rneh 

ier  Henai^  1  ?ho 

it  versteht.        _  .;jhch 

tf  den  Btandptinct  de« 

t  nicht  wuhr,    und   ob 

k\  IJrüiiianU»^  L.  B.  Aib^iti  u»w.  nicht  wahre  Künstler 

I    im  Vorliinfit   tW   AbhiunlluTtg   erwühiit   wird,   dass 

,  einer  der  hüiligon  drei  Kon  ige,   iKich  seiner  Rückkehr 

beillinA^  im  Jahre  3"  der  heiligen  Qottesn»Qtter  Maria 

ile  viO  Jahre  vor  (irtlndung  der  christlichen 

li   oiii    dreijähriger  Kniibt»   war,    dass   der 

III  Haus  be«LSs,  dass«  das  Haas  der  heiligen 

1  in  eine  christliche  Kirche   umgewandelt 

aus  in  Saragossa  im  Jahr«  37  Ober  Auftrag 

1    Jungfrau  Mana  eine  Kirche  baute  nsw, ,  eo 
Tijdie  ipeciell  für  fromme  Alumnen  fSfeachrieben 
in   tirr  Einleitung  gesagt  wurde,  als  ,, Beitrag  xur 
ufiitien**  und  wir,  die  dem  Verf.  gerne  folgen  wollten, 
«^  ^mm^  ¥ri(   iAngft  den   historischen  Boden  unter  den  Füssen  Ter- 
uIm«,  den  HoSen,   der  allein   di*»   Biwib   für   kunstgeschichtliche 
tintbiifimi  btlden  kann.    Wo  nar  der  r  Nlaub<?  waltet,  da  hArt 

Äi  ErHil  auf,   ttl*o  auch   unsere  Bespri  \A  wir  fügen   nur  noch 

^.  4att  die  Äkbluüpartte  ül       '  ''  '^    " 

■iti  V9j  filtdUielMii  KireboK 

fllt  i»t  uml  dttö..   .*iv  i.,,».M.iui. *....,   .....wv i... .,,.., 

und  einer  griechischen  Kirche  erlAuturt  werden. 

Qiii*  Joaepb  Wa«tl«rt 
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I.  L  tetef  Qfm^  iWf.    II!.  n^n. 


CM 


MiB<5ellen. 


16.  Babader  (J.),  La  donna  spartana,  Progr.  des  Gymo.  zu  C» 
distria  1878.  8,  50  SS. 

£b  ist  begreiflich,  dass  eine  Abhandlung  über  die&es  Thema,  weaa  lii 

[daratif  ausgeht  die  Stelluti^  und  das  Leben  der  Frauen  in  Sparta  in  eilMOl 

imllgetneinen  Umriss  zu  öchildern,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  For» 

Ischung  nichts  Neues  bieten  kann.  Gienge   man  auf  das  Einielne  ein «  so 

I  liesse  sich  allerdings  noch  mancbeB  naher  ergründen  und  belenchteii«  So 

[  1«  B.  wäre  es  nicht  uninteressant  nachzuspüren,  wann  nnd  wie  aich  die 

1  romantischen  Anschauungen  über  die  Frauen  Spartas,  die  wir  bei  sD&te* 

'  ren  Schriftstellern  finden^  gebildet  baben^  und  diese  Ünteraachung  oann 

I  auch  hinsichtlich  der  übrigen  Institutionen  Snartas,  anzustellen.  Es  würdall 

Mich  hier  interessante  Parallelen  mit  des  lacitus  Germania  ergeben.  «- 

I  BasB  der  Verf.   die  betreffende  Literatur  fleissig  benützt ,   dass  es  aud 

[  die  eigentlichen  Quellen  eingesehen  hat,  erkennen  wir  gerne  an ;  aber 

I  hält  sich  nicht  immer  an  sein  eigentliches  Thema«    sondern  ergeht  sid 

I  öfters  in  Digressiooen  über  Dinge,    die  mit  dem  Gegenstande  der  voi 

l  banden  Abhandlung  nichts  zu  thun  haben.  Das  mag  in  einem  populir 

g^ehaltenen  Vortrage  nlngehen,  aber  nicht  in  einem  Aufsätze,  der  doch 

einen  wissenschaftlichen  Charakter   haben   soll.    Irrthümer   finden   äch 

mehrfach.    So  z   B.  berichtet  der  Verf.  S.  44,  dass  KjTiiska,  die  Tochter 

Arcbidamos  II.  und  Schwester  des  Agesilaos,  im  Wettlaufe  zu  Olymitia 

gesiegt  habe;  er  möge  doch  den  Artikel  Cynisca  in  Paulj's  H^alencjclo- 

Lpädie  nachsehen.  S.  42  wird  die  Gorgo  im  15,  IdjH  des  Tbeokritos  eint 

[ßpartanerin  genannt.  Auch  Ftösst  man  anf  phrasenhafte  Stellen,  die  nieht»- 

iagend  oder  unwahr  sind,  z.  B,  S.  41  *![  detto  pitagorico  xotvtt  w«  wilttr 

tro?ava  in  Ispdrta   piena   applicazione   nella  vita  politica'  oder  auf  ief* 

Bolben  Seite  'Sofocle  neu'  amore  di  Amone  (Emono?)  per  Antigone  nscoti 

il  romantico  (giudizio).  Euripide  detto  il  Misogtno  ntrae  dal  preeiuditio 

nazionale.'  Die  griechischen  Citate  sind  durch  viele  Fehler  entstdit» 

welchen  einige,  wie  z.  ß.  S.  14  xQvnra  statt  x^vTittia^  8.  48  Irrai 

statt  inttvUa,  auf  Rechnung   des  Verfassers   kommen,   der  auch  IL 

Herrnumn,  Welker,  Winkelmann  schreibt. 


Uli 
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17.  Max a  Rudolf,  Ad  strophkam  VergiUi  cmnposUionem,  Prvgr. 

des  Gymn.  in  Trebitsch  1878.  8,  11  8S. 

Der  Verf.  will  die  von  Eibb«ck  angeregte  und  eine  Zeit  lang  üfng 
behandelte  Frage  über  die  strophische  Composition  der  Vergu'acheo 
Eclogen ,  aber  nur  mit  BesohränVung  auf  die  zehnte  Ecloge  erö  ^ 
welche  von  Ribbeck  in  dem  Bemer  üniversitätijprogramm  f.  J,  18 
ein  einleuebteudes  Beispiel  seiner  Theorie  aufgestellt  wurde.  Er  he 
die  Anordnung  von  Eibbeck,  Gebauer  und  Peiper  und  kommt«  na 
er  deren  üuhaltbarkeit  dargetban  hat,  zu  der  Ansicht ^  dass  raa, 
einer  eigentlichen  strophischen  Comi>o8ition  nicht  sprechen  k6nne. 
aber  stelle  sich  eine  gewisse  Conformitat  der  Verse  31—49  nnd  W 
heraus,  weiche  sich  nach  folgendem  Schema  gliedern  lassen  4.  2.  5.  2,  6^!^ 
&.  3.  4.  2.  6.  Die  Abhandlung  enthält  manche  gute  Bemerkung  nnd  bk 
insoferne  nicht  ohne  Werth.  Der  lateinische  Aasdrnok  ist  mehrfach 
mangelhaft  So  liest  man  S.  5  disquir^e  statt  inquirefß^  S«  6  «ftstinm 
statt  seiungi,  wiederholt  noster  Verailius  oder  poeta,  Quodm  rero;  tocli 
stärkere  Fehler  finden  sich,  wie  S,  6  sit  statt  äset  oder  i$,  13  das  falsch 
gebrauchte  nedutn.  S.  5  schreibt  der  Verf.  in  ecloffis  suk,  quas  et  ipua»  (V) 
mncipU  poetnrum  Graecorum  bucolicorum  ad  exemplum  c<mp^mt 
wenn  er  Ö,  15  sagt  quod  obiurffeniur  (statt  obiunjcmn^) ,  so  mag^  dW 
ein  Druckfehler  sein,  wie  S,  B  fort  et  statt  farc  ul  oder  S.  8  ArtmdU 
statt  Ärcadibus.  Arge  Flüchtigkeiten  sind  die  falschen  Zahlen  S.  5 
staU  396,  S.  6  355  statt  347,  S.  8  zweimal  27  statt  17. 


^ 


MijjcelleD» 
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TT^b^r  die  in  dem  Programme  enthaltenei  van  ebem  anderen  Verf. 

ni^ebiscbe  nnd  lateinische  Uebersetzang  tineerer  VoUcshymne 

>  «^r  schweigen. 
Wiön.  Karl  Schenkl. 

l&floliinger  (ä)t  De  Acharnensium  vss.  463,  507, 860—970. 
ViAdobunat^  Ltid.  Mayer  187b. 

OfOMarü^  gelehrte  Ströitfragen  werden  io  Programmen  nie  oder 
llcK»§  gelöat  werden;  dafdr  ist  ihr  be&cheidener  Bahmen  tu  klein.  £b 
[fcigl  cihm  von  rieh  tigern  Takt,  wenn  sich  der  Verf.  eines  Programme« 
I  W&hrhoit  gegenwärtig  halt  und  nach  einem  weniger  umfangreichen 
um  greill.  —  Doch  ist  dieses  nicht  das  einzige  Lob.  das  dem  Verf. 
t.  £r  hält  auch  fest  an  dem  ^  mit  einer  kleinen  Variante  auch 
tdlan  Sinne  anwendbaren  -»  horatianischen  Grundsatz:  quam  9cU 
r,  Hbens,  cenuho,  ex^ceat  artem  j  dass  er  ein  Aristophauetkenner 
bat  er  ja  schon  anderweitig  bewiesen. 

Zwar  sind  es  tumeist  fremde  Erklärnngen  schwieriger  Stellen,  die 
H.  bietet;  aber  er  rechtfertigt  die  nochmalige  Erwähnung  derselben 
dofcb  den  Umitand,  dass  nenere  Versuche  vorliegen  diese  haltbaren 
D  dorch  nicht  em)^feh1enswerthe  zu  ersetzen«  Jedoch  auch  an 
Qedanken    fehlt  es  nicht;   namentlich    findet  Ref.  sehr  ge* 
die  Aciffiusung  der  vv.  957 — 958  itov  toCto  ttiQ^dv^^  aywv  wo 
tiow   £vda$^or^aiH   ovxoi^avTiiv    yovvnta   wenn    du    mit    dem, 
ret#ii  8ykopbanten,  den  da  jetzt  fortträgst«  etwas  »u  rer- 
|leii«n   verstehst,   dann   wirst  du  ein  reicher  Mann;   denn 
rköphaoten  kannst  du  dir  Eur  Genftge  bei  uns  holen.    Am 
tkUsi  Gewicht  hst  wol  der  Verf.  auf  die  Interpretation  des  V.  920  tr^tl^ 
Ic  f /qf  f^r  (ivfiß  ISomtw^  gelegt.   Er  fasst  in  origineller  Weise  r/y«j 
PMidAiit  lu  fii^oi  mit  nur  etwas  restringierter  Bedeutung«  ein  Vor* 
^ —  ,  Ar  das  er  sieh  auf  zahlreiche  Analogien  st&tzl.  Ein  Boeotier,  meint 
durch  die  heimatlichen  Kämpfe  Gelegenheit  gehabt  sich  solche 
'  ki  einiustndieren.  Wenn  aber  ti(f  rj  ecljon  Cloake  bedeutet*  wotn 
ti  im   folg.  T.  92*2  <f*'  MQOQQOiii?  Auch  ?.  926  a«Ai»yai>r'  iv 
im6  tis^f^  ff  Mal  ^^vaWdoi  sträubt  sich  gegen  diese  Erkl&rnng.  Daas 
r  Oloakc  (denn  was  sollen  wir  uns  sonst  unter  lacQ  na  denken?)  absolut 
mt,  hat  der  Verf.  wol  selbst  gefühlt,  wenn  er  S.  13  ein  Worts^l 
will,  das  aber  nur  ein  Nothnagel  ist.   Es  muss  tfi^ri  in  v.  9^ 
dlg  dasselbe  bedeuten^  wie  in  t.  920;  denn  es  steckt  ja  doch  auch 
^%mll(Söi  kein  Wortspiel.    Dikaiopolis  will  nichts  als  die  Unglanb- 
*^llfld«r  eben  vom  Sjkophanten  aufgestellten  Möglichkeit  hervorheben. 
Biebit^   hat  SchQts    gefunden»    deaaen  Ansicht   der  Verf.    S.   13 
a.  7  bringt.    Nur  die  Bedeutung  des  ärij^  Böiwtio^  hat  er  keinen 
in  der  Darstellung  der  Ironie  finden  lauen:  Wie  leicht  kann 
»B  Docht  einem  Käfer  auf  denB&cken  binden,  denselben 
ircb  eineRinne  in  die  Schiffswerfte  hinausbefördern  and 
trsi  ein  Schiff  und  dann  die  gesammte  Flotte  in  Brand 
•ckciL     Der  Einfall   itt  dumm,  weil  gekünstelt;    noch  dftmmer  wird 
ab«,  wenn  man  die  Künstelei  einem  einfältigen  Boeotier  luechanit 
•hnf^  /lcM«#r«oc  klingt  also  etwa  so,    wie  wenn  wir  ironisch  sa^n: 
idicBoeotier  schon  einmal  gescheidte  Leute  sind,  könnte 
n  MaoD  leicht  usw. 

lat  aber  ancfa  Ret  mit  der  Erklärung  jener  Stelle  nicht  einrer^ 

n,    to  ksnn  er  doch  das  gut  lateinisch  geschriebene  Büchlein  als 

ittlaravaal  be«ien&  emnff^hlen.  S.  7  wird  uns  Sia  (st.  Sui)  &^vall(* 

r.  919  als  Emtii  *  ^  '  y's  aufgetischt,  während  dies  doch  die 

der  Hsn.    i  :  In  ttul  ^^avaliida  geändert  hat;    der 

fbftldieAdn   cm.  üvm  Km  ;^(it'ivJli^<f<r  Elmsteius]  cf^ra  im  ^^t^- 

f «Dficblig  fftleeen. 
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19.  Urwalek  (Dr.  J.),  Delphi  und  sein  Verhältnis  tat  grie 

chischen  Philosophie.  Progr.  des  oiederösterr.  LandeBTealgjrmu.  ütJ 
der  damit  id  VerbiDdiing  stehenden  Gewerbeschule  m  Stucke  ran  1*57  )J 

Wenn  man  über  dem  Werke  eines  tiefsinnigen  Philosopliei]  t. 
des  Aristotele»  sitxt,  da  kommt  es  mitunter  vor,  dass  man  pldt-^^-'^'  - 

*  perplex  ist  nnd  anf  die  erste  Lesnn^  hin,  wenn  mau  so  einsam  1 1 

Kammerlein  weilt,  wo  nichts  dabei  riskiert  ist,  atcli  anfru^^^if*  «-^ 
dem  Gelesenen  vor  der  Hand  so  g-ut  wie  niohtä  ygtbUi  l 

steht  meinetwegen,  ein  Satz  vor  uns,   ohne  dass  wir  t   ^ 
selbe  diesen  seinen  Platz  rech t fert igt? n  kann;  keine  Spur  v- 
im  Voransgehenden ,  die  ans  den  üebcrgang  tn  ihm  ?fi 
Fingerzeig  im  Nachfolgenden,  um  das  Incognito  des  r&tb<^ 

I  durch  einen  Rückschluas  beseitigen  zu  ki^nnen.  Und  doch  i 

wieder  und  abermals  liest  und  die  Gi^dankon   eu   analjsicrijii 
Mühe    nimmt,    belohnt  zum   Schlusise   meidt   ein  tiefer   und  »irein| 
her  Gedankengang  die  Anstrengung  de*   Lesers,   der  dem  Aücti 

aiSäSk  Bo   dankbarer   ist   für   die    eigenthümüche   Frende»    die   jcd« 

€f«iftteBflind  bereitet. 

Achnliche   und  doch   wieder  U^tikl  verscbiedcme  Gelnhle  wandol 
mich   hei  der  Leetüre  des  zu  bespreciienden  Aufsatzes  an.  Xirlit  *in| 
»ein,  überaus  oft  mnsste  ich  anhalten  und  mich  fragen:  ^' 
dies  mit  seiner  Gedankenumgebung  /«usammen?   Wie  komi 
bieher?  und  ich  dachte  dann  hin  und  da^^bte  her,  aber  A^ 

I  ich  kam  —  und  dies  ist  der  Unterschied  —  scbliesslicli  znr 
dass  da  wirklich   kein  logischer  Zusammenhang  heran 

j  flehen  hundert  und  hundert  Dinge  von  Geschichte  u 

iHeidenthnm,  Judentbura  und  Christenthum,  da  wami  1 1    i      ji^x 

f  Epiker   und  Lyriker   und  Tragiker   an  uns  voröb  r,    u]Jl    ir   U 

I  JLrißtophanes  darf  nicht  fehlen;  die  Gescbichtfi        ' 
Beigen    hinein    und    nach    diesen    rücken    die    ^> 

I 'naoi  den  Hauptabschnitten  nnd  Schulen'  an  -  rn 

^aas   man    dabei   Aofltlärungan    über    ihre   ßezittii n.    /umi     klihü 
Orakel  erhalte.   Ja  selbst  wo  der  Verf.  wirklich   h 

I  Jhema  gehdtien,  stehen  sie  so  kunterbunt  nnd  ' 
flbei  einander,  dass  Einem  in  der  That  bei  der  1 
in  Muihe  wird. 

Bas  ist  Leine  wissenschaftliche  Forscl)ung  —  da«  ist  ahe^-  au^ 
nicht   einmal   eine   geniessbare    compil  "       T 

Besultat  ist  nichts  Anderes  als  eine  gro 
Der  Verf.  hat  wo!       -  :       -      ' 

I  Anmerkungen  mit  den  1 

^  und  öulwer  englisch»  Müi^.i;.  .,...,.. ..,.,..,......   ... 

Iranxösisch   angeführt  und  fast   macht  es  den  li^tndruck, 
Verf.  nur  darum  zn  thun  uns  den  Beweis  ^u  liefern,  dass  <h-  \ 
mächtig  sei  und  recht  viele  Werke  gelesen  habe.  Nnn  i 

['Wollen  wir  ihm   gerne   zugestehen.    Ob   :\bf^r  di?  Wi 
christliche  Heligiou,  welcher  der  Vr 
Wärme»  aber  doch  ohne  dass  ein 
Anlassnng  bietet,  das  Wort  reiiet,  ihm  iui  oeintj  cclüilt  z 

E fliehtet  sein  kann,  möchte  ich  bezweifeln.    Ist  doch  die 
che    Forderung,    welche  die  W^issenschaft  an   il 
I  gesunde  Logik   und  auch   eine  Apologie  des  C 

ffllicbt  mit  ein  paar  wässerigen  Parallel '  • 

immerhiu    ehrenvollen    Citaten    aus  31 
a.  dgl.  zufrieden  gt-Vi«  n    W, nn  <l*r  gut.  .... 
i  Kritik  dieses  Aufsn;  -te,  er  w 

'  Als  das  geflftgelte  %V  u:    Purpur 

tt  alter  Adsuitur  panttui»!' 


Zum  Sdiloiise  Docb  etnige  Eitizelbeinerkuiigeii :  'Die  5  UmV  (S.  8) 
|iieh  in  ihrem  Uteinischeo  Kleide  etwas  sonderbar  ans;  der  Verf. 
noch  80ii«i  im  Texte  grieohische  Worte  ao*  8*  21  erfahren 
I  Ariatophanes  In  der  satyrischen  Comedie  (sie)  den  Höhe- 
^BBd  cnticlii*  habe.  Auf  S.  33  wird  Kaiser  Julian  iit^  G.  Jahrliundert 
aieb  Ckkriituji  Tenetstl  Jodenfalls  ein  Bchr  ferUangniaToller  Dmckfebler, 
hti  ooeh  unangeiiehmer  als  wenn  auf  S,  4  KastaUia  und  auf  S.  19 
itehen  gehlieben  sind. 


t&osch  (PO*  Ueber  da.s  Verhältüis  zwischen  Eiodium  und 
Atditüö  auf  GrunJ  von  Liv.  VII^  2,  11.  Prögr.  des  Gjmn.  im 
UL  B«^rke  in  Wien  1878. 

fia  bt  für  den  R'jcenaenten  nichts  weniger  als  n-''-^     "^^md,  wenn 

anf  der  ersten  S^ite  der   Schrift,    die  er  soll,    die 

liHi  erf&hrt,  dawE^  er  in  den  folgenden  teilen  etg<  >>^^  Xoues 

(et  1-,  . , . qHamffuam  w«»  m/i»  fuffti  mihi  mitlf  >n(ia 

in    fitm    dort}   ItKo   iterum    aique    iterum  a  iv  ^  <"tuta 

ni\  er  datin»  eintim  Zuge  der  Menschlicbkeit,  die  Unangc- 

»cbncll  abgij*tbun  siebt,    folgend»   sieb  alsbald   Über   die 

dts  UpUiiculurns  inruriiiiert  und  auf  S.  44  daa  Qefltaadnta  liest: 

nlttjuam  .Hnirntiafn  eximcaiuü  sum  nullam  —  waa  Wunder, 

i'T  kcincdwegä  rosigen  Stimmung  an  die  unrermcid* 

"  *:istonscb  vorgehen  und  ausföhren,  wie  ich  in  der 

fjie  der  ersten  Hälfte   des  Schriftchens  durchaus 

■iviradchnng  begegnete;  doch  um  nicht  auch  in  dem 

tkl  der  Bitterkeit  zn  der  Höhe   anwachsen  zu  lassen ,    die 

♦^n*ii*1it«'     will  ik'li  L'Ui.h  zu  seinem  Troate  berichten, 

her  ist  ab  die  erste,  ja  das« 

V  orfaseers  wirklich  ein  gar  la 

in.  ^s  uach  seiner  eigenen  Anschauung 

^1.  ^'^uttg  streitig  machen  würde  (Blan 

Aam,  d4m  N  uiL  Lrlhcü  über  Tu.  Keller:  fut  in  dis8ertaHan4 

\  AiMmamm*  inscripia  sttam  nepUeniiam  depfümpnt  nuUam), 

li^t  iß   recht  klarer  Wei^e  hier  zuerst  die  von  vertohiedenea 

vofgtsbrachten  Erklärungsversuche   xubammengeetellt  and  ihre 

bkeit  :■  ■' "    dann  aber  mit  Beuüt»ung  einer  Ton  0.  Jahn 

9^m  '^ii?  ferweudeten  Parallelstelle  aua  §.  ^  des- 

kCHpItel^  _   -  ._,.  ..  Eichung  Ton  Liv.  XXV,  ß,  6  n.  QuintU.  V,  10 

tifciie  ErkJiro&g  uns  vorgetragen,  derzufolge  in  der  schwierigeii 

I  fuae  €JDodia  postea    amieUata   conMertaque  fßbdik  poUstmmm 

awu  9unt   die  \\ut'  >  Mellanis   als  AblatiT  su  fassen  sind 

ikli  da»  gewiiib  tM^fi  Resultat  crfibi,   dass  die  loseren  und 

fnbeltae  AUilanai:  in  den  Bahmen   der  Exodia  als  Be- 

dlii^ne  eingefügt  wurden  und  auf  diese  Art  in  denselben  aufgiengen. 

l>och  nun  rnam  ich  leider  wieder  7. um  Tadel   zurückkehren.    Der 

offenbar  die  iweite  Partie  zuerst  geschrieben  und  wol  auch  sie 

I  teröflfentikh  —  ■-  ■-"  -  -    L^ehabt  Vielleicht  mochte  das  Schriftchen 

omfangr  i    und   dies   für   ihn    der  Grund    setn, 

er  ihie  Art  (kni.u ^.    ^..h   lu   den  vorausgehcndeii  Paragraphen 

Cipitelä  Tomusaohiekte,   Es  teigt  sich  dies   darin,   dass  die 
I  mUt  «otielilidttt  flQchtig  gearbeitet  i»t;   itlbit  der  eprachlicba 
ktidfark  h»!  viellaeh  darunter  gelitten. 


Wl^n. 


IL  Gitlhauer. 


tSO  Misoellen. 

Lehrbücherund  Lehrmittel. 
(FortsetzQDg  vom  Jahrgang  1879,  Heft  II,  8.  Ua) 

Ellendt,  Dr.  Friedrich,  Lateinische  Grammatik,  beaiMtc 
fon  Dr.  Moriz  Seyffert  20.  Aaflaee,  von  Dr.  M.  A.  Sejffert  im 
Prof.  H.  Bosch.  Berlin  1878.  Weidmann.  Preis  2  Mark  40 FL  Dim 
neueste  Auflage  der  vorbenannten  Grammatik  wird  neben  den  berät 
für  znlässiff  erklärten  älteren  Ausgaben  zum  Lehrgebraucbe  an  Gjmin 
sien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-S^: 
y.  31.  Januar  1879,  Z.  1259.) 

Egg  er,  Dr.  Alois  ^  Deutsches  Lehr-  und  Lesebuch  für  böhm 
Lehranstalten.  I.  Theil,  Einleitung  in  die  Literaturkunde,  6.  unveriadert 
Auflage.  Holder.  Wien  1879.  Preis  I  fl.  50kr.;  II.  Theil,  1.  Bd^  Lite 
raturkunde,  6.  unveränderte  Auflage.  Hdlder.  Wien  1879.  Preis  2  t 
Diese  neuesten  Auflagen  des  vorbenannten  Lesebuches  werden  neben  de 
früher  approbierten  Auflagen  zum  Gebrauche  in  den  oberen  CUssea  dl 
österreichischen  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  ffir  n 
lassig  erklärt.  (Min.-Erl.  v.  13.  Januar  1879,  Z.  20252.) 

Ploetz,  Dr.  E.,  Elementargrammatik  der  französischen  Spiadu 
12.  Auflage.  Berlin  1878.  Herbig.  Preis  1  Mark. 

"  —  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.  26.  Anflag« 
Berlin  1878.  Her  big.  Preis  2  Mark  25  Pf. 

—  — -  Lectures  choisies,  französische  Chrestomathie  mit  WMn 
buch.  19.  Auflage.  Berlin  1878.  Her  big.  Preis  2  Mark.  Diese  neneet« 
Auflagen  der  vorbenannten  Bücher  werden  neben  den  zuletzt  approbierte 
Auflagen  derselben  zum  Lehrgebrauche  an  den  Österreichischen  XitÜI 
schulen  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  27.  Januar  1879,  Z.  20673.) 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie.  Herausgegeben  von  Ol 
Gustav  Gröber,  Prof.  an  der  Universität  zu  Breslau.  Halle.  Max  Nie 
meyer.  Jährlich  4  Hefte,  circa  8  Bogen.  Preis  des  Jahrganges  16 Ml 

Anglia,  Zeitschrift  für  englische  Philologie.  Herausgegeben  foi 
Dr.  Richard  Paul  Wülcker,  Prof.  an  der  Universität  zu  Leipsig,  nebt 
kritischen  Anzeigen  und  einer  Bücherschau  von  Moriz  Trautmani 
Halle.  Max  Nieraeyer.  Jährlich  3  Hefte,  8—10  Bogen  Preis  des  Jaln 
ganges  15  Mark.  Auf  diese  beiden  neupbilologischen  Zeitschriften  wir 
mit  dem  Beisatze  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Anschaffung  denellM 
für  Lehrerbibliotheken  der  Mittelschulen,  insbesondere  der  i&alachiilei 
auf  Rechnung  der  Lehrmittelfonde  keinem  Anstände  unterliege,  (lüi. 
Erl.  V.  23.  Januar  1879,  Z.  285.) 

Yillicus  Franz,  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  zum  G« 
brauche  in  Realschulen.  Für  die  IV.  Realclasse.  2.  Auflage.  Wien  lOT 
Seidel  und  Sohn.  Preis  1  fl.  Die  für  diese  erste  Auflage  auagesnn 
ebene  Zulässigkeit  dieses  Lehrbuches  zum  Lehrgebrauche  an  den  Mei 
reichischen  Unterrealschulen  wird  hiermit  auf  die  zweite  Auflage  dei 
selben  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  v.  8.  März  1879,  Z.  3328.) 

Münch  Peter,  Lehrbuch  der  Physik.  5.  verm.  und  verb.  Aoflagi 
Freiburg  im  Breisgau  1878.  Herder.  Preis  4 Mark.  Diese  neueste  Ani 
läge  des  vorbenannten  Lehrbuches  wird  neben  der  4.  Auflage  zum  Untei 
richtsgebrauche  in  den  Oberclassen  der  Österreichischen  Mittelschule 
zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  28.  Februar  1879,  Z.  2862.) 

Muhr,  Dr.  Jos.,  Die  Mundtheile  der  Insecten,  dargestellt  an 
fünf  Wandtafeln,  Prag  1879.  Verlag  von  H.  Dominicus.  Preis  3  fl.  36  ki 
Dieses  Lehrmittel  für  den  naturgeschicbtlichen  Unterricht  wird  an  Mittel 
schulen  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  5.  Dec.  1878,  Z.  18484.) 

Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  Preis!  I.  Bd.  9  fl. 
H.  Bd.  6  fl.,  ra.  Bd.  6  fl.,  IV.  Bd.  9  fl.,  V.  Bd.  7  fl.    Karte:  Die  terri 


MiMolleD, 
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Uiiik  ÄaBdebnimg  und  lotensitüt  der  Eftmpfa  Oest^rreicbs  seit  dem 
Jibfo  1495.  Preb  öO  kr.  Oeßterreichö  Kriege  seit  1495.  Cbronologieche 
/uuaineD&tellODg  dcx  ^clilAchteD,  Gefechte,  Belagerungen  usw.,  an  wel- 
cbm  kAhmrlicbe  Truppen  entweder  allein  oder  mit  ihren  Alliierten  theil- 
fnommen  haben,  von  der  Zeit  Kaiser  Maximilians  I.  1495  bis  auf  die 
tMiite  Zeit  Preis  3  ü. 

Dil  k*  und  k.  Reichs-KnegsminiBterium  hat  sich  bereit  erklärt 
die  mbenannten .  im  Verlage  dea  k,  k.  Generalstabs  erschienenen ,  in 
dir  Ablhdlung  fTir  Kriegsgeschichte  bearbeiteten  historischen  Publica- 
ÜfKivti.  Hin  «Irt^n  Anschaffung  für  die  Bibliotheken  höherer  Lehranstalten 
n  >  zu  den  oben  angegebenen ,   namhaft  ermäasigten  Preisen 

tbo  '    in    amtlichen  Zuschriften   an  die  k.  k.  Kriegs-Arohi?s- 

Ihffcliuü  »icti  wendenden   Directionen  der  Lehranstalten   ku  überlassen, 
flieritif  werden  die  Directionen  der  Österreichischen  Mittelschulen  nnd 
bildungsanstalten   mit  dem  Hinweise  auf  die  Bedeutsamkeit  der 
sichneteD  Werke  fEir  das  Stadium  der  österreichischen  Geschichte 
ftr  die  Belebung  «les  vaterländischen  Gefühles  aufmerksam  gemadit. 
(llia.-KrL  ?.  14.  Man  1879,  Z.  2510.) 

iimlung  Österreichisoher  patriotischer  Lieder  f%r 

u^effeben  von  Carl  Haasak,  Musiklehrer  an  den 

r   *t?.  i.jiu  L  Heft.  Teschen.  E.  Feitzingcr.   Preis  des 

I  15  kr.,  Partitur:  32  kr.    Auf  diese  Lieder^mmlung^  als 

i^.ii.t.tn.lifr    ni  vollständigen    Mitttdschulea   geeignetes 

n  der  österreichischen  Obergjmsaaien 

^<.^macht.  (Min.-£rl.  v.  27.  Januar  1879, 


Äu>sf 


Httt 


Md  y 
H  StatD 

■^  Volk 
Vl0  daa  > 
25»i 


Dr 


Ferdinand»  Selbst  ist  der  Mann.  Charakterbilder  fttr 

l  Wii^n  1878.  Alfred  Holder   Preis  1  fl.  20  kr. 

Buch  zur  Lecture  für  Schiller  der  Oberclaascn 

Mittaliohttkii  wüiget^iguet,   auf   Rechnung   der  Lehrmittetfonde   f&r 

IMiikfbibUotheken   der   Österreichischen   Mittelschulen   angeschafTt 

'     miUrUegt  keinem  Anstände.  (Min.-Erl  v.  8,  Febr.  1879,  Z.  16390.» 

Von  dem  Vorlagewerk:  ^Das  polychrome  Flach  Ornament**.  11.  Theil 

intalen   Formenlehre  von  Prof.  Anton  And§l,  sind  das  IIL* 

,  Heft  erschienen,  wovon   unter  Beziehung  auf  den  Min.-Erl. 

1876,  Z.  17624  und  den  Min.-Erl.  ▼.  12.  Dec  1877,  Z  17970. 

Bvmerken  die  Anteige  erstattet  wird,  dass  diese  Hefte  gleich 

ftn  für  oaterr.  Lehranstalten  ^gen  Einsendung  des  ermässig- 

"  ?on  2  Gülden   per  Heft  bei  dem  k.  k.  österr.  Mnseum  für 

Indaittrie  in  Wien  bezogen  werden  kf)nnen. 

Von  J*  Storck*»  kuustgewerblichen  Vorla^eblättem  ist  die  XIL 

I«»  »nchieneTi,  *-  i-*  ■  t-bich  den  früheren  Lieferangen  für  Lande»-, 

*  nnd  Pri  talten  gegen  Einsendung  des  crmäasigten 

von  4  Ü.  pei  .....  ..:ig  bei  dem  k.  k.  österr.  Mnaeam  für  Kunst 

*Qa^  t»d««^  in  Wien  bezogen  werden  kann.  (Min.-Erl  v.  15.  Jaanar 
^  ~   Z,  15W0.) 


Fünfte  Abtheilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Erlässe. 

Min.-Erl.  vom  5.  Februar  1.  J.  Z.  1921,  betreffend  die  i 
Verordnang:  vom  22.  Januar  1879  Z.  803  entbaltenen  Bedinga 
weise  anch  für  die  Maturitätsprüfung  der  Privatisten  an  iJrjtat 
geltenden  Bestimmungen  bezüglicn  der  Prüfungsgegenstände:  Gesd 
und  Physik.  *Da  nach  der  Min.-Verord.  vom  18.  (Jet.  1850  Z.  9141 
die  an  einem  öffentlichen  Gymnasium  eingeschriebenen  Privatiste 
unterscheiden  von  den  keinem  öffentlichen  Gymnasium  angeh&r( 
Privatschülem)  gleich  den  öffentlichen  Schülern  zu  den  Matnritäi 
funeen  zu^eelassen  werden,  so  hat  die  durch  den  Min.-ErL  vom  23.  J 
1879  Z.  8lSS  gegebene  Bestimmung  hinsichtlich  der  Prüfangsge^emst 
Geschidite  und  Physik  bei  der  Maturitätsprüfung  eines  Privatisten 
Grmnasimns  zu  gelten,  wenn  dieselben  ihrer  in  der  Yerordnani 
18.  Oct  18S0  Z.  9134  §.  2  ausgesprochenen  Verpflichtung  naebgekoj 
sind  und  durch  die  vorgeschriebenen  Semestralprüfungen  ftber  si 
liehe  vier  Semester  der  7.  und  8.  Gymnasialclasse  staatsgiltige  Zeo] 
erworben  haben 

Min.-Erl.  vom  22.  Februar  1879  Z.  905,  betreffend  einig 
leichtern neen  in  den  Uebergangsbestimmungen  der  yerordiicing 
12.  Juli  1878  über  die  Regelung  des  Prüfungs-  und  ZengnisweM 
den  technischen  Hochschulen,  s.  Verordnungsblatt  Stück  V  8.  Id. 

Der  Min.  für  C.  und  U.  hat  dem  Communal-UntergjmnMii 
Schlau  das  Oeffentlichkeitsrecht  auf  die  Dauer  des  gegenwärtigai 
der  beiden  nächstfolgenden  Schuljahre  1877/80  und  1880/1  unte 
erkennung  des  Reciprocitätsverhältnisses  dieser  Lehranstalt  an  den  8 
mittelschulen  im  Sinne  des  §.  11  des  Gesetzes  vom  9.  April  18^ 
den  vorbezeichneten  Zeitraum  verliehen  (Min.-Erl.  v.  20.  Januar 
Z.  20073). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  dem  Stiftsgymnasium  zu  Braoni 
Becht  zur  Abhaltung  der  Maturitätsprüfung  und  zur  Ausstellung  8 
giltiger  Maturitätszeugnisse  für  das  Schuljahr  1878/9  verliehen  { 
Erl  V.  8.  Febr.  1879  Z.  931). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  der  Privatrealschule  der  Matioe  äl 
in  Prossnitz  für  das  Schuljahr  1878/9  das  Recht  zur  Abhaltanj 
Maturitätsprüfung  und  zur  Ausstellung  staatsgiltiger  Maturitätezenj 
verliehen  (Min.-Erl.  v.  25.  Febr.  1879  Z.  1154). 

Der  Min.  für  C.  und  U.  hat  das  fürstbischöfliche  DiÖcesan-Eji 
Seminar  in  Brixen  für  berechtigt  erklärt  den  Namen  eines  Privatgi 
siums  zu  führen,  und  dieser  Lehranstalt  zugleich  für  die  Schul 
1878/9,  1879/80  und  1880/81  das  Oeffentlichkeitsrecht,    somit  das 


Penonal^  and  Scliulnotizen. 
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fSH  Febr.  1879  Z.  1250). 

Dw  Min.  för  C.  and  ü,  hat  dem  C^rannnjÄleymnasinm  in  TepUte 
UltDifter  d«r  Scbuljalire  1878/»,  lt^79/80  und' 1880/1  dA$  Octrejit- 
tchtt  lomit  djis  Recht  lar  Ausütollunf;  staAtsgiltiger  GjmniisiAl' 
fftrUeben  (Min.-ErL  v-  5.  Mä«  1879  Z.  2120). 


Personal-  und  Scliuluotueu. 
Ernennungen  {Pebruftr  und  M^ti  1879). 

ii^concipist  Franz  Steiner  nndderinlh- 
"     ~  BvUn '"  " 


thur   Graf  B vUndt-Kheidt   zq  Mini- 
?n  wu   jjuiiMrnum  für  C.  und 
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^^"•^rordentl.  Prof.   der  Nationalökonomie   an   der  Üniv.  zu 
Unger,  zum  ordentl.  Prof.  dieses  Faches  (a.  h  Eut^jchl, 
:  fitr  mit  Tit»!  und  Charakter  einea  ordentl.  Professor« 
Dr.  Theodor  Kitter  von  Oppoli er»  zum 
und   höheren  Geodäsie   an   der  Üni?.   iD 
Eüiacitl  V.  %  belir.  1,  J.);   der  Custos  am  k.  k.  5äl  Museum 
fetid  Indusirie  und  Privatdocent  au  der  Wiener  üniv»,  Dr.  Hu- 
k,  zum  AU6a«f Forden tl  Prof.  der  Kunstgeschichte  an  der 
i.   h.   Entschl  v.  2a  Fcbr   1,  J.);    der  Privatlocent  ür» 
I,  tum  aUMerordetitl.  Prof,  der  ChirarErie  an  der  Univ,  in  Prag 
ot»chL  t.  i^.  März  I.  J.);    der  Privatdocent  der  Chemie  an  der 
^     Wvi  Wirn,    Dr.   Efwin   Freiherr  von   Sommaruga,    zum   auaser- 
•*rf«itl  Pr^f  der  Chemie  daselbst  (a,  h.  Entschl  t.  9.  MÄri  l  J);  der 
Eilt    IV  ii    :in  der  üniv.  in  Prag,  Dr*  Philipp  Knoll,  zum  or- 
und   experimentellen   Pathologie   d&s^lhat  (a,  h. 

'     i  yy    

Pb  Zulassung  dcj^  ausserordentL  UniirersitÄtsprof,  io  Wien,  Dr. 
ILlbpmann,  als  Privatdocent  fÄr  analytische  Chemie  an  der 
[Eocfifebule  in   Wi#»fi  wurde  bestätigt,    d^^i^lAiehen   die  des  Dr 


>  nt   fBr   claä£ 
Zoologie  und  n 

Privatdi>cent  tur  i 
1 1  als  Privatdocent  ! 
stav  K ramme r  al^  .  .i 

n.  Hochschule  in  Ltimbet 
vi  von  Soldern  ak  Pri 


Klein    aU  f  >  nt   fBr   das*.    •  "     i*s    des  Dr,  Karl 

|f  n  als  Privat  i  Zoologie  und  n  len  Anatomie  und 

.  ThofflAd  **  -  Privatdi>cent  tur  i  ^  :      -    ^      '^niv, 

b,  dei  Ih  1 1  als  Privatdocent  !  an 

1"'  stAV  K  rainmer  ftl,^  .  . .  ...    .^jn* 

^  Archi- 
r  fürAr- 
*^ör'  hell   pvilytechn,  Institute  in  Prag« 

H'H  für  ornameritiile^  und  architektonisches 
Wekatii  &IU  Uthni.  iK»lvtevhii.  Institute  in  Prig  der  Architekt  Franx 
«ilfaiPrag.  

^     fain  Cuitos  am    k.  k«  öst  Museum  fftr  Kunst  und^ndastrte   in 
. 'n«! Fruit  Wickbo ff       

SJo  w-»'    '"-   i—  ''-ntmiitSaslon  »ur  Vornabmo  der  DjplomsprÜ- 
Öl  iöi  i  r  Bauschule  an  der  tecbn.  Hochi»chule  lu 

lS»  fi  I  -.11  die  Proff.  dieser  Lehranstalt:  A.  Beyer, 

T  Ton  [»öderer,  Oberbauratb  H.  Ritter  von  Fer- 
von  HochstcttflT,  Bergrath  K   Jennj«  Dr.  J, 
,k.ik*^i*kdt  Dr.  IC  TOQ  Lütsow.  J.  Badinger.  G.  Rebhan n. 
K  Ksiha,   Dr.  E-  Staudigl,    W   Tinler.   M.  Wappleri 
4ii  aosMr  dew  V^rbaodo  der  Uocliscbule  stehenden  Fachmänner: 
illie  Ei    Bcrgmannt   A*  Httter  Schwenden  wein   ron   La- 


(84  Personal-  and  Schnlnotiien. 

Zu  Mitgliedern  der  Prttfangscominission  für  Cuididaten  dM  bm- 
tiscben  Lehramtes  in  Triest  fttr  die  Solarjahre  1B79  und  1880  Direcior 
Dr.  F.  Pantfffer,  zugleich  Vorsitzender,  Oberinspeetor  A.  Zamara, 
Proff.  Dr.  y.  Tarolfi,  Y.  Lntschanig,  J.  Eicheiter»  Dr.  M. 
Stenta  nnd  der  Religionslehrer  am  städtischen  Obergymn.  in  Trieft, 
Matthäus  Bastian.  

Dem  den  Landesschulbehörden  in  Triest  nnd  im  Kttstenlande  in- 

fewiesenen  Landesscbulinspector  Stefan  Zar  ich  wnrde  die  Inspeetion 
er  diesen  Scbnlbebörden  unterstehenden  Mittelschulen  mit  italüniseher 
Unterrichtssprache,  femer  der  Lehrerinen bildungsanstalt  in  Triest  Aber- 
tragen.  

Zu  wirklichen  Lehrern  für  das  Staatsgymnasium  in  2iara,  der 
Supplent  TuUius  Er  her,  für  das  Staatsgymnasium  in  Strasniitf,  der 
Supplent  Karl  Prokop. 

Der  Prof.  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Budweis,  Frans  Oakseh^ 
zum  Director  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Trautenau;  der  Dixector* 
des  Untere^mn.  in  Freiberg,  Dr.  Heinrich  Sonnek,  zum  Director  diK- 
deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in  Brunn,  der  Director  der  Lehmbil^ 
dungsanstalt  in  Freiberg,  Karl  Seh midek,  zum  Director  der  sUTiacheiB. 
Lehrerbildungsanstalt  in  Brunn ,  der  Prof.  der  slavischen  Lehrbildnng»— 
anstalt  in  Brunn,  Ludwig  Vadica,  zum  Director  der  Lehrerbildmig»— 
anstalt  in  Freiberg  (28.  März  1.  J.). 

Zum  Uebungsschullehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Bsesioir' 
der  Oberlehrer  in  Wadowice,  Alfred  Rucinski. 

Von  der  k.  k.  Prüfungscommission  für  das  Lehramt  dea  TnneB0 
an  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Graz  geprüfte  Candi— ' 
daten:  Severin  Chaiubr^z,  Hermann  Dupky,  Vincenz  Hilber« 
Friedrich  Hintsche,  Franz  Kreunz,  Joseph  Lacomy,  Johann  Pi" 
letschka,  Ludwig  Purtscheller  (mit  deutscher  Unterrichtssprache) ? 
GiacomoSiriskjeviä  (deutsch  und  ital.),  Gregorio  Draghicchio  (itaL)^ 

Der  Min.  für  C.  und  U.  hat  aus  dem  für  das  Jahr  1878  für  KOnstlcf^ 
Unterstützungen  zur  Vorfügung  gestellten  Credite  in  Anerkennnnff  kttnst^ 
lerischer  Leistungen  eine  Anzahl  von  Pensionsbeträgen,  ferner  dem  Hi-' 
storienmaler   Heinrich  Thutgut   und   dem   Dichter  Ludwiff  Amen-' 

früher  Ehrengaben,  endlich  den  nachbenannten  Künstlern  StipeDdiA« 
eziehunesweise  Kunstaufträge  zugewendet:  L  Stipendien:  1.  da^ 
Tonkünstler  Anton  Dvofak,  2.  dem  Maler  Albert  HTnais,  8.  der* 
Schriftstellerin  Mathilde  Freiin  von  Kapri,  4.  dem  Bildhauer  Joseplm. 
Lax,  5.  dem  Dichter  Siegfried  Lipiner,  6.  dem  Dichter  Franz  NitieL» 
7.  dem  Architekten  Heinrich  Nordio,  8.  dem  Maler  Karl  Onken« 
9.  dem  Tonkünstler  Richard  von  Perger,  10.  dem  Tonkünstler  Hngo 
Reinhold,  11.  dem  Schriftsteller  Peter  Rosegger,  12.  dem  Tonkünstle^ 
Anton  Rückauf,  13.  dem  Dichter  Ferdinand  von  Saar,  14.  dem  Bfld-^ 
hauer  Georg  Tscherne.  15.  dem  Maler  Franz  Äenischek.  II.  Auf- 
träge: 1.  dem  Maler  Rudolph  Alt,  2.  dem  Maler  Julius  Berger ^ 
3.  dem  Maler  Karl  Geiger,  4.  dem  Maler  Christian  Griepenkerl  ^ 
5.  dem  Maler  A.  George -Mayer,  6.  dem  Maler  Ludwi«  Mayer  , 
7.  dem  Maler  Franz  Rumpier,  8.  dem  Bildhauer  Victor  Tugner. 

Auszeichnungen  erhielten: 
Aus  Anlass  der  Pariser  WeltauMstellung:   der  Realschulprof.,  R»-^ 
gierungsrath  Dr.  Emil  Hornig,  den  Orden  der  eisernen  Krone  111.(9— 
(a.  h.  Entschl.  v.  6.  Febr.  1.  J.). 


Personal-  tind  Schalnotizen* 
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U*r  ordanlL  Prof,  de«  böhm,  polytediD.  Insiitutea  in  Prag,  Wil. 
n  Bnkowfkjt  den  Titel  eines  Regierunffsrathee  (a.  h.  EnUdil.  vom 

Der  Prot  an  der  Leobner  Bergakademie,  Julius  Ritter  von  Haaer, 
'm  Aaerkenotuig  Beines  ausgeieichneteu  lehramtlichen  und  Wissenschaft* 
k  Wlrkena  den  Titel  eines  Oberber^rathes  (a.  h.  Entschl  vom  27.  Mär& 

06r  Prof.  am  ak«d.  iaymn.  in  Wien»  Piaristen-Ordenspriester  Dr, 
Ancr,  in  Anerkennung  seiner  vieliährigen  Terdienstlichen   Lei- 
Im  Lehramte  aus  Anlass  der  von  ihm  erbeteneu  Uebemahme  in 
md  den  Titel  eines   kaiserlichen  Käthes  (a.   h,  Entschl  vom 
l.  F«br.  1.  J.). 

Der  Prof.  an  der  Staatsreal  schule  im  ilL  Bezirke  Wiens,    Joseph 
Iraadaner,  in  Anerkennung  seiner  für  die  Regelung  und  Hebung  aes 
Dterricbtea   besonders  verdienstvollen  Wirksiamkcit   tatfrei   Oen 
Sehulratbet  und  der  Prof.  an  der  Slaatarea Ischute  im  II.  ße- 
t  Witsi,  Joseph  Langl»   in  Anerkennung  seiner  lehrämtlichen  und 
illKiirtliiiii  Leiatungen  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  (a,  h. 
tedil  vom  4.  Min  l  J.)/ 

Der  Stiftiicmpiiular  und  Prof.  am  Gymn.  in  St.  Paul,  Engelbort 
P&ilir  ans  Anlass  des  Rücktrittes  von  seinem  Amte  in  Anerkennung 
mIm  vitUihrigen  verdienstlichen  Wirkens  das  goldene  Verdienstkreua 
Sil  4flr  ICrone  (a.  h.  EntachL  vom  6.  Mars  l.  J.). 

Ihr  Dtrector  des  Gymu.  in  Neuhaus  Alois  Vaniöek  die  goldene 
MfiiiU«  für  Kumt  und  Wissenschaft  (a.  h.  Entschl.  vom  ti.  Harz  t  J»). 
Dem  a.  *X  Pfttf-  des  ungar.  Rechtes  an  der  Univ.  in  Wien»  Dt- 
AalOD  Yeghi,  und  dem  Prof.  am  akad.  Gymn.  in  Wien,  P.  Joseph  Win- 
iiick,.  wurde  au»  Anlass  der  Uebemahme  in  den  erbetenen  Ruhestand 
fk  hn  vloljihrige  ond  ersprlessliche  Dienstleistung  die  a.  h.  Anerken- 
in|ft«..,A*r.r....hen  (a.  h*  Entschl  vom  6.  und  26,  Miri  1.  Jj. 

an  der  Univ>  in  Wien,  Regiernngarath   Dr»  Th.  Ritter 

r^j  >  das  Commandeurkreui  des  ram.  Ordens  Stern  van  Ru- 

f.  an  der  Univ.  lu  Wieu«  Uofrath  Dr.  Neumaun,  dann 

r  orientül.  Akademie,  Abbe  Piquere,   Frani  Plecha- 

ifit  Dr.  Adulph  Wahrmund  und  Lehrer  Friedr.  Kumarek 

annen-   und  r.<>w<*norderii   der  Prof,  an   der  Univ.  in  Wien. 

nviiy   das  Oiii  '    des   k.   belg.    Leopoldordens .   der   Prof. 

leser    an  k^idemie    in    Leoben   das    Ritterkreuz   des 

frans.  Ehr«  iiieguui,  der  Docent  Janowsky  an  der  Univ.  in 

ififb.  Takowaorden,  der  Univentitatsbuchhändler  Man  z  in  Wien, 

•  -  tf.  s{»an.  Ordens  Isabella  der  Kathol. 

[ei  tor   des  k.  histor  Museums  zu  Dresden,  Prof.  Dr. 

.  ^L.  üaUoriodirector  Prot  Dr.  Hübner  das  Comthurkreua 

fotephordtaa.  dtr  Director  des  grfinen  Gewdlbes,  Hofrath  Dr. 

•!r  Inrtolor  dar  aoolo^«  Muaeamsi  Dr.  A.  B.  Meyer,  dann  der 

^^ASarCm^bar  Dr.  Brehm  in  Berlin,  den  Orden  der  oiBernan  Krone  HL  CL 


Nekrologie 

(Februar  und  Man  1873), 
■  n.  Jfttittar  L  J.  in  Cincinuati,  Frank  X.  Den  gier,   dar  bt- 
Bittaaor  Nordamerika?«. 
Am  5ä,  Januar  L  J.  in  Gra«  dtr  vorraulme  ord.  Prof.  der  Osterr. 
r  Univ.  in  Innsbruck,  Dr.  H  lax,  71  .1.  alt 

^  .iUtiar  U  J.  in  CreuÄburg  in  CK  ti  der  Gymnaüial* 

gy«  C.  Kuhdantz,    durch   ttoiue  Ausgabi^ii   dat   philipp«.  lUdtll  daa 
'■^atbaiiia  und  dur  AnAbaAis  Xi^nophons  verdient, 

im  5u  Febr.  l  J.  in  R^jttouburg  der  Dorocapitular  Dr.  Frant  Ant^ 
**S«harpf.  früher  Prof.  in  Gi^s^sen,  70  J.  alt. 


(W 


m 


PersonaU  und  Schul notizcn. 


Am  7*  Febr.  l»  J,  in  Paris  der  Iruchtbarft  Poeseriilicbter,  Lottit 
Frun^oia  Clairville,  eigentlich  Nicolaire,  68  J.  alt,  und  der  Opio- 
componist  Pierre  Joseph  Alpbonae  Varriey,  67  J.  alt. 

Am  10.  Febr,  l.  J.  )lu  VaJmandoig  dor  bedeutende  l^aHcittirro- 
zeichner,  Henri  Daamior,  69  j.  alt,  und  m  1*'?:^  rti 

MtUlcr,  durch  seine.  Portraits  und  seine  Mitarbiti  la 

der  Knnstmythölogie  verdient. 

Am  13.  Fobr,  1.  J,  in  CaBsel  der  Lehrer  der  netteren  Stirftehcn  «d 
der  KöDigio-Augustaschuie,  Prof.  Dr.  Otto  Lange,  aUt  p6dagogiMb«r 
Schriftsteller  verdient. 

Am  14.  Febr.  l  .L  in  Paria  das  Mitglied  der  Akademie,  S^HmI» 
de  Sacy,  78  J.  alt. 

Am  16.  Febr.  1.  J.  in  Dresden  der  k.  sächs.  Hofpiaiiistk  KafL 
Kragen,  eis  ffesübätster  Husikveteran,  81  J.  alt. 

Am  20.  Febr.  L  J.  in  Zabem  der  dortige  Bürcermeister,  DigolMf^  1 
Fiacher,   durch  seine  Schriften  um  die  Geachicbce  de«  Landes  Ebfti^ 
verdient. 

Am  35.  Febr.  1.  J.  in  Innsbruck  der  Hifitorienmaler  Joseph  Ar- 
nold, und  in  Borlui  der  Generalfelduiarschall  und  frühere  Kriegsratni- 
Bter»  Albrecht  Graf  von  Roon,  auch  als  I^  "     '       '"      ■      '  inllitir 

wissen&ch ältlichen  und  geographischen  ^^ 

Am  2b,  F^bv.  L  J.  in  Hannover  der  fc:*-ii.  ii^irmvinaj,  i       -nr^fti 
dorf,  als  HiTauBgeber  des  Hannoverischen  ürkundenbuches  v< 

Am  26.  Febr.  l.  J.  in  Odessa    der  k.  deutsche  ÜenerakoüAul ,  l>r"^ 
Otto  Hermann  Blau,  durch  i»eine  Reisen  im  Orient  und  seine  ISchriltac^^ 
Über  Handekpolitik  und  Geographie  bekannt^  öl  J.  alt  _ 

Im  Febr.  l.  J.  in  London  der  vormalige  Prof.  an  der  ümr.  < 
Charles  Neate,  72  J.  alt. 

Am  3,  März  1.  J.  in  Eastbourne  die  englische  Schriftstellerin  An 
Maria  Eeary,    die  im  Yerdne  mit  ihrer  Schwester  altskandinaT* 
Leben  be sc li rieben  hat,  54  J.  alt. 

Am  4.  März  l  J.  in  Wien  der  einst  gefeierte  Tenorist,  Karl  Beek^ 
65  J.  alt 

Am  6i  März  L  J.  in  Graz  der  bekannte  OrgeUabrikant ,  Friedrh 
Wagner,  7*J  J.  alt,   in   Lüneburg   der  v— " -i-/-    tj---«^  "    ^  -    t. 
neums,  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Volger,  w 

hücher  bekannt,  86  J.  alt  und  lu  Florenz     j.  .     i    i  ..  iO 

nungen   und  Kupferstiche  an  der  Galleria  d'  Vthtj  daselbst,  i)wt 
Carlo  Pini,  um  die  Kunstgeschichte  vielfach  verdient. 

Am  7,  März  l  J.  in  Manchen  der  durch  seine  Marinebilder 
kannte  Maler  ^  Johann  Baptist  Weiss,  6^3  J.  alt,   und  in  Mail  und  de 
berühmte  Bildhauer,  Antouio  Tantardini,  5<}  J.  alt 

Am  13.  März  1.  J.  in  Wien  der  dramatische  Dichter  Julius  Fie 
keisen,  durch  seine  Lustspiele  und  Volksstücke  bekannt,  60  J      ' 

Am  14.  MÄrz  1.  J.  in  Breslau  der  Prof,  der  Mathematik  aa 
chsgymn,  in  Breslau,  Dr,  Adolph  Anders sen,  der  berühmte  btaiM.ii 
Spieler.  61  J.  alt. 

Am  16.  März  1.  J.  in  München  der  geh.  OberregierungsraÜi  «,  D« 
Dr.  Friedrich  Stieve,  trüber  vortragender  Ilath  in  der  kath.  Abtheilu 
des  preuss.  Cultusministerium,  74  J.  alt. 

Am  17.  März  1.  J.  in  Wien  der   frühere  Prof.   der  franz.  Spr 
an  der  Wiener  Univ.,    Georg  Legat,   durch  sein   Lehrbuch   der 
Sprache   bekannt,   86  J.  alt;   in   Dresden    der  berühmte  Botaniker 
Director  des    botanischen  Gartens   in  Dre.^den,   geh.   Hofrath   Prof. 
Ludwig  Reichenbacfa,    86  J.  alt,    und  in  Steplitz  bei  Berlin  der 
kannte  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte  und  Ueb«^^^ 
Mzer,   Dr  Adolf  Strodtmanu,  50  J.  alt 

Am  Ih.  März  t  J   in  Prag  der  Prof.  des  Kirchen»  und  VerwaUnng"«^^ 
Cbtes  und  Rector  magniftcus  der  Prager  Univ..    Dr,  Johann  Schi« 
68  J.  alt 


SM^b 


Erwideruog. 
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Am  20.  U&n  1*  J.  in  M&ticben  di?r  Prof.  der  Philotophle  m  der 
4mjjfta  Univ.,  Dr.  Johinne»  Hober,  ala  Schnftsteller  anf  dem  Gebiete 
4tf  ilMvIurit«  und  Philoeophie  and  Führer  der  altkatholiachen  BewejniQir 
Uml,  ih  J.  alt 

Am  22.  MikTs  l.  J.  in  Paris  S,  6 loch ,  seit  vicncig  Jahren  Redac- 
liv  im  untrer»  Xartälita  und  Veit  in<jbrerer  geschätzter  roosaiKch^tlieo* 
h0m)m  Werke« 

A(H  24,  Mfin  L  J,  in  Hannover  der  Begründer  und  Director  der 
P'  ctÄselbfit,  Dr.  Paul  Karraarbch,  der  berühmte  Stifter 

_^  "  der  iwechanischen  Technülogie,  am  17.  Oct  1H03  an 

v'i.  MErz  1.  J.   in  Greifswald   der   geh.  Regierun gsrath   nnd 
InrtitjiTi  TTniv.,  Dr,  Georg  Friedrich  Schömann»  ein  aus* 


^rtn  t*T   ii'*r   rlass,  Pbilologrie, 


bes.   durch  seine  Arbeiten 
HR  J. 

riker  de   Yaulabelle, 
loiia'  bekannt,    im  J.  1848 


£ootire,  iA  J. 
fifi.  fi5JI.  alt 


auf  M 


ilr^r  r.ildhaüiT  Ailolf  T.oo^.    IfKf    jiH. 


ui-hi 


fwfO^b,  Pr«f.  Clittord,  a-i  J.  alt»  und  in  Amerika  der  berühmte  Frie- 
**K«»pOitel,  Elihd  ßurrit,  68  J.  alt. 


Erw  ideruüg 
Herrn  Dr,  B(iltger'B  offenes  Sendschreiben  (s.  lieft  JJ,  S.  l<JOt. 

Wir  tinden   ci    begreiflich,   dasa  aich  der  Verfasser  oinea  Buches 
<li^  Kfilken  bemüht  für  aein  goiaiiges  un!     '-      *       ''     '   ^'    .  ^  -      i . 
•H  VMrcli^n   nnd  die  VoriÜge  desselben  dtt 
'   -    M     ..j....Kr,v.i    .i*vi    ijie   in  ^*-- 
J'  r.ichten    1 

du  it.n  Bed    :.     .  ^_    .     .. 


Wir    uLm-T 


UauCf    wie  »le  za  Caetiari  un 
ischaften  nnd  BisthQmern  dp 
auü  dem  Grunde  nicht,  wt^tl 
^lÄTio,  fib^r  deren  Umfang  nnd  rt*gf'>i- 
ri,   80  gut  wie  nicht?  tm^-*  it. 
nicht  vereinzt^It  da;    ntirij   H, 
mas«2obi  I  * 
iten  fiällr 


liom  . 
Wmph  d< 

^.    (llirr  deren  Kiuthci].. 
"fiebti  Ühfi^i'n^    uiit    ni< 
d»J^       '         " 
iicb 

iion   der 

üntit  a»r  >;t 
•ein«  Ar' 
itaa  Pifictt-  I 

chiedtoer  nml  lo  Abweisang, 

idi    habe   n  dasa   das  Ansncben    eine  wiss^- 

Idbo  lki»pri»chunp^   ctiö  Iluchi^tt   zn  liefern  mir  einxig  von  der  Ee- 

^m  ^it»fhnft  tu  Theil  wurde,  nicht  von  dem  k,  i.  Minifcierium 

Ui,  und  data  ich  nicht  im  ent'  ■<  die  Frage 

h  «in  di«  higheren  Lehraniitik!  ^terreichi* 

ünr-fcruju»''  r.iiik'  "  "   "'    *  ii  k5nnte.     Ich  gbubr ,    ?i.inm  der  hohe 

lai   daiuiaii  n&t  I  ilie«8t  jeden  Gedanken  daran  aus.    Der 

iitftel  fikr  dai  Vrj»^.,.  ....^    der  Germania   des  Tacitus   gibt  es  gar 


r- 
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Entgegnung. 


Tiele,   dArQDter  einige  TorKü^liebster  Art    Wenn   nan   die  SehQldx 
halten  werden  sollten  sich  alle  diese  Werke  anzQscbaffen ,  so  w&rde 
ihrem  Säckel  zu  viel  Kunmtben.  Derlei  Bücher  anzukaufen  ist  8acb«* 
Gymuasialbibliotheken  und  der  Lehrer.  —  Aus  dem  Sendachreiben  (S. ; 
erifahren  wir  nachträglich,   das«  die  ,, Völkerkarte**   um  den  beacbeidefl 
Preis  von  1  Mark   separat   belogen  werden    kann.    Sicherlich    haben 
drei  Karten,  welche  Böttger's  Buch  beigefügt  sind^  ihren  Werth  j  e«  i 
demnach  wünsch ens werth,  daas  auch  die  Gankarten  einsein  bezogen 
den  könnten. 

Wilhelm  TomascbeL 


EDtgegnung. 

Meine  vor  Jahresfrist   erschienene  Programmarbeit   über  i^l 
von  Victring  hat  in   dem  ersten  Hefte  dieeer  Zeitschrift  eine  Eec< 
von  Seiten  des  Hrn.  A.  Haber  erfahren  i   die  raich  20  folgenden 
tigungen  veranlasst, 

L  Es  ist  unrichtig»  dass  ich  daa  früher  aoagesproebene  nngtosl 
Urtheil  „jetzt  auf  die  ganze  Chronik  des  Johann  v,  Victriog"  ausdef 
Hr.  Haber  seibat  gibt  an,  dass  ich  die  Vorzüge  der  drei  letzten  RQ( 
der  Chronik  anerkenne,  und  meine  Bemerkung»  dass  Job«  v.  ?.  vergeh] 
danach  strebe  den  Gegnern  Habsburgs  und  der  Kirche  gerecht  zn  werdi 
stellt  doch  nicht  die  UDparteiiichkeit  und  Zuverlässigkeit  des  g 
Gesch ich ts Werkes  in  Frage. 

2.  Ebensowenig  habe  ich  dem  Antor  einen  ^Vorwurf**  dm 
machte  dass  er  die  Hauptursache  des  Sieges  der  flandrischen  Bürger  ü1 
die  Franzosen  nicht  angebe,    leb  habe  nur  das  Richtige  wie  Unrieh  ' 
un(i  Mangelhafte  des  Berichtes  &n  der  Hand  dei'  anderen  Quellen  m 
gewiesexit 

3.  Ich  behaupte  keineswegs  immer,  dass  Joh.  Vict.  ThAl 
die  er  nicht  erwibut,  auch  nicht  kenne.   Das  geschieht  nur  an 
wo  vielleicht  Gründe  für  diese  Annahme  vorlagen,  und  Hr.  H.  b! 
Einzelnes  willkürlich  generalisiert. 

4.  Der  Bericht  des  Joh.  Vict.  Über  die  thüringische  Erpedit 
Albrechts  I.  stimmt  in  zwei  wesentlichen  Puucten  mit  einer  andern  Qa( 
nicht  überein,  wie  ich  in  einer  vielleicht  von  Hrn.  H.  übersehenen 
Anmerkung  nachgewiesen  habe. 

5.  Wenn  ich  die  Bed ingangen  des  franzOsisch-Seterreicbisc] 
HeirathsGontractes  (1299)  als  uschimptiich*'  bezeichnete,  so  dachte 
nicht,  wie  Hr.  H.  willkörlich  insinuiert,  an  eine  Abtret  an  gdeut*cfc 
Provinzen  an  Frankreich,  sondern  daran,  dass  dem  franzosischon  8 
fiuss  so  die  beste  Gele^nheit  geboten  wurde  sieb  über  duutscho  Litt 
auszudehnen.  Ich  urtheilte  vom  nationalen  Standpunct  aus,  der  a  ' 
Albrechts  Zeit  energische  Vertreter  in  den  rheinischen  Churfllrsti 

6.  Für  die  Annahme,   dass   der  Kaufvertrag  zwischen  Ädi 
Albrecht  v.  Thöriugen  sich  nur  auf  Meissen,  nicht  auf  Thüringen  be: 
habe  ich  mich   auf  eine   ältere  Abhandlung   berufen   (s,  meine 
die  Lorenz  in   seiner  deutschen  Geschichte  citiert  und  der  auch] 
(Weltg.  VII,  8l3j  gefolgt  ist.  Diese  Annahme  ist  von  Hm.  H.   ni' 
falsch  erwiesen  worden. 

7  Wenn  ich  Adolfs,  wie  Albrechts  I.  Politik  in  der  thüringitiel 
Angelegenheit  und  ihre  Beschönigang  durch  Joh.  Vict.  tadele,  so  li 
ich  die  GrGnde  meines  Urtbeils  docn  zugleich  motiviert.  Hr.  H. 
diesen  Umstand  unberücksichtigt 

8.  An  der  Stelle,  wo  Job,  Vict.  von  dem  Bunde  iieonoUla 
Oetterreich  mit  dem  franz.  Könige  spricht^  habe  ich  das  „sicnt      > 
ungenau  aber  nicht  falsch  übersetzt  („von  Alters  her^).  Dieses  . 
kann  doch  dehr  wol  als  Entschuldigung  zu  r^regnum  ad  Franvu?   writ 


ä^fa. 


.^^ 


firfrideruDg 


i$H 


«fcodetAi"  hinsttgesetit  to  sein.  AaBserdeni  habe  ieb  eine  Stelle  dee 
.  Viet.  welche  den  reicharerratheriBchen  Leopold  tu  ^loritidereD  sucht, 
«IrtKeh  angeführt.  Ana  dieser  Stelle,  nicht  aus  wiüktrlicher  Laune, 
mMom  kk  auf  dea  Autors  Parteilichkeit. 

9*  Dm  Yerbain  „depraedari**  wird  in  der  nichiclaasis^hen  Latin itat 
moh  ala  PaMimtn  gebraacht  (s.  Klotz  lat.  W5rterb.  I,  12.57).  Ich  mnss 
■wH  diu  Ratb  dee  Hrn.  H.,  die  Conjngation  lateinischer  Zeitwörter  zu 

»ivlniifii,  «titsehiedeii  zorückweisen.  Dass  an  der  betreffenden  Stelle 
pBffttar*  aufigeialleD,  ist  nicht  zu  beweisen. 
10.  Wann  ich  dem  Autor  vorwarf  Über  Heinrich  Ton  Eärnthen  ca 
ifhr  fem  ^hababurgi sehen  Standpunct**  in  urtheilen,  so  habe  ich  damit 
diiSebwiehen  Heinrichs  von  Kimthen  nicht  in  Abrede  gestellt  und  über- 
diülMili  «genes  Urtheil  Über  den  Herzog  in  einer  Anm.  eingehender 
IL  Das  günstige  Urihell  über  Joh.  Viot  ist  kein  allgemeines. 
W«<d  in  aetner  Abhandlung  über  die  Schlacht  bei  Hühldorf  (For- 
M&eagCD  t?)  ortbeilt  einmal  sehr  geringschätzig  über  ihn,  wie  ich  anch 
to  ittfr  Aara.  hervorhob;  ebenso  G.  Droysen  an  mehreren  Stellen  seiner 
Mrilt  «Bemühungen  Albrechts  um  die  Nachfolge  im  Reich*.  Die  per- 
ilftMcD  Wendungen  der  Recension  lasse  ich  iLuberücksicbtigt. 

>        Halle. 


Fr.  Mahren  hol ti. 


Erwiderung. 

- Ei  iat  »ehr  schwer  sich  rait  Herrn  M.  in  eine  Polemik  einzulassen, 

'tat  wtiin  er  in  den  rheinischen  Charfürsten  sur  Zeit  Albrechts  L 
jmtiiche  Vertreter  des  nationalen  Standpunctes**  sieht  und«  falls  ein 
Cboiuii  ,in  awei  wesentlichen  Puncten  mit  einer  andern  Quelle  nicht 
tte«lBitimmt''T  berechtigt  zu  sein  glaubt  demselben  eine  „Verrenkang 
I«  fihrea  Bachverhaltee"  vorzuwerfen,  so  stehen  wir  auf  einem  so  ver- 
NklidiBen  nationalen  und  kritischen  8tandponcte,  dass  wir  uns  doch  nie 
vmiiBdiMl  werden.  Aber  einige  Gegenbemerkungen  auf  seine  ^Berich- 
%Bl|«i*  künnen  wir  doch  nicht  unterlaisen. 

Wir  haben  nicht  gesagt,  dass  Herr  M.  das  froher  bezüglich  ein- 
nbir  Ptmcte  ausgesprochene  pungünsti|re  Urtheil  jetzt  auf  die  sanie 
Ckfsnik  (also  anf  alle  Angaben)  des  Johann  von  Victiing  ausdehne**, 
<ülttB  daaa  er  diesen  Tadel  ^allgemein  über  ihn  anagesprochen 
Übt,*  nnd  Terweisen  ihn  auf  das  Urtheil,  das  S.  2  seines  Programmes  zn 
•^i  ist  Das«  et  »bei  Prfifung  der  einzelnen  Abschnitte**  zu  andern  Er- 
glhilMü  geUngt  bt*  haben  wir  selbst  hervorgehoben  und  finden  eben 
^nbmdflioi,  daes  er  trotzdem  im  Allgemeinen  ein  so  ungünstige« 
^i^keil  Um  nnaaraii  Chronisten  gefallt  hat 

Dia  Annalime,   daas  MeiBsen  durch  K.  Adolf  gekauft  worden  sei, 
•<^  lilsch  sn  erweisen"^  ist  uns  überhaupt  nie  eingefallen,  da  die.«;  längst 
(anleizi   in  sehr   eingehender    und    gründlicher   Weise   Wegele) 
Mbeii«    Wenn    übrigens    Herr    &L    die    Urkunde    bei    Wi|nier, 
•am  40^  die  er  citiert,  auch  gelesen  hat.  wird  er  aelbat  zugeben, 
1  latlo  fom  «Kaufe  Meissens*'  mit  keinem  Worte  die  Bede  ist. 
Wfon  Herr  M.  auch  jetit  noch  glaubt,  die  Uebersetznng  sieut  olim 
•▼ts  dti  ton  Alters  her  so  gewesen"  und  eome$  Ntfdowie  ad  civüaüs 
■^Mrfiiiiii  frumentum  «t  aUa  depredatur  „ein  Herr  von  Nidow  wurde 
^Hl  Tfranlassnng  der  Bürger  ausgeplündert^,  sei  „nicht  falsdi*i 
f^K^euKm  seine  lateinischen  Kenntnisse  wirklich  noch  etwas  dürftiger 
»,  alt  wir  angenommen  haben,  indem  wir  früher  wenigstens  Ton 
I  •MlüTerptiDClnts"^  gesprochen  haben. 

Von  aadarm  «peradnlichen  Wendangeo**  unserer  Reoension  haben 
^^Mi  alle»  8Mb«nt  aicbta  tu  entdecken  Termocht 

Ittibfoek.  A.  Uuber. 


fi40  BerichtignngeD. 

ZoT  Feetfder  der  silbernen  Hochzeit  Ihrer  Majestfttoi  Bind  iwi 
Lieder  für  Schulen  Yon  Jos.  Salinger  erschienen,  und  zwar  Kr.  1:  M 
lied,  Gedicht  Yon  Friedr.  Gebhard,  k.  k.  Volksschulinsneotor;  ineistin 
mi&^es  Lied  ohne  Ciavierbegleitung  a  12  kr.  Nr.  2:  nMein  OcitwnraiiA] 
Gedicht  von  Franz  Wania,  Professor;  zweistimmigee  Lied  mit  Cla?iei 
begleitung:  Partitur  und  Stimmen  ä  45  kr.  Die  Preise  der  StinuM 
Nr.  2  sind:  für  100  Exemplaro  4  fl.  10  kr.,  fOr  50  Exemplare  2  fl.  GOk 
Gegen  Einsendung  des  Betrages  in  BriefiBoaiken  versendet  die  Stücke  unt< 
Kreuzband 

Jos.  Salinger,  Selbstverlag,  Schönberg,  Mähren. 


Concurs- Aus  Schreibung. 

Am  k.  k.  Staat8g]^mnasium  in  Boveredo  mit  itali&nischer  Unts 
richtsspracbe  kommt  mit  Ende  des  laufenden  Schuljahres  1878/79  d: 
Directorstelle  in  Erledigung,  mit  welcher  die  gesetzlichen  Bezüge  m 
Einschluss  eines  Quartiergeldes  von  jährlich  250  fl.  verbunden  sind. 

Bewerber  um  diese  Stelle  haben  ihre  gehörig  belegten  ao  das  hol 
k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  TJnterricnt  gerichteten  Gesuche  ii 
vorgeschriebenen  Wege  beim  gefertigten  k.  k.  provis.  Landesschnlratl 
längstens  bis  15.  Aprü  1879  einzubringen,  und  dieselben  insbesonda 
mit  der  Bestätigung  der  compctenten  politischen  Bezirksbebörde  zu  va: 
sehen,  dass  der  Bewerber,  insofeme  er  zum  Heere  oder  zur  Kriegsmarix 
assentiert  worden  wäre  und  das  26.  Lebensjahr  noch  nicht  voUendi 
hätte,  seiner  Militärpflicht,  beziehungsweise  dem  eiigährigen  Priw 
dienste  Genüge  geleistet  habe. 

Innsbruck  den  24.  Februar  1879. 
Vom  k.  k.  provisorischen  Landesschulrathe  für  Tirol. 


Berichtigungen. 

S.  150  Z.  13  V.  u.  lies  1879  st  1878,  S.  151  Z.  12  v.  u.  Qottlk 
st.  Moriz,  S.  155  Z.  13  v.  o.  Emmerich  st  Emmrich. 


Nummer  11  von  Edlinger*s  Literaturblatt  enthält:  Agnes  von  Mera 
eine  dramatische  Studie  von  S.  Heller,  Ungedruckte  G^ichte  Platen 
mitgetheilt  von  J.  E.  Wackernell,  Geschichte  der  Jahre  1871—1877  (iweü 
Artikel),  Rundschau,  Notiz,  Bibliographie,  Mittheilungen  aus  dem  Tei 
eine  der  Literaturfreunde  in  Wien,  Götheverein. 


Erste  Abtheilung. 


Abhandlangeu. 

Zur  Kritik  dee  Kebes. 

Anseige  meiner  Schrift  Dt  arte  crttica  Cebetü  2Vi- 
Vire^mrfii  1877  auf  S.  97—102  des  Jahrganges 
dieiHr  Zeitschrift  folgen  hier  einige  AusführuugeD  und  Bericli- 
(fVäliiL  Icli  wiederhole  zu  diesem  Zwecke  kuri^  die  Krgebaisse  der 
^  fiiiir  Sdkrift,  wslche  ich  mit  DAG,  bezeichne»  geführten  Unter* 
^■^iBg  mit  dem  BeifQgen,  dass  ich  stets  nach  Drosihn's  Ausgabe 
HNN^  1871)  eitlere. 

^m  1)  Die  lateinischen  üeber Setzungen,  sowol  die  ge* 
B^lndrte  im  Odaxius,  wie  die  im  cod«  Monac.  lat  9^4  enthaltene 
"  **!  Jic  Aar.  v,  Questenberg  gehen  auf  griechische  Originale  xu- 
^  welche  der  Hs.  C  (=  Par.  gr.  1774)  sehr  nahe  standen;  das 
l'itliil  Aber  den  Werth  derselben  ändert  sich  natürlich  je  nach 
•  welches  man  Ober  C  sich  bildet  (DAC.  S.  3.  71—75,  1% 
bis  ed.  prine.,  mag  man  die  Yon  mir  als  Romana  bezeichnete 
Zieh»  KaUierges  ?)  '  '  Aldina  oder  beide  als  solche  an- 
„.  bat  keinen  selti  j  Werth  fnr  die  Oonstituierung  des 

^^KlU;  denn  die  Hom.  gebt  sicher  auf  K  (==  Cor^iin,  ex  bibl.  Nie» 
lMii292)  zurück,  die  Aid.«  wenn  nicht  auf  die  Rom.  oder  K,  so 
^  inf  ein«»  diesem  sehr  verwandte  Hs, ;  K  aber  repräsentiert 
^Btveder  eine  directe  Abschrift  von  C  oder  jedenfalls  eine  noch 
itow  Stufe  der  Text  Verderbnis  als  C  (DAC.  S.  33.  69  L  79). 
^)  M  irabiacbe  Uebersetzung  ist^  weil  nach  einem  voll* 
^ttaügm  Originale  —  allen  unseren  griechischen  Hss.  (VUlt  der 
msM  von  c.  ^  1  —  und  zwar  ans  der  guten  Hss.-Classe 

«Mkl,  fbr  die  n  hohem  Werthe  (DAC.  S.  3  f.  11*  76— 79>. 

*>8»WfU  A  (=  Par.  gr,  858),  der  einzige  Vertreter  der 
tia  Hia.-€ lasse,    reicht  —  er  bricht   ab  mit  den  Worten 
a:«(  n^G%9^¥  c.  XXin  2  —  bildet  er  die  Grundlage  för  die 
wie  b«reitii  H,  Sauppe  (Odtt.  geh  Aus.  1872  S.  772)  7,eigte: 
darf  xnr   Heilung  von   Verderbnissen    der   Archetypus 
ftbrigen  His,   der  schlechten  Classe  V  (=:  Vat.  gr. 
werden.  Von  c*  XXIII  3  au  bildet  V  die  emsige 


kl4< 


» aym».  iiTB.  nr.  n«fi. 
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Grundlage  (DAC.  S.  16-18.  58—68.  46—58.  79).   Die  in  IL 
Meibom 's  Ausgabe  (Epicteti  Manuale  . . .  Tabula  Cebetis  . . .  Tn<- 
jecti  Bat.  1711)  mitgetheilten  Lesarten  sind  den  Hss.  AC,  mOg* 
licherweise  auch  BD  (=  Par.  gr.  1001.  2992),  und  einer  jetit 
unbekannten  entnommen;   da  ausserdem  an  vielen  Stellen  kein» 
Varianten  angemerkt  sind ,  darf  man  diese  Lesarten  bei  der  Con- 
stituierung  des  Textes   nicht  berücksichtigen  (DAC.  S.  19 — 46). 
In  der  oben  erwähnten  Anzeige  wurde  die  Bichtigkeit  dieser 
Aufstellungen  bezfiglich  der  Hss.   bestritten,    ohne  dass  eine 
andere  selbständige  Ansicht  über  das  Verhältnis  der 
Hss.  zu  einander  geäussert  wurde;  es  wurde  die  Zorfiek— 
führung  aller  übrigen  Hss.  der  schlechten  Classe  auf  V  als  ihren 
Archetypus  angefochten,    ferner  wurde  die  Existenz  eines  col. 
Meib.  (:=  M)  festgehalten  und  aus  der  vielfachen  üebereinstimmirag 
von  M  mit  A  (bis  c.  XXIII  2 ,  wo  dieser  abbricht)  und  mit  C  (von. 
c.  XXXI  an)  die  Zugehörigkeit  desselben  znr  guten  Classe  dorcli. 
die  ganze  Schrift  hindurch  abgeleitet,  während  wenige  Zeilevi. 
zuvor  umgekehrt  aus  eben  dieser  von  c.  XXXI  an  b»^ 
sonders   auffälligen   Uebereinstimmung  von  M  und  C 
der  Schluss  gezogen  wurde,  dass  auch  die  Hs.  0,  biso.  XXXI  dav 
schlechten  Classe  angehörig,  von  da  an  der  guten  zaznrechnttxi 
sei.  Es  handelt  sich  also  im  vorliegenden  Falle  wesentlich  um  d&0 
Grundlage  für  die  Kritik  von  c.  XXIII3an;  denn  der  Werth  dev 
Hs.  A  wurde  ausdrücklich  zugestanden.  Nach  den  oben  anf||^8telton 
Sätzen  vermag  ich  in  M  nicht  ein  eigenes  Glied  der  guten  Classe  n 
erkennen  und  kann  ihn  in  Folge  dessen   auch  nicht  als  Contn>le 
für  die  Lesarten  der  übrigen  Hss.   beiziehen.   Uebrigens  steht  ja 
speciell  C  in  demjenigen  Theile,   in  welchem   er  mit  der  gutes 
Classe  stimmen  soll,  sogar  auf  einer  tieferen  Stufe  der  Textrvr-* 
derbnis  als  V  und  kann  also  unmöglich  in   die  gute  Classe  um« 
gesprungen   sein.   Denn:   in   c.  XXXVII  2  hat  V  (mit  BBDW)') 
dXla  7T(jSg  ovxl  t6  naKwg   l^fjv  u)  av  VTtaqxTl  "MtiMiß  ti  ai%ä 
vfcctQxsi^  ovnovv  ei  nanov  zi  vniqxu  otrroi  xoncoy  crvrofo 
tfiv  iavtv.  C  bietet    aHa  nwg   oix    ei   to    xonuag    Cnr  &  h 
vnaqx^l  %(x%dv  %i  vit&^xei  crtTCo  imicmv  otwo  %o  ^lyi»  lofir 
(E  ebenso,  nur  dass  er  mag  £i  mit  Auslassung  von  ovx  schreib!). 
Der  Text  von  C  weist  also  offenbar  gegenüber  V  eine  Lücke  anf,  ent- 
standen durch  Abirrung  vom  ersten  '^onfjovzi  auf  das  zweite;  der  Teil 
lautete  dann  zunächst  folgendermassen  aX^  nwg  ovxl  to  lanA 
Kijv  (jj  av  vnaQX^  nanov  zi  vnaqxei   av%w   xcncop  ovro  fO 
^^v  iaviv.  Dies  gibt  keinen  Sinn;  den  Sinn  herzustellen  versoeiit 
die  in  C  vorliegende  Aenderung  von  ovxl  in  onc  d ;  C  weist  also 
nicht  nur  eine  Lücke  auf,  sondern  auch  eine  auf  Grand  diesw  ge- 
machte ,  willkürliche  Aenderung.  Das  Gleiche  findet  sich  an  riner 


«)  R  =  Riccard.  25.  W  =  Vindob.  phil.  gr.  167.  P  =  PaL-Vit 
gr.  134. 


Ä'.  MiUitr,  Zur  Kritik  dea  Kth^B. 


243 


median,  ia  der  genannten  Aazeige  sogar  unter  den  ße- 

ola  aufgeführten  Stelle  in  c.  XXXVll  3,  wo  Y  (mit 

LiuiMfi  ,  bat    To    xaxtt^    tnivvv  tf^v  xcrxoi»  lün  tb  di  utjv 

mmv:  in  Folge  einer  Abirrung  von  tfiv   auf  Zr^v  bietet  C  to 

Zt^v  oi  y.axov  iattiv  (woraus  in  K  dann  weiter 

lo  tot  VW  ufjp  ov  YMAor  laviv).    Hier   ist  iativ 

lu  Flkkwiuri ,  emgeBetzt^  nachdem  das  in  der  Lücke  stehendo  iau 

mioren  jTF^angeti  war.  Id  c.  XXXVI  1  liat  V  (mit  BP)  ercJoxciv, 

«v  e  Hund   richtig  verbessert  in  ivAo^Ltufiv  (so   auch 

^BOU).  V  Nviiieibt  Mn^dv,  was  wiederum  nichts  Anderes  ist.  als 

Bii&e  auf  ömnd  der  Verderbnis  von  ivÖo/j^dv  zu  ndüv.dv  ror- 

VftaoiDiDecre  Atudening  (DAC.  8.  40.  54.  55). 

W         Dan  nun  «ine  ila.,  i«  welcher  der  Text  so  willkürlich  herge- 

^  lUQitst,  fta  die  Kritik  absolut  werthloa  ist^  da  man  nie  weiss,  ob 

MO  die  Leaart,  auch  wenn  sie  allen  sonstigen  Anforderungen  ent- 

ipricht,  auf  Uechnung  besserer  üeberlieferung  oder  eines  gelehrten 

CorFeetera  (Jan.  liOskaris?  DAC.  S.  15.  41»)  zu  setzen  hat,  ist  klar: 

Uijidech  jede  Möglichkeit  des  Zweifels  zu  benehmen,  füge  ich  noch 

dii&Ig«ad«n  f>  ^m\  an.    Als  ein  Moment,  das  für  die  Güte 

fcr  Ha.  C  ron  .  an  spreche,  wurde  a.  a.  0.  der  Mangel  von 

-^  ia  dtn  anderen  Hsö*  vorhandenen  —  Interpolationen  in  C  geltend 

Suaeht  Vm  davon  zu  schweigen,  dass  doch  an  den  eben  angeführ- 

I      itt Stillen  in  €  auch  nichts  Anderes  als  Interpolation,  wenn  auch 

Um  liotelner  Wörter,  vorliegt,  und  ohne  hier  entscheiden  zu  wollen, 

»«wirklich  Interpolation  ist,  was  nicht  —  in  c,  XXXI  2  Jijaiv 

I      fn^m  '^         \"  tamg  yiv^o&ai  ist  ja  das  Olosseme  deutlich  er- 

kiiihar,  i.  r  dieser  Stelle  sind  wol  noch  gemeint  XXXIU  4. 

ni\'tU  1.  XL  i,  wo  nicht  noth  wendiger  Weise  Qlosseme  augeuom- 

*iiitfrden  müssen  — .  mache  ich  aufmerksam,  dass  in  c.  XXXIII 4 

^NMlbfo  Worte,  die  V  bietet,  itvcrp^t}  ^iiv  niie^ia  XQV^^oc  [l-  Xd^' 

*^^  ^/i-Vfoi  teil   TiQog  to  a  vrroiutitiQtug  itd'Biv  n^og 

>  ^ikfioi-g  yivia^cii  ordiv  av^ißalkii  tavta  offenbar  auch 

Originale  standen ,  nach  welchem  der  Araber 

-  BHdunann's   lateinische  üebersetznng  des  Arabischen 

1640),  die  nach  gOtiger  5tittheilang  des  Hm.  Prof«  J. 

hier  vollkommen   richtig  ist,  lautet  folgendermassen: 

Som  §mm€n  ex  eoffum  $unt  numero,  quihus  op*t$  est  per  »e  neces^ 

0«.  Bed  uiüe^  eae  sunt  in  adeundo  i»iam  J)i$ciplinam 

UriiMT.    in   CQfwiUatione   aufem  virtutum,  earumque  praxi, 

mmi  iaies  quae  iuveni  nös  istuc^  Dass  der  Araber  ein 

Original  der  guten  CKaase,  das  sogar  besser  war  als  A, 

haUc«  ist,  wie  gesagt^  Aber  jeden  Zweifel  erhaben:  der 

Sdilasi  wird  also  der  sein,  dass  die  Worte  ngcg  to  awra- 

ilihiiv  sich  boreits  im  Archetypus  aller  bekannten  Ess. 

und  in  C  oder  der  Hs.,  aus  der  dieser  stammt,  durch  Abirrung 

ftgo^  auf  jt^^,  nicht  in  Folge  Fehlens  tu  der  ursprdnglichen 

Verlif«  Ttrloran  gingen,  so  gut  wie  an  den  oben  ausgeschriebenen 

16» 
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Stellen  in  0  Lücken  vorliegen.  Anch  in  c.  XXXI 2  scheint  der  AntMc 
ebenso  wie  V  gelesen  zu  haben  (xot  dia  xairrpß  Tify  ai%Uaß  st- 
levei  TCQoq  vag  Ttaq  aixrjg  doasig  iaovg  ylv^a^ai  olo» 
Ttäg  Xaovg  ylvBad-av)^  denn  erübersetit:  Ideoqw  «mM  «m 
inquirere  rationemy  qua  digni  sitnus  qui  aecipiammä 
donum.  Sicuti  id  dicis^  quidnam  esi^  inquamf  la 
c.  XXXVni  1  ist  seine  Uebersetznng  zn  nngenan,  als  dass  ab  «ijua 
sicheren  Schloss  erlaubte.  Allein  steht  die  Sache  auch  nur  aa  dai 
ersteren  Stelle  fest ,  so  ist  nichts  im  Wege,  dasselbe  YerhiltBia  im 
Abirrung  auch  ffir  die  übrigen  Stellen  anzunehmen  (XXXI 2  ylm- 
üd'at — yivead'ai,  XXXVIII 1  tfjv  —  ^^k  XL  1  r  er  —  oiaj^f6ma%t 
und  Hvai — TittqanovwTai)^  es  bleibt  also  die  einaig«  Stdla  ii 
c.  XXXVni  I  {looTtBi^  ovdi  to  tifiveiv  wu  xoUip  h  niq  agfOh 
OTOvaiv  ioTi  voaeoov  tuu  vyuivov  dXXa  %d  ttiSg  %i/iwMi^ 
oixovv  ovTto  yuxl  im  tov  ^^v  V.  dHa — rifiPeiv  om.  C),  wo  aii 
Grund  zur  Abirrung  nicht  recht  ersichtlich  ist.  Allein  so  gnt  ii 
c.  XIV  3  für  eine  Auslassung  der  ganz  unentbehrlichen  Wioife 
elra  oxav  Tcad^a^diat  zwischen  dwaptug  (resp.  dvvafiiv)  ud  wm 
hußahaai  eine  äussere  Veranlassung  nicht  yorzuliegen  scheint^  ebeip 
gut  lässt  sich  hier  reine  Leichtfei-tigkeit  im  Abschreiben  statnierac 
(DAC.  S.  16  ff.  50.  53  ff.).  Endlich,  zur  völligen  Evidenz  liaat  sM 
der  Nachweis,  dass  C  unter  keinen  Umständen  in  die  gate  Qkmm 
umgesprungen  ist,  aus  c.  XL  1  durch  Vergleich  mit  der  azafaiaelM 
Uebersetzung  fuhren.  Diese  lautet  nach  gütiger  liittheilong  i^ 
Hm.  Prof.  J.  Gildemeister  zu  deutsch  so:  Sie  erdulden  in  Bemm 
hung  auf  sie  das  Thun  jedes  Dings  und  gehen  iiber  ßu  JUem 
was  nicht  erlaubt  ist^  und  zum  Begehen  der  Schändlichieäem 
0  bietet  gemeinsam  mit  V  Trav^'  eTtojuivug  Ttgatveiv  himu 
tovT(ov;  während  nun  in  V  sich  hieran  schliesst  xai  va  mißd 
OTora  xai  tcc  alaxQozaTa  doKovvta  elvai  ov  Ttagaituptai 
[1.  TcagaiToiircatit  lässt  C  alaxQOTttva  und  ov  7taqai%€ov%€u  mg» 
Nach  dem  Arabischen  ist  hier  mit  H.  Sauppe  (a.  a.  0.)  ganz  sweiMloi 
zu  lesen  ino^ivovat  TcgazTeiv;  ausserdem  wird  das  Yorliaiidea- 
sein  von  aloxQOTara  und  ov  TtagaiTOÜvrai  bestätigt.  Darana  gdt 
aber  hervor,  dass  V  und  C  jedenfalls  auf  denselben,  bereits  vertan 
benen  Archetypus  zurückgehen,  also  von  einem  Ueberspringen  m 
G  in  die  gute  Classe  gar  keine  Bede  sein  kann ,  zugleich  aber  aaeb, 
dass  in  V  die  Ueberlieferung  getreuer  ist  als  in  0  (DAC.  8.  57.  78). 
Damit  bleibt  nun  zugleich  die  Einheit  der  schlechten  HsL* 
Classe  gewahrt,  zumal  da  überhaupt  die  Sonderstellung  der  Ha. C 
gegenüber  den  übrigen  von  c.  XXXI  an  eine  nur  scheinbare  kfc; 
es  finden  sich  nämlich  eben  solche  Abweichungen,  wie  von  hier  an, 
wenn  auch  in  geringerer  Zahl ,  schon  im  früheren  Theile  der  Ta- 
bula, z.  B.  in  c.  II 1,  wo  für  oidaai,  was  VLBBDW  mit  A  hab«, 
CEP  laaai  bieten,  eine  offenbare,  willkürliche  Aenderung,  wie  die 
oben  verzeichneten  (DAC.  S.  47.  19 — 38  passim).  Gerade  diese 
Thatsache  der  Einheit  der  schlechten  Classe  liess  mich  auch 
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Sanis,  iäm  stornttiche  andere  Hgs,  dei^elben  auf  V  als  ihren 

Anbetypiti   turfickgingen,    auf    eine    etitscheiddDde   Stdllc    aus 

c  UVn  1  fitgi^n  (DAC,  S.  42.  48.  49  ygl  unten  S.  250).   Der 

•bo  aogidtttieie  ünterücbied  nnn  zwischen  VLBBDW   und  €K^ 

P  «linmi  bis  c.  XXXI  mit  diesen  beiden  Hss.,  yon  da  an  mit  den 

«Higw;   L  (=  Laur.  gv,  plut.  LVIl,  45)  bricht  in  c,  XXI  3  ab 

^■^dureh  die  ganze  Schrift  hindurch  wurde  zunächst  zu  einer  Schei- 

doag  «iminUicfaer  Hss.   der  schlechten  Classc  in  die  obigen  zwei 

Qnppeii  fOliren,  mit  gleichzeitiger  Feststellung  der  Thatsoche ,  dass 

^^m$nk  mthrfacber  Ueberejiistimmung  tou  VLBEDW  mit  A  bei  dieser 

Öi»öpp#  ftberhaupt  für  die  ganze  Schrift  die  treuere  Ueberüeferung 

9ftWiiii  neu  Erwagt  man  aber  weiter,  doss  speciell  wieder  VL  noch 

mit  A   zusammeugehen  f   als   BHDW,    und   halt  man   damit 

<  SMh  aus  c.  XXVII  1  zusammen ,  »o  wird  man  nicht  anstehen. 

V  daQ  Archetypus  aller  bekannten  Hss.  der  schlechten  Classe  zu 

uad  die  dbrigen  in  zwei  Gruppen  von  Abschriften»  BßDW^; 

CK  zu  zerlegen r  zwischen  denen  P  in  der  Mitte  steht;  bezug- 

lick  dir  Ha.  L  l&sst  sich  wegen  des  frühen  Abbrechens  nichts  Siehe- 

«W<B^«taUaA  (DAC.  S.  32.  46—52.  79), 

Wia  sodann  die  Uebereinstimmung  von  M  und  C  ron  c.  XXXI 

%a  lüliifll  mid  den  a.  a.  0.  daraus  gezogenen  Schluss ,  dass  C  des- 

^^mgm  f Od  hier  an  der  guten  Classe  angehöre  —  ich  wiederhole  hier, 

4an  wi einem  circulüs  vitiosus  dieselbe  Uebereinstimmung 

%iieli  ttmgekehrt  benützt  wurde  zum  Beweise^  dass  M 

^o  11  kommen   der  guten  Classe  angehöre  —  so  weise  ich 

daruf  liiQ ,  dasi  Meibom 's  Tezt  an  den  aus  c.  XXX  VII  2,  a.  XL  1 

9bm  ABSgifichriebenen  Stellen  mit  K  (reep.  der  Vulgata)  tberein- 

attmiDt;  die  dazu   in  der    varians    scriptura   gegebenen  Lesarten 

[^  135.  u)  Qvx  ei.  p.  136.    loivvv)   ifLcmwg  toivvv   und    tt^ot* 

tmmi»\  n^a%%uv  nnd  donunjvta)  xat  ta  ioT^oiwva]  führen  zweifei- 

loa  e«f  ttne  Ha.  wie  C  Mn  (DAC.  S.  32.  33.  34.  38).   Nach  den 

ebigitt  Ausetuandersetzungen  aber  über  diese  Stellen  muss  aus  ihnen 

aller  der  Schluss  gezogen  werden ,  dass  eben  wegen  dieser 

mung  mit  C  die  bei  Meibom  gebotenen  Varianten  keines- 

einer  röUig  der  guten  Claase  angeb6rigen   Bs.   entnommen 

Imtam^  slt  der  nmgekdhrte,  dasa  C  wegen  dieser  Uebereinstimmung 
■ä  M  in  die  gute  Claase  umgeapruDgen  od^r  gar  aus  demselben 
Orwtiif^t  wii^der  M  ein  Glied  der  guten  Classe  sei  (DAC.  S.  39.  42  f.). 
Ib  I  verweise  Ich  über  M  auf  meine  AusfQhrungen  DAC. 

l  i*.' —  iij  und  bemerke  hier  (unter  Hinweis  auf  DAC.  S.  5.  42—46. 
7Ü.  19.  33.  38)  zur  Charakteristik  der  Ausgabe  Meibom's  überhaupt 
NfHidia,  aus  dem  sich  zugleich  ergibt«  dass  die  meisten  der 
L  a.  0.  som  Beweise  in  dieser  Frage  verwendeten  Stellen  worthJos 
ilti  (Tfi.  unten  S.  251). 


M  Mit  BUDW  gthsfi  auch  EF  (=  Ve»,  gr.  39L  594)  zasammen, 
vte  Mch  am  der  mir  rerliegenden  Vergleich mig  einzelDtr  Stellen  ergibt 
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1)  Die  Ausübe  wurde  nach  Meibom's  Tode  von  H.  BdaB 

besorgt;  darans  mag  ein  grosser  Theil  der  EigenthflmlichkeiteB  dn 

selben  sich  erklären ,  so  z.  B.  dass  fQr  Epiktet  die  Hss.  geäaiii 

werden,  aber  nirgends  der  Name  einer  für  Kebes  benfltzten;  die b< 

treffende  Ueberschriffc  (S.  126)  lautet  nur:  Variatis  scnpturacodk 

msU.  in  Cehetis  Tabula,  und  ausser  an  dieser  Stelle  wird  die  B 

üützung  einer  Hs.  für  Kebes  überhaupt  nur  noch  auf  dem  Blatte  e: 

wähnt,  welches  dem  ganzen  kritischen  Anhange  vorangeht ;  es  heis 

dort:    Varians  scriptura   codicum  manu  scriptorum  in  Epiek 

Mantmli  et  Cehetis  Tabula ;  diese  Erwähnung  hier  aber  hat,  al»  s 

sammenfaesende  Inhaltsangabe  des  folgenden  kritischen  Anhang« 

nicht  den  gleichen  Werth  wie  die  erstere.  Wir  ddi'fbn  diese  Bige: 

thümlichkeiten  um  so  mehr  auf  den  obigen  Grund  zurflckföhren,  i 

Meibom  in  seiner  Ausgabe  d&r  Antiquae  musicae  audorea  stfii 

in  der  Emleitnng  und  in  den  Anmerkungen  zu  jedem  Schriftetidl 

nicht  blos  anfQhrt,  welche  Hss.  beigezogen  wurden,  sondern  aa 

wie  er  zu  ihrer  Kenntnis  kam ,  so  z.  B.  dass  Salmasius  ihm  Lesart 

aus  Pariser  Hss.  mittheilte.  Ja  auch  in  seiner  Ausgabe  des  Diogen 

Laei'tios,  in  welcher  er  doch  sonst  sehr  willkfirlich  vecftalir  —  iii 

vgL  was  Hübner  in  seiner  Ausgabe  praef.  S.  IV  f.  und  die  anch  ? 

ihm  citierten  Bossi  (Commentat.  Laei-t.  Bomae  1788  praef.  p.XZl? 

— XXXVIIL  u.  5.)  und  Schneider  (Epicuri  physica  et  meteorologk 

Lips.  1813  praef.  p.  XIY.  u..6.)  hierüber  sagen  —  unterscheidet 

in  dem  sonst  der  varians  scriptura  unserer  Ausgabe  ähnlichen  Vi 

zeichnisse  der  Lesarten  die  zwei  von  Gale  verglichenen  Hss.  gen 

durch  besondere  Zeichen.  Da  aber  Meibom's  schlimme  Eigenschaft 

mit  der  Zeit  kaum  abnahmen  und  er  in  Folge  äusserer  Noth  sich  sog 

eines  grossen  Theils  seiner  Bibliothek  und  damit  zugleich  vielleic 

mancher  Aufzeichnung  entäussem  musste  (Bibliotheca  M.  Meiboi 

. . .  continens  raros  libros . . .  qui  publica  Auctione  vendentur  Amsteh 

(Boom)  1705.  —  vgl.  Van  der  Aa,  Biograph.  Woordenb.  d.  Nedc 

XII  S.  537  ff.),  ist  es  sehr  wol  annehmbar,  dass  die  Beland  tibi 

antworteten  Aufzeichnungen  sich  nicht  in  der  besten  Ordnung  l 

fanden  (vgl.  Beland  selbst  in  den  verschiedenen  praefationes  c 

Ausgabe).  So  ist  unter  den  angegebenen  Umständen  ganz  got  den 

bar,   dass  Meibom  die  ursprünglich  in  verschiedenen  Exemplai 

am  Bande  eingetragenen  Lesai-ten  der  Hss. ,  um  ihrer  nicht  gi 

verlustig  zu  gehen,  in  ein  Exemplar  zusammenschrieb  md  dar 

Zeichen  unterschied,  die  ihm  wol  kenntlich  iraren,  aber  unverstia 

licli  für  Jemaud,  der  der  Sache  fremd  wai*,  und  dass  dadurch  i 

Vermischung  der  Lesarten  verschiedener  Hss.  zu  Stande  kam,  oh 

dass  man  an  absichtliches,  betrügerisches  Durcheinanderwerfen  df 

selben  von  irgend  einer  Seite  zu  denken  braucht.  —  2)  Der  Text  d 

Ausgabe  repräsentiert  die  Vulgata  nach  H.  Wolf  [Epicteti  enchii 

dion  . . .  Cebetis  Thebani  tabula  . . .  Basiloae  1561  und  o.  J.  (15< 
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to63?)'i]  mit  Augnabmo  von  etwa  neun  Stellen  —  die  Verbesee- 
nmgvü  "  ^  "   iler  ougerechDet  — ,  m\  denen  Lesarten  anderer 

^OifEbi  -  langen  Meibom's  Anfnahme  fanden.  —  3)  An 

«fielen  Steilen,  wo  dio  Hss.  von  einander  abH'eichen,  ist  keine  Ab- 
weichung bei  Meibom  angemerkt*   Dies  letztere  ist  aucli  der  Fall  in 
denjenigen  Theile  der  Tabula«  in  welchem  wir  an  A  eine  Controle 
ftLT  die  bei  Meibom  gebotenen  Lesarten  haben.  Vergleicht  man  nun 
darauf  hin  Meibom'^  Teit  mit  A^  so  erhebt  sich  die  Frage:    Soli 
man  annehmen,  dass  an  den  Stellen,  wo  Meibom  (resp.  Heland)  über 
mmM^  Hs,  (resp.  H^g*)  schweigt,  diese  die  Lesart  seines  Toites  bot^ 
o4ir  BoU  man  sein  Schweigen  so  deuten,  dass  er  an  iUeaen  Stellen, 
m^  ea  Qbeisah«  die  hsK  Lesart  anzugeben  ^  sei  es  diei>  absiclitlich 
coitcrliesst  weil  die  Volgata  ihm  besser  gefiel?   Folgt  man  der  er- 
9€trea  Ansicht,  so  muss  man  seine  Hs.  für  einen  Mischcodex  der 
^.ifsten   Art  halten  oder  die  durchgUngige   Benützung  einer   Hs. 
^Nr  acUechten  Claase  neben  einer  der  guten  fflr  diesen  Theü  an- 
SMlimen. 

Zum  Beweise  hiefür  mögen  die  folgenden  Stellen  dienen,  mit 

ich  die  DAC.  S,  lU— 30  aus   Meibom'a   varians  scriptura 

'6  — 137  d.  Ausg.)  aufgeführten  Lesarten»  speciell  die  mit  A 

enden  (8.  19 — 23),  zu  vergleichen  bitte.   Mit  M  be- 

idie  der  varians  scriptura  entnommeDen  Lesarten,  mit  [M] 

les  Textes. 


viorU 


11    yf<x(fi]  |«V<f  TIC 

(1     divarat 


[MlVLBßDWPCK 
dipurif* 


*/  Dbl»s  die  A  iisi^abd  o«  J^  des  It,  Epiktct  und  Kebe«  enthalten- 
4fii  TheÜee   Mpüttir   erächiuneu  ist   ab   die    mit  der  Jahrzabl  1561, 

e,  ane  dem  auf  8.  159  stehenden  Gedichte  berror,  das  den  Manen 
1563  am  S,  Mai  verstorbenen  Joa.  Moibanus  aus  Breslau,  Stadt- 
il^piktif  IQ  AagiburK«  gewidmet  ist  Dazu  kommt  als  weiterer  Beweis, 
Mi  in  di»r  Autgabo  von  1561  Wolfä  Emendatiotion  zu  Kebes  blos  in  den 
as  Eade  aa^fUglen  Anmerkungen  sich  finden,  in  der  anderen  aber  die* 
ülbMiaiic^  dem  TestQ  selbst  mit  Terweieenden  deichen  am  Kande  beiraetst 
Ja  die  in  der  ersterfn  Ausgabe  nur  tn  den  Anmerkungen  (S,  163) 
I  Streichung  von  urWy  (c,  XXXi  f>)  ist  in  der  letzteren  im 
vetgtaoramen ,  leaoch  die  Anmerkung  |8»  128)  gerade  äo  beibe- 
i;  aiteetrdem  sind  tn  letzterer  Angabe  die  Anmerkungen  um  einige 
ftflii#hH,  afi'l^rpf  Anz-irbr^i  nicht  zu  gedenken.  Die  auch  in  der  Aoe- 
flK         ^  n   datierte  Vorrede  ist  offenbar  bloa  auh  der 

mz  I  Vcr betaer uugeu  abgedruckt ;  beide  Ausgaben 

UvUn  aucn  »onai  nie  uiin  ua,  zum  Theil  tlicbtUch  durch  btoäseg  Versehen, 
mm  ftriibltdenen  Text;  daher  rQhren  kleinere  Unterschiede  in  spateren 
liipbtli  je  nach  Benützung  der  einen  uder  der  anderen  Aufgabe  als 
I  tmge»  Die  Ausgabe  des  ersten  Theiles  von  1561  stund  mir  erst  jetst 
n  Ötbote;  die  auch  von  mir  (DAC  8.  5.  70)  wiederholte  Datierung  der 
Anagibe  (1660)  ist  nach  dem  obigen  lu  berichtigen. 
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IV  3    £1^  Tov  ßiov  dux. .  .i 
rtoux¥  odov 
~8o  nach  Mittheilong  von 
Hrn.   Prof.   M.  Schanz, 
alsowol  deixrvai,  nicht 
deixvvet  de,  wie  DAC. 
LS.  59.  61  f. 
IV  3  si  fiiUMüt  ad^ea&at 
VIII  2  avvrjv  xanijv  tv^i^v  T^akovac 
Vin  4  yivoiaed^a 
1X2  '^vv  TS  xat 
X  3  Tig  aXkrj  ouola 
XV  1  Ttaiduav  tWTv 
XV  1  oqag  avw  eqyij 
XV  4  Ttitqav  ziva  fieyaXr^v 

XVI  2  Ttqod'VpLiag  otrrcu^ 

XIX  2  0  lorpog  avTOv  [DAC.S.  50] 

XXII 1  ri  T€  eidai/iovia 
XXn  1  ol  aiUat  dQeral  näai 
XXIII 1  dox£t  (70t  rat^a  ^rfiict 


uq  W¥  ßiov  nud  deixyMi 
Ttolcnf  666p 


naKtjv  Tvx'jv  ctMjt  noiMoVi 
yevwfisd'a 

rfivv  xat  [DAC.  S.  58] 
Tiq  Ofioia  [DAC.  8.  58] 
Tvcudelay  [DAC.  8.  59] 
ogag  €q>tj  avtü 
nhqav  fityaXtpf  [DAC. 
^8.  59] 

OVTW   7t(H>dvid(0g 

avT6v  0  IctTQog  [lC]PCi 
avTog  6  ioTQog  VLBBDV 
^  svdaifiovia  [DAC.  8.  W 
ai  aiXat  nSaai  ägettd 
doxel  aoi  97)Qia  rcrSf« 
ehai  [DAC.  8.  60] 


III 3  iäv  fiiv  Tig  jui?  AVLBBDW 
XVin  2  öoyLovaai  ehai  AVLBBDW 


III 2  avvo  awUt  AVLBBPCw.« 

awuig  DW 
III 2  fifj  awUi  AVLBBDWPC 

Dazu  kommen  zwei  Stellen ,  wo 
bom*8  Text  eine  Variante  gegeben  ist, 

113  7toXv%QOviwT..ogfav7t€3Jija 
yaQ  xoi  A 


XIX  1  €i  aayei  zovrovg  A 


iar  fÄTj  Tig  fifj  C  iav  fAiq  re 
[MlK^ay"|U^Ti5P 

doyLövaiv  ehai   [M]PCE 
[DAC.  S.  47  Z.  16w  n 

avzo  avvirj  [M]K 

fnij  owifj  [M]E 

zu  dem  einen  Worte  Ton  Hfi' 
zu  dem  anderen  nicht: 

TtoXvv  xQOvov  v€unei(og  yif 

(üv  TtoXla  xal 

[MjVLBBDWPCK 
vuoreQog  uiv  noXka  yoQ  t 

[DAC.  S.  29.  59.  61] 
avTOvg  elaayr} 

[M]yLBBDWEC 

M  elaayei 

avTovg  elaayu  E  [DAC. 

S.  18.  Anm.  1] 
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Am  drei  weiteren  sogleich  äuzu führenden  Stellen  konnte  es 
IwtoiBeBt  als  ob  aus  dem  Stil  lach  weigen  Meibom*!»  (resp*  Belaud^s) 
•of Benfitsiing  einer  Hs.  der  g-uten  Clatse  ^schlössen  werden  dürfte; 
aUim  an  der  ersten  haben  nlle  Hss.  nnd  die  Vulgata  bia  Wolf,  wie 
mmA  dieser  selbst  im  Text^ .  aitötg  (am  Bande  schreibt  Wolf  av- 
«0i|^,  an  der  zweiten  und  dritten  Stelle  liest  die  Vulgata  seit  der 
AMIna  (Congt.  Lascaris  Byz.  de  octo  partibns  orationis  Liber  I . . .  • 
etii  tabula  ,..   [zwischen  1500  und  1503])   so,   wie  Meibom 


l  n  4  ftavta  avfolg  TMjAVLBBDWPCK 

I  H  l   .Tae*  avrcug  [U}X  naQ   mrtag  VLBRDWPCK 

^B  VLBRDWPCK 

^Hmi  4I#  oben  verzeichneten  Stellen  nicht  so  in  einer  der 
P^vln  CIa«66  völlig  angehörigen  H$. ^  wie  A  e6  ist,  sich  finden 
^  IcoaiitiQ*  ist  klar;  erwägt  man  aber  ferner,  dass  sie  zugleich  die 
I^eMtt  der  (von  K  abhfmgigen)  Vulgata  darsftellen,  so  wird  man 
gMh  weder  für  die  Annahme  eines  Mischcodex,  noch  die  der  Be- 
iitttnmg  einer  Hs.  der  ecblechien  Clause  an  diesen  Stellen  neben 
«>in«r  der  giiiefi  Classe  entscheiden,  sondern  mau  wird  feststellen, 
WM  }ß  oit  d«r  damals  heirschenden  philologischen  Methode  voU- 
iBmain  stimmt. 

1)  daas  alle  diejenigen  Stellen,    über  die  Meibom 

(rtip,  Bf  Und)  in  der  varians  scriptnra  schweigt»   als 

vurdie  Vulgata  repräsentierend,   bei   der  Würdigung 

itrToii  Meibom  benützten  Hs,  (resp.  Hss.)  gans  ausser 

Betriebt  bleiben  mOssen.  Daraus  folgt 

2}  dasa  —  ganz  unabhängig  von  der  Frage,  welchen  Werth  die  alt 
vulÜchehal.  Lesarten  von  Meibom  aufgeführten  Varianten  haben  — . 
^1  b«i  Meibom  nur  eine  bestimmte  Auswahl,  nicht 
^^Bf  fortlanfeude  Reihe  von  Varianten  vorliegt,  man 
^iiie  jedenfalls  nicht  als  einzige  Grundlage  bei  der 
^taititaiernng  des  Textes  annehmen  kann,  sondern 
^Uertr  handschriftlicher  Hilfsmittel  dazu  bedarf. 
^IrikUt  sieh  dies  non  im  ersten  Theile  so,  wo  wir  an  A  eine  Cou- 
Wi  haben,  so  darf  man  auch  von  da  au,  wo  diese  Hs.  uns  fehJt, 
^ttt  von  diesem  Grundsatze  abgeheu  uod  muss  auch  im  zweiten 
Qitle  iJIe  jene  Stellen,  welche  sich  als  der  Vulgata  unbedingt  an- 
f^»>ig  erweisen,  bei  der  Beurtheiluug  der  übrigen  Hss.  giUizlich 
^Biicbiiden.  Ja  es  findet  sich  in  diesem  zweiten  Theile  für  die  Rieh- 
%lciit  des  eben  aufgestellten  Satzes  sogar  ein  Beleg  in  c.  XXIV  2; 
^  wenn  ancb  A  hier  fehlt,  so  kann  doch  nach  der  ganzen  Lage 
^Öiagf  kein  Zweifel  obwalten.  S^mmtliche  Hss.  wie  die  Vulgata 
^ft  Wer  TftQOt  di  vno  neyodo^iai;  oi  öi  iqr*  ij^'Qtjv  sea- 
**».  Meibom»  Text  bietet  S.  38  oi  di  i\  x.,  ftigoi  öi  vf  L  jc.; 
^  <ltb  Anmerkungen  ist  nichts  über  die  Stelle  gesagt,  und  in  der 
^»^  scriptum  S.  133  steht  nar;  Ibid.  [p.  38]  vers.  8  oi  de) 
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yT€QOi  de.  Dass  damit  die  Worte  ol  öi  vor  vno  i€&^oiiog  m 
nicht  die  in  derselben  Zeile  8  vorhergehenden  ol  di  vno  ^^thot^ 
yvQiag  gemeint  sind,  ist  nach  der  Sachlage  klar;  schliessen  w: 
nun  ex  silentio,  so  müssen  wir  als  hsl.  Lesart  annehmen:  Sv4fi 
de  V.  X.  ^zeQOt  da  xxp  k.  x. ;  dass  dies  nicht  so  richtig  ist»  dft 
diese  argumentatio  ex  silentio  trügt,  lehrt  uns  ein  Blick  auf  di« 
Stelle  in  der,  Wolfs  Vu^ata  mit  einigen  Aenderungen  wiederludei 
den,  Ausgabe  von  Caselius  (Helmstadii  1594),  der  eben  so  liff 
Wir  haben  demnach  hier  bei  Meibom,  wenn  nicht  überhaupt  e 
blosser  Irrthum  vorliegt  jedenfalls  nur  Herübemahme  der  Co^jecti 
eines  Herausgebers,  nicht  Lesart  einer  Hs.,  also  ganz  das  gleiche  Ye 
hältnis,  das  ich  für  andere  Stellen,  und  zwar  des  ersten  Theile 
DAC.  S.  40  aufwies;  in  der  varians  scriptura  ist  wol  deshalb  nich 
weiter  bemerkt,  weil  der  Text,  den  Meibom  beim  Vergleichen  d 
Hs.  benützte,  die  Vulgata  wiedergab,  das  Versehen  liegt  aLso  an  ds 
Redactor  der  varians  scriptura.  —  Dieser  Umstand  nun ,  dass  fe 
Meibom  nur  eine  Anzahl  von  Varianten  gegeben  ist,  zwingt  s 
Unterscheidung  von  M  und  [M]. 

Aus  allen  diesen  Ausführungen  geht  hervor,  dass  an  des 
Anfang  kurz  ausgehobenen  Resultaten  meiner  Schrift  sich  gar  nial 
geändert  hat,  dass  C  und  mit  ihm  die  lateinischen  Uebersetsunip 
ihre  untergeordnete  Stellung  gegenüber  V  beibehalten  müssen,  a: 
dass  bezüglich  Meibom's  und  der  in  seiner  Ausgabe  gebotenen  V 
rianten  ein  anderer  Weg  als  der  von  mir  angegebene  unmöglich  ei 
geschlagen  werden  kann. 

Ich  schliesse  nun  hier  noch  ein  Verzeichnis  von  Lesarten  t 
über  deren  Richtigkeit  a.  a.  0.  Zweifel  geäussert  wurden;  ichTS 
danke  die  Mittheilung  derselben ,  mit  Ausnahme  der  Hss. ,  die  i 
selbst  verglich,  der  Güte  der  Herren  Dr.  A.  Mau  in  Rom ,  Prof.  < 
Vitelli  in  Florenz,  H.  Dulac  in  Paris,  welche  auf  meine  Bitte  specifl 
für  diesen  Zweck  die  Hss.  nochmals  nachprüften ;  in  die  erste  Spali 
setze  ich  die  Lesarten ,  wie  sie  a.  a.  0.  angegeben  wurden ,  in  dl 
zweite  das  Ergebnis  der  erneuten  Prüfung ,  welche  mit  Ausnahm 
von  c.  X  4.  XX  4,  wo  beide  Angaben  sich  als  unzuverlässig  tf 
wiesen,  die  bei  mir  aufgeführten  Lesarten  bestätigte. 

XXIV  2  -Aa-AiHg  diatqißovtag  log  xa-     naxwg  diaTQißoyiagwgt 
'Aijg  diaTQißovai  C  det,  -Atog  öiaTQißovai 

VBRDW 

€xel  diavQißovzag  wg  xaa 

K  [DAC.  S.  34. 36.42] 

XXVII  1  Ol  ^liv  aneyvioö^iivoiG  ^^i.      Xt/irjg  xat   tOQax^  ^ 

(m.  Ausnahme  d.  Vat.)         ol  fiev  aneyvwa^ivoi  P 

dneyvioafiivoi  ze  BKDW 
[Ueber  diese  wie 
tige  Stelle  vgl  Di 
S.  35.  42.  48.  49.  77 
oben  S.  245] 
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d  t^noy  xm    (xai   om.   C) 
Äiia.  C)  C  det 
111  1   .  10^71  w/r€i'm  CDRP 


1  ^f^Tcuiy  CH  vofu^itv  det. 

^fti  C  {tittovg  M)  &oi^' 
det. 

[  S  d^^üßkr^iog    CM    a^<rrö- 
|p         fifXr^tog  det. 

[  4  t^rrr.  n^^'^  ^£  CM  can  tt^«^ 

rrnog  de  det. 


CM 

qay  yiiQ  det» 


18  fi  ^a^ttn;  tfiivt-y  ciji'  Ol! 
jcaxoj«'  iati  L-ni  (ei  C) 
CM    ^  ^ 

f  o  xoxc?^  taivt^v  ^^v  xcexov 
iati,  to  di  ^fjw  ov  xöxoK 
inü  ii  det. 

IV  1   fiißißh^mg  i]^iag  AVLB 

in  S  fori  jti^  ij  iif^Tflig  iouvlu 

A 
VIU  9  Ahm  A 
X  4  ro  A^Mjf of  Tor  ßiov  B 


aya&(öv   ^yotvtau  ihm 
{£lmiom.B)VBRDWPCK 
^  [DAC,  S.  3G.  41] 
ffaQaytvo^ievat  VBRDWC 

na^ctyiyvottipai    K   [DAC. 

S.  86] 
ntariviiv  CKfM]  vCfutur 

VBRDWP  ri>AC.  S.  58] 
i]ttta  M  ^Vroiq  CK  taovg 

VBBDP 
taovyW  fDAC,  S,  33,  50] 
dui-^aßXtjToc  CKjM]  «/i«- 
'  utfttkr;^fK  VBRDWP 

[DAC.  S.  53] 
iati  n^g  di  CK[M]  iati 

\ovriOfUü€iQüK;    V)    ik- 

&11P  ftifog  if  VBRDWP 

[DAC.  S.  53] 

(fwyt]y  aK^ißtatfgap  ex^iv 

CK{U[ 
(fiapj)y  eUivai  anf^tßiare'^ 

Qov  (ax^tßit^dov  W)  yitQ 

VBRDWP  |DAC.  8.  54] 
ro   toiviv  4^*'    Ol'    xaxQy 

iatip  inü  d  K[M]  xa- 

xfSj;  TOivi^v  M 
To  xox(5^  tolwv  ttjv  ov  xa» 

xoi'  iüttv  in€tC 

TO  xa^tiig  toivw  tr^v  xaniv 
iatt  TO  df  Irip  (w  Kamp 
Lid  d  VBRDWP 

[DAC.  8.  33.  38.  55] 
fftßißlr^nag  rjiag  AVL 
ifißißlrjKag  r^fiäg  i'(pf]v  B 
[DAC.  8.  47] 
Tia^oyiyoftimvg  L  [DAC. 
S.  21] 
i'att  yaQ  iS  ikr^ytflig  A 

[DAC.  8.  24.  62] 
f)^dc4ix€  A  [DAC.  S.  24] 
tav  lom&if  tov  ßiov  B  [DAC. 
8.25] 
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Cap. 

UV  1  xcet  etf  aUicu  B 


XU  3  xcSoi  p 
XIX  2  TT^s  icnr^oy  ay  D 
XXX  1  i^ffffia»ai  BD 
XXXVn  2  wtü  B 
XXVI  1  laoQvyuop  B 
XVII  3  (ug  xalov  leyeig  tov  zotiov 

C 


xai  aUe»  B  [DAC.  S. 
I'dpijy  xof  i/o^e  xoJUU 

etpipf  xai  Syotye  mJi 
m.  II.  qoae  ead.  in 
add.  nai  xi  [DAC. ! 
olymoi  D  pAC.  S.  2{ 
TtQog  ictTQOvD  [DAC. 
l^i^£ia^aiBD[DAa 
ai)iro  B  [DAC.  &  85. ; 
KUQvxeiov  B  [DAC.  S. 
cJg  xaloy  Toy  %anov ' 
Xe;/£i$  in  marg.  ad 
IU.[DAC.  S.  21.4' 
av^al  V  evar&ä  m.  I 
[DAC.  l 


XXI  3  evavd-ei  V  t;av  v.  m'  mit 
frischer  Tinte  überzogen. 
Diese  Aosfahrungen  kennzeichnen  die  Zuverlässigkeit 
den  Werth  der  in  der  angefahrten  Anzeige  gelieferten  Arbeit; 
einer  Besprechung  weiterer,  ebenda  berührter  Puncto  sehe  ich 
Bdcksicht  auf  den  ohnehin  schon  stark  in  Anspruch  genommi 
Baum  ab. 


WOrzburg,  Juli  1878. 


Dr.  E.  E.  Hniler. 


Nachschrift.  Für  die  Hss.  V  und  P  kann  ich  jetzt  a 
durch  eigene  Anschauung  die  Bichtigkeit  der  obigen  Lesarten 
st&tigon. 

Bom,  April  1879.  Dr.  K.  E.  Müller. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarisclie  Aiizeigen. 


nebst   einer  Coltftiion    der    PrAi^er    Hand  ach  rift    fon 
M^ftla,  0,  6.  Prof»  der  classischen  Philologie  an  der  Prager 
PwreriiUt.  Pniiar  1878*  Verlag  von  H,  Tempskj.  VIÜ  u.  275  S. 

Dir  darch  eine  Heibe  verdiensUicber  Pablicationen  besonders 
Jim  G^bteio  der  griech.  Tragiker  in  weiten  Kreisen  wol  be^ 
Praiger  Profeasor  hat  mit  diesem  ganz  stattlichen  Bändchen 
\  Feld  seiner  Uterarischen  Tbätigkeit  eröffnet  und  nun  unter 
dem  Vergil  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
ift  lATfkUi,  wie  der  Titel  andeutet,  in  zwei  Haupttheile: 
•rste  entMlt  Beiträge  tnr  Erklftrung  und  Kritik  verschiedener 
m  bi£  ZQT!)  1  Buche  inclns.,  jedoch  vorderhand 

iider  Berlin  ung  des  ersten   Buches   (Aen.  I 

f  1—173;  fl — ^VI  S.  173 — 20u|,  der  zweite  genaue  Beschreibung» 
keüung  und  CoUation  des  in  der  Bibliothek  des  Prager  Dom- 
befindlichen,  zuerst  von  Joh.  Kelle  1872  in  seiner  verdienst- 
eit  aber  die  classischen  Handschriften  der  Prager  Biblio- 
tthrten  Vergilcodex,  Wir  irren  kaum,  wenn  wir  die 
iBiBch&ftigupg  mit  dieser  Handschrift  als  allemSchste  Ver> 
sor  TerOffentlJchung  des  vorliegenden  ersten  Abschnittes 
^Qbrig^n«,  wie  das  lleissige  Eindringen  und  Sammeln  für  manche 
Ur  weniger  genau  berührte  Einielpuncte  zeigt,  zum  Theile  schon 
|ii  vorbereiteten  Vergilatudien  annehmen.  Denn  auch  im  ersten 
tritt  das  Bestroben  ^  die  Bedeutung  der  genannten  HS.  so 
mebrfach  ziemlich  hervor  nnd  die  Ober  den  ersten  Gosang 
BIS  hinausgehenden  Erörterungen  haben,  wie  auch  der  Hr. 
Vorwort  selbst  betont,  hauptsächlich  diesen  Kweck. 
bei  diesar  Anlage  im  zweiten  Theile  dann  wieder  mehr- 
«rBtan  behand^te  Einzelheiten  zurückgewiesen  werden 
ist  fleibatterstAndlich,  und  es  geschah  meist  in  der  passend* 
ras  xweitr  '^'*  ^.  selbst  und  für  sich  aber  hi\tte  wol  die 
•r  andere  Wr  ug  erspart  resp.  auch  durch  blossen 

tvife  ersetzt  wenkn  können,  z.  B.  die  dritte  beurtheilende 
dtr  SliUe  Ecl.  X,  74  3.  253  uadi  den  bereiU  3.  208 
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und  dann  wieder  S.  249  (wo  es  statt  X,  60  wol  X,  74  heissen  mosa 
darüber  vorgebrachten  Bemerkungen.  Eine  gewisse  Breite  in  da 
Darstellung  macht  sich  auch  sonst  hie  und  da  ein  wenig  bemerUieh 
vielleicht  z.  B.  hätte  manchmal  bei  Besprechung  verschiedener  An 
sichten  eine  etwas  kürzere  Andeutung  statt  wöi*tlicher  Citate  an 
Werken,  die  jedem  Gelehrten  ja  ohnehin  zur  Hand,  genflgi.  Einig 
Stellen  resp.  Lesearten,  über  welche  die  neuere  Kritik  doch  sdio; 
ziemlich  einstimmig  ihr  ürtheil  ausgesprochen  und  der  Hr.  Ter! 
auch  damit  übereinstimmend  nicht  gerade  wesentlich  Nenee  ode 
Entscheidendes  beibringt,  hätten  in  dieser  Schrift  wol  auch  gani  be 
Seite  gelassen  werden  können.  So  ist  z.  B.  das  S.  151  zu  Aen.  I,  57{ 
für  die  vorzuziehende  Leseart  urbibus  gegenüber  montibns  Bemerkte 
im  Wesentlichen  ja  auch  bereits  selbst  in  neueren  Schulaosgabei 
hervorgehoben. 

Durch  solche  kleine  Bemerkungen  soll  aber  der  Werth  dar 
Schrifb  nicht  herabgedrückt  werden.  Wir  finden  im  ersten  Thefle 
viele  sehr  beachtenswerthe  Beiträge  besonders  zur  Erklärung  und 
auch  da,  wo  es  dem  Hrn.  Verf.  nur  um  Durchprüfung  bisheriger 
Ansichten  und  Begründung  seiner  Entscheidung  für  die  eine  oto 
andere  zu  thun  ist,  sind  nicht  wenige  neue  Gesichtspuncte  herw- 
gehoben.  Besonders  möchte  Bef.  hier  auf  die  fleissigen  Belegsama- 
lungen  zu  manchen  passend  herangezogenen  Beobachtungen  tat 
merksam  machen  (z.  B.  S.  17  ff.  über  die  Anwendung  des  Bigrä« 
namens  statt  des  persönlichen  Pronomens  bei  Homer  und  Yergfli 
S.  35,  53  u.  64  ff.  Beiträge  zur  Wortstellung  bei  Vergil,  8.  72  üb« 
Vocative,  die  einem  ganzen  Satz  entsprechen,  S.  110  über  Bteigerang 
des  Ausdruckes  bei  Vergil  gegenüber  Homer,  S.  146  ParaUtbn 
zwischen  Vergil  und  den  Argonaut!  ka  des  Apollonios  u.  dgU)»  ^ 
die  überhaupt  öfter  in  interessanter  Weise  hervortretende  nUK 
Heranziehung  von  Stellen  aus  der  griech.  Literatur  (z.  B.  S.  15,  9S 
99,  105,  137,  151  usw.),  wofür  dem  Hrn.  Verf.  sichtlich  reieb 
Sammlungen  vorlagen,  auf  die  oft  recht  hübschen  Bemerkungen  üb« 
Stellen  im  Commentar  des  Servius  u.  dgl. 

Dass  hie  und  da  sich  noch  Einiges  nachtragen  liesse,  kas 
bei  dem  reichen  Stoffe  nicht  Wunder  nehmen  und  keinen  Yorwin 
bilden.  Zu  den  Stellen  und  der  Bemerkung  S.  110  Anm.  Ende  lien 
sich  z.  B.  noch  Bezeichnendes  fügen  über  das  weitere  UmsichgreiÜB 
der  Steigerung  mille  ora  od.  linguae  (vgl.  meine  Schrift  xu  spiic 
lat.  Dicht.  II,  64;  77  u.  Huemer  de  Sedulii  vita  et  Script,  p.  67 
S.  146  könnte  zu  dem  vom  Hrn.  Verf.  für  richtige  Auffassong  di 
vultum  demissa  auch  richtig  geltend  gemachten  Punct  b  noch  eti 
beigefügt  werden,  dass  auch  die  Verwendung  der  Phrase  bei  Späten 
auf  ähnliche  Auffassung  bei  den  Alten  weisen  dürfte  (vgl.  s.  B.  i 
spät.  lat.  Dicht.  II,  60);  wie  an  dieser  Stelle  Verwerthnng  in  in 
Nachahmung  mit  einer  Bemerkung  im  servian.  Commentar  siemlii 
zusammentrifft,  so  auch  Aen.  1,  199,  wo  der  Hr.  Verf.  die  ErUärni 
und  Verbindung  von  ante  malorum  S.  71  bezweifelt,   eine  n 
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f.  Ribbecfc  aber  wieder  flhersohene  Stolle  (Anth.  L,  I  p.  49  t.  2 
[Kiw  ien  auch,  wie  Servins,  wenigsten«  för  die  Verbreitung 

)tm  i^. « — ^b'  »öl  Alterthume  spricht.  Wenn  es  S,  15  dem  Hi^n, 
Tfff»,  d«r  sonst  in  Angabo  der  Vorgängrer  und  Gewährsmänner  sehr 
i'inmal  entgangen ,  dass  au  jener  Stelle  nach  Anderen 
die  Erklfuuijg  ruebant  =  eruebant  befürwortet,  so 
%s  ^A  bei  der  hier  etwas  eonfusen  Anordnung  im  letztgenannten 
OoDmentar  «rkfrirlich  w,  dgl. 

Was  das  Kritische  anbelangt,    sind  mehrere  Vermutlumgen 

fol  baachtenswerth  z*  B.  S.  61  die  auch  paläographisch  sehr  leichte 

Ajodfrung  rapnit  quae  in  fomite  flamma  statt  rapnitque  in  f.  Ilanimain 

(^ftobnehifi  bekannte  Verwechslung  von  que  ond  quae  und  dadurch 

nuTlieiile  weiter  ¥«nirsaehte  kleinere  Aenderungon  fand  auch  fief. 

Jllt«'  als  recht  bedeutend  hervortretende 

Qnll'  i   S.  122  der  letzte  Vorschlag,  wo  fftr 

ificüem  Yictum  auch  auf  Georg.  II  ^  4<J0  und  die  Beliebtheit  dieser 

jTftrbindang  in  verschiedenen  Nöancierungen  bei  Nachahmern  hin- 

Ifitiifoo  werdt!u  konnte  u.  ä.  Weniger  ansprechend  scheinen  Ver- 

rio   z.  B.  S.  164  perampla  gt  per  ampla  (da  gerade 

iimengefietzte  Adjectiv  iu  der  Poesie  meines  Wissens  gar 

iSitftghar  ist  and  die  Verwendung  der  baireffenden  Stelle  de^ 

^«gü  bei  imitatorcs  im  Ganzen  auch  eher  auf  ein  auch  im  Alter- 

ttoBi  ^orHegendes  per  ampla  weisen  dürfte),  oder  allerdings  nur 

Nnlkeiden  nnd  in  einem,  vom  Hru.  Verf.  stets  angestrebten»  be- 

^••Mnen  Tone  vorgebrachte  Hinneigungen  «n  Lesearten  der  Prager 

%L  10  Stilen  wie  S.  r>H  u.  G2. 

Da$8  aber  sonst  die  Prager  HS.  in  Zukonft  mehrfacher  Be* 
%ebCit'  !ro,  hat  der  gelehrte  Verf.,  wenn  man  auch 

I  Jieit  der  diesbezüglichen  Beweisführung  die- 

IMentung  beilegt,  jedenfalls  wol  durch  eine  genügende  An- 
A\  wirklichen  Eindruck  kaum  verfehlender  Fälle  klar  gemacht  und 
Bit  E^cht  hat  er  solche  wie  Aen,  III  595,  VI,  329  £c).  X,  74,  wo 
HS.  in  b«herzigenswerther  Weise  bisher  einzig  dasteht,  beson- 
Iwtont*).   Wenn   aber  unter  den  Gründen  für  die  Beachtung 


^^k||AJ|a||ant.  Verf.  ist  «s  vielleicht  nicht  uninteressaut,  das«  lo  ein 
^^^^^^^Hptngen,  die  er  fttr  den  Prager  Codex  hervorhebt,  auch  ein 
HBHMHm  zwar  «in  janger  kalligraphischer  Codex  (»aec.  XV. 
t^t  47L  M^  Bl.  mit  97  Versen  auf  jeder  Seite  und  scltöuen  Initialen  am 
filfiaae  i%^  Btichea  —  in  der  iaaseren  AoMtattung  Beitcnstück  zu  der 
ftt  »Er  btsprocht^nen  HS.  des  Seneca  trag.  vgl.  dies«  Zeitschr.  IS7S 
8L  SIC  Zo  ip4t  bt.  Dicht.  S.  1)  Dasselbe  bietet  z.  B.  Georg  I  57  auch 
4m  riektoi  von  Scrviu^  beseagte  mittit,  Aen.  IU  10  tanii  IV  288  for- 
ClWfithnm.  T''h  widmete  demselb^jn  bei  dieser  Gelegenheit  doch 
K»cb  '1    Einblick    in    eine   lusammenhängende    Partie 

,  Qmoi  I  da  neben  überhÄUpt  öfter  ziemlich  bedeute  ade  m 

itr^H'^n  HUT   ].  TH  Prag.»  wobei  dann  hier  beide  zugleich  im  Ganien 
coDitunteaten  mit  den  Bemem  beaonder«  mite  tkb 
■i  aueh  Uebereinstimroang  unserer  2  Cod.  in  Lesearttfn,  die  M 


SM    H,  SedUmayer,  Prolegomena  crit  ad  Ov.  etc,  ang.  ▼.  A.  Zmgerl 

dieser  HS.  auch  der  Umstand  eine  bedeutende  BoUe  spielt ,  dai 
sie  ein  Paar  wiederholt  schon  als  bedenklich  erklArte  Yone  aUai 
nicht  bietet,  mühten  wir  dem  besonneneu  Hm.  Yerf.  doch  zathai 
die  Neigung  zur  Tilgung  deswegen  nicht  überhaupt  und  noch  weit! 
auszudehnen  wie  z«  B.  S.  8  auf  eine  St^e,  welche  durch  die  Uebei 
lieferung  und  durch  Nachahmung  aus  dem  Alterthume  geoAgMi 
geschützt  sein  dürfte. 

Für  die  genauen  und  umsichtigen  Mittheilungen  über  de 
Prager  Codex  wird  dem  Hin.  Verf.  somit  Jedermann  dankber  sii 
müssen  und  die  eingehenden,  trotz  aller  Gelegenheit  zu  Polemik,  • 
schön  und  ruhig  gehaltenen  Erörterungen  zu  einzelnen  Stellen  werde 
belehrend  und  anregend  wirken.  Ein  sachlicher  Index  am  SoUiMi 
ist  eine  passende  Zugabe.  Der  Druck  ist  im  Ganzen  correct,  ein  Pia 
kleinere  Versehen  sind  am  Ende  verbessert ,  ausser  diesen  fld  m 
noch  eine  bereits  berührte  Zahlenverwechslung  und  S.  71  Orid  il 
Ovid  auf. 

Prolegomena  Critica  ad  Heroides  Ovidianas.  Ad  summos  in  pkfl» 
Sophia  honoroB  ab  amplissimo  philosophorum  Vindobonensium  ordtai 
rite  impetrandos  scripsit  Henricos  Steph.  Sedlmayer.  VindoboBM 
Apud  C.  Gerold]  filium.  1878.  IV  u.  110  S. 

Den  in  neuester  Zeit  wieder  mit  so  grossem  Eifer  betrieb«M 
Untersuchungen  über  Ovid's  Herolden  kann  eine  neue  kritiedM 
Sonderausgabe  dieser  Briefe  nur  sehr  fSrderlich  und  willkonuM 
sein.  Hr.  Sedlmayer,  ein  tüchtiger  Schüler  der  Wiener  SchnlOi  M 
mit  der  vorliegenden  Erstlingsschrift  zu  einer  solchen  einen  recU 
hübschen  Grund  gelegt  und  wir  können  nur  wünschen ,  dess  de 
Verf.  sein  Versprechen  halte  und  nach  vervollständigter  Dnrdb 
forschung  des  hs.  Materials,  in  welcher  Beziehung  ihm  jung« 
bereits  Bährens  einige  wol  beachtenswerthe  Winke  gegeben  (Vgl 
Jen.  Lit.  1878  Nr.  51),  und  nach  dem  allseitigen  Abschlnss  de 
hier  so  hübsch  begonnenen  Untersuchungen,  worüber  er  selltf 
p.  86  Bemerkungen  macht,  diesen  Prolegomena  auch  die  Ausgab 
folgen  lasse. 


Ribbeck  bisher  nur  durch  c  vertreten  sind  (z.  B.  Geore  III  249  andi 
396  ac  magis),  oder  dort  gar  nicht  vorkommen  (z.  6. 112  tante  nictodi 
187  primum  189  et  iam).  So  wenig  Werth  ich  nun  auch  bereits  nad 
kurzem  Einblicke  etwa  diesem  Innsbrucker  Cod.  an  sich  beizulegen  geneiff 
bin,  so  unbedeutend  das  Stimmen  in  derartigen  Lesearten  mehifacb  aad 
erscheint  und  so  wenig  deswegen  etwa  an  eine  nahe  Yerwandtachaft  de 
jungen  Innsb.  mit  dem  Prag,  zu  denken  ist  (es  fehlte  auch  in  diesi 
Partie  schon  andererseits  nicht  an  Abweichungen),  so  könnten  doch  einig 
der  obigen  Erscheinungen  wieder  darauf  weisen ,  dass  bei  Durehprftfiu^ 
noch  mehrerer  bisher  unbenutzter  Cod.  (vgl.  darüber  auch  HUbner  Bim 
Lit.^  S.  109)  in  der  Genealogie  der  Vergilhandschr.  und  im  Apparat 
auch  nach  Ribbeck's  so  verdienstlichen  Leistungen  noch  Manches  ann 
führen  und  in  Ursprung  und  Entwicklung  näher  zu  bestimmen  wiie.- 
Einige  Mittheilangen  über  den  oben  genannten  Cod.  wird  nächstens  nocl 
Hr.  Prof.  M.  Hecnfellner,  der  indes  denselben  noch  etwas  näher  jirflfl 
liefern. 
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Dir  Hr,  Vert  gibt  hier  im  ersteu  Theüe  eine  Beschreibung 
kt  fütk  Uun  bisher  heraogezogeneu  Handschriften ,  unter  denen 
lOige  Mber  gani  nnbenntzte  sich  befinden,  andere  mehrfacb  in 
OMifi  YiiiiaalicbeD  CoUationen  verwerthet  erscheinen^  and  der 
ilto  Auagiben  (p.  1 — 31),  behandelt  daun  im  zweiten  Tbeile  die 
Ikilei[g«sciiicbte  nnd  entwirft  dabei  ihm  daraus  sich  ergebende 
n  f^  die  kritische  Behandlung  des  Textes  der  Herolden^ 
noch  recht  Obcrsiehtlich  2nsaroinet]gesteUt  werden.  Die 
lltmg  ist  im  Ganzen  recht  klar,  die  Anurdnang  bis  in*t^  Ein- 
fatTEb  verständig  und  einige  Hanptptiocte  in  den  erwähnten 
»ebläsjMin  dürften  bereite  jetzt  schon  als  hinlänglich  gesichert  er- 
sckiiinen,  so  t,  B.  beaODders,  dass  auch  einige  jüngere  HS  ftir  die 
BmoBlniction  des  Arcbetypns  nicht  ohne  Bedentung  sind.  Sehr 
laat,  mehrfach  auch  in  erweiterter  Beziehung ,  s^ind  die  nun 
n  DarsteUungeu  über  einzelne  HS,  z.  B,  die  htUisch  geordnet«^ 
ippierong  der  Fehler  in  der  berühmten  ältesten  HS.  dem  Parisin. 
Ulf,  IX.  (|i-  .*h>ff.).  Vielleicht  wäie  an  ein  paar  Stellen  »ogar  die 
OKI  yoUständtge  übersichtliche  Mittheilung  aller  Versehen  einer 
«jfilpt  noch  danken<^weilh  gewesen.  Durch  solche  gewissenhafte 
Imhiiag  i^t  nnn  bereits  hier  an  mehreren  Stellen  die  Feetstellong 
m^  BigtiDduDg  der  richtigen  Leseart  überzeugender  als  bisher 
fdoifiii  i.  B*  p.  41,  56  u,  dgl,  theils  wurde  manche  etwas  vor- 
^äifß  Bthaoptuiig  Anderer  richtig  gesteMt  z.  B.  die  jüngst  von  Birt 
über  die  von  Ovid  ausgehende  Eintheilong  der  Her.  in 
ir,  tfir  welche  man  sich  nun  nach  Sedlmajer*»  Mittheilnngen 
nicht  mehr  berufen  darf.  (p.  104).  Ein  am  Schlüsse  bei- 
loer  Indei  locoram  memorabilium  ist  gewiss  manchmal  will- 
kttHta,  Von  Dnickfehlern  Hei  ausser  den  am  Schlüsse  conigierten 
W  loch  p.  83  Z,  3  v;  u.  est  eu  vs  auf. 

lunsbrnek.  Anton  Zingerle. 


}^  Afiollo&ii  regis  Trrii  roetrica  «i  codice  Gandenei  edidit  Eroestuf 
l'sfmmler.  BtroL  1877  apud  Weidm.  30  p.  4. 

Von  den  noch  uuedierten  Bearbeitungen  des  Romans  vom 
pEtflil  ApoUonins  von  Tyrus  im  Mittelalter  hat  Haupt*$  Augenmerk 
Viniebftück  einer  Versilicierung  desselben,  erhalten  in  der  üni- 
ibibliotbek  %n  Gent  aus  dem  XI.  Jahrhundert»  speciell  auf 
(Vgl.  Tcber  die  Erzählung  des  Apoll,  von  Tyms* 
lU,  1).  Haupt  hatte  die  Emendation  dieses  Bruchstückes  be- 
ll aber  nicht  vollendet.  Haupt's  Apographon  mit  den  Emen- 
^*tMifiKitti»ii  kam  nach  dessen  Tode  in  die  geschickten  Hände 
t'&tattltrs«  der  bereitet  im  Besitze  einer  eigenen  Abschrift  war. 
Ml  vddltr  er  das  Bruchstück  zu  pnblicieren  gedachte.  Auf  Grund 
^Murbiidco  Abschriften  hat  nun  Diimmlcr  den  Text  der  vorliegenden 
ScMt  hcrf •stellt ,  wodurch  die  mittellateinische  Literatur  wieder 
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tun  ein  interessantes  Schriftstück  bereichert  wurde.  In  dieeea 
stück  ers&hlen  nach  einem  frommen  Prooemium  Ton  49  Tei 
750  Hexametern ,  von  denen  mehrere  onvollst&ndig  übecikii 
abwechselnd  ein  Strabo  und  ein  Saxo  den  Inhalt  der  ersiaa 
Capitel  der  historia  Apollonii  regis  Tjri  (vgl.  die  Edition  t.  A 
Die  Verse  sind  rein  leoninisch  gebaut  bis  auf  —  vüii  e  :  a 
sehen  —  V.  47 ,  62,  90,  139,  192,  454,  461,  628,  648,  7C 
744,  778,  783,  784,  785  wahrscheinlich  nach  filterea  Im 
der  vulg&ren  Aussprache ,  soweit  die  Verse  richtig  hergestai 
Die  Versification  schliesst  sich  in  der  stofflichen  Er 
enge  an  die  historia  an.  Man  vergleiche  z.  B.  V.  55  ff. 

sed  pater  obsoenae  stimulante  cupidine  flammae 
incidit  ipse  thorum  cogente  fnrore  patemnm, 
quem  luctando  furor  decepit  fraude  necator 
pugnauitque  dolor,  pariter  conuicerat  ardor, 
excedit  pietas  f ugiens  procul  inde  per  auras . . . 
mit  bist.  c.  I  8  seq.  „Et.  .pater.  .cogente  iniqua  cupiditate 
concupiscentiae  incidit  in  amorem  filiae  suae  et  coepit  aai 
diligere  quam  patrem  oportebat.   Qui   cum  luctatur  cum 
pugpiat,  cum  pudore  uincitur  amore:  excidit  illi  pietas. . .  •  . 
mehr,  man  kann  sogar  bestimmen,  welcher  Textesversion  derp 
Bearbeiter  gefolgt  ist.  Man  vergleiche : 

bist:  gesta: 

cap.  III  6  f..  .ut  aduenientes,  ima-      v.  180 f.  haec  aduentantas 
ginem  mortis  nidentes,  conturba- 
rentur,  ne  ad  talem  conditionem 
accederent.  ot».  A. 


c  IV  10  s.  interposito  breui  tem- 
poris  spatio. .  .patriae  suae  prin- 
ceps  . .  fidas  habundantia  littera- 
ram.  om.  X, 


c.  V  13 . . .  timens  ne  scelus  soam 
patefieret,  irato  ualtu  eam  respi- 
ciens. .  .Longe  es. .  .a  aaaestionis 
solutione. .  .sin  alias,  legem  ag- 
noBces.  om,  A. 

c  VI,  17  Beuerstts  cum  faeris,  11- 
bertatem  accipies.  (im.  A. 


ut  Signa 

ne   similis  trutin 

rent  aor 

et  sie  ille  procos  i 

pelli 

V.  189    tempore  non  mult 

Tjras  ApoUoniua 

8tirp< 

V.  193    in  cunctis  fidus  1 

docmat 

mirifice  doctua... 

V.  315    formidans  fiactun 

patuisse  aceh 

V.  323    es  procul  a  noetri, 

problen 

V.  333    sin  autem,  tmtinaa 

lege 

T.  381    tunc  iuga  pro  eei 

aeroi 

spem    libertati   c 

tribue 

V.  479    Sunt  ita  turbati  ; 

amore 


c.  VII,  11 . .  quod  princeps  amatis- 
simus  nusquam  comparet.  om,  A. 

Die  verzeichneten  Stellen  finden  sich  in  der  HandM 
gruppe  B^'  nach  Biese.  Die  Erzählung  hat  der  Bearbeiter  i 


0  Der  Recensent  im  literarischen  Centralblatt  1878  Nr. ! 
hat  hier  das  Abhängigkeitsverhältnis  misachtet,  indem  er  ooi 
amoreque  motL 
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^ITdiiu»  erwmUri,  namentlich   durch  Eiii^cliiebung  von  Gldichnlsäeu 

^Btid  Dftt&illierun^  einzelner Hegebetiheiteo«  z.B.  der  Sciiiffsausrüstung 

^Bd  Alffatirt.  Aticb  in  diesen  Partien  ist  der  Verfasser  nicht  selbst- 

Hfkladig.  {nd«m  vr  Virgil  völlig  plündert,  und  wer  sonst  mit  Virgil 

"  HvM  gemein  hat.  Unter  letztere  zählt  besoodoi-s  Sedulius^  der  Christ* 

Mt  Virgil »  dessen  Prooomiuni  zum  Carm.  pasch,  wie  vielen  mittel- 

b^n  Autoren  (vgl.  meine  Schrift  Do  Sedulii    poetae  vita  et 

:  comraentatio,  Vlnd.  1878.  p*  62  s.),  so  auch  diesem  Dichter 

Marter  diente,  mindestens  ihm  vorschwebte.  Tgl.  V,  6  qnaro 

Mfi  gTÄvi  tacmmus  munrra  Christi;  mit  Sed.  I  26  Clara  mluN- 

eam  miracula  Christi ,  V.  23  spiritus  et  patri  similis,  et  quf 

'p^miwi  mit  Sed.  I  30,  . .  cui  iure  perenni  Arcibus  aetheriis 

aöi  ctt  com  patre  potestas,  Vers  26  desselben  Prouemiums :  ymuos 

PÄn^nte«  aiuictos  pariterque  canentes  erinnert  an  Commodian  Carm. 

ipoL  Y.  971,  wo  die  Hü,  gibt:  hjmnos  pariterque  decantant  X.  Aus 

|;     tolnihlang  beachte  man  beispielshalber  einige  Virgil*sche  Nach- 

wmngvrD : 

V.  100  At  Tjrii  iauenes  toJInnt  ad  sidera  uoces  vgl.  Virg.  Aen.  X  262. 
XI  37.  878, 
JOB  intonuit  pariter  magnis  clamoribus  aether  vgl.  Virg,  Aen.  1 90. 
139  tt  puer  innumera  ianenum  comitante  catenm  vgl.  Aen.  II  40, 
■  370, 

^m  Mh  baud  mora«  prefatis  pai-ebant  ilico  iusais  et  g.  8.  vgl.  Aen.  X 
"         153  seq. 

M9  Dt  lam  transuersis   considunt  ordino  titinstris  cf.  Aen.  III 
,  289,  IV  573,  V  136. 

f9(  anr^Ti  rnm  roseis  surgens  Aurora  quadrigis  cf.  Aen.  VI  535, 

e  Idee  flicht  der  Verf.  V,  260  in  die  Erzählung 

Wo  du  neferung  sicher  fehlerhaft  ist,  hat  der  gelehrte 

^ber  glücklich  gebessert ;  nur  mit  grösster  Vorsicht  wagte 

Locken  zu  orgÄnxen,  V.  258  Antiochus  dictum  rursus  pro- 

...  ist  wahrscheinlich  in  oder  ad  illum  zu  ergänzen.  Auf- 

[ktV.  31  regia  i^arthenae  captasti  uiscera  pnrae;  QbHcher 

FAasidniCk  nisceni  ingredi  —  iutrare  (vgl,  Sed.  Cann.  p.  II  47. 

U  in)  also  hier  intrasti.  Unangenehm  berührt  das  Auge  dos 

Uifrx  •In}  hri behaltene  ungleiche  Orthographie  vgl,  z.  B,  V.  642, 

Ai4f  m  Druck  ein  r  aus  V.  325,  367,  381, 

^  '  >  i««/M3i(iJidiguDg  der  Literatur  des  ApoUoniusromans  sei 

H^  Qoeh  erwähnt,  dass  im  vorit^en  Jahre  in  der  Sammlung 

^^NraivtaUndlicher  wi^isenschafllicher  Vortra^re  von  Virchow  und 

BHfeMorff  Sirie  13  Heft  303  ein  Voitnig  von  Hermann  Hagen 

ir     inddia  witer  dem  Titel:  «der  Roman  vom  König  Apollonius  ?on 

'^  ia  seintfii  verschiedenen  Bearbeitungen'' ,  der  Fachgenossen 

»■vtitiig  Keow  bietet,  dn  er  im  Wesentlichen  mit  Haupfs  oben 

*^ttaUm  AttfsdUe  gleichen  Inhaltes  ist,  im  grösseren  Publicum 

iHrfwieliiiiigsjg  eine  weitere  Verbreitung  verdient. 

Wita,  Dr.  Joh.  Huemer. 
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MO       F.  Haug^  Die  römiscben  Denksteine,  ang.  t.  0.  Keller. 

F.  Hang,  die  römischen  Denksteine  des  ffrosshenoglieiien  Aiti 
quariamB  in  Mannheim.  Wissenschaftliche 'JBeiffabe  ni  des  Pn 
fframmen  des  Gymnasiums  Mannheim  f&r  die  Bchutjalue  187S/7 
y2  S.  4.  nebst  2  Tafeln  Abbildungen^  worunter  eine  mit  Fbott 
graphien. 

Die  Sammlung,  welche  hier  beschrieben  wird,  ist  zngleieiiB 
der  Pfalzischen  Akademie  im  J.  1763  vom  bekannten  prachUiebeiile 
Eurfürsten  Karl  Theodor  gegründet  worden ,  ging  aber  8i>Uer  i 
Folge  der  Verlegung  der  Besidenz  nach  Mfinchen  ihrer  achfinsie 
Stficke  verlustig.  Zur  Orientierung  war  man  bisher  angewiesen  ai 
Gräff's  Katalog  1837/39,  allein  diese  Arbeit  ist  ansseror^eoUk 
mangelhaft;  es  war  also  ein  dankenswerthes  Unternehmen  Hang^ 
die  trotz  jener  Beraubung  noch  immer  sehr  interessante  Lod 
Sammlung  gut  und  genau  zu  beschreiben.  Für  die  Inschriften  baM 
schon  Brambach  im  Corpus  inscriptionum  Bhenanamm  Vieles  gtthil 
doch  blieb  für  Haug  bei  verschiedenen  Nummern  noch  eine  NachbM 
so  ist  z.  B.  Nr.  642  Bramb.  =  Nr.  38  H.  jetzt  erst  lesbar  gewordn 
auch  ein  Nachtrag  findet  sich  in  Nr.  57  H.,  und  zwei  im  Coipoi  1 
Rh.  nicht  aufgenommene  Fragmente  (Nr.  90  u.  91).  Zum  ersten  Uli 
genau  abgedruckt  ist  (Nr.  60)  die  Inschrift  des  Denkmales,  wakki 
Kurfürst  Friedrich  Pfalzgraf  bei  Rhein  auf  seinen  1462  bei  Secfcaa 
heim  erfochteuen  Sieg  setzen  Hess.  Dem  Facsimile  jeder  Insdiril 
ist  die  vollständige  Legende  beigefügt.  Es  folgt  sodann  zo  jeda 
einzelnen  Stücke  ein  kürzerer  oder  längerer  Commentar,  der  ai 
Sprache,  Mythologie  und  Alterthümer  Rücksicht  nimmt. 

Was  den  Katalog  der  Bildwerke  betrifft,  so  hatten  hier  B.  Stai 
und  Lamey  Einiges  vorgearbeitet ,  die  meisten  aber  sind  von  H.  n 
ersten  Mal  geuauer  beschrieben  und  bezeichnet,  so  die  Mercnr-  ob 
Junoreliefs,  die  Matronensteine  und  die  eilf  vierseitigen  Altin 
Diese  vierseitigen  Altäre,  fast  alle  ohne  Inschrift  —  mit  Inschrifh 
sind  nur  Nr.  83  und  87  —  dienten  wahrscheinlich  für  den  Hau 
gottesdienst.  Am  häufigsten  sind  zusammengestellt  Juno  (als  Stifteii 
der  Ehe  und  Beschützerin  des  Familienlebens) ,  Mercurius  (als  6o 
des  Gewinnes  und  Wohlstandes) ,  Hercules  (als  Gott  der  männlii^ 
Kraft),  Minerva  (als  Göttin  der  weiblichen  Kunstfertigkeä).  V< 
einem  dieser  Altäre  (Nr.  87)  sind  einem  Theile  der  Aoflage  je  tv 
photographische  Abbildungen ,  von  zwei  verschiedenen  Seiten ,  bi 
gegeben.  Sehr  anerkennenswei-th  ist  auch  die  Beigabe  eines  an 
führlichen  sachlichen  Registers ,  welches  namentlich  in  Hinsicht  i 
Religionswesens  reichhaltig  ausgefallen  ist.  Die  Schrift  ist  gevi 
für  jeden,  der  die  römischen  Alterthümer  in  den  RheingegiMidl 
studieren  will,  von  grossem  Nutzen. 

Graz.  O.Keller. 
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"  ^  'frtafelö  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen 

-rrichte-  Berl   1S74.   Photoliibogr.  der  Gebr. 

..u:ln  mit  Text  i  S.);  U.  Heft.  Berl.  1878  (36  Tafeln 


ifigemoiater  Caro];ia  et  Gull.  Watten bach,  Exemplaco- 

diciuil  latiuonuu  Utterig  maiascalis  scriptomm.  Heidelberg  Koe^ter 
im  (ÖO  heliotj^p.  Tafeln  mit  Text  VII f,  12  SO 

»iidem  die  ^  Icmäler  der  Vergangenheit  Gegenstand 

balükher  Üc...  ...-ug  geworden   sind,    hat  sich   das  Be- 

iMok  gtlidnd  gemacht,  sich  nicht  auf  die  Mittheilung  der  durch 
iolQ^  gewonnenen  Ergebniese  zu  beschränken,  sondern  dieselben 
4ireb  Abbildungen  der  betrcfleudeu  DenkmSier  zu  veranschaaticheo. 
Cid  bnoAdüfB  mi%fm  e&  da  die  Pal&eugraphie  tu  früherer  Zuit  vor- 
üfBeb  Als  Hilfgirissenschafl  der  Urkundenlehre«  die  Lehrbücher 
lir  V  .    welche  mit  Schriftproben  ausgestattet  zu  werden 

pA«|teL.  ]  blicken  wir  nun  die  einschlägige  Literatur  in  allen 

Uidim ,  io  macht  hieb  der  Fortschritt  in  den  Leistungen  nament- 
M  Sieb  Kwei  fiicbtungen  hin  bemerkbar.  Anf  der  einen  Seite 
itriM*  mttn  immer  mehr  nach  relativer  Vollständigkeit  des  lTel»er* 
IMh  tlber  das  Material  und  nach  einer  systematihcheu^  d.  b.  den 
jUlAifio  Oe^ichttipuiicten  der  Diplomatik  entsprechenden  Answabi 
itt  n  rtproducierendrui  Schriftdenkmäler.  Anderseits  galt  es  die 
ininiKlie  Ausführnng  der  Facsimiles  zu  vervollkommnen.  Auf 
MifeWü  war  man  be:<(onders  da  bedacht »  wo  Palaeograpbie  und 
Kllaulik  nicht  allein  mehr  in  Bßchern  gepflegt  und  gelehrt 
vwtei  »(^Uten,  souderu  wo  sie  zu  Gegenständen  des  Unterrichtes 
P9«ldta  waren.  Indem  liier  eiue  grossere  Anzahl  von  Exemplaren 
Jft  FoHage  benOthigt  wurde,  kam  auch  der  Kestenpreis  der  Ab- 
in  Betracht. 
Wir  knüpfen  am  fQgUchsten,  um  iu  dieser  Richtung  gemachte 
[VerMrille  zu  constatii*ren ,  an  die  ausschliesslich  für  Unternchts- 
I  iaf efertigten  Fac^imiles  der  Ecole  des  Cbartes  in  Paris  an, 
>  ^  Ift  tto«  Sammluntr,  die  bereite  Tor  mehr  als  40  Jaliren  heg ann, 
mehr  al-  '  rn  tählt.    lieber   die   technische  Aus- 

dieser  Uterer  Zeit  sagt  Gautier  mit  Rocht  in 

üiMT  Schrift  U  iu)ti$  sur  la  Palaeograpbie  et  la  diplomatique 

^Mw...  ,U  ._- ,  ,  qui  eiecuttis  suuvent  avec  une  encre  trÄi 
fevf  mif  du  papier  fort  bianc  ue  pr^entent  pas  aux  eleves  une 
»aiac^  de  cbartes  origmales  qn'ils  auront  a  dechiffrer,  et  ne 
point,  par  lä«  au  l>ut  quVn  se  propose*'.  Es  l&sst  sich 
^  Qock   anderes  *?lben  auasetaen.  £s  trifft  die  alteren 

Ulla  üwir  Samti^  '»oisondere  noch  der  Vorwurf,  dass  die 

^>tsfm>llin.  welche  die  Originale  reproducieren  sollten,  bei  aller 
tiÜimhftA%keit  in  der  Nachbildung  nur  das  wiedsrgaben,  was  sie 
*  t4ai  Btinten.  Wie  sehr  damit  der  Treue  Abbruch  geacbah* 
^  «an  am  akbersten  an  den  in   gleicher  Weise  entstandenen 
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LetroDne*8ch6Q  Facsimiles  der  Merovinger  Diplome  nachweisen.  Eil 
annähernd  getreues  Abbild  vermag  nur  der  Zeichner  zu  lieftm, 
welcher  das  Yollste  Verständnis  für  alle  Eigenthfimlichkeiten  dar 
mannigfaltigen  Schiiftarten  erwürben  hat,  wie  denn  F.  ü.  Xq»p, 
weil  es  ihm  dem  Palaeographen  kein  Lithograph  oder  Kapferstecher 
recht  machen  konnte,  schliesslich  in  seinen «Iten  Tagen  noch  lelbit 
znm  Kupferstecher  wurde.  Sind  nun  auch  die  von  diesen  geUetotaQ 
Facsimiles  die  besten  unter  allen ,  bei  denen  Menschenhand  im  Spiel 
gewesen  ist ,  so  sind  anch  sie  stark  in  den  Hintergrund  gediingt, 
seit  sich  in  der  Photographie  ein  durchaus  neues  Mittel  derT«- 
vielfältigUDg  auch  für  die  Zwecke  der  Palaeographie  dargeboten  hit 
Und  zwar  ein  so  vorzügliches ,  dass  wir  fortan  bei  der  Beortlieilaf 
der  technischen  Ausführung  von  Facsimiles  im  Grnnde  nar  noch  A 
in  der  Verwendung  der  Photographie  begründeten  Fortechrttto  in*! 
Auge  zu  fassen  haben. 

Von  diesem  Mittel  ist  vereinzelt  schon  seit  18&0  Gebnoek 
gemacht  worden.  In  grösserem  Massstabe  geschah  es  aber  ent,  ib 
das  österreichische  Unterrichtsministerium  im  J.  1857  die  Hiraoi- 
gabe  der  Monumenta  Graphica  Medii  Aevi  ex  Archivis  et  BiblioUiW 
Imperii  Austriaci  collecta  ....  beschloss. 

Es  mag  einem  Schüler  des  mit  der  Hei*ausgabe  dieses  Werk» 
betrauten  Sickel  gestattet  sein  zu  berichten,  was  in  weiteren  KroM 
wenig  bekannt  sein  wird,  wie  diese  Sammlung  entstanden  ist.  Skkilt 
welcher  den  ersten  Unterricht  in  Palaeographie  an  der  Eeote  te 
Ghartes  genossen  hatte,  hatte  die  Docentur  fGir  Palaeographie  vi 
Diplomatik  an  der  Wiener  Universität,  wie  an  dem  mit  dkmt  ri 
Verbindung  stehenden  Institute   für  österreichische  Ge8Chichtofi)^ 
schung  nur  unter  der  Bedingung  übernommen ,  dass  ihm  so  sekneO 
als  möglich  der  Lehrapparat  herbeigeschafft  werde,  eine  Fordtronir 
welche  zu  gleicher  Zeit  von  dem  damaligen  Professor  der  PaliM- 
graphie  an  der  Archivschule  zu  Venedig  C.  Foucard  gestellt  weiden 
war.   Indem  letzterer  bereits  Proben  von  photographischen  Facri* 
miles  aus  Venedig  vorgelegt  hatte,  deren  Vorzüge  in*s  Ange  spraagWy 
entschied  sich  die  mit  der  Ausführung  der  Monumenta  graphica  be- 
traute k.  Staatsdruckerei  für  Anwendung  der  Photographie  in  ixt 
damals  allein  bekannten  Weise.   Aber  gerade  dieser  Unostttid  •^ 
Schwerte  dem  Herausgeber  Sickel  die  ihm  gestellte  Anf^be.  Hittt 
er  in  dem  ersten  Semester  nichts  als  ein  Exemplar  der  bis  dahin  e^ 
schienenen  Facsimile  der  Ecole  des  Chartes  und  je  drei  Exempiue 
des  Nouveau  trait^  de  diplomatique  und  des  Chronicon  OottwicsBee 
zur  Verfügung  gehabt,  so  wollte  er  mit  so  ungenügenden  MitMi 
keinen  zweiten  Cursus   beginnen,   sondern  so  schnell  als  mögtiek 
andere  Facsimiles  in  entsprechender  Zahl  zur  Verfügung  haben.  Oft 
wäre  es  an  sich  schwer  gewesen ,  gleich  bei  Beginn  eine  AnswaU . 
nach  bestimmten  Gesichtspuncten  zu  treffen ,  und  so  konnte  dafos 
anch  für  den  ersten  Anfang  in  Wien  so  gut  als  es  in  Paris  geschehen 
war,  abgesehen  werden,  wenn  nur  mit  der  Zeit  eine  Reprftsenttlios 
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M  d«m  ÜDierricbte  zu  t^eriditigenden  Scbriftarteii  in  dieser 
«rtidt   wurde.    Aber   Sickel   wurde   damak   ganz   von 
Umsiftoden  abbaogig.    Von  der  Neuerung  Urkunden  oder 
en  |>hotogra{»bieren  zu  lassen ,  wollten  die  Vorstände  der 
befindlicben  Sammlungen  durcbaus  nichts  wissen;  erst  nach 
Fabren  wurde  die  Benützung  von  Codicea  der  Hofbibliotbek 
^Zweckt  der  Monumenta  graphica  gestattet,  und  die  Benützung 
des  k.  k.  Haus'f  Hof-  und  Staataarchives  wurde  sogar 
A*  Ritter  von  Ametb  die  Leitung  dieser  Anstalt  überoabmf 
leo«    So  war  der  Herausgeber   fast  ganz  auf  italieniscbe 
beschrankt  omi  da  wieder  waren  es  die  dortigen  Palaeo« 
Faacard  in  Venadig  und  Ferrario  in  Mailand  *  welche  die 
Voraebl&ge  machten  und   zuerst   auch  die  Anfertigung   der 
den  besorgten.   Auf  diese  fast  planlose  Weise  sind  die 
fir&i  Liefemngeu  der  Monumenta  graphica  entstanden«  Erst 
dir  ZasammeusteUung  der  vierten  Lieferung,  für  welche  vor- 
,  Handschriften  der  Hofbibliothek  ausgewählt  wurden,  und  den 
in  konnte  Sickel  einigermaseen  systematisch  vorgehen,  SickeJ 
lite  sich  niemals   über   die  Mängel ,    welche  in   Folge 
UnstAnde  den  Monumenta  graphica  anhaften.  Sein  Wirken 
der  Falaaograpiiie  wurde  dadurch  wenig  beeinträchtigt« 
ir  die  Lücken  des  Lehrapparates  der  Monumenta  graphica 
rbttiiiibung  anderer  Facsimiles  auf^zufüllen  wusste,   wubei 
silich  zu  statten  kam,    das»  die  Eukel  von  F.  U.  Kopp 
iMBBkten  literarischen  Nachhisst  darunter  Tausende   von 
dtm  Institute  zum  Geschenk  machten.  Aber  es  war  ihm 
iinlieh,  daas  die  Monumenta  graphica,  welche  ui*sprünglich 
Itesslich  zum  Gebrauch  in  den  6sterr  'n  Archivschulen 

eit  wanui»  später  aber  in  den  Hand^  ht  wurden,  nun. 

I«  an  denen  Zweck  und  Umstände  d«r  Kni^t«hung  nicht  be- 
raieiK  ungünstig  beurtheilt  werden  mussten.  Und  letzteres 
^  der  Fall ,  als  zur  Zeit ,  da  die  Monumenta  graphica 
*  Villi cUuug  fanden,  das  technische  Verfahren  bei  der  Repro- 
dir   Schriftdenkmäler,    welches    1857    in    Wien    {adaptiert 
>  war,  in  Folge  der  rapiden  Fortschritte  der  Photographie  voll* 
Überhait  worden   war.    Sicher  haben  im  Jahre    1857  die 
'  Staalidruckerei  und  die  bei  der  Adaptieniug  mitbetheiligten 
tn  Perini  in  Venedig,  Lotze  in  Verona,  Burando  in  Mai* 
j^Uchis  geleisti't.  AUr  aus  naheliegenden  Qründeu  wurde 
die  Arbeit  für  die  Monumenta  graphica  in  den  Städten 
oingestetU  und    ziemlich  um    dieselb»  Zeit  wurdo   das 
Chi    Atelier    der    Wiener    Staatsdruckerei    wesentlioh 
Disaelb«  war  nicht  in  der  Lage^  vwu  den  Fortschritten 
Beprodüotien  Gebrauch   im  maolieii«  eondeni  muiaU  die 
\49€  MoBttm*  graphica  in  danalbiii  kotlapieligen   und  keine 
fkeii  sichernden  W^eise  ausfertigen  wie  zuvor.  In  Folge 
lilKlifii  diese  Facsimile  immer  mehr  von  dem  anderwärts 
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pablicierten  ab,  so  dass  Sickel  schliesslich  die  weitere  Herav- 
gabe  der  Monomenta  graphica  8istiei*en  musste.  Bs  geschah  dl» 
keineswegs  fAr  immer.  Sondern  es  sind  seither  annaterbrocheD  ib 
Wien ,  in  mehreren  Städten  Deutschlands  and  selbst  in  Paris  vm 
Sickel  Experimente  veranlasst  worden ,  um  nach  den  TeFsduedenstn 
Methoden  Facsimiles  anfertigen  zn  lassen ,  welche  den  hentigMi  An« 
fordemngen  in  Bezug  auf  Güte  und  Preis  entsprechen ,  nnd  sobaU 
ein  Verfahren  für  gut  befanden  sein  wird,  soll  nicht  allein  das  Werk 
fortgesetzt  werden,  sondern  sollen  auch  die  früheren  Liefenmgen  ii 
neuerer  Ausgabe  erscheinen.  Dann  sind  auch  wol  die  mit  Bedit  ir- 
wünschten  Erläuterungen  beigegeben,  die  fflr  den  Benutzer  oft  1l]N^ 
lässlich  erscheinen.  Allerdings  wird  dabei  die  Zusammenst^oag, 
wie  sie  unter  den  angefahrten  Umständen  allmälich  geworden  kk 
beibehalten  werden  müssen,  oder  mit  anderen  Worten  die  Monnmenti 
graphica  werden  auch  in  einer  neuen  Edition  auf  dem  Standpnet 
stehen  bleiben ,  welchen  man  eben  vor  20  Jahren  einnehmen  dnrfle, 
den,  dass  überhaupt  Mannigfaltiges,  wenn  auch  nicht  streng  gesich- 
tetes Material  für  Uebungen  geboten  werde. 

Hat  man  mit  derartigen  Mitteln  in  Paris  eine  ganze  Genentktt 
Palaeographen  herangebildet  und  dann,  wenn  auch  in  beschrinUir 
Zahl,  in  den  letzten  20  Jahren  auch  in  Wien,  so  wissen  wir  reekt 
wol ,  dass  damit  nur  der  erste  Schritt  gethan  ist ,  dass  es  nun  aw^ 
für  uns  Palaeographen  an  der  Zeit  ist,  mit  mehr  Ordnung  vom- 
gehen,  die  Massenhafbigkeit  des  Materiales,  welches  an  zahllosei 
Orten  zerstreut  ist,  in  vollkommen  treuen  Nachbildungen  nutzbar  n 
machen,  und  durch  Herstellung  von  Sammlungen  am  massigen  Preis 
zum  Gebrauch  für  Vorlesungen  und  zum  Selbststudium  dienliehi 
Tafeln  herzustellen. 

In  England  bildete  sich  die  Palaeographical  Society ,  wekhe 
sich  die  Aufgabe  stellte,  bei  Beschränkung  auf  die  speciell  eure* 
päischen  Schriften  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  ganz  ge* 
treuer  Nachbilder  der  wichtigsten  Repräsentanten  aller  Schriftarten 
um  einen  massigen  Preis  mit  Hilfe  der  zu  solchen  Arbeiten  werth- 
vollen  Autotypie  zu  bieten.  Gegenwärtig  sind  bereits  acht  Hefte  nit 
125  Tafeln  erschienen,  die  zusammen  einen  ersten  Band  der  Samn- 
luiig  bilden,  unter  den  125  Tafeln  entfallen  auf  Proben  griechisehff 
Handschriften  37.  Je  eine  Tafel  soll  die  gothische  und  oskisdie 
Schrift  repräsentieren.  Die  lateinischen  Schriftarten  bis  zum  Schluss 
des  XV.  Jahrhundert  sind  durch  86  Tafeln  vertreten,  von  diesen 
entfallen  auf  Capitale  12,  auf  Unciale  14,  auf  Halbunciale  17,  auf 
die  Cursivschriften  des  früheren  Mittelalters  12,  und  31  Tafefai  sind 
für  die  Kenntnis  der  ausgebildeten  Minuskel  und  ihrer  Entwicidang 
bestimmt.  Wie  dies  der  locale  Ursprung  der  Publication  mit  rieh 
bringt,  erscheinen  die  Tafeln  nicht  in  chronologischer  Ordnung,  wie 
wol  sie  innerhalb  eines  Heftes  nach  dem  Alter  der  Handschrift  gt* 
ordnet  erscheinen,  allein  da  sie  lose  Blätter  bilden,  kann  leicht  naeb 
Abschluss  der  Publication  Jedermann  sich  selbst  die  Tafeln  systt- 
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mtbclt  «yrdneii.  Mau  veröffoDt lichte  eben  das  VorhuDdene  und  Zu« 
BicbfltliagfDde.  So  sind  id  den  bisher  erschienenen  Heften  vonOg^lich 
dii  englischen  Sammlangen  und  unter  diesen  die  Handschriften- 
naonhing  des  British  Mneenm  Tertreten,  während  nur  einzelne 
8tM#  anderer  SamniluD^en  benutzt  wurden.  Den  Tafeln  i^t  eine 
filMiBdi^e  Tran^^cription  und  ein  für's  erste  vollständig  ausreichen- 
IffCeoiineutar  beigegeben^  und  %war  gleich  den  Tafeln  auf  losen 
Btttteni.  8owie  diese  Publicatiou  local  in  ihrer  Anlage  ist^  hatte  die 
taen9cbaft  auch  nur  einen  kleinen  Kreis  von  Abnehmern  im  Auge, 
dl  m  die  Anzahl  der  Mitglieder  auf  300  bescbränkte  und  nur  an 
Aue  die  Tafeln  abgegeben  werden  sollten. 

Den  Bedörfnissen  grösserer  Kreise  war  durch  das  UnternehniaD 

ter  Pilaeographical  Society  nicht  Rechnung  getragen   und  in    den 

Vortarnngen   sowie  zum  Selbstetadium    war  man   trotzdem  auf  die 

ilteo  Hilfsmittel  beschrhinkt.  Um  so  dankenswerter  war  daher  der 

Mauke  W,  Arndt 's,  ein  lange  entbehrtes  Hilfsmittel   zum  Oe- 

i>naeli  bei  Vorlesungen    und   zum   Selbstunterricht   um    geringen 

Kwtaiipreiii   zu  bieten.   Im  Jahre  1674  erschienen   die   ersten  25 

TiWn»  welche  ra«ch  allgemeine  Verbreitung  fanden.  Der  Heraus- 

fAir  halte  sich  lediglich  einen  praktigchen  Zweck  vor  Augen  ge- 

Mhi;  er  wollte  die  Entwicklung  der  Br  ft  durch  clio  Jahr- 

taldirte  hindurch  iu   passend  gewählten  i  roben  anschaulich 

>Mi#o,  Diese  Auswahl  mit  dem  XIV.  Jahrhunderte  abzuschliessen^ 

NUfB  ihr.i   ,r,i;iccig^   ^'^{\  jeder  Gelegenheit  finde,   selbst  in  der 

Utiftsten  k  irgend  eine  Handschrift  des  XV.  Jahrhundert» 

itderseit«  die  römischen  Cursive  dem  Lembegiengen 

t  nngsijchwiengkeit  hinaushelfe.  Die  GrOnde  sind 

nnd  darum  gab  Arndt  auch  gerne  den  an  ihn  er- 

1 50  der  Fachgenossen  nach  und  lieferte  im  zweiten 

Aft*  auch  Proben  der  anfange  vemachl&ssigten  Schriftart,  Arndt 

btli  lur  Hf  rNtellung  der  ersten  25  Tafeln  das  Material  genommen* 

^  er  es  &1»  Privuti^r  aufbringen  konnte,  £r  suchte  den  Charakter 

*r  elBMliien   Schriftarten   in  , Nachbildungen,   die  direct   durch 

AfMHfcographio  Ton  den  Handschriften  genommen  wurden "*  an- 

irttiHth  ta  machen,  war  aber  geuöthigt,  das  Fehlende  auf  andere 

WUm  m   ergftnien,   benotete   2nr  Nachbildung  eigene  Facstmiles 

Avdife  auf  mechanischem  Wege  gewonnene  SchriftpTX)ben.  Da- 

kiai  PT  Tafi*ln  von  ungleichem  Werthe  geliefert:   denn  jene 

Id^  weiche  Heprodueticmen  von  Facsimile!«  brachten,  fdr  die  das 

hren  mechanischer  Vervielfältigung  iu  Anwendung  kam, 

durchaus  nicht  den  an  ein   solches  Unternehmen   ge* 

Atiforderangen.  Auch  bringen  diese  Schriftproben  meist  nur 

Zeilen,  während  A,  richtig  erkennt^  daas  wenn  die  Gesammt- 

l  der  HOrvr  »ich  prakti^^rh  einüben  soll,  längere  Proben  den  Vorzug 

Dieee  Ungleichheit  dürfte  Arndt  sich  wol  ebenfalls  nicht 

tirMdfi,  allein  er  entaagte  tu  Gunsten  einer  raschen  Förderung 
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des  angestrebten  Zweckes  anf  jede  Vollkommenheit  seines  Unter 
nehmens. 

Manchem  Wunsche  suchte  er  nun  in  der  zweiten  Abtheünif 
der  Ausgabe  der  Tafeln,  die  er  als  eine  Fortsetzung  des  erstei 
Heftes  angesehen  wissen  will,  gerecht  zu  werden,  und  nnleiigbi 
bekunden  diese  Tafeln  mannigfache  Fortschritte.  Vor  Allen  ist  dt 
Bestreben,  Proben  aus  solchen  Handschriften  zu  w&hlen»  dem 
Alter  bestimmt  werden  kann,  anerkennend  hervorzuheben,  wii 
dadurch  das  Ziel,  das  sich  der  Herausgeber  stellte,  eine  sidier 
Grundlage  für  die  Foi-tentwicklung  der  Schrift  zu  bieten,  erat  wirk 
lieh  erreichbar  erscheint.  Mit  diesen  neuen  36  Tafeln  schlieset  nad 
dem  begleitenden  Vorworte  des  Herausgebers  die  Sammlung  ab,.I>eB; 
ein  drittes  Ergänzungsheft  soll  einem  anderen  Zwecke  dienen,  de 
mii*  nebenbei  bemerkt  wenig  erspriesslich  erscheint.  Dass  die  6! 
Tafeln  (in  60  Nrr.,  da  nach  Tafel  53  eine  Tafel  53  a  eingeschaUa 
ist)  wirklich  dem  Bedürfnisse  der  Anfanger,  an  einer  zweckmfiwig« 
Folge  von  Schriftproben  die  historische  Entwicklung  der  Veriuidi 
rungen  des  ganzen  Schriftcharakters  erkennen  zu  lernen ,  in  erfreu 
lieber  Weise  abhelfen ,  wird  auch  der  gerne  zugeben ,  welcher  nidi 
ganz  mit  der  Auswahl  der  Proben  sich  einverstanden  erkl&ren  irttk 
Um  aber  dem  Herausgeber  gerecht  zu  werden,  muss  man  gleich  foi 
Anfang  an  festhalten ,  dass  es  Arndt  duichaus  nicht  darum  zu  tha 
war,  eine  systematische  Sammlung  anzulegen;  er  stellt  sich  ein 
praktische  Aufgabe  und  denkt  sich,  dass  die  Tafeln  zur  Untei 
Stützung  der  Vorträge  über  lateinische  Palaeographie  dienen  aoUei 
Dass  dann  die  subjectiven  Wünsche  des  Lehrers  den  Herausgebü 
bei  seiner  Wahl  geleitet  haben,  erklärt  z.  B.  die  Vorliebe  fOr  de 
COlner  Codex  106 ,  dem  Arndt  sechs  Tafeln  entnimmt  und  fthnlioh 
Ungleichheiten  bei  Vertheilung  der  Tafeln  auf  einzelne  Schriftartei 
Und  fast  jeder  Lehrer  hätte  da  seine  Wünsche.  Im  Allgemeine 
kann  man  mit  dem  Gebotenen  sich  gerne  zufrieden  stellen. 

Anders  steht  es  mit  der  technischen  Ausfertigung.  Ueber  dj 
photolithographische  Nachbildung  im  Allgemeinen  und  Aber  ihre 
Werth  für  palaeographische  Lehrmittel  will  ich  mich  noch  weiter  untfl 
aussprechen,  allein  eines  glaube  ich  schon  hier  erwähnen  zu  mflasei 
Wenn  von  weissem  Grunde  sich  die  Buchstaben  so  i-ein  und  klar  all 
heben,  wie  bei  den  verliegenden  Tafeln,  dann  erhält  der  Studierend 
nicht  den  richtigen  Eindruck  von  Handschriften ,  die  er  zu  entailbr 
hat  ^),  denn  bei  weitem  sind  nicht  alle  Schwierigkeiten  überwnndei 
wenn  die  Form  der  Buchstaben  erkannt  wird ;  das  scharfe  Hinsehe 
auf  unklare  verschwommene  Steilen  sollte  in  Tafeln,  die  dem  Unftei 
richte  zu  dienen  haben,  auch  geübt  werden  können.  Ich  habe  stet 
die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  Hörer  die  schwierige  Stücke  ans  dei 


')  Aus  demselben  Grunde  halte  ich  es  auch  für  unzulassifp  wj 
z.  6.  Tafel  11,  dass  von  einem  Palimpstest  nur  die  obere  Schrift  wiedei 
gegeben  wird;  da  ein  Specimen  dieser. Art  der  Sammlung  ganz  abgehl 
ist  dies  doppelt  zu  bedauern. 
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Iifo|ip'8cliea  Apt»arat  leicht  lesen  konnten,  dar&uf  fiel  einfachere  Proben 
dtr  Monuinenta  ^aphica  nur  mit  Mühe  zu  eDtziß'ern  im  Stande  waren, 
kh  wlre  dafür»  M  der  tt^pTodnctio«  vou  Tafeln  fär  Unterrichts- 
ivtcke  stets  dieses  Moment  ebenfalls  im  Auge  zu  behalten,  und  auf 
4ti  Wiedergabe  dieser  ans  dem  Farbeverhältuisse  sich  ergebenden 
Sekviertgkeit  ebenso  sorgsam  %\\  achten«  wie  auf  genaue  Keproductioo 
allir  gra|»luschen  Merkmale*  Zu  If'tztoren  gehOrt  aber  auch  die 
0ffOes0  und  Dicke  der  Buchstaben.  Und  da  kann  ich  mich  mit  den 
VerJlliifunfeD  des  Herausgebers  nicht  einverstanden  erklären.  Stücke, 
difto  wiriHche  Gr6sEe  nicht  genau  wiedergegeben  werden  kann,  soll 
Bau  in  Sammlungen  dieser  Art  übergehen ,  in  den  anderen  Fällen 
mss  aber  der  Dentktzer  ein  volbülndiges  und  getreues  Bild  des 
Oriiittllli*,  ht»%  Handi^fhriften  auch  dos  Formates  derselben  erhalten. 

Dl  1  schwächste  Seite  des  Werkes  iet  der  beige* 

febtne  i  iit  erwarten  wir  kurze  Notizen  über  Provenienz 

■ad  Alter  des  Codex»  Angabe  des  Werkes  und  des  Theiles  desselben, 
tei  die  Tafel  entspricht;  wenn  ein  bisher  unbekanntes  StQck  ge* 
Ifben  wird,  oder  der  Text  in  schwer  zugänglichen  Hüchern  nachrn- 
wäre,  eine  vollständige  AnflOsong,  in  den  übrigen  FälJon 
Kinweis  auf  dif^  beste  Au.vgabe.    Allee  lässt  sich  mit  der 

iti  n.  Vor  allen  sollen  literarische  Nachweise 

eiiriAci  >'M]  zuverläräig  sein.  Gegen  alle  diese  Vor- 

tüielatitogen  hat  Arndt  mehrfach  gefehlt  und  einige  Fälle  sind  ge*- 

getignet  ine  zu  fahren,  statt  zu  unterweisen.  Und  zwar  ist 
r  Weiae  der  Text  der  zweiten  Abthcilung  schlechter,  als 
dtr  ^  ~ '  Denn  ansser  der  beiden  Tertbeitageu  eigenen  Princip- 

iNiK  'l^^r  Toicl4iuf)(^ung  betreffen  die  Mängel   in  den  Texten 

nr  er.^'  ngenauigkeiten   in    den   literarischen  An- 

Cabtif  ^^  en  hier  nicht  der  Platz  ist.  Anders  steht 

u  mit  dem  Texte  der  zweiten  Abtheilung.  Da  muse  ich  einige  Zu- 
lälae  ttiid  Bemerkungen  im  Interesse  der  Sache  mir  erlauben.  Zu 
Ikfel  27  hätte  der  Text  vollständig  gegeben  werden  sollen.  Wenn 
ämdt  die  b   V  Autit'^sung  in  den  Notice  et  Extrait  des  Mann* 

aenla  de  la  i  de  XVIH,  12ti  für  nicht  ganz  richtig  hält, 

iisigt  es  nicht  lUH'  vier  Zeilen  aufzul6!f;en.  Tafel  28  ist  aus  dem 
Bfmr  Codex  Nr.  611.  Da  dieser  Codex  28  Schriften  enthält,  ist 
4ie  Ueit«  Angabe  des  lol.  unzureichend  und  es  wäre  für  a)  minde- 
iieae  der  Hinweis  auf  Hagen  Catal.  Cod,  Bemensium  Bern  1875 
iotliwe«dig  gewesen.  Die  Angabe;  ^h)  Urkundenschhft,  Brief 
äiifor't  des  Grossen  an  die  KOnigin  Rrunhilde",  könnte  den  An* 
ÜBfer  Irre  fQhreo,  anzunehmen,  da&ia  dieser  Brief  ein  Original  des 
feiftBiiteii  Papstes  wäre«  tndess  er  nur  eine  Copie  ist,  bei  welcher 
i»  Schreiber  des  OkIsx  die  diplomatische  Cursive  der  Merovinger 
Kanilei  nachahmt.  Zu  Tufol  29  wäre  der  Hinweis  auf  die  Palaeo* 
fraphicml  Society  95  am  Platz.  Entschieden  verunglückt  ist  die  Be- 
laerkiiBif  tu  Tafel  31 ,  denn  weder  i^t  Alfons  der  Grosse  im  Jahr« 
1117  fseiorben,   noch  ist  in  der  Angabe  der  Aera   hispanica  ein 
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Fehler  enthalten.  Denn  g[emeint  ist  Alfons  VI  (nicht  der  bereits  910 
dahingreschiedene  Alfons  ni.  der  Grosse),  welcher  am  30.  Juni  oder 
1.  Jnli  1109  also  Aera  1147  gestorben  ist  (cfr.  Florez  Espagna 
sagrada  XX  p.  96  nnd  XXI  p.  313).  Femer  steht  nicht  1117  wie 
Arndt  liest,  sondern  das  richtige  Jahr  1147  (=  A.  D.  1109).  Arndt 
hat  das  aus  Yerschränkung  von  X  und  L  entstandene  charakteristiaeli» 
Zahlzeichen  für  40  als  X  =  10  gelesen ,  obgleich  Merino ,  Escoela 
paleographica  Madrid  1780  p.  97  f.  bei  der  Erkl&mng  der  Tafd  9^ 
welche  als  Nr.  2  die  Zahlzeichen  bringt,  ausdrücklich  vor  der  leichtto 
Verwechslung  der  beiden  Zeichen  warnt.  Auch  hfttte  ich  xor  Er- 
klärung für  T.  in  der  Bedeutung  mille  statt  auf  die  Note  Arevaio's 
SU  Isidor's  Etymologiae  hinzuweisen  die  Tafel  9  Nr.  2  und  die  dam 
gegebene  Erläuterung  p.  98  herangezogen.  Ich  will  auch  die  kleineren 
Versehen  und  die  ungenügenden  Angaben  bezüglich  literarischer 
Nachweise  in  den  Texten  der  zweiten  Abtheilung  hier  übergehen  und 
glaube  nur  noch  die  Angaben  zu  Tafel  53  a  richtig  stellen  zu  solleB. 
Einmal  fällt  mir  auf,  dass  Arndt  den  Codex  der  Münchner  Staate- 
bibliothek Glm.  13,929  in  das  Jahr  1282  setzt,  während  in  den 
freilich  von  Arndt  bei  keiner  Münchner  Handschrift  citierten  Cata« 
logus  Cod.  lat.  Monac.  Bd.  II  n.  849  als  Jahr  der  Entstehung  1280 
angegeben  ist.  Femer  wäre  an  Stelle  der  ungenauen  doppel- 
sinnigen Angabe :  „Chronik,  die  der  Legenda  aurea  des  Jacobusa 
Voragine  angehängt  ist^  zu  setzen:  ^Historia  Lombardica,  die  ia 
176.  Capitel  der  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Voragine  sich  an  die 
Legende  des  Papstes  Pelagius  anschliesst.^  (cfr.  Wattenback, 
Deutschlands  Geschichtsquellen  4.  Aufl.  II,  357.) 

Ungeachtet  dieser  mit  Bücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der 
Unternehmung  hervorgehobenen  Mängel  stimme  ich  gerne  in  die 
wolverdiente  Anerkennung  ^  welche  dem  Herausgeber  von  den  Facb- 
genofisen  zu  Theil  wird. 

Einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgen  C.  Zangemeister  und 
Wattenbach  mit  den  Exempla  codicum  Latinorum  litteris  maiusciliB 
scriptoi-um.  Heidelberg  1876.  Es  ist  eine  streng  systematische 
Sammlung;  sie  soll  der  philologischen  Kritik  eine  sichere  palaeo* 
graphische  Grundlage  bieten.  Gerade  die  Capital-  und  Uncialachrift 
erschwert  durch  ihre  Begelmässigkeit  eine  Alterbestimmung  der  zer- 
streut liegenden  und  nur  in  völlig  unzureichenden  Facsimile  wieder- 
gegebenen Codices.  Die  Herausgeber  hatten  zur  Lösung  dieser  Auf- 
gabe die  wichtigsten  Bibliotheken  bereist  und  pbotographische  Nach- 
bildungen von  den  ihnen  zugänglichen  Codices  zum  Theil  unter  ihrer 
eigenen  Aufsicht  anfertigen  lassen.  Da  die  Tafeln  die  Möglichkeit 
darthun  sollen,  durch  genauere  Altersbestimmung  der  Codices  dee 
Wert  jedes  einzelnen  für  Philologen  zu  bemessen ,  so  wurden  nicht 
blos  die  datierbaren  Handschriften  gewählt.  Bei  der  geringen  Anzahl 
derselben  wären  sichere  Schlüsse  für  die  Aufstellung  allgemeiner 
Regeln  über  Altersbestimmung  der  Maiuskelhandschriften  nickt 
möglich  gewesen ;  und  ganz  allgemein  gehaltene  Sätze,  wie  man  sie 
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toll  hitle  mofstollea  dürfen ,  hatten  bisber  nicht  ausgereicht^  luii 
■Ine   Handschriften   richtig   tn   würdigen»   konnten   »üso   dem 
lie  der  üerauggeber  auch  nicht  genügen.  Daher  entschieden  sie 
I  anch  nur  für  Aufnahme  solcher  Proben,  welche  Codices  von  an* 
haft  hohem  Alter  angehörten.   Demnach  sollten  alle  Hand- 
»n,  wiviche  entweder  in  irischer,  angels&chsiacher  Schrift  oder  der 
beä  Majuskel  zum  Theil  oder  ganz  geschrieben  sind,  aus- 
werden. Die  national  umgebildete  oder  durch  HenaiBsance 
Sistte   Schriftart   war   längst   genau    erkannt;    eine    sichere 
DAg  mr^glich    und   damit  für  die  Sammlung  eine   bestimmte 
ixe  gegeben«  Bei  der  Wiedergabe  der  ausgewählten  Stücke 
'  eich  Zangemeister  und  Wati<mbach  zum  Grundsatz  gemacht 
ae  ganze  Seite  der  Uaudschrilr  zu  geben.  Und  diesem  Principe 
wurde  Tafel   14  in  etwas  verkleinertem  Massstabe  —  von 
ipbischem  Standpunct  immer  bedenklich  —  gegeben.  Son^t 
aie  aber  auch  daran  fest ,  genaue  und  getreue  Wiedergaben 
&U  zu  erreichen  und  verzichteten  auf  wichtige  Stücke,  wie 
ae  Ltviae  et  Gellii  des  Cod.  Palat,  L  24  und  des  Berliner 
nent,    weil   sie  eine    photograpbische   Anfnahme  nicht 
Kur  in  Bezug  auf  die  Stücke  io  den  HercuUnischen 
ipjrusrollen,  welche  Capitalschriftproben  bieten«  glaubten  sie 
Liifittahme  machen  zu  müssen.  Und  dies  mit  Recht.  Wenngleich 
aente  sieh  in   einem  Zustande  befinden,   der  nur  eine 
tichnung  xulässt,   also  auf  eine   zuverlässige  Genauigkeit  in 
piedergabe  in  Vorhinein  verzichtet  werden  mnsste,  so  sind  sie 
lie  liüclif  1  leichtere  Scbriftferm  von  grosser  Wichtig- 

eine rh  Kenntnis  und  Würdigung  der  Capitalschriflen 

[fTiror  Kntwickking  uud  kf^unen,  da  sie  sonst  nicht  facsimiliert  sind, 
feiner  solchen  Sammlung  als  weMntlicher  Bestandtheit  nicht  über* 
•n  werden.  Die  Sammlung  ist  in  zwei  Beihen  getheilt,  deren 
|itor  Capitalschrift  gewidmet  ist.  17  Tafeln  bringen  Proben 
Ina  7.  Jahrhundert.  Die  Tafeln  4 — 14  A  sind  nach  den 
illam  alphftHetbarisch  geordnet,  weil  kein  Codex  eine  ge* 
eribestimmuDg  bietet,  demnach  eine  Classification  der 
nach  dem  Alter  nicht  möglich  ist.  Die  Herausgeber 
I  aflGk  nicht  durch  einen  ansfohrlichen  Commentar  dem  Urtheile 
Dusseo  vergreifen  und  begnügen  sich  nur  mit  der  Weiaung: 
rtTwandtschaft  einer  Handi^chrift  mit  dem  Charakter  der  ans- 
lt«D  Formen  in  Inschriften  int  ebensowenig  als  die  grr>ssere 
•in  Grand  für  die  Annahme  höheren  Alters.  Die  kalli- 
Capitale  war  eine  Kunstform,  die  sich  fQr  Prachthand- 
uifa  erhalten  hat".  Da  aber  die  photographische  Nach- 
'  jfd#  sjAtere  Zuthat,  wie  Correcturen  und  Emendationen  als 
»ofert  trkennen«  auf  den  ursprünglichen  Mangel  der  Inter- 
wo  solche  später  hinzugesetzt  sein  mochte,  gleichfalls  auf* 
I  werden  lAsat .  so  kann  eine  sorgfältige  Vergleichuug  und 
■•  Arbeit  des  Pnlaeographen  und  Philologen  noch  manchen 
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neaen  Anhaltspunct  für  die  Altersbestimmung  der  einceliieii  Codices 
geben.  Die  ei-ste  Reihe  nmfasst  nahezu  alle  Denkmale  von  Hand- 
schriften, welche  in  dieser  Majuskelart  geschrieben  sind^  ein  Tonog 
der  Sammlung,  der  ebenso  dem  Philologen  als  dem  Palaeographea 
Ton  hohem  Werthe  ist.  lieber  die  Auswahl  der  zweiten  Reihe,  dtr 
Tafeln  aus  Uncialhandschriften  —  bisher  34  —  wird  ein  UrtheQ  ent 
berechtigt  sein,  wenn  auch  das  yei-sprochene  Supplement  Yorliegi, 
denn  diesem  wird  wol  auch  eine  Begründung  beigegeben  werdet, 
warum  nicht  noch  andere  Handschriften  mit  berücksichtigt  wmdea. 

Den  Tafeln  geht  ein  begleitender  Text  voran.  Qanx  richt% 
haben  die  Herausgeber  jede  Art  eingehenden  Commentars  an$ge* 
schlössen ,  und  nur  ganz  kurze  Erläuterungen ,  zuweilen  Yerbesae* 
rungen  früherer  irriger  Angaben  geliefert,  indem  sie  von  der  gemaiA> 
samen  Arbeit  aller  Fachgenossen  die  Lösung  der  durch  die  PaUiea- 
tion  angeregten  Fragen  erwarten  zu  sollen  annahmen.  Baf&r  gata 
sie  genaue  Bezeichnung  des  Codex,  dessen  Inhaltes  und  des  Theihi 
des  abgebildeten  Werkes;  die  ersten  und  letzten  Worte  der  TafU 
lösten  sie  auf;  wenn  der  Text  nur  in  seltenen  Werken  oder  noch  fäxM 
publiciert  war,  lieferten  sie  den  ganzen;  was  zur  Provenienz  des 
Codex  oder  zur  Altersbestimmung  desselben  gehört,  nahmen  sie 
vollst&ndig  auf,  ebenso  vollständig  verzeichneten  sie  die  Literatar 
der  Handschrift  und  die  Facsimiles  der  von  ihnen  abgebildetoa 
Codices.  Zu  den  letzten  Angaben  hätte  ich  nur  noch  hinznzufBgen: 
Dass  die  Tafel  18  (Livius-Codex  Vindobonensis)  sich  ebenfialla  ia 
Monumenta  graphica  Fase.  IV  Tafel  I  findet,  und  dass  ans  den 
Codex  rescriptus  Yeroneuis  LV.  53,  dem  Tafel  29  und  30  entnommen 
sind,  ein  weiteres  Blatt  gleichfalls  in  den  Mon.  graph.  Fase.  I.  Taf.  11 
photographisch  nachgebildet  wurde. 

Sobald  durch  das  versprochene  Supplement  die  Sammlung 
ihren  Abschluss  gefunden  haben  wird,  kann  sie  als  die  ei'ste  Edition, 
welche  den  heutigen  Anforderungen  nach  einer  sti-eng  gesichteten 
und  systematisch  geordneten  Sammlung  vollkommen  entspricht,  mit 
Recht  bezeichnet  und  anerkannt  werden.  Sie  ist  zwar  nur  auf  m 
specielles  Gebiet  der  Palaeographie  beschränkt  und  mit  Rftcksidit 
auf  die  philologischen  Aufgaben ,  die  sie  lösen  helfen  soll ,  wnidea 
nur  die  alten  Majuskelschriftarten  vorgeführt,  aber  das  in  einer 
Vollständigkeit  und  Yortrefflichkeit,  die  jede  weitere  Publication 
unnöthig  macht.  Gelänge  es  einmal ,  auch  die  anderen  Schriftarten 
durch  ähnliche  mustergiltige  Sammlungen  der  Forschung  und  dem 
Studium  der  Schrifbentwicklung  darzubieten,  dann  wäre  ftkr  die  Ge- 
schichte der  Schrift  die  richtige  Darstellung,  für  die  darauf  bauende 
historische  und  philologische  Kritik  die  einzig  sichere  Grundlage 
geliefert.  Eine  Sammlung,  die  in  gleicher  Weise  alle  Schriftarten 
umfasst,  kann  nur  durch  ein  Unternehmen  im  grössten  Stile  in 
Stande  gebracht  werden ;  was  jedoch  einzelne  zu  bieten  im  Stande 
sind,  haben  Wattenbach  und  Zangemeister  rühmlichst  dargethan. 


Lehrmittel  der  Ut  PalAeogrt|ihit%  au^.  v.  K.  Rxcger.        tTl 


IvAw  >r1ilösi  801  mir  nur  noch  ^stattet,  einige  Worte  über 
\ivb\  m  Verfahren  der  photo^rapbischen  Nachbildung:  Ton 

•n  zu  sagen.  Ich  gehe  dabei  aus  von  den  eben  be* 
mmhingen.  Was  die  Autotypie  der  Palaeographical 
.^ooetv  iKan^i,  zeigen  alle  Stücke  gross;«  Schärfe  und  Klarheit, 
lilleiii  ich  war  bei  keinem  Stöcke  in  der  Lage  die  Nachbildung  mit 
ImOrifin&l  %vl  vergleichen,  um  die  Genauigkeit  in  der  Dicke  der 
9ckhfUdge  so  prüfen.  Mit  Tafeln  ans  der  Sammlung  der  Eiemplt 
Cod.  lit.  vergUehen,  erscheinen  die  Schriftzäge  stärker.  Aber  e§ 
|«&ik^  dieaer  Vergleich  durchaus  nicht  zu  einem  Schlüsse  auf  die 
Zinriksigkeit  dieser  Nachbildungen.  Ebensowenig  bin  ich  in  der 
Uyi  Ober  den  Preis  der  Autotypie  eine  Angabe  «n  machen.  Ent- 
•chieden  verdient  jedoch  das  Verfahren,  welches  die  Palaeographical 
Sodity  anwendete,  den  Vorzug  vor  den  photolithographigchen  Nach- 
Wdimien  der  «rehrüder  Burchard  in  Berlin.  Ich  habe  mich  bereits 
iiapspi^ehen  Ober  die  Art  und  Weise ,  nur  die  Bachstaben  getreu 
ikAtnogefoen,  nicht  aber  das  ganze  Schriftstück  factisch  nachzu- 
Wlwi  —  tettiere«  ist  in  der  That  bei  photolithographischem  Ver- 
Cikrai  fiel  schineriger  als  bei  Phototypie,  allein  dass  auch  in  dieser 
BHiännif  den  gerechten  Anforderungen  der  Pataeographen  mehr  als 
Utnotsprochen  werden  kanti,  bewei?!ien  die  drei  ürktindenfacsimile  in 
8Uil'j»  Beitrigen  znr  Diplomatik  VI,  deren  photographrsche  Auf- 
Mtatund  Üebertragung  auf  Stein  Karl  Haack  in  Wien  besorgt  hat  — 
Ahritutaer  dieciem  von  mir  geftnsserten  Bedenken  kann  noch  geltend 
fMueht  werlen :  es  erscheinen  die  Buchstaben  nicht  rein,  die  Bander 
^(MIWD  nicht  scharf:  oft  sind  geradezu  die  einzelnen  Theile  ver- 
*(ki»inuiien ,  der  Druck  in  verschiedenen  Exemplaren  nicht  gleich 
^•rtlich.  Andere  M&ßgel  nicht  tu  erwähnen,  wie  z.  B.  Taf.  3  Z  13  nicht 
TOcktlich  wird»  das^  am  Ende  der  Zeile  durch  ein  Loch  im  Perga- 
BOite  der  letzte  Buchstabe  [A]  ausgefallen  ist.  Jedenfalls  müssten 
Ml  andere  Proben  der  photolithographischen  Vervielfältigung  vor- 
Nmi,  f hf  man  sich  ohne  Bedenken  für  dieses  Verfahren  entscheiden 
^WU.  In  wieweit  dtis  technische  Verfahren  der  Photolithogi-aphie 
*M  Fortschritte  machen  kann ,  bin  ich  zu  beurtheilen  nicht  in  der 
^f«,  allein  da  gegenwärtig  bereits  bessere  Verfahren  angewendet 
^Nen,  to  glaobe  ich  auf  die  verschiedenen  Versuche  und  ihren  Werth 
^^vtiaao  xu  aollen.  Entschieden  preiswnrdig  ist  die  Heliotypie  des 
"^  -^f-n  Johann  Obometter,   deren   Voriüge  hin- 

L  In  der  Sammlung  der  Exempla  Codicum 
^  scharf  genug  ausgefallen,  wie  %,  B.  Taf.  15, 
Blatt  des  Codex.  Paris.  Lat.  8084  repn^du- 
i';ilaeographical  Society  in  Bezug  auf  Klarheit 
ivhilt,  allein  da  tragt,  wie  ein  Vergleich  der 
re  unter  einander  erweist,  nicht  das  technische 
^  J[*rfahriii   w,,viiM  (terV,   sondern   die   photogr.   Aufnahme  Schuld. 
B  ^^i  hat  auch  Oberoetter  nwb  nicht  jene  Sicherheit  erlangt,  in 
B  ^Kmi|»lftrtiiy  die  gleiche  Schärfe  und  Deutlichkeit  zu  ertieUn. 

^ 
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t7f  K  Sievers^  Heliand,  ang.  ▼.  B*  «.  Muth. 

Gerade  darin  liegt  der  Werth  der  Nachbildungen  des  Pariser  Photo- 
graphen  Dajardin,  welcher  sein  geheim  gehaltenes  Yerfahren  ,pbol» 
gravore**  nennt.  Der  Preis  ist  sehr  gering,  die  Gflte  der  IMU 
besteht  in  Sch&rfe  und  Deutlichkeit,  in  einer  Plastik  der  SchrifUg« 
welche  die  photolithographische  und  heliotjpische  NaehbUdmi 
nicht  wiedergeben  kann,  die  aber  gerade  für  palaeographische  üate 
sttchungen ,  für  Scbriftvergleichung  insbesondere  von  hohem  Weil 
ist,  weil  sie  den  Ductus  des  Schreibers  genau  erkennen  Uuni»  Wa 
gegen  die  Nachbildungen  Dujardins  von  den  strengsten  franxOaischai 
Richtern  in  paJaeographischen  Fragen  geltend  gemacht  wird,  ii 
ein  mit  dem  Fortschritt  der  Technik  wol  zu  beseitigender  Mangel 
nämlich  die  unter  dem  Yergrösserungsglase  merkliche  Verdickun 
der  Schäfte.  Diesen  Mangel  theilt  aber  die  Photogravure  mit  jedm 
auf  Photographie  beruhenden  Verfahren ,  weil  schon  bei  etwas  lioge- 
rer  Exposition  —  und  viele  Stucke  erfordern  solche  -^  die  Ain«<i|p« 
Striche  stärker  wiedergegeben  werden.  Das  Verfahren  Digardia  ii 
Paris  hat  in  Wien  zu  ähnlichen  Versuchen  geführt,  die  auf  Ajuregmi 
Sickels  von  mehreren  hiesigen  Photographen  gemacht  worden.  Usfe« 
diesen  sind  die  gelungensten  die  photozinkogi^aphischen  Naohbil* 
düngen  im  Lithographischen  Institute  von  L.  C.  Zamarski,  welch 
in  Bezug  auf  Güte  und  Preis  den  Pariser  Facsimiles  zunächst  stehm, 
und  die  Uebertragung  auf  Kupferplatten  des  Photographen  M.  JidR 
an  Güte  den  früher  genannten  Reproductionen  voUkommmi  wüidis 
jedoch  wesentlich  theuerer.  Der  Preis  ist  bei  grösseren  AnflafH 
noch  immer  geringer,  als  der  für  Herstellung  von  Schrifttafeln  dnrd 
Heliotjpie.  Ich  würde  das  Pariser  Verfahren  oder  die  Photoniko* 
gitiphie  entschieden  zu  palaeographischen  Nachbildungen  jeder  All 
als  die  zuverlässigste  und  verhältnismässig  wolfeilste  Reproductioni- 
art  empfehlen. 

Wien,  den  10.  October  1878.  Karl  Rieger. 


Sievers  Eduard,  Heliand.  HaUe,  Waisenhaus,  1878,  XLIVundMS 
SS.  8*.  zugleich  als  IV.  Band  der  'German.  HandbibL'  von  Zacher 

Diese  Ausgabe  tritt  völlig  ans  dem  Rahmen  der  übrigen  Edi- 
tionen in  Zachers  Sammlung;  sie  bringt  nicht  einen  kritischen  T«d 
mit  sachlichen  Anmerkungen,  sondern  sie  ist  ein  Parallelabdmck 
der  beiden  uns  erhaltenen  Heliandhandschriften ,  des  Monaoenfli 
und  des  Cottonianus.  Wie  verdienstlich  diese  Arbeit  war,  wird  jedei 
erkennen,  der  nur  öine  Seite  des  vorliegenden  Werkes  mit  ivgmi 
einer  der  älteren  Ausgaben,  am  besten  mit  der  neuesten,  die  ante 
dem  Namen  des  zu  rasch  der  Wissenschaft  entrissenen  Rüekert  er- 
schienen ist,  vergleicht.  Wo  ein  Herausgeber  nicht  einer  einidaiB 
Handschrift  zu  folgen  hat,  noch  weniger  aus  mehrfacher  onaiehMfr 
Ueberlieferung  den  richtigen  Text  zu  reconstruieren  sucht,  aond«n 
das  vollständige  handschriftliche  Materiale  zu  bieten  im  Stande  k^, 


E,  8iever$t  Eeliand,  ang.  v.  B*  v,  Muth. 
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irttit  seixM  Aa^be  einen  begtimmten ,  determinierten  Oliarakter: 
»lüer  figenen  textkritischen  Tbätigkeit  sind  die  engsten  Schranken 
fiiOg«iD;  wenn  er  anch  mehr  zn  liefern  hat  als  blas  einen  palaeo- 
gn|du&chen  Abdruck,  ist  ihm  doch  auch  das  hdchste  Ziel  der  Kritik, 
ik  m<Sgiiebtt  correcie  Hersteljnng  des  Originals  genommen:  er  bat 
oar  j«d«  d«r  abweichenden  Formen  der  tfeberlieferung  mit  mög^ 
iMir  Treue  wiederzugeben.  Dass  Sievers  seine  Aufgabe  so  anf- 
|iiyst  hat,  wird  den  Wert  seiner  Arbeit  nur  erhohen;  in  seinem 
Wirli  liegt  dem  Forscher  das  vollständige  Materiale  vor,  ans  dem 
fiicb  ein  eigenes  Urtheil  bilden  kann.  Meinei»  Wissen«!  ist  ein 
Mcher  germanistigcher  Versuch  noch  nie  unternommen  worden ; 
tntUste  denn  Edzardis  veinnglückte  Klage- Edition,  die  zwei 
,iilMflieh  gew&hlte«  durchaus  nicht  alle  Texte,  und  vor  Allem 
Original  bietet,  als  eine  kritische  Arbeit  gelten  laesen. 
Irangen y  liemlich  spärlich  —  was»  da  ein  Gloesar  zwar 
nAmaicht,  aber  nicht  in  nächste,  gestellt  ist,  bedauert  werden 
fiiis_  find  an's  Ende  des  Buches  gerückt  (3.  498—530);  den 
Hioot  tinter  dem  Texte  nehmen  fortlaufend  mitgetheilte  Quellen- 
leMliD  lin,  eine  fleissige,  bochwillkommeue  Arbeit,  die  allein 
nn  difür  reichlich  entschädigt ,  dass  Sievers  mit  richtigem  Tacte 
te  Tintoehung  widerstanden  ist ,  als  geistreicher  Textkritiker  tu 
SlliHD.  Aach  die  knappe  gedrungene  Einleitung,  die  zur  Orieu- 
tiWfll  entsprechend  dem  Zwecke  der  Sammlung  vollständig  ans- 
nMlf  ist  nüchtern  nnd  klar  gehalten,  ohne  unnütze  Phrasen 
ond  aeithttisches  Feuerwerk.  Sievere  spricht  sich  nnn  auch  gleich 
Ucteii  fftr  einen  geistlichen  Autor  aus  und  der  sächsische  Bauer, 
to Unter  dem  Pfluge  singt,  ruht  hoffentlich  für  immer  in  der  Ge* 
^ttlmlQbe  neben  Kero  und  dem  Kurenberger. 
^^^^Tretx  aller  dieser  Vorzüge  des  Buches  aber  ist  Referent  geneigt, 
^^^HlTiptwerth  desselben  in  einer  Neuerung  zxl  sehen ,  die  uns  die 
^^^^Wle  Begabung  Sievers  im  besten  Lichte  zeigt  und  die  nicht 
^^^Mttilkielte  Nachahmung ,  sontjem  allgemeinen  Eingang  in  alle 
^^Hbii  ikoagaben  finden  sollte.  Es  ist  dies  das  vollständige,  187 
DmlMüeD  mnflMeendeFormelverzeichnJe.  In  einem  ^synonymischen' 
^  ibta  'sjsiematischen  Theile^  bietet  Sievers  eine  Sammlung 
''''  Anatii,  Formeln,  Wendungen  des  Epos.  Im  ersten  Theile 
^Nn  die  Begriffe  neuhochdeutsch  in  alphabetischer  Folge  geordnet 
lad  tnitar  jedem  Schlagworte  die  einschlägigen  Ausdrücke  gegeben. 
^  4i#  MfÜiode  ganz  neu  ist,  halte  ich  es  nicht  für  Ranmver- 
•vltsodmig  fflatt  jeder  weiteren  Erklärung  ein  vollständiges  Beispiel 
^  flbm  imd  wähle  bie^a  die  ersten  Worte ,  die  gerade  nicht  viel 
^^  Ibrdtni,  während  namentlich  die  eingereihten  Eigennamen 
^  ikter  f  oQständigea  Epithetis  —  die  Herren  Herausgeber  von 
^illlbgai'en  m6gen  sieh  ein  Beispiel  nehmen  —  sonst  oft  respec- 
^ UsikooarUkel  darstellen:  so  nimmt  allein  das  Wort  Gott  mit 
^  iBfeir  dem  Texte  angeführten  Parallelstellen  aus  verwandter 


I^ddll  t  4.  man.  Ojvft.  isn«    IV.  B«ft. 
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t74  E.  JSiepen,  Heliand,  «Big.  ▼.  B.  «.  Mufft. 

(ags.)  Literatur  mehr  als  einen  Viertelbogen  Oroasoctav  in  Prti^ 
dmok  ein. 

abend  werdeä  geng  thär  äband  t6,  soana  te  «efl«  MU 
{8.  sonne);  unarth  äiand  cuman,  naht  mid  nedu  5748  ($.ntuk^\ 
reht  86  th6  diband  quam  2221;  scrM  uaester  dag»  aanaa  tsMOi 
4601 ;  thd  liohto  giuu6t  sunna  te  sedle  4232;  s,  unier§dten,  mmm 

abendmahl  is  ChrisH  göma  uuirkean  4629  (»,  maUmft^\ 
gOmono  nioian  4662. 

Abraham  the  gödo  3369.  fader  Abraham  3866; 
3375.  3396. 

abschütteln  scuddian  fan  scöhon  194& 

abst|ammen  thanan  hd  cunnies  uuas  347; ne  I 

ik  theses  rlkies  hinan  5211 ; uuesaa  flin  thteo 

thiod  5249;  giboran  fan  them  burgion  348.  etc. 

Musste  ich  schon  bei  dem  letzten  Worte  auf  Tidlatfaidig« 
Wiedergabe  verzichten,  so  genügen  diese  Beispiele  doch  gewiss  tu 
Beweise,  wie  enorm  der  Gewinn  ist,  den  wir  für  die  Beartbeilnng  du 
Autors,  des  epischen  Stiles,  für  eine  richtige  Anschauvng  Yondir 
Gedankenwelt  und  dem  Yorstellungsleben  der  damaligen  Menadui, 
für  die  so  ungebührlich  vernachlässigte  Geschichte  der  Begnfi 
daraus  gewinnen.  HOchte  sich  rasch  eine  Hand  finden ,  die  f&r  dia 
Beowulf  die  gleiche  Arbeit  machte :  das  Urkundenbuch  sn  HtfBUl'i 
Versuch  über  den  epischen  Stil  der  Germanen.  Eine  Beihe  bMmh 
Arbeiten  und  —  elementare  Verstösse,  wie  sie  z.  B.  in  LiohteiiBfcäai 
Einleitung  zum  Eilhart  begegnen,  werden  auf  diesem  Gebiete  ebeaa» 
unmöglich  sein,  wie  sie  es  auf  dem  der  Grammatik  oder  MMril 
längst  sind.  Dem  Bef.  war  das  Unternehmen  um  so  interesaaaiv 
und  anregender,  als  er  seit  Monaten  sich  eben  mit  der  ZuBammeMtai' 
lung  der  Phraseologie  der  Nibelunge  in  ganz  ähnlicher  Weise  be- 
schäftigte. Hier  will  ich  jedoch  nicht  verhehlen,  dass  mir  die  An- 
ordnung des  zweiten,  'systematischen'  Theiles  zu  äusserlich  erwdMiBi 
Sievers  ordnet  nach  Bedetheilen :  Ä.  Substantiva,  B.  Adiieotiva  iiid 
Adverbia,  C.  Verba  und  in  jeder  dieser  drei  Sectionen  sdMidflt  H 
wieder:  Coordination  gleichartiger  Bedetheile,  attributive,  piipNi- 
tionale ;  behn  Verbum  Objectsverbindungen :  er  ordnet  ahio  die  qf&- 
tactischen  Elemente  unter  die  grammatischen  Kategorien.  Schwieriger, 
aber  fruchtbai-er,  weil  dadurch  ermöglicht  wird,  den  Kreie  la  er- 
weitern (denn  wo  sind  bei  Sievers  die  Formeln  der  Anredei  da 
Quellenberuf nng,  des  Ausrufs?  wo  die  Charakteristica  des  epiechli 
Stiles:  Inversion,  umgestellter  Artikel,  Attraction  u.  dgL?!)  wareii 
nach  dem  materiellen  Inhalt  zu  ordnen:  Mehrgliederige  Fomtb 
ä)  Tautologie,  6)  Antithese,  c)  Oxymoron;  Gebrauch  des  Ariikds; 
Attribut  a)  Genetiv,  b)  Epitheton  usw.  Doch  ist  auch,  wie  sie  vorliigi. 
die  Arbeit  vom  höchsten  Werthe  und,  wenn  sie  auch,  wie  geseig^ 
der  Erweiterung  fähig  ist,  wird  hoffentlich  der  Autor  seihet  Hins» 
und  Lust  dazu  finden  oder  ist  wenigstens  in  der  beneidenswertiMB 


iL  Lamr,  Mittelbochd.  Tftscbanwörterbaoh,  ao^.  v,  li.  LambeL    27fr 

Laipe,  hamboa  Hände,  die  er  selbst  angeleitet,  für  die  Fortführung 
n  gevijiiien. 

So  begrÜ08Q]i  wir  denn  in  diesem  Werke  aicht  eme  neue  Aus- 
gikedet  HeliJaid  zu  deo  wenigen  guten  und  einigen  mittelmäsBjgen, 
4ii  vir  schon  besitaea,  sondern  ein  originell  angelegtes,  dem  Forscher 
ritlem  Anfänger  fortan  Quentbehrüchos  Bnch,  das  sogleich  einen 
^^Htttlicben   methodischen    Fortschritt   bedeutet;   denn   in   dieser 
^^Bikajiunlung,   die  ihrem  Autor  zur  Ebre  gereicht,  ist  der  Be- 
B^ra  gemacht,  exacte  Grundlagen  zu  gewinnen  für  eine  äatbetische 
P  Dificiplin,  indeui  die  Lehie  Tom  epischen  Stil   basiei*t  wird  aut  die 
i|iit]ketisob«lnductivQ  Feststellong  des  bisher  noch  ganz  vagen  Be- 
eile Au  e]>tBchen  Formel  —  ein  methodischer  Fortschritt  und  ein 
«Oktinr  Gewinn  an  Gebiet,  den,  ich  wiederhole  es^  namentlich  aoch 
iU(  AiiflUigtT  nicht  unbeachtet  lassen  mögen. 


Wien. 


Richard  v.  filuth. 


■  MibeUioebdMtsobes  Tascbenw5rterbnch  mit  irrummatbcher  Ein« 
^^^Ut&ng  foo  Hatthhu  Leier.    Leiptig  Verlag  voo  S.  Uinel*  1879. 

H^^  Qlmclizeitig  mit  der  Vollendung  seines   dreibändigen  Hand* 

ViAtetmchfis  YerOffbntlicht  der  verdiente  Verfasser  das  vorliegende 

"  IMmwOrterbuch,  das  er  selbst  im  Vorwort  als  einen  *  Auszug'  aus 

••hwo  grosseren  Werke  bezeichnet,  ^dessen  (und  der  Nachträge) 

büfMcUlchster  Wortvorrath  hier  in  knappster  und  doch  deutlich 

pttüftr  Form  reproduciert  wird  mit  Angabe  der  Bedeutungen  und 

vidEÜgirtn  syntaktischen  Constructionen'.  Wer  mit  jenem  aus  lang- 

]IM|9r  togeetrengter  Arbeit  voll  Hingebung  und  SelbstverleugnuDg 

inndtmien  grösseren  Werke  durch  fast  täglichen  Gebrauch  ver- 

tnit  Ist  und  daher  das  Verdienst  zu  schätzen  weiss,  das  sich  Lexer 

Isttü  am  unsere  Wissenschaft  erworben  hat,  der  wird  sich  frenen, 

L^jMi^e  Arbeit  durch  das  vorliegende  Buch  auch  einem  grosseren 

^HB  SU  Oote  kommen  soll.  Lexer  denkt  dabei  an  die  Anfänger 

^PWSHiltachdentschen  Sprachstudiums  an  Gymnasien  oder  Univer- 

BMtan,   ebenso  an   Historiker,  Archivheamte,  Juristen    und   alle 

fi|fll%en  *dle  bei  der  Leetüre  zunächst  nur  die  Bedeutung  eines 

tllisiiteeliiii  Ausdruckes  kennen  lernen  wollen',  nnd  diesen  allen  ist 

tewlbe  Bir  bestens  zu  empfehlen:  sie  werden  ein  ebenso  handticheSp 

Mttigis  and  sogleich   reichhaltiges  Hilfsmittel    nicht   finden.    Nur 

tDAQ  dsn  Begriff  des  Tascheuwurterbucbes  festhalten  und  von 

selbstvererlAndlich  nicht  mehr  erwarten,  al^-  was  es  geben 

und  will  xm^  nirht  klagen,  wenn  man  nicht  findet ,  wozu  die 

I  WQn  la  sind,  wie  Belegstellen,  Etymologien  u.  dgU, 

ler  Verf.  i  Ijt  grundsätzlich  aosschloss,  sowie  er  auch 

Je  mundartliche  Nebenform  und  ganz  seltene  Worte  berück- 

b>iiiite* 
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t7C    0.  Erämann,  Klingen  diam.  DiehtaDgen,  ang.  t.  12.  Werner. 

Ich  hoffe,  dass  das  Taschenwörfcerbnch  rieh  namontlich  aac 
unseren  Schalen  nützlich  erweisen  werde.  Zn  diesem  Behiife  bal  in 
Verf.  eine  sehr  dankenswerthe  grammatische  Einleitmig  b^igcgvha 
die  sich  dnrch  Kürze  nnd  streng  wissenschaftliche  Iteimg 
empfiehlt.  Wenn  ich  mir  gleich wol  erlaube,  hiezn  einige 
aosznsprechen,  die  der  Verf.  vielleicht  bei  einer  ja  richer  bald  n  ■ 
wartenden  zweiten  Anflage  in  Erwägung  ziehen  mag,  so  flUtt  ■ 
natürlich  nichts  weniger  ein,  als  an  der  anerkennenswerthen  Leista 
hinterher  doch  noch  zu  mäkeln. 

Gewandert  hat  es  mich ,  dass  L.  in  der  Lautlehre  wie  bei  i 
A-Classe  der  ablautenden  Verba  noch  die  alte  Orimm'sche  Bredmgi 
theorie  vorträgt  und  von  Aspiranten  spricht,  und  nicht  wie  Wen 
hold  in  seiner  mhd.  Grammatik  den  richtigeren  neueren  AnadAi 
Eingang  verstattet  hat.  Da  er  diese  ohne  Zweifel  recht  gut  hnn 
kann  ihn  nur  entweder  entgegenstehende  wissenschaftliche  üebe 
Zeugung  oder  eine  auch  sonst  wol  hie  und  da  begegnende  Sehe 
neu  gewonnene  wissenschaftliche  Ergebnisse  in  die  Schale  i 
ren  (ich  erinnere  an  die  ^Zerdehnung'  in  der  griechisdien 
grammatik  von  Curtius)  die  Ursache  sein.  Ersteres  kann  ich 
glauben,  letztere  halte  ich  nicht  für  berechtigt.  Bei  den 
ten  wäre  vielleicht  ein  Wort  über  ConsonantenausfiBdly 
bei  6,  g  und  d  (ich  denke  an  Formen  wie  gtt,  lU  a.  dgL)  nicU  ill 
flüssig.  Auch  die  Angabe  des  Stammauslautes  bei  den  nblanteafc 
Verbis  der  A-Classe  vermisst  man  ungern.  Ebenso  wäre  bei  in 
Conjugation  der  schwachen  Verba  neben  der  Ableitung  -a>  hd.  • 
nachzutragen.  Bei  mugen  vermisse  ich  die  gewöhnliche  Prätorita 
form  mohte;  wahrscheinlich  ist  mehte^  da  Coi\]unctivformea  aoe 
nicht  angemerkt  sind,  Druckfehler  wie  S.  XIX  beim  Poagewh 
pronomen  adjectiva  st.  accusativa  zu  bessern  ist.  Da  der  Verf.  am 
sonst  gelegentlich  einen  syntaktischen  Wink  nicht  spart,  so  kSnB 
wol  auch  beim  indefiniten  Pronomen  ein  Wort  über  den  Gehiaai 
von  ein  im  Plural  und  die  negative  Bedeutung  von  dekein  beigefli 
werden,  ersteres  umsomehr  als  davon  auch  im  Wörterbach  nicht  g 
redet  wird. 

Die  Ausstattung  ist  trotz  der  gebotenen  Spai-samkeit  mit  di 
Räume  eine  sehr  gute. 

Prag.  H.  LambeL 


Ueber  F.  M.  Klinger's  dranaatische  Dichtungen  von  Ueear  Ir 
mann.  Separatabdnick  aus  dem  Programm  des  KönigL  Wllhahi 
Gymnasiums.  Königsberg  1877.  In  Commission  bei  G.  Th.  Illi 
berger*8  BnchhandluDg.  44  SS.  4^ 

Dr.  Erdmann,  welcher  sich  durch  seine  Preisarbeit  Ib 
Otfrieds  Syntax  bekannt  machte,  versucht  sich  mit  diesem  Schriftehi 
auf  einem  Gebiete,  das  er  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  betreti 
hat:  ihn  beschäftigen  Klingers  dramatische  Dichtungen ;  von  ei» 
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libeosbiBctireJbaQg  des  Dichters  flieht  er  selbst verstäiidUch  ab,  da 
fol  bald  die  langerwaiiete  Biographie  toq  M.  Eieger  erscheinen  wird« 
iW  mit  Staunen  hßrt  man  S.  2,  dass  Erdmann  auch  noch  ven 
Alltom  abereht:  dass  er»  entgegen  seiner  im  Titel  aasgesprocbeneu 
MM  nur  'einige  Bicbtungen  Klingers  besprechen  will  Und  in 
4ir  Thal  wird  man  manches  vergeblich  suchen ,  was  mau  durchaus 
imrteii  and  Terlangen  konnte* 

Dia  Gliederung  des  Stoffes  ist  folgende :  L  Allgemeine  Charak- 

der  Jagenddichtungen  Klingers  (S.  1 — 9).  II,  Das  Leidende 

(8.  9-17).  rn.  Die  Zwillinge  (S,  17—24).  IV,  Sturm  und 

:(SL  2i — 29),  V.  Uebersicht  der  späteren  Dramen  and  Schluss 

lUo  fragt  rergebens,  was  die  Wahl  der  Dramen  bedingte. 

Erdmanns  Angabe,    er   wähle   von   Klingers   Jugenddramen 

bMonders  eigenthümliche'  zählt  nicht;  für  die  Charakteristik 

«ra  sind  alle  seine  Werke  gleich  wichtig  und  'eingehenderer 

bting'  wiLre  anderes  ebenso  bedürftig  gewesen,  wie  das  von 

Htraufigehobene ;  vor  Allem  war  jedoch  zu  fordern,  dass 

^rafiiatii^ehaji  Dichtungen   besonders   berOcksichtigt   wdrden^ 

schwer  ZQgAnglich  sind.  Dies  versäumte  der  Verfasser  nicht 

Qar,  lODderD  verschiiffte  sich  nicht  einmal  selbst  Einblick  in  die 

ftbfeli^nerea  Theile  des  von  ihm  erkornen  Gebietes. 

EltQgera  erstes  Werk  kann  Erdmann  unmöglich  gekannt  haben^ 
ler  sich  eiamal  so  ausdrückt:  ich  meine  den  zugleich  mit  dem 
Weib  1775  erschienenen  'Otto';  dies  beweist  mir  eine 
j  auf  S.  7,  *Doch  hat  eine  verständige  üeberlegung  Künger 
diaber  bewogen,  die  grässlichstcn  Vorgänge,  wie  den  Streit  zwischen 
GWft  ond  dem  Vator  (Zwillinge  III,  1)  und  die  Ermordung  des 
^Jnlp  (IV  5}  nicht  auf  die  Bühne  zu  bringen,  sondern  erzählen 
I^^^Epeo,  und  wenn  man  an  Gerstenbergs  Ugalino,  ja  auch  an 
^WWnrtt  Fassang  dos  Q6U,  mit  den  Zigeunerscenen,  dem  Baaero* 
■^  Wiff  iiud  dem  Vehmgüricht  und  an  Schillers  Räuber  denkt,  so  kann 
svitiir  sagen,  da^ts  Klinger  durch  kalte  Uobeilegung  schon  damals 
^11  ülWrimibungen  des  Zoitgeschmackes  mässigtc/ 

ibgtsahen  davon,  dass  Erdmann  die  Parallekn  aus  der  Zeit- 
bUintitr  wenig  geschickt  auswählt,   bat  jener  Satz  nicht  einmal 
^  itiiie  Richtigkeit,  wenn  man  nur  die  in  dem  Schridchen  be* 
Dmtucn  keimt:   darf  aber  Jemand    lies  schreiben,  der 
des  Otto  IV,  4^  las ,    in  welcher  Uungen  vom   römischen 
jeri*  wird,    #obei   es  heisst  (S,  150^  'Er- 

Bl   Erba:  aicke  des  äusaersten  Schmerzes)    und 

■Äff  bei  d«r  zwüiteti  FuUormig  (S,  150)  Hungern  'Jesus  erhann! 

(••ifta  nnd  ächit.)  —  Oh sende  Hilfe  l Jesus  Marie!  — 

(fttvl  fmouir  fort,  nach  und  nach  nimmt  sein  Schrejen  ab)  Neben- 
*ntt»^'  •  -'  **"^t  sich,  von  Hungen  auf  der  Folterbank  in  Todesangst 
^^  '  ^^n,  scheint  den  Geist  aufzugeben.  Sbtrren  suchen 

ihtQsictL  zu  bringen  mit  Erfrischungen*.  Auch  II,  IS  ^Schlacht  und 
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Tnmolt'  beweist  nicht  gerade  besondere  'Hässigong'«  Erdmann  kan 
also  den  Otto  unmöglich  gelesen  haben,  obwol  dies  seine  Pflid 
gewesen  wftre.  Eine  Betrachtung  dieses  Dramas  wftre  schon  deshid 
n6thig  gewesen,  um  den  Vergleich  mit  dem  anderen  Jugendwuta 
dem  Leidenden  Weib  zu  ziehen.  I>te  Composition  des  Otto  ist  gmdei 
erschi'eckend ,  ich  yerweise  nur  auf  den  unermüdlichen  and  m 
müdenden  Ortswechsel,  der  im  Leidenden  Weib  bedeutend  gemiarif 
ist  (vg].  meinen  L.  Ph.  Hahn  QF  22, 107  f.);  die  beiden  Handlonga 
des  Otto  haben  so  gut  wie  Nichts  mit  einander  zu  thun ,  kremt 
sich  aber  das  ganze  Stück  hindurch  so,  dass  man  sie  einfach  i 
zwei  Dramen  auflösen  könnte,  was  bekanntlich  Goethe  später  einiDi 
mit  dem  Götz  versuchte.  Aehnliches  findet  sich  in  der  Neuen  Ani 
wieder  (QF  22,  119  f.),  dagegen  ist  die  Handlung  im  Leidende 
Weib  viel  einheitlicher.  Die  Charakteristik  im  Otto  ist  nur  al  friae 
gemalt,  dabei  entsetzlich  übertrieben;  als  g&be  es  auf  Erden  iff 
Engel  und  Teufel,  freilich  Menschenkenntnis  darf  man  KHiig« 
ebenso  wenig  zutrauen  als  Schillein,  da  er  seine  Bftuber  schiM 
Die  Yielerwähnte,  aber  wenig  gekannte  Parodie  'Die  frohe  Frat 
Ein  Nachspie]  schicklich  aufzuführen  nach  der  Leidenden  Fran  [|iQ( 
Offenbach  und  Frankfurt,  druckte  und  yerlegts  Ulrich  Weiss  177> 
sagt  S.  5  mit  deutlicher  Anspielung  auf  Elingers  Itoiliennr 
hältnisse  folgendes:  'Was  weiss  so  ein  junger  Mensch,  wie  du 
Verfasser  ist,  viel  von  Staat,  von  Bepublik.  Kaum  schlupft  er  d« 
Tags  einmal  aus  seinem  engen  Gäsgen.  Dann  stecken  ihm  aahM 
Charactere  noch  wie  ein  Bausch  im  Kopf,  die  er  in  seinem  Kftmmer 
gen  hin  und  wieder  las.  Sein  junges  unstätes  Gehirn,  macht  taoaoi 
Zusäze ,  die  nicht  hingehören.  Nun  glaubt  er  alle  Personen,  die  ib 
auf  der  Strasse  begegnen,  wären  solche  Leute,  und  wenn  er  schrdk 
ist's  die  ganze  Welt.  Dem  Edelmann  gibt  er  des  Bauern  Brodmessc 
und  dem  Bauern  die  Sprache  des  Degenmannes ,  mit  dem  er  spricht 
Damit  vgl.  man  Klingers  eigene  Worte  in  der  Vorrede  zum  Bigai 
Theater. 

Otto  war  aber  auch  noch  deswegen  herbeizuziehen,  weQ  sie 
vielleicht  in  keinem  Drama  Klingers  seine  Abhängigkeit  von  Shakei 
peare,  Gerstenberg  und  Goethe  so  deutlich  zeigen  lässt,  wie  b 
diesem;  so  sind,  um  nur  Einzelnes  zu  erwähnen,  der  Hersog  an 
seine  beiden  Söhne  Konrad  und  Karl:  Lear  und  seine  Töchter;  dl 
junge  Hungen  ist  Lerse,  Gebhard:  Georg;  Gorg  ein  Oendac 
von  Edgar  im  Lear  und  Heinrich  im  Werther  (QF  22,  117  ff.] 
Adelheide  und  Marie  tragen  Zuge  von  Götzens  Frau,  Elisabett 
Gianetta  erscheint  als  Vergröberung  der  Adelheid  von  WaUdoH 
deutlich  lassen  sich  einzelne  Scenen  auf  ihre  Vorbilder  zurflckfllhrei 
auf  Götz  I  4  die  Gespräche  an  der  Tafel  des  Bischofs ,  die  auf  d 
derbste  Weise  enden,  ferner  II  6, 1 V  8 ;  auf  Lear  und  Hamlet  dagegi 
II  1»  und  1^,  III  9,  IV  5  etc.  Einfluss  von  Gerstenbergs  ügoUi 
lässt  sich  bei  der  Zeichnung  des  Bischofs  Adalbert  erkennen,  weldm 
aus  der  Familie  Buggieris  stammen  könnte.  IV  3  ist  direct  durc 
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r  ungewft,  wie  denn  überhaupt  Bach  dieser  Kerkertragödie 

fit  0#fnf  11  vielen  Dramen  sich  wiederfinden,  was  ich 

Vit,  4'  um  Twsäumte;  m  verweisen  wäre  a.  a.  auf 

6MtbM  MU  und  Ei^ont,  auf  Hahns  Aufnahr  zu  Pisa,  Karl  tou 

kkktmgt  Bobert  von   Hofaeuecken   mid   Siegfried,  auf  Klingers 

OHo,  Kannidin  und  die  Neue  Arria,  auf  Lenz*  Hofmeister  und  Eng- 

Itoäa,  aof  Möllefs  Sophie  oder  der  gerechte  Fürst,  Wikinson  un^l 

Vtaiiro^,  Emanuel  und  Elmire;  m  seineu  Zigeimern »  deren  Einihiss 

■nf  SiÜlleiig  Räuber,  wenn  ja  welcher  vorhanden  ist,    bedeutend 

HUattciillsl  wird,  ündet  sich  zwar  keine  Kerker-   aber  doch  eine 

Gerkhisecene. 

Ein  Vergleich  von  Klingers  Otto  mit  Schillers  Räubern  da- 
fefen  wftre  lohnend,  denn  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
ScüUer^  bekannten  Grusa  an  Klinger  in  einem  Briefe  an  Wohogen 
i«f4iAOtto  deute;  an  die  Spieler  dabei  zu  denken,  wie  Gervinus 
IM  wo!  Niemanden  mehr  ein  und  wer  noch  zweifeln  könnte, 
!  DiiseleB  Krdmanns  Ausführungen  (S.  30  f.)  widerlegen.  In  einer 
wirtD  %n  betrachten :  Lear  —  Otto  —  Die  Räuber  —  I>ie 

Spieler. 

Bar  Otto  ist  wot  das  tollste  Drama  Klingers,   so  recht  das 

IMNo  in  einem  wirren  Traum:   Scenen   und  Personen  wechseln, 

MbbtkMint,  halb  zur  Unkenntlichkeit  verzeirt;  kein  Mittelpouct 

■m  lataftsaes,  nichts  Zwingendem  im  Gange  der  Darstellung.  Wurum 

Hhf  8Mek  Otto   heb^t,   weiss  man  nicht,   fast  jeder  der  Namen, 

Bpwlcfct  das  Personenverzeichnis  in  so  überreicher  Menge  aufführt, 

'WjiaU  mit  demselben  Recht  auf  dem  Titel  stehen ;  Klinger  sucht« 

wr  in  der  Figur  des  Otto  ein  psychologisches  Problem  zu  ent- 

Vükttat  was  ihm  freilich  nicht  gelang.   Den  Inhalt  näher  zu  be- 

vMim  würde  in  w«tt  ftLhren,  das  Hauptmotiv  ergab  sich  schon  oben. 

In   der  aHgemelnen   Betrachtung  der  Jugenddramen   bietet 

Mbuiii  manches  Intereseante,  besonders  was  Sprachlich-S^mtak- 

tekM  betrifft ,   doch  vennit$:it   man  hier  grössere  Rücksichtnahme 

ti«  gleichzeitige  Litteratnr:  Kigenthümltchkeiten,  die  Klinger 
Ni  n#tsten  seiner  litterarischen  Zeitgenossen  theilt,  sind  eben 
fiM»hr  Klingers  Eigenthäralichkeiten.  Bemerkungen  wie  die  in 
14  (S.  8,  wiederholt  8,  27  vgl.  S.  20  n)  sind  geradezu  nnbegreif- 
md  «rwvcken  fasr  an  der  Belesenheit  des  Hm.  Yer- 

k00ft:  proDominalo  A  .  rmen  auch  nach  dem  Artikel  sind  in 

imm  Seit  noch  die  Regel,  man  darf  daher  nicht  sagen,  *ibre  heraus» 
^teft«üd<i  »chwarze  Z&hne'  etc.  sei  ^absichtliche  Affeetation*. 
^B  Maiichen  Aussprach  hätte  Erdmanu  unterdrückt,  wenu  er  den 
^■to  fflmnt  h&tte;  so  meint  er  S.  6,  Klinger  halte  sieh  mit  Aus- 
^Bioit  ttniger  Scenpu  im  Leidenden  Weibe  fern  von  dem  Cyuismus 
^bi  dtr  ipaiDaioen  N  ;\eit  von  Lenz  und  Wagner;  mOge  er  doch 

,  ÜB  Boblscvi  nannten  Drama  I  4  lesen  mit  Stellen  wie 

mich  den  Becher  der  Wollust  ganz,  gani  ausleeren!., 
Hon&ann  führt  Qianetta  ins  Schlafzimmer'  und  dem  wider- 
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liehen  Commentar  dieser  Dirne ;  ihr  Charakter  wäre  8.  9  auch  j 
führen  gewesen. 

Nicht  uninteressant,  wenn  auch  keineswegs  abschlieasend  rai 
abgeschlossen  sind  die  Bemerkungen  über  das  Leidende  Weib ;  sehadi 
dass  Erdmann  yers&umte  in  die  schon  oben  citierte  Parodie  Eiomh 
zu  nehmen.  Ich  kann  mich  hier  auf  dieses  wenig  gelnngane  SiOel 
nicht  näher  einlassen,  weil  demnächst  Erich  Schmidt  Ursache  hab« 
wird,  näher  darauf  einzugehen.  Es  lässt  sich  manches  auch  fBr  A 
Leben  Klingers  daraus  gewinnen,  das  Ganze  aber  ist  ein  Prodfc 
gemeinen  Studentenneides,  der  jeden  über  die  OewOhnliohkeit  Hii 
ausragenden  verfolgt.  Klingers  Erwiderung  Frkf.  gel.  Ans.  177E 
S.  531  ff.  ist  würdig  und  massvoll. 

Die  Aehnlichkeit  mit  Werther  wird  vom  Parodisten  betont.  Un 
aus  Werther  ist  in  der  That  ziemlich  viel  genommen,  wie  auch  ca 
Götz.  Hervorheben  möchte  ich  die  Kinderscenen  (vgl.  QF  S2»  S 
Anm.).  Bei  Gerstenberg  und  Hahn  finden  wir  drei  Knaben^):  Vom 
cesco,  Anselmo  und  Gaddo,  deren  Charaktere  contrastiert  sind;  dei 
entsprechen  in  Klingers  Otto  ganz  genau  Franz,  Hans  und  Komad 
im  Leidenden  Weib  fehlt  der  erste  Typus,  ebenso  in  der  ersten  MMai 
dafür  kommt  dort  zu  Fränzgen  und  Georg  das  Mädchen  Malgen  hin 
zu;  in  der  Medea  heissen  die  Knaben  Mermeros  und  Feretos;  Goett 
im  Götz  hat  nur  ^inen  Knaben  vorgeführt,  Karl  mit  Namen,  eben 
Lenz  im  Hofmeister  den  Leopold ,  der  aber  nicht  zu  sprechen  bal 
Müller  im  Faust  bringt  ein  Mädchen  und  einen  Buben.  Alle  leige 
gemeinsame  Züge.  Ich  ziehe  noch  Käsperl  und  Jokele  in  Hahns  & 
Zählung  Kunigunde  herbei. 

Ugolinos  Kinder  bei  Gerstenberg  und  etwas  natürlicher  bi 
Hahn  bieten  folgende  Verschiedenheiten:  Francesco  ist  der  im 
Jüngling  heranwachsende  Knabe,  er  hat  nicht  nui*  Plane,  er  fBhi 
sie  auch  durch ;  er  ringt  nach  Festigkeit ,  nach  männlicher  Stärfa 
verfällt  aber  hie  und  da  noch  seiner  kindlichen  Jugendlichkiil 
anfangs  steht  er  etwas  im  Hintergrund,  erst  später  tritt  er  enl 
schieden  hervor.  All  dies  gilt  auch  von  Franz  im  Otto.  Franceac 
sagt  (Gerstenbergs  Schriften  1815  I  433)  „Dein  Sohn,  mein  Yatei 
ein  zwanzigjähriger  Jüngling'^ ;  er  wird  von  seinem  Vater  mit  «Junge 
Mensch*^  angeredet,  doch  schliesslich  gesteht  ihm  der  Vater  zu,  dai 
er  „ein  erhabenes  Herz  habe*' ;  ebenso  Hungens  Sohn  Franz  mlkdite  ei 
Mann  werden,  Wieburg  nennt  ihn ,  Junger  Mensch"  und  sein  Vater  hl 
Zutrauen  zu  seiner  Kraft.  Francesco  und  Franz  wollen  den  vom  En 
bischofe  (beziehungsweise  Bischöfe)  verfolgten  Vater  rächen,  dadore 
glaubt  Francesco  zu  zeigen,  dass  auch  er  ein  Gherardesca  sei,  worao 
er  auch  bei  Hahn  stolz  ist,  und  Franz  will  nicht  eher  wiederkehrei 
als  bis  er  gezeigt,  dass  er  „ein  Sohn  des  Hungen'^  sei. 


^)  Ebenso  bei  Möller  und  Gramer,  von  denen  ich  absehe,  wie  aue 
von  allen  späteren  Bitterdrameo. 
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In  die  Augen  springender  ist  die  Parallele  Ansetmo,  Hans, 

in  (Leideodes  Weib) ,  weil  dieser  Charakter  am  bestimmtesten 

gezeichnet  werden  konnte,  und  auch  interessantere  Seiten 

acbtung  darbot.  Anselmo  ist  drei  zehnjährig»  also  im  eigeot- 

iiime  des  Wortes  ein  Kind,  etwas  grosssprecheriscUf  herriscii^ 

uert  es,  nocb  nicht  so  weit  zu  sein,  wie  der  ältere  Bruder; 

jüngeren  Bi^öderchen  g:egeniiber  benimmt  er  sich  halb  als 

FffQnd  und  Genosse,  halb  als  Hofmeister,  der  bemuttern  muss«  Dem 

Utirin  möchte  ers  zuvor  thnn,  beneidet  ihn  um  seine  grossen  Ent- 

dem  kleineren  gegenüber  kehrt  er  sein  Alter  hervor  ^  nennt 

id^  achreckt  ihn,  indem  er  die  Gefahr,  die  jener  fürchtet,  noch 

das  Gesagte  gilt  von  Hans,  Fränzgen,  Mermeros  und  Jokele 

ler  Weise. 

ndlich  der  jüngste;  Gaddo  ist  ein  herziges  Kind,  mit  frohem 
Ofpliüder,  wie  eine  Blume  verschmachtet  er;  er  ist  das  Mutter- 
i6kiidu)a:  weich,  ängstlich ,  seelengut ,  etwas  Plappermäulchen,  so 
it  er  bei  Gerstenberg  und  Hahn.    Goethes  Karl  ist  ähnlich^ 
fr,  naturwahrer  und  einheitlicher  charakterisieii; ;  er  ist  der 
fielehrte,  weiss  Geschichten  zu  erzählen,  hat  geographische 
,ge,  hilft  aber  auch  mit  in  der  Haushaltung  und  interessiert 
l^waltig  für  das  Essen.  Klinger  hat  sich  beide  Typen  zu  Nutzen 
?iin»dt  Kunrad,  dor  wie  Gaddo  «/s  NestcUen  im  Busch"  liebt,  hat 
kiiw, Courage**,  fürchtet  sich  ,fi\T  em  Mädel  seine  Nägel'*;  er  i|^ 
fcbtrgilabrt,  kann  schon  »/s  grosse  ABC  schreiben  und  lesen**,  worauf 
Huki nicht  vial  gibt;  er  weiss  aber  in  der  alten  Geschichte  ganz  wol 
B#di»id,  kann  Magnus  übersetzen,   besitzt  den  Kurtius  in  einer 
•iliiTiriBdien  Edition**;  er  ist  der  Liebling  des  Lehrers;  sorgt  ftira 
^««tercben^  und  hat  das  Essen  im  Sinn  wie  Karl,  er  rettet  ,,die 
Bwjpf»nne**  vt>r  der  Wegnahme  durch  den  Bischof»  Wenn  der  arme 
^^  bij  jch  ums  Essen  sorgt,  hat  das  einen  gaD2 

^itL  G'  Mten  laset  sich  Ugolino  bei  Gerstenberg  er- 

^n  ^rnimmt  der  todesmuthige  Francesco  dies  Amt;  Karl 

^biri^Wi  ^^iic  die  Geschichte  vom  frommen  Kind,  Konrad  theüt 
^■^^  was  ihm  Ober  Alexander  Magnus  bekannt  ist;  im  Leidenden 
^Hjji  i  '  '  '  ^  '  L^en,  der  ,.Mürchen*'  liebt  und  sie  „erz&hlen^ 
'^P^fc  sonst  ganz  im  Typus:  „Essen  wir  bald?^* 

V^^iss  fon  Amerika;  ,,£in  neuer  Theil  der  Welt,  erfunden  von  Ko- 

»s  konnten  nur  einige  Züge  wiederkehren;  sogar 
^^vv^u^j':  jiuiter  nennt  ihn  „sQsser  Knabe,  deine  Zunge  ist  mild/' 
^^wmtnj«!  «Schmeichler**;  er  ist  furchtsam:  , »mein  Bruder  Feretos 
^tti      '  --    -  ij,„  ^Qf  Schattenkönigiu'*  und  seihet  sagt  er: 

«Ob^  ich  mich  fär*m  Siityr  fOrchten'*;  er  Ist  dir 

^Yk4«re,    «ird  nie»  ihn  ^  früher.  Er  wünscht 

•^  enihlt   tu    i  i   und   ki  i   Wiiigen  aus:   Vom 

%aipo§,  iprich,  Mutter  —  nnd  dorn  Musen-Sii  —  dem  lachenden 
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Tampe  —  und  den  Inslen,  den  Gärten  des  Heersr —  SMiedich  n 
ms,  du  gute,  traurige  Mutter/' 

Um  den  Contrast  zwischen  den  beiden  Einderchandctnen 
deutlich  zu  machen,  bedienen  sich  alle  Dichter  eines  fthnliclwn 
Mittels:  sie  führen  einen  kleinen  Streit  herbei,  der  den  Kinden 
Gelegenheit  gibt,  sich  zu  zeigen,  wie  sie  sind.    In  Gerstenbags 
ügolino  streiten  Anselmo  und  Gaddo  darüber,  ob  jener  einen  Wdi 
einhägen  lassen  dürfte,  wenn  er  einen  hätte,  Anselmo  wird  hflang 
und  erst  durch  Gaddos  Nachgiebigkeit  beschämt  (S.  58).   Im  Otto 
hat  Hans  dem  Brüderchen  ein  Bild  Alexander  des  Grossen  ans  leiiHr 
schönen  Elzevirschen  Ausgabe  des  Kurtius  gerissen  und  will  ee  nidt 
zurückgeben;  Fränzgen  hat  Gorg  einen  ,^aritätenkasten"  xerbrodMn» 
weil  er  ihm  sein  Kartenhäuschen ')  zerstörte;  darum  dreht  sich  diir 
Zank  auch  zwischen  Anselmo  und  Gaddo  bei  Hahn  im  ersten  AoCng« 
im  zweiten  ist  ein  Nestchen  Ursache  zum  Streit;  in  der  ersten  MedM 
ein  Kranz,  1d  der  Eunigunde  die  Suppe  und  ihr  „Gemilder*'.  Dar 
Jüngere  kommt  meist  auf  die  Bühne  gelaufen,  vom  Aelteren  Yerftatgl 
und  sucht  Schutz  bei  Vater,  Mutter  oder  Bruder^  gibt  aber  bald  mifi^ 
darauf  rasche  Versöhnung.  Dass  sich  durch  diese  parallele  Gestaltong 
auch  Aehnlichkeiten  in  Sätzen  und  Gedanken  finden,  ist  klar,  dock 
gehe  ich  nicht  weiter  darauf  ein ;  es  genügt  das  Angeführte,  um  n 
zeigen ,  wie  ungezwiingen  die  genannte  Dichtergruppe  die  Yorbflder 
ntchahmte,  wie  man  gar  nichts  Arges  darin  sah,  selbst  Ueinotf 
feinere  Züge  einfeu^h  horüberzunehmen. 

Erdmanns  Ausführungen  über  die  Zwillinge  gefielen  mir  nit 
am  besten  in  der  ganzen  Arbeit,  nur  wäre  zu  wünschen  gewesOf 
dass  er  mehr  auf  die  verschiedenen  Bearbeitungen  eingegangen  win 
und  ein  klai*eres  Bild  davon  entworfen  hätte.  Manche  derAenle- 
rnugen  kamen  schon  in  die  'Auswahl'  von  1794,  so  findet  sich  scka 
hier  die  von  Erdmann  ä.  21  Anm.  29  angeführte  gemilderte  SteBif 
das  Lied  (S.  22  Anm.  80)  fehlt  1794  ganz.  Völlig  unklar  ist  es  mir, 
warum  Erdmann  constant,  'Gelfo'  statt  'Guelfo'  schreibt,  das  sichis 
allen  mir  bekannten  Ausgaben,  auch  in  der  von  1776  für  das  Pres* 
burger  Theater  veranstalteten  findet.  Auch  im  HambuigiselMB 
Theater  Bd.  I  muss  nach  den  gleichzeitigen  Citaten  so  geetandis 
haben.  Erwünscht  wäre  eine  Ausführung  gewesen,  wie  weit  etwi 
Bacines  Fr^res  ennemies  und  Begnards  Menechmen  oder  dii 
Zwillingsbrüder  auf  Julius  von  Tarent  und  die  Zwillinge  gewttikt 
haben  könnteui  eine  Frage,  die  auch  Kutschera  nicht  berührte. 


')  „Kartenhäuser*'  galten  als  besondere  Eigenthümlichkeit  dtt  Xii- 
der,  worauf  ich  (^  22,  23  Anm.  1  aufmerksam  machte;  nachzutraffen  viK 
z.  6.  Goethe  im  Werther  (Hempel  XIV  38)  „ich.  .baute  den  Kinwn  ihn 
Kartenhäuser  wieder,  die  sie  zerschlagen  hatten.**  Albertine  von  Qrti 
schreibt  an  Frau  Höpfher  1776  (Schwartz,  Alb.  v.  Grün  und  ihre  F^e«A 
Leipzig  1872,  S.  94.).  nHinfüro,  wenn  ich  zu  Nichts  aufgelegt  bin,.  ..datf 
will  ich  Kartenhäuser  bauen  und  2  Töne  um  einander  brummen  wie  dii 
Kinder.** 


p 
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Wi§  frosa  die  WürkuBg  der  Zwillinge  war,  beweisen  die  Aof- 
ftbraogeD,  beweisen  aber  aach  die  meisten  Kritiken;  der  Referent 
^  ills  G!rfartisch»n  gelehrten  ZeituDgen  1776  S.  675  £r.  cbarakte- 
dritrtdfidi  Veffasser:  ^Bey  sehr  vielen  guten  Ideen  nnd  bey  einer  An- 
la|l  Ctoaktero  zu  beleben ,  sind  alle  Stücke  dieses  Verfassers  von 
'ir  Alt,  dass  er  sie  in  Stunden  eines  überspannten  Enthusiasmus 
^osbraott  nnd  weder  selbst  mit  kaltem  Blute  überliest,  noch  von 
Jüilem  fil^erleseü  l&sst.  Wir  baben  noch  weder  von  seinem  Otto  noch 
'Poitiiiim  Leidenden  Weib,  noch  von  seiner  Neuen  Arria  gesprochen, 
^  es  tins  webe  tbat,  zu  sehn,  dass  seine  guten  Gedanken  fast 
in#r  in  einem  Schwall  unnatürlicher  und  sonderbarer  Ideen  ersäuft 
»irdetL  ,  • .  Mit  einem  Worte,  auf  diesem  Weg  kann  Hr.  Kllnger 

K,  ein  toutscher  Lee  %\i  werden ;  denn  es  ist  freylich  not  a  easy 
io  wiite  like  an  Madman'  [sie*]«  Alle  Kritiker  sind  darüber 
Leisewitz  habe  den  Preis  verdient,  Erdmann  sucht  au  diesem 
i,  das  Kutschera  wieder  begiündete,  zu  rütteln,  ob  ganz  ohne 
lasse  ich  dahingestellt.  (Vgl.  auch  Beytrag  zum  BeichsPoat- 
16,  Julius  1776).  Ueber  die  Würkung  des  Stückes  berichtet 
Lodfrem  der  Kritiker  in  dem  zu  Altona  erscheinenden  Neuen 
!8  Mercurias  1776,  S*  220,  der  *ea  eins  der  vorzüglichsten 
^atX%  nennt,  *die  jeonalen  auf  deutschem  Boden  gewachsen  sind'; 
dtr  AnfRihrung  vergesse  jeder,  der  es  beurtheile   und   fühle, 
Critik\  daran  sei  freilich  auch  die  Dai-stellung  des  Gnelfo  durch 
und  des  Grimaldi  durch  Schröder  Schuld. 
Aal  S.  24  erlebt  man  wieder  einmal  eine  Ueberraschung.  ^it 
lung  der  Neuen  Arria  und  des  Simsone  Grisaldo^  heisst  es, 
p<>88#n  Schönheiten  im  Einzelnen  den  Höhepunct  der  Ueber- 
hkeit  und  Leidenschaftlichkeit  Klingers  bezeij^hnen,  wende 
midi  XU  dem . . .  Schauspiel :  Sturm  und  Drang.'    Dies  Vorgehen 
Ist  germdezü  unerhört,  es  wäre  ganz  dasselbe,  dünkt  mich, 
mn  Klavierspieler  seitenlange  Theile  eines  Mu&ikstQckes  tin- 
•II  liesse,  weil  sie  'zu  schwarz'  aussehen  und  erst  wieder  an- 
,  wo  sich  halbe  Noten  behaglich  breit  machen.  Doch  es  branchi 
Tergleiche ,  die  Sache  richtet  sich  selbst.  Oder  ist  es  f&ssbar, 
'«maod  mit  eigenen  Worten  zugestehen  kann:  hier  zeigt  sich 
anet,  den  die  wenigsten  von  Ihnen,  meine  Herren,  kennen 
dl  Ihnen  die  älteren  Ausgaben  vou  Klingera  Werken  kaum 
eil  sein  werden,  ich  wDsste  Ihneu  also  hier  viel  Neues  zu 
doch  nein,  ich  «>rz;tlile  ihnen  Heber  auf  fünf  Quartseiten 
•bmB  Drama,  das  für  i'O  i^fonnige  in  jedem  Buchladen  zn  haben 
inid  anfthle  Ihnen  nicht  viel  mehr,  als  was  sie  auch  an  anderen 
ioiea  können.  Dies  ist  der  etwas  deutlicher  ausgedrückte  Inhalt 
obio  dttarien  Satzes.  Krdmann  hat  offenbar  die  Neue  Arriaf  wie 
Grisaldo  gelesen ,  wenigstens  weiss  ich  nicht ,  woher  er  die 
Cttatö  aus  diesen  Dramen  haben  sollte,  deshalb  ist  es  mir 
wm  wo  aabi^raifiicher,  daas  er  nicht  die  günstige  Gel^enheit  ergriff, 
ifiktT««  tb<r  dieselben  miizutheilen ;  dies  heisst  die  Enthaltsamkeit 
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etwas  weit  treiben.  Ich  kann  dieser  Versuchung  nicht  wideratohc 
wenn  dadurch  meine  Anzeige  vielleicht  auch  breiter  werden  soll' 
als  ursprünglich  meine  Absicht  war.  Doch  da  ich  selbst  weiss ,  i 
schwer  es  ist,  das  Bigaer  Theater,  aufzutreiben»  will  ich  weni 
stens  Einiges  bemerken,  was  im  Allgemeinen  orientieren  dürfte. 
*Die  neue  Arria*  spielt  wie  die  Zwillinge  in  Italien,  das 
dieser  Zeit  oftmals  zum  Schauplatze  bürgerlicher  Tragüdien  gewil 
wurde;  Einiges  findet  sich  zusammengestellt  von  A.  Chuquet  in  ( 
Bevue  critique  1877  S.  104  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  v 
Kutscheras  Leisewitz.  Prinz  Galbino  hat  den  Herzog  vergiften  Isssi 
die  Anspräche  des  noch  ungeborenen  Erben  nicht  geachtet,  sondi 
sich  zum  Herrscher  gemacht;  seine  Helfershelfer,  die  ihm  den  PI 
einbliesen,  waren  Graf  Drullo,  der  im  Verborgenen  schafft,  sei 
Freude  daran  hat,  wenn  Alles  ohne  es  zu  wissen  nur  thut,  was 
will,  und  Ludowiko,  der  bleiche  Menschenhasser,  der  Alles  verach 
und  nur  nach  Buhm  dürstet ;  in  Born  war  er  entmannt  worden,  seitd« 
existiert  die  Welt  nicht  mehr  für  ihn.  Galbino  lebt  nur  seinen  Lüsti 
während  sich  seine  edle  Gemahlin  Bosaline  zu  Tode  kränkt;  wir  hOi 
von  seiner  Maitresse  Kamilla,  doch  er  empfindet  schon  Ekel  s 
Langweile.  Hier  setzt  das  Trauerspiel  ein ,  das  man  ein  Intrig« 
stück  nennen  muss.  Donna  Solina  Pisana,  eine  imponierende  I 
scheinung,  voll  der  grössten  Ideen  und  Plane,  mit  einem  Blicke,  c 
die  Männer  die  Augen  niederschlagen  und  erbeben  macht  ^),  Don 
Solina  will  ihre  Herzogin  i*ächen ,  will  sie  wieder  in  ihr  Beicht  ei 
setzen.  Julio,  eine  Feuernatur,  Poet,  ein  Jupiter,  liebt  mit  i 
schwärmerischesten  Glut  die  Donna.  Sie  stachelt  ihn  auf,  sie  will 
ihm  den  grössten  Mann  der  Welt  lieben ,  er  soll  sich  aufschwing 
wie  ein  Adler.  Er  wird  begeistert,  gemeinsam  wollen  sie  die  Henoi 
retten.  Donna  Solina  spielt  ihr  Spiel  voHrefflich;  sie  erscheint  ni 
Langem  wieder  am  Hofe ,  der  Prinz  Galbino  wird  von  ihr  entsüc 
er  will  sie  besitzen.  Die  Fäden  der  Intrigue  werden  geschlnngi 
Graf  Drullo ,  der  schon  drei  Frauen  gehabt,  zwei  von  ihnen  getödi 
die  dritte  dem  Vice  Boi  zur  Maitresse  überlassen,  will  Donna  Soli 
für  sich  gewinnen ,  er  will  das  Herzogthum  an  sich  reissen  und  1< 
alles  fein  an.  Er  soll  vermitteln ,  dass  Donna  Solina  dem  Prini 
Galbino  bis  zum  Tode  seiner  Frau  das  werde,  was  „die  gelobte  Hi 
quise  de  la  Valiere,''  Drullos  erste  Gemahlin,  „dem  Vice  Bol  war 
seine  Freundin.^  Dass  Solina  dies  Anerbieten  mitWuth  von  sich  wei 
ist  begreiflich ,  'sie  liebt  nur  Julio ,  der  aber  durch  ihr  Benehn 
gegen  Galbino  getäuscht,  ernstlich  eifersüchtig  wird.  Die  Donna  kli 
ihn  über  sein  Misverständnis  auf,  bittet  ihn  aber  die  Bolle  forti 
spielen ;  sie  wolle  scheinbar  in  des  Prinzen  Wünsche  einwilligent  Q 
so  die  Katastrophe  herbeiführen.  Unterdess  hat  Graf  Dmllo  » 
Gegenspiel  wol  eingerichtet;  auf  sein  Anstiften  mischten  sich  vi 
Anhänger  des  Prinzen  unter  die  Verschworenen,  Karlo,  sein  Dien 


*)  Siehe  unten  S.  287  und  290  Anm.  3. 
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'  vtH  ^  fnfonnltrt.  dass  seine  Getreuen  zunächst  der  ThQre  stud;  dem 

'  «^«sagt,  wer  der  Herzogin  zuerst  den  Becher  reiche  ,  der 

„^:.  .    le,  und  so  ist  Alles  im  Gang*  Drullo  will  die  Douua  mit 

licib  Hengiiten  davon   fuhren^  dass  es  ihr  schwindeln  soll;   die 

iBmo^a  will  er  reisen  lassen,  nachdem  ihr  Lndowiko  schleichendes 

l6ift  «Dfegeben,  den  Lndowiko   aber  will  Drullo  den  Leuteu  als 

"  r-^  schenken.  Alles  geschieht  wie  verabredet:  der  Prinz 

ringender  um  Solina,  er  will  sie  küssen,  da  stürzen 

Jdliv  üod  diu  Herzogin  herein,  jener  würgt  Lndowiko,  weil  er  die 

Hkno^n  rergiften  wollen;   eine  Scene   der  grössten  Verwirrung: 

Jülio  ruft  die  Verschwornen,  es  kommt  nur  Karlo  mit  den  Leuten 

di>  Grafen  Drullo  herein,  nach  mutbiger  Gegenwebr  werden  Jnlio 

üftd  Solina  gefangen  gesetzt,  Julio  soll   langsam  zu  Tode  gequält 

vinliQ,  Dmllo  hat  ihn  zum  Ruderer  auf  einem  Schiffe  bestimmt; 

ftua» Solina  wird  neuerlich  mit  Anträgen  bestürmt;    U  ziehen  sie 

to fim«iiisamen  Tod  diesem  schimpflichen  Leben  vor;  Solina  st^st 

neb  den  Dolch  in  die  Brust  und  reicht  ihn  dann  ihrem  Julio  mit  den 

Worttöder  Arria,  „es  schmerzt  nicht!'"  Aug'  in  Auge  sterben  sie. 

Neben  dieser  Handlung  geht  eine   zweite,   die  Klinger  dem 

^^ivigo  abborgte;  Julio  hatte  Laura,  die  Tochter  des  Malers  Paulo, 

»«fh«en;  sie  stirbt  an  gebrochenem  Herzen ,  ihr  Vater  erblindet 

Jkhmmi  tu  Jnlio  wie  Beaumarchais  zu  Clavigo,  aber  nicht  ibm  Vor- 

liQ  machen,  ihm  nur  Lauras  ßild  und  die  Nachricht  von  ihrem 

^ni  bringen.  Wie  KJärchen  im  Egmont  von  Brackenburg»  so 

am  von  Amante  geliebt.  Ob  Goethe  durch  Klinger  irgendwie 

st  wurde,  weiss  ich  nicht,  möchte  es  auch  bezweifeln;  Amante 

fttioche  Züge  des  Franz  aus  dem  65tz,  ist  eine  schwärmerische 

In  wie  weit  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Julio  und  Laura 

^•nöidich^  Erinnenin^en  an  Albertine  von  Grün  anklingen,  Iftsst 

«ktelii  n. 

Die  : Jan  Vorbilder  sind  wahrzunehmen:  Lessings 

^fll»  mü«8le  manchen  Zag,  manche  Person  berhorgen ;  wer  erkennt 

Hftlhmo  nicht   sofort  den  Prinzen  von  Guastalla,   in  Lndowiko 
Uli;  die  Orsina  gab  manches  Motiv  fQr  die  Donna  Solina  ah; 
mm  i§t  wörtlich  berübergenomroen,  so  wenn  Paulo  (I  1  Rig. 
1199)  vom  Bilde  seiner  Tochter,  das  Amaute  in  stillen  Stunden 
^  er  Phantasie  gemalt,  meint:  „Sag*  nur,  wie  ist's  zugegangen? 
I      'w "  &o  ans  deiner  Seele,  aus  deinen  Augen  herausgesprungen  ist?** 
B  him  tu  Conti  „Bei  Gott!  wie  ans  dem  Spiegel  gestohlen!*'  oder  11  7 
JM  (I8?i    u^r.^1^  Quj  Kdelmuth  leben  entweder  verborgen,  oder  gehen 
^  '  :^  wie  Conti.  j,Die  Kunst  geht  nach  Brod.**  Auch  Götz 

*>^  '  "^^n,  wie  schon  erwähnt,  aus  dem  Stücke  hervor; 

^^  sich  directe  Anspielung  auf  Gdtzi  ^ Was  ist  das? 

^ta^ddii  Uiisen  und  selbst  unthMig  sein?  ht*s  nicht  so^  ab 
•••äbuui  tinoD  tikpferon  kriegshungrigen  SMdaten  einkerkerte,  die 
^^>^ leiotr  Nebenbuhler  in  beschreiben? 
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Das  ganze  Stück  ist  yod  jugendlicher  Glut  dorchdrungen,  imd 
yerlftnfk  in  einer  Steigerung,  dass  es  in  manchen  Scenen  tiefaigreifBSid 
würken  muss.  Die  schwärmerische  Liehe  zwischen  Jnlio  nsd  Solina 
erinnert  an  das  Verhältnis  des  Franz  zur  Julie  im  Leidenden  Weib; 
die  unbedingte  Herrschaft,  welche  Solina  ausübt,  an  Adelheids  Macht 
Über  Franz  im  Götz,  und  wie  Franz  dieser  reizenden  Circe  gau  nr- 
fillt,  indem  sie  sich  ihm  ergibt,  so  besiegt  Solina  sämmtliche  ZweiM 
des  Julio  dadurch,  dass  sie  einen  Kuss  auf  seine  Lippen  drfldt 
(TV  4).  Dass  auch  hier  mancher  Zug,  manche  Ungeschickliddnit 
störend  würkt,  ist  natürlich;  einige  der  Beden,  welche  Solina  xnmal 
im  Anfang  führt,  sind  zu  sehr  übertrieben;  lächerlich  ist  es,  wenn 
sie  dem  Grafen  DruUo  für  seinen  schon  erwähnten  entehrendeo 
Antrag  unter  Anderem  droht  (TV  2  S.  224)  „Hinansi  oder  ich  las» 
mein  Kammeimädchen  kommen,  und  Ihnen  mit  Fächerschiftgen  diesöa 
Lästermund  zerplatzen,  bis  Sie  vor  Weibern  weinen,  wie  eilt 
wimmerndes  Kind."  Dass  dies  nicht  scherzhaft  gemeint ,  sondern 
ans  Solinas  vollster  Entrüstung  heraus  gesagt  ist,  lässt  diefort» 
Setzung  jener  Bede  deutlich  entnehmen:  „Legten  mir  alle  Könige  dar 
Erde  ihre  Kronen  zu  Füssen,  sie  erhielten  dies  nicht  !^ 

Auch  dass  Klinger  der  Donna  nicht  anders  als  durch  eine  gut 
unversehens  eingeführte  „Galanterie- Krämerin **  einen  Dolch  re^ 
schafft,  ist  nicht  allzu  fein. 

Trotzdem  muss  man  gestehen ,  dass  die  neue  Arria  zu  dn 
erfreulichsten  Leistungen  ESingers  in  seiner  stürmischen  Epoeke 
gehört :  die  Charakteristik  ist  wol  gelungen ,  die  Fabel  gut  erfündas 
und  einzelne  Scenen  von  grosser  Schönheit ;  ich  verweise  noch  auf 
QF  XXn  S.  120. 

Mit  diesem  Endurtheile  würde  Lic.  Albrecht  Wittenberg  nicht 
zufrieden  gewesen  sein,  da  er  im  Beytrag  zum  Beichs  Postrenter  S.L 
1777  Über  „dies  ungeheuer  von  einem  Schauspiele''  unter  Anderen 
meint,  'es  ist  gar  kein  Zusammenhang  in  dem  Dinge,  kurz  es  tiogt 
das  ganze  Stück  nichts.  Aber  alles  dieses  —  fährt  Wittenberg  feit 
und  verrät  dadurch  die  Quelle  seiner  heiligen  Entrüstung  —  woDtfls 
wir  dem  Verfasser  verzejhen,  wenn  er  uns  nur  dui-ch  eine  gesindi 
Moral  schadlos  hielte.  Allein  von  dieser  Seite  betrachtet,  ist  du 
Stück  noch  vortrefflicher,  als  von  der  Seite  der  Kunst.  Der  Verfasser 
predigt  durchgehende  eine  recht  teuflische  Moral.  Sein  Hauptzweck 
ist  wol,  dem  abscheulichen  Verbrechen  des  Selbstmordes  das  Wort 
zu  reden :  überdies  sind  Grundsätze  einer  machiavellistischen  Staatt- 
kunst,  die  nur  auf  sich  allein,  auf  eigenen  Nutzen  sieht,  allenthalbn 
eingewebt.  Mit  einem  Worte,  wir  haben  seit  einiger  Zeit  nichts  Ab- 
scheulichei*s  gelesen,  als  dies  Schauspiel,  sowol  von  Seiten  d«r 
Kunst,  als  von  Seiten  der  Sitten  betrachtet.' 

Auch  sonst  findet  sich  gerade  die  neue  Arria  mit  Sturm  nsd 
Drang  zur  Charakterisierung  der  Verstiegenheit  verwendet,  z.  B.  in 
Hases  wenig  bekannter  'Geschichte  eines  Genies.'  Leipzig  WeygaBd 
1780.  I  S.  45  bereitet  sich  Meta  zu  einer  donnernden  Verdam* 
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ixm$i$p'miel  un  ihreu  ungetreaen  Liebhaber  Syrup  dadorch  vor: 
yBoiliÄ  ergriff  sie  Sturm  und  Drang  und  die  neue  Arria  und  blät* 
tirle  dtriimeiL,  um  ihren  Ausdiuck  zu  stärken*' ;  die  hierauf  folgende 
Pixodiif  Ton  Elingers  Stil  ist  wol  getroffen;  oder  Bd,  II  S,  217 
Diifit  die  Hauptperson  der  ErzähJang  Cisar  Augnstus  Eannibal 
Akouidfr  Constantinos  Friedrich  Eugeuiue  Grand,  während  vom 
loodi  feinem  kalten  K&rper  nur  Frostiges  käme,  mflsste  dagegeo 
m  doD  Syrius,  and  vollends  von  einem  Genie  Kino  neue  Arria, 
aai  Faldir^^^  von  einer  Freyheitsschlacht  . . .  herauskommen.* 
6eb  tittzOokt  dagegen  ist  der  Eecensent  iui  Altonaer  Neuen  gaK 
Hemduit  1776.  S.  237  f.,  der  das  Stück  sogar  für  bühnenmäasig 
erUirt  nnd  nur  meint,  es  mangle  das  nuthige  Public  um. 

Zu   KJingers    cliarakteristischesten    Werken    gehört   Simsone 
Qasaido»  welcher  uach  der  Angabe  im  Rig.  Th.  dem  Jahre  1775 
X||ib0r«n  6olL   In  diesem  Stücke  lässt  sich  so  recht  das  lieber- 
en beobachten,   das  Hinaasstreben   über  alte  Fesseln,   die 
kOlut;  doch  auch  hier  begegnet  uns  mancher  alte  Bekannte: 
'  der  Personen  sind   mit  anderen  Gebilden  von  Klingers  Phan- 
offenbar    blutsverwandt.    Da    treffen   wir  jenen   himmelstür- 
eil  Helden   mit  der  Kraft ^  welche  die  Männer  erheben,  die 
eoti  in  Liebe  hinschmehen  macht,    mit  dem  Herzen  ohne  Arg 
Falsch,  welches  ans  der  Kinderzeit  unverändert  ins  Mannea- 
hinObergenommen    worden;    wir    flndon   jene   wolbekanntdo 
gestalten,  hoch  erhaben,  imponierend,  voll  grosser  Plane  und 
dir  Liebe  geneigt,   mit  der  Treue  im  Herzen;  wir  erblicken 
betrogenen  Betrüger^  welche  ihr  Intriguennetz  so  fein  spinnen, 
iii  eich  schlieaalich  selbst  darin  fangen.  Wiedtr  begegnen  uns 
allbekannten  schwärmerischen  Liebesscenen,  die  jeden  Moment 
der  sinnlichsten  Weise  zu  enden  drohen,  wieder  jene  übarspru- 
Kraftredtn,  jenes  Verachten  der  Welt,  wie  in  den  anderen 
.  Doch  hier  ist  alles  wie  zu  einem  Breunpuncte  geeint;  and 
Abtr  dem  Ganzen  liegt  abermals,  wie  so  oft  bei  Klinger  jener  alles 
blende  Glanz  der  Angen ,  jene  mystisch-magische  Macht  dee 
die  Frauen  und  Männern  eigen  ist.  —  Klinger  selbst  eoU 
•ehdne  Augen  ausgezeichnet  gewesen  sein. 
Wir  haben  einen  biblischen  Stoff  vor  uns ,  biblisch  was  die 
ig  zur  Fabel  betrifft ,  doch  ist  Simson  nach  Kasiilien  ver- 
and  achlägt  sich  mit  Philistern,  welche  Arragonier  und  Sara- 
beissen.  Auch  liegt  seine  Kraft  nicht  in  den  Haaren. 

Lilla.  Worin«  beatebt  Deine  Stärke,  Grisaldo? 
^m  Ofitaldo,  In  meinen  Augen  und  Herz,  LiUa. 

^m    '       1411a.  Dat»  fi\h[  ich.  Und  wie  in  Deinen  Augen? 
^B  Ofualdo.  Zq  dringen  in  di«  Herzen  and  Seelen,  tu  lesen  tu  den 

■Brfdilen  vnd  Mienen,  Gedanken  und  GefUbL  gegen  oder  wider  mich 
n  •ekroifl  in  wtlter  Ferne  (iefahr,  und  vorkehren  Mittel,  sie  zu  ww 
Wsten. 

Br  ifl  io  ehrlich  und  ohne  Falsch ,   liebt  «einen  König  eo 
tfi>ti  iT«4i.i»n  scheinbarem  Undank,  dass  die  Ver 
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aus  dem  Wege  schaffen  müssen,  wenn  sie  znr  Hemchaft  gelang 
wollen.  Anch  hier  finden  wir  wieder  drei  Männer,  die  sieh  B« 
nnng  auf  den  Thron  von  Kastilien  und  die  Hand  der  schOnen  ] 
fantin  machen:  da  ist  Bastiane,  der  „alle  Ansprüche  auf  Ehrenstel 
durch  eigene  Schuld  verloren'',  in  den  Krieg  wollte  er  nicht,  wefl 
Niemand  vor  sich  leiden  kann,  und  gelernt  hat  er  auch  abfiichfl 
gar  nichts:  „Was  nennt  Ihr  lernen?  Ich  hab  mit  VorBas  nid 
gelernt,  um  vor  meinen  eignen  Augen  ganz  zu  werden*'  —  Boom 
muss  er  aber  nach  diesem  Ausspruche  doch  gelesen  haben.  I 
Fernando,  sein  Vater,  „stund  auf  dem  Punct,  Castiliens  KOnig 
werden,  und  Weiber  betrogen"  ihn,  „und  gaben"  ihm  „Eflsse''  ;Bastii 
hat  also  Ansprüche  auf  den  Thron,  und  sucht  sie  durchkuaeta 
aber  sie  werden  ihm  von  zwei  anderen  streitig  gemacht.  Don  Cniio 
„ein  gelehrter  Rath",  hält  sich  durch  seine  verrückte  Liebe  mr ! 
fantin,  „des  Königs  Schwester,"  für  berechtigt,  den  Thron  sabeBteit 
und  betrachtet  dies  als  so  selbstverständlich ,  dass  er  bei  der  T 
schwörung  andere  handeb  lässt,  während  er  seiner  Schwänu 
den  tollsten  Ausdruck  leiht.  Mehr  mit  verborgener  Macht  und  eii 
gewissen  Vornehmheit  würkt  des  „Königs  Nativitätsteller  und  Qew 
schafter"  Truffaldino,  der  vor  sich  selber  eine  staunende  Hochachti 
empfindet  und  sie  von  allen  fordert:  'Guten  Abend,  Donsl  B 
Respekt  für  mich,  Dons!  Ich  bin  ein  König,  ich,  ein  indirec 
König,  Dons!  Hier  ist  eine  königliche  Hand  zu  küssen.  Ihr,  I 
Bastiano!  Und  Ihr,  Don  Curio!  Meine  Gnade  gedeyh*  Euchl'  Er ! 
etwas  gelernt  und  ist  darum  fortgekommen,  'Künste  und  Wis» 
Schäften  bleiben  doch  immer  die  Führerinnen,  die  Erhalterinnen  < 
Himmels,  der  Erde  und  der  Welt,  Dons !  Ich  bin  ein  deutlich^  ec 
tautes  Beyspiel,  ich !  Ich  bin  des  Königs  Rechte,  des  Königs  Lin 
des  Königs  Aug,  des  Königs  Ohr,  des  Königs  All,  Dons !  Mach  i 
lachen  und  weinen  durch  meine  Wissenschaft.  Das  ganze  Li 
fürchtet  den  König,  der  König  furchtet  mich,  was  muss  TrufEdd 
sejn,  Dons,  furcht  sich  ein  König  vor  ihm  und  seiner  Kunst,  i 
in  einem  König  alle  Castilier?  ..Ha!  Wer  hätte  sich  trftim 
sollen,  dass  ich  Truffaldino,  der  ich  in  meiner  Jugend  für  efa 
Pfennig  den  Messjungen  so  oft  machte,  als  man  pfiff.  Dass 
Truffaldino,  der  ich  lesen  kann  in  vielen  Büchern,  lesen  kann 
den  Sternen,  hören  kann,  was  kriechende  Thiere  zischen,  aiiigei 
Vögel  reden,  dass  ich  Truffaldino  in  meinem  vierzigsten  Jahre  : 
directer  Beherrscher  des  Castilischen  Volks  würde.  Ich ,  eines  Sai 
cenen  Bastard,  getauft  und  gerettet  aus  dem  blinden  Heidenthv 
angespien  in  der  Jugend  von  Jung  und  Alt.'  Er  glaubt  es  in  c 
Sternen  gelesen  zu  haben,  dass  er  den  Thron  erlangen  würde,  geh 
also  zur  Verschwörung;  diese  läuft  daiauf  hinaus,  Simsone  Grisai 
seiner  Macht,  d.  h.  seines  Augenlichtes  zu  berauben.  Simsone  1 
herrscht  alles,  er  könnte  sich  zum  Herrn  machen  und  keiner  dfir 
sich  rühren;  wenn  er  einem  Weibe  lächelt,  so  vergeht  es  ond  fll 
ihm  unwiderstehlich  anheim.    Er  ist  aber  der  Saracenenprincesi 
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e  mgetliai},   deren  Vater   er  besiegt  li&tte;  verlässi*)  sie 
wie  er  IsabeJlen  aus  ArragoBien  verliess«  trägt  sie  aber  immer 
fap  Herzen.    Er  kehrt  aiis   dem  Fddtug  mit  den  Saracenen 
U  und  wird  segleich  wieder  in  den  Kampf  mit  den  An^agouiern 
'  sucben  üin  durch  Isabella  —  Dalila  —  zu  verderben ; 
Sbiop  0  för  sie  einen  kleinen  Mauren,  ein  granes  Pferd- 

dia  mit,  sie  lockt  ihn  zq  Kich,  damit  er  in  den  Flammen  des 
Htnies  seinen  Tod  flnde:  wenn  sie  auf  ein  Homzeicben  sieb  nicht 
rftwtf  gebt  sie  mit  tu  Qrunde.  Simsone  kommt,  und  auch  IsubeUa, 
ü«  Btir  den  Krie^  erregt,  damit  Gri saldo  wieder  in  ihre  NÄhe  ge- 
huckt werde,  fallt  !^L'incr  Macht  zum  Opfer.  ^Immer  noch  so!  Immer 
QO(h  M  z;v  so  wandelbar  und  lieb,  Tausend  Untreue  be* 

Uli  n  lieb,**  Sie  kanu  sich  von  ihm  nicht  trennen, 


[  das  Hornsigual  ertönt,  klammert  sie  sich  an  ihn  ^Lass  mich 


kü 

^Pl^mem  Hai»  sterben!^  Doch  Grisaldo  fasst  sie  mit  kräftigen 
■  Anneo  (md  springt  durch  da«  Fenster  aus  dem  brennenden  Hause  in 
^  ta  Hoft  wo  sein  Begleiter,  Don  Ballona,  unterdes  sich  kräftig  der 
I  üdhugeadio  Arragonier  erwehrt  hatte.  Isabella  lieht  mit  Simsone 
<&  dio  Hof  Ton  Kastilien«  bleich  und  melancholisch  bleibt  sie,  weil 
ik  (}riÄaJdt>  wieder  untreu  ward.  Sie  wird  nun  von  den  Verschwörern 
ffVoBDen,  zugleich  sich  an  dem  Geliebten  zu  rächen  und  die  Kata- 
herbeizuführen.  Arglos  schläft  er  in  ihren  Armen  ein,  die 
ulii  dns  „schwarze  Beginnen'*  reif  werden  lasseu.  Dc»ch  aber- 
er  seine  Macht  auf  sie:  *6risaldo!  so  schön!  so  lieb!  Ach 
falsch !  Konntest  da  IsabelUn,  den  Stolz  von  ArragH^nien 
jllisngeben?  —  Koch  einen  Knss  tou  diesen  Lippen,  Zau- 

"^  KUnger,  der  in  Julio«  in  Simsono,  in  Wild,  in  Fr&o^,  in  Otto 

>  I*  Smmffr  nur  aich  selber  darstellt «  entwickelt  in  diesem  Drama  ein 

idirr  CütrcTie;  ein  Caatilier  raoint  l  l  (Rlg.  Tb.  4,  122).  \4m  Ende 

mich    doch   imin^r   di»  Maidels     Er  ii*t  ihnon  mem  Seell   nicht 

Mr,  &ls  wis  '  r  Sommertag  der  knoavenden  Bluiiit*  Ist    Er 

0*1^  lic  tu  \i*  jiUhe,   das  ist  wahr,   aber  er  brötet  auch  sq- 

Cjfttt  to  Wunti  .tu>^  a<T  ihnen  das  Herz  abfriBst/  Darauf  belehrt  ihn 

«tlrlitfbfi«   'Fangt  ihr  wieder  an  za  moraltBieren?  Kann   er  ihnen  mehr 

«Ji.  vvia  er  euf  r  Ketter  wjn  willV  Und  bitten  demohngeachtet  nicht 

'  Tcrtmhlte  Augen  um  so  einen  Tag?  Und  wars  noch  je  so!  Die 

»iihrliitilio-  besser  lu  helfen,  als  ihr  Narrn  glaubt. 

neu  Blick  gefesselt  zu  haben.*    Und  Gri- 

n  diese  Ansicht  I  5  (143h  wenn  er  bleiben 

sie  verlassen.  Klinger  fobrte  diese  Theorie 

re  nur  au  die  arme  Albertine  ?on  Grfln,  Sie 

!  lebe  und  er  halle  sie  doch  so  abAchenlich 

11  er«  p**bfiren  tu  deuj  Rfthrendsten  an  Ein- 

-  Auch  sein  Verhältnis  lu  dem 

rohen  Frau  8.  14  r  biugedeatet 

Dies  Verhältnis  soll  eine 

iiialen  Briefe,  den  Klinger 
28.  Juli  1775  (Gr^nzboten 
ffer.  Aufs  Wohl  des  Oflen- 

^-, 1  b^-j  der  Amtmannsmühle? 

^  nliat  rairml   XHc  Brlen  PTWühut  Khnger  selbet. 


Qf^it.  ISTP.    iv^  B*n. 
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berer!  —  Erwache  nicht  1  Du  sollst  sie  verliei'en,  diese  ftllgewaltig» 
Augen,  die  mich  bestrikt  haben';  und  sie  kfisst  ihn  wieder  und^ 
wieder  —  er  hat  einen  sehr  guten  Schlaft)  —  da  sieht  sie  ein,  dasft. 
sie  nicht  thun  könne,  was  man  von  ihr  forderte:  „Schlaf,  ich  wilK. 
die  Dons  aus  dem  Hause  jagen,  und  dich ,  an  deinem  Hals  UUigen& 
wecken/'  Doch  die  Männer,  welche  kommen,  machen  keine  Umsttnde, 
sie  halten  Isabellen  den  Mund  zu  und  schleppen  sie  weg.  , Jieiie  f 
Gebt  mir  die  Nadel.')  Das  grosse  Auge^  soll  in  ewige  Nacht  sta- 
ken." Doch  Almerine  weckt  ihn  noch  rechtzeitig  durch  ihr  Schreien, 
die  Männer  gestehen,  dass  sie  von  Bastiano,   „der  sich  in  dieser 
Stunde  zum  König  macht,"  und  Gurio  dazu  gebracht  wurden.  Simscm 
geht  und  kommt  gerade  in  dem  Augenblicke  zu  ihnen,  als  sie  sich  u 
die  Krone  zanken,  jeder  meint:  „Dass  diese  Krone  meyn  s^,  m 
Euch  hiermit  gesagt,  salutiert  mich  I"  Grisaldo  tritt  ein,  fesselt  äe^ 
um  sie  dem  Könige  zu  bringen;  dieser  hat  st&ts  im  Henen  gui 
Simsone  gehört,  ist  nun  froh,  seiner  Peiniger  los  zu  sein,  nnd  ver- 
langt nichts  als:  „Lehre  mich  leben,  Edler!"  Grisaldo  will  ihn  „n 


*)  Dies  wird  im  vorigen  Jh.  überhaupt  immer  vorausgesetit,  wie 
auch  das  Küssen  im  Schlaf  typisch  ist.  QF  XXQ,  62. 

^)  Das  Vorbild  ist  in  Shakespeares  Heinrich  IV.  leicht  gsfuden. 

')  Auf  diesen  Cnltns  der  Augen  in  Klingers  Jugendwerken  mBAIe 
ich  doch  hinweisen.  Im  Otto  heissts  von  Gianetta  der  Buhlerin  'ihr  bibk 
die  Seele  Normanus  auf  Einen  Blick  an  euch  gesogen;  Es  Uitrtuf 
deinen  feurigen  Augen  Glück'  (14);  von  Otto  selbst  II  6  'So  seh  ididei 
Mann,  da  steht  er,  so,  so,  -  und  das  in  den  Augen  —  zerfetrt,  od 
alle  Wunden  vorn;'  von  Gisella  (II  7)  'schwarze  seelenvolle  Ai»;' 
von  Gebhard  II  7  'es  blitzt  Dir  aus  den  Augen,  das  lieb  ich  V  der  kÜRM 
Hans  rühmt   an  Alexander  dem  Grossen  111  1  'dieses  volle  Auge!  m 

Feuerflamme  strahlt  her  aus,  und  ich   bin  entzündet    Ein  Blitz! 

Dieses  erosse!  all  dieses  unaussprechliche!*  etc.  Im  leidenden  Weib  «.t 
III 1.  *Nan  wie  er  (Franz)  da  sitzt,  mir  ins  Auf  sieht!  Ich  darf  mir  wol  in  die 
Augen  sehen  lassen.' . . .  Franz  zu  Julie  ebenda :  'Das  Seelenvolle,  das  hier 
liegt,  hier  in  den  schwarzen  Augen.'  Aus  den  Augen  und  Blicken  roridt 
das  Herz,  die  Seele,  das  Gefühl,  die  Liebe  etc.  etc.  In  den  ZwiluifBi 
z.  B.  I  5  sogar  von  den  Pferden  'haben  einen  Blitz  im  Aug.'  GrimaUi 
zu  Guelfo  I  2  'Dieser  Blick!  Dieses  Wesen!  diese  sich  ausbrütende 
Menschenbeueende  Gluth  im  schwarzen,  grossen,  rollenden  Auffef  Noch 
mehr  in  der  Neuen  Arria,  ich  erinnere  nur  an  das  Lied  I  8  'Blies  WoBie- 
voll  und  Geists!  —  Sodann  du  Apfel  glühenden  Aug's!  Fest  nnd  vfli 
im  Wonnenmeer!  ..  Strahl  in  Strahl!  Flammen  durchgekreuzt!  ..0 
weh ,  der  Blick  zerscbluff  mich  ganz !'  Solina  sagt  von  sich  sellut  I  4 
'Deine  Au^en  in  meine!  mher!  Blick  in  Blick!  Fallen  dir  die  Augen nf 
. .  Sieh !  alle  Männer  fuhren  zurück ,  sahen  sie  mir  in  die  Augen.'  Und 
vollends  hier  im  Simsone  Grisaldo  sa^t  1 1  der  Saracenenkönig  sn  9ia: 
'mit  diesem  Aug  hast  du  gewonnen;' I  4  von  der  Infantin:  'Dieses  nnd 
die  schimmernde  Augen,  die  Tieer  und  Löwen  in  Staub  legen.'  I  5  fon 
Simsone :  'Ich  trank  aus  diesen  schwarzen,  sprossen,  jagenden  Augen  stoliit 
Geist.*  III  3  von  Isabella :  'Zwej  Augen ,  glühend  wie  die  Sonne»  die  dabey 
so  mild  seju  können,  wie  sanfter  Mondschein.'  Sturm  und  Drang  11 4  Wnd 
zu  Caroline:  'Ich  fühPs  so  tief  —  Ihre  Augen  —  ja  Ihre  Augen  toH 
Seel  und  Leiden  ...hänge  hier  an  deinen  süssen  Augen'  etc.  Es  wfirde 
zu  weit  führen,  wenn  ich  aus  allen  Stücken  das  hierher  gehörige  : 
menstellen  wollte.  Schon  das  Gesagte  wird  genfigen. 
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oeatui  Sceneu  führen,  die**  seinem  ..liebeüden  Herzen   Nahrung" 
Hin  lotleii.   Den  VerscUwGrera   mag  «^die  Erijiaerung  Strafe  ge- 

I  Wit  viel  liosse  sich  noch  über  diös  Drama  sagen !  Zti  erw&hnen 

«Irtn  dk  Seinen  tnit  dem  Säracenenfüvsten ,  der  auch  von  GrisaJdo 
Pitt  gewonnen  wird,  und  doch  iat  er  nicht  weniger  als  sein  Sohn  ein 
Itltfer  Vaore ;  er  tbut  den  Anspruch  1 1  „Hab  den  LG  wen  bezwungen 
SDd  >«in  h^is^es  Blut  getrunken^' ,  um  dessentwlllen  ELioger  selbst 
,,der  Löwanblutsaufer*'  genannt  würde;  auzuföhren  wäreo^die  Scenen 
IDÜ  dam  Prinzen   Zifaldo:    in   ihm  wollte  Klinger  einen  Yon  der 
Coltitr   nicht  beleckten  Naturmenschen    schildern,   der  sich   gibt, 
wi«  «6  ihm  ums  Herz  ist  und  dadurch  in  der  Gesellschaft  am  Hofe 
die  soitderbarsto  Stellung  einnimmt;  zu  Bastiano  kommt  er:  'ich 
hftb  gfstern  ein  Mädchen  gesehen,  wie  eine  Houre  sch5n.  Man  sagte 
mr,  Bastiano,  es  eey  Enre  Schwester»  und  so  will  ich  diese  Nacht 
ihr  schlafen/  Da  ihm  Bastiano  begreiflich  machen  will,  dass  dies 
i5gtich  seil  meint  er:  ^Se3^d  Ihr  auch  von  denen,  die  immer  üb^rs 
Wort  sagen,  es  schickt  sich  nicht.  Es  ist  doch  ein  verfluchtes 
id.  wo  Ihr  innen  wohnt.  Ich  kann  Ench  nicht  begreifen*  Was  für 
nioiije,  was  für  Gewohnheit,  was  für  Steifes,  für  Falten  in  den 
t^m?  Wie  soll  ich  hier  durchkommen  mit  meinem  heissen 
ichen  Blut?  Das  geht  in  unserm  Lande  nicht,  ist  die  ewige 
ort-  Ich  will  ja  lieber  unter  wilden  Thieren  leben,  da  darf  icli 
iQ^eifon ,  was  ich  unter  mich  bringen  kann.  Das  ist  eine  An- 
V'  «  hkeit,  womit  hier  alles  ilberschmiert  ist,  es  scheint. 

li  it  und  Natur  mit  Fleiss  aus   und  von  ench  gejagt/ 

'oeh  einmal  hält  er  den  Culturmenschen  einen  Vortrag  ans  Jean 
^a^aes ;  *Hier  ist  ein  Beweis^  was  ihr  für  Menschen  seyd ,  die  ihre 
erden  nicht  halten  können,  in  ihrer  Blindheit  den  Besten  des 
ies  anfopfem,  sich  mit  verlieren  und  immer  gegen  ihr  eignes 
weid  wflthen.  Mich  ekelt  hier  alles  an.  / 
Sehr  symmetrisch    ist  in  diesem  St()cke  die  Anordnung  der 
neti:  auf  der  einen  Seite  stehen  Simsone  Grisaldo,  und  zu  ihm 
Malvizino  und  Don  Ballona:  dem  entsprechen  auf  der  andern 
genau  Don  S^bastiauo  mit  Truffaldino  und  Don  Curione,  jenes 
krtfUg«  Krif^gsleute,  dies  Träumer  und  Gelehrte;  die  Dreithei- 
ong  geht  weiter  und  wieder  stehen  sich  zwei  Gruppen  gegen* 
«  hier  der  Konig  von  Kastilien,  die  Infantin  seine  Schwester 
ukI  Lilla,  dort  di*r  Sn^  '    nig  mit  Ztfaldo  und  Almerine,  seineu 

KiiMkini.    Getrennt  st  t^lla  mit  den  Arragoniern  da.    Diese 

eimftlnen  Gruppen  sind  hjer  geschickt  und  ungezwungen  mit  ein- 
^^ndrr  in  V^rTnM.iang  gebracht;  der  K^'inig  von  Kastilien  ist  nur  im 
^^^■B«n«D  1  Orisaldo   tngethau,  die  Infantin  und  LiUa  gans 

^^yh|^vj  >-  -' kOolg  verschwindet  bald,  konunt  aber  doch  mit 

^^^^Hl  10  ng,   wAhrend  der  noch  nicht  erw&hnte  Vater 

^^^^MiUano,    Uwii  Fernando   nur   für  mue  Scene   geschaffen  ist. 
ridi  Qfiialde  bm ,  und  fo^gt  ihm  als  B»»chmatria 
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in  der  Kleidung  eines  Ritters ;  der  Prinz  Zi&ldo  BcUiesst  sich  der 
anderen  Omppe  an  und  stellt  die  Verbindung  derselben  mit  Isabdla 
her,  die  durch  ihre  Mittelstellung  zwischen  den  feindliclim  Für- 
teien  nothwendig  die  Katastrophe  herbelAhren  muss.  In  wenigoi 
seiner  wilden  Dramen  hat  Klinger  einen  so  übersichtlichen  FhiD, 
und  die  einzelnen  Episoden,  die  sonst  rechts  und  links  Yom  GBnian 
wegfliegen,  gehören  hier  in  den  Gang  der  Entwickelung.  Noch  inhchlft 
ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  einzelnen,  zu  einer  Orapp» 
gehörigen*6estalten  äine  Charaktereigenschaft  je  mit  einander  ge* 
mein  haben,  sich  aber  durch  Contraste  strenge  scheiden.  Orisaldo 
gleicht  den  seinen  in  vielen  Puncten,  und  doch  wie  klar  hebt  er  sich 
?on  Malvizino  und  dieser  von  Ballona  ab.  Beil&ufig  gesagt,  Baliona 
ist  aus  der  Familie  der  Shakespeareschen  Bastarde ,  nur  einer  von 
der  edlen  Sorte. 

Die  Darstellung  bringt  würklich  einen  Fortschritt ;  erster  Auf- 
zug: Exposition,  zugleich  Schürzung  des  Knotens,  das  Terhftltnis  n 
Almerine  kommt  zum  vollen  Ausdruck  in  der  grossen  poetischBi 
Liebesscene;  der  Castilierkönig  ist  undankbar;  im  zweiten:  die 
Gfegenpartei,  Neid  gegen  Simsone ,  der  schwache  König  wird  gegw 
ihn  noch  mehr  gewonnen  durch  den  Einzug  nach  dem  Kriege,  M 
dem  das  Volk  Orisaldo  zujubelt;  Auftrag  in  den  Krieg  mit  den  Arra- 
goniem  zu  gehen ;  Liebesscenen  humoristischer  Art  zwischen  CiAio 
und  der  Infantin,  welcher  sich  Lilla  anschliesst,  also  Contrast;  hi 
dritten:  die  Gegenspieler  sind  thätig,  man  will  Simsone  zur  oibnei 
Empörung  bringen ,  indem  man  ihm  —  wie  Wallenstein  —  jedan 
Zug  vorschreibt,  und  mit  Absicht  falsch  vorschreibt,  obwol  er  siaf- 
reich  war  ^) ;  andererseits  ein  neues  Moment  zur  Katastrophe,  Isabeb 
scheidet  sich  durch  den  Brand  von  den  Ihren  und  schliesdt  sich  a 
Simsone ,  eine  Liebesscene  fehlt  auch  hier  nicht ;  vierter  Anfkng: 
retardierende  Scenen;  Lilla  wird  gegen  ihren  Willen  und  ohne  ikr 
Wissen  zum  Verderben  Grisaldos  gebraucht,  sie  erfährt  von  Om 
worin  seine  Stärke  beruht;  Simsone  wendet  sich  von  Isabelien; 
Prinz  Zifaldo  und  Almerine  treten  wieder  in  Handlung;  alles  spült 
sich  zur  Katastrophe  zu,  man  sieht  aber  auch  schon  jetzt,  dass  lie 
fQr  Simsone  nicht  unglücklich  enden  kann,  denn  Almerine  nsd 
Ballona  wachen;  komische  Liebesscenen  zwischen  Zifaldo  nnd  dir 
Infantin,  Lilla  und  Isabella;  fünfter  Aufzug:  Katastrophe,  glück- 
liches Ende  durch  Almerine  herbeigeführt,  Sieg  der  guten  lOehte, 
Vei-nichtung  der  Intrigue,  also  bei  ganz  gleicher  Anlage  wie  in  dtf 
Neuen  Arria  vollkommen  andere  Lösung.  Dass  auch  im  ttaRm 
Aufzuge  die  Liebesscene  sich  findet,  liess  sich  erwarten. 

Von  einzelnen  Scenen  sei  nur  herausgehoben  I  4  „Bergschlois 
leneralfia.  Eine  Grotte  *  dunkles  Gebüsch  und  dichte  B&ome,  Dir 
Mondschein  schimmert  durch  ;^'  wer  denkt  dabei  nicht  an  die  SteDs- 


*)  Diese  Aehnlichkeit  mit  Schillers  Wallenstein  wurde  noch  nicht 
bemerkt. 
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L  IV 1  .^intiudelei  in  Steliaa  Garten;'*  sogar  wörtliche  üebeioiDstim- 

Bmirog;  Almerine  sagt:  f^Nnn  ja!  um  Deluetwillen  lieb  ich  Dieb»  and 
^iTiflgokh  öicbt  iu  Anschlag.**  Stella  (Hempel  VlIL  120),  »,Icb  or- 
lUane  oft  sftlbst,   wie  ich  Dich  liebe,   wie  ich  jeden  Augenblick 
t«i  Pi  vergeuse.*'  Reizen«!  ist  das  Motiv  verwendet ,  die 

Haar^  n  mit  den  eigenen  »u  verschlingen  und  ilm  da- 

<torcb  zu  fesseln.  Die  Scenen  mit  dem  Prinzen  Zifaldo  werden  aus- 
,  ^cklich  mit  der  Sage  von  Polj^phem  ^  bei  Müller  Satyr  Mopsus 
in  Verbindung  gebracht:  ,,HaI  ha!  Er  ist  gestürzt,  ist  in  den 
hängen   blieben  . . , .  Er  handelt  wie   ein  Faun  —  Ganz 

[Stück ^  das  Kliuger  selbst  einer  Erklärung  für  bedOrftig 

bei  den  Zeitgenossen  wenig  freundliche  Aufnahme;  in  den 

beti  gel.  Zeitungen  1777  S.  402  heisst  es  z.  B.:  'So  lange 

Terfasser  seine   afrikanische  Phantasie   nicht  abkühlen  kanu, 

Uta  or  sich  lieber  in  jeder  andern  Gattung  der  Dichtkunst  ver* 

als  der  dramatischen. .  .Herr,  Euer  Schauspiel  taugt  nichts!* 

lieber  Ansicht   ist   der  geniefreündliche  Altonaer  Neue   Ge* 

M«rcurius  1777  8,30  f.  Diese  Recensenten  haben  gewiss  recht, 

•k^r  Erdmann ,  dass  er  auf  die  ohne  Zweifel   btkhst  inter- 

atot  Stacke  nicht  weiter  ciugieng,  als  mit  der  wenig  sagenden 

▼OD  dem  'Höhepu&ct  der  Ueberschwänglichkeit  und  Leiden- 

iicbkeit.' 

Auf  B.  24  wendet  er  sich  dem  Schauspiele  Sturm  und  Drang 
Djfser  Titel  wurde  bald  typisch;  bekanntlich  gab  iliu  Kaufmann 
Werke,  doch  erfand  er  ihn  nicht ;  zuerst  brauchte  Lavater  beide 
in  dieser  V^erbindung;  schon  am  30.  XU.  1773  schreibt  er 
Herdi^r  [Briefe  an  Herder  von  Lavater  etc.  S,  76)  „aus  Sturm 
Oftdringe  heraus^*  und  am  7.  VL  1774  (».  a.  0.  S.  105)  „aus 
Slerme  der  Erbtheilung^  der  ßeiseanstalteUf  und  einer  unaus* 
cli«ii  Gedrängtheit  heraus/*  Klinger  gebrauchte  die  beiden  ein- 
Warte  schon  früher  getrennt^  wie  Erdmann  richtig  bemerkt, 
I  CDigiengen  ihm  zwei  interessante  Stellen :  im  leideuden  Weib 
■«{Uli  Julie  den  Geliebten  Franz.  'Du  Stürmer  Du!'  Keue  Arria 
(Bii^.  Tlu  II  149).  ffWenn  ich  dem  Luft  geben  kOnnte,  was  in 
^rtJtriDt  und  braust  himmelan!*^  —  In  dem  Romane  Geschichte 
fiBfs  Geni^  1780  1  292  f.  findet  sich  der  Ausdruck:  *Es  war  daher 
fif  wimL  Stunsi  und  Drang  in  ihr  (and  das  mag  ein  mitleidenswürdiger 
sejTi,  denn  wer  bejammeit  nicht  den  Manji,  der  diese  Ver- 
in  Seele  Öffentlich  hat  kund  werden  lassen ?),  dass  sie  im 
_,  nickt  wtt«^tet  wa»  sie  that/  II  14)1  'dass  ich  verstumme 
teo  DriBg  und  Sturm  tu  meiner  Brust/ 

FTimnnn  iw^flgt  sich  mit  einer  Inhaltsangabe;  die  meiner 

rl  oisanteste  Stelle  findet  sich  in  der  Anm.  40  auf 

wirmw  u-i.>  \  orhJÜtnis  zwischen  dem  Kapitän  und  Wild  geist- 

Jt  Kljngers  Verhältnis  zu  Goethe  im  Jahre  1776  in  Verbin- 

*1irliigt,  nur  dürfte  die  Chronologie  einige  Schwierigkeit  be- 
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reiten :  Sturm  und  Drang  ist  doch  nach  den  bisherigen  Annahmen» 
die  auch  Erdmann  theilt,  in  Weimar  entstanden,  also  ehe  GkMtti^ 
mit  Klinger  brach;  oder  sollten  die  Stellen  nachtrftglich  hinein— 
gekommen  sein,  die  man  richtig  in  der  angedeuteten  Weise  fasaeiL 
kann  ?  Aufschluss  wird  wol  M.  Bioger  zu  geben  in  der  Lage  sein« 

Auch  in  Sturm  und  Drang  Gruppierung  und  Contrastienuig» 
wie  schon  früher;  die  drei:  Wild,  ähnlich  dem  Julie  und  Simsone^ 
La  Feu,  ein  Verwandter  von  Don  Curione;  Blasius,  der  vollkommen 
Blum,  Grimaldi,  Ludowiko  entspricht,  finden  wir  wie  sonst  geeint^ 
Borkleys  Tochter,  Lady  Eatharine  und  Louise  gehören  ihreraeiis 
näher  zusammen. 

Dies  Drama  Elingers  kam  bei  den  Zeitgenossen  schlecht  ir^g; 
man  vergleiche  unter  anderem  Buchhändlerzeitung  auf  das  Jahr  1778 
I.  1.  Qoai-tal  (Hamburg)  und  Beytrag  zum  Beichs  Postrenter  1778 
26.  Stück,  wo  Wittenberg  es  „abscheuliche  Misgeburt/'  den  Yerfiuaer 
„einen  Geschmacksverderber''  nennt.  Syrup^  in  dem  schon  mehnnab 
genannten  Bomane  Geschichte  eines  Genies,  trägt  manchen  Zog  fOD 
Klinger  an  sich,  und  so  schreibt  er  denn  auch  ein  „Original"  nii- 
lich  Trauerspiel  „das  damahls  noch  seines  gleichen  nicht  hatte  ;**  der 
Inhalt  erinnert  offenbar  an  Sturm  und  Drang ;  ^ein  Oberster/  hräk 
es,  'hatte  auf  einen  andern  Herrn  von  Adel  eine  Feindschaft,  nin 
erfuhr  in  dem  Stücke  nicht  warum,  wahrscheinlich  weil  er  sdM 
Physiognomie  nicht  ausstehen  konnte^;,  der  Edelmann  wich  ikr 
aus,  der  Oberster  suchte  ihn  auf,  jener  flöhe,  der  ihm  nach.  Er 
verfolgte  ihn  dreymahl  um  die  Welt,  und  unglücklicherweise  inf 
er  ihn  eben  da  er  schon  tod  war,  und  sich  also  nicht  mit  ihn 
schlagen  konnte.  Aber  er,  was  zu  thun?  erschiesst  sich  den  Aoges- 
blick  auch,  kommt  ihm  in  Mond  auf  die  Spur,  folgt  ihm  von  Wmt 
neten  zu  Planeten  bis  er  ihn  in  der  letzten  Scene  des  fünften 
Akts  im  Syrius  findet,  und  —  ja  was  konnte  er  nun  hier  mit  ihs 
machen ,  denn  zum  Unglück  fiel  ihm  hier  erst  ein ,  dass  er  seiiie 
Pistolen  auf  der  Erde  zurückgelassen  I  also  natürlich  wird  er  nf 
einmahl  von  seiner  Ungerechtigkeit  überzeugt  und  mit  ihm  TersOlint. 
Auch  die  Sprache  in  der  das  Stück  geschrieben  war,  war  sehr  leseoi- 
wei*th ,  denn  die  Personen  rodeten  alle  zusammen  mystischer  ils 
Fausts  —  oder  vielmehr  Mahlermüllers  Teufel  —  denn  unter  den 
mag  wol  ein  beträchtlicher  Unterschied  sein.' 


')  Der  Kapitän  in  St.  u.  Dr.  Iiasst  Wild  nur  deshalb  (Big.  Th. 
II  318),  *weil  Du  für  mich  ein  bo  krötenmässiges.  fatales  Ansehen  hiit 
Weil,  wenn  ich  Dich  seh,  meine  Nerven  zacken,  als  wenn  mir  eiQcr  to 
widrigsten  Laut  in  die  Ohren  brüllte.*  Ein  solches  Motiv  scheint  nni  heit- 
zutage  höchst  unnatürlich ,  aber  bei  den  Geniemännem  kam  es  tiach  in 
Leben  vor;  Merck  schreibt  an  Wieland  am  7.  November  1778  (Im  aeoa 
Reich  1877  I  S.  862)  *Mahler  Müller  hat  sich  in  Frankfurt  bey  der  Aue- 
tion  beynahe  wie  Klinger  aufgeführt,  ist  höchst  grob  ffewaieB,  hit 
genialisch  bey  allen  Leuten  gesagt,  deren  Physiognomie  ihm  nicht  ib- 
stand,  ich  mögte  dem  Kerl  den  Kopf  abschlagen  lassen,  es  ist  ein  Scburkft 
—  Haben  sich  wol  ehedem  die  Virtuosen  so  aufgeführt.' 


a  BrdwuiHn,  KHog^rs  dmm,  DicbtixDgen,  aof .  t.  i?.  Werncfr,    tU{^ 


Im  letzten  Abscbnitte  räumt  Erdmann  mit  einigen  der  noch 
ftirrigen  Pramen  anf :  auch  hier  geht  er  über  vieles  ganz  hinweg, 
tn^mn  jttTTift  er  nur  so  obenhin  und  nur  sehr  Weniges  unterzieht 
tr  leren  Betrachtung.  Znerst  nimmt  er  die  Lustspiele 

n«:,  ..  „  „„.  _ ..  talscheu  Spieler  ond  Der  Schwur  werden  behandelt; 
der  lustige  fast  tolle  Scherz  Der  Derwisch ,  mit  seinen  Verwechse- 
lungen, Verwnudelnngen  und  —  Wahrheiten  wii-d  nicht  einmal  mit 
Smm  genannt,  und  doch  amüsiert  er  so  sehr  und  ist  fast  gar  nicht 
Mannt.  Wir  werden  in  das  bunteste  Märcliouleben  versetzt,  das 
toflkT  mit  der  Googruphie  nach  Belieben  umspringt:  ein  Derwisch 
bt  am  Ganges  in  der  Gegend  von  Memphis  in  Egypten  das  Licht 
fiitdeckt,  das  jeden  Toten  wieder  zam  Leben  erweckt;  er  bedient 
iieit  di«eer  Kunst  in  edler  Weise;  Muftis  erweckt  er  nicht,  und  wenn 
iorch  30.000  Ducaten  erwerben  könnte.  Der  Suldan  von  Or- 
hat  eine  Schwester,  die  verzaabeii  ist;  wer  den  neunundneun- 
in  Diamanten  bringt,  der  befreit  sie  und  soll  ihr  Mann  werden, 
'  Pnozessinen  ans  IlljTien  sind  durch  den  bösen  Zauberer  Prim- 
Msie?]  in  Taschenuhren  verwandelt  und  können  nur  dadurch  er- 
Verden,  dass  sie  der  Finder  um  12  ühr  Nachts  aufzieht.  Der 
cb,  welcher  in  blinder  Wuth  seiner  Geliebten  und  ihrem  ver- 
»eftnUiehen  Liebhaber  die  Köpfe  abschlug,  merkt  zu  seinem  Schre- 
ckca,  dass  Fatime  nur  mit  ihrem  Bruder  Halli  sprach,  rettet  sie 
•le.  vergreift  sich  aber  in  den  Schädeln^  so  dass  nun 
!ali  mit  Fntimens  schönem  Haupte  herumläuft  und  umge- 

u  eine  Reihe  von  Misverständnissen :  am'  Sul- 
..  ....  -.  .„luh ,  nnd  findet  sie  auch  —  den  Kopf  auf  Hallis 

ftdilachtem  Körper.  Drollig  ist  die  Scene,  wo  Gull,  des  Soldans 
uorit,  um  diesen  zu  ilrgern,  Halli  darin  unterrichtet,  wie  er  sich 
Fran  m  benehmen  habe.  Die  Lösung  erfolgt  dadurch,  dass  der 
rtfidi  die  Köpfe  von  neuom  abschlägt  und  auf  ihre  riclitigeu 
«Jtxt.  der  Bettler  Derbin  die  Chren  aufeieht,  deshalb  den 
!St«o  bekommt  und  die  Prinzessin  freit.  Neben  dieser  Handlung 
Beib«  episodischer  Scenen ;  der  Wirth  vom  Löwen ,  der  Mufti 
Dirkand«  Derbin,  der  Bettler  sind  ergötzlich  geschildert. 
•rinnen  an  Shakespeares  Märchenkomödieu.  Ob  und  wie 
hinter  diesem  Scherze  *tiefere  Bedeutung*  suchen  darf, 
aicli  schwer  ermitteln;  der  Ruf  nach  Einfachheit,  gegen  £m- 
aktti«  iE«geii  die  Schäden  der  Gesellschaft  ertönt  laut.  Einige- 
r&r«  man  veraocht ,  Weimarer  Verhältnisse  in  den  Scenea  des 
^Jff^m  xis  wittern ,  doch  geht  es  mit  den  Erklftmngen ,  wie  mit  den 
^^Hmgta  von  Goethes  Märcheui  schliesslich  stimmt  es  doch  wieder 


Der  Ton  dieses  La«tepieles  streift  schon  an  denjenigen,  welchen 

n  dem  Ronuine  PUmplaroplasko  wählte,  man  kann  ihn  pos- 

jenneu,  wahrend  die  falschen  Spieler  und  der  Schwor  gegen 

£a«  ftreng6gent>mmen   Schauspiele  siud,  vom  Lustspiel  kaum 

und  da  f>in  Motiv  borgen;  sie  bringen  Oonfersation  der  höheren 
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Stände.  Was  Erdmann  mit  der  AnfQhrung  von  Knigges  ürthül  b 
weisen  will,  wird  nicht  klar;  das  was  Erdmann  in  dessen  Worten  g 
lesen  haben  muss,  steht  so  viel  ich  sehen  kann  nicht  darin. 

Das  Lustspiel  Die  Spieler,  dessen  Schluss  schon  töi  die  An 
wähl  1794  I  umgearbeitet  wurde,  nicht  erst  ffir  die  Werke  1815,  vi 
gleicht  Erdmann,  wie  gesagt,  mit  den  Bäubern  und  stellt  die  T< 
muthung  auf,  es  könnten  vielleicht  diese  auf  Klingers  PUn  gewfii 
haben.  Denkbar  wäre  es  immerhin ,  denn  unser  Dichter  ist  firemd 
Gedanken  und  Entwürfen  sehr  zugänglich ,  doch  bleibt  es  nur  T< 
muthung,  es  lässt  sich  mit  dem  bisher  bekannten  Materiale  w 
6va  beweisendes  Moment  anführen. 

Länger  verweilt  der  Verfasser  beim  Konradin,  während  er  tl 
die  Elfride  hinwegsieht,  ob  wo!  der  Vergleich  mit  Schillers  Plan  n 
Paul  Heyses  wie  Anzengrubers  Ausführung  sehr  lohnend  gewec 
wäre:  der  Stoff  wie  ihn  Klinger  gestaltet  ist  mehr  für  eine  Novelle  ) 
far  ein  Drama  geeignet,  er  knüpft  offenbar  an  die  Tristansage  an.  I 
Liebling  des  Königs  Graf  Eduard  Ethelwold  soll  um  die  schönste  Fi 
von  Engelland  für  seinen  Herrn  werben ;  er  verliebt  sich  selbst  afcei 
lieh  in  Elirido,  beschliesst  sie  für  sich  zu  erlangen,  heiratet  sie  wfli 
lieh,  theilt  dem  König  Edgar  von  Engelland  mit ,  der  Buf  habe  ( 
logen,  denn  Elfride  sei  hässlich.  Nach  zwei  Jahren,  während  welcl 
er  seine  Gemahlin  in  Landesoinsamkeit  hielt,  wird  die  Entdecko 
durch  Bitter  Estok  herbeigefQhrt ,  der  König  kommt  auf  Ethelwd 
Scbloss,  die  Herzen  Edgai^s  und  Elfrides  fliegen  einander  lu«  i 
verrätherische  Graf  wird  vom  König  erstochen.  Dies  alles  yo11u< 
sich  in  wenigen  Stunden  und  wird  dadurch  psychologisch  nnwal 
In  der  Auswahl  1794  Bd.  I  ist  der  Schluss  verlängert,  es  folgt  nc 
ein  langes  Gespräch  zwischen  Edgar  und  Ethelwold  das  zwar  i 
dem  Tode  des  letzteren,  aber  doch  mit  der  Verzeihung  endet, 
sich  Klinger  zu  dem  Schlüsse  des  Dramas  nicht  durch  Leisewitxi 
Julius  von  Tarent  veranlasst  fühlte?  Hier  ist  es  wie  bei  Leisew 
der  Fürst  des  Landes,  welcher  gleichsam  ein  Todesurtheil  mit  eigei 
Hand  vollzieht ,  nicht  ein  Privatmann ,  was  bekanntlich  von  all 
Kritikern  den  Zwillingen  vorgeworfen  wurde.  —  Wie  weit  mit  Kling« 
Plane  Bertuchs  Elfride  zu  thun  hat,  kann  ich  jetzt  leider  nicht  cc 
statieren  *). 


')  [Es  ist  mir  Jetzt  möglich,  die  oben  stehende  Frage  ra  ' 
antworten.  Bertuchb  Elfride,  welche  auf  dem  Hoftheater  zu  Wein 
am  4.  Sept.  1773  zum  ersteomale  aufgeführt  wurde  und  zuerst  1775 
Drack  erschien,  behandelt  denselben  Stoff  mit  der  von  Klinger  und  SchUl 
als  Quelle  f?ibt  Bertuch  D.  Humos  Historj  of  England  an.  Augensche 
lieh  wurde  Klinger  durch  dies  dreiactige  Trauerspiel  zu  seiner  DarsteU« 
gebracht  und  man  sieht  ihn  daher  wieder  fremde  Anregung  aufoehm 
weiter-  und  umbilden.  Doch  verstand  er  es  den  Stoff  sehr  zu  vertief 
Bertuch  hatte  im  stäten  Hinblick  auf  Lessings  Emilia  Galotti  •-  deren  £ 
würkune  auf  das  Drama  des  vorigen  Jh.  auch  noch  zu  untersuchen  bleibt 
zum  treibenden  Moment  der  Handlung  einerseits  den  Grafen  Olgar ,  EU 
dens  Vater,  andererseits  den  Abt  von  Glastenbury  mit  Namen  Dunstui  | 
maclit:  Odoardo  und  Marinelli;  Elfride  liebt  ihren  Mann  Atelwold  bis  ii 
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Siilpo  und  Mioe  Kinder  hütte  einige  Worte ,  Der  verbannte 
tersobn  ErwäknoQg  verdieut.  Geluogeu  sind  die  AosföhniDgen 
rdie  beiden  Medeen,  besonders  die  Betrachtung  des  Zusammen- 
bftOgiB  fon  SchÜloTä  Ideen  mit  den  von  Elioger  in  der  zweit«» 
Mm  inr  Darstellung  gebrachten.  Beiläufig  sei  bemerkt^  dassKUn* 
1«  kenneswegs  der  erste  war,  der  das  Schicksal  personificieri  aal* 
li«88  (B.  39),  schon  in  Lohenateins  Bpichaiis  erscheint  int 
das  '7erbängDQss/ 

Erdmamis  Programm  beweist  abermals,  dass  die  Behandlung 
itsii  Thema«  aus  der  neueren  deutschen  Littemtnr,  und  wäre  es  das 
KUäBle,  nicht  so  einfach  und  leicht  ist,  als  man  gemeiniglich  20 
llaabeo  geneigt  ist  Man  will  die  Forscher  auf  diesem  Gebiete  noch 
Diriit  für 'voll  anerkennen^  spricht  yon  Dilettantismus,  Litter^ten- 
ÜrQQQiid  blickt  halb  mit  Verachtung,  halb  mit  Bedauern  auf  jeden, 
dir  mh  dies  als  LelMmsaufgabe  erwählt.  Wie  dies  möglich  ist, 
mir  an  1  ".;  in  der  phUologisch-historiächen  Beschaff 

mit  det  I  deutschen  Litteratur  kehren  ganz  eben  die* 

Probleme  wieder,  wie  bei  den  alteren  Perioden,  Textkritik 
ud  k5hfre  Kritik  muss  getrieben  werden,  dass  man  es  auch  mit 
Mfti^ber  Auffassung  zu  thun  hat,  dass  man  —  freilich  nur  mit- 
tler --^  einen  genussreicheren  Stoff  Torhat,  sollte  dies  das  gi-osse 
^«fbreditn  aller  jener  Unglücklichen  sein,  die  sich  der  jängsten 
^'^toiiBebEft  in  die  Arme  werfen?  Und  wahrlich,  es  gilt  eine  ganze 


lAthemiuge  treu  und  inoie:   bei  Küoger  dagegen  Uudet  sich  die 

^vtiekeliiiig  ins  Innere  der  Heldin  Terlegt,  nicht  von  einem  Vater  wird 
HMi  geiwungen,  dem  Konige  von  England  ihre  Liebe  zu  schenken. 
^■iAvi  ?on  ihrer  Eitelkeit  und  der  T&uflcnungf  die  sie  durch  Ethelwold 
■ttr.  Elluger  Tennocbte  freilich  nicht  die  ganze  pgycho logische  Eni- 
Httiluig  darzustellen,  doch  verbuchte  er  es  wenigstens.  Jener  ausser^ 
u4i,  dtr  Geschichte  eniiprechende  Vorgang  fand  ftbrigeuB  schon  rot 
Bottth  Hirm  Rf^rb^tfer  in  dem  Engländer  liason  und  schon  1774  er- 
iiiki'  io,  Poema  Drammatico  scrttto  soura  il  modelte 

M'  -w  a  d&l  Big.  Mason  Ingleee  e  tradotto  in  rerai 

JjÖini  dtJlV  Atiatc  Antonio  Pillori  Fiorentino  {vgl  Novelle  k^tterarie 
|Wtate  in  Fiorenze  1774  V.  403  ff.)  Bertoch  äfft  die  Tcrschiedensteii 
B*VQ  tiia  Lewing«  Emilia  nach:  Ol^ar  entspricht  Odoardo,  nur  wiltliet 
^^Asf^  snd  will  nicht  die  innere  eondem  dieausaexe  Bhre  seiner  Tochter 
2^  ti...  <^'4tiQss  des  Stückes  ist  sogar  wörtlich  berübergi^uoiuiuen. 
^W  itMtienl  Was  seh  ich?  —  Was  haben  Sie  gethant*  kehren 

•Wfr  ,._  .  li  letxt«n  Worten  des  Königs  lieet  derselbe  Gedanke  «u 
Y^Uß,  wie  deoen  des  Prinzen.  Schade  dasa  die  jüngste  Darstelluag 
^  Ttrhaitolsaet  ?on  i^SGhiUcrs  Entwurf  zu  Elfride  und  Klingers  Schau* 
9W«  iia  Litüraturblatt  T  176  f.  u.  196  ff.  sich  auf  etwas  äusserliche 
^kicbimi?  br^fhrinkt  und  die  Umgestaltung  der  Quelle  bei  Klin- 
lit  ins  Aage  fasst,  und  doch  ist  für  kleinere  litte- 
^m\  kein  Thema  günstiger  als  die  Wanderung 
'  e  H&nde  su  verfolffen;  jede  preisl  dem 
I  «urch  eine  solche  Vcrgleichung  Hast  wkk 

,  »irn  i^iiiUf-rs  besser  erkennen,   doch  muss  man  dar* 

^  ftrthcrn.   die  Moti?e  der  Veränderungen  klar  zu  machen.     Berlin, 


iii      iiil 
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Kraft  einzusetzen,  um  der  immer  grösser  werdenden  Idtteralar  fib 
die  Litteratur  gerecht  zu  werden,  es  gilt  anhaltend  ta  arbeitoi,  « 
sich  mit  den  Fragen,  die  an  allen  Ecken  und  Enden  anfiifeworf 
werden,  auseinanderzusetzen.  Damit  ist  nichts  gethan,  dasB  m 
so  nebenbei  auch  einmal  in  dies  Gebiet  hineing^ckt,  einen  Stni 
zug  macht  und  die  Beute  drucken  l&sst;  was  daraus  entsteht  ; 
ein  untergeordnetes  Kunterbunt ,  wie  es  sich  in  der  Eile  znsanuiM 
raffen  Hess,  es  bleibt  oft  das  Beste  liegen,  weil  es  nicht  |^ 
zur  Hand  war.  Mir  erscheinen  Arbeiten,  die  ihren  Stoff  nicht 
erschöpfen  suchen,  so  weit  es  ihnen  nur  möglich  ist,  wie  Spedi 
karten  Yon  einem  kleinen  naheliegenden  Fleckchen  Erde,  die  n 
hie  und  da  ein  StQckchen  genauer  ausführen,  und  dazwischen  TM 
leicht  unbekanntere  Theile  ganz  unberührt  lassen;  ob  man  d 
solche  Karte  wol  *im  Ganzen  brauchbar'  nennen  würde?  [Durch  < 
grosse  Verzögerung  des  Abdrucks  sind  manche  meiner  Notisen  aU' 
quiert,  besonders  in  Erich  Schmidts  Becension  (Anz.  4,  213  ff.)a: 
seinem  Hefte  ^Lenz  und  Klinger'  (Berlin  187S)  findet  sich  einig 
vorweggenommen ;  doch  glaubte  ich  gerade  im  Hinblicke  auf  diea 
Werkchen  meine  Darstellung  unverändert  aufrecht  erhalten  ! 
dürfen,  da  Schmidt  das  Bild  Klingers  nicht  mit  derselben  Uel 
zeichnete,  wie  das  Lenzens.  29.  3.  79.] 

Berlin,  18.  Dec.  1877.  E.  M.  Werner. 
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Znr  Didaktik  und  Pa»(iagogik. 

ieStelltiQg  desLandkartenzeiebnensan  de  r  Sc  hui- 
tafel  im  geographiseben  unterrichte. 

Dil  demoBstrieretida  oder  zeigende  Methode  des  geographischen 
Üirrichtei»  nach  welche?  der  Lehrer  die  im  Lehrbache  verzeichiieien 
nr«,  Plfbitie,  Si&dte  usw.  den  Schülern  äuf  der  Landkarte  zeigte  und 
SthtUtr  die  vorgezeigten  Poncte  in  ihrem  Atks  nachanchten  und 
rdimlieh  mit  einem  Bleistifte  dick  unterstrichen »  hat  nie  ToUe  Klar- 
I  iif  Begriffe  bei  den  Schülern  in  erzielen  vermocht ,  wie  wir  wol 
aot  Erfihning  wissen.  Der  Schüler  kam  oft  in  Verlegenheit»  wenn 
iit  Sicherheit  den  Fluss  nennen  sollte,  an  dem  eine  ihm  genannte 
B^»  oder  die  Nachbarstaaten  eine«  Reiches  naw.  Klarheit  und 
icrlicit  der  geographischen  Kenntnisse  hat  die  demonstrierende  Me- 
^  l»«i  ti'  Im    nie    erzengt,   sondern    die   ScbUer    nur   mit 

enerk)  n  Wissen,    welches  jeder   reellen   Unterlage   ent- 

rt«,    Qberladen.    Bei  dieser  Methode  hatte  anch  die  Disciplin  viel  zn 
\   denn   die  Schüler  konnten  oft  nicht  gleich  das  auf  ihrer  Land* 
finden,  wa^  der  Lehrer  forzeigte,   und  mussten  deshalb  bei  einem 
r  MitschlÜer  nachsehen  oder  ihn  fragen.    In  der  irgsten  Verlegen* 
m  aber  die  Lehrer,  welche  nach  dieser  Methode  unterrichteten, 
Geographie  solcher  Staaten,   deren  Wandkarten  ihnen  nicht  sur 
ag  standen,    »o  dass  sie  die  Geographie  z.  B.  Italiens«  Spaniens 
to  Karte  Europae  durchzuuehmen  genöthigt  waren*  Wo  konnte 
m  ScItHler  den  vom  Lehrer  gezeigten  geographischen  Punet  auf  einer 
laeii  Landkarte  von  seinem  Sitze  ans  bemerken! 
Bt   erhoben   sich  deshalb  Klagen  von  Seite  der  Lehrer  über  den 
ftflg  dtt  Unterrichtes,  ohne  dasa  sie  ihn  jedoch  der  Methode^  son* 
It»  litfidkarttn  ?  TL  Das  Erste  was  sich  diese  Lehrer  wQn- 

miMlai,   waren  ii  groese  Wandkarten  aller  Staaten,   also 

Englands  usw.,  auf  welchen  die  Ringlein  der  Städte  und  der 
f  4tr  ntwe  ioaserzt  scharf  markiert  waren. 
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So  sehr  sich  jedoch  die  Freunde  dieser  Methode  noch  bemU 
mögen  ihre  Methode  anf  den  Beinen  zu  erhalten ,  so  ist  doch  alle  il 
Mflhe  vergeblich;  ihre  Methode  geht  ihrem  wolverdienten  üntergai 
entgegen  und  ist  bereits  im  Aussterben  begriffen,  sumal  sieh  gegen  d 
selbe  die  berühmtesten  Pädagogen  ausgesprochen  haben.  An  die  Stc 
der  demonstrierenden  Methode  tritt  die  Zeichnenmethode,  nach  wek] 
die  Landkarten  vor  den  Augen  der  Schüler  an  der  Schultafel  eniwar 
werden.  Der  rühmlichst  bekannte  Anton  Steinhauser  sagt  von  die 
Methode  im  Ausland  Nr.  14  des  Jahres  1876:  „Wenn  die  geographisd 
Darstellungen  als  bereits  fertige  und  abgeschlossene  Bil^ 
vor  die  Augen  gestellt  werden,  so  erzielt  man  nicht  eine  nachhält 
Wirkung.  Die  geographischen  Darstellungen  müssen  erst  unter  den  Aii( 
der  Schüler  allm&lig  entstehen.  Wenn  die  Jugend  in  den  Mittelachn 
für  ihre  Kenntnis  der  Geographie  eine  solide  Basis  für  die  spitei 
erdkundlichen  Studien  erlangen  will,  so  soll  ihr  die  Kenntnis  m  Di 
vierteltheilen  in  die  Fingerspitze  übergangen  sein,  welche  die  Kreide  i 
der  Tafel  oder  den  Bleistift  auf  dem  Papier  zu  führen  hat.  Ein  Zaid 
sagt  mehr  als  hundert  noch  so  beredte  Worte."  Wenn  solche  Anti 
täten  für  das  Landkartenzeichnen  an  der  Schultafel  in  die  Schnnl 
treten,  so  kann  es  uns  nicht  wundem ,  dass  alle  strebsamen  Lehrw  di 
Methode  sich  anzueignen  bestreben  und  auch  nachdenken,  welche  Lai 
kartenseichnenmethode  für  die  Schule  die  passendste  wäre. 

Doch  selbst  die  beste  Sache,  wenn  sie  auch  von  den  berjUimtev 
Pädagogen  vertreten  und  angepriesen  wird,  kann  auf  Abwege  fUu 
falls  sie  nicht  gehörig  aufgefasst  wird.  Es  scheint  fast 
wäre  dies  bei  den  Methoden  des  Landkartenzeichnens  der  Fall,  da  die  n 
sten  der  Meinung  zu  sein  scheinen,  als  ob  das  Landkartenzeichnen  < 
geographischen  Unterricht  ausmachen  würde  und  das  Ziel  deaaeU 
wäre.  Es  wird  deshalb  am  Platze  sein  mit  einigen  Worten  die  Stelli 
zu  beleuchten,  welche  das  Landkartenzeichnen  im  geographischen  ünt 
richte  einnimmt,  und  so  die  Lehrer  der  Geographie  zur  richtigen  Anw< 
düng  des  Landkartenzeichnens  und  zur  richtigen  Landkartemeichn 
methode  zu  führen. 

Warum  zeichneu  wir  denn  Landkarten  an  der  Scholtafel  i 
warum  lassen  wir  dieselben  von  den  Schülern  entwerfen?  Würde  es  d 
Lehrer  der  Geographie  möglich  sein  in  die  Unterrichtsstunde,  in  welc 
z.  B.  Frankreichs  Geographie  besprochen  werden  soll,  dieses  Land  selbat 
bringen  oder  die  Schüler  auf  eine  Anhöhe  zu  stellen,  von  welcher 
ganz  Frankreich  übersehen  könnten,  welch  ein  buntes  Bild  würde  aJ 
vor  die  Augen  treten!  Leider  kann  dies  der  Lehrer  nicht  thun,  er  m 
sich  mit  einem  blossen  Bilde  des  Landes,  mit  einer  Landkarte  begntg 
Die  Landkarte  ist  zwar  nicht  ein  so  buntes  Gemälde  wie  daajeni 
welches  das  Land  selbst  uns  darstellen  müsste.  Da  sieht  man  ni 
das  Grün  der  Wiesen,  hört  nicht  das  Kauschen  der  Ströme  usw. ;  die  Ki 
ist  ganz  dunkel,  wie  todt  und  dennoch  ist  die  Mannigfaltigkeit  deas 
was  sie  uns  versinnlicht,  überaus  gross.  Wir  finden  auf  derselben  Bei, 
Flüsse,  Eisenbahnen,  Strassen,  Kanäle    usw.,  so  dass   die  Menge  i 
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die  ScbtÜer  verwirrt  tnachen  mUsate,  wenn  der  L^brer  hi 
hä  fktmchten  diesem  Ijildes  nicht  eine  Ordnung  bringen  und  die  Schüler 
i  kl  Bild  ewt  entwirren  lehren  würde.  Das  Entwirren  des  Bildes  ge- 
^hhicM  duKh  da«  Analysieren  desselben.  Um  ein  Bild  analysieren  m 
^Bbaen,  mtua  man  natürlicherweise  das  Bild  vor  den  Augen  haben. 
^^n  ftographische  Unterricht  muss  also  mit  der  Ansehau- 
^iftf  btginnen. 

I,  Vm  «ine  richtige  Anschauung  von   einem  so  complicierteo  Bilde» 

k  *  Landkarte  ist,  zu  bekommen,  ist  es  nothwendig  das  Bild  in 

H  ^  i'j  ira   theilen  und  zu  erstreben,   dass  jeder  Tbeil  gehörig  be- 

■  inftis  werde;   denn  wenn  die  Theile  nicht  gehörig  fcrstanden  and  be- 
P  friÄio  worden«  »  wird  auch  Ja3  Ganze  nicht  gehiSrig  erfaast  werden. 
Mu  beginnt  die  Analjaia  —  nach  Art  des  Naturhistorikers  —  mit  der 
Bflaekiung  de?  Länge   und  Breite  des   Landes,   schreitet  hierauf  la 
Oro-  und  Hydrographie  usw.  ?or  und  weist  am  Schlüsse  dem  Lande 
Qug  an,   welche  dasselbe  auf  der  Erdkugel  einntaunt.    Da  es 
darum  handeln  muss  die  durch  die  Analysis  gewonnenen  Theile 
(Im  Scbtler  ejnxuprigen ,   so  muss  man  sich  nach  einer  Methode  um- 
^a,  welche    die  Anschauung   auch   zu  befestigen  im  Stande  ist  und 
iittlrreTMiü»  dem   Lehrer   die  Möglichkeit  bietet  jeden  Augenblick   sich 
(bmetigen  su  kdnnen,   d^a  die  Anschauung  beim  Schtller  klar  ist  und 
'*vttWaneln  geschlagen  hat. 

ittne  Methode  ist  dies  so  im  Stande  wie  die  Zeich nonmethode. 
Wir  trtebiien  also  Landkarten  an  der  Schaltafel,  um  die  durch  die  Ana- 
l;iii  <iis  Bildes  gewonnenen  Theile  za  feranschaalichen,  die  Vorstellung 
^  4tBielben  zu  befestigen  und  zu  erklären.  DasLandkartenieich- 

ttflii  Lii  also  nur  ein  Mittel  des  geographischen  Unterrichtes 
'  der  Zweck  dess^elben.  Das  ist  die  Stellung  des  Karten^ 
üi  geographischen  Unterrichte. 
Die  Folgen  dieeer  Stellung  des  Kartenzeichnens  ergeben  sich  von 
^dht  Vfifahlt  ist  n&mlich  die  Methode  des  Land  karten  Zeichnens,  nach 
^^dn  der  geographische  Unterricht  nicht  mit  dem  Betmchten  der  Land- 
Mi,  leadens  mit  dem  Entwerfen  einer  Skizze  an  der  Schultafel  beginnt* 
^^ittlt  ist  es,  wejin  man  sich  in  den  oberen  Classen  dieses  Mittels 
^IMfmplkUcbeQ  Unterrichtes,  welches  aar  Befestigung  der  Anschauung 
^  *lkr  btitrA^  entiassert  und  dieses  Mittel  nur  in  den  unteren  Classen 
^Aawtndung  bringt.  Gewiss  sollte  es  ebensogut  in  den  oberen  wie  In 
^  titirai  Classen  zur  Geltung  kommen ;  nur  die  Art  der  Behandlung 
^^Mt  fftne  andere  sein,  da  das,  was  die  Schüler  schon  kennen,  nicht 
^SciHSi  als  etwas  Unbekanntes  gelehrt  werden  darf.')  Falsch  ist  Jede 


*)  Utimubend  ist  das  Landkartenzeichnen  an  der  Schultafel  in 
^i^bofii  Classen  ebenso  wenig  wie  in  den  unteren,  ja  es  geht  in  den 
'^^  ClMisn  noeh  schneller ,  weil  ein  grosser  Theil  des  Landes  dsn 
^*Mlttii  MiMm  bekannt  ist.  Nach  meiner  Methode,  die  ich  theil  weife 
^  ^v  J(iairr.-lll|f .  Llnderskiizen*  zur  DurchfQhrung  brachte,  brauche 
^  *  #Mr  Skiise  höchstens  f^nf  Minuten  und,  wenn  auch  diese  ent- 
^'^  isllf»,  so  lasse  ich  die  Skizze  vor  der  Schule  zeichnen. 
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Methode,  welche  nicht  analytisch,  nach  und  nach  das  BiU 
den  Schfilern  entwickelt,  sondern  es  ihnen  noch  yor  der  a« 
Landkarte  gewonnenen  Anschauung  ganz  fertig  an  die  Tafdi 
nei  Der  Zeichnung  muss  immer  die  Anschauung  vorangehen.  Am 
fehltesten  ist  jedoch  jene  Methode,  welche  den  Sch&lem  xumuthet 
zwei  verschiedene  Sachen  zugleich  einzuprägen,  wie  es  bei  dem  ZA 
nach  Gradnetzen  der  Fall  ist  Der  Schüler  kann  sich  doch  naml 
zugleich  die  Umrisse  eines  Landes  und  die  geographische  Lage  eines 
Theiles  genau  merken ;  das  sind  verschiedene  Sachen,  von  denen  jed 
sich  behandelt  werden  muss.') 

Diese  Worte  mögen  die  beherzigen,  welche  nach  der  Zeid 
methode  unterrichten,  sowie  diejenigen,  welche  eine  neue  Methodi 
Landkartenzeichnens  zu  ersinnen  sich  bestreben. 

Leitomischl.  K.  Knaua 


^  Von  diesem  Standpuncte  verfasste  ich  die  Anleitung 
kartenzeichnen  der  5sterr.-ung.  Eronländer. 


Vierte  Abtheilung. 
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ifttitireD.)  —  ElifiLa  Pineleä  iu  Jftrosliu  hat  mm  Andenken 

Sohn  Jacob  mit  einem  C&pitale  von  4166  fl.  59  kr.  in  Werth* 

tme  den  N&men  'Jacobfi^tipendium*  führende  Stiftung  fQr  iwei 

ie  mosaiEchen  Glaubensbekenntoisäes  der  teclinischen  Hochschule 

fff  gegründet,    wobei  die  aus  Jaroslau  stammenden  Studieren- 

Vonujf   haben  (Stiftbrief  v,  26.  Febr.   1879.  Min.-Act.  Z.  3675 

Der   graliziscbe    LandesansFchnas  hat   im   Einvernehmen 

maier  Heinrich   Siemiradxkl    ans   dem  von   der  Aus- 

ir?  biiika  'Swieczniki  chrstasdaiSiatwA*  erzielten  Ertrag  ?on  20(J7  fl. 

ot  den  Kameo  das  K^nstlen  fahrende  Stipendienstiftuni^  fur 

an   der  k.  k.  KtmatBchule  in  Krakau  gegründet  ^^tiftbrief 

1879,  Min  -Act  Z.  4431  v.  J.  18T9). 


Literarisclie  MiscelUn, 

ebüch   für  die  Oberclasseu  höherer  ^Schulen.    Herauf* 
von  Dr.  Ed.  Schauen  bürg,    Direktor  der  Realschule   lu 
,  und  Dt,  Richard  Ho  che,   Professor  und  Director  der  Ge- 
«iwcbale  dea  Johanneumi  m  Hamburg.  £rster  Theil  (12,— liS 
Ddert)  von  Dr.  H.  Hoc  he.  Dritte  vemahrte  nnd  vaTbeiserte 
Eaaen.  G,  D.  B&deker.  1878,  319  SS, 

fliegende  Werk,  detaen  erster  Band  nunmehr  in  dritter  Anf- 
iit,  hat  sich  bereits  die  verdiente  Anerkennung  erworben; 
richiigeti  VeratAndnig,  wie  der  denteche  Untarricht  in  den 
eingerichtet  sein   solL    Mit  Recht  ist  der  Schwernoiiet 
\  Leeeetaff  verletri .  der  dem  Fasaangsverraögei»  der  ScdQlef 
derart  an>g  ,  dasä  er  die  wichtigsän  Phasen  ond 

unserer  i  :  wol  zu  beleuchten  geeignet  iat   Da^ 

keiiieawega  eine  vonntaodigo  TorÜhrnng  def  lilt- 
bht^  in   anegemhllen  Proben ,  noüh  weniger  liefert  et  einen 
Vussng  &n«  einer  Literaturgeochichte ;  in  beiden  RicH- 
ht  Anspruch  auf  Vollstftndigkeit,  sondern  gibt,  was 
ri.   dae  Beete,  dme  fftr  eine  Periode  am  meisten  Cha- 
let auf  die  Denkm&ler  vor  der  enten  Blütheieit  an- 
tu  keine  Rflckaicfat  srenommen ,  ja  Beferent  wtnachte, 
QeMittg  and  daa  Melker  Marienlied  dem  nnprOngli- 
mifli  wentblieben  wftren.    Andemt heile  tet  die  Periode 
JahrhttaKrlee  durch  Lesestücke  von  nur  wenigeii,  aber 
D,  wie  Brant,  Geiler,  Luther t  Fiechart  niid  Sachs 
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vertreten.  Hiebe!  glaubt  Referent  bemerken  za  mftssen,  das«  von  Lathc 
'Wider  Hans  Worst*  S.  221  der  dritte  Abschnitt:  *£r  hätte  solche  Qmt 
....  *  aus  pädagogischen  Gründen  wegzulassen  wäre;  auch  wird  gelani 
lieh  einer  neuen  Auflage  die  Stelle  (S.  158),  wo  J.  Tauler  du  'Nac 
folgung  des  armen  Lebens  Christi*  zugeschrieben  wird,  nach  P.  Denifli 
überzeugender  Darstellung  (München  1877)  zu  bessern  sein ;  deigleicli 
in  der  für  reifere  Schüler  (S.  280—285)  beieegebenen  scbematisdii 
Uebersicht  der  Literaturgeschichte  von  der  ältesten  Zeit  bis  Endo  d 
16.  Jahrhunderts  die  Stefie,  wo  (S.  283)  des  Peter  Suchenwirt  gedae 
wird.  Wenn  von  ihm  gesagt  wird:  *  Sänger  und  Wappendichter  ans  Oeatc 
reich,  gegen  Ende  des  14.  Jahrhundertes*,  so  sind  letztere  Wer 
ganz  geeignet  eine  falsche  Vorstellung  zu  erwecken.  Sein  bisher  oae 
weisbar  letztes  Gedicht  stammt  aus  dem  Jahre  1895,  binffegen  aada 
aus  den  fünfziger  Jahren  des  14.  Jahrhundertes.  Auch  beaitMD  w 
von  ihm  mehr  als  neunzehn  Ehrenreden;  vgl  hierüber  6.£.Fiia 
Fünf  unedierte  Ehrenreden  Peter  Suchenwirts,  Wien  1878. 

Die  schwierigen  Stellen  des  Lesestoffes  begleiten  knapp  oMÜm 
Anmerkun^n;  für  die  richtige  Bewältigung  der  mittelhoäiaeatNlu 
Leetüre  dient  ein  recht  fiisslicher  Abriss  der  mittelhodid.  Gnmuirti 
(S.  286—299)  und  ein  Glossar  (S.  300-319). 

Deutsches  Lesebuch  für  Handelsschulen  sowie  für  Real-  und  h5ha 
Bürgerschulen  von  Dr.  Albert  Benser,  Director  der  dffentl.  Hankk 
lehranstalt  zu  Dresden,  und  Dr.  Sophus  Buffe,  ordentL  Professor  ai 
kgU  Polvtechnicum  zu  Dresden.  Vierte  Au&ge.  Leipzig.  Verlaff  19 
Otto  Aug.  Schulz.  1877.  640  SS. 

Das  Buch  enthält  ausschliesslich  Lesestoff;  poetische  und  prosaisd 
Stücke  theilen  sich  zu  fast  gleichen  Hälften  in  daaselbe.  Die  ersteren  ab 
nach  der  literaturgeschichtlichen  Reihenfolge  geordnet :  das  Nibelungex 
lied  macht  den  Anfang,  *Zeitgedichte\  die  Waffenthaten  des  deutsoM 
Volkes  im  Kampfe  gegen  Frankreich  und  die  daraus  hervorgegang« 
deutsche  Einheit  preisend,  bilden  den  Schluss  (S.  287—302)  der  entc 
Hälfte.  Dass  die  aus  der  mittelhochdeutschen  Literaturperiode  staauQ« 
den  Lesestücke  nicht  in  der  Ursprache,  sondern  theils  in  metrischi 
Uebersetzungen,  theils  in  Prosaerzähluneen  gegeben  sind,  wird  man  bü 
der  Bestimmung  des  Buches  begreiflich  finden:  genug,  wenn  Sdiftli 
dieser  Kategorie  auf  solche  Art  wenigstens  mit  dem  Wichtigsten  d 
ersten  Blüthezeit  bekannt  werden.  Zu  dem  Wichtigsten  geMrt  ab 
gewiss  Walther  von  der  Vogelweide;  dieser  ist  nur  mit  —  zwei  Gediditi 
vertreten.  Sie  sind  nicht  ausreichend  den  vielseiti^ten  Lvriker  des  des 
sehen  Mittelalters  zu  charakterisieren.  Es  Hesse  sich  ja  für  eine  rskfes 
Auswahl  leicht  durch  Unterdrückung  mehrerer  Gedichte  der  aenerti 
Zeit  von  Dichtem  zweiten  und  dritten  Randes  Raum  schaffon. 

Uebrigens  ist  das  eine  der  beiden  Walther^achen  Uedichte  im  0 
texte  gegeben,  um,  wie  das  Vorwort  sagt,  *den  Gegensati  altern 
neuer  Schreibart  (Ortbomphie)  klar  vorzuführen*.  I^maelben  SJEwed 
dienen  auch  durch  die  beioehaltene  ursprüngliche  Orthographie  SL  59  *D 
Schlauraffenland*  von  H.  Sachs,  das  folgende  Gedicht  *An  die  DentMhs 
von  Opitz,  S.  65  ein  Gedicht  von  Fiemming  und  S.  613-*ei5  ein  SM 
aus  J.  Grimmas  Rede  auf  Schiller. 

Wieland  ist  so  gut  wie  gar  nicht  vertreten;  Rückert*s  'Weii^ 
des  Brahmanen'  vermisst  Referent  uneerne  in  einem  Lesebuehe.  —  V« 
literaturgeschichtlichen  Bemerkungen  nndet  sich  im  ganzen  Bache  nidk 
mit  Ausnahme  einer  Nöte  zu  dem  Nibelungenliede  S.  10;  hie  ond  da  i 
einzelnen  Lesestückea  die  Zeit  ihrer  Abfassung  beigefügt. 

Bei  Anordnung  der  prosaischen  Lesestücke  ist,  da  dieselben  llfca 
wiegend  unserem  Jahrhunaerte  angehören ,  auf  den  Entwickelung^^ 


Lttomtiir  keine  BQck&icht  genonunen.  In  ihjien  kommt  die  Be- 
st» d«0  Bach«8  r#6bt  deuUich  zum  Aofidmcke;  weit  ^ber  eio 
MMi]  a«f  sweit^D  fflüfle  nelnntm  Reisebeschmbnngen,  Naturschilde- 
mttf«n  and  inf  Gewerbe  und  Handel  bezügliche  Leseatücke  ein. 


^ 


Deatachas  Lesebuch.  Herausgegeben  von  E.  Anra^  und  U.  Gner- 
llch*  Uli  eiAew  V<»rwort  ron  Dr.  £,  ^.  Kletke.  Er^toc  Tbeil 
(KIO  Sa),  tebaie  ▼erbweeite  Auflage.  Zweiter  Tbeil  (426  S&).  secbsie 
TfrbMaerto  imd  erweiterte  Auflage.  Breelau.  Ferd.  Hirt.  11377.  Jeder 
Tkil  2  M.  Tö  Pf. 

Mit  »eiiieiti  ersten  Erscheinen  in  das  Jahr  1B47  zurückreichend 
tallliiti  bmopteichlkh  fUr  die  untere  und  mittlere  Btufe  des  Qymna* 
teil  bereeboete  Lesebuch  bereits  hinlängliche  Proben  seiner  Br&uch- 
Milt  gtgibtn.  Der  Letteetoff^  nach  prosaischen  und  poetischen  Lese- 
4ito  Mondert  (reichlich  swei  Drittel  eiues  jeden  Bandes  faUen  den 
NaitttUllQ  sn),  zeigt  eine  sehr  reiche  und  glückliche  Auswahl.  Kaum 

K4is  Stück  wütete  Referent  einen  erheblicben  Einwand  zu  er- 
}  ibendl  leigt  sich  die  n5tblge  Eücksicht  auf  Alter  und  Bildungs- 
l^t  dtf  Schüler,  für  die  das  Lesebuch  berechnet  ist  8ehr  praktisch 
■Om  die  Stücke  nicht  zn  lang  (Lesestücke,  die  drei  oder  gar  vier 
Mbv  aoffWen,  sind  äusserst  selten^  und  so  geordnet  sind^  dass  sich 
^  DMhNfuif  Tom  Leichteren  zum  Schwereren  zeigt 


QlütidMl  Lesebuch.    Zweiter   Theil,    FQr   mittlere   Classen   höherer 
Leknnstalten.  Herausgegeben  von  Franz  Linnig.  Zweite,  verbesserte 
e.  Paderborn.  Druck  und  Verlag  von  Ferd.  Schöningh.  1877. 


m 


■         Wii   bezugs  der  guten  Auswahl  der  Lesestücke  von  dem  vorher 

P^fenifttt  Buche  gesagt  ward ,  gilt  aoch  von  diesem*    Es  ist  für  die 

r    miBei  CbSBen  oes  Gymnasiums  berechnet  und  schliesst  sich  an  den 

'      ^  dmeelbeo  Yer&sser  bereits  gelieferten  ersten  Band  für  die  untern 

dee  Gymnasiums   derart   an,  dass   die   dort  bebandeltan  Stoff* 

;  nn:ben,  Fabel »  Parabel  und  Sage  hier  nochmals  zusammen* 

wtrden,  in  der  Absicht   *die  einzelnen  GattuA^n  und  Formen 

'      ^  ftvm  Eigentbümlichkcitrn  zu  kennzeichnen  und  die  Aehnlichkeiten 

^  ¥ifielited«9heiten   zur  Erkenntnis  gelangen   zu  lassen/    Auch  die 

p(<Miebra  Slilgsltilligen:    firtikdung,  Beeehreibmig  und  Bchildenuig 

*^  Ai  leiehleriii  Arien  des  abhaiidebden  Stiles  werden  an  Mustai^ 

^4^idHI  am  •er  berwiafendsteti  Pvotaiker  vors^führt.  —  lieber  I/eben 

^JLAAw  diittf  Scbiiflfetaller  den  &shtlem  etwas  rnttzotbeilen  über- 

^^^^M  BMb   dem  Lehrer*  Bs  bietet   für  jeden  äcbriftsteller  (aber 

■^■KlMiMii)  nur  das  Gebnrts-  uad  Sterbejahr.   Es  dürft«  das  auf 

'^■vSton  4m  tee  geiiügeo,  uiBeomebr  als  in  dieser  Auflagt' 

iß.  7)  ein  Verseiehnii  der  Autoren  und  der  von 

üu  ^t4cke  beigefügt  ist,  das  zur  enUm  Kiofübroag 

aleebe  Lileratnr  g*iis  dienlich  ist   Doch  soll  ea  daseftbil 

^^ Nr.  39  Oberdöbling'  beieaen  statt  'Okeffdöbliii* ;  daiui  ist 

^W  ttiler  Kr.  21  Johann  (nicht 'Josef )  Gabriel  Seidl  neck  imter  den 

«Ofelftkirt:  er  ist  aber  am  18.  Juli  1875  gest4>rbeii  (8.  487  Mnd 

dk  Aspaben  richtig).  --  Die  in   richtigem  Maait  iiuzelwevi 

.jm  belfeftlgteB  Bemtkiogeii   dieuea   giiasteolheils   mut   ECr^ 

Jüf  4«T«tü  nadrin^BMbt  bmocibBr,  dnMeken  die,  in  wtlchin 

^  törl  iltf  WkbU^elt  Übsr  die  oben  angmbrten   Dichtungiivteii 

mkaQL 


<«  mimm 


«Ha 


A.  (»W/r.  Qfum,  1S7V     IV.  lUfL 
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Deutsches  Lesebuch  für  die  antereo  Clasaea  der  Qjiaii&sieQ  tuid] 

gymnasien,   zusammengesteUt  von  Wilh.  Stocktir,  ProL  am 
^ymnasium  in  Kärtsrabe.    Erste  Stute.    Zwöite,  vermehrte  uiid  ler- 
besserte  Auflage.  Strassbufg,  J.  Schneider*^  Buchhandlung,  1877. 
179  8S. 

Dos  BUchleiü  unterscheidet  sich  von  and«^i    ,      :         ,      " 
durch  die  ausgebreitete  Vorwerthung  von  Sprichv^ 
künde.  Kratere^  sjstcmatisch  ausgewählt  und  na«  h  aevn  ininui-  tiua  lar* 
sjntaktiecheii  Form  geordnet,  sollen  zu  grammatischen  Zwecken,  zu  Ihnki 
und  Sprechübungen   dienen.    Mag  auch   hie  und  da  ein  8chnlinaiiai 
dieser  Verwendung  der  Sprichwörter  nicht  ganz  einverstanden  sein,  i 
hinsichtlich  der  grösseren  Berücksichtigung  der  Heimatfikunde  in  eioi 
die  unteren  Classen  des  Gymnasiums  bearbeiteten  Lesebuche  kaum  Jemu 
einen  Einspruch  erheben.  Ist  es  doch  der  natürliche,  der  leichtere  Wi 
dass  man  den  Knaben  mit  seiner  Umgebung  (hier  das  Cfi 
Baden)  bekannt  mache»  bevor  er  in  die  weite  Ferne  verst-r 
dings   sind   dadurch    der   Verwendung    des   Buches    engere    t^rril 
Schranken  gezogen,  aber   umsomehr  verdient  es  innerhalb   ders^Jli 
ausgedehntester  Weise  benutzt  zu  werden. 

Einer  Befürchtung  kann  Referent  sich  nicht  entschlageu,  dßnt  d» 
Büchlein  seinem  Umfange  nach  —  auch  in  dieser  erweiterten  zw«itiB 
Auflage  —  zu  klein  ist.  Die  Klagen  über  unsere  voluminösen  SehulbUclitt 
sind  nur  zu  sehr  begründet,  aber  es  scheint,  dass  dieselben  den  V«j ' 
einem  andern  Extrem  getrieben  haben ,  welches  bei  jedem  andern  * 
buche  leichter  zu  ertragen  wäre  als  bei  einem  Lesebuchi ,  rto  e 
Auswahl  von  Lesestüeken  zur  unumgänglichen  Vorai 

Der  Druck  des  Buches  ist  ^ross  und  sehr  deuh:  y^' 

nannter  deutscher  Druck,  doch  sind  bei  einer  Anzahl  vou  La^^tückeü  Utii' 
nische  Lettern  gebraucht. 

Wien.  Dr.  Franz  KratocbwiL 


^»Lll    ^,'W.* 


Erster  Unterricht  in  der  Physik,  zugleich  Anleitun^f  zur  Verwendaai 

des  für  Volksschulen  zusaramengestellttrn  physikalisch      '-  ':    t.pfn- 
rates.   Von  C  Böpp,  Prof.,  Leiter  der  naturkundli  ur» 

für  Völkaschullehrer  in  Stuttgart.  SK  122  SS.  ohne  Hui tsrcnn,  .>.  M. 
BavenabQrg,  Eug.  Ulmer  1878.  1.50  AL 

Das    vorliegende  Lehrbuch   ist  nicht  für  den  Gel> 
Lehrerbildun^^sanstalt  geschrieben,  sondern  soll  dem  Lein 
schon  Unterricht  in  der  Phmk  genossen  und  bereits  i 
ist,  nur  als  Anleitung  zum  Unterrichte  in  der  VolkH^ 
Für  diesen  Zweck  ist  der  Verf.  aber  xu  weit  gt^r-*' 
in  Gebiete  verirrt,  die  er  selbst  nicht  mehr  gfn 

Für  den  Unterricht  in  der  Volksschule  g  l    ^     - 
ständig  und  ist  alles,  was  darüber  hinausgeht,  ein  didaJrtisc 
comphcierte  Erscheinungen    aus  elementaren,  durch  das  Eir 
liefearten  zu   erklären.    Die   Erklärung  der  elementaren 
seibat ^   aus  Theorien  oder  Hypothesen,  muss  unbedingt 
bleiben*  Nun  findet  sich  aber,  um  nur  ein  Beisniel  anzuführ^in,  ^ufS.  \i 
ALö  Folgendes:  ,In  der  Glühhitze  vereinigen  sieri  die  in  Hn*«ni  MasjUft 
trennten  Magnetismen  wieder",  statt  dass  ^         '  -  .Ij 

Glühhitze  verliert  der  Magnet  seinen  Magi 
also  offmibar  die  Poisson'sche  Ih^otbese  fun   irj    uvuu 
tischen  Flniden  zu  Grunde.   Auf  der  nächsten  Seite,  AI.  i 

fe^en:  „Jedes  Eisen-  oder  Stahlstück  besteht  aus  einer  Ui 
leiner  Magnetchen,  die  so  durcheinander  liegen,  dass  st 
einen   Südpol  anzieht ,  beide  also   nach   aussen  k^^inc  V^ 


..^.nfilU   f.™ 
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Hi«T  wird  Widder  die  Weber'sche  Hy^pothese  TorgefüliTt,  und 

*JAnQ,  wie  jedör  Phyalkcr  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  in  gan« 

Uidiar  Weine;   denn  nach  dieser  Erklärung  mOasten  ja  die  Endflächen 

ä^m  itden  nicht  magnettdierteD  Eisenstabes  magnetisch  sein  und  der 

dlib  taber  nach  Art  einer  Magnetisieningsspirale  nach  anssen  wirken. 

Der  Bothatift  ist  daher  dem  Terf,  wärmstens  zu  empfehlen. 

Jitirbtob  fttr  Gymnasiasten  und  Realschüler  1879.  7.  Jahrgang, 
beraoig*  von  th.  ÄL  Vogler. 

Bio  8tudentenkaluiider,  der,  wie  nicht  zu  leugnen,  ganz  praktiach 

ieiilet  tat.  Auch  unter  den  Uterariflcben  Beigaben  ist  manche»  Gate. 

[nehmen  wir  aber  die  Skizze  'Ira  Parke  in  Tiefnrt'  aus,  die  »dl 

nbeSf  in  deren  Hand  doch  dieser  Kalender  auch  kommt »  nicht 

Waa  S.  157  mit  der  Angabe  der  Bezeichnung  f&r  Tlass,  Quelle, 

i  io  TOvelikdeDen  Sprachen  erreicht  sein  soll,  ist  nicht  abzusehen.  In 

'Diodacben  Tagebtiche  S.  120  ff.  sind  ziemlich  viele  Fehler  zu  be- 

i.  ».  B.  *26  Jan.  17  v.  Chr.  Ovid  f  (vielmehr  n.  Chr;  und  woher 

PnvTa;:  '   ' •*'>),  '20  Äpn  14^8  Ulrich  von  Hütten  geboren'  (viel- 

fiä$t  21  A  Vpr.  G5  Öcneca's  Ermordung'  f?  woher  der  Tag  be- 

{msi}),  Ell.  „.p,  .  Vöwtu8»  ist  "2.  Nov.  79  v.  Chr.  Pliniaa  erstickt'  (vgL 
'  iag  7il  n,  Chr.  Untergang  von  Pompeji  nnd  Herculannm*). 
Uraz  R.  Streintz. 


i  Krie« 

BHvDinci» 


Programmenschau. 

(a.  Jahrgang  1879,  Heft  III,  iS.  224  ff.). 

^   niratellung  der  griechischen  Grabsitte.  Progr.  des 
s  Obergymnasiums   der  Bonedictiner   in   Braun  au    in 


-W  8S. 


Dt«  Wahl   des  vorliej^renden  Thema  kann   man  keine  glöcklicbe 

'  "    L   unmöglich   verborgen   bleiben,  das3 

erschöpfen*  sondern  höchstens  eine 
nt'ieru    konnte*    D^er  wire  ea  j.^v    '^^^     ^n- 
n  der  Verf.  aus  liiesem   umfangrt  ma 

'"  t  herausgegriffen  und  dieeen  Ui.t  *,..v-.c.icht 
und  unter  genauer  Benützung  der  ein- 
liÄtte.    Da«s  hier  noch   viele   Einzelfor- 
I  veinem  Zweifel.    Der  Verf.  hat  aller- 

I  )\äi  er  die  Anthologie  rerwerthet,  aber 

ligea  geboten  und  daa  Materiale,  das  er  zusammen - 
eh^ri;;  gesichtet  und   geordnet.    Daher   finden   sich 
JW'itikili  Mi  auch  Widersprüche.    So  berichtet  z.  B.   der 

40  naci  Vi,  56,  dass  man,  wenn  ein  Konig  von  Sparta  im 


CtlULlLtll'     1 

m  bciit. 

mi  dM  Kbarf  begr 
""  '         Liltratur 

Plati  haben, 


ÜMlilaaUen  benutzt,  nai 


(iL  h.  &ti3»  riiiütt  Lakoniens)  im  Kami>fe  gtifalk-ii  war,  ein  Bild  von 

IltatUli;  S.  13  wird  aber  die  bokannto  Notiz  äus  C^rn.  Nepw  Agas.  8 

«ü  cfiählt  wird,  dasa  der  Leichnam  dua  Agesilaos  in  Wach«  ge- 

Mtt  Libfio  nach  Sparta  gebracht  wurde.  Diese  Stellen  durften  nicnt 

lOlTOileii.  £«  finden  sich  aber  auch  in  den  angeführten  Stallen  nnd 

Srltbrang  nicht  nnerhebUche  Fehler.  So  heisst  es :  S.  19  ' Aehnlich 

Hwdofai  fon  CjrcQae,  {«ehrer  des  Sokrates  (sehr.  SooratesJ  und  Plato. 

JCBalf«  Ljsimachus  ...  zur  Antwort,   es  sei  ihm  gleichgilttg,  ob  er 

r  «d«r  in  der  Erde  verwese  Xenoph.  Kern,  I,  4,  2/  Mit  dem  Citato 

fM  Mein.  IV,  2.  10  gemeint,   wo  Theodoros  als  yttuu^t^rn  nya^oi 

'^t  wiM.  Dknci  verwedtaeit  der  Verf.  den  Geometer  Tiieodoros  von 

•  dtc  Labnr  dea  Platan  (nicht  des  Sakratea)  gewesen  sein  aoll 

20  • 
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ftlB  nämlich  PktOD  auf  meinen  Keisen  K/reDe  besnchto  (Diof.  Lfttit  U^ 
8»  19;  in«  6)  mit  dem  Pbiloßopbeo  Theodoros  ron  Kyreo«,  der  dm  f 
names  cr^ioc  liatte,  dem  Stifter  der  Schale  der  6»«cK^w^<fo».    ]>i«Mr  i 
dem  Ljsimacbos  jene  Antwort  gegeben  haben  (man  t^)  Cic  Toae,  l, 
102,  Vah  Mai,  \%  2,  3,  Flut.  Mor.  499,  d).  0ic  il  d«a  Br« 

läeat  mauebee  zu  wünschen  übrig ;  am  taiangenen  itUirt  S.  13^ 

dem  ninkov   (bI  n  in  log)* 

Wien.  K.  Sehen  kl 


22.  Dipterologische  Untej^uchongen  von  Jos.  MU.  24  ss,  nwv 

1  litho^.  Tafel.  Jahresbericht  des  k,  k.  akademiachen  Gjmmurjiiii  I 
in  Wien  1678. 

Diese  streng  monographische  Arbeit  sterf&llt  in  zwei  Abechjüttc 
Der  L  ist  überschrieben  „zur  Kenntnis   der  T'  üden"*,  der  11  , 

K^wei  neue  Empiden'',   Im  ersten  Abschnitt  sts  üj-.  Vati 

ffans  neae  Gattungen  auf  und  beschreibt  hernach  £ehu  neue  oder 
bekannte  Arten  aas  der  Familie  der  DoUchopodiden.  Im  sweiten  AI 
beschreibt  er  zwei  neue  Arten  der  Emjpiden> 

Bi*i  dem  Umstände,  dass  die  Dipteren  im  Allgemeinsn  iq  da 
weniger  bekannten  Insecteii  gehören,  könnte  es  nur  Aufgabe  ebea  6p«k- 
listen  iein  den  Wertb  dieser  wissenschaftlicben  Untersnchungen  toH« 
kommen  zu  würdigen.  Solche  In  die  kleinsten  Details  gehende  Arhc^j 
entziehen  sich  meist  ganz  dem  Urtheile  auch  sonst  ^t  bewmdfrlid 
Naturhistoriker.  Man  muss  ein  geübter  und  erfahrener  Diptorolog  Ki{a,i 
um  einen  richtigen  Einblick  in  die  neu  aufgestellten  Gattungen  zu  habe»; 
e*  ist  daher  nur  fiir  Fachmänner  der  Werth  solcher  Untersuch aagto 
in*8  Ange  springend  und  sie  sind  auch  nur  diesen  ton  leicht  erk^ao- 
harem  Kntzen.  —  Es  sei  daher  diese  Abhandlung  den  Dipt^ologen  m 
Fach  beatens  empfohlen. 

Die  Anhäoger  der  Descendenztheorie  werden  dagegen  mU«i^i 
nicht  ganz  mit  der  Aufstellung  so  ?ie1er  neuer  Gattungen  innerhalb  i 
schon  nach  Dr.  Schiner  90  Genera  zahlenden  Familie  der  Dipteren 
verstanden  sein»  eingedenk  des  starken  Varierens  der  Insect«n,  das  l 
den  Werth  einer  Gattung  zweifelhaft  machen  kann,  Ton  den  Arten  gii 
nicht  zn  reden.  Ich  kann  hie  bei  aus  Erfahrung  zwar  nar  von  den  CeUop- 
leren  sprechen,  bei  welchen  man  zur  Bildung  neuer  GattnnffM  «od 
Arten  die  minutiösesten  Unterschiede  und  gewiss  nur  zum  Nachtneil  4if 
allgemeinen  Uebersicht  verwendet  hat.  Die  Farhe  eine»  Fühl  "^'^" 
oder  eines  Flügeldeckenrandes  genügte,  um  eine  neue  Art  an^ 
K.  B.  Seiten rand  grösstentheils  weiss:  Gidndela  sinuata,  Sei^ 
t  h  e  i  1  w  e  i  s  e  weiss :  Cincindela  sjlTatica :  ebenso  dienten  jibn^l  iche  ach 
Unterschiede  um  zwei  Gattungen  zu  unterscheiden ,  so  z.  B.  ObensJ 
behaart:  Trichius;  Oberseite  nicht  behaart:  Gnorimus;  odert  Ob6rU])pe 
zweimal  gebuchtet:  Procrustis;  Oberlippe  ausgerandet:  Carabos  afW., 
Unterschiede,  die  so  unbedeutend  sind,  oasa  seilet  der  ungeübte  Anflagfs 
sich  darüber  verwundert,  wie  denn  so  ähnliche  Tbiere  veradiieiiaMB 
Gattungen  angehören  können.  Durch  die  Aufstellung  tramer  neuer  uA 
wieder  neuer  Gattungen  gebt  die  leichte  Uebersicbt  der  ZmiaiiiiDim*- 
h5rigkeit  der  Individuen  einer  Familie  entschieden  verloren,  wann  aSeil 
der  Sjstematiker  diese  Spaltung  für  berechtig  und  für  einen  G«iiBi 
hilt.  —  Ich  habe  mich  dieser  Erwägungen  bei  der  Durchsicht  dei  BSi 
beschriebenen  Gattungen  nicht  entäusaern  köQn«ti;  denn  bei  dar  «■ 
schöpfenden  Beschreibung,  die  der  Hr.  Verf.,  mein  ehemaliger  Schlkf 
und  werther  College  gibt,  ist  mir  denn  doch  aufgefallen,  dasa 
Unterscheidungsmerkraale  auf  kaum  leicht  wah^  '  '  -^  ^igenl 
abzielen,  z.  ß    S.  3  sagt  der  Hr.  Verf.  von  der  <  ^^  Mi 

eeras:  «Diese  Gattung  vereinigt  die  Herkmak  m^^  ^<*»vubgtMi  T^ebf* 
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Bttd  Uftltericeras«  Von  erst^rer  hat  sie  den  Tot$lh&bitus  ond 
iehtf  bildiiQff ,  von  letzterer  die  eigenthömlicbe  Fählerbildung, 
idtfe  dicaee  BUcrkmal  in  V^erbiDdung  mit.  dem  Umstände,  daas  nur 
itige  Priapical börste  &n  den  HiDterscheokeln  vorhAnden  ist, 
^  xar  AufeteUang  dieser  Gittang."  Hat  ein  Insect  den  Total- 
"  !  Gesteh tsbildun^  mit  einem  anderen  gemein  und  weicht 
^IhÖrDem  oder  in  einer  einzigen  Borste  ah,  ao  sallte  man 
\  als  AftenunterBchied  benutzt  werden  könne.  Ob  ee  aber 
ohied  anneiebe,  ist  eine  Principienfrager  die  ieh  dalifft- 
I  will  Aehnliche  scharfsinnige  Unterschiede  finden  sich  noch 
anderen  Gattungen  der  Dichopodidcn  und  ich  muss  es  den 
überlassen  sich  mit  diesen  neuen  Gattungen  einver* 
en  oder  nicht  Bei  den  Coteopteren  haben  so  subtile 
'  einer  Unzahl  neuer  Gattungen  pführt,  die,  wie  ich  aus 
^ireissy  die  Uebersioht  ungemein  erschwerten.  loh  für  meinen 
kille  daher  gerne  alles  antgeboten  haben  dahin  zu  wirken ,  das» 
iiUhekannt  starken  Varieren  der  InseeUn  den  neuen  Thix^rien 
r  BftBliiiun^  getragen  und  die  Systematik  Tereinfacbt  werde* 
mt  f*  ß.  m  seinen  Werken  gezeigt,  dase  eise  gajise  ßeihe  Ton 
BoaEten,  deren  erstes  und  letztes  Indindnnm  gini  Tersehieden 
;#  Arten  an  sein  scheinen,  durch  die  Uebergangsformen  in  eine 
kmmenschmmpfen.  Dass  gleiches  bei  den  Insekten  der  Fall  ist, 
M  ttbenengt  und  mich  würde  heute  Niemand  überzeugen  können, 
I.  QvsbQS  uUrichii  eine  von  C.  canoellatus  ganz  renchiedene  Art 
i  hei  elfterem  das  erste  Fühlerglied  scbwan  ist;  es  ist  eine 
<  die  man  a  oder  ß  nenneQ  mag»  weiter  nichts. 

ich  wiederhole  ee  ausdrücklich,  erachte  ich  mich  in 
ij^teren  durchaus  nicht  als  oampetent  und  es  mögen  daher 
^en  all  der  Ausfhiss  gans  indiridueller  Ansichten  (tx  die 
at  Tielleicht  ungerechtfertigt  erscb einen  und  mfigen  fiel- 
'auf  aelbe  kaum  eine  Anwendung  finden*  Dase  der  fir.  Verf. 
Botomologen  als  selbständiger  Forscher  und  eitriger  Spedalist 
Uieieten  Reihe  steht,  weiss  jeder  Katurhistoriker  zu  gut,  als 
mil  meinen  Bemerkungen  seiner  Wissenschaft! iche&  Arbeit  irgend 
Saliaff  SU  thun  vermücbte. 


senscbaftliche  Excursionen.  Pädagogische  Skjxze  von 
fc.  Rupp,  24  Sä*  Jahresbericht  des  k.  f,  iStaategymnasiunu 

eo  ertten  fünf  Seiten  erörtert  der  Hr.  Verf.  den  Nutzen 
Sicher  ficcursionen  und  verbucht  zu  zeigen,  dass  selbe 
IT  vnr  Vermehiiing  saturwissenschaftlieher  Kenntnisse  wichtige 
\  liefen  t  sondern  aaas  sie  auch  für  jeden  Unterrichtseegenetand 
I  «Q  unterachltfcndem  Werthe  seien.  Er  meint  auf  solchen  Atie* 
lallt  nur  Zoologie ,  Botanik  und  Mineralogie  betreiben ,  soodeni 
h  pbTiikaUsche  Geographie  in  ihrer  ganzen  Ausdobnunj^,  die 
1  das  Verständnis  alter  and  neuer  Classiker  wesentttcU  lördent 
ibst  die  Landwirthscbaft  mit  ihren  Nutzgewachsen  und 
vewionung  und  FÜege  der  Naturproducte  und  noch  ? ieles 
%  Bereich  der  Betrachtungen  gesogen  ^  kurz  die  natur- 
JfaDCirfeiooen  bieten  nacn  dieear  Einleitung  so  viel 
id  Beelt«**.  i\aä%  man  meinen  sollte  gar  nicnts  Bease* 
all   i  vhülem  spasieren  zu  gehen  und  nur 

Wetae  ti  i -mnbildung  ihres  Geistes  tu  sorgen. 

Jiin  leidet  diese  mit  vielen  Citaten  geschmückte  Ijobrede, 
HVlMto  fui  guten  Zweck  verfolgt,  wie  es  säieint  an  dem  Fehlen 
fi»  4ea  £xcursioiHai  m  fiel  Teispricht  und  fürchten  laaat.  diM 
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der  Erfolg  nicht  immor  mit  dem  Versproebenen  in  Einklajig  tu  hting 
»ein  dQrlle.  Den  Werth  solcher  ExcurBionen  wird   kein  Natnrbi&t 
verkennen,  aber  wenige  wird  ed  geben,  die  der  Meinung  sind,  i 
anf  selben  die  ge&ammten  Naturtnssen.Hchaften  behandeln  und  sie  zngU 
-EU  praktischen  BeÄtimmungen ,  Erörterungen  und  Versncben  fÄr  phrsT- 
kaiische  nnd  mathematische  Disciplinen*^  verwenden  könne.  Dm  wäre  nelfait 
kanm  dann  möglich,  wenn  man  solche  Excarsionen  viel  5fter  anstelleo 
w&rde,  als  dies  gew5bnliob  geschieht  nnd  geschehen  kann.  Der  Hr.  Vtn^ 
selbst  sieht  sich  in  der  Lage  erst  nach  einigen  Wochen  seine  «weite  Ex- , 
cursion  antreten  zn  können  und  mit  Recht  kann   man  fragen:   Wie  T)i»i  ] 
solcher  Ausflüge  stehen  ihm  per  Semester  lur  Verfügung?    Abeir 
sehen  diivon  ist  es  sicherlich  am  besten  den  Ausflug  einem  beetimoinl 
Zweck  zu  widmen,  und  diesen  dann  mit  aller  Gründlichkeit  tn  verfolm  ' 
Alles  gleichma^sig  zu  betreiben   ist,  wie  die  Erfahrung  lehrt,   auf  Ex- 
eursionen  eine  schwere  Sache  nnd,  wenn  es  auch  möglich  sein  sollte,  iK 
es  sicherlich  nur   fhr   solche  Schüler   von   wirkliebem   Nutzen,   die  i& 
Verstand  gereift,  daa  vollste  Interesse  fiir  den  Gegenstand    mit1mB§fiB. 
Die  Mehrzahl  der  Bchtiler  treibt  sich  gewöhnlich  nach  Herzenslust  dmrt 
im  Freien  hernm^  dass  der  Lehrer  seine  liebe  Noth  hat,  um  nur  die  Sckr 
einigermassen  zusammenzuhalten  und  vor  tollen  Streichen  zn  bewahrsL 
Ein  Uehelstaud  bei  Eicursionen,  der  selten  zu  vermeiden  ist.  Doch  gtaa^ 
hie  von,  sehen  wir  was  weiter  folgt 

Der  Hr.  Verf.  schildert  nun  zwei  von  ihm  gemachte  Escuitiojm 
in  einer  ganz  eigenthümlichen  Weise,  die  sich  nm  so  schwerer  chaszk* 
terisieren  lasst,  als  man  nicht  recht  begreifen  kann,  für  wen  er  m  ver- 
schrieben hat.  Sollen  Lehrer  daraus  lernen,  wie  sie  huI  Excursion^ 
beobachten  und  mit  den  Schülern  zn  sprechen  haben?  Der  Ur  Ve: 
sicher  zu  bescheiden»  um  das  gewollt  zu  haben.  Sollen  Schüler,  fiJr 
principiell  Frogrammabhandlnngen  nicht  bestimmt  sind,  hiednrch  1 
werden  ?  Ich  weiss  es  nicht ,  doch  das  weiss  ich ,  dass  woder  sa 
einen,  noch  nuch  der  anderen  Richtung  diese  pädagogische  SSkitze^ 
friedigen  könnte, 

Pör  den  erfahrenen  Lehrer  sind   solche  wolgemeinte  Rj\t 
überflüssig,  f&r  dessen  Schüler  aber  unnütz;  denn  beide  Tbe}! 
zu  bedauern  sein,  wenn  sie  das,  was  sie  zu  lehren  und  zu  lern 
erst  aus  diesen  zwei  ExcuraionsBchilderungen  lernen  müssten.    ' 
möge  der  gute  Wille  des  Hrn.  Verf.*8  hiemit  seine  Anerkennmi^  *i..u 

24,  Die  Zoologie  des  Aristoteles  von  Prof.  Dr.  Tb,  WatzeL  3B8Sl1 
Jahresbericht  des  k.  k.  Überreal-Gymnasiums  in  Beichenberg  ISTS^j 

Obgleich  von  dieser  Abhandlung  bisher  nur  ein  Theil  Tortiegt  Qoi  j 
eine  eingehende  Besprechung  erst  nach  Vollendung  der  gaaien  AzjMilJ 
möglich  sein  wird,  so  genügt  schon  das  Vorliegende,  um  aieh  zu 
zeugen,  dass  man  es  hier  mit  einer  besonders  gründlichen  und  fleli 
Untersuchung  der  Zoologie  des  Aristoteles  zu  thun  hat.  Der  Hr. 
scheint  ein  ebenso  tüchtiger  Zoolog  als  Philolog  zu  sein;  deixD  ittDi 
objective  Schilderung  des  AhstotellBchen  Wissens  ist  ebenso  gründliieli, 
als  seine  vielen  Citate  genau  nnd  richtig  sind.  Die  Abhandinn^  nat  dak^T 
f^r  den  Naturhistoriker  einen  ebenso  grossen  Werth,  als  sie  ihn  ßi  (^"" 
Philologen  nnd  Philosophen  zu  haben  t>cheint.  Sie  niüsste  demnach  i 
zwei  verschiedenen  Seiten  eingehend  gewürdigt  werden ,  wenn  maa 
ganz  gerecht  werden  wollte.  Ich  für  meinen  Theil  kann  hier  nur  in  %t 
femerken,  dass  der  Kr.  VerL  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  die  Anatoml^^ 
daa  Aristoteles  behandelt  und  mit  grosser  Sorgfalt  jedes  Moment  beaelitft 
welche«  geeignet  ist  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Umfang  der  aBi^ 
I  tomischen  Kenntnisse  dieses  grössten  Naturforschers  des  AlteHhonwi  1° 
lieben.  Es  scheint,  dass  der  Hn  Verf.  seiner  Aufgabe  nach  jeder  Bichtofllf 
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roUkommea  gewftchMn  iit,  and  wir  begläckwünechec  ihn  zu  dieser 
m  iDÜhMmeD ,  als  wejrtbvoUen  Arbeit ,  die  eiDe  Zierde  iitisefier  Pro- 
»bgibt  und  eine  weitere  Verbreitung  Terdieut. 


Einigeg  zur  Frage  über  das  Ziel  des  zoologischen  unter- 
fjcbtes  liD  ObergTmnitöium  und  die  bei  diesem  Unternchte  zu  be- 
'olgeode  Beibenfolge  van  Job.  Novik,  H  SS.  JabreAbencbt  d^ 
[TofDQiQnil'Real'  and  Obergymnosiams  in  BrtU  1878. 

Dm  von  dem  Hrn.  Verf.  gewählte  Thema  ui  ein  ao  oft  behandeltes, 
itta  klauben  sollte,  es  ki3nntc  kaam  mehr  etwas  Neaea  darQber 
;t  waraen*  Dennoch  finden  sich  in  der  vorliegeDden  Abbandlnng 
I  behMidelt^  deren  richtige  EkÄotwortong  jedem  Lehrer  am  Herzen 
mosa.  Wa0  das  Lehrziel  im  Allgemeinen  aubetri^,  so  habe  ich  in 
Ziitiolurift  (1875,  S.  989  ff.)  bei  der  Anzeige  eines  Programmee  klar 
li^  wie  dies  Ziel  nach  meiner  Meinung  erreicht  werden  kann.  Ich 
nich  mit  den  Ansichten  ^  die  da  auägeaprocben  sind,  ganz  einrer* 
«rkUrt  und  thue  es  auch  jetzt  noch ,  muss  aber  leider  constatieren, 
B  Anaicbten,  wie  ich  niftter  erkannte,  nicht  ganz  dem  Hm>  Verf., 
dir  Dt*  K,  A.  Schmid'schen  Encyklopidie  mi  das  Erziehungs- 
laltfxicbttvwen  Tindiciert  werden  müssen,  die  ohne  QaeUenangane 
ifvdaliBlMtem  Masse  benutzt  wurde. 

Aot  dieaer  Anzeige  muss  ich  meine  Worte:  ,«Qerade  bezüglich  der 
lOhMeii  lisst  sieb  schwer  genau  bestimmen,  wie  weit  man  geben 
4l  41a  wenigen  Unterrichtsstunden  den  Lehrer  vor  Allem  zur  lieber^ 
If  diingfo,  wie  weit  er  gehen  kann«»  wiederholen-,  denn  ein  nur 
mlldh  tweistündiffer  Unterricht,  wie  er  an  den  Gymnasien  b^äteht. 
I  4m  schönsten  Pläne  zunichte.  Etwas  besser  sind  die  Real -Mittel* 
m  dataa;  aber  auch  an  diesen  wird  sich  kaum  ein  Lehrer  lindeo, 
rollanf  die  ihm  zugestandene  Unterrichtsb^^it  zu  benutzen  wdsate 
bti  aJladero  doch  damit  oft  nur  schwer  ausreicht. 
Wa«  ntin  die  obenerwähnten  Fragen  betrifft,  so  erörtert  der  Hr.  Verf. 
Ob  man  bei  dem  zoologischen  Unterrichte  mit  den  hdchst-  oder 
organisierten  Thicrcn  beginnen  solle  in  sehr  gründlicher  Weise 
witfWoT  kaum  ein  Fachmann  an  der  Richtigkeit  des  Vorganges  «fon 
I  mmch  ot»«?n"  Ix'zweifelir  wird,  so  sind  doch  öfter  wieder  Gründe 
»bf»eht  worden,  dir  nuf  Mittelschulen  den  entgegengesetzten  Gang 
MI  tiapfehlenswert'  liemeu  liesi>erK  Die^e  hier  zu  wiederholen 

■t  wittftti;   gewis<>  ^fethode.  bei  welcher  die  Organismen  in 

iorlaelireiienden  KiiLvv«.&iuiig  dargestellt  werden,  die  wissenschaftlich 
In  der  oben  besprochenen  Abhandlung  von  Dr.  Watzel  wird 
diisa  Aiistotdea  die  menacblldie  Bildung  zum  Ausgangspuucte 
■iKbftn  Betrachiunm  genommen  hat,  und  ea  werden  auch  die 
ii  tfllffnihrt,  die  ihn  dazu  bewogen.  Es  sind  fast  dieselben  ^  dto 
html»  Ti  he  Lehrer  forbringen,  weshalb  ich  mir  nicht  far* 

I  kun,   i  i-ade  Stelle  aus  Dr.  Watzer^  Abhandiung  wörtlich 

iktco.  H.  Ü  ht^iji^it  es:  „Wie  bei  einer  Tomrtheila freien  Anschauung 
ra  d«iikbar,  wird  auch  der  Mensch ,  wenn  auch  ausserhalb  der 
£iiitlieilaDg  stehend,  doch  (^v,  nicht  nur   allenthalben  zur 
~  beirnngezogen,  sondern  es  wird  mit  aller  Ikstimmtheit  die 
lildung  zum  Ausgangspuiict«  der  anatomischen  ßetrachtuugeu 
•nd  zwar  mit  der  Begründung,  dasa,  gleichwie  Jeder  die  Tor- 
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nr  ito  biinwitest<  ?j 
i  aar  wm  gnt,  dass  die 
begrenzt  sei . 


'T  Landeemünze  jifageiillber  hält,  so  auch 

rigen  Weaen   mit  »einer  eigenen  Natur, 

H'ii  müsse.  Allerdings  wusste  Aristoteles 

ler  menschlichen  Natur  in  m&neheti 

iiiäDcher  Thiere,  so  dass  sich  j^ftefs 
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dM  Verhältnis  amkehrt  nnd  man  sich  bei  der  Untefmohmig  dsr  TlottR 
über  die  eigene  innere  Kinrichtanr  nnd  ftber  maaehe  VotgiBM  im  eftgensD 
Leibe  Baths  erholen  mUsse.  Allem  trots  soldier  Eine^TiBni^ien  uefte 
der  Satz  zu  Recht  bestehen,  dass  gerade  ffbr  eine  erste  Orientiann^  a«/ 
diesem  Gebiete  der  Mensch  selbst  den  natorgemässen ,  ja  dmi  tmvg 
möglichen  Anhaltsj^nnct  bildet '^ 

Was  die  zweite  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ber&hrle  Fnge 
betrifft,  n&mlich:  Ob  beim  zoologischen  Unterricht  im  Obeigymnanu 
auch  die  GeschlechtsYerh&ltnisse  berücksichtigt  werden  sollen,  so  nw 
ich  offen  gestehen,  dass  ich,  so  oft  auch  diese  Frage  aufgeworfen  wmde. 
doch  nie  eine  befriedigende  Antwort  gefanden  habe;  oenn  ea  handelt 
sich  hiebei  nicht  uro  <us  Ja  oder  Nein,  sondern  nm  das  Wi«?  BkiK 
Andeatanffen  über  Geschlechtsverh&ltnisse  dnd  den  Schfllem  entwte 
onverstandlich  oder  geeignet  ihre  Phantasie  mehr  als  soihfrendig  in  W 
schäftigen.  Gründliche  Behandlang  dieses  Thema's  ist  aber  vor  eian 
ans  15  bis  16  Jahre  alten  Sohfllem  bestehenden  Colleginm  Jcaun  nOfiA 
and  ganz  abgesehen  von  der  dazu  erforderliohen  Zeit  ohne  DemoMttito 
kaum  verständlich.  Wie  soll  also  dieser  G^egenatand  belnaiddt  w«itet 
Maff  man  immerhin  mit  den  niedersten  Thieren  beginnen,  nun  wird  Mi 
endlich  bei  den  geschlechtlichen  Gegensätzen  anlangen  nnd  eiUini 
müssen,  and  zwar  deutlich  erklären  müssen,  was  Benitiing  ist  nnd  im 
alles  damit  verbanden  ist ;  denn  sonst  bleiben  es  ja  oodi  «riedar  aor  üe 
Phantasie  beschäftigende  Andeutungen.  leh  frage  also:  Wie  meint  der 
Hr.  Verf.,  dass  dieser  Gegenstand  behandelt  weraen  soll?  Soweit  mm 
Erfahrung  reicht,  und  sie  ist  wahrlich  eine  langjährige,  ist  nnd  Ueibt 
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die  Besprechung  der  Geschlechtsverhältnisse,  namentlich  der 
Thiere  immer  ein  heikler  Gegenstand  gegenüber  von  Knaben,  die  oft  kma 
noch  die  Kinderschuhe  ausgezogen  haben.  Man  denke  sich  hiebei  in  tti 
Lage  eines  Vaters,  der  seinen  fünfzehnjährigen  Sohn  vor  sich  hat  oi 
nun  daran  gehen  soll  ihn  über  die  Geschlecbtstheile,  der»  FanetioiM 
usw.  zu  unterrichten.  £r  wird  sich  nicht  der  Meinung  hingeben,  dm 
man  solche  Dinge  gar  nicht  zu  wissen  brauche,  wol  aber  wird  er  sieh 
denken:  Damit  hat  es  noch  etwas  Zeit,  daf&r  ist  er  mir  noch  su  jiig 
und  ich  will  es  auf  spätere  geeignetere  Tage  verschieben«  G«ian  in  dv* 
selben  Lage,  so  glaube  ich,  befindet  sich  der  Lehrer  an  der  Mitteladiile 
und  ich  gestehe  es  offen,  dass  ich  jedesmal  bei  diesem  Puncto  angokomaiB 
in  Verlegenheit  war,  wie  ich  in  der  sartesten  und  am  wenigaten  fer^ 
letzenden  Weise  dieses  wichtige  Moment  behandeln  solle.  Es  blieb  nsit 
nicht  viel  zu  sagen  übrig.  Etwa ,  dass  bei  dieser  oder  jener  Ordnnag  & 
Individuen  sich  in  Männchen  und  Weibchen  differenzieren,  da»  in  cU6MB 
die  Keime  zur  Nachkommenschaft  liegen  und  das  letztere  dnnli  beUe 
Individuen  bedingt  sei  usw.  Was  kann  man  mehr  sagen?  Es  win  tob 
hohem  Interesse  m  dieser  Beziehung  die  Meinungen  anderer  Fachminn« 
zu  hören,  aber  wie  gesagt,  nicht  blos,  ob  man  überhaupt  die  Geechledit^ 
Verhältnisse  besprechen  soll,  sondern  auch  wie  una  in  welcher  Aas- 
debnung  es  an  Mittelschulen  geschehen  kann. 

Wien.  Karl  B.  Heller. 

26.  Ueber  den  rothen  Sandstein  an  der  Grenze  der  central- 
und  nordtirolischen  Ealkalpen  von  Prof.  Dr.  Ch.  Lechleitner. 
Progr.  des  Gjmn.  in  Innsbruck  1878. 


Der    Verf.    bemerkt,    dass    er    mit    der  Veröffentlichnng 
Studie  nichts  Anderes  bezwecke  als  jungen  Männern,  welche  ihre  Krifli 

feognostischen  Untersuchungen  widmen  wollen^  Anhaltspuncte  in  Betnff 
er  ganz  zerstreuten  Literatur  über  diesen  Gegenstand  zu  geben,  so  weit 
ihm  dieselbe  zug;änglich  war.  Diesen  Zweck  hat  der  Verf.  jedenifüb 
vollkommen  erfüllt.  Es  gibt  zuerst  ein  allgemeines  Verzeichnis  der  Lito- 
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I  hhit  1942  ta  bii  tum  Jahre  1S78,  ferner  eine  MchiclitUche 
Atif  ttcr  die  Deatn«^  des  rotben  SandAteineß,  dann  aie  Schichten- 
, » ti  m  P^oilen,  ond  gobt  dann  zur  Beschreibung  einer  ganzen  Reibe 
iPtoilim  in  der  Uiobtnsg  Nord-Süd  über  mit  steter  Beröcksicbti^nog 
im  Libtratar  und  llartogmig  der  einander  entgegenstehenden  Ansicoten. 
JfüUtgeudB  Uebmicbt    kann    sowol    dem   Fachmann e    überhaupt 
"^    lUm  i^lc^tscben  Besucher  Nord-Tirols  insbesondere  beatens 
irardM,   da  sie  ober  den  jetzigen  Stand  der  Frage  nach  der 
tes  rotben  fiandtfteine«  genügenden  Anfacbtnss  gibt. 

Irai.  C.  Doelter. 

}it  Karl,  Kfivce  vvjAdfen^  ?  pravoühlych  souiadnicfch 

■  '  -  -  ■       '      "  ^    "        (ii«  -  4  a*)«  =  0. 

Der  Ter  f.  erörtert  srstematisch  unter  Zubilfenabme  neuerer  mathe- 
"her  Metboden   die  HaupteigenacbaÄen  dieser  Curve,  die  nebitbei 
Mm  beigegebenen  Blatte  rerzetcboet  uL    Die  Arbeit  leugt  von 
FItiaa  ttnd  Ton  Gewandtheit  in  der  analrtiseben  Geometrie. 


F^.  dea  KeftigrmB.  in  T&bor  1878.  a  21 


[Btspalec  AntOD,  Methoda  elementdru^  kasmographie  na 
»ich  a  realkdch.  Progr.  des  dechiscben  Grmn.  in  Badweis 
8,  25  SS. 

Der   lierr  Varf.  vertritt   die   Ansicht,    daaa    die    Eosmographie 

mhiicben  Unterrichte  an  Mittelschulen   mehr  Borüekiicbtigung 

,  als  ibr  bb  jetit  zu  Theil  wird,  und  bekennt  sich  lur  Ansieht,  data 

'  tlither  Ctinu^  über  Kosmo^raphie  dem  eigentlichen  Geo^pbi^- 

1  YOrmniaacbicken  sei.   Die  iLiinit  verliuniionLU  Schwientfasttaü 

'  gross  p  aber  nicht  unüberwindlich,  wenn  die  richtige  Hathode 

werde.  Herr  B.  überraÄcbt  uns  deabalb  mit  einem  auafülir- 

^ogiscb  gehaltenen  Vortrag  über  Hammel  und  Erde,  Wolkas 

«..Wind  und  Wetter,  Finsternisse  usw.  Ein  Programm  dürfte 

Ort   für  derartige  Stilübungen  sein.    Wenn    der  Herr  Tert 

Tiele  der  in  diesem  Aufsätze  ausgesprochenen  Gedanken 

manche  aber  kaum  an  einem  anderen  Orte  ausgesprochen  sein 

m  ffibt  ilun  der  Hecensent  vollkommen  Recht.  Das  Gute  ist  hier 

1^  3aa  Neue  ist  nicht  gat.  Einige  Belege  dafür:  Auf  i>.  6  wird 

1ftsa  man  die  Gestalt  der  Erde  in  correcter  Weise  nur  ana 

anderer  fitemgestalten  begreifen   könne.    Auf  S.   12  wird 

narb  der  matb^nmHsrTi*m  Mi^thinle  durch  den  Svliogismua: 

«lalten  sind  sp^i  in  Stern,  lur  UeWrzengtmg 

da*ä  die  Erde   k  n  der  Hegel  machen  dürfe. 

et  H«rr  Verfasser  wu  Juductiuns^ehlüssen?  —  Wem  man  bei 

tiiu  eoftvs  langtts  itohr  gegen  den  Himmel  blickt,  «lebt  mMi 

13>.  —  Die  Magn<»tnadeL  zeigt  in  Folze  einer  ihr  innewohMO- 

nadi  Norden  (^,  14k  —  Wasserdampfc  steigen  in  Folge  ihrer 

Abatoignng   i  'I  he  (8.   l£).    Die  Entfernnngeti  dir 

.  ir  aiad  twmr  <  i  grosa.  werden  aber  durch  die  Lehre 

na^gewiiaien  \£?    iij.  o.  sf  er!'    ':^  ^  -  ^    -^    ■     dem  Ueber- 

Eimmelsge wölbe  zur  Sterne;  aren   i>äda* 

inwaiid. da  man  rom Gegebenen  «»x.x  ..»v....^v..^...cuaufatei^eii 

Da  Tellnrien  ihrer  GebrecbUebkeit  wegen  selten  im  guten  2u- 

io  cmr>flih1t    der  Verf.  sehr  naiv  In   ilio  Linke  au-  KrrJde 

dien  y. 
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Dadurch  äoMau   dem  bchüler  die  gro^u  TagUngeu  in  buhen 
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k5nn6D.  —  Zorn  Schlnite  (&  U)  widBil||t 

9r  zugibt,  datt  die  KoBmompliie  vi  imm 

nicht  begriffen  werden  Inmi.   Wie  tt« 


Breiten  demonstriert  werden 
sich  der  Verf.  selbst,  indem  er 
Umfuige  Yon  den  Schülern  nicht  begiiifen 
mit  diraem  Programm  besweckt  wurde,  ist  schwer  zu  erratheä. 
Brunn.  Dr.  Franz  Kola^ek. 


Lehrbücher  und  LehrmitteL 

(Fortsetzung  von  Jahrgang  1879,  Heft  IE,  S.  880 1) 

A.  Für  Mittelschulen. 

Deutsch. 

Schinnaffl  M.,  Lateinisches  Leae^  und  Uebungtbueh  fb  jSft 
zweite  Gymnasialclasse.  8.  verb.  Aufli^,  herausgegeben  Ton  EMarich 
Hasch ek.  Wien  1877.  Friedrich  Beck.  Preis  80  kr.  Das  Torbeiiiiile 
Lese-  und  Qebungsbuch  wird  auch  in  der  8.  Auflage  zum  Lehigebniike 
in  der  zweiten  Classe  der  österr.  Gymnasien  allgemein  zugelassen.  (IGi^ 
Erl.  V.  14.  M&rz  1879,  Z.  2959.) 

Hau  1er  Dr.  J.,  Aufgaben  zur  Einübune  der  lateinischen  &iltt 
in  einzelnen  Sätzen  und  zusammenhängenden  Stücken.  IL  TheiL  Modn- 
lehre.  2.  Aufl.  Wien  1879.  A.  Holder.  Preis  75  kr.  Diese  zweite  Alf* 
läge  wird  wie  die  erste  zum  Unterrlchtsgebrauohe  an  den  österr.  Gys- 
nasien  und  Realgrmnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  aUgSMii 
zugelassen.  (Min.-Erl.  t.  14.  April  1878,  Z.  4995.) 

Willomitzer  Dr.  F.,  Deutsche  Grammatik  für  dsterr.  1DM 
schulen.  Wien  1879.  Julius  Klinckhardt.  Preis  1  fl.  Dieee  QiiiiiiMfi 
wird  zum  Unterrichtsgebrauche  an  den  österr.  Mittelschulen  mit  IM^ 
scher  Unterrichtsspracne  allgemein  zugelassen.  (Min.-ErL  ▼.  7«  än/Bi 
1879,  Z.  4816.) 

Gindely  Anton,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  fto  A 
unteren  Classen  der  Mittelschulen.  IL  Theil,  das  Mittelalter,  6.  Auflatii 
in.  Theil,  die  Neuzeit,  6.  Aufl.  Prag  1879,  Tompsky.  Preis  eines  jedfli 
Theiles  60  kr.  Die  neuesten  Auflagen  beider  Toeile  des  YorbeDaiatai 
Lehrbuches  werden  wie  die  früheren  Ausgaben  zum  Lehrgebraucbe  ll 
den  Unterclassen  der  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  UnterriöMi 
spräche  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  5.  April  1879,  Z.  4548.) 

—  —  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  die  oberen  CkM 
der  Gymnasien,  Beal-  und  Handelsschulen.  IL  Band,  das  MittebiUi 
5.  verb.  Aufl.  Prag  1879.  Preis  1  fl.  20  kr.  Diese  neueste  Auflage  «iv 
neben  der  yierten  Ausgabe  zum  Unterrichtsgebrauche  in  den  ObowliMt 
der  österr.  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgamela  ü 
gelassen.  (Min.-Erl.  v.  8.  April  1879,  Z.  4366). 

Hannak,  Dr.  Emanuel,  Oesterr.  Vaterlandskunde  für  die  böh«i 
Classen  der  Mittelschule  (Oberstufe),  6.  verb.  Aufl.,  Wien  1879»  A.  fill 
der.  Preis  90  kr. 

—  —  Oesterr.  Vaterlandskunde  für  die  unteren  Classen  de 
Mittelschule  (Unterstufe),  6.  Auflage,  Wien  1879.  Holder.  Preis  80 b 
werden  zum  Lehrgebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterriditi 
spräche  allgemein  zugebissen.  (Min.-ErL  v.  26.  März  1879,  Z.  3G69.) 

Supan,  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  Prindpia 
der  neueren  Wissenschaft.  Dritte  umgearbeitete  Aufl.  mit  42  Holzschnitlli 
Laibach  1878.  Kleinmayer  und  Bamberg.  Preis  1  fl.  20  kr.  Diea 
neueste  Auflage  des  vorbenannten  Lehrbuches  wird  wie  die  zweite  Au 
gäbe  zum  Lehrgebrauche  an  den  österr.  Mittelschulen  mit  deutsdier  Unter 
richtssprache  allgemein  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  y.  26.  März  1879,  Z.  849S. 


Mifrcellen. 


Sl$ 


E^ieiiD  BL,  Geo^ftphiBcber  Schalatlis  für  Gymnasien,  Real*  und 

ehulen,  M.  Aufl.,   revidiert  ?on   Prof-  Dr,   Fhedr.  üra lauft 

1879,  Eduard  HöUcL   Aoegabe  in  50  Karten,  Preis  3  fl,  60  kr*, 

in  38  Karten,  Preis  2  fl.  80  k. ,  wird  wie  die  23,  Auflage  zum 

auche    an   Mittelschulen   allgemein    zugelassen.   (liin.-ErL  t. 

1879,  Z.  d4äa.) 

Itreitsler  Joaepb,   Elemente   der  darstellenden  Geometrie   für 

oWn.  Zweite  verK  Aufl.  BrÜnn  1879.  Karl  Winiker.  Preis  1  fl. 

wird  wie  die  eiste  Auflage  zum  Lehrgebr^uche  an  den   österr. 

mit  der  ßeschränkuag  Eugelassen,  daas  ans  dem  fiberreichen 

f  des  fiucbes  die  dem  Lehrplane  entsprechende  Auswahl  %n  treffen 

^fl,  V.  22.  März  1879,  Z.  3598.) 

äeohiach. 

i  jasjka  ^esk^o,  kteroni  pro  äkoly  stfedni  a  üstavy  u6itelskl 

DtiieV  Bart 06^    professor  c,  kr.  slov.  gymn,   brninskeho.  V 

78.  Tiak«m  a  nikladem  K.  Winikera,  Preis  1  fl.  20  kr,  wird 

r^ebranehe    m   den   mittleren    und   oberen  Classeu  der  Mittel* 

mit  I    ^  'T  Unterrichtfispracbe  allgemein  zugelasaen.  (Min^- 

»,  la-  ^  ,  z.  ;}3CH3.) 

B.  Fdr  Lehrerbildungsanstalten. 

I     i^ipfmann  Karl,  Struöny  d^jepis    cirkevni.   2.  verb,  Aufl.  Prag. 

[Urbanek.  Preis  eines  brö8chie^t^^n  Eiemplars  30  kr.  Die  beEÖelidi 

Auflage  mit  Min -Erl.  v.  5    ^-i-  "^IS,  Z.  8230  ausgesprochene 

ng  diest^r  , Kurzen  Kirchei  **  mm  Lebrgel)ranche  an 

«DÄBÄnitalt^n  mit  dechiscb- -..nchtssprache  wird,  die  Zu- 

luärang  der  betreffenden  confessioceUen  Oberbeh5rde  roraus* 
auf  di«  gegenwärtige  zweite  Auflage  ausgedehnt  (Min.-Erl.  t, 

oroTka  Karl^  Citaci  kniha  pro  üsta?¥  ui^iteUk^  L  Theil  Prag 
L  ächalbÜcber?orlag.    Preis  eines   Liemplars,    fest   gebundea 
>r  erste  Theil  des  ^echischen  Lesebuches  f&r  die  Lehrer*  und 
unff&anstalten  wird  zum  Uuterrichtsgebrauche  in  den  be- 
atalten mit  fieobischer  Unterrichtssprache  zugelassen.  (Min.- 
Aiiril  1879,  Z.  3772.) 

Die  k.  k.  Hofkunstdrnckerei  und  arUftiseha  Anstalt  van  G.  Reifen* 
\n  (Wien,  Leopold?tadt<    Kothonstemgaase  Nr.  21)  liefert  Portrait» 
3(»Uif''+""    ^  -  Kaisers  und  der  Kaiserin,    in  Farbendruck  ausge- 
amli  M  aufgesp&nnt,  mittlere  Grösse  von  B3'"  H&be  und 

ptt*^  .11  n\  3  fl.  das  Bild,    beim  Bezüge  grösserer  Par* 

L  H51iel'ä  Bach-   und  Kunstverlag  (Wien, 
rt  Fortraits  Ihrer  Mi^estaten.  in  FArbendmcfc 
^Ti""  Hohe,  5H  •  Breite)  mit  je  6  fl.,  in  einfachem  Goldrakmen 
L»  in  brvitem  Goldrahmen  mit  je  12  fl. 


Fünfte  Abtheilunr 


Terordmuigen,  Erlässe,  Persoualstatistik. 

VerordDungeii  und  Erlässe. 

ErU^s  des  Mio.  für  C.  uod  ü,  vom  20.  Mirz  1879,  Z.  ITOgO 
1878i  an  die  L&odeschefs  in  Linz,  SaUburg,  Kla^eafart,  L«übach,  7m 
und  BrüDQ,  mit  welchem  die  Bestimm ungeii  des  Erlasses  daB  b 
Staatsministeriuma  vom  12.  August  1862  Z.  ^  in  Betreff  der  Eiafloi 
nabme  der  Vorstände  der  höheren  staatlichen  TJntörrichtsaneialtai 
die  Neaanschaffung  Ton  Büchern  fftr  Studienbibliotheken»  &U  anrli  u 
die  Vorstände  der  Lehrer-  und  Lehren nenbildungsanstalten  «f 

erklärt  werden.  —  Mit  dem  Erlasse  des  bestandenen  Btaatsnn  n 

Tom  12.  August  1862  Z.  -^  wurde  in  Ausführung  und  näherer  B^ 
Stimmung  des  §.  68  der  Bibliotbeks- Instruction  vom  Jahr^^  t«^>^^  *lie  V«( 
fSgun^  getrojfen,  das«  jene  Bibliotheken^  welche  an  Ort^:  äodei 

wo  keine  Universität  beäteht,  das  in  dem  citierten  §.  6ö  dt  .i  ^__.nic1 
erwähnte  Verzeichnis  der  im  abgelaufenen  Verwaltungsjahre  angescb 
Werke  dorn  Voi^teher  der  relativ  höchsten  im  Orte  b^jfindlichen  sta&ti 
ünterrichteanstalt  mitzutheilen  haben,  welcher  sodann  dasselbe 
Stehern  der  übrigen  daselbst  befindlichen  höheren  staatlichen  0nte! 
anstalten  —  Mittelschulen  und  Specialschnlen  —  mitzutheilen 
die  in  einer  Sitzung  gemeinschaftlich   zu  formuliorenden  W  4 

Bibliothek  zu  eröffnen  hat^  wobei  weiter»  angeordnet  wurde,  üa$r  jc^iä 
dieser  Vorstände  bei  Abgabe  seines  Votums  die  Wünsche  des  LehrkArptf 
2U  berücksichtigen  hat  Um  nun  auch  den  Lehrer-  und  I  h— *^-^ 
bildungsiinstalten  einen  entsprechenden  Einfluss  auf  die  Ans^v  t) 

ätiidienbibliotheken  anzuschaffenden  Werke  einzuräumen  ^  findv  ..„  .j| 
zusprechen»  da.ss  das  in  Frage  stehende  Verzeichnis  auch  den  Vorstindl 
dieser  Anstalten  mitzutheilen  ist  und  dass  auch  diese  Vontande  den  od 
erwähnten  Conferenxen  beizuriehen  sind.  1 

Erlass  des  Min.  für  C.  nnd  U.  vom  8.  April  187»,  Z.  wml 
1877t  an  säramtliche  Landesschulbehörden,  betreffend  die  Namb  >^  nj 

der  bei  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  reprobierteu  Ki  cj 

und  die  Zulassung  der  Externen  zur  Maturitätsprüfung  an  Mitte Isclrjitf 
—  Um  nnbefopten  Bewerbungen  externer,  bei  der  MaturitätspröfaBg  i 
einem  Gymnasium  bereits  reprobicrter  Examinanden  um  Zulassunjg 
dieser  Prüfung  an  einer  anderen  Lehranstalt  vor  dem  zu  dcTen  Wicdl 
holung  von  einer  Prüfungs-Coraniission  anberaumten  Termine  begetgn 
zu  können,  bestimme  ich,  dass»  wie  dies  in  meinem  Erlässe  vom  %.  1 
1872  §.  50  für  die  Bealschulen  vorgeschrieben  ist,  hinfort  auch  die  1 
den  Maturitätsprüfungen  an  den  Gymnasien  ansgesprochenen  Eeprobatio 
unverzüglich  nach  jedem  Prüfnngstermine  mit  Angabe  des  Nattoua 
der  reprobierten  Examinanden,  des  Prüfungsergebnisses  und  des  tfit  i 
Wiederholung  der  Prüfung  festgesetzten  Tennines  von  dem  betreffend 
k.  k.  Landesschulrathe  allen  übrigen  k-  k.  Landesschulbeborden  lor  Vi 
ständigung  der  Directionen  sämmtlicher  Obergjmnasien  ihres  Ajntig 
bietes  bekannt  gegeben  werden  sollen. 

Bei  diesem  Anlasse  ersuche  ich  die  k.  k,  Landesechulbehörden^ 
Beireff  der  Zulassung   von   Externen   zu   den   Maturitätsprüfungen 


^^^■mn^^HHj 

■ 

^^f                       VerordnoDgeD  und  firliUie,                              IlT 

H 

■iMifibiiieii   Mnaa   oifcob  der  Vorschrift 
KMnftr  1855  Z.  19704  und  vom  9.  Ma 
^^^^e(Bd«re  den  k,  k.  LandefischuUnBpüC 
Hnil  bf^Diffefldeii  Diref tioDen   und  Lei 
BtüHTBodimg  der  Ton  Fall  xu  Fall  hiezu 
Kjiptilit  oer  tur  Prüfang  gemeldeten 
^^^faoo  erBcheinenden  eiternen  Examu: 
^^^erordnuüK  dw  Min.  für  C.  and  l 
■  Ammtlidie  lA&deAscbulbeborden ,   betr 
Hr  IMicbnleo  sumnt  den  zugehörigen  Inst 
KekVlU,  8.  47  ff. 

der  MiRkterial-£r]äa86  vom 

d  1872  vorzugehen  und  lege 
toreu  nahe  im  EiDfemehmen 
tirercollegkn  sorgfaltigvt   und 
geeignet  erscheinenden  Mittel 
und  dear  vor  der  Pröfungs- 
anden  sicher  zu  stellen, 
f.  vom  15.  April  1879,  2.  5607, 
äffend  einen  Normal-Lehrplaa 
jructionen,  e.  Verordnungshbtt 
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nach  dem  Nonn  all  ehrplane  ffir  Realschulen. 
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tl6  PerBonal-  and  Sehalnotizen. 

Der  Min.  fhr  C.  and  U.  hat  dem  f&ratenbiMhOliichen  Kaabei. 
seminAre  Colleffiam  Borromaeam  in  Salzbuiv  den  Titel  »PrifilOjnia- 
Binm**  and  aaf  die  Daaer  der  Schaljahre  1878/9,  1879/80  und  imWl 
das  Oeffbntliehkeitsrecht,  somit  das  Recht  aar  Aasstellanff  itaatarilti^ 
GymnasialieagniBae  verliehen.  (Min.-ErL  ▼.  26.  Man  1879,  Z.  lAi.) 

Der  Comm.-Oberreal8chale  in  Karolinenthal  kommt  vom  Bddofle 
des  gegenwärtigen  Scbnliahree  an  aaf  Grand  der  Bettimmnngen  dsa 
Q.  2  der  Ministerialverordnong  vom  9.  März  1872  dv  Beciht  in  '  ' 
titsprüfangen  abzahalten  and  staatsgiltge  Mataritätszeagniase 
len.  (Min.-Erl.  t.  26.  März  1879,  Z.  3889.) 


Personal-  und  Schulnotizen. 
Ernennungen  (April  1879). 

Der  gewesene  Titakr-MinisterialsecretSr,  Armand  Frelhen  lin 
Damreicher,  warde  zar  aasserordentL  Yerwendang  in  das  Miniitenim 
für  C.  und  U.  berufen  und  ihm  hiebei  der  Titel  and  Charakter  «aas 
Sectionsrathes  verliehen  (a.  h.  EntschL  y.  12.  April  L  J.). 

Die  Concipisten  im  Ministerium  für  C.  und  U.  Vinoenz  Onf 
Baillet-Latour  und  Dr.  Paul  Gautsch  von  Frankenthara, 
letzterer  Titular  -  Ministerialvicesecretär ,  zu  MinisterialviceseerflttKB 
(16.  April  l.  J.). 

Hofrath  Prof.  Dr.  Karl  Langer  wurde  in  das  Ministerium  filrC. 
und  U.  zur  ausserordentl.  Verwendung  an  die  seit  dem  Tode  BotituAf* 
erledigte  Stelle  eines  Referenten  für  das  medicin.  Studium  berufen  (a  k 
EntschL  V.  4.  April  1.  J.). 

Der  Privatdocent  Dr.  Stanislaus  Domanski  zum  ausseroiML 
Prof.  für  specielle  Pathologie  and  Therapie  der  NervenkrankheiteB  v 
der  Univ.  m  Krakau  (a.  h.  EntschL  v.  9.  April  1.  J.). 

Der  Privatdocent  an  der  Univ.,  Dr.  Emil  Sax,  zum  ausseroideirti- 
Prof.  der  polit  Oekonomie  an  der  Univ.  zu  Prag  (a.  h.  EntsdiLT* 
16.  Aprü  1.  J.). 

Der  orcfentl.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  zu  Wftrzbuig ^. 
Karl  Stumpf,  xum  ordcntL  Prof.  dieses  Faches  an  der  üniv.  sn  rn( 
(19.  April  1.  J.). 

Die  Zulassung  des  Gerieb tsadjuncten  Dr.  Emil  Schratkt  tqi 
Rechtenstamm  als  Privatdocent  für  österr.  Civilrecht,  des  Ooncipistea 
der  n.  5.  Finanzprocuratur  Dr.  Heinrich  Singer  als  Privatdocent  fir 
kanonisches  Recht  und  materielles  österr.  Civilrecht,  des  Aniealtuitii 
beim  Landesgerichte  in  Wien  Dr.  Gustav  Hanausek  und  des  Ooao- 
pienten  der  n.  ö.  Finanzprocuratur  Dr.  Moriz  Wlassak  als  Privatdoeaifees 
für  römisches  Recht  an  der  iurid.  Facultät  der  Univ.  Wien  wnriejg- 
nehmifft,  desgleichen  die  Zulassung  des  Amanuensis  der  üniventtSi- 
bibliothek  in  Graz,  Dr.  Freiherr  von  Anders,  als  Privatdocent  für  Mtetr. 
Civilrecht  an  der  jurid.  Facultät  der  Univ.  Graz,  des  Dr.  Longin  Feiffl 
als  Privatdocent  für  gerichtliche  Medicin  an  der  iurid.  Faoult&t  der  Vw* 
Lemberg  und  des  Johann  Tollinger  als  Privatdocent  für  Ezperimcnw- 
phjsik  an  der  philos.  Facultät  der  Univ.  Innsbruck.  Auch  wurdet 
Ausdehnung  der  venia  legendi  des  Privatdocenten  für  materielles  Mn^. 
StrafVecht  Dr.  Karl  Janka  auf  das  Gebiet  des  österr.  Straf^^edites  l& 
der  jurid.  Facultät  der  Univ.  Prag  bestätigt. 

Zum  Examinator  für  allg.  Geschichte  und  Greographie  bei  <^ 
k.  k.  wissenscbaftl.  Gjmnasialprüfungscommission  in  rrag  der  Frif^ 
docent  an  der  Univ.  in  Prag,   Dr.  Jaroslaw  Goll,  für  Mathematik  ba 


P«r»o&al-  Qtid  SebulnotiEen. 


SIS 


iltaftL  GytnnastalprüfuispoomioiBsioQ  in  Czernöwttz  der 
daselbst,  Dr.  Gustar  Ritter  ron  Escherich. 


gliedern  der  Gommission  lur  Vornahme  der  strengen  Pr^- 

ErlanjBrutiff  eines  DiplomB  au8  den  Geg-enntänden  der  In* 

an   der  Wiener    techn.   Hochschule    für   da&   i:»tudiotijahr 

roft  A.  Beyer,  W,  K.  von  Doderer,  J,  Herr,  F.  fon 

ir,  IL  Jennj,  V.  Pierre,  J.  Hadinger,  J,  Eehhann, 

B.  Spitser,   R  8taüdigl,  W.  Tinter,  M.  Wappl^r, 

If »  ferner  die  Hofräthe  W.  Freiherr  ?on  Enserth  cnd  M. 

jlhot 

glicdeni  der  in  Prag  zu  actirierenden  Prüfüngscommifltiiou 

des  Tamens   an  Mittelschukn  und  Lehrerbildnn§fisan* 

ilt  bis  Tarn  Schlosse  des  Studienjahres  1880/81:  Director 

I  Sfastnf  (PriÄe»),  die  Tumlehrer  Johann  Mal^petr 

jeke  nnd  Dr.  Med.  SteffaL 

Examinator  bei  der  Prfifungscoraroission  fUr  das  Lehramt 
_  hie  in  Wien  der  Prof.  am  Communalgymn.  im  II,  Besirke, 
linse  h  lag. 

ctor  der  Lehrerioenbildungsanstalt   in  Krakau,  Vinoenz 
tum  Director  der  Lehrerhildongsanstalt  daaelbst  (17.  April 

rirkl  Musiklehrer  au  der  Lehrerbildungsanstalt  in  OlmQti 
Uiklehrer  Wladimir  La  hier-,  der  Supplent  Johann  Ukus 
Vis.  ßörgerachuldirector  Markus  Topid  zu  Hauptlehrern  an 
'  Udungsanstalt  in  Ragusa  (22.  April  U  J.). 


AufizeichnungeD  erhielten: 
deolL  Prof.    an    der  tnedicin.  Fscolt&t  der  Univ.  lu  Wien« 
Ue&chl,  in  Anerkennung  teinee  Terdienstvollen  Wirkens 
Charakter  eines  Hofrathes  (a.  h.  Entschl  r,  1.  April  L  J*) 
ientl.  Prof.  der  Geschichte  an  der  üni^.  zu  Prag,    Reyie- 
|pr.   Constantin  Ritter  von   Höfler,    in  Anerkennung   seiner 
en  Verdienste   um   das  Lehramt   den  Titel   und  Cnarakter 
(a    h.  Entechl  vom  9.  April  L  J.). 
'der  österr.  Geschichte  an  der  Univ.  zu  Graz,  Dr.  Franz 
irkennung  seiner  vorsügUohen  lehramtlichen  und  wissen- 
ligkeit  den  Orden  der  oiaernen  Krone  HL  Classe  (a.  h. 
yz  April  L  J.). 

der   Vollendung    der    Votivkirche    der   Oberbauratb 
titter  von  Ferstel  den  Orden  der  eisernen  Krone  IL  Cl.t 
Riewel    und    der   Bildhauer   Joseph    Gasaer   den 
tn  Krone  III,  Cl.,   der  Prüf.  Joseph   iL  Trenkwald 
f  Franz  Erler  das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens 
bl  y.  21.  April  L  J.). 
^i^^rung  der  franiSaiiehan  Republik  hat  in  Würdigung  dar 
|nuf  doiu  Gebiete   de»  Hi^tUehen   Unterrichte^  und  wiMeo- 
tungen    den   naefa benannten   Herren  den   akademischen 
de  rinitructioQ  publique  Ter  liehen  uud  denselben  die 
f  Decoration  der  goldenen  Palme  übersendet:  S  £.  dem 
lltaminiat^^r  Dr.  t.  Stremajrr,  S.  E.  dein  Herrn  Handels- 
V.  Chlumeckj,   dem   Hector   der   techn.   Hochschule, 
Dr.  Braehelli,    dem  Sect&<»ii8i%the  im  Unterrichts- 
uenegüd  Ritter  r.  Jiredek^  dem  Bcgierangsrathe  nnd 
clor  Prof.  Dr  Alex.  Bauer,  dem  Regierongsrathe 


9M  P«»oiuür  Qttd  SehulnotiMiL 

und  teehn.  Facliachiüiii^eetoi  Frof.  Dr.  W.  F.  Ezaer»  dem  MiniBtir« 
secretär  im  HandetemüuateriiuD  ond  Redactenr  der  Mititielliiiifn  4 
Centralcominission  fftr  Bandenkmale,  Dr.  Karl  Lind. 

Der  üniTeorsitfttebiiohb&Bdler  Alfred  Holder  wurde  vom  dam  ftii 
zasischen  UntesrichttminiBter  zxuok  Offizier  der  iJkademie  eniMUift. 

Der  GomponiBt  Johannen  Brahma  ist  von  der  phüeeof^iMlM 
Facnlttt  SU  Breslau  zum  Doctor  honorie  causa  ernannt  weaden. 


Nekrologie 
(April  1879). 

Am  18.  Man  L  J.  in  Lübeck  der  Oberjperichtsrath  Dr.  C.  ¥• 
Paulit  49rch  seine  Arbeiten  Aber  die  Geschichte  I^beeks  bebul^ 
86  J.  alt 

Am  26.  März  1.  J.  der  FioL  am  Gvann.  in  Eperies«  FactiM» 
Hattala,  65  J.  alt 

Am  28.  März  1.  J.  in  Appelhülsen  der  vormalife  Prof.  der  Tki^ 
logie  an  der  üniv.  in  Münster,  Dr.  Franz  Friedhofi,  58  J.  alt 

Am  2.  April  L  J.  bei  Eisenach  der  a.  o.  Prof.  der  Philosophie  aa 
der  Univ.  zu  Leipzig,  Dr.  Karl  Theodor  Göri]ng  durch  eigene  Hand  ui 
in  London  Sir  Anthony  Panizzi,  ehemaliger  erster  Gustos  der  BiblioM 
des  britischen  Museums,  eine  in  den  liteiarischen  Kreisen  Londons  T 
angesehene  Persönlichkeit,  81  J.  alt. 

Am  4.  April  1.  J.  in  Berlin  der  berühmte  Physiker  und 
löge,  geh.  Begierungsrath  und  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin,  Dr.  Heliridi 
Wilhelm  Dove,  76  J.  a)t 

Am  6.  April  1.  J.  der  Prof.  an  der  Oberrealschule  in  OMk, 
ignaz  Zecha. 

Am  8.  April  L  J.  der  Director  und  Prof.  des  Berg^wesens  an  kt 
k.  k.  Bernikademie  zu  PHbram,  Augustin  Beer,  und  in  Luaen  te 
Profi  an  der  theologischen  Lehranstalt  daselbst,  Dr.  Aloys  Lütolf,  ik 
GescMcht^orscher  ?erdient,  55  J.  alt 

Am  9.  April  1.  J.  in  Leipzig  der  Cantor  an  der  Thomasaduie  ■ 
Leipzig  und  Lehrer  am  Conservatorium  daselbst,  Prof..  Ernst  FiMiiA 
Richter,  als  Musiker  hochTer<Uent,  71  J.  alt 

Am  10.  April  L  J.  im  Wien  der  hervoizacende  Dichter  tti 
Beck,  der  sich  durch  sein  treffliches  Gedicht  'Jai£o'  einen  Ui^beaita 
Namen  in  der  deutschen  Literatur  errungen  hat,  1817  zu  Baja  in  üngin 
geboren. 

Am  12.  April  L  J.  in  Wien  der  k.  k.  FeldmarschsUHeataugM 
Pension.  Geheimrath  August  von  Fligely,  firüher  Director  des  nifflh 
geographischen  Institutes,  hochverdient  um  dieses  Institut  und  die  fiDls 
graphie  überhaupt,  68  J.  alt 

Am  13.  Apnl  L  J.  in  Sondershausen  der  GonsiBtorialrüth  a^  1 
Dr.  Ad.  IV.  Magerstedt,  durch  seine  Schriften  über  die  Laadutitk 
Schaft  der  alten  v51ker  (beeonders  der  Griechen  und  BOmer)  bekanfli 

Am  14.  April  1.  J.  in  Wien  der  Prot  am  Communalgymn*  in  dl 
Leopoldstadt  zu  Wien,  Johann  Rathav,  als  tüchtiger  Gelehrtsv  mf  dia 
Gebiete  der  dassischen  und  germanistischen  Philologie,  als  ana^eaeidi 
neter  Lehrer  und  edler  Charaükter  hochgeachts^,  82  J.  alt 

Am  16.  April  1.  J.  in  Bresbra  der  Director  des  jüdiseb-theelsfi 
sehen  Institutes  daselbst  Dr. Lazarus. 


Erste  Abtheihiug. 


Abhaiidlniigeii. 

H«  Doppeladrerbien  loi^  avTtog,  tag  kti^tng^  tog 

Bi  int  Thatsa^he,  dm»  mau  in  dem  yot  twttügt  M^tag.  dXr^&t^g 

idm  iig  von  jeher  eine  gf^m  eigontliQmliche  Gobrnuchsweis« 

4iit?*-  *'''**I:p1  gesellen  niu]  eben  darum  eine  specieUe  Erklärnng 

tef  >  aotbwc!Ddi|<  erachttit  bat*  TroU  aller  ErörtQr(iDg:en  und 

DtüUuägea  aber  j  fjoch  immer  die  auffallendste  Meiünnp!^- 

t«CMitfiilftahüit  iii  -ion  hiusicbtlicb  di^r  Natur  diese»  (ig  ^d- 

v«l»  Als  d«r  Anxa hl  der  Adverbien,  mit  denen  es  sich  in  unalog^^r 

Wtiit  f erbludot.  Da  es  sich  um  eine  Fra^e  bandelt «  welche  gleich- 

lig  fOr  Lexikograplien  und  Grammaiikerf  fOx  Editoren  uud  Cam- 

n  fOD  Belang  ist,  so  wird  es  gestattet  sein  die  erwähnten 

n  KrschoinungBn  noch  einmal  eingebender  und  gemiuer 

leu,  i<  ri  die  Sache  zu  bringen  und 

to  trrn^^  soweit  lang  tu  ffliiren. 

1.  Wir  gehen  boi  uii-  ^^rsuchung  von  dg  avrwg  aus. 

Will  M  dieveni  Ausdrucke,  ...^;.  uen  von  Ton  und  Uanch,  die  de- 
B^nstralivo  K&tur  dfis  ^og  feststeht  und  unseres  Wissens  no^üh 
fMi  lE<iii«r  Seite  In  Abrede  gestellt  worden  ist  Offenbar  ist  nun  tog 
flfiK»^  da«  Adterb.  d,  h..  wie  wir  heute  wissen,  äer  «um  Adverb  ge- 
!  «iilaM  ttrsprÖngUche  Abhitiv  vom  I^onominaladjectiv  6  m^tog,  tf> 
I  m^t  welchem  es  df^r  Bedeutung  nach  und  in  syntaktischer  Be-* 
L       tkhiBf  $mt  und  überall  entspricht  ')  Insbesondere  ist  wol  SQ  be* 


WU  di«  Adjcctivo  und  di«*  adjectiri&chen  Pronumiii»  Ob«rbauj>: 
der  alt«n  Al>:    :       :  .>v(re»p.-( 

di^m  Vi  no  die  A 

■'    --      -      tu,,    r.v,    it,    i*    LUC  Adverbien    *(.K.    ir. 

!  düf.   tun.      iH'Ju  ProiK  avtm  v\ 
fOtipri'«  t<  .'  »in   t\\<*  nni*5tnT»^'  Ueberlicferuu^ 

g, .die alfgenieio  ii'i'li^  !:■■■  ,.  h-^  tiv  i':.  ;  ■im-i;^'  ttvrci;;.  In  d' 

**^  QWr  daa  aijjiiiLrhj   iltw,  vvnii..u  wir  uns  hier  m  i 


r,  i.  ftiltif,  (»TM.  1871.    T.  Bifl» 
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882     W,  Fox^  Die  Doppeladverbien  t&g  avTaK,  (og  hi^t»g,  mq  lU^^. 

achten,  dass  unser  wg,  was  den  Grad  demonsti-ativer  Kraft  betrüR, 
durchaus  mit  o  parallel  geht,  und  dass  wir  deshalb  den  homeriBcliea 
Sprachgebrauch  von  dem  nachhomerischen  auch  hier  zu  untencbtt- 
den  haben.  Bei  Homer  kommen  die  verschiedenen  Formen  to&  i 
ai%6g  am  häufigsten  in  der  Weise  vor,  dass  der  damit  bezeiehnete 
Gegenstand  im  Gegensatze  zu  andern  gedacht  und  diesen  gegenfllwh 
gestellt  wird:  hie  (ille)  ipse,  der  (dieser,  jener,  er)  selbst.  So 
n.  1,  338;  21,  467;  4,  237;  24,  608.  Od.  2,  168;  4,  654;  18, 
311.  Hier  ist  avrog  praedicativ  und  nähere  Bestimmung  zum  Do- 
monstrativum ,  wie  sonst  zum  Personalpronomen  oder  irgend  einei 
Nomen.  Viel  seltener  ist  o  airog  Identitätspronomen  und  6  bkM 
determinativ,  wie  H.  5,  396  arvzog  avrjQ;  6,  391  Trjv  avnqvodi^ 
An  einzelnen  Stollen  (wie  Od.  7,  55,  326)  ist  jede  der  beiden  ohne- 
hin verwandten  Bedeutungen  zulässig,  ähnlich  wie  bei  Sde  ctivii 
(z.  B.  Od.  14, 161  =  19,  306  Tovd"  ovtov  Ivmßavtog).  Vorzuwaltei 
scheint  das  Identitäts Verhältnis  überall  dort,  wo  6  und  aircog  doid 
kein  anderes  Wort  getrennt  sind.  Es  muss  nun  anerkannt  werdea 
dass  6  im  homer.  6  avrog  auch  im  zweitgenannten  Ealle  nod 
nicht  völlig  zum  Artikel  abgeschwächt  ist  und  deshalb  6  ovfo 
regelmässig,  im  Sinne  des  spätem  6  avrog  ovvog,  mit  hie  {Sh 
«dem,  jener  selbige,  dieser  selbe  wiedergegeben  werden  Inm 
So  bedeutend  jedoch  ist  der  Abstand  des  homer.  6  avrog  vu 
spätem  auch  nicht,  dass  es  nicht  an  einzelnen  Stellen  einfach  ii 
Sinne  dieses  letzteren  aufgefasst  und  auch  sonst  mit  idem^  dei 
selbe  übersetzt  werden  könnte,  wenn  auch  häufiger  avrog  alM 
in  dieser  Bedeutung  vorkommt. 

2.  Was  nun  tag  axrciog  betrifft,  so  ist  es  immer  nur  das  ki 
verb  des  Identitätspron.  6  avrog.  Wer  dem  6  bei  Homer  üben 
die  volle  und  ungeschwächte  Kraft  der  dü^ig  vindiciert,  dem  heisi 
das  homer.  wg  a'itDg  hoc  eodem  modo,  auf  diese  (jene)  selb 
Weise,  und  wer  die  Anfange  des  Artikels  bei  Homer  zngibt,  fi 
den  ist  wg;  avrwg  bei  ihm  ungefähr  wie  bei  allen  übiigen  Autorc 
einfach  eodem  modo,  item  (wie  auch  Cicero  den  Ausdruck  übei 
setzt),  auf  dieselbe  Weise,  gleicherweise,  desgleiche] 
ebenso;  nach  den  alten  Grammatikern  und  Scholiasten  s.  v. 
6/4oia)gf  nara  tavrd,  naqanXrfliiag,  Toiovrwg.  Etwas  mehr  d 
monstititive  Kraft,  als  bei  spätem,  hat  jedenfalls  bei  Homer ,  w 
o  avtog,  so  auch  cJg  cnurcjg.  Denn  dem  spätem  tog  (wrwg  es 
spricht  bei  ihm  häufig  das  einfache  arrco^,  nnd  das  später  so  o 


wir  halten  die  Form  für  eine  Schrulle  der  alten  Grammatiker.  Üf 
braucht  die  Erörterungen  Buttmann*s,  der  sich  dieser  Form  im  LÖdlofr 
annahm,  nur  anzusehen,  um  sogleich  zu  gewahren,  wie  sandig  der  Boa< 
ist,  auf  welchem  er  sich  bewegt,  und  wie  unsicher  jeder  Schritt,  w« 
chen  er  thut.  Höchstens  würden  wir,  im  Gegensatz  zu  Buttraann  (LezS 
S.  38,  Anm.  3),  ein  unmittelbar  von  avrog  gebildetes  Adv.  avrtK  ii 
Sinne  von  tag  avTfog  gelten  lassen  (wie  z.  ß,  bei  Soph.  0.  R  931 
(fi  xal  avye). 


r 

HprlnaimcDde  iig  cwrojg  ovrujg  hat  er  nicht  und  konnte  er  eben 

^dü  dtm  6ni]ide  nicht  anwenden«  weil  sein  log  avtiu^  so  ziemlich 

dttMlb«  beeAgt;    cud'  avvit}g  ^ebrancht   er  einmal  (U.  15,  513), 

ftberiielleicht  ia  einem  anderen  Sinne  (»»so  vergöblicha  oder  jrgo- 

I.    lids  BO«*;   vgL   Soph,  Trach.  1040).    Daza   kommt    die  constante 

^^■tog  4er  beiden  Adverbien  durch  die  Conjaoction  d/.  sowie 

piHbras  hervorragende  Stellung  im  Anfange  des  Satzes  and  Versee, 

triebe  die  Formel  bei  Homer  an  den  iwölf  Stellen  inne  hat,   an 

6mn  sie  «ich  findet  (IL  3,  339;  7.  430;  9»  195;  10.  25.  Od.  3, 

[S4;  ti,  166;  9,  31 ;  20,  238;  21,  203»  225;  22,  114;  24,  403  — 

"  It  persöidicbem  Snbjecte).  Wie  man  nun  da^  Prouominal- 

f  avtog  (im  Sinne  von   hie  idem)  bei  Homer  mit  ovtog 

«rkliren  kann,  so  dürfte  man  allenfalls  auch  sein  dg  avrwg 

inÜ  Bnttmanu  durch  oviiag  aitiog  luterpreiiereu,  aber  doch  immer 

m  in  dem  vorhin  angegebenen  Sinne  von  hoc   eodem  modo ,  i  n 

^  4ifier  selben  Weise,  nicht,  wie  Hentse,   so    auf  dieselbe 

■  Witte,  oder,  wie  Ameis  und  Koch,  so  auf  diese  Weise.  In 
Hdff  fracidloeen  Voraussetzung,  atktog  sei  eine  Nebenform  von  otVrtig, 
Bw^U  Butimann  dieses  doch   nicht  för   die  Formel   mg  6*  m^ittg 

■  |»ltea  lassen.  iiNach  dieser  Schreibart**  bemerkt  er  mit  Eecht  (a.  a.  0. 
&-  B9)  „wäre  diese  Form  eine  H2iufung  der  Demonstrativa  wg  and 
«wwg,  was  kanm  denkbar  ist.«*  Wenn  wir  bei  Homer  (Od.  19, 
NOttifltna!  wg  o  ftiv  otrttißg  icti  ooög  ßnden»  so  bestimmt  doch 
1^4^  Demonstrutivadverbien  einen  verschiedenen  Begriff.  Warnm 
teftDun  ohne  jeden  stichhaltigen  Grund  und  auf  sehr  gezwungene 
WiiH  BUB  iig  cafiog  eine  so  oft  wiederkehrende  reine  Tautologie 
■^  aihenbei  bemerkt,  einen  vom  spätem  lig  ät^tiag  so  weit  ab* 
sMi^n  Ausdruck  machen ,  wie  es  bei  den  genannten  Erklärom 
i«Ai«litl? 

3.  Wir  kommen  nun  auf  das  nachhomerische  log  cwraig 
witeJL  So  wenig  6  atroc  ein  verstÄrkte.s  6  ist,  ebenso  wenig  kann 
^  mm/ßg  noin  ver$tÄrktes  tog^  genannt  werden,  wie  ©a  in  den 
^^ftirbflehem  von  Kost  und  von  Jacobitz  und  Seiler  geschieht.  So 
^•••%  UsnxBT  das  nachhom,  o  crtVoc  einem  ovtog  a{t6<:  gleich 
*^  »bewso  wenig  i«t  wg  avuag  -=<  omtng  aviiog^  wie.  abgesehen 
**B  iIlaBi  andern,  dfts  hfiafige  Vorkommen  von  iLg  uviix^g  ovitag 
'•i  4ii  noch  hanfigere  Parallelstellung  des  «Je  (witiK  mit  den 
'"•'Khildinen  Formen  von  o  altog  dartbnn»  Darum  hfttte  Schoe- 
^^  '  "  '  7,  27)  nicht  jedwedoa  mg  av^mg  einem  avtutg 
^^'  teilen,  noch   darauf  hin  die  Behauptung  det^jeuigen 

*^*  n.    wqui  illud  {dg  vor  hi^cog)   articuli  instar  eaM 

•***'  .    11  ut  in  lüg  arre/K;,44  Nichts  knuu  einleuchtender  seia, 

^  4iie  tag  in  wg  avuttg  duA  Adverb  von  f),  also  wenigstens  in 
^  v^hhom.  Oraecität  der  adverbialisierte  Artikel  ist;  und  hieran 
^mt  BattBuuui  selbst,  auf  den  Schocmann  sich  beruft,   seither  gar 
**  I    bei    den  nachhom.  Schriftstelleni 

u  Uebergang  einaig  durch  daa  aaU- 
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W.  Fhs,  Die  DoppeUdv^rbieQ  »k  aviwg^  ^^  lr^()<wr.  f^^  aln^m-    Sil 


8E4    W.  FoXf  Die  Doppelad?erbien  efe  avrus,  wf  Mftnc,  «k  aiiiMc 

verknüpfende  di  getrennt.  Häufiger  noch  wird  die  Coiyonction  nach* 
gestellt  und  bleibt  wg  avT(ag^  wie  an  allen  andern  SatuMlii 
immer,  ungetrennt,  wie  es  die  innige  Zusammengehörigkeit  dir 
beiden  Adverbien  mit  sich  bringt.  ^)  —  Auf  die  Betonung  von  ig 
avvwg  werden  wir  weiter  unten  (§.  12)  zu  sprechen  kommen  nod 
gehen  jetzt  zu  andern  Doppeladverbien  über,  auf  deren  ElarsteUuig 
es  uns  vornehmlich  ankommt. 

4.  Zunächst  haben  wir  es  mit  wg  kzsQtog  und  tig  alq* 
^wgziBL  thun.  Und  da  ist  es  gleich  charakteristisch,  dass  die  hm, 
Commentare  des  Eustathios,  die  Quelle  der  irrigen  Ansichten,  wekki 
wir  im  Folgenden  bekämpfen ,  eine  ganz  unrichtige  Deutung  du 
cJg  in  c^  ereQiag  bei  Gelegenheit  eines  andern  MissverständnisM 
geben.  Eustathios  nämlich  fasste  (p.  215,  18  Bom.  =  174,  44Lipi.) 
in  den  Worten  der  II.  2,  258  Sg  vi  n€Q  loöe  das  äg  ab  demoh 
strativ  und  darum  natürlich  als  tautologisch  neben  toSe  auf  ud 
bemerkte :  ozi  noUaiug  ol  ^i^vo^g  t6  cJg  ola  Ttaqihuov  %i9th 
zaij  olov'  TtQäy^a  €v  t€  xat  cJ^  kregtag  exov  opti  foi 
xat  eT60(ag  k'xov..,€l  firj  ctQa  zo  wg  avtl  tov  kiav  hd, 
xai  int  hlXmv  öi  tovto  yiveiat  la^etJVy  cJg  jtQO  oJdyov  dBbi' 
Xaruai.  ^)  Die  spätem  Gelehrten  stützten  sich,  anfangs  ohne  weifttn 
Gründe,  auf  diese  Autorität ,  indem  sich  die  einen ,  wie  Enstathioi 
selbst  und  einzelne  Scholiasten,  bei  der  Alternative  beruhigten,  dii 
andern  sich  für  diese  oder  jene  der  beiden  Erklärungen  —  doch  mi- 
stens  nicht  ohne  vielfaches  Schwanken  —  entschieden,  nwg  vaot» 
abundat,  eleganter  abundat«,  erklärten  H.  Stephanus,  VigerinSfE 
Wolf,  Auger,  Beiske,  Schweighäuser,  Weiske,  Bei-gler,  KoMei 
Schneider  (im  Wörterb.)  und  zu  guter  Letzt  bemerkt  noch  Heindorf 
zu  Plat.  Phaedr.  276  c:  9)Particulam  dg  in  wg  dkr^S-wg,  wg  cr^fi^ 
similibusque  abundare  nota  hodie  est  res.«  —  Indessen,  bei  diesem 
gar  zu  wohlfeilen  Auskunftsmittel  konnte  man  sich  doch  auf  die 
Länge  nicht  beruhigen.  Man  schloss  sich  seitdem  wieder  allgemeii 
denjenigen  an,  welche  sich  nebenher  an  das  wg  =  Xiccv  gdialtei 
hatten ,  und  von  da  ab  bis  auf  den  heutigen  Tag  spukt  die  Yo^ 
Stellung,  dass  cJg  vor  dem  Positiv  der  Adverbien  ein  Belativun  sei 
und  wenigstens  gelinde  n verstärke«,  schier  in  allen  Köpfen.  Wäh- 
rend aber  ein  Theil  der  Gelehrten  sich  mit  der  einfachen  ErkUnuig 
begnügt ,  dass  wg  s.  v.  a.  kiav  sei  (wie  Wunder  und  Dindorf  n 
Soph.  El.  1439  u.  1452),  dass  es  zur  Verstärkung  des  folgeiidoi 
Positivs  diene  (wie  Buttmann  gr.  Gr.  §.  149  und  verschiedene  Le- 

»)  S.  Hesiod  Theog.  402,  600.  Sopb.  El.  27;  Tr.  372.  Eurip.  Aiidr. 
673;  Med.  817;  Iph.  T.  833.  Herod.  1,  215;  2.  67;  6,  72;  7,  86;  9.  81. 
Xen.  An.  5,  6,  9;  Mem.  1,  7,  3  und  4.  Plat.  Phaed.  72c,  78 cd,  108«^ 
Arist  Bhet  2,  9  und  22;  Soph  el.  4,  9. 

*)  p.  174,  23.  L.  ort  iv  noXloTs  —  v.  44  xal  ir^Qu  ofiolm  il^ 
schon  p.  173,  37  nach  ro  ITaviXlm'iov  einzusetzen.  Die  HeranflfBbflr 
haben  in  £ust.'8  Commontaren  manches  an  den  unrechten  Platz  veiMtit 
—  Wie  übrigens  tog  abnndieren  oder  den  Sinn  von  Uav  haben  kteM, 
darüber  gibt  uns  Eust  leider  nirgends  Aufschluss. 


^plien),  ftvchen  andere  das  Wosan  diese«  my^eriösen  oig  da- 

g^oaoer  in  bestimmen,  daas  sie  es  für  neigentlich  und  in* 

öl^lieb   exelamativu   erklären.   o()er  aber  auf  irgend   einer 

hpte,  VerkCiratiig  oder  Vorschräukung  beruhen  lassen»  wie  sie 

nicht  drolliger  gedacht  werden   kann. 

Für  exciamativ  dielt  log  in  di;  hi^iog  \u  ä. ,  wie  es 

itr  «aetut  Weiäke  (de  pleon.  p.  207),  welchem  0.  Schaefer  zn 

6f  10  beistimmt:  nNon  abnndat,  sed  äuget  vim  adverbii,  qna^i 

ui  aUi€r\  wie  andorslu  Also  doch  nur  ein  Quasi-Aasrnf ) 

war  noch  xn  viel:  Der  Ansrcif  musste  wieder  in  eine  ein- 

nn  auch  verstärkte  Behau  [ituüg  omgowandelt  werden.  Diese 

'^m*  G,  10:  nMihi  in  hniusmodi  locntionibus 

uare,  quod  lat.  qunm,  praepogituro  adiec- 

f,  imprimis  superJaiivis,  ad  au;^'endam  eorum  vim:  quam  aUteri 

alia  pi^orsus  ratione.  Hinc  üt,  ut  grammatici  dicant  tig  idem 

qnod  Ä/ory.tf  Diese  Meinung  adoptierten  u.  a.  Pape,  Schneide- 

ke  und  Westerniann;    niog  ktt'Qv^g  eigentl»  wie  anders! 

anders*a  Mit  gleichem  Rechte  kOnute  man  bei  tig  atVccA»' 

wie  so!   und   zur  Beschwichtigung  ohne  weiters  hinxu- 

gnjit  so,  und  die  Formel  wäre  gleich  gut  erläutert.  Etwas 

Mftlie  gibt   ?ich  Ast    (zu  Plat.  Phaed.  60  b)   die  heraufbe- 

ExoJamation  wieder  los  zu  werden.  Seine  gewundene,  alles 

nc  vermengende  und   widerspruchsvolle  ErCi'terüng  zeigt, 

li  falsch«  Voranssetznng  auch  einen  sonst  tüchtigen  Pht- 

lUren  kann:   n*i2g  ut  lat.  quam  (Cic.  ad  Att.  X,  10:  tuum 

quam  verum  est;  XIV,  8:    quam  severe  ,  ..)  est  valde, 

,  . .  Proprie  est  vernacnlum  wie  sehr  (velut  in  SavfiQ' 

dg^  LaL  tnirum  tjuam  et  mire  quam,  ut  Cic*  ad  Att,  I,  11  : 

quam  deleciat)  1l  e.  wie   sehr  nur  sein  kann ,    veh    so 

r  ftls  mAglich,  ei  in  Universum  sehr;  quocirca  c^*  simpti- 

aafti  fnt  lat  quam   et  perquam),  sicut   in   tritis  ilUs  tag 

mg,  ^  l^/(MO(r>  dg  ^uhata  ah  Itaqae  miramur  Heiudorfium 

IkArdtinm  rar  um  esse  hunc  vocnlae  wg  usnm  dixisae.u  Ast 

sodann   »elbet  tag  öfters  mit  quam^   und   thut  Nitzsch 

Ion«  535  e  daasdlbe,  so  ist  das  doch  wieder  nicht  recht: 

tag  non  est  exetamuitis,   sed  valet  quam  i.  e.  valde  U  In 

IT,  nof  etwas  subtileren  Weise  sucht  Voemel  (zu  Dem.  0,  10 

?.  1832)   den  lastigen  Ausruf  zu  beseitigen:    nPar« 

vor  iti^ug,  aiXußgp  aXt^Stig,  aaqiit^,  aopiviog,  imlmg 

it  significationem  adverbiorum,  ut  nos  extra  exclama- 

malt   aber   wie    schon;   in   exclamatione   idem  uliter 

iita:  wie  sch^nlt^  Je  mehr  Ton,  scheint  uns,  die  Partikel 

desto  mehr  ist  sie  exciamatif.  Die  zweite  Wendung  (r^er 

abtr  wie  schön  =  wie  schön  er  aber  maltlu)  macht  erat 

Schilnlieit  aufmerksam;  die   andere  (ner  malt  wie  schön 

ie  er  (doch  so)  sch6n  malt!»)  setzt  die  Kenntnis  dieser  Schön- 

foiaiia  and  kann  doch  keinen  andern  Sinn  haben  und  in  keiner 


im 
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andern  Weise  verstärken,  als  dass  sie  irgend  welchem  Affect  derB»' 
wnndemng  Aasdmck  verleiht,  also  im  Grande  oder  vielmehr  ent 
recht  ein  Ausruf  ist. 

6.  Der  eben  dargelegten  Ansicht  gegenüber  bemerken  wir 
vorderhand  Folgendes: 

a)  Wenn  wg  vor  kriQCjg  usw.  dem  wg  und  dem  lai.  q\im 
vor  Superlativen  analog  ist,  wie  Bremi,  Ast  u.  a.  annehmen,  diu 
muss  man  entweder  auch  diese  letztern  Partikeln  fOr  exclanitiT 
halten,  was  niemand  thut,  oder  jene  Doppeladverbien  elliptiMhir- 
klären,  somit  jener  andern  Ansicht  beipflichten,  die  wir  eoglitt 
(§.  7)  besprechen  werden. 

h)  Da  jedes  exclamative  wg  einen  Afifect  (der  Yerwondemg 
usw.)  ausdruckt,  den  Gedanken  in  gewisser  Weise  versttrkt  mii 
steigert,  also  auch  durch  jenes  wie!  =  ganz,  gar,  sehr  erUiit 
werden  kann,  so  handelt  Ast  consequent,  wenn  er  nun  jeden  dw* 
artigen  Ausruf  in  einfach  affirmierende  Form  umsetzt  und  cJs  dank 
vcUdef  admodum^  sane  quam  interpretiert  wissen  will;  und  ebe«o 
Düntzer,  wenn  er  (zu  der  bereits  angefahrten  Stelle  Od.  19,80(9 
ovTw  aoog  erklärt  ganz  unversehrt,  und  aig  {ccTVoJUoke  OLlt 
166;  19,85)  so  ganz,  ganz  und  gar.  Solche  Yertausclniipi 
Hessen  sich  ebenso  gut  bei  andern  sinnverwandten  Wendungen  ni 
auch  in  jeder  andern  Sprache  vornehmen.  Aber  wo  k&men  wir  aift 
einer  solchen  Erklftrungsweise  hin  1 

c)  Andere  sind  allerdings  besonnener  und  nehmen  die  flbenB 
mögliche  Transformation  des  Ausrufs  nur  dort  vor,  wo  sie 
nothwendig  ist.  Das  ist  aber  im  Griechischen  einzig  bei 
Doppeladverbien  der  Fall,  die  eben  nie  wirklich  im  Ausrufe  \ 
Und  weil  man  nun  im  Griech.  keine  Analogie  mehr  findet,  so  unkt 
man  eine  solche  im  deutschen  wie  und  namentlich  im  lat.  quam,*l 
Franke,  auch  hierin  vorsichtiger  als  Ast,  wählt  das  passendste  Bii- 
spiel  aus :  Postumius  suam  operam  quam  magni  aestimat  (Cic  ü 
Att.  7, 15,  2).  Indes,  die  Mfthe  ist  vergeblich.  Abstrahieren  wir  vob 
Gontexte ,  so  konnte  Cicero ,  unbeschadet  des  Sinnes,  aueh 
quam  magni  Post,  suam  operam  aestimat !  Der  Unterschied 
nur  darin,  dass  bei  dieser  letztem  Construction  qtuim  als  Bdifir 
zugleich  satzverknüpfend  wird,  im  Uebngen  behält  es  durcbans  säni 
Natur  bei;  und  wie  es  in  der  zweiten  Form  offenbar  exclamattf 
ist,  so  kann  es  auch  in  der  ersten  nicht  anders  gefasst  werdot 
Wenn  mit  der  Stellung  im  Satze  zugleich  der  Nachdruck  des  Wort« 
sich  ändert,  so  gilt  ja  doch  auch  hier  der  Grundsatz:  plus  et  misii 
neu  mutant  speciem. 


^Das  relative  wg  entspricht  den  beiden  l&t.  Partikeln  irf  ib' 
quam.  Weil  aber  das  exclamative  ut  sich  stets  auf  das  Verb  und  dssK 
auf  den  ganzen  Satz  bezieht,  das  hier  in  Betracht  kommende  a)(r  T 
blos  auf  das  nächstfolgende  Wort,  so  kann  hier  nur  das  ebenso 
dete  quam  als  Analogon  gelten. 
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d)  Abtr  fe«$«t2t  auch«  die  Partikeln  tig^  quam^  wie  hätten  in 
Ibnten  Fällen  üire  exciamative  Function  allmählig  einge- 
80  hiebt  man  ihnen  doch  anf  den  ersten  Blick  ihren  wahren 
kter  an ,  und  bei  der  geringsten  Modification  im  Satzhan  tritt 
Bprängliche  Bedeotuug  sofort  klar  hervor,  während  bei  dem 
blich  analogen  lig  vor  iiiqwg  usw.  das  Gegen theil  stattfindet. 
der  —  und  hierait  berühren  wir  die  Hauptsache  —  ist  der 
iichc  An^rnf  vQiächwuuden,  so  ist  doch  die  verstärkende 
ies  beu,  —  und  auf  diese  kommt  ob  ja  eben  den  an- 

0ti   1  I II    an :   nur   ihretwegen  ward  der  ursprüngliche 

fftatüiert.  Nun,  iig  in  alt:  hf^ug  u  ä.  ist  ebenso  wenig 
Itftrktnd  als  eiclamativ.  Soll  dieses  tog  gleich  Xiav  sein,  so 
in^  iii:iii  in  die  Formeln  eine  Emphase,  welche  nirgends  vom  Con- 
Bfordert  wird,  wol  aber  (wenigstens  bei  lag  hdQttpg)  an  man- 
ellen  ganz  läppisch,  an  einzelnen  sogar  schlechterdings  absurd 
gerade  so»  wie  wenn  ich  t.  B.  d  Öi  ^t]  überall  mit  wenn 
durchaus  nicht  übersetzen  wollte)  Abgesehen  von  man- 
rockenen    und   subtilen   philosophischen  Disputation,  wo  es 
;aiif  d«u  nackten  Verstandesbegriflf  ankommt  und  in  der  ganten 
end  von  lig  ettQwg  keine  Spur  von  Affect  sich  findet  noch 
kann:   so  dumm  war  beispielsweise  Demosthenes  (18,  30ö) 
nicht,  dasa  er  die  verschämte,  ouphemibtische  Bezeichnung 
mis^lungenen  Politik  iu  tag  h^'^t^^  6^  avftßctvzwv  mit  thq 
iitigern  wollen,  wie  ja  auch  Westermann  so  klug  ist,  von 
Note  z.  St.  keinen  Gebranch  zu  machen  und  nicht  zu  Ober- 
nda  es  jedoch  ganz  und  gar  misslungeui^,  sondern  einfach 
»|l4aeh  misalungen.u  Und  hier  ist  der  beste  Beleg  für  unsere 
piung    angedeutet:   alle  Uebersetzer   geben   die  Formeln  wg 
usw.  nahezu  überall  so  wieder,  dass  cJ^  nicht  verstärkend 
btiBt"») 

7,  So  war  es  nur  zu  natürlich,  dass  andere  von  einem  Ausruf^ 
keiner  ist  und  an  keinem  Orte  es  sein  kann,  nichts  wissen 
und,  weil  sie  doch  an  der  relativen  Natur  des  cuc:  festhielten, 
riei  KlHpsen  und  Brachylogien  ihre  Zuflucht  nahmen.  So 
lloogeveen,  dem  Zeune  (ad  Viger.  p.  563  H.)  bei- 
ttl:  »Non  sine  sensn  exisümandum  est  iiKr  addi  adverbiis ,  sed 
•Uipsin  intelligendam . .  .v,  c,  Plat.  Apol.  41  a  foic;  ioc  aX}ßmi^ 
rci%  supplet  (Hoog.)  orationem  ita:  ovtmg  dirMmat;  ovttMC, 
[r^^^tiq  oyofidCoi  ar  ttg^  vel:  uig  ri$  av  fWoficcCttn*  ah^x^iot; 
^'1,1^  Aehnlich  Schoemann  (l  c.  dg  hi^u^  =^  otruK,  tog 


^  Iflvas  verfänglicher  itit  die  Bache  bei  dem  st«ta  «mphati^ohen 

«Uifimc.  AUdn  die  Emphiuso  hat  dtis  die  Wahrheit  betheurende  nliy- 

ja  mich:    jroiiiöi>:*Tt  wird    der  Nachdruck   nicht  durch   wtf,   «ondcrn 

Ple«;iUÄ*jm«*n ,  wie   PUt    l'hil    iA  c  «flij*«ä^  fW«^;   Phaed.  6öc  «v 

T^  Olli,  fi'J  l»   rii  J'  tiir}:^*^    To)  oi'Ti  ;  Lat'b.   183  d  ir  tj  GArj^tf^ 

Wie  Vraftlos  würdi^  tt:»  uiV i  iiÄchschleppcn»  wenn  da*  vorau«- 

^  giXfi»Mi  fichoQ  ein  ^veriasime''  wir«! 
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eriotog^  wie  nach  Hermann  oaov  OLTiiqarsov  =  %6aov^  oaw  ani* 
QovTOv)',  Weber  (ad  Dem.  23,  3)  undLentz  j^Zeitschn^  t  AW. 
1855,  S.  218:  iig  ahrj&ßq  =  ovTiog  ahrj^wg  wg  dwaviv  Am); 
Winiewski  {pvtfogy  wc  eoTiv,  ei  aXrjS'uig  ioTi) ;  Kühner  (gr. 
Gr.  §.  831,  A.  4  stellt  (ag  dkrjd^oig,  wg  aT€XV(Sg  zusammen  mit(u$ 
beim  Superl.,  cüg  naw,  wg  ^aka,  wg  inl  ro  noki^  cSog  fjun«- 
Qog  =  TOiovzog  olog  dvvcciai  elvai  efineiQog;  in  der  neuen  Anl 
§.  555,  5, 15  vergleicht  er,  wie  andere,  unser  (ig  mit  c^  nach  ^op- 
fiaOTwg  u.  ä.  als  attractio  inversa  und  setzt  cjg  altidtig  veriBsimi, 
ois  kveQwg  ganz  anders,  wgaXkwgvAit.^^  cnrcwg^  iogak/jH; 
['^T€QOv,  aUx)]  ioTiv);  Chassang  (Dict.  gr.-fr.  mig  est  id  et 
pletifa);  Krüger  (gr.  Gr.  69,  63,  8  »eine  ähnliche  Verkürzung  [wie 
bei  wg  SxaoTOi,  wo  das  Verbum  des  Hauptsatzes  in  der  erforin- 
liehen  Form  zu  ergänzen  ist]  lag  wol  zu  Grunde  bei  wg  aJti;Mff 
mit  (entschiedener)  Wahrheit  und  wg  hi^wg  anderswie); 
Füsting  (gr.  Gr.  wg  dl.  =  wie  es  der  Wahrh.  gemäss  ist);  Ji- 
cobitz  (im  Wörterb.  und  zu  Luk.  Todteng.  10  c^  dX,  =:  eig.  wie 
wahr,  so  wahr  wie,  näml.  etwas  sein  kann  d.  i.  ganz  wahr,  wie  wir: 
ndas  ist  so  wahra);  0.  Schneider  (zu  Isokr.  7,  53:  (og  dl.  voll- 
kommen wahr;  Tovg  c^  dL  ev  TtodtTovrag  =  rovg  wrwg  n 
TtQ.  cJg  dL  ev  nQaTTei  Ttg);  Behdantz  (möchte  im  Ind.  i.  De«. 
(og  naXwg  bei  Andok.  1,  94  =  (wriog  nalwg  ciig  wilkia%a  fassen); 
Em.  Müller  (zu  Dem.  6, 10  erklärt  cu^  hegwg  u.  ä.  wie  Schoemaim 
und  Kühner;  der  Zusatz  des  Belativadverbs  hebe  den  Begriff  das 
Andersai-tigen  hervor). 

8.  Das  versetzt  uns  denn  doch  mitten  in  die  Blütezeit  dir 
sonst  verrufenen  Ellipsenjägerei  1  Nun  nehme  man  derartige  sup- 
plierende  und  verrenkende  Operationen  mit  cJg  ereQwg  und  äg 
dlt]^g  überall  dort  vor,  wo  sich  die  Ausdrücke  finden:  Man  wirl 
blaue  Wunder  erleben  und  es  für  keine  Badomontade  halten ,  weoi 
wir  uns  anheischig  machen  ungefähr  jedes  beliebige  Satzglied  in 
jedwedem  griech.  Satze  ebenso  ungezwungen  als  Ellipse,  AttraetiOB, 
Verkürzung  und  Verschränkung  zu  erklären  1  Zudem  nehmen  die 
meisten  Vertreter  auch  dieser  Ansicht  —  wie  sie  denn  bei  ihrer  Er- 
klärungsweise kaum  anders  können  —  die  verstärkende  Knft 
des  wg  an ,  was ,  wie  wir  vorhin  dargethan,  ganz  und  gar  nnunlisag 
ist.  Auch  spricht  gegen  beide  Ansichten  der  Umstand,  dass  ik 
durchaus  nicht  begreiflich  machen,  warum  die  eigenthümliche  Ver- 
wendung des  cJg  bei  so  gar  wenigen  Adverbien ,  und  warum  sie  g^ 
rade  bei  diesen  und  nicht  ebenso  gut  bei  andern  stattfindet.  Offenbir 
sind  beide  Erklärungsarten  nur  ein  von  der  Noth  aufgezwungener 
Behelf,  welchen  man  daran  geben  muss,  sobald  eine  einfachere  und 
natürlichere  sich  als  zulässig  erweist. 

9.  Wir  finden  es  hiemach  begi*eiflich,  dass  die  Vertrettf 
dieser  verschiedenen  Ansichten  dieselben  doch  meist  nur  als  Vo^ 
muthungen  aufstellen ,  und  nicht  minder,  dass  mancher  andere  au 
diesen  Erklärungen  gegenüber  rathlos  dasteht.  Viele  Grammatiker 
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treu  dk  Frage  gar  Dicht,  obwol  eino  Bemerkung  über  das  in  Bedo 
ndd  cmg  dnrchao»  io  die  Graaimatik  gehört*  Wenn  aber  Proksch 
Lti«r  Kecaasloa  des  Koch'schen  Buchs  (in  Jahns  Jb.  1877  Bd. 
B,  457)  jijcb  äussert;  nBei  tig  war  zq  bemerken,  dass  es  sich 
j^  m  gebraucht  findet  ^  dass  wir  es  tn  der  Ueborsetzting  gar 
ansdrdcken  können ;  am  häufigsten  kommt  so  vor  tag  dhj~ 
u  wir  doch  düs  Schweigen  einer  derartigen  Be- 


k  u  Am  aufrichtigsten  ist  Hehdantz' Geständnis.  Wie 

ri^üpi  m  recht  anerkennenswerthor  Weise  den  sprachlichen  Er* 

ngen  auf  den  Grund  zu  kommen  sucht,  so  thut  efs  auch  mit 

I  ¥m^e  stehenden  Doppeladverbien  und  probiertes  darum  mit 

m%licheü  und  unmöglichen  Erklärungsversuchen »   ohne  dass 

d  einer  ihn  befriedigte ;  daher  zu  guter  Letzt  das  wehmQthige 

adais:   nein  elliptiächee  üi<; 'wie^  wird  man  annehmen  dürfen, 

umsonst  zu  erklären  vorsuchen  in  to^  dlfj&iig  nin  Wakrheit^^ 

ibiftsü  in  ciig  hiQutg,   tig  akkoM;.^^  —  Nun,  so   despemt  ist 

behe  doch  nicht!  8ie  ist  es  eben  nur,  so  lange  man  in  tag 

^  und  tag  Izifitog  ein   elliptisches  oder  exclamaüves  oder 

fr"  "*    -n  rektives  lig  annehmen  zu  dürfen  glaubt  —  denn  das 

t  der  bOsen  That !  Eehdantz  selbst  citiert  ja  nebeu  an- 

kjy0  Uassen  und  Cron  ^  die  einen  Ausweg  wissen »  und  bei 

PSuu  imt  er  ja  von  einem  —  leider  bat  ihn  Seh.  nicht  ge« 

r  tilud  artiLuli  instar  esse  diceret.    Das  wai*  eben  das  £i 

■-    _  -.-,  dieser  Quidam  hat  das  ßäthsel  gelöst. 

lik  Es  steht  fest ,  dass  big  atTci^;  das  Adverb  von  o  ovrog» 

i^der  adverbial isierte  Artikel  (bei  Homer^  wenn  man  will,  das 

fbialisiertt  Demoustraiivpron.  o)  ist.  Gleich  eigenthümlich  aber, 

I  o  avzig,  ist  die  Function  des  Artikels  in  6  ?T£^og,  Wenn 

Im;  als  Adverb  des  Artikels  vorhanden  ist ,  wenn  der  Ablativ 

iMliTei)  Pron.  o  avtog,  to  cri'ro  als  Doppeladverb  neben  dem 

^n  Adverb  Ton  avrog  vorkommt:  warum,  so  dürfen  wir  wol 

f  iann  zunächst  der  Ablativ  des  analogen  Pronominal- 

y  '  :,  lo^t&Qoy^  n&mlich  e^g  k%d(fiug,  nicht  ebenso 

ji^  or  Weise  als  Doppeladverb  neben  hi^tag  vorkom» 

Hb||a^    I^un  sehen  wir  uns  Stellen  an  wie  diose:  nola  mg 

HESt  noia  tig  itJ^Qiüg  liyetm  {Ari^t.  soph.  el*  7  p.  169* 

[L);  %a  di  tovtöig  i'x^vr^  ^^  irigtag  &dt6ifa  (Plat.  Ttm* 

la  amtefii  quae  aliter  se  habeant  alia  esse'  Ast).  Besagt  uicht 

eh  dar  erste  Eindruck ,  dass  hier  tig  Hiftag  dem  tig  cnrwwg 

temogen,   dem  ^t^qc  entsprechend,  von  ktigit^g  aber 

io  vi^itckiedon  Lst.    wi«  6  aviog  und  tig  axiotg  von  avtag 

»üif^  ;i  ^        ;  von  o  i-w^gog^  Und  musa  nicbt  bei 

m  i  unwiUkOrliche  Vermuthung  zur  voll* 

Febifuoguitg  worden,  wenn  man  siebt,  wie  tig  it,  überall,  wo 

i  ftndei,  auf  dte  ungezwunginste  und  befriedigendste  Weise  sich 

^  aofEaasen  l&ast,  während  das  Unzuk6mmliche  jeder  andern 

aafori  in  di»  Augen  springt'«'  Wie  Tziqgp  ein  zweites,  ein 
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anderes,  to  SteQOv  das  zweite,  das  andere  bezeichnen,  aofBniet 
yerschieden,  bez.  entgegengesetzt  (mitunter  feindlich)  i>t^ 
ebenso  beisst  kreQiog  auf  andere,  verscbiedene,  wgk.An 
stets  auf  die  (der  genannten)  entgegengesetzte  Weise;  ki- 
Qwg  ist  ofk,  cJg  er.  ist  immer  Synonymum  von  ivawiwg,  Nor  iteU 
dies  letztere ,  wo  die  Unverträglichkeit  mehrerer  Dinge oto 
Weisen  explicite  ausgesprochen  werden  soll,   während  bei  äg  k 
diese  Seite  des  Begriffs  nicht  formell  in  Betracht  kommt  oder  dock 
die  Correlation  zu  t6  ^tsqov  (resp.  to  avro)  vorwiegt.  Wie  faratt 
zu  ^€QOQ,  nicht  zu  6  ^T€Qog  ein  indefinites  rig  sich  gesellen  km, 
80  verbindet  sich  n:wg  zuweilen  mit  kriQwg ,  aber  niemals  ndt  dl; 
irigwg.  —  Es  ändert  an  der  Sache  nichts,  wenn  bei  der  üebertn- 
gung  in*s  Lat.  oder  in  andere  Sprachen ,  denen  minder  voUkoiimMM 
Sprachmittel  zu  Gebote  stehen,  der  Unterschied  zwischen  verwandte! 
Ausdrücken  wie  otTci^  und  (og  avr, ,  alltag,  eriQiog  nnd  wg  hn 
akr^dwg  und  log  aL  verwischt  wird  und  häufig  nicht  beachtet  w«^ 
den  kann.   Nimmt  es  ja  der  Grieche  selbst  an  Stellen ,  wo  der  fdn« 
Unterschied  zufällig  ohne  Belang  ist^  damit  nicht  so  genau.  Gerade 
deshalb  lag  die  Ansicht,  wg  vor  erigtog  u.  ä.  sei  abundierend,  n 
nahe ,  und  wir  müssen  bekennen :  von  der  richtigen  Auffassong  d« 
Sinnes  führte  sie  viel  weniger  ab  als  die  andern  ^  welche  in  irgead 
einer  Weise  die  Idee  des  h'av  retten  wollten.    Irrig  ist  dieselbe  aber 
doch ,  gerade  wie  diejenige  es  wäre  ,  welche  den  Artikel  vor  mof, 
h^SQog  y  alr^d'Tjg  als  ein  TtageXxov  bezeichnen  wurde.  Und  ebeaso 
ungehörig  ist  es  dort,  wo  wg  kT€Q(og  genau  bestimmt  werden  soll, 
den  relativen  Sinn  des  oig,  wie  manche  thun,  nach  unserm  anderi- 
wie  zu  bestimmen,  das  genau  dem  aXlaig  nwg  und  iriqtog  itvg 
entspricht,  dagegen  auf  cJ^  hegwg  angewandt  gerade  den  Unta^ 
schied  verhüllt^  welchen  es  klarzustellen  gilt. 

11.  Da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  wg  äXt^^äg 
revera,  vere,  der  Wahrheit  gemäss,  in  der  That,  in  Wah^ 
heit,  wirklich,  in  dieselbe  Kategorie  gehört  wie  (og  ktigu;, 
so  wird,  wer  dies  letztere  in  unserem  Sinne  fasst,  auch  entom 
nicht  anders  erklären,  trotzdem  es  sich  hier  nicht  mehr  nm  das  Ad- 
verb eines  Pronominaladjectivs  handelt.  Immerhin  spielt  der  Artäd 
gerade  bei  diesem  Adjectiv  und  seinem  Substantiv  mehr  ab  bii 
irgend  einem  andern  eine  besondere  Bolle,  welche  der  des  Art  vor 
cnnog  und  ^regog  analog  ist;  und  so  begreift  man  voUkomiUif 
warum  gerade  der  Ablativ  von  to  aXrid'eg  gleichfalls  Doppdadvari) 
geworden  ist.  Bei  Philosophen  und  Bednern  namentlich  handelt  n 
sich  beständig  um  Ermittlung  und  Feststellung  der  Wahrheit; 
darum  kommt  dieser  Begriff  so  ungemein  häufig  und  bei  dem  Be- 
dürfnis und  Streben  nach  Abwechslung  in  den  mannigfaltigst« 
Formen  zum  Ausdruck,  und  das  besonders  im  adverbialen  8Ibi0* 
Neben  den  verschiedensten  Praepositionalausdrflcken  ist  es  das  NeS" 
trum  des  Adjectivs  aXrj&^g  mit  und  ohne  Artikel,  vomehmlieh  ab« 
der  Dativ  von  aXt^eia,  gleichfalls  mit  und  ohne  Art.,  der  bald  ia 


>  JoäC,  IH«  DoppeUdverbiea  tk.  avrmit  m  h^ftmg,  oJ;  ^InOm-      SSI 


,  bald   (mit  dem  ArC)  im  Plural  ^  adverbartig  verwendet 

|,  Wenn  &011  aber  der  de»  Ablativ  vertretende  adverbiale  Dativ 

in  bijdea  Formen   erscheint,    warum  dann  nicht  im  Interesse 

erfr4hnten  Wechsels   auch  der  im  Adverb  erhaltene  ursprüog:- 

»  Ablaliv,    und  2war  ebeusowol  mit  dem  adverbialisierten  Ar- 

als   ohne   denselben?   Frappanter  kann  keine  Analogie  sein 

die  hii^r  obwaltende,   und   damit  man  dieselbe  ja  nicht  über- 

»    haben    die  Autoren   noch  öfters  wie  absichtlich  das  Adverb 

den  ad  n  Dativ  in  ganz  gleichem  Sinne  nebeneinander 

rllt.    ß*  r  AFir  der  Wahrheit  ganz  nahe,   als  er  schon  in 

ers^ten  Auflage  »eines  Demusthenes  (zu  8,  10)  bemerkte:  TrPlato 

U  343  e  erklärt  tag  ak.   durch  dh^^tt^a  —  hätte  nur  nicht 

Ironie  des  Schicksals  gewollt,   dass   geiade  hier  bei  ahj^^ti^ 

'     'f<%  wo  er  t'beüso  gut  hatt^  gesetzt  werden  können. 

der  Unterschied  des  Sinnea  bei  aili^%W^f  und  rjj 

vo  ma  ailverbartig  verwendet  werden,  gar  oft  so  gering  ist> 

m  in  d«r  tat«  nnd  deutschen  Uebersetzung  unbeachtet  bleibt, 

\d  fineh  die  Adverbial  formen  alr^d'tdg  und  tig  dX.  in  dem  Grade 

rtmmiidty  da^s  es  hier  noch  näher  lag  als  bei  tag  ht^fg  das 

Ir  na^knoif  anzusehen*  Abor  gelten  lassen  mnss  man  es  jetit, 

le  ^  '  '^ll^r  es   gebraucht  haben,   gerade  so  gut  wie  den 

f6  ■  :^eg  und  zij  vor  dh]iuit^y  und  es  in  ganz  analoger 

f  «fiUar«u. 

18«  Es  wird  wol  niemand  die  traditionelle  Atonie  des  in  Rede 
niiii  £^  gegen  unsere  Ansicht  geltend  machen,  weniigleich 
Aloiij«  sonder  Zweiftd  der  Meinung^  dieses  tag  sei,  wie  jedes 
\  iip$.  relativ^  Vorschub  geleistet  hat.  Wer  meint,  der  Artikel 
in  Ablativ  ebenso  zu  accentuieren,  wie  in  den  übrigen  Casus, 
iS$  cNier  gar  itfg  iwt^ttt^  a&w,  schreiben.  Weit  wahrscheinlicher 
ist  die  von  Claasen  (Jb.  f.  cL  FhiK  Bd.  79  S.  307)  verthei- 
mni  mit  der  handschr.  Ueberliefemng  Obereinstimmende  An- 
•dieselbe  Ursache,  welche  den  aspirierten  Casusformen 
ela  Ira  engen  Anschluss  an  das  folgende  Wort  den  selb- 
Accent  entsogen  hat,  nach  aller  Analogie  auch  auf  die 
0  Form  wg  dieaelbe  Wirkung  gehabt  hahe.^  Ist  das  Adverb 
bfi^nien  relativen  og,  o  proklitisch  und  fast  immer  ton- 
kmn  es  nicht  befremden,  dass  das  Adv.  des  mit  dem  Kernen 
o  gleichfalls  proklitisch  und,  unmittelbar  vor  dem 
II  Adverb^)«  tonlos  ist.  Also  doch  eher,  wie  bisher,  tig 
«sd  iig  dki^wg,  —  Was  sodann  die  Form  tag  aXtufg  an* 


j  «*f  wird  ^ 


'  Oidlts  mit  äXiiUi 

^Jü  atla.  vre  tk  n 
.  Lifi.  771  c 


ak  von 


!  cfifj^wv  nicht  eiomal  durch  J/ ^trennt ; 

Aristcid,  t.  II  p.  190  Dind-  Die  tfiniige 

Mab.  210  «US  füvT*  tiln^^'  'Atft^tv 

^>^*  avf üfioloi  heilst  «}f  all  ob  und 

la  thuiu   Letiteres  wird  eo  liomlich  aberali 

dXjj&i^i  od<r  von  if^^c  getrennt  ist;  vgl. 


88t      W.  Faxt  Die  Doppeladverbien  i&s  ouroi;,  «ic  hignf,  tk  iU 

betrifft,  welche  wir  im  Vorausgehenden  zum  Zwecke  grtaerer ! 
lichkeit  angewandt,  so  halten  wir  dieselbe  nunmehr  auch  gege 
der  allgemein  fiblichen  Zusammenschreibung  (ogavTwg  fftr  g 
berechtiget;  und  so  wenig  wir  auch  diese  letztere  Schreibweif 
anstanden  möchten,  so  ziehen  wir  doch  wegen  der  Analogi 
(ig  er.  und  cJg  aX.  die  getrennte  Form  (og  onjtoßg  tot.  Da 
gilt  von  (0^  (f  (wriog  gegenüber  der  usuellen  Form  Sg  it  a 
Selbst  in  den  homer.  Epen  halten  wir  c^  d"  avrtüg  fttr  berec 
Zwar  meint  Glassen,  es  werde  dg  nach  Analogie  des  betont« 
wo  es  seinen  Aocent  nicht  an  ein  folgendes  Wort  abgeben 
mit  Becht  accentuiert ;  allein  man  könnt«  ja  auch  der  Analogi 
0  folgen  j  das  vor  seinem  Nomen ,  auch  wenn  eine  Conjnnetio 
zwischen  tritt,  doch  unbetont  bleibt. 

13.  Auffällig  ist  sicher  die  Thatsache,  dass  man  d 
Schoemann  citierte  Yermuthung  über  die  Natur  des  tag  Tor  i 
so  allgemein  unbeachtet  liess.  Ausser  Glassen  (in  Jacobs'  . 
und  an  der  erwähnten  Stelle  der  Jahn'schen  Jahrb.)  trat  dafl 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  (in  einer  Prognrammabhandl.  t.  J. 
ein  und  in  jüngster  Zeit  Gron  (zu  Plat.  Lach.  188  c).  Wir  i 
hier  nicht  die  Klagen  wiederholen,  welche  noch  unlängst  S6bm 
und  Fleckeisen  über  die  Hartnäckigkeit  vorbrachten,  mit  in 
und  da  auch  Philologen  an  Vorurtheilen  festhalten.  Wir  weil« 
selbe  diesmal  vielmehr  dem  Umstände  zuschreiben ,  dass 
noch  Niemand  den  Umfang  jenes  eigenartigen  Qebranche  ?< 
genauer  bestimmt  hat,  und  dieses  Versäumnis  hier  gut  zu  n 
suchen.  In  eine  und  dieselbe  Kategorie  wie  wg  er.  und  a 
wurden  andere  scheinbar  gleichartige  Doppeladverbien  in  g 
Anzahl  gestellt,  bei  denen  (Sg  eben  nicht  als  Adverb  des  Ai 
anerkannt  werden  konnte.  Es  drängt  sich  also  die  Frage  auf^  i 
davon  als  homogen  zu  gelten  haben. 

14.  Allgemein  übliche  Doppeladverbien  sind  —  i 
stens  in  der  classischen  Graecität  ^  einzig  und  allein  di 
besprochenen  Formen  (og  avt(ag^  dg  kvi^üßg,  wg  äXtj&iug,^ 
kommen  dann  aber  mehrere  andere,  die  blos  gelegentlich  a 
riationen  jener  drei  oder  als  analoge  Bildungen  erscheinen 
ist  auch  die  Zahl  dieser  letzteren  weit  beschränkter ,  als  ma 
wohnlich  annimmt.  Zunächst  kommen  einige  früher  oft  oi 
Beispiele  schon  deshalb  in  Wegfall,  weil  die  neuere  Textkril 
als  unbeglanbigte  LA.  getilgt  hat,  wie  z.  B.  c^  aaqxxXwg  bei 
2,  65,  3 ;  (ig  TiVQiüjg  bei  Aristeid.  I  p.  156,  6  Df.    Auesoad 


*)  Am  häufigsten  findet  sich  in  Poesie  und  Prosa  cfe  ovr« 
seltensten ,  und  wol  nur  in  Prosa  tog  h^giog.  Wenige  Schriftsteller  i 
alle  drei  Formeln  an,  am  öftesten  thut  es  der  sprachgewandte  I 
Kein  Doppeladverb  findet  sich  bei  Thukydides  und  den  Kednem 
Ausnahme  von  Isokrates,  der  wg  dXrj^wg,  und  Demosthenes,  der  al 
anwendet,  tog  avrtjg  jedoch  nur  ein  paarmal.  Ueber  dg  aXlmg  bei 
und  Demosthenes  weiter  unten. 


9odaaii  alle  F&Ue,  wo  dg  vor  eiDoni  anderi)  Adverb  satzver- 
pf«od  und  überhaupt  eDtschieden  relativer  Natur  ist  und  eb«D 
Lib  irgend  eimr  tiüdero  von  den  mancherlei  Gebrauchsweisen 
\»i  Partikel  angehört.   Bald   nämlich  ist  wg  eigentliche  Verg[ei- 
rtikel  (so  (ig  iaax^iinog  iftdxorro  II.  0  698),  bald  wirk- 
rter  oder  indirecter  Ausruf  (so  log  aüpiiviag  u.  a.  Plat. 
1*43  o;   u>g  -^aiitaatfug   Phaed.    60  b;    wg  OQ^tog   Legg. 
Mb;  ci>^  yfwatittg  Phaed,  116  d;  lig  KaXwg  xai  nQnofiKnvtwg 
fies.  4»  8).   Am  bauügsten  gehört  es  tu  einem  causalen,  finalen 
|irä»dkativeu   Particip    (so   tog  ipaveQwg  Tbuk,  8,  87;   co^ 
Plat.  Bep.  41)9  c;   tog  navtaig  Long*  /r.   vtfn  9,   10;   tag 
Plat,  Legg.  841  e;  tag  xakiJjg  Audok.  1,  94,  woselbst  iig 
^onden  ix^i^  gehört:  ut  praeclare  se  haben«),  oder  es  fnn- 
«igenthche  ConjüDCttou ,   «ei    es  in  einem  inüuitiviscben 
insati«,  wie  lig  artktüg^   wg  oht^,   iog  avrr6^tti\^  urrth^ 
iin  einem  Aussagesätze  (so  tig  og^täg  Aesch.  £um.  657;  lig 
igArmL  Av.  605;  tig  aiaxQOjg  A esc  h*  1,  116;   iig  änhag 
'    ».  4,  1,  64;  tig  ovruig  Plat.  Legg.  659  d,  739  c,  779  a; 
Arr.  An.  2,  Z,  7;  log  (ikktag  —  abhängig  von  A%la 
10,  25,  3;  (ci^  rjdiiug  =^  ort  otTwc  rjönog  Plat.  Kr i ton 
\u;U  Phainl,  58  t,  8U  a),  sei  es  in  irgend  einem  andersartigen 
al'hAnptrrft  Satwj  iäo   iog  attx^'wg  Aridt.  Plat.    362;   tig   nahig 
Xltt.  I  13;  tig  iritQytZg  Plat.  Phaed.  102a:  dg  dixainig 

■wii  -..,  «.^ijta  Lys.  11,  8).  Damit  entfallen  die  allermeisteu  der 
giiteUeh  beigebrachten  Beispiele.  Die  Zahl  der  übrig  bleibeodeo 
uktm  Doppelformen  ist,  wie  bemerkt,  sehr  geriug. 

15.  Neben  nüf^uXr^dOi*  wird  ro  na^itkr]cioy  adverbialisch 
WfiBdvt.    Vud  hty  finden  wir  auch  nebeo  dem  sonst  übi^rali  ein* 
na^nki^m'ifig  einmal  die  dem  log  aitttig  analoge  Hildnng 
fü^€inkr^iji<tig  bei  Herodot  7,  119,  eine  Form,  welche  die 
ftpheo  and  Grummatiker  bisher  ganz  übersehen  haben.  — 
praes^entiert   sich  wg  akr^x^iot tqtog  bei  Plat.  Kep, 
^We.*^  Wer  in  iig  ein  Relativ  sieht,   mag   sich  schwer  daxti 
Tffilibin  iVmm  beim  Superlativ  geläufige,  aber  schon  beim  Positiv 
apierende  Partikel  nun  auch  noch  mit  dem  Compa- 
'  lüg  zu  bringen,  und  darum  lieber  cix;  streichen  oder 

11^*   ui   7imt^iug   umwandeln.    Uns  macht  der  Ausdruck 
I4»eg«eritigsk«  Schwierigkeit.  Wenn  Piaton  so  oft  dies  Adverb  von 
^  ikr^-^ig  gt^i>raui'bt,   witm  der  Art.  anch  beim  Comparativ  dieses 
^lciivtt  iii   gieieber  Function   erscbebt,   warum  soll  dann  nicht 


§mS'     Ast.     ll'-rri    ><it  itiK  h.M.tiii»tTit       tthrf     //..        ti  i  <'ll  .1 .11 1  *'r     t  ,>t  ntttM-    •mit 

tmaojffebti  ht 

^iA  Plal   h  rb. 

kd^pUn,  >  IMI  Adv.    d,  C^  I  :  i 


rmig  »ein^   w- 


^mm 


SS4      W»  Fox,  Die  Doppeladverbien  log  at^i^c,  ttg  Mgutg,  i»s  ilifitk 

auch  einmal  der  Ablativ  dieses  mit  dem  Ai-t.  venseheneii  Conpt 
rativs  als  Adverb  auftreten?  Wir  wundern  uns  nur,  dass  dies  ebti 
blos  Einmal  der  Fall  ist,  sehen  jedoch  in  diesem  einen  ümitni 
keinen  Grund  den  überlieferten  Text  zu  ändern;  wir  möchten  viel' 
mehr  bei  dieser  Gelegenheit  diejenigen,  welche  griech.  HandschriftM 
revidieren,  ersuchen  recht  sehr  darauf  zu  achten,  ob  nicht nod 
anderswo  Spuren  dieses  Sprachgebrauchs  sich  vorfinden.  —  Wa 
nun  ferner  cJg  aXtj&wg  eine  geläufige  Bedeweise,  so  kann  es  nick 
auffallen,  dass  Dicliler,  welche  ja  auch  bei  stereotypen  BffoA 
formen  sich  Variationen  erlauben ,  auch  wol  mal  in  dieser  Foxwi 
aktj&wg  durch  ein  poetisches  Synonymum  ersetzten.  Und  so  fliita 
wir  denn  wiiklich  einmal  bei  Aesch.  Eum.  534  das  Doppeladverb  «ij 
STVfiiog  und  einmal  bei  Soph.  El.  1462  cjg  ittjTVfitagt  wie  du 
adverbiale  t6  iTr/vvfiov  bei  andern.  —  Ein  anderes  Synonyma 
von  iig  dlr}&(jig  ist  i5g  ovzwg,  der  einzige  mir  bekannte  Aus- 
druck, der  ausser  jeuer  drei  typischen  Formen  wenigstens  ixo» 
Schriftsteller  in  einem  seiner  Werke ,  dem  Hermogenes  in  seiM 
Büchern  ttcqI  Idewvy  geläufig  ist  und  mit  wg  alr^aig  abwechsdt 
In  der  classischen  Zeit  jedoch  ist  diese  Doppelform,  wenn  sie  Ute 
haupt  hier  vorkommt,  jedenfalls  keine  usuelle  Bedeweise,  wie  bii 
her  angenommen  wurde,  so  wenig  wie  wg  ivavtiug^  wg  OfjM^ 
(dg  alhag  u.  ä.^)  —  Unbeachtet  ist  cJc,*  okoax^Q^J^g  yiim  Allgi 
meinen,  in  Bausch  und  Bogen«  bei  Longin  tt.  viftovg  43,  4,  p.  291 
27  Sp.  geblieben;  und  so  mag  wol  noch  diese  und  jene  adverbiil 
Doppelform  wenigstens  bei  nachclassischen  Schriftstellern  sidi  W 
finden.  Zweifelhafter  Art  ist  (og  dvd-Qtanivwg  fiahava  bi 
Aristoid.  xayv.  ^tjt.  B'  iß'  (Bhet.  gr.  II  540,  29  Sp.);  wg  xaW 
bei  Dion.  Hai.  Ant.  11,  42;  ebenso  das  vielberufene  wg  iinlu 
bei  Soph.  EI.  1439.  Was  wg  aXXwg  betrifit,  so  ist  hier  dg't 
der  Begel  Belativadverb,  wie  die  oben  (§.  14)  erwähnten  Beispiel 
darthun;  als  Doppeladverb  erscheint  es  an  drei  vielfach  beansttt 
deten  Stellen:  bei  Isae.  7,  27  im  Sinne  von  Ttuig  a/Uoig,  bei  Dm 
6,  32  im  Sinn  von  (vhv)  aXixog  =  iLiaTr]v,  bei  Polyb.  15^,  10,  \ 
als  Variation  von  log  eregwg.  Keinenfalls  kann  dieses  (og  aUiß, 
anders  erklärt  werden  als  (og  hegwg, 

16.  Die  bisher  erwähnten  Formen  sind  durchgängig  md 
richtiger  Analogie  gebildet :  jede  von  ihnen  ist  das  Adverb  (d.  I 
der  alte  Ablativ)  eines  mit  dem  Artikel  versehenen  Eigenschafto 
wertes  (im  Positiv  oder  auch  im  Comparativ).  Da  nun  imr  Z« 
des  Eustathios  und  wahrscheinlich  schon  lange  vorher  das  rocbt 


')  Wenn  daher  Classcn  a.  a.  0.  hinsichtlich  dieser  vcrmeinÜldic 
Doppeladverbien  specicU  an  den  platonischen  (nbilosophischen)  Sprtel 
gebrauch  und  die  besondere  Bedeutung  des  Art.  bei  ro  öv  usw.  erinnef 
so  ist  diese  Motivierung  nicht  ganz  zutreffend.  A  priori  lä^8t  sich  ki 
nichts  feststellen,  sondern  auf  den  thatsächlichen  Usus  kommt  ea  an.  Ui 
dieser  Usus  zeigt,  dass  gerade  Piaton  cu;  ovTwg^  wg  Iveevzitog,  tis  fluU« 
u.  ä.  am  wenigsten  als  Doppeladverb  kennt. 


K.  Müüer,  Znr  Kritik  des  Kebes, 


leeres  tag  abbanden  gekommen  war,  so  mag  die  Par* 
I  wol  auch  mitunter  nacb  falscher  Analogie  mit  nicht  anf  *itiQ 
atenden  Adverbien  und  mit  Adjecti?6n  verbunden  worden  sein, 
sind   die  aus   der    daaaischen  Prosa  beigebrachten  Beispiele 
anderer  Art.  Ehedem  berief  man  sich  auf  (Dem.)  7,  34  vnt' 
mtcu  —  iig  fuydka  eii^yiTT^auv,  jetzt  liest  man  ^ve^yerriifu, 
'"':  €1'  Plai.  Legg.  81ti  b  und  djg  wfia  Krat.  395  b  ist  (ig  excla* 
Itr  (>.  g.  5),  in   WC  duyop  ci  olofiivovg  Apol.  35  a  gehört  die 
ti^el  tum  Particip.  Ob  andere  Stellen  bieher  gehören,  wie  lag 
ü  Dio  Case,  H.  E,  43,  44;  uts;  iVcAov  AntL  Pal  IV,  2,  4 
! HnyioF  VII,  352,  womit  Jacobs  (ig  iaztv  ivri^ig  xai  ato- 
Mor.  II,   p.  392  F.  ?ergleicht,    wollen  wir  dahingestellt 
mh  lisnen. 

t ""■■ 

■SSta 


Zur  Kritik  des  Eebes 


K.  K.  Bfdller  hat  p.  241  ff.  dieser  Zeitschrift  seine  alten 

)  lN»tr«ff5  des  Verhältnisses  der  Haniischriften  des  Kebes  noch 

des   Langeren   und   Breiteren   auseinandergesetzt.    Da   die 

idie  alten  sind,  so  vermögen  sie  natürlich  nichts  an  den  Re- 

•dUttii,  die  EeL  in  Z.  f.  ö*  G.  1878  S.  97  E  objectiv  nach  dem 

Tktliaitiiade  der  Hss«  gezogeu  hat,  zu  andern.  Denn  dass  Parisinos 

e  und  Cei>imanus  bis  C.  XXXI  mit  Vaticanus  Parisinus  h  und  d  und 

L^^Adgen  Usa,  der  schlecliten  Classe  übereinstimmen,  tou  da  an 

^^^Mreichen.  muss  ja  Hr.  Müller  obwol  wider  seinen  Willen  selbsi 

^^H^'} .  und  lue  Stellen«  von  denen  er  dort  ganz  gegen  sein»  Ge- 

H^^^  nur  wenige  anfahrt,  sind  von  mir  a.  a.  0.  vermehrt  worden 

*^i  Hessen  sich  noch  mit  leichter  Mühe  verdoppeln*  Trot»  dieser  ab- 

*<(ichiikd«n  Stellen  zu  behaupten,    alle   Codd.  gehören  zu  einer 

Ol^aMi,  hellst  das  thatsTich liehe  Verhältnis   auf  den  Kopf  stellen; 

Dand,    der   das   ihut,    haben    überhaupt  Varianten   keinen 

^and  Dir  ihn  gehören  in  weiterer  Consequenz   alle  Codd. 

mit  oinem  solchen  aber  lAsst  sich  nicht  rechten. 

vj*  in  einer  Us,  beweise,  dieselbe  sei  schlechter 

lodtre,  m  denen  die  Lücke  anagef&llt  ist,   das   ist  ein  gaas 

kritischer  Grundsatz. 

Waa  mm  Erf»rterungen  betreffs  der  Nichtexistenz  eines  Codes 

QOa   betrifft,    so   sind  sie,    da  sie  sich  über  Vermnthun- 

nicht    erheben,    nicht    der  Widerlegung  werth.  Was  endlich 

►Twiihm  Angeführten  Abweichungen  seiner  *  ^q  von  de& 

^o«fi  anholangt.  vo  würden  aia  natürlich  erst  i  is  beweisen, 


.  »     ■.     .»^.     i    >'>tufrft((  uphtr  fortiis^e  ^jIiV/mw  coäkem  Ce  duo' 

■*  »wJ.vuÄ  if(H*iihtdJt.  iiu  1  .>(L   imxtum^  ut  in  altera  libcUi  parte  («i>ra- 
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wenn  dargethan  wäre,  dass  die  seinigen  die  richtigen  erieiLE 
mnss  jedoch  nach  wie  vor  die  von  ihm  angefahrten  Abweichung 
des  Vaticanas  und  Gorsinianns  aufrecht  erhalten ,  da  diese  H 
von  ihm  zweimal  aufmerksam  verglichen  wurden;  fBir  ( 
anderen  Collationen  müssen  die  a.  a.  0.  S.  101  Anm.  angefUtii 
Herren  einstehen;  auch  hat  ja  Ref.  nicht  behauptet,  seine  Co! 
tionen  seien  durchaus  die  besseren,  sondern  er  sagte  (S.  101) « 
drOcklich ,  dass  seine  Collationen  von  denen  des  Hm.  Mttller  an  f 
genden  Stellen  abweichen. 

P.  KnölL 


Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Statins. 

IV,  3,  22  f.:  novoque 
iniedu  solidat  graves  arenas. 
An  dem  graves  als  Epitheton  des  Sandes  hat  man  Ansl 
genommen   und   dafür   leves   vorgeschlagen   (Markl.)   oder  pui 
(Leclerc).   Letzteres  hat  Bährens  in  den  Text  gesetzt,   woher 
Anlass  nehme  die  Ueberlieferung   zu  vertheidigen.    Niemand  i 
leugnen,   dass  die  arenae  hier  ebenso  gut  hätten  putrea  gm 
werden  können,  wie  v.  126,  oder  wie  sie  lY,  4,  8   moAtt 
nannt  werden.  Die  Frage  ist  aber  auch  hier  die,  ob  ein  nur  halbi 
triftiger  Grund  vorhanden  ist  an  dem  gut  Beglaubigten  zu  rfttt 
Ich  muss  dies  entschieden  in  Abrede  stellen.  Graves  (grafsai§M) 
proleptisch  zu  fassen,  wodurch  jeder  Anstoss  verschwindet.  In  ji 
Bedeutung  findet  sich  das  Wort  noch  einmal  in  diesem  Gedk 
V.  88  f:  non  me  pulvereum  gravemque  caeno 

Tyrrheni  sinus  öhruat  proßmdi^ 
femer  S.  IV,  6,  72  f.;  Ach.  I,  173;  Theb.  IV,  364;  X,  86;  H,* 
Im  Uebrigen  ist  für  einen  Vergleich  lehrreich  die  SteQe  Ik 
XI,  16 f.:  Sic  gravat  iniectus  terras  hostüiaque  urit 

Arva  et  anhelantem  caelesti  sulfure  campum. 

Wien.  B.  Bitschofskj. 


Zweite  Ibtheiluog. 


Literarische  Anzeigen. 


Neuere  Hesiodea* 

yoMttioQttm  Henodearum  particula  prima,  acr.  Viltlmut  Clem- 
miatu  Üiflsne  MDCCCLXXVII,  tjpis  officin&e  Braehliaoae  icftdemi- 

atf  21  pp.  i^  (Gieasener  Universitätssctinft). 

Von  der  Thatsache  auflgehend,  dass  die  Ueberlieferung  des 
kanodisebftfi  Tertes  die  Untersuchung  Ober  den  Hiatua  in  den  he- 
iMdischtQ  Gedicbteo  ausserordentlich  erschwert,  da  vielfach  gerade 
ü^tnigen  StQekef  die  dar  eine  Kritiker  für  alt  uud  echt  hält,  von 
«IM  iweiten  für  jüngere  Interpolationen  angesehen  werden,  will 
teTirf,  einen  neuen  Weg  aus  dieeen  Schwierigkeiten  suchen.  In  der 
iiA%iB  tJebefzcugung  y  es  müsse  zunächst  die  geaammte  lieber* 
fiAroog  lur  Beischaffung  dea  Materiale  herangezogen  werden^  bringt 
QiBBi  dieis  Material,  das  Eef.  snorst  in  seinen  nUesiodiachen 
^itersttiohungen«  gesammelt  hat,  in  neuen  Tabellen,  in  denen  er 
^  VerbaJten  vocalisch  oder  diphthongisch  schliessender  Silben 
vor  Mji^end^m  vocaliscben  Anlaut  nach  den  einzelnen  Versstellen 
inklillicli  machU  Im  Garnen  wird  man  sich  mit  dieser  Darstel- 
itttfutiae  ei^versUnden  erklären  können,  zwei  Puncto  aber  sind 
^  dii  nicht  allgemeine  Zostimmung  dndeu  dürften.  Der  erste  be- 
tofi  den  Umstand ,  daas  Clenim  ganz  and  gar  von  der  Natur  dos 
^«lU&tis  absieht,  er  kennt  keinen  unterschied  swischen  lang- 
k^M^i a e  li  und  «J  i  p  h  t  h  o  u  g  i  s c  b  auslautender  Sil be,  beide  stehen 
^^Hli  anf  öiner  Unie.  Daher  unterscheidet  er  auch  nur  folgende 
^^idea  berührten  VocalLuaAmniaiiatosses:  a.  longa  Tocalie  non 
^Piripiftur  in  ami  b.  longa  irocalie  eervatur  in  thesi  c*  longa  ro^ 
'^*^'  in  ibmi  corripitur  iJ,  vocalis  brevis  ante  vocalem  in  theai, 
dtn  Stand  der  Dtuge  bei  Hesiod  erwägt  und  mit  dem  bei 
'  vorltegünden  vergleicht,  wird  sich  der  Erkenntnis  nicht  vor- 
Jl^Uiafea  kOnnen,  dass  hivr  ein  scharfer  Unterschied  obwaltet, 
^  laagtn  Voi^al«  sind  es ,  die  eine  weit  grössere  Zähigkeit  he- 
*|9^  aU  die  '  was  ^ich  durch  die  Zusammensetzung 

^  htiHm  erk^—  ,       L...,ii  könnte  man  einen  Angenblick  durch 


Wir 


Ci. 


afnn.  tSI9.    T.  Hvfl. 
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den  Clemm*schen  Einwurf  p.  16  stutzig  werden,  der  da  meini,  Hir- 
tels  Erklärung  der  Gorreptionen  von  ov  und  €v  sei  nicht  mit  dar  des 
Ueberganges  von  i  in  j  bei  ot  und  ai  in  Parallele  zu  stellen,  «eil 
ov  nur  äusserlich  einen  Diphthongen  repräsentiere.  Allein  dem 
gegenüber  muss  man  erwidern,  dass  ov,  wenn  es  auch  nicht  tkbenil 
durch  Contraction  entstand,  doch  gewiss  als  Diphthong  galt,  da  es 
sich  gerade  so  wie  z.  B.  ot  in  Bestandtheile  zerlegen  liess.  Nehmen 
wir  z.  B.  den  Stamm  ßov  (im  Skt.  nomin.  gäns  mit  urspr.  DiphthoBg), 
so  wird  aus  diesem  ursprunglichen  ßov  doch  gleich  im  Genetiv  ßoif 
og  =  ßoJ^'Og;  ganz  ebenso  konnte,  wie  Harte!  Hom.  Stud.  1049 
auseinandersetzt,  aus  hom.  r^v  nov  dxovar]  im  Zusammenhang  der 
Rede  r;v  Tco'va'xovar]  werden ,  wobei  es  Hartel  dahingestellt  seiii 
lässt,  ob  n^v  no-J^oKoiaf]  oder  mit  Znrficklassung  eines  YOcaliBch« 
Nachklanges  ^V  noihfaxovarjfi  gesprochen  ward.  Mit  Becht  WMt 
aber  Clemm  die  Ansicht  Grulich's  zurück,  der  die  YerkünungvoD 
(p  und  y  ebenso  erklären  will,  wie  die  von  ai  oi  und  et;  gewiss nr 
in  jenen  uneigentlichen  Diphthongen  das  erste  Element  so  sek 
überwiegend,  dass  das  i  fast  ganz  verklang.  —  Das  zweite  Memeat 
in  der  Anordnung  der  Tabellen ,  mit  dem  Ref.  sich  nicht  sn  Im- 
freunden  vermag ,  ist  die  Scheidung  der  einzelnen  Fälle  bei  der  Oor- 
reption  in  der  Thesis  in  zwei  Gruppen :  in  solche  bei  mehrsälHg« 
und  solche  bei  einsilbigen  Wörtern.  Wenn  diese  Einrichtung  nek 
nicht  vom  üebel  ist,  so  ist  sie  doch  sicher  nicht  nothwendig;  die  be- 
sondere Häufigkeit  der  Conjunction  xa/,  z.  B  in  der  Theogonie,  M 
durch  die  Natur  des  Gedichtes  mit  seinen  vielen  NamensaufiiUni- 
gen  bedingt.  Wenn  der  Verf.  schon  einen  Unterschied  machen  woIUBi 
so  wäre  dies  vor  Allem  bei  den  Längeerhaltungen  des  yocaliNh« 
Auslautes  in  der  Arsis  am  Platze  gewesen.  In  den  Tabellen  bagcg^ 
nen  einzelne  Unrichtigkeiten,  die  theilweise  übrigens  durch  die 
Devantier*sche  weiter  unten  besprochene  Schrift  corrigiert  wurdeti 
So  ist  in  Columne  A  II  xexJl^ax£t  'Exarrpf  Th.  418  zu  streichen,  di 
^Emxf)  das  Digamma  hatte,  es  hätte  sonst  auch  VTtoxvaafiin^  !&«- 
Tfjv  Taxe  Th.  411  angeführt  werden  müssen;  unter  den  in  derThnii 
vor  vocalischem  Anlaute  erhaltenen  Längungen  ist  Col.  B  HE  anek 
Th.  447  genannt,  doch  muss  in  diesem  Verse  i^  oXiytay  ßQiau  m 
fx  tcoHmv  fieiova  d-rjuiev  die  Partikel  xal  mit  ix  verschmobei 
werden  (einige  Codd.  haben  xdx);  statt  £.  706  in  Ck)L  B  in  soll  ee 
heissen  705,  ff  A.  407  steht  in  der  III.  nicht  in  der  IV.  Theeii; 
Col.  D IV  ist  der  auch  in  meinen  Hes.  Unters,  fölschlich  angeführte 
Fall  &€a  l'^ifioge  Tififjg  zu  stmchen ,  ich  habe  in  meinem  Dial.  dei 
Hes.  S.  395  anders  darüber  geurtheilt.  Th.  706  Sfta  iagxxfäyiü^ 
in  derselben  Columne  ist  besser  zu  streichen,  da  die  Leseart  dui^ 
aus  nicht  sicher  steht,  vgl.  Koechly-Einkel :  de  accurate  reddendii 
codicum  lectionibus  paene  desperandum  est  (nach  GoetUing  hätte  I 
xovirpf  T  iofiaQayi^ov);  Flach  schreibt  in  der  neuen  Gkiettliag- 
schen  Ausgabe  wol  mit  Recht  avv  (f  avs^ol  x  evoaig  re  xoi^ 
katfaQayitpv.   Die  Leseart  E.  372  (Col.  D  n)  nlareig  (P  ofa  ofi^ 
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^^eb  iti  dieser  inierpolierten  Stelle  unmöglich,  da  die  vorliegende 

liie  Lange  den  er»ien  rr  in  o^or  auch  einem  schlechten  Inter- 

nt  zu  imputieren  ist.  Es  ist  entweder  itiavug  d'  a^  toi 

yUTct  (Hier  niüT€n;  yaq  tot  o^wg  mit  Bentley  lu  schrei- 

wir  nicht  vorziehen  auch  den  bedenklichen  Nominativ 

ftitigea  und  nlartei^  dq  roi  ofmdg  herzustellen,  vgl.  £.  14t$ 

Im  weiteren  Verfolg  meiner  Unterauchting  will  der  Verf.  die  Frage 

Ti(toomödi)  eao  hiatus  le^^es  qoas  ex  tradita  codicom  scrip* 

«mirnua   pro  variis   ^ejitentiis   mutentnr»   qnas  nonoalli  viri 

de  prisiina  carminnm  Hesiodeoruni   forma  protuIemnt«u    Er 

die  Beantwortiing  dieses  Problems  mit  einer  Zusammenitei- 

der  Atheteien  in  «ior  Tl>oo^otiie  ein»  die  eigentliche  Ansf üb - 

in  der  Seil  ht  mehr  sibs elvi ert  Ref.  bezweifelt, 

1  ein  vollkoiJ  grter  Weg  zur  L'isung  der  Hiatui- 

tkei  Hegiod  wäre,  da  ja  die  üebereinstimmung  der  einzelnen 

lai^ber  doch  noch  koinegwegn  alg  ein  »tricter  Beweis  für  die 

oder  Unecbtheit  gewisser  Stellen  gelten  kann. 

Spuren  d^s  anlautenden  Digamma  bei  Hesiod.  Erster  Hieii 

V«B  Ob^rkihrvr  Franz  Defantior.  Jahresbericbt  Über  üä»  groBs- 
IbeilOf  hohe  Miurietigymoasium  z\i  Jever.  Jever  1878.  24  S8.  4^ 

MH  der  genannten  Schrift  soll  ein  neuer  Beitrag  zur  LCsnng 

ien  '  *  ^       Tahren  violb<?rflhrten  Frage  nach  den  Hiatusvpr- 

»n  '  1  g^eben  werden.  Seinen  Ausgangspunct  nimmt 

Flach  und  Ref.  seien  in  ihren  üntersucbun- 

'tr^n,  und  daher  in  Bezug  auf  die  Digamma- 

Di»e   die  Cci  n   aus  den  ITebereinstimmungen  oder 

nheiten  dt.  u.,.,.;itö  unter  sich  noch  nicht  in  genOgender 

Jen  worden.  Während  der  Veif.  eine  erneute  Untereuchnng 

6r  Eicfitung  anstellen  wollte,  erschien  die  Clemm'ache  Schrift. 

\^mU    nun   f^ine  Arbc^it  als  eine  Fortsetzung  der    Cleni mischen 

L'it  besteht  begonders  darin,  dass  der 
eirgeu  e  an  Rnös^  de  digammo  bomerico  qnaeatio* 

^Digamm^  . .  ;.,..;.iisso  in  der  Weise  erört^jrt,  dass  er  die  ein- 
beeiodischen  Gedichte   etrict  von  einander    scheidet,   Ref. 
cht  wol  nicht  pM  tn  versichern ,   dass  es  ihm  nicht  entfernt 
imt,    jemals  L'intarier  sein  zn  wollen,   vielmehr  leitete  ihn 
i  Hes.  Unterf).  zunftehsl  der  Gedanke ,  es  sei  nnamg&ng- 
Torerst  das  ganse  Material  zu  sichten ,  um  später  auf 
Inindlage  eine  neue  untersuch uug   Qber    die  Yerhftitnisse 
Aloen  Dichtung,  die  wir  unter  Hesiods  Namen  überliefert 
Jlen  tn  konoen.  Die  Arbeit  des  Verf/s  erledigt  mehrere 
Sichtung  in  lif'trarht  kommenden  Puncte.  Wiederholungen 
iinnter  Thatvarhi'n  waren  nicht  immer  zu  varmeiden.  Ein- 
abaditnngiän  gewannen  von  dem  neuen  Standpnncte  aus  neoe 
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Beleachtnng.  Gute  Observationen  machte  der  Verf.  namentUd  in  Be* 
zog  auf  die  Elision.  Ref.  erlaubt  sich  im  Folgenden  auf  einiebM  Puncto 
n&her  einzugehen.  Befremdlich  ist  die  auf  S.  6  begegnende  Aanm- 
rung,  die  L&ngung  der  letzten  Silbe  des  Tribrachys  Srea  sei  nieU 
auffallend  y  weil  dies  Wort  sonst  nicht  in  den  Hexameter  paat 
Dieser  Grund  ist  durchaus  nicht  stichh&ltig,  da  ea  doch  als  SjiiMi 
gelesen  werden  kann,  vgl.  die  Paley-Flach'sche  Lesung  der  betn& 
fenden  Stelle  Th.  803  ivvia  nawa  fhea'  dwmif.  Mit  Becht  be- 
hält der  Verf.  Th.  656  die  hdschr.  Leseart  Ydfi&f  o%t  nsQi  fuh  nfflh 
ntdeg^  neqi  d"  iatl  vorjpLa  bei  und  weist  die  Hermann'ache  Cti- 
jectur  o  rot  zurück,  weil  bei  Hesiod  nie  o  =  Sri  vorkonmit.  Es  hitti 
noch  erwähnt  werden  können,  dass  hier  das  homerische  Vwiiül 
V.  434  otl  üv  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Bei  fOnf  Stellen  TL  6M 
XSpifv  ort  TceQif  803  iyvia  Trcmr^  etpsa'  d&iorq},  885  o  di  tOM 
iv  SieöaaaaTO,  E.  130  Tcalg  ¥wea  naga  fir/i^6Qi.  A.  54  avnf 
^Ig>ixX^a  do^raao^  ist  der  Verf.  der  Meinung,  dass  ndieLängnogiir 
der  Arsis  allein  zugeschrieben  werden  kann.a  Hartel  hat  mit  sddir 
gendem  Erfolg  gegen  diese  früher  so  sehr  beliebte  Ansicht  aagih 
kämpft  und  es  hiesse  wahrlich  einen  Rückschritt  begehen ,  woOii 
man  noch  jetzt  dabei  beharren.  Für  die  beiden  ä  in  Sz€a  ist  äi 
trefFliches  homerisches  Vorbild  anzuführen  Y  255  (vgl.  Hartel  Hob. 
Stud.  I'  61)  TtoiX  etsa  re  xort  owi^  wo  die  ursprüngliche  Längt 
des  a  noch  erhalten  ist.  Auf  die  falsche  Analogie  bei  iv  dudaß- 
aoTO  habe  ich  hingewiesen  in  den  Hesiod.  Unters.  S.  23;  ctivaf  )fi- 
TÜiija  doqvaüotff  entfällt,  wenn  man  die  gewiss  aus  mehreren  GrftDf 
den  vorzuziehende  Leseai-t  hxoao6i(i,  welche  ja  auch  ein  Theil  dff 
Ueberliefernng  bietet,  annimmt,  vgl.  Hes.  Unters.  S.  22.  Th.  746 
rviv  nQoa^^  'laneTolo  Ttaig  e'xer^  ovqavov  bvqvv^  A.  369  ff 
ijtiTcei'^Ofievog  ixi^ev  egvoag/nazag  innovg  und  Th.  3S4 
yelvoTO  deivov  oq^lv,  og  zählt  der  Verf.  unter  die  Fälle,  wo  kam 
consonantisch  schliessende  Silben  in  der  Arsis  vor  Yocalen  gettagk 
werden,  da  sich  von  dem  ursprünglichen  Anlaute  der  W.  aex  väi 
dem  anlautenden  j  des  Belativstammes  in  sehr  zahlreichen  FUl« 
keine  Spur  mehr  zeige.  Dem  ist  zu  entgegnen,  dass  wir  erstaif 
in  diesen  Fällen  eine  homerische  Nachahmung  zu  erkennen  habtfv 
vgl.  Hartel  P  114  und  meine  Hes.  Unters.  24;  zweitens  erscheiflt 
aber,  wie  der  Verf.  gleich  weiter  selbst  zugibt,  die  Wirkung  des  in- 
lautenden j  im  Adverb  oig  noch  ganz  unverkennbar,  und  dies  klagt 
doch  mit  dem  Belativstamme  zusammen,  vgl.  Curtias  6rundz.^5Mi 
Bei  Betrachtung  der  Fälle,  wo  kurze  consonantisch  schUessendi 
Silben  in  der  Arsis  vor  Vocalen  gelängt  werden ,  hätte  sich  der  Veit 
bestreben  sollen  für  die  Längang  auch  bestimmte  etymologischt 
Gründe  vorzubringen :  so  habe  ich  für  naig  den  Grund  der  Liage 
des  Auslautes  in  einem  ♦  navig  =  jraJ^ig  gesucht,  Dial.  des  Hesiod 
S.  386;  die  Fälle  x  V^  tvsQyeaiawv ,  dfnwbg  iv  ikvficm  nt^fG 
und  afieQÖaXeöv  innoioiv  hLexlero  waren  zu  trennen,  oder  b©*" 
ruhigt  sich  Verf.  bei  der  Flach'schen  Aenderung  naig  fwMJfif  Uü^ 
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ong  öjui^aXfov  9^  Xnnoiüiy'^  Auf  die  Jetzgenannte  Län- 
thaJbB  ich  in  meinen  Hes.  Untere.  S.  27  aofmerksam  gemacht, 
sich   beroerkens werte  Thatsache,   dass   im  Gegensätze  zu 
»nie  lind  Aspis  die  Erga   durch  die  geringe  Zahl  von  Lan- 
zor fidyag  auffallen,  mag  zum  nicht  geringen  Theile  darin 
Orniid  haben»   dass  dieser  Stamm  in  den  Erga  nur  23mal, 
d#n  »onstigen  hesiodischen  Gedichten  aber   nichts  weniger  als 
vorkommt.  Da«8  der  Verf,  in  meiner  Annahme,  Th.  678  sei 
ans  n€Qj^iaX€  und  Th,  733  n€Qotxn:at  aus  jxiqJ^mxtwm 
einen  Widersprach  gegenüber  der  Hoffmann'schen  An- 
ieii,  die  apokopierten  Endvoeale  seien  die  schwächiten 
I  in  nR^i  so  kräftig  sei,    dass  es  sonst  nie  vor  Vocjilen 
liert  werde),  ist  mir  nicht  erklärlich  gewesen.  Bei  Hesied  muss 
dialektische  Moment  in's  Auge  gefasst  werden,   es  Bind 
ligfachen  äoltsch-dorischen  EintlQsse   »u   berQckRichtJgen. 
C.  J.  1688»  das  der  Verf.  anführt,  steht  es  anders  als 
in  den  nVerhandlungen  der  PbiloJogenveri^ammlung  zn  Göt- 
i%h2  p.  75  meinte ;  ich  glaube  dies  genügend  in  meicem 
18  Heaiod.  p.  465  ausgeführt  zu  haben.  Waa  das  datiyische 
tr  cws.  Decltnntion  betrifft,   das  bei  Hesiod  nie  elidiert  wird, 
\  M  #6  Ewar  richtig,  wenn  der  Verf,  annimmt,  man  niü^se  ihm 
Hmod  eine  besondere  Festigkeit  zuschreiben  und  die  Hiatus- 
noch  demselben  als  entschuldigte  ansehen;  allein  die  Sache 
•ich  doch  genauer  begründen,  wenn  wir  annehmen,  daiiS  wir 
ir  eorrtpierte  Längen  des  ursprünglich  lange  Quantität  besitzen- 
Dativ  -i  in  der  Thesis  vor  folgendem  Vocal  vor  uns  haben,  vgl, 
el  Hom.  Stud.  I^  59.    Dass  in  A.  373  TnotyQXtyB  n&a    €t^Ja 
di«  HUsioD  bei  noa*  nut  Recht  angezweifelt  wird,  vermag 
aUelit  djisiiiehen ,    da  doch    in   dem  änsseren  Umstände,  dass 
ivr  b€i  der  Form  mit   aa  {/loaa!)  das  i  elidiert  zu  werden 
kein   natürlicher  Grund   für  jene  Verdächtigung  gefunden 
flcmna.  Die  Uiatusfälle  Th.  Iül4,  wo  die  Ueberlieferung  sehr 
tii,  uad  E.  713 ,  wo  Flach  jetzt  mit  gutem  Grunde  statt 
akloTS  aiXog  ^  aXXo'^ev  akXog  schreibt,  waren 
Qlusen;  mit  Bocht  blieb  der  interpolierte  Vers  E.  373 

er   Foriaetzung   der   fleis^igen   und   verdienstlichen  Arbeit 
Bit  Interea^e  entgegen»  um  so  mehr,  als  die  Untersuchung 
Ipanci   hesiodischer  Kritik «   daa  enkuteode   Digamma, 
eoitand  haben  wird. 


Hesiodi  elocutio  ab  exemplo  Homeri  pendeat,  Scnpffit 
lauteh  Ph.  Dn  Berolini,  tjpi>t  Draegerianifi,  MDC^CLXXVIIJ, 

unter  den  hesiodischen  Arbeiten   der   letzten   Jahre   nimmt 
KraiBBtt  Schrift  eine  ehrenvolle  Stellung  ein.  Der  Verl  unter- 
et  die  bomeriichen  Elemente  in  den  hesiodiscliea  ätdichten 


84t  Neuere  Hesiodea,  aog.  v.  AI.  Avadk. 

Biner  genauen  Sichtang  und  Sammlung  zu  untenielien.  Ffir  die 
Theogonie  that  er  dies  in  seiner  zwei  Jahre  zu?or  erschienenen  Laip* 
ziger  Dissertation  nquatenus  Hesiodi  in  Theegonia  eiocufio  al 
exemplo  Homeri  pendeata  Begimonti  Pr.  1876,  in  der  oberwihntai 
Arbeit  behandelt  er  nun  auch  die  Erga  und  Aspis  in  derselbfls 
Hinsicht.  Der  Wert  einer  solchen  Yergleichung  der  heeiodiichet 
mit  der  homerischen  Eiocution  liegt  auf  der  Hand.  Es  wird  mi 
so  recht  klar,  in  wie  vielen  Puncten  schon  die  der  homeriicbii 
Epoche  zunächst  liegende  Dichtung  vom  homerischen  Spraol^nto 
gewissermassen  von  selbst  sich  aneignen  musste.  Der  Verfl  erstreekk 
seine  Untersuchung  auf  die  in  den  hesiodischen  Dichtungen  be» 
g^gnenden  homerischen  Verse  und  Halbverse  sowol,  wie  aueh  nf 
die  einzelnen  Formeln  und  Ausdrücke,  wie  dies  seiner  ZeitEbir- 
hard  bezüglich  der  homerischen  Hymnen  gethan.  In  kundiger  Wmm 
sucht  Kausch  dann  aus  der  grösseren  oder  geringeren  Besugnahai 
auf  Homer  entsprechende  Bäckschlüsse  auf  die  Yerschiedenheii  dir 
einzelnen  Stücke  und  ihrer  Verfasser  zu  machen. 

Im  mancher  Hinsicht  ist  Ref.  derselben  Meinung  wie  der  VedL« 
in  ^inem  Puncto  aber  und  zwai*  in  einem  Cardinalpuncte  steht  m 
nicht  auf  seiner  Seite,  in  Bezug  auf  die  über  das  Digammafw- 
getragene  Theorie.  Kausch  spricht  nämlich  den  hesiodischen  Ge- 
dichten ein  lebendiges  Digamma  ab ,  indem  er  annimmt,  dasB  dil 
Erscheinungen,  die  man  sonst  zum  Beweise  der  Existeni  dieaai 
Lautes  vorbrilogt  (Längung  kui-zer  consonantisch  auslautender  St^ 
ben,  Langerhaltung  vocalischer  oder  diphthongischer  Längen  in  dtf 
Thesis,  Behebung  des  Hiatus),  zwar  bei  Hesiod  vorhanden,  ate 
nur  homerischer  Nachahmung  entsprungen  sind.  Auf  ein  wirkUokM 
Vorhandensein  des  Spiranten  lasse  sich  hieraus  Nichts  schiiesei. 
Von  vornherein  muss  man  billig  fragen,  wie  in  der  verhUtniemisag 
kurzen  Zeit  von  der  Abfassung  der  homerischen  Gesänge  hifl  wo 
Entstehung  der  hesiodischen  Gedichte  der  Spirant  total  gesohwand« 
sein  soll.  Es  ist  auch  durchaus  unstatthaft,  wollte  man  etwa  itf 
dem  Umstände,  dass  auch  die  späteren  Epiker,  wie  z.  B.  Apolkmioii 
den  Hiatus  nach  kurzen  Silben  im  Hexameter  vor  dereinst  mit  Di- 
gamma anlautenden  Worten  zulassen ,  wollte  man  aus  diesem  Vb- 
Stande  darauf  schliessen,  dass  dasselbe  Verhältnis  zwischen  Hanoi 
und  Homer  vorwaltet.  Die  der  homerischen  Zeit  nächsten  Epiker» 
also  die  VerÜEisser  der  hesiodischen  Gedichte  und  der  homerimdun 
Hymnen,  dichten  noch  immer  originell  aus  sich  selbst  heraus,  WMB 
sie  auch  schon  in  manchen  formalen  Puncton  an  den  Urquell  du 
Epos,  an  Hemer  sich  anschliessen,  die  späten  Epigonen  hingegen  sind 
ängstlich  bemüht  auch  die  Details  der  Aeusserlichkeit  beiaubekih 
ten.  Zu  dieser  Erkenntnis  muss  jeder  unbefangene  Beobachter  ge* 
langen ,  auch  Kausch  betont  selbst  da  und  dort ,  dass  nicht  fir 
jeden  einzelnen  bei  Hesiod  begegnenden  Fall  sich  ein  directee  Vor- 
bild bei  Homer  finden  läset. 
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diesen  allgemeinen  Bemeikangöu  sei  ee  dem  Eef.  er- 

ige   speeielle   Poücte,  die   besonders  erwähnt  zu  werden 

zu  berühren^  Eansch  epricbt  sogar  dem  Personälpron.  int 

den  Digammaanlaut  bei  Iledod   ab.   wenn   er  zn  £.  73 

Ol  sagt:   nviirnm  digamma  agnosci  non  polest,  quod  i4 

ante  oi  non  maiilata  apud  Uomerum  sexcenties  inveni*- 

fF  ita  T,  77  iy  d'  aga  oi    nneque  v.  77  vivi   digammatls 

Video,  nam  eodem  modo  aga  ante   oi  ab  llomero  usur- 

itt.tt  Auch  bei  olKog  gibt  er  ein  Digamma  nicht  zu ,  weil 

Üiailveis«  in  homerischen  Formeln  begegnet;  der  Vers  £«  150 

UM  di  T€  ocxoi ,  wo  ti  in  der  fünften  The^js  steht ,  an  einer 

,  wo  ein  Hiatos  nicht  gestattet  i&t,  gilt  Kausch   auch 

beweisend,  da  öfter  bei  Homer  doch  wenigstens  die  Par- 

Tor  öIxck;  sich  finde.  E.  167  ßiotov  jeai  r^^m  und  222 

t/i^£o  sollen  gleichfalls   kein  Beleg   für    das  Digamma 

»ein,  da  i^ai  mehrfach  in  der  vierten  Thesis  lang  bleibe; 

aber  kommt  dies  in  der  Tbosi^  des  vierten  Fnsses  Qicht 

•dem  nur  in  der  dritten  (Tb,  148.  250  £.  705).  Zweifellos; 

'  isQi  befindet  sich  der  Verf,,  wenn  er  glaubt  die  durch  das 

nde  Digamma   herrorgernfene  Positionsläuge   in    t^^   Sittog, 

73  könnte  eine  andere  Erklärang  liudeu:  nitaque  miram  illam 

ionem  malo  iode  eiplicare,  quod  igi^  in  prima  arsi,  quam 

ienti  esse  constat,  posita  i^it.a   In  v.  382  der  Erga  it^ai 

74'  igyat^ta^m  will  der  Verf.  die  Erhaltnug  der  Lange 

iden  ^  in  der  Thesit   durch   die   bukolische  Diärese 

n,  wo  doch  klar  das  Digamma  wirkt;  im  ganzen  Hesiod 

y  in  der  Senkuug  vor  folgendem  Yoral  nur  an  einer 

Stelle  Qberliefert  Th.  609  ia^li^  avfiq^sgl^t ,  was  jeUt 

hlL  Anteig.  VII  293  in  Iiao{f>agi^€i  (also  mit  Spirantanlaut), 

~   t'nter  den  ii  ^'u  Formeln  der  Verse  383—617 

vxgitfov  ^i'v  ^         ,..  auf  das  Vorkommen  dieses  Ge» 

er.  Ujmnos  auf  Aphrodite  1,  9  hinzuweisen  gewesen. 

unmöglich  an  der  aberlieferten  Schreibung  oi  yag  (h 

imrdeu ,  da  die  Yernachlä^igung  der  Längnug  conso- 

itender  ^Uben  in  der  Thesis  vor  dem  besonders  festen 

TOB  oI  bei  Hesiod  unerhört  ist:  )^a0  erscheint  so  gelängt 

Tüß^  yag  ai  qi^OQir^y  und  A.  20  wg  yag  or  dU^i%o\ 

1  Nidhls  übrig  als   Hermanns   Besserung  nvdi  tn  aniu- 

OTTUii  igya  K.  521   weist  kein   homerisches  Vorbild  auf, 

tauf  des   ta    in    der  ersten  Thesis   als  Linge   ist   ein 

Bevtis  för  den  Spiranten.  E.  453  will  Kausch  in  ^fjldtor 

linmw  die  liinge  von  ö^  durch  die  Penthemimeres  ent« 

mIüs:  ähnlich  siebt  er  in  E.  495  ^Uya  oinov  d(fikloi 

611  anodf^BJT*  cXmjtd^  den  Hiatus  durch  die  bukolische 

g<feehtfirtigtt  waa  auch  bei  E.  498  int  iXmSa  statuiert 

wek  die  I^ingung  in  E.  477  nohoi^  iag  soll  durch  das  Qe- 

Clittr,  dtr  Hephthemimeres,  ihre  volle  Entschuldigung 
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finden ,  sowie  andererseits  die  Erhaltung  der  L&nge  Ton  i;  in  d 
dritten  Arsis  yon  E.  641  nifjari,  loytav  durch  die  Penthemiaen 
Auch  in  xavi^aig  E.  666.  693  erkennt  Kausch  kein  DigiBi 
£.  824  ist  die  lou  Flach  und  mir  yorgenommene  Correctur  frotif 
di  ^iaaaiv  für  das  handschriftliche  navQoi  di  %"  Xaaoi»  tn 
Homer  ß211  aufrecht  zu  erhalten;    denn  an  dieser  homeriaeb 
Stelle  passt  %b  vortrefflich,  was  man  bei  der  hesiodischen  nie 
sagen  kann.  E.  699  empfiehlt  sich  doch  das  von  Aristoteles  Oeka 
I  4  überlieferte  Iva  rfi^ea  gegenüber  dem  hdschr.  wq  %   sehr,  i 
Aristoteles  im  Hinblicke  auf  den  schlechten  Zustand  der  Väm 
Schriften  als  gewichtiger  Zeuge  gelten  muss,  und  dies  um  so  mah 
als   damit  das  sonstige  Verhallen  des  Digammas   bei  fi9oc  ti 
sammenstimmt.    Bezüglich  des  E.  696    begegnenden  zqifpiowu 
tziwv  sagt  der  Yerf.:  ndeinde  mihi  quidem  non  est  dubiom  hüi 
versus  auctorem  quod  digamma  vocis  Svoq  ei  ignotum  erat,  «efc 
esse   coactum  illum   memorabilem   genetivnm  rQirpiLOvttav  Aeoli 
more  conformatum  usurpare.a  Das  heisst  doch  gar  zu  schlecht  vc 
dem  Urheber  jener  sonst  gar   nicht  anstössig^en  Stelle   denket 
Nicht  weil  ihm  das  Digamma  von  e%oq  unbekannt  war,  sondei 
weil  dergleichen  Genetive  von  Cardinalzahlwörtern  eine  ftolische  u 
theilweise  auch  local  ionische  Dialekteigenthämlichkeit  waren,  fli 
den  wir  hier  VQijqMvuav:,  sind  ja   doch  diese  Genetive  nmuiMl 
sogar  inschriftlich  bezeugt ,   vgl.  Inschr.  von  Chics  bei  Cauer  Dl 
leetns  inscript.  Nr.  133.  A.  179  will  Verf.  aptqü  avaxm  dnn 
den  Hinweis   auf  die   homerische  Gepflogenheit  den  auslantenji 
Vocal  bei  apL(pi  zu   bewahren   erklären;   aber  gerade  dieser  üb 
stand  trifft  bei  Hesiod  gar  nicht  zu,  im  Gegentheil  crfiqpi  erleidl 
durchwegs  Elision,  so  in  der  Aspis  an(p    ä^oiaiv  128,  159,  S0( 
ofAfp^  ivi  261 ;  sonst  in  der  Theog.  i^q>*  axtag  848  und  den  Big 
afig>^  vvv%eüaiy   abgesehen  von   den  Compositis.  A.  236   ini  d 
d^ivolai  xa^voig  ist  di  nicht  wegen  des  Ausfalls  eines  j,  Sonden 
weil  das  Wort  ursprünglich  dJ^eivog  hiess,   als  Länge  gebraieU 
was   durch   die  bekannte  ^/awog- Inschrift  von  Korinth  uamä 
Frage  steht  (vgl.  Dial.  des  Hesiod.  S.  393).  In  A.  441  naag  i 
fiiv  fa;^.will  der  Verf.  kein  Digamma  bei  iax^  annehmen,  weil  and 
bei  Hom.  H389  fxiv  an  dieser  Stelle  gelängt  sei.  Aber  gendi 
bei  diesem  Worte  ist  der  Spirant  ganz  unzweifelhaft  nachgewiesei. 
Die  am  Schlüsse  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  nvestigia  priaeu 
linguaetf  in  den  Erga  und  der  Aspis  eigentlich  nur  ans  der  Hiai 
und  Odyssee  entnommen  seien ,   kann   nicht  in  ihrer  Qänie  ngt- 
geben  werden ,  wenigstens  nicht  fQr  die  Erga ,  deren  ^rache  ▼»- 
schiedene  Eigenthümlichkeiten  enthält,  welche  den  horaerischea  Ge- 
dichten fremd  sind.   Wol  aber   ergibt  sieb  aus  den  Ansfähmugn 
des  Verfiftssers  neuerdings  die  stricte  Bestätigung  der  her^ebrade 
ten  Ansicht,  dass  der  Schild  des  Herakles  durchaus  von  Homer  ab- 
hänge und  einer  anderen  Zeit  angehöre  als  die  Theogonie  und  Ergi* 
Prag.  Alois  BxaelL 


A.  Badiitnt,  llbtt  TibulU  elegiaram  libri  duo,  »,ng,  ?.  A,  Zingerle>    S4ö 
Alhü  TibuUi  diegtarnm  libri  duo    Accedunt  pKeudotibaiUimii.  fie- 

ttDinH  AernüiuB  Baehrens.  Lipstae.  Teubner.  1878.  XXVI  q.  88S& 

Bino  neo©  kritiscbe  Aoegabe  TibulVs  mit  einem  etwas  zuver- 

Ikdgertn  Apparate  als  der  Lachmann'sche ,  mit  einem  Apparate, 

iernzudie  m«  eine,  von  keinen  italieniscben  Interpolationen 

fttrtbte  üeber  L-;  repräsentieren  sollte,  war  allerdings  noch 

fitmer  ireine  aberttö&sige  Aufgabe;  dieselbe  bat  sich  Hr.  Bäbrens 

KMtellt  and  bald  nach  der  ersten  AnkQndignng  auch  dieser  Uuter- 

Qfthmittig  4  Tgl.  dessen  ^Tibnltiscbe  Blätter**  Jena  1876  8,  62)  nun 

hniU  die  IrVflehto  seiner  Bemühungen  in  dem  eben  bezeichneten 

Bsck  vorgelegt.    Der  unbefangene  Beurtbeiler  wird  ihm  wirklich 

«»nde  Verdienst*!  um  die  Tibullkritik  xngestehen  müssen,  wenn 

[uebi^n  den  bekannten  Voiiögen   der  BÄhrens*»chen  Arbeiten 

rildge  weniger  ansprechende  Puncto  nicht  übersehen  werden  können. 

Der  fleisfiige  nandscbriflenforBchor  hat  drei  bisher  theib  gar 

nicM,  tbetls  zu  w^«nig  beaclitete  Codices  herangezogen,  roep.  näher 

■'••"'V  -   '  '       -*' finden  alle  werthvoller  sind  als  die  früher  in 

ten,  und  mit  Hilfe  derselben  jetzt  sicherere 

jtinmdlAg^  mt  Dtuirthoilung  der  TibulK  Ueberlieferung  und  ihrer 
""  nach  dem  heutigen  Stand puncte  der  Forschung  geliefert. 

Kl  tiod  diese  Codices  ein  vom  Herausgeber  zuerst  herangezogener, 

I  Wnit»  m  «mr.Ph    Tibull.  Blfittern*^  (S.  60  vgl.  jetzt  Ausg.  Proleg. 

i^^Vn)  ht-  I  Ambrosianus  (A)  aus  dem  14,  Jahrb.,  ein  Vati- 

'etatiiHn  o- m7  <  > ),  anf  den  übrigens  auch  ich  bereits  phil,  Abb,  1, 
K^iS,  30  fnngbr.  1871  aafmerksam  gemacht  hatte  (ich  m(>chte 
ttÄ^  '  von  verlAsslichster  Seit«  gewordenen  Mittheilungen 

4>D'  ii  immer  eher  dem  15.  Jahrb.  zuweisen,  wie  ich  es 

^(^y  i.in),  und  ein  Guelferbytanns  ans  dem  15.  Jahrb.  (G), 

R.  i  bereits  gekannt«  aber  nicht  genau  ansgebeutet  hatte. 
Ist  Dan  bei  der  Erforschung  der  Verwandtschaftsverhältnisse 
etljefk^roug  mit  der  gerechtfertigten  Beachtung  dieser  Codices 
Resultate  gekommen,  dass  AV»  zunächst  enge  verwandt  und 
^mer  Familie,  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  znräck weisen 
19  die    anderen   bisher  beachteten  Handschriften   ans   dem 
-^uih.^  die  ihnen  an  Gate  weit  nachsieben,  meist  erst  aus  A  oder 
*  .per  varios  gradus^  flössen  und  dabei  in  immer  grosserem  Kasse 
I     ^«k  die  fortan  mehr  und  mehr  wachsenden  und  von  B.  nun  durch 
I     ^iftm  r  •  -"*^-i!teD  Brief  des  Thomas  Seneca  noch  besser  illostrierten 
wj'  ler  Italiener  entstellt  wurden  (Prolegg.  p.  VUI  — X), 

!     ^  feriiivr  il  aus  eint^r  von  der  Familie  AV  verschiedenen  Vorlage 
*tettt  ond  zwar  aus  demselben  Codex  wie  die  Pariser  Eicerpte, 
j     *•?«  Verhsjidr  nnr,  wo  wir  von  G  Abweichendes  finden,  willkör* 
]     lid#  Ai^nfi^nincfpri  sfch  erlaubte  (Prolegg.  p.  X— XV^.  HfUten  wir 
J**  dass  jetzt  för  das  ganze  tibullfsche  Opn«  zwei 

!  wJiiijriüi-uiiiiiimrn  Vergleichbar  und  so  durch  nähere  Heran- 
I  ^^^  von  Cod.  Q  manche  gute  Lesearten ,  die  man  früher  öfter 
I    *Wiatrö  tnzuscbriiben  geneigt  war,  als  alt  überlieferte  nachweisbar 
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sind,  80  zeige  sich  überhaupt  G-,  obwol  er  selbst  jflngsr  ah  AT, 
als  Vertreter  der  besseren  Familie ;  gewichtige  Gründe  Ahrlen  anek 
darauf,  dass  die  Vorlage  von  G  älter  als  die  Vorlage  der  Familie 
AYf  die  ihrei-seits  selbst  schon  mehr  Interpolationen  er&hren  halte 
—  beide  Familien  wiesen  aber  durch  Verwandtes  doch  noch  auf  eim 
gemeinsame  Urquelle  hin  (die  Hr.  B.  mit  0  bezeichnet  und  doi 
9.  Jahrb.  zuweisen  mOchte),  welche  aber  auch  schon  bedeatendai 
Fohlern  litt,  wie  sich  durch  Vergleichung  mit  den  anderen  leid« 
nur  für  Brnchtheile  uns  zu  Hilfe  kommenden,  doch  immer  hMial 
werth vollen  Subsidien  der  Tibullkritik,  den  Excerpta  Friaingemia 
und  dem  Fragmentum  Cuiacianum,  ergibt  (Prolegg.  p.  XVI— XIX). 

Als  Ergebnisse  für  das  Vorgehen  bei  der  Textesgestaltuv 
boten  sich  nun  aus  dieser  Untersuchung  dem  Herausgeber:  einenriti 
die  nun  hervortreteiide  Bedeutung  des  Cod.  G  (Vgl.  Prolegg.  p.  XTV 
et  bis  quidem  exemplis  id. .  satis  efTicitur:  ubi  G  et  AT  inter  m 
dissentiunt,  bis  fere  diffidendum,  ab  illo  atäem  nisi  ob  causas  gn^ 
rissimcts  non  recedendum  illiusque  scripturas  pro  germanis  coh* 
munis  utrisque  archetjpi  lectionibus  (0)  habendas  esse),  andüW* 
seits  aber  hier,  bei  auch  nachgewiesener  mehrfach  fehlerhafter  Bi- 
schaffenheit  selbst  bereits  des  Archetypus  für  G  und  AV  (0),  dock 
wieder  besonders  genaue  Prüfung  und  Vorsicht  vor  zu  gUnbigir 
Hingebung  an  jeden  Buchstaben  der  Ueberlieferung.  In  letiteni 
Beziehung  jedoch  hat  sich  Hr.  B.  doch  wol  das  Feld  auch  hier,  obul 
sich  unleugbar  eine  grössere  Vorsicht  bemerkbar  macht,  bei  seiner  ht" 
kannten  Neigung  zu  geistreichen  Coi^ecturen  hie  und  da  etwas  mekr 
zu  erweitern  erlaubt,  als  man  es  selbst  nach  seinen  eigenen  frühem 
gründlichen  Auseinandersetzungen  hätte  erwarten  sollen ;  er  girlä 
schon  in  einer  diesbezüglichen  Bemerkung  in  den  Prolegg.  schlioii- 
lich  (Proleg.  p.  XXIII  itaque  in  Tibulli  emendatione  non  nimia  cn 
anxietate  insistendum  est  litteris,  sed  audadora  interdum  mud 
adhibenda  remedia)  fast  in  gewisse  Gollision  mit  einer  frühem 
gerade  oben  von  uns  angeführten ,  bietet  dann  im  Texte  oder  oalv 
demselben  doch  auch  manche  wol  unnöthige  Gonjectnren  nndfe^ 
wickelt  sich  dabei  auch  einmal  in  ziemlich  offene  Inconsequeni.  Gi- 
rade  diesen  Punct  hat  neulich  Schulze  in  der  Berliner  ZeitMhnft 
f.  GW.  1878  S.  664  ff.  etwas  näher  ei-örtert,  wo  der  BemerlouK 
über  das  Verfahren  des  Herausgebers  I,  9,  24  vielleicht  noch  Ui- 
zugefügt  werden  könnte,  dass  dabei  nicht  nur  im  Allgemeinen  eiM 
früher  aufgestellte  Begel,  sondern  geradezu  die  Heranziehung  ( 
dieser  Stelle  für  jene  nun  bei  Constituierung  des  Textes 
lässigte  Begel  vergessen  scheint  (vgl.  Prolegg.  p.  XV). 

Ich  will  hier  meinerseits  nur  noch  einige  für  das  Qaan 
vielleicht  nicht  nutzlose  Bemerkungen ,  so  wie  sie  sich  mir  eNi 
boten,  kurz  anreihen.  Wie  richtig  die  Schlösse  des  Heraosgebenil 
der  gewiss  allgemein  anerkennenswerthen  HandschriftenbearUieilinC 
der  Prolegg.  speciell  fQr  die  Bedeutung  des  Cod.  G  sind,  scheint  rät 
dadurch  bestätigt  zu  werden,  dass  dessen  liesearten  auch  nicht  «dtü 
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FafElielgteJlen  %m  für  den  Tibullkritiker  gewiss   nicht  uq* 

AntoreD,  w^ie  ich  aadei^wo  gezeigt  za  haben  hoflfe,  ziemlich 

^MtÜtzt  werden  und  ich  hätte  überhaupt  nur  im  Interesse 

gewünscht,   dass  Hr.  B,  ausser  den   testimonia  der 

ktiker  auch  Stellen  der  Nachahmer,  wie   eg  s^nst  nun  in 

kritischen  Ansgaben  mit  Recht  g^eschieht,    mehi*  berück- 

ilktl^  tiatte.  So  wird  z.  B.  1,  2,  21  das  von  B,  nach  Cod.  0  nuu 

IO%fQommene  vultus  conferre  loquaces,  wo  noch  L.  Müller  nutus 

bot,  auch  durch  die  n&chste  Verbindung  bei  Ovid  Am.  I^  4,  17  ine 

ipietR  nutu8([ue  meos  ndiumque  löquacem  (?gl.  mein  Buch  Ovid  u. 

1  Vtfhiltnis  1 ,  91)  nahe  gelegt  ,1,2,  6  ianua  fulta  mi%  nach  Q 

tetb  den  wörtlich  gleichlautenden  Verstheil  Or,  A.  A.  U,  244  (Ov. 

I.&  ?.  1,  92),  I,  10,  4G  huh  iuga  pattda  boves  nach  Gu.  Pur.  dnrch 

wiederiioHe  Wiederkehr  desselben  Woties  bei  wieder  wörtlich 

Baue  dteaee  zweiten  PentameterglledeB  in  den  erotischen 

Orid'i  Am.  I,  13,  16  Her.  6,  10  (in  solchem  Falle  bei 

einmal  in  einer  späteren  Dichtung  sub  inga  curva  et  P.  1,  8, 

54)  9.  dgL;  indem  e»  hier  für  Mehreres  einfach  auf  mein  genannte« 

hell  n    genügt,    will    ich    von   Derartigem    nur   noch 

>i«»i^  rn^  daes  das  I,  8,  17  in  G  allerdingB  erst  aus 

korrigierte  (ist  die  Com  von  1.  Hand?)  und  von  B*  auf- 

pollentibus  herbis  von  Zanborkräutem  auch  sonst  dos 

^wftliiiliehe  ist,  in  be^scnderg  ähnlicher  Zus^ammenstellang  %.  B.  Ov. 

n,  425  non  tn  poUentibus  herbis  ,  .  nee  magico  carmine  (Tib* 

U  earminibus,  num  te  pollentibus  herbis),  vgL  Ov.  Mei. 

IM,  wodurch  eine  Bemerkung  Schulzens  gegen  ß.  (L  c.  S.  666) 

m  abgeschw&cht  werden  durfte,    (Pur    die  Verbindung 

barbae  als  ab  effectu  stehend  habe  ich  aus  diesen  Dichter- 

Ictin  Beispiel  zur  Hand;  denn  Verg,  Ecl.  6,  54  wird  pallentes 

als  xküf^ag  erklftrt  und  die  zu  Tibnll  1.  c.  von  Bissen ,  der 

n»  auch  schon  zu  pollentibus    neigt«,    znr  Erklärung 

^lentibas  herangezogene  Stelle  Prop.  I,  5,  21  hat  mit  der 

VtrtMDdung ,  wie  man  etwa  meinen  könnte ,  und  dem  näheren 

Kichtfi   zu  thun,   da   «iie  nur  den   pnllor  amantis 

Imtlirl.) 

So  liilii  goride  die  Beachtung  von  derartigen  Nachahmungen 
w«l  ■uuiilii&&l  zu  etwas  grösaerer  Vorsicht  bei  Aufstellungen  von 
Termuthungen  oder  bei  grösseren  Abweichungen  gegenüber 
CeiNriiif^rung  anregen  können,  l,  4,  43  stellt  sieh  i.  B.  das 
4m  linJi  »chon  putäographisch  nächstliegend  und  wol  richtig 
der  verderbten  tleborlieferong  picta  ferrugine  hergostellte 
forragiae  6b«n  durch  die  öfteren  ähnlichen  Verbindungen  (wie 
ploia  caligiao  von  Vergil  ab,  vgl.  Verg.  Georg.  11,  309.  Ov. 
I,  265;  n,  233  n.  dgl.)  and  durch  die  auch  der  picea  fer* 
wm  nächsten  liegende  atra  ferrugo,  obscura  f.  (Vgl.  Verg- 
Georg.  U  467,  0?.  Met.  V,  404;  IV,  7^9  u.  dgl  —  fennigo  scheint 
in  d«r  baftsereo  Zeit  nur  mit  gleichfalls  aaf  Färbt  be* 
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xüglichen  AcljectiveD  Terbonden ,  w&hrend  bei  caligo  allerdings  ueh 
spissa  sich  findet)  als  recht  annehmbar  dar  und  somit ,  Alles  re- 
sammengenommen,  hier  immer  noch  der  von  den  Zeichen  der  best« 
Ueberlieferung  schon  mehr  abweichenden  Yermnthang  spiua  fem- 
gine  vorzuziehend.  I,  4,  54  sed  tarnen  apta  dabit  scheint  sich  die 
Aenderang  von  B.  sed  tibi  rapta  dabit  gerade  deswegen  nicht  be- 
sonders zu  empfehlen,  weil  sie  eben  die  Worte  ändert»  die  waA 
bei  anderen  Elegikem  in  diesem  Qliede  des  Pentam.  in  derNlbm 
Stellung  gerne  und  mehrmals  auch  vereint  fast  formelhaft  anUingesi 
auftreten  (vgl.  z.  fi.  Ov.  u.  s.  Y.  I,  107)  ^)  und  von  denen  apta  hiir 
mit  dem  dann  folgenden  rapta  einen  der  bekannten,  auch  dem  TibnU 
nicht  fremden  Wortanklftnge  bei  verschiedener  Bedeutung  reprik 
sentiert.  Und  selbst  abgesehen  davon,  befriedigt  die  Stelle  doch  uok 
jener  Aenderung  auch  sonst  noch  nicht  völlig.  Ich  will,  da  ich  ein 
hier  zu  weit  fahrende  Auseinandersetzung  über  die  an  dieser  schwie- 
rigen Stelle  noch  sich  bietenden  Möglichkeiten  nächstens  ffir  sieh  a 
geben  gedenke,  einstweilen  nur  andeuten,  dass  es  vieUeicht  nahe 
l&gOy  fßr  rapta  dare  in  Verbindung  mit  oscula  auch  hier  am  ehestin 
die  sonst  nachweisbare  Bedeutung  =  rapere  (vgl.  z.  B.  Ov.  Am.  II, 
4,  26)  zu  erwarten  und  schon  dadurch  im  Falle  der  NothwendigkMt 
einer  Goigectur  auf  die  Aenderung  der  beiden  tUMt  in  dabis  ud 
etwa  auf  eine  Herstellung  geführt  zu  werden ,  wie:  pugnabit:  ts 
tamen  apta  dabis.  Bapta  dabis  primo  cett.,  wodurch  sich  auch  der 
Gedankengang  selbst  bei  möglicherweise  etwas  auseinandergehender 
Erklärung  der  apta  oscula  immer  ziemlich  gut  abrunden  wttrde. 
Auch  auf  die  z.  Th.  verwandte  und  in  einer  Beziehung  mOglidüS- 
falls  für  die  Beurtheilung  des  obigen  Passus  verwerthbare  SteDe  Of. 
A.  A.  I,  664  ff.  (lila  licet  non  det  (oscula),  non  data  snme  tuMS. 
Pugnabit  primo  fortassis  . . .  Pugnando  vinci  se  tamen  illa  voM) 
will  ich  hier  vorläufig  nur  kurz  aufmerksam  machen.  I,  7,  48  mMto 
ich  die  gute  Ueberlieferung  somnos  imbre  iuuante  sequi  wol  nidil 
in  sonante  umzuändern  geneigt  sein.  Gferade  die  Stelle  I,  2,  80 
dfirffce  geeignet  sein,  das  imbre  iuuante  an  der  ersten  zu  UlnstrienB. 
Das  Biesein  des  Wassers,  daher  auch  des  Regens  gehört  an  den  ssge- 
nehmen  Förderungsmitteln  des  Schlafes  und  darum  ist  iunante  dort 
wol  nicht  sinnlos.  I,  3,  17  könnte  der  Nachweis  der  Verbindung  von 
omina  als  Objectsaccusativ  zu  causari  auch  in  anderen  verwsadtn 


')  aptuB  an  derselben  Verastelle  tritt  flbrigens  bei  Ovid  aach  \ 
auffallend  zahlreich  auf  (in  beiläufig  30  Fällen)  und  es  sei  bei  ' 
Gelegenheit  zu  meinen  in  verBchiedenen  Schriften  gelegentlich  gege 
Bemerkungen  zur  Entwicklangsgeschichte  der  PentameterschlnsaDilduB- 
gen  mit  gewissen  Wiederholungen  beigef&gt,  dass  bei  Ovid  dieses  Ad* 
jeetiy  besonderB  auch  mit  folgendem  erat  oder  erit  (s.  B.  A  A.  I,  T90t, 
Am.  U,  18,  14,  R.  A.  94,  126,  Fast  U,  200,  ei  P.  I,  2,  86)  oder  »Ife 
zweisilbigem  Pronomen  (z.  B.  Am.  I,  8,  30;  II,  19,  16;  8,  4,  A.  A  I* 
152;  m,  122)  oder  einem  Inf.  Pass.  (z.  B.  Am.  I,  5,  20,  A.  A.  I.  «'* 
(vgl.  10),  Fast  II,  254)  derartige  Anklänge  oft  ziemlich  auffldlend  he 
vorruft 
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_^Ml«ii  (?^L  Qv.  n,  8.  V,  I,  84)  riel  eher  für  dte  deborlieferuDg 

dir«  als  für  die  Aenderung  omiue  diro  sprechen.  Wenn  Hr. 

glsabt,  omina  stehe  so  zu  aackt  uad  inhaltslos  da  (vgl  TibulL  BL 

87),  m  giebt  ea  doch  auch  kaum  anders  Ov.  Met  IX,  767  omina 

Visftqiie  causatur,  wozu  jetzt  die  BemerkuDg  yon  Korn  kommt, 

dfta  dann  als  weiteren  Vorwand  des  Anfschubes  angereihten 

B  dem  auch  Ovid  ähnlich  nnd  einfach  »agt  nee  te  pere- 

umtiir  Sabbuta  (K.  A.  220)  und  wozn  wir  die  HervorheboDg 

mnes   omen    dimm   nach   allen    anderen   diesbezüglichen 

9#B    weniger    erwarten ;    mau    ?gl.    Friedländer    Sitteugeach. 

WÜkvrw  Eingehen  in  der  Weise  zeigt  aber  auch,  wie  gar  maiid» 
BOtlni&gdn  dee  Herausgebers  doch  auch  wieder  der  Belierzigmig 
Min  oder  zum  Nachdenken  anregen  dürften.  So  ^  um  nur  noch 
Plur  Bt^lltn  zu  berflhron*  I,  6«  :i2,  wo  B.  auf  das  Verhältnis 
t\i  Tibull  und  eine  diesbezUgliche  Parallelstelle  Trist.  II, 
C  Elkkfiicht  nehmend,  latrabat  statt  des  für  Tibnll  über- 
instabttt  schreibt:  freilich  wäre  gerade  hier  für  das 
listtlwort  bei  den  läii^'eren,  frei  vermischten  tibullischen  Bemi* 
in  der  betrefTerideti  Stelle  Ovid*6  die  Sicbeibeit  einer  Con- 
fo^onber  der  Ueberlieferung  noch  nicht  besonders  grass  (vgl. 
O?.  u.  8.  V.  I.  5Ö  uud  ouo  auch  B.  selbst  Tib.  Bl.  S.  77  — 
M  dittitr  Gelegenheit  sei  hier  noch  ein  möglicherweise  sinnstörender 
DraeUUiler  in  derselben  Schrift  S.  79  Aom.  corrigiert,  wo  es  statt 
^maeh  Ovid*  ^nach  0.*  heisaen  muss);  ich  machte  aber  hinzufügen» 
Ortd  das  latrare  auch  iu  einem  ganz  ähnlichen  Verse  einer 
I  4^r  A mores  (H,  19,  39)  hat,  die  sich  gerade  auch  sonst  mit 
tibulL  Elegie  1,  6  mehrfach  .sehr  enge  und  zwar  auch  bis 
Itt  dtm  Wortlaut  verwandt  zeigt  (vgl.  Ov.  u,  s.  V.  1 ,  93) ,  durch 
vtkl^ts  Zasammentreflfen  zweier  auf  unsere  tibullische  Elegie 
MitUeli  Bezug  nehmender  Stellen  Ov)d*8  latrabat  gegenüber  iit- 
fMü,  welches  letztere  Ovid  Trist,  III,  5»  35  von  wilden  Thieren 
fitotsdit.  alte   '  !er  Beachtung  sich  empfehlen  dürfte,  h  4,  2$ 

die  Üi  t  Ig  uon  segntä  stat  remeaU^ue  dies,  abgesehen 

<i  nuten,  hier  keiner  Bemerkung  mehr  bedürfen- 

tOtbniu<  ih    ^M[i  .|uei  mit  Rücksicht  auf  das  zweite  Verbum  wol 
k  ooclt  so  erklirrt  werden,  dass  eben  das  remeare  neben  dem 
jiocli  eine  zweite  Kigeuschaft  zum  ßegrilfe  des  hier  Negierten 
wirtle  ,,Dicht  trag  wartet  und  kehret  der  Ta^*  und  dass  in 
Zusammonhange  von  der   nicht  träge   stillstehenden   oder 
surflcttommenden,  d.  h«  flüchtigen  Zeit  oder  Frende  u.  dgl. 
MD  iweiten  Verbum  ganz  ^^  s  auch  sonst  öfler  hervor- 

rird,  z.  B.  Ov.  A.  A.  in  t  anni  more  fJuentis  aquae 

^feee  4itae  praeteriit  bora  rodire  potest  (kOuute  m  redire,  m 
elienßo  wie  beim  staro   nicht  fluetn^  ^»ondern  scffnis, 
letat^re  Wort,  nebenbei  bemerkt,  dichterisch  auch  von  6e- 
als  ,t]  äge  llienseud^  gebmucht  ist).  Was  aber  auf  die  Ver- 
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mutbong  des  Hrn.  B.,  es  könnten  hier  einige  der  jAngsten  Godioes 
mit  remanetqne  das  Bichtigo  erhalten  haben,  an  unserer  Stelle  wiete 
einige  Aufmerksamkeit  lenken  könnte,  wäre  vielleicht  der  Unuitaiil, 
dass  remeat  und  remanet  in  der  Ueberliefernng  auch  sonst  öfter  ▼e^ 
.wechselt  erscheinen  z.  B.  Mart.  I,  15,  8  gandia  non  remanent  (oder 
remeant),  sed  fugltiva  nolant  in  ähnlicher  Verwendang,  wo  nach 
^hneidewin  nun  remanent  als  die  bessere  ueberliefernng  an^i- 
nommen  wird.  Ich  glaubte  diesen  Punct  noch  erwähnen  su  sollea, 
weil  er  überhaupt  und  besonders  bei  einer  schon  im  Qansen  deok 
immer  verhältnismässig  jüngeren  Ueberliefernng  einiger  BeacMog 
werth  ist ,  gestehe  aber ,  dass  m  i  r  stat  remanetqne  an  nasonr 
Stelle  mit  seiner  Tautologie  gegenüber  dem  stat  remeatqoe  anch 
noch  nicht  besonders  imponierte.  Ein  paar  andere  noch  bea^teat- 
werthe  Stellen  hat  vor  Kurzem  A.  Biese  im  lit.  Gentralblatt  1878 
S.  884  berührt ,  wo  auch  über  die  von  B.  im  ersten  Buche  voif»- 
nommenen  Transpositionen  gehandelt  ist,  weshalb  ich  in  diesen  Puet 
nicht  mehr  einzugehen  brauche.  Auch  über  die  Ansichten  des  Hn. 
Herausgebers  über  die  Gedichte  des  vierten  Buches,  die  er  alle  untir 
-den  Pseudotibulliana  gibt ,  kann  ich  mich  hier ,  da  ich  über  dieMS 
Thema  bereits  anderswo  ausführlicher  gebandelt,  weiterer  Aoseia- 
andersetzungen  enthalten  und  erinnere  nur  bezüglich  der  von  mt 
vertheidigten  Zusammengehörigkeit  von  IV,  7  mit  den  vorangeheadMi 
Elegien,  dass  dieselbe  jüngst  auch  wieder  Wölffiin  unter  HiDwas 
auf  meine  Bemerkung  in  den  phil.  Abh.  I,  29  durch  ein  Paar  am 
schöne  Beobachtungen  gestützt  hat ;  vgl.  Acta  seminarii  phil.  E^ 
lang.  1878  p.  100.  Diese  ziemlich  umfangreich  gewordene  Bespn» 
chung  dürfte  die  Bedeutung  der  vorliegenden  Ausgabe  hinläni^ 
klar  gemacht  haben. 

Innsbruck,  im  Dec.  1878.  Anton  Zingerle. 
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£«  ist  eine  immer  mehr  sich  verbroitende  und  wol  begröndt^te 
iMfhaatmg ,  das»  ea  beim  grarainati sehen  ünterrichto  sowol  m  dur 
ff  '[«^n  als  auch  in  der  latein lachen  Sprache  von  uicht  zu  untor- 

it!r  Bedeutung  sei,  dass  die  Schüler  von  der  untersten  Siole 
I  dBreb  das  ga»/.e  Gymnasium  hindurch  eine  und  dieselbe  Grammatik 
Mi  haben.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Disdiplineu ,  unter  der  an- 
^kiiiiitenimssen  der  Unterricht  in  unserer  Zeit  nicht  wenig  zu  leiden 
' -fe  Vereinfachung  und  Concentrierung  in  den 
nd  eines  der  wirksamsten  Mittel  dafUr  ist  ohne 
IWiUiil  dfts^  daisä  mau  die  Zahl  und  den  Wechsel  der  LehrbQchor 
laf  iaft  gtringsU)  Mass  zu  beschrftnken  sucht.  Abgesehen  davon  da^s 
diinreb  der  8chufer  der  Arbeit  ftberhoben  wird,  die  ihm  ein  neues 
BieU  tniner  kerntet,  bis  er  sich  in  dasselbe  wieder  hineingefunden  hat, 
«idisi  natnrlich  auch  die  Uebung,  Gewandtheit  und  SchuetUgkeit 


tn4ir  Bi- 
iidttt  Ha 
A  krifUgä  i 
ftflMtrt.   f.f*- 


Buches  mit  der  Lange  der  Zeit,  die  dasselbe 

ilers  tstf  und  das  Wissen  selbst  wird  durch 

ug  des  Loca1gedächtnii»ses  in  hohem  Grade 

luh  Referent  ein  besonderes  Gewicht  daraof, 

le  Notiiwendigkert  der  Schüler  im  Laufe  seiner 

^flMMciaLiuu.ru  Lacht  mit  neuen  Lehrbuchern  belastet  werde«  so 

I^^^Kim  so  weniger  geneigt  £um  Gebrauche  von  Hilfi^bOchletn  zu 

^Hm,   welche  wie  die  oben   aufgezühlteu  keinen  andertui  Zweck 

Bph»ii  all  das,  was  schon  das  Scliuthuch  enthAlt  (xler  wenigstens 

isUuüteil  sollt  in  anderer»  wenn  auch  vielleicht  fa^sUcherer  Form 

el»r   unter  einirai  anderen  Gesicht^pnncte   nochmals    vorzuführen. 

fitteln«»  Vortheile.  die  Hichi*rlich  daraus  gewonni^n  werden  kOnneu, 

I  durchaus  nicht  den  Nacbtheil  auf«  der  damit  veibnnden  ist^ 

der  ScbQler  unnöthiger  Weise   mit  doppelter  Arbeit  beladeni 

Sehiilbaeliie  «bgeiogen  and  durch  die  neue  ÖestaH, 
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in  der  er  das,  was  er  sich  schon  angeeignet  hat,  wiederfindet,  eher 
zerstreut  and  verwirrt  als  gefördert  wird.  Doch  scheinen  im  deutschen 
Beiche  derlei  Hilfsbüchlein  auch  ihre  Anhänger  sn  haben.  Wir 
müssen  das  aus  der  erstaunlichen  Fruchtbarkeit  schliessen,  welche 
diese  Gattung  der  Literatur  in  den  letzten  zwei  Jahren  dort  entwickelt 
hat.  Es  sei  uns  gestattet '  diese  Erscheinungen ,  insofeme  sie  den 
g^riechischen  Schulunterricht  betreffen,  mit  einigen  kritiaierendan 
Worten  zu  begleiten. 

Die  Hauptregeln  der  griechischen  Sjntax  von  Seyff ert  siid 
eigentlich  als  Anhang  zur  griechischen  Formenlehre  von  Karl  ftiBki 
bestimmt,  gehören  also  insoferne  weniger  hieher,  als  sie  mit  < 
Formenlehre  zusammen,  wenn  auch  nicht  eine  vollständige  Or 
bilden ,  so  doch  den  grammatischen  Unterricht  im  Griechischen  foi 
Seite  der  Sjntax  ergänzen   sollen.  In  dieser  Weise  ist  auch  im 
Büchlein,  wie  es  in  der  Yon-ede  heisst,  an  nicht  wenigen  Gymnaiiea 
als  einziges  Lehrbuch  für  die  Syntax  im  Gebrauche  und  der  nme 
Bearbeiter  desselben,  Dr.  Albert  von  Bamberg,  denkt  auch  sckoi 
daran   es  mit  der  Franke*8chen  Formenlehre  thatsächlich  in  mm 
griechischen  Schulgrammatik  zu  vereinigen.   Zur  Empfehlung  d« 
Büchleins  genügt  es  auf  die  eilf  Auflagen  hinzuweisen,  die  es  bernti 
hinter  sich  hat.  Von  dem,  was  Referent  geändert  sehen  mUelik, 
hebt  er  nur  die  Darstellung  der  Bedingungssätze  hervor,  da  itai 
dieselbe  am  wenigsten  gelungen  vorkommt,  ^u  mit  dem  IndieaitT 
aller  Tempora  stellt,  unbeschadet  der  wahren  Meinung  des  Redende^ 
den  Inhalt  des  Vordersatzes  als  wirklich  hin",  heisst  es  §.  105.  Wai 
soll  dies  heissen  „stellt  den  Inhalt  des  Vordersatzes  als  wirklich  hilf 
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Doch  nicht  etwa  „als  der  Wirklichkeit  entsprechend",  wie 
der  gerade  entgegengesetzten  Fassung  der  irrealen  BedingnngisU» 
schliesseu  muss ;  denn  was  machen  wir  dann  mit  den  vielen  einandtf 
entgegengesetzten  Bedingungssätzen,  z.  B.  el  fiiv  ovv  e^eativ  $^ 
qrjvr^v  ixeiVf  g>r]fil  eyiüye  ayeiv  Vj^äg  daiv  ü  rf*  ^aQog  am; 
TÖig  Tov  noXifiov  XQV^^''^  ^^  Xoinov  aXlo  TtXrjv  afiwia^i 
die  doch  nicht  beide  zugleich  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  hin- 
gestellt sein  können?  Auch  dass  „ei  mit  dem  Optativ  die  AnnihM 
als    blosses    Product    der    Einbildungskraft    erscheuui 
lasse''  (§.  107),  trifft  nicht  den  richtigen  Punct.  Ist  das  nicht  nock 
viel  mehr  bei  den  irrealen  Bedingungssätzen  der  Fall  ?  Oder  ist  nickt 
jeder  Bedingungssatz  als   solcher  eine  blosse  Annahme ,  also  m 
Product  der  Eiubildungskrafb  dessen,  der  denselben  ausspricht?  Du 
ist  eben  das  Gemeinschaftliche  aller  Bedingungssatze ;  ihr  modilff 
Unterschied  aber  liegt  darin,  ob  und  in  welcher  Weise  der  Sprechend! 
das  Verhältnis   seiner  Annahme  zur  Wirklichkeit  zum  Ausdrocki 
bringen  will.  Man  wird  daher  el  mit  dem  Optativ  brauchen,  wenn 
man  eine  Annahme  als  nicht  ausserhalb  des  Bereichei 
der  Möglichkeit  gelegen   hinstellen  will.   Diese  Fassiuf 
entspiicht  auch  dem  Optativ  in  Wunschsätzen,  der  sich  davon  doreb^ 
aus  nicht  trennen  läset  Ein  Satz,  wie  ei  vvv  6  Biag  dvaßuffj,  yüuig 
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Sr  ifhi  nipg  rftäg^  darf  uns  nicht  irre  macheD ;  6S  heisst  dies 
theo:  ^setzen  wir  den  Fall  als  möglich,  dass"  uaw.  Der  Sprechende 
hmcbt  deshalb  nicht  gerade  selbst  den  Fall  für  möglich  zu  halten. 
bifH  denn  mit  Wonschsilt/en  wie  u  yaQ  y^vüi^r^t  th,vov,  avxl 

B^  M  ?on  L.  B  ranne  behandelt  auaschließslich  die 

Biblis  d«8  attischen  Dialektes  nnd  soll  „als  Lembnch  für  die  beiden 

■  rtifea  Clagsen  eines  Gjmnasinms  dienen,"   ^Bei  der  Abfassung  des 

Bodtes  hat  die  Rdcksicht  auf  die  Bchriftlichen  Uehangen  der  Schüler 

vorffiraltet;  es  sind  deshalb  Tomehmlicb  diejenigen  syntaktischen 

&vthHmifigen  der  griechischen  Sprache  mitgetheilt  worden,  die  der 

M^  wissen  mnss,  nm  ein  Scriptum,  wie  es  im  Abiturienten* 

WfcBgsrsglement  gefordert  wird ,  fehlerfrei  anfertigen  zu  können. 

Wtiiich  fftr  diesen  Zweck  nicht  verwerthen  lässt,  ist  absichtlich 

ttirKiogdn.*'    Von   diesem  Standpuncta    ans   ist  das  Büchlein  mit 

Sielikenntnts  und  praktischem  Oeschick  geschrieben.   Die  Auswahl 

LJuAr^     -  *  :1üm  Zwecke  entsprechend  getroffen,  die  Regeln  selbst 

^^^Bi  'Inen  richtig  und  klar  gegeben;  nur  fehlt  ihnen  zti- 

^Hm  oie  üOthigo  Schärfe  und  dies  zeigt  sich  auch  hie  und  da  in 

Bv  Grappi^ning  dersolbr^n»  indem  nicht  selten  üusserliche  Aehnlich* 

bit  4fti  innf^rcu  Unierschiod  nicht  zur  Geltung  kommen  lässt.  So  ist 

anf  der  ersten  Seite   der   bekannte  Gebrauch  von  nQtitog^ 

t'ütcnog  usw.  als  Pr&dic^t  behandelt,  wie  es  fireilich  auch 

geschieht.  Richtiger  würden  diese  Adjectire  als  Attribute 

und  zwar  als  Attribute,  die  dem  Substantiv  mit  Beziehung 

am  Pridicat  gegeben  werden,  d.  i.  als  prAdicative  Attribute. 

Aoeli  das  sogenannte  proleptische  Prädicat,  ton  welchem  S,  2  Anm.  3 

ftspirochen  wird,   ^\  n  anzuschliessen.   —  Anf  S,  H  Nr,  6 

Srbr  oft  is  Neutrum  eines  Adjectivs  als  Prädicats- 

das  Subject  ein  anderes  Geschlecht  hat:   nalhy  ^ 

A  mgekehrt  kann  nach  Neutris ,  wenn  sie  Personen  be* 

das  Prädicatswort  dem  natürlichen  Geschlechts  folgen: 

40P  xatbg  ^v,^  So  zutreffend  dh       '  ntellnng  anf 

Blick  auch  erscheinen  mag»  so  >  »>  Construc- 

I  flir^m  Wesen  sehr  yerschjeden  und  tlioöer  V  erschiedenheit 

ehiiQiig  getragen  sein.  —  Die  Bemerkung  S.  5  Nr,  3,  dass 

iTeffiiDtDls  im  Dual  hÄnlig  nicht  blos  rw,  totv,  roiiio,  tovrmVt 

»m  wich  Adjecttva   in   m&nnUcher  Form   gebraucht   werden** 

in  4]»  Formenlehre.  —  Zu  eng  ist  wol  die  Bestimmung  des 

8.  6^:     ^      *    ' »  rfoct  stellt  eine  Tsrgangene  Handlung 

in    ihrer    i  mg  und   in   ihrem   Verlaufe   dar  und 

▼toltt  ^ich  schildernd  an  die  Phantasie.*^  Auch  was  §.  72 

Yim  CLin!uD>'tiv  iniil  Optativ  im  Allgemeinen  gesagt  ist:  »Mit  jenem 

wM  to  oder  Gedachte  als   möglich,   mit  diesem 

•ckl^cUt.Mu  .1^.-  ^^.  Janke,  als  blasse  Annahme  oder  auch  als 

Wmsch  bezeichnet*  dürfte  kaum  den  Anspruch  anf  Richtigkeit 

Worin  liegt  da  der  Unterschied  ?  Wird  nicht  diese  Dtftnition 
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des  CoigunctiY  durch  den  ersten  Blick  auf  den  ConiiiDctiviui  « 
tativns,  prohibitivos,  dubitativns  (§.  74)  widerlegt ,  wUireiic 
Optativns  potentialis  das  dem  Conjoncti?  einger&nmte  Oebiii  ai 
scheinlich  für  sich  in  Ansprach  nimmt?  Unklar  und  zu  unbMl 
ist  ferner  die  Bestimmung  der  dritten  Form  der  BedJngnngBBJti 
mit  dem  Optativ  setzt  einen  Fall  als  blos  gedacht^.  Bs  gill  i 
dasselbe,  was  schon  oben  bei  der  Besprechung  des  SeyfEvfc-: 
berg*schen  Buches  gesagt  worden  ist 

Die  Griechische  Sjntax  von  Holzweissig  gpannt 
Interesse  durch  die  Aufschrift  „auf  Grund  der  Ergebnisse  im 
gleichenden  Sprachforschung^  und  das  um  so  mehr,  je  wenigM 
eigentlich  von  Ergebnissen  der  yergleichenden  Sprachfondun 
die  Syntax  weiss.  Es  beschränkt  sich  dies  auch  in  dem  Btti 
darauf,  dass  in  der  Casuslehre  die  Curtius*8che  Theorie  toi 
Mischcasus  zu  Grunde  gelegt  ist.  Aber  gerade  diese  Caani 
möchte  Beferent  durchaus  nicht  für  den  gelungensten  Thei 
ganzen  Arbeit  erklären.  „Der  Accusativ  ist  der  Casus  der  ni 
Bestimmung  des  Prädicats"  (S.  4)  ist  eine  Definition,  die  so  we 
dass  sie  für  den  Begriff  des  Accusativ  selbst  gar  keinen  Wert 
hat.  Heisst  es  ja  doch  auch  vom  Genetiv  S.  7,  er  diene  zur  ni 
Bestimmung  eines  Nomens  und  auch  eines  Yerbums  und 
Dativ,  ja  auch  vom  Nominativ  könnte  man  theilweise  dasselbe  ai 
oder  bestimmt  nicht  auch  der  Nominativ  das  Pr&dicat  insofimu 
er  jenen  Gegenstand  benennt,  dem  das  Prädicat  beigelegt  wird 
Dass  Genetiv  und  Dativ  im  Griechischen  ausser  der  ihnen  nag 
lieh  zukommenden  Function  auch  noch  die  Functionen  anderer  < 
übernommen  haben,  die  einst  in  den  indogermanischen  Sprad 
reicherer  Fülle  vorhanden  waren,  aber  in  der  Entwicklung  den 
sich  mehr  oder  weniger  verloren  haben ,  und  dass  z.  B.  gerade 
im  lateinischen  als  Ablativ  sich  noch  erhalten  hat,  im  Griechii 
das  auch  dieses  Casus  verlustig  gegangen  ist,  auf  den  Geneli 
Dativ  sich  vertheilte,  das  ist  eine  Theorie,  die  wol  als  sicher 
nommen  werden  kann.  Aber  der  Versuch  diese  Scheidung  jetart 
vorzunehmen,  dürfte  sich,  wenn  sie  auch  in  einigen  Pnncten ; 
gen  mag,  im  Ganzen  doch  als  praktisch  undurchführbar  heraoasl 
Wenigstens  erregt  die  Art  und  Weise ,  wie  der  Hr.  Verf.  den  g 
Genetiv  in  die  zwei  Theile:  eigentlicher  Genetiv  und  Geneti 
Vertreter  des  Wohercasus  zerlegt,  vielfach  gerechte  Bedenken* 
dass  der  Genetiv  bei  den  Verbis  des  Uebertreffens  und  Hem 
in  die  zweite  Rubrik  (Genetiv  als  Wohercasus)  gehören  soll,  i 
ein  Genetivus  comparativus  ist  und  beim  comparativen  Gtenetiv 
Anschauung  zu  Grunde  liege  („/ue/^cov  zov  nazQog  maior  pal 
gross  vom  Vater  aus  angesehen'^) ,  sieht  doch  etwas  gezwnngi 
und  ebenso  problematisch  scheint  es  den  Genetiv  bei  den  Verb 
Kaufens  usw.  dahin  zu  ziehen,  weil  er  dem  lateinischen  AbL 
pretii  entspreche.  Gibt  es  nicht  auch  im  Lateinischen  einen  Gen 
pretii?  Und  soll  diesem  die  gleiche  Anschauung  zu  Grunde  lieg« 
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btAlif  US  preüi  f  Wanim  also  den  griedilschen  GenetiTus  pretii 
Eikr  mii  dem  laieiniscben  AblatiTus  pretii  m  Yerbindiing  bringen 
ils  mit  dem  lAieinisohen  Qenotivus  pretii?  Uebrigens  darf  man 
dits  Hro*  Verf.  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  er  es  ver- 
gUodiQ  hat  seine  Hegeln  echarf  und  bestimmt  zu  fassen  nnd  bei 
lUir Kürze,  der  er  sich  befleissigt,  doch  es  anch  an  Deutlichkeit 
il«kt  fehlen  zu  lassen.  Mit  Beispielen  ist  gekargt,  doch  sind  sie 
tnffind. 

Das  Schriftchen  von  Lorenz  Englmans ,  das  die  griechische 

|%Bkx  m6gii^hst  einfach  nnd  knrx  darstellen  will»  steht  dem  Torans- 

[llliiiHlen    bedeutend  nach.   Der  Inhalt  ist  viel  karger  bemessen, 

anch  lückenhaft,  nnd,  was  geboten  ist,  zeigt  nicht  jene 

lOfgtkU  in  der  Disposition  und  jene    geistige  Durcharbeitung  des 

Boilbin  ^  wie  sie  ein  Lernbuch  erfordert ,  j^ondem  es  macht  vieU 

mhr  den  Eindruck  einer  rasch  hingeworfenen  Skizze.  So  beginnt 

k  6.  das  Capitel  über  den  Accusativ  mit  den  Worten:  «Folgende 

Vcrln  sind   transitiv'*    und   nun    folgt   eine   einfache   AoMhlnng 

Bslftrlicli  nicht  aller  transitiven  Yerba ,  sondern  von  30  Verben ,  die 

Ihftifilitfid  vom  Deutschen  im  Griechischen  tiansittv  sind,  aber  ohne 

» oder  Phrasen.  Im  folgenden  Paragraph  stehen  dann  unter 

Wort«»:    ^Acciisativ  des  inneren  Objectes  oder  des  Inhaltes^ 

15  Btiapiele  der  verschiedensten  Gattungen   des  inneren  Objectes 

ohne  UsiefBcheidung  und  ohne  ein  Wort  der  Erklärung.  Und  so  liebt 

m  4«Bii  der  Hr.  Verf.   ftberhanpt  unter  einer  allgemeinen  Begel 

iM#cki  th  nur  in  Beispielen  zusammenzudrängen,  das  einer  Sichtung 

od  güiaatreB  Erörterung  um  so  mehr  bedurfte,  als  das  Böchletn 

dodi  nur  fOr  Anfänger  berechnet  sein  kann.  Auch  an  Unrichtig« 

kitai  fiUl  es  nicht;  am  auSatlendsten  S.  38  ^u  mit  ludicativ  (so})> 

t«ni  dis  Annahme  sich  auf  einen  einzelnen  Fall  bezieht  (!)  und 

«afiieli  g«8a^  wird:  wenn  dieses  (nicht)  ist,  so  ist  jenes  (nicht)*^ 

«ist  3,  39  ^u  mit  Optativ,  wenn  die  Annahme  als  subjectivo  Vor- 

«liUaiig  dargeateüt  wird,  t.  B.  wenn  du  gäbest,  si  des,  d  dtdoifjg; 

vrna  du  gegeben  hättest  (!1),  si  dederia  (Conj.  Perf.),  et  äolr^g,*^ 

Qipa  den  dentschen  Sprachgebrauch  versiösat  S.  3  ^Eigennamen 

Mirfia  den  Artikel  nicht  - 

Di*  drei  folgenden  Büchlein  suchen  die  Erlernung  der  nn- 

Yerbalflexion  durch   abersichtlichere  oder  auüföhr* 

Zusammenstellung  zu  erleichtem. 

Kart  Sey  f  fer  t  hat  tu  diesem  Zwecke  nur  die  einzelnen  Formen 

te  lepHiinntsn  Yerba  anomala  nach  ihren  Classen  in  tabellarischer 

Vdii  gtordniyl,  so  dass  die  einzelnen  Columnen  die  Futur-,  Aorist-, 

iMidbnttii  lur  Anschauung  bringen*    Zuletzt  kommt  noch  eine 

,y«rba  mit  vereinzelten  Unregelmässigkeiten'*,  i.  B.  nUaj^ 

qui^dii. 

Aoilfthr lieber  ist  0.  A.  Woiske,  dessen  Btchlein  schon  in 

Attdago  vorliegt*  Er  behandelt  die  einaelnen  Verba  anomala 

'^llaaBdef  in  11  Ab^hnitten,  deren  Einthsiinng  jedoch  kein  ein- 

U2 
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heitliches  PHncip  erkennen  lässt.  So  bringt  der  Abschnitt  L  »VwInl 
anf  Cd  mit  einem  Neben  stamme  (I)  anf  ewj  eofiai'^;  ü.  „Yerba  wP 
iw  mit  einem  Nebenstamme  (1)  anf  &> ;''  m.  „Yerba  anf  dnOf  onfOfim^ 
VW,  vvWf  aivüj,  aivofACLiy  viofxai,  dies  dem  reinen  Stamme  angefltgt*; 
IV.  „Yerba  mit  der  Endnng  ava)^  avofxai ,  welche  dem  TerkflnkBii 
nnd  dnrch  v  verstärkten  (!)  Stamm  angehängt  wird^  (z.  B«  fia9  M 
der  verkürzte,  (Äovd'  der  dnrch  v  verstärkte  Stamm  nnd  an  den  irM 
av(ü  angehängt!);  Y.  „Yerba  mit  der  Endung  cncoi,   welche  im, 
reinen  Stamme  angehängt  ist^  (da  nichts  weiteres  bemerkt  ist,  mun 
bei  äUaTcofiai,  evQioTua  etc.  aXi,  evqi  als  reiner  Stamm  angesehn 
werden) ;  YI.  „Yerba  anf  amo  mit  der  Rednplication  im  Präsens  ni 
Imperfecta;   YII.  „Yerba  anf  wfii'^ ;  YIII.  ^Yerba  aufyn?^'; 
IX.  „  Yerba  mit  Zeitformen  von  verschiedenen  Stämmen* ;  X.  weldur 
Abschnitt  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Büchleins  einnimmt,  aYerh 
anomala,  die  sich  nicht  in  Tabellen   ordnen  lassen^;   diese  surf 
alphabetisch  aufgeführt  und  zwar  die  verschiedensten  Yerba  auf  • 
nnd  /it  ohne  Unterschied  durcheinander.  XI.  „Composita  von  n'^iytt, 
7riftL,  didwfii,  VcTTj^if  eifiit  elfii,  (pr^^i,  xeifiai  nnd  olda^.  (hm 
praktisch  sind  die  in  kleinem  Drucke  den  einzelnen  Yerben  beige- 
fügten kurzen  Anmerkungen   über  deren  Bedeutung,   syntakttsdi 
Fügung,  damit  gebildete  Phrasen,  Composita,  davon   abgeleiM 
Nomina  u.  dgl. 

Anderer  Art  ist  das  Schriftchen  von  B alias.  „Yoriiegenda 
Zusammenstellung  hat  den  Zweck  den  Schüler  mit  einer  Reihe  vw 
Unregelmässigkeiten  bekannt  zu  machen,  welche  sich  sof  A 
Bildungssilben,  die  Betonung ,  die  Formation  und  die  Bedeutung  Ar 
Tempora  des  griechischen  Yerbums  beziehen.  Zu  dieser  Arbeit  vtf* 
anlasste  mich  die  Wahrnehmung,  dass  selbst  die  gangbarsten  Sdid- 
grammatiken  nnd  Uebungsbücher  diesen  Gegenstand  in  einer  weqf 
befriedigenden  Weise  behandeln ,  indem  sie  die  oben  berührten  Ab- 
weichungen nur  an  einzelnen  Yerben  auf  o)  nachweisen,  die  inf  fB 
hingegen  so  wie  die  unter  dem  Namen  der  ^unregelmässigen*  SB- 
sammengefassten  nach  dieser  Seite  hin  fast  ganz  ausser  Acht  lasM. 
Wai-um  soll  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  Yerba  pura  mit  knnMi 
Stammvocal  nicht  auch  auf  didwfii ,  zid-ri^i  usw.,  warum  bei  do- 
jenigen  Yerben,  welche  in  den  bindevocallosen  Zeiten  des  Passhi 
bei  langem  Yocal  g  annehmen,  nicht  auf  yiyvwarxa  n.  a.  hingewiflM 
werden?"  Und  so  stellt  denn  der  Hr.  Verf.  in  den  Abschnitlli 
A  Abweichungen  in  den  Bildungssilben  (I.  Augment  nnd  Bednpli- 
cation;  II.  Personalendungen);  B  Betonung;  C  TempnsbildflV 
(I.  Yerba  muta,  II.  liquida,  III.  pura,  lY.  Metathesis,  Y.  sjnkopieiiff 
Aor.  n,  YI.  synkopierter  Perf.,  YII.  Futura);  D  Abweichnngea  b 
der  Contraction;  E  Anomalien  der  Bedeutung  alles  zusammen,  «tf 
sich  bei  einzelnen  Yerbis  auf  co  und  /it  an  Unregelmässigkiitoi 
findet ,  falls  es  für  den  Schulgebrauch  von  Belang  ist.  Für  die  tnte 
Erlernung  der  Sprache  ist  natürlich  ein  solcher  Yorgang  oieU 
rathsam ;  bei  der  Wiederholung  kann  er  nicht  ohne  Nutzen  sein. 
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stets  geschickt  zu  thnn,  so  wird  dadurch  die  Lectftre  garadezu  i^q 
Vehikel  für  den  grammatischen  Unterricht  und  die  scfanftlicLi 
Arbeiten  gemacht/  So  sehr  auch  Referent  Bedenken  tragen  m(kbi 
diesen  Worten  unbedingt  beizupflichten ,  kann  er  doch  anderersei* 
dem  Büchlein  die  Anerkennung  nicht  versagen»  das?  es  w' 
Zwecke  vollkommen  entsprechend  mit  Umsicht  und  T::' 
gestellt  ist  und  allen  denen,  die  eines  solchen  Hilfsmiti 
rathen  zu  können  glauben,  bestens  empfohlen  werden  kann. 

Czernowitz.  Ai.  Goldbaeher. 


C.  Jolii  Caeaaris  commentarii  de  hello  gallico.  v 

mit  Anmerkungen  heraDsgegeben  von  Hermanti 
am  k.  Realgymnasium  in  Stuttgart   Mit  einem  gru. 
aachlichea  Regist^^r,  einer  Karte  von  Gallien  und  9 
tionen.   Zweite  umgearbeitete  Auflage.    Stuttgart,  Vcu^^ 
Neff,  187a  IV  und  224  SS.  Preis  3  Mark  10  Pteimige*; 

In  der  neuen  Auflage  sind  die  sämmtlichen  gram. 
Noten,  die  von  dem  verstorbenen  Collegen  des  Heransgeber 
berrührten,  weggelassen  und  nur  realphilologische  Ben 
aufgenommen  worden,  da  dem  einzelnen  Lehrer  nicht  vn:^  .. 
i?erden  soll,  wie  weit  er  etwa  die  Lectflre  zur  Kinöbuog  di 
Grammatik  verwenden  wolle.  Bei  diesem  Verfahren  sind  begreiflidii 
Weise  selbst  längere  Capitel  ohne  jede  Not©  geblieben.  Da  ab«rdir 
Schriftsteller  trotz  seiner  einfachen  Sprache  doch  gar  manche  gnm' 
matische  Schwierigkeit  bietet,  so  werden  sich  wol  auch  bfsan 
Schüler ,  falls  sie  die  dazu  nöthigen  Mittel  besitzen ,  noch  die  Sdbt)* 
ausgäbe  von  Doberenz  oder  Di tten berger  anschaffen  mflfacn. 
und  dies  um  so  mehr,  da  die  Ausgabe  Rheinhard^s  auch  k 
leitung  enthält,  welche  Über  das  Leben  und  die  Schriften  Cn^^i  s  »^ 
nothwendigste  Auskunft  gäbe.  Wenn  ich  nun  meine  unmassgeblte&i 
Meinung  darüber  aussprechen  soll ,  wie  eine  passende  Schulansgibi 
Cäsar's  beschaffen  sein  soll,  so  geht  dieselbe  unumwunden  dahioi 
dass  in  einer  solchen  Edition  sowol  die  grammatische  als  aucb  Ji« 
sachliche  Erklilrung  in  angemessener  Kärze  ihren  Platz  finden»  nkhl 
Rber  einseitig  nur  die  eine  oder  die  andere  vertreten  sein  soll.  Bi» 
gewisse  Entschuldigung  fftr  den  Herausgeber  H^  allerdings  darlo« 
dass  sein  Werk  nicht  blos  f&r  die  GelehrteUschulen,  sondern  wci 
fflr  die  Kriegsschulen  Deutschlands  bestimmt  ist,  wie  er  im  V«(' 
Worte  Seite  IV  sagt. 

Als  Text  ist  der  Nipperdej^sche  zu  Grunde  gelegt ,  wie  fai  is 
früheren  Auflage.  Die  Ausstattung  Ist  eine  schöne  zu  nennen.  Bei* 
gegeben  ist  eine  neue  Karte  von  Gallien  und  statt  der  früheren  H<*li* 
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cbuneen  im  UterariBcben  Centralblatte  1878  S.  1643  t  Qn4  In  dtt  W 

Schrift  f&r  das  Gymnaaialweeen  1878  S.  780—783  (von  W.  0<^rüo!l\ 
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Antahl  fein   lithographierter  Situatiütispllne.  Tafeln 
«igeDtlicb  11  (nicht  9}  vorhandon»  davon  10  mehr  oder 
hert.  Der  Heraasgeber  hat  allem  AcBcheine  nach  die 
h  eolorierteu  Tafeln ,  die  vor  dem  Titelblatte  eingefügt 
ireehnet.  Dieselben  sind  jedoch  gewiss  werth  mit- 
[erden. 

fehlem  oder  sonstigen  Vergehen  habe  ich  folgende 
ar  im  Texte:  8.  9  sind  lib.  I,  11  §.2  und  3  die 
ihUmmer  Weise  confundiert;  S.  13  Z.  9  v.  o.  ist  qtw 
ieben.  ibid.  Z.  13  ist  nngldcklich  nach  subsisiere 
i,  weil  dann  et  nach  nonnunquam  die  Bedentung  ton 
was  for  Cäsar  bekanntlich  nicht  angeht  S.  70  Z.  2  v.  u. 
^re  %Uiti  fUmiUerc  und  Z.  10  quam  statt  quum  oder 
r  H  !  or  sonst  regelrecht  schreibt.  S,  76  ist  Z.  1 

ibwi;  V  uD  Nipperdey  und  Kraner  ^uam  nach  j?auto 

leterin  eingefögt,  wodurch  die  Stolle  minder  verstlndlich 
Z.  12  r.  0.  ist  Tenchtherorum  f  sonst  jedoch  richtig 
Bchrieben;  S,  94  Z.  1  ?.  o.  steht  laiores  statt  latiore^^ 
ist  der  Beistrich  nach  j^amrf  zu  tilgen;  S.  99  Z.  1 
statt  Qureo\  S.  104  Z.  9  v.  u.  ist  ganz  entstellt 
rwr,  et  statt  desideraretur  geschrieben ;  S,  111 
ffestis.  S.  143  Z.  6  y.  0.  enthält  ein  schlimmes 
Oriä  statt  Gorffobina  und  Z.  12  7.  o.  ager  atatt 
5  V.  0.  ist  qui  vor  quieti  ausgefallen,  wodurch  die 
wird.  S,  149  Z.  19  V-  0.  findet  sich  Gtrgohinam  statt 
id  derselbe  Fehler  auch  in  der  Note;  S.  193  Z,  2  t.  o. 
quiie  zn  schreiben.  S.  198  Z.  3  v.  o.  steht  der 
Fehler  quam  magni$  itineribus^  wo  qunnt  zu  streichen 
10  T.  0.  ist  nach  interftctus  ©in  Strichpunct  oder 

itare  begegnet  S.  16  in  der  Note  zn  M,  Licinina 

doppelte  Yerstoss»  dass  derselbe  115  v.  Chr.  g»- 

Chr,  (?)  im  Kriege  gegen  die  Parther  fiel.  S.  41  ist 

:  28  srtatt  20  fn  schreiben ;  S.  67  K  Z.  2  t.  u.  steht  der 

^m,  S.  122  L  Z,  8  ?.  u.  hat  der  pompejanische 

vtranias«  das  Pt&nomen  C.  statt  L.  S.  123  r,  Z.  4 

rittannien,  sonst  jedoch  richtig  Britannien. 

Blich  will   ich  noch  bemerken,    dass  das   vorstehende 

Ton  Druckfehlern  und  sonstigen  Versehen  auf  eine  auch 

md«  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erheben  kann,  da 

16  halber  in  jedem  Buche  nur  Stichproben  (allerdinga 

gtmaeht  habe, 

lg.  Frammer. 
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Lichtenstein  Franz,  Eilhart  von  Oberge.  strutburg,  TrftbMr 
1877.  CCV  und  475  SS.  8*  [sagleich  als  XIX.  Heft  der  (^.  Ton  ta 
Brink  und  Scherer]. 

Unsere  Buchhändler  pflegen  sonst  im  letzten  Quartal  das 
Jahres  —  von  der  Michaelismesse  an  —  zu  praedatieren ;  dieses  ib 
April   1878   versandte  Werk  trägt  die  Zahl  des  ▼oraosgehendsn 
Jahres:  wol,  weil  in  der  Serie  der  Sammlung,  der  es  einverleibt  ist» 
im  gleichen  Jahre  noch  weitere  Hefte  (es  läuft,  wenn  wir  nidii 
irren,  bereits  das  XXVI.)  ausgegeben  worden  sind  —  ein  Wink,  der- 
artige umfangreiche»  selbständiger  Edition  durchaus  würdige  Ar* 
beiten  nicht  Unternehmungen  einzureihen,  die  bei  strengster  Wiim^ 
schafUichkeit  doch  einen  Journal-  oder  programmartigen  Charüier 
tragen.    Es  ist  das  wegen  späterer   Orientierung  auf  mangelhaft 
katalogisierten  grossen  Bibliotheken  durchaus  nicht  gleichgiltig,  ebah 
sowenig  als  die  Unterlassung  der  Nennung  des  Titels  ^stan,  dl 
Vorgang,  der  bisher  doch  nur  üblich  war,  wo  unter  finem  Anh»^ 
namen  mehrere  oder,  wie  bei  Lyrikern,  namenlose  Werke  lor  An- 
gabe gelangten. 

Eine  vollständige  kritische  Ausgabe  des  Tristans  von.  Eilhtrt» 
sowol  der  jüngeren  Bearbeitung  als  der  Fragmente  des  Originili, 
wie  sie  hier  in  musterhafter  Weise ,  unter  Scherer*s  Aeg^de  doxek- 
gefOhrt,  vorliegt,  war  so  sehr  Bedürfiiis,  dass  man  sich  billig  dank 
verwundem  darf,  dass  so  lange  kein  junger  Germanist  an  diu» 
freilich  schwierige,  aber  im  Vergleiche  zu  anderen  Arbeiten  aif 
diesem  Gebiete  immerhin  sehr  dankbare  Aufgabe  geschritten  iiL 
Jedenfalls  war  der  Verzug  insofeme  von  Vortheil  für  unsere  Wiaa«- 
schaft,  als  nunmehr  das  Unternehmen,  dem  bereits  von  sehr  eo»> 
jecturfreundlicher  Seite  zugelächelt  wurde,  in  die  besten  Hindi 
gelangt  ist.  Man  muss  dem  textkritischen  Verfahren  des  Henii* 
gebers,  der  in  sorgfiLltiger  Darlegung  des  Handschriftenverhältninai 
(S.  IX— XLVU)  die  leitenden  Grundsätze  für  die  Herstellung  im 
jüngeren  Textes  entwickelt ,  volle  Anerkennung  zollen  und  andi  'm 
Einzelnen  erweist  er  allenthalben  Scharfsinn  und  Conseqneni  M 
conservativer  Methode.  Bedauerlich  ist  dagegen ,  dass  es  ihm  nieU 
möglich  war,  die  Budera  des  Originals,  wenigstens  M,  das  bedta- 
tendste  Magdeburger  Fragment,  selbst  einzusehen.  Sie  sind  tnSük 
von  Hoffmann,  K.  Both,  also  guten  Händen,  vor  einem  halben  Jalff- 
hundert  abgedruckt;  aber  ich  habe  die  Erfieüirung  gemacht,  daaaii 
durchaus  nicht  massig  ist,  den  Gollationen  der  Altmeister  onaeiii 
Faches  hin  und  wieder  nachzugehen;  die  Fortschritte,  die  nicht  fii 
Handschriftenkunde,  wol  aber  die  Fertigkeit  des  Lesens 
hat,  sichert  häufig  eine  wichtige  Kachlese;  wir  dürfen  nns  < 
nicht  brüsten,  denn  wir  stehen  auf  ihren  Schultern  und 
darum  nie  vergessen ,  dass  wir  1  h  n  e  n  danken ,  was  wir  leisten  und  A 
Stande  bringen;  aber  es  ist  doch  etwas  anderes  um  die  Oeneratioa 
von  1820,  die,  Autodidakten,  freilich  methodische  Denker,  an  ihnt 
Arbeit  sich  erst  bildeten,  wuchsen  'mit  ihren  grösseren  Zweckaa' 
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iil4  tun  das  fiichere  Wissen ,  das  iteate  selbst  dem  intttelmässig  Be- 

gibtiQ  ftuf  der  ;ikarJc mischen  SchuJbauk  entgegengebracht  wird.  Zu 

ibMf  guten  Ausgabe  gt'hört  keineswegs  eine  ungewöhnliche  geistige 

Bipbimg,  wenn  irgendwo«   gilt  yielmehr  hier  das:  ztfg  6''^^ 

wrc  &€ol  nqonaQotd&v  BÜ^rptcev  d^avatot ;  aber,  ob  der  junge 

[<klehrte   tüchtige  palaeographische  Schulung  genossen,  sieht  man 

Btlingsarbeit  auf  den  ersten  Blick  an,  und  die  Vernach- 

Moments  ist  nicht  der  letzte  Fehler  der  gewissen 

Schule.    Den    Herausgeber    Eilhart's   trifft   dieser 

TorwL  h  nicht;  die  vorstehenden  Bemerkungen,  zu  denen  nur 

to  Mang«!  einer  Nachcollatlon  des  Originals  Anlass  gab ,  sind  viel- 

iMlU' gant  Vlgemein'  gemeint;  för  überflüssig  halte  ich  sie  nicht, 

ifm  mancher  wirthschaftet  ruhig  mit  der  Arbeit  seiner  Vorg&nger 

wmHett  während  heute  die  Erleichterung  des  Verkehres  so  schwer 

iü  Gewklii  föllt,  und  wer  Jahre  an  eine  Arbeit  setzt,  sich  doch  wol 

b  im  meisten  Fällen  Zeit  und  Kosten  fOr  die  noth wendigen  Ter* 

abringen  kann, 

D&a  YoUe  und  uneingeschränkte  Lob,  das  wir  dem  eigentlichen 

*^^Ken  Vorgehen  des  Herausgebers  zollen  müssen,   ktlnnen 

ehern  Masseden,  vielleicht  zu  umständlichen  Prolegomenis 

s^*eDden.  Es  zeigt  sich  eine  Eigenthümlichkeit ,  mit  der  Lich^ 

nicht  vereinzelt  steht:    so  lange  er  absolut   festen  Boden 

lich  hat,   aaf  der  concreten  Basis   handschnftlicher  üeber> 

Bg  oder  grammatischer  Formen  steht,  ist  seine  Hand  sicher^ 

Auge  scharf,  sein  Urtheil  treffend ;  wie  er  sich  anf  das  Gebiet 

Schliessens  wagen   soll,  vornehmlich,  wo  es  sich   um 

•tiaebe  Fragen  handelt,  begegnet  nicht  nur  eine  Aengstlichkeit 

r  8^18868 ,  die  befremdet  neben  der  festen  und  gteichmässigen 

Btliaiidling  des  Textes,  sondern  sogar  eine  Beihe  zum  Theile  sehr 

laAolitlMirert  zum  Theile  aber  auch  ganz  haltloser  Behauptungen* 

•dieici  mir  dies  mit  der  argen  Vernachlässigung  der  Bildung 

I  Msiiietischen  Urtbeils  znsammenznhängen,  die  sich  die  meisten 

ieo  zu  Schulden  kommen  lassen  —  eine  Erscheinung ,  die 

^bäuerlicher  ist,  als  die  Urtheile  aus  derartigen,  mit  nicht 

Imgnender  Gelehrsamkeit,  die  dem  Halbwisser  natürlich  noch 

ittipOfanter  erscheint,  als  sie  wirklich  ist,  angelegten  Werken 

die  Dtttaendwaare  der  Literaturgeschichten  kritiklos  aufgenommen 

werden  pflegen. 

So  ist  die  Erörterung  über  die  Person  des  Dichters  viel  zu  um- 
DdUcli  und  ängstlich;    wir   haben  doch  Grundsätze   hiBt<»rischer 
ebdiiso  stringent  wie  die  der  philologiacben,  und  nach  denen 
an  der  Identität  des  Dichters  Eilhart  von  Oberge  mit  dem  or- 
naichweiabaren  Ministerialen  Heinrichs  des  LOwen  gar  kein 
|8iA;  daas  die  Belege  reichlich  und  durch  ein  halbes  Jahr- 
f  flieeaen,  ist  nur  erwünscht:  warum  soll  Eilhart  nicht  so  gut 
il»  Walthor  ein  hohes  Lebensalter  erreicht  haben?!  Ebenso  ist  die 
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le  EiurneT&les  dir  onch  hlz 
eine  stat  rechte  also  die: 
▼or  wir  mag  ich  dai  eagen  hie 
daz  de  hlsen  beide 
zu  saut  Michelssteine. 

Das  kann  nngektlnstelt  ausgelegt  nichts  anderes  heissen  als:  dort 
hiess  eine  Stadt  wie  diese  (haec)  hier,  St.  Michaelstein;  die  Stalb 
ist  also  an  einem  Orte  dieses  Namens  gedichtet  —  ganz  miaiifflUlig» 
wenn  wir  hören ,  dass  Eilhart  in  Lehenspflicht  der  Blankenbugir 
gestanden,   die  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  ein  Kbsftir 
Michaelstein  (im  Braunschweigischen)  gegründet  hatten.  Die  SteUang 
Eilharts  zum  Herzog  und  zu  den  Blankenborgem  war  weiter  u  ?er^ 
folgen ,  wenigstens  die  Verhältnisse  dieses  Geschlechtes  in  einer  ii 
aosföhrlichen  Einleitung,  wie  die  Lichtenstein*s,  klarer  dannkgeikf 
doch  waren  auch  nach  dem  yorliegenden  Materiale  die  Besnltati 
bereits  schärfer  zu  fassen,  als  dies  S.  XLVII — LIU  geschehen  ist 

Etwas  mehr  Vorsicht  hätten  wir  dagegen  dem  Aator  gl- 
wünscht,  wo  er  S.  CLXII  vom  Leben  und  Treiben  der  Spielledi 
spricht.  Ist  es  ganz  richtig,  dass  der  Adel  in  die  Schule  der  Eakm* 
den  gegangen  ist?  Veldeke,  Hartmann?  Ich  meine,  das  gelte  deck 
nur  ganz  speciell  von  der  österreichischen  Bitterschaft ,  die  Mch  im 
▼olksthümlichen  Stoffe  bemächtigt;  alle  Gedichte  romai* 
tischen  Inhalts,  soweit  ihre  Verfasser  bekannt  sind,  entstanum 
solchen  höfischen  Kreisen ,  die  vielmehr  von  der  dichtenden  PtafDMil 
am  Bheine  als  von  den  fahrenden  Leuten  die  letzte  Anregung  «^ 
halten  haben.  Sätze  hinzuwerfen  wie :  'Die  Spielleute  moastea  dii 
Bitter  mit  der  dichterischen  Technik,  mit  der  Kunst  des  Vortrag« 
bekannt  machen.  Sie  blieben  wol  jahraus  jahrein  auf  der  Bitteibiii| 
usw.\  existiert  nicht  die  geringste  Berechtigung.  Das  kUngi  alln 
sehr  plausibel  und  mag  in  einem  populären  Vortrage  pasdem; 
kritischen  Werth  haben  solche  Behauptungen ,  für  die  wir  aber  aack 
nicht  einen  einzigen  Beleg  besitzen,  gar  keinen.  Und  von  Phiani 
sollte  eine  Arbeit  von  dem  Fleisse  und  dem  Werthe  der  LicUn- 
steinischen  frei  bleiben. 

An  irrigen  Einzelheiten  notiere  ich : 

2.  Pers.  Sing.  Praet.  Ind.  auf  -est  statt  -e  ist  Granun.  1, 861 
(neuer  Abdruck)  gegenüber  mit  Unrecht  bestritten.  Zu  einem,  te 
den  Drachen  nicht  erschlagen  hat,  wird  v.  2200  gesagt: 

ab  du  den  traehin  nicht  enilügist  (:  ist), 
ad  laz  mit  im  din  vechten  sin. 

Kann  in  solchem  hypothetischen  Fall  —  Gegentheil  der  WirlStk- 
keit  —  im  Deutschen  je  der  Goi^unctiv  gestanden  haben?!  Und  doflk 
S.  LXXVm.  ^slügist  ist  Conj.  abhängig  von  ah.*  ah,  ob  regiert  eb« 
nur  als  eoncessive  Conjunction  den  Conjunctiv,  natürlich  nie  sMl* 
vertretend  in  der  Bedeutung  wenn.  Wir  werden  demnach  mit  Oiis* 
diesen  Fall  als  eines  der  ältesten  Beispiele  dieser  Endung 
haben. 
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Wenn  TriBtan  den  Freund  bei  der  amte  v,  7486  niclit  weckt, 
^bLckt  Lichtenstein  darin  mit  Unrecht  *Respect  rat  der  Liebe',  d.  h. 
^i»  «r  es  meint,  Anßbildnng  höfischen  Minneatileö ;  es  ist  yielmehr 
iltdttitsches  Recht,  Genießsende  nicht  zu  stören.  Vgl  RA.  S,  74 
(tlsp.  Wendthager  Bacernrecht  a,  a,  0.  965). 

Qfrsdezn  befremdend  ist  der  Abschnitt  8.  CLXXIII  f.,  wo  daa 

Oi^öron  wie  eine  neue  Entdeckung,  die  das  erstemal  im  Zasammen- 

Ingt  behandelt  werde,  hingestellt  wird.  *Aach  im  Yolksepos  treifeti 

wir  schon  Ansätze  zu  dieser  Manier*  und  dazu  das  Citat  beide  h'ep 

%mde  IHi'  Nib.  283,  4 ;  bezeichnender  wäre  ft^üich  trürtc  unde  hh- 

1100,  2  und  anderes,  was  ich  Einl.  in  das  Nibl.  S,  362  zusammen- 

|i|it«Ili  habe.  Ob  aber  Herr  Licbtenstein  wol  je  den  Holland  gelesen 

hl?  Es  seheint  doch  kaum.  Jetzt  ist  er  der  Mühe  überbebeo,  denn 

Sievers  hat  in  seiner  Ausgabe  S.  478  die  hieher  gehörigen  Beispiele 

mmeogetragen*  Herr  Lichtenstein  hätte  sich   seine   komische 

luBg  Ton  Belegen  S.  CXLXXIV  sparen  können,  denn  es  ist 

,>-*-  v.T  seltsam ,  als  neu  auftauchenden  Brauch  hinzustellen. 

le  tJebung  ist,  und  als  rafllnierte  Manier,  was  zu  den 

Kfiien  Kunstmitteln  jeglicher  Dichtung  gehört  —  die  Wirkung 

den  Gegensatz.  Die  hierauf  S.  CLXXXVII  gegründeten  Folge- 

0,  $0  sehr  sie  den  Thatsachen  entsprechen  mögen  *  sind  darum 

.bcmreiBen:   diese  Art  der  Antithese   haben  Veldeke   und  Eilhart 

töihig  gehabt ,  dem  französischen  Vorbild  zu  entnehmen ,  sie 

cu  den  Charakteristicis  der  Epik  bei  allen  Völkern. 

Ebenso  verblüfft  8.  CLXXXVI  die  Behauptung :  ^man  sfthe  im 

Rudolf  deutlich  den  üebergang  vom  Gleichnis  zur  Metapher; 

bereite  letztere  Tor/  0^  um  die  alte  Scholastik  t  Und  wir 

immer  gelernt  und  gelehrt:  zuerst  Tropus- Metapher,  dann 

«rgletehbild,  dann  erst  als  letzte  Stufe,  zu  der  sich  daj^  deutsche 

-—  das  Volksepofi  fast  gar  nie  —  nui*  in  seltenen  Fällen  hebt, 

»aigeflUirie  Gleichnis.  Herr  Licbtenstein  lehrt  nmgekehri :  das 

Oittohoig  geht  der  Metapher  voran.    Eine  solche  Verkehrtheit  des 

■^rfteteben  ürtbeile^  bei  einem  so  scharfen  Kritiker  erscheint  ganz 

^^^BllWcb  vnd  zeigt,  wohin  die  einseitig  getriebene  philologische 

^^^Biiibioklaubdrei  führt.    Herr  Lichtenstein   besehe  sieb  einmal 

^^HlNlUi  ?Dii  Metaphern  aus  den  mhd.  Volksepen,  die  Jllnike  DHB. 

tr  SM  fMAnmelt  hat,  und  daneben  die  wenigen   entsprechenden 

feffMfb"  *"^  ">mmT  Einl.  S.  372,  er  wird  Tielleicht  seine  aeethe- 

-ÜMb^n  1  noch  ändern. 

Kicni  genügend  erörtert  scheint  auch  das  yerhftltni^  der  Be- 
tfbeilu&g  tum  Orjg^inal  in  formaler  Beziehung ;  sehr  lehrreich  ist» 
'i&m  (rtier  den  Reim  vorgebracht  wird:  die  Unmöglichkeit,  aus  den 
itiriicimidep  Reimen  der  beiden  Handschriften  der  jOngeren  Form« 
nnr  nn  einer  Stelle  mit  Sicherheit  den  des  Originales  her- 
be weist  schlagend  die  völlige  Verkehrtheit  dieses  von 
ugewindte»  and  zur  Methode  erhobenen  Verfahrens. 


tM     R  Lichtemtein,  Eilhart  toq  Oberge,  AOg*  v.  R  9.  Muik 

Aber  auch  in  Bezug  auf  Syntax  und  Stil  war  numcbas  tu  er- 
Ortem.  DOchst  auffällig  ist,  dass  stetlenwei9e  —  eine  AnfxUiliuig 
der  Stellen  würde  hier  zu  weit  führen  —  die  Bearbeitung  oi^adieren 
Satzbäu  zeigt  als  das  Original^  was  S.  OLXXXII  f.  ^bt  m^ 

8olIte.  Gemeinhin  herrscht  in  dieser  Periode  die  nmgek  .  JoiTuig; 

besonders  in  den  Nibelungen  können  wir  die  IJmgeätaUung  des  Salt* 
baaes  leicht  verfolgen,  wie  allmälig  Hjpotaxis  an  die  St^lk  dir 
Parataxis  tritt.  Dass  bei  Eilhart  und  seinen  Bearbeitern  das  umg«* 
kehrte  Verhältnis  herrscht ,  was  Lichtenstoin  nicht  aufgefallen  xi 
sein  scheint  (wenigstens  darauf  deuten  die  Worte  8.  CLXXH.  Z«  24 
Y,  0.  fg,)p  zeigt,  dass  ein  bedeutender  Geist  seiner  Zeit  voraus  eilt. 
insbesondere  aber  auch,  dass  die  Bearbeitung  von  relativ  hohem  Altar 
ist  und  dem  Geschmacke  ihres  Publicums  sich  anzuschmiegen  strabt^ 
wie  nach  Glaubwürdigkeit,  so  auch  nach  Verständlichkeit  rin^ 

Nicht  geuügeDd  gewürdigt  scheint  endlich  die  geistige  Bedeu- 
tung nnd   Ueberlegenheit   Eilharts  gegenüber  Veldeke:    wie   deim 
Überhaupt  die  Thatsache^  dass  im  Verhältnis  zur  Epik  der  siebsigsr 
Jahre  (Flore,  Eudolf,  Tristan)  der  literarische  Erfolg  der  formglattin 
£neit  einen  Rückschritt  in  geistiger  Beziehung  bedeutet,  von  Lichten* 
stein   ebensowenig    als   von    den   Vulgärliterarhistorikem    erkannt 
ist.   S.  CXCIII   ist  ein   falsches   Oitat  Lachmann's   nachgedruckt: 
KL  1426  L  1378,  Ob  die  Herzogin  Isalde  in  der  Klage  Wdichldt* 
ist,  weiss  ich  nicht;  aus  der  Tristansage  stammt  der  Name  gewifs, 
aber  dass  m  der  deutschen  Heldensage  eine  Isensippe  existiert,  ist 
gleichfalls  unzweifelhaft  und  es  könnte  ein  Fall  von  Homonjmie  vw- 
liegen.  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  auch,  da  ich,  so  wIq  ü 
von  Herrn  Lieh  tenstein  scheint,  zu  Lach  mann  mich  bekenne,  ¥«r^ 
Wahrung  dawider  einlegen ,  dass  an  dieser  Stelle  von  einer  'int6X|io* 
lation  der  Nibelunge  aus  dem  Parzival'  als  von  einer  fest^tehendta 
Thatsache  gesprochen  wird.  Es  war  das  eine  Hypothese  Lachraftaa!»« 
von  ihm   aufgestellt  ohne  Kenntnis  der   entscheideuden   Stelle  In. 
a  (=  C*),  und  man  hat  keine  Berechtigung  zu  der  ßehaaptimg» 
dass  er  auch  nach  der  Publication  dieser  merkwürdigen  StroplMOP^ 
seine  Meinung   aufrecht  erhalten  hätte,    nicht  einmal    eine   V«**— 
muthuDg  hierüber  ist  zulässig*  Vorderhand  ist  weder,  was  Zacher  tc 
seiner  Zs.  2,  564  f.,  noch  was  ich  in  der  EinL  in  das  NL.  S.  328  f- 
entwickelt  habe,  irgend  widerlegt  und^  so  entschieden  ich  ans  ; 
deren  Gründen  Lachmann's  Ansicht  über  Genesis  nnd  Alter  ddr  ' 
zelnen  Nibelungenredactionen  festhalte,    so  sicher  scheint  ea 
jeden  Zusammenhang   zwischen  Nibelungen  A  und  Parzival  au 
lehnen,  während  dieser  und  C^  auf  gleicher  nur  verlorener  Qu 
beruhen ;  einen  Terminus  a  quo  oder  ad  quem  aber  hieraus  anch  h§ 
noch  folgern  zu  wollen,  ist  schlechthin  unkritisch.  Es  ist  8«hr  ! 
quem»  an  fremder  Arbeit  einfach  vorli^- 1-^  ^    :     iber  es  ist  nidiffs^ 
zu  dulden,  dass  zum  mindesten  gane  pr  ,  wenn  nicht  HH'-'-^ 

haltbare  Hypothesen  hingestellt  und  bi^nützt  werden  wie  gegebettf^V 
Thataacben :  das  heisst  seine  Leser  irreführen  und  davon  hat  sla 
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DOtWTf  BcliiiU  bislang  freigehalten  und  wird  es   hoffentlich  aach 
ftrderhin ! 

Wiewol  also  die  Prolegomen a  im  Falle  einer  neuen  Auflage, 
di«  §io«  80  werthvolle  nnd  erfreuliche  Gabe  wol  sicher  lu  gewärtigen 
h%i,  #mer  durchgreifenden  Umarbeitung  dringend  bedürfen  und  an 
n»*'lir  als  Einern  Puncte  manches  zu  bessern  und  besonnener  auszn- 
drlkkwi  lein  wird,  dürfen  wir  doch  nicht  anstehen,  unser  ürtheil 
hh\z  w  T»räcisieren,  daes  mit  diesem  Boche  eine  wichtige  Aufgabe 
«J  tischem  Gebiete  in  die   richtigen  Hftnde  gelangt   nnd 

w(liL^^  ^v. ...i  worden  ist. 


Wien,  Pfingsten  1878, 


Bichard  von  Math, 


Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Marianne  von  Wille- 
mer (Silleika).  Heraugge^eben  mit  Lebensnachrichten  uöd  Erlfiute- 
fpnsren  von  Th.  Creifenacn ,  Stattgart  Verlag  der  J.  G.  CottaVhen 
■^ncJihÄodlmig  18T7.  ±  Auflage  1878. 

JgIi  Ittb«  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  dieses  Buch  schon 

.  Afdkftloen  desselben  aufmerksam  gemacht  bei  Gelegenheit 

her  ADTOge  der  kleinen  Schrift  vou  E.  Kellner  ober  Suleika  (1876, 

(J70 — 675).  Leider  hat  sich  mir  die  Besprechung  des**elben  durch 

Inchiedene  Ursachen   immer  hinausgeschoben  und  ich   mtiss  nun 

Freude  verrichten  eine  der  köstlichsten  Erscheinungen  der 

lit«nitur  meinen  Lesern  erst  bekannt  zu  machen.  Dafür  darf 

dem  seltenen  aber  wol  verdienton  und  sehr  erfreulichen  Er- 

b«Tichten,  dass  da^  Buch  schon  nach  Jahresfrist  eine  iweito 

le  ernte  Ausgabe  war  durch  die  Sorgfalt,  die  auf  den 
:k  vßrwoudet  war,  und  durch  die  trt^ffliche  und  reiche  innere 
Itung,  welche  der  Herausgeber  den  Briefen  mit  auf  den  Weg 
!>,  eine»  aosgt?zeichnete  wissenschaftliche  Leistung,  Auch  äusserlich 
itierte  sich  das  Buch  durch  würdige  Ausstattung  trefflich, 
daft  Portrait  des  alt^n  ^Grossmütterchens'  bildet«  einen  schönen 
desselben*  Glelchwol  darf  sich  die  rasch  folgende  zweite 
I ,  Wfdehe  nach  dem  leider  zu  frühen  Tode  des  Herausgebers 
Sohn  b«)i»orgte ,  in  jeder  Beziehung  eine  verbesserte  und  ver- 
anen.    Verbessert:    denn  einerseits  ist  Manches   ansge- 
orden ,  was  nicht  hineingehilrte  wie  der  schon  anderwärts 
Brief  Mett^mich*8  an  Goethe  und  das  Gedicht  'Spatz  und 
das  nicht  Mariannen,  sondern  K.  A.  Mayer  gehört,  der 
hau  XVn,  dSS)  selbst  sefn  Eigenthnm 
M^^i  1 1    manche  der  Berichtigung  bedQrflig« 

^^BftUnngen    mn  worden,    so  namentlich  Einleitung  II 

^Hnm  TerJi^'i^^"  itms  zu  Ctemens  Brentano  (vgL  auch  den 

KfteU  ▼.  II.  Iie  Hundschan  XVL  407  ff.)*  Vermehrt: 

Hßn  dtt  Nftebinige,  w^^icne  das  Erschednen  der  ersten  Auflage  als» 


Mt    Th.  Creitenathy  Goethe  und  Marianne»  ang.  t.  S, 

bald  ans  Licht  lockte,  sind  f&r  dieselbe  benützt  und  vor  Alkm  fi 
der  wertvollste,  welchen  die  Enkelin  Mariannens  im  Fenfllshm  < 
'Presse'  vom  19.  24.  VL  o«  8.  VII 1877  zuerst  heraasgeg«btii, 
stehend  aus  sieben  Briefen  ans  dem  Nachlasse  der  Fran  B.  StAdel,  A 
nähme  gefunden.  Der  neue  Abdruck,  besorgt  nach  Ahsohriften, 
noch  der  verstorbene  Herausgeber  selbst  'nach  den.  Origiaalien  i 
nommen  hat',  ist  zugleich  ein  mehrfEu^h  berichtigter  *)•  Eine  and 
Bereicherung  ist  der  neuen  Ausgabe  geworden  durch  dea  A 
Goethes  an  Engelmann  5.  X.  1810  (S.  30),  worin  der  Dichter  md 
Dank  fQr  die  ihm  übersendeten  Zeichnungen  des  jungen  Mtäivs  PI 
(zum  Götz)  und  seine  Ansicht  über  'die  Neigung  der  sAmmtUd 
Jugend  zum  Mittelalter^  in  sehr  wolwollenden  Worten  anssprif 
Bietet  dieser  bisher  ungedruckte  Brief  mehr  als  vollgiltigen  Bn 
für  den  ausgeschiedenen  Mettemich*s ,  so  erhalten  wir  nicht  min 
für  das  seinem  rechtmässigen  Eigenthümer  zurückgegebene  CMi 
'Spatz  und  Spätzin^  zwei  neue  echte  Gedichte  von  Marianne 
Zacharias  Werner  und  Finger,  von  denen  namentlich  das  erste  da 
liebenswürdige  Schalkhaftigkeit  und  richtige  Beurtheilnng 
'Frommen'  anspricht.  Aber  auch  die  äussere  Ausstattung  hat  ei 
neuen,  höchst  anziehenden  Schmuck  aufzuweisen,  indem  an  i 
Bildnisse  des  'Grossmütterchens^  das  der  jugendlichen  Marianne  n 
einem  Miniaturbilde  auf  Elfenbein  mit  der  Jahreszahl  1819  und  i 
Abbildung  der  Gerbermühle  hinzukam. 

YoUständig  ist  trotz  alledem  freilich  auch  die  neue  Auflg 
noch  nicht.  Der  schon  oben  erwähnte  in  mehrfeu^her  Beziehung 
langreiche  Aufsatz  Hüffer's,  der  (S.  425)  auch  zwei  noch  feUec 
Briefe  Goethe's  an  Willemer  vom  20.  Vn.  1825  und  16.  V.  U 
mittheilt  und  damit  eine  Lücke  des  Briefwechsels  in  willkomme 
Weise  ausfüllt,  kam  zu  spät,  als  dass  er  noch  hätte  berücksidil 
werden  können.  Indess ,  das  schöne  Buch  wird  ohne  Zweifel  n 
eine  dritte  Auflage  erleben  und  diese  wird  dann  hoffentlich  c 
wirklich  vollständige  sein. 

Vorläufig  haben  wir  auch  so ,  wie  das  Buch  vorliegt,  alle  1 
Sache  uns  desselben  zu  freuen  und  die  manigfache  Belelming, 
daraus  zu  schöpfen  ist,  dankbar  hinzunehmen.  Wenn  ich  im  Folg 
den  auf  Einzelnheiten  näher  eingehe ,  so  möge  es  mir  gestattet  w 
zunächst  an  meine  Eingangs  erwähnte  ältere  Anzeige  anzuknflp 
und  vorzulegen ,  was  sich  für  einige  Fragen ,  bezüglich  deren  e 
giltiger  Entscheidung  ich  mich  damals  begnügen  musste,  auf  < 
erwarteten  Briefwechsel  zu  verweisen,  ans  demselben  nun  ergibt. 

Dass  der  Herausgeber  in  seinem  Urtheile  über  das  Buch! 
der  Frau  E.  Kellner  mit  mir  übereinstimmen  würde,  durfte  ich 


*)  Durchweg  allerdings   nicht;  wenigstens  in   dem   Briefe  ^ 
20.  IX.  1817  bietet  der  erste  Abdruck  entschieden  richtig  Leckerej 
woraus  jetzt,  vielleicht  nur  durch  einen  Druckfehler,  Backereyen 
worden  ist,  wozu  man  doch  Artischoken  und  Mostsenft  sonst  nkhft 
rechnen  pflegt 
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nrtau«  und  tümn  habe  ich  mich  auch  nicht  ^täuscht ,  wenn  auch 
kiio»  sriüir  Aenssernngen  Terr^th,  dass  ihm  meine  Anzeige  bekannt 
pwerden  #6i» 

Ohne  tnieh  daher  bei  ihren  IrrtbQmera,  die  ich  schon  berichtigt 
taki,  infzohalteb,  hebe  ich  nur  meiner  damaligea  Darlegung  folgend« 
tkitokblich  Neues  oder  Entscheidendes  heraus. 

AI»  Geburtsjahr  Bfariannena  (tgl.  diese  Zs.  1876  3,  67^)  gibt 
nd)  Creixenach  1784  an.  Was  er  aber  in  der  sch^ynen  Einleitung 
über  Willemer  nnd  Marianne  Über  das  Verhältnis  dieser  zu  ihrer 
MuU^r  berichtet,  steht  in  wolthuendem  Gegensätze  zu  dem,  was 
Am  Kellner  darüber  sagt,  und  die  briefiiche  Aensserung  an  Goethe 
tor  ihrer  Reise  mit  der  Mutter  bis  nach  Berchtesgaden  im  J.  1824 
vsrrltb  ebenfalls,  wie  man  erwarten  durfte,  ein  echt  kindlicbes  Ver- 
ItÜtuis.  Auch  was  Frau  K.  nber  Brammy  zn  erzählen  wusste,  ist  durch 
(^reit^oach  woi  für  immer  ins  Fabelreich  verwiesen.  Ob  Goethe  im 
l  1814  an  die  Wand  des  Thurmstübchens  einen  Vers  oder  nur 
Smm  und  Datum  einzeichnete  (vgl  diese  Zs.  1876  S.  671  f.),  wird 
<lizrclk  den  Briefwechsel  freilich  nicht  entschieden,  doch  verhehlt 
ftnaipacb  seine  Zweifel  gegen  die  erstere  Angabe  nicht. 

Während  Qber  die  Gedichte  ^Zu  den  Kleinen  zähl'  ich  mich^ 

Oi  «Asicber  ßlamen  goldene  Hanken**  früher  schon  Bekanntee  nna 

Siiitntiftgä  bestätigt  wird ,  lassen  sich  die  bisherigen  Angaben  über 

dii  Mariannen  zugeschriebenen  Verse  auf  ein  Petschaft  mit  GoeUie*8 

£^  m»  dem  'Brief wechsef  berichtigen.  Dass  Marianne  wie  Fran  K. 

^  it0  (TgL   diese  Zs.   1876   S.   672)  diese  Verse  an   Goethe 

,  ijt  allerdings  richtig  (?gl.  den  Brief  t.  16»  IV.  1825),  nur 

'tteb«t^  dem  Petschaft.   Dieses  ist  aber  auch  kein  Geschenk 

'a,  sondern  einer  Freundin  (vgl.  d.  Br.  22.  VL  1825).  wie 

Hvraiksgeber  ermittelt  hat,  Frau   Rath  Schlosser,  und  dieser, 

ikkl  lUria&nen .  gehörten  auch  die  begleitenden  Verse.  Was  diese 

Silbfll  biiiifft,  so  bestätigt  der  'Briefwechsel'  die  Lesarten  DQntzer*s, 

•icfcl  Um  Varianten  bei  Frau  K, 

^^^-  fir  die  Strophen  'Zarter  Blumen  leicht  Gewinde^  ergibt  sich 

^^Hj^  mir  (a.  a.  0.  672)  ?ermisste  Datum  wenigstens  ungefähr. 

^^Rtigeii  in  der  Hs.  die  Jahreszahl  1825.  Am  18«  XII.  gedenkt 

fBuhuiDa  dankend  'der  lieblichen  Antwort  auf  (ihre)  Blumenworte.' 

Die  Jahr«  1816  oder  1817,  worauf  Dftntzer  zuletzt  noch  geratheo» 

111    ^  er  jetzt   natürlich   aufgegeben:   Goethes  westöstlicher    Divan 

^^^-  Aach  die  von  mir  1876  noch  vennisste  Erklärung  des  'Glän* 
^^Hhi'  in  der  Strophe  'Du  schweige  kftnftig  nicht  so  lange*  (a.  a.  0. 
^m)  bittet  der  Briefwechsel  an  Mar.  22.  XII.  20.  Es  ist  ein  Glas- 
I  l>rliQbettteJ  und  eine  goldfarbene  SchleifOp  welche  G.  mit  den  Versen 
<ttdli;  dann  dass  diese  ?on  Mariannen  herrührten,  ist  eine  grund- 
I      ^  Behanptnng  der  Frau  BL 

Auch  aber  das  Gedicht  Goethe's  'Mit  einem  Blatt  ßryophyllum 
und  Mariannens  Antwort  ei^bt  sich  jetzt  Au^chluas. 
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Meine  früher  (a.  a.  0.  673)  ausgesprochene  Yermntbnng  mnu  u 
darnach  freilich  zurücknehmen.  In  der  Tbat  haben  Ooethe's  Ter 
eine  zweite  Sendung  der  Pflanze  begleitet  oder  sind  ihr  bald  gefolg 
dies  ergibt  sich  nun  mit  Sicherheit  aus  der  letzten  Strophe  d 
erst  im  Briefwechsel  (26.  XI.  26)  Yollst&ndig  mitgetheilten  Bn 
derung  Mariannens.  Die  yorletzte  spricht  nun  ebenso  deutlich  n 
der  Ueberbringung  der  früheren  Sendung  durch  S.  Boisserte.  Hei; 
Vermuthung  wäre  übrigens  gespart  worden,  wenn  Frau  E.  Marianne 
Gedicht  gleich  vollständig  mitgetheilt  und  nicht  die  entscheideiii 
Hälfte  desselben,  ich  weiss  nicht  warum,  weggelassen  hätte.  An 
die  vierte  Zeile  der  ersten  Strophe  hat  durch  den  'Briefwechei 
Berichtigung  erfahren.  Ueber  die  Datierung  des  €k>ethe*8chen  0 
dichtes  kann  nun  auch  kein  Zweifel  mehr  sein;  es  geh(Krt  in  di 
November,  wie  H.  Grimm  angab.  Die  Versetzung  in  den  Septemb 
beruht  auf  einer  öfter  begegnenden  irrigen  Auffassung  der  Mwiaiqn 
und  ihrer  Zeit  auch  sonst  geläufigen  Bezeichnung  der  vier  lettti 
Monate.  Von  der  merkwürdigen,  Goethe  so  sehr  interessierende 
Pflanze  ist  übrigens  im  'Briefwechser  noch  öfter  die  Bede.  G.  a 
kundigt  sich  nach  ihrem  Gedeihen  d.  28.  VII.  1829  und  nachd« 
Mar.  7.  VIII.  berichtet,  dass  sie  durch  die  Schuld  des  Gärtna 
verloren  gegangen,  kündigt  er  ihr  in  der  Nachschrift  zu  dem  BrM 
V.  22.  X.  1829  eine  neue  Sendung  an,  die  denn  auch  im  April  A 
folgenden  Jahres  wirklich  eintraf,  begleitet  von  dem  ^Segenswonsd 
„Wie  aus  Einem  Blatt  unzählig"  Hempel  EI  351 ,  wo  also  A 
Monat  zu  berichtigen  wäre.  Noch  am  23.  VII.  desselben  Jahn 
nimmt  G.  von  einer  Aeusserung  Mariannen*s  in  ihrem  Dankschrdbc 
Anlass,  sie  über  die  richtige  Behandlung  der  Pflanze  zu  belehni 
Zum  Divan  ergibt  sich  aus  dem  'Briefwechsel'  zunächst  eil 
andere  Datierung  der  Strophen  'Nicht  Gelegenheit  macht  Diebe' 
welche  in  der  Originalaufzeichnung  Goethe's.  welche  dem  HeiM 
geber  vorgelegen,  das  Datum  'l2.  S.  1815'  tragen.  Damit  kia 
dann  das  Datum  der  Erwiderung  Mariannens  vom  15.  Septembc 
recht  gut  bestehen,  und  meine  zweifelnde  Bemerkung  (a.  a.  0.  67S 
ist  erledigt.  Der  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  hinzugekommene  Biu 
an  Rosette  v.  27.  IX.  15.  gewährt  nun  auch  den  bestimmteren  Aiii 
schluss,  den  ich  (a.  a.  0.  674)  für  das  Gedicht  Gingobiloba  von  d« 
*Briefwechser  erwartete.  In  der  ersten  Ausgabe  brachte  dieser  no€ 
nichts  als  S.  48  u.  58  eine  im  Wesentlichen  durchaus  ablehnend 
Kritik  des  allerdings  arg  verwirrten  und  deshalb  auch  schon  to 
mir  gerügten  Berichtes  der  Frau  E.  Kellner.  Aber  jetzt  lässt  A 
freilich  nicht  mehr  verkennen ,  dass  diese  wenigstens  so  viel  Walin 
berichtete,  dass  G.  das  Gedicht  Mariannen  zuschickte,  nnd  mrii 
hierauf  und  auf  das  Gedicht  Mariannens  vom  J.  1824  gesttttiti 
Folgenyigen  brauche  ich  nicht  zurückzunehmen.  Die  Zusendung  a 
folgte  von  Heidelberg  aus  mit  dem  vorerwähnten  Briefe  an  Bosetb 
Es  ist  darnach  klar,  dass  das  Gedicht  nicht  schon  die  früh« 
Sendung  des  bedeutungsvollen  Blattes  aus  Frankfurt  begleitet  habe 
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Ijßy,   ..^.j^.«  -i«^^  fi   ^|ß]j  früher  mit  *pro8aisclier  Auslegung' be* 
fldir  Vliythmische  UebertrÄgung'  er  jenes  Oodicht 

«ti^l  be>  "i   Mariunnens  Abreise  am  26.  mier 

?7.  8«pler  lausK,  Dass  aber  M.  später  erzählte. 

0.  hi)^  ihr  dus  Gcidichi  zugeii^cbickt,  entspricht  ganz  dem  Sachver* 
hilt;  iimn  sein  Brief  und  sein©  Mittheilnngen  waren  nicht  für  Ri>- 
I  ifttfl  allein,  sondern  f&r  'die  Freunde^  insgesammt  bestimmt.  Noch 
'  la  17.  !S[1L  1831  berichtet  M.  an  Goethe,  wie  sie  im  Herbste  des- 
I  -lülires  in  Heidelberg  alle  geweihten  Orte  besucht  und  'ein 
Ton  der   bok^nnten   Gingobiloba   tu   sich   steckte   und   dies 
•  dort  an  Ort  und  Stolle  borichti^n  und  senden  wollte*.  Durch 
ilO  die«  wie  durch  das  Gedicht  Mariannens  Ton   1824  gewinnt  der 
JMeht  der  Frau  Kellner,   wenn   man   die   ihr  allein  zufallendea 
liiüii  erkennbaren  Irrt-liömer  abzieht,  eine  unleugbare  Beglaubigung. 
BlfMi  dedicht  Mariannen»  Unden  wir  natürlich  im  ^Briefwech«tel^ 
tiidii;  aber  mit  f^tner  anffalleoden  Variante  in  der  zweiten  Zeile 
lirflnften  Str  doch  wol  friedlichen,  was  Frau  K,  gibt, 

fldWg  ist,  D.i  fragt  das  Datum  von  Goethe's  Geburtstag, 

hf  »W  dem  Briet  VlIL  1824  bei.  -i 

\r.'ir>e  Vermu;      _       er  das  Geiiicht  'Vermächtnis*  (a.  a,  Ol 
d  der  ^Bnefweehser  bestätigt.  Es  ist  am  3.  IIL  1831, 
1  '-—  1  •  pben,  aber  viel  später  abgeschickt  Erst  am  lO.  li* 
der  Freundin  mit,  dass  ein  Packet  (eben  ihre 
mit  ihrer  Adresse  xur  Absendung  bereit  liege; 
n,  dass  sie  *es  untTÖffnet  bey  sidi,  bis  xu  un- 
liogen  liisso',  bittet  er  sich  aus.   Ünbeschrnbljrh 
;iue  in  ihrer  Antwort  «u.  Bald  darauf,  rielleicht 
'T  Yermuthei  mit  der  letzten  Zuschril't  Goethe's 
n  Tode,  erhielt  aie  die  Sendung,  in  welcher  zu 
Milcht  lag. 

•?r  auch  die  beiden  Gedichte  an  J.  M.  Sailer 
r   abgedruckt  sind,  so  darf  ich  gegenüber 
••»^  u^r  den  Teit,  den  Frau  K.  gegeben  ra.  a,  0* 

^75  u     ..;...„,,  vtrschweigen,  dass  bis  auf  die  Interpunetion 

««li  ^,  2  3,  i  n,  4,  1  der  neue  Abdruck  des  erstereu  mit  dem  ihri- 
P^  «tijßtel.   Dennoch  kann  ich  mich  auch  jetxt  noch  nicht  über- 
»  4afis  die  Strophenordnung  bei  Janssen  durch  Verderbnis  und 
tntstaDden  sein  solL  Das  zweite  Ged tri  i  r  aber, 

(gfatibr,  f*r?ef  hi<^r  in  echter  Gestalt.  J^  iiigt  die 

I««  schon  mit  Rßcksicht  auf  das  6oethe*sche 
.  ftii,:  ...  „.,.  .,  und  dass  diese  Seh lussÄeilon  paarweise  in 
^•1:9  und  H:4  correspondieren ,  macht  sohoo  durch  dio  Form 
^  itM  Lesart  ton  4,  6  wahrscheinlich,  wie  auch  der  Sinn  für  sie 
^tML  S,  1  t  wird  durch  S.  Boisseree  1.  M^  bestätigt. 

Mit  meinem  liechenschaftsberichte,  welchen  ich    '       '      rn 
••»»H  frftber^n  Ans^mg**  jtc  holdig  lu  sein  glaubte,  wäre  i  ,.]©. 

^  BqcIi  eoUiIlt  abtr  nnch  vieles  Neue;  m6gQii  wir  nun  bekanntem 


Bri« 


wii 

Da  im'i: 


<i  ^  a»l^r.  Qfmu»  1S7»»    ▼.  fitft. 
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Gedichten  mit  Denen  mehr  oder  weniger  beachten^werthen  T&haLDl 
begegnen  oder  erwündcbten  Anfischluss  über  Pnnct«  änden,  die  4dr 
Erklärung  bedurften  oder  dnrcb  Mittheiiang  ungodruckter  Beliitiiiftta 
angenehm  überrascht  werden.  Statt  aller  weiteren  Bomerkangen  w&^ 
weise  ich  auf  den  ersten  Abschnitt  des  Tor  Kurzem  erfichi^atDOti 
Commentara  zum  Divan  von  Düntzer. 

Dass  durch  ein  Buch,  wie  das  vorliegende  mancherlei  frr- 
thtoer  betichtigi  werden  dGi'ftenr  konnte  man  erwarten.  Eiae  <iif 
köstlichsten  ist  jedenfalls  die  Berichtigung  der  durch  die  Biofn- 
phien  des  Dichters  hindurchgehenden  Erzählung  von  der  Festww- 
stellnng  des  Tasso  zu  Ehren  des  Dichters  im  Jahre  1814,  weld» 
sich  als  eine  Mystification  Wiliemer»  erweist,  der  damit  die  Im 
Direction  des  Theaters  zu  strafen  beabsichtigte  (S.  31*  =  34*1), 

Alle  diese  Einzelnheiten  aber,  die  ich  weder  erschöpfen  kafio 
noch  will,  tieten  doch  zurück  vor  dem  Ganzen,  das  uns  hier  ram 
erstenmale  in  würdigster  Weise  vorgelegt  wird.  Auch  wenn  sieb  is 
Einzelnen  gar  nichts  Neues  ergeben  hätte,  wäre  dieses  Ganst  äu 
der  bedeutendsten  und  köstlichsten  Erscheinungen  der  Geethalü»* 
ratur,  wie  ich  es  schon  Eingangs  bezeichnete.  Wir  blioken  hier  io 
eines    der    reizendsten  und    für  Goethe   wichtigsten   VerhUiniM^ 
wie  es  seihst  dieser  an  Frauenbeziehungeu  so  reiche  Dichter  nicbt 
ein  zweitesmal  wieder  fand.  Eine  so  anspruchslose  Uingebon^,  ji 
ein  echt  weiblich  demüthigea  Aufblicken  2a  dem  grosson  Geniia 
verbunden  mit  so   zartem  wie  tiefem  Verständnis   und  einer  M*\ 
genialen  bis  zur  poetischen  Erwiderung  befähigten  Begabaof «  «il 
wäre  ihm  das  wieder  erschienen?   Aber  Goethe  weids  eine  m\A$ 
Freundin  auch  zu  würdigen  und  die  Jahre  mit  ihren  manigfiJtifni, 
oft  tief  ergreifenden  Verlusten  schlingen  das  Band  des  VertraueoB 
und  der  Liebe  nur  enger.  Das  zeigt  sich  nirgends  schOner  als  bil 
dem  Tode  von  Goethe's  ältestem  Freunde  Riese,  dessen  letzter  WilU 
Marianne  dazu  bestellt  hatte,  dem  Dichter  seine  Briefe  zurück 
übermitteln.  Marianne  nimmt  nun  als  Vermächtnis  des  vere^ 
Freundes  die  diesem  so  lange  bewahrte  Liebe  und  Anhängliclik(ut 
In  Anspruch«  wozu  sie  sich  durch  seinen  Willen  vollkommen  be- 
rechtigt fühlt.  Und  wie  hätte  G.  rührender  aussprechen  können,  »a» 
die  Freundin  ihm  war,  als  durch  die  Art  wie  er  ihr  ihre  Bnef^i 
das  schöne  Denkmal  ihrer  Freundschaft,  kurz  vor  seinem  Tode 
Anfbewahrung  übersendet.   ^Ein   leidenschaftlich   Stammeln'   wi 
echwerlich  Jemand  von  diesen  Briefen  erwartet  haben :  lUro  Haiti 
ist  ruhig,  wie  sie  dem  sicheren  Bewusstsein  unzertrennbarer  geiftigif 
Einheit  entspricht,  und  nur  selten  wird  die  Qehaltenheit  des  Ali- 
druckes  durch  eine  erregtere  Bewegung  des  Gemüthes  durchbrocheB« 
wie  in  dem  merkwürdigen  Briefe  Goethe*8  vom  26.  VIT.  1819,  de« 
einzigen,  in  dem  er  sie  Du  anredet,  oder  in  dem  Mariannens  rem 
7.  Vm.  1829.  Goethe  aber  zeigt  sich  auch  im  Spiegel  dieser  Briefe 
wieder  als  Mensch  nicht  minder  verehrungswnrdig  denn  als  Dichter. 
Und  auf  diesem  sittlich  reinen  Hauch^  der  das  Gans«  darchiieht» 
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nicht  tum  geringsteti  Theile  der  wolthaend  edle  Eindruck 
I  OaoKon,  Üb^r  den  leb  nicht  weiter  sprechen  will«  den  natürlich 
der  selbfit  nachempfinden  muBSi  der  sich  daran  zu  erfreuen 
iig  ist. 

Prag.  H.  Lambel. 


alogisches  Fremdwörterbuch  der  Pflanzenkunde  mit  hmm- 
rer  Beröcksichtii^ang'  der  deutschen  Flora.  Von  Karl  Jürgens. 
ionschwetg,  Verlag  van  Harald  Bnifau.  1878.  8«,  120  SS. 

Der  Verfasser  beabsichtige  ^Freunden  der  Botanik,  welche 

solchen  Beihilfe  bedürfen,  ein  grÜDdlicbes  Verständnis  und 

richtigen  Gebrauch  der  botanischen  Fremdwörter  zu  vermit- 

i   Er  theüte  das  Torliegende  Büchlein  in  zwei  Abtheilungen, 

dtnAs  die  eine  die  Gattungsnamen  der  einheimischen  höheren 

erklÄrt,  während  die  andere  sich  mit  den  Speciesnamen  be- 

8o  weit  ein  Botaniker  hierüber  urtbeilen  kann ,  sind  die 

Artikel  sachgemäss  und  meist  richtig  abgefasst   £0  wird 

Torliegende  Fremdwörterbuch  Botanikern,  die  der  clasei- 

en  nicht  mächtig  sind ,  gute  Dienste  zu  leisten  Term6- 

Sehin^se  kann  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dasa  7iel  Selbst- 

aufgenommen  nud  erklärt  warde.    Artikel  wie  t,  B, 

Brigtn  von  Scheüchzerus  lat  Form  t.  Scheuchzer  (nom. 

bitten  ganz  gut  wegbleiben  können«    Es  wäre  dadurch  das 

noch  compendjöser  geworden;  denn  aufS.  1  OB  allein  finden 

i  filf  Absätze  ähnlichen  Inhaltes« 

Idbflehlmn.  Ein  Vademecum  fflr  Waldspaiiergänger  von  Dr.  Moni 
W  m,  Prol,  der  Botanik  und  Director  de«  botan,  Gartena 

ifr  rag.  LMps^  u.  Heidelberg.  C.  F.  Wiuter'sche  Verlag»* 

aaiung  i;>7d.  16*  XII  u.  161  SS.   mit  4a  Tafeln  in  Holiachnitt 
2  Mt  50  Pf. 

Büchlein  bringt  sehr  gelangen  im  Holzschnitte  aoa- 

Abbildnngen   unserer  emheuniachen  Waldbäume.    welche 

^kannten  Werke  Bossmässlers :    «Der  Wald^   entlehnt  sind. 

it  enthält  Beschreibungen  der  einzelnen  behandelten  Arten 

■letäten ,  femer  kurze  Angaben  über  die  geographische  Ver* 

jader  Species,   Man  kann  ans  Willkomm's  WaldbOchlein 

rllähe  und  mit  geringen  Vorkenntnissen  die  Terschiedenen 

tuigerer  WOlder  gut  und  sicher  kenneu  lernen.  K&  wäre 

[di*  Anachaffung  dieses  Werkes  für  Gymnasial*  und  Schüler- 

ktn  zu  empfehlen. 

itB.  H.  W.  BeichardW 
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Dritte  Abtheilung. 

■  :  '  1 

Znr  Didaktik  nnd  PsBdagogik. 

Vorschlag 

für  eine  Beorganisation  des  Bacher- Auslcih -Verkehres  zwischen  dan  Mitbä? 

schalen,  Lehrerbildangsanstalten ,  den  Stadien-  and  Uni?er8iäLtB$ififio^ 

theken  Oesterreichs. 

Während  in  Oesterreich  nach  dem  Jahre  1848  anf  dem  Gehieto  iv 
Verwaltang  sich  grosse  Veränderungen  vollzogen ,  erhob  sich  auch  4m 
geistige  Leben  von  dem  Drucke,  unter  welchem  es  frfther  daniederi^» 
and  grosse  Reformen  wurden  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  geistigM 
Cultur  durchgeführt  Auch  ftir  das  Mittelscfaulwesen  begann  eint  mM 
Aera,  die  Gymnasien  erhielten  eine  neue  Organisation,  Bealschnlsii  wmili 
gegründet,  die  Lehrerbildungsanstalten  erhielten  zeitgemässe  OxguSmr 
tionsstatute,  und  fttr  diese  Anstalten  wurde  auch  ein  neuer  Lehnttti 
geschaffen,  welcher  sich  seine  didaktische  Befähigung  auf  den  HiO# 
schulen  erwirbt  und  vor  wissenschaftlichen  Prüfungscommissionen  tfr 
probt.  Der  Staat  verlangt  von  demselben,  dass  er  während  seiner  h^ 
thätigkeit  stets  auf  der  Hohe  seiner  Fachwissenschaft  stehe  nnd  hiitf 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  der  Pädagogik  nicht  nirftek- 
bleibe.  Wie  der  Jurist  und  der  Mcdiciner,  der  Indostrielle  und  der 
Handelsmann,  wie  überhaupt  jeder  Mensch,  welcher  Erspriessliches  leiita 
will,  so  muss  auch  der  Lehrer  mit  der  Zeit  und  der  Wissenschaft  fiv- 
wärts  schreiten  und  auch  fBr  ihn  ist  in  Mitte  des  allgemeinen  Fnt- 
schrittes  der  Stillstand  ein  Rückgang.  Streb»ame  und  p€iohteiftig0 
Mittelschullehrer  haben  daher  ihre  Fortbildung  nie  vernachlässigt,  ihn 
Kenntnisse  zu  erweitern  gestrebt  und  die  Fortschritte  ihrer  FachwiBStt^ 
Schaft  sich  stets  anzueignen  gesucht.  ' 

Die  materielle  Lage  der  Mittelschulprofessoren  ist  keine  derar^l 
dass  sie  im  Stande  sind  sich  die  literarischen  Hilfsmittel  zu  ihrer  Fefl^ 
bildung  aus  ihrem  Gehalte  zu  bestreiten  und  die  meisten  ProfeHMBi 
sind  hiebei  auf  die  Mittel  angewiesen,  welche  der  Staat  ihnen  biebi 
Solche  sind  zunächst  an  den  einzelnen  Mittelschulen  die  LehrefMJSk- 
theken  und  in  zweiter  Linie  die  grossen  öffentlichen  BibliotheklBf 
nämlich  die  Studien-  und  Universitätsbibliotheken.  Die  Dotation  für  dif 
Lehrerbibliotheken  an  den  Mittelschulen  kann  nie  so  gross  sein,  düS 
damit  für  alle  Lehrfächer  der  betreffenden  Lehranstalten  alle  neuen  oid 
bedeutenden  literarischen  Erscheinungen  angekauft  werden  können,  oid 
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I  daher  die  Profotioren  betDgiicb  jener  Bficber»  die  sie  beoöthigcti 
bbt  IQ  llireii  LehianstaUen  finden,  u  die  ünivetsiiätsblblioihek^ 

In  (Jeu   fünfziger  und   siebziger  Jahren  batte  dieser  literarische 

behf  twiecben   den   Mittehcbaleii   aod  ÜnirersitätsbibiiothoVen  Doch 

lir  geringe  Aasdebming,  indem  die  einzelnen  Lehrer,  welch«  Bücher 

UniTersititsbtbliotbek  zu  entlehnen  wünschten «   biezu  epeciell 

BewÜiigung  de«  Unterrichtfiministvnums  einzuholen  hatten.  Im  Ver- 

'  Jahre  aber  mehrte  »ich  die  Zahl  dieser  MinisterialbcwiUigangeOt 

»aich  das  Unienrichtämtnisterium  vor&nlabst  aab,  tnit  dem  Erlasse 

23.  Mai  18^  Z.  2562   ein  Normale  aufzustellen   für  die  Art  und 

der   BeufttjEung    der  Uuiveraitatsbibliotbekcn    durch    solche   Per- 

I,  welche  ihren  Wohnort  nicht  an  den  Standorten  der  Bibliotheken 


Die  oberste  Unterrichtsbehörde  verlieh  hiemit,  „um  die  wiaaeA- 
laftliche  Thätigkeit  an  deu   höheren  und  mittleren  Lehr- 
Jten  SU   heben«  den   Mitgliedern   der  Lehrkörper  dieser  Scbulen, 
oren,  Lehrern,  Docenteu,  Aesialenten,  Supplenten,  Lehramt«- 
•n   nnd  solchen   Fach  Schriftstellern ,  welche  an  dem  Sitie   der 
Ichneten  Unterriohtaansttalten  aich  befinden,  das  üecht,  nicht  nur  aus 
ihren  Wohnorten   befindlichen»  eondem  auch  aus  anderen  in- 
Bibliotheken  die    für   ihre   wlssenBcbafÜichen   Studien    und 
nöthigf^n  Bücher  zu  entlehnen.**  Die  Entscheidung  aber  in  den 
I  Fällen,  üb  ein  Werk  entlehnt  werden  kann  und  wie  ?ielo  Werke 
•uageltehen  werden   können,   »teilte   das  Ministerium   dem  Ei- 
des BibliotheksTorstandei  anbeim,   welcher  hiebei  auf  die  Be- 
^inlaae  des  Le^rkreisee  der  Bibliothek  selbst,  und  awar  mnftchst  auf  die 
|4ftrfnisse  der  in  den  Verband   der  Universitit  gehörigen 
oreu  und  Studierenden  Rücksicht  xa  nehmen  bat 
eitdem  sind  tehu  Jahre  verflossen,    in  den  ersten  Jahren  dieses 
fttns  bcfflütxten  verb&linismJLssig  wenige  Professoren  und  Lehran* 
»e  Idbliehe  Einrichtung,  nach  und  nach  aber»  als  der  Sinn  nnd 
dieser  Verordnung  bekannter  wurde  und  ee  sich  xeigte,  auf 
ieacbie  und   bequeme  Weise  man   sich  die  gewünsobten  Bücher 
kann,  vermehrten  sich  die  Ansprüche  der  an  den  Proviueial- 
Itm  attgeetellten   Professoren   an   die  tJniversitätsbibliothakw 
hr  tu  Jahr,  so  dasd  dieser  Geeeb&ftszweig  an  mancher  Bibliothek 
aaasürordeniliche    Dimensionen    angenommen    hat.   So 
sUid  ua  der  Wiener  Universitätsbibtiothek  im  Studienjahre  IS77 
IM  ftflealUdM  Bibliotheken  und  Mittelschuleu  in  1298  Poetsendnagan 
Biftdi  Y#rB«bea  worden. 

«ffriaiilidi  dar  AuCsehwung  dieses  literarischen  Verkehrte  ist, 

r  Xenfada  gibt  für  den  wiasenaobaftlicbeii  Eifer  der  an  den  Mittel- 

\  vifkendan  Professoren,  so  ist  aber  auch  andererseits  nicht  su  rcr- 

I«   tftia  die    groasen  Dimensionen,    welche    die  Hinausgabe    der 

«na  4eo  UniversitAt«bibliotheken  und  tnabenondenä  aua  der  Wienar 

ilti^bjbliothok   an  die  Lehranstalten  in  den    Pro^iuian   bereits 
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angenommeii  hat  und  die  sich  höchst  wahrscheinlich  noch  in  ( 
Znknnft  erweitern  werden,  nicht  ohne  nachtheilige  Folgen  ftr  ( 
Lesepablicnm  der  Bibliothek  in  Wien  nnd  für  den  Leserkreis 
in  den  FroTinzen  sind. 

Zunächst  wird  der  Leserkreis  in  Wien  dnrch  diese  ] 
lehnnngen  nach  auswärts  beeinträchtigt,  einerseits  dadorch,  dass  demselhMi 
die  Bficher  entsogen  werden,  nnd  andererseits  dadareh«  da«  in  4tm 
Masse,  als  das  Beamten-  und  Dienerpersonale  von  den  Sendongen  nadi 
aossen  in  Anspruch  genommen  wird,  die  rasche  Bedienung  des  Pablku» 
in  den  Lefarsälen  leidet.  £s  muss  nämlich ,   um   eine  Vontallniig  fw 
dem  GeschäftBumfonge  der  Wiener  Universitätsbibliothek  cn   bekomflua» 
hier  heryorgehoben  werden,  dass  (nach  vollkommen  genauen    nnd  tb^ 
lässlichen  Anfschreibangen)  im  Jahre  1877  an   113608  Personen  24MS 
Bände  verabfolgt  wurden.    Hiebei    ist   noch  gar   nicht  jene  Mfiba  wA 
Zeit  in  Anschlag  gebracht,   welche  die  Begehraettel  erheischen, 
keine  Folge  gegeben  werden  kann,  weil  die  betreffenden  BQcher 
in  der  Bibliothek  sind.   Und  gerade  jene  gewünschten  Werke, 
nicht  im  Besitze  der  Bibliothek  sind,  verursachen  die  meiste  Arbeit^  da 
man  nicht  früher  bestimmt  sagen  kann  .das  Buch  ist  nicht  Torlimiidei"! 
bevor  man  nicht  sorgföltig  und  mehrfach  in  dem  nicht  in  Tollstiiidig« 
alphabetischer   Ordnung   angelegten   Nominalkataloge   und  aBderwei% 
nachgesehen  hat.  Es  ist  bei  den  obigen  Zahlen  auch  femer  nicht  beriak- 
sichtigt  die  grosse  Zahl  von  mündlichen  Anfragen ,  die  ebenfalls  aidt 
wenig  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Nebenbei  muss  aber  auch  die  AnsinU 
der  anzuschaffenden  Bücher,  der  Ankauf  (jetzt  jährlich  über  10.000  BdaX 
die  Beschreibung  derselben,  die  Aufstellung,  Katalogisierung,  die  Com- 
spondenz  usw.  besorgt  werden,  Arbeiten  von  deren  Umfange  wol  nur  fm 
eine  richtige  Vorstellung  haben,   welche   selbst   einmal   die  Qesehlfli- 
leitung  einer  Bibliothek  geführt  haben. 

Leidet  nun  bei  dieser  fast  immensen  Benützung  der  Bibliottak 
das  Wiener  Publicum,  indem  es  nicht  in  der  gewünschten  BaaehlMit 
befriedigt  werden  kann  und  weil  demselben  die  Bücher  entzogen  weitei 
welche  in  die  Provinzen  verliehen  werden,  so  leidet  andereneiti  dv 
Leserkreis  in  den  Provinzen  selbst  in  dem  Masse,  als  er  sieh  6^ 
weitert,  indem  dann  den  Ansprüchen  des  Einzelnen  nicht  mehr 
werden  kann.  Um  ein  und  dasselbe  Werk  schreiben  nicht  selten 
Lehranstalten  gleichzeitig.  Ln  günstigen  Falle  kann  es  nur  <iae  i^ 
halten;  der  Professor  der  anderen  Lehranstalt,  welcher  das  Bneh  ebstfi 
dringend  benöthigt,  bekommt  die  Erledigung:  „das  Buch  ist  anderwM 
verliehen".  In  einem  anderen  Falle  erhält  er  die  Nachricht:  «da»  Bvk 
kann  nicht  ausgeliehen  werden,  es  ist  in  der  Bibliothek  unentbdkrlMk' 
Vor  Weihnachten  oder  Ostern,  wo  der  Mittelsohulprofessor  nach  liagei« 
Lehrthätigkeit  wieder  einmal  Zeit  hat  etwas  in  seiner  FtehwiMeMShA 
nachzulesen ,  schickt  er  seinen  Begehrschein  an  die  Wiener  Un 
bibliothek,  um  ein  höchst  wichtiges  Werk,  welches  die  Bibliothek  i 
Lehranstalt  nicht  anschaffen  kann,  auszuleihen;  nach  einigen 
kommt   der   Begehrschein    zurück    mit  der   Bemerkung: 
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Ein  Profc&aor  soU  für  das  J&breeprogramin  eioe  wisaen- 
I  Abb Aüd Jung  echr«ibeti;  mQhuim  sucbt  er  sicb^  da  es  in  seiner 
0jnD9i«lalbiblioilielE  an  albn  bibliograpbiBcben  Bebelfen  Teblt,  die 
lüiptliteretar  fOr  «eio  Thema  meammen  und  schickt  die  Begehnettel 
fti  t.  B,  fünf  Werk«,  die  er  anerlä^licb  durchgehen  oder  einsehen  muB», 
oftdi  Wien.  Nach  ein  paar  Tagen  wird  ihm  ün  Werk  ingeffteütj  die 
bbhfea  itnd  ibeils  verlj<fben,  theils  in  der  Bibliothek  anentbehrUeh« 
Uid  Din  toll  eine  Abhandlung  von  wlBseDBcbaftlicbein  Wertbe  all 
Frof^mmanfsatt  zu  Stand b  kommen  1  Es  ist  klar,  dass  da  Manchem  die 
Lust  tu  wiHsentichaftlichen  Arbeiten  vergebt.  Und  »o  ist  der  Ministerial- 
KHii»,  welcher  von  der  edlen  Absicht  aasgebt,  dnrch  die  Bewilligung  der 
Mkfaaang  von  Büchern  die  winseDschaftliche  Thätigkeit  an  den  mittle^ 
riB  UbratifialteB  zu  heben,  blos  in  Folge  der  grossen  Dimensionen, 
iildle  di«  Büehenrerieihung  an  den  Universitätsbibliotheken  angenommen 
bit,  dicht  tnebr  im  Stande  seinen  Zweck  so  wie  früher  so  erfüllen* 

ladem  nnn  die  Wiener  Universitätsbibliothek  den  Anforderungen 
4«  Wiener  Leeerkreises  and  zugleich  den  Ansprüchen  aller  9<ster- 
niiklidiett  Hittelicbnlea  and  Lebrerbildungaangtalten  nachkommen  soll, 
I  flo  keinen  dieser  iwei  Leserkreise  vollkommen  befriedigen.  Der 
Dg»  eitierte  Mini^teriaUErlass  ordnet  allerdings  nicht  an,  daas  sich 
^Ifehmnstallen  an  die  Wiener  UniversitAtäbibliothek  wenden  sollen ; 
[tfer  da  die  Übrigen  Üniversitätabibliotbeken  einen  kleineren  Bücher- 
haben,  so  wenden  eich  die  meisten  Lehranstalten  mit  ihren 
neben  gleich  nach  Wien,  da  sie  hier  die  gewünschten  Bücher 
grdsMren  WahrBcbelnlicbkeit  finden  als  in  den  kleineren 
und  da  es  ihnen  ja  freisteht  sich  mit  Ihren  Gesuchen  an 
i  ^m  an  eine  andere  Bibliothek  zu  wenden. 
£i  fragt  »ich  nun,  was  unter  diesen  Yerhättnisseti  in  thun  sei? 
SsD  4ai  Ankleiben  in  die  Provinzen  eingeschränkt  und  sollen  dem  Lehntande 
<lisflbrt  4io  Hilfsmittel  tu  seiner  Fortbildung  entzogen  werden  oder  soll 
HB  il#  BQcbtf  nöcb  weiter  snm  Schaden  der  in  den  UniversitAtwerband 
hiaaasgeben  und  dem  intelligenten  Pablicum  Wien*s  entziehen. 
K«iiet  von  boiden  ist  noth wendig  und  eine  Löeung  dieser  Frage 
Ukbt  rar^licb.  Jede  Hittelschnle  bat  ihre  Lehrerbibliotbek  und  diese 
Lclrerblbliotheken  der Mittelscbnlen  Oesterreicb^s  bergen 
ii  ihr«t  Gesanimthüii  io  sieb  eine  grosse  Sammlung  wissen* 
«•halt lieber  Werke.  Diese  Bücher  werden  aber  vergleichsweise  lu 
wen f IT  bmfttst,  ind«m  sie  bisher  blo«  dem  Lehrkörper  d<*r  betreffenden 
AjBstall  mr  Verfügung  stehen ,  und  ets  wird  die  fiehauptung  nicht  wider* 
igt  ««rd«tt  kdnoen,  dass  in  den  Bibliotheken  der  Gymnasien«  Bealscbnlen 
wm*  OMsebe  Bücher,  nachdem  sie  von  dem  Facbprofe^sor,  auf  dessen 
Antrag  «ie  gekauft  wurden,  benQtzt  worden  sind,  Jahre  lang  nicht  wieder 
Ii  Gelitatieb  kommen.  Was  für  wisse nsebaftl ich  wertbvolle  Werke  in 
BIbllotllfkeii  angeaammdt  sind,  daron  kann  sieb  Jedermann  ans 
Hk  oder  Jahresberichten,  welche  den  jihrlichen  BfScber- 
viiWentlichen ,  leicht  übertengen.  Nehmen  wir  einen  Jiihres- 
wtlcher 
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GjmDAsiams  Hber  das  Jahr  1878,  zu  Gesicht,  bo  finden  wir,  dan  da 
Gymnasiam  in  diesem  Jahre  nicht  weniger  als  61  Werke  Ar  Mia 
Lehrerbibliothek  durch  Kauf  erworben  hat.  Darunter  sind  Fiaelier'i  8< 
schichte  der  neueren  Philosophie,  Bd.  VI,  2,  Hamerling^s  Weike,  uk 
Bändchen,  Grotefend*8  Handbuch  der  historischeu  Chronologie,  Banktf 
sämmtliche  Werke,  Bd.  35,  36,  40  und  41,  von  Peschel  die  Erdkudi 
die  Entdeckungen,  die  Völkerkunde  und  die  neuen  Problemet  Kiichhaff 
Vorlesungen  über  mathematische  Physik  usw.  Diese  Werke ,  welche  nick 
jede  Mittelschule  besitzt,  sind  nun  gegenwärtig  blos  für  den  Gebiaael 
des  Lehrkörpers  des  öinen  Gymnasiums  in  Iglau  bestimmt,  wilum 
die  Universitätsbibliotheken  mit  ihren  Exemplaren  von  diesen  Weite 
nicht  blos  die  Universitätsstudenten  und  Professoren  und  das  gebiUflh 
Publicum  der  Hauptstädte,  sondern  auch  die  Anforderungen  aller  MitM* 
schulen  und  Lehrerbildungsanstalten,  welche  sich  an  sie  wenden,  b^ 
friedigen  sollen.  Würde  man  die  Benützbarkeit  s&mmtlicktf 
Büchersammlungen  dieser  Lehranstalten  auf  den  gaiiea 
Mittelschulprofessorenkreis  ausdehnen  können,  so  würde fli 
grosser,  man  kann  sagen,  der  grösste  Theil  der  Bücherausleibgeanclie  wi 
den  Universitätsbibliotheken  abgeleitet  und  die  Wünsche  der  ProfiiMil&' 
Professoren  würden  besser  als  bisher  befriedigt  werden  können. 

Diese  erweiterte  Benützung  der  Mittelschulbibliotheken  mW 
aber  in  erster  Linie  einen  Bücherkatalog  jeder  einzelnen  kuM 
und  dann  einen  Generalkatalog  sämmtlicher Mittelschulbibliotkitai 
vorans,  in  welchem  letzteren  bei  jedem  Werke  zu  ersehen  ist,  in  wekhi 
Anstalt  sich  dieses  befindet.  Die  Herstellung  des  erstgenannten  ffuttilfgf 
stellt  sich  der  Unterzeichnete  in  der  Art  vor,  dass  das  h.  Unterrkkli 
ministerium  die  Anordnung  trifft ,  es  solle  wenn  möglich  in  einen  n 
demselben  Jahre  z.  B.  1880  jede  Mittelschule  den  Katalog  ihrer  Lekm 
bibliothek  in  ihrem  Jahresprogramme  etwa  statt  des  wissenschaftliciM 
Aufsatzes  abdrucken  lassen.  Bei  den  meisten  Lehranstalten,  würde  dl 
Baum  von  etwa  30  bis  40  Druckseiten  hiefür  genügen,  und  die  Anyk 
derjenigen  Lehranstalten,  welche  wie  das  akademische  Gymnanui  li 
Wien,  hiezu  einen  grösseren  Baum,  benöthigen  würden,  dürfte  eine  g« 
ringe  sein. 

Auf  diese  Weise  wären  in  dinem  Jahre  die  Bibliothekskataloi 
von  allen  Anstalten  hergestellt,  aus  welchen  das  Unterrichtsminioteiiil 
durch  einen  Fachmann  einen  Generalkatalog  anlegen  lassen  könnte»  Di 
Druckkosten  dieses  würden  zum  grössten  Theile  durch  den  Ankauf  le 
Seite  der  einzelnen  Lehranstalten  gedeckt  werden.  Die  jährliche  Fori 
Setzung  dieses  Generalkataloges  ist  leicht  aus  den  einzelnen  Bücheranvachi 
Verzeichnissen,  welche  die  Lehranstalten  von  ihren  Bibliotheken  in  dl 
Jahresprogrammen  veröffentlichen,  herzustellen. 

Jede  Mittelschule,  welche  fQr  einen  ihrer  Professoren  ein  Wei 
benöthigt,  welches  laut  Angabe  des  Generalkataloges  an  einer  der  öita 
reichischen  Mittelschulen  sich  befindet,  entlehnt  dasselbe  nun  aua  dies«: 
Anstalt.  In  jenen  Fällen  aber,  iu  welchen  keine  Mittelflchulbihliotkd 
das  gewünschte  Werk  besitzt,  soll  sich  (mit  Ausnahme  Niederöetemiehi 
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iehji  und  SiUzburg«)  die  LehransUlt  inent  an  die  nächste 
abliothek  und  eret,  wenn  diese  dem  Ansachen  keine  Folge 
4n  die  Wiener  Universitätsbibliothek  wenden. 

M>U  doa  Au&leiben  der  Bücher,  welches  jetzt  in  einer 
I)  und  ungeordneten  Weise  unter  gegenseitiger  ßenach- 
t}iellljfung  ftUer  Interessenten  geschieht,  organisiert  werden  und  der 
üaUneichnete,  der  doch  einige  Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  zu  besitzea 
%Mit  iit  da-  AnHcht,  dass  das  Torgeschkgene  Project  zweckmiaaif 
um)  toicbt  »QS^hrbar  ist 

Ditf  Mühe,  welche  die  gegenseitige  Bücherrersendung  nntar  den 

irobeD    Lehranfitalten    nach    dem    Tor geschlagenen   Modus    erfordert, 

firde  ddb  unter  alle  Lehranstalten  Tertheilen   und  wäre  f&r  ^ine  gtn% 

obdcnleiid.    An  der  Wiener  Universitätsbibliothek   wurden «   wie  oben 

Wnetkl,  im  Jahre  1877   1298  Postsendungen  effectuicrt.    Rechnet  man 

neb  ik  der  Öbrigeu  Stndien-  und  Universitätsbibliotheken ,  deren  Zabl 

ttir sieht  bekannt  ist,  welche  ich  aber  auf  etwa  700  schätie,  hinzu,  so 

sich    2000  Sendungen,   von  welchen   auf  ^ne   Lehranstalt   im 

Jahre  durcbschuittUch  etwa  acht  oder  höchstens  aehn  Sendungen 

Bei   einer  weiteren  Vertheilung  dieser  auf  die  zehn  Monate 

4«  Sisdieigahres  würde   auf  ^ine  Lehranstalt  etwa  dine  Sendung  in 

fiatBi  Monate  kommen ,  deren  Besorgung   doch   gar   nicht  als  ein« 

^■fttÜch^  Geschäftsvennehrung  des  Bibliothekars  einer  Lehranstalt  oder 

iw  Oinetpra  derselben  angesehen  werden  kann. 

Ki  «rarde  sich  hiebei  sehr  eropfehlen,   wenn  zum  Behufe  dieaaa 

Pfpawitig»o  Bücheransleihverkehres  isowol  alle  Staatsgymnasien,  H«al^ 

Bealsdinlen   als  auch  die   Lehrer*  und  Lehrerin enbildnngs* 

in  Verband  treten  würden,    da  iiich   dadurch   die  philologisch 

^iitoTiichen  Bibliotheken  der  Gymnasien   mit  den  mathematisch «^ natur- 

viMxtschaftlichen   und   französisch-englischen  B&chen»chätieu  dev  R«al* 

■inkB  and  der  pädagogischen  Literatur  der  Lehrerbüdungsani>taltefn  ge* 

^     ^iwirmawi n    zu    ^Iner    grossen  Gesammtbibliothek    für    das 

^^ Mitttlicbul-   nndLehrerbildungswesen   harmonisch  ergäniten. 

^m         Die  Verwirklichung  dlesea  Projectes  vecruiaacbt  dem  Staate  keine 

H  ^««adtrtD  Auslagen ,  indem  ea  eigentlich  nnr  in  einer  blossen  Organi- 

^  littim  ^^  Ausleih  verkehret  beatcht,  in  welch<;m  die  bisher  verhiltnis- 

i^giu  wenig  t^uötxten  Bücherteh&txe  der  sahireichen  Lehranstalten 

Wnngetogen    und    ihrem    Zwecke    iogef&hrt,    dagegen   die    flber- 

^ttltlen  Universitätsbibliotheken  entlastet  werden  sollen 

IftdcD  ich  diesen  Vorschlag,  welcher  gleichmisaig  den  Interetaea 
's  ÜAivaraitäten,  der  Mittelschulen  und  Fortbildunga^ 
*>ttiU«n  sowie  allen  jenen  Gelehrten  und  Schriftsteltern, 
**^  Affs&lüche  Bibliotheken  benöteen,  entsprechen  dürfte,  der  Oeffent- 
^Ikiii  tbarfeb«,  erlaube  ich  mir  deaaelben  der  Einsiebt  des  h.  Mini- 
•*»tlftÄa  fttrCnltnt  und  Unterricht  und  dem  örtheUe  der  Hoch - 
a     Vit  Jitttelschiil<!n  tu  empfabltin. 


0r*  J.  Graiaauer 


Vierte  Abtheilung. 


Miscellen. 

(Stiftungen.)  — 8e.Maj.  der  Kaiser  nnd König 
AnlasB  der  Feier  der  silbernen  Hochzeit  darch  Widmung  tob 
ans  dem  a.  h.  Privatvermogen  yierzig  Stipendien  zu  300  Qnl< 
ftr  dürftige  nnd  würdige  Hörer  einer  der  vier  Facnlt&ten  a 
versitftten  der  österr.-nng.  Monarchie  huldreichst  zu  stiften  g 
diesen  Stipendien,  welche  den  Namen  'Franz  Joseph-filiaabc 
pendien*  zu  führen  haben,  sind  je  sieben  für  die  Uniyersit&te: 
und  Budapest,  fünf  für  die  Uniyersität  von  Prag  und  je  d 
▼on  Graz,  Innsbruck,  Krakau,  Lemberg,  Czemomtz,  Kiaaai 
Agram  bestimmt. 

Die  von  dem  verstorbenen  Scholasticus  des  röm.-kath.  ] 
in  Przemjsl,  Franz  Pawlowski,  mit  einem  Capitale  von  & 
in  G^ndentlastungsobligationen  gegründete  Stipendienstiftu 
Grund  des  Stiftbriefes  ins  Leben  getreten.  Dieselbe  ist  für  eil 
der  öffentl.  Lehranstalten  mit  Bevorzugung  der  Verwandten 
nnd  in  deren  Ermanglung  der  Studierenden  aus  Leiajsk  odc 
bestimmt  (Stiftbrief  v.  29.  Aug.  1878.  Min.  Act  Z.  5892  ▼. 

Die  Professoren,  Doceiiten,  Assistenten  und  Beamten 
Hochschule  in  Lembere  haben  anl&sslich  der  Feier  der  silbe 
seit  Ihrer  k.  und  k.  Majestäten  den  Betrag  von  200  Gulden  i 
Stimmung  erlegt,  dass  diese  in  vier  Prämien  getheilt  werden, 
Schluss  aes  laufenden  Studiemahres  an  Studierende  der  an  dei 
Hochschule  bestehenden  vier  Fachschulen  zur  Vertheilung  gela: 
die  bei  der  diesjährigen  Ausstellung  die  gediegensten  £rbej 
werden  (Min.-Erl.  t.  3.  Mai  1879,  Z.  6375). 


Literarische  Miscellen. 

C.  Julii  Gaesaris  commentarii  de  belle  gallico,  gnm 
läutert  von  M.  Seyffert.  3.  verb.  Aufl.  von  Dr.  Mu  A. 
Halle  a.  S.  Waisenhaus  1879.  8,  XII  und  288  SS.   Mit  ( 
Ton  Gallien. 

Die  zweite  1851  erschienene  Auflage  dieser  Ausgabe  wai 
sieht  auf  die  Grammatiken  ron  Zumpt  und  Otto  Schulz  beai 
Heransgeber  hatte  nämlich  hier  die  gleiche  Methode,  wie 
seiner  Ausgabe  der  Anabasis  befolg^.  £r  wollte  durch  Yen 
die  entsprechenden  Para^phen  der  im  Unterrichte  gebrancü] 
matik  den  Schiller  zu  einer  gründlichen  Präparation  anleiU 
mit  der  Grammatik  eingehend  vertraut  machen.  Diese  Metbo 
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lüiefci  ihre  G«^er.  aber  »üch  w&rtne  Vertreter.  Ihm  mit  ihr  ftiche 
•fiklt  werden  können,  steht  auaser  Fra^e.  Es  ist  daher  erfreu- 
/daet  diese  Anerbe,  welche  nur  dadurch  in  den  Hintergmnd  g^ 
B^t  wurde,  des»  die  cUierten  Grammatiken  von  Zampt  nnd  Schnh 
fnüWr  dtfr  von  Ellendt-Sejffert  aUmälich  aas  den  Schalen  Terichwan- 
in  eintir  neuen  verbesserten  Gestalt  erschienen  ist.  Serffert  hatte 
indtlD  er  dem  Ellcndt'schen  Buche  durch  seine  treffliche  Beftrbei- 
weiteite  Verbreitung  schuf,  Beine  Ausgabe  Yerdrängt  in  der 
"age  ist  das  Princip  nnd  die  nrepröngliche  Anlage  unverändert 
nur  ist  jetzt  blos  die  fillendt'Sejnert'sche  Grammatik,  die 
uns  viel  gebraucht  wird,  tu  Oruude  gelegt  nnd  ansaerdi^m  ist 
[Tnt  wie  di«  Erklärung  sorgfältig  auf  Grundlage  der  neuesten  For- 
roHdiert  worden.  Die  reale  Erklärung  ist  allerdings  fast  gar 
rftekttehtigt  und  maas  dieser  Punct  von  dem  Lehrer  ergänKt 
Dii  Bueh  verdient  die  Beachtnng  unserer  Schulmänner. 


LlKVf 


»H.  Mensch^  Characters  of  English  Literatuie.  Coethen  bei 

■~"    Scholle  1879. 

er  Vctt  erlitt  i^ino  knappe  üdberslcht  Ober  die  bervorr&gendaten 
hen  Literatur  von  Chaucer  bis  Dicken«, 
i  höheren  Classcn  der  Mittelschulen  branchbar 

t.    Dit?»cn  Zweck  erfl^llt  auch  das  Büchlein,  da  es  ans  den  land* 
üteniturcncjclopädien   in  vernünftiger  Auswahl,  in  gutem  Eng- 
end nicht  ohne  Kenntnis  der  neueren  Literatur  zusaramengeischrie^ 
I  bt ;   atlerdingä  wird  es  dabei  immer  nothig  sein  dem  Schüler  auch 
benen  Autoren  selbst  gleichzeitig  vuriu legen. 
iVerf/s  ^üwn  compiladon'  ist  nur  eine  Znaammenstellong  der 
I  englischen  Bibelübersetzungen  (p.  45—59),  wobei  ihm  wahr* 
Josworth'iä    Pamllelansgabe    der    Üebertragungen  von  ül- 
tric,  Wiclif  nndTindal  vorschwebte.  Es  ergibt  sich  dar- 
esaante  Beobachtung,  das«  die  Engläikler  den  Denttchen  in 
aietutiL'  •t'.'r  Bibel  um  mehr  ab  ein  Jahrhundert  voranglen- 
tjcbcrsetzungen  aber  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
uind  oder  der  Schwelt  belogen.    Im  Vorbeigehen 
«it{4»uit  werden,   dasä   die   Behauptung,   die  Coveraale* 
5fi5  in  Ziiricl»    en*chienen ,    in  Nr.  5&4   des  Atbcnaeums 
I  bat;  Mr.  Loftie  eruieite  nämlich  aua 
chnitte,  daas  dieeelbe  aus  der  Druckerei 
f    r.  g-  TMiju  in   Frankfurt  stammt    Zu    bedauern   ist,   dast 
gpfftdü   d.n  Üauritpunct,   die   grosse   sprachliche   ßedeutaiig 
noniirhfti  <JIiiul>ensbuches,  die  man  früher  allerdings  fkberschät«te, 
rO•-k'(l^-l»t})^n  tjlii»st;  die  grammatischen  Formen  der  Authoriied 
von   inii  liÄlt  or  für  elegant  und  correct,   die   fremden   ond 
ten  A  ilr  gans  ausgemerzt.    Und  doch  ist  der  Philologe 

in     ]  me.  Wörter  und  Constrnctionen ,   die    in  der  ne, 

Ij'  l'iu^  ans  dem  Biblewordbook  von  Eastwood  und 

it  .:«^n. 

Btrlta.  Dr.  Alois  Brandt 


Jofa.  Mich*  Too  S5Ult  Das  deutsche  Volk  and  Reich  in 

I  Ibr-'^'—  *  "^-^  L„#».,,i  .i.,nj^  YQQ    ^Ipfj  f^l^V-, .,*....  ^/  iten  bis  aof  die 

Gji:  iarffefctellL   L  1  _'9Ü  SS.  II.  1Ö78, 

1«  :;^    ..:,  ...  .,_„..,  ^:^  ElbtrfelJ,  £u,  ^ \  cr!ag»buchbdlg. 

tkr  wolbebuinta  Historiker  spricht  in  dem  Vorworte  den  Wnnseh 
i  Hb  Bnci  mb$ß  etn  «wabrei  Volksbuch*  werden  und  »dasu  bettraf  eiii 


SSO  MiBcdlen, 

die  deutschen  Stämme,  indem  sie  die  Gegenwart  mit  der  V< 
vergleichen,  immer  inniger  mit  einander  za  rerhinden  md  n 
auf  der  Bahn  freisinniger,  politischer  nnd  wahrhaft  religiSi 
long  fortsastrebeo.'* 

Das  Ganze  zeigt  sich  ebenmässig  gegliedert  Der  ente  i 
in  10  BQehern  die  Geschichte  Deutschlands  von  der  altgemn 
his  nun  deutschen  Interregnum;  der  zweite  hebt  von  dem  * 
bnrger  auf  dem  deutschen  Throne  an  nnd  schliesst  mit  den  ' 
Frieden,  während  der  dritte  im  19—24.  Buche  von  1648  bn 
wart  fortschreitet 

Bei  einem  Buche  von  dieser  Bestimmung  und  ans  der  Fat 
erfahrenen  Historikers  darf  man  nicht  sachlich  splittenrichtei 
sondern  muss  das  aus  ganzem  Holze  Geschnittene  auch  gaai : 
Dantellung  ist  klar,  fliessend  und  —  ohne  UeberscbwingUe 
wolthuender  Wärme.  In  sachlicher  Beziehung  hätten  w 
ches  auf  dem  Herzen;  da  und  dort  bedünkt  es  uns,  als  h£ 
dem  n Volke**  zuliebe  die  Arbeit  der  ^ tiefen  Geschichtsforschei 
etwas  gering  geschätzt  und  die  „Schablone''  in  gewissen 
nicht  aufffel^n  wollen.  Das  Strafkind  dieser  Schablone  gewoi 
ist  vor  Allem  das  Loos  Oesterreichs ;  es  ist  das  eben  Modesi 
Bach  «Volksbuch**  werden  wird,  um  wie  im  SDiegelbilde^  du 
Vergangenheit,  Freud  nnd  Leid,  Grösse  und  Scnmach  gemcdi 
herzerwärmend  grossen  Kreisen  vorzuführen  —  muss  der  En 
wir  wünschen  es  dem  Verf.  nnd  Verleger. 

F.  Kr< 


Programmenschau. 
(s.  Jahrgang  1879,  Heft  IV,  307  ff.). 
29.  Einzelne  Bemerkangen  zu  yerschiedenen  Ans 
Schriften  des  Tacitus,  von  Ignaz  Prammer,   k.  1 
Wien,  1878.  SelbstTerlag  des  k.  k.  Josefstädter  Obergymnai 

Das  Torliegende  Schriftchen  ist  ein  Separatabdmek  a 
gramm  des  Josefstädter  Gvmnasiums  vom  Jahre  1878  und  i 
Herr  Verf.  sagt,  eine  Nachlese  zu  dem  bringen,  was  von  ihm 
Becensenten  bei  der  Beurtheilung  der  Ausgaben  ?on  Draeg 
Schweizer-Sidler,  Tücking  usw.  bemerkt  worden  ist.  Es  n 
100  Stellen  sein,  die  hier  im  Anschlüsse  an  irgend  eine  von 
Ausgaben  theils  eingehender  Behandlung  unterzogen,  thei! 
kleinen  Berichtigung  bedacht  werden.  Zeugen  jene  von  nmf 
lesenheit  des  Verf.^s  in  den  Schriften  des  Tacitus  und  sind 
Nachweise  über  den  Sprachgebrauch  dieses  Schriftstellers  von 
Interesse,  so  werden  die  unbedeutenderen  Berichtigungen  we 
Heransgebern  willkommen  sein,  denen  daran  liegen  muss,  da« 
auch  von  kleinen  Mängeln  möglichst  frei  sei.  Jedenfalls  ve 
wie  diese  Bemerkungen  von  den  Betheiligten  mit  Dank  a 
zu  werden  und  sie  wären  dieser  Aufnahme  auch  ohne  Zu 
wenn  es  der  Verf.  über  sich  vermocht  hätte  eine  gewisse  €h 
unterdrücken,  mit  der  er  seine  Ausstellungen  vorbringt.  Wir  i 
nicht  die  geffen  Schweizer-Sidler  gerichtete  und  als  fließend 
gegebene  Schlussbemerkung  —  denn  das  Recht  der  Vertheidig 
wir  Niemand  absprechen  — ,  sondern  den  verletzenden  Ton 
sonders  Draeger  seine  Irrthümer  und  Versehen  vorgerückt  w 
richtig,  dass  in  den  lexikalischen  und  historisch  grammati 
weisen  Draeeers  viele  nnd  starke  Ungenanigkeiten  Torkomn 
darf  nicht  fibersehen  werden,  dass  Draeger,  obwol  es  nicht  aa 


MimUltn. 
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war,  dir  dieser  Seito  der  ErklÄruQg  ia  so  amfAjiaeiider 
Bechoatie  g«<trmgea  hat,  und  das«  er  mithin  auf  jene  Nach »i cht 
hdi  ftküt»  die  dt)(!ui  er«t«n  Versuchie  nirgend»  ver^a^ij^t  wird«  Und  e« 
ioeil  aach  ^tz  nn zweifelhaft  diesor  erste  Wurf  trot^  inanehor 
Behfta|itting   und   tn)tz   vieler  nn^f^i>aiiitrk**U^n   eine   keinesweg« 


«lM#al40do  LentüDi;')'    W^" 
Ihmgua  jenen  Vorwtirfi^ii  di*:»  \ 

«liir  Icna  noeh  dies^- 

idit 


"i^j-s   die  Position 

die  ver«äumt«?Q 

doch  auch  hier 

Ige  der  zwöttoo 

T  t^^i.Lt  man  aber  aueh 

II  wUl,  ao  ivird   niati 

.^:  ^ -li^'ung  immFr  rll.'i.nig'e 

dicb  atreng  an  die  äaclj 
teriBtik  dea  iSchiiftohens  n         i      tlt 
um  nur  Weniges  Anlaas   lu  Bodenken 


Faritu    im   Eiii^beliiDn   gibt 
AaiatclloDgeti. 

wird  die  Not«  I>r»i>gcra  lu  ucrtfre  Ann.  V,  9»  6  nnr  durch  die 
auH  Tncittts»  Oarrn-  lÜ»  ©rweiti^rt.    Bit*  Mit*  «*inf?irhiT  »nd 


.X 


\*f  herichtisrt  wer  i 
6teU«iiiai]iniLang  ^ 


durch  die  Ve 

Foniienlfhre    ^ 

ii.r  Wrf.  die  Bein 

,,tnt*'   ^^    tuut.tftiif     iA^     IM  II. Ml 


ONvdlaat 

Sabnd 


jr 


r  ^    £U 

'•«ger 

..»V....  ;,iija  statt 

r  ,    dfisa  vialmehf 

iit  der  «rrwarleten 

»incf  Art  fr  d*«  cfito#v  vorlieg« 

Liie  Ikdc  lein  könne.  So  faaat^b 

iiitei(>i<.iten,  i.  B,  Bach,  der  Kie  mit  opt/^ui 

Wir    thfilen    fii*'s<»    Anffiis»«tinp    nicht.    Wo 

coordiin«^^       <'■■■'  \<^ 

1TI    Ireido  T 


f  W»  wir  fth*^  dfrartigü  NachwotBo  in  »olchem  Umfange  in  einer 


KlTft  Q  « itr  a  b  * 


HbcQ  wir  in  der  flecension  in  dieser  Zcitachrift 

Utiit, 

li    '  1   Ti  '   rtianche  naLeliegend«  Ver- 

1  ,  in  denen  Draeg«?  aiiUif 

utigtrc  iHrtvL,    So  finden  eich*  die  Cou- 
rt Accoa.  c.  Inf,  b*>troffendt  bereit«  in  der 
.  ..».4i^e  der  Schrift  über  Synt.  und  Ä^til   dea 
Ikni  au»  dütn  Historien  angeführt,  die  non 
j.'iiuu.*  Note  DraepTs  -in  Ann.  XIV.  12,  IH  ina 


Mi  (Hin.  iJubf  c,  Inf.  K 

I  iffaclheti  mit  dvr 

ttüMihtaii  6Ullt  bi^legL    I^Vrfere  Hir 
I  In  *J*f  ^rst^n  Anllafe  auch  an  de» 

M  ist   Wüni*jütcii<   111 
r'll  fQff  1  bt^leirt.   Amh   g\ht 


tn  d^r  «weiten 

iin  von  Prainniar 

^t  ehMi  daaeibat 

t-,  1,2  anerkÄnnt 

r   xtv'Mten  Au6age 

Prainnicr   8.   25  der 


If  *  r 


fidli. 


<r>ii       n  I  It 


^^'^en  Dmetfer,  zu  der  kein 
z*'  %  '.^1  die  Herichtigang 
l  HC  11,  &  S2  f.  Aufnahme 
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bemerkt,  dem  sich  Dmeipdr  nur  augeflcliloBfteii  b&t*).  ^-^  Kbeadti.  (S^  ll)| 
wird  die  Note  Drae^er's  %u  Ann.  XIII,  25, 14,  dass  meitteniior  ftli  Gataptnttf^ 
ana(  tlQtffAh'ov  Bei,  mit  Recht  als  aDrichtiip;'  b«xetchii>>t,  docb 
Verf.  die  ßel^e  beatinimter  und  vollstaDdiger  bei  Neti««  Fa 
8.  120  gefnnden  als  in  den  Leiicis  von  FreunQ  und  Geoipea.  Nei 
nicht  weniger  als  fünf  Stellen  an  und  zwar  neben  der  des  Tad 
aoB  biliua  und  drei  ans  Ovid ,  darunter  Met&m.  I,  323,  wo  «ieh  iHt  lo^  \ 
bindang  nieiuentior  d^orum  findet,  die  da«  Leit"^'"i  v:  -^  n  -  r---  ^^^r^r  Air 

fabe  der  Stelle  ciUort.  —  8.  14  bespricht  Pramru 
i  variis  criminationibus  Senecam  adoHuntur^  tuii.^.iuii-.  ^/^c.-::,  i2  ^i 
eatum  möämn  epectas  opes  adhuc  auaentt  ^pM^^fM«  9iuä4m  Wimm  m  « 
verterei^  hortorum  quoque  amoenUoM  et  vülofrum  ma^ißccfUia  «tuii 

frincipem  super grederetur.  Die  neueren  Erklärter  lieben  fj 
Artikel  auf  den  ganzen  Satz  hortorum  quoque  —  nupCTatK^ 
dieser  Satz  mit  den  beiden  durch  tom^quam  und  quod  ein^ckiUUsi  isl 

gleicher  Linie  steht  Diese  Auffassung  misbillii^'t  Prarnrnnr  aai  rwii 
tründen,  erstens  weil  die  Zurückziehung  ?on  quasi  bis  zur  siebenten  ätcil^ 
im  Satxe  im  b&chsten  Grad  bedeoklicE  sei  und  weil  zweitcna  durd^  di« 
Anfügung  von  quod  mittelst  que  und  die  von  hortorum  —  jnojyy» 
deretur  durch  qHoque  angedeutet  sei,  daäs  mit  den  letzteren  woM 
nicht  ein  drittes  Glied,  sondern  eine  Erweiterung  de»  zweiten  ÖIÜlii 
lolge.  Er  will  vielmehr  quasi  ledigUch  auf  die  Worte  fHnciptm  mtfm* 
yrederetur  bezogeu  wissen  und  zwar  in  seiner  gewöhn  liehen  Badeitliif 
^gleichüam**.  Allein  wie  diese  Bedeutung  hier  am  Platze  sei,  hAt  PrusoMr 
nicht  nachgewiesen.  ,.Gleich8am'*  und  ^quoii'*  bezeichnen  eine  Vl^ 
gleichung  und  die  können  wir  in  dem  kusdruckQ  prmeipem  tupfffff- 
dcretur,  da  der  Kaiser  Nero,  nicht  generell  „ein  Fürst*  oeieichiMi  ift 
nicht  dnden^).  Prammer  hätte  den  Schritt  thun  müsaen,  den  er  ifi  dir 
Anmerkung  andeutet  ^  uud  quasi  in  der  Bedeutung  paene,  prcpfmaim 
nehmen  müssen,  wie   Emesti    und    nach   ihm   Bach,   D*  '    '  "rJ': 

wirklich  gethan  haben,   I>och  hatte  seine  ZurÜckhaltunK 
Grund,  das«  er  quasi  in  dieser  Bedeutung  mit  Beispielen  zu  uricKrit  uM 
in  der  Lage  war.    Waa  er  in  der  Anmerkung   berührt  und  bei  Takln 
Sali.  Jug.  4d.  3  besprochen  und  in  den  Lezicia  oder  sonnt  angögebeo  wki 
ist  anderer  Art.    Da  steht  JTJMwi  gleichbedeutend   mit  fere  oder  f0ms\ 
Und  wenn  Cic.  de  amic«  §.  92  cum  amicäiac  ms  mt  in  eo,  ut  uhus  i 
animus  fkU  ex  pluribm  verglichen  mit  g.  81  cuius  amimt^ 
mi»ceat,  ut  efficiat  paene  unum  ex  duabus  für  die  Hei 
propemodum  zu  sprechen  scheint,  so  ist  dies  eben  nur  8cheii*.  In  VVabS 
kann  in   dem  einen    Fall   die  Seeleneinheit  zweier  Fnmnde  als 
erreicht  bezeichnet  sein,   in  dem  anderen   als  nicht  wirkliche, 
als  nur  vergleichsweise  angenommene.    Es  darf  also  der  Aus« 
Nipperdey  und  Dräger  eingeschlagen  haben,  doch  nicht  bv  ' 
Hand  gewiesen  werden  und  jedenl\illti  sind  die  Grund<v 
dagegen  geltend  macht,  nicht  durchschlagend.  Die  Abwocün 


*)  Auch  i^nu.  XTIL  40  orbit^Ue  etpecuma  imsidiis  obnoxim, 
Bach  verweist,  ist  kein  rv  6ui  itmtv, 

*)  Da  der  Verf.  quasi  principtm  sunergn^deretur  dem  Sinnt  nath 
SS  principem  Hupergrctfi  vellet  setzt ,  hat  ihm  vi  i  :  ?  vorga»eIi«iR 


principem  supergrca 
was  in  der  llebersetzung  von  Bötticbfr  und  i. 
gleichsam  überbiete*.  Da  ist  freilich  die  Rivalität  Ür 
indem  quasi,  der  Stellung  entgegen,  ledi^ylich  aut 
grederetur  bezogen  und  ffie.-       "''     I 

*)  Doch  ist  auch   in 
Tacitus  nicht  nach  -  r-  -  - 
lur  lat.  Grammati  I 
A,  Gerber  daa  Vork 
keine  Erwähnung. 


4111    ts^ 


1*  -/- 


Miseollen. 


mt 


ila  Itl  b«liebt  (ygl.  Dräffer«  Sjnt.  und  Stil  de«  Tac  %.  115) 

dit  Zml&oktishtLne  der  GonjuoctioD  rg\,  fttisser  Dräger  \  227 

itr.  17  a  28  A.  L  -  B.  19  wird  in   der  Stella  Uist.  Üi,  17 

Im  «Ba  fv^^pMlaitone  J.nt<mni9  conttofilM  dwci»  atU  forti$9imi 

"''iiüii  ammi  die  Ton  ÄcidftliuB  herstamineDde  and  ron  Hermeus 

»afg^nommene  At*ndorung  foriis  milttis  zuriSckgBwiQw^n  and 

Heferang  durch   deu    Uinweii  auf  andere   Stellen   des  TftcitoA 

t,   »n  dienen   sieb  ein  äboUcher  Wechsel  zwischen  Positiv   und 

UÜv  findet    Und  w&re  es  wirklich    nar  dieser  WecbBel,   an  dem 

genommen  wnrde»  und  der  durch  die  Aenderung  Termied«]!  wvfdeii 

m  hitU  Praromer  vollkommen  Becbt  und  er  konnte  tioli  iuch  mI 

berufen  HisL  fr.  1,  41,  1  0.  {or.  Lep.)  per  €€iera$  genik  mamuwm 

titt  IV,  61,  2  (ep.  Mitfarid.)  hüstex  opportwU  et  $^ikgHstumk 

Dicht  di«  Verbindung  officium  fortissimi  mÜiti$  daa  Aaai&aBig« 

•efn?   Von  Obliegenheiten  einee  tapferen  Soldtten  spricht  nian, 

von  Obliegenheiten  des  tapfersten  Soldaten?   Nun  könnte  man 

D,  dais  ans  officium  tn  den  Worten  fortis^mi  müitis  der  allge- 

Deg-rilf  pLeistnug*"  za   denken  sei.    Aber  einfach   und   natürlich 

Hen  Aasweg  Niemand  nennen,  —  S.  20  befürwortet  Piammer 

HI»  33  utfut  §3S^cUu  vario  Jifmis  moribua^  cui  äves  socii  externi 

§etU,  divtnae  eupidines  ei  (mud  cuique  fas  nee  quicquam  init- 

mit  Eittrr  tpi  vor  ^xereitu  einznschioDen.   Bekann tfioh  nat  Ritter 

Atodemog  auch  Ann.  IV«  62  %tt  tali  iorte  vorgenommen  und 

1  wir»  an  beiden  stellen  in  Knläsaig'),  aber  nicht  ttiliasi^ 

H,  73  <iiiiPi  ipH  exercitu9que,  %U  nuUa  aemulo,  saeviüa  Ht^ 

f0ptt^  in  est^mo$  maru  prcruperant.  Und  so  wird  durch  die  letttere 

aa  den  beiden  anderen  die  Ueberliefiening  geschfitzt,   woran! 

ta  ßeitr*  II  S.  51  A.  1  aufmerksam  gemacht  habe.  --  S.  24 

der  Vtrf.  die  Construction  von  permadtti  mit  dem  Infinitiv 

traniittvim  Gebrauch  dieses  Verb  ums  und  stütrt  sich  dabei  auf 

ron  Georges.    Eine  bessere  Fundst&tle  war  auch  hier  Neue 

vffl,  Forbiger  tu  Verg,  Aen.  XII,  818.  —  8,  28  wird  die  Frage 

I,  ob  und  in  wie  weit  qttando  für  quomam  gebraucht  worden 

diese  fir&rtening  bitte  gründlicher  und  mit  grtaerer  Sicherheit 

ktanen,  wenn  Pramnier  auf  die  urspiUiglklieD  Fund- 

_  jiogen  wäre.   Dieselben   finden  sich  su  eben  der  Stelle, 

äeoo  Ton  Georges  ohne  n&here  Ortsangabe  in  ihrem  Wortlaute 

[kh  ta  Cie.  de  fin«  V«  8,  21  von  Madvig  angegeben^  für  Cicero*}, 

Llviiit  —  nur  ist  zu  beachten «  dasa  nicht  alle  bei  Drakenborch 

Stellen  sicher  sind  —  und  für  Sallust 

it  ist  encbdpfti  was  wir  im  Einzelnen  an  dem  Sebriftehen 

haben. 

Druck  ist  correct. 

unabruck«  Joh.  Müller 


Dr.  L.  Chevalier,  Die  Einfälle  der  Gallier  in  Oriechen- 
lud.  Olxmp.  125,  2  und  3  (279  und  278).  Progr.  des  k.  k.  Real- 
OjBjmainms  in  dmichow,  1878.  37  SS,  8*. 

09r  ättf  historischem  Qebiete  schon  lange  und  mit  Erfolg  thitige 
ißm  0ki  ssm&ebit  eine  üebersloht  über  die  Ursachen,  den  Verlauf  und 
[Jllgts  der  gallischen  Bewegung  und  geht  dann  auf  die  eiaielBeii 

1  Utbfigens  würde  Sinn   und  Bedeutung  nicht  im  mindesten  » 
^  wa«  Prammer  tu  meinen  scheint  Vgl.  Nipperdej*s  Note  su  fV, 
U  alt  der  ttt  U  e&.  7. 

n  Tft  dasa  IL  T.  Anton  a.  a^  0.  8.  53.  Driger  Uiitor.  Sjnt 
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Details  derselben  ein.  Dass  dieser  Völkersioss  nicht  ohne  iwiiMde 
Motife  erfolgte,  wird  mit  Recht  her?orgehoben.  Der  Verf.  neot  tit 
Ursache  desselben  in  dem  Druck ,  welchen  ^rmanisohe  Stämme  auf  #t 
Kelten  ausübten.  Wie  die  Ursachen,  so  werden  anch  die  Folgen  der  Bf 
fälle  nach  ihrer  politischen  nnd  calturellen  Seite  hin  in  mtieftato 
Weise  auseinandergesetzt.  Die  Einfälle  nöthigten  zunächst  die  Maeedmer 
den  Plan  die  Griechen  unter  die  Herrschaft  Macedoniens  zn  bringen  tl^ 
zogeben,  aber  auch  „för  das  hinsterbende  Bewosstsein  des  QriechenfolkM 
Ton  der  früheren  wenigstens  in  grossen  Momenten  sich  regenden  EisM 
in  der  Abwehr  gemeinsamer  Ocfanr  zuckte  in  diesem  GallierkampfB  bo^ 
ein  Lichtstral  auf.**  Auch  in  dem  Konstieben  der  Griechen  zagt  M 
nach  diesen  gewaltigen  Ereignissen  ein  mächtiger  Aufschwang. 

Quellen  und  Hilfsscbriften  sind  von  dem  Verf.  in  umfiiuender  vi 
sehr  sorgfältiger  Weise  benützt  worden,  die  Anmerkungen  nehmen  M 
einen  grösseren  Raum  ein,  als  die  Darstellung  selbst  nnd  findet  tUk  ii 
ihnen  manche  treffende  Bemerkung. 

31.  Adiiit  Troger,  Hannibals  Zug  über  die  Alpen.  Proffr.  te 
k.  k.  Obergymnasiums  der  Franciscaner  in  Hall.  1878.  90  l£  8*. 

Diese  oft  besprochene  Frage  neuerdings  zu  behandeln  hat  te 
Verf.  der  Umstand  bestimmt,  dass  gerade  in  der  jüngsten  Zeit  ni 
4Siditung  der  Quellen  des  zweiten  punischen  Krieges  viel  geschehen  iii 
Der  Verf.  bespricht  demgemäss  wie  billig  zuerst  die  Quellen,  die  ftr 
die  Frage  in  Betraclit  kommen.  Die  Untersuchung  wird  mit  groM« 
Umsicht  und  Besonnenheit  geführt,  Quellen  und  Hilfsmittel  wwte 
sorgfältig  benützt.  Die  Gründe,  welche  der  Verf.  für  seine  Auricht 
beibringt,  sind  von  Gewicht,  wenngleich  sich  gegen  einzelne  dendlM 
Einwendungen  erheben  lassen.  Als  Kesultat  der  Abhandlung,  dar  Ml 
freilich  etwas  in  primitivem  Zustande  befindliche  Karte  beigeffeben  M, 
ergibt  sich,  dass  Hannibal  bei  Roquemaure  den  Rhodanus  üoendnitt 
und  an  demselben  aufwärts  marschierend  in  das  Gebiet  der  Allobvog« 
gelangte.  Er  folgte  dem  Lauf  des  Rhodanus  bis  Vienne ,  verlie«  dii- 
selben  hier  und  marschierte  quer  durch  die  Insel  der  Allobro^  neb 
Aouste.  Nach  einem  Marsch  von  zehn  Tagen  erreichte  er  den  Fiim  4m 
Alpen.  Beim  Engpass  des  Mont  du  Chat  musste  er  den  Durchgang«- 
zwingen.  Auf  dem  weiteren  Marsche  kam  er  über  Chambery  in  daaTkal 
der  Iscre  bis  nach  Maltavernc.  Hier  lenkte  er  in  das  Arcthal  ein  ui 
erreichte  am  neunten  Tage  die  Passhöbe  des  Mont  Cenis.  Am  11.  begau 
er  abzusteigen,  am  Ende  des  15.  Tages  kam  er  in  die  Ebenen  um  d« 
Po  zwischen  Susa  und  Rivoli. 


32.  Isidor  Steurer,  Das  Conciliabulum  von  Brixen  und  dessen 
unmittelbare  Vorgänge  1080.  28.  Progr.  des  k.  k.  Gymnatiiuii 
zu  Brixen  1878.  39   SS.  8». 

Daus  der  Verf.  sich  nicht  zu  der  nöthigen  Objectivität  empcMe- 
schwungen  liat,  um  für  die  Entwicklung  des  Investiturkampfes  oie 
richtige  Einsicht  in  die  Verhältnisse  zu  erlangen ,  das  wird  schon  nadi 
den  ersten  Zeilen  klar.  Dem  Verf.  ist  Heinrich  IV.  ein  Mensch,  dm 
jeder  sittliche  Halt  fehlt,  der  mit  seiner  schlechten  nnd  sittenkMi 
Umgebung  die  Simonie  auf  das  schamloseste  treibt  und  die  kirchliebei 
Stellen  mit  Anhängern  seiner  Lust  (!)  besetzt,  der  eine  absolute  Hcrrscbsft 
zu  erringen  sucht  und  nicht  selten  vor  Wuth  schäumt.  Heinrich  IV.  ^ 
ein  Meineidiger,  der  in  Brixen  „auf  dieser  Winkel- oder  Af tersynode  od« 
dem  Conciliabulum**  gewählte  Pabst  eine  Creatur  des  Kaisers,  die  ack 
Clemens  III.  nennt.   Die  Synode  wird  als  ein  Attentat  bezeichnet  osff. 


MlftG«Ll«ti. 


SM 


scbllesgt  der  y^rl:  «aUe  WftJfen  der  elendstöti  und 
I  VerleunidaDi^eo  wnrdeo  «offfelioteD,  uiiiitiümitfo  gegen 
kf^M  Ükristii  gebaat  auf  dem  FelieD  Fetri  —  aber  das  Reenltat 
aehmiblicbes«**   leb   glaube ,    diese   Proben  werden  genügen, 
#  Verhältnisse  werden  da  einfiub  auf  den  Kepf  gestellt  Wicbtige 
irtai  Hiebt  benfttit  oder  fälacb  citiert. 


iBiuiimorum 


Brtinelli,  Historia  edita  per  Micam  Madii  de  Barba- 
Jz&nis  de  Spalato  de  gestis   KomaDorum  imperatorum  et 
pOQtiilGUin.  Pars  aecnnd&e  twrtii  de  anno  domini  1^90. 
dcir  i.  r.  gtJuiMio  eup.  In  Zara  1878.  pp,  61.  8*. 

Enal   ersten  UtkU   ^meines  Wis&ens)   wird   in   einem   Grninasial* 

un  ein  m;^    V'      i icher  QaellenichriftsteUor  sum  Abdruck  ge» 

El  ist  Mi  de  ßarbazano  ans  Spalato.   £r  geb5rte  einer 

F-^*-  '  uau/s  an,  deren  Name  m  Docnmenten  des  XHL 

Ji  rfacb  begegnet.  Mitglieder  dieser  Familie  beeassen 

.^ün   in  Spalato  and  eines  derselben  ward  Bisobof 

Uni  Geburtsjabr  des  Mica  Madio  ist  ebenso  unbekannt  wie 

lir.    Heide  Chronik  —  wo]  ein  Anscblnss  an  einen  Martin 

wie  auB  dem  Titel  hervorgebt  —   umfaast  die  Zeit  von 

'8ie  iflt  bisher  nicht  unbekannt  gewesen*),  aber  in  correctcr 

sie  jettt  zum  ersten  Male  vor.  Für  die  Pab^t*  und  Reiche- 

nietet  sie  nicht  mi  Bemerkenawertbes,  Eine  Eeibe  von  Fehlem 

ftiilsji  bat  der  Herausgeber  in  den  Noten  angemerkt.  Die  Fehler 

iicli  einfach  aui   der   weiten   Entfernung  aes  Schreibers  vom 

der  Begebenheiten.  Merkwürdig  ist  immerhin,  da?      ^  ^  "   R, 

'üacbt  von  Mühtdorf  verschiedenartige  Gerüchte  n 

ich  von  Oeeterreiclt   soli   mit  seinem  ganzen  Ge^vi..' v<>^^    ^u 

in^en  sein.  Er  erwähnt  des  GeHkebtes.  dass  Friedrich  in  der 

^  ^  fallen »  oder  wie  andere  wollen ,  enthauptet  worden  sei.    Das 

I,  daas  Friedrich   in   die  OefiingtBtoliall  geratheii ,  hat  er  aueh 

>  ttnd  lllgt  bintu:  ei  hac  ma^is  s»<  ered^mdwm.  Daüs  Heinrich  VII. 

"*    log  Ton  8chwab«ii  gemacht  wird,  kxnn  darnach  nicht  anf* 

suneben  int,  dass  auch  dieser  Chronist  von  einer  Vergiftung 

vpricbt:    »In  das  Bad  sei  ihm  Gtft  gegoiaen  worden.^ 

t  er  sich  in  den  italienischen,  ungariseMi  md  vor  allem 

Ferbtrinissen  seiner  engaren  Heimat  unterrichtet, 

IHe  Ausgabe  ist,  »u  weit  man  sieht,  im  Ganien  eine  gute.  Freilich 

B  Wftnsclien  gewesen,  duss  die  Ortboeraphie  des  XIV.  Jahrhunderts 

dttng  gefundt!n  bitte  und  dass  die  Zeitangaben  an  den  Iland  gesetxt 

witen.    Üeb*?r   die   handschriftliche  üeberliefernng   wird  nichts 

'  i  bemerkt,  überhaupt  ist  die  Einleitung  mager.   Dafür  sind 

ban  Bemerkaugen  etwas  reicher. 


Bdüacht 


Henog 


I.  Zögmair,  Politische  Geschichte  Vorarlbergs  im  UU. 
aftd  UV  Jahrhundert  unter  den  Grafen  von  Montfort  und  Werden- 
berf.  IL  llieil.  23.  Jahresbericht  der  vereinigten  Staatsmittelscbulen 
Sa  Ftidkircb  1878.  40.  88.  8V 

Der  iweite  Theil  der  politischen  Geschicbie  Vorarlbergs  im  Xltl, 

MV.  Jahrhundert  behandelt  Vorarlberg  im  ZeitalUr  der  TheilanÄen 

iwmr  von  der  Tbeilung  der  Grafachaft  Feldkirch  bb  im  Wied«r- 

•)  Q#4raekl  in  Schwandtncr  8cr.  rer.  üngaricarum  III.  n.  636.  Die 
AntOiW  bat  Lndus  veranstaltet  in  seiaem  Werke:   Ubri  sex  de 
D«£MiSae  ei  Cmüae.  Anslelod.  1666. 


alA  t.  d,  Lci»iT.  Ütmtk.  isl^.     V.  ^9tL 
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?9rtiiiiigang  derselben)  und  die  Herren  des  Lande«  nnt^r  dfui  8fi 
der  Häuser  Wittekbach  und  Habsburg  bis  zum  ü»^ 

Die  Torliegende  Abhandlung,  welcbe  in  s 
i  massig  gegliedert  ist,  beruht  durchgeheuds  auf  arctnv  1 1 
Quellenstudien,    auch   die   neueren    literarischen    Bei 
sprechender  Weise  herangezogen.  Die  l>arBt43llung  ist  üain 
Seite  hin  ansprechend.    Einzelne  Proviniialismen  (wie  z.  i 

Karl  vermochte  den  Herren  von  Tirol  nichts  anzuhaben'*)  h .:. 

bleiben  können. 

85.  A.  Paadler,  Stadien  zur  nordböhmischen  Specialgeschichte. 
Progr.  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Böhm.  Leipa  186Ä.  31  S&  S*. 

Der  Yerf.  thcilt  einzelne  urkundliche  Nachrichten  und  histoiiKilM 
Notizen,  dann  einige  Studien   über  Dörfer  und  Burgen^  Herren,  Bitla 
und  Edle  ans  dem  nördlichen  Böhmen  mit.  In  dieser  so  verachi^enardfi 
Dinge  enthaltenden  Sammlung  ündet  sich  einiges  recht  interessante  &m  i 
in   dieser   Beziehung  verdienen   die  Bemühungen  des  Verf,*s   alles  hk 
Kur  meinen  wir^  dass  er  gut  gethan  hätte  die  werthvolieren  BestandtbelU  | 
seinex   Sammlung   in   eine   Zeitacbriffc    zu  geben,  in    die    sie  geh&mi;j 
Böhmen   besitzt  ja  für  derlei  Spedalstudien  in  den  ,,Mittheüungeii  4«| 
Vereines  für  Greschichta  der  Deutschen  in  Böhmen''  ein  vortreffliches  OigiB.| 

36.  K.  Rad  da,  Beiträge  zmt  Geschichte  der  Stadt  Töseheiu 
5.  Progr,  der  k,  k*  Staatsrealschule  in  Teschen  1878.  8-4«  SS.  8* 

Ein  sehr  dankenswerther  Versuch  in  Stadt-  und  Laudesgesdikkl« J 
von  Schlesien.  Der  Verf.  behandelt  in  zwei  Capiteln  1.  da«  Pnnkgimi 
der  Herzogin  Elisabeth  Lucretia  und  die  GegenTefbrmatint  -  -^  ^-^tiiiü«^ 
tur  Geschichte   des  Pietismus«    Einzelne   bedeatsame  De;  die 

Gescbichte  der  Gegenreformation  bietet  das  erste  Capii  .  ...  Aia* 
fÜhruDgea  des  VerVs,  auf  welche  wir  an  dieser  Stelle  des  beschrlakm 
Baumes  wegen  nicht  näher  eingehen  können,  verdienen  von  Mjo 
unserer  heimischen  Geschichtschreiber  eine  entsprechend (3  Würdigung' 
Der  Verf.  hat  sich  in  den  Quellen,  wie  sie  seine  Vaterstadt  bot,  r^ 
gut  umgei^hen  und  auch  neuere  Werke,  nam^tlich  Biermaim  mUl 
sorgsam  verwerthet. 

S7.  Dr.  G.  J.  Burghauser,  Einleitung  zu  einer  Geschiebe 
des  Basler  Friedeos  von  1795.  Progr.  der  vereinigten  Commruül- 
Mittelächulen  zu  Komotau  1878.  32  SS. 

Eine  „Geschichte   des  Basler  Friedens  von  1795*   will  d^  T« 
wie  er  in  einer  Note  erklärt,  demnächst  erscli  ;        *       v 
Einleitung  bezwecke  nichts  anderes»  als  den 
ventilierten  Frage  auch  f&r  minder  EingewtiuM 
gebende  BeurtheÜung  der   vorliegenden  Schrift 
Weise  erst  nach  dem  Erscheinen  des  angekündi^v  i,  .>. 
im  Stande  sein.    Schon  jetzt  sei  bemerkt,  dass  der  Vert 
Stellen  einen  höchst  indecenten  Ton  anschlägt,  der  ^ich  au 
die  am  Schlüsse  angebrachte  Erklärung  entschuldigen  la^  > 
Ton  hier  nur  eine  Probe  ->  nicht  die  stärkste:  „Diese  (8} 
Stellung  mag  recht  zweckdienlich  sein,  den  unreifen  Patr 
kleindeutschen  Gymnasiasten  (sie)  zu  schulen  usw.^    l>^i^ 

*)  Bat  bat  z.  B.  jüngstens,  jedoch  in  einer  sehr  &n9|>reeh0]ito| 
'  objectiven  Form  Alfons  Huber  in  der  Wieoef  Abendpo^t  g«tiift]i. 
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^wöffeu  wlr<l.  bollte  mati  doch  selbst  Ton  aeinea  Gegnant  nicht 
or   kommt    Häaster   we^.    Der    Verf.    wirft 
vität»  AotbentkitÄt  (S.  ö)  u^  a*  vor;  Häusaer 
<;tiviUfrt    ait«l  Dakritik    (S.  9i;    Witxlebeus  Bach    sei    ein 
(S.  10);   ViTonot  zeige  eine  ^bnrmlo&e  ünkritik*'  {Ö.  U)j 
^  auch  Waitz  eines  n  Citates  wegen  einen 

I   wird   das  Buch    ]  r's  seinl   Schon  jetzt 

n,  daia  einige  SchntU'ti,  aie  für  die  Beurtheilung 
n  von  ffroBSer  BedentuDg  aind,  gar  nicht  cnler  nuj 
^.uantit  sind. 
Csernowitz.  J.  Loserth. 


Ttncanz  Faustmauo,  die  ErkläruDgea  der  Farbeiuer- 
I  ftreuting  des  Lichtes  aus  der  Undulatioostheorie.  Proer.  der 
gr,  Qt,  OWrealBchule  im  Czemowitz  für  das  Scholjahr  18T7/78. 

C^achj  bat  in  seinem  berühmten  t,Mhnoire  sur  la  dispersUm 

e*^  Pragtte  1836  gezeigt,  daea  in  dem  Falte,  aU  die  Distanzen 

tlekfile  eineD  mit  der  Wellenlänge  des  Lichtes  rergleicb baren 

D,  die  GeschwiTiili^'li^ii  (^or  I/irhtVwegung  eine  Fonction  der 

tat  Anf  mehr  i  die  Conse^^nemien  ant  der 

chen  Theorie  •   ,  ^    Jt  und  als  richtig  erwieeen. 

/  der  Theorie  uiii  der  Kriabrun^  eignet  sich  viel  heaaer 

foffel  auH  denselben   Principien,  die  schon  Canchjr 

Formel, 

hfl  Theorie,   soweit  sie  anf  die  Erscheinungen 
'  '        Mit.  wird  nun  in  vorliegender  Ib- 
!  Weise  dargelegt,  Abschuittl 
<j.  r  LU"ivr-uiig.s^ri,.ichungen   eines  Aetbetmoleküls» 
nise   der  es  umgebenden  Aethermoleküle   steht f   in 
....  »....ukt  Verf.   durch  analytische   Betrachtungen   tu  dorn 
Schlüsse,  daes  eine  Fortpflanzung  in  ebenen  Wallen  möglich 
könuen  die  Lichtschwingungen  nur  in  drei  auf  einander  senk- 
^  ESehtuDgen  erfolgen,  welche  durcli  das  Polari8atienselbp>eoid  ge* 
"^nd,  ilfssen  Coefficienten  durch  die  Natur  des  Aethers,  die  Wellen- 
'  Ige  der  Welieijebene  bestimmt  sind    In  Abschnitt  III 
c  Untersuchung  in  Angriff  genommen,   welche  mathe- 
tng    zu    erfüllen    ist,    durch    welche    die  Isotrtjpie    des 
n  wird.  Die  hierher  gehörigen  analytischen  Erörterun^n 
v.n  Canchy  und  Ton  Radicke  {Handbuch   der  Optik, 
19)  nachgebildet.  Abschnitt  fV  enthalt  den  aas  der  Theorie 
SaU,  da.>^    '■     A  ♦''  -♦^v='^^'  "   '"  '^''-  ^'-^Tie  d«  Aequator* 
■  Rotaiioi  windigkeit  st&tt- 

ei  aber  ai.  .  lo  gibt,  die  normal 

ptbone  vor  ngituainalsch wln- 

Aüiro   '  n.    In  Abschnitt  V 

e  Formel   für  diu  Liohtgeächwindigkcit  und   den 
m  Abschnitt  VI  werlt^n  die  analogen   Fonnelu 
\nn.  Bd.  117^  ^ 

1  Versuchen  die  .  :i  des  Lichtes  in  wahr- 

■liAivr  V>>i^<:  IUI  rrLteu  Aether  und  in  a*m  üasen  nicht  TorkomiDt, 
ia  TVfschsedenem  Grade  Innerhalb  der  K5r^r,  deren  p>oiideimble 
fom  Aether  umgeben  sind,  so  stehen  einige  Phvaiker,  insbe- 
ßl4iitfnbacher  in  sein<^m 'Dynamidcnsysten)    die  Wirkung 
Moleküle  auf  die  Aethertheilchen  in  Betracht  Die  Haujpl^ 
ldtenbacher'8chenTh«iorie  theilt  der  Verf,  de*  vorlte^ 
mm  im  Ab*chnitte  VU  mit,  Cauoby  bemerkte  aohoa* 
de«  Mittels  auf  die  Aetherschwingungen   in  der  WetM 
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sUttfinden  könne,  das»  dftd  erstere  eine  periodiecb«  Lagfemiiir  der  Aethii- 
Qoleküle  bervorrnfen  mtJäfle.    EiBeDlotir,  iDsbesondm  j  cirlti 

triot  in   seinen  ^^^^^i^  sur  la  thdorie  mathematiquß  dt  .cn* 

lj*art»  1868  {»nch  in  deutscher  Üebcrsetzun^  Ton  Klinke  t  ab«ii 

Imnf  diese  Hypothese  hin  eine  Theo no  gekündet,  die  tu  6i  livir 

|<fon  Ca nchy  nnd  Chris tof fei  führt*  Diese  Th**i    I  ra»- 

ra»cber  Beziehung  vom  hohen  Inieresfie,  da  es  sich  I  i  roQ 

partiellen    Differentialgleichang^n    mit  variablen   «^uriiicicruL^-u    rtmitiiall, 

^bt  der  Verf.  im  letzten  Abschnitte  (VIII)  der  Abhandlung  wenn  Mcl 

in  nicht  vollständiger  Weise, 

Wir  verweilten  deshalb  etwas  länger  bei  dieser  interessanten 

weil  dieselbe  tbeila  wegen  der  grossen  Wichtigkeit  des  in  ihr  bebani 
l^hemas,   theUs    wegen    der    überaus    klaren   Darstellang,  was   bei   am 
|lohwierigen  Probleme  mit  Anerkennung  hervorgehoben  werden  tntiss^  ran 

ien  Fachgenoseen  gewürdigt  zu  werden  verdiente  Zu  erwähnen  ist  noch, 
idass  Torllegende  Arbeit  als  eine  Fortsetzung  der  von  derselben  An^^U 
lim  Jahre  1872  edierten  Programmarbeit  ober  die  Canchj^sche  Theuri» 
l^on  Prof.  C.  Stefanowicz  zu  betrachten  ist. 


n  ud 


Beiträge  zum  Unterrichte  in  der  Physik  aa  Mittetdcbnlen 
Von  Prof.  Dr.  J,  Obermann.  Progr.  des  k.  k.  Obergymnaeiuins  ia 
Czernowit«  för  das  Schuljahr  1878. 

In   dieser   dem  lieh   umfangreichen  Arbeit  gibt   der   Verf.   zaent 

I  iinige  allgemeine  Andeutungen    über   den  Unterricht  iu  der  Physik  iA 

Hittclschulen.  Insbesonders  bespricht  er  den  Vorwurf,  dass  die  Masse  dö 

Stoffes  in  den  Natarwisaen schatten  auch  an  der  viel  besprochenen  Ü»h«r- 

btirdung  Theil  habe,  und  weist  denselben  in  überzeugender  Weise  inftUL 

[in  der  That,  wenn  die  Naturwissenschaften  so  betrieben  werden,  wie  m 

diesem  Aufsatze  dargestellt    ist,    nach    einer  Methode,    die  J^lsa 

Qgleieb  denkenden  und  gewissenhaften  Lehrer,  der  sein  Fach  anrh  voll' 

Ijommen »beherrscht ,  sich  von  seibat  aufdrangt»  so  kann  und  d    \* 

[Ueberbördung  keine  Rede  sein.  Ref.  muss  den  diesbezQglichen  Aw 

■des  Verf.'a  entschieden  beipflichten.  Ganz  richtig  bemerkt  derlei  i 

Schulfragen   sich   Jeder  befähigt   und  competent  glaubt   eii 

»zugeben,   und  dass  es  mitunter  ergötzlich   ist,   mit  welch    n 

uperioritat  sowol  in  Privatkreisen  als  in  Tagesblattem  der  G 

[discntiert  wird**.   Sehr  wahr  ist  auch  der  Ausspruch,  der  sirli 

Bemein  auf  die  in  der  Mittelschule  gelehrten  Disciplinen 

aie  geringen  ScbülerLeistungen    nicht  so  sehr  anf  ivechniKi 

iMrdung  m.  achreiten   sind,   sondern  dem  Umstände  ihr  Kji  i 

Taanken,  dass  vom  Publicum  die  prösstmöglichste  Milde  bei  F 

Ider  Schölerleistungen  verlangt  wird,  und  dass  es  sich  alu  7 

letztere  in  demselben  Masse  wie  die  an  die  Schüler  g^^'^-i--' 

iTungen  abnehmen'). 

I  Im  weiteren  Verlaufe  der  vorliegenden  Arbeit  spricht  der  Verf.  m 

J  flem  wesentlichen  unterschiede  des  Physik  Unterrichtes  in  den  un  t«r« 
(oberen  Classen  unserer  Mittelschulen   und  weist  nach,  dass  dil>  I 
libeilung  des  Phjäikuntorrichtes  eine  vollkommen  vortheilhafie  ist. 
(betreffs  der    Vertheilung  und  Anordnung    des   Lehrstoffes  etimait 
\im\i  dem  Verf.  dieser  Arbeit  volläiändig  uberein,  so  z.  B.  bezüglii 
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')  Man  lese  übrigens  die  trefflichen  „wo  Ige  meinten  Wurie 
rVerständigang  zwischen  der  Schule  und  den  dieselbe  oQ- 
l^iittelbar  oder  mittelbar  Benutzenden  und  xu  r  7^r  stmiiunc 
In  der  neueren  Zeit   immer   mehr  aberban^i 
richtiger  Ansichten*  von  Dir.  Dr.  J,  Weiser  (Pr 
im  III.  Bezirke  Wicn's  1877/78). 


^11  »QtgMrocheneD  ADsicht^  dMs  in  dan  oberett  GUuen  die  ginse 
pjnüt  ftttf  iiie  m eebftti lachet!  Grnndgesetie  basiert  werden  mOsae, 
daM  man  aich  nicht  aaf  die  Physik  im  engeren  Sinne  boscbranke, 
Ikderu  da«  Wichtigste  ihrer  Schwesterwisaenschaften ,  Astronomie  und 
bemie,  aufnehme,  waa  leider  nicht  immer  §feachiebt,  obwol  es  durch 
eU  binlänelich  deutlich  le^^boten  ist  Am  Scblnvse  der  allgemeinen 
en  wird  noch  der  Lehrbücher  and  ihrt^r  Einrichtung  gedacht 
DD  auf  einige  beim  Examinieren  wichtig  erscheinende  Momente 
^r  lesen. 

^In  i  wird  der  Umstand  betont,  dasa  es  vom  Vortheile  ist,  in  der 
ung  snr  Physik  den  Begriff  eines  Proportionalitätsfactors 

Intern,  da  derselbe  ja  hinfig  gebrancht  wird.   In  11  wird  geieigt, 

*  nittt^lnt  dieaes  Begriffbs  auf  praciBe  Weise  die  dTnamische  Qrand* 

|i?i^bnn«f  p  =  mg  abgeleitet  werden  kann  und,  wie  es  nothwendig 

:  n  jeaerieit  dem   Schüler  vor  Augen  zu  führen*  — 

'Unng  der  Defioitionen  Ton  Dicht e^specifischem 

itaiirvni  gewichte.  Besüglich  des  letzteren  diTcrgiert  die  An* 

Referenten  und  des  YerVs.  Es  wird  nämlich  in  der  Torliegenden 

(daa  relative  Gewicht  aU  das  Verhältnis  des  speci fischen 

Khle»   eines   Körpers    zu    dem    des    Wassers   angegeben» 

Dichte  die  Masse  der  Volum  sein  hei  t  eines  homogenen 

Irt   beieicbnet    £s   ist   nun    nicht   nothwendig   eine   derartige 

Dg  dieser  beiden  Begriffe  Torzunehmen.  wenn  man  als  Massen* 

fiiliri  t  dieMassevon  l&obikcentimeterWasser  imZnstande 

Ir  grdssten  Dichte  bei  4*  C.  ~^  und  das  geschieht  ja  gewöhnlich 

ft^fiooiDmeQ  hat  Bezeichoet  man  nämlich  die  Dichte  &b  Körpers 

4,  «Ine  Maaae  mit  m,  sein  Volumen  mit  17,  so  ist  d  =s  ^ ;  ist  p  dss 

kli  des  Körpers,  n  das  Gewicht  eines  gleich  grossen  Wasserkörpen, 

ial  (nach  dem  Verf,)  das  relative  Gewicht  r  ^  -^.  Heisat  fi  die  Minift 


erkörpers,  so  ist  auch  r 


mg      m      m :  v         m      ^ 

Ä  -ii  ==  —  = =  ,  Da  nun 

^*"  Wasser  unter  den  erwähnten  Umatänden  die  Masse  1  entspricht, 

«ttlaprtcht  dem  Volumen  v  die  Masse  f$  ^  v  und  es  wird  daher  die 

^mm  f  identisch  mit  d,  also  das  vom   Ytirt  einrellUirta  relative 

evicbt  gleich  der  Dichte*  £a  genügen  also  die  Begriffe spedfisch es 

'  %t  und  Dichte  vollständig. 

^Id  IV  wird  erörtert,  wie  man  das  Kräftennarallelogramm 

Bewegungsparallelogramm  strenge  anleiten  kann.    In  V 

Am  Verf.  vor  swischen   dem  statischen    und  dynamischen 

imiaa   der  Btabilität  (nach  Buff)  sa  unterscheiden  1  die  hierauf 

Ableitung  scheint  fieferenten   eine  voUkommeii  tweekentapre- 

ta  sein*    Der  in  VI  gegebene  Beweis  für  die  Schwingungs* 

dftltr  aines  Pendels  wird  gani  allgemein  durch  geometrische  nnd 
fiiiwIiiiiniNl  nhTsilrslinrhr  Betrachtungen  geführt  Vor  vielen  Bewtla«ii 
ioMlbMi  Art  nal  vorstehender  wegen  seiner  Kürte  gewiss  viele  Vorsttgt, 
4icli  «inU  Heferent  dorn  bekannten  (in  den  Lehrbüchern  von  MUnoli 
«ad  Ändtfifii  cotbaltenen),  der  ans  dem  Principe  der  Erhaltung 
4«r  Krafi  bervoiginiigeo  Ist,  das  Vorrecht  einräumen,  weil  einerseits 
Balipele  daa  erwähnte  Qrundnrinclp  dem  Schüler  klar  ent- 
,«  Midirenttita  das  Augenmerk  desselben  nicht  darch  die  Auf- 
'  dSi  g«<ka#lrischen  Ortes  vom  eigentlichen  Thema  abgelenkt  wird, 
hObeeb  und  naebahmenswerth  ist  die  Ableitung  der  Kreisel- 
i«iif  in  Vll.  vom  Belang«  femer  die  Notii  besüglich  des 
Irneles  in  VÜL 

WattB  sach  vorliegende  Abhandlung  nichts  Kenee  bietet  —  und 
Ue0  ja  in  der  Natur  der  Sache  —  so  ist  siCi  weil  pfäcis  nnd  deutlich 
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▼erfMst,  als  ein  sehr  seh&tzenswertber  pädaffogisch-didaktiBcher  BeUng 
aDcnsehen  und  als  solcher  Terdient  sie  den  Fachgenossen  empfohln  n 
werden. 

40.  üeber  Potenzkreise.  Von  Prof.  JuUns  Dnpuis.  Progr.  der  Lk. 
OberrealBchnle  in  der  Leopoldstadt  in  Wien.  Ffir  du  SdraUak 
1877/78. 

In  Torliegender  Arbeit  wird  zuerst  der  Begriff  der  Potens  eiBM 
auBserhalb  und  innerhalb  eines  Kreises  liegenden  Pnnctes  in  Betug  nl 
denselben  erörtert  und  mit  Hilfe  desselben  der  Beweis  einiger  fv  die 
Geometrie  der  Lage  wichtigen  Sätze  vorgenommen.  Mit  grosser  L«iehtigkiit 
zeigt  der  Verf.  im  Folgenden,  was  man  unter  Orthogonalkreise  n 
yerstehen  habe,  wie  der  Potenzkreis  als  der  geometrische  Ort  der  PnneU 
mit  gleichem  Potenzterhältnisse  bezüglich  zweier  Kreise  anfzafiusen  m( 
gelangt  sodann  za  den  Definitionen  des  äusseren  und  innerenPoteai- 
kreisos,  der  zugeordneten  Aehnlichkeitspuncte,  der  Uaupt- 
ähnlichkeitspuncte  zweier  Kreise,  der  Aehnlichkeitsaxe  (dff 
Geraden,  auf  welcher  die  Mittelpuncte  dreier  Potenzkreise  liefen),  d« 
Hauptpotenzpunctes  der  drei  Kreise.  In  den  Abschnitten  16^ 
17,  18^  19,  20  werden  einige  Lehrsätze  über  die  sogenannten  Krei^ 
schaaren  nachgewiesen.  Im  Folgenden  wird  noch  auf  den  Begriff  dff 
polarreciproken  Puncto  und  auf  den  des  Potenzpunctenkreiiei 
hingewiesen  und  die  Anwendung  des  letzteren  zur  Lösung  einiger  Pro- 
bleme gezeigt. 

Wenn  auch  die  Arbeit  im  Wesentlichen  dem  Inhalte  nach  nichb 
Originelles  bietet,  so  ist  sie  doch  wegen  ihrer  Uebersichtlichkeit  nd 
Klarheit  als  ein  ganz  trefflicher  Beitrag  zur  Geometrie  der  Lag«  n 
bezeichnen  und  als  solchen  kann  sie  Ref.  den  Fachgenossen  wärmsteus  nr 
Lectfire  empfehlen. 

Die  typographische  Ausführung  der  dieser  Abhandlung  beigeseUoi- 
senen  Figuren  ist  geradezu  als  musterhaft  zu  bezeichnen,  wie  den 
überhaupt  dieses  Lob  auch  dem  Texte  mit  Becht  gespendet  werden  * 


41.  lieber  Diamagnetismus.  Von  Prof.  Alfred  Nitzelberger.  Prop. 
des  k.  k.  Obergymnasiums  zu  den  Schotten  in  Wien.  Für  das  Sdiu- 
jahr  1877/78. 

Vorliegende  Arbeit  über  Diamagnetismus  gliedert  sieh  in  iwä 
Theile,  von  denen  der  erste  die  Geschichte  und  Literatur  d« 
Diamagnetismus  enthält,  während  im  zweiten  Theile  die  Be schrei* 
bung  und  Erklärung  der  diamagnetischen  Ercheinungeu  folgt,  aoMtt 
letztere  auf  populär-wissenschaftlichem  Wege  möglich  ist.  Die  getehicki*  * 
lidion  Daten  vom  Jahre  1778,  in  welchem  Brugman*sWerk  ^Maffm 
tismus  seu  de  affinUatibus  magneticia  observatumes  fHagH€tieae\  im 
nnter  andern  eine  Erwähnung  von  der  diamagnetischen  IsÜgenaehtlt  im 
Wismuths  enthält,  erschienen  ist,  bis  in  die  allemeueste  Zeit,  sowie  dSl 
Literaturangaben  sind  vollständig  und  zeigen  von  dem  Fleitae,  BÜ 
welchem  der  Verf.  sein  Thema  behandelte. 

Im  zweiten  Theile  wird  zuvörderst  der  Unterschied  awiscben  paitr 
magnetischen  und  diaraagnetischen  Körpern  erörtert,  dann  werden  dk 
einschlägigen  Experimente  und  die  hiezu  erforderlichen  Appanta  «A- 
gemäss  und  präcis  angegeben.  Das  Verhalten  der  Metalle,  der  tropflw^ 
nüssigen  Körper,  der  Einfluss  der  Umgebung  eines  Körpers  anf  die  An- 
ziehung oder  Abstossung,  die  er  durch  einen  Ma^et  erfthrt,  du  V»- 
halten  der  ausdehnsam  flüssigen  Körper,  ferner  der  Flammen  im  wm^ 
netischen  Felde  bilden  die  folgenden  Theile  des  zweiten  Abaehnittea 

Ausser  dem  gewöhnlich  angewandten  Apparate  inr  Demonstntiai 
der  Drehung  der  Polarisationsebene  unter  der  Einwirkung  eines  Mi^netei 
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te  iwn  JoUf  b«Dutite  Appftr&t  zur  Beobftclitiiii^  der  Cirvmlar» 
FlMÜon  bMob rieben.  Dass  aucb  der  Ma^etismiis  anf  die  stmleode 
t»  Einjfiou  Dimtnt,  leigt  der  Verf.  auf  8,  33— c^.  —  Sekr  übersichtlich 
k  Z\iwammttiatt\\nng  der  Cnterstiobuiigeii  tber  das  magnetiBcUe 
kiiklt^ii  der  Kristalle,  über  die  aogenamite  Ma^etkrystallkrafl, 
(bangen,  die  bauptsächlicb  von  Flacker,  TjndaTl,  Knoblaaoh 
aodercxi  Physiker»  herrühren«  Den  Scblass  der  sehr  lehrreichea 
kodlaug  bild<2t  die  Darlegung  der  Faraday*Bcben  Theorie  des 
raagDeilfrinti«,  daaa  namhch  in  den  diamagneÜBchen  Körpern 
it.1    wie   in   ä*:u    iTiaL'ttetkcheti  durch  einen  benachbarten  Mague^l 

ifea  wird,  wekhe  aber  in  den  ma- 
t  tigesetzt  der  PoUrität  ma^ietlscher 

k  utttrfi  iti  jäicli  dodi  enipfohlen  auf  einige  andere  Theorien 

i.  .  li  auch  nicht  in  der  auöiulirlichen  Weise»  wie  e»  in  dem 

Wt-rk»'  von  Fr*«iberrü  Ton  Feilitzsch   ^die  Lehre  von 
nwirkongf^n    des    galvanischen    Stromes.    Eleetro» 
tlMniuei,   Klectrofty namik,   Indnction   und  Diamagne- 
Leipzig  lH*n')  geäc hiebt 

>   Verdienst   dt^s  Verf.,  ein  wichtiges  Thema   auch    fßr  einen 
Le^erkreiH  hinlänglich  populär  gemacht  zu  haben,  wird  jeder, 
**^'— dlang  zur  lland  nimmt,  gerne  lugeben. 


"Phosphorescenz  durch  Insolation  und  Wftraie  und 

Verbältßis  zur  Fluofescenz,    Von  Prof.  Anton  Neamann, 
der  k,  k,  ünterreaUchule  in  der  Leopoldetadt  in  Wieu.    Für 
tbüljahr  1877,78. 

r  Yflrf*  bat  in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Zosammenatellong  der 

anf  d^'Hi  ilnr^'h  den  Titel  der  Programm  arbeit  anjireieigten 

nalernoiir  «oi  er  gelegentlich  einige  von  verBchiedenen 

mpr  iiiQ  beanstandet  und  dieselben  einigermassen 

uptüttchUcb  sind  es  die  Arbeiten  von  K.  fiequereli  die 

Forscher  sowol  in  »einem  Werke;  Ja  Jumiife,  m  emtw 

als  Auch  in  zahlreichen  Abhandlttngen   in  den  ArnmUet  d€ 

phtfiiqwt   niederlegte,    welche  der  Verf.    meiner  Arbeit   tu 

'eratun  Tbeile   wird   die  Dauer   und   die  Intensität  des 

IC ens lichtes  besprochen  und  erläutert,  wie  die^e  beiden 

"bosphoroskoü    und    Fhotometer    bestimmt   werden 

weit  die  ätäkea*8che  Regel«   nach  welcher  bei  der 

?  finorewierenden  StoSb  die  Breehbarkeit  dee  erregten  Lichtes 

lideliatena  gleieh  der  des  erregenden  Lichtea  iat,  auch  f&r  das 

vniUcbt  gilt,  wird  an  der  fland  der  Versuche  von  Beqaerel, 

l^m€b^  Lommel  erörtert.  Auch  der  Wirkung  der  weniger  brech- 

I,  die  darin  bcetebt,  dasa  dieselben  die  bereits  vorhandene 

tebdnbar  auslaschen  kdnnen.  gedenkt  der  Verf. 

Tbeil  haodelt  von  der  durch  Wärme  enengten  Phos- 

I  nervt  von  ßojle  am  Diamanten  beobachtet  wurde.    Bi 

den  einachl&gigiin  Versuchen,  dai»  Wärme  nnr  dann  Phot* 

«mrofen  kma«  wenn  eine  Lichtabsorption  vorans  gegangen 

aia  bei  ** '-^   V-mperalnr  ein   anderer  (^^leiebgewicbtatustand 

I  4«r  Zasn  uig,  Intensität  und  Dauer  des  erregten  Pbot* 

dir  Abhandlung  wird  die  dar  eh  InAolation 
I  hö«l^lKiirei»ccD£  verglichen,    wobei  der  Vt?rf.  2a 
gflfttigt:    1.  Alle  K^rpvr,    welche  durch  ßeatrahlung 
mllif»en   anch   Anoreaeteren    (aber  nicht  nmgeliebri)^ 
hlicplioirtiQfnxfpectrQin   tat  entweder   gleich   dem  Flnoraiatts^ 
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speciram,  oder  es  fehlen  in  ihm  Theile  des  letiteren;  es  kOnven  ster 
in  demselben  nie  Strahlen  auftreten,  welche  im  FlnoresoemBpeetnB 
fehlen;  3.  im  ersteren  Falle  müssen  die  wirksamen  Spaetren  ^Ifli^ 
Ausdehnung  haben;  im  zweiten  Falle  kann  der  Theil  des  SonnentpeänuH^ 
welcher  die  Phosphoresoenz  eraeugt,  kleiner  sein  als  deijenige,  welch« 
die  Fluorescens  hervorruft 

firtlnn.  Dr.  J.  G.  Wallentia. 

43.  Mineralogisoh-geognostische  Beobachtungen,  gesammelt  of 
einer  Reise  durch  das  Fassathal  in  Südtirol,  &ibl  und  Bleiben  k 
K&mten,  während  der  Ferien  im  Jahre  1877,  Tom  Prof.  Dr.  L.  tsd 
Moser.  Progr.  des  Gjmn.  in  Triest  1878. 

Der  Verf.  beginnt  seinen  Aufsatz  mit  einer  geographisch-tomiitiMhM 
Skizze  des  Süd-Ost-Tirolergebietes,  sowie  mit  einem  Ausspmehe  Legwli 
Ton  fiuch*8  über  die  Wichtigkeit  dieses  Gebietes  in  geolcHpacber  ffil- 
sicht.  Spedeller  bespricht  er  dann  die  geologischen  VerhiltnTsis  te 
Fassathals,  sowie  auch  der  Umgebung  Ton  Pr^zzo  und  des  Moiiwi, 
indem  er  eine  Zusammenstellung  der  von  den  verschiedenen  Erfenwkwa 
dieser  Gej^nd  ausgesprochenen  Ansichten  gibt,  wobei  er  eine  Beksnt» 
Schaft  mit  der  Literatur  nachweist,  die  lobenswerth  ¥rare,  warn  akbl 
eine  Beihe  von  Aussprüchen  nachweisen  würde,  dass  er  dieselbe  nv 
kennt,  aber  nur  oberflÄchUch  studiert  hat.  So  z.  B.  spricht  er  iniMr 
noch  von  Hjpersthenit,  während  doch  eine  Beihe  von  Fachleuten  hl  du 
letzten  Jahren  nachgewiesen  hat,  dass  ein  solches  Gestein  dort  niehi  nr- 
kommt;  auch  der  von  der  Malgola  erwähnte  Turmalingranit  kommt  ^ 
selbst  nicht  vor  usw.  Zum  Schlüsse  dieses  ersten  Theiles  gibt  der  Yiil 
ein  Verzeichnis  mehrerer  von  ihm  gesammelter  Mineralien  und  b^ 
schreibt  dieselben  ausführlicher.  Im  zweiten  Abschnitt  führt  ms  im 
Verf.  nach  Baibl  und  Bleiberg  in  Kärnten ,  zuerst  zweier  neuer  Fstaf- 
factenfundorte  bei  Thal  und  vom  Tristachetsee  bei  Lienz  ffedenkend.  Ir 
erwähnt  namentlich  die  wichtigsten  Mineralien  BaibFs,  besondeii  A^ 
fflesit,  Bleiglanz,  Blende,  Galcit»  Galmei  usw.,  welche  er  unter  Hinweil  wd 
die  Literatur  näher  beschreibt 

Neu  ist  das  Vorkommen  von  Erokoit  in  Baibl,  das  alsFondHt 
bis  dabin  unbekannt  war. 

Graz.  C.  Doelter. 


Lehrbacher  und  LehrmitteL 

(Fortsetzung  von  Jahrgang  1879,  Hefb  IV,  8.  814 1) 

A.  Für  Mittelschulen. 

Deutsch. 

Eich  1er  Johann,  Geschichte  der  biblischen  Offenbarnng.  L  ThsB» 
das  alte  Testament;  II.  Tbeil,  das  neue  Testament.  Troppan  1074— IBl 
Selbstverlag  des  Verfassers.  Preis  je  60  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird  ms 
ünterricbtseebnuche  in  der  III.  und  IV.  Glosse  der  Mütelachnkn  ai 
deutscher  Unterrichtssprache  im  Bereiche  der  Erzdiöoese  Olmttti  allf»- 
mein  zugelassen.  (Min.-£rL  v.  26.  April  1879,  Z.  4603.) 

Franz  Gottfried,  Der  Heidelberger  Katechismus  im  Antrags  ai 
den  Beweisstellen  der  heiligen  Schrift  Wien  1858.  Carl  Gerold*88ohii 
Dieses  Buch,  welches  vom  k.  k.  evangelischen  Oberkircbenratlie  hdf^ 
tischer  Confession  für  provisorisch  zulässig  erklärt  wurde,  kann  wm 
ünterrichtsgebrauche  an  den  Mittelschulen  mit  deutscher  UntenkMi- 
sprache  verwendet  werden.  (Min.-ErL  v.  8.  Mai  1879,  Z.  18518.) 


MlMOlWA* 


IM 


A.,  Fmnx&si»oh«  Cbrestomatbie  fQr  die  oberen  CIiMen 
•lacbaleo  mit  sprachlichen  and   s&oh liehen  Erläutorun^eD  sowie 
«mchen    und   btographischen    Einleituiigea.  Wien  187S,   Jaliat 
Int  hsril  t,    Preis  2  fl.    Diese  franzosiflohe  Chrestomathie  wird  zom 
cbt«gcbraacbä   in    den   oberen  Ciassen    der   östern  Mitteldchnlen 
lüfe^laaeen.  {Min,-BH,  t.  26.  April  1879,  ad  Z.  20560  ei  187a) 
Schill  dl  Rudolf,    Lehrbach    der  Geschicbte    des  Alterthums  f&r 
cn  aasaen  der  Mittelscbulen.  2,  verb.  Anfl.  Wien  1878.  Pich* 
fitw«  und  Sohn.  Preis  60  kr,  Dieaes  Lehrbach  wird  in  der  2.  AuiL 
ilüt»  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre  1876)  zum  Ünterriehta- 
den  Unterelassen   der   österr.  MitteUchnlen   mit  deatacber 
ipracbe   allgemein    sugelassen.    (Min.-ErL  ▼,  12.  AprU  187^» 

rilHcns   Fr»ni,    Lehr-   und  üebangsbuch    der  Arithmetik    für 

ilsebuka.  II.  Theil,  för  die  U.  Classe.ö.  Anfl.  Wien  1878.  Seidel 

^liti.  rrei«6Qkr.  Die^e  neaeste  Auflage  des  Yorbezeichneten  Lehr- 

bftüjpibiiches  wird  wie  die  4.  AuÜage  zum    tJoterrichtsgebrauche 

tw«it«n  Claase  der  osterr,  Reahchulon  mit  deutscher  Unt«:}!  richte* 

LftUf^nieiD  zugelassen.  (Min.-Erl  ▼.  14,  April  1879,  Z.  4753.) 

kOkiila  Wilhelm«  Lehrbuch  der  Botanik  für  die  unteren  Clafla«fi 

bulen  und  Gjmnaaien.   3.  Aufl.  mit  188  Holzschnitten.  Wi«B 

Branroüller.  Preis  1  fl.  20  kr.    Diese    neueste   Auflage   dii 

Bten  Lehrbuches  wird  wie  die  zweite  Aufla£6  zum  ünterrichta* 

in  den  Untere] a^sen  der  dsterr.  MittelBohulen  mit  deutscher 

btaapracbe  allgemein    zugelassen.    (Min.  -  Erl.  t.  1.  Mai  1879, 

t fintner  Karl,  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie  f&r  Real- 
nnä  zum  Selbstunterrichte.   2.  verb,  Auflage.   Wien  1878.    Karl 
Itr,    l*rcis  1  fl.  6U  kr.     Dieses    Lehrbnch  wird    zum   Uuterricbtflge^ 
den  österr.  BeaUchulen  mit  deutscher  ünterrichtäaprache  all- 
[^mgieUMen.  (Min..Erl.  v.  5  Mai  1879.  Z.  6443) 
Lriit,  Dr.  Josef,  Anfangsjrründe  der  Natur  lehre  fbr  die  unteren 
dtr  Mittelschulen.   9  Aufl.  mit  213  Holzschnitten.  Wien  1879. 
mm  All  er.  Preis  1  fl.  50  kr.    Die»e   neueste  Auflage   det  rothe- 
LdbrbQches  wird  wie  die  8.  Aufl.   zum   Lebreebrauche   in    den 
f^ClMsen  der  Asterr.  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
'     «ngeUssen.  (Min.  Erl  r.  13.  Mai  1879,  Z.  6476.) 
Der  Mechaniker  Johann  J.  Zink  in  Budweis  hat  sich  bereit  er- 
die  fon  ihm  construierten  Patent-ToUurien  Nr.  I  für  Mittelschuten 
Lehranstalten  zu  dem  ermassigten  Preise  Ton  60  fl. ,    Nr.  II 
hulcn  tu  dem  ermftssigten  Preise  Ton  40  ü»  den  Directionen 
>fr*  Mittelschulen   bei   direotem  Bezüge   aus   seinem  Verlage  in 
aoefa    e:egen  Ratenzahlungen    zu  überlassen  und  zwar  so,   dasf 
6m  Koeienbetrages   bei   der  Ablieferung   des  TeUunums  und 
Hüfte   erst   nach  Ablauf  ?od  6  Monaten    entrichtet  werden 
weriif^n  dt<i  Directionen  der  österr.  Mittelschulen  in  Kennt- 
(Min  -ErU  v.  8.  April  1879,  Z,  2671.) 

Verein    zur  Verbreitung    naturwissenschaftlicher    Kenntniiae 

{Ut  TahfiT>»tTii!*se  27)  hat  sich  bereit  erklärt  von  dem  mit  dem 

beginneTi '      V      ftisjahre  I87^y^)  ab  allen  d«terr  Seh ulansliltei 

IM  «r»cb*  ^'and  seiner  Pnblicationen  um  den  ermissigtea 

h^fOil  I  fl,,  jciaru  iiand  seiner  Schriften  aus  früheren  Jahrglngen 

i  B^tra^  von  70  kr.   zu   überlassen .     Darsuf  reflectierende  Mittel- 

«oUen  sich  vor  dem  1.  Nov.  jede«  Jahres  unter  Anschlosa 

Betrifes  direote  an  die  Vereinsleitnng  wenden.  (MiiL- 

Affffl  t«79,  Z.  5161.) 
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ItaliäniBoh. 
Hlasiwetz,  Dr.  £.,  Introduzione  alla  analisi  clmnlca  qnalitetin 
ad  U80  degli  esercizi  pratici  nei  laboratorL  VeraioDe  aatorinata  snlli 
qtuurta  edizione  tedesca  con  note  ed  aggiante  per  Paolo  MateoTieh, 

?rof  ord.  oella  regia  scuola  media  superiore  di  stato  in  Finme.  Wiai 
879.  Alfred  Holder.  Preis  40  kr.  Auf  diese  Uebersetzung  der  yAskl- 
tan^  zur  craalitativen  chemischen  Analyse'*  Yon  Dr.  E.  Hlatiweti 
werden  die  Directionen  und  Fachlehrer  der  österr.  Realschnlen  mit  itüÜ* 
nischer   Unterrichtssprache  hiemit  aufmerksam  gemacht   (Min.-ErL  t. 

11.  Mai  1879,  Z.  4m.) 

Öechisch. 
Eosina  Jan  a  Bartofi  Frant,  Mala  slovesnost,  kteroa  za  fariki 
nSebnoQ  a  Sitacl  pro  yy&if  tfidy  Skol  stieednich  sestayilL  2.  Aufl.  Brtn 

1878.  E.  Winiker.  P.  1  fl.  60  kr.  Diese  zweite  Auflage  dea  irorlMMBB- 
ten  Lehr-  und  Lesebuches  wird  wie  di^  erste  Auflage  zum  Lehrgebniekl 
an  den  Mittelschulen  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  aUgemaiB  m* 
gelassen.  (Min.-Erl.  v.  26.  April  1879,  Z.  &596.) 

Hoza  F.,  Zäkladov^  m^fictvi  v  prostoru.  Pro  nüSi  tHdy  itM- 
nich  Skol.  Prag  1878.  Slayfk  et  Borovt.  Preis  96  kr.  DieMS  LehN 
buch  wird  zum  Unterrichtsgebrauche  in  den  Unterclassen  österr.  BMd- 
schulen  mit  iechischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Mk^ 
BrL  V.  11.  Mai  1879,  Z.  6566.) 

B,  Für  Lehrerbildungsanstalten. 
Deutsch. 

Lehmann  Josef,  Deutsche  Grammatik.  Für  Lehrerbildungaanilil- 
ten  und  zum  Selbstunterrichte.  3.  verb.  Aufl.  Prag  1879.  Verlag  tob  E 
Dominien  9.  Preis  1  fl.  50  kr.  Dieses  Buch  wira  zum  UnterriditHt- 
brauche  in  Lehrer-  und  Lehrerinen bildungsanstalten  für  zulässig  erU&t 
(Min.-ErL  v.  10.  Mai  1879,  Z.  6409.) 

Erones,  Dr.  Franz,  Geschichte  Oesterreichs  für  die  reifere  Jumi 
erzählt  von  —  In  2  Theilen.  I.  Theil  mit  11,  II.  TheU  mit  U  Höh* 
schnitten  nach  Zeichnungen  von  S.  L*Allemand  und  A.  GreiL  YHm 

1879.  R.  y.  Wald  heim.  Preis  des  EzempUirs  broschiert  5fl.,  cartoniot 
6  fl.  Die  Anschaffunpr  dieses  Werkes  für  die  Bibliotheken  der  MitM- 
Bchuien  und  Lehrerbildungsanstalten  auf  Rechnung  der  Lehrmittelfonda 
ist  zulässig.  (Min.-ErL  v.  12.  Mai  1879,  Z.  4038.) 

Eauer,  Dr.  Anton,  Lehrbuch  der  Naturlehre  für  Lehrer-  ui 
Lehrerinenbildungsanstalten.  Wien  1879.  Alfred  Holder.  L  TheiL  Pnii 
75  kr.;  2.  Theil,  Preis  72;  3.  Theil,  Preis  96  kr.  Dieses  Lehrbuch  wM 
zum  Unterrichtsgebrauche  in  Lehrer-  und  Lehrerinenbildungianitritw 
für  zulässig  erklärt.  (Min.-Erl.  v.  11.  April  1879,  4472.) 

Öechisch. 
Lind n er  G.  A.,  VSeobecn^  yyuöoyatelstvL  USebni  text  pro  Mnj 
ku  Tzdöläni  uöitelfi  a  u^^itolek.  Wien  187a  Pich  1er.  Preis  emssEn» 

?lars,  brosch.  60  kr.  Diese  öechische  Ausgabe  der  mit  Min.-Sri.  foa 
.  Sept.  1877.  Z.  14758  zugelassenen  „Allffemeinen  Unterrichtdflhn^ 
wird  zum  Lehrgebrauche  in  Lehrer-  und  LehrerinenbildniigaaiistiltA 
mit  öechischer  Unterrichtssprache   für   zulässig  erklärt   (Miii.-£rL  fQ0 

12.  Mai  1879,  Z.  2467.) 


Fünfte  Abtheilung. 


rerordnimgen,  Erlitese,  Personalstatistik. 

Verordnuagen  und  BrläSBd« 

IX.,  X.   QDd  XL   Stüek   des  Yot-ordnaTigsbktt^s   (8.   81  ft., 
IdS  ff.)  enibiüteti  eine  iDbtraction  ftir  den  Untarricht  an  Bcal* 

SrUsB   det  Min,   mr  C,  und  U,  Tom  80.  April  ld79.   Z,  4714, 
imtUcbe  LandesscbulbehÖrden,    betreffend  dea  in  der  Ycrordnan^ 
B.  Jlnner  1879,  Z.  768  vorgeschriebenen  Classificaiionsmodus  aa 
len  mil  ßviug  auf  die  Not<3  aus  dem  Turnen,    üeber  Anfrage 
,  Landesscbulratbed  finde   ich   zum  Behufe  einer  (Lllenthalbeii 
>i^en,    der  ßestimmung    d^s  Orj^anisationsentwurfes   §.  76i  4) 
len    Dorchffihrnni?    nieiuer   Verürdniiug  v.   18.  Jänner  d«  J., 
k,  k.  LaniießäcbulbehörfJeti    lu.   t-röfftien,   dat^s   bei   der  Eut- 
der  Frage,   ob   einem  Schüler  der  Mittelschule  im  Öiuuo  der 
Verordnung   die   zweite  oder  die  dritte  Fortgangäclasse  zu- 
\    d&B    obligate  Turnen    nicht  in  die  Zahl  der  hierbei  in 
linden  ablisten  Lelirgegc  »stunde  einzuroebnen  ist  Eie?on 
■  IT  der  k.  lt.  Landesschalbebördo  unter- 
itnis  2u  seUen. 
im  ^.  ^jrul  r    rniu  5.  Mai  1879,  2.  6275,  an 
in  Lcmbcu'.  1    t:  llond  die  Prüfungs-  und  Amta- 
.,,..  .^'er  Üniversiut.  ijcine  k.  und  k.  apoat.  Maj.  habeo 
[•.  b.  EnUchK  T.  27*  April  d.  J.  a. jg.  tu  genehmigen  geruht,  diM 
h<j  Sprache  in   der  Art  und  Weiae  und  der  Ausdehnung,   in 
«elb«   durch  die  Verordnung  7.  5.  Juni  1869,   Landeageae^- 
nnn^blatt  TOtn   Jabre    1869  Nr   24,    bei    den   im  §.  1  bia  S 
inp^fübrten  Beh5rden  nnd  Aemtern  eingeführt  worden 
U't^'^pra^^be  dpf  akadt-mi»chen  Behörden  der  LembtirgW 
^'*.  k.  nnd  k.  apost.  Maj.  a.  g, 
ite  bei  den  airengen  Prftf^ngen 
ncn  ^tirnitat»:!!    n\e    p'Miiische  Spruche   augeaehen  werda, 
Aoaniüim«  dar  Prttfung  auä  dem  deutschen  Hechte,  welcha 
M  Recht  n-  *^  'V  der  aeutschiui  Sprache  vorgetragen  wird, 
Sprache  .  <*n  iat  Zugleich  bleibt  jedoch  den  Can- 

ftrengen  Pi      .  ,.    .    n^^^ihrt^t     forauagesetit   daas  die  nach 
nngen  der  Uigorosen  ur  Theilnahme  an  dieaer  Prft- 

Jation  Profe^aoren  der  h  ■  n  Sprache  m&chtig  sind»   dia 

,   iiseh    in   der   doutacbcn  oder  ruthenlachen  Sprache  abzuleffan, 
ictaa  ich  daa  Rectomt  «nr  weiteren  Veranlaasnng  mit  dem  Bd- 
ta  KfBAtnla,  daaa  die  Handkataloge  nnd  CoUcquien-Zeagniablaiikttt«, 
tirni  Öehranebe    der    nicht    in   polniächer   Sprache  Yortragandaii 
ta  bt  '  "         '  "    'it'n  Sprftcbe  auBKuferti  1, 

d«n  Protokollen  der  akit  i 

!cil  ft^t«  vnuv  uruirn  ij"  ^  ».i-f'rr-MtnTiy;  beitulegcn  itt* 
SrUia  d««  Min.   fQr  C.  und  U.  ?om  B.  Mai  1879*  Z.  2177,   an 
üCbQlbehArdexi.    betreffend  die  Höbe  dar  Matantitaprüfunga* 
iWentUcbf n  Senfller  der  Staatamittelacbulen ,  welche  f on  da? 
d«i  8chulgeldaa  mr  Hälfte  befreit  sind.  Mit  Betiebiing  auf 
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den  Min.-Erl.  v.  6.  Febr.  1870,  Z.  12128  ex  18G9  und  die  MiBiiMal. 
Verordnung  v.  4.  Nov.  1878,  Z.  17722  finde  ich  anraordnen ,  daM  jjite 
Mataritfttsprüfnngscandidat,  welcher  als  öffentlicher  Schüler  einer  Sti^ 
mittelecbnle  im  Genosse  der  halben  SchulgeldbefreiaDg  ateht,  andi  nr 
die  Hälfte  der  fbr  öffentliche  Schiller  der  Staatsmiitelachiilen  fm- 
schriebenen  Maturitätsprüfnngstaze  zu  entrichten  habe.  Dieter  SÜEb 
tritt  mit  dem  nächsten  Maturitfttsprüfungstermine  in  Kraft 

Seine  k.  und  k.  apost.  Mal.  nahen  mit  a.  h.  Entschl.  t.  20.  April 
1.  J.  a.  g.  zu  gestatten  geruht,  dass  das  Staatogymn.  im  h  Beiirke  voi 
Wien  (Hegelgasse  Nr.  3)  fortan  den  Namen  'Franz  Joeeph-GymnaiilB 
führe'  (Min.-Erl.  v.  22.  April  1.  J.  Z.  261  C.  U.  M.). 

Der  Min.  f&r  C.  und  U.  hat  der  Akademie  für  Handel  und  Iidi- 
strie  in  Graz  das  Oeffentlichkeitsrecht  verliehen  (Min.-Erl.  t.  1.  MaiLJ. 
Z.  18209  ex  1878). 

Der  öffentl.  Comm.-Oberrealschule  in  Elbogen  kommt  auf  Gnnl 
der  Bestimmungen  des  §.  2  der  Ministerialverordnung  t.  9.  Mai  18R 
vom  Schuljahre  1878/9  an  das  Becht  zu  Maturit&tsprüfnngen  abnhAte 
und  staatsgiltige  Maturitfttszeugnisse  auszustellen  (Min.?ErL  v.  6.  Uli 
1.  J.  Z.  6617). 


Personal-  und  Schulnotizen. 
Ernennungen  (April  und  Mai  1879). 
Der  ausserordentL  Prof.  an  der  Czernowitzer  Univ.,  Dr.  lAiffjf 
Schiffner,  zum  ausserordentL  Prof.  des  österr.  und  des  röm.  GMt 
rechtes  an  der  Univ.  in  Innsbruck  (a.  h.  EntschL  v.  19.  April  L  ^*)lj* 
ausserordentl.  Prof.  Dr.  Johann  Pänek  zum  ordentL  Prof.  des  HM- 
Studiums  des  neuen  Bundes  an  der  theolog.  Facnltftt  in  Olmftti  (a  k. 
Entschl.  V.  6.  Mai  L  J.);  der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Hrfif 
rieh  Schuster,  zum  ausserordentl.  Prof.  des  deutschen  Bechtes  •■  te 
genannten  Hochschule  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  Mai  L  J.). 

Die  Zulassung  des  Dr.  Franz  Vejdovskv  als  PrivatdoeBBfc  fli 
Zoolojg^e  und  vergleichende  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere  od  4m 
Dr.  Jaromir  Koäut  als  Privatdocent  ftir  äthiopische,  arabiaehe  aii 
türkische  Sprache  an  der  philos.  Facultät  der  Univ.  in  Prag  wurde  §t 
nehmigt  

Der  Scriptor  der  Studienbibliothek  in  Olmütz,  Johann  Hai^ 
mann,  zum  Gustos  und  der  Schriftsteller  Willibald  Müller  in  OIbHi 
zum  Scriptor  der  genannten  Studienbibliothek  (10  Mai  L  J.). 

Zum  Mitgliede  der  rechtshistorischen  StaatsprüfnnjB^acommWoi 
in  Wien  der  Gerich tsadjnnct  in  Währing,  Dr.  Theodor  Mo t loch;  n 
Examinatoren :  für  class.  Philologie  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfiifi- 
comroission  in  Prag  der  Universitätaprof.  Dr.  Eugen  Peterien:  fk 
Mineralogie  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungsoommisdon  in  ui^ 
brück  der  Universitatsprof.  Dr.  Edmund  Neminar;  für  Botanik  bei  im 
wiss.  Gymnasialprüfungscommission  in  Erakau  der  Univeiaitttsprot  Ob 
Joseph  BostafiÄskL 

Der  prov.  Uebungsschulunterlehrer  an  der  TiihiiiililliliimiiiMtltt 
in  Salzburg,  Karl  Wagner,  zum  wirkL  Uebungsschulnnterlehier. 

Der  Director  der  Staatsrealschule  in  Stanislau,  Eduard  Hüekeli 
zum  Director  des  4.  Staatsgymnasiums  in  Lember^  und  der  Pket  0 
Staatsgymn.  in  Brzeiany,  Joseph  Czaczkowski,  zum  Dlreelnr  dv 
Staatsrealschnle  in  Stanislau  (a.  h.  Entschl.  v.  28.  n.  26.  Min  U  J.). 
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Zft  Lehrern  mn  dem  nenerrich taten  IV*  Staatsgymn.  in  Lemberg 
iweiti^Q  mit  poln.  Unterrichtssprache):  der  ReligionBtehrer  an  der 
hxiU  in  dtanisI&Q»  Dr,  Sigmund  L^nkiewicz,  der  Lehrer  am 
in  Jaala,  Dr.  Bronislaua  Kruczkiewicz,  der  Prof.  am  Gymn. 
la'Widowlce»  Theopbil  Malinowski,  der  Prof.  am  Gymn.  in  Rzesiow, 
Vikntin  Koxiol,  der  Lehrer  am  Franz  Josepbgymn.  in  Lemberg»  Franz 
HoituWükl,  der  Prot  am  Franz  Josephgymn.  in  Lemberg,  Jobann 
Irjttjnlacki,  der  Prof,  am  Gymn.  in  Hzeszow,  Ladislans  Lercelp 
4ar  Prof.  am  Gymn*  in  Przemjsl,  Dr.  Anatol  Lewicki,  der  Prof,  &m 
Ofoii.  in  TamoDol,  Dr.  Daniel  Ludkiewicz,  der  Prof  am  Gymn.  in 
Pnemjil,  ^tanislaos  Pii^tkiewicz,  der  Prof,  am  Gymn.  in  StanialaOt 
Kiriio  Lomnicki  nnd  der  Hiiupplent  am  St,  Annagymn.  in  Krakaoi 
Uüilaiui  Fronet,  am  Franz  Joseph  gymn.  in  Lemberg:  der  Lehrer  am 
I  6|tta>  in  Kolomea,  Thomas  Soltysik. 

^^A  Anszeichnangen  erhielten: 

^V     Der  Prof.  an  der  Akademie  der  bildenden  Kftnate  Hans  Makart 

Pft  Ritlflrkftaz  des  Leopoldsordens  (a.  b.  Eotacbl  v.  1.  Mai  L  J.). 

Der  Seeretir  der  Gesellschaft  patriotischer  Kanstfrennde  und  des 
ICflUlftridiiea  fCix  Böhmen^  Alois  Czermak,  und  der  Kapellmciater  an 
de  ITrtropolitankirche  zu  St.  Stephan  in  Wien,  Gottfried  Preyer,  in 
liole&iiaiig  ihres  rerdienatToUen  Wirkens  den  Titel  eines  k.  Hathei 
llllieKt  Y.  20.  April  nnd  6.  Mai  L  J.). 

Um  oidentt.  Prof.   der  Philosophit  an  der  Univ.  m  PnW;   I>n 

B«lliric1i  Löwe,  worde  aus  Anlas«  seines  beTorstehendea  Ueber- 

ia  den  bleibenden  Rnbestand  die  a.  h.  Anerkennung  seiner  YieU 

•npciAielicben  lehramtlicben  Ibitigkeit  an sgesp rochen. 

O  Landessch nun spector  Karl  Hol ziuger  wurde  als  Ritter  des 

4cr  «isernea  Krone  IlL  Cl.  dt'r  Ritterstand  mit  dem  Pradieate 

ferliehen. 

Prof.   an   der   theolog.  Lehranstalt   nnd  Rector  des  Central- 

in  Zara,    Anton  Tacconi,    und  der  Katechet  der  Lehrerbil« 

italt  In  Zara,  Filinpo  NakiC,   wurden    zu  Ebrendomberrn    des 

aoapitels  daselbst  ernannt  (a.  h.  EntschL  t.  14.  April  L  J.). 

firlftobnis  fremde  Orden  anzunehmen  nnd  zu   tragen  wnrde 

s  4tm  Docenten  an    der  medicin.  FaeultÄi   der  Univ.  Wien  l>r* 

Ü Hamann   für  das  Commandeurkreui   des  portugiesischen  St 

dem  Prof.  nnd  Leiter  der  landwirthsehafttich-chemiechefi 

lon,  Dr.  Ignaz  Mosor»  ftlr  die  frani.  Decorntion  eines  Offi- 

fteUactlon  publique,  dem  Adjuncten  der  geologischen  Reicbs- 

*~%ay  Dr.  Onkar  Lena,   ftlr  das  Kitterkrent  des  portugiesi- 

niotdens. 


Nekrologie 
April  und  Mai  L  J.). 
km  23.  AprU  L  J.  in  Rom  die  aoageseicbnete  ßotanikerin,  Gfiän 
klni-Maaiaati.  m  J.  alt 

Ajd  84.  April  l  J.  in  Riga  der  Prof,  der  Landwirthschaft  am  Poly- 
■  in  Riga«  Jegiir  von  Sief  ers,  sls  Dichter  nnd  Schriftsteller 
66  J.  alt 
Am  Sr7.  AprU  L  J,  in  Mönchen  der  Bildhauer  Rudolf  Schwan- 
llfr«  and  in  Parti  der  treffliehe  Marinemaler  Durand^ßrager* 
"   alt 

Am  98.  April  L  J.  der  Prof.  am  Gymn.  in  Sonderahansen^  Arehif^ 
^  I>r.  Jemitrb,  wegen  «einer  ausgezeichneten  botanischen  Schrfflen, 
^IJLr  die  Morphologie  yoü  bahnbrechender  Bedeutung  sind,  gcflohlttt 
Bei lia  dr r  L^^hrer  an  der  k.  Hochschule  fUr  ausübende  Tonkunst, 
llmake,  70  J.  alt 


8118 


Nekrolog. 


Am  29.  April   l.  J.    der  Horauageber   der  *KeiittQ   fmen  riMM^J 

Michael  KtienDe,  aU  Publici&t  weithin   bökom^         '        V  al»  0«IÄ» 
Setzer  aUB  dem  Fransasischea  lds  Deutsche  ver^l  i 

Aiu  30.  April  1.  J.  in  Kopenhagen  der  t^itiriniii.j^c  .Aixeltiniiiuitff 
Dr.  AntOD  Wilfaelm  Scbeol,  als  jaridischer  Scb riftsteller  dmvb  nin 
PeraonoD-  und  Familienrecht  bekannt,  78  J.  alt 

Im  April  l  J,  in  Tonlou  Dr.  Adolf  G übler.  Prof  der  Ijimfii 
an  der  Medicintjchule  in  Paris ,  einer  der  bedentondsten  Vr?rtr«tei  iu 
französischen  Heilkunde,  57  J.  alt. 

Am  2.  Mai  1,  J.  in  Rom  der  talentvolle  Genremaler  Gustav  Kasf, 
der  obwol   ein    geborener  Dresdner  zu  deil  Angehörigen  dvx  Asierreilld«  J 
sehen  K&n stierschaft  gehörte,  36  J.  alt 

Am  3.  Mai  l.  J,    in  Wie»  der  T  ;"  '      ■.  käofficiai  i      "■      .aii«*i 
eterium,  Joseph  Maria  Wagner,  als  Her  auf 'i-  ia 

Bibliothekswigsenachaft  nna   der  Geaciur.ijLt^  uli  deutechen  i^uciatur  dif 
16.  Jahrhunderts  hochverdient,  41  J-  alt 

Am  6.  Mai  1.  J.  in  Brüssel  Charles  de  Cos t er,  durch  seine  bdV- 
sehen  Erzählungen  und  seine  geistreiche  Legende  des  'fiultmspirgti'  U^ 
kannt 

Am  8,  Mai  L  J.  in  Göttingen  der  Director  des  l  ' 

daselbst  und  Prof.  an  der  Üniv,,  Dr.  August  Grise' 

Am  15.  Mai  1,  J.  m  Rom  der  k.  k,  Oberbaurath   \ 
fried   öömper,   Ehrenmitglied   der   k.   Akademie   der    \ 
zu  Altona  18()4  geboren,  der  erste  deutsche  BaukÜustler  der  UegtxiTir* 
aueh  als  Schriftetellor  in  seinem  Fache  hochverdient. 

Im  Mai  t  J.  in  Nortorf  der  bekannte  schleewig-*  '  *  '"  ^Mzhe  Vofin* 
dichter»  Franz  Bockol»  Hl  J.  alt  und  in  Florenz  <i  ^lle  l4ad* 

Bchaftsmalerin,  Marie  von  Parmentier,  in  Wien  gt.w«^it. 


Johann  Batbay. 

Der  arme  Freund,  dem  vrir  am  16.  April  d.  J.  das  \Azit  Gt-Iuw 
gaben,  sollte  die  schonen  Früchte,  die  man  von  seinem  Taltint  or^lr^t. 
durfte,  nicht  geniessen.  Die  ihn  kannten»  werden  das  Bild  yhis  e<i)eu  M^nii*« 
stets  im  Herzen  festhalten:  femer  stehenden  suchen  die  foi^J^fmden  lc.i\ft. 
einen  schwachen  üniriss  seines  Strebena  und  Wirkens  zu  goben, 

Jobann  llathay  war  am  29.  Deoember  1847  zu  Pressburg  geborea. 
Seine  trefflichen  Eltern  Hessen  ihm  eine  sorgtaltige  Erxiehmig  aact- 
deiheo;  bcj^ndera  seine  Mutter,  selbst  eine  hochbegabte  Frau,  oie  dol 
mehr  Zeit  widmen  konnte  als  der  viel  beschäftigte  Vater,  bot  alliB  Mf 
Geist  und  Gemüth  ihres  Hans  liebevoll  auszubilden:  eine  wolgew&klto 
Bibliothek  führte  ihn  nach  und  nach  in  dtt?  Schütze  unseror  Litetatir 
ein,  in  der  er  sich  bald  heimisch  fühlte.  Musik  und  neuere  SnnidUi 
kamen  hinzu.  Die  Gymnasialstudien  absolvierte  er  von  1856  bff  \Wk 
bei  den  Schotten  in  Wien,  wie  die  Zeugnisse  besagen,  in  gUUiMQ'lff 
Weise;  unter  den  Abiturienten  seines  Jahrganges  legte  er  die  UiU 
Maturitätsprüfung  ab:  SchuLr&ib  Enk,  der  dieselbe  leitete,  erklärte  ihn, 
von  der  Sicherheit  und  Gewandtheit  seines  Ausdrucks  Überraacbl,  ei  •> 
zum  Lehrer  geboren. 

Im  Herbst   1864  bezog  er  die  Wiener  Universität,   um   deotMbi 
und  clussische  Philologie  zu  studieren.    Damals   li nit*»  ich   ihn    k* 
Er  war  nicht  leicht  zugänglich ,   aber  wem  er 
Zeugung  zugewandt,  an  dem  hielt  er  unerschütt  }] 

Züge  seines  Charakters  traten  schon  damals  klar  b^rvi  :il 

ieder   leichten  Regung  abgeneigter   Emst^  —  eine  Ui 

Naturen^  die  ihnen  gewöhnlich  nicht  zum  Gli>  ,   d€DD  tif 

macht  dieselben  zu  heiterem  Lebensgenüsse  unt  ens  rrn^ 

sinnige  Offenheit,  die  keine  Rücksicht  kannte  und  keinen  ueguer  semti 
und  keinen  zu  scheuen  brauchte;  denn  mit  der  HberwÜltigtiidAll  KüS 
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^edt  wtuile  er  JedeD  in  Boden  tn  strecken.  Drittens  ein  wahrhaft 
r  Gller  ftlr   die   einmal    üof  ne  Sa£he,   weshalb   er  auch 

r  ^iatm  Ge^renatande  aicli  ien  aber  80  eoergiach  angri^, 

cV    "  i>  *"  1-   in  „i^;„   i^uijjiihm,  ^ani  im  C^eusatse  zu 
tden,  die   bald  diesen,  bald  jenen  8chrift- 
,.i..  ,,  ^'-inau  kennen  r»*  i.Mi.n    Ich  erinnere  laUh^ 
J  üieeer  Weise  neben  den  Scb  ,   unter  denen    iha 

itt'ii  fesäclte»  beeondera  eineeh<  >     uiutos  beBchäftigie* 

'%.+it  auch  den   Hilfstachem   der  Philologie   und 
_  f'  Studien  oblag,  aber  auch  to  andere  Disci^^linen 

Rrwiböuiibcbaften  Interesse  Desasd,  soll  nar  erwähnt  werden, 
ita  nicht  fehlen«  dass  die  Vertreter  der  von  ihm  einge« 
^Ivtungi^a,   Pfeiffer,   B«>nitz  und  Vahlen,  auf  sein   bt^rvor- 
^cnt  bald  aufmerksam  wurden.  Pfeiffer  zog  ihUi  wie  dies  bei 
r,  in   ^ein   Haui»  und  fördert«  persönlich  den  Fortschritt 
Vablen«  dem  er  sich  durch  eine  gelungene  Conjectar  ex 
ion  hatte,  und  Bonitz  nahmen  ihn  ins  Seminar  auf»  untm 
etidste   MitgliiHlor  er   sich   durch   B«ine   gründliche  Be* 
Btoffeä  und  die  schlagende  Macht  seiner  Logik  sofort  in 
^  rergieng  die  Studienzeit  angestreogt  tbätig.  Das  Jahr 
lehte  eine  Unterbrechung,  da  er  dasselbe  zum  grosseren 
>mber  1867  bis  lam  Mai  1868)  als  Begleiter  eines  jungen 
»n  zubrachte*  was  seiner  eigenen  schon  damals  nicht 
~Gt*sundheit  zu  Gute  kam,  da  er  eben  durch  ein  Augen* 
wenig  ge&ngstigt  wurde.   Als  er  zur  Prüfung  schritt,  am 
ciaasisciier,  am  28.  Juni  1871  aus  deutscher  Philologie, 
und  Charakter  ein   vollendeter  Mann,  das  Besultat 
nicht  anders  als   glänzend  sein;   Tomaschek  hob  bd 
d«8  Zeugnisses  ausdrücklich  seiue  BeOihigung  zu  geimani- 
eit4»n  hervor, 
feile  war  er  im  October  1869  als  Supplent  an  dem  damaligen 
in  OberhoUahrunn  eingetreten »  am  &.  October  1870  er- 
nennung  zum   Professor  derselben  Anstatt.    Mit   wahrer 

*  oete  er  sich  seinem  Berufe.    Auch  in  gesellscbaftlichsr 

ftblte  er  sich  in  den  neuen  Kreisen  recht  heimisch,  zumal  er 
tarte  Bande  an  jenen  Ort  gefesselt  wurde.  Die  Tochter  des 
KMOiitmannes  von  HoUabrunn.  paria  Gal«  hntte  sein  Heu  ge- 
I  and  mit  ihr  verband  er  sich  am  25.  November  1871  la  eijur 
teHM   V.^       '  1   Kuaben  und  zwei  Mädchen  entstatnnitaiL 

i  AQgtiü^  deine  Ernennung  nun  Professor  am  Com- 

L  Bm-  rijiiiasium  in  der  Leopoldstadt  in  Wien.   Nun 

p  er  üh  liehe  Jahre  im  Krei&e  seiner  Familie,  Freunde 

pkAlftfp  L.  ..:_-. rea  Wttssten  seine  strenge,  aber  immer  liebevolle 
Ü  sn  sehatzeu  und  bewahrten  ihm  auch  nach  ihrem  Abgang  von 
ibaic  ein  liaukbarei  Andenken.  Durch  fortlaufende  anregende 
fm  bklt  n  Geist  stets  frisch.  In  den  Ferien  1874  unter- 

er sine  1  reise  nach  Gras,  Viüach   und  Innsbruck.    Wer 

bmala,  wo  «i  die  Vill acher  Alpe  und  andere  Höhen  mit  elastischer 
f  bertieg,  ahnen  mögen  *  dass  er  ein  Jahr  spater  jener  Krankheit 
Hl  ioUte,  die  ihn  frühzeitig  ins  Grab  stürzte.  Denn  zu  Ende  6m 
)tB  1876,  den  er  in  Kloster neuburg  zubrachte,  sog  er  »ich  eins 
libnentstt&dQiig  zu,  von  deren  Folgen  er  sich  nie  metir  vollstftndig 
I.  Dto  Biehsten  Winter  zwar  gelang  es  ihm  die  verlorenen  Kräfte 
mifVfiDasseQ  sn  sammeln  und  der  Aufenthalt  am  Garda-  und 
VKi  or  Frühjahr  und  Sommer  1876  zubrachte,  that  ihm 
Jm  «r  fohlte  &ich  so  hergestellt,  dass  er  eine  vor  seiner 
nene  weit  ausgreifende  Arbeit  mit  der  alten  ThatkrafI 
»  doeU  «üS  war  nur  Schein«   Bis  zum  14.  Min  disMS 


di^ 


400 


Böriohtig'ang. 


Jabree  hielt  er  sich  aufrecht.  Von  du  an  gi  eog  es  jihabwärts.  Am 
Vormittag  9  Ohr  war  alle»  vorbei. 

Brauche  ich  noch  besonders  herYorzuheben,  daas  er  m  fi 
Ideallst  war,  der  für  seine  Ideen  lebte  und  starb?  Wenn  man 
redete  sich  doch  zu  schonen  nnd  sich  eeine  Thiiti^keit  in  etwas  n 
leichtern^  so  war  die  Antwort:  Es  ist  mein  Bpnifl  Zn  irnen  Ntitnri^n 
In  der  Jugend  zwar  gewaltig  schäumen  und  •* 

Temünftig  und  praktisch  werden,  geborte  er  ni  i       i  ii 

er  sich  stets   bewahrt   tind   nicht  ohne   Erfolg  in  jüngdrt>u  Jabri?Q  4 
Poesie  auch  ausübend  sich  hingegeben.    Seine  durch  Selhfft&ndigkftit 
Anschauung  wie  Gewandtheit   der  Form  sich  ao^  ien   Gedi^ 

yerdienten  nach  meiner  Ansicht  ebenso  gedruckt  zn  U  die  ins« 

anmuthigen  Uebertragungen  italienischer  Volkglieder,  die  er  bei  id 
besondern  Vorliebe  für  diese  Gattung  während  seines  Anfenthiltsi 
Torbole  angefertigt  hatte.  Aber  auch  seine  Prosadarstellung  wall 
deutscher  wie  lateinischer  Sprache  gleich  anziehend:  ein  Meister  bd 
Richtungen»  Vahlen  hat  dies  schon  bei  Beurtheilong  seiner  Fifklm 
arbeiten  ansdrücklich  anerkannt  Die  lateinischen  Arbeiten,  welehi 
für  seine  Schüler  zasammenstellte ,  Terdienten  ebenfalls  gesannntH 
werden.  Publiciert  bat  er  1872  eine  Anzeige  von  Lambers    '  j 

und  Schwanken'  in  der  Österreichischen  Wochenschrift»  1875  *  in  liun 
Holder  in  Wien  erschienene»  Programm  über  den  ünterscl 
Lied  und  Spruch  bei  den  Lyrikern  des  12.  und  13.  Jahrhi 
eine  Anzeige  von  Voigt's  Eebasis  in  dieser  Zeitschrift  (S.  i 
ebenda  1879  (S.  128—139)  einen  Anfbatz  *Zu   unserem  deutdcl 
bache\  Dass  er  bei  seinem         ^  i   Wissen  und  seiner  selbstim 
Bchauungsweise  so  w<:'nig  loht,  liegt  neben  äusseren  U: 

in  seiner  übergrosaen  G*3Wi£»c,chimiLigkeit,  die  sich  nie  genug 
an  einer  lange  überdachten  Arbeit  immer  noch  zu  feilen  und  tu 
hatte.  Doch  weiss  ich,  dass  er  sich  mit  Cicero's  Briefen, 
und  Ottokars  Reimchronik  eingehend   beschäftigt   und 
Beobachtungen  auch   aufgezeichnet  bat;  zu  dem   letztgeni 
ist  das   handschriftliche  Material  gesammelt  und  die  Ans&i 
gönnen. 

Wen  die  Götter  lieben,  der  stirbt  jung  —  sagt  ein  bei 
chischer  Spruch.    Ich  begreife    nicht,    wie  das  lenensfrohe  Vi 
solchen  Gedanken  nur  fassen  konnte.    Ich  meine,  wen  die  Götl 
den  lassen  sie  die  Früchte  seines  Arbeitens  und  Strebens  geni^ 
die  Krone  des  Lebens»  ein  glückliches  Alter,  erreichen,  unserem' 
war  dies  nicht  beschieden.    Ein  bitteres  Gefühl  will  nns  U^ 
dass   wir  ihn  so  bald  verlieren   niusst^n   und   un^    '^^^t 
dürfen,  was  aus  seinem  Talent  sich  hätte  entfalton  ; 
dieser  Welt  aber  so  eingerichtet  sind,  dass  wir  dem  \  ^  jü 

nns  unterwerfen  müssen,  so  wollen  wir  wenigstenn  in  dem 
Erholuncf  und  Beruhigung  suchen,  dass  es  uns  gegönnt  war  eii 
wie  Eatnajr  zu  kennen  und  zu  lieben! 


Wien. 


Johann  Schmidt 


Berichtigungen. 

S.  243|  Z.  5  V.  0.  1.  iouv,  22  v.  u.  Qlosaem,  S.  348. 
7,  u.  TrtKfm,    l  ?,  u.  iJanyit,   8p,  2,  Z.  19  v,  u-  iuv  tu  ^^ 
Sp.  1*  Z»  1   V.  0.  (xttl   om.  G)    ttnolttvan'   utyiot^y    aya&w,  ! 
ngds;  Z.  18—20  v.  o.  sind  die  Worte  XXiviI  3  tq  xaMtÜg      ' 
drei  Zeilen   hinaufzarücken.   8.  307   sind   die  Worte  'Graz*  E.  ' 
CL  19 j   nach   Z.  6  zu  setzen,  da   nur  die  Recension  üb^c  das 
Bdpp  Uerra  Prof.  Streintz  angehört 
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Abhandlungen. 


imerktitigeD  %\i  den  attischen  Rednern 

3. 
beste  Charakteristik  der  Beredsamkeit    des   Andocides 
Wi  Heimogrenes  niQi  idiüv  B  p.  416  Sp.  Tor  /roJUUi 
r*,    lesen  wir  dort,    Kai  '')Kn  dtdntotii  dia 

/itoAaic  x*^^s  eirx(*ivfciac  fi^%v  Ü^n^^  tun 

mai  a}Jjio>^  da€t(pt^  dvat .   Die-  i bei- 

der erhaltenen  Kedeo  in  dem  /ieit 

im  Jahre  409  i^ehtilten  ttc  Ictirroif 

st(irendeu  und  entbehrliche»  i...... ...ol  zerreissen 

hr  zahlreichen  Stellen  die  Symmetrie  und  den  Paiallelis- 

(rleich  im  Kingnn^  §.  1  sagt  der  Redner,  daes  er 

di»rn  würde.  wi?nn  b<^i  niner  anderen  Angelegenheit 

sr  unter  vtti  herrschte;  finai'  fidv' 

t,    rr;»'  //^'  ri   /loifcra/  oyö^J^oK,  ?) 

,*fdi7ii'  ^ifioiai^.  Hier  sind  die  beiden  im  Druck  her?or- 
Zimtze  ganz  abBrüfimg  und  machen  den  Satx  achleppend. 
et  aher   in   der  ganaen  Rede  fort.    Ich  hebe  hervor  g.  7 
^*  ^At^eit^  «i^  toiuvrtiv  avfiiffagitv  thü* 
nnmittelbar  darauf  ii   tt   idu   nxtx^tiiv;   %.  17  ei: 
iMJiF  I*  iJ4  o««^  li^g  cfifiaiT  «/rr-Aioxiai  §.  27  «i  ri 
'e.  In  lUeser  Rede  vermth  nicht  nur  die  CompoMtien  eine 
achlisaigkeit «    sondern   auch   die  Wahl   des  Ansdrucke«* 
:'  de  manchti  Redensarten,  welche  g^ 
6pr.  i»en  I^eb^nR  entnommen  sind.    Oaau 

I  ioll  |.  7  iaü*M^w   I  nt  und  %,  21  das 

:  folget ur^v  I  jx^^fiQtwv  dpüii  iv 

Hei,  V(j'  ti    sind    auch    gewiss  die  Ausdrücke  n^'- 

^  1.  ..i,    AUPti  ouiditmw  %*  4;   and  in  dem  Satze^ 


r.  4.  etiMf.  QjvoL,  ifTe»  ?i.  ii«ft. 


Sie 
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den  wir  §.  16  lesen:  äa%e  oöov  t€  xcu  tvo^ov  ^rfiofi^  Jki  in 
IJLOL  eid'aQaäv  weist  die  Assonanz  auf  denselben  Ursprung  Ui 
Der  Ausdruck  des  Andocides  n&hert  sich  Oberhaupt  der  Spnek 
des  alltäglichen  Lebens.  So  grell  tritt  das  jedoch  nirgends  hurn 
als  in  dieser  ersten  Bede,  welche  von  der  Mysterienrede  durch  ciM 
zehnjährigen,  von  der  Bede  über  den  Frieden  beinahe  durch  efa» 
zwanzigjährigen  Zeitraum  getrennt  ist. 

Eine  gewisse  Lebhaftigkeit  hinderte  Andocides  ordentUeheSiti 
gefüge  zu  Stande  zu  bringen.  Diese  Lebhaftigkeit  äussert  sich  in  di 
so  häufigen  Anakoluthieen  seiner  Beden,  ausserdem  aber  auch  in  dl 
lockeren  Bau  selbst  kleinerer  Sätze.  So  z.  B.  gebraucht  AndocU 
das  Pronomen  avrog  in  correlativen  Sätzen ,  wo  wir  avvag  erwuli 
würden  tt.  fxviJT.  3  und  25.  Und  wenn  nach  Humboldt ')  das  Quf 
streben  der  griechischen  Sprache  darin  liegt,  zwei  dem  Begriffe  nt 
zusammengehörige  Satztheile  auch  äusserlich  durch  die  Form  (Atta 
tion)  zu  einer  Einheit  zu  verbinden,  so  ist  es  recht  charakteristiic 
dass  bei  Andocides  nur  zwei  Beispiele  einer  ganz  ein£BM)hen  Aitn 
tion  vorkommen  tcsqI  ixvot.  §.  43  und  47.  Wegen  dieser  (TbI 
holfenheit  ist  mancher  Satz  so  ungeschickt  bei  ihm  auageCalieiL 

Die  Zeit  der  Buhe,  welche  Andocides  nach  dem  g^tkddkk 
Ausfall  des  Mysterienprocesses  genossen  hat,  scheint  auf  die  Com 
Entwickelung  und  Vervollkommnung  seiner  Beredsamkeit  etai 
günstigen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben.  Die  im  Jahre  390  veita 
Bede  „über  den  Frieden"  zeigt  nämlich  in  mancher  Hinsicht  am 
Fortschritt  und  ist  mehr  ausgefeilt  als  die  früheren.  Oleich  im  li 
gang  (§.  1)  finden  wir  ein  Beispiel  einer  so  vollkommenen  nii 
genau  durchgeführten  Antithese ,  wie  sie  nur  sehr  selten  onMi 
Bedner  gelungen  ist. 

Die  Echtheit  dieser  Bede  ist  von  alten  und  neuen  EMtihi 
vielfach  in  Frage  gestellt  worden.  Oegen  diese  Zweifel  ist  Bla«  fl 
Bereds.  I,  S.  322  für  die  Echtheit  eingetreten.  Ich  will  hier  ■ 
manche  formale  Einzelheiten  hervorheben,  die  für  ihre  Echtkät) 
sprechen  scheinen. 

Trotz  ihrer  relativen  Vollkommenheit  theilt  diese  Bede  imI 
rere  Fehler  mit  den  anderen  Werken  des  Andocides.  Derselbe  Iboi 
eines  Sinnes  für  Symmetrie  und  Concinnität  tritt  hier  öfter  hem 
Es  erscheinen  hier  auch  jene  störenden  Einschiebsel  und  enibdi 
liehen  Zusätze ,  welche  die  erste  Bede  verunstalten ,  so  ft.  SO  i 
arigovrai  §.  25   iivev  Boinnwv  §.  38  t^v  a^X^y  %mf  Al^N 

Dieselben  Wörter  werden  femer  in  kleinen  Abständen  hiri 
einander  wiederholt,  wie  §.  37 — 38  dreimal  iMneqyoiyBa^m.  0 
Ausdruck:  ti}v  aqxriv  tdSv  ^EUfjvtav  xcecBiQyaaa^dix  (38)  Ali 
wir  übrigens  auch  in  der  Mysterienfede  §.  108 :    o\  Ttawiftg  < 


')  Vgl  Kühner,  AusfÜhrL  Or.  8.  6. 
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it6r»od9  Wiederbüluogou  komineri  in  der  Mjstariearede  öftar  vor  i,  B. 
[{.6,80  und  81,  142  und  143. 

cides ,  welcher  dnrcli  verschiedene  Einschi  ebsel  die  S&tze 

*erri>  ist  oft  genöthigt,  durch  ein  Pronomen  demonstra- 

Fftileu  des  Gedankens  wieder  anzabindou ,  um  verständ- 

ikk  IQ  reden.  So  lesen  wir  in  der  Mysterienrede  §.  16  tj  ytti^» . . 

[«fj;  8.  27  nBqi  twv  fit]VvrQ(tßp , , ,   n^Qi  tovtujv;  §.  149  TOt> 

j  Jf  orrag  noUtag  ♦ .   Toifovt;  öi  dnoXXvje,  iBin  ganz  ihnliches^ 

Beiipiel  finden  wir  nun  auch  in  der  Friedensr^de  g.  5  avti  di  riüp 

|ffrr,^ir,  üi, . .  alg,  ,t  am  tovtiuv  usw. 

Ljrsiafi  wird  mit  Heelit  hauptsächlich  darum  bewundert,  dass 

r  IT  tA  so  trefflicher  Weise  seinen  Ausdruck  dem  Ethos  seiner  ver- 

•dbdenen  Clienten  anznpassen  verstand.    Sein  dramatisches  Talent 

mfi  «ich  dort  besonders  im  vollen  Glanz ,  wo  er  die  Denk-  imd 

Bedeweise  eines  attischen  ididttjg  nachzuahmen  sucht.  Db&s  nun 

dk«i  Brscfaeinang  wirklich  ein  Erzeugnis  der  Kunst  und  der  Re* 

flaiuQ  ist,  dafür  haben  wir  einen  entschiedenen  und  handgreiflichen 

.BiWBiÄ.  Denn  in  der  Eede  gegen  Eratosthenes,  welche  Lysias  selbst 

^btkinntlich  gehalten  hat,   ftnden  wir  jene  Wendungen  der  alltig- 

Iklm  Sprache  nicht»  welche  in  den  filr  andei^  verfassten  Beden  so 

,  ^  vorkommen.    Aus  jener  Hede  konnten  wir  aUenfalls  die  Stelle 

[Uirlifr  liehen,    an  welcher  Lysias  von  den  äO   snricbt,    o'i   ovi^ 

7C  ii^aatov   tiÜi'    ^engayfuvwy    dig   ano^ctvo^tig 

vm   dvvmyt    aV  (§.  37),  Denn  diese  üebertreibung  hat 

^  m  roli^tliüialiches  Gepräge  und  acheint  unserem  Redner  gel&nfig 

KO  aein.  Sie  kehrt  wieder  13,  91,  28,  1  (auch  bei  Demo- 

8»  d7.  9,  65.  18,  217  und  sonst  noch  an  neun  Stellen). 

Vtm  den  Qbrigeu  Reden  weise  ich  in  Hinsicht  auf  die  Voll- 

knaaenheit  der  Ethopeiie  der  ersten  Eede  der  Sammlung  die  erste 

rMl»  an.    Der  Sprecher  Euphitetos,  ein  schlichter  und  einfacher 

rMttot,  »chJldert  uns  hier  das  Innere  seines  Häuschens  olnuöioy  (so 

er  es  mit  einem  gewissen  Affect  §.  9,  diofAcmov  17,  24.  27) 

^  irt  seht  volksmässiger  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  ^).  Der  Mann 

^  ?elii8  wiederholt  in  seinen  £n&hlungen  gern  dieselben  Einzel- 

kilkiA,  tr  erinnert  sich  auf  diese  Weise  gleichsam  daran,  was  er 

Hhar  vorgebracht   hat.    Lysias  versteht  es  meisterlich  dies  ihm 

üctetUDichen.  So  finden  wir  §.  17  in  kurzen  Abst&nden  hinter  ein- 

ttdtr  dliMlten  W^erte  i    narra  fiov  dg  rijv  yrui^tr^v  aicjjBt  nai 

twtig  r^P  vnotl*iag  zweimal  wiederholt  Cf.  §,11  und   13  (fjW}y 

f  oyfoC)  und  §.  39  neben  22.  Es  kommen  hinzu  manche  ganz 

lilbtMaüidie  Wendungen,  welche  das  treffliche  Bild  vervollstindi* 


*)  Aa  der  trefflichen  demosthenbchen  Rede  gegen  Codoq,  in  wel- 
cher 4m  Redii»r  auch  ein  Mhlichtes  Ethoc  in  wahren  sucht,  hebt  Her* 


i9t^l  fit^dov  ittroTfiro^  453  Sp.  die  letztere  Eigen»chaft  her- 
^7  ükm§  tbreti  wahren  Grand  zu  erkennen  i   i^   äi  rü   n*ita  Koimvoi 
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gen,  so  §.  6  in   hudvjß  dvaij  %.  36  vofAOvg..    xsUfeur  iätf  ii 
(Cf.  Dem.  18,  152.  19 ,  248.  21,  39),  §.  22  nnd  39  wdOg  ony 

Manche  Vorzüge  theilt  mit  dieser  Bede  die  zweioDddraiflsigBte 
gegen  Diogeiton,  das  Fragment,  welches  uns  Dionysios  (Lj8.20) 
erhalten  hat.  Es  herrscht  in  ihr  ein  ähnlicher  ebenso  schlichter  ud 
naiver  Ton.  Wir  begegnen  hier  wieder  dem  Ausdruck  duffiotiw  f.  6, 
mit  dem  der  Sprecher  seine  Behausung  bezeichnet.  §.  4  o«  6  nrte 
die  Familienverhältnisse  mit  derselben  kleinlichen  Genauigkät  loi' 
einandergesetzt,  mit  welcher  dort  der  Hausplan  geschildert  voidii 
ist  {ofxoTtttTQiog  4  und  5  wiederholt) ,  endlich  kommen  auch  Uar 
gewisse  volksthümliche  Ausdrücke  vor.  Dazu  rechne  ich  §.  12  die 
Worte :  viva  Ttozi  '^vxr}v  ^%wv  *)  (Cf.  Dem.  50,  62)  und  die  ki- 
mische  Hyperbel  §.  19,  wo  der  Sprecher  behauptet,  Diogeiton  hake 
so  sehr  alle  Familienrücksichten  und  Pflichten  missachtet,  San 
/ii9T€  iCßvtaq  iirncB  aTta&r^axovtag  fxrjdiv  (laXkop  Tois  atw»' 
TOTOig  fj  Tcig  ix^ifJTOig  nitneieiv.  Eine  ähnliche  volkumüMip 
Uebertreibung  finden  wir  in  der  siebenten  Bede  §.  1. 

Zu  den  Eigenschaften ,  welche  an  den  Werken  des  Isooitei 
besonders  bewundert  werden ,  gehört  die  ausserordentliche  KlaiWt 
und  Durchsichtigkeit  seiner  Ausdrucksweise.  Unter  den  Mittdn  aber, 
durch  welche  Isokrates  sie  bewirkt  und  hervorgerufen  hat,  vA  mim 
Gewohnheit  hervorzuheben ,  einen  und  denselben  Gedanken  von  M 
Seiten  darzustellen,  zuerst  direct,  dann  indirect  durch  BeMidmoBK 
seines  G^egensatzes.  So  lesen  wir  z.  B.  Paneg.  52:  ov  /ao  iiiXfoi^ 
ovd'  oUyovg  oiä*  dtpaveig  aytivag  VTrifisivav^  diXu  nMAoigm 
deivovg  xoi  fxeyaXovg.  Gf.  Areop.  §.  24  und  53  und  v.  a.  SieU«. 
Ausserdem  würde  ich  zu  diesen  Mitteln  auch  den  häufigen  Gebnich 
zusammengesetzter  Zeitwörter  zählen.  Aristoteles  sagt  zwar  BbsLSt  j 
7 :  To  dvofiaxa  m  diTila.  .(xdXiata  dg/LioTi^ei  UyoYVi  Tua^^jnäk 
nnd  ich  will  natürlich  nicht  läugnen ,  dass  Isokrates  viele  QQM|0- 
niei-te  Yerba  nur  deswegen  gebi-aucht  hat,  um  den  epideikliachM 
Schwung  der  Bede  zu  heben.  Aber  manche  sonst  gewOhnlkke 
Wörter  würden  auch  in  der  Zusammensetzung  zum  Schmuek  der 
Bede  nicht  viel  beitragen  und  erscheinen  in  dieser  Form  oSmIw 
nur  darum,  um  den  Gedanken  eine  grössere  Klarheit  xa  verleika- 
Hierher  gehören  z.  B.  ngog  NinoxX,  42  avpe^afiaffvaywf;  Aigii- 
19  avyx(nalainßav€iVf  20  awsxuo^^ßiv  und  avvdtaaul^/UMf  M 
nqooanoXea^ai  und  Tc^oaöioup^eiQeiv ,  31  avyxaita^axuiiift 
Paneg.  38  awäiaTtQoiTTeiv ,  45  ivoaqiiuc^Aa&my  46  inmams» 
x^eiVj  47  aw^evqiaxBLv  und  aDyTiaraaiievoLC^iv  89  avpapaptifß^ 
und  endlich  die  §.  145  —  149  in  grosser  Menge  vorkommenden  dar^ 

')  Cf.  10,  29  den  kräftigen  Ausdruck:  ^fjlov  yag  on  roTcji^ 
awjuaai  Svvavitu,  rag  Sk  tf^vxas  ovx  irovaw.  Diese  Bede  fogm  Tiet- 
mnestos  bietet  auch  scddst  manchen  vo&smäasigen  Zug  (bes.  |.  SO  a.  ülr 
ebenso  wie  die  neunzehnte  Bede. 
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?$rba.   Diese  Zu«&mineiisetzuug«n  sind  meistontbeiis  %m% 

l>eBoniiers  tritt  da»  döuUich  zu  Tage^  wo  uacb  dtvr  Pri- 

bitioB  ip  ein  mit  derselben  Präposition  7iUBäintn0ti^68etzt^ii  Z&jt- 

vDil  folgt  z.  B.  Aigin.  24  h  aitoti^.  .iv€n€d€t^df4r]y,  Paaeg^*  137 

hü  tcuq  (sc*  fTokeaiv)   dx^on/litt;  iviiixiyBiv,  Of.  Areop,  iJ7 

^MioenrKii^,3d  l^yxrralEinBiv,  74  hyyiyv^üd'at,  (Aualog  ist  Paneg. 

So  klar  ßiw  .nichtig  konnte  nun  allem  ein  Mensch  achrei- 
I,  der  sieb  durch  keine  heftigen  Leidenschaften  biureiseen  lie^, 
eu  all«8  mit  gtGsster  Buhe  und  Gelassenheit  prüfte  nnd  nber- 
Dieses  Vorwiegen  der  VerstandesricbtuDg  tritt  auch  in  man- 
I  BlBtelheiteti  des  isokrateischen  Stiles  klar  zu  Tage,  Alle  6e- 
fiUi  Qiid  Gedanken  entwickelt  der  Redner  in  naetbodi^schen  Deduo- 
tNBiiiy  er  geht  qds  langsam  und  bedächtig  auf  einer  Treppe  voma, 
einzige  Stufe  zu  überspringen.  Ein  Satz  entwickelt  eich 
btig  aus  dem  anderen  (ücfe) «  oder  dient  2ur  Begründung 

"*-"^' '  "  *r"^D).  Diese  Partikeln  kehren  immer  wieder  in 

■t^ita..  Ich  wähle  als  Baispiet  Paueg.  2^  »qq«, 

yaQ  uüd  i  toote)^   Phil.  141 — 144    (5  yag  und  1  toGis}^ 

Ü  erinnert  in  vielfacher  Hinsicht  an  die  kalten  Auseiuander- 

der  firaasdaischen  Schriftsteller  aus  dem  18.  Jabrhundei-t. 

Tatne  macht  in  seinem  Werk  rAncien  Eegiine  dif 

Ell«  Bemerkung»   dass  eins  der  häußgsteu  W^Jrter  in  den 

d«8  Frauleins  Scudery  die  Conjnnction  car  ist. 

m  epideiktischen  Apparat   des   Isokrates  gehört  auch  die 

V  ine  starke  und  augenfällige  Keigoog  tum 

<l(Mi  Si  ;s.  So  lesen  wir  z.  B.  im  Schreiben  an  Ni- 

M:  avftfioviog  aya^og   xQ^fiff^^^^^^^  ^  tigavPiMi' 

Miiyviüw   f cur  xTr^fiaiwv   fottv ,  wo  schon  der  Gebrauch 

■"^ —  Aoadrucks  jvQavvtxog  auffällt  (Cf.  fUQl  «i^.  ^l  i v- 

^ip^oQait  Nicoci.   10  ßaatXtKti^atoi  loyot).    Dieselbe 

▼U'r&tb  sich  in  der  in  starken  Farben  aufgesetzten  Lob* 

der  Einzelherrscbaftp   die  wir  im  Kuagoras  40  lesen,  in 

i  Hhimicht  ist  Isokrates  cor  von  den  römischen  Bhetoren  Qber- 

itn«  von  den  attischen  Rednern  könnte  sieb  allein  Lj* 

mit  ihm  messend)    Schon  DionjBius  hat   ibn  (Vett. 

i)  iii  nttywog  av^f^iivtog  genannt  und  dieses  Urtheil  wird 

"  i  «rhaltiDe  Leocratea  durchaus  bestätigt,  Ljcurgus  hat  im 

Leocmtes  mit  sehr  kräftigen  Ausdrücken  gebrand- 

behauptet  geradezu*  daaa  Leocrales  durch  seine  Flucht» 

Person  betrifft»  Athen  zerstört  und  entvölkert  habe  und 


läAflifen 


*)  llaen  Bang  lur  Cebtrtrüibuiig   bat  jedenfaUs   auch  der  V«rf. 

[IT,  fMidodBaoilhei).  Rede   mß*    itäy  if^ik  '^4U^avSoor  ttw&fijtmp^ 

deit  §.  6  von  Leuten,  welche  die  beBchworeutri  Vtrtrrik't!  ntm- 

sielMi«   flnden   ferner   {.  S  den  Auidmck  vi  §  23 


forte 
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sagt  §.  78:  to  yaQ  tovtov  fiiQog  htXeUi^fiivi]  (sc.  17  ftoJUg)  tw$ 
7colefxloig  vjto%Blqi6q  iati.  So  geht  es  durch  die  ganze  Bede  feit 
In  den  ersten  14  Paragraphen  werden  die  Wörter  nagf  anaq  ui 
olag  llmal  mit  Emphase  gebraucht,  g.  88  und  89  finden  wir  imi- 
mal  den  ungewöhnlichen  Snperlativus  i,iovwva%og,  welchen  Homo- 
genes TtBgi  idetüv  ß  p.  411  Sp.  bei  Hyperides  gerQgt  hat.  An- 
gebracht geeen  Leocrates  sagt  Lycurgus  9.  38  eig  raoovti»  t^ 
7C^oaiag  rjl&ev,  was  nicht  unerhört  (im  „isokr.*  Trapei.  46 
lesen  wir:  elg  toao^ov  avyLoqHxvriag  a(pUe%o\  aber  doch  ong^ 
wohnlich  ist  und  derselben  Neigung  zu  starken  AusdrQcken  seiiiii 
Ursprung  verdankt 

Ausserdem  ist  mir  bei  Isokrates  aufgefallen  der  ausgedehito 
Gebrauch  mehr  oder  weniger  gewöhnlicher  Adverbia.  Jedes  Zat^ 
wort  beinahe  ist  durch  ein  Adverbium  näher  bestimmt  und  eft 
gebraucht  der  Bedner  deren  zwei  nebeneinander,  da  ja  die  Hinfiiig 
der  Synonyma  zu  den  Hauptmerkmalen  der  epideiktischen  Berad- 
samkeit  gehört.  Deshalb  lesen  wir  z.  B.  TtBql  eiQ.  97  ^XofroU- 
IdiDQ  xat  qnXoyiivdiviogj  Euag.  49  aTtqaooianag  wxi  xfiikmk' 
Schon  unter  diesen  von  Adjectivis  gebildeten  Adverbien  fallen  «bi 
manche  wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Gestalt  auf,  aber  merkwflrdigir 
sind  noch  die  von  Pai*ticipien  gebildeten.  Einige  von  ihnen,  ih 
diaq)eQ6vTü)g  i^aqiwvvTiog  nQertovrwg  avfÄtpsQOPTtüg  vnijfitär 
XovTtog  finden  wir  auch  bei  anderen  Schriftstellern,  andere  digegii 
sind  selten  oder  dem  Isokrates  besonders  eigenthflmlich.  Vor  alba 
hervorzuheben  sind  die  von  Ixcov  gebildeten,  die  in  Terbrndof 
mit  dem  Accusativus  von  vovg  oder  Xoyog  erscheinen.  iVoCy  |x^ 
tcik;  finden  wir  Tt^qi  üq.  18  Phil.  7  Panath.  218,  Antid.  198» 
Areop.  53  Epist.  5,  2.  6,  9.  9,  6 ;  Xoyov  i%6y%ti}q  Areop.  60L 

Nicht  weniger  ungewöhnlich  sind  manche  der  zahlreich  M 
Isoki-ates  vertretenen  von  Participiis  des  Passivnm  gebildeten  Ai- 
verbia.  Ich  zähle  hier  alle  Beispiele  auf,  die  ich  in  seinen  Wiiki* 
gefunden  habe:  nexccQiOfxivoig  n.  Nm.  15.  Phil.  14. 153.  difmiiimi; 
7t.  dq,  41.  TteqtvlayfxhKog  tt.  eiq  97.  fceftlavfjfiinog  liiUig,U 
TceTvaidevfiivwg  Bus.  30.  ofioXoyovfiivtag  Panath.  140.  Episi  9tt 
TerayiÄ^viog  Antid.  144.  hcTtsxvf^^^^^  Antid.  207.  revaifcey/ihfi^ 
Antid.  245.  nttraßeßXrjfiivwg  kntid.  305.  anw&foiq^ivwg  Ardiid.7i 
^^oraneTrlaafxiviog  Archid.  98.  dia7C€7toin]fiivwg  Epist.  6, 6.  hat 
Ivfiiviog  Epist.  6,  6.  '^fieXtjfiivwg  Epist.  8,  10. ') 


dß^ 


')  Bei  Demosthenes  beja^egnen  wir  solchen  Bildungen  eehr 
Am  häufigsten  finden  wir  bei  ihm  das  auch  sonst  gebräuchliche  *-._ 
yovu^vtüs  20,  39.  30,  14.  54,  25  u.  44,  femer  in  den  unechtm  Baisi 
7,  8.  26,  22.  59,  107.  Von  sonstigen  Adverbien  der  Art  habe  iflh  ff; 
funden  ßtßovUvft^vtog  21,  41,  mutfKOfAivt^g  28, 137,  iaxtufiipms  9k,  uH 
uad   in  aen  unechten   Beden    netpvXayftivkis  7,  29,    anont^ftuffn^fff 
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b  dieser  Liste  todea  wir  kein  eioiuges  Beispiel  aus  den  ge- 
hen Reden  des  Isokrates.  In  diesen  ist  iler  Redner  überhaupt 
braoch  derAdverbia  sehr  enthaltsam«  Von  minder  gew6hn- 
h&he  ich  allein  gefanden  16,  34  atpeiduig  nuu  ^^yaXon(^' 
R  18,  61  q^tloTi^wg,  19,  11  imnoini^^  ferner  axottaütazmg 
der  wahrscheinlich  unechten  Rede  n^o^  Ev^vvovv  g.  7  und 
irticipialen  Adverbiis  das  einzige  sehr  gewöhnltche  aif.(q>i- 
19,  34. 

iTie  ist  nun  diese  Erscheinung  zu  erklären?  Wenn  wir  zu- 
nach  dem  Grund  des  häufigen  Gebrauches  jeuer  angewöhn- 
en Adverbta   in  den   epideiktischen  Reden  fragen,    so  können 
die  Pmge  mit  den  Worten  Möllere  s  beantworten,  durch  welche 
inthe  in  der  KomCdie  les  femmes  savantes  seine  Bewunderung 
die  mit  langen  Adverbiis  ausstaffierten  Verse  Trissotin's  aus- 

J'aime  superbement  et  magnifiquement 

Ces  dem  adverbes  joints  fönt  admimblement. 

dadite  auch  Isokrates.  Das  nackte  Zeitwort  ohne  eine  kräftige 

rbUle  Beetimsinng  erschien  ihm  matt  und  farblos. 

^Oewitö  ist  es  nun  charakteristisch  für  die  Natar  seiner  Briefe» 

en  jener  Schmuck  mit  den  epideiktischen  Heden  gemeinsam 

Dgegen  in  den  gerichtlichen  Reden  bat  er  sich  wohlweislich 

Gebrauches  enthalten»  weil  er  doch  hier  gewisse  Conceaeio- 

die  Sprache  des  gewohnlichen  Lebens  nothwendig  madien 

Aber  er  steht  in  dieser  Hinsicht  weit  hinter  Ljsias.  Krtf- 

volksthdmliche  Ausdrücke   gebraucht  er  auch   in    ihnen 

illen,  es  wäre  nur  hervorzuheben  adaiApi^tiv  im  Aigineticos 

BO},  der  gelungensten  Oehchtsrede  des  Isokrates  und  manche 

langen   im  Trape»itic^»8  wie  toit^  f€  xoiUog  Jj«  §.18  (Cf. 

I*  1,  22)  und  xcri^iy  läv  %ö  n^ypia  §.  29  (Cf.  Lys.  I,  36).  An 

^aaderen  stelle  derselben  Rede  fällt  uns  eine  gewisse  Leben* 

and  Ungleichmässigkeit  der  Satzbildung  auf,  die  mehr  An* 

(rgL  ^tfi^  tri^  iav%üv  %a66iov  15;  de  myst.  48.  65. 

/mad  I^sianisch  ^Cf.  z.  B.  13,  23.  30),  als  isokrateisch  ist. 

r<  IUP  ynq  omuu;  in^arfav, ,,  lesen  wir  §.  48,  titi  fiiv  ccl- 

'ra/p4..,.,  in^tdij  d' iyut  t€  juiv  n^og  ^aiv^v  diaßaluip 

**  >w...,  tffyuLO^Q  fii  tfrfitp  dtpeiyai,,..  Das  Fraesens 

dün  Gedanken  ein  gewisses  Leben  und  eine  Kraft,  die  dem 

StU  des  Isokrates  sonst  fremd  ist.  Diese  Beobachtnn- 

lea  mich  aueli  geneigt«  dem  Urtheil  Benseier 's  beizupfiich- 

in  seinem  Werk  de  hiatu  S*  54  aus  anderen  Gründen 

dem  Isokrates  abgesprochen  hat.  Ich  mache  ausserdem 

Mteerknm,  daas  uns  im  Trape^tlkos  zweimal  §.14  und 

Form  IdiioinMi  begegnet«  Dies  fällt  auch  ins  Gewicht  und 

Jb  weil  Isobates  die  Form  diäoiiMx  sonst  in  seinen  epi- 

Reden  xJemlich  b&ufig,  in  den  Gerichtsreden  aber,  wenn 
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wir  den  Trapesitikos  aasnehmen,  kein  einziges  Mal  gebraaclit  hai^) 
Diese  Beobachtung  wäre  demnach  geeignet ,  den  Olanben  an  dii 
Echtheit  der  letzteren  Bede  noch  mehr  zn  erschfltteni. 

Erakau.  Dr.  v.  MorawskL 


Cicero  ad  Att.  III  7,  1. 

Cicero  in  exsilium  proficiscens  cum  ab  Attico  invitaretor,  ut  in 
Epiro  in  eins  villam  ad  Buthrotum  sitam  deverteret,  ex  itiiun, 
cum  Brundisio  Dyrrhachium  traiecturus  erat,  bis  verbis  respoidit: 
Q%iod  me  rogas  et  horiaris,  tU  apud  te  in  Epiro  sim,  vohmin 
tua  mihi  valde  grata  est  et  minime  nova.  sed  consüium  mM 
quidem  optatum,  si  liceret  ihi  omne  temptts  consumere;  adi  mm 
celebritatem ,  fugio  homines^  lucem  adspicere  vix  possum;  estä 
mihi  ista  solüudo  praesertim  tarn  familiari  in  loco  non  amara; 
sed  üineris  causa  ut  devorterer,  primum  est  devium^  deinde  A 
Autronio  et  ceteris  quatridui,  deinde  sine  te,  Ita  haec  tradita  soot 
in  libris  manu  scriptis ,  praeterquam  quod  in  codice  Mediceo  seä  (th 
neris  non  ab  ipso  librario  sed  altera  manu  perscriptum  esse  et  in 
codice  quodam  Oxoniensi  siCy  non  sed  legi  perhibetur.  quae  codids 
Oxoniensis  scriptura  editoribus  nonnullis  valde  placuit  neque  eim 
recipere  dnbitaverunt  Klotzius,  Orellius  et  Baiterus,  Hofknanmu. 
atqne  hie  quidem  particulam  ^ic  idem  significare  putat,  quod  % 
condicionibus\  ceteri  autem  ad  antecedentem  particulam  eam  refs- 
rendam  consent,  quae  cum  desit,  ex  Leclerci  coniectura  sed  ut  ofm^ 

silium  mihi  quidem  optatum,  si  liceret sie  itineris  causa 

scribunt.  attamen  haec  coniectura  non  alia  re  firmatur  nifl 

Bosi  editione,  in  qua  sed  et  eonsilium  scriptum  est;  Bosi  antMi 
fides  quam  suspecta  sit,  omnes  scimus.  iure  igitur  Eajseros  i* 
Wesenbei^gius  particula  sie  reiecta  sed  restituerunt,  quod  eo  mino 
tolli  potest,  quo  aptius  respondot  antecedenti  particulae  quidem^  ite 
ut  idem  significet,  ac  si  Cicero  scripsisset:  sed  quamquam  cansiihm 

mihi  quidem  optatum,  si  liceret tarnen  itineris  causa  ut  de- 

vorterer,  primum  est  devium  cet.  (conf.  Draeg.  bist.  Sjni  ll 
§.  374). 

Multo  maiorem  autem  difficultatem  interpretantibns  adftnmt 
verba  sed  consüium  mihi  quidem  optatum,  si  liceret  Uri  tmme 
tempus  consumere.  atque  profecto  ut  ea  distingnii  et  inter  se  connngi 
solent,  omissum  yerbum  esset  omnes  ofTendet,  qui  quidem  Oiceronis 
in  hao  re  usum  noverint.  quam  ob  rem  Kayserus,  Weaenbergim» 
Hoftnannus  Bentivoglionis  coniecturam  socuti  pro  sed  scripBeirimt 
esset:  esset  eonsilium  mihi  quidem  optatum,  si  liceret  cei  qttU 

*)  Die  Formen  von  diiia  finden  wir  auch  in  den  GerichtnedcB 
18,  43. 19,  29.  in  der  wol  unechten  21.  Rede  §.  2  und  8,  aosaardeni  iOm 
im  Trapez.  47. 
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iceronem  ita  sciipsiase  puiabimus?  certe,  ai;  id  qtiod  id 

nlQO  editionibus  f&cttuii  est,  varba  «ed  vonsttium  mihi 

UUum  coüiungimus  cam  verbis  91  licerei.  sed  super v^a- 

a  eoa'toctura,  si  aliter  ac  fieri  «ölet,  verba  9i  lüxrei  aoa 

^«ed  oomUium  mihi  quidem  opiatum^  8«d  ad  vin*ba  €S9€i 

« , . .  n(7n  amara  referünuä.  ([aod  cum  fecenmiiay 

$$$H  mihi  isia  soUtudo non  amara  cum  c^toris 

Biamiinbria,  quomm  ordinem  antea  turbabant,  aptiasime  co- 
ibani«  td  qtiod  iam  Kayseras  m  assequi  poesd  patavit,  com 
et  esset  mihi  iHa  soUtuäo  cet,  t^^titata  igitur  vera  mem* 
n  orationia  distinctione  ntilla  litiera  mutata  hunc  locam,  ut 
«et  m  codice  Mediceo.  sie  scribendiim  esse  putamus:  Quod 
i^$  fl  küriarifff  ut  apud  te  in  Epiro  mm,  toluntaä  iua  mihi 
l  H  et  mininus  notni.  aed  comüium  mihi  quidem  apta- 

t  ttihi  omne  tempua  consumere  —  odi  etitflü  celehri- 

I  /^§^o  homines,  iucem  adspicere  t^iz  possum  ~»  esset  mihi 
praeBcrUm  tarn  famüiari  in  hco  non  mnarat  s^d 

ul  devöfiercr,  primum  est  devium  ceL  (^  sed 

loaoi  consilium  mihi  optatam  est .    .  taaien  itineris 

^it  dovorierer,  priuiitui  est  devium  cet.) 

Ciemovici.  AI,  GoJdb acher* 

Em 
i^tUtt  Laudarei  ^avisa  tionum  crinemque  decorum 
Fre(fis9ct  rosea  lascii^  7%aHa  Corona, 
Ms^nnÜich  bat  schon  Granov  (observat.  Üb.  IV)  das  allein 
flmnbigle  fregisset  (vgl  Bährens  in  d.  adnot.  crit.)  zu  halten 
i  durch  den  Hinweis  aaf  die  Verbindung  frangere  toros  = 
nert  toros:  „nnm  H  iTinetf  strui  dicuntur  et  toH;  (vgL  Aem. 
^  Ob^errat.  in  Statu  Bilv.  spee.  p.  35)  und  dem  entsprechend 

II  Qneek  praef.  p.  XIV;  frangere  est  deprimere,  crines  erant 
madam  elaatt  et  rrijfjmti,  unde  decortim,  quare  frange^ 

impo^a  Corona,   Da  min  trotx  dieser,   wie  mir  scheint, 
I  Brkl&runir  der  neueste  Heransgeber  der  Silrae  das  schlecht 
ftf'  >^f  in  den  Text  aofgenommen  hat,  so  wird  es  sieb 

Ulc  'I,  di<^  Krage  noch  einmal  tu  erdrtera ,  und  «war 

na  U&ni  iing  des  Sprachgebinnches  des  Dichters« 

tlfiber  gt^t ,  Keinem  anfmerksamen  Leser  des  Stattus 

entgehen,  dass  franrfrrr  mit  unter  die  Zahl  der  heutig  wieder- 
iden  Lieblingsworte  desselben  gvhOrt.  Hier  sehe  ich  nun  von 
JÖgnt  FAllen  ganz  ab.  wo  das  Wort  in  seiner  ursprünglichen 
f  auf  ewendet  ist.  Ich  fahre  tiLnicltfft  Beispiele  an .  wo  m 
mit  domare  gebraucht  wird.  Pasaend  verde  ich  den  Anfang 
itTbeb.  n.  103  f.: 
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Dolopas  cum  Scyria  lUora  adortos 
Perdomui  fregiquevadis. 
Halten  wir  damit   zusammen  Ach.  I,  328:   fMpenM  mi 
domat  ardme  crines,  so  wird  der  Schloss  gerechtCertigt  sein,  tei 
wer  dimare  erines  sagt,  auch  sagen  konnte  fnmgert  (=s  dämm 
crines.  Doch  ich  fahre  in  der  AufEfthlung  fort,  nm  überiumpt uA 
zuweisen,  wie  firangere  allmälich  in  den  Begriff  Yon  jpraMere ibi 
geht,  so  dass  es  schliesslich  auf  dasselbe  hinausläuft,  ob  militii 
unserem  Falle  durch  domare  oder  premere  erläutert.  Theb.  T,  7< 
saevam  beUando  frangere  geniem 
IX,  470  f. :  nee  enim  dat  terga,  nee  uUis 
Frangüur  üle  minis. 
Xlf  436  f. :  Non  verba  magis  suadeniia  frangunt 

ÄeeensoSy  avmptisque  semel  conaHbus  obstmL 
Ach.  If  355  f. :  tu  frange  regendo 
Indocüem. 
SiW.  V,  3,  193  f.:  Quique  tubas  acres  lüuosque  audire  volmdm 
Aeauiden  alio  frangebat  earmine  Chiron. 
Den  Uebergang  bezeichnen  folgende  2  Fälle: 
S.  in,  2,  4:2:  Et  pater,  Aeolio  frangü  qui  carctre  pwrfit. 
I,  4,  29  f. :  seu  eum  tibi  dulcis  in  artum  (Barth  f.  d.  fiberL  mrin 
Frangitur  et  nostras  curat  faeundia  leges. 
Fast  vertauschen  mit  premere  könnte  man  frangere  an  fi 
genden  Stellen : 
Theb.  VI,  638  ff. :  vix  campus  euntem 

Sentit,  et  exilis  plantis  intervenü  aBr, 
jRasaque  ^)  non  fracto  vestigia  pulvere  penim 
XII,  633  f. :  dubiis  donec  nova  surgeret  arbor 

Bupibus  et  longa  refugum  mare  frangeret  iNnh 
Ach.  I,  372  f. :  Qualiter  Idaliae  volucres,  ubi  mcUia  frangunt 
Nubila. 
Dazu  käme  dann  noch  die  behandelte  Stelle.  Wären  die  Bf 
spiele  für  den  zuletzt  erwähnten  Gebranch  minder  zahhreick, 
könnte  man  fast  an  eine  gi-aphische  Vertauschung  mit  den  ti 
sprechenden  Formen  von  tangere  denken. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  man  sich  zu  Gnnste'i 
pressisset  nicht  berufen  kann  auf  S.  V,  3,  112  f. : 

lUe  tuis  totiens  pressü  sua  tempora  sertiSf 
Cum  stata  laudata  caneret  quinquennia  versu,  und 
ib.  231 :  Heu  quod  me  mixta  quercu  non  pressü  oUm» 
denn,  abgesehen  überhaupt  von  dem  Nichtzwingenden  dieser  Aigi 
mentation,  liegt  die  Sache  so,  dass  man  wol  an  unserer  Stalli  ff^ 
gisset  dnrch  pressisset  ersetzen  könnte,  keinesfalls  aber  ebenso  n 
bedenklich  umgekehrt.  Und,  wenn  Stat.  ursprünglich  gesdrnikt 
hskite  pressisset ^  woher  ist  dann  fregisset  entstanden?  Das  gtiito 


')  So  0.  Müller  nach  Heinsius  f.  d.  überl.  raraqu/s. 
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BA»  Wort  konnte  wol  das  seltenere  ?erdriogen ,  njclit  abei-  das 

Olgtiiibeil  eintreten, 

T,  ijbi^.:  quantusque  niprantem 

Fluciibus  occiduis  fessoqut  Hyperione  Tfiukn 
k  IfUraHt  mandaia  gerens, 

^^^  Die  Stelle  ist  nicht  intakt  überliefert.  Nipraniem  ist  eine 

^^Hkie  Bessening  Ayanzi's  für  das  annloae  nefftmiem*  Dass  aoeli 

P^IHBii»  nicht  hsdtbar  sei,  scheint  mir  Bährens  (praet  p*  XV,) 

«tiffn  Imhof  richtig  betont  zu  haben.  Seinen  Zweifel  freilich  an  der 

Möglichkeit  einer  Erklärnng  der  Verbindung  occidui  fluciu$  (^nam 

I      i^iint  occidui  Uli  fludus ,  nemo  adhuc  exposuit  exponetve,'*)  an 

nBd  für   sich   kann    ich  nicht  theilen.    Ob   ^die   westlichen 

FlüUitn*'  (vgl.  Silv.  I,  4,  73;  Theb.  I,  200;  X,  84)  hier  neben  fesso 

I      BgiHone  erklärbar  sind  ^  ist  eine  andere  Frage ,  die  entschieden 

firwint  werden  mus@.  Behrens'  eigene  Vermuthung  lucibus  möchte 

ttb  Dor  deshalb  nicht  für  ganz  sicher  halten,  weil  es  vielleicht  näher 

liift,  an  noctibns  zn  denken  nach  Theb.  X,  84: 

j  Stat  stiprr  oecidfme  nebulosa  mMUa  nocHSf 

(tornitm  vgl.  ib.  III »  33  f.:  Ecce  sub  occiduas  versae  tarn  noctis 
Ubmas^  wo  Barth  vermnthete:   occiduae  versus,)   Fnr  die  Ver- 
kUmg  von  tiox  mit  fesso  Hyperiome  sei  verwiesen  auf  Theb.  IV, 
28S  ff.  i/t  iucis  stupuis9€  vkes  nocHsquc  ftruntur 
N^ibila  et  oceiduum  longt  TUana  9ectäi 
Ikitperasse  dicm, 
Ttelleicht  darf  auch  die  bei  nox,  wie  m  scheint,  beliebte  Allit* 
tmtiw  mit   in  Gnnsten  meines   Vorschlages   angeführt   werden. 
^Ui«r  den  eben  clticrten  Versen  kommen  noch  in  Betracht  Stellen 
[tiiTbeb,  ra.  415  f.: 

iVoä?  subiit  curasqut  h<Hmnum  mctusque  fcrtif^tm 
Compo^^t  n  tgroque  polos  invoMt  amictu 
lU,  S&d  t :  modo  n  ox  magis  ipaa  taeebat, 

Solaque  nigranies  luxabant  astra  itneibrcu. 


WiaQ. 


Bndalf  Bitschofsky. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

Das  Princip  der  Silbenwägung  und  die  daraus  entspringendei 
Gesetze  der  Endsilben  in  der  grieduschen  Poesie.  Von  Dr. 
Isidor  Hilberg,  Pri?atdocenteQ  f&r  class.  Philologie  an  derti 
Univ.  WioD.  Wwn  1879.  Alfred  Holder. 

Wenn  entgegen  dem  löblichen  Gebrauche,  dass  über  badn- 
tendere  Erscheinungen  auf  wissenschaftlichem  Oebiete  M&oner  foi 
erprobtem  Namen  ihr  Votum  abgeben,  in  einem  Falle,  wo  es  ndi 
wirklich  um  eine  Entdeckung  von  grosser  Wichtigkeit  handelt,  ick 
mich  znm  Worte  melde,  um  meine  Ansicht  über  dieselbe  darulegn, 
so  fühle  ich  die  Verpflichtung  sowol  dem  Autor  als  dem  philologiiÄM 
Publicum  gegenüber  dies  kurz  zu  rechtfertigen  zu  sehr,  als  dass  mieh 
die  Furcht,  es  könnte  mir  übel  gedeutet  werden,  dass  ich  die  Oetat- 
lichkeit  mit  meinen  persönlichen  Angelegenheiten  behellige,  hisTOB 
abschrecken  könnte.  Denn  in  der  That,  persönliche  Gründe  sind  es, 
die  mir  die  Ehre  verschaffen,  über  Hilbergs  Buch  mein  Urtheä  dtf^ 
zulegen.  Bei  meiner  Beschäftigung  mit  Nonnos  hatte  ich  nftmlicb 
meine  Aufinerksamkeit  besonders  auch  den  Thesen  der  Spondeen  n- 
gewendet,  und  da  fand  ich  denn  gar  bald  die  höchst  merkwürd^ 
Thatsache,  dass  trochäische  Wörter  und  Wortformen,  wenn  sie  lo- 
calisch  ausgiengen,  niemals,  wenn  consonantisch ,  höchst  selten  ml 
nur  die  These  des  ersten  Fusses  bildeten.  Ferner  regten  mich  Tiedki*! 
treffliche  Untersuchungen  (Quaest.  Nonn.  sp.  I.  II.)  an^  genauer  aif 
die  Silben,  welche  die  Hebungen  des  Dactylus  bilden,  Acht  zu  gebOi 
und  schon  in  meinem  Quaest.  Nonn.  p.  I.  findet  sich  im  2«  Cip> 
natürlich  in  ganz  anderem  Zusammenhange ,  die  Beobachtung  dff 
Erscheinung,  die  den  Grundstock  zu  Hilbergs  8.  u.  11.  OesstP 
(p.  125  ff.)  abgab.  Da  ich  nun  schon  früher  die  UebenougOBg  g»* 
Wonnen  hatte,  dass  Nonnos  sich  nicht  aus  Spielerei  seine  iBebi* 
sehen  Gesetze  erfunden  habe ,  sondern  dass  das ,  was  für  die  gu» 
griechische  Epik  an  Gesetzen  die  Verstechnik  betreffend  gilt,  bei 
ihm  am  reinsten  und  vollkommensten  bewahrt  ist,  so  fieng  ich  u 
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li  Hofflor  DacbzQsehen,  und  als  icb  da  oK^iae  VermuthuBg  bestätigt 
ujd,  nabrn  icli  Hesiod,  die  homeri.schen  Hymuen»  Äpollonius  von 
ittodos,  Thfiocrit,  Qaiotas  Smyruaeus  und  sfimmtliche  Nonniker 
tor  (Alio  rund  ungefTilir  ^0.000  Hexameter)  uud  kam  so  zur  Keunt- 
ii  dcje  l„  2,,  8,,  4.,  5»  7.,  9.,  10.,  13.  Gesetzes,  soweit  sie  sich 
tf  die  kürzen  Endsilben  bezieben .  natürlich  nur  im  engeren  Rab- 
li  Autoren,  doch  mit  Heranziehung  der  einsilbigen 
ide  über  meine  Funde  überwand  ich  alle  Hinder- 
difi  mix  ama  Amt  und  meine  angegriiTeue  Gesundheit  ent- 
tellten,  und  am  21.  Januar  d.  J.  sandte  icb  die  Arbeit  an 
Hin  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Harte!,  ab.  Da,  am 
loar  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  meine  Gesetze  von  Hil- 
icht  nur  bereits  gefunden»  sondern  dass  sie  auch  Bchon  ge- 
"  •         darauf  erhielt  ich  Hilberg's  Bach,  in 

21,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Gestalt, 
weit^ieia  ürnüage  dargelegt  fand.  Diesem  merkwürdigen  Zu- 
rerdanke  ich  also  die  Ehre,   heate  in  dieser  Zeitschrift  zum 
rt0  tu  kommen.  Ich  will  nun  im  Folgenden  kurz  meine  Stellung 
den  Hilberg'schen  Gesetzen  kennzeichnen  und  meine  in  mehre- 
wichtigen Puncteu   abweichenden    Ansichten  im  Interesse   der 
lelM  zu  eri^rtern  mir  erlaubeiu  Dabei  leitet  mich  keineswegs  die 
lelit  meine  eigene  Arbeit  noch  hinterdrein  an  den  Uunn  tu  brin- 
B«  anndem  nur  dar  Wansch  zu  laigeu,  wie  i^h 

;  achiirfore  Fnesung  und  eingehendere  hv  au- 

manche  Gesetze  anders  formuliert  werden  k6nnt«u,  und  so 
|rni.Arir\.  Verdienst   zu   schmälern   auch   mein   Theilchen  zu 
iti  lernen  der  Wissenschaft  beizutragen. 

"^    '         ■    't  in  zwei  ungleiche  Theile,  von  denen 


^ 


mit  dem   gei^junniti^n  Matt^nali),  der 
uUii  Entwicklung  des  Priucipes  'U* 

.Ltnmiung  ist  eine  kurze,    fest  l  t-ue 

poettion  vorangeschmki .  nach  welcher  das  gewaltige  Materiale 
ffdnat  und  gesichtet  ist.  Hilberg  fnhrt  die  sturendon  RinflüssOr 
D  die  Erkenntnis  der  Gesetze  der  griechischen  Metrik  unter- 
tlt  Mf  folgende  vlor  Quellen  zurück:  1.  Veründerlichkeit  des 
,  3.  Widerstand  des  Mnteriales,  3.  Widerstand  des  Indi- 
1  t;  der  Üeborlieferung.  Dann  folgen  die  24  Ge- 

dar  T  ri   durchgeführt   1.  im  dactylischen  Hexameter, 

Pitateuiiittr,  a.  im  jambischen  Trimeter  und  Choliambus,  4.  im 
Telrametar«  5.  im  trochäischen  Tetrameter,  6.  in  den 
lan  Metren«  Das  Hauptgewicht  liegt  aber  in  den  14  Ge- 
il,  die    weh   auf  den   dactylischen  Hexameter  beziehen;  auf 
I  «arden  wir   hauptsächlich   des  NiUieren   eingeben.   Ehe  ich 
wni  in  übergehe,  wird  es  gut  »ein,  zuerst  über  die- 

pn      :        ri  Punoie  in 's  Reime  zu  kommen,  durch  die  sich 
Dafiaguog  vod  der   Hilberg's  wesentlich  unterscheidet.  Es 
dies 
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1.  Die  einsilbigen  Wörter.  Als  Besoltataeiiier  Obaenra- 
tionen  bezeichnet  Hilberg  p.  265  die  Erkenntnis,  „dass  der  grie- 
chische Hexameter  in  seiner  Entwicklung  bis  auf  Nonnos  die  Tea- 
denz  yerfolgte,  die  kurzen  Endsilben  nicht  an  Iftngea, 
die  langen   nicht  zu   senken."   Dabei  muss  ea  gewiss  ühr 
auffallen,  dass  in  dem  ganzen  Buche  nur  von  den  Endailben  iweir 
oder  mehrsilbiger  Wörter  die  Bede  ist,  die  einsilbigen  WMer  ate 
Tollständig  ausser  Acht  gelassen  sind.   Besteht  etwa  ein  Bobate- 
tieller  Unterschied  zwischen  der  Endsilbe  in  ia&log  und  Sgf  If- 
&l^  und  (ff  avTci  und  za,  ovv(og  und  (og  etc.?  Nein.  Bs  lainit 
sonach  auch  diese  einsilbigen  Wörter  in  eine  Untersuchung  eis-- 
bezogen  werden,  die  sich  mit  der  Entwicklung,  oder  sagen  wir 
gleich  den  richtigen  Namen,  mit  dem  Yerwitterungsproceese,  dm 
die  Endsilben  überhaupt  verfallen  sind,  beschäftigt  Wie  wkUig 
die  Gompletierung  der  Gesetze  der  Endsilben  nach  dieser  Bichtnag 
ist,  zeigt  gleich  das  erste.  Dasselbe  lautet:   „Ist  der  dritte  Foss 
des  Hexameters  ein  Spondeus,  so  darf  dessen  Senkung  nicht  doek 
eine  Endsilbe  gebildet  werden. ""   Wir  werden  die  Bichtigkeit  des- 
selben noch  unten  näher  prüfen ,   hier  kommt  es  uns  nur  darauf 
an,  zu  zeigen,  dass  dieses  Gesetz  in  der  Hilberg'schen  Fassoiif 
mit  denen,  die  auf  der  Natur  der  Endsilben  beruhen ,  nichtB  n 
thun  hat.  Der  Grund  warum  ein  solcher  Spondeus  im  dritten  Fnan 
des  Hex.  gemieden  wui-de,  ist  vielmehr  der,  weil  die  Cäsnr  in 
dritten  Fusse  zur  Wesenheit  des  Hexameters  gehört.  Dass  nur  dies  dtr 
Grund  jener  Observation  ist,  zeigen  deutlich  die  einsilbigen  Wörter. 
Ein  Spondeus,  gebildet  durch  die  lange  Endsilbe  eines  Wortes  iIb 
Arsis  und  durch  ein  langes  einsilbiges  Wort,  ist  selbst  von  Noutoi) 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  gemieden  worden.  So  bilden  also  die 
Gesetze  der  einsilbigen  Wörter  ein  wichtiges  Beg^ulativ  ftr  die 
Bichtigkeit  der  Erkenntnis  und  der  Erklärung  des  in  Bede  stehia- 
den  sprachlichen  Processes  der  Endsilben.   Ich  will  sie  demnid 
sogleich  aufs  Genaueste  auseinandersetzen. 

L 

1.  Vocalisch  auslautende  einsilbige  Wörter. 
Den  Spondeus,  dessen  Thesis  durch  Längung  ka^ 
zer  vocalisch    auslautender  Wörter  gebildet  wurde, 
haben   die   griechischen  Epiker  selten  und  zwar  li* 
auf  Nonnos   nur   im  1.  und  2.  Fusse  zugelassen,  ai** 
mals  im  3.  4.  u.  5.  Fusse.    Nonnos  und  seine  Anhängt' 
aber  haben  ihn  vollständig  gemieden. 
Nachweis. 
1.  Ilias.  Im  ganzen  Gedichte  finden  sich  69  solcher  Sfi9r 
deen;  hievon  entfallen  auf  den 

1.  F.  2.  F.  3.  F.  4.  F. 

35  23  2  9 


p  d.  Silbenwigong,  äug.  t.  ä.  SehekMer.     415 
id  folgende  Wörtchen : 
di 


ftfeaßvraTrjv  —  S  202    of  fdß  a^poiei  — 
06  (ÄTj  pLB  Ttqiv  —  <D  95  juij  /u«  xrÄy'. 

ai 
nQ(HpQaviüpg  —  H  331  =  / 100  TiSf  a«  xt^l 

V. 

c 
O 

tQoü»"  =  Jl  485. 

tifoxQoaaag. 
ov 

nd  folgende  Wörtchen : 

öi 
:^\  0?  di  id^Qov  —  478  nccrpvxßog  64  mft» 
ig  de  TQwag  —  N  502  Ahßüu^  ii  nfthog 
öi  n^og  —  71284  iloT^oxXag  Je  Tip^NTi 
(e  TT^orrog  —  ü  283  ayxiiwXo¥  di  ütf> 

tc,  IOC  %o  noüiov  —  17412  &q  (Sinw  %o 
>  at;Tao  o  ^  n^  to  nfoc&ew  —  N 105  wg 
45  decoo»  /U17  t6  x^^ov. 

wä  rcfdha  —  N  679  aU,^  i%sp^  ^  f«  ^v^o^a 

%i 
lOfor;  xL  Cfpdkv  —  P44S  o  ieikUf  ri  a^pth. 
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ai 
Y 194  rjyov'  orotQ  oe  Zeig. 

/f  424  TtovTfp  /iiiv  t€  TtQwra. 

Hieza  hab6|  ich  noch  folgendes  2U  bemerken :  1.  vcr ,  i 
stets  in  Terbindungr  mit  it^iffra  steht,  ist  von  Natur  Umg. 
die  Lftnge  des  a  des  Neutr.  Plur.  siehe  Hartel  hom.  8tdd.  1*  < 
Es  sch'mitet  also  die  Zahl  der  Längnngen  im  2.  Puse  U 
anf  18'  znelammen.  2.  Die  Stelle  ^^  424  ist  eine  jetat  seitf  f 
Imft'  gewordene  Aendernng  von  La  Boche  für  das  AberlieA 
TtQwra.  Somit  sind  es  nur  17  sichere  Fälle.  3.  t6  in  Verl^ 
mit  ftQiStov ,  Tcqoü^ev,  nqiv  ersdieint  in  den  Handschriftei 
nicht  nur  als  ein  Wort,  sondern  auch  noch  durch  das  Hjpb 
bunden. 

Im  III.  Fasse  finden  sich  in  der  Ilias  zwei  Fälle,  nftml 

^554  . . .  ra  (jp^Ccai,  aaa   idiXr]a&a  —  Ä  11  . 

Ist  demnach  obige  Begel  richtig?  Ich  glaube.,  wenn  ei: 
servation  durch  15691  von  15693  Versen  ihre  Bestätigung 
so  können  zwei  Fälle ,  die  gegen  sie  sprechen ,  ihr  nichts  an 
sondern  diese  sind  eben  als  Ausnahmen  anzusehen.  Betracht 
nun  die  beiden  Verse  näher !  A  554  erweist  sich  durch  die 
des  a  als  nur  scheinbare  Ausnahme.  Es  bleibt  somit  niAr 
einzige  wirkliche  Ausnahme  übrig;  dieselbe  findet  sich  im  Bi 
—  also  ein  Beleg  mehr  zu  den  von  Hai*tel  a.  a.  0.  p.  82.  81 
aufgedeckten  Eigenthümlichkeiten  der  Doloneia. 

IV.  Fuss.  Von  den  9  Fällen  im  4,  Fusse  fallen  4  a 
Wörtchen  to  : 

A  106  . .  To  'Aqrjf/vov  eiTtag  ~  £  54  . .  to  Ttgif  ; 
xaoTO  —  /I208  . .  %  To  tcqIv  y  iQaaad-e  —  *P583  .^ 
zo  nqoü-d^Bv  ikaweg 

2  Fälle  gehören  dem  Wörtchen  ta  an 

Z  489  . .  iTCfjv  ta  TtQiüva  yivrj€cn  —  M  420  . .  hn 
Tiqwxa  nilaa&Bv. 

Einmal  findet  sich  ri 

Q ^12^. ^Tvalov  %ia^  i^roq  (mr/iga 

Endlich  lesen  wir  einmal  .^€ 

.^557  inei  fie  niqävov  iacag.  —  Von  alleÄ  dieim 
bleiben  nur  zwei  als  wirkliche  Ausnahmen  ^106  und  i 
letzteres  durch  seine  verdächtige  Umgebung  kritisch  zweifeU 
Denn  ra  ist  als  Neutitim  Plur.  von  Natur  laQg;.TÖ';io  ^ 
letzten  Stellen  ist  stets  in  Verbindung  mit  nQiP  oder  nf^tH 
mit  es  zu  einem  Worte  iVerwachsen  ist..  %i  gb&t  i^UM 


')  Man  f&hlt  sich  förmlich  versucht  zu  schreiben; 
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der  nachfolgenden,  elidierten  Enclitica  ein  Wort  in  der 

IHe  einzige  wirkliclie  Ausnahme,  ^  106,  wird  wol  Nie- 

Qstoss  erregen,  der  die  energische  Betonnng  des  to  be- 

Efi  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen,  dasg  ich  tUe  Falle,  in  denen 
\tu  in  der  Thesis  gelängt  lesen»  nicht  in  Rechnung  gezogen  habe, 
man  wird  wol  jetzt  da«  rein  äusserllche ,  wenn  auch  auf  die 
loritat  der  alten  Grammatiker  sich  eti^tzande  Verfahren  von  La 
i_der  immer  xi  echreibt  ohne  Rücksicht  auf  die  Ueberlieferoug» 
I  folgende  Wort  mit  zwei  Consonanten  beginnt,  nicht  melix 
^k^nnen,  sondern  da  es  evident  ist,  dass  kurze  vocalisch 
^de  einsilbige  Wörter  selbst  in  der  Ilias  nur  sehr  selten  im 
I.  Fusae  die  Thesis  des  Spondeus  bilden,  wird  man  den  Händ- 
en ihr  Recht  geben,  die  in  dr e i  (E  887  —  M  275— /1 445) 
ifftnf  (1424— F38)  im  ersten  Fnsse  sich  findenden  Fällern 
'  i  auch  nicht  einstimmig,  xiv  bieten,  während  sie  von  den  sechs 
ivriten  Fnsse  vorkommenden  Fällen  fünfmal  (^66 — ZG9 
|^i*6i:i— 0  45^—^805)  xfV  und  nur  einmal  iV  288  ein- 
f  %i  bieten.  Es  ist  demnach  in  allen  Fällen  xeV  in  den  Text 


jseee.  Im  Ganzen  habe  ich  49  Fälle  gefunden;  hievon 
[m  auf  den 

1.  F1188      2,  F.      3  F.      4.  F. 
17  28  0  4 

LPn»s 

ii 
r^21  n%rj  r  *  —  r  497  et  di  (f^iyBafthov  —  x  234 

iaqup  —  ii^  ^  TiQOf.tvtfiTtpai  —  237  y^  Si  Kgtj^jOg 

105  ip   df    x^i/rr)^€t;  —   120  /se   öi  x^*]f*^^*  —  283  of  di 
^a*  —  j  i7ö  vir  di  ^urmir^iaair  —  y  45  iv  di  ota^fiovg 
T  k^  di  lüliyid*  -  178  Ix  di  axiarog  -    183  —  <y  178  — 
fft)  di  /u^i/cff  »*^aiK 


1^268  mg  ta  n(^ina 


ra 


;4i7  *%  yt  fivf^at/^^v 


ri 


f  417  fikf  ei  x^. 


ai 


xo 


yf^  r^  if  w  Wüi  %o  nqi¥  —  d  13  ind  di}  %ü  itf  «üh 
—  ist  lid*  tl^o»r  to  i;xgoitov  *^  508  %^  ^'  ^ag  to 
f er  —  688  l^nif^ttty  th  n^oü&By  —  ^4$1  aiX   ind 


Iffl 


\  f.  i.  Mnort.  ejaa.  iSfft     IX  fftfL 


ai 


418     /.  BiXberg,  Das  Princip  d.  SUbenwägang,  ang.  ?.  iL  MiMer. 


c 
O 


i;  192  f^r^aofiE^*,  &^  X  o  ^ävog  —  ^  101  nanmif,  iq 
X  6  ^eivog  —  251  naiaave,  äg  ^  6  ^ävog  —  q  586  cm  efjMr 
o  ^sivog  —  a  401  cu^*  wqusJiX  o  ^uvog  —  g>  314  ehnaif  m  % 
6  ^uvog  —  424  TtjlifiaXj  (rv  a   i  ^eivog. 


ae 
^  34  rfiri  yaQ  as  fAvßvrai  —  ij  237  ^ävsy  to  fiip  ai  «|ä- 
TW  —  1 484  TtQiv  fih  Y&Q  ÜB  t/iaov—  v  228  cJ  ^\  htd  $i 
TtQfüta  —  Q  595  ctvTOv  (ih  ae  n^%a  —  %  104  ^äw^  fo  ^ 
as  noätov. 

di 
t;  173  ayxlfiolov  di  atf  —  q>  144  Auwdvfg  de  Ttnänq  - 
w  439  ayxif^oXov  de  aq>*. 

ai 
*  145  dfifiß'  aye  xai  av  ^eivs  —  v  133  TtayxVt  i^d  cv  nf/t 
tav  —  %  325  Tcwg  yaq  ifiev  ai  ^äve. 

%a 
V  215  aJX  aye  drj  %a  XQVh^- 

a  223  nwg  vvv,  ei  ti  ^eivog. 
Ziehen  wir  die  beiden  Fälle  mit  toe  aus  dem  oben  bereits  angefUirtc* 
Grunde  ab,   so  verbleiben  noch  im  ersten  Fusse  16  —  im  iwritoo 
Fusse  27  Fälle  —  also  gewiss  eine  verhältnismässig  verschwinM 
kleine  Anzahl. 

m.  Fuss  bietet  keinen  Fall. 

IV.  Fuss. 

a  257  . .  za  nQWTa  vorjoa  —  9  552  . .  ejtijv  %a  nfitf^ 
yevrjrac  —  X  629  . .  to  nqoad^ev  oXovro  —  q  573  . .  htd  ^« 
nqwS^  iTLhevaa.  Hievon  sind  die  beiden  ersten  Fälle  wegen  Itf 
Länge  des  a,  der  dritte  wegen  der  Zusammengehörigkeit  der  beÜo 
Wörter  als  e  i  n  Wort  Tonqoa^ev  nur  scheinbare  Ausnahmen.  Dt- 
gegen  ist  der  letzte  Fall  wirkliche  Ausnahme,  der  vielleicht  analof 
dem  Verse  fi  557  in  einer  Trübung  der  Ueberlieferung  seinen  Gnod 
hat.  Es  findet  sich  also  in  der  ganzen  Odyssee  (12310  Verse)  eb 
einziger,  durchaus  nicht  sicherer  Verstoss  gegen  die  obige  Begd. 
Nicht  in  Betracht  gezogen  sind  wieder  die  Fälle,  in  denen  La  Bod» 
x€  im  Texte  hat ;  es  sind  dies  im  ersten  Fusse  vier  Fälle ;  in  ^ 
hat  die  Mehrzahl  der  Haudschriften  kbv  nämlich  i  130 — o3lS 
bis  524  und  9  197.  Von  den  drei  Fällen  im  zweiten  Fasse  bMea 
in  zweien  {X  221  —  (p  162)  dieselben  %iv  und  nur  n  393  Mitot 
keine  Handschrift  xev.  Es  ist  demnach  an  allen  Stellen  x^iii 
schreiben. 


lailiy,  Dm  Piineip  d.  SUbenwi^iuig,  ang.  t.  A.  8diitMi9r.     410 

Eeaiod.  Theogonie  1022  Verse. 

I.  F118S. 

SM  tf/P  di  Z9vg  —  485  ^^  di  aftotdyvriaaaa. 

505  wai  tFnfOiV9*^*  %o  naiv. 
ÜLFiiis  0 

nr.  F1188. 

135  .  •  .Bifuv  TS  MvriiMMwqp  Tt. 
Also  eine  wirkliebe  Ausnahme,  entschoHigt  durch  den  engen 
■ddus  der  Enelitica. 

Oi>era.  828  Verse. 
LFnss. 

S60  Tfud  te  afiiTtiifov. 
n.  Fuss. 

291  wd  Tffixvg  to  7CQ€hov  —  679  rjfiog  Oi  to  nifikw. 
887  fpcupovtai  ta  TtQüna. 
UL  Fuss.  0 

IV.  Fuss.  0 

Also  keine  Ausnahme. 

Seuhm  (480  Verse). 
LFuss.  0 

n.  Fuss. 

114  wvloTtida  azfjüuy,  %&  ag>iv, 
VL  Fuss.  0 

IV.  Fuss.  0 

Also  keine  Ausnahme. 

Rjfmni  homerici, 

1.  Fuss. 

2,  Sil  ix  di  xT^/MOf^'  —  4,  222  ^  de  Zeig  —  19,  19 
9  ii  a^v  —  44  naq  di  Ztpfl. 

S,  428  (ig  %a  7tQdi%ci. 

4,  188  ju^  fi9  ^fivT. 
n.  Fuss. 

1,  71  firj,  oTtotay  to  nQW%ov  —  2,  315  wg  fiip  iyw  to 
fitov  —  3,  487  yrjig  iijv  t6  TtQÜtov. 

4,^185  avTiKa  &  wg  xa  nnütTa,  —  5,  86  SXlaxew  wg 

5,  316  c^  Bwa&^'  fj  di  Zrjvi. 

9,  8  (xvraQ  iyw  ob  TtQwva.  Im  3.  und  4.  Fusse  findet  sich 
«UFall.  Also  keine  Ausnahme. 

Apollfinius  Rhodius,  (5835  Verse.) 
LFnss. 

di 

It  1284  iy  di  otpiv  —  2,  561  9V¥  di  ag>iv  —  (2,  809  ist 
» U  aehreiben). 

27* 


4tO     /.  SiOmr^,  Das  PriBdp  d.  Silbenwigang,  aag.  t.  4> 
II.  Fuss. 

1,  268  fiffniQ  S"  wg  va  niftiT  -^  959  «oC  ^  kt» 
m  TT^cSfra  —  1212  vTnnia%ov  tu  Ttocha  —  1284  ctwttf  Sf  mg 
TCt  n^wra  —  3,  38  OTtrtore^  fiiv  ta  ftqä%a  -*-  828  ij  ^  htd 
ovF  %a  fCQwra  —  4,  1201  avrciQ  oy  xÄg  ircr  ftQma  —  1608  aUa 

:;.^■  dif       " 

1,  267  7tigfQade>'  oi  de  alya  (?) 

ri 

1,  1302  axhXvoi'  ^  ri  aq)iv. 

c 
,0 

2,  236  fi  d^  ^yciy  6  tcqIv. 
m.  Fuss.  0 
IV.  Fuss. 

3,  983. .  .To  Ttqwtov  VTtiaTrjg, 

Ist  gerechtfertigt  als  ein  Wort  toTtQtitop.   Also   findet  sich  b« 
Apollonius  keine  Ausnahme. 

1.  Fuss. 

15,  30  ä  de  Ofia^a  —  22,  10  ol  di  0q>itav. 

11.  Fuss. 

13,  36  Tcwxey  "Ylag  6  ^av96g, 
15,  145  IlQa^ivoay  to  xqfj^OL. 
17,  75  yeivofisvov  ra  nqCTa. 
24,  68  crtdd^ßvog  jM6  xgvTtTe . 
m.  Fuss.  ^ 

2,  53.. TO  nQaaTtedov  äleae  JäUpig. 

IV.  Fuss.  Kein  Fall:  denn  21,  64  iaai  de  %fmvd«fw  hat  Ah- 
rens  gebessert  in  i W  d'  i;v.  Bei  Theocrit  findet  sich  also  nur  eil* 
Ausnahme. 
QuintuB  Smyrnaeus.  (8568  Verse.) 

I.  Fuss. 

10,  73  iv  de  öfpiv  —  367  aw  di  aq^iv  —  12,  339  b  Ü 

OfplV. 

12,  278  T(^  ae  xQrj. 
IL  Fuss. 

1,  10  onnoxe  dfj  ra  TtQuha, 

III.  Fuss.  Kein  Fall. 

IV.  Fuss.  Kein  Fall;  denn  13,  426  ist  die  Vulgata  di t«^ 
von  KOchly  mit  richtigem  Takte  im  Anschluss  an  Gferhard  lecl  A^ 
148  gebessert  in  d"  h^Qexpev. 

Nonnos, 

Dionysiaca.  (21166  Verse.) 


4 


liiy»  Du  PriBClp  d.  äilben^vif  ung,  aag.  v.  A  /^^Mii^cT      4tl 

Äossir  d6D  von  mir  bendlts  tu  meiner  Schrift  QaaeBt.  Nonn. 
p.  22  EDgefÜlirteD   zwei   Stellen  10,  i27   dfWn   v/og   rot 

»imd  33,  32  omhi  d^,  &jg  to  /r^ou^e,  if^Icbe  beide 
I  N&ch&liniting  zeigen,  findet  sich  keine  eintlge  Stelle, 
streng  hat  diese  Norm  Nonuos  bewahrt  in  der  Meta- 

II  * .  . , .  crr  Xi^otoq,  vnaQX^ig  ^  Ä  72  luftetB'  ^tm' 
r/  afi£vrf«r£*)  —  88  d  ev  x^^^^^-  —  3f  70  Kai  to 
|o  rr^ou^ty  —  196  dvd^aiv  aYpofiivai^  Tt  fpS-ey- 
l0A  FlhQog  €f]v  o  ttqoü&e.  Von  diesen  6  Stellen  sind 
70  und  0  4,  als  hom.  NacbabmnngeQ  gerechtfertigt.  Die  3. 
fiJlB  noch  zu  ertragen ,  weil  es  die  Thesis  des  1*  Fassee 
inz  find  gar  nnerhört  für  Nonnos  sind  die  drei  Stellen  im  3. 
,  Pusee. 
Mnsaios. 
243  hi^ft$  fih  wo  ft^ätöp  —  gerechtfertigt. 

^P  ,..  to  ft^oe&ep  aQffftSm  —  gefechtfertigi 

Rtllus   Silentiarius  descf*  eccL  1.  136  xüvng  oi^^  ta 

rtf  —  gerechtfertigt. 

Apollinarios, 

101 1  49  a^oftiyog  to  ftQwtov  —  gerechtfertigt. 

2.  Enne  consonantisch  anslautende  wnsilbige  Wiktor. 

Korie  consonantisch  auslautende  einsilbige  Wi^r- 

worden    bis    anf  Nonnos   gelängt   als  Thesis    ge* 

sht 

a)  Mft  im  ersten  und  zweiten  Fusse, 

h)  selten  im  dritten  und  vierten  Fnsse, 

r)  niemals  im  fünften  Fasse. 

Dt  es  in  weit  führen  wOrde,  das  gesammte  Matenale  hier  an- 

tBi   in5ge  die  Bicbtigkeit  dieser  Observation  aus  folgenden 

lAQ^ben  ersehen  werden : 


IlUs. 

1.  F.       2.  P.       3.  F. 

4.  F.       5.  P. 

jt 

28          33          6 

4            0 

27          17          6 

10            0 

21          12          6 

12            0 

8            6          5 

4            0 

^  E 

Sl          30          9 

10            0 

BS 

22           15          4 
16            8           3 

5            0 
3            0 

6 

1«          10          5 

7            0 

MJ. 

96          20           6 

8            0 

k 

toms.  16,  179  tt  ontihtt 

:ät4'xiltoV  f/H 

^ 

^Hs 

teaer  181.  Vielleiebt  htim 

Hmido«  den  ob« 

rtfti 

HC 

8  vor  Aogen  odtr,  Umn  \ 

ttmgt,  in  den  Vtnm, 

4tt     L  BiKberg,  Bas  Prinoip  d.  SübenwSgang,  ang.  t.  JL 


etc. 


Ilias. 

1.  F. 

2.P. 

8.P. 

4.  F. 

6.P. 

JE 

19 

12 

4 

1 

0 

A 

16 

19 

11 

11 

0 

M 

14 

19 

4 

3 

0 

Odyssee 

a 

22 

14 

1 

6 

0 

ß 

15 

14 

2 

2 

0 

y 

12 

14 

1 

10 

0 

d 

29 

26 

8 

8 

0 

8 

19 

16 

4 

7 

0 

X 

11 

12 

5 

5 

0 

fj 

14 

15 

3 

3 

0 

& 

30 

19 

3 

7 

0 

l 

17 

18 

4 

8 

0 

X 

14 

18 

7 

19 

0 

X 

12 

16 

4 

8 

0 

f* 

12 

18 

6 

9 

0 

Besiod 

Theogonie 

17 

7 

1 

13 

0 

Bf/mni 

homeriei 

35 

27 

10 

18 

0 

Äpolioniua  Bhc 

idttts. 

h 

17 

12 

8 

4 

0 

n. 

20 

15 

4 

3 

0 

Theo  er  it 

88 

40 

20 

16 

0 

Quintu. 

s  Smyrnaeus 

t 

17 

5 

3 

2 

0 

U. 

9 

1 

0 

0 

0 

m. 

13 

4 

5 

0 

IV. 

6 

7 

3 

0 

V. 

12 

3 

2 

0 

VL 

8 

7 

1 

0 

vn. 

6 

1 

2 

0 

Schon  ans  diesen  Zahlenangaben,  die  sich  nach  meinen  Sunt 
langen  Terdoppehi  liessen,  ergibt  sich  ganz  deutlich,  dass,  je  aflki 
wir  nns  der  Zeit  des  Nonnos  nähern,  desto  beschränkter  die  U>' 
gungsfähigkeit  kurzer  consonantisch  aasgehender  einsilbiger  WQrto 
in  der  Thesis  wird. 

Nonnos  nan  hat  in  seinen  Dionysiaca  kurze eoBi 
ausgehende  einsilbige  Wörter  nur  sehr  selten  in  If' 
Thesis  des  1.  Fusses,  £W6i]nal  im  ganzen  Gediclitei' 
der  des  2.  Füsses,  niemals  in  der  des  3.,  4.,5.Kvs^*^ 
verwendet. 


L  Ftiss. 

4,  26  xai  ^iv  nayta  —  5,  162  tiJ  ftiy  ^av&ig  —  6>  137 
f  pii9  d^tTtQOto  —  8  ,  193  rijv  fiiv  n$i6tctvaüüa  —  261  oi 
|f  jjfvmm  — 14,  204  a*t  ftip  Mj]onr^ — 16,  llbogfiEv  to^ov 
IjS,  5S  tQfig,  /^liv  vLTUva^ipöig  —  24,  25  rj  ^iv  yautau 
135  ^  fiiv  veßeov  —  332  oY  fiiv  ämäaUrig  --  25,  363  ov 
^  iif^v  —  388  ip  fiiv  yalay  —  26,  96  rovg  ftiv  0^iyyag 
W,  133  oü  yoiQ  Tixtaqfoy  —  34,  154  öt  ya^  XaX%o^di%ia 

^  ev  ya^  iwqov  —  36,  5  ot  uiv  jfmtadfjog  —  39,  380 
'^,  =  36,  5  —  43,  179  ov  ya^  Jt/^QÖr^  —  48,  467  t ^i^ 

IL  F. 
282  Atoyaaldf^y  ^  o  g  ftoifvog ,  i/rü  afxpog  itnu  fnax^fig* 
621  dffQiv  ay$tg,  dg  Zfjy\  ix^i  yiyog,  ^  nore  fiovyttt, 
iBst  findet  aich  im  ganzes  Gedichte  kein  Fall  mebi.  Doch 
mnos  selbst  in   der  Paraphrase  das  Gesetz  nicht  mehr  mit 
pifben  Strenge  befolgt ,  wie  in  den  Diooysiaca.   Dort  finden  sich 
lüde  FäUe: 
'  L  Fnss. 

/'  163  Gv  yag  fihga  —  H  16  ov  ydo  %tg  —  117  fit)  ya^ 
tinig  —  143  II  Ttg  dlxpay  —  /  161  xoi  ^«f  /tit/UTi^aAoi  — 

Joe  ^iy  haay  —  0  134  u  fiiv  d$vQO. 
11.  Fasa. 
67  nuyog  av^^,  og  X^iatog — Nl  xai  yai%tug  ngiy 
IV.  Fus8. 
r  1  xai  vairmg  TrQiy  naüx^t  fwlily  nqiy  pwfioy  aya^fOi. 
t  bat  seine  Rechtfertigung  in  den  oben  angeführten  Stellen  der 
lljOAca.  A  1  7r^/r  in  der  Thesis  des  2«  and  4.  Fasses  ist  ent- 
ftldigt  durch  die  Anaphora^  und  vielleicht  hatte  Nonnoa  die  hom. 
ton  for  Augen,  wo  mfiy  als  Länge  fär  sich  steht. 
I     Von  dfia  Kacbahmeni  des  Nonnos  hat  Mnsaios  das  Gesetz 
Hift  Wolgl  Nor  im  1*  Fusse  finden  sich  3  F&Ue: 
21  ^  ^iy  —  42  di;  yaQ  —  224  jj  ^*  k 
Wenn  Dilthey  181  ifti^y  ig  naw^oa  pii^y€ty  schreibt,  so  hat 
^  8tlb«i  «chon  in  der  praefatio  gebessert;  es  ist  ug  zu  lesen. 


Sbinsa 


Tryphiodor. 
I,  Fufis, 


105  Mi  fiip  tüioy  —  251  Ol  fiiv  ya^  —  296  d  ^iy  ym^  — 
Ss  ya^  fiOi  —  483  %cd%oy  fiiy  —  574  ravg  ^iy  ya^. 


IL  Fues. 
14  ctm  HS^iXoy  Cvy  tmat  —  558  ^ly^AaytZg  avy  nmciy 
ciy  naiaiy* 


4U     X  BMtrg,  Bas  Princip  d.  SilbenwSgang,  uig.  ▼.  A.  AMiiAr. 

Colnthixs 
weist  gar  kdneii  Fall  auf;  denn  Y.  69 

Zevg  de  &eimp  vehwg,  liwv  %t  naida  iMi£a0&s 
ist  eine  vemngl&ckte  Ooniectnr  G.  Hermanns  emend.'  OeL  p.  U; 
überliefert  ist  der  Ters 

Zivg  öi  -Srnp  Tud  wxog  idwv  aal  ffoida  xalLimag. 

Christodorus. 

I.  Pubs. 
128  TW  yitf  tixvofiiroio  —  409  aUf  dv  9frfLxlf]m. 

IL  Pubs. 
1  Jfjikpoßog  f4,iv  —  403  imvog  aptjQ,  og  naaip. 

IV.^Puss. 
176  tig  ÜB,  Ttolwhijfuav  ^Eiuißfif  tlg  ömgva  XdßuK 

Gerechtfertigt  durch  die  Anaphora. 

Paulus  Silentiarius. 

I.  Fuss. 
ecd.  2,  383  Ttij  (xiv  vavaakiwv. 

IL  Fuss. 

eccl.  2,  28  Ttij  q>€QOfiai;  %ig  fivdov  —  eccl.  285  Tovg  it^ 
tiQavg,  TtQiv —  amb.  19  vß^dregog  yag  x^Qog» 

Wenn  Graefe  schreibt: 

eccL  1,  239  avdixcc  XBfivofxhoio'  övw  i"  ig  ydovag  oUlfl( 
so  ist  es  offenbar,  dass  elg  das  richtige  ist. 

Joannes  Gazaeus.  7 :  ■ 

I.  Fass. 

2,  98  -Mti  vig  leuxoTtaffpg  —  233  ^  fiiv  %&4ioiq. 

Mit  Ausnahme  der  einen  Stelle  bei  Christodorus,  die  «aA 
der  Begrflndung  nicht  entbehrt,  ist  das  Gesetz  bei  den  Nachahmern 
des  Nonnos  vollständig  gewahrt. 

3.  Lange  einsilbige  Wörter. 

Lange  einsilbige  Wörter  konnten  bis  auf  Nonnos 
unbeschränkt  die  Thesis  des  1.,  2.,  3.  und  4.  Fnsses, 
nie  die  des  5.  Fusses  bilden.  Nonnos  hat  zwar  lang! 
einsilbige  Wörter  nicht  vollständig  in  der  Thesis  des 
l.y  2.,  3.  und  4.  Spondeus  vermieden,  aber  doch  ist  die 
Zahl  der  Fälle  eine  äusserst  geringe  und  meist  siid 
es  die  Partikeln  ov,  /u^,  xat,  selten  Flexionsendun- 
gen wie  o%y  aol,  Toif  Ttäg. 

um  diese  Observation,  die  sich  prägnanter  nicht  fassen  lässt, 
zur  deutlichen  Anschauung  zu  bringen,  will  ich  ein  Veneiefanis  der 


Pniiotp  (i.  SiJ 


V.  JL  Schemäler,     4t$ 


.  Bod&e  der  Iliaa,  im  i.  ßucbe  vod  Qaintus  Fo^tlioiDehca 
Vertföters  der  Epik  in  der  Tanionnischen 
in  den  ersten  6  Büchern  der  Dienysiaca  aofuhreo. 

liise  A, 

^  L  Fass,  (611  Vei-se.) 

CavJt  24  —  Hh^  27  —  «J  40  —  riw  91  —  109  --  rfij 
las  —  y;  140  —  diy  161  -  ^  211  —  (J^  266  —  ot  272 
In  286  —  294  —  otK  301  —  tii  304  —  ol  318  — 
WV  407  —  fiüi  414  —  nn^  445  —  cJ^  518  —  k«/  528 
II  —  A}  573,  (27)  — 

H  n.  F. 

pirfK  59  —  ot^  106  -^  xai  113  —  n^y  127  ^  ^  145  — 

—  Toi  173  —  dr;  235  —  oi  251  —  <JrJ  295  —  r^i^  318 
J  —  f<iJ  347  —  fnj  363  —  roi  365  —  vi>  421  —  rr/i' 
ijf  447  _  |f,„  455  —  Z€vg  495  —  ^lo/  505  ~  av  511 

j  —  nv  522  —  <r^  534  —  dt}  545  (27)  — 

IIL  P, 
—  f oü  43  —  £»  60  —  Kai  63  —  rijv  72  —  xa/  79  — 
?  151  —  ry  164  —  tov  198  —  ^ij  210  —  w  221  — 

1237  —  wl  267  —  rciJ  338  —  vvp  354  —  T0t5  357  — 

ItiJ^  S92  —  3^«/  427  —  rov  457  (22)  — 

IV.  Fi 

F?  _«v  19  —  xa/  28—29—77  —  JJ  145  —  nm  171  ^ 

—  xai  179  —  jtü;  224  —  xr}^  228  -  Zct'^g  279  —  xo/ 
f5  ^328--329  —  af  404  —  xat  441  —  464  —  av  495  — 
-^wi/563(22)  — 

imerkung.  Wenn  La  Roche  Dias  A  515  schreiht: 
imun  f  btü  ov  xoi  iWi  Utk;,  o^p^*  iv  eiötS 
r  ieüieiii  eigenen  Principe  untren  geworden;  denn  in  der 
/Lmgmbe  ist  an  allen  SteUen  (a  174  —  d  645  —  i'  232  — 

«258^296— 402)  richtig  iv  geschrieben. 
QaintuB  Smyrnaens.  (830  V.) 
— 188  —  €i5<;  98  —  av  188  —  Stj  212  —  at  265  — 
r  —  IH  296  —  ij  305  —  iSg  315  —  tiv  331  —  oi  371 
19  —  01  462  —  xaf  506  —  fj€v  590  *^  J>  607  ^  tk  aib 
tfc-  oy  760  —  0«i  761  —  m  776  —  ai  781  —  789  — 

»*  M  —  f^  107— 109  —  t(H  ie3  —  um  186  —  191  — 
li  —  S75  —  384  —  ^  396  —  t^  419  —  tfjg  421  -  m- 
—  431  —  xa/  494  —  fitj  499  —  xa/  583  —  ^  596  — 


jHi 


^^ 


i^L. 
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ff  601  —  xaleOb  —  ^'  621  —  oSg  639  —  ol'  642  —  v^  680  — 
684  —  xat  688  —  Zeig  690  —  xal  711  —  758  —  taifsWa 


—  eiS10.{32)  — 

m.  F. 


(17)- 

IV.  F. 
xai  43  —  45-102—104  —  Ttjg  252  —  fig  277  —  nj  8S1 
_  ^'  385  —  ov  388  —  xett  417—554  (11).  — 

Nonnos  Dionysiaca  I.  (534  Y.) 
1.  Fuss:  xal  123  —  2,  Fuss:  xai  260  —  369  —  500- 
fifl  504.  —  3.  Fuss:  aal  90  —  wg  134  — ^17  471  —«8-474- 
4.  Fuss:  ov  111  —tuxI  502. 

n.  (721  V.) 
1.  Fuss:  TTg  424  —  aot  575  — /uot  619.  —  2.  Fuss:  ffi' 
99  — xat  111—276— ov  360  — xat  363  — 561— 571— 700.- 
3.  Fuss:  ov  606  —  n^  610  —  xai  688  —  /uiy  681  —  4. Fuss: 
xa/  7  —  jti^  99  —  x«/  688. 

IIL  (444  V.) 
1.  Fuss:  0—2.  Fuss:   xat  14  —  31  —  152  —  18»- 
197  —  223  —  262  —  264  —  av  337  —  xal  421.  —  3.  Fuss:  w« 
113  —  xal  326.  —  4.  Fuss :  xcee  194  —  197  —  ovx  814. 

IV.  (463  V.) 

1.  Fuss:  firj  171  —  fiol  182.  —  2.  Fuss:  xai  156-1» 

—  190  —  201  —  240  —  285  —  311  —  370.  —  3.  FuB«:  |«11» 

—  xot  183  —  JU17  297  —  ov  298.  —  4.  Fuss:  ovx  51— fiqlSS 

—  xal  165  —  240  —  277. 

V.  (612  V.) 

1.  Fuss:  fiTj  506  —  507.  —  2.  Fuss:  xai  31  —  ISO- 
307  —  355  —  fÄTj  454  —  xoi  523  -  525.  —  3.  Fuss:  ai  2»^ 
401  —  oüx  402  —  xot  421  —  ov  439.  —  4.  Fuss:  xal  62-«« 
415  —  xai  422  —  firj  443  —  xai  532. 

VI.  (388  V.) 

1.  Fuss:  ol  49.  — 2.  Fuss:  xa/83  — nrttg  827— «»'S* 

—  xaif  439.  —  3.  Fuss:  0.-4.  Fuss:  0. 

Es  finden  sich  also  bei  Nonitos  in  3162  Versen  im  ' 
1.  Fusse    2.  Fusse    3.  Fusse    4.  Fusse. 
9  41  19  18. 

Unter  diesen  87  Fällen  sind  5  Flexionsendungen;  51mal  M«* 
Wörchen  xai 


n. 

Wir  haben  bis  jetzt  über  den  Gebrauch  eiiisilbi(fer  Wörter 
tor  Thesit  des  den  Dactylus  vertretenden  Spondeus  im  Hexji- 
»r  gtbandelt.  Aber  auch  in  der  Arsis  hat  die  Verwendung  der- 
in  wesentliche  Einschränkungen  erfahren. 

1.  Lange  einsilbige  Wörter  waren  stets  in  unbe- 
ränktem  Besitze  der  Arais. 

2*  Ebenso  kurze  consonantisch  auslautende  ein> 
^ige  Wörter. 

3.  Voealisch  auslautende  einsilbige  Wörter  kenn- 
voD  Homer  bis  Quin  tu  s  Smyrnaeud  ohne  Ein  sehr  &n* 
lg  in  der  Arsis  verwendet  werden.  Nonnos  und  alle 
neKachfolger  haben  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl 
t/,  äi^  t€.  Gl,  fti)^  auch  diese  nur  sehr  selten  nnd 
ir  Dar  in  der  Arsis  des  I.  IL  IV.  Fusses^  niemals  des 
V.  VI.  Ettgelassen, 

Belege  für  den  3.  Fall  sind : 

Nonnos  Dioijstaca. 

L  FusB* 

f/:  1,  430  tl  ^vpov  —  2,  57^  tl  nliov  —  4»  48 
lee«^'  ^  7,  242  —  359  ti  nUov=  «,  134  -  U  288  ti 
^—  11,  318  %i  üt€vaxttq  «  16,  179  ri  aniHeig  =  181  — 
S37  rl  nUov  —  23,  226  ti  tXovhtg  —  25,  82  ti  nXdov  = 

=  196  =r  30,  30  —  41  tl  fdovhig  —  31,  53  ri 
br  —  36,  52  ti  y^garhi^;  -  36,  339  i^/  urtieani;  —  42,  63 

—  45,  96  Tf  xXo^mg  —  47.  446  ti  ;tliov  —  47,  564 
—  703  tl  nlfov  —  o:  4,   54  «i  x^cf?«i>f  —  362 

—  11,  360  o  XQOvoq  —  22,  280  o  iiqiv  —  29,  347 
's  —  44,  232  o    nqiy  —  47,   133  n   yki^%  —   136 

ö:  19,  245  lii  tQitm  —  249  th  ni^atiqm  —  au:  34,  111 

'  IL  b\i9s. 

'  Af:  I,  163  evtiQ  ii  KqoniM  —  296jWfia  ii  K^o- 
m^  —  2,  423  Xnnoi  di  Kqoviiatfo^  —  471  aXkr^v  öi  ngotr^- 
k—  6t  410  a^tmit  de  oxrefoiatr  —  7,  216  criv^e^  ii  rr^li^ 
U  —  3M  fiiltoya  di  ß^otftjg  —  10,  25  wleto  di  ^nxt^f  ^ 
186  iddina  6i  ii^inavtag  —  17,  364  aViov  di  rr^^iaxov 
iH.  I  fdr^  di  ;iti^isaaa  —  19,  123  ^ieitova  di  x^r/tf^^  — 
di  tifOftiitjv  —  24,  179  i^dtj  di  ütovoMaoa  —  31, 
f&ot^€^Jaiv —  26  r^i^iXi  di  K(ioyidao  —  103  tnfti^ 
•%ao  —  37,  556  i^iiftatt  di  ox€nd(ayt^g  —  38,  307  t]dfi 
mig  —  362  xov^rj  di  ntiQneaati  —  39,  124  ijdrj  Je 
y  —  40,  452  u^/ot  di  ütitftiviüatv  —  42,  330  cvrloxa 
1^1 01  —  45^  294  SAAiy  di  t^dtr^^ov  —  348  xMero  di 
]w  —  46,  141  tjdr^  dirtQo  noXf^og  —  47,  481  aXXrj  di 
f — t/:  1,  427  ahtöX^,  ti  t^ftim  —  4,  114  rta^ 
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»ivB,  %i  TQOfÄieig  =  34,  334  —  41,  428  TtOQ^ive^  vi  av&faxm 

—  48,  292  Jaam],  %i  ntXoviuQ  —  ze:  14,  59  B(jawfis  t6  Swt- 
QOTtfjQ  —  60  "^whs  T«  Tfixiog  —  187  J^^o^e^  r«  FSbjijBtip  ff) 

—  <J6:^  12,  228  ovnoi  ce  TcgoÜloiTtBy  —  ^i:  35^  123  §ifj  mW 

IV.  Fnss. 
de:  1,   193  6  de  yhoxjivi  —  312  6  öi  ^^oavs  —2, 
9  6  de  nUav  —  231  av  di  ^vniorti.  —  4, 139  %o  dl  OfOfia 

—  408  6  de  tQaweqfi  —  429  6  de  TtQO&OQovti  —  6,  13  iv  ii 
fsliov  —  9)  140  0  de  doo^ov  —  10,  132  ov  di  x^oW^  —  206 
av  d^  x^o^V  —  ^3  ^de  BQOfiioio  —  15,  104  o  4^  f^cU« 

—  16,  98  av  di  ylmxv  —  334  %o  de  nliop  —  17,  71  o  «j 
wQipa  ^  242  o  de  &i(aavg  —  18,  89  o  de  ßnadvnei^ii  —  3» 
o  de  x^vnifov  *-  20,  47  at;  de  aTooray  —  22,  342  o  di  Of/dlm 

—  268  0  de  x^^a  —  ^^1  <^t^  ^«  aT^oroy  —  815  6  de  0t(»- 
(padeaai^v  —  23,  96  av  de'  q>9ifäv(av  —  24,  140  o  di  inom 

—  25,  32  %i  de  TrAeoy  -  278  to  di  nUov  —  457  o  di  nht 
Tvv  —  556  6  de  ßgoroeidia  —  27,  140  6  de  xXrjida  —  28,  10 
6  de  (pQiaaovTi  —  218  6  de  ßfodv^i  —  260  6  de  nut^äva  - 
30,  174  av  de  xtainivrjg  —  228  o  de  Ttqrimog  —  31,  126  fo  ii 
nliav  —  32,  245  d  de  anrjkvyya  —  33,  160  av  de  nnoiAO^ 

—  176  av  de  yAvxvv  —  35.  270  av  de  argogwAiyyi  —  36, 111 
av  de  yhaÜLva  —  37,  243  o  de  n^iovxa  —  ZWmdifäSt 
liTPTre  —  521  o  de  axedoy  —  662  o  de  r^tTOg  -  38,  28  oli 
*^aw  —  160  0  de  zqoxoeidii  —  193  d  de  yri^oy  —  39,  30# 
de  '^oaavg  —  205  6  de  yvimoio  -—  40,  256  d  de  T^^rr^  — 
575  0  de  g^ce  —  41,  335  to  de  nUov  —  42,  251  ae  de  SwJMr 

—  263  av  di  q>Qiva  —  47,  120  6  de  ataxvrjtofiov  —  57J  i 
de  ^e^avg  —  690  av  de  ip»ifievf)v  —  48,  884  ar  de  a»«''- 
finaoy  —  6:  33,  163  6  nlvroTO^og  —  jui:  33,  810  rl  fi€  nk- 
viug. 

Im  5.  Fusse  lesen  wir  in  den  Dionysiacis  ein  einziges  Be- 
spiel 34,  56  xae  (fvvo^a  xo  n^iv  afieiipaq,  das  durch  die  enge 
Verbindung  %onqiv  entschuldigt  ist.  £ndlich  lesen  wir  sogar  eil 
Beispiel  im  6.  Fusse 

35,  262  JfjQiidris  f  idUaiis  xo  devregav.  eyQeto  di  Zevs 
das  Hemistichium  ist  homerisch,  n&mllch  O  4,  wie  flberhaapt  & 
ganze  Stelle  im  Allgemeinen  und  Besonderen   aufs  Geiuuugto  te 
Jiog  anaxt]  bei  Homer  nachgebildet  ist. 

Endlich  wäre  noch  nebenbei  zu  erwlUmen  ein  f&r  die  Ttfl^ 
kritik  des  Nonnos  und  seiner  Anhänger  wichtiger  Gmndsati«  te 
sich  ans  den  angefahrten  Beispielen  ergibt  Derselbe  betrift  ft 
augmentierten  Verbalformen.  Wenn  wir  nämlich  bei  Eödily  bM^ 
15,  380  de  q>»iySavjo  -  28,  37  d  de  xfoviXiJC^  —  29,  286  di 
x^oToXiCe,  ist  es  klar,  dass  diese  Methode  nicht  zn  bilUgmi  iii 
Denn  2.  705  lesen  wir  d'  iatiifnxvto  —  3,  61  d'  htlayop  —  >i 
122  d*  eWXexe  —  17,  13  d'  hcQvtpe  —  345  d"  iafAOfiyrjai  ^  M 


Aü^«  Di«  Pri&cip  d.  Süb 
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lU  i'  iatevaritty  —  25,  439  d'  k^Bfie  -  28,  38  cT  Vaxie« 
r«-  40,  215  6  iTC^tahUi^i  ebenso  46,  332  -  47,  108  —  734, 
«iiiii  also  au  ohtj?iin  3  Stellen  die  aogmentiertaD  Formen  J*  i(p- 

1  ;  1  aas  den  GddichteD  der  Nach- 

irtil  kh  au6  Itaummangel  nicht  auaaehreibes.  Schon  aus  den 
ZifTeru  ergibt  sich,  dass  in  diesöm  Puncte  die  voUsUlndigste 
isümniitng  herrscht. 

araphraee.  L  Fubs.  3  (tl  Z  126  —  o  T  166  —  ti  01} 

Fum.  10  iSi  J  24  —  K12  —  /I34  -  119—  T 134  — 200 

0  33  —  0  J  171  —   r  33  —  ti  M  123,)   IV.  Fuss.  15  {6i 

—  r  150  —  153  —  «  27  —  /  74  —  86  —  128  —  Ä  140 

MIO«  —  0  25  —   F 17  —  2^149  —  y  107  —  mZl  —  ^i 

11-) 
Moaaios.  2.  fass.  4  Stellen  (di  114  —  166  —  167  —  237) 

I  HulU  (di  21). 
Colnthuß.  1.  Fuss.  2  Stellen  (tö  306  —  o  377)  2.  Fnsa. 
teUtn  iii  119  —  25?!<)  4.  W\m.  1  s  g), 

Tryphiodüf.  2.  Fußs.  18  Stel  -2  —  219-^235  — 

—  260  —  262  —  266  —  316  —  343  —  358  —  367  —  389 
^  590  —  680  —  f^  «l  —  215  —  341.)  4.  Füss,  4  Stellen 
«Ol  —  433  —  494  —  fi  410.)  Endlich  to  n^iv  im  5.  Fusse 
(«b  in  diiT  Dionysiacis). 

Christodor  2.  Fiias.  4  Stellen  (<f^  5  —  134  —  171  — 
7.)  In  5,  Fus?je  o  jt^iv  24  —  97. 

Pftnltie  Silentiariue.    descr.  occl.   2.   Pnss.    10  Stellen 

S.  289  —  252  —  293  —  319  —  336  —  375  —  376  —  398 

1,  15«  —  2,  213,)  amb.  2.  Piiss.  1  Stelle  {di  147)  4.  Fnss. 

{di  107.)  Im  5.  Fusse  lesen  wir  eccl.  2,  529  6  it^h, 

acnes  ton  Gaza.  2.  Fuss.  1  Stelle  (2,  145)  4.  Fuss« 

(o  1,  245  — di  2,  229.) 

wii*  diese  Observationen  zusammen,  ao  ergibt  sich  fol- 
I  Tbmtsache: 

Aueli  bei  den  einsilbigen  Wörtern  teigt  sich  dent- 

di0  Oeseti  der  Verwitterung.    Tocalisch  anaUn* 

!•    knrte   einsilbige  Wörter  waren  von  Homer    bis 

itna  Smjrnaeas    in    un  beschrinktem  Besit^ce  der 

Vüu  Nonnos  an  wurden  nor  wonige  Wftrtor,  auch 

I«    nnr    eelten    und    2war    nur  an    drei  bestimmten 


filii  klülit  -  ^- 

l    g«lll3 

IT»  fil   IL  tt 

bewit 


r  Löeting  der  wjhwiengen  Frage  de«  Aug* 
ii  der  einzige  Weg  um  £q  «nnem  iiichecen 
,L*   i,,..l(    liass,  wtTiD  an  Stell*'"  wir  n, 

sselbeu  JürcLau«   m  n 


J 
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Stellen  des  Verses  in  der  Arsis  angelassen.  Dia  Fikig- 
keity  gelängt  die  Thesis  des  Spondens  im  Hexametern 
bilden,  war  ihnen  schon  von  Homer  an  nnr  in  geringen 
Grade  eigen  —  sie  verloren  sie  g&nzlich  bei  Nonnoi, 
Kurze  consonantisch  auslautende  einsilbige  W((rter 
waren  stets  in  ungestörtem  Besitze  der  Areis,  toü 
Homer  bisQuintus  auch  in  dem  der  Thesis,  bei  Nonsei 
aber  wurden  sie  aus  der  Thesis  fast  ganz  yertriebea. 
Lange  einsilbige  Wörter  konnten  in  der  Arsis  stets 
verwendet  werden,  in  der  Thesis  bis  Quintns  unaa- 
schränkt,  bei  Nonnos  aber  nur  in  verhältnismissig 
seltenen  Fällen. 

2.  Ein  zweiter  principieller  Punct,  in  dem  ich  mit  der  Hilbecg^ 
sehen  Behandlung  der  (besetze  der  Endsilben  nicht  einverstanden  ma 
kann,  betrifft  die  freien  Wörter.  Das  sprachliche  Material,  118 
welchem  die  griechischen  Dichter  zu  rechnen  hatten,  zerfällt  nad 
Hilberg  in  zwei  grosse  Gruppen:  die  unfreien  und  die  freiei 
Wörter.  Die  unfreien  Wörter  umfassen  den  eigentlichen  Ktti 
des  griech.  Wortschatzes:  die  Substantiva,  Adiectiva,  Verba  ni 
adiect.  Adverbia.  Die  freien  Wörter  sind:  Nomina  propria,  Prono- 
mina, Numeralia,  die  pronominalen  Adverbia  (nebst  den  eigentlkh 
adiectivischen  alipa^  di^d-a,  Ttvxm,  ^a),  die  Ck>nlunctionen,  Pripo- 
sitionen,  Interiectionen  (einschliesslich  des  als  Inteiiection  betrad- 
teten  xai^6).  Alle  metrischen  Gesetze,  denen  die  freien 
Wörter  unterliegen,  gelten  auch  für  die  unfreien, 
aber  keineswegs  gelten  alle  metrischenGesetze,  denen 
die  unfreien  Wörter  unterliegen,  auch  für  die  freien; 
p.  2.  Nach  diesen  Ginindsätzen  ist  denn  auch  Hilberg  bei  den  aii» 
zelnen  Gesetzen  der  Endsilben  vei-fahren.  So  bestimmten  ihn  bein 
4.  Gesetze  gegen  20  Ausnahmen,  die  sich  in  der  ganzen  episcko 
Poesie  gegen  dasselbe  finden,  weil  es  meist  Adverbien  und  Prono- 
mina sind,  die  dagegen  Verstössen,  dasselbe  als  nur  für  die  un- 
freien Wörter  geltend  zu  erklären.  Demnach  wäre  es  also  erlantt 
durch  Coniectur  ein  beliebiges  Pronomen  oder  Adverb  etc.,  das  nf 
eine  vocaliscb  auslautende  Silbe  endigt,  im  zweiten  Fusse  einit» 
führen,  weil  einigemale  dUxi  od.  e^£,  od.  rjre  od.  ovdi  etc.  sich 
findet  ?  Und  weil  einigemale  o^a,  eYre,  avre  etc.  sich  im  zweiten 
Fusse  findet,  hätte  sich  jedes  beliebige  Adverb  oder  Pronomen  ebm 
so  gut  finden  können  ?  Diese  Consequenzen  wird  wol  auch  Hilboig 
nicht  zugestehen  wollen.  Dann  hätte  er  aber  mindestens  sein  Genota 
so  formulieren  müssen :  Ist  der  zweite  Fuss  des  Hex.  ein  Spondens, 
so  darf  dessen  Senkung  nicht  durch  eine  vocalisch  auslautende  knne 
Endsilbe  gebildet  werden,  mit  Ausnahme  einiger  freier  Wörter;  denn 
den  Charakter  der  Ausnahme  tragen  die  Stellen  alle  zu  deutlich,  ib 
dass  derselbe  nicht  sehr  betont  werden  müsste.  Ja  es  wäre  gewiss 
nicht  zu  billigen,  an  einer  sonst  ganz  unähnlichen  Stelle  z.  B.  bei 
ApoUouius  Bhodius  drjd^ '  im  zweiten  Fusse  durch  Goniector  ein- 
zufahren, obwol  es  sich  einmal  in  der  Odyssee  findet. 
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Dag  smd  die  am  tiichsten  liegenden  Bedeoken  gegeu  Hllbergs 
eu.  Doch  ist  es  noch  eine  andei^e  ErwäguDg,  aua  der  sich  die 
Ruricbtigkeit  desaelben  ergibt.    Durch  die  Gesetze  der  Endsilben 
,  iit  der  VerwittenmgBprocess  derselben  erwiesen.  Besiebt  nun  xwi- 
der  Endung  in  laoi  ond  aAXoe,  hzov  und  aiXoy,  nmda  uud 
r,  nald^g  und  /ra>T€g  u.  ä.  irgend  ein  Unterschied?  Nicht 
sie.  Folglich  mass  der  natürliche  Frocess,   dem  der 
Ol«  oder  die  Endung  ^q  oder  u  unterliegt,  der  gleiche 
wenigstens   so  lange  er  dieselbe  Function  hat;  —  ob  m 
die  Endung  dee  Nom.  Plur.  an  einem  Substantiv  oder  Adiectiv 
^Pr^>nofnen  oder  Numerale  ist,  ist  gloichgiltig;   wenn  nun  oi 
r  The&ia  des  Bpond.  als  Nom.  Plur.  an  einem  Subst. 
mehr  fähig  ist,  so  wird  er  es  gewiss  auch  nicht 
als  Nom,  Plur.  an  einem  Pronomen  oder  Numerale.  Und  was 
\\xm^  Kndung  gilt,    ist  fär  alle   anderen  massgebend.    Es  ist 
Bach  Hilbergs  Verfahren,  der  einen  unterschied  statuieren  will 
derselben  Kndung  an  Subst.  Adi.  einerseits  und  Numerale 
»Domen  andrerseits,  durchaus  unrichtig.  Was  aber  werden  wir 
i^f  nicht  geringen  Anzahl  von  Ausnahmen  anfangen ,  die  fast 
lern  Gesetze  sich  finden  V  Wie  oft  unter  dem  Münroslcofie  für 
Auge  Gleiches  als  gan?.  Heterogene«,  anders  zu  beurthei* 
»rscheint,  so  erweisen  sich  auch  hier  scheinbar  ganz  gleiche 
bei  n&her  eindringender  Betrachtung  als  vollständig  verschie- 
Doch  lassen  sich  allo  von  Uilberg  aufgezählten  Ausnahmsfälle 
lUfeDde  Oesichtspuncte  zurückführen. 

Betrachten  wir  ein  Wort  wie  z.  B.  aXXa,  Dasselbe  ist  nach 

iaen  der  Endsilben  nur  als  Trochaeus  für  die  griechischen 

^111  verwenden  gewesen.  In  dieser  prosodischen  Beeehaffenheit 

einerseits  und  in  der  ungemein  häufigen,  Qothwendigen 

imig   desselben   andrerseits   lag   nun   für  den  griechischen 

tr  die  Nöthigung  das  Wort  alXi  gegen  den  sonstigen  Oe- 

cli  hie  und  da  anzuwenden.    Ein  freies  Wort  in  dem  Sinne, 

^ti   man   es  hätte   beliebig  als  Spondeus  sowol   in    der  Form 

|-  «Ja  in  der  -   ^  verwenden  k5nnen.   ist    es:  durchaus  nicht. 

Ictilich  findet  es  sich  an  Stellen ,  wo  die  Noth  des  Verses  den 

dasu  %wang,  in  leiden  Messungen,  aber   nur  Verhältnis* 

iüsatrst  selten.  So  findet  sich  aXka  im  1.  Gesänge  der  Biaa 

in  16  Fällen  in  der  Messung    '    ^,  nur  einmal  in  der  -   ^. 

»oieQ  gesprochen,  kann  man  sagen :  94  Prozente  von  cfUa 

tich  ngelmftssig  v  nur  6  sind  gegen  den  gewöhnlichen 

veiBlofisend.  h  Itnis  wäre  aber  ein  noch  gnnsti- 

man  dabei  die  ganse  griechische  Epik  berückstchtigen, 

ani««  gewiss  auf  1000  Fälle  regelmässiger  Messung  kaum 

abweichenden  Gebrauches.    Hieher  geh&ren  folgende  WOrt- 

t  ♦(iy€.  Hfl,  £tf*,  ifii,  0T%i^  oiiif  ovr5,  oiVi,  omqa^ 

J(  s  «Itcf,  tvi^a,  imcL^  r^i^,  oi,  pifßi,  ^m«,  orf€, 

ra,  (oaocK  (?)«  ro#o^*  (1^),  loffqa,  ti/d«;  vm;xt^  aii/«a,  avti^  0^, 
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eiS-9,  dvh  h&Mey  xani,  xüd'ij  ovxh  näy^f  zm^^  (f\^mhi 
dfiqils^  avraQ,  (wiig,  ein^q^  ivdwy  ^v&evy  Tjfiiv,  t^nen^fwUm^ 
aid-ig,  ogTtBQy  devQO,  oxffi  \l  ä.  Ferner  die  Nomina  propria. 
2.  Betrachten  wir  folgende  Verse: 
Odyss.  Oy  586  al  yaq  rovro,  ^eZvc,  inog  TtnleafiAtow  ^^ 
n      Qf  163  derselbe  Vers;  ebenso  t  309. 
„       i',  236  ai  yag  tovro,  Uiv€,  Inog  Tfliaeti  JCgopfmv, 
y,      X,  395  iev^  <fi)  ögaot  yQfiy  nalatycvig^  ^c  yvpaufm 

f,      ^f  461  X'^^Q^f  Ui^t  fv«  xai  not   imv  iv  nmwQÜ$  yai^ 
(nachgeahmt  von  Theocrit,  Apollinarius ,  Joannes  Geometra  Tgl.  ffil- 
berg  p.  36.  37.) 

hjnm.  hom.  5, 113  rig,  no^ev  laal,  ygifi  nahuyepitov  dv^qmMm 
endlich  den  bei  Hilberg  fehlenden  Vers 

Odyss.  TT  44  tiao,  ^€iv  '  ^fiiTs  (f^  xal  älkod-i  Jifofi^y  i^^ifp 
Sehen  wir  vorerst,  wie  Hilberg  sich  mit  diesen  Versen  abgeftuta 
hat.  Die  Fälle  mit  tovto  und  x^^if^  rechtfertigt  er  damit,  dm 
darin  freie  Wörter  sieht.  Den  Vers  x  395  nnd  hymni  hoiufi, 
113  hält  er  für  cormpt;  den  ersteren  „bessert^  er  durch  O(0i^') 
den  letzteren  durch  elg  ai.  Nach  dem,  was  wir  oben  fiber  die  «>- 
silbigen  Wörter  gezeigt  haben,  erweist  sich ,  um  mit  dem  letite 
Falle  anzufangen,  Hilbergs  Goniectur  als  falsch.  Die  Chmieetir 
oqaeo  ist  aber  ebenfalls  ganz  sicher  verfehlt;  denn  nachdem  HuW 
hom.  Stud.  I^  p.  81  gezeigt  hat,  dass  bei  Homer  attica  oorre|lie 
an  dieser  Stelle  des  Verses  (nach  der  2.  Kürze  des  2.  Fusses)  ad 
nur  sehr  selten  findet,  so  darf  mau  gewiss  nicht  die  so  geringe  ZiU 
dieser  Fälle  noch  durch  Coniectur  um  einen  vermehren  wollen,  znul 
wenn  eine  andere  Aenderung  in  dem  Falle,  dass  die  Ueberliefandg 
absolut  unhaltbar  wäre ,  ja  viel  näher  läge.  Ich  war  nämlich,  ab 
ich  noch  nicht  das  ganze  Materiale  übersah,  der  Ansicht,  es  sei  o(0 
ctf  das  Ursprüngliche.  Doch  in  allen  diesen  Fällen  ist,  wenn  no 
genauer  zusieht,  eine  Aenderung  durchaus  nicht  nöthig.  Sie  habai 
alle  das  gemeinsam,  dass  starke  Interpunction  auf  das  beanstanM 
Wort  folgt.  Nun  hat  W.  Hartel  a.  a.  0.  in  unwiderleglichster  Wei» 
dargethan,  welchen  Einfluss  die  Interpunction  d.  i.  die  durch  die- 
selbe bedingte  Pause  im  Hexameter  hat.  Es  zeigt  sich  somit,  dtfi 
auch  hier  in  allen  diesen  Fällen  die  kurze  Endsilbe  für  sich  alkiB 
die  Thesis  zu  bilden  nicht  im  Stande  wäre,  wenn  sie  nicht  1mtl^ 
stützt  würde  durch  die  darauf  folgende  kleine  Pause.  Der  Werft 
der  gelängten  kurzen  Endsilbe  ist  hier  gewiss  nicht  =  2,  sonden 
etwa  1  '5,  das  fehlende  0'5  ersetzt  die  Pause.  Hieher  gehören  noch 
Fälle  wie  Anthol.  Pal.  14,  49,  3  p.  71  Hilberg.  Oracula  Sibyllis» 
12,  179  p.  72.  ib.  1,  358—11,  94  p.  87  etc. 

3.  In  einer  nicht  geringen  Zahl  von  „freien"  Worten  b* 
der  Verstoss  gegen   das  Gresetz  in  der  Natur  der  Endsilbe  etjni^- 

')  Auffallend  ist  die  Inconsequenz,  mit  der  H.  die  Impenitivex«r^ 
und  oQao  behandelt,  jifato«  ist  ihm  zur  Interiection  gewcmen,  b«f  of^^ 
das  man  doch  mit  demselben  Rechte  als  solche  betrachten  könnte,  i>^ 
eine  Aenderung  nöthig. 
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mch  btgrüDdet*  So:  Hesiod  Theo*  529  ai^riTi  erweist  sich  als 

iv;    Ober  die  Erhaltung  der  ursprünglichen  Länge  bei  Hesiod 

Btacb  beniod.  Untersuchungen  p.  26.  —  dij^cf  ;t  1^7  (p.  22), 

[512  Q.  /i  351  (p.  70):  die  ursprüngliche  Länge  des  a  gesichert, 

wir  annehmen  dr^^a  :  äi^^^  ^  xa^ta  :  xa^ig.    Doch  ist 

Ityniolögie  nicht  g;inz  sicher.  —  ay;ft  a  157  — <J  70  —  ^  592 

ly  449  —  d  S70  etc.  (p.  21)  die  ursprüngliche  Länge 

dem ,   was  Curtius  Grundz,  ^  p.  702  sagt,  nicht 

—  avra  %  232  (p.  30)  ist  alter  Instrumentalis,  dessen 

[nrsprOiiglich  lang  war;  vgl.  afnä,  wo  die  Länge  auch  noch  bezeugt 

durch  Find.  Pyth.  3,  36  —  Theoer.  9,  4  —  FäUe  wie  ola  Neutr, 

p.  32  —  tavta  p  34  —  ^rvKva  p.  3$  —  vfta  p.  36  —  aila 

[65  —  nana   p.  86  —  n^üha  87  —  ^ua  p.  87  etc.  etc.  er- 

aieh  durch  die  orsprüngliche  Länge  des  a  im  Neutr.  Plnr. 

el  a*  a.  0,  p.  60.  63.  78.  —  4.  Manchmal  liegt  in  einem 

sfalle  eine  hom,  ICeminiecenz  vor. 

[Das  wärou  wol  die  Uanptgesichtspuucte »  die  bei  der  Beur- 

iQg  der  Ao^nahmen  in  Betracht  kämen^  Damit  Dudet  man  bei 

lleni  Kpikern  and  den  bedeutenderen  Vertretern  der  jungem 

^full^tändig  das  Aaskommen.  Wenigstens  habe  ich  in  Hühergs 

keinen  Fall  gefunden ,  der  f^ich  nicht  unter  einen  von  ihnen 

subfumieren    lassen«    Doch   findet  sich  uafflentlich    hei  den 

tiWrii  der  Ai  ^  und  etuigen  anderen  unbedeutende ri^ri  Dich- 

laoch  ma^:  i>  sich  nach  diesen  Puucten  nicht  erledigt. 

wird  kaum  utwas  anderes  abrig  bleiben  als  die  betrejTenden 

^entweder  auf  Rechnung  der  Nachlässigkeit  der  Dichter  oder 

'pkott  oder  auch  der   fehlerhaften  Ueberlieferung  zu  setzen. 

.  ioUte  mau  sich  bei  den  Epikern  scheuen,  dieses  oder  jenes  auf 

der  grosseren  Nachlässigkeit  eines  Dichters  zu  setzen^  nach- 

doch  z.  ß.  bei    deu  Tragikern  recht  genau  unterscheidet 

dbt  streugeroH  Metrik  einei»  Sophocles  und  der  eines  Euri- 

oder  gar  eine»  Aristophuueä,  ja  bei  einem  und  demselben  in 

verschiedenen  Epochen  seiner  Entwicklung  verscbietfenen  Masa- 

DiegtV  Femei*  sollte  mau  wirklich  mit  Hilberg  p.  2  erst  von 

an  dii*  Unfähigkeit  des  dichtenden  Individuums  in  Rech- 

^brinireu  dnrfeul?    Ich   glaube  nicht  zu  kühn  zu  sein,    wenn 

ihung  .TUisypreche,   dass  es  auch  vor  Tzetzes  schon 

M  ^r  gi'gebeu  hat  und  sogar  in  der  Zahl  dej'er,  deren 

iil«  um»  Überliefort  sind,  Verderbnis  der  Ueberlieferung  end- 

gewiss  an  manchen  Stelleu  vor,  die  wir  bei  Hilberg  unter 

^«fraii^n  Materialeu  entechuldigt  finden.  Doch  zu  constatioren, 

jedem  einzelneu  Falle    der  Grund  des  Verstosses  m^   ob 

^keit  oder  Nachlässigkeit  oder  Trübung  der  Ueberlieferung» 

cht  laicht,  und  dazu  bedarf  es  einer  genaueren  Betrachtung 

tehiMi  Stolle  und  einer  eingehenderen  Prüfung  der  metri- 

Baacbairenheit  dos  ganzen  Gedichtes  nach  mehreren  Richtun* 

als  djes  möglich  ist  bei  einer  Untersuchung,   die  sieb  nach 
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einer  Bichtang  über  das  ganze  grosse  Gebiet  der  griechischen  Bpik 
durcharbeitet. 

Ehe  ich  nun  zu  einer  eingehenderen  Besprechung  der  ein^ 
zelnen  Gesetze  auf  Grund  der  eben  gewonnenen  Besnltate  übergehe  , 
drängt  es  mich  meiner  Bewunderung  des  eisernen  Fleisses,  Toa  dem 
die  Sammlung  des  geradezu  überwältigenden  Materiales  Zeugnis 
gibt,  der  ausgezeichneten  Umsicht,  mit  der  dasselbe  gesichtet  untf 
geordnet  ist,  der  alle  Anerkennung  verdienenden  Energie ,  mit  der 
die  ganze  Untersuchung  geführt  ist,  offen  Ausdruck  zu  geben.  Ich 
erlaube  mir  dieses  Urtheil  um  so  eher  auszusprechen,  als  ich  ja  meh 
meinen  Bedenken  offen  und  ehrlich  Ausdruck  verlieh  und  weQ  ich, 
wenn  ich  im  Folgenden  einige  Nachträge  aus  meinen  SammlongiB 
vorbringe ,  um  jeden  Preis  den  Verdacht  von  mir  ferne  halten  fil, 
als  wollte  ich  damit  hämische  Kritik  üben  an  einem  Buche,  von 
dem  jeder,  der  es  auch  nur  flüchtig  durchblättert,  den  besten  Ein- 
druck gewinnen  muss.    Ich  hätte  dieselben  gewiss  unerwähnt  g^ 
lassen ,  wenn  ich  nicht  durch  sie  zur  Vervollkommnung  des  Buch« 
beitragen  zu  können  mich  glücklich  fühlte,  und  wenn  nicht  durdi 
dieselben  die  nicht  geringen  Vorzüge  des  Buches  in  um  so  helloni 
Licht  treten  würden. 

1.  Gesetz.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dass  der  Spondsis 
im  3.  Fusse  sich  häufig  findet,  wenn  die  Thesis  gebildet  ist 
durch  ein  einsilbiges  Wort.  Dass  derselbe  aber  nicht  durch  & 
gleichviel  ob  kurze  oder  lange  Endsilbe  eines  zwei-  oder  mekr- 
silbigen  Wortes  gebildet  werden  dürfe,  liegt  nicht  etwa  in  der  Hitir 
der  Endsilben ,  sondern  lediglich  im  Baue  des  Hexameters ,  dem  «ii 
Einschnitt  im  3.  Fuss  unentbehrlich  ist.  ^) 

2.  Gesetz.  Es  fällt  auf,  dass  hier  Hilberg  nicht  die  Scheido; 
in  freie  und  unfreie  Wörter  vorgenommen  hat.  Doch  ergibt  ofik 
auch  so  auf  den  ersten  Blick ,  dass  in  der  Ilias  nur  in  einem  eis- 
zigen  Falle  die  Thesis  des  Spondeus  durch  eine  lange  EndsiAe 
gebildet  ist;  dieser  gehört  dem  bereits  übel  beleumundeten  BndMl 
an;  (V.  574.)  Denn  Ä  238   ^      ^  ^     ^ 

xalletTtetv,  av  di  xeiqov  o/tdaaeai  alddi  eixioy 
liegt  die  Form  aMoe  nahe  (bezeugt  durch  XQot),  und  ÜC  299 

aide  fiiv  ovdi  TQwag  ayrjvoQag  eiaa^EnTCDQ 
ist  keine  Endsilbe,  vgl.  Hilberg's  eigene  Bemerkung  p.  167 fl  b 
bleiben  dann  nur  zwei  formelhafte  Versschlüsse  ^c5  Siav  —  Jfc- 
TQoxXeig  i7r7C€v  und  ^H(3  fiifAvov ').  Ebenso  ist  es  in  der  OdjBsee. 


')  Nachträglich  sehe  ich,  dass  Hilberg  selbst  dies  erkannt M 
vgl.  die  Anmerkung  p.  278. 

')  Ich  glaube,  man  braucht  wenigstens  hei  'Hai  diav  und  Offff' 
xl€K  tnmv  nicht  zu  Nauck's  Verfahren,  der  tioa  narooxUti  schreiK 
seine  Zuflucht  zu  nehmen;  denn  bei  der  engen  Verbindung  von  Silit 
mit  Adv.  können  dieselben  als  ein  Wort  gelten.  Der  letzte  Fall  if 
fACfjivov  wäre  dann  blosse  Nachahmung.  Dasselbe  gilt  von  den  Filkn  n 
der  Odyssee. 
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der   VÄTsschluss    dtjftov    (pt]fUi;    und    ^,   317    tffihtdg 

mr*),  der  sich  noch  r,  498 —  x»  418  wiederliolt;  gonst  nur  ein 

Irs^ehluss  mit  'ffw  im  fönfteD  Fusso.  Bei  diesem  Stande  der  Bitige 

rddü  wir  also  das  2.  Gesetz  auf  folgende  Weise  formuliereu :  lät 

r  5,  Fnss  ein  Spondeus.  80  darf  desseü  Senkung  niemals:  durch 

e  Endsilbe  gebildet  werden ,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Fälle 

fltr  archiüscben  Poesie,  Zur  Stelle  Apollinarius  24,  13  (p.  17.) 

e    moine  Conieetur  Qaaest.  Noiiü.   p.  II.  Zeitscbr.  f.  d.  6.  G. 

78,  p.  905, 

4»  Gesetz.  Nach  dem  wag  wir  oben  nb#r  die  „freien"  Wörter 

haben,  worden  wir  das  Gesetz  so  formulieren :  Ist  der  2»  Fuss 

SpoDdens,  so  darf  dessen  Senkung  nicht  durch  vocaltsch  au^* 

;csid9   kurze   Endsilbe   gebildet   werden*    Wirkliche   AuBnahmen 

d6n  oben  sab  1  charakterisierten  W5rtchon  an,    IL  /7  231 

806,    ist  vielleiclit    statt    der   Form   in^tta  die  von  üsener 

878  p,  62  ff.  wieder  zum  Leben  snrückgerufene  Form  ijietfev 

D,  Iloyaes  Conieetur  zu  Cjpria  fr.  9,  7  Kinkel  wird  dadurch 

6,  Gesetz.  Vocalisch  au^tlantende  kurze  Endsilbe  war  m  der 

dt«  Spondeus  im  1,  Fus8e  niemals  gestattet.  Denn  simmtlicbe 

SteUen  aus  der  Iliaä  (wozu  noch   ¥^568  (p.  26)  gehurt,  wo 

ITeborlieferung  x^tQi  bietet)  and  sämmtliche  sechs  Stellen 

Odyssee  8ind  nur  scheinbare  Ausnahmen.  Sie  erledigen  sich 

durch  die  ursprüngliche  Längendes  Neuti*.  PUir.,  2.  des  Dativ 

3.  des  Accus.  Sing.  a.  In  den  zwei  ersteren  Fällen  ist  die 

ng  ursprunglicher  Länge  bei  Homer  aligemetn   aoerkannt, 

sie  von  Hartel    eingehend  erwiesen  wurde.  Wenn  dagegen 

die   ur  he  Lange   des  a  im  Acc.  Sing,  wegen   der 

0  Anzai  ille,    die  man  bisher  kannte,   und  des  Um* 

t  dass  diese  auch    eine   andere   Erklärung   zuliessen,    nur 

icbt  nnd  Zaudern  vorgebracht  und  ungläubig  aufgenommen 

an  wird  man  jetzt,  nachdem  durch  Erkenntnis  dieses  und  des 

in  nahezu  50  Fällen  Schleicher 's  Behauptung  äne  Stutze 

kaaitt  mehr  umhin  könucn,  sie  anzuerkennen  und  ihr  Bech* 

in  tragen,  zumal  ja  dieselbe  sich  et]rmologiach  durch  den  Ab- 

der  Kndnng  p  erklärt.  Es  blieben  sonach  nur  die  freien  Wörter, 

«icb  alle  tboili^  sub  1,  theils  sub  3  der  obigen  Gesichtspunile  er- 


Das  Gesetz  lautet  demnach  :  Ist  der  1.  Fuss  ein  Sj^ondena,  so 
dessen  Senkung  niemals  duj'cb  eine  vocalisch  auslautende  knrte 


•)  Ntuck'ft  8chreibutitr  itilhtSti  iat  wegen  der  eng  ^i^^-  — ^tUes- 
I,  folgenden  Enclitica   uTin«nthig,  —  Immerhin   böwet-  iieae 

■r    W  ri    tu    rerurtheilen 

lümeriflchen  Stellen 
(1  i ; uche  SU  eradhen  ist  Dieee  mQssten 

nu  man  nicht  annehmen,  die  Cor- 

b«i  Uumt^r  «Uiumuu  4u«  mhi  frUher  Zeit  her. 

28* 
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Endsilbe  gebildet  werden ,  ausgenommen  einige  wenige  FiUe.  ^ 
Nachzutragen  w&re 

Theocrit  23,  48  akkaarag  rode  li^ov  anfjißia  A%w  i%m^ 
üeber  Quintus  Smymaens  7,  527  und  9,  441,  die  aber  toh 
E6ch1y  praef.  36  richtig  gebessert  sind,  vgl.  A.  Lndwich 
Untersuchungen  N.  J.  1874  p.  239.  Ferner 

Theog.  669  otSgra  Zev?  ^EQißeag>iv  vno  x^o^  V^  ^ 
und  die  bereits  oben  angeführte  Stelle  Odyssee  it  44. 

Von  den  Coniecturen  ist  die  zu  Paulus  Siientiarias 
S.  Sophiae  386  (=r  1,  253  Graefe)  verfehlt;  denn  %e  passt  an  «ad 
f&r  sich  nicht  und  ist  schon  vOllig  zu  verwerfen  wegen  des  ti- 
kannten  von  Lehrs  zuerst  erwiesenen  seltenen  Gebrauches  dimr 
Partikel  bei  Nonnos  und  seinen  Nachfolgern.  Auch  die  Omtfdn 
ni  ibid.  599  (=r  2,  183  Gr.)  ist  falsch.  Ich  glaube  das  Biditigi 
zu  treffen  mit 

pLrpffi  %jKvao%ivfavi  &eov  nara  fiiüriv  iofTtiv. 
die  üeberlieferung  fitpfl  %qvao%L%ia¥L  erklärt  Du  Gange  comm.  IS 
p.  79  mit  „Im  Monate  der  goldenen  Gewänder'^  nfimlich  im  Jauir, 
in  welchem  die  Gonsuin  in  goldgestickten  Kleidern  ihr  Amt  antntn. 
Wie  aber  das  Schöpfen  des  heilkräftigen  Wassers  mit  dem  Jan» 
zusammenhängen  sollte,  ist  ein  Bäthsel.  Wenn  wir  aber  fii^yg  jjp- 
ooxiTünn  schreiben^  so  gewinnt  die  ganze  Erzählung  ein  aadm 
Gewand.  Beim  Vollmond  also  „wenn  der  Mond  im  goldenen  fie> 
wände  strahlte/  schöpfte  man  das  heilkräftige  Wasser. 

6.  Gesetz.  Wenn  wir  sowol  p.  43  ff.  als  auch  p.  58  aDedii- 
jenigen  Stellen  ausscheiden,  in  denen  nur  scheinbar  kurze,  in  Wtt- 
lichkeit  aber  lange  Endsilben  in  der  Yershebung  stehen  {Sm 
Endungen  sind  wieder  Dat.  Sing,  t;  Acc.  Sing.  d.  Neutr.  Plur.  ä^,  M 
schmilzt  die  Zahl  der  gegen  das  Gesetz  verstossenden  Stellen  in  te 
archaischen  Poesie  sehr  zusammen.  In  der  Ilias  sind  ee  30  StiBio 
(p.  58)  in  der  Odyssee  14,  in  den  homerischen  Hymnen  zwei  (in 
denen  eine  dgela  x^wv  homerische  Beminiscenz  ist),  bei  Hesiod  t9i 
(theog.  223  u.  500)  die  übrigen  sind  homerische  Beminisoenien.  M 
es  demnach  richtig  sei ,  zu  sagen ,  dass  vocalisch  auslantende  km» 
Endsilben  im  Hexameter  in  der  Yershebung  in  der  archaiBckn 
Poesie  unbeschränkt  stehen  dürfen,  ist  gewiss  sehr  zweifelhaft.  Was 
von  freien  Wörtern  angefühi-t  ist,  erledigt  sich  alles  unter  den o- 
gegebenen  Gesichtspuncten.  Nicander  Theriac.  739  ist  yielleidt» 
schreiben  (p.  92) 

Apollinarius  50,  30  und  68,  68  sind  interpoliert,  (p.  95).  Zu  138, 
22  vermuthe  ich: 

vvxra  dl   SQtffvaifiv  tfliuv  (paialfußgorov  ^fioQ» 
9.  Gesetz.  Nachti-äge: 

X  101  og  u*  ix^Xevtv  Tgual  notl  Trr6Xiv  riytiaaü^wu  (p.  9C 
Hes.  Op.  183  oiSk  (tTvog  h^vodoxtp  xal  haTQOg  fro/pf»  $tg. 
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Tbroctit  äi,  78  iki  TTo/Toi^  oiov  tüvTo  S(ol  noiiiaav  civaxji^  (p.  ICM) 
Hei.  ttl«og.  70ä  JiMyiTTO'  woioiyfi^xi  ufyitffog  ^ovnoi  o^a>^(«.  (p.  Ii)9) 
OdTM*  <>  407  ff  ol  roücor  ntivitg  ogi^tutv  uprjatri^ifg. 
^K     lliM  ^^686  Toi/c  Tf^ev,  oiaiv  ^f^froc  owf/ifr'  ^y  *'JlXiSi  S(^. 

G^^en  die  Textierang  des  Gesetzes   ist  nichts  emzuwenden, 
oor  Mtgt  die  geringe  Zahl  der  Fälle  ^  die  relativ  genommen  doch 

ricbwindend  genannt  werden  musa,   dass  ancb  bei  den  älteren 
htero  diese  Längung  dnrchans  nicht  unbeschränkt  war^>.  — 
Apoltoniüs  2,  629  schlage  ich  vor  (p*  UO) 
Die  Stelle  aus  Quintus  Smyru.  2,    151   hiilte   ich   nicht  ttt 
oomi|it,  Sil»  ist  eine  ganz  deutliche  Nachbildung  von  Homer  B  365 ; 
aua  dem  blossen  Nebenein»ndersetzeD  beider  Stellen  ist  die 
homerica  ersichtlich. 


Qniatut  %  151  tirt  ya^  iüS'loii  f*  ituk  xal  nXiti^Äog  fUi  itak  ovxt 

liica  Ar^.  728  ist  nttitt^sp  öberliefert,  was  wegen  der  archaisK'- 
Tendenz    des   Gedichtes   und   der   vielleicht   beabsichtigten 
der   drei    Aufeinander   folgenden  Spondeen    nicht  anzn- 
Ist. 
ifx^ntiiarina  4^  12  vermnthe  ich: 

^^^   10.  G  es  et  2.  Bei  Homer  bildet  nur  an  fön!  Stellen  der  Ilias 

^^Hpier  Stellen  in  der  Odyssee  eonaonantiscb    auslautende  kurze 

^VKUie  die  Tbesle  des  Spondons  im  4.  Fusse.    Denn  sämmtHche 

SMlfeii  mit  ßawstiii,  ^nvt  ßl^vQüimg  fallen  weg  wegen  der  von 

Biftd  ft. «.  0.  p.  106  erwiesenen  arsprOngUchea  Lftnge  der  Endsilbe 

I;.  Aoe  demselben  Gmnde  gehAren  nicht  hieher  die  bei  Hilberg  feh- 

VenMit 

Von   den   sechs   bei   Hilberg    ingeflihrtea   Stellen   aus   der 
fu  denen  noch 


sollte«    erledigen    sich  durch   unsprnngliche  L&nge  der 


^S         ^Besserung  Ton  Ahron«;  sonst  schreibt  man  dyvov. 

■         n  Abtto  Coniectar  xu  Orphica  Lith.  670  (Bpiit  critic  de  oodice 

M ■lim  11 BodaDQstini  1879) 

^  äwwiOt,  ^n^t  »tlrtu  d^ißov<H  d^ff  ifjfUqOi- 

•nPilsl  4A  sonach  als  falsch. 
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Endung  ^"3,  382  ^iv  —  ^377  i»vv.  Die  Stellen  mit  ftefUfQOP 
(Vocativ)  sind  unsicher.  Wir  lesen  den  Yoc.  viermal  in  der  Odyssee: 

jc  ,  435  bieten  die  besten  Handschriften  nsQUfQiav  (ACDLPSV). 

CT,  245      „       ,       „  ,  „        ACDFJKLN(PV) 

nur  H  bietet  nefiq>jit&i^. 

a  ,  285        -^         r>         n  n  7l€QlqfQ(üV  CELQ. 

^,321      „       ,       „  „  «DFHJN.^epiqp^A. 

Da   nun   t  357   n^iq^qwv  handschriftlich    überliefert  und 
metrisch  nothwendig  ist : 

dXX  aye  vvv  dvaräaa,  7itQ(if^tov  EvQvxXeia 
so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  auch  an  den  vier  aufgei&UteB 
Stellen  neQiq>QU}v  zu  schreiben  ist.  Handschriftlich  hat  die  Nooi^ 
uativform  die  beste  Stütze ;  die  Dehnung  ist  überaus  selten  an  dieser 
Versstelle,  folglich  scheint  es  methodischer  zu  sein  negufiMov  n 
^jchreiben.  lieber  Nomin.  statt  des  Voc.  bei  Homer  vgl.  Gobet  misc 
crit.  p.  333  ff.  und  Wackernagel  in  Bezzenberger's  Beitr.  1878 
„Ueber  ep.  Zerdehnung"".  Es  blieben  sonach  nur  vier  sichere  Stelki 
in  der  Odyssee.  Die  homerischen  Hymnen  bieten  zwei  Stellen;  dii 
mit  ßofSmg  sind  homerische  Beminiscenzen.  In  den  Epigr.  hoa 
findet  sich  eine  Stelle.  Bei  Hesiod  gehören  zu  den  fünf  von  Hilbof 
aufgezahlten  Stellen  noch: 

Theog.  703  nilvajo'  xoXog  v«p  xt  fjLiyiaxog  dovnog  d^cs^cf. 
Seat.  395  ägx^rcu,  ^re  noatg  xal  ß  quo  ig  -d^fjlvg  i^Qari, 

Von  diesen  sieben  Stellen  erledigen  sich  zwei,  nämlich:  Oper. 
778  lÖQig  und  Scut.  395  ßQwacg  durch  Länge  der  Endsilbe.  Soait 
sind  fünf  sichere  Stellen  bei  Hesiod.  Von  den  ans  den  äbrign 
Dichtem  angeführten  Stellen  ist  keine  irgendwie  entschuldigt.  Es 
finden  sich  somit  in  der  archaischen  Poesie,  dann  bei  Theognis, 
Simonides,  Archestratus,  Matron  und  Theocrit  31  sage  einunddreisag 
Fälle,  in  denen  kui-ze  consonantisch  auslautende  Endsilbe  der  Theäs 
des  Spondeus  im  4.  Fusse  bildet.  Darf  man  bei  einem  solchen  Ver- 
hältnisse sagen  „unbeschränkt"  ? 
Im  Carmen  de  virib.  herbarum  V.  8  schreibt  Haupt : 

tfwofUpriv  ifQciyfAolaiv^  dxdv^xuiaiv  re&aXvtav.  (p.  117) 

Zu  erwähnen  wäre  noch  die  Stelle   aus  Apollonius  Bhoditf 

3,  517  toQTo  fjifyte  (fftoviatv  Inl  <f'  v'ng  Tw&oq^oio. 

So  ist  die  vnlgata,  die  erst  jüngst  wieder  von  A.  Bnd 
„Grammatische  Studien  zu  Apollonius  Rhodius  p.  94^  in  Schoti  ge- 
nommen wurde.  Doch  ist  Eöchly*s  Coniectur  vUe  mit  Recht  ven 
Merkel  aufgenommen  werden,  da  die  zweite  Stelle  bei  ApoUonitf 
einer  Dehnung  in  der  Thesis  des  4.  Fusses,  nämlich 

3,  1083  ifeg^to '  futika  yaQ  jUf  xal  avrov  ^Vfnog  ttvtoyti 
auf  die  sich  Wel  lauer  und  mit  ihm  Rzach  bei  der  Vertheidigong 
der  ersteren  beruft,  nichts  beweist ;  denn  da  liegt  ein  homeriseheB 
Hemistichium  vor,  M  389.    —  Der  Vers   bei   Qnintns   Smyrsietf 
14.  443 
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Lehrn  m  der  FariB«r  Ausgabe  steht  —  bt  von 

fj^  t,  richtig  gebeÄsert: 

etx.  Die  Coniectuixni  zu  den  ArgiimeBten  der  Dimu 
und  27  p.  129  sind  unnötUig  '). 
etz.    I>ie    meisten    der   hier    ungeführten    „freien^ 
keluen  der  von  mir  rten  Gesichts piinct-e 

n,   siud  oben  jücht  iter*   Denn  da  der 

.  Fosse ,  dessen  Senkung  darcli  eine  lauge  Kndsilbe 
B,  bei  den  meisten  Dichtern  nach  Hilberg  auch  in  ^un- 
fn,  also  fiberhanpt  gestattet  ist,  m  braticht  er  in  aviol 
tht  dadurch  entschuldigt  t\\  werden »  dass  man  dieses 
Irt;  pag.  162.  Den  Vers  Am  Paulus  Silentiarius  descr. 
\  1^  Ibl  Graefe)  wird  man  wul  andern  ntiissen.  Aber 
Liectur  vet^tös&t  gegen  das  von  A.  Ludwich  Beiträge 
lene  Gesetz:  „Hat  sich  doch  PauluB  Silentianug  in 
eier  aufeinander  folgender  Spondeen  »sogar  g&nz* 
Von  dem  Verse  68  de^j  Coluthus  p.  i6<>  habe  ich 
,t,  daas  er  in  der  Fassung,  wie  man  ihn  bei  Lehi^ 
verunglückten  Coniectur  ron  Eerroaiifi  beruht.  E»  ist 
h  eiu  fruchtlogios  Beginnen,  diese  O  in  Grund- 

ea  Coniectur  zo  machen.  Auch  hi  ^ich,  dasü 

ng  nicht  anzutanten  war. 

Ich  habit  noch  nachzutragen : 

m  V^r*5  der  Mefabole  Z  186  vgl.  meine  Quae^t.  Nonu. 

t'  '  j>ie  die  übrige«  Versmasse  betreffen, 

i»  liambus  etc.  mlber  lu  verfolgen ,  ist, 

ir  möglich  Nor  davon  habe  ich  mich  aberzeugt,  1.  da^; 
»uug  der  ^freien*   Wörter  auch  hier  aiistandsloa  im 
Den  künu  und  2.  dass  namentlich  tjoripidiis  und  Aristo-^» 
i&^'te  Zahl  der  Ausnahmen  bieten.  Im  Uebrigen  mu  nur 
,  das«  sich  der  Werth  mancher  Gesetze  als  sehr  proble- 
st, wenn  man  efoht,  wie  gering  di?  Zahl  der  Verse  ist, 
der  Observation  bilden  j  daher  hätte  Hilberg  gut 
Verszahl  anzugeben. 
Wit  nun  so  eingehend  uns  mit  dem  ersten  Theile 
en  Buches  beschäftigt  haben,   mOsseu  und  können 
n  um   -0  -  '  '      '         "  f- 

Verf.  m  -  ,.t 


3Ch(Y  wtffffsn  flhnlieh«r  metrischer  Gebreehen  d«!»r  Ar^^nnient« 
Lud  wich  BeitHMr«  f.  Kr  d.  Notiuo!«  p  44. 
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manchmal  geradezu  blendender  Weise  das  Princip  der  Silbenwigm 
Dasselbe  ist  ihm  die  Vereinigung  des  Qnantit&ts-  a; 
Betonungsprincipes  in  der  griechischen  Poesie  n 
Ausnahme  des  Melos  und  der  zum  Melos  gehOrigenKla 
anapäste.  Doch  fassen  wir  den  Gang  der  Untersuchung  etwas  ■!! 
in's  Auge.  ZunächsWgüt  es  die  Besultate  der  im  ersten  Theile  behi 
delten  Observationen  klar  zu  stellen.  Dieselben  sind  ao  auf  i 
Hand  liegend,  dass  ein  Zwiespalt  der  Meinungen  gar  nicht  mögli 
ist.  Gonsonantisch  auslautende  kurze  und  lange  Bb 
Silben  sind  immer  mehr  und  mehr  aus  den  Senkung 
derSpondeen  verdr&ngt  worden.  Betreff  der  Tocalit 
auslautenden  kurzen  Endsilben  haben  meine  Obsan 
tionen  gezeigt,  dass  sie  überhaupt  niemals  die  Fftki 
keit  besassen  die  Thesis  des  Spondeus,  aber  aach  n 
in  sehr  beschränktem  Qrade,  die  Arsis  des  Dactyl 
resp.  Spondeus  zu  bilden.  Wenn  sich  hie  und  da  • 
solcher  Fall  in  der  Thesis  findet,  so  ist  er  als  Ai 
nähme,  ja  förmlich  als  Verstoss  zu  betrachten.  D 
halte  ich  für  das  unanfechtbare  Besultat  der  Observationen.  Dassd 
sehen  wir  in  glänzender  Weise  bestätigt  durch  die  oben  gegibi 
Entwicklung  der  Gesetze  der  einsilbigen  Wörter.  Alle  Endsilb« 
ohne  Ausnahme  sind  also  dem  Verwitterungsproces 
anheimgefallen,  der  alles  zerstört  oder  wenigste 
schwächt  je  nach  der  Festigkeit  des  Materiales.  De 
mit  der  Erkenntnis  dieser  Thatsache,  wie  wir  sie  rectificiect 
begnügt  sich  Hilberg's  Geist  nicht;  er  will  auch  den  lotsten  On 
derselben  wissen.  Zunächst  behandelt  er  die  Frage,  warum  vocalii 
auslautende  Endsilben  früher  und  intensiver  von  dieser  Bewegs 
ergriffen  wurden  als  die  consonantisch  auslautenden  und  diese  wie« 
Mher  als  die  langen.  Die  Antwort  liegt  nahe.  „Nach  den  Lehren  < 
alten  Ehythmiker  galt  a  =  1,  cfe  =  1'5,  d  =  2,  ck;  =  2-5.  Es 
nun  klar,  dass  der  Unterschied  des  Zeitmasses  zwischen  &  und  Sgi 
merklicher  sich  geltend  machte  als  der  zwischen  ä  und  öbs^  p.  ü 
Hierauf  sucht  er  die  Erscheinung  zu  erklären,  warum  die  kurzen  Ei 
Silben  zuerst  aus  den  Senkungen  und  erst  später  aus  den  Hebung^ 
die  langen  nur  aus  den  Senkungen  und  gar  nicht  aus  den  Hebmi 
verdrängt  wurden.  Hilberg  fahrt  zwei  Gründe  hiefür  an:  Den  eii^ 
sieht  er  in  der  Kraft  des  Ictus,  durch  die  in  der  Arsis  die  Ul 
erhalten  wurde ;  der  zweite  besteht  darin ,  dass  im  Hexameter 
Länge  in  der  Senkung  die  grössere ,  die  in  der  Hebung  die  Usia 
sei.  Ich  glaube,  dass  wir  nach  dieser  ingeniösen  Erklärung  des  ▼• 
hältnisses  zwischen  Arsis  und  Thesis  im  Hexameter,  die  ihre  siehi 
Stütze  einerseits  in  dem  directen  Zeugnisse  des  Dionysins  i 
Halicarnass  c.  17  und  in  einer  Behauptung  des  überaus  feinflUiUi 
Metrikers  Gottfried  Hermann  (elem.  doctr.  metr.  p.  317),  ander 
seits  in  dem  analogen,  aber  umgekehrten  Verhältnisse  der  Anris  i 
Thesis  im  jambischen  Trimeter,  jambischen  und  trochäischsD  Tili 
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!  bat  und  wodturcb  noch  zahlreiche  andere  Beobachtungen  erat 
'  rechtes  Licht  erhalten,  ich  sage,  dass  wir  hienach  gar  nicht 
FMoth  bähen  zur  geheimnisTolJen ,  i^chon  von  Hai-tel  mit  liecht 
^MiiDpften  Kraft  des  Ictus  unsere  Zuflucht  za  nehmen ,  der  zweite 
OiHBd  allein  erklärt  ja  Alles  TortrefHich.  Denn  wenn  die  L4nge  der 
Anii  fon  kürzerer  Zeitdaaer  war  als  die  der  Thesis  (warum,  ist  seht 
ittttiiiehleBd ,  weil  diese  eben  nur  Stellvertreterin  zweier  Kurzen  ist), 
io  ist  es  natflrlich,  dass  durch  Länguug  einer  kurzen  8ilbe  leichter 
dii  Zeiidanor  der  Arsi»  als  die  der  Thesis  zu  erreichen  war,  und 
hm  Silben,  die  für  die  Länge  der  Thesis  zu  kurz  waren ,  fQr  die  der 
Am  doch  noch  ausreichten.  Bis  hieher,  glaube  ich,  wird  mau  dem 
VirL  ohoe  Widerspruch  folgen  kennen.  Und  nunmehr  kommt  er  zur 
Fnfi:  1.  „Wie  erklärt  es  sich,  dass  bei  diesem  sprach! tcheu  Proces^ 
im  rnterschietl  zwischen  accentnierten  und  accentlosen  Endsilben 
lieb  geltend  machte?  2.  Was  war  der  Grund  jeuer  Schwächung  der 
B&ditlbin?^  Ausgehend  ?on  James  Hadley's  feiuer  Abhandlung  in 
OuiStttd.  5,  407  U.  „tJeher  Wesen  und  Theorie  der  griechischen 
Moming^  kommt  Uilberg  auf  Grund  des  Boissonade-Struve*schen 
ssd  A.  Lüdwich'schen  Gesetzes  zum  folgenden  merkwQrdigen  Besul* 
tftto;  I.  Aoeentuation  und  Betonung  bedeuten  im  Griechischen  nicht 
iiiielbe.  Accentuation  ist  ein  rein  musikalischer  BegnfiT  und  bezieht 
.ikhblos  auf  die  Tonlage  (Höhe  und  Tiefe),  Betonung  auf  die  Ton- 
IftirlEe«  3.  In  der  griech.  Volkssprache  war  bereits  zur  Zeit  des 
der  Unterschied  zwischen  Accentuation  und  Betonung  ge- 
I  letanmiiii.  3.  In  der  griech.  Gel  ehrten  spräche  begann  diese  Ver- 
Äur  7  Nonnos  einzudringen.   Jedoch   bleiben  die 

hlblbra  noch  urt.  4.  Der  endgiltige  Abschluss  dieses  sprach- 

li^tto  ?roc68K»a  taJlt  in  da^  7.  Jahrh.  n.  Chr.  Von  nun  an  war  auch 
ii  der  gelehrten  Sprache  jede  accentuierte  Silbe  betont  und  jede 
ucttttote  onbeiont.  5.  Das  ursprüngliche  Betonungssyatem  der 
rfnieL  Sprache  ist  dem  der  lateinischen  völlig  gleich.  Weil  also  nach 
Nhi  trsprftnglichen  Betonungssjstem  Endsilben  niemals  betont 
haben  sie  ihre  LängungBfähtgkeit  ein^bfisst 
So  bestrickend  nun  auch  die  Darlegung  und  Begr&ndung 
r  ganz  neuen  Ansichten  über  die  Betonung  im  Griechischen 
at,  )JA  Rfilir  ri;«inentlich  die  Erklärung  des  Ludwich'schen  und  des 
Boi».^  twe'sclien  Gesetzes  imponieren  könnte,  dass  sie  allen 

^mUin  gt*g*Miüber  Stand  hielte,  läsat  sich  leider  von  ihr  durchaus 
ikkt  lagen.  Zwar  wurde  ich  selbst  es  fQr  eine  AnniaBsang  halten, 
"idalidtifes  Urtheil  darüber  abzugeben,  ehe  sie  noch  von  ?erschie- 
'ütt  fltiiflhtepnncten  aus  geprüft  ist:  auch  werden  ohne  Zweifel 
Richter  ihre  Stimme  darüber  vernehmen  lassen  und 
t«  Hitberge  Hjrpotheae  nehmen;  auf  zwei  Functe  aufmerk- 
m  machen,  die  mir  grosse  Zweifel,  ja  den  entschiedensten 
'^khinKuch  eindösaen,  kann  ich  doch  nicht  nmhin.  Diese  sind ; 

1.  Woon  Hüberg  (p.  271)  es  vollkommen  unerklärlich  findet, 
^■■ü  WOftor*  wie  a^d^,  Istma  etc.  in  der  uachhomerischen  Poeale 


444      F.  OarMiauaen,  Griechische  Pftkeognphie,  log.  t.  IT.  HmtA. 

und  133,  des  Vindob.  56,  der  Marciani  457,  456,  618  und  614  ii 
J.  La  Boche*8  Ausgabe  der  Odyssee  (1867  bei  Teabner),  des  Oote 
Marc.  453  (Venet.  B)  in  der  Ausgabe  der  Dias  (1873  bei  Tratan), 
die  beiden  photographierten  Seiten  des  Cod.  Yen.  A  im  2.  Band  tw 
Dindorfs  Scholia  graeca  in  Homeri  Iliadem  (1875  Oiford),  & 
photographierte  Seite  des  Yen.  B  im  3.  Bande,  das  FiMumile  d« 
Cod.  Med.  XXXI,  39  des  Hesiodos  in  Flach's  Abb.  über  die  Mim 
ältesten  Hss.  des  Hes,  (1877  bei  Teubner),  des  Cod.  McaqiiflBBiii 
Bücheler*8  Hymnus  Cereris  Homerict$s  (1868  bei  Teabmi),  im 
Cod.  Laurentianus  in  Otto  Jahn's  Ausgabe  der  Electra  dea  SqMte 
(2.  Aufl.  1872,  Bonn  bei  Marcus)  u.  a.  d.  A. 

Das  erste  Buch  handelt  über  die  Beschreibstoffe  8.  19-^1, 
Form  und  Einband  der  Handschriften  S.  52—65,  das  Schreibiiig 
8.  66—75,  die  Schreibstoffe  Tinte  und  Farbe  S.  76—85,  die  Om- 
mente  und  Initialen  S.  86—94.  Das  zweite  Buch  über  ditOi- 
schichte  der  Schrift,  die  Alphabete,  ihren  Ursprung,  ihre  T«> 
zweigung  und  Yeränderung  S.  95—111,  Ober  die  Anordmug  te 
Schrift,  die  Sticho-  und  Eolometrie  S.  112 — 132,  Ober  die  iita 
griechischer  Schrift,  besonders  die  filtere  und  jüngere  Uadili, 
Majuskel-  und  Minuskelcursive ,  die  charakteristischen  Merkaali, 
Zeit  und  handschriftlichen  Yei*treter  dieser  Schriftarten  S.  134  Mi 
209,  über  die  Tachygraphie,  die  Zeit  ihres  Aufkommens,  ihre  T«^ 
breitung,  ihren  Einfluss  auf  die  gewöhnliche  Schrift  S.  210 — ^SSO, 
über  die  Cryptographie  S.  231 — 242,  über  die  Abkorziingen  S,  143 
bis  260,  über  die  Zahlen  S.  261-269,  über  die  Leseaeiolien,  IiIk- 
punctionen,  Spiritus  und  Accent,  kritische  und  musikaüscbe  Hoin 
S.  261 — 292.  Das  dritte  Buch  handelt  von  den  Schrdbera,  flm 
Heimat,  ihrer  öffentlichen  Stellung,  Entlohnung,  dem  Yertrieb  te 
Handschriften  S.  298—310,  gibt  dann  eine  alphabetische  Idsli  te 
in  den  Handschriften  genannten  Schreiber  bis  zum  J.  1600  b.  Chr. 
8.  311 — 341 ,  sowie  ein  Yerzeichnis  der  datierten  Handjnknta 
von  835—1500  n.  Chr.  S.  342—364,  mühsame  ZuBanm«- 
Stellungen,  för  welche  wir  dem  Yerf.  zu  grossem  Danke  verpflickM 
sind ;  es  bespricht  dann  die  Unterschriften  der  Briefe  und  DrkaaiWi 
die  Subscriptionen  der  Handschriften  und  die  gefälschten  Vite^ 
Schriften  S.  365—883,  ferner  die  chronologischen  Angaben  ud  4ii 
Art  der  Datierung  nach  Indiction,  Sonnen-  und  MondcjkleD  B.  SM 
bis  406,  dann  die  Heimat  der  Schreiber,  die  St&tten  der  BOeki^ 
fabrication  und  Büchersammluugen  S.  407—429.  Das  SchlneMMM 
dieses  Buches  ^angewandte  Palaeographie'  überschrieben  8.  480  Mi 
448  wird  zur  Erhöhung  des  praktischen  Nutzens  des  Werkee  aicki 
wenig  beitragen:  es  gibt  ein  Yerzeichnis  der  wichtigeren  gedreflUü 
Kataloge  griechischer  Handschriften,  ein  Schema  für  die  Bt- 
Schreibung  einer  Handschrift,  Winke  für  die  Art  HaadBchiift«  » 
collationieren,  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Arten  vw 
Beproduction  der  Handschriften  durch  Holzschnitt ,  KnpfBfrtkht 
Autographie,  Lithographie,  Chromolithographie,  Photographie,  Fkot»- 
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i^rapliie,  Heliographie,  Photogravure,  Zinkographie,  Lichtdruck, 
»to*  und  Autotypie,  Heliocbromographie,  Der  Anhang  enthält 
Tafel   der    bystantiniöchen    Kaiser    und   eine    cbronologificbe 
i«  d«r  Jabre  800  —  1600  n*  Chr.,  in  der  die  griechische  Ba- 
der Jahr«  der  Welt,  indiction,  Sonnen-  und  Mondcjclus  zu- 
eilt »ind.  Die  Inbaitsüberfticbt  XI — XV  wird  durch  ein 
Nter  S.  450—460  ergänzt.   Schon   diese  kurze 
kann  ?on  dem  Wertbe  und  der  Reichhaltigkeit 
WerkeSt  Bowie  tod  der  aufgewandten  Arbeit  eine  Vorstellung 


Dam  Buche  sind  11  Tafeln  beigegeben,  welche  die  Farmen 
i  Buchstaben  und  der  Ligaturen^  welche  datierten  Handschriften 
der  Zeit  von  162  v,  Chr.  bis  1496  n.  Chr.  entüommen  sind, 
IWn*  L>i»r  Verf.  legt  auf  djese  wechselnden  und  mannigfachen 
d«r  ßuchütabenverbinduDgen  ein  grosses  Gewicht,  wie  ich 
lil  Recht,  obwol  nicht  zu  verkennen  ist  und  jeder,  der  mit 
tbmk   Handachriften    sich    etwas   beschäftigt   hat,    erkannt 
«ird,  da««  darin  weit  mehr  als  in  den  Foimen  der  einzelnen 
en  individuelle  Schreibergewohnheit  zum  Ausdruck  kommt. 
^wire  interesnantpr  als  wenn  uns  der  Verf.  aus  seinem  reichen 
Bi'^  i>en  Schreibers  aus  verschiedener  Zeit, 

^Büdj'  V    ausgeführte  und  rasch  hiugt^uorfene 

Bilt  haUe  oder  noch  mittheilen  wQi^de.    Macht  uns  ja  der- 
olLuung,  wenn  das  vorliegende  Unternehmen  Anklang  und 
Kling  findet  in  nicht  allzulanger   2^it  "£rginzungstafeln 
»ben,  auf  denen  neben  den  Ligaturen  auch  die  Abkürzungen 
HandBchrifteu   berücksichtigt   werden,    zugleich    mit  der 
do  und  mir  knappem  Text"   (Praef.  VIII).   Auch    wlire 
I  Oeiegenboit  gegeben,  das  Capitel  über  die  Abkdi-zungen 
V,  xa  ergänzen,  das  Verzeichnis  kq  revidieren  und  die  tachy- 
btA  Elemente   derselben  mit   grOflserer  Vollständigkeit  %n 
»In,    Dasi&  in  Bezug  auf  die  Chronologie  der  Abkürzungen 
indirect   der  Handschriften  noch  viel  zu   thun  übrig  ist, 
^iler  Verf.  selbst  8.  245,  namentlich  dass  es  wichtig  wäre^ 
Uandschriften  nachzuweisen,  wie  der  Schatz,  der  ge- 
il Abkürzungen   aich   im    Laufe   dei'  Jahrhunderte    ver- 
vermehrt  bat  und  ich  mochte  hinzufügen,  wie  und  in 
UmlJuig  tachygraphiscbe   Zeichen    in   die   verschiedeneu 
en   Eingang   gefunden   und    auf  die    Wandlung  des 
eingewirkt  haben.   Durch  eine  solche  Dajlegung 
Kttontois  der  AbkOi-zungen   sehr  erleichtert  werden,   die 
'  ndii  mechanischem  Wege  durch  Vergleichung  älterer  Drucke 
tiriitoa  trworb^  werden  muss, 
TMilicli  Ist  das  da  Capitel,  die  Abkürzungen,  welches  sich 
etsthOpfen  läset,  indtm  das  Mass  dessen,  was  ein  Schreiber 
•rtolibtt  ODd  den  Lesern  nacli  der  Beschaffenheit  des  Textes 
WQ  k6ii&en  glaubte,  nicht  durch  eine  Regel  zn  bestimmen 
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ist.  Diese  Erfahrung  machen  wir  schon  an  den  Siglen  auf  epign- 
phischen  Denkmälern,  welche  der  Verf.  8.  244  kurz  berllhil  b 
mag  erlaubt  sein  zur  Ergänzung  des  dort  Gesagten  anf  mm 
^Studien  über  atiisches  Staatsrecht  und  UrJtundenwesen  8.401 
zu  verweisen ,  wo  ich  nachgewiesen  habe ,  dass  man  private  Ur- 
kunden von  Staatsurknnden  mit  ziemlicher  Sicherheit  dadurch  nntw- 
scheiden  kann ,  dass  nur  im  Gontexte  jener  8iglen  z.  B.  ftr  De- 
motika  zugelassen  sind  und  dass  die  aufifälligsten  KfkrxQngw  in 
SchriftstQcken  technischer  Art  begegnen,  wie  Ttoitj  =  nocqca, 
v;io  :=  vTTOKQiTrjgj  VTIE  =  vnenqivetOy  dev  =  devveQogf  9^ 
=  d^Qavkidegj  vQirj  =  TQirjQaQXog  u.  dgl  Wenn  man  in  sokto 
Weise  anf  Stein  kürzte,  was  mag  man  sich  anf  Papyros  gestittit 
haben,  wenn  es  Stoff  zu  sparen  oder  schnell  zu  schreiben  gilt? 
Jedenfalls  konnte  man  so  schneller  schreiben  als  mit  jener  Stea»- 
graphie,  in  welche  wir  Dank  den  Bemühungen  des  Verf. 's  —ich 
meine  seine  ^Beiträ^e  zur  griechischen  Paiasographie  in  dn 
Sitzungsber.  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1877  — 
und  Dank  vor  Allen  den  verdienstlichen  Arbeiten  Gitlbtner's  b 
Wattenbach*s  Schrifttafeln  und  in  den  Denkschriften  der  Wiair 
Akademie  1878  {die  Ueberreste  der  griechischen  Taehygraphk 
im  Codex  Vaticanus  gr.  1809)  in  jüngster  Zeit  erst  näheren  Bb- 
blick  gewonnen  haben.  Ich  gestehe  demnach  einigermassen  flbff- 
rascht  gewesen  zu  sein,  als  ich  Gardthauson  in  dem  vorliegvdn 
Werke  noch  an  den  in  seinem  Aufsatze  im  Hermes  XI  entwichltaB 
Ansichten,  dass  die  Anwendung  der  Tachygraphie  in  die  clamAe 
Zeit  hinaufreichte,  festhalten  sah.  Denn  ein  unzweideutiges  Zeipii 
liegt  nicht  vor.  Allgemeine  Erwägungen  aber  der  Art,  das«  an 
sich  wundern  müsste,  wenn  das  praktische  Bedürfiiis  die  GrieehM 
nicht  zu  dieser  Erfindung  geführt  haben  sollte,  dass  wo  eine  g^ 
richtliche  und  politische  Beredtsamkeit  existiert,  sich  diese  Erifaidiig 
von  selbst  mache  (S.  213),  können  diesen  Mangel  nicht  ersetatea.  Ibi 
könnte  eben  so  richtig  oder  besser  entgegnen,  dass  die  stenogn- 
phischeu  Protokolle  in  der  Regel  den  Tod  der  BedenschriftsteDmi 
mit  sich  bringen ,  dass  die  unvergleichliche  Blüthe  der  poUtiaebu 
und  forensischen  Beredtsamkeit  bei  den  Griechen,  der  Umstand,  ta 
so  manche  Rede  anders  publiciert  als  gehalten  worden  ist,  den  Mt- 
gegengesetzten  Schluss  gestatten.  Es  bleibt  also  nur  der  Böddi^ichi 
Papyrus  übrig,  den  ich  auch  nach  der  neuen  Behandlung  in 
vorliegenden  Werke  S.  223  ff.  noch  nicht  für  entziffert  n 
veimag.  üebrigeus  wird  dieses  Capitel  über  Tachygraphie 
Ausstellungen  und  Berichtigungen  unterliegen ,  die  nach  Gitlbtsv's 
Arbeit  leicht  zu  machen  sind. 

Bevor  ich  diese  Recension  schliesse,  mögen  einige  Beair- 
kungen,  die  sich  bei  der  ersten  Lectüre  mir  aufdrängten ,  hier  nock 
eine  Stelle  finden:  S.  21  bespricht  der  Verf.  die  AuÜBchriftea  nl 
Thon,  die,  wie  mir  scheinen  möchte,  in  mancher  Hmsicht  «ü 
grösseres  palaeographisches  Interesse  beanspruchen,  als  die  Stein- 
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fchnftifn ;  ^«hi^ren  ja  nach  des  V^rf/s  Bemerkung  S.  1  die  farbigen 

tittf  Va^n,  Uolztiifelcheti  etc.  eigentlich  in  dnn  Bereich 

L<>^p,faphie-  Abör  weder  an  dieser  Stelle  noch  sonst  vif^  in 

Buch«,  wdrdigt  der  Verf.  die  in  neuerer  Zeit  von  mebreri^ti 

ilogpen  gwma<*hte  Entdi^^^kuntr.  wel^^he  in  d(?m  v.vn    ^  2\ 

M  fttiertiHJ  Buche  A.  E>uuu>ut"s  Irincriptions  >' 

''>!!.  (Lhaffp   de»   iettres    nwbiit^s    daus    /r#ry/iy/  ' 

lor   l^egprnchen    wird,   einer   BetDOrkung,    Die    Kn- 

dasF  die  AUeu  mit  heweglicheu  T37»eu  ge<kackt,  abo  Mx 

^inmg  der  Buchdruckerei  sehr  nahe  gekommei»  waren,  scheint 

l,es  inscriptions  ceramiques  bemerkt  Dumont  nous  mott- 

PM^ntahks   caraetfrt'ft   ftmpression,    qur  fouvrkr   r<*- 

_wt#  ä  un  pour  f'fi  former  des  motu;  c*:s  mois,  fcrits  de 

hr  8ur  le  tinkbr^  qui  sftTait  ä  marquer  Vcmpreinte, 

h    ct^tte   HHc    msrripiion    qui  se  Usait   dr   gatAcht 

On  constatf.  tmr  les  instmptions  crramique»  ioutes  Um 

äe   rencantr^nt   danff   pios   Hvt^»:   Iettres   renversie^^ 

€8  aU'deiisnus  de  Ja  lign§,    lettrrs  tourneea  ä  ffauehe 

ä  drmt^,  Nous   iro%trö¥ia  donr   sur  ccf^   dneumrnts    unt 

irid^nie    de   rexislencr    dttns    Vantiquäi   de.n   caracth^» 

**■  ä    ceux   dofif   sc  ycrt   a%^ourd*hui  Virnpri* 

e^    1  importnnce  du  fnit  noureau   qur  nous   chi- 

at^ourdhui.    Interessante  Druckfehler,   die   auf  das   be- 

ne  Verfahren  fOliren,  bietet  Dr.  Jos.  Kamp  in  seiner  Schrift 

tipkischcn  Antka(flkn  in  Köln  (1869  bei  J.  M.  Heberle) 

Rlb#r  den  Dnjck  von  Reliefs  mit  beweglichen  Stempeln  vergK 

AaseigiH-  11  526.  Weichen  Ertrag  diese  ]>rucke  für  die  Er- 

;  der  Schriftentwickelung  abwerfen,  das  zu  untersuchen,  ist 

dieif«  Orteg.  aber  jedenfalls  ein  Gegenstand,  den  man  von 

Kecin^r  griechischer  Schrift  wie  Gardthanseu  untersucht  7.u 

l&acbte.  —  S.  9  waren  unter  Cobet's  Schriften,  die  palaeo- 

ebe   Observationen    enthalten,    »u    nenne?»  die  Miscfllnnea 

wo  8,  159  die  oi  in;  iax>  "VtB^  sive  ürjfiuoygatfot, 

U3.   164,   196  usw.,  Coü,  und  ihre  falsci»»»n  Auf- 

KEid    andere  Schreibergewohuht^iien    besprochen    werden. 

Cobet  hier  erwAhnt  tn  werden  verdient,  waren  Madvig's 

critim  ad  scripiorts  graecos  (Hanniae  1871)   wegen 

mtnma  nicht  zu  übergehen.  —  S.  25.  Das»  man  im  geschftft- 

htibm  manchma]  Holztäfelchen   ^vielleicht  mit  Wachs  oder 

llbtnofen)  brauchte^  um  einen  ersten  Entwurf  vo»  Rechnungen 

~Ifinilli*ll  aufzusetzen,  sucht  der  Verf.  durch  eine  ßaurechnuiig 

»polia  zu  Athen,  wo  unter  den  Ausgaben  eiu  Posten  von 

eo  ftr  ?ier  Bretter  und  zwei  Drachmen  vier  Olw^len  fttr 

iBÜcke  Papyrus  «rw&hnt  wird,   zu  beweisen:  ^Rhangabt-  ant. 

wp,  62  (U  cohl  l^wahü^ma'  wvrj^i[Qf\\ct '    x<i^OLt    loßt^ 

'^     j^  I  S  f or   <iniyQa<fa  hsyQCKfüafi  €V  fHIII    ^ctriiaq 

^fff*  Ute  Urkunde  wurde  also  entworfen  auf  Holttafeln, 
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ins  Beine  geschrieben  auf  Papyrus  nnd  dann  erst  erhielt  sie  auf 
pentelischem  Marmor  ihre  letzte  Form,  die  auf  uns  gekommen  iit.' 
Die  betreffende  Inschrift  steht  im  CIA.  I  Nr.  324  p.  169  C:  tod 
dem  aber,  was  uns  Gardthausen  ei-zählt,  vermag  ich  nichts  n  Imn. 
Dass  man  auf  Bretter  schrieb,  zeigt  besser  Frg.  c«  col.  1,  Z.  S9  £ 
derselben  Inschrift:  ('v^fiora  aa\[vl]deg  dvo,  ig  ag  fo>  lifw 
d\[v}otyQa\(fo\ji]ev ,  ä^axfi^g  lxar^|[^]y  (.p.  Dass  aber  Dn^ieite 
von  Bechnungen ,  Inventaren  u.  dgl.  {va  avciy^fiqfd)  sei  «  ftr 
die  Aufbewahrung  im  Archiv  oder  für  den  inneren  Tarksir  te 
Behörden  und  Aemter  unter  einander  nicht  auf  Stein  oder  Hdi- 
tafeln,  sondern  auf  Papier  angefertigt  wurden,  darf  man  wol  auch  in 
CIA.  n  61  vermuthen,  wo  zuerst  verordnet  wird,  dass  das  Invcrttf 
der  Ghalkotheke  durch  den  Bathsschreiber  auf  Stein  geschmliii 
werde  Z.  18  ff.  dvaY(^\fßana  iv  o^rjkji  Xi^lvfj  at^m  $m|0- 
a^ev  tijg  xakKoS^rpurfi  und  die  Kosten  f^x  diese  Aufschreibnn;  nd 
Aufstellung  angewiesen  werden  (30  Drachmen);  dann  heisstM 
Z.  22  noirjaoad-ai  de  Toyygafifiaria  Ttjg  ßovkijg  ayriy^jotpah 
tdv  azrjMiv  Ta  dvctyeyQafAfiiva  negt  tüv  iv  zy  xahto^^ 
ohne  dass  dafür  Kosten  angewiesen  werden ,  offenbar  wird  ei  flick 
um  eine  blosse  Abschrift  auf  gewöhnlichem,  wolfeilerem  SchreiMf 
handeln.  Wäre  Gardthausen's  Erklärung  richtig,  so  mflsste  an 
ganz  andere  Formel  und  Kostenanweisung  in  jenen  Zeilen  emM 
werden.  —  S.  53  ist  übersehen,  dass  die  Lesart  der  Stelle  ans  (San*! 
£p.  ad  Att.  IV  4^,  welche  über  die  Pergamentfähnchen  der  Bttdw- 
rollen  handelt,  von  Haupt  Op.  III  411  richtig  gesteUt  ist,  derdv 
überlieferte  aillvßovg  in  sittnbos  oder  sittybos  änderte  nd 
dabei  andere  Belege  über  die  sittybi  zusammenstellt,  üeber  fii 
zwei  Wortformen  vgl.  Lobeck  Prol.  path.  p.  290,  auf  wdflta 
Haupt  verweist.  —  S.  103.  Was  den  zu  späten  Ansatz  des  BegiBW 
griechischer  Schrift  in  Wolfs  Prolegomenen  betrifft,  war  akkt 
so  wol  auf  Franz  Elem.  epigr.  29 — 34 ,  sondern  yielmehr  nf 
Bergk's  Gr.  Litg.  I  S.  185—257  und  B.  Volkmann  Gesdb.  mi 
Kritik  der  Wolf  sehen  Proleg,  (1874  bei  Teubner)  zu  verviiMif 
deren  Ansichten  allerdings  einiger  Modificationen  bedürfen,  wiaU 
in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  1873  S.  850  ff.  und  1874  S.  822  ff.  p- 
zeigt  zu  haben  meine.  Dass  über  die  Kenntnis  nnd  das  AafkwWB 
derselben  Aristarch  einer  anderen  Meinung  wai*  als  Herodot  td 
Aeschylos,  über  welche  der  Verf.  ebend.  handelt,  geht  aas  derb- 
klärung  des  Woi-tes  ygctipeiv  und  der  bekannten  Stelle  des  J(Whti 
hervor  (vgl.  Lehrs  de  Aristarchi  stud.  hom^  p.  96.)  — 

S.  107  konnte  nach  dem  was  Lehrs  de  AriatarcM  atnäiif 
S.  372  und  Ck)bet  Mise,  crit.  S.  290  ermittelt  haben,  erwikii 
werden,  dass  unter  den  alten  Kritikern  Aristophanes«  anf  wekhn 
das  von  dem  Verf.  citierte  Scholion  zu  Eur.  Phoen.  682  inrückgiU 
und  Aristarch ,  dann  aber  Alexander  von  Cotyaea  ihr  beeonlM 
Augenmerk  auf  jene  Fehler  richteten,  welche  sich  durah  die  Db- 
setzung  der  älteren  Texte  in  das  neue  jonische  Alphabet 
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dit».  Was  den  Homertext  betrifft,  ist  dies  wiederboH  Gegeustiuid 
Idf  üttteivucliung  g^wesei) ;  ich  verweise  hier  nur  auf  Wackeroagers 
AbhaodluDg  in  Bezzenberger's  Beitr^eD  lY  205  ff. 

£iä  w&r«  ungerecht  in  einer  Anzeige  dieses  Boches  nur  Ton 
4«ii  V«nlieii«teu  des  Verf.'s  zu  sprechen,  hingegen  der  Leistungen 
te  Drudutra  and  Verleger!^  nicht  tu  gedenken.  Die  Ausstattung  des* 
adbeii  ist  eine  ganz  vorzügliche.  Der  Titel  des  Buches  steht  in 
iiBim  Bundbogen,  der  nach  dem  Cod.  Marc.  172  gezeichnet  ist, 
WibriBä  die  eingefögteu  Attribute  des  Schretberhandwerkeii  dem 
Borbonico  vol.  XIY  Taf.  AB  entnommen,  iie  Schrift  in  Stil 
'  jQjigsten  griech.  Unciale  geschnitten  ist.  Uebordies  sind  46  Cr- 
satneist  aus  datierten  Hdschr.  abgezeichnet  dem  Texte  bei* 
geAmekt 

Wien.  WUhelm  Hartel 


L    Willi.  Scberer,  Zur  OescMchte  der  deutschen  Sprache.  Zweite 
^H     A^,  (XlIV  Q.  660  S )  gr.  8.  geh.  10  Mark. 

^H  Wfts  die  eine  Generation  im  Stillen  wünscht ,  das  verlangt  die 
^Klgttide  iant  ond  zur  Erreichung  dieeier  Wünsche  setzt  sie  ihre 
^Pkfttlrraft  ein*  Was  einzekie  Gute  lauge  ersehnt  hatten,  die  Mutter- 
«^ruclie  alü  gleichberechtigt  betrachtet  zu  i^ebeu  mit  den  viel  ver* 
•luiflli  Sprachen  der  alten  Völker,  durfte  zu  Anfang  des  Jahr- 
baoderte  billiger  Wunsch  beissen  und  eine  volle  Gleichstellung  ist 
jftzt  in  der  Durchfuhrung  begriffen.  Ein  guter  Schritt  vorwärts 
im<a  g6sch;ih  mit  dem  v(»rlieg6nden  Buche,  dessen  Verf.  (B.  382) 
bckeant  'mich  hat  ein  Gefühl  der  Ehrfurcht  fDr  unsere  Muttersprache 
Cstcitlitfi,  die  Wurzeln  ihrer  Form  bioszulegen,  so  weit  ich  vermag 
■s4  m  ^hieu  mir  für  das  GesammtbÜd  günstig,  wenn  euch  i^iner 
Stili  hio  aich  «in  weiter  HinterKruud  eröffnet  und  nebelhafte  Ferne 
hliniagt^  und  aiü&ngbar  ist  durch  dasselbe  erreicht  worden,  wb^ 
U  hnk%T  erstrebte  'zu  zeigen  wie  gewisse  Unguistische  Probleme 
rva«  concretere  Gestalt  gewinnen  konnten'  (S.  68).  Es  geschah 
re  zuu&chst  durch  umfaesende  Verwendung  der  Lehren 
tphpiologie .  die  ja  auf  keine  andere  Sprache  mit  solcher 
itrtitit  anwendbar  waren  wie  auf  die  deutsche»  dann  aber  weiter 
Bftrachtnng  der  geschichtlich  hellen  Zeiten  und  Ueber- 
trmfiiiif  der  dort  gewahrten  Gesetze  der  lebendigen  Vorgänge  auf 
lü  gasekichtlieh  mehr  im  Dunkel  liegenden. 

Da  trat  uns  denn  aus  den  Einzel be trachtungen  das  einfache  — 
direh  saioe  Einfachheit  seine  Wahrheit  verbürgende  —  Ergebnis 
«mgagin,  wi«  der  wichtige  Vorgang  der  zweiten  Lautverschiebung 
la  fiMT  B^vorztiguniT  der  Vocale  seinen  letzten  Grund  hat,  ganz 
omIi  d«im  G^E«^  ng  des  Uebergewichtes,  in  welchem 

GM»  *iQ  aller  issel' fand.  Wir  sahen  dann,  auch 

in  &ltfrir  Ztit,  aine   deutliche  Bevorzugung   der  Vocale   und  der 
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nächstverwandten  Liquiden  und  Spiranten  deutlich  vor  Augen  ge- 
stellt, welche  das  Germanische  von  den  verwandten  Sprachen  trennte. 
Da  gewahrte  man ,  wie  da  im  Innern  ein  Oeist  rang  und  den  ge- 
zogenen Kreis  durchbrechen  wollte,  den  Formen  der  Sprache  WillUr 
zu  schaffen  trachtete  wie  dem  Wollen  im  Leben ;  'doch  was  er  be- 
gann, begann  er  vergebens'.  Die  andere  nicht  begünstigte  Hüfte 
der  Laute  verschwand  nicht,  sie  gerieth  nur  in  Bewegung  nd 
Schwanken,  das  selber  wieder  Gesetzen  unterlag  und  neuer  Begehig 
nicht  entgehen  konnte.  Da  fand  sich  femer  eine  Erklärung  der  Am- 
lautsgesetze  und  der  Yocalgestalt  der  Endsilben ,  welche  dieeebei 
mit  dem  Accent  und  der  Wortmelodie  in  ursfichlichen  Znsamnifli- 
hang  brachte,  so  wie  eine  ansprechende  Erklärung  des  Aomft- 
gesetzes. 

Die  zweite  grössere  Hälfte  des  Buches  gab  sich  nur  fttr  um 
Anhang  zur  ersten  (S.  172);  denn  wol  fühlte  der  Verf.,  dass,  wie 
die  Lautphysiologie  dem  Buchstaben,  so  Syntax,  Bhetoiik,  StUiikik 
sowie,  namentlich  für  Präpositionen,  Conjunctionen,  Partikeln ,  du 
Wörterbuch  dem  Paradigma  der  Eindergrammatik  ein  Ende  malte 
müssten,  wollte  man  es  wagen,  auch  hier  die  nächste  Gegenwart  wt 
der  fernsten  Vergangenheit  zu  einem  Gesammtbilde  zu  vereinig«, 
wie  es  in  dem  ersten  Theile  in  Bezug  auf  die  Sprachlaute  geeefaeki 
war.  Bedeutsame  Ansätze  fanden  sich  indes  auch  hier  ffir  die  wirk- 
liche Lösung  der  grossen  Aufgabe ,  die  füi*  unsere  Nation  eine  der 
wichtigsten  ist ,  da  dieselbe,  bei  hervoiTagender  sprachlidier  Be- 
gabung, ihre  Selbstschätzung  und  Selbstverachtung  stets  mit  der 
Werthschätzung  und  Vernachlässigung  ihrer  Sprache  zu  verkntt|ta 
gewohnt  gewesen  ist. 

Ein  solcher  Anfang  lag  schon  darin,  dass  das  Buch  die  Al> 
schaunng  vertrat  und  in  der  Einzelforschung  verwerthete,  dass  Ent- 
wicklung und  Verfall  dem  Sprachforscher  gleich  interessant  leii 
müssen,  dass  auch  der  Verfall  unter  Gesetz  und  Nothwendigkeit  nr 
sich  gehe  und  den  lebendigen  Vorgang  noch  unverthüllter  ndaam 
lassen  kann.  Ein  speciellerer  Anfang  lag  ferner  in  der  sehaiAi 
Trennung  von  Stoff-  und  Form  wurzeln,  welche  das  gaose  BiA 
durchzieht  und  von  der  mit  Recht  eine  Erkenntnis  über  die  Mackt 
und  den  Einfluss  der  allgemeinen  und  nothwendigen  Anschammgei 
a  priori  in  der  Geschichte  des  Denkens  erhofft  wurde  (S.  471).  Die 
Erkenntnis  der  Nothwendigkeit  dieser  Abtrennung  ist  aus  dem  allgi- 
meinen  Ueberblick  über  die  gesammten  arischen  Sprachen  «k- 
spruugeu,  vor  welchem  Ableitungen,  wie  Jacob  Grimm  sie  Ar 
möglich  hielt,  dergleichen  wie  die  der  Präposition  W  und  ^bei'  aie 
dem  Appellativum  ^Haus' ,  keinen  Augenblick  Stich  zu  haRen  Te^ 
mögen.  Verwundert  sieht  man  zuei*st  auf  die  Vieldeutigkeit  mm 
solchen  Pronominalstammes ,  namentlich  wie  seine  Entwickhmg  oi 
geraden  Gegensatze  steht  zu  der  der  Verbalwurzeln ,  wenn  üe  ekk 
auch  darin  gleichen,  dass  beide  in  jeder  älteren  Zeit  eine  grOeMR 
Mannigfaltigkeit  von  Anwendungen  gestatten.  Denn  bei  der  Terbil- 
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Broht  diese  Manuigfaltigkeit  auf  einer  sinnliclieii  Grund* 

pgy  gfw^^biilicb  der  einer  ganz  besonderen  Bewegung,  welche 

ver  ten  Zusätze   orfalireu   hat,    nach   den  Gegen* 

uüd    .  .^   lueiten  wo  dieselbe  eich  zeigt,  durch  Verwendung 

[¥«r»chied0uen  Lebensgebieten  und  durch  bildliche  Uebertmguiig 

ferscbiedenen  Abänderungen;   b^i   dem  PrüDominalstainme 

%n  werden  wii-  aothweuiiig  auf  eine  ganz  allgemeine^  abstracte 

ag  geführt  und  das  Festwerden  der  vei-scbiedeneD  Stämme 

dchnung  bestimmter  Aussageformen  scheiut  ganz  der  Willkür 

jeben.    Wenn   wir  nun  dieselben  Erscheiimugeu   auch  auf 

Gebiete  beobachten  und  z.  B.  die  Conjunctionen  und  und 

IQ  der  älteren  Sprache  zum  Ausdruck  last  aller  Beziehungen 

\  sehen,  welche  Conjunctionen  überhaupt  habeu,  go  bleibt  Nicht» 

Als  die  Annahme   völliger   Verblassuug   der  sinnlicheu   Bd» 

des  zu  Grunde  liegenden  Stammes,  die  ihu  zu  solcher  Ver- 

HUiig  marlite.  Es  handelt  sich  also  bei  ihnen  nicht  darum, 

iche  Grundbedeutung  aufzuweisen,   sondern  vielmehr  zu 

^wie  sich  ihre  Vieldeutigkeit  mit  dem  Zweck  der  Sprache,  der 

lang,  verträgt;  es  gilt  eine  geschichtliche  deutsche,  eine  ver- 

le  Syntax,  die  Ehetarlk  und  Stilii^tik  gar  nicht  absondert, 

dleeelben,    namentlich   zur  Erkenntnis    der   Unterschiede 

neuerer  Sprechweise,  in  sicli  schliesst.  Sie  darf  aber  nicht 

Erklärung   der   alten  grammatischen  Formen  beginnen, 

hat  sich  durch  Beobachtung  dessen,  was  in  späterer  Zeit 

eile  ersetzt  und  durch  Betrachtung  des  Bedeutungswandels 

iRwt&ndigen  FormwOrtern  zur  sicheren  Lösung  dieMr  letzten 

I  la  rusteo.  Durch  die  Muttersprache  hindurch  erkennen  wir 

Fremdes;  machen  wir  diese  zuerst  zu  einem  Gegenstande 

lieber  Betrachtung,  so  verfeinern  wir  künstlich  das  Or- 

iurch  wir  überhaupt  erkennen«  erschatlen  uns  gleichsam  ein 

Glaa,  mit  dem  wir  das  natürliche  Auge  bewaffnen ,  um 

Ums  Planeten  zu  beobachten.  Das  Rjlthsel  nun,  wodurch 

dieser  Wissenschaft  hingedrängt  werden ,   stellte  das  Buch 

vor  Augen  als  es  sonst  geschehen  wai^ 

Es  hat  nun  den  prüfungsreichen  Gang  durch  die  gelehrte  Welt, 

ein  Verf.  ihm  weissagte ,  zum  ersten  Mal  zurückgelegt  und  be- 

tbn  von  Neuem,  nicht  ohne,    auch  von  seinem  Verf..  eine 

Auage$tanden  zu  haben  und  mit  neuer  Wegzehrung  versehen 

Die  Tbeilung  des  Buches  in  zwei  Abschnitte  ist   nun   ge* 
rsadfu  und  eine  durchgehende  Capitelz&hlung  eingeführt.  Von 
twOlf  Capiteln  ist  da»  erste  ganz  neu,  das  zweite  grössten* 
Awige   von  Whitney-JoUy  s  Sprach wisseosehAft   im 
li  der  pr^ussischon  Jahrbücher  entnommen,  die  folgenden 
durch  zahirekhe  Zns&tze  und  Anoierkoiigen  vonnehrt  und 
iteliungen  neu  gestaltet 
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In  dem  ersten  Capitel  werden  sieben  Epochen  der  dentaduD 
Sprachgeschichte  unterschieden  nnd  der  Wechsel  zwischen  ns- 
banenden  und  revolutionären  Zeiten ,  wie  er  in  den  drei  lefciteD 
deutlich  vorliegt,  auch  für  die  frühere  Geschichte  vermnthet;  sehr 
ansprechend,  nur  dass  vielleicht  diese  revolationäron  oder,  wieM 
genannt  werden ,  die  männlichen  Zeiten  vielleicht  zu  ungttnstig  be- 
urtheilt  werden. 

Das  zweite  Capitel  handelt  von  den  Principien  der  SpraA- 
Wissenschaft  überhaupt  und  hebt  namentlich  hervor  (S.  30)  wie  d»- 
selbe  *ein  geistig-sinnliches  Ganze'  studiert  und  darum  ihre  Hatm- 
rnngen  auf  beiden  Gebieten  zu  suchen  hat.  In  diesem  Sinne  flnta 
sich  späterhin  denn  auch  Zusätze  (8.  36 ;  S.  60  Anm. ;  S.  165). 

Das  dritte  Capitel  beginnt  noch  mit  dem  Jubelmf  über  fii 
Fortschritte  der  Lautphysiologie.  S,  37—39;;  44;  47—49;  51— 6S 
und  der  Schluss  (S.  S8)  sind  neu.  Nach  zwei  Abschnitten  über 
Steigerung  und  Färbung  der  Vocale  wird  der  germanische  Aoent 
behandelt.  Unter  den  Momenten ,  welche  die  Betonung  der  Wnmt- 
Silbe  durchsetzten,  wird  der  Alliteration,  welcher  in  der  ersten  Alf* 
läge  S.  160  f.  ein  so  grosser  Einfluss  beigemessen  ward,  nun  gir 
nicht  mehr  gedacht;  dieselbe  soll  das  Accentgesetz  voraossetMi 
(S.  9).  Indessen  liesse  sich  hier  gar  wol  eine  vermittelnde  Ansktt 
vertheidigen ,  welche  zwar  jene  Einzelheiten  verwürfe,  mit  doMB 
jene  Ansicht  früher  ausgemalt  wurde,  (auch  die  Nothwendigkeit  te 
Schreibkunst  für  den  Stabreim  bestritte)  und  das  Accentgesetz  ab 
die  Voraussetzung  der  Alliteration  gelten  liesse ,  ihr  aber  gleidiid 
einen  Einfluss  auf  die  Beseitigung  der  noch  übrigen  Ausnahmen  n- 
gestünde.  Diese  Vertheidigung  hätte  eine  solche  Einwirkung  da 
Stabreims  auf  die  Betonung  etwa  am  Englischen  zu  beobachten  mi 
hätte  zu  prüfen,  ob  dort  in  der  Alliterationspoesie  des  14.  Jakr- 
handerts  Mie  romanischen  Wörter  sich  fast  consequent  dem  gBtwtt 
nischen  Betonungsprinzip  fügen  müssen,  während  in  den  gelinÜKBi 
(endreimenden)  Versformen  die  Betonung  damals  und  noch  ein  piff 
Jahrhunderte  lang  schwankte'  (B.  ten  Brink,  Gesch.  d.  engl  Lite- 
ratur 1,  414,  womit  indessen  S.  194  zu  vei-gleichen  ist).  So  kfimte 
sich  eine  merkwürdige  Bestätigung  fär  jene  frühere  Annahme  lindM. 

Die  Folgerungen,  welche  am  Schluss  (S.  88)  aus  dem  Znzick- 
treten  der  formellen  Wortelemente  gegen  die  stofilicfaen  gengoi 
werden ,  scheinen  zu  conservativ ;  es  spricht  sich ,  wie  in  der  AmIi 
am  vollen  sinnlichen  Gehalte  eine  starke  Phantasie ,  so  in  der  I^ 
neuerung  der  formellen  Elemente  eine  scharfe  abstracte  Denkfcrsft 
aus,  die  auch  gerade  da,  wo  sie  Beziehungen  ganz  nnbeseiekMk 
lässt ,  weil  die  Gegenstände  in  lebhafter  Vorstellung  sich  selber  n 
einander  in  Beziehung  setzen,  eher  unsere  Bewanderung  verdtaiL 
Dass  z.  B.  die  Flexionslosigkeit  des  prädicativen  Adjectivs  nieht  ii 
einer  Nachlässigkeit  oder  sinkendem  Formgefühl  ihren  Grand  kit^ 
sondern  dass  man  in  der  Flexionslosigkeit  eine  Terstftrknng  des  AiB- 
druckes  suchte,  welche  dann  wieder  der  gewöhnliche  Ausdruck  wurde, 
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ti  sich  noch  deatUcbor  beweiBen,  als  daraas,  dasa  im  Alid.  "^dem 
6ct  vorau!>geh9nda  PrädkaW  lieber  uaflectiert«  ihm  Dachfolgoade 
»chli lassende  lieber  fl#ctiert  gesetak  werdeu*  (Gr,  Gr.  4*  479), 
lieh  aas  der  Verstärkung  durch  die  Vorsilbe  ge,  weJche  düs  Tor- 
Be  prädicativ  gebrauchte  Particip  dee  Präteritums  im  Ugcb- 
on  erfahrüu  hat.  Wir  haben  daria  ganz  denselben  Vorgang^ 
daa  mbd.  eine  soIqs  sich  durch  al  in  prädicativer  Stellung 
welches  al  dann  im  Nhd.  notbwendig  wird,  aber  auch  eine 
Venrendong  dee  Wortes  denn  als  Prädicat  uicht  geBtattetw 
filfihst  merkwürdig  für  diesen  Zug  unserer  Sprache  ist  eine  Ver- 
Hrknii^  des  prädicativeu  Particips  des  PHLseos  durch  al  hei 
^Klfram,  die  heutiger  ist  als  die  einfache  Form  P.  33,  Id  'al  sche- 
er  au  die  vrouweu  sach.  femer  137»  20;  165,  18;  174,  30; 
13;  272,  8;  318,  6;  318,  27;  348»  7;  373»  15;  390,  12; 
I.  27;  413,  4;  487,  8;  779,  24*  Tit,  116,  2;  144,  15.  Wh.  193. 
464,  14,  Ohne  al  P.  105,  5;  129,  28;  612.  21.  Wh.  254, 
9;  291,4;  312,  30;  409,  18;  464,  8,  (vgl.  Gr.  Gr.  2,  683; 
Ekhrung  mit  dem  Adverb  l^  938.)  Ebenso  al  bei  dem 
Jren  Adjective  P.  1,  25  'er  machet  kune  frOude  ai  war',  so 
Acc.  P.  78,  23;  133,  3;  139,  18;  396,  21;  493,  13 
,  25.  Wh.  430,  8;  als  Nom.  P.  54,  11;  145,  20,  23,  26, 
_  25;  286,  16;  301,  7;  521,  15;  534,  14;  540,  16;  560, 
784,  26;  801,  17;  Wh.  114,5;  127,  8;  186,  12;  301,  18; 
4:  386,  14;  396,  24;  439,  6.  Ohne  al  stehen  prädicatir» 
beiooders  wenn  sie  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich  habea, 
46,  18  *der  was  von  rlterschefte  wunt\  aber  auch  sonst,  ea 
ouBtoUidi  in  'm  ligeo'  134,  25;  135,  24;  136,  18;  139»  4  u.  d.; 
■*K£eiapl6le  194,  7;  328,  17;  207,  10;  213,  26;  416,  13; 
^^^B.  Aber  nicht  steht  dieses  al  bei  dem  attributiven  Adjec- 
^^^■Bd  Facticipiom,  auf  welchen  Umstand  es  hier  allein  ankommt. 
^HKti  aLio  mit  Becht  bezweifeln ,  ob  die  an  solche  Vorgäuge 
K^  der  Eintritt  der  Flexionslosigkeit  geknüpften  Vorwürfe  'un- 
^kUtrificher  Stimmung  und  der  Unterschätsung  der  Fofm  bei  den 
Hmiwi*  irgendwie  begriSndet  sind. 

b  dem  vierten  Gapitel  finden  wir  Zusätze  S.  120;  128*30; 
HO  imd  oamenUich  153 — 168,  welche  wesentliche  Verdeutlichuigen 
^Mk«r  Aufgestellten  enthalten.  Warum  aber  zuletzt  (S.  172)  der 
atacht  und  Langobarde  Italiens  *als  einer  Schule  des  Form- 
I  badirft  haben  soll ,  um  die  Freude  au  den  Vocalen ,  welche 
che  gestalten  half,  beizubehalten,  leuchtet  uicht  etn, 
nicht  vorher  die  Aehnlichkeit  des  Temperaments  und  da« 
oder  ähnliche  Klima  des  Wohnorts,   die   wol  eine   nAlier 
ErUirung  der  gleichen  Erscheinung  bei  ihnen  und   den 
"  '  iit  erwogen  sieht.  (Man   vergl  S.  10  der  tweiteu 

D&8  fiafte  Capitel   über  die  Auslautsgoeetie  zerf&llt  in  die 
Atoobaitte:  die  Cousouauten  am  WortecUlMe  tuid  die  Vocala 
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der  Endsilben.  Der  letztere  hat  jetzt  dadnrch  noch  sehr  gewoantn, 
dass  der  Abschnitt  Aber  den  Eigenton  der  Vocale  (8.  121 — 135  der 
ersten  Auflage)  schon  im  dritten  Gapitel  der  neuen  8.  55 — 60  som 
Stelle  gefanden  und  dadurch  die  Erkl&mng  des  AnslantsgCBctieg 
(S.  135 — 136  der  ersten  Auflage)  unmittelbar  auf  die  ZusammeiH 
fassung  der  Thatsachen  folgen  konnte. 

Mit  dem  sechsten  Gapitel  beginnen  die  der  zweiten  Abtheiluig 
der  ersten  Auflage  entsprechenden  Abschnitte.  Es  hat  eine  ansebi- 
liche  Vermehrung  von  80  Seiten  (S.  218—285;  295—298;  811 
bis  321)  erhalten^  welche  die  starken  Yerba  und  Terba  Anomib, 
sowie  die  Personalsuffixe  betreffen ;  trotzdem  kommt  es  nicht  n 
sicheren  Ergebnissen ,  sondern  ist  auf  Anreg^g  berechnet ,  wie« 
sich  denn  auch  auf  das  Motto  des  Buches,  worin  sich  der  Tertn 
solcher  Absicht  bekennt,  noch  einmal  ausdrücklich  beruft  (8.  285). 
Solcher  Anregung  enthält  es  manche,  z.  B.  wenn  S.  317  (ygl.  8. 2f9) 
von  einer  Aufklärung  über  die  Bedeutung  der  PräsenssuffSxe  geredet 
wird,  welche  Aufgabe  recht  eigentlich  einer  historischen  Sjnin 
zufällt.  Eine  Eintheilung  der  deutschen  Yerba  nach  den  PrftMBi- 
stämmen  zeigt,  wie  die  Arbeit  zu  beginnen  wäre. 

Man  wird  im  Allgemeinen,  auch  auf  die  Gefähr  hin,  alimodiKk 
gescholten  zu  werden ,  mit  grösserer  Achtung  vor  den  alten  ForMi 
stehen  als  sie  hier  zuweilen  kund  gegeben  wird.  So  wird  8.  329  t» 
Erklärung  des  lateinischen  Imperfectums  eram  als  einer  Analogie 
bildung  gebilligt,  da  doch  diese  Form  in  jeder  Hinsicht  die  Gewikr 
des  Alters  hat.  Wenn  man  auch  von  der  Verwendung  derselben  ii 
der  Bildung  des  Plusquamperfectes  absieht  und  den  griechiseheD 
Formen  erjv,  rfl{¥  (Curtius,  Verb.  S.  172),  so  bleiben  doch  vm, 
Gründe,  die  eine  solche  Erklärung  ganz  unstatthaft  machen.  Eimnl 
haben  sich  gerade  in  den  viel  gebrauchten  Wörtern  alte  Formen  fl^ 
halten,  weil  diese,  eine  Macht  für  sich,  neuen  Segeln  widerstairi«!. 
Es  seien  hierfür  nur  z.  R  die  alten  Comparativbildungen  auf  -I^Nkü, 
'Iwv  als  einer  der  schlagendsten  Belege  angefahrt;  sie  haben  foA 
gerade  in  den  meist  gebrauchten  Adjectiven  erhalten,  weil  nA 
deren  Comparative  und  Superlative  so  oft  gebraucht  wurden,  d« 
man  die  Beziehung  zum  Positiv  vergass ,  daher  dieser  denn  gende 
bei  ihnen  so  häuflg  fehlt.  Das  Präjudiz  hat  also  bei  vielgebranchtn 
Wörtern,  wie  eram,  durchaus  för  das  Alter  der  Form  zu  sein,  dl  wir 
sonst  für  keine  seltene  Form  mehr  Gewähr  haben.  Zweitens  ab0r  U 
die  Verwendung  der  Endung  am-  die  sonst  dem  Conjunctiv  Kukomstr 
für  das  Imperfectum  durchaus  in  der  sonstigen  Bildung^sweise  diflitf 
Verbnms  begründet.  Wenn  das  Präsens  ohne  Bindevocal  gebilM 
wurde,  der  alte  Optativ,  nicht  als  Futurum,  sondern  als  Conjosctfr 
erscheint,  die  Form  mit  kurzem  Bindevocal,  welche  sonst  denlnli* 
cativ  des  Präsens  bezeichnet ,  das  Futurum  ausdrückt  (man  v^ 
idofiai  im  Verhältnis  zu  lat.  est):  so  kann  man  nicht  zweifeln, dm 
die  Bildung,  welche  sonst  den  Conjunctiv  bezeichnet,  für  dasIiDper- 
fectum  verwendet  wurde,  namentlich  wenn  man  z.  B.  die  Berflhniof 
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Djonctivs  lind  Imperfectums  ohne  Anpnent  bei  mä  im  Sanskrit 
fägung  zieht.  Ein  Räthsel  liegt  da  allerdings  Yor«  aber  eines 
IAO  axierkennen  muss  und  das  Tielleicht  so  sehr  schwer  gar 
eilt  m  l^sen  ist. 

Di^selben  zwei  Gründe  weiseu  eine  Brklärnng  des  nitn.  Infi^ 
Perfecti  in  skulu,  munu  als  einer  Bildung  nach  falscher 
ioigie  unter  Hinweis  auf  den  berlinischen  Infinitiv  smd  fUr  sein 
tick;  wenn  ^ine  Eigenthümlichkeit  einer  Bildung,  wie  das  ver* 
i  der  zweiten  Person  de«  Singulars  der  PTäteritojjrä.<entien 
st^^ernianischenp  so  sichere  Oew&hr  ihres  Alters  hat,  ist  man 
btiger  Weise  einer  andern  allein  stehenden  Form'  derselben 
f  ZntraueD  schuldig. 

üeberhaupt  erheben  sich  gegen  die  ganze  Anseinandersetsung 

Verbum  verschiedene  Bedenken,   die  nicht  irerscbwiegen 

i^Uen. 

^'i)aB  Beste,  was  wir  über  daet  ursprüngliche  Gesetz  des  Baues 

ni«cher  Verba  erfahren  können ^  muss  sich  ans  dem  Unterschied 

MT   und    nbhiutender    Verba   im  Gothischeu  ergeben. 

ache  dieses  Unterschiedes  wird  nun  S.  219  die  Ver- 

ag  ausgesprochen ,  dass  der  Ablaut  die  Voraussetzung  f^r  die 

fang   der   Reduplication    gewesen   sei   und   die   dem    wider- 

pnden  Verba  nie  ffrei^n  <jaigr6t  durch  den  Hinweis  auf  die 

:  oineä  ursprünglichen  a  in  goth.  e  und  ö  im  Genit.  Flur,  der 

abf^wiesen.   Allem   dieser  Unterschied   lässt  sich   anders 

lieron  und  so^  dass  nicht  eine  ganze  Class«,  die  sonst  keine 

ifkeit  macht,  als  Ausnahme  erscheint 

^Klar  ist  von  vornherein .  dass  es  sich  um  das  VerhJUtnis  von 

und  Priiteritalstamm ,  wie  er  durch  Laut-  und  Bildungs- 

im  Gothi>chen  geworden  war,  handeln  muss.  Lebendige  Auf- 

aber  heilst  uns  dem  Präsensstamme  die  neun  Formen  des 

und  Ctmjunctivs  des  PrÄteritums,  nicht  die  drei  des  Singulars 

finlialten.  Daraus  ergibt  sich  ab#r  für  die  i-  und  u-Stärami» 

r  Xtchtkurzung  des  Vocals  des  Stammes  in  der  Mehrzahl  der 

d06  Präteritums  als  der  Unterschied   der  reduplicierenden 

an   ablautenden  Verben.   Ebenso  zeigt  sich  Kichtsiukeu  des 

IS  in  der  Glasse  der   reduplicierenden  a-Stämme,  die  Doppel- 

kaben,  im  Gegensatz  zu  den  ablautenden  mit  Dopp«*lci>u- 

Wenn  nun  unter  den  übrigbleilienilen  a^Stammoii  die  Classe 

giigr(it  in  •■     **    '' Würzung  des  Vocals  im  Pluial  vollständig 

ibrigeo  r^  enden  übereinkommt,  so  wird  man  sici 

f^  regelmäßig,  al>er  die  ablautenden  a-Btilmme,  die  keine 

wigtn,  für  Ausnahmen  zu  halten  haben.  Bestätigt  wird  dies 

iorcht  fin«6  wir  in  ^keU  sAw/tMH;  man   iimnum\   mag  maßwn 

d^  I*  und  Ü-Rdhe  regelmMsig  ent«precbende  Pr&Urita  der 

be  mit  echliessender  etnfüchi  i  Con.sonanz  vor  uns  hahen.  Sie 

ntoltrh  nicht  für  Ausnahmen      '  T.n,  deren  Sonder- 

micU  aus  unttreui  Abfall  der  ..  f^rkläre  (8«  312). 
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Die  Frage  nach  dem  germanischen  Präteritum  ist  so  interamn^ 
dass  sie  auch  eine  Besprechung  zu  vertragen  schien,  die  keine  abc;»- 
schlossene  Untersuchung  vorlegt.  Es  gilt  einen  Einbliek  in  die  Art 
wie  die  Blfithenblätter  der  mannigfaltigen  Bednplicationen«  die  wir 
im  Sanskrit  und  Griechischen  finden,  abgefallen  sind  und  der  FneU^ 
sinnvellen  Formen ,  Baum  gemacht  haben.  Bec.  wollte  also  dim 
Frage  lieber  in  Kürze  eröi-tem  als  blos  principielle  und  aUgenoM 
Bedenken  erheben,  die  man  nun  leicht  aus  der  Gegenerörtemng  «- 
kennen  wird. 

Die  folgenden  Capitel  sind  ein  Wiederabdruck  der  «stn 
Auflage;  hiezu  kommt  noch  ein  Anhang  (S.  602 — 640).  Kfr- 
theilungen  über  die  dänische  Flüstermedia  ergänzen  das  8. 120  wd 
140  Erörterte,  ein  Abschnitt  über  den  altgermanischen  Ters  4ii 
S.  76  und  80  f.  über  Accent  und  Metrik  Vorgetragene;  der  Abeciuntt 
über  Physiologie  und  Metrik  ist  ein  Abdruck  der  in  dieser  Zei^ 
Schrift  erschienenen  Anzeige  von  Brückes  Buch,  zwei  Abfldudtti 
über  die  alth.  Endsilben  und  zur  Accent-  und  Lautlehre  sind  pole- 
mischer Natur.  Ein  beigegebenes  ausführliches  Wort-  nnd  Siel- 
register,  neben  dem  ein  Inhaltsverzeichnis  nicht  fehlt,  macht  du 
reich  und  geschmackvoll  ausgestattete  Buch  handlich.  Dieser  As- 
zeige  folgt  ein  Verzeichnis  der  Abweichungen  der  zweiten  von  dir 
ersten  Auflage. 

Auch  das  neue  Buch  wird  sich  weiter  verbreiten ,  abgeleU 
von  denen ,  welche  Problematisches  überhaupt  nicht  ansge^mlM 
wissen  wollen,  aber  von  denen  willkommen  geheissen,  die  gen  w 
grossen  ungelösten  Aufgaben  hören. 

Berlin,  den  11.  Febr.  1879.  Ludwig  Bock. 

3  —  15.  131—139  =  68— 74, 
16  —  23  =  Preussische  Jahr-      140. 

bücher  35,  156—160.  141—142  =  77—78. 
23  —  26  =  35—38.  143  =  189. 

26  —  28  =  177  u.  473.  144—150  =  78—85. 

28  —  30.  151—153  =  86—88. 

31  —  32  =  3—4.  153—168. 

32  —  37  =  22—26.  169  =  188. 
37  —  39.  170  =  146. 
39  —  42  =  19—21.  171—173. 
42  —  43  =  26—27  u.  470.    174—198  =  98—118. 
44.  199. 
45  —  46  =  29—30.  200—209  =  113—121. 
47  —  49.  209—210  =  136—136. 
49  —  50  =  7.  211. 
51  —  55.  212—214  =  172—174. 
55  —  60  =  121—126.  215-217  =  175—178. 
61  —  68  =  127—133.  218—285. 
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189— 145. 

285—294  =  178—188. 

134—135. 

295-298. 

150. 

298—310  =  189—200, 

147— U9. 

.311—321. 

151—156. 

321—332  =  201—212. 

159. 

3.3.3—381  =  215—260. 

33-35. 

362. 

38-62. 

388  -  489  =  260—861. 

490—545  =  363—413. 

«3-64. 

546—575  =  414—442. 

64-66. 

576—601  =  444—466. 

66—67. 

602—640. 

i  der  Physik  für  die  oberen  Clusaen  der  Mittelschulen  and 
ndtcT  Lehranstalten  ron  Dr.  Igrnaz  G  Wallen tin^  k.  k, 
»or  mm  2.  deutschen  GjmnMiüTn  nnd  Pnviitdocent  ftlr  luath. 
k  an  der  technischen  Hochschule  in  Brünti.  Verlag  von 
'cr*8  WitTve  und  Sohn.  Wien  187t^. 

im  Verfasgers  treffliebe  in  mehreren  wis^enschaftlicbea 

niedergelegte  BeceDstionen  mathematischer  and  pbjsi- 

and  Lehrbuch  er  nur  einii^^ermaBsou  anfmerksam 

ite  den  ADsichtea    dessolben  stets  beitreten  uod 

ag  sein ,  dass  im  Falle  der  Verfaiser  selbst  «in 

en  wtirdo,  dieses   in  jeder  Beziehniig   als   ein 

beteiobiiet  werden  tnflgste.  Dass  vorliegendes  Lehr- 

lik    streng  wissenschaftlich    und   mit  Beachtnng  der 

KChnngcn  ahgefas^t  ist,  wird  wol  Niemand  in  Ahrede 

sn.    Doch  vom   pädagogisch -didaktischei]  Standpuncte 

anf  eme^  Pnncte  aufmerksam  machen,  die  ich  beim 

I.  -^  wahrjErenommen  und  deren  Aenderung 

arei  iicli  wertvoller  machen  k^^nnte, 

behandelt  die  allgemeinen  Eigenschaften  der 
kie. 

den  der  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper 

fe  des  physikalischen  Unterrichtes  ist  wol  nicht 

den,   indem  diese  Eigenschaften  ans  den   unteren 

voraiMigesiUI  vardtii  k^tonen  und  ihrer  bei  Qe- 

Mechanik  Erwähnung  getban  werden   kann.   Die 

Nonins  kann  erst  beim  Barometer  expliciert  werden, 

ohäler  tum  ersten  Male  an  einem  Apparate  angebracht 

Dderen  Memingsapparate  als:  Sphiremeter,  Katheto* 

bebe!   and   Theodolit  können  ohne  wettere  nnerwähnt 

sie  in  den  wenigsten  C^btneten  anzutreffen  sind.  Des- 

~ ^Verfluche,  die  nii '  t  worden   sind,   gar 

i:  der  anf  pag.  5  <  nattner  Versuch  tarn 
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Nachweiae  der  Porosit&t  der  Metalle  würde  viel  eher  in  die  ge- 
schichtliche Uebersicht  passen ,  wenn  eine  solche  jedem  Abschmtto 
beigegeben  wäre. 

Es  ist  nicht  pädagogisch  richtig  bei  Darstellnng  der  eüudin 
chemischen  Grundstoffe  Darstellongsarten  zu  erwähnen ,  die  bebek 
nicht  vorgenommen  werden,  weil  sie  nicht  vorgenommen  werta 
können,  wie  die  Gewinnung  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  nf 
elektrolytischem  Wege;  dies  neht  wieder  den  vorläufigen  AnsfeU 
der  Eintheilung  der  Elemente  in  elektropositive  und  elektronegittie 
nach  sich.  Die  Bechtfertigung,  warum  der  Verf.  die  bieherige  Sit- 
theilung der  Gase  in  permanente  und  coercible  nicht  nnpnnmin, 
finden  wir  erst  auf  pag.  244. 

Zu  der  Eigenschaft  der  Salzsäure,  dass  sie  Metalle  not« 
Bildung  von  Wasserstoff  aufiöst,  wäre  noch  hinzuzufftgen,  dass  sie 
auch  Metalloxyde  und  Metallhyperoxyde  angreift  und  zwar  erat« 
unter  Erzeugung  von  Wasser,  letztere  unter  Erzeugung  von  Chlor. 
Die  zwei  ersteren  Versuche  können  sehr  leicht  angestellt  werden 
und  letzterer  Fall  kommt  zui-  Anwandung  bei  der  Gewinnung  du 
Chlor  aus  Braunstein,  nach  der  Gleichung:  M^O^^  2flCI  = 
M^O  +  H^  0+Clq.  Dadurch,  dass  Verf.  die  wichtigsten  MetaDoMi 
sammt  ihren  wichtigsten  Verbindungen  ihi-er  Werthigkeit  aiflk 
vorgenommen,  war  er  genöthig^,  den  Schwefel  und  seine  Vertn- 
dung^n  vor  Stickstoff  und  dessen  Verbindungen  zu  absolvieren;  Um 
ist  jedoch  nicht  richtig ;  denn  das  Verständnis  der  Bereitung  dv 
englischen  Schwefelsäure  wird  so  Ismge  ein  mangelhaftes  bleihia» 
so  lange  die  Schüler  nicht  überzeugt  sind  von  der  Thataache,  Im 
sich  Stickstoffdioxyd  durch  Aufhahme  von  Sauerstoff  zuenit  in  ot- 
petrige  Säure  und  dann  in  Untersalpetersäure  verwandelt  Hl  wU 
daher  angezeigt  sein  vor  der  Bereitung  der  englischen  Schviiil* 
säure  aus  50,  und  HJSO^  die  Eigenschaften  letztei-er  Säore  und  dv 
übrigen  Verbindungen  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  vorzunehim. 

Und  welchen  Werth  hat  es  für  die  Schüler,  wenn  sie  in  ilrai 
Lehrbuch  gleich  anfangs  (pag.  38)  zu  lesen  bekommen ,  der  IM^ 
zucker,  sowie  der  Traubenzucker  dreht  die  Polarisationsebene  d« 
Lichtes  nach  links?  Die  Schüler  haben  ja  bis  nun  keinen  Begriff  viü 
der  Polarisation  des  Lichtes,  geschweige  denn  von  einer  PalarisatioBi- 
ebene !  An  die  stickstoffreien  organischen  Verbindungen:  Stärkenehl, 
Dextrin,  Gummi  und  Cellnlose  mit  der  gemeinsamen  ZnsamnMB- 
Setzung  C^  H^^  0^  hätten  sich  sehr  passend  die  Begritb:  Isomiii» 
Metamerie  anfügen  lassen. 

In  folgenden  Abschnitten  ?rerden  snccessive  behaaddt:  üb 
Mechanik,  Akustik,  Optik,  Wärme,  der  Magnetismus  und  die  Blik- 
tricität;  der  Anhang  enthält  die  Grundlehren  der  Astronomie  wA 
mathem.  Geographie. 

In  der  Mechanik  wäre  erwünscht,  wenn  sich  der  Vert  bei  dflB 
in  der  Mechanik  doch  wichtigen  Begriff  der  .Arbeit  etwas 
eingelassen  und  wenn  er  beim  Ealle  auf  der  schiefen  Bbene 
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tet  hätte,    dass  die  Fonnel  i  —   \'^2  gh  auch  ihre 
lljgk  it  fOr  den  Fall,  wenn  das  Bewegliche  längs  einer  Curve 

einer  Keibe  von  auf  einander  folgenden  kleinen  schiefen  Ebenen) 
ili»rl<^iteii  miiss.  Auf  di»5  Noth wendigkeit  des  Letzteren  konnte  ja 
V  irt  werden  bei  Bestimmung  der  Geschwindigkeit ,  die 

Ptti'jinnujct  in  irgend  einf^m  Puncte  seiner  Bahn  besitzt.  Was 
Itt  dessen  ausfallen  konnte «  sind  die  Sätze  über  die  Kräftepaare 
63  u,  64;  es  sind  das  Sätze,  die  an  einer  Hochschule  vor- 
werden, die  aber  beim  physikalischen  unterrichte  in  den 
tmteo  nirgends  zur  Anwendung  kommen.  Uebrigens*  scheint 
damit  einverstanden  zu  sein ;  ich  verweise  auf  das  erste 
*3i?r  Zeitschrift  far  die  österr.  Gymnasien  vom  Jahre  1879,  wo 
der  Becension   der  Elomentar-Naturlehre  von  Hellmath    auf 
iU  sagt:  Viel  Gates,  weun  auch  manchmal  zu  viel  (es  sei  nur 
*  r  KrÄftepaare  erwähnt)  bietet  der  Abschnitt.  ,©tc. 
itnng  der  Gleichgewich tsbedingungen  bei  der  beweg- 
Boü«,  der  schiefen  Ebene  und  beim  Keil  lässt  sich  ein  und 
lb«i  Princip  anwenden ,  nämlich  dei  auf  pag.  55  unter  4)  ans- 
Orochene  Sati  P  i  Q  zE  =  sin  {Q  B)  i  sin  {P  Q)  :  sin  (P  0, 
desfftlts  pädagogisch  richtiger  wäre ,  als  bei  jeder  einfachen 
ne  finen  andern  Satz  zur  Anwendung  zu  bringen     In  der 
atik  (beim  Archimedischen  Priucip)  ist  wol  richtig  das  Her- 
Wtimh§n  des  Auftriebes  tmd  des  nach  aufwärts  gerichteten  Druckes ; 
rer  ist  d^r  drl^ckenden  FlQssigkeitssäule  proportional ,  ersterer 

von  ihr  unabhängig. 

Btl  Ableitung  des  Gesetzes  der  Abnahme  des  Barometerstandes 

"  "^rhebnng  über  die  Meeresfläche  pag.  122  geräth  der  Verf, 

'  Ibst  in  einen  Widersprach,  indem  er  bei  dem  auf  jeder 

l^eoierkbaren  allseitigen  Streben  nach  Originalität  und  nach 

kurzer  mathem.  Ableitung  —  was  jedesfalls  niigetheiltes 

bd  tolle  Anerkennung  verdient  —  ffit  Gewicht  und  Dichte 

liiMelbe  Bezeichnung  d,  d^  d^  . , .  gebrancbt,  wiewol  er  in 

|td<;linft  ftr  die  Öeterr,  Gymnasien  vom  Jahre  1877  pag.  932 

klich  und  vollkommen  richtig  hervorhebt,  dass  die  Begriffe 

bo8   Gewicht   und    Dichte**   stet^   von   einander    getrennt 


die  im  Texte  aafgenommenen  Holzschnitte  betrifft,   so 
fich    (siehe  Vorrede)   der  Verf.  dahin  ^   dass  schematisehe 
»n  nicht  so  geeignet  sind  das  Wesentliche  und  Unwesent- 
Prineip  eines  Apparates  dem  Schiller  so  vorzuführen ,  wie 
ene  Abbildung  des  Apparates  selbst.  Er  mag  Hecht 
\  4edi  Bieht  immer :  so  wird  beispielsweise  in  Fig.  B3  ,  welche 
Luftpumpe  vort*tellt.  selbst  der  berste  Schdler  nicht 
lietein,  die  innere  Einrichtung  der  Luftpumpe  sich  richtig 
eilen ;  hier  wire  eine  skizzierte  Zeichnung  [wie  ee  die  folgeo- 
I  eiod)  mit  den  nrschiedenen  G&nälen  nnd  den  durchbrochenen 
foo  weit  grosserem  Wertbe. 


46t    G.  WaXlentiny  Lehrbuch  der  Physik,  aDg.  t.  J.  Gü^äeeOsa, 

Ueber  die  Akustik  enthält  schon  die  Vorrede  das  Nöthige  n&d 
auch  das  Bichtige.  Unterzeichneter  hatte  bereits  Gelegenheit  tod 
der  Richtigkeit  und  von  dem  guten  Erfolge,  den  constroctiTen  Lehr- 
gang der  Akustik  durch  eine  mathem.  Begründung  zu  ersetzen,  üeh 
zu  überzeugen.  Zu  bemerken  wäre  nur,  dass  auf  pag«  149  biite 
Normalstimmgabel  von  435  Schwingungen  der  Name  des  Tom 
nicht  beigefügt  ist,  und  dass  pag.  157  zu  Ende  des  AbschnittflB  tiMr 
die  Tonleiter  der  als  Normalton  angegebene  von  435  SchwingugVD 
(nach  der  grossen  Stimmgabel  auf  dem  Conservatoire  zu  Puris)  nt 
dem  unmittelbar  Vorhergehenden  nicht  im  Einklänge  steht  üebii 
den  pag.  165  erwähnten  Versuch  zur  Interferenz  des  Schalles  gut 
das  beim  Florentiner  Versuche  Gesagte. 

Auffallend  und  befremdend  ist,  dass  für  die  Schallgeschwindig* 
keit  c  in  der  Luft  verschiedene  Werthe  angegeben  werden;  so  iil 
pag.  45  c  =  332",  auf  pag.  163—. . .  c  =  333  \/^l  -j-  a  <,  mi 
auf  pag.  164  nur  c  =  330™. 

Die  Optik  erfährt  durchwegs  passende  Behandlang ;  trotidM 
erlaube  ich  mir  die  Frage,  ob  es  denn  nicht  angemessen  wäie,  dii 
verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  der  Lichtgeschwindij^ 
erst  nach  den  optischen  Instrumenten  vorzunehmen,  um  eineneitBalk 
Methoden  bei  einander  zu  lassen  (was  doch  geschieht),  nnd  andern- 
seits  die  zum  Fizeau'schen  Versuche  nothwendige  Kenatui 
der  Brechung  des  Lichtes  duich  Linsen ,  sowie  die  Einrichtong  du 
Fernröhre  schon  voraus  zu  haben. 

Der  Abschnitt  „Wärme""  legt  ein  erfreuliches  Zeugnis  ab  Um 
die  Beachtung  und  Dui'chführung  der  im  Vorworte  ausgesprochnNi 
diesem  Lehrbuche  zu  Grunde  gelegten  didaktischen  Principien.  Bi; 
der  Erdwärme  pag.  260  hätte  wol  angedeutet  werden  können,  da« 
die  alte  Theorie  vom  Centralfeuer  der  Erde  nicht  unumstöasUdL  ist 
indem  genaue  Beobachtungen  bei  tiefen  artesischen  Bohrnngea  gl- 
lehrt  haben ,  dass  die  Wäimezunahme  gegen  das  Innere  der  M 
mit  der  materiellen  Beschaffenheit  der  durchbohrten  Schichten  Mk 
variiert  (somit  mit  den  chemischen  Vorgängen  in  der  Erde  m  Zfr 
sammenhange  zu  stehen  scheint)  und  dass  man  bei  grösserer  TM 
eine  desto  grössere  Zahl  von  Metern  durchbohren  mnss ,  um  aii^ 
Temperaturzunahme  von  1"  C.  zu  finden.  Der  Brunnen  von  GrsMifa 
bei  Paris  zeigt  in  den  ersten  226  Metern  seiner  Tiefe  eine  ZnnaluM 
von  1^  auf  je  27°",  während  die  letzten  246*"  das  Verhältnis  voa  l' 
auf  je  41"*  zeigen.  Das  Bohrloch  in  Speerenberg  bei  Berlin  zeigt  il 
den  ersten  1990  Fuss  eine  Vermehrung  von  1®  B.  auf  je  123*4  FW 
in  den  folgenden  2000  Fuss  nur  1®  B.  auf  je  168*7  Fuss.  Die  Wim 
nimmt  also  nach  unten  zu,  aber  in  stets  verminderter  Propeitioii! 
(Das  Nähere  darüber  in:  Oeffentliche  Vorträge,  gehalten  in  dir 
Schweiz.  Band  3,  Heft  2.  Ueber  Vulcane  von  Prof.  Carl  Vogt.) 

Im  Magnetismus  und  in  der  Elektricität  ist  nichts  Uita^ 
flüssiges  angegeben ;  was  hier  gegeben  wird ,  kann  ganz-  gut  mit  d« 
Schülern  verarbeitet  werden. 


ji  Ater.  Ein  ntat  -co^iogT.  Bild,  diig.  v.  F.  Gransauer.       iM 

Wts  b  der  Lebre  vom  Magnetismus  vemiisst  wird ,  ist  die 

|.ogtbe  de»  beiläoügeü  Werthes  des  DecUüatioüs-  und  Indmations* 

kelfi  in  nnseren  Gegenden . 

Yon   nicht  correcten  Detinitloneo  sind   bemerkt  worden   auf 

pü^,  73  «Eine  schiefe  Ebene  ist  eine  geg^en  den  Horizont  geneigtt> 

^Aii&e,  an/  der  sich  eine  Last  Q  befindet*,  wie  aber,  wenn  darauf 

iMni»  Laist  Q  ist«  hört  die  Ebene  auf,  eine  schiefe  Ebene  zu  sein? 

p&g.  189  ^  Unter  einer  sphärischen  Linse  versteht  mau  einen 

^urchaichtigen  Körper,  der  von  zwei  (wenigstens  von  einer  Kugel- 

he  soll  es  vielleicht  hei.sseu)  Kugelfiachentheileii  begrenzt  wird. 

Störende  Druckfehler   sind:    pag,  17  und  18.  ^^\  On  und 

;)»•  statt  5)  0.  und  f;j  .S;; 

pag.  51:  Der  in  horizontaler  Richtung  in  der  Zeit  ^  zurück- 

Weg  ist  X  —  (\  cos  a.  t  statt  jt  =  c.  /,  cm  a* 
In  Fig.  111  soll  lätatt  «,  und  €,. .  .£^  und  £,  stehen. 

Üngar.-Hradisch.  Jos.  Qajdecslca. 


Feier.  A.  Taschen.  Ein  historiäcb-topographisches  Bild.  Tetdi«n 

I\XSt6.  6".  Xheil  L  ii>6paratabdruck  aus  dem  Programme  der  k.  k. 
Lehrer bildungsamstalt  pro  1877/ 8.) 
Der   bisher   erschienene   erste  Theii   dieses  Werkes  gliedert 
tid  m  zwei  Abschnitte,  von  welchen  der  erste  Teschen  im  Allge- 
(Dejoea,  der  zweite  Tescheu  im  Besonderen  behandelt. 
,  Bei  der  Beschreibung  der  Stadt    im  Allgemeinen   geht 

I     ^  Verfasser  von  den  physisch 'geographischen  Verhältnissen  aoa 
<u^  tatwirft   hierauf   eine   kurze   historisch -topographische  Skizze 
^  Ortes  vom  16.  .Tahrhunderte  bis  zur  Gegenwart.    In  der  fol- 
fiBdiD  Schilderung  des   heutigen  Zustandes  der  Stadt  erscheinen 
><niidist  die  BevölkeruupTerh4ltnis9e   statistiach  nach  Beruf  und 
brirb  dargestellt,  wodurch  ein  klares  statistisches  Bild  über  die 
'     KrwtrbsqueUen  und  die  Beschäftigung  der  Einwohner  gegeben  wird. 
I%iD  reiht  sich  die  Aufzählung  der  Behörden,  Aemter,  Lehran- 
^tea,  tUrchen  und  Institute,  hierauf  wird  die  Kleidertracht  and 
^Bf  Oeiat  der  Bevölkerung  Teschens  besprochen.  Zur  Beleuchtung 
tili  ftiaiigen  Lebens  sind  die  einzelnen  Vereine  mit  den  Gründungs- 
ilkrtn  und  die  daselbst  erschienenen  und  noch  erscheinenden  Zeit- 
icbrifUa  aageftlhrt 

Bei  der  Behandlung  dieses  allgemeinen  Theiles   ist  es  dem 

Ifelungen,  mit  wenigen  charakterisierenden  Strichen  ein  gutes 

«topographisches  Bild  von  Teschen  in  kleinem  Eahmen  in 

Art  au  liefern,  dass  der  Leser  eine  kUre  Voi-stetluiig  von  den 

▼erhiltniaaen ,   dem   gewerblichen,   geseUschaftlichen  und 

Ltbao  dieser  Stadt  sich  in  Umrissen  bilden  kann. 
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Vom  zweiten  Abschnitte,  welcher  Teschen  im  Besondei 
behandelt,  sind  bisher  zehn  Capitel  erschienen. 

Im  ersten  Capitel,  welches  ,,das  Seh  los  8^  flberschriebeB 
schildert  der  Ter£  die  Geschichte  des  alten  PiastensehkMBM 
der  Stadt  Teschen  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  des  Hn 
thums  Teschen  yon  der  ältesten  Zeit  herauf  bis  tnr  Gegen 

Im  zweiten  Capitel  bespricht  der  Verf.  mit  der  GeschidMi 
„Bathhauses^  die  Bechtsterhältnisse  Teschens  Tom  IS.  i 
hunderte  bis  auf  unsere  Tage. 

Capitel  3  enthält  historische  Notizen  über  die  «Schlc 
kapelle*. 

In  den  folgenden  Capiteln  über  die  „Stadt-Tfarrkirel 
„Dreifaltigkeitskirche^  und  ^^hl.  Kreuzkirche*  flte 
^^Dominikanerkloster'',  „Franziskanerkloster",  «e? 
gelische  Kirche''  und  y^Synagoge"  sind  neben  den  getds 
liehen  Daten  fiber  diese  kirchüchen  Gebäude  und  religUysen  loiliJ 
die  kirchlichen  und  religiösen  Zustände  der  Stadt  historiaek  • 
gestellt. 

Dieses  Werk,  welches  sehr  viele  interessante  topognq^ 
historische  Details  aus  handschriftlichem  Quellenmaterl 
enthält,  wird  Jeden,  der  sich  f&r  Teschens  Topographie  laA' 
schichte  interessiert,  mit  Befriedigung  erfüllen  und  kaim  mtm 
seinem  ersten  Theile  als  eine  willkommene  Bereichenmg  ai 
vaterländischen  Literatur  begrrüsst  werden.  Wir  scUiessen  mit  < 
Wunsche,  dass  der  Verf.  bald  den  zweiten  Theil  folgen 

*         Wien.  Dr.  P.  Grassaner. 


Dritte  Abtheiliing. 

Zur  Didaktik  mid  Pädagogik. 


Das  Lesen  in  der  Mittelschale. 

^ar  Konem  gieiig  dorcb  did  Zeitungen  eme  Noti]^  die  gewim  dia 
lifit  Bcachtmig  der  Lehrerwelt  Terdiente.  Sie  bezog  sich  auf  «in 
teeibeo  des  fransonBchen  Untcxricbteministen  ui  die  Rector^, 
dcaadben  amter  Hinweis  auf  die  groBse  Wichtigkeit  der  äftdie 
•gen  wird  das  laute  Leaen  der  Scbüler  an  den  Ljrccen  und  Coll^gaa 
of^erksameren  Beachtung  zu  unterziebeD  und  dahin  lu  streben» 
$  Schüler  bei  ihrem  Austritte  aus  diesen  Schulen  anadmcksToll 
t  au  leiten  im  Stande  seien.  ^Dm  heaen  mit  lauter  Stimme,**  beisat 
a  QAter  anderem,  «twird  in  unseren  meisten  Ljceen  und  CoU%ea 
lltoigt  oder  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt  und  solJ  doch  eines  der 

Rtia   Elemente  de»  ofienUiehen  Untarricbtea  faUden» man 

I  Frankreich  lesen  lernen,  weil  dies  die  beste  Art  ist  sprechen  in 
'  Sehliesslich  verf&gt  der  Minister,  es  solle  ein  besonderer  Preis 
«A  und  Vortrag  eingeführt  werden. 

!Hiee  Worte  des  französischen  Unterrichtsministers  sind  gewiss 
lic;kl«Dewerth ;  denn  wenn  sie  aueb  niohts  besonder!  Nenes  «at- 

tift  sehon  der  Umstand,  daas  diese  Angelegenheit  wieder  einmal 
ieT  Stelle  cur  Sprache  gebracht  wurde,  aller  Anerkennung 
I  veranlasst  auch  uns  wieder  einmal  bei  uns  selbst  Umschau 
en  und  su  fragen,  ob  die  trefflichen  Worte,  die  unser  ürg.«£nlw. 
f.  eber  das  Lesen  enthält,  beachtet  werden  und  wie  es  bei  unseren 
a  mit  dem  Lesen  überhaupt,  und  mit  dem  der  Mutterrprsche 
idere  bestellt  sei.  Und  da  glauben  wir  kein  alliuhartes  Urtbeil 
ii  wenn  wir  sagen,  dass  bei  uns  das  Lesen  (ich  meine  dai  scheoe, 
kiveUe,  riehtige  Lesen)  noch  viel  lu  selten  angestrebt  und  errwbi 
sO  man  seinen  Wertb  f^r  die  formale  Bildung  sowol  wie  für  das 
ibe  Ltbetk  noch  viel  zu  wenig  wt&rdigt.  Wol  sagt  unser  Org.-Kntw. 
unter  anderem:  „Kichtiges  und  ausdrucksTolIes  Lesen 
niterspracbe,  Sicherheit  des  Sprechens  und  des  Vortrages  in 
O  —  dieee  Forderung  wird  unbedingt  an  jeden  gestellt,  der  auf 
apnieb  macht",  aber  leider  Hcheinen  diete  Worte  ni«ht  imiaer 

it,  e.  S8««n,  O7BIL.  IS7S.    Tt,  BfA.  30 
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beachtet  zn  werden;  man  stellt  die  sachliche  Seite,  den  Inhalt 
zelnen  Disciplinen  in  den  Vordergrund,  auf  die  Form  des  Darg 
aber  und  anf  die  Art,  wie  dieses  beim  Lesen  und  Sprechen  toi 
wird,  scheint  man  weniger  Bücksicht  zn  nehmen.  Es  dflrfte  weal 
geben,  die  ein  richtiges,  sinngemässes  liesen  so  sehr  betonan, 
ehemaliger  Professor  des  Unterzeichneten.  Dieser  pflegte  nimlid 
LectOre  der  lateinischen  Autoren  in  den  obersten  Classen  eliM 
rufenen  Schüler,  der  die  betreffende  Stelle  ausdrucksToU  and  lii 
oft  gar  nicht  weiter  zu  prüfen,  indem  er  Ton  dem  gewiss  gmm 
Grundsatze  ausgieng,  dass  ein  sinngemässes  Lesen  das  genaue  Vc 
der  Stelle  Toraussetze  und  hiemit  der  Zweck  der  Leetüre  am  Q} 
schon  zum  grössten  Theile  erreicht  sei  Allerdings  bildet  das  L 
der  Hauptaufgaben  unserer  Volksschulen,  aber  dort  kann  man  < 
bei  der  in  unserem  jetzigen  VolksschuUehrplane  herrschend« 
stigung  der  sog.  Bealien,  kaum  weiter  bringen,  als  zur  Uebe 
der  ersten  technischen  Schwierigkeiten,  während  ein  schönes,  a 
▼olles  Lesen  eine  Kunst  ist,  die  ebenso  gelehrt  sein  will  wie  jec 
Hiezu  aber  ist  eben  in  der  Mittelschule  die  beste  Gelegenheit, 
möchte  ich  denn  diese  Angel^^nheit,  deren  Wichtigkeit  für  di 
Bildung  sowol  als  auch  für  das  Leben  selbst  gewiss  niemand  ante 
wird,  wieder  einmal  zur  Sprache  bringen,  hiebei  zunächst  a 
Fehler,  gegen  die  man  vor  Allem  ankämpfen  muss,  aufinerikmi 
und  daran  einige  Winke  aus  meiner  Schulpraxis  anknüpfen.  '. 
mich  freuen,  wenn  diese  methodischen  Anregungen  nicht  ganz  oh 
bleiben  würden. 

Vor  Allem  also  ist  ernst  und  entschieden  dahin  za  arbe 
die  Schüler  die  blos  mechanische  Schwierigkeit  des  Lei 
sie  noch  besteht,  gleich  auf  der  untersten  Stufe  und  so  schnell  al 
überwinden.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  soll  wol  allen  Lehren 
Gegenständen,  namentlich  aber  dem  Lehrer  der  Unterrichts-  uu' 
spräche  am  Herzen  liegen  und  zu  diesem  Zwecke  müssen  dii 
angehalten  werden  auch  zu  Hause  fleissig  zu  lesen.  Man  gebe  ih: 
die  einzelnen  Lesestücke  aus  dem  Lesebuche  die  Stunde  zuvor 
liehen  Le6türe  auf,  überzeuge  sich  dann  durch  kurzes  Abfraget 
haltes,  ob  der  Aufgabe  entsprochen  wurde,  dringe  auch  sonst  aal 
häusliches  Lesen,  da  hiebei  auf  Uebung  Alles  ankommt  und 
haupt  gegen  ein  unsicheres  Lesen  vom  Anfang  an  unnachsichtlid 
da  sich  sonst  dieser  Mangel  bis  in  die  höheren  Classen  hinai 
und  die  Erreichung  eines  richtigen  und  schönen  Lesens  unmögli 

Femer  leite  man  die  Schüler  zur  richtigen  Ausspra 
Diphthonge  eu,  äu  und  ei  an,  da  diese  namentlich  in 
(hegenden  fast  gar  nicht  unterschieden  werden  und  doch  bei  ein 
Ungenauigkeit  von  einem  richtigen  Lesen  gar  nicht  die  Hede  8 
Desgleichen  muss  auf  den  richtigen  Silbenaccent  vom  Anl 
Nachdruck  gelegt  werden,  und  empfiehlt  es  sich  in  dieser  Hin 
Schülern  an  einigen  markanten  Beispielen  (z.  B.  an  den  Wort« 
und  göbet,  üblich  und  erblich,  zutragen  und  zu  tragen)  la  » 
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S^  es  fUr  den  Sinn  der  Worte  sei,   dftds  der  Silbenaccent  ^hdrig 
letii  werde.  Und  sowie  die  Scbüler  zur  Beachtung  des  Silbenaccentea 
«hiltcn   werden    mnssen,   so   rauss   ferner   aucb    der  Wortaccent 
ffltalb  eine«  Salzet  ricbtig  gesetzt  werden,  da  das  richtige  Lesen 
Qrdertt  auf  richtiger  BetonuD«r  b«mbi  Man  zeige  dem  jungen  Leser, 
floirie  ei  in  einem  Worte  betonte  und  tonlose  Silben  gibt,  ancb  im 
einselne  Wörter  vor  den  andern  durch  Ton  und  Nachdruck  hortor- 
"filioben  werden  mfisaen,  wenn   ein  monotones  Leaen   vermieden  werden 
Btd  daa  Gelesene  durch   die  enttiprechende  Betonung  Licht  und  Leben 
aolL  Die  Wichtigkeit  gerade  dieses  Punctes  dem  Schüler  nahe 
dttrfte  nicht  schwer  falten;   man  zeige  ihm  an  einem  ganz  ge- 
lioHchen  Satie,  z.  ß.  ^ Kommt  dein  Vater  heute  zu  uns?**,  wie  «ich  der 
1  deaaelbeo  fünfmal  ändert,  wenn  man  den  Ton  abwechselnd  auf  eines 
'  Auf  Worte  legt.  Schwieriger  freilich  ist  es,  den  richtigen  Wortaccent 
I  dnii  ersten  Lesen  eines  Satzes  sofort  zn  treffen ;  indeaaeu  wird  auch 
r  m  aonst  die  HeisBige  Uebung  die  beste  Lehrmeisterin  sein  und  an 
ftütr  üebitng  sowie  an  der  nöthigen  Anleitung  soll  es  die  Schule  niemals 


H[      Die  g«h5rige   Beachtung   und   Verwerthung   der   Inter* 

H^taetion  ist  ein  weiteres  Erfordernis  eines  ainngemasBenr  laut«n  Xjeaens 

Hfid  daher  nnterlaaae  man  es  nie,  die  Bedeutung  der  Interpnnctionszeioben 

^ImSchlllem  entsprechend  tu  erkl&ren  und  deren  Wichtigkeit  für  den 

fito  im  Gelesenen  m  zeigen.  Aber  auch  das  Gegentheil,  das  Sinkenlasaen 

<^  Innehalten   der  Stimme ^  wo  kein  UnteTscheidangszeicben   tat,   was 

oaiitftkllch   beim  Leacn  eines  Gedichtefi   nach  den  einzelnen  Verszeilen 

M  0(1  r6rkommt ,  ist  ernstlich  hintanzuhalten  und  das  Sinnwidrige  des- 

kIWb  dartulegen. 

Beaonderc  Rücksicht  aber  erheischen  beim  lauten  Leaen  die  Buhe» 
pttnen,  die  beim  Vortrage  eines  gröaaeren  Satsganzen  durch  Athem- 
ickApfen  unwillkürUch  entstehen  und  die  der  junge  Leeer  sehr 
^Af  am  nnrechten  Platze  eintreten  lässt,  indem  er  die  logisch  taaaitt- 
,  xx^aigenden  Worte  von  einimder  trennt  So  hört  man  oft  die  Pri- 
Plrttioa  odei  das  Attribut  von  dem  zugehörigen  Substantiv,  das  RefleziT- 
Ton  seinem  Verbum,  eine  Ergänzung  von  dem  sie  bestimmten 
odej  Verbum  gesondert  und  durch  jene  Ruhepauae  getrennt  aus- 
itatl  dass  derartige  Wortcompleie,  weil  logisch  zusammen- 
:,  Mch  beim  Lesen  in  Einern  Athem  vorgetragen  werden.  Bei  ge- 
V§»  Beachtung  wird  man  finden,  dass,  sowie  dieser  Fehler  ein  auf* 
Um  hiitfiger  ist,  so  auch  nicht  leicht  ein  anderer  mehr  ata  dieaer 
^■ch  angethan  ist  den  Sinn  des  Gelesenen  zu  verdunkeln,  ja  oft 
fwidtin  QQvent&ndlich  zu  machen.  Es  tritt  daher  an  den  Lehrer  die 
Aufgabe  heran  gegen  denselben  vom  Anfang  an  energisch  anin- 


Diaa  dürften  so  tiemlich  die  wichtigsten  Dinge  sein,  die  der  Leh« 
'^^  bti  der  Anleitung  »einer  Schüler  zu  einem  richtigen,  sinngemlaeen 
^  Kh&nim  Lesen  vor  allem  berücksicbtigen  solL  Daaa  aber  jenes  Ziel 
^^k  wirklich  und  bei  allen  Schülern  erreicht  werde,  dazu  bt  mehr  er- 
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forderlich.  Zunächst  mfissen  n&mlich  die  SchtUer  angehaltep 
langsam  sn  lesen,  da  nichts  so  sehr  dem  schönen  Lesen  sawidnttnft 
als  ein  üherstOrstes  Hervorsprudeln  der  Worte,  abgesehen  dafon,  das 
hiehei  weder  der  Leser  selbst  noch  der  Znhörer  den  Sinn  des  GeUmn 
völlig  in  fassen  vermag.  Femer  empfiehlt  es  sich,  dass  der  Lehrer  da 
Deutschen  durch  sein  eigenes  Beispiel  das  ancustrebende  Ziel  ISidBn^ 
indem  er  öfters  Lesest&ckOy  nachdem  sie  von  den  Bchftkm  j 
worden,  zuweilen  auch  vorher,  seihst  vorlese  und  so  duxeh  ein 
Vorlesen  eines  grösseren  Absatxes  das  Ohr  der  Schüler  ttbe  und  Ar  di« 
Schönheiten  eines  richtigen  Vortrages  empf&nglioh  mache.  Drittens  ihn 
mfissen  in  dieser  Besiehung,  wie  auch  sonst  in  allen  Eniahungsuss- 
legenheiten  fiberhaupt,  alle  Lehrer,  auch  die  der  übrigen  EUmt,  ii- 
sammen wirken  und  ein  jeder  in  seiner  Sph&re  auMchtig  benUft 
sein  bei  jeder  Gelegenheit  ein  richtiges  Lesen  zu  fördern.  Es  miis  ji 
in  beinahe  allen  Gegenstftnden  der  betrefflmde  neue  Lehrstoff  ans  döi 
Lehrbuche  vorgelesen  werden  und  da  bedenke  der  Lehrer,  dan  «eia 
Blatt  gut  gelesen  das  sicherste  Mittel  ist  es  besser  ii 
verstehen  und  länger  zu  behalten'.  Es  würde  wol  zuweitgshi^ 
mit  dem  französischen  Unterrichtsminister  (im  oben  angefübrtas  1 
schreiben)  zu  verlangen,  dass  eine  jede  Lection,  die  der  Schüler  1 
soll,  ihm  immer  erst  von  dem  Lehrer  vorgelesen  werde;  aber  inJb- 
zelnen  kann  es  oft  Fälle  geben,  wo  es  sehr  zu  empfehlen  ist»  im 
z.  B.  auch  der  Lehrer  der  Geschieh^  oder  der  classischen  SpiadMi^ll 
eine  neue,  durch  schöne  Dietion  sich  auszeichnende  Partie  des  Ul^ 
buches,  beziehungsweise  eine  Stelle  aus  dem  Autor  zuerst  seUist  a» 
drucksvoll  vorlese.  Die  vielfischen  Vortheüe  eines  derartigen  TcffAM 
werden  gewiss  nicht  ausbleiben. 

Mähr.-Neustadt  Fr.  Ot.  NoTotn^. 


\ 
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Literarische  Miscellezi. 

E.  Hudemaaüy   Geschichte   des  Bömischea  Postweseiu 
wahrend  der  Kaiserzeit  2.  Aufl.  Berlin  (Cai?Äry)  I87a  242  SS.  8». 

I>u  rorlie^nde  Werk  i«t,  wie  der  Titel  besagt,  eine  „zweite  darch 
"■"1,  eine  InhfdtBaneabe «  ein  Register  und  eine  StrassenkÄrte  des 
ü  Eeicbes  TcrraeTirtt?  Aüflago"  der  im  Jahre  1875  unter  dem- 
ntel  erschienenen  Schrift.  Der  Verf«  hat  in  den  Nachträgen 
tbesserungen  (B.  211—23%:})  die  iu  den  letzten  Jahren  pubUcierte 
^|ige  Literatur  berückaichtigt  and  anch  den  früher  nicht  vor* 
inachiiftlichen  Zeagnissen,  insbesondere  der  neuerdings  in 
Vorschein  gekommenen  Inschrift  eines  kaiserlichen  procurator 
tit  ^  ad  noüßß  vagas  seine  Aufmerksamkeit  to gewandt*  Im 
auf  die  fieisaige  nnd  verst&ndig  angelegte  Aibeit  etnsQgebeD 
da  das  Bnch  bereits  seit  mehreren  Jahren  Torliefty  hier  nicht 
l|  nntweifelhaft  hat  dasselbe  durch  die  beigefügten  Nach tr&ge  an 
[gewonnen,  jedoch  würde  dies  in  ungleich  höherem  Hasse  der 
Jmmen  sein,  wenn  dem  Verf.  rerstattet  geweeeo  wäre  die  noth- 
«isfifen  Acndeningen  nnd  Ergänzungen  in  den  Text  selbst  hinein  zu 
vmsMliii.  Allerdings  richtet  sich  dieeer  yorwnrf  Tielmthr  an  die 
Unat  der  Terlagsbuchbandlung,  die  es  ihrem  Interesse  entsprechender 
I  hat  eine  zweite  Auflage  ohne  neuen  Abdruck  des  Textes  auf 
kl  IU  bringen.  —  Zu  den  Belegen  für  die  ^eebischen  Postboten 
itt  jetit  die  erst  vor  wenigen  Wochen  in  Ülyropia  gefundene 
*'  I  von  Fansanias  (VI,  16,  5)  erwähnten  i^fitQod^ofAof  Alexand^nt 
u,  dea  Kreters  Pbilonldes;  Über  die  römischen  Tabellarii  hat 
Dasjardins  in  den  M^langes  publik  par  1a  section  htstorit^ue 
ric^ne  de  TEcole  des  Hautes  Stades  poar  le  10.  anniversaire 
latton,  Paris  1976  gehandelt. 

Willems,   Le  S^nat  de  la  fijpublique  romaiae,  sa  com- 
pO^itiOD  ei  806  attributiOQS.  Lonvain-Paris  1878.  8*  t.  1  pp.  63a 

Dtr  Verf.,  der  sich  bereits  durch  sein  Manuel  du  Droit  public 
^  ala  tüchtigen  Kenner  und  gewandten  Darsteller  der  römischen 
leachicnte  bewahrt  hat,  »teilt  sich  in  diesem  Werke  <iie 
Geschichte  dea  römischen  Senates  in  republikanischer  Zeit 
I  iUto  Biehinngen  hin  sa  ▼erfolgen.  Der  Umfang  dea  Buches  ist  auf 
***S  Blftdt  bai^chnat .  von  denen  der  erste  seit  geraumer  Zeit  rorliegt, 
{^  hm  aehon  Wut  ein  Urtheil  über  die  von  dem  Verf.  dabei  lififolgt« 
jgjfeda  f«ntaltat  ist.  VolhtAndigc  Beherrschung  dea  Stoffes,  Vertrautheit 
Bi^in  ittÜkcD  Quelkn  und  der  modemeo,  laabeacndere  der  deutschen 
r,  gomoda  Kritik  und  durohsiobtig«,  bin  und  wieder  freilich 
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etwas  in  die  Breite  gehende  Dantellnng  bilden  die  Vonfige  diaier 
Monographie.  Mit  Recht  hat  der  Verf.  seine  UnterBUchang  nicht  anf  da 
dürftigen  and  zurechtgemachten  Berichten  der  Schriftsteller  an^ebiiti 
sondern  gemäss  den  bei  epigraphischen  Untersachnngen  nit  liap 
giltigen  und  von  Mommsen  auf  dem  Gebiete  des  rGmischen  StialanAtei 
darchgef&hrten  Grundsätzen  aus  den  sicher  überlieferten  NadukktiB, 
d.  h.  vorzüglich  aus  den  der  Fälschung  nicht  verdächtigen  FtaMBil- 
notizen  die  schwierige  Frage  betreffs  der  bei  Zusammensetrang  das  BwitM 
in  Anwendung  gekommenen  Principien  zu  Ideen  versucht.  Die  vmi  dem 
Verf.  für  die  verschiedenen  Epochen  der  Bepublik  untemommoM  Re- 
construction  der  Senatsliste  (vgl.  SS.  69.  96.  248.  265.  418)  mnas  ab  eiie 
sehr  verdienstliche  und  mit  kritischer  Sorgfalt  durchgeführte  AiWt 
bezeichnet  werden.  Eine  eingehende  Betrachtung  musste  dabei  M^ 
wendiger  Weise  dem  Ovinischen  Plebiscit  gewidmet  werden ,  dam  b^ 
gebnisse  wir  trotz  des  von  Lange  neuerdings  erhobenen  Einspmehei  Qä 
dem  Leipziger  Universitätsprogramm:  de  plMscUia  Ovinio  ei  JHik 
disputaUo  1879)  im  Wesentlichen  für  richtig  erachten.  —  Wer  mit  ta 
Stande  der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  und  der  Beschaffenheit  man 
üeberlieferung  einigermassen  vertraut  ist,  wird  natürlich  nieht  erwBitn 
neue,  noch  von  Niemand  aufgestellte  Hvpothesen  in  grosser  Zahl  in  einai 
solchen  Werke  zu  finden,  aber  überall  wird  man  dem  Vexf .  die  Ab» 
kennun^  nicht  versagen  können ,  durch  übersichtliche  Grappieranff  ks 
Thatsacnen  und  leidenschaftlose  Würdigung  anderer  Ansichten  die  UnB^ 
Buchung  gefördert  und  vertieft  zu  haben.  Möge  der  Abschloss  des  tnf- 
liehen  Buches  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen! 


J.  Pisko^  Licht  und  Farbe,  eine  gemelnfassliche  Dantellui«  Ist 
Optik,  kl.  8'.  IL  Aufl.  560  SS.  148  Holzschn.  Münchoi,  R.  Wm- 
bürg  1876.  6  M. 

Das  vorliegende  Buch  ist  der  IL  Band  (Doppelband)  des  f« 
genannten  Verlane  herausgegebenen  Sammelwerkes  .die  NatniMfii^ 
eine  wissenschaftliche  Volksbibliothek".  Die  Autoren  der  einielnen  Btada 
sind  durchaus  hervorragende  Kräfte,  so  finden  wir  u.  a.  Lommel,  Bäte 
Carl,  Zech,  Thomö,  Hamm  usw.,  und  erstreckt  sich  der  Inhalt  derfw* 
schiedenen  Bände  auf  Physik,  Chemie,  Meteorologie,  Geol<^^  Zoolagii^ 
Botanik,  Anthropologie,  Physiologie,  Hvgiene  usw. 

Der  Autor  dieses  Bandes,  in  den  weitesten  Kreisen  liagst  v» 
theilhaft  bekannt,  hat  es  verstanden  den  Stoff  in  einer  für  Laien  iasMBi 
anziehenden  Form  darzustellen.  Ueberall  finden  sich  Angaben  Über  tsA- 
nische  Anwendungen,  insbesondere  aber  interessieren  die  lahMeh« 
Mittheilunffen  aus  dt^n  früheren  Entwickelungsperioden  der  Fhvdk,  • 
dass  manche  Abschnitte  gewiss  selbst  von  Physikern  von  FiuSi  gsm 
werden  gelesen  werden.  Auch  für  das  Auge  ist  in  ausgiebiger  wdii 
durch  die  grosse  Menge  von  Holzschnitten  gesorgt,  von  denen  viele  dM 
ganze  Seite  ausfQUen. 

Das  Buch  kann  jedem,  der  sich  auf  angenehme  und  anrMds 
Weise  wissenschaftlich  unterrichten  will,  auf  das  Wärmste  empfoUei 
werden. 

Graz.  B.  Streints. 

Sentenzenschatz  ans  alten  und  neuen  Classikem.  Gesammelt  ni 
herausgegeben  von  Maz  Lehmann.  Berlin.  Haude'-  und  Spenei^ 
Buchhandlung  (F.  Weidling)  1879,  8,  IV  u.  191  88. 

Ein  hübsch  ausgestattetes  Büchlein ,  das  eine  mit  Geschmsck  f*- 
machte  Sammlung  von  Sentenzen  enthält.  Vertreten  sind  darin  von  dii 
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^^^^^^flefilod,  Piiidar,  die  drüi  grroaflen  Tragiker,  dann  Biae, 
99loik  TI^^^^^Hbb  Edmero :  VergiK  Horaz,  Ovid,  von  iietioren  Dicbtern 
b«to]ld«r^^^H|Biiaiolich  ausser  den  Koryphäen  unserer  Poesie  noch  Jeaa 
Paol»  KönNTf  TIedge,  Rackert,  von  den  Fremden  Tftsso  und  Shakespeare ; 
dt  Anbartir  sind  Sprache  Salamon's  gegeben.  Nan  Itet  sich  in  dieaer 
4iti^     '  ^*'  t  verkennen 'i  ob  aber  derselbe  eant  befriedigi^n 

ktan  irage.   JedenCalls  würde  man  2.  B.  gerne  Körner 

■ad  a^iici]  i  imi^^c  triiuia&>eni  Wenn  andere  weit  bedeutendere  Männer  be* 
lidBilebtift  worden  wären.  Die  äpröche  des  Tbales.  Bios  nnd  ^ton,  die 
kkr  Mbolen  werden,  sind  den  späten  i^amnünngen  entlehnt,  nicht 
ibir  mk  Solan  aae  dessen  Gedichten  entDommen.   L\%  sind  viele  dieser 


onzweifelhaft,  ihre  Herkunft  ist  aber  yielfacli  unsicher;  daher 
wir«  m  iMsaer  sie  in  ein  Capitel  mit  der  Anfschriftr  *die  sieben  Weisen' 
IQ  vtmnigen.  Die  aas  fremden  Literaturen  eatnonunenen  Sentansen  sind 
m  fii«iit«iäli«iU  guter  Uebersettnng  geboten. 

Bobert  Keller .  Turnluhrcr  an  der  Staatarealschnle  in  J&gemdorf  osterr. 

rBchU  ^^^  Einricbtuiig  der  Turnplätze  fGr  Stadt-  und  Land* 
^hiüeo  mit64  0eräthzeichnungeQ.  1878,  Commissionsvcrlag  bei 
A.  Pichkrs  Witwe  und  Hohu,  V.  MargarethenplaU  2.  (Pr,  80  kr.  5.  W. 
s^  IM.  60  Pf) 
Die  i^chrift  behandelt  in  f»  A'  v  'ton:  L  Lage  des  Tainplatse«, 
IL  GHkae  de«  Turnplatzes,  IIL  h  -it  de»  Tnrnplatiea,  IV.  Ans- 

wmhl  (l«r  f-f"-»i'-  V  '^^♦■rti^ung  u.  1  vnrathe,  nebst  einer  vorausgehen- 
iltii  Slol  ing    der  TurD|)1lltze.    Die  Sprache    ist  klar 

«ad  leicht  ... ,  ^u-. Ibst  für  den  Laien  verständlich;  aJle  Uieher 

btsUfftscben  Verhältnisse  sind  berftcksichtigt  und  eingehend  besprochen. 
De?  Jtt,  der  auf  seinen  grossen  Reisen  in  Oesteireich  und  Deutschland 
Husderte  von  Tumeinrichtungen  gesehen,  hat  alle  neueren  ForUchritta 
SB  Kall  und  Frommen  der  Turnsacbc  berttcksichtigt.  Dem  Teite  folgen 
64  cit  auflgeltthrte  Geräthseichnungen,  womach  jedt^r  Handwerker  arbeiten 
«IM  die  Gerätbe  anfertigen  kann.  Auch  gibt  der  Verf.  jene  G^räthe  au« 
AI0    am    besten   nur  in  Turngeräthefabriken  angefertigt  W'    '  1 1  be- 

ailellllft  dtsbalb  einige  Firmen  für  renommierte  Ueräthefalu  4er- 

aod  Deotsehiand«  wo  gute  Tnrngeräthe  zu  beziehen  binn.  !  r^ 

k  b«Tforgehoben  werden,   dass  auch   der  Verhältnis!»»}  de»  l 

mittel ?r.v...t..n  Schulgeraeinden   auf  dem  Lande  gedacht  w  ^ 

•  t  folgen  einige  Situation splänc  über  die  zw> 

1;  ler&the,    was   gewiss   bei  Einri-htung   der  1    :.  ^     :  j 

int.  Sowenig  umfangreich  ui!  \!  auch  diese  fcschnft 

.1»^Tinrn*h  durch  Inhült  und  1  nr  Anspruch  auf  be- 

sei  daher  dieselbe  für  c^u^urichtenae  Turnplätze 
,^  der  bereits  bestehenden  Turneinrichtungen,  allen 
IJUrgei-  und  Mittelschulen  bestens  empfohlen. 


i 


Programm  ensohau. 

(K  Jahrgang  1879,  Heft  V,  8&2  ff). 

Dil?  Lehre  des  Aridt^ioles  von  der  Lust  {f^dovr^.  Von  Prof, 
Geonr  Kss«»   Kxcnt^  nh*>r  di*»  Pi*flnition:   Die  Lust  i^t 


Gemr 

Ken»' 


«990en  Znstandes  (^  tiSm' 
Mö^).  Von  demselben.  - 
tn  iijmnasinms  in  Graz  187^ 

Alle  Fragen,  welch«?  das  Gebiet  der  Ariitotelischen  Ethi^  beruh* 
im,  ihid  ebenso  intereiisant  ala  schwierig,  weil  in  der  Nikomaclilschen, 


ül-^L 


in 


MiaceUen. 


fiodemisehen  imd  gronen  Ethik  dreiarlei  Bdarbeituogen  rorliefen, 

wol  ftlle  unter  Aristoteles*  Nafnen  überliefert,  aber  daroh;' 
[von  ihm  verfiLsst  sind.    80  niiids  denn  fast  in  jeder  8p«<in! 
I'die  Echtheitäfragfe    ebenfalls    behandett  werden.     In    der  \ 
]  wählten  Partie  ist  dies  um  so  mehr  erforderlich,  ale  in  der 
lAllcin  zwei  ßehandjung'cu  der  Lehre  von  der  Lus^  ~-^h  '• 

lieh  VII,  12—15  und  X,  1— ö.     Darüber  klirt  mi 
[Einleitung  auf,  wo  er  auch  die  einschlägt  Literci^^i 
Llr  plädiert  für  die  Ünechtheit  des  VU.  Bncbe«  der  N 
[mit  natürlich  auch  die  Richtung  schon  ?orge zeichnet  \  td- 

^  _ebene  Excnrs  einschlägt.  Da  nämlich  die  behandelt 
gliche  angehört,  so  wira  auch  über  sie  aU  nicht  aii 
(gebrochen.     Entschieden   hat  aber  der  Verf.  die  Frage  ävi 
Itie  iBt  Überhaupt  zu  schwierig  nnd  zu  umständlich,  um  it> 
Igemesaenen  Eaume   eines  Frogrammes   gelöst  zu  wen! 
hrol  auch  besüglich  der  Frage  Ton   der   xai^aomQ  na^ 
iTragödie,  die  der  Verf.  ebenfalla  ^S.  34-41)  1  '      i  ^* 
Igenuss  auch  eine  Art  von  Lust  ist    UebriL 
idie  jetzt   zumeist   recipierte  Ansicht  vertheia,^*.  ..n^i-.  A.,.^  * 
Vdaruntor  einen  medicinischen  Process  verstanden. 

Den  Kern  des  Themas  hat  der  Verf.  ira  AnnchhiSK  un  Aristo 

ans  dem  die  wichtigsten  Stellen  in  den  Anmerkxj' 

recht  klar  ond  deutlich  behandelt.  Zuerst  werde  ri    1; 

liehen  and  der  geistigen  Lust  aus  der  Psychologie  und  kbelorik 
[geholt  (S.  7—11),   dann  erst  wird  zur  Betrachtang  der  Lu^t  vom 
liichen  StandpuDcte   aus   übergegangen.   Von  den  drei  Leb  1 
[die  Aristoteles  unterscheidet  (die  thierische,  politische  cnd 
lÄnsgehend  dringt  er  bis  zur  Tneeud  vor  und  erörtert   '     ' 
fLn£t  und  Unlust  für  ein  tugendnaftes  Lebc^  im  AUgei 
liowie  deren  Verhältnis  zu  den  einxolnen  Tugenden  ui.u  /.^yi*i  ui.: 

lich    moralische  (S.  18—24)»   die  btellectuelle  (S.  24)   und  die 
Ithetische  Lust  (224—26).  Dann  erst  wird  im  Anschlösse  an  FtH 

.  1-6  das  Wesen  der  Lust  genauer  entwickelt  (S.  27— 3t>  >& 

fder  Verf.  keine  Stellen  mehr,  weil  er  Schritt  für  Schritt  nn  uia 

rorgebt.     Dabei  konnte  er  freilich  ein  Paar  Wiederholunguu  mohi  f«< 
Imeiden  (vgl.  S.  27  Z.  10  £  mit  S.  17  u.  S.  29  Z.  9  mit  8,  8).    *"^ 

!71asBificiernng    der  Lustgefühle    hat  bekanntlich  Aristoteles 
I torgenommen*    hevast   es   S.  ^;   aber   dasa   er   die    Luätgefijhln  (] 
p  sqq.)  in  objective  und  subjectivo  eintheilt  und  die  *  r  ■ 
sinnliche  und  geistige  (von  einer  dritten  Art  ist 
ede)  scheidet,    von  den  letzteren  aber  die  roeu schlichen  um   tUit-' 
[xi sehen  als  wieder  in  individuelle  sich  onterabtliciloud  geg«nül>ir* 
latent,   hätte   doch   scharfer   hervorgehoben  worden   (i-^l^ n     —   HJAtiftf 

aimmt  der  Verf.  noch  den  Aristoteles  gegen  den  Vut 
^inns  in  Schutz  und  kritisiert  die  Ansichten  der  Gelehrt  . 

wo  die   ^Sopl^  definiert  wlrd^  tag  iTTtytyvofievov  (L  e*  rj    ivt^§i^ 

der  Verf.  darlegt)  r«  r/J.oc  oiov  roi^  an^nioiq  1)  cu^Mt, 

Schade,  dass  das  interessante  Büchlein   durch  eine  ^rasae 

von  Druckfehlern  entstellt  ist,    leb  habe  40  geiäbtt  Auch  m^^\ 

den  Herrn  Verf.  interpellieren   über  den  wahren  Namen  des  YM 

Schrift:  Aristoteles,  Lessing  und  Gdthe,  von  Dr.  Herrn.  Bil 

6art,  Leipzig  1877.  Heiast  er  wirklich  so,  wie  er  auf  S  S5  ti 
al  vorgeführt  uud  auf  derselben  Seite  noch  ?iweimäl  und  tmf  S.  4S 
und  46  je   einmal   genannt  wird,  oder  ist  sein   rechtmÄsstigec  Haisi 
Baumstark,  wie  er  gleich  auf  S.  35  und  dann  auf  S.36  xl  37  (twi* 
mal)  sich  findet? 


B£i8MU6D* 


m 


Sturm  (J.),    Der  Ostrakismos  and  seine  Bedeutong  in 

I  Athen.  Bericht  &ber  d^  24.  Schuljahr  der  QiuDp^adorfer  Comui. 
[  R^lK^ole  im  VI*  Bezirke  in  Wien. 

Db  64  Seiten  xiihleDde  Schrift  entbehrt  jeder  wissen fichAftliehen 
^1  K«QeB  wird  uns  darin  nicht  geboten.  Aber  aoeh  als  oompi- 
ÜKitollang  rnnss  die  Schrift  entschieden  ala  nngenieesbAr  be- 
üdML  Der  Verf.  liebt  es  nämlich  den  zosammengeeiellten  Daten 
SlgHtte  in  phrasenhafter  Form  theils  voraasznschicken  theils 
m  laeaen.    Dieses  wisseri^  Cament  ist  ntm  allerdiogs  neu^ 
^wM  aber  dem  Verf.  dafl&r  wol  Niemand  sein  —  im  Gegentheil, 
_^  bM,  ^aes  die  wenigsten  Leser  bis  tnm  Ende  der  Einleitung  auf 
mit  Geduld  aiuharren  dürften. 


Dil 


Bf  d#o  Chor  der  griechischen,  speciell  der  sophokleischen 

_     je,  Yon  Theodor  Thomas  Jung  wir th*  Achtundzwanzigster 
Jaämbericht  des  k.  k,  Obergymnasiams  zn  Melk.  Wien  187S. 

Wit  der  Verf.  S.  6  selbft  tagt,  will  er  nichts  Neues  bieten,  son- 

^«thle  <9Ch  schon  'übergkaeklieh  schätzen ,  wenn  es  ihm  hie  und  da 

Widitntreite  der  verschiedensten  Meinun^n  gelungen  sein  sollte, 

ige  SU  treffen.*  Nun  ist  allerdings  über  diesen  Gegenstand  schou 

idben  worden  und  könnte  man  fragen,  warum  denn  der  Verf. 

einem  Gegenstände  gegriffen,  wo  er  auch  etwas  Neues  hätte 

»n;  doch  kaan  man  dem  vorliegenden  Schrtftchen  nicht  ab- 

~«a  ea  demjenigeti,   der  sich  einen  kurzen  Uerbeibtick  Über 

8laiid  dieser  wissenschaftlichen  Fra^Yersehaffen  will,  ganz 

fDäte  leisten  wird.  Es  ist  darin  das  Wesentliche  zusammen- 

QHd  in  woltbueiid  gleichmässiger  Kürze  behandelt;  nur  S.  42  und 

l  inaift  auf  eine  kloine  Wiederholung,  die  dadurch  entstanden  ist, 

Verf*  die  beiden  Aufgaben  de»  Chores,  den  handelnden  Personen 

mid  That  beizastehen  und  der  idealisierte  Zuschauer  zu  sein, 

Weise  auseinandergehalten   hat,   da  der  Chor  auch  faktisch 

nfgabe   durch    ein    und    dasselbe  Gebahren    gerecht  wird. 

re  lileratur  ist  gewissenhaft  benutzt  und  bei  obwaltender 

uedenheit  der  Gelehrten  hat  den  Verf.  sein  g^undes  Ur- 

Regel   den    rechten  Griff  thun  lassen.    Die  Correctur  ist 

IIÜ^  gehandhabt  worden;   von  einigen  Accentfehlern  in  den 

'I  Citateii  abgesehen,  habe  ich  mich  nur  an  dem  Trotogonj- 

4^  Z.  S  gestossen.  Leider  scheint  der  Verf.  noch  zur  Fahne 

iBBi'  g«Mhworati  zu  haben,  wie  ein  Blick  auf  die  Anm*  d&  S.  dO 


SifiKt  beisT 
ng  .1 

die  ». 


um  ich  dem  Verf.  bezOglieh  seiner  ErklärUDf 

>t^,   welcher  Name  deshalb  gewählt  sein  lol^ 

'mehr  Stabilität  verleihen  und  der  Tra- 

verschaffen  (S.  2S),  Dage^n  sufkht  die 

ii  iiii«'r  ;ui<i<r<<ii.  von  Aristoteles  im  12.  Capttel  w  Poetik 

ond  vom  Verf.   besprochenen   Namen,   welche   sänuntlieh, 

»  der  Theile  dm  DiAlogei  (nQoloyfH,  $ift§aüä$ov,  I^mIoO,    als 

d«r  YefsdiMitiiaii  anderen  Xo^txa  ina^odo^,  an 6  ayi^r^c  und 

re^ü   äasfterltoliir  Natur  sind.     Der  Verf.  hätte  dem  crraoi^oy 

üderstellung  vindicioren  sollen,  als  er  ja  auch  den 

4it   aü   ein   incisum   (im  Texte  steht  S.  30  Z.  4 

aai)  «armen  erklart  und  die  Auffassung  xapißof  "==  plaiie- 

_  als  unwalir^chmnlich  abweist. 

flihrt  mich   noch  auf  einen  andern  Punct»  wo  der  Verl  im 

Ävbwol  er  iieh  zu  seiner  Entschuldigung  darauf  berufen  kann, 
ligi  Ansieht,  wie  kh  glaube,  fiberhaupt  bisher  noch  nicht 
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Mifleelkii. 


laut  ffe worden.    Amtoteks  zähle,  ss^  er,  ü.  a.  O.  ritt  Alten  Xomtö 

auf,  definiere  aber  blos  drei.  'Diea  geschah  wol  nicht  '  r    n-    '    u^ 

T«  RTTo  <rjftjv^f  sind  .. ,  häufij^  ohne  jcgHchc  Bethci  ym\ 

Bieaer  Irrthtim  beniht  auf  dem  MlssTerstandnis  zwcc  Ite 

Capitels  der  Poetik,  uämlich   aotvd  ^iv  äjrrrvron'  7^  'odn 

»ofiftiog  di  ^ofivoi  xoivog  ^r^Qov  xcti  tx^o  crxiji'^g,  öl  iffli^ 

nächst  an  anderer  Stelle  eingehender  mich  augzulA.<:^>  nii. 


II.  Zu  Cicero*^  BOeiieni  ^ 


Ljnr- 


Hr.- 


47.  FraDz  Zaehbaner,  I.  Zur  K5mgsrede  ia  Sophokles* IDbiig 
Oidipus  (v.  216— V,  275),     -    "     -       .     «-  • 
DiviDatione."  Progr.  des  Gymn.  in  Hernais  18m 

Der  Herr  Verf.  führt  uns  in  der  ersten  Abhandlang  in  eine  Sf»ii> 
frage  ein,  in  welcher,  seit  Eibbeck  sie  snm  ersten  Male  aufg«iroTftiv  W 
reits  mehr  als  zu  x\e\  Staub  aufgewirbelt  worden  i«t.  Er  /?1bt  iia  o- 
erst  eine  ganz   interessante  und    erschöpfende  literar-hiFt  r-- 

sieht  des  Streites,   indem   er  zugleich  durch  einige,   mit  im 

würdigsten  klingende  Bemerkungen  (man  vgl  das  S.  11  V' 

„Bestattung^   Gesagte)    die   vorgeführten  Abhandlangen  .  -: 

Von  S.  13  ah  rückt  der  Verf.    dann   mit  seiner  eigdn«^n    \     .        •   r-. 
Die  ganze  Darstellung  hat  insoferne  Aehnlichkeit  mit  <t\ 
lieberen  gri ec bischen  Dramen ,  als  Bie  der  Pcri^i'^^i  ■^'  •" 
weist.  Ref.  wenigstens  glaubte  Eingaiij:?*  in  det  1 
becks  vor  eich  zu  haben ,   bis  er  im  weiterf^n  A 
riachen  Skizze  durch  die  der  klaren  und  s< ' 
becks  gespendeten  LobsprÖ che  eines  Ander*!! 
endlich  zum  Schluss  durch  die  Mittheiluug  der  ii' 
liehen  Ansicht  auch   aus   dieser  Täuschung  wieder 
Was  die  Sache  gelbst  anbelangt,  bo  glaube  ich  n 
nur  einen  oder  den  andern  Gelehrten  von  der  i: 
überzeugt   habe.     Er  sucht  nämlich   die  Üherlieiorr 
durch  eine  originelle  Erklärung  des  rov  didqnxota  {\ 
was  nach  ihm    den    Üebert reter    des    erlassen r-u 
wichnen  soll.  Der  Verf.  hat  die  Bedenken,  die  gegfcti  ein 
sprechen^    wol  gefühlt    und    besprochen,    aber    rmf    ni. 
(S^itv   6'   an'    otxiüv    nainng   (v.  241),    das   F. 
Detail' Verbote,  ist  ein  positives  Gebot  und  ei  n 
«fpct^oT«  heissen.  Ebenso  kann  zu  ^i^viurioq  (?> 
Tov  diS^axoTft  gezogen  werden  und  die  Erklärt 
unvermittelt   immer  wieder   auf  den  Mörder  ßtjaüg   i*ehm*^ii  kutii 
nur  ein  gekünstelter  Versuch  einer  Ansicht,    die  «ofnrt  nn*^  inn 
haltbarkeit  zusammenzubrechen  droht,  eine  Qu 
übersehen  hat  der  Verf.,    dass   zu   vor   diJ^nx 
nicht  noth  wendig  ist,  daderTh&ter,  unmittel  bar 
der  den  Todschlag  erlitten  (rw  t*   dv^Ql    t(ä 
erwähnt ,   durch   den  Context  schon  '  zum  Mörder  ^ .  - 
Im  Uebrigen  gestehe  ich,  um  auch  meinerseits  Farbe  zu 
ich  ebenfalls  durch  eine  einfache  Erklärung  die  altluLi^^i 
der  Verse  aufrecht  halten  zu  können  glaube  und  die 
anderen  Stelle,  da  hier  der  Raum  es  nicht  erlaubt,  :. 
weisen  gedenke. 

Die   teitkritischen   Beiträge   des  Verf.'a   zum    zwdt<*TT  Rnct 
Cicero's  Schrift  de  dimnoHone  kenhzeichnen  ihn  aln 
Grundsätzen  huldigend   und  drehen  sich  fast  ausn^; 
theidigung  der  Ueberliefening  giL      "'        *       für  sie  "in 
Conjectnren.     Dabei  hätte  sich  li  I  da  gröh^ 

zielen  lasse«,  so  namentlich  in  den  Ausjiiijniug??ii  zu  II,  [»**;,  i 


Ja^ 
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Ptastmf ,  die  der  Verl  dem  §.  121  geben  m^te,  iBt  überdies  zu 
'  ~:  <  tner  bescfaeideoen  Behau ptaag  gehüllt,  als  dass  mau 
'^t  blicken  nnd  entgegeutreteD  könnte.  Die  8.  26  aus 
$o  n,  M  ciiierie,  aber  wie  viele  andere  höchst  inconaequeni  nicht  als 
^  iitrofa  den  Druck  gekennzeichnet«  Stelle  ist  nicht  beweisend. 
k0ia  Anaatatinn^  ist  sonst  recht  sauber,  nur  S.  It»  (der  ersten  Ab- 
' — f)  »eheint   bei    der  Correctur   stiefmütterlich    behandelt  worden 


J.  Mayriiüler,  üeber  den  griediischen  Tragiker  Agathou. 
Progr-  d«8  Gymn.  in  Villa th,  1878. 

Bef*  muaH  gestehen,   dass   er  die  vorliegende  Arbeit  mit  grossem 

w  geleeen  bat«  Zwar  bietet  uns  der  Verf.  keine  neuen  Resultate, 

«teilt  doch  das  Material  recht  eut  in  Reih  und  Glied  und,  wenn 

ki«  und  da  »elbet  eine  wörtliche  Anlehnung  an  Bemhardy's  griecb, 

Itifg*  und  W.  TeuffeVa  Artikel  In  Pauljr's  RealencyclopAdie 

dasiL  iä  mitunterlhuft,   so  zeigt  sich  doch  aus  dem  Cbac 

-^_    dw    i.MiiÄ'  ri  Äbhsndlung,   dass  der  Verf.  sich  auch  wol  an  sclb- 

ittiMHgere  (Tntersuchangen  wagen  dürfte.    Ich  sagte,  od  werden  keine 

"      *^  '  *^^-  Auffassung  der  Steile   in  pi  >^  ' '-  ^yra- 

kenheit  Agathon's    «j'«/h\  ^.ti 

i  XI L  ist  nämlich  nur  neu  _  .^     ..nüti 

ifall  rechnen  dürfen.    Ich  weiss  auch 

•  rnng;  so  viel  aber  ist  nach  dem  Tenor 

hier  nicnt  von  dem  Auftreten  als  gew&hn- 

n  etwas  AasserordentUchtrtn  ^ie  Ke*ie  ist 

\al  der  Zog  von  Agathon'ä  V'  und 

Auch    die    überlieferten    1  :ii(sn 

n  können ^    ebenso  vielleictjt    amii    iiic  un- 

tu,  deren  ja  ohnehin  nicht  viele  sind.  Frei- 

II  d.rselben  vielleicht  öbel   mitgespielt  worden 

liimlich  typo^aphisch  leider  ganz  veranstaltet; 

i,LfAn.lu  ^ind  mir,  ohne  dass  ich  etwa  absicht- 

n  aufgefallen,  darunter  nicbt  weniger 

1  Drucke    gaiü  oder  fast  gani  auü^e- 


B«:Qjtate   gebotoft 
m  B  von   der   l 

anss< 

I.  kein 


|t«)Ul 


TiÄcb    ', 
wct 


WliMl, 


M,  GitlbaucT 


_„   häusliche  Lebeu   iu  Atheu  m  den  Zeiten  des  Aristu* 
)^htii66  auf  Gruüd  der  in  den  KouiMien  des  Dichters  ge* 

beuen  AndeutungBn.  I,  Abtheilnng.  von  Prof.  Dr.  Georg  Lukas. 

iModiung  in   dem  Jahresberichte  des   k.   k.  ersten  Staatsgymn. 

Grfti  1878,  36  SS.  a 

[OfT  Verl-  dieses  Anfsatie«  will,  wie  er  selbst  sagt»  einen  kleinen 

ttt  d«Q  attischen  Privataltert hörnern  liefern,   indem  «f  aus  den 

ifi   .Ti*'j<.»h  C,tA>wt  einschlageuden  Andcninngen,   welche  sich 

ies  Aristophanes  und  den  Fraffmenten  fln- 

1       '   !  _  3en  eine  Darstellnng  des  hinslichen  Lisbens 

m   iu  jener  Zeit  entgegentritt»  su  geben  versucht. 

ldf»rung  die  Wichtigkeit  de«  grossen  Komiker«  als 

II.  inbbesönder««  die  attischen  I  ruer 

l:e  ßelr^gstellen   aus  dem  Di*  an 

Itei^'üfügt.     Dadnrch   do^s  der  >  crt.  mein  die 

in   der  DarRti'llung»   die   eine  HQ»schliessUebe 

Dg   aui    ^..l■ut.    Autor   snrück lassen    mOsste,   aus   bewährten 


«1« 


Mise  eilen. 


Handbacbem  su  ergänsen »   erreicht  er  sicherlich  seinen  Zweck  nl  te 

r  Ereis  jüngerer  Leser,  für  die  der  Aafflatz  «un&ehst  berechnet  int,  fofto- 

lieh  einzuwirken,  andererseits  wird  er  durch  die  QberaichtUche  ÄnordB^ 

[des  nicht   tin beträchtlichen  Notemnateriales   ancb  dem  FtcbmaiiiM  Q^ 

llegenheit  bieten,   die   so  mannigfachen  interessanten  durch  doli  Kavi 

I  Ptchter  zerstreuten  Züge,  die  das  bausliche  Leben  des  Athenen  in  Ölit- 

[fttrieren  geeignet  sind,  in  bequemer  Eridenz  zu  halten.    Die  TorUfl^nidf 

erste  Abtheilang  des  Aufsatzes  behandelt  in  vier  Capiteln :  die  pfafatcbt 

Beschaffenheit  des  Landes   und   die   Producte   dessölben,   dm  Voli  d«f 

Athener   nach   seinen   leiblichen  und  geistifren  Vorzüge! i    \nu\  It 

die  Mitglieder  des  athenischen  Hannes  und  die  Anoei: 

Setzung  dieser  einfach   und  deutlich  gehaltenen  Arb' 

Vergnügen  entgegensehen. 

Wien.  Karl  HaUinger* 


TaSL 


[60.  Muhr  (J.),  Die  Mundthelle  der  IneecteD 

sehen  Staat srealgymn.  in  Prag  1878,  B  mit  einer  Tafel 

Wir  haben  schon  früher  (?gl.  S.  78)  Gelegenheit  gehabt  den  s«- 
l^ichickten  Verf.  (»Die  Mundtheile  der  Insecten  dargestellt  vnf  5  WiQ<l> 
r tafeln*')  kennen  zu  lemeu.  Wir  finden  im  vorliegenden  Prognumn  ifeit 
l Ergänzung  theils  des  erklärenden  Textes  der  Wandtafebit  Üieüi 
^Zeichnungen,  unter  denen  die  Mnndtheile  von  MachlHs  horroriBfe^ 
\  sind. 


Strassbnrg, 


Oscar  Schmidt 


51. 


£1(6  k  urcoväaf  rostliu  krytosemenych  okoU  meeta  Ui 

k^Lo  Brodu.  Podävä  professar  Josef  Novik  (Schlüssel    zur 
Stimmung  der  bedecktsamigen  Pflanzen  der  Umgebun;^  ti^< 

brod.  Von  Professor  Joaef  Noväk).  Progr.  des  Beal-  ur 
in  Deutschbrod  1878.  98  SS. 

Laut  der  kurzen  Vorrede  ist  dieser  anaWtisohe  Sehlfissel  ha«[ 

i  lieh  auf  Grundlage  des  Werkes  nProdromua  norj  ^ke  von  Dr.  L. 
kovskj"  gearbeitet  and  für  die  Schüler  des  Verf.  bestimmt;  es  werte' 
in  demselben  678  bedeckteamige  Phanerogamen   nach  ihren  Hauptacflr- 
malen  analytisch  bestimmt  und  ausserdem  noch  ihr  Fundort  aogt^geto 

Ueber  die  Nützlichkeit  und  Zweckmässigkeit  einer  ^  \ 

für  ein  6jm  nasial  pro  gram  m  kann  man   verschiedener  An.-.  ; 

ftoaljtischer  Schlüssel  aber,    wie  er  in   dem   genannten  Jalixtrsbi 
'  vorliegt,   ist  nicht  blos   von  Interesse  für  die  Schüler  der  Anstalt 
[die  Pflanzen  freunde  an  Ort  und  Stelle»  sondern   auch  für  den 
)  entfernteren    Fachmann.    Gewiss  wird   dieser  Schlüsse  1  einem 
Schüler  viel  zur   Erweiterung  seiner  botanischen  Kenntnisse  bei 
sein,   aber  auch  jeder  Lehrer  der  Naturgeschichte,   der  in  Deo1aM)ili|iAi 
PÜansenknnde  vorzutragen   hat,   wird   gern    5fters   deust^Ibun    m  "^ 
I  sieben.    Ausserdem  kann  ein  solcher  Sclilüssel  die  (h  oi\ 

f iührlicheren  Flora  bilden,   wie    auch   durch    ihn    so  i  tm^^ 

wird  seibat  auf  Entdecknngsreiaen  im  Gebiete  der  Loc^^Uloi»  auast^piSS 
[worauf  dann  mit  vereinten  Kräften  das  noch  etwa  Fehlende  ercrinit  mt- 
I4en  kann.  Uoffentlich  wird  der  Verf.  die  Pflanzen,  weh  ^  'r.r.m 
lißchläisel  nicht  berücksichtigt  wurden,  und  die,  welche  vir  im 

iTorscherange  entgangen  sind,  in  einem  spateren  Programme  wenipli« 
Mem  Namen  nach  mittheilen.  Einzelne  Druckfehler  und  AlrweMmfi^ 
hfon  der  gewöhnlichen  Schreibweise  einiger  wissenschafUiohtii  Tmiv 
l'Wrerden  vom  Leser  slclierlich  gern  entschuldigt  werden. 


1    »I     ^ 


MiscaUeii. 


Flora  okolicy  Bzessowa,  prsez  Tomasza  Tokarskiego,  oaucz. 
gyion.  (TI0T&  der^üro^ebung  von  RzeBEow^?(>n^  Thomas  Tokarski.) 


(VloTA  der  üro^ebunfi 
de«  k,  k.  GymD,  in  I 


zeftzow  1878.  28  8S. 


Dimm  Aufsatz  behandelt  etwa  334  Pbanerogamei]  der  UmgebuDg 
nnoWi  Die  guiie  Abhandlang  £erfil)t  in  zwei  Tbeile.   Der  erste 
fthrl  die  Ton  Mitte  März  bis  Ende  Juur  blübenden  Pflanzan  naob 
r  Blftlbaeit  auf.    Sie  werden  zu  diesem  Ende  in  filnf  Kreise  ein^ 
It»  ven  dmen  der  erste  von  Mitt^  Märj  bis  Anfang;  April,  der  zweite 
d«  J^rilt  der  dritte  bis  Mitte  Mai»  der  vierte  bi&  Mitte  Juni,  d«r 
lifs  Bude  Jnni  Bioh  eratreckt  Dieser  erste  Theil  ist  noz  nopolär 
and  entbehrt  jede«  wissenschaftlichen  Interesses.  £s  weraen  die 
Pflanien  unter  Ans^abe  eines   beliebigen,  leicht  in  die  Äoipea 
Merkmales )  angefahrt,  bei  mehreren  wird  erwähnt,   wozu  «ie 
werden,  wobei  Volksheilmitte]  and  abergläa bische  Gebränohe 
berücksichtigt  werden.    Das  ganze  Verzeichnis  kann,   wie  der 
•#lb«t  erwähnt,   auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen   und 
et  idcb  nach  der  Ansicht  des  Kef.  in  dieser  Form  nicht  fär  ein  Gjm* 
m.  Hatte  der  Verf.  Tielleieht  blos  das  Interesse  der  iikbüto 
Untergjmnasinms  im  Auge,  so  wäre  es  angezeigt  geweteo« 
^nndorte  der  einzelnen  Pflanzen  n*--"'-'-*'*n  nntf  nicht  bloe 
zu  säg^fn:  wachet  auf  Wieijeii.  in  Gärten,  W&l- 

Ik^L,  Bicfaerlich  können  derartige  Piian^^„^..^..viiui^e,  wenn  sie 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  dlrfeu,  auch  fBr  Fach- 
iotitrBSiant  sein.  Aber  zn  diesem  Zwecke  hätte  der  zweite  Theil 
erwähnten  Programmaufsatzes  genügt,  der  die  im  ersten  Theil  be> 
fbenen  PAanz(!n  nach  dem  natürlichen  Systeme  geordnet  anfahrt 

0  düfrenitu  (krauritTi)  z  PonikW  v  C^ch&ch.  podärl  Frant 

Bflek.  (Der  Dnfrenit  aus  Ponikia  in  Böhmen,  von  Fr.  Bflek).  Prugr. 
dei  k.  k.  akacl  Oymn.  in  Prag  1878.  S  BS. 

Naehdem  der  Verf.  den  Dnfrenit  im  Allgemeinen  beschrieben,  gibt 
EigentbUmlichkeiten  des  von  ihm  selbst  aaf  einer  Ferienreise  bei 
tn  Bakmaa  gesammelten  an.   Er  zeigte  dass  der  Dufrenit  Ton 
#ab  rtm  anderen  besonder«  duieh  einen  grösseren  Gehalt  von 
unterscheidet  und  daes  er  nach  den  am  Fundorte  angestellten 
iheils  in  Limonit  (Xantboeiderit),   theils  in  Stilpnosiderit 
wUifend  der   Dnfrenit  ?on  der  Grube  Hrbek    b^i  St.  ßenigna 
Hr*  BaNek]^  entweder  in   Picit  und  Stilpnosiderit,  Kakoien   und 
la&i  odsr  in  Bermunit  sich   verwandelt.    Am  Schlüsse  wird  geteigt, 
^  IT  Ihtfrtzut  noch  fortwährend  sieb  bildet  und  wober  der  ?on  Foniua 
PiittnilThriür  erhält^    Dar  kurze  Aufisatz  zeigt  von  selbständiger 
dat  Verf/i. 


Oi<lgno«tietf  a  e^eologicky  rozhied  po  okresu  Täborskto 
iimm  u.  ch  Slffdel  podäva  Fr.  §afranek.  (Geogno* 

nad  g^  .  ^..^.ic  Rundschau  im  Bezirke  Tabor  nebst  der  ße* 

_^ .^jBg  der  Mineralupellen  von  Fr.  äafr&nek.)  Progr.  des  k,  k.  Ober- 

irMOfiniL  in  Tabor  im  44  SS. 

Wie  der  Titel  andeutet,  besteht  die  angefahrte  Abhandlung  aus  zwei 
D<^r  erste  Theil  enthält  eine  ausfahrUche  Beschreibung  der  Um- 
mg  TOQ  Tabor  Ifi  gMgB^iaobtr  und  geologlscber  Beziehung.  Der 
^lial  mvt  kih^nKwrrthetn  Elfer  und  genauer  Sachkenntnis  seine 
ii^weiae  «  gewnsst,  dass  er  sowol  den  Fachmann  voll- 

L  b«fr  :'h  den  liaien  zu   feesein  weiss.   AnsfUhrlich 

die  ?erBchioden«n  Oebirgsarten ,  Granit  und  Gneis  sammt  ihren 
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je  gibBser  die  Arbeit  ist,  welche  geleistet  werdf^ii  roufi««  om 
Tiacb  der  betreffenden  Kicbtong  so  weit  eh    i  äsM  d« 

geringsten  weiteren  Stosse.  welcher  DAcb  d^  ibtang  erfolgt,  oidst 

mehr  nach  seiner  ursprün glichen  Gleichgewicüiäiagt'  gorüdilkehrt,  io&d<im 
umföllt** 

Yen  diesen   Voraassetzungen   aaBgebend,   findet  Vi"-<    -  --^1  taf 
höherem  al»  aach  auf  elementarem  Wege,  dasa  di«^  '  aiK% 

Körpers  um  so  grösser  ist,  je  grösser  sein  Gewicht  Ut  ujid  ,^  i,-ur  acta 
Scbwerpnnct  gehoben  werden  ronBs,  bis  derselbe  Tertioal  Ober  im  DnhQ^e»- 
axe  zu  liegen  kommt. 

Wir  Terweilten  deswec^en  etwas  länger  bei  diesem  Thema,  mal  t» 
uns  von  bedeutender  Wichtigkeit  erschien,  dais  ein  bigiher  nicht  Itlar  „ 
gegebener  Begriff  in  demdelben  auf  natürliche,  dtn  phjrBikaiiidie&  V4 
hdltnissen  entepreebende  Weise  festgestellt  wurde. 

Bei  macht  insbesonders  seine  Fachgenosseo  in  der  Mittelteil] 
aqf  diese  sehr  lesenswertbe  Programmabbandlong  an fm er k Bsm. 


idialf  ^1 

L  I 


57,  Ueber  Farben  dfi^nner  Plättchen  und  ihre  Anwendung  ul 

die  Newton*scheD  Farbenringe.  Von  An  t.  Schar  innrer,  ssi^ 
rendem  GjmnsBiallehrer.  Progr.  des  k»  k.  Real*  und  <.Vber(n"mii  h 
Hollabmnn,  För  das  Üchuljahr  1877/78. 

Vorliegender  Tractat  gliedert  sich  in  drei  A>  '"^'•■'*^ 
meine  analytische  Betraohtungon  der  Interferenzph; 
des  Ausdruckes  der  resnltierenden  Amplitude   aus  zw  .  I:.  ... 
und  der  Phaaendifferenz  der  interferierenden  Wellenztlge;  2.  H 
der   Farben    eines    dünnen    Plättchens   nach    der   Theorie    vor. 
3.  ElementaTe  Durcbfabmng  dieser  Erscbeinongen. 

Die&e  Programmarbeit  bietet  weder  nach  Form  noch  nÄcb  hb 
etwas  Originelles.  Den  oben  erwähnten  ersten  T heil,  -  h  i 

zweiten  hat  Herr  Seh.  beinahe  Wort  für  Wort  den  Vorlesüi  .  c 

haltend  die  theoretisehe  Optik,  wie  sie  Herr  Prof.  Stefan  steinen  H^mi 
vorzuführen  pflegt,  entnommen.  Ref.  musate  leider  schon  su  oH  tut 
nen,  dass  eine  solche  Arbeit,  von  der  er  hier  wieder  ein  EbiempUr  f 
lioh  hat,  den  an  eine  gediegene  Programm  schrift  mit  Redit  i 
stellenden  Anforderungen  voUkoniraenwider  spricht  und  ¥on  jid« 
der  auch  nicht  mit  dem  Fache,  dem  er  angehört,  innig  vertmil  Ü 
geleistet  werden  kann. 

Mit  dem  dritten  Theile  hätte  Herr  Seh.  uns  wol  auch  we 
können.  Wie  oben  erwähnt  sollen  hier  in  einer  der  Mittelschule 
passten  Weise  die  Newton  sehen  Farbenringe  erklärt  werden.  Wc 
auch  Herr  Seh,  betheuert,  dass  der  hier  gezeigte  Weg  wiederho 
Vortheil  von  ihm  eingeschlagen  wurde,  so  ist  damit  noch  keineswq( 
tagt,  dass  dieser  Weg  erstens  wirklich  originell,  zweitens  daes  et  1 
acntenswerth  sei,  um  in  eine  Programmscnrift  aufgenommen  sn  1 
Beides  ist  nicht  der  Fall.  Jeder  denkende  Lehrer  ist  gewis«  schon 
verfallen  (gibt  ja  übrigens  auch  hier  Prof.  Stefan  in  seinen  Voilemgvi 
die  genügende  Anleitung),  zweitens  la^en  sich  ([h*  hier  g$^ikt&M 
Formeln  durch  andere,  die  in  bei  wt^.ittim  i^^fTv^ifpTor  Zsvbl  v^rtr^tüi  oii 
substituieren»  wob  gerade  in  der  ^ptik,  vii 

sie  an  unseren  Mittelschulen  geli  1  Istü^  !«,_ 

weil  der  Schtiler  hier  nur  allzu  leicht  dau 

Zum    Schlüsse    wird    eines    Experinvi 
Plateau'Bchen  Drahtnetzen  angestellt  wird.  Hol 
denselben  auB  Seifen witöser  Flüesigkeitshäutchen  (z.  h 
und  neigt  es  gegen  den  Horisont  um  nahezu  45S  so 
horizontale  Farbe nstr ei fe n ,  welche  ihrem  Wesen  nacl 

Brönn.  Dr.  J.  G.  WaUentio* 


Irste  Äbtheilung. 


Abhandinngen. 
i*7e  Tom  Kampfe  desSarpedon  am  Thnrme 


m 


theus  im  zwölften  Buche  der  homeri- 
schen Ilias. 


mthr  sollte  der  Graben  der  Danaer  Stand  halten  und 
her,  die  breite^  welche  sie  errichtet  hatten  zum  Schutze 
nd  bewehrt  durch  einen  Graben,  den  sie  vor  ihr  ge- 
8  aber  war  Schlacht  und  Kampfruf  in  beiden  Seiten, 
ten  Mauer  entbrannt  und  es  krachten  die  Balken  der 
wi»Tche  von  (reechossen  getroffen  wurden.    Die  Ärgeier  in- 
üdigt  dnrch  die  Qeisscl  des  Zeus,   hielten    sich  ein- 
bei  den  Schiffen^  den  Hektor  Hlrchtend,  den  mächtigen 
ir»  ihn.  der  soch  damals  1  i.  im  Kampf  um  die  Maner 
früher  dem  Sturme  yergleichbar  stritt  (M  3—5, ')  35 

dieser,   Lage  und  Verhältnis  der  beiden  streitenden 

ie  S^it  des  Kampfes  nm  die  Maner  schildernden  Ein'* 

eich  jedem  aufberksamen  Leser  als  Einleitung  eines 

.edes  ftofurt  m   erkennen   geben  muss,   setzt  mit  dem 

Ige  in  Folge  der  Einschaltung  eines  rerwerflicben 

l— -48  etwas  reränderten  Verse  M  49  die  Schilde- 

ffe&om  dio  Mauer  ein.  Hektar  geht  durch  die  Schaaren 

nnd  bittet  die  Güuossen,  den  Graben  zu  Oberachrei- 

Maner  zu   stürmen.   Aber  die  Vornehmen   der  Troer 


l  die  Ml 

BfcEn 

Kübel 

|ar  «ül  «gotfi 
ir  P<»reeh«r  m 
Sit  iifardn 
ktemui. 


Erslhinng  you   der  spätem  ZerstAntng   der  Miner   durch 

P<i»eidon    nilläst*n  wir,   obochon  wir  auch   heute  noch  mit 

daw  sie,  durehau«  onpaisarnd  im  Zusümmetihauge 

Iklioii  CMiohtFi,   lieh  so  einrr  ti^inlcittuig  einet  «^intiiliien 

würd^,   jet«t   im  Auachlutun  an   ein«  Reiht  h^ 

'Alchrn  und  lachiiohen  Granden  für  aneeht 

/<ü  U»oudert  St^rlcraDg»  in  die  vir  bitr 


fci,  illvf,  «TU.  ttT».    YU.  n«fL 
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sind  m  Wagen  tmd  die  Rosse  gewinnen  es  nicht  über  sich,  in  dial 
Graben  hineinzugehen  oder  ihn  zn  überspringen.  Laut  wicb^m  sie 
an  dem  äussersten  Ende   der  Ufer  stehend,    es    schreckt   m  d«rj 
breite  Graben,  der  weder  leicht  zu  überspringen  war  noch  lükb 
zn  durchfahren^  weil  seiner  ganzen  Länge  nach  eteiJe,  ab8chtoi|ft1 
Ufer  auf  beiden  Seiten  errichtet  waren   und    diese  von   obfn  bfr^ 
noch  bewehrt  durch  Schanzpfahle,  welche,    dicht  ui 
Achaier   aufgerichtet   hatten  zur  Abwehr  der  feiiidiiL      _    ^^..-•:. 
Da  vermochte  kein  Pferd  mit  dem  wolgeräderten  Wagen  hinetniF 
gehen»  die  Streiter  mussten  also  überlegen,  ob  sie  os  zu  Fu 
suchen  wollten.  Da  erhebt  Pulydamas  seine  warnende  Stimm*.! 
rieht  ist  es,  so  spricht  er»  dass  wir  die  Bosse  durch  den 
treiben  wollen,  seht  doch  nur  die  Schanzpfähie  an  und  die  dicht  ] 
andern  Ufer  eich  erhebende  Mauer,  und  dann  bedenkt,  was  aus  tmi 
werden  soll,  wenn  wir  noch  einmal  zurückgetrieben  werden, 
würde  ja  kaum  ein  B^te  zurückkehren   nach  Ilios.    Darum  woll« 
wir  doch  lieber  die  Rosse  nnd  Wagen  und  lenkenden  Diene 
znrücklassen ,  selbst   aber  zu  Fnss,  in  strahi ender  Waffen 
alle   zusammen  dem  Hektor  folgen  nnd  dann  werden  die  Ad 
nicht  mehr  Stand  halten,   da  ja  des  Verderbens  Seife  über 
hangen.  So  sprach  Pnljdamas  nnd  es  geüel  dem  Hektor 
same  Wort,    sogleich  sprang  er  aus  dem  Wagen  mit  d^n 
zur  Erde  (M49— 81)*).   Da  folgten  auch  die  andern  Tr 
hochberühmten  Bundesgenossen  dem  Bathe  des  untadeligen 
damas;  nur  Asios  der  Hyrtakide,   der  Fürst   der  Mannen, 
Bosse  und  Wagen  und  den  dienenden  Lenker  nicht  dort  am  GfäST 
lassen,  sondern  stQrmte  mit  ihnen  auf  die  schnellen  Schiff«  bs: 
Ach^  der  Thor!  Er  sollte  ja  nicht  dem  bösen  Geschicke  entkomiiM^ 
und  prangend  auf  Boss  und  Wagen  wieder  zur  hohen  Dios  ; 
kehren.  Denn  zuTor  nmhüUte  ihn  das  unselige  Todesgeschick  j 
die  Lanze   des  Idomeneus,   des   herrlichen  Sohnes   des  Dea 
(M  108—117).  Denn  er  gieng  nach  der  linken  Seite  de«  i 
lagere  und  es  folgten  ihm  seine  Männer  (M  118 — 12 
Geschrei,  denn  sie  glaubten,   nun  würden  sich  die 
mehr  halten ,  sondern  sich  in  die  Schiffe  stürzen  (  i 
So  zogen  sie  denn  gerade  auf  die  Mauer  los,  die  troc  .    _      , 
hoch  emporhebend ,   lauten  Kriegsruf  ansstossend  >    den  Aiiei 
den  lamenos  und  Orestes,  don  Asiaden  Adamas,  den  Thoen  udI 
Oinomaos   umgebend  (M 137—140).  Die  Achaier   ab<^r   IdlntpfWi 
von  den  wolgebauten  Thurmen  her  mit  Feldsteinen,  y' 
ihre  Zelte  und  schnelle  Schiffe  vertheidigend,  und  wi*^ 


')  Die  an  ilf  81  in  unsorem  Texte  der  Dias  sich  f^giraa^  l:i^* 
luDg  von  einer  Oliederung  der  Troer  in  fönf  SchgAren  (.%f  8$ — lifl)  W 
von  Lachmann  zwar  nnbeAnatAndet  im  Liede  vcr^i  ^(>'^^'4:ampfc  lelii^ 
worden,  tnass  aber  aas  zahlreichen   Gründen,  \n  iftierf«  Ud 

anaf&hrlich  entwickeln  werden,  mit  Holm  Progi    i  1853  vl  \3  aü^ 

HenUe  Anh.  IV,  110  tu  113  all  unecht  ans  dem  Lied«  entfonil  «fl  ' 
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IQ  die  Steine  in  Boden ,  wie  Schneeflocken ,  welche  der  toBende 
Bd,  indem  er  die  Wolken  vor  sich  hertreiht,  zahlreich  auf  die 
Q^sproasendö  Erde  herabschfittet  (M  154^ — 158').  [Asioa  und 
I Seinen  k&mpflea  Ton  jeneeitä  des  Grabens,  sie  erlegten  einige 
itinche  Sireiter  ^  aber  es  rückten  immer  neue  Kämpfer  in  die 
LilekftD  und  die  Feinde  erreichten  ihr  Ziel  nicht,  sondern  mosstea 
mricinreichen.  Da  erlegte  des  Peirithoos  Sohn,  der  gewaltige  Poly- 
fiil««,  dorch  Speerwnrf  den  Damasos ,  darnach  den  Pylon  and  den 
QnD0tio«y  Leonteos  aber,  der  Spross  des  Ares,  tddtete  durch  Speer* 
wvrf  4en  Eippomachos ,  darauf  den  Menon,  lamenos  und  Orestes, 
(AI  182 — 194,  ron  denen  aber  Jlf  190— 192,  weil  hier  die  Achaier 
wd  tmUr  ihnen  Leonteus  als  von  einem  Thurme  und  von  der  Mauw 
liiapliend  211  denken  sind,  also  weder  Leontens  das  Schwert  ge- 
bmufttimi  noch  in  die  Schaar  der  Feinde  hineinstürzen  noch  im  Nah- 
kiOipf  einen  schlagen  kann,  entweder  unecht  sein  oder  urBprünglich 
a&derB  gelantet  haben  müssen,) 

60  TirUnft  von  Anfang  des  Liedes  an  bis  zum  Ende  der  Er« 
iloiig  ton  des  Ados  Anstürme  auf  der  linken  Seite  der  Bericht, 
von  der  innerhalb  anzusetzenden  Lücke,  in  ontadel« 
vollkommenen  Zusammenhange!  an  dem  nichts  auszosetzen 
Die  Herstellung  dieses  Znsammenhanges  verdankt  die 
znnichst  Lachmann,  mitgeholfen  haben  aber  auch 
DtM  ond  Mntzer  nebst  den  vielen,  welche  sich  es  haben 
sein  lassen,  die  Unechtheit  des  Einganga  des  zwölften 
(W6— 35)  darzüthun. 
Während  nun  Asios,  der,  ohne  dem  Rathe  des  Pulydamas  zq 
Mm,  nach  links  fuhr  und  dort  zunächst  durch  Fernkampf  die 
Bmt  Ton  ihren  Vertheidigern  zu  eutblössen  suchte,  um  dann  die- 
Pwt  tJnxureisaen ,  mit  dem  Mauerschutt  den  Graben  auszufüllen 
lud  darauf  Qbdr  den  so  überbrückten  Graben  und  die  Trümmer  der 
tu  das  SchlffsUger  der  Achaier  hineinzufahren,  darauf  aber 
mrOcJciog  und  bei  diesem  Rückznge,  wie  er  zuvor  mit  den 
tlaigf  Achaier  erlegt  hatte,  nun  seinerseits  namentlich  durch 
und  Leonteus  Verluste  erlitt,  kurz  während  der  Dauer 
daa  Kjinpta  des  Aaios  auf  der  linken  Seite  zauderten  die  übrigen 
AUMIoiiirwi*)  de»  Troischen  Heeres   in   der  Mitte   und  auf  dem 


*)  l>t^  drei  letxten  Varsa  des  Gleichnisses,  welch»  bt^im  Ueb«T- 
inr  BriAhlung  di^maelbcn  eine  Aowc^ndang  geben,  welch«  dem  Zu- 
«Imiiije  d<»  Lieder«  widerspricht,  sind  mit  Dtltitzer  t.  St.  und 
I  Ank.  !V,  127  «u  l»f?fltiitigeD ,  wofür  »n^^h  timml  von  Onntt^r  freU 
gciDA/l  ii.i  Bedenk»^'  'H 

dm*  Lü.  Waa  du  1  ^It 

Uv  artihU  rt.^o«ii  timjm«  Ksgen  wir  y- 
*)  Wir  «rinflftm,   dftis   die   r< 

fcterlmipit  «ine  Glted«iinir  in   fui  ; 

lüii  cmdialMa  dtm  Aiioe  ano  übrigen  ütid<?rt 

ich  iwcli  &rpedoa  aai,  der  lar  HtM:htcü   ..^-^  ^l-.„:  .^1  ...^  Thufm 

In  ItoMttlitQi  nniemimmW 
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rooliteii  Flügel,  diejenigOB  oämlioti,  welche,  an  Zahl  di«  nifttstoTif  sa 
IVoffliohkeit  die  besten,  dem  Batbe  des  Puljdaiuas  gefolgt  wan>ti  nl 
mm  mit  Hektor  und  Pulydamas  die  Mauer  brechen  und  die  SeUii 
anxünden  wollten,  am  Graben ,  indem  sie  überlegten ,  v&d  lie  tla 
sollten.  Denn  es  war  ihnen  ein  Zeichen  örscli  ■  ^  ^  >f  "*'  "^no), 
All  dieaem  offenbar  für  die  Troer  Unglück  vor!  i  bai 

man  mehrfach  Anatoss  genommen,  ]i  i  ^r- 

aitft  dass  ja  in  diesem  Liede  die  gi^^ 

cieüen  und  persönlichen  Oberleitung  de»  Z^m  sUh^,  t^ni:  timkim 
ganzen  Zusammenhang  gieichmäsaig  darauf  bedacht  sei ,  H^ictor  m 
fördern  und  ilim  Euhm  zu  verledhen.  So  Hentze  Anh.  IV,  114,  |0 
namentlich  auch  daranf  aasgeht,  daa  Zeichen  als  im  wi^l  -  ■ —•  V  -rr* 
dem  folgenden«  in  M  252  U.  geschilderten  stehend  dar 
dings  ercheint  es  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo  Hektur,  qk^^h 
er  mit  den  Seinen  auf  des  Pulydamas  Rath  Soaae  tmd  W^g^n  nh 
lassen,  sich  anschickt,  den  Graben  zu  nberschreiteu 
die  Mauer  zu  beginnen,  und  erweist  sich  als  ein  v.  „: 
fCLr  die  Troer.  Aber  warum  soll  Zeus  nicht  hier  gerade  die  Trott 
warnt  haben,  da  er,  wenn  auch  vorläutig  nur  bedacht,  HekU^r  aa 
dern  und  ihm  Ruhm  ztt  verleihen .  docii  die  Ttakut^tg  na^  pqm 
durch  Fatroktos  als  Abschluss  des  jetzt  l><  ujn  Kampfee  UafA 

ins  Auge  gefasst?  Wir  brauchen  g&r  iii  Üeotjte  den  Aw^ 

XU  nehmen  f  als  sei  der  Adler  nach  de»  Dichterd  ond  d«r  IM 
Willen  gar  nicht  vom  Zeua  gesandt,  sondern  dies  nur  odne 
Ton  Hektor  nicht  getbeilte  Auffa^^sung  der  Troer.  Anclk  ist 
Wiglaublich,  dass  die  Fabel  den  Zena  das  Zeichen  nur  ~  ^^  ^'rifkif 
des  Hektor  senden  Hess,  um  die  Warnung  des  Pulydat>  imA 

Hektors  schönes,  wenn  auch  etwas  rationaüstischee  Wüitttt)0i4il 
Togekeichen,  wo  sie  im  Widerspruche  mit  direcien  Ikfehltn  du 
Zeus  stehen  und  sein  herrliches  Bekenntnis;  ^elg  oUu'wag  c^fumiCi 
ifivv^Qd^at  n€Qi  nojqtjg^  zu  Teranlassen')*  In  keineni  Filb  iliM 
das  folgende  Zeichen»  welche  Zeos  sendet,  mit  diesem,  von  dm 
wir  darchans  nicht  angeben  können,  dass  es  die  Yorwirklic^Mif 
der  Absicht  des  Zeus  ernstlich  in  Frage  stelle«  in  Wid«rS|«Mib 
Haben  wir  jenes  erst-e  richtig  als  nur  zur  Prüfüag  und  Bewikraif 
Hektors  gesandt  aufgefasat»  so  dürfen  wii*  in  dorn  zw^itieD  mm  B^ 
lohnnng  sehen,  welche  Zeus  dem  Hektor  fiir  sein  VertniMi  wf 
seine  Verheissnngen  zu  Theil  werden  lässL  In  diesem  Vertimistti  ht 
allerdings»  wie  Hentze  mit  Hecht  ans  M  235  fT,  und  241  It  sdi&itfk 
Hektor  das  erste  Zeichen  als  gar  nicht  von  Zeos,  desaen 
Verheissungen  es  in  seiner  abmahnenden  Tendenx  m  mkA 
schien,  gesendet  angesehen.  Nach  allem  dem  können  wir  sk^t 
dem  ersten  der  beiden  Zeichen  Anstoss  nehmen,  nicht  in  der  te- 


M 


")  Aehnlich  urtbeilcn  z.  St.  Düntier»  Fisi  ttnd  Franitf ,  axr  i 
sie,  wan  wir  von  der  Fabel  annehmen,  vielmehr  rom  Didbltr  i 
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uDg  desselben  eines  Mangel  der  Composition  sa  diesem  14ede 
itDon. 

^eilei-  bat  die  H^e  dea  Polydamag,  welche  steh  an  das  Zei- 
liUeMt,  der  Kritik  manclie  Bedenken  gemacht,  Imsonder» 
Verbdltuie   tu   dem,   was   in    imserem  Liede  vorher  vou 
imd  Hektor  erzählt  wird.    Zuerst  hat  Koch  phiL  Vll, 
dairn  im  Anachlutise  an  ihn,    ob^chotj  ohne  Bezugnahme 
Hvatse  Anh.  IV,  115  in  den  Anfangsworten  der  Hede  des 
a^n  iiinen  Widerspruch  gegen  die  Thateache  gefunden»  daas 
tor  ©rst  eben  M  80  ff,  einem  Rathe  des  Pulydamae  gefolgt  war, 
♦ine  ÄD^ichtf  wekhe  ancb  DQntzer,  Fäsi-Fraiike  und  Uentxe  z.  8t. 
ICrmh  Bioht  in  diesen  Kiogangsworten  der  Hede  wegen  Uiraa 
Itniä^He«  ZQ  der  firihem  Erzählung  diese»  Buches  einen  Beweis 
diese  finhere  Erzählung,  der  Bericht  von  Asios  Ansturm 
linken  Seiti\  und  was  ihr  zur  Einleitung  dient,  nichts  mit 
prSngliehen  Toichomachie  zu  thuu  liabe,  dass  31  bO — 198 
nach  einem  aus  N  entlehnten  Motive  gefertigter  Znaats 
ii«n  ein  Aoido  oder  Bhapsode,  welcher  aus  der  nrsprfingUcben 
thIOf  der  Maxr^  A^i  twg  pcn^iv  und  der  ^iog  ancrrr^ 
llengnippe  habe  herstellen  wollen  nnd  dam  die  Jiht; 
r  durch  den  ersten  Theil  von  O  fort^^esetzt  nnd  auf  diese  seine 
der  Jiog  a^farrj   in  die  frflhern  Lieder  Beziehungen 
habe,   der  eigentlichen  Teicbomachie  vorangeächickt 
Jene  erste  Rede  des  Pulydamas   aiebt  Kocb  als  eine 
bbiMnng  der  zweiten  an.  Koch*s  hier  vorgeführte  Ansiebt  Iftast 
■sr  im  ZuitamiDöuhange  setner  ganzen  Entwickelung  erörtoni* 
tat  aber  hier  nicht  der  Ort,    Wir   haben   sie  besprochen  in 
icnmAchst  bei  Wagner  in  Innsbrnck  erscheinenden  grösseren 
tnnir,  in  un»eru  Studien  nnd  Forschungen  anf  dem  Gebierto  der 
Gedichte  und  ihrer  Literatur  p.  265  ff.  Hier  können  wir 
en,  dass  wir  Koch  auf  keinem  irgend  wesentlichen  Puncte 
übnisse  beizustiromen  vermögen»  Die  Unecbtheit  von  M  50 
'  kOnnoD  wir  ebensowenig  zugeben,  wie  diejenige  von  M  116 
Ii  rfw  PörrtTer  vorschlug.  Die  Erzählnng  von  des  Asios  Ansturm 
Irr!  ,  wi«  sie  Lacbmaan  herstellt,  dessen  AtbtftMvn 

K  t ,  indem  er  die  von  ihm  beseitigten  Verse  als 

Jtungen  in  den  von  ihm  angonomroenen  Znsate 
,  er*i  rr<  riii  iiHS  als  ein  nothwondiger  Boatandtheil  des  elften 
und  die  von  Koch  vorniointtich    entdeckt«  Verwandt  schalt 
incftMang  mit  der  Krzftlilung  im   ersten  Theile  von  O  iit 
Urkinden ;  wjis  Koch  daftlr  anfükrt,  beweist  dieselbe  nicM* 
a.  a.  Q.  erklilri  im  Einverstindniase  mit  den  oben  angocogv- 
RriüArem  den  gereizten,   bittern  Ton,  den  Polydamat  g»g«li 
'  fliitcblägt,  den  ton  Pnlydamaa  ausgesi»roclienen  Vorwurf,  daas 
0  iferitflchtig  auf  aeine  Ehrtt  aeineo  wolgemeinten  Ratk- 
M(y%ffii  Immer   oo^^lfMtrett ,   fttr  unbegreiflich  nach  dem,  wie 


486      K.  Bfnidb^M,  Die  Episode  vom  Kampfe  d»  SarpiKloii  ete 

Wa^D  zu  verlassen,  sieb  willig  und  ohne  Widcrreda  gefOgt  I 
Aber  was  sagt  denn  PiUydamus  im  Eingänge  84>iQßr  Anrvd«  &a 
Hektor?  Er  sagt  also:  ^E%%oq,  gu  f,dv  niig  ftm  ijTiTtlram 
dyoQf]0iv  'EcfMa  rftgaCoftevt^h  ind  cni6f:  >i#V  oidi  Moiia»  ä^fi 
ionu  ita^i^  ayoöivifiev,  ovr*  bpI  ßovXfj  Ovtb  tivi 
Göv  di  yiQarog  aiav  df^Eiv."'  Und  was  heisst  das? 
als  dies:  „Hoktor,  immer  zwar  scliiJtst  du  mich  w 
lungeD,  wenn  ich  guten  Eatb  geben  will;  denn  freilicli 
auch  nicht,  wenn  man  nur  zum  Volke  gehört,  abweichi>iid 
KU  reden  weder  im  Käthe  noch  im  Kriege ,  sondern  es  2ien 
dein  Ansehen  stets  zu  mehren^.  Hier  scheinen  uns  nur  die 
^noch  im  Kriege**  nach  dem  Vorangehenden .  das  im  Kri«| 
schehen  ist,  allerdings  anstössig.  Alles  übrftre  kr>nnt«  hi« 
wol  gesagt  sein,  auch  nach  dem  frühf^rn  K 
der  demselben  zu  Theil  gewordenen  Billif^UTiL: 
f&Higen  Worte  und  mit  ihnen  manches ,  das  an  sich ,  wmn 
nicht  gerade  in  diesem  Zusammenhange,  sonderbar  und  störi 
fallen  weg,  wenn  wir  Düntzers  gutem  Rathe  folgen,  31  2U 
zu  athetieren,  Düntzer  ä.  St.  nennt  die  Verse  etwas  seltsam, 
den  Gebrauch  von  dfjf.tog  in  der  Bedeutung  eines  Gliedes  der 
gemeinschaft ,  wofCir  Herodotos  schon  dtj^iotrig  hat  und  def 
nicht  durch  des  Eoratins  Plebs  eris  (Ep,  I.  1^  59)  entschaldlfn 
lässt,  wie  denn  auch  kemer  der  uns  bekannten  Ausleger  der  Kfniteki 
des  Horatius  zu  der  Stelle  auf  unsere  Stelle  der  Utas  vei-weist, 
es  endlich  auffallig,  dass  Pulydamas  sich  hier,  obschon  einer  i 
sehen  Vornehmen  und  nach  ^250  ff.  in  engster  Bezieli- 
stehend,  zum  df]^iog  rechnet.  Denn  in  dieser  Selbsth 
Pulydamas  mit  Hentze  eine  dem  Hektor  in  gehässiger  TN  !^<^- 

Bezeichnung  aller  Vornehmen  in  Ilios  ausser  ihm  7  Li 

geben  wenigstens  die  Worte  des  homerischen  Textes  keinen  Aalaae. 
Auch  TtaQf^  dyoQ£V8fuv  in  dem  Sinne,  den  es  hier  habea^ 
ist   allermindestens    ein  eigen thümlicher  Ausdruck.   Str«tolk| 
aber  die  beiden  Verse,  so  ist  nichts  mehr  vorhrr  '   ;      tau 
der  Erzählung  im  ersten  Theile  des  Liedes  in  IV  h  steh 

angesehen  werden  kann.  Pulydamas  wirft  al 
er  pflege,  in  der  Meinung,  es  zieme  sich 
Jemand  wage^  ihm  einen  Bath  zu  geben,  immer  in  den  Version»* 
langen  —  denn  mit  Fäsi-Franke  und  Hentze  werden  wir  ayo^i^i^ ' 
hier  nothwendig  so  fassen  müssen ,  als  Dat.  loc. ,  nicht  mit  Düntttr 
und  La  Roche  als  von  ifttnkrjaasig  abhängigen  Dativ,  d§r  du 
allgemeiner  gehaltene  ftoi  näher  bestimme  —  ihn  zu  scbfllflB, 
wenn  er  einen  guten  Eath  gebe.  Dieser  Tadel  steht  nicht  damit  io 
Widerspruch,  dass  Hektor  im  ersten  Theile  dieses  Li<?f1e5?  etnefflg8A«fl 
Bathe  des  Pulydamas  seine  Beisümmung  und  B»  gi<sellfl^ 

hatte,  denn  jenen  Kath  hatte  Pulydamas  nicht  iu  -  ,-.  ä^^ü^ii^ 
in  einer  ßovkrj  gegeben,  sondern  iv  naUptfi^    Dieses  er^  ü^J 
Hauptbedenken  Hentzes  gegen  die  ßede  des  Pulydamas  w 
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und  oachgewieBea»  dass  die  eioleitendeu  Worte  der  Bede  des 
eine  EntforiiüDg  der  Hede  zu  begründeo  nicht  aasreichen. 
itt  nimmt  Hentze  an  dem  Ausdrucke»  mit  welchem  PuJydamas 
nach    Beiner  Deutung  des  Zeichens   zu  erwartenden  verderb- 
ug  in  M  225  bezeichnet ,  erheblichen  Anstoss.  Aber 
Jüht  zu  sehen,  was  an  dem  Ausdruck  Bedenken  machen 
es  lediglich  mit  einer  euphemistischen,  sehr  milden 
nach  seiner  Meinung   durch  das  Zeichen  vorgo* 
en  RQck7.uges  zu  thun.    Wie  der  Adler ,   so   heisst  es,   die 
zuerst  erbeutet,   dann   aber,   heftig  yon    ihr  gebissen, 
1er  freigelassen  hat ,  so  werden  wir ,  wenn  wir  Thor  und  Mauer 
Achaier  gebrochen   und   die   Achaier   zurückgetrieben    haben 
len,  nicht  in  Ordnung  Ton  den  Schiffen  dieselben  Pfade  zurück- 
Das  tagt  er,  um  sich  möglichst  milde,  mC^glicbst  bescboiden 
ckhaitend  auszudrücken«  für  das,  was  wir  allerdings  nach 
Dke  und  Hentze  z,  St.  hier  erwarten  müssen,  für  „so  werden 
Besitz  des  SchifTslagers  nicht  behaupten  kOnnen,  sondern 
[IFerlust  wieder  daraus  zurückgeschlagen  werden**.  Etwas  seit- 
finden  wir  nicht  an  dem  Ausdrucke,  noch  viel  weniger  etwas 
Kliiidliches ;  weshalb  aber  wir  nicht  den  viel  stärkern  Aus- 
Cy  den  man  vielleicht  mit  Hentze  zu  wirksamerer  Begründung 
nalinuQg  hier  lieber  finden  möchte»  hier  angewendet  «eben, 
klar.  Fulydamas,  der  recht  wol  einsieht,  dass  er  mit  seiner 
des  Zeicheus  dem  Hektor  etwas  Unangenehmes  sagt ,  b^ 
|it  aich^  in  den  denkbar  mildesten  Ausdrücken  zu  reden,  so  be* 
leü  und  zurückhaltend  als   möglich  zu  sprechen,  eine  That- 
auf  welche  Düntzer  zu  M217  ausdrücklich  und  unter  Hin- 
auf das  Auftreten  der   den  Achilleus  von   Thätlichkeiten 
Agamemnon  abmahnenden  Athene  in   A  2\2   aufmerksaDi 

Kach  allem  diesem   ist   an  der  Bede  des  Pnljdamas,  wenn 
\ftu  den  zwei  Versen  M  213  — 214  absehen,  weder  an  sich  noch 
gegenwärtigen  Zusammenhange  etwas  auszusetaen  und  auf 
d«r  Vorwurf  mangelhafter  Composition  des  aw(yiften  Buches 
«ie  des  Rektor,  mit  welcher  er  dem  Puly- 
,  so  will  Dftntzer  die  Interpolationen  des 
■clioa  p.  046  die  Verse  derselben ,  in  denen  sich  üektor  auf 
'hangen  des  Zeus  beruft,  verwerfen,  weil  dieselben  ihm  nicht 
^tr  in  A  durch  Iris  von  Zeus  an  Hektor  gesendeten  Botschaft  zu 
scheinen.  Er  meint,  die  einfache  Erwägung  der  Kode  des 
or  mOsse  genügen,  um  zu  erkennen ,  dass  sich  derselbe  hier  gar 
Vempreehungen  des  Zeus  berufen  könne,  aber  er  führt 
Bdaiik«n  nicht  weiter  aus.  Wir  meinen  im  Oegentheil ,  die 
Brwlgnng  der  Itede  des  Hektor   muss  joden  überzeugen, 
Jbe  sich  boi  seiner  Zurückweisung  der  Warnung  des  Puly- 
ii&b^  dem  Vogelzeichen,  das  immerhin  von  Zeus  gesandt 
Dto  tmd  als  von  Zeus  gesandt  von  Pulydamas  und  den  Troern 
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aufgefasst  wurde,  Dotb wendig  auf  Versprecbungtn  crad  Verfaei&sim* 
gen  des  Zeus  berufen  rouBBte,  nur  auf  solche  sein  eJ^  r  '  .  ''^« 
<jTos  a/uvveo&ai  tie^I   nuTqr^g  gründen  kofioU,   dat  jiir 

TorauHsetzung  des  ausgesprochenen  Tertrauens  atxf  dke^elbdii  te 
'•folgende  günstige  Vorzeichen,  welches  das  vorangehdndc  iiijtrÜTTsUii 
Zeichen  vergeeeen  läset,  zu  verstehen  ist.  Ob  mit  den  \ 
gen  und  Verbeissungen  des  Zeus  ^  aufweiche  sieb  Hek..  ...t.  Li- 
ruft,  die  Botschaft  der  Iris  gemeint  ist.  wie  Fäsi-Franke,  HeBttt 
und  neuerdings  auch  Düutzer  z.  St.  annehmen,  oder  ein<»  antoi 
Weissagung  und  Verbeissung  des  Zeus,  wird  sich  nicht  entadiette 
lassen,  in  keinem  Falle  wird  man  die  Verse  von  M,  welch«  ^m 
einer  ßavhri  oder  Ton  ßovkai  des  Zeus  reden,  verwerfen  darfn. 
Pur  ibre  Echtheit  und  Notbwendigkeit  in  der  Rede  des  Beklc 
haben  wir  uns  bereits  fruber  in  unserer  Abhandlung  über  & 
Interpolationen  des  elften  Buches  p*  20  anagosprocbpii ,  iDdam  nii 
^egen  Düntzer  darauf  hinwiesen,  dass  einem  Vol  '       '  -'rit» 

■über,  welches  als  Ausdruck  gdttlichen  Willens  erscl-  ^ttt 

unmöglich  auf  sich  selbst  und  seinen  GeJauken,  «Jas 
befreien,  sondern  nur  auf  ausgesprochenen  und  ihm  '  r 

Eatbscbluss  des  höchsten  Gottes  berufen  könne.  Nor  *  a 

«ine  solche  unmittelbare  Ojfenbarung  des  Zeus,  des  Uh^- ^.^^^  ü  ik- , 
herschers  der  Götter  und  Menschen  konnte  Hektor  als  dne  sicbefnR« 
O^enbarung  über  das  Vogelzeicben  stellen,  das  zwar  auch  ati  #ii 
*^io^'  tiQa^  aiyio/oto  gilt,  auch  in  der  ihm  von  Pulydamt*  ^ 
gebenen  Deutung  von  Hektor  nicht  angefochten  wird,  aber  ibra  ML 
aJs  eine  weniger  sichere  Offenbarung  erscheint,  zumal  da  es  smm 
Wünschen  und  dem  in  ihm  machtigen  sittlichen  Gesetz  widenipricH 
Die  Athetese  Düutzers  bat  demnach  keinen  Anspruch  auf  AiHV* 
kennung,  dagegen  hatte  sie  wol  Anrecht  auf  Erwähnung,  und  ffe 
müssen  uns  wundern,  dass  Hentze  der  Athetese  keine  Erw; 
thut  Dagegen  berichtet  er  Anh,  IV,  115,  130,  das?  B^kb»r  i^ 
Köchly  ^)  M  244—250  unter  den  Teit  gesetzt  habi^n. 
hat  an  den  Versen  mancherlei  zu  tadeln.  Er  ßndel 
der  Feigheit  unvermittelt  angeschlossen  und  scheint  auch  die  Dn^ 
bung  für  zu  heftig  zu  halten.  Hentze  erklärt  im  Allgemeinen  dt» 
Verse  für  anstössig,  legt  aber  nicht  klar,  was  sie  Anstössiges  hftbfB. 
Bekker  und  Köchly  geben  gar  keinen  Grund  für  die  v  '  lO^ 
geschlagene  Athetese  an.  Wir  müssen  diesen  Versen  -  ^ 


•)  Wenn  Hentxe  zuerst  n.  a.  0.  sagt,  Bekker,  K 
hätten  den  Veracomplcx  unt-er  den  Text  gesetzt  oder 
er  hinzuietzen  sollen,  wer  dir        -  ^    n  seien.  Wir  wi> 
der  diese  Verse  behandelt.   ¥  spricht  n.  Jalirl  i^ 

über  sie,  doch  können  wir  Ici.  x   .,.,*!  nagen,  in  we!i  f 
jener  Band  der  neuen  Jahrbücher  nicht  ?.u  Gebote  st- 
über  die  Verse  gesprochen  oder  sie  athetiert  hat,  wi 
den  Herausgebern  bat  ne  ausser  Bekker  und  Rdchlj  sicher  kesatr  wt*| 
Würfen. 
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Udfibtii,  was  wir  das  elfte  Lied  p»  3$  gesagt  haben,  dass  wir 

lit  AtbM^e  dieser  Verse    keineo  stichhaltige»  Gnmd  sehen. 

ftnlxar  titid  Hentze  Dber  efe  bemerken,  Litte  weiter  ansge- 

>  «fld  bestim Euter  begründet  werden  müsseu,  wenn  Zustiuitnung 

Vorschlage   der  Athotese  Ton   den    beiden   Gelehrten   er- 

wurde«  uns  scheint  der  höhnende,  spottende  Vorwarf  persön» 

Frigheit,    welchen  Hektor  hier^    wo    er   sich  den  Anschein 

fals  Grund  des  Rtithes  des  Pwlydam^  voraussetzt,  ebenso  p&s- 

i  wlö  die  folgende  leidenschaftliche  Drohnng,  in  welcher  sich 

r  vabre  Meinung  des  Hektor  ausspricht. 

iliaben  wir  nlso  an  den  beiderseitigen  Reden  des  Pulydamas 

'  wie  an  der  voran  gegangenen  Schilderung  deF  ers;chieneneti 

ijobeiw  nichts  gefunden,  was  zum  Tadel  der  Erzäliluug  und 

itinng,    IQ   dem  Vorwurfe  mangelhafter   Composition   gegen 

Abschnitt  berechtigte ,  wenn  wir  nämlich  absehen  von  den 

^xa  entfernenden  Versen  der  Rede  des  Paljdamas,  die  wir  be* 

ob«n  beseitigt,  haben. 

Nachdirm  nun  nln)  während  de^  Kampfes  des  Asios  auf  der 

Sdie  die  Troer  iu  der  Mitte  und  rechts  zaudernd  gestanden 

wtil  «in  Vorzeichen,  das  unglücklichen  Ausfall  ihrer  ünter- 

^flllgfO  vorzndeuten  schien,    sie   aufhielt,    eine  Warnung  des 

eine   Zurückweisung   derselben  durch    Hektor   nöthig 

f beginnen  i^ie  nun  den  üebergang  über  den  Graben,  den 

'  Thor  und  Mauer.  Hektor  fßhrt  sie  an  nnd  Zeus  bekennt 

ibAinom  vertrauensvollen  Schützling  Hektor,  indem  er  ihm 

.   dieses  Mt^  ^>ß  Vorzeichen  sendet.    Von  der  Ida 

f»r  oinni  \\  ,  der  den  Staub  den  Achaiern  gerade 

I    >nin  bethört,  den  Ti-oeru  aber  und  Hrk- 

:      L^    u'vahrt.  Sie  stürmen  mit  mächtigem  Anprall 

r»b«r  fio  leicht  lassen  «ich  die  Achaier  nicht  von  ihren  Posieo 

»iie  bewelirr '     *'i'  Brustwehren  mit  ihren  Schilden,  von 

ab   achleud^  urfgeschoas  auf  die  Feinde,  welche 

lOf*    '        "    n.   LVR'   hoiden  Aias  gehen  als  Leiter  der  Ver- 

If*  V  \  7.1}  Tliitrm  uud  ermuntern  oder  schelten  die 

Hig  die  Bchlacht,  Steine  fliegen  von 

11  (M  261 -289). 

All  dem  AlNtJcbnilte,  dessen  Inhalt  wir  so  eben  kni-z  vorge- 

luti  man .  was  seine  Composition  und  Darstellungsweise  b«s- 

( nidit  viel  lu  tadeln  gefunden.  Hentze  Anh.  IV,  117  N.  findet, 

S*-SJ*;  '  '     :   nach  dem  IT  ober  gange  äb«T 

diu    -  der  Versuche  die  Manw  tu 

i  tDÜialten.  der  DüUiiiiclK^n  ilutwickolung  der  '  : 

tllB  das  KU  howoisen,  »erinnert  er  daran,  *i 
l^ifTetibar  in  ein  früheres  Stadium  des  Sturmes  zurückweisen, 
Worte  M  264  vno  nlx^g  Ui^ag  nur  erst  von  Annähe- 
■a  ili#  Unmt  reden,   daas  endlich  die  folgenden  Worte  d^r 
don  Momeirt  des  Andringens  der  Feinde  passender  sind, 
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als  für  den  andern  des  schon  begonnenen  Stnrmisä.  Diesen  Aip^l 
menten  haben  wir  nichts  entgegenzasetzeu    und  Icöunen  nny  f«c- 

schlagen,  M  258 — 262  ^iffay  als  Interpolation  anzüselM^n    nnw-h 

deren  Einfügung  freilich  anch   die  echten  Worte  ?on   .1^ 

uns  im  Zusamnieühani^e    nöthig   in  ßoin  scheinon,    etwae  t' 

haben,  da  nunmehr  der  Vers  um  einen  Fosi^  zu  knr^  ist.  Hj' 

zufüllen  ißt  uns  aber  noch  nicht  gelungen.  Es  ist  w 

vor  Hentze  kein  Forscher  aut  die  zweifelsohne  vorn 

schicklichkeit  der  Composition  aufmerksam   gemacht    and  an  i 

seitigung  derselben  Bedacht  genommen.   Noch  eine  SU^^*^ 

Rede  stehenden  Abschnittes    hat  zu  Tadel  VeranlasHun^ 

das  eben  schon  erwähnte  Gleichnis  M  278 — 289.  Mit  voiiem  r 

nehmen  Friedländer  Beitr.  z.  Kenntn.  der  hom,  Glc^ichn.  11 

und  Hentze  Anh.  IV,  132  an  der  weiten  AusführuniJ 

massigen  Ausdehnung    des   Gleichnisses  Austoss.    1 

merkt  nnter  Beistimmung  von  Hentze  dieses:  „Die  AehnlicnktAP» 

M278  vtffadag  xtovoq  ninromi  ^a^titai  und  M  287  lO^m  m 

tmno  &a^t£tal,  verbunden  mit  dem  Gleichklang  nud  der  sjatj 

tischen  Congrnenz   der  Versanfange  278   -rciJf  d    uig  te  an«!  " 

wg  Twv  ist  so  in  das  Gehör  fallend ,  dass  eine  so  broito  An 

rang,  wie  sie  281 — 286  enthalten  ist,  den  Eindnjof 

als  sei   sie   nicht  zugleich  mit  den  drei  ersten  Vei 

entstanden.  Denn  der  Gleichklang  von  M27H  und  287  hat 

bar,  wie  iu  vielen  andern  Beispielen,  auch  hier  d»*n  '/u*mI 

einen  sinnlichen  Eindruck  anf  das  Gehör  die  Vorst 

sammengehörigkeit  des  Bildes   mit  der  verglicbcneii  ouuul 

stützen  und  zu  vertiefen;    nach    einem   so   langen    Int*»rr»ll, 

JW  278— 286  ihn  bieten,  ist  M  278  viel  zn  sehr   \ 

durch   M  2S7  wieder  in  der  Vorstellung  wach  gemt 

Der  Zweck  des  Gleichnisses,  die  lebhafte  Vorstellnng  von  dem  HfC- 

abfallen  einer  Menge  von  Steinen  hervorzurufen,  ist  in  ^T  l'Ts— 2^ 

vollständig  erreicht,  besonders  wenn  man  sich  im  Ai 

Vers  287  mit  seinem  an  278  anknüpfenden  Gloichk 

Die  breite  Ausführung  281—286  enthält  den  durch 

vorigen  hervorgerufenen  Zustand,  dessen  Bild ,  ]©  a 

hervortritt,    um   so   mehr  jene   in   der  Absicht    dv 

Hegende  Vorstellung  zu  verwischen  geeignet  ist''.  Aut  Gninii  iä^f 

Erwägungen  verwerfen  wir  M  281— 286,  wie  echoh  XancL  i  Si 

wenigstens  M  284— 286  als  gpurii  bezeichnete  und 

bis  286  unter  den  Text  setzte,  was  wir  früher  mit  Ljntr<u  Äi«T 

fochten  haben,  (cfr.  Benicken  das  elfte  Lied  p.  65.)  Aber  mit  diu 

Versen  müssen  wir  auch  die  ganz  ungefügen  Sri  " 

Schnittes  M  288 — ^289  verwerfen»  Zunächst  wir*  Ui 

bei  Aufnahme  der  Erzählung  eine  A i  .  die  gan*  fth 

flüssig  ist,  da  sie  bereits  im  a;iyjoic^    _  -  l  .■ .  ^  klar  ilir^a  .U?- 

drack  gefunden  hat,  während  sie  hier,  wo  sie  wortrei^ 

ist,  doch  nicht  genau  gegeben  ist  Anseerdem  hat  di^   v^r«  &p 
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uid  Bi«tri8che  MüDgel ,  wie  T^tSag  vor  Tocalischem  Anlaut  mit 
f»d«>bJit«r  SdiJu.sgsilbe.  Ferner  erscheüit  M  289  ßaHiaOai  ala  Me- 
iinm  in  einer  Bedeutung,  die  das  Medium  bei  Homer  sonst  nickt  hat, 
ü  i«t  roctitrok  zu  versteben :  hindern  sie  einander  warfen".  So  La 
Boche  un«3  Hentze  z.  St.  Andere  Erklärer  und  Kritiker  fassen  das  Wort 
ßaXlofiiviotf  i^SLssivmh  und  übersetzen:  ^ indem  sie  selbst  auch  ge- 
IfulEi»!!  wurden^,  wa^  Hentze  Anh.  lY^  133  mit  R^cht  einen  seltsamen 
fltdaDken  hoisst»  der  sich  weder  zum  Vorhergehenden  noch  mm  Fol- 
fimden  passend  schicke.  Köchly  will  ßakldvitüy  schreiben  und 
lunier  M  289  einschalten  M  339—341  und  dies  nennt  Bibbeck  n, 
Jaiirb*  1802  p.  86  N,  55,  ohne  freilich  GrOnde  dafür  anzugeben» 
iiiw  »ebr  einleuchtende  Yermuthung.  Heyne  VI,  324  vermisste  jode 
Büiehang  fQr  ßaiXo^ivinv  und  wollte ,  wenn  dagegen  nicht  der  unho- 
Morisebe  Gebrauch  des  Artikels  Einspruch  erhoben  hätte,  nach  voran- 
ttgmgtner  starker  Interpunction  lesen :  ßaXlofihmv  ii  to  wiix^ 
tf^^  tfäw  dovnog  oQtüQei,  welche  Lesart  Döderlein  z.  8t,  im  Sinne 
vtTD  ieübus  omnis  murus  resonabat  empfiehlt  Wir  entledigen  uns 
Alle^r  dieser  Schwierigkeiten  durch  Atheteso  der  beiden  Verse ,  gegen 
iffio  Echtheit  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auch  der  umstand 
fpridil,  dass  im  zweiten  von  ihnen  ein  mit  dem  Artikel  versehenes 
talisluitiTnm  vou  funer  nachgestellten  Präposition  abhängig  ist^ 
•iii«  SreehninuDg,  auf  deren  Eiuzelstehen  an  unserer  Stelle  Forste* 
otaan  Gebr.  des  Art.  b.  Hom.  p.  31  aufmerksam  macht.  Der  erste 
in  beiden  Verse  hat  keinen  andern  Zweck,  als  den,  das  afitfo- 
%4fi0(r^  in  ill  287  auszufijhreu ,  was  ihm  aber  nur  sehr  unvoll- 
konün  gelingt.  Der  ganze  letzte  Satz  ist  VersftUluQg.  In  welchem 
OiiB«  der  Interpulator  das  ßollofimov  aufgefasst  wissen  wollte, 
irt  icliwer  zu  sagen,  wir  meinen,  La  Roche  und  Hentze  haben  Recht, 
«nui  s]>  den  Interpolator  das  Wort  in  der  nuhomerischon  reci- 
IcaktD  Verwendung  (indem  sie  einander  warfen)  gebrauchen  lassen. 
Die  Verse  M  205  Äf.  haben  allerlei  Anlass  zu  Tadel  gegeben.  Uns 
filii  bier  nnr  der  Umstand  an,  dass,  trotzdem  dass  3/267  f.  sowol 
v«B  milden  als  von  harten  Worten  reden,  welche  die  Alanten  ge- 
hrriuclit  haben  sollen,  nur  die  Anrede  mitgetheilt  ist,  welche  sich 
m  »Üdeni  Ausdrücken  bewegt«  nicht  wie  z,  B«  in  B  beide^  ob- 
loboB  iach  die  letzten  der  directen  Rede  vorangehenden  Worte 
gerade  die  harten  ins  Augo  fassen  nnd  diese  bei  der  hier  vorliegenden 
BtealioQ  auch  angemessener  wären«  als  die  mildem*  Wir  glauben 
iirans  scbliesisien  zu  dürfen,  das8  auch  die  Verse  M  267  f.  nicht 
Krtpri&glicb  sind.  Durch  dte  Verse  wird  die  Construction  ungefüge, 
Im  9km  ne  ganz  einfach  ist,  yamTv  wird  wol  kaum  sehr  palend 
wäsx  Ton  einer  milden  Anrede,  und  ganz  inconcinn  ist  es,  dass  onr 
im  twtite  aHov  einen  Relativsatz  bei  sich  hat,  nicht  auch  das 
tnie. 

Dimit  iftt  denn  alles  erscJit'^pft,  was  sich  gegen  den  in  Rede 
ittil^todoQ  Abachnitt  einwenden  l&set  Streichen  wir  die  Verse 
AriMh^262  if}^€iK  207—268,  281—286,  288-289,  so  haben 
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wir  eiae  wolgeordnote,  in  sich  tuß&mmenh&ii^eiide  Brtihlim|| 
Dai-stellttBg  ist  ganz  homerisch,  das  ©ioe  vorkommend©  Ole 
gatii  zweckentsxjrechend.  Es  ist  kein  Grund  vorhaodpn,   d« 
weil  der  Abschnitt  in  der  jetzigen  IJeberlieferatjg  einf^  Reife 
wirrender,  störender  Za«ätze,  die  leicht  zn  entfernen  -     '       ^* 
ihn  ganz  za  hexweifcln ,  ihm  nach  seiner  ganzen  A«) 
Vorwurf  unhomoriacber  Darstellung  ^  mangelhafter  Compositlvo  I» 
machen. 

Mit  M  290  gelangen  wir  an  nuser  eigentliches  Thema,  an  dii 
Episode  von  des  Sarpedon  Kampf  anf  der  rechten  S>'*^"'    '    i?n  Thumi 


Li,  w«d  ft 
gegvbfD, 


des  Mencstheos,  Es  ist  da«  ein  Abschnitt,  der  hai] 
im  Widerspinjch  mit  der  Erxählnng  des  drf  i 
seihst  den  Vertretern  der  Einheit  der  Ilias  gr 
selbst  einen  Nitxsch  veranlasst  hat,  eine  grosse  / 
men.  Weaden  wir  uns  jetxt  7,u  seiner  nähern  Betr 

Hier  bietet  sich  gleich  im  Anfange  eine  Schwien 
hören  Af  2ll0f.  dieses:  „doch  es  hätten  damals  keiuesi-M, 
und  der  strahlende  Hektor  dort  der  B!aner  Thor  und  prosaeti  ffl< 
gebrochen,  wenn  nicht  Zeus  seinen  Sohn  Sarpedon 
[^gejagt**.   Schon   in  unserer  Abbandlang  ober  das  eil  |u  W 

haben  wir  gegen  Priedländer,  welcher  Krit,  p.  80  aus  diedcu  Wort« 
schliessen  wollte,  der  Thurm  des  Monestheus  habe  nahe  bei  diB 
Thor  in  der  Mitte  gestanden,  aufmerksam  gemacht,  «!a*5  J<ii 
"Worte  nichts  enthalten,  als  einen  allgemeinen  Äusdr^  •'-  "^ — ^- 
chem  nichts  zu  schliessen  ist,  der  aber,  wenn  er 
er  gesagt  ist,  auch  aufgefasst  wird»  volIßtÄndig  riclr 
unzweifelhaft,  dass  Hektor  wol  nicht  Thor,  Manor  n.  _      er- 

brochen haben  wftrde,   wenn   nicht  Zens  den  Saq)odtjö  pcgra  Ä* 
Mauer  aufgeregt  haben  würde.    Denn   dadurch  wurden  die  StnA-^ 
kräfto  der  Achaier  zum  Theil  nach  dem  Puncte  abgezogen ,  w^ 
pedon  den  Stnrm  versuchte,  und  Hektor  hatte  am  Thore  leii 
Spiel  Doch  hat  Friedländer  vielleicht  doch  Recht  ann  den 
der  Verse  M21»0f.  etwas   zu  schliesseu.    Denn  di^er  lllj 
Einfioss  eines  Angriffs  auf  andere  Puncte,   dass  nämlich 
die  Streitkräfte  der  Vertheidiger  gehindert  werden,  «idi  an 
Puncte  zu  concentricren ,   ist   so  natürlich  und  selbstri 
dass  er  auch  in  homerischer  Dichtung^  die  ihre  Frende  am  A' 
mahlen  des  Einzelnen  hat,  nicht  brauchte  hervorgehoben  %yy 
Dass  von  Sarpedon  ausgesagt  wird ,  er  habe  einen  besondei 
flüss  auf  die  Brechung  des  Thores  gehabt,  erlaubt 
schliessen,  dass  der  Thurm  des  Monesthous  dem  Th<^ 
nahe  gewesen,  der  Dichter  sich  Thor  und  Thurm   t  ■-* 

räumlich  getrennte  Puncto  gedacht  habe,  läi?5t  aber 
von  diesem  Einflüsse  des  Sarpedon  auf  den  endliche i 
mehr  gesagt  werde.  Aber  die  folgende  Erzählung  Hr..-.-  ,.,...— 
nichts  von  einem  besondern  Einfluss  Sarpedons   auf  die  Brecftaaif 
des  Thoree  durch  Hektor.    Der  allgemeine  und  sclbe^Terfft&ofi^c^j 
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U#  nicht  be«0Bder8  herrorgehoben  zxx  werden  und  durfte  ea  am 

durch  cioe  WeDduDg  wie  sie  \fiM290L  Torliegt,  4ie 

l^ewicht  eigenütch  auf  Sarpedoo  fallen  lämit  der  als  Soha 

wenn  die  Brechung  deg  Thores  zirischeu  ihm  uud  Hektor 

evesen  wäre«  wol  eher  ein  Anrecht  darauf  gehabt  bättdr 

SU  erzielen,  als  Hektor.  Diese  Erwägungen  veranlagsten 

~il*  0«  die  Beseitigung  von  M290f.  Torzuschlagen ,  welche 

jUnp^  d[ia  Aenderung  des  Eingangs  von  M292  {u  fiij  aV  in 

m    a^')  als  nothwendige  Folge  nach  sich  zieht  Für  die  Athe- 

iddr  in  Rede  stehenden  Verse  spricht  auch  der  Umstand,  dass» 

dd  in  den  Dbrigen  echten  Theilen  des  zwölften  Buches,  wo  da* 

^Bede  ist,  das  Thor,  gegen  welches  Hektor  streitet,  Kwai 

in  unaern  Versen  wie  in  dem  von  Lacbmann  längst  be- 

^  Verse  M  121  dagegen  von  nor  einem  6x^9  die  Rede  ist. 

ITerenz  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Eiegel  des  Thores  hat 

Aristarchos  bemerkt.  Wir  verweisen  dafür  auf  die  Scholien 

ristonikos  zu  M  121,  291  n.  455  und  auf  Lehre  Arist.  p.  126 

Za  M455  finden  3ich  Bemerkungen,  welche  wie  eine  Lösking 

Bpruches  zwischen  M  121 ,  291  und  M  455  aussehen, 

Lösung  sind.  Unsere  früher  vorgetragenen  und  hier  tum 

[uiderar  Fassung  wiederholten  Bemerkungen  über  den  dem 

zugeschriebenen  Einfluss  auf  die  Brechung  dos  Thores 

TlekU^r  und  über  den  die  Zahl  der  Riegel  des  Thores  betref- 

pQ  Widoröpruch  billigt  ausdrücklich  Hent&e  Anh.  iV,  117  f. 

tidnt  auch  unserem  Vorschlage,  die  beiden  Verse  za  athe- 

nicU  abgeneigt   zu   sein.  Wenigstens   bringt  er  ein  neues 

od  wichtiges  Argument  für  denselben  bei.  Er  sagt  a,  a«  0. 

.Bi»i  dieser  Lage  der  Dinge  ^),  wo  wir  eben  in  den  Beginn 

pfas  f eriietzt  sind,  ist  nnn  die  Wendung,  mit  der  der  Ueber- 

.  Sarpedon  gemacht  wird,  im  hohen  Ifaasse  überraschend  und 

M  unvennitteU,  da  wol  kein  Hörer  in  diesem  Augenblicke 

yg)  bereits  die  Erstürmung  der  Mauer«  geschweige  denn  des 

Too  dessen  Bedrohung  überhaupt  noch  nicht  die  Bede  ge* 

P^anwien  wird."^    Weiter  hebt  dann  Hentze  mit  Bezug  auf 

ero  Abhandlung  die  von   uns  in  Anschlag  gebrachte* 

liintichtlich  der  Anzahl  der  Eiegel  des  Thores  sowie  die 

la  schon  früher  von  uns  herangezogene  Thatsache  hervor, 

|}.r..Ti  i  ,}u}  beiden  Eingangsverse  der  Erzählung  von  Sarpe- 

1  lg  eine»  directen  Einflusses  des  Sarpedon  anf  dos 

i.Lrg*^ikrii8^.  w<?lchti«  Hektor  gewinnt,  erregen,  die  Sdilwss- 

davon  nicfitä  wiMss,  vielmehr,  wie  HouUe  neuerdings  bei- 

eil  r  f,  durch  eine  völlig  neue,  von  der  vorher- 

£i  t)g  durchaus   unabhängige  Entscheidung  das 

*i  ßeiiisi  hat  tu  vor  d^n  Inhalt  des  3f  490  voraofegangvnen  ib- 
Ist  kafm  bttöichoet  und  den  dtand  der  Uingt  am  ÖdiliUM  dfi«elb#ii 
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Zeus  motiviert  wird.  Doa  Sarpedon  ADgriff  anf  den  Thans  dds  Hi- 
nestbeus  yeraalasst  den  Weggang  des  Salaminkrs  Aifu  und  d« 
TenkroB  von  der  Mitte.  Hätten  Fabel  und  Dichter  wirklich  von  «iQ«m 
wesentlicheo ,  directen  Einflüsse  des  Sarpedon  auf  die  endlicba  E^ 
Teichüng  des  Zieles,  die  oodlicbe  Brechung  des  Thoree  gewnsst ,  wie 
es  nach  den  Eingangsversen  den  Anschein  hat,  so  wOrde  die  RitSb* 
Iving  von  einer  bei  der  Entfernung  der  beiden  über  dji 

Achaier  gekommenen  Mutblosigkeit ,  von  einem  Kr  :  ^  Jerselb^a 
reden,  wOrde  wenigstens  fn  der  Hinsicht  den  Angriff  dee  Sarpedon 
eine  Wirknog ,  einen  Einflasß  aof  das  Endergebnis  haben  lasMiu 
Aber  es  zeigt  sich,  wie  Hentze  hervorhobt,  ancb  die  Eutfenmof 
des  Aias  und  Tetikros  nirgends  vrirksam,  nichts  h  -Imm 

Ermatten  oder  von  Muthlosigkeit  der  Achaier ,  1  l^* 

Gleichheit  der  Kräfte  anf  beiden  Seiten  an  unc 

nur  der  durch  Zeus  neuerweckte  Kampfeifer    i  l      :     Zdf-, 

schmetterung  des  Thores  gibt  die  Entscheidung.  Diesem  nnzwejA 
haften  Thatbestande  gegenüber  ist  Hentze  durchans  im  Recht«  noi 
er  das  tots  ye  der  Eingangsvoi-se  dieser  Erzählung  ganz  besi^odi 
ungeschickt  findet,  da  es  ebenso  bestimmt  eine  i  *iir: 

Sarpedon  herbeigeführte  Entscheidung  verlange ,  -^  tüij* 

rung  dioso  in  der  That  nicht  erfolge.  Man  muse  HeuUtj  duakfaar 
sein  für  die  neue  von  vielen  Seiten  unternommene  Beleuchtonf 
Ungeschicklichkeit  der  Eingangsverse.  Aber  stimmt  er  nun  ufll 
dingt  zu  unserer  Athetese?  Oben  schien  es  uns  so,  aber  tnaa. 
leider  so  schwer  über  die  eigene  Aneicht,  welche  derigclobrte 
riker  über  die  verßchiedenen  Theile  der  homerisc' 
klar.  Alle  von  uns  wie  nach  uns  von  Hentze  bez, 
heiten  und  ünzutr^Uch ketten  heben  sich  mit  einem  Schlaufe  dßfdr 
die  von  uns  empfohlene  Athetese  und  kleine  Aenderung  im 
von  M  292  ,^  und   nach  Beseitigung  von  M  290  f.   und  Ilersi 
von  di)  TOT    üQ^  für  el  fji]  ag*  in  Af292  ist  wenigstens 
der  Ankoüpfung  der  den  Sarpedon  betreffenden  Erzählung 
Vorangehende  die  Einheitlichkeit  der  Erzählung  de.s  7m 
nicht  mehr  anzufechten.  Anders  urtheilt,  wie  es  pc^  i 

Ohne  ihr  direct  zu  widersprechen,  will  er  doch 
zur  Beseitigung  der  beiden  sich  so  leicht  auF-L 
nicht  anerkennen  und  lieber  die  Verse  beibehalten,  aus  den«« 
dann  freilich  mit  Recht  den  Vorwurf  einer  mangelhaften  C«n»| 
sition  des  Buches,  den  Vorwurf  nicht  vorhandener  Einheit  nibl 
Aber  freilich  macht  er  dafür  noch  anderes  geltend.  Dajss 
Üebergange  von  der  Haupterzählung  zur  Episode  von  8a: 
unserer  gegenwärtigen  TJeberliefemng  nicht  alles  in  Ordnai 
haben  wir  zugegeben  und  die  Mängel  durch  Athetese  um! 
rung  zu  beseitigen  gesucht.  Hontze  ßndet  nun  g 
Mängel  der  Composition  an  der  Stelle,  wo  die  Erzähluug  ^ivuci  .^ 
Haupthand] ung  zurückkehrt.  Er  tadelt  es.  dass^  nachdem  M417— 
i2d  von  einem  das  Ergebnis  des  erfolgreichen  Sturmes  de§  ftifF* 
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Menden  blutigeo ,  aber  gleichstetienden  Nahkampfe  der  nur 
di<f  ßrnstwelireii  getrennten  Lykier  und  Danaer  erzählt  ist, 
Schilderong  mit  M  430  plötzlich  verallgemeinert  nnd  auf 
r  und  Dtmaer  übertragen  werde,  ohne  dass  zwischen  der 
8  f.  b«(^iclineten  Situation,  welche  Troer  nnd  Achaier  im 
I  StaidJQin  des  Kampfes  zeigt,  und  der  hier  gezeichneten  irgend 
rtscbenglied  den  Fortschritt  der  Handlung  vermittelte,  und 
iltelbar  darauf  mit  M442  f.  die  eben  geschilderte  Situa- 
Uig  Tergeesen  sei,  da  nun  erst  auf  Hektors  ermuntern- 
ein  eigentlicher  Sturm  auf  die  Mauer  {i&iaav  ä"  im 
doXiJig)  erfolge,  wie  er  der  mit  M288f.  bezeichneten 
B  ^ich  passend  anschliessen  würde,  aber  mit  dem  eben  ge* 
Nabkampf  an  und  vor  der  Mauer  selbst  nicht  vereinbar 
scheinen  denn  nun  allerdings  recht  schwere  Bedenken  zu 
die  VertheidiguDg  der  Einheitlichkeit  der  Erzählung  nicht 
m<fg\lch*  Aber  sie  verschwinden  sofort,  wenn  wir  den  Text  der 
lumg  genau  ansehen  und  unter  Berück^iichtigang  aller  Momente 
ir#D,  wozu  uns  Hentze  selbst  im  Commentar  erhebliche 
Mit  M  429  bricht  die  Erzählung  von  dem  Sturme  der 
den  Thurm  des  Menestheus  ab,  die  in  keinem  folgenden 
itztwird,  mit  Af430  beginnt  ein  neuer  Abschnitt 
[ermasgeber  hätten  gut  gethan,  diesen  neuen  Abschnitt 
Einrficken  des  ersten  Wortes  zu  markieren.  Derselbe  führt 
den  üebergang  zu  Hektor  zu  bereiten,  zunächst  mit  nrcm^; 

■*  i»»  xöi  Idxaiwy  'AiX  ovd'  wg  iövvavto  {poßov  noif^cai 

\t  allgemein  den  Stand  des  Kampfes  um  die  Mauer  vor 

Anstarm  Hektors  und  an  allen  Puncten ,  wo  fiberhaupl 

"Wtirdtf  vor.  Gewiss   ist  doch  Hektor  w^rend  der  Daner 

f*  des  Sarpedon   und   der  Ljkior  nicht  stille  gestanden 

cmcte,  wo  er  mit  den  Seinen  sich  befand»  als  der  Sanger 

:,  um  des  Sarpedon  Kampf  auf  der  rechten  Seite  tu  er- 

loii4em  auch  in  der  Mitte  werden  die  troischen  Schaaren 

wiirgerQekt  und  in  den  Kampf  um  die  Tbürme,  die  Mauer 

Thor  eingetreten  sein.  Und  dasselbe  müssen  wir  in  Bezug 

linke  Seite  annehmen ,   wo  wir  früher  den  Asios  weichen 

beiden  Helden  Leontens  und  Polypoites  die  Mauer  tapfer 

n  aahen.  Vielleicht  hatte  inzwischen  Asios  ebenfalls  den 

mtn  und  zu  Fuss  einen  neuen  Anlauf  auf  die  Mauer 

Vwih  den  fon  uns  oben  angeführten  Versen  waren  jetsi 

iten,  wo  überhaupt  gestritten  wurde,  die  Troer  und  ihre 

lomen  der   Mauer   nahe^  sie   k&mpften   fiberall  bei   den 

ait  d<^n  Brustwehren  und  auf  beiden  Seiten  strömte  über 

mt  der  Manner  herab;   an  allen  Pancten  war   der  Kampf 

Seiten  gleich,  die  Troer  vermochten  die  Achaier  nicht 

i  CO  iwmgen.  Doch  dieser  Vers  macht  Bedenken.  Ea  tal 

iiob»  dasa  hier  allein  von  dem  die  Hede  ist,  was  die  Troer 


^^ 
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Hiebt  bei  den  Aohaier  erreichen  konoten«  oicht  aucli  ▼<^i]  «Um.  m 
die  Acbaier  nicht  bei  den  Troern  zu  erreiciien  ?6nnochtati ,  nimfiih 
dasB  sie  sich  wieder  von  der  Mauer  durch  den  GFüben  xain  frwi 
Felde  zorückzogen.  Sollte  hier  etwas  dem  folgenden  GI«ichQi«se  Kjii- 
Bprecbendes  von  Achajern  und  Troern  gesagt  werden,  so  mu««t* 
den  allgemeinen  Kampf  übertragen  werden,  was  oben  A/417 
420  vom  besoodern  Kampfe  der  Acbaier  und  L,vki()r  g^aaft  lA.' 
Erst  dann  paast  das  offenbar  beide  Parteien  meinende  Gltichii» 
in  M 433  — 436,  das  sich  aber  anch  ohne  dase  etwas  dmwmhfli 
gesagt  ist,  an  M431  fügt;  in  i^av  sind  dann  Troer  und  Achaiti« 
am  Ende  von  431  genannt»  Subject,  wie  es  die  Lagtk  fprlaift 
KöchJy  schon  bemerkte  hier  einen  Mangel,  dem  er  dorcb  Aimahai 
einer  Lücke  nach  ilf  431  abzuhelfen  suchte,  eine  Aoaicht«  denk 
nicht  so  nnbedingt  hatten  widersprechen  müssen,  wie  wir  daa 
Lied  p.  69  es  gethan.  Kibbeck  n.  Jahrb,  1862  p.  87  N.  5i 
hier  nichts  von  der  Lücke  wii^sen  ,  welche  ECicbly  ansetzt, 
meint,  M  432— 435  enthieUen  in  einem  andern  Bildn  diiBilk^ 
was  das  Gleichnis  iVf  421 — 423  male,  nnd  fassten  nur  den  Ijihih 
von  M  415— 431  kürzer  zusammeu,  es  sei  daher  an2iH^'^^"r-^h  ^a** 
hier  zwei  Kacensionen  derselben  Thatsacbe  Terhanden  rn 

nur  M  414,  432—435,  436  ff.  oder  M 41 5— 431.  4^^  tt.  im  icjH 
zn  belassen  seien.  Allein  damit  ist  Bibbeck  im  Irrthnme.  Es  ivt  lis 
schweres  Missverständnis,  wenn  er  behauptet«  M  432 — 435,  weld» 
in  Wahrheit  ein  Bild  von  dem  Stande  des  Kampfes  an  allea  Ptntcte 
der  Schlacht  am  die  Mauer  geben ,  wie  er  durch  den  zwar  nicht  c^ 
schilderten,  aber  noth wendig  yorauszosetzenden  Kam^f  in  der  Müh 
und  links  sowie  durch  den  beschriebenen  Ansturm  Sarpedons  a«f  dw 
rechten  Seite  herbeigeführt  ist,  malten  dasselbe,  was  .1^1"" 
die  sich  lediglich  auf  den  Kampf  an  der  rechten  S«ite  . 
stellten  und  fassten  nur  den  Inhalt  von  iVf  415 — 431. 
Wahrheit  bis  429  das  Ergebnis  des  Kampfes  des  Sarpedon  i: 
dann  in  430 — 431  zur  Bezeichnung  des  Ergebnisses  des  K 
den  andern  Pnncten,  der  nicht  ausführlich  geschildert  ist,  uLi.t-^-— 
kürzer  zusammen.  Würden  wir  mit  Ribbeck  nur  eine  der  beideo  rot 
ihm  angenommenen  Doppclformen  im  Texte  belaaaen ,  so  würd«tt  t» 
an  dieser  Stelle  des  Liedes  eine  Composition  herstellen,  welche  durch* 
aus  und  in  allen  Beziehungen  mangelhalt  wäre,  wie  es  tUK'h  BavXü 
die  Composition  uacb   der  gegenwärtigen  Ucberliefarung  mn  ^fü 
aber  nicht  ist.  Dann  würde  ganz  unvorbereitet  mit  einem  Male  ^ 
Schilderung  des  besondern  Kampfes  der  Lykier  uod  DMSimrm^, 
aUgemeinert  zu   einer  Darstellung   des   Kampfes  der  Txotr 
Achafer,  Eibbecks  Anordnung  gegenüber  wäre  Uentses  Tadel  f{ 
kommen  berechtigt,  und,  wenn  Hentze  auf  Ribbecks  VorBchlifi 
diese  Stelle  eingegangen  wäre,  so  würde  er  w 
Composition  im  überlieferton  Text  und  in  ßi 
merkt  und  seinen  Tadel  der  Composition  des  äi>erUi^terten  i 
gegeben  haben.    Matten  wir  zwischen  ßibbecks  und  KüC^.,,. 
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llgiD  aDeiii  zu  wählen,  wir  würden  uns  ftlr  die  Annähme  einer 
Ute  Lücke  ?or  oder  nach  Af  432  entscheiden  ^  aber  wir  wissen 
djion  andern  Ausweg.  M  432  gibt  formell  dorcb  gleichen  Anfang  mit 
Miss  nnd  gleichen  Scbluss  mit  M 4SI  Anstoss,  wir  erklären  den 
Fers  deshalb  and  wegen  der  sachlichen  Schwierigkeiten,  welche  er 
machtf  fUr  anecht.  Nun  scbliesst  sich  das  folgende,  offenbar  auf  beide 
jhurtoten  bezOgliche  Gleichnis  (cfr.  Fäsi-Franke  nnd  Hentze  z.  St.)f 
Btriieh  an,  Subject  zu  ixov  sind  TQÜ^g  (nicht,  wie  La  Roche 
wül,  AmiOi)  ^all^xaiol,  nnd  die  Erzählung  geht  in  gntem 
iDge  nnd  ohne  Störung  (nur  M  449  ist  noch  mit  Lach- 
ferwerfen)  bis  zum  Ende  des  Liedes  fort.  Denn  wenn 
behauptet,  in  Af  442  f.  sei  die  eben  M  430  ff.  geschilderte 
Ion  wie  Töllig  vergessen  nnd  es  werde  hier  Tiebnehr  an  die 
der  Dinge,  wie  sie  M  288  f.  geschildert  sei,  angeknüpft,  indem 
^«nt  >etxt  ein  eigentlicher  Sturm  auf  die  Mauer  unternommen  werde, 
igt  er  durchaus  im  Irrthum.  Rektors  Worte  in  M  440  f.  sind  weit 
iii,  SQ  einem  ersten  Sturm  auf  die  Mauer  aufzufordern,  eine 
Dlenmg  dazu  für  alle  Troer  liegt  indirect  mit  in  den  Scblnss- 
der  Anrede  an  Polydamas,  und  unmittelbar  darauf  beginnt 
aiit  von  Zeus  der  üebergang  der  Troer  über  den  Graben  und  der 
i  auf  die  Mauer,  den  sie  während  der  Zeit«  welche  des  Sarpedon 
^AngriCTaQsftillte,  fortsetzten.  Nach  Af  430  f.  ist  auf  allen  Puncten 
Atr  Mauer,  wo  ein  Angriff  gemacht  ist,  voller  Kampf,  der  aber  noch 
laenleebieden  wogt,  da  weder  die  Achaier  noch  die  Troer  irgend 
•IjMns  bedeotenden  Vortheil  erlangen.  Es  ist  eben  dem  Hektor  der 
Buhn  bestimmt,  die  Endentscheidung  herbeizufdhren,  nnd  um  end- 
ch  dam  zu  gelangen,  ruft  in  M  440  f.  Hektor  die  Troer  zu  einer 
BD  Anspannung  ihrer  Kräfte«  zu  einer  nochmaligen  äussersten 
on^ng  auf,  die  Troer  hören  Hektors  ermunternden  Zuruf  und 
^  ikmiO  einen  neuen  Anlauf  gegen  die  Thürme,  die  Mauer,  das 
nor ,  und  dieser  ist  bezeichnet  mit  Xd^iuav  if  im  rdxog  doJÜJeg 
im  M  442,  wo  wol  der  Satzton  beim  Vortrage  aoXkitg  zu  legen  ist 
Bud  nni  geaagt  wird,  dass  sie  jetzt  in  geschlossenen  Reihen  den 
I«  aber  auch  st&rksten  AnpraU  unternahmen,  dem  endlich  die 
»fdiger  der  Mauer  erlagen.  Dass  id^i^ctv  S'  im  tilx^  ^^^' 
•inem  ersten  Anstürme  gesagt  werden  kann ,  l&sst  sich  ja 
__  B,  aber  wir  finden  durch  nichts  bewiesen,  dasa  die  Worte 

^ii«n  solchen  ersten  Ansturm  bezeichnen  können,  dass  sie  hier 
den  ersten  Ansturm  bezeichnen  müssen.  Aus  den  Worten  Iftsst 
sich  B^h  unserer  Meinung  ein  Schluss  für  Hentzes  Ansicht  nicht 
mbeiL  Wir  glanben  im  Vorstehenden  alle  die  Anst^sse,  welche 
Htntit  aa  Üebergang  der  Erzählung  von  Sarpedon  auf  Hektor  am 
ScbloaM  des  Buches  genommen^  als  unberechtigt,  die  Bedenken 
Bcalm  als  unbegrOndet  dargethan  zu  haben.  Es  bleiben  nur  die 
▲üsttltnngen  berechtigt,  w<'lclio  Uontze  gegen  die  Anknüpfung  der 
Sritblimg  fon  Sarpedon  an  die  Haupthandlnng  mit  M290f  er- 
iMban  bal^  diese  aber  sind  nicht  der  Art»  daas  sie  sich  lediglich 
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durch  Beseittgpmg  der  ganzen  Episode  heben  laggen,  aie  entfeiMS 
eich  vieimehr  sofort,  wenn  wir  üf  290f.  streichen  und  die 
Worte  von  M292  in  geringer  Weise  ändern.   Dauo  verlÄaft  die  Er 
'Zählung  im  zwölften  Bache  von  .1^292  an   abgesehen  von  aim 
Puncte,  auf  den  später  einzugehen  sein  wird,  in  voller  Ordnai 
tadellosem  Zusammenhang,  und  von  Unvereinbarkeit  der  ^ 
von  Sarpedon  mit  der  üaupthandlung  ist  nicht  zu  reden. 

Sind  nun  aber  so  die  formellen  Anstvsse,  welche  H**"^^« 
der  Composition ,  an  der  Einordnung  der  Ersiählung  in  d: 
,  Buch  nimmt»  beseitigt,  so  sind  vielleicht  die  sachlichen  Scnw 
f  keiten,  auf  welche  Nitzsch  zuerst  aufmerksam  gemacht,  an  si 
Artf  dass  wir  zur  Entfernung  der  von  Nitzsch  angezweifelten  Pi 
gehreiten  müssen. 

Lachmann  Betr.  p,  50  erinnert,  dass  im  Bereiche  de»  dro* 
zehnten  Buches  Sarpedon  und  die  Lykier  und  übrigen  Bund«s|l'' 
nossen,  welche  hier  in  M  durch  Brechung  einer  ßnistwebr  m 
Thurme  des  Menestheus  etwas  so  erhebliches  geleistet ,  wenn  mn 
von  den  sehr  zweifelhaften  Versen  N  149—155,  in  denen  HeMir 
Troer  und  Lykier  aufruft ,  and  von  A^  755 ,  wo  einmal  die  Bonit*- 
genossen  nebenher  erwähnt  sind  und  leicht  durch  geringe  Aenderoflg 
des  Textes  beseitigt  werden  können,  wie  vergessen  sind,  in  jtim 
Falle  die  ausführliche  Erzählung  von  Sai-pedon,  wie  sie  in  M  Tn* 
liegt,  in  N  nicht  anerkannt  wird.  Ausserdem  werden  in  M  Aiiw  ^1 
Salamis  und  Teukros  zum  Thurme  des  Menestheus  gegen  Sarpcd< 
zu  Hilfe  gerufen ,  aber  in  N  befinden  sie  sich  wieder  mit  dem  Sa»iai 
des  Oileus  zusammen  in  der  Mitte   des  Schi*  -,  dem  UMvf 


ioll 


gegenüber.  Laclunann  erschloss  wie  aus  andei 
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Momenten  die  Selbständigkeit  von  N,  dessen  Erzählung  zwar  ock 
eine  Teichemachie«  aber  uicht  ganz  die  unsere  voraussetze, 
haben  uns  durchaus  anf  seine  Seite  gestellt.  Andere »  wie  Hl 
Hentze,  Bemhardy  haben  sich  wegen    dieses  und  anderer 
Sprüche  für  Ausscheidung  der  Sarpedonepisode  in  M  erklärt.  Dt 
will  wenigstens  mit  Scholl  die  Berufung  des  Aias  ud<1 
scheiden  y    Friedländer    glanbt,   die    Entfernung   des 
.Menestheus  vom  Thor  in  der  Mitte  sei  gering  gewesen ,  die 
aber,  worin  die  Eückkehr  des  Aias  und  Teukros  zur  Mitte 
lieh  erwähnt  war,  ausgefallen*  Sehen  wir  uns  die  verschiedoneo  (ili 
dieses  nicht  unbedeutende  Stück  der  llias  geäusserten  Ans'" 

NitzBch  Sagenp,  p.  282  fiF.  (cfr.  Schömanu  de  retic. 
Jahrb.  Bd.  69   p.  15)  bemerkt  dieses:    «Die  IJ      ■  in^ 

hat  Wende-  und  Ängelpuncte  und  in  der  Gegend  .11— J 

XV  sind  es  die  Stadien  der  Koth ,  welche  der  WiUe  des  Zeus  tit^ 
Förderung  Hektors  und  der  Troer  den  Achaieru  sc-liifTt    rnivnsll-i^'- 
lieh»  vollauf  an  der  Zeit  war  es,  im  XII.  Buche,  di 
machie  so  falsche  Eindrücke  gemacht  hat,  den  HekL^r  l^ 
Ziele,  dem  Durchschreiten  der  Mauer  (198)  zuzuführen*  Der  1 
ist  also  bei  ihm  und  sein  warnender  Polydamau  begleitet  ihn." 
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,  wie  in  dem  kOeÜicheo  Hader  zwischen  beiden  der  Streiter  far 
aterland  sich  bethätigt  und  rer nehmen  lässt  210—250.  Zeus, 
das  Zeichen  des  Adlers  dem  Puljdaznas  ein  warnendes  zu  sein 
ieiDoa  hat,  sendet  gerade  hier  ?on  der  Ida  her  günstigen  Sturm 
Die  beiden  Aianten  sind  die  abwehrenden,  vomämücb  265. 
vorher  hat  der  Dichter  aufidracldich  gesagt,  Zeus  habe  die 
ii4»a  Eindringens  vielmehr  dem  Helrtor  zugedacht,  keinem 
17i,  Q&mlich  da,  als  Hekter  den  Bath  des  Pulydamas  befolgt, 
wagen  vor  dem  Graben  zurückzulassen ,  aber  Asios ,  der 
ideres  Thor  losgeht,  welches  offengelassen  von  den  beiden 
bewacht  wurde,  mit  seinem  Wagen  einzudringen  vergeblich 
tthi.  Diese  Verhältnisse  nun,  da  Hektor  jene  Ehre  gewinnen 
«d  du  die  beiden  Aianten  zusammenstehen  und  Widerstand 
findet  das  Auge  des  Einheitlichen  im  Fortgange  altenert  und 
durch  eine  Interpolation,  welche  dem  Sarpedon  jenes  Zuerst 
;  denn  dies  besagen  ja  doch  die  Verse  397 — 399 :  „„Sai-pedon 
iwalUgen  Armen  die  Brui>twehr  anpackend  zog  sie  und  sie  stürzte 
nach,  und  die  Mauer  darüber  wurde  blos  und  machte  Balm  gar 
nüUwöi¥  £&ipu  x^'Afido»'*'".  Dies  erregt  Bedenken  und  wenn 
kirn  von  Sarpedon  /7  558  zu  den  Aianten  auch  sagt:  „^gefallen 
,  welcher  zuerst  durch  die  Mauer  einsprang''*,  ganz  mit  dem- 
Auadrucke ,  der  M  438  vom  Hektor  steht ,  so  erseheint  dias 
$1b  ein  Widerspruch,  —  Mit  aller  Vor-  und  Umsicht  zeigt  sich 
Interpolation.  Der  Anstoss  muss  nach  der  einheitlichen 
dahin  gelöst  werden ,  dass  man  in  M  eine  Interpolation 
des  Barpedon  anerkennt.  Diese  Annahme  wird  noch  he* 
nsh  den  Umstand  unterstützt»  dass  in  N  die  Aianten,  wie 
Theile  von  M,  boiäanimeu  oder  in  Nähe  bei  einander 
N«,  66—80,  126,  190.  197—1205,  701—710  und  so 
lUktor  sirh  gegonuher  haben.  In  M  335  und  ferner 
;hend  davon  der  Tetamonier  zur  Hilfe  des  von  Sarpedon 
Menesiheus  abgerufen  und  verspricht  zwar  (S69)  unvor- 
mrOckzukehreUi  abor  es  verlautet  nirgends,  dass  er  wirklich 
ipkoRimen  sei.  Man  kann  nun  dies  als  nach  jenem  seinem 
en  stillschweigend  geschehen  annehmen,  man  kann  iigch 
einsehen,  dass  die  Wendung  290 — 292 :  ^ ^Hektor  und  die 
damals  die  Biegel  des  Thores  nicht  gebrochen ,  wann 
n  Sarpedon  gegen  die  Argeier  getrieben  hatte** ''^  daas 
düi  Sinn  hat:  ^,,weun  nicht  Hektor,  wo  er  stand,  den  Aianten 
es  It^ichter  bekommen  hatte  durch  die  Abberufung  des 
rs  Aias  und  des  Teukros,  welche  durch  die  Bedrängnis 
li  ward,  in  welche  Sarpedon  auf  der  rechten  Seite  den 
HUYemotzio''***  Man  kann  anch  die  bosonderaAnstoaa  geben- 
^oJUfcrcii  Ui^w.  durch  eine  leichte  Verboaserung ,  nikmlicli 
«ad  durch  die  Erklärung,  dam  der  Satz  nur  die  Möglich* 
Toranapringenden,  die  behenden  Fussgünger  besage»  mehr 
JÜmlich  ^^viülen  Bahn  machen***  ist  ein  Factum,  ein 
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Erfolg  an  der  Mauer,  ,  ^Springern  und  Vorkäuipfem  Bolm 
eine  Beschafenheit,  eine  MögLicbkeit,  deren  Erfolg  nuBbktib^iD 
Bei  alledem  erscheint  doch  jene  Form  der  Durchführung 
abweichend  vom  Vorherigen  und  Nachherigen,  besonderB 
437  ff,  der  Erfolg  des  Hektor  wie  vom  frischen  als  Eintrjl 
entschiedenen  Willens  des  Zeus  bezeichnet  wird «  undererBet^ 
Satzverlauf  unklar,  da  417  die  Lykier  es  sind,  welche  im^ 
Kampfe  ohne  Erfolg  gegen  die  Achaier  angehen ,  nachmals  al 
mit  der  Stelle  437  ff.  die  Scene  zu  Hektor  und  seinen  Ti 
versetzt  wird.  Einfacher  jedesfalls  und  vollkommen  hetrii 
die  Emhlung  nach  Inhalt  und  Fortgang,  wenn  die  ganze 
290 — 429  als  diaskeuastisch  wegßele.  Es  ist  dabei  hervoi 
daes  der  Uebergang  290,  d.  h.  das  Abbrechen  und  Unterbr« 
bisherigen  Schilderung,  unerwartet,  dagegen  der  AnBchlnaa 
430  bis  zum  Ende  folgenden  Partie  an  jene  Schilderang  «in 
enger  und  vortrefflich  passender  ist  Es  dürfte  jene  Diasl 
einem  älteren  Liede  von  Sarpedon  mit  Einfugungsglie^ 
nommen  sein".  So  Nitzsch,  und  er  würde  ja  unbedingt  Recl 
wenn  der  Standpunct,  von  dem  aus  er  urtbeüt,  der  hcbtij 
Wenn  es  feststünde,  was  eben  noch  immer  und  wol  noch  recht 
den  streitigen  Punct  in  der  homerischen  Frage  bildet^  disi 
homerischen  Gedichte,  wie  sie  uns  überliefert  sind,  einhfil 
Werke  eines  und  desselben  Dichters  wären ,  dann  würde  maa  di 
Dichter  dadurch  zu  seinem  Rechte  verhelfen  müssen ,  daai 
Af  2 90 --429  als  einen  Zusatz  von  der  Hand  eines  späterm 
stellers  jener  einheitlichen  Werke  entfernte ,  so  schön  an  sicli  l 
Stück  ist ,  welches  wir  damit  einbfissen  würden ,  so  wenig  nnerwH 
trotz  Nitzsch's  Behauptung  die  Unterbrechung  der  Haupihaodli 
dnrch  die  Episode  kommt,  so  wenig  angemessen  sich  M  490^ 
M  289  fügt ,  wegen  des  navT't] ,  das  eine  Schilderung  allir 
Seiten  der  Schlacht,  des  linken  Flügels,  der  Mitte,  dei 
Flügel«  als  voi-angegangen  voraussetzt,  während  nach 
von  M290 — 429  uur  von  zwei  Seiten,  der  linken  und  'Ur 
diö  Bede  gewesen  sein  würde.  Nach  M  289  wäre  navi 
entschieden  unverständlich,  und  jeder^  so  wol  wer  die  Er/>£iuj 
als  wer  sie  liest,  wie  sie  nach  Nitzsch  vorliegen  würde» 
dem  Sprunge,  den  sie  mit  Kavti}  macht,  den  Faden  verlieren, 
Eiuwand  erhoben  wir  schon  früher  gegen  Nitzsch^s  Votdchlig 
Benickeo,  das  elfte  Lied  p.  21),  und  zwar  als  unser  HauptÄi 
und  den  hat  Hentze  zwar  Anh,  IV,  117  erwähnt,  abor  nicht 
legt,  so  dass  er  in  seiner  ganzen  Kraft  fortbesteht  Aber  die 
der  Ilias  vorausgesetzt,  müssten  wir  trotz  der  sonderbarc^ti 
tions weise,  die  durch  die  von  Nitzsch  vorgeschlagene  Athetuci 
stehen  würde,  doch  uns  zu  derselben  entschliessen  > 
um  des  Widerspruches  willen,  der  zwischen  unserttii  m 

der  Erzählung  des  Buches  N  hinsichtlich  des  Standortes  imd 
ortes  des  Telamoniers  und  desTeukros  obwaltet,  ^ines  Wtdiii 
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ar  dufch  NitKBch's  Vorschlag,  die  KQckkehr  der  beiden  nach 
lo  slfi  Dach  des  Aias  Versprechen  stiUschweigeud  (xara  t6 
7v)  geschehen  anzusehen ,  noch  durch  ßäumleio's  Moinaog 
_  br,  f,  d.  Altertw,  1850  p.  156),  Lachmann  habe  wol  den 
Qfid  dieses  Widerspruches  gemachten  Einwurf  nicht  ems^  .  i 
BDt,  tn  Wseitigen  ist  Alle  andern  Argumente  Nitzsch*s,  abgf'brii'  u 
|der  ninweisuug  auf  den  Widerspruch,  haben  keine  Beweiskraft. 
L  er  tneint,  dass,  während  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  und 
ckLichen  Aussprüchen  es  Zeus'  Wille  sei^  dass  Hektor  in  dieser 
Uung  die  Ehre  gewinne  zuerst  in  Thor  und  Mauer  einzudringen^ 
Zuerst  in  31397—399  dem  Sarpedon  beigelegt  werde,  so 
wie  llentze  Anh.  IV|  116  mit  Recht  betont.  Denn  wenu  wir 
rb  nicht  cntscWiessen  können,  mit  Nitzsch  jiole^aai  in  jtqv* 
tu  ändern  und  nun  hier  nicht  mehr  ein  Factum,  »sondern 
t  Jlöglichkeit  bezeichnet  zu  sehen,  wenn  wir  auch  nicht  mit 
Bp(M  d,  II.,  p.  94  die  Worte  noliwat  6i  &^m  x/JUi^oy 
[lilnlänglich  gerechtfertigt  sehen,  dass  ja  der  Angriff  des 
I  den  Telamonier  und  Teukros  entfernt  und  so  Hektors  end* 
erleichtert  und  vorbereitet,  wobei,  wie  Hentze  mit  allem 
rorhehtf  Kiene  unrichtig  ^a^jir^tiv  als  Subject  fasst, 
nd  als  solches  offenbar  t€ix<^Q  yv^t^ot&iv  zu  fassen  ist,  wie 
eil  und  die  Ausleger  —  denn  dass  einige  derselben  iirak^tg 
tuxog  }Tftviü^fv  nennen,  macht  keinen  Unterschied,  die 
Dg  ist  dieselbe  —  mit  vollem  Rechte  thun,  so  können  wir  doch 
ch  aus  den  Worten«  die  Nitzsch  anführt,  herauslesen,  dass 
in\  die  hier  Hektor  zugedacht  war,  dem  Sarpedon  beilegen, 
^besagen  nur,  dass  Sarpedon  mit  seinem  gewaltigen  Arme 
Biwehr  grifr,  sie  herabriss ,  dadurch  die  Mauer  an  einer 
lutzes  beraubte  und  dadurch  eine  freie  Bahn  machte, 
ele  in  die  Mauer  hätten  eindringen  können.  Auch  ohne  die 
vorgeschlagene,  ganz  unbegründete  Aenderung  des  Ober- 
i  Textes  drücken  die  Worte  von  M  399  nichts  anderes  aus, 
^ne  Möglichkeit,  deren  Erfolg  nicht  einzutreten  brauchte,  auch 
Wirklidikeit  nicht  eintrat  und  zwar  deshalb,  weil  Aias  und 
Bd  mit  ihnen  die  anderen  Achaier,  nachdem  ein  Stück  ihres 
I  Schutzes  ihnen  geraubt  war ,  sich  zu  um  so  energischerer 
snaammenschlossen  ^),  Das  aus  M  397 — 399  von  Nitzsch  für 


403  haben  wir  bei  Oe* 
mirttirten  Fragen   uns 
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hten.  Die  Beweis lührung  a.  a.  U.  wird 
itt^  insofern  alteriert^  aja  dadarch  von 
/seil  aufgestellten  ArgumenteD  eins  wegfallt; 
ib'  II  IJntersQchangen  werden   in  keiner  Weis© 

iisa  aicftinucn«  die  sich  auch  aus  anm-en  jetsigcn  Darlegungen 
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seine  Atbetese  gezogene  Ärgnineot  ist  ohae  3lle  and  jede  Beireii 
för  das,  was  es  beweisen  soll»  die  Worte  stoben  in  keiner  Wei« 
dem  Verlaufe  der  übrigen  Hlrzälilung  des  zw5lft(m  Bucbai  in  W 
spnicb.  In  dieser  Weise  widerlegt  Heutze  Anb.  IV,  116  d 
Haupteinwand  Nitzsch's  ond  wir  können  nicbt«  besseres  thnn, 
ibm  unbedingt  beistimmeD.  Weiter  stösst  Nitzscb  bei  A^^n  r< 
gängeu  von  der  Haupthandlung  zn  Sarpedon  und  ntngok  | 

kommt  das  Abbrechen  und  Unterbrechen  der  Haupthaii  i 

wartet.  Gegen  dies  lediglich  aus  subjectivem  Gescbtri  H 

gegangene  Argument,  das  wir  uns  wundern,  von  Hentzo  ejelJiilij 
sehen ,  haben  wir  uns  bereits  oben  ausgesprochen.  Dagegen  n 
Nitzscb  mit  Recht  daran  Anstoss,  daas,  wAbreud  hier  fUi 
schliess liebe  Erstürmung  des  Thores  durch  Hektifr  dem  Sarji 
ein  wesentlicher  Antbeil  zugeschrieben  wird,  beim  Abscblas« 
Erfolg  des  Hektor  von  frischem  als  Eintritt  eines  entschirf 
Willens  des  Zeus  bezeichnet  werde.  Mit  Fug  bat  Hentze  drcjüii 
stoss  als  berechtigt  anerkannt.  Dass  er  aber  nicht  der  Art  Lrt, 
wir  nun  gezwungen  wären ,  mit  Nitzscb  die  ganze  Sarpf>doi»f^p 
auszuscheiden ,  vielmehr  die  anerkannte  Unebenheit  vr  A^ 

seitigt  wird,  wenn  wir  die  Verse  31  290  f.  streichen  ul 
diy  %m  äy  für  u  fifj  aq'  schreiben,  wodurch  zugleich  ein  \m 
Anschluss  der  Erzählung  an  die  Haupthandlung  erreicht  wird, 
haben  wir  bereits  oben  dargethan.  Ebenfalla  ist  bereits  oben  g« 
dass  der  von  Nitzscb  und  Hentze  erhobene  Vorwurf,  am  Seh 
der  auf  Sarpedon  bezüglichen  Erzählung  und  bei  der  Wiede 
nähme  der  Schildening  der  Haupthandlung  sei  der  8atzverkti( 
klar,  keine  Berechtigung  hat.  Einfache  Hörer  und  Leser .  di« 
darauf  ausgehen,  Anstösse  zu  finden,  werden  alles  in  Ordnung  fii 
wenn  nur  M432  gestrichen  wird.  Das  Verhältnis  der  AngaN 
Patroklos  über  Sarpedon  als  den,  der  zuerst  die  Mauer  erstieg«»] 
JI558  zu  der  den  Hektor  betreffenden  gleichlautenden  Angahi 
M  438  haben  wir  hier  nicht  zu  unteri^uchen ,  da  wir  nicht  töö 
Voraussetzung  einer  einheitlichen  Üras  ausgehen,  in  einem  «n 
Liede  aber  eine  abweichende  Angabe  nicht  auffallen  kann,  kmem 
sind  die  Verse  fI555  bis  562  von  Lacbmann  Betr.  p,  72  am 
Patrokleia,  welche  zu  den  Liedern  gehOrt,  die  keine  Mauer  kW 
ausgeschieden. 

So  ist  also  von  allen  Argumenten,  welche  X"       "    "«Ir 
Ansicht  von  der  Unechtheit  der  Sarpedonepisode  i  -   .  kt 

für  dieselbe  entscheidend,  als  der  Widerspruch,  der  Ln  Btfxug 
Stellung  des  Aias  und  Teukros  zwischen  M  und  N  besteht,  und  i 
er  nur  für  einen  Vertreter  der  Einheit ;  wer  wie  wir  die  homwu 
Hias  als  Sammlung  einzelner  Lieder  ansieht,  wird  sich  durch 


«rgebeu,  dass  £ur  Athetese  von  Af  290— 42tJ  kein  Grund  vorließ  nmi 
Composition  des  elften  Liedes  vom  Mauer kiimpr  zu  BedriAin  im^a 
lass  gibt. 
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rideropmeb  nicht  zur  Athetese  in  M  veranlasst  sehen,  aondem  in 
nur  einen  neaeo  Beweis  für  seine  Ansicht  yon  der  Entstehnng 
^dar  Ilias  «erkennen.  Aber  auch  unter  den  Vertretern  der  Einheit  giht 
ffi  einige,  die  den  Widerspruch  zwar  anerkennen ,   aher  doch  die 
^  Hothweiidigkeit  der  Athetese  in  M  bestreiten. 

FViedländer  Krit.  p,  79  f,  merkt  (cfr.  Benicken,  das  elfte  Lied 

18  ff.)  den  Widersprach  an,  der  ans  hier  heschäftigl; ,  berichtet, 

l^dass  Kitzscli  ihn  durch  Athetese  lösen  will ,  erklärt  seinerseits  diefie 

n^ftir  die  einfachste,  meintaberdoch  sie  besser  ohne  Athetese  her- 

en,  ohne  Athetese  das  zwölfte  und  dreizehnte  Buch  vereinigen 

tn  können.  Der  Widerspruch,  erklärt  er,  wäre  nur  ein  scheinbarer, 
wenn  der  Dichter  dieses  Stockes  sich  den  Thurm  des  Menestheus  in 
I  unmittelbarer  Nilhe  beim  Thore  gedacht  hätte.  Dass  dies  der  Fall 
Isei.  Diüchto  er  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  hier  vorgelegten 
[Ertilhlung,  besonders  aus  dem  iyyt^ev  in  M337  schliessen.  Ihm 
Ist  alleA  den  Eindruck ,    als  wenn  der  Dichter  den  Thurm  des 
stheus  und  das  Thor  in  der  Mitte   nicht  als  zwei  getrennte 
acte  gedacht,  die  Entferoung  beider  von  einander  verschwindend 
gering  gemessen  hätte.  Er  schliesst  da^  unter  anderem  aach  daraus, 
d«8S  in  N  nicht  bloss  der  Sohn  des  Oilens,  der  in  M  in  der  Mitte 
geblieben  war,  sondern  ausser  dem  Telamonier  auch  Tcukros  und 
tMvnestheus  ^ich  in  der  Mitte  befinden.  Unter  dieser  Voraussetzung, 
Ell  er,  sei  diii  Ortgveränderung  als  gering  and  unwesentlich  an- 
li«D  und  könnten  wol  die  wenigen  Verse ,  deren  es  bedarft  habe, 
%n  gedenken ,  verloren  gegangen  sein.  Mit  Friedländer  stimmt 
Et  Anh.  IV,  117  durchaus  überein,  indem  er  aus  iyyi^Ev  die 
niBtschiedene  Ueberzengnng  gewinnt,  dass  die  Ortsverändemng  eine 
^  tmbedeatende  gewesen ,  nur  will  er  nicht  zugeben ,  dass  eine  Lücke 
einigen  Versen ,  in  denen  ursprünglich  die  Thatsache  der  Vor- 
der Stellung  des  Aias  von  Salamis ,  Teukros ,  Menestheug 
en  gewesen  wäre,  nothwendig  angenommen  werden  müsste. 
so  meint  er,  nach  dem  Erfolg  des  allgemeinen  letzten  ent* 
»chetd landen   Kampfes    sei    es    selbstverständlich,    dass   auch   der 
r Thurm  des  Menestheus  nicht  mehr  habe  behauptet  werden  können, 
^  ond  es  sei  lomal  nach  des  Aias  Voraussage  M  6Bd  die  nun  erfolgende 
Eückkrhr  des  Aias  au  seinen  früheren  Standort,  wo  ohnehin  seine 
Hilfe  Hektor  gegenüber  nothwendig  gewesen,  eine  Voraussetzung, 
die  der  Dichter  wol  stillschweigend  habe  seineu  Hörern  zumathen 
dftrff  n.   Diese  von  Nitzöch  entlehnte  Erklärung  der  Nichterwähnung 
dfiT  von  Aias,  TiMikros,  Menestheus  vollzogenen  Stellungsverändenmg 
durch  Annahme  eines  üwmtifievov  halten  wir  nicht  für  berechtigt, 
~^      Zug,  wie  dieser,  kann  in  epischen  Dichtungen  niemals  über- 
CD  werden ,  wir  können  nur  eine  Lücke  in  der  Erzählung  an- 
\^  welche  im  Verein  mit  vielen  andern  lliatsaclien  uns  den 
rfttkrtt  dass  mit  A  oin  neui^s  Lied  bogiutit,  das  auf  anderen 
'  Ttratir*  -  ruht,  als  das  in  M  vorliegende  vom  Stürmt  auf  die 

Vaiier.  r  sind  auch  noch  nicht  einmal  im  Stande,  die  Vor* 
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ausBötzuDg,  auf  welcher  Friedländor's  und  Hantze's  VeruacJie« 
zwischon  M  und  N  hinsichtlicli  der  SteLluag  dee  Aias  und  Tei 
obwaltenden  Widerspruch  zu  lösen,  rnhen,  als  begröndet  juiiucr- 
kennen^  die  Voraussetzung  nämlich,  daes  der  Thurm  dos  Meneätheo 
seinen  Platz  nicht  weit  von  der  Mitte  gehabt.  Hentze  bringt  om 
Argumente  für  diese  Voraussetzung  nicht  bei,  wir  Laben  es  «Im 
allein  mit  Friedländer  zu  thun.  Dessen  Begründung  der  von  ihm 
geäusserten  Ansicht  haben  wir  bereits  a.  a.  0.  eingehend  mißt- 
legt  und  da  uns  Friedländer  bisher  auf  unsere  Widerlegung  nichti 
geantwortet  hat,  so  dürfen  wir  wol  annehmen,  er  sei  durch  im 
Yon  der  Nichtberechtigung  seiner  Voraussetzung  überzeugt.  Kam  <[ii 
tacet,  consentit.  Uebrigens  hat  Friedländers  BeweisfQhrung  bereiti 
vor  uns  erhebliche  Angriffe  erfahren  durch  W.  Eibbeck  Philol 
Vm,  492  f.  und  n.  Jahrb.  1862,  p.  89.  Zwar  gibt  er  in  Feiner  erstea 
Abhandlung  daiin  Friedländer  Recht  ^  dass  sich  aus  /  hutf 

sehr  subtile  Interpretation  ergebe,  der  Thurm  des  Mts.__...  ^  m. 
nahe  an  der  Mitte  gelegen  ^)  und  deshalb  hätten  die  Ljkier  ihn  nadi 
Hektors  Eindringen  nicht  erst  tu  erstQrmen  brauchen,  sonden 
hätten  bequemer  durch  die  von  Hektor  geni:ichte  Bresche  eindnngan 
können,  wo  natürlich  sich  auch  die  besten  Sti  "  ^^  der  Achai«r 
jetzt  hätten  sammeln  müssen,  aber  er  tadelt  Fi  •  is  Ausdnick, 

nach  welchem  der  Dichter  das  Thor  und  den  Thurm  nicht  als  i«ti 
von  einander  getrennte  Puncte  gedacht  haben  soir  und  beweisl 
durch  eine  längere  Gntwicklnng,  dass  die  Entfernung  vom  Thim 
des  Menestheus  bis  zum  Thore  in  der  Mitte  nicht  auf  Null  sinkm 
könne.  Nach  diesen  Darlegungen  scheint  Kibbeck  es  für  möglich  w 
halten,  den  Wideraprach  zwischen  M  und  N  durch  An  ^ 
atüjTtiüftevov  zu   lösen    und    anzunehmen ,    dass   der  -    ■•^_ 

allein  noch  nicht  die  Nichteinheit  von  M  und  N  beweisen 
In  seiner  spätem  ßecension  der  Köchly^schen  ^Ikiag  ^ttyL^d  er] 
er  den  Widerspruch  als   unbedingt   die  NichtzusammengehOriglEijü 
der  aufeinander  folgenden  Bücher  beweisend  an  und  führt  noch  andurs 
Thatsacben  vor,  die  dasselbe  darthun.  Er  sagt  n.  Jahrb.  1862  p.  99 
üeses:  „Ferner  haben  wir  in  M  gelesen,  dass  der  Telaif 
ias  seine  Stellung  veränderte,   nm  den  Thurm    des  Mc^ 


^)  Wir    können   die  Bündigkeit   dieses  Schlusaes   nrcht    Eüg^hOt 
anob  wenn  wir  das  lyyv&iv  auf  dos  Verhältnil  des  Aias  uit  '   '     '^ 
lu  MeDCöthens  beziehen  wollen.  Der  Begriff  des  Wortes  ist 
und  wir  können  dasselbe  um  sq  weniger  einem  Sc>i' 
als  deutlich  gesagt  ii^,  dass  Menestheus  die  gewn 
nicht  durch  den  Ruf  seiner  Stimme  habe  erreicti  .i 
erwähnte  Tbatsacbe  lässt  sich  nicht  mit  Friedländer  dur  i 

SchlÄchtenlärra  entschuldigen*  Denn  der  gilt  den  _^ 
unserer  Lieder  nicht  als  Hindorangsmittel  Jemanden  zu  W 
Das  ergibt  sich  aus  A^  wo  OdväseuB,  der  von  Feinden 
schwer  verwundet  in  höchster  Lebensgefahr  um  Hilfe  ruft,  dem 
entfernten  Menelaos  vernemlich  wird ,  ohne  dass  doch  das  Tosen  4ü  j 
Kampfes  in  jenem  Streite  als  geringer  angenommen  werden  kann,  ib  •  , 
Während  det  Mauerkampf  es  war  (cfr.  Benicken»  das  elft<i  Lied  p.  lä^     ' 
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_Sirpedon  zu  vertheidigen.  Er  versprach  zwar  detn  Sohne  des 
Idige  BUckkehr,  aber  es  wird  nirgends  gesagt,  dase  ei 
[»rechen   erfüllt  habe^  es  ist  auch  gar  keine  Zeit  dazu* 
ifartg  von  N  erscheinen  dagegen  wieder  beide  Aias  zusammen, 
,  Poseidon  redet  sie  beide  an  N  46.  Will  man  nun  dem  gegen- 
Iftich  darauf  berufen,  das»  nach  ausdrücklicher  Angabe  (M337) 
libeos,  als  er  sich  nach  Hilfe  umsah,  Aiaa  und  Teokros  iyy{>9€r 
,  habe  und  demgemäss  der  Dichter  des  Telamoniors  Rückkehr 
wo  Hektor  kämpfte^  als  sich  von  selbst  verstehend  habe  vor- 
»D  können^  so  ist  einerseits  zu  bemerken ,  dah;s  jenes  lyyvdiy 
lauf  auf  die  geringe  Etitfernung  des  Teukros  von  den  Aias  zu 
braucht:   lg  <J'  Ivo^fl    Aiavti  dvio   itoM^nv  axa^ritio 
lag   TEtx^v   T€   viov    ^hah^^sv    lovta   ^Ey*/v^€%*    *^th, 
ri^its  passt  wiederum  nicht,   dass  Menestheus  an   derst^lben 
sich  befindet,  wo  zuerst  Hektor  auf  Teukros  eine  Lanze  wiiit 
von  Aiaa    angegriffen   wird:    iV  182  f.,    190»    195    (cfr. 
^hxvim  steht  denn  Menestheus  nicht  mehr  Saipedon  gegen* 
ist   überhaupt  aus  Sai-pedou   geworden»    der  in  der 
»eine so  hervorragende  Bolle  spielte?""  Nach  allem  diesem 
dor  von  Friedländer  vorgeschlagene,  von  Hentze  gebilligte 
ersuch   für   den  hinsichtlich   den  Kampfortes   des  Salami - 
des  Teukros  und  des  Menestheus  zwischen  M  und  N 
Widerspruch  nicht  als   gelungen  zu  betrachten,    uud 
m  Friedländer  empfohlene  Weise  die  beiden  Bücher  zu 
bi^n  ist  nicht  möglich,  nicht   möglich  schon   um   deswillen^ 
i  zwischen  M430  und  iV46  kein  Platz  findet,  wo  wir  die 
liger  Verse,  in  denen  gesagt  gewesen  sein  musste,  dass  die 
den  Tharm  des  Menestheus  verlassen  ond  sich  wieder 
Bit**  Wim  Sohne  des  Oileus   begeben  und  Uektorn  gegen- 
n»  ansetzen  könnten,  mit  Hentze  aber  anzunehmen, 
iv  hier  nach  der  Figur  des  Oiiojtiifjt^ifov   es  seinen 

Iberlasson,  die  vom  Salaminischen  Aias  dem  andern  ver- 
baldige Rückkehr  als  selbstverständlich  geschehen  zu- 
ken  und  vorauszusetzen,  können  wir,  wie  aus  anderen  Gründen, 
lers  auch  deshalb  nicht  über  uns  gewinnen,  weil  Mene- 
2V  sich  mit  den  beiden  Aias  und  Teukros  in  der  Mitte 
ter  aber  in  M  nicht  in  der  Mitte  gewesen  war.  Könnte  man 
auch  wirklich  wegen  des  Versprechens  des  Aias  die  Rück- 
pfiben  und  des  Teukros  zur  Mitte  xara  %o  QHanwfuvov 
tviM ständlich  voraussetzen  und  zugeben,  ein  epischer 
habe  es  seinen  Hörern  überUseen  können ,  eine  wichtige 
Inderung,  wie  jene  des  Aias  und  Teukros,  sich  zuzudenken, 
[Jfbfjrgaog  d«8  Menestheus  von  der  rechten  8eltd,  wo  sein 
sd,  zur  Mitte,  müsste  bestimmt  erwähnt  sein.  So  bleibt 
lich*)  fest  stehen  und  trennt  entweder  M  und  iV  von 

^  Die  raohrfachoQ  Widorsprüche,  welche  zwischen  M  und  N  ob* 
den  eine  genauere  p  tu  gleicheii  £igebnissea  führende  Kr5rt(»- 
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einander  als  zwei  verschiedene  Lieder  verschiedener  Dichter  üts 

nöthi^  tm  Äthetese  in  M. 

Fär  die  letztere  hat  eich  Nltzsch  andgeeproehoo   and  mIdi 
Argumente  sind»  abgesehen  vom  Widerspräche,  der  die  iUas  U»tnfll 
und  sich  von  anderem  Standpuncte  aus  anders  lösen  In««^*   ^',A,..y-..^ 
Auch  Hentze  spricht,  ohwol  erNitzsch^s  Gründen  üichi 
vermag,  nicht  einmal  in  dem  Widerspräche  einen  zmn 
für  die  Äthetese  oder  für  die  Trennung  sieht,  sich  an 
Com  Position  ,  auf  Aulass  formeller  AnstÖsse  geg' 
Sarpedonepisode  in  M  aus.  Die  meisten  seiner  A  i 
wir  oben  zurückgewiesen.  Wa»  er  sonst,  hauptsächlich  mit  l: 
anf  unsere  frühere  Abhandlung  über  das   elfte  Lied ,    wo  wi: 
Sarpedonepisode  gegen  Nitzsch  för  das  Lied  gerechtfertigt,  fftr 
Meinting  vorbringt ,  ist  leicht  zu  beseitigen.  Wir  hatten  uns  p. 
auf  die  üebereinstimmang  der  Erzählung  nach  Form  und  tnhaitf 
den  übrigen  Theilen  des  zwölften  Buches  berufen  und  hallen  ili« 
Argument  für  die  Echtheit  des  Stückes  noch  heuti?  fest.  Hentze  J 
IV,  119  behauptet,  es  reduciere  sich  diese  üebereinstimmung  i 
eine  solche  mit  der  ebenfalls  beanstandeten  Ei-zählung  von  hM 
Aber  dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  die  Erzählfntgvon  Asiog  in  ihn 
ganzen  Umfange  zu  beanstanden,  es  vielmehr  ausreicht    ■"  Ij 

mann  beseitigten  Verse  derselben  and  ausserdem  die  ) 
selben  3J  82—107  und  M  159  —  161  zu  entfernen ,  :  tir' 

anderwärts  nach  Wenn  aber  Hentze.  um  die  Uebereit  i'dtrj 

Sarpedonepisode  mit  der  ErziVhlung  von  Asios  zu  beweisen,  unsurf] 
den  fuay^og  ox^vg  in  M  121,  291  hinweist,  der  den  f^'-^-'  ''^'v 
M  455  allerdings  widerspricht,  so  hat  das  keine  Bew* 
Unechtheit   und  Nichtursprünglichkeit   der  Sarpedonepi^oae.  i'T.a 
beide  Verse  gehören  Eindichtnngen  an,  welche  längJ't  a1i?Bo|^fi<»Tiick-J 
gewiesen  sind,  M  121  den  Ordnerzusätzen  zur  Ei 
M291  den  Versen,  welche  die  Sarpedonepisode  m^ 
Haupthaudliing  verbinden.  Weiter  meint  Hentze»  beide  Kr^Äblütifn] 
zeigten  dieselben  Mängel  im  Gebraueh  der  Gleichnisse.   AI 
den  Gleichnissen  der  Erzählung  von  Asios.  an  denen  er 
erhebliche  Mängel  entdeckt  hat  (cfir.  Anh.  IV,  114),  gobdrfffi 
znr  Zahl  der  längst  von  Lachmann  als  unecht  erkannten  Efodi«! 
tungen  in  die  Erzählung  von  Asios,    die  Mängel    des    dr 
ihm  auigeführten  haben  wir  anderwärts  durch  Athet-ese  V' 
bis  161  beseitigt.')  Was  er  aber  über  Mängel  der  Gleichnisse  m  ^  j 
Sarpedonepisode  bemerkt,   reduciert  sich  auf  sehr  Unh8deat4nnlif<J 
Das   Gleichnis  M  298—307   soll   nach   ilrm   die   En&ählun^  »^^1 


lil 


niTJg  an  verachiedenen  Stellen  unserer  augenblicklich  fw  Drnfk  ^•fe*'! 
liehen  Stndien  und  Forsch ungeii^  namentlich  auf  S  ~ 

')  Leider  ist  die  noch  vor  der  vorliegenden 
angesehenen  philologischen  Zeitschrift  Deatschlaudb 
long,  in  der  wir  den  erwähnten  Nachweis  f&hren,  l 
gedruckt,  doch  hoffen  wir,  daas  das  niui  häld  geet^hcüru  v^ki 
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l^rwirtB  xnrtclffihrerK  Anh.  IV,  134  f,  bemerkt  er;  ^Beim  Bück- 

|kk  auf  den  Vergleich  and  der  Betrachtung  des  Folgenden  ergeben 

(»Igtnde  Bedenken.  Von  Zeus  getrieben  macht  sich  Sarpedon 

»reit  (M  294);  den  Schild  vor  sich  haltend,  seine  beiden  Speere 

üAj  schreitet  er  ans,  kampfhegierig,  wie  ein  Löwe ,  der  im 

ist,  im  Viehhof  einzudringen,  jeder  Gefahr  trotzend.  Nach 

^TchcB  Vorbereitungen  können  wir  nicht  anders  denken,  als  dass  er 

nächsten  Augenblicke   gegen  die  Mauer   stürmen  wird:   etatt 

BD   erfolgt   die  mit  dem   entworfenen   Bilde   seltsam   contra- 

»nde,  elegisch  gefirbte  Anrede  an  Glaukos  und  erst  nach  ihr 

Ki  0»  M  330:  rw  5'  l^vg  fti^Trjv  Atmtmf  fiiya  i'^v&g  ayovri, 

an  zweifeln,  ob  beide  Eri^lhlungen  ursprünglich  sind.  Ver* 

i  erregt  der  gleichlautende  Eingang  beider  mit  trt/r/xct  Öi  M204 

^309.  Gegen  die  erste  spricht,  daes  dieselbe  sachlich  und  spracb- 

lancheä  Vereinzelte  bietet,  sachlich  in  der  Beschreibung  des 

ies,  sprachlich  i$Y;XaTOV  31  29b ,  dUa&m  31 304,  dia^r^^a^ 

¥i  31  308;  da5s  der  das  kui-ze  Bild  M293  ausführende  Vergleich 

im  Th»il  auf  anderen  Stellen  beruht:  M299— 301  auf  t;i30  — 

100  auf  ^675  mit  ganz  unpassender  Verwendung  von  iv 

I  ;  das8  der  Vergleich  in  jener  Ausführung  und  Anwendung 

^f i.   x^v^Wi;   aiiJMr  31  307   mit   xiXerat   de    k   ^vfiog  dyrjnoQ 

300)  die  Erzählung  vielmehr  einen  Schritt  weiter  zurück  als 

ftrwlrta  ftlhrt.^  Durch  diese  Auseinandersetzung  hebt  Hentze  seine 

tadelnde  Bemerkung  in  der  Einleitung  (cfr.  Anh.  IV,  119) 

inn  mit  aller  in  diesen  Fragen  nur  erreichbaren  Sicherheit 

n  hier  dar,  das»   in  unserem  Texte  auf  J/293   zwei  ver* 

ene  Darstell angen  derselben  Sache,  der  Aufnahme  des  Kampfes 

rechten  Seite,    folgen,   von    denen   die   erstere,   weil   an 

Schw&chen  leidend,  aus  dem  Texte  zn  entfernen  ist^  nnr 

die  in  der  Sarpedonerzählung  ursprllnglich  war,  also  in  der 

Fassung  dee  Liedes  sich   31  309  ff.  unter  Beseitigung  von 

[2M — 308  anmittelbar  an  M293  geschlossen  haben.  Damit  ist 

iaa  Ton  Hentze  allerdings  mit  Recht  getadelte  Gleichnis  nnd 

der  einzige  Beweis   für  eine  Verwandtschaft  der  Sarpedon* 

le  mit  den  muMtliten  Stücken  der  Erzählung  von  Asios  beseitigt, 

iwie  der  von  Uentze  herbeigezogene  ^otxQog  ojf^V  ^^  W121» 

'  einen  Beweis  dafnr  enthalt,  so  auch  nicht  der  in  31 432 — 436 

Ittne  Vergleich,  den  noi^h  dazu  Hentze  ganz  ungehöriger  Weise 

jitir  bis  M  429  reichenden  Sarpedonepiaode  rechnet.  Denn  es 

n  Auslegung  Hentze's  im  Commentar 

\  1  .  lie  t.  St,)  widersprechende  Behaup* 

wenn  er  Anh.  iV,  Ut^  jenes  Bild  als  bei  der  Einleitung  nnr 

Aehaier  berechnet  bezeichnet  und  i^s  tadelt,  dass  es,  wie  In 

Dioi  anderen  Theile  des  Buches  ein  anderes  Bild  durch  die  on* 

hteti  Verve  M  159  -  161 ,  bei  der  Aufnahme  verallgemeinert  and 

^  beide  Parteien  angewendet  werde.  In  i'x^v  ^^1433  sind  (offenbar 

tfßkq  wti  'Axoiot  Subjectp  M432  aber,  der  diese  Erklärung  m6g- 
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licher  Weise  stören  kdnnte ,  ist  aus  mehrfacben  Qrütiden ,  ik  n\m 

entwickelt  worden,  als  unecht  ausznaonderu, 

So  ist  auch  um  der  Argumente   willen,   welche  Kt-nbt^  f^^ 
Begründung  der  Annahme,  die  Sarpedonepisode  sei  «i  '<^t% 

Interpolation  in  den  Text  gelangt,  zuletzt  noch  beibun^«,  jna«r 
Ansicht  nicht  zuzuHtimmen,  vielmehr  hat  sich  durch  Beleucbta 
der  beigebrachten  Gründe  uns  nur  die  Echtheit  und  Gii^hririg 
der  Emählüüg  im  zwölften  Buche  aufs  Nene  dargethan,  nur 
Stellen  haben  wir  entfernen  müssen.  Der  Widerspruch  aber  zu 
M  und  iV  erweist  nichts,  als  allein  die  Selbständigkeit  ein^sj 
der  beiden  Bücher.  Doch  es  sind  von  zwei  anderen  Soiton  noch  Grlbde 
für  die  Annahme,  die  Sarpedonepisode  sei  im  zwölften  Buche  aoeclitf 
beigebi'acht  worden,  und  wenn  auch  Hentze  diesen  ßründon  nur  in 
Verbindung  mit  den  übrigen,  welche  wir  widerlor  m^ 

Anerkennung  zollt,  so  müssen  wir  doch  in  eine  i'  iiclj 

dieser  eiutretea, 

Uo£Fmann  qu,  Hom.  II,  128  ff.  ei-drtert,  ausgehend  nn  ftiii* 
zelnen  Versen,  in  welchen  gleichartige  metrische  und  prosodiidt 
Eigenheiten  zu  constatieren  sind,  die  ganze  Stellung,  welche  Sir- 
pedon  und  Glaukos  in  der  Ilias  einnehmen.  Die  Stellen,  von  welchfli 
Höffmann  ausgeht,  sind  M333,  J1507,  622,  523  und  sie  stimoea 
darin  überein,  dass  in  ihnen  das  Digamma  der  Worte  Spo^,  ov, 
Xdia^m  unbeachtet  geblieben  ist.  Alle  diese  Stellen  gehören  n 
Erzählungen,  welche  von  Glaukos  und  Sarpedon  handeln.  Wag  ik 
Auftreten  in  M  betritt,  so  findet  Hoffmanu  p.  130  zunächst  eincD 
oben  auch  von  uns  als  solchen  anerkannten  Widerspruch  zwischit 
den  beiden  ersten  Versen  der  Sarpedonepisode  und  der  Haiq^ 
haudlong  des  Buches,  nach  der  Rektor  die  Ebre  hat,  das  Thor  w 
verbrechen  und  den  Eingang  zum  achaüschen  Schiffslager  zu  ^d^o. 
Quid  enim,  sagt  er,  Hectorem  magno  saxo  portam  discutientem  a4- 
iuuarit  Sarpedonis  factum  399,  haud  facile  perspicietur.  Aiax  quid« 
et  Teucer  propter  Sarpedonis  impetum  auocati  portam  finmird  oll 
poterant.  Damit  urtheilt  er  etwa  ebenso  über  die  Sache,  wi<>  tir 
oben  und  früher.  Sarpedons  Einfluss  auf  Rektors  endliches  Ergehoi» 
ist  nur  der  natürliche  und  selbstverständliche,  der  nicht  besornJ^ 
zu  erwähnen  war,  von  einem  besondern,  hervorragend<Mi ,  h^w  , 
tenden  ist  keine  Spui-.  Damit  ist  aber  nicht  die  üt 
Sarpedonepisode  dargethan^  sondern  nur  die  üngeb.  -^.. 
beiden  ersten  Verse.  Weiter  macht  Hoffmann  a.  ä.  0,  auf  ^ 
zwischen  M  and  N  obwaltenden  Widersprüche  hiuaichtlich  das 
Kampfortes  des  Aias,  Teukros,  Menestheus  aufmerksam»  doib 
schliesst  er  daraus  nichts  anderes  als  wir,  uämli' ^  '  "^  -  Jf 
zwei  selbständige  Lieder  sind,  deren  zweites  nicli  ^ 

ersten,  deren  erstes  nicht  Einleitung  zum  zweiten  ibt.  r  eihI 

er,  allgem.  Monatsschr.  für  Wissensch.  und  Literatur  Ib  «i  -  -^U 
im  Widerspruche  damit  das  zwölfte  Buch  eine  spatere,  von  jftherfllf 
ihren  Platz  in  der  Ilias  bestimmte  Ergänzung  dos  dreizehnten«  k^ 
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icbtheit  der  Sarpodooepisode  in  M  schliesst  er  wesentlich  nur  aus 
Widerspruch ,  in  welchem  M  290  f.  zum  Schlüsse  des  Buches 
16X1.  Denti  dass  das  zwölfte  Buch  ohne  die  Sarpedonepisode  dem 
lenÜichen  Inhalte  nach  mit  den  EntählaogeD  des  sechzehnten  und 
n^ehnten  Buches  QbereiDstimme,  während  die  Sarpedonepisode 
Einverntihmen  st43re,  da  in  ihr  Glaukos,  der  nach  Jl  und  P  im 
Kipfe  thätig  ist,  ?0rwundet  werde,  und  dass  die  Sarpedonepisode 
Aer  mit  einer  nach  Hoffmann,  mit  dem  hier  ührigens  Lachmann 
retnaiimmt,  in  FI  eingedrungenen  Interpolation  (71506 — 507, 
—631),  welche  auch  wie  M333  Beispiele  von  Vernachlässigung 
Digamma  zeige ,  in  Einklang  sei ,  das  sind  offenbar  wenig  bedeu* 
de  Argumente,  welche,  da  nach  Athetese  von  M290f.  ans  M 
lit  kein  Grund  für  Beseitigung  des  ganzen  Abschnittes  beizu- 
^en  ist.  die  Unechtheit  eines  ganz  gut  in  den  Zusammenhang 
Bünden  Abschnittes  auszusprechen  Dicht  hinlängliche  Yeran- 
lang  bieten.  Am  wenigsten  können  wir  uns  entschliessen ,  soviel 
Hoffmann  auf  die  einmalige  Verletzung  oder  Vernachlässigung 
Digamma  zu  geben,  unsere  Ausgabe  des  Textes  des  zwölften 
faigi,  dass  in  der  Sarpedonepisode  das  Digamma  seine  Be- 
gefbnden  hat  in  ili^  293,  Idi  311,  ^uknjdr^g.  tg  320, 
Pog  330,  01334,  337,  350,  351,  ilÖik  350,  363,  knog  365, 
1,1^4  S67,ol  363,  371 ,  laog  375,  iotKtk  385,  löilv  389,  öt 
L  ov  403,  ot  407,  sXnec^m  407,  iiJaQU¥  408,  tqyov  412, 
^413,  414,  £'^oi'416,  Uayuv  i2^.  Dagegen  kann  die  ein- 
ig« Vernachlässigung  des  Hauchera  nicht  in  Betracht  kommen. 
Giseke  Hool  Forsch,  p.  234  ff,  sucht  im  Anschlüsse  an  ältere 
Theil  in  schwer  zugänglichen  Programmen  niedergelegte 
Miten  darznthun,  dass  die  Troische  Hilfsleistung  des  Sarpedoo 
der  alten  homerischen  Sage  vom  Zorne  des  Achilleus  nichta 
4tiQ0  habe,  sondern  erst  später  durch  die  Kunstdichtung  in  die 
Mriscbe  Sage  und  Poesie  eingeführt,  ein  ganz  neues  auf  selb- 
Erfindung  eines  auf  Erweiterung  der  homerischen  Poesie 
g«li6odea  Kunstdichters  beruhendes  Element  sei,  aber  die 
ndt,  auf  denen  Giseke's  scharfsinnig  ausgedachto  und  trefflich 
feflUifte  Ansicht  ruht,  scheinen  doch  nicht  ganz  stichhaltig 
Auf  eine  eingehende  Erörterung  können  wir  uns  hier  nicht 
Das  zwölfte  Buch,  das  er  als  tnn  Stück  jüngeren  ür- 
anaieht,  welches  er  der  Zeit  der  entstehenden  Knnstr 
^tiLOg  glaubt  zuschreiben  zu  dürfen,  erkennt  er  übrigens  Hom. 
p.  199  ff.  als  einheitliches  Ganzes  an*  das  nach  seinen 
Urtncbungen  auch  in  stilistischer ,  rhythmischer ,  grammatischer 
LWht  in  allen  seinen  Theileu  einig  iat  Mängel  der  Ci»mpctsition 
,  der  Daratellung  hat  er  nicht  nachgewiesen ,  auch  bestimmt  die 
itfiiaodo  nicht  ausgeschieden ,  ja  nicht  einmal  die  längst  von 
als  unecht  erkannten  Theile  der  Erzählung  vou  Asioe, 
che  das  Hauptthor  auf  die  Unke  Seite  ?erlegen.  Für  seine 
nach  der  durch  die  Sarpedonepisode  die  Einheit  der  Er- 
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züLlang  im  zwOifl^n  Boche  gestOii  wird,  durfte  sich  Heotse  iikitt 
auf  Giseke  berufen^  der  von  gestörter  Einheit  der  Erzahlatig  m 
7.wölften  Buche  nichts  sagt. 

Dantzer  gea.  Ahh.  p.  73  sucht  deo  auf  die  Stellaog  dei*  km 
und  Teukros  bezüglichen  Widerspruch  zwischen  M  und  A'  als  uieb 
vorhanden  zu  erweisen.  Da  nämlich,  so  meint  er»  am  Ende  Ti)n  3f 
die  Troer  tbeils  über  die  Mauer  theils  durch  das  von  Hektor  %^ 
sprengte  Thor  in  den  Baum  zwischen  der  Maner  und  den  Schilta, 
'  TL  vfiag  dringen,  so  verstehe  es  sich  nach  den  An*! 
'^M  430— 437  von  selbst,  dass  Äias  trotz  seiner  Tm 
Thurm  des  Menestheus  gegen  die  von  allen  Seiten  anstürmenden 
nicht  mehr  habe  halten  können,  doch  habe  der  Dichter  eine  ge 
Darstellung ,  wie  der  Telamonier  zuröckgewicben  sei  und  sida  tut 
dem  aüdeni  Aias  wieder  zusammengefunden  habe,  ni' ' '  -  i^^ 
braucheD,  da  er  die  Bedrängnis  des  Thurmes  des  Meni  bw 

hanpt  nar  als  Beispiel  des  erbitterten  Kampfes  hinsi» 
wenig  schildere  er  ^497  f.,  wie  Hektor  in  die  SchL. 
gekehrt  sei.  In  jedem  Falle  erkennt  Düntzer  hier  das  VorhaiK 
sein  einer  Lücke  in  der  Erzählung  an,  nur  meint  er,  der  Di( 
habe  die  Ergänzung  des  Fehlenden  den  Hörern  überlaäsen  düilesi, 
da,  was  geschehen  sei,  sicli  von  selbst  verstehe.  Aber  im  Epoe  veraMit 
sich  Nichts  von  selbst,  die  zum  Zeugnis  für  seine  Meinung  m 
.Düntzer  angeführten  Verse  M  430~4$7  beziehen  sich  gar  nielit 
'* allein  auf  den  Kampf  zur  rechten  Seite,  wo  Sarpedon  eine  Brndtinlii 
herabgerisaen ,  sondern  auf  den  allgemeinen  Kampf  an  allen  FuiKtiE, 
wo  überhaupt  gekämpft  wurde  (cfr.  TiavTt)  430) ,  sagen  aber  ucb 
nichts  davon,  dass  die  Achaier  sich  irgendwo  nicht  mehr  hattes 
halten  können ,  sondern  reden  geradezu  von  einem  Gleichstehen  du 
Kampfes  auf  allen  Puncten  und  schildern  diesen  gleichen  Stand  d<s 
Kampfes  durch  ein  Bild,  welches  die  beiden  streitenden  Parteien  BÜ 
den  Wagschalen  einer  Wage  vergleicht,  die  ein  Weib.  Welle  i^- 
wiegend ,  ins  Gleichgewicht  zu  bringen  sucht  Mit  M  469  f.  ftchiiltft 
das  Lied  und  was,  nachdem  Hektor  in  die  Verschauxung  oiQ$i* 
drangen,  am  Thurme  des  Menestheus  und  von  dessen  Yertheldi|rflrft 
gethan  sei,  sagt  das  Lied  nicht,  und  wir  wundern  uns  darüber  oiebV 
Bobald  mit  M  469  f,  das  Lied  abschliesst.  Das^  aber  aoch  «in 
Dichter,  der  M  und  A^  als  zwei  aufeinander  folg^"  iW 

grossen  einheitlichen  Gedichtes  angesehen  wissen  v,  ui^ 

die  Lücke  auszufüllen  brauchen  durch  eine  genaue  Angabe,  wi«  Axu, 
Teukros,  Menestheus  von  dem  Thurm  zur  rechten  Seile  zur  Mitt' 
gekommen,  das  ist  eine  nnerwiesene  Behauptung  von  Düntier,  ^ 
wir  ebensowenig  anerkennen  können ,  als  die  zweite .  wonach  die  B^ 
dränguis  des  Thurmes  des  Menestheus  blos  ein  Bfiispie)  dti  ir- 
bitterten  Kampfes  eein  solL  Es  ist  vielmehr  die  .i  J«3' 

de rung  des  Kampfes  auf  der  rechten  Seite,  die  eii  *rr 

wie  die  Darstellung  des  Kampfes  in  der  Mitte  und  n  * 

Seite.  Wenn  Düntzer  zur  Begründung  der  ersten  ßelj^»,-.-    >^ 


itfi^dto 
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4B7  t,  beruft,  wo  aach  eine  Lacke  in   der  ErziUun^  TOr- 

fld,  da  QLcbt  geschildert  werde,  wie  Hektor  zur  Schlacht 

ehre  *  so  beweist  die  letztmigefühi-te  Thatsache  gar  Nichts. 

Hektor  Ist  nach  ^  335,  360  ^r  nicht  aus  der  Schlacht  weg- 

flondeni  hat  eich  nur  in  den  Haufen  der  Seinen  zurück* 

und  dort  weitiM^  gekämpft.  Duotzer  vermia&t  demnach  hier 

mit  f  tue  ßeschreihung  der  BQckkehr  Hektor^  in 

acht,  ^    1^  scheint  Dautzer  selbst  der  voo  ihm  ver- 

Verthtidigung  des  Widerspruches  nicht  recht  zu  trauen.  Er 

namlicä  mit  Scholl  zu  Soph.  Aias  p.  GO  f.  die  Berufung  des 

d  Teukrua  durch  Menestheue  tür  eingeschoben,  ohne  al>er  die 

för  diese  Ansicht  mitzutbeilen  und  den  Umfang  der  Ein- 

ttttig  zu  bestimmeu.  Wir  können  auch  diese  Athetese  nicht  be- 

idet  Üuden,  die  ganze  Erzählung  von  der  Berufiiag  des  Aiae  und 

h&ngt  so  innig  mit  der  ganzen  Sarpedonepisode  zusammen, 

sie  nicht  ausgeächieden  werden  kann.    Man  müsste  dann  die 

Lte  Episode  streichen,   aber  dazu  liegt  ein   stichhaltiger  GniDd 

t  Tor, 

B^mhardy  griecb.  Lit.  n,  1^  167  spricht  sich  für  Beseitigung 
Sairpedonepisödü  aus,  gibt  aber  Gründe  für  dieses  ürtheil  nicht 
,  ao  dasa  wir  uns  begnügen «  dasselbe  hier  einfach  registriert 
liftbeo. 

Färber  Progr.  Brandenburg  1841  p.  16  hat  dagegen  wider  die 

theit  der  Ertählnng  nichts  einzuwenden,  ebenso  Jacob  Entst.  d. 

p.  267,  der  sogar  M  290  f.  hinlinglich  dadurch  gerechtfertigt 

daas  durch  die  durch  Sarpedon's  Angriff  bewirkte  Berufung 

und  Teukros  zum  Tburme  des  Menestheus  dem  Hektor  seine 

am  Thore  erleichtert  werde,  eine  Ansicht,  die,  obtwar  tod 

■ftsdicin  Forscher  gobiiitgt,  auch  ?on  Nitzsch  Sagenp.  p.  283  für 

üfigikh  gehalten »  uns  aus  oben  angegebenen  Gründen  unannehmbar 

llprrhrint    Die  Worte  von  Jf  290f.  sagen  etwas  anderes  aus.  Firber 

K  A.  0.  meint  sogar,   der  ganse  Anaturm  des  Sarpedon  auf  den 

^■onu  de>s  Menestheus  sei  nur  in  der  Absicht  vom  Dichter  erfunden, 

H  ftititüdtai  Aiacis  muris  ab  Hectore  prostratis  nimia  adspergatur 

^Uüt.  Bitte  Färber,  was  er  hier  Tom  Dichter  aussagt,  Yon  der  Fabel 

lOiKiiBgt,  80  hätte  man  ihm  Becht  geben  müssen.  Die  griechen* 

frMBdliehe  Fabel  hat  gewiss  die  Abberufung  des  Aias  und  Teukrua 

mm  Tharme  des  Menestheus  in  einer  Absicht  erfunden ,  wie  sie 

tiihu  dem  Dichter  unterlegt. 

Es  war  unsere  Absicht ,  im  Vorhergehenden  allee  tusammenau- 
und  zu  beleuchten,  was  die  homerische  Literatur  Über  die 
e  nach  der  Zugehörigkeit  oder  NichtzugehjJrigkeit  der  Sarpedon- 
Itt  tum  zwölften  Buche  bietet  Wir  hoflfen,  dass  uns  Nichts  oni* 
bt,  miks  zu  dieser  Fr^ge  in  Bezug  steht.  Wir  glauben  nmi 
iarfetban  zu  haben,  dass  die  Ertihlung  von  Sarpedons  Ansturm  auf 
den  Thunn  dos  Menestheus  ein  noth wendiger  Bcstandtheil  dea 
iw61fl«o  Bucfaw  der  llias  und  elften  Liedes  vom  Zorne  ist*  tJeber 
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Einzelheiten,  welche  den  Abschnitt  betreffen,  ohne  in  Betiehiuf 
Frage  nach  der  Echtheit  oder  ünechtheit  desselben  in  JU  xa  sti 
z.  B.  darüber,  wie  es  doch  kommt ^  dass  der  am  gestrigen  Tagi 
wnndete  Teukros  heute  wieder  frisch  auf  ist  und  am  Kampfe  m 
Mauer  Theil  nimmt,  wie  es  sich  mit  der  Einheit  der  Dias  mid 
(besetzen  einer  gesunden  poetischen  Oekonomie  verträgt,  am 
vor  wenigen  Tagen  verwundete  Sarpedon  am  Mauerkampfe  sich  t 
betheiligt,  könnte  man  im  Anschlüsse  an  die  homerische  Liti 
anerkennend  und  bestreitend  noch  recht  viel  sagen,  aber  das  k 
in  selbständigen  Untersuchungen  über  das  ganze  Buch  mOglid 
einer  Zeitschrift  aber  darf  so  viel  Baum,  wie  eine  derartige  AU 
long  erfordern  würde,  für  einen  Gegenstand  nicht  in  Anapmd 
nomm^  werden. 

Bartenstein,  O.-Pr.  Juli  1878.0       ^^^  ^^^  Benicki 


M  Die  Inbetrachtnahme  der  Zeit  der  AbfasBong  dieser  Abbi» 
ist  für  die  geehrten  Herren  Leser  wichtig,  da  nur  anter  Berücksiolili 
derselben  verstanden  werden  kann,  warum  wir  flentzes  Darlegimff 
der  1879  erschienenen  Einleitung  zu  N  aussser  Acht  gelassen  ha» 


Zweite  Abtheilung. 


literarische  Anzeigen. 


Inlii  pdetae  vita  et  scriptis  commentatio.  Scnpsit  Dr. 
aaM  h« einer.  Vindobonae.  Sumptibus  A.  Hoelderi.   187^.  — 
r  ttftd  123  s. 

Bf.  Haemer  ist  aoob  io  dieser  Schrift ,  auf  die  ich  bereits  eia 
al  kurz  aufmerksam  zu  machen  Gelegenheit  hatte  (Vgh  spät. 
>icht.  ir,  78  0.  77;  dies,  Zeitschr.  1879,  8.  254),  die  aber 
ilk  Doch  eine  etwas  nähere  Besprechung  an  dieser  Stelle  ver- 
jin^rn  loblichen  Bestreben,  das  ich  einst  schon  seiner  grosseren 
ngtarbejt  nachrühmen  konnte  (Tgl.  diese  Zeitschr.  1876^ 
S) ,  treu  geblieben.  Wie  Tielfach  unklar  es  auch  bisher  noch 

in  den  Berichten   über  Sediilius  aussah,  besonders  in  dem 

di  Tita,  das  der  Hr.  Verf.  nun  in  der  oben  genannten  Schrift 
^7  eingebend  erörtert,  dann  aber  auch  in  dem  de  scriptis,  ist 

Jidem  ans  den  Darstellungen  auch  der  neuesten  Literatur* 
lohne  Weiteres  klar  genug  geworden  und  man  kann  z,  B.  beim 
eich  der  betreffenden  kurzen  Angaben  resp.  knn  entgegenge* 

Ansichten  in  sonst  trefflichen  Werken,  wie  z.  B.  in  den  alige- 
bekannt«n  von  Biihr,  Ebert  uud  Tenffel  sich  nicht  gar  sehr 

,  wenn  And<>re,  wie  z,  B.  Bemhardy,  in  kurzer  Weise  geradezu 
tinem  ..unbekannten  Sedulius**  zu  sprechen  Torzogen.  (Vgl. 
.  K.  L.  ^S.  lOOU.)  Hr.  Huemer  ist  an  die  zusammenfassende 
idlung  dieser  schwierigen  Fragen  erst  dann  gegangen,  nachdem 
htt  bereits  früher  Einzelnes  in  dieser  Zeitschrift  (rgl.  1876, 
Off»  1877,  S.  336)  besprochen  und  als  Probe  gegeben,  und 
oan  Itchon  aus  diesen  Abhandlungen  schliessen  konnte .  daas 
^  jofifo  Gelehrte  auch  hier  wieder  gründlich  nehme,  so  erscheint 
Sdiloss  nun  durch  die  Torliegende  Gi^^antuitdarstellung  gewiss 
Vtifftigt,  wenn  anch^  wie  bei  Holchem  Stoffe  leicht  denkbar, 
Jede  Bemerkung  dieselbe  Sicherheit  beanspruchen  will  oder  in 
ur  FaUen  etwa  eine  kleine  Aendemng  noch  wünschenswerth 
M  wfcrfu 


r  1.  telATt.  Ornti.  1RT9.     TTK  lUti. 
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So  werden  nun  in  dem  bereits  nach  der  Seitenzahl  Daher  W 
zeichneten  ersten  Theile  ^de  vita  Sedulii**  mit  ebenso  genauer  lis 
Bcharf  beurtheilender  Heranziehung  aller  irgendwie  in  BetncM 
kommender  Hilfamittel  Untersuchungen  über  die  Namen  i\m  Dicht*jT» 
angestellt  (wobei  freilich  das  pi-aenomen  Caelins  nach  <J* 
Bemerkung  des  Hrn.  Verf/s  noch  immer  zweifelhaft  _    i  , 

dann  über  die  Heimat^  wonach  nun  wenigstens  mit  bedeatüiiBr 
Wahrscheinlichkeit  auf  Rom  als  Geburtsort  geschlossen  werden  M 
(Vgl.  p,  17),  weiter  über  die  Lebenszeit,  worüber  bisher  ditJüi- 
nahmen  auch  nicht  wenig  schwankten  und  Ex.  Haemer  sich  mm, 
trotz  aller  Schwierigkeiten ,  mit  gewisser  Sicherheit  fOr  die  BläÜii 
in  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  entscheiden  kann.  Wir  halttn  tma 
letztere  Untersuchung  geradezu  für  eme  Glanzpaitie  m  diesem  ent», 
Theile.  Es  zeigt  dieselbe  in  Heranziehung,  Beurtheilung  und  T^ 
gleichung  aller,  zum  Theil  auch  bisher  vernachlässigter  No*«^^ 
Hr.  Verf,  hat  übrigens  auch  hier  wieder  selbst  Hauii 
forschungen  angestellt)  sehr  anzuerkennenden  ScharEsinn.  1 
hervorzuheben  ist  der  bekanntlich  mit  der  Frage  eng  zi  ^ 
häogende,  gewiss  zur  grössten  WahrscheiDlicbkeit  gefnh^ 
weis,  dass  die  auf  die  vita  bezüglichen  ifotizen  in  Msa.  s 
die  über  die  Blüthezeit  anter  dem  jüngeren  Theodosius  i 
n.  Chr.)  und  Valentinianus  lU.  (gest.  455)  aus  Genna^ 
Fortsetzer  des  literarhiator.  Werkes  (de  vir,  ill.)  des  H 
flössen,  dass  also  Gennadins,  dessen  Fortsetzung  jen^s  Wf 
vollständig  auf  uns  gekommen  sai,  doch  auch  den  8^' 
handelte,  während  man  bisher  die  KichtauJJührn: 
Gennadias  auch  als  Anhaltspunct  für  die  Zeitbr 
gemacht  hatte  (z.  B.  Touffel  E.  L.^  S.  1119).  Gera 
auch  ein  paar  Einzelheiten,  wie  genau  Hr.  H.  vor  V« 
dieser  abschliessenden  Schrift  selbst  schon  früher  für  Bh 
noch  einmal  durchprüfte.  (Vgl.  Anm,  p.  23  über  die  lirn 
Verderbnisses  in  der  subscript.  Cod.  Vind.  85  und  j. 
der  noch  mehr  allgemeinen  Bemerkung  in  dies.  Zeitsdu.  1^7i 
S.  502  fm.) 

£s  folgen  in  diesem  ersten  Theile  dann  noch  beiehrt^nde 
einandersetzungen  über  Bildungsgang  und  Studien  des  Sednüii^ 
über  die  Frage ,  ob  er  vor  der  Freundschaft  mit  Macedunine  BMk 
gewesen,  wobei  gegenüber  Kayser  gewiss  sehr  richtig  bemerkt  mM^ 
dass  die  allgemeinen  Ausdrücke  in  der  Epist.  I.  ad  Maced.  am 
nicht  beweisen,  sondern  vielmehr  blos  auf  früJier  vorhemichffoAf 
Beschäftigung  mit  Profanstudien  hindeuten  dürilen.  Jeder  af 
dem  Gebiete  der  christl.  Schriftsteller  in  weiteren  Kreit^en  Ttr* 
traute  wird  dem  jungen  Gelehrten  gerade  hier  auch  übenaflchtB^ 
überblickendes  Urtheil  nachrühmen  müssen:  der  roberg&nir  iif 
literar.  Thätigkeit  zur  Behandlung  christlicher  St  "  :  hi^nuim 
zu  früher  (auch  als  Christ)    noch  betriebenen   I  uebaiiftt 

wird  öfter  so  betont  ^  dass  die  Ausdrücke  oUerdingä  Uie  und  d« 
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fÜE  die  eigeiktliche  BokehniDg  sich  tu  berühren  sehdinen,  dem 
SHkhro&en  je<loch  bald  io  ihrer  feineren  Unterscheidung  mit  B^^og 
md  die  literarische  Thätigkeit  aich  ku  erkennen  geben.  Es  liesaen 
mh  d«r4ber  ganz  mteressante  MittbeUangen  zusammenstellen  und 
vrar  gmd»  auch  für  solche  Fälle,  we  äichere  Daten  jeden  Zweiftl 
iMifhliisaeo  und  die  Erkläruog  gewisser  allgemeiner  Ausdrücke  im 
«Hfwi  Sinne  geradezu  noth wendig  machen.  Wanscben  könnte  man 
in  dieser  Partie,  dase  p.  26  das  Verhältnis  des  Sedulioa  zu 
1,  ÖTid,  LucaD  U8W.,  wenn  es  auch  gegenüber  der  imitatio 
die  dann  später  p.  65  ff.  in  einem  eigenen  C&pitel  beh<andelt 
_  eniger  hervortritt ,  doch  ein  wenig  genauer  nach  AuBdehnung 
fdorcb  übr  he  Zahlen)  und  Art  (durch  einige  recht  be- 

pit  I  akterit^iert  worden  wäre.   Die   mehrfachen 

I  «neb  derartiger  Bemerkungen  in  zusammenfasseudor  Dar- 
bedürfen  keiner  Begründung  mehr.    Den  Scblttas   dieies 
bUdei  die  genaue  Besprechung  der  Notizen  Über  A^terins  als 
gebet  des  Sedulius,   die  im  Wesentlichsten   tu  dem  bereits 
in  dies.  Zeitechr.  mitgetheilten  Resnltate«  zum  Theil  aber 
I  Wiedtr  noch  zu  Ergänzungen  und  zur  Annahme  einer  doppelten 
durch  jenen  A.sterius  nach  dem  Tode  des  Sedulius  fiühit 
(Im  Eesnltat  hübsch  znsammengefasst  p.  36),  wodurch  allerdings 
I  düoibezCigUchen  Schwierigkeiten  ziemlich  einfach  gelöst  würden* 
lÜt  derselben  Sorgfalt,  woTon  wir  nun  Beispiele  gegeben, 
dann  im   zweiten  Theile   die    wichtigsten  Streitfragen  de 
iSedolii  erörtert  (p«  37 — 51),  dann  im  dritten  die  testimonia 
ei  recentiorum  de  Sedulio  vorgefahrt  (p.  hl — 65).  Daran 
i  ikfa  als  Tierter  Theil  die  schon  gelegentlich  oben  erwähnte 
imitatio  Seduliana**  (p.  65—102),  Hier  könnte  man  viel- 
Derken ,  dass  der  Hr,  Yorf.  manchmal  des  Guten  fast  etwas 
C^ihan^  d.  h.  nicht  immer  gtinz  Blrsug  xwischen  den  ganx 
und  sicheren  Naehahmungen  and  sblchen  allgemeineren 
^en,   die  wir  mehr  oder  weniger  fast  in  der  ganzen  rto« 
oeftie  finden  und  die  5fter  aus  amieren«  tieferen  Giuuden 
sind,  geschieden  hat;  doch  ist  das  kaum  ein  Vorwurf, 
^  •  bei  Derartigem  oft  fast  unTermeldlieh  und  immer  beftser  das 
Tiel  als  das  zu  wenig  ist.  Versausg&ngo  jedoch  wie  ubtrra  uati 
naiam  p.  69,  origine  mundi  p.  76,  cnlmina  tecti  p.  76  und 
noch  p.  79  u.  dgl.,  die  dann  der  Hr.  Verf.  doch  selbst  wieder 
tlAvchen  fünften  Abschnitte  ^ih  meinem  arte  Swdulii**  bei  Be- 
kttmg  der  Hexameterschlussbildiingün  t^  der  ?on 

l  ijiit,  lat.  Dicht.  I,  44  ff.  gegebenen  Gesi  m  richtigen 

Dtinerea  Standpsncte  würdigt  und  nufTniirt  (vgl.  z.  B.  gerade 
r  di#  gfvnaanitn  Fälle  wieder  p.  1D6  u.  108),  hätten  au  der  ersteren 
wo]  Qbit|^ng«a  werden  kOnnen.  Etwas  Anderes  iat  ea ,  wenn 
Anagai^e  in  nächster  Nähe  auch  noch  sonst  V       '  -  hos 
hinsutrjtt  wie  z.  B.  bei  den  Stellen  mit  dem  \  is 

tsupU  ^  83.  Zu  den  ersten  Beiapielen  p.  75  kaüut<^  jetzt 
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zur  ricbtigen  Beartheilung  vod  Derartigem  auch  Doch  meini 
merknng  zu  spät»  lat.  Dicht,  U,  29  verglichen  werden,  zu  daii  p, 
an  dritter  Stelle  verglichenen  Versen  kann  meine  vom  Hni*  ?< 
dann  p.  108  citierte  Bemerkung  spät.  lat.  Dicht.  I,  69  oebit 
Nachweis  der  weiteren  Bedeutung  des  Versificationsmittel« 
zeigen,  dass  sich  die  djesbezügliche  Stelle  des  Sediilins  per 
silentia  noctis  jedesfalls  zunächst  näher  an  manche  ander«  Mim 
anschliessen  wilrde  als  an  die  vergilische  (per  amica  9^iant»ri  (q 
am  nächsten  an  den  vollständig  gleichlautenden  Y' 
n,  288  per  opaca  silentia  noctis;  vgl.  Ov*  Met»  Vli,  i^4  per 
silentia  noctis  SiL  Y,  2  perque  alta  silentia  noctis  u.  dgl.  D«r 
Yerf.  hat  Übrigens  auch  mit  richtigem  Takte  solche  hekanntlitift  k 
mehr  als  einer  Beziehung  interessante  Vergleichnngen  iiieliffct 
fQr  die  Kritik  zu  verwerthen  gesucht;  dass  die  so  mangeUuAli 
W.  Bibbeck*schen  Nachweise  der  imitatores  des  Vergil  lii«r  tB 
auch  wieder  viel  schätzenswerthes  Material  zn  Ihrar  EttSiBsm 
finden,  bedarf  kaum  noch  einer  Bemerkung. 

Den  schon  erwähnten  schönen  letzten  Abschnitt  ^de  mU 
arte  Sedulii"   (p.  102 — 122)  habe  ich  bereits   noch  am  Sdh 
meiner  im  Anfang  genannten   neuesten  Publication    kon 
beben  können  und  er  ist  weiter  auch  neulich  in  der  Jenaor  Lit«nliF 
Zeitung  (vgL  1879  S.  80)  gebührend  gewürdigt  worden. 

Die  Paar  Druckversehen  wie  z.  B.  p.  66  Z,  9  v.  o.  die  Usell 
Zahl  für  die  Anm.,  p.  27  Anm.  3  Aned.  st.  Anecd.,  p.  36  ZL  15  t.#. 
Galaxie  st.  Gelasio  stören  nicht  sehr;  p.  23  Z.  8  v.  n.  nmss  Na , 
Hinweis  auf  Teuffers  R.  L.^  die  Zahl  1119  st  1171  stehen,  |u< 
Anm.  3  ist  beim  Hinweis  auf  meinen  Ovid  die  Bexeichnti 
Heftes  (II)  weggeblieben.  Dankenswerth  wäre  es  vielleicht 
Wesen ,  wenn  der  Hr.  Verf.  bei  Rückweisen  auf  eigene  frflii« 
einandersetzungen  besonders  in  den  Fragen  de  vita  die  S«tti 
der  betreffenden  Stelle  beigeschrieben  hätte  z.  B.  p.  22  Anm.  1 1 
„supra  laud."  p.  16. 

Die  Schrift ,  die  wieder  eine  Lücke  auf  dem  Qebiet«  der 
r5m.  Literatur  so  schön  ausgef&llt,   sei  hiemit  aUenthalbao 
Beete  empfohlen  und  der  Lehrer,  dem  sie  gewidmet  ist»  darf  i 
über  den  Schüler  freuen. 


Innsbruck* 


Anton  Ziogerli. 


Lehrbuch  der  italienischen  Sprache  für  die  oberen  Clasi«a 
Lehranstalten  und  zum  Privatstudium,  bearbeitet  von  Dr.  Hd 
Vockeradt.  I.  Theil,  Grammatik  (XIV,  622);  IL  Thoil,  ' 
(XIV,  410).  Weidmann.  Berün  1878. 

L  Eine   italienische   Grammatik,    welche   493   m^ 
Seiten  grossen  Formates  umfasst,  ist  eine  acht  i  ;aa 

erhöhte  Aufmerksamkeit  verdient  sie  dann,  ^ 
jetzt  80  wenig  bearbeiteten  Syntax  gewidmet  sind.  Ich  faab« 
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ieloA  Jahren  in  dieser  Zeitschria  (Jahrg.  1860,  S.  187  ff.)  bei 
Bpr^chung  der  redlich  gemeinten,  aber  mcht  immer  wol  ge- 
BD  Arbeit  der  Gebräder  Wiggers  anf  die  grossen  Schwierig- 
Ungedeutet,  die  derjenige  zu  überwinden  hat,  welcher  ein* 
che  Sjntai  zu  schreibeu  utttemimmt  Bei  einer  Literatur,  du*. 
nls  sechs  Jahrhunderten  ohne  Unterbrecbung  der  Conti- 
lianert,  bei  der  grossen  Freiheit,  welche  die  italienischen 
BÜer  in  ßezug  aul  Sjntai  sich  stets  zn  wahren  wnesten ,  bei 
Unterschiede  zwischen  dem  älteren  nnd  dem  neueren 
He,   nnd   selbst   innerhalb  der  neueren  Zeit  «wischen   der 
I  der  Poesie  und  der  höheren  Prosa  einerseits  nnd  jener  des 
lieben  Lebens  andererseits ,  Ist  es  äusserst  schwer  das  riesige 
00  %u  bewältigen,  dass  allen  diesen  Verhältnissen  Rechnung 
tiBd  ein  richtiges  Bild  des  Sprachgebrauches  in  deu  ver- 
en  Zeiten  und  den  verschiedenen  Stilarten  gewonnen   wird. 
iimt,  dass  der  systematisch  geordneten  Vorarbeiten  nicht 
nnd  die  Benützung  aller  in  zahllesen  Werken  zerstreuten 
Dgen  weit  mehr  Zeit  and  Mühe,  als  das  selbständige  Studium 
im   kosten    würde.   Dass   es  dem  Verf.   des   vorliegenden 
^giiluogen    sei   die  Arbeit   in  abschliessender  Form  auszu- 
wird  man  kaum  erwarten ;  dass  aber  sein  Werk  einen  ent- 
Fortschritt auf  dem  bisher  so  vemachläfisigten  Gebiete 
ist  eine  ThÄtsache ,  die  ich  mit  voller  Befriedigung  con- 

Eine   wichtige  Frage  bei   der  Darstellung  der  Sjntai  einer 
bildet  die  Anordnung  des  Stoffes.  Der  Verf.  meint  in  der 
difls  jene  Methode ,  welche  die  Betrachtung  de^  Satzes 
er  Theile  zu  Grunde  legt,  in  einer  rein  wissenscl  ü 

allein  gerechtfertigt  sei,  dass  er  aber  aus  in.  n 

Idie  Kedetheile  als  den  geeigneten  Gesichtspunct  iilr  die 
Ag  der  Syntax  ansehe.  Wenn  er  unter  dem  ersten  Systeme 
iioiit«  welches  %,  B.  in  MMzners  Grammatik  befolgt  ist,  so  kann 
mr  itntschieden  beipflichten,  ohne  jedoch  mit  dem  von  ihm 
Verfahren  einverstanden  zu  sein.  Ich  glaube,  dass  jener 
i?Weg,  welcher  z.  B.  in  dem  Meisterwerke  von  Diez  oinge* 
^imrde,  ebenso  den  streng  wigsenschaftlicben  Anforderungen, 
I  praktischen  Bedürfnisse  nach  Klarheit  und  üebersichtlich- 
» leistet.  Indessen  halte  ich  es  für  billig  bei  diesem  Werke, 
lieh  als  der  erste  Versuch  bezeichnet  werden  kann ,  eine 
jtiimfiiBsende  Darstellung  der  italienischen  Syntax  zu  liefern« 
auf  die  gesammelten  Thatsacben  und  deren  ErOr- 
inf  die  Anordnung  zu  legen»    umaomebr  als  der  Verf* 
etftndige  Hiuwoisungen  von  einem  Paragraphe  zum  anderen 
Bh  ein  sehr  sorgfältig  angelegtes  Begister  bestrebt  war  die 
kUtruDfT  lu  erleichtern. 
Was  null  das  benutzte  Material  betrifft,  so  muss  man  dem  Verf* 
eb  laerkennen^  dass  er  sieh  &eine  Arbeit  keineswegs  leicht 
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gemacbt  hat«  sondera  eino  ganz«  Eeifae  toh  Schriften  $m  doofflr* 
schiedenen    Literaturperioden    selbständig   untersuchte.    Aacb  ^tj 
Deutung  der  Thatsachen  ist  fast  immer  ganz  befrin^^i^^*>ri,?     uuJ  jjül 
der  Verf.  dabei  eine  schlichte,  von  jeder  sprach]  fch«B^l 

örterung  sich  fernhaltende  Vortragsweise  wählt*!,  liah  wul  aarf»* 
billigt  werden.  Nur  auf  einen  Punct  möchte  ich  hinweisen,  wi^^ 
grös^sere  Bernckeichtigniig  verdient  hätte;    ich  meine  das  h|| 
rifiche  Verhältnis  der  einzelnen  Fflgnngen.  Nicht  immer 
nagend  hervarge hohen ,  dasa  diese  oder  jene  FQgimg  nunmehr  ( 
lieh  veraltet  ist;  oder  dass  eine  Wendung,  welche  der  Älteren  I 
nnbekannt  war,   erst  im   Laufe   der  Zeit   aufkam    und   nun  »tl^ 
grosseren  oder  geringeren  Beifalls  erfreut.   Durch  AuÜaaluii«  4cn| 
artiger  Bemerkungen  bietet  mau  nützliche  Beiträge  zur  O^sdoekitil 
der  Sprache;  es  werden  da  Fragen  berührt,  die  zum  Theüe  nodi 
nicht  ihre  vollständige  Lf^sung  gefunden  haben;  siehe  z,  B.  das  imln 
zu  §.  168,  3  Bemerkte. 

Ich  habe  die  %%,  161 — 400  mit  einiger  Aufmerksamkeit  duid« 
gegeben ,  und  erlaube  mir  im  Folgenden  einige  Zusätze  und  Bim»- 
kungen  mitsiutheileo. 

Zu  SS.  161,  1  wäre  zu  erwähnen  la  ma^^wr  (ffrande)  portt 
di  mit  folgendem  Snbst.  im  Plural,  z.  B»  de*  suoi  Ja  m.  p,  s<mw 
morti  (Bocc.  Introd,);  auch  wenn  das  Sübst.  nach  di  im  Sing,  stallt, 
aber  collectiven  Begriff  hat:  grandissima  parte  dtl  Hmaso  ir' 
fuggirono  (Bocc.  2,  8).  Zu  den  Subjecten  mit  pluralischem  Bei^'L.: 
{popolöy  C4rtü  genie  etc.)  vgl.  forficciie^  dvUe  quati  v*  franü  a?fiin 
pßjo  (Bocc.  3,  2).    Zur  Lehre  des  Numerus  Verbi  wäre  dann  tu  bt* 
merken«  dass»  wenn  ein  Relativsatz  auf  ein  Nomen  im  Phiiil  flfk 
bezieht,  welches  als  Genetivus  partitivus  von  einem  Sahst,  im  Sin«, 
abhängt^  dag  Verbum  des  Relativsatzes  Im  Singular  steh^  kaan:  ^n 
file, ,  ,alama  era  di  quelle  che  doli*  uh  de'  giovani  era  amMk 
(Bocc,  Intr.),  una  delle  piü  belle  er eature  che  tnai  dalla 
fosse  staia  formaia  (Bocc.  4,  4),  un  dei  piü  ricehi  pala^i  c*f  < 
ft>38c  stato  vedutc  (Bocc.  10,  3).  Zo  161,  3  und  164,  1  möf» 
vergleichen  me  degno  a  dd  nd  io  nd  aUri  crtde  (D.)»  n^ioniÜi 
mio  s"  aceorse  (Ü.),  nd  vol  n^  oltri  mi  poträ  piü  dirc  (B< 
zu  161,  5  und  164,  1  tu  con  tnoltc  tergini  e  donfie  ones! 
(mdare  (Giov,  daile  Celle).  —  Schliesslich  eine  vom  Verf.  aictit  fa** 
rfihrte  Frage:   Wenn  Subject   und  Prädicatsnomen    vor»cli]#4too 
Numerus  haben,  nach  welchem  Satzgliede  richtet  sich  das  TfrbindiBdf 
Verbum?  In  der  Begel  nach  dem  Snbjecte;  doch  hie  und  da,  beson^^r^ 
wenn  das  Prädicatsnomen  vorangeht,  auch  nach  diesem:  (^tof< 
Htm  gran  brigaia  era  (Bocc,  5,  2)^  la  m^f 
ßfse  (D.),  vgl.  auch  bei  Verschiedenheit  des  b 
Participiums  in  sl  vohre  io . . .  m'  d  stata  ca^^ionc  ^ikcc 

Zu  §.  166,  5  wäre  zu  bemerken:  QueUa  b^stin  (*^   i 
era  dispoBto  (Bocc.  7, 4) ;  dann  qudle  genti  che  »upi 
•beneo  zu  g.  168  in  priego  che  alcuna  persona  manämu 
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wformi  (D<>oc.  3»  6).  Zq  168,  1  sei  die  Wendung  la  sua  fu  p§k 
fuga  ehr  Ufui  ritimtai  ne  ^  furta  ü  mio  n^  laära  io$  ana 
no  U,  25), 

lier  Y#if.«  die  Aufgabe  des  Grammatikdrs  wol  erkennend «  dar 
\i  dazu  berufen  ist ,  die  Tbateaetaen  aufzuxeichiien  und  zu  deuiea 
der  Sjiracho  Riegeln  zu  dictieren,  hält  sich  gerne  von  jedem  Dog- 
;8  fern ;  er  macbt  häufigen  Gebrauch  tob  den  Formeln :  *die 
liebt  es. .,  man  pflegt. ,  nsw.'  Wir  hätten  ee  an  mehr  als 
!•  gerne  gesehen,  wenn  von  zwei  concarrierenden  Fügungen 
Uoft  tine  belegt  worden  w&re«  So  würde  §.  164,  2  neben  fo  son 
cAe  amo  die  Stelle  or  se'  tu  qucl  Virgüio  . .  che  spande  (wo 
ich  manche  $pandi  lesen)  erwähnt  werden  sollen.  Hieher  ge* 
auch  die  Constructionen  mit  come  (»icc,)  eolui  che, , ,  (g.  397, 
,come  qucgli  che  n'  ho  vcdtäi'^  di  U  mi 
qu<xle  hat, .  .(Bocc.  10,  8)  auch  me  terra 
wm'quetla  eft*  aUro  non  ha  in  dmo  (Bocc.  7^  cz.),  ia 
eamtento  skeome  colui  che  ha  amäo  (Booc»  Filoc.  5).  Be- 
be! nei^tiTem  Hauptsatze  wird  die  dritte  Pereon  gerne  an** 
Huidl:  nm^  stete  lu  prima,  la  quäle  ^  ingatmaia  (Bocc.  3,  7), 
Athe  tu  non  fossi  solo  colui  che  äi  qui  si  partüse  (id.  10,  3). 
I«  168,  3.  Ohne  engherzigem  Punsmos  anzuhängen»  darf  man 
wünschen,  dass  Wendungen,  welche  erst  später  in  Gebrauch 
und  noch  von  vielen  Schriftstellem  als  nicht  ganz  richtig 
\en  werden  t  als  solche  bezeichnet  werden.  Darunter  wäre 
der  Öehrauch  von  lo  als  Prädicat.  Es  ist  gar  Vieles  Qber  diesen 
let  geschrieben  worden.  That^ache  ist  es  indessen,  dass  ein  solches 
der  älteren  Zeit  bis  auf  einige  und  nicht  ganz  siehere  Fällt  kaum 
conunt  (auch  das  AUfinnz.  macht  daTon  einen  weit  gBringerta 
Mnuich  als  die  neuere  Sprache),  dass  Ariost  os  nur  einmal  auf- 
il,  und  daas  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  dieser 
ach  in  Schwung  kam.  Volksthümlich  war  es  nie.  Wenn  dann 
?erf.  (mit  manchen  anderen  in  Deutschland  verfassten  itaL 
amaüken)  dem  Französischen  eineu  Satz  wie  Skte  rof  la  äanma 
f^Mamo  reduta  ieri?  Sl,  la  sono  nachbildet,  so  muss  man  gegra 
solchen  Ausdruck,  der  nie  italienisch  war  nnd  böchstons  ia 
einer  gchlucht  geschriebenen  Zeitung  vorkommen  mag  (dar 
^  ine  Belege  bei),  entschiedene  Verwahrung  einlegen. 

f,  .11  den  Fällen,  in  denen  die  Wiederholung  eines  Wartss 

dsB  Bagriffss  dient,  gohdren  kaum  rimaner   ieaim 
pass0  pasBo ;  da  das  nur  ^nmal  gebrauchte  Wort  htsr 
fiiiia  hätte.  Ks  ist  nur  die  UnlsfdrflolCQnf  siner  Präposition 
IQ  cosu^tiercn. 

f.  174.  Unter  eine  Reihe  von  Stelleu,  in  denen  zu  Verben,  wie 
fiorirc,  nirrc,  aj  Ucatives  Nomen 

is.t  aach  (o  sono  na  fr  cosc  gerathen. 

1«  178.  Dass  in  andar  piuffgia  yiaggm  und  narigar  nva  riva 
iBalistantiva  als  Objecte  zu  den  betreffenden  Verben  anzusehen 


: 
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und  diese  Eedensarten  mit  griäar  pancy  fulmina  quaiti  mo^'m 
&DB  Eeihe  zu  steilen  seien,  wird  Niemand  zagoben« 

§.  195,  2.  Zar  passiven  Cunstruction  mit  venire  imd  te 
Dativ  gesellt  sieb  der  Begriff  der  Zufälligkeit:  mi  renne  apeffUmk 
vohtme  bedeutet  nicht  schlechtweg  'ich  öffnete'  sondern  *icli  (tSuM 
zufällig'.  Ebenso  mi  venne  veduto  ^'ch  sah  von  ongafilir**  V«^ 
sckiedön  ist  mi  renne  faito;  nicht  bieg  ^icb  machte^  aber  aueb  mM 
^ch  machte  znfällig\  sondern  ^es  gelang  mir' '). 

g.  203,  3,  Adamo  man^ii^  del  pomo  vieiato  geh(}rt  nicbt  n 
Wendungen  wie  hevo  del  inno,  ho  degli  amici  etc.  Hier  kana  dar 
partitive  Artikel  weggelassen  werden ,  dort  gebt  dies  nicht  an.  ^ 
ibid.  5  ha  del  fumo  ist  nicht  mit  aver  del  saldcUo  äo  vergleicb*»»: 
denn  in  ha  del  fumo  könnte  del  nur  expletjv  sein;  nbngeiis  iät  äim\ 
Locutiou  kaum  gebräuchlich ;  man  sagt;  ^  tulto  fmno^  ha  ^an  füm, 
ha  di  moUi  fumi  in  capo.  —  ibid»  7,  Dass  Wiggers  die  St^lU 
schlecht  interpuDgierte  und  falsch  deutete,  unterliegt  kr'  '  >eifd 

(vgl.  Jahrg.  1860,  S.  202);  damit  ist  nicht  ho  vedut  <  in 

vergleichen:  moUi  ist  Adjectiv  (hier  substantiviert  mit  perhunlichiiD 
Begriffe)  und  die  Construction  gehört  zu  fa^mo  di  ff  ran  dannu  data 
di  fiere  scosse  etc.  Und  zu  diesen  wieder  gehört  nicht  Je  mit  kHurc 
erano  di  libri  francesi,  scrircva  di  cose  hUcraric ;  im  er^n  Sfttw 
ist  di  l,  fr,  kein  Nomin,,  sondern  Gen.  abhängig  von  fettur^i  m 
zweiten  haben  wir  die  Construction  scrircre  (wiö  parUire,  ' 
di  qc.  Es  ist  demnach  die  Behauptung  des  Verf/s:  'Der  An 
oft.  weggelassen ,  wenn  das  Subst  von  einem  Adj.  (einerlei  ob  v^- 
oder  nachgestellt)  begleitet  ist'  zu  modificieren. 

§.  208,  %  Dass  io  il  canvenga  vedere  eine  ganz  veralleU 
Construction  ist,  musste  bemerkt  werden, 

Zu  g.  209.  Ha  *ea  gibt'  nicht  blos  mit  d,  vi,  quivi,  qmi 
sondern  auch  mit  anderen  adverbieljen  Bestimmungen    des 
z.  B,  soito  V  acqua  ha  gente  che  sospira  (D*),  ndV  isok  di  Fm 
duc  fonii  fm  (Petr);  dann  auch  ohne  irgend   eine  Be- 

gleitung: cid  ch'  /ta  mestieri  al  suo  catnpare  (D.).  A  •-  im 

bemerken,  dass  sich  da  auch  der  Plural  findet:  come  che  poche 
n'  abbiano  (Bocc.) ,  tanti  v'  han  müstri  (Dittam.)  und  andere 
Gherardini  gesammelte  Stellen.  Die  Grammatiker  verdammen  eii 
solchen  Gebrauch.  Er  verst^sst  allerdings  gegen  das  Wessen 
Construction  (*es  hat  Bücher');  ist  aber  durch  Anbildung  an  dk 
Construction  mit  €s$€re  zu  erklären;  wie  c*  d  libri  und  ci  sona  Wn 
so  v'  ha  libri  und  v'  hanno  (hanm)  libri.  Daselbst  wird  lletQffkV 
dass  Ausdrücke  wie  due  anni  fa  geradezu  ab  Adverbia  gebcaiiclt 
werden;  dies  ist  richtig  (ebenso  due  me^i  sano  io  era  a  Fßriffi; 
un  dein  quali^  ancor  non  ä  moW  anni,  rupp*  in  (D.)^  io  nee««!. 

*)  Man  bemerke  Bocc  10,  7  mel  venne  vcduto.    Etwa  mH  Ftoi 
w'  «I  c.  t»,?  aber  5,  6  glieU  venne  vcduto.    Ferner  ö»  4  non  ^  caMdk^ 
Itü  forte  die»,. non  vetiga  falto  di  e^er  preeo,  ein«  gar  eigenthU mlicl 

\  Construction, 
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dodiei  Ofini  i  (Sacch.);  h  vidi  or  ha  due  antu  a  Napalt); 
I  nber  der  Verf.  als  weiteres  Beispiel  sofio  due  anni  ia  mi  trovo 
)aha  'seit  zwei  Jahrea. . .  /  anführt,  so  gebraucht  er  eine  un- 
üniscbe  Wendung,  da  die  erwähnten  Ausdrücke  nur  dem  deutschen 
entsprechen  und  folglich  nur  in  Sätzen  vorkommen  können, 
Verbum  in  einem  Tempus  der  Vergangenheit  steht.  Man  be» 
;e  aach  ti  ricordi  delle  feste  di  due  anni  fa?^  wo  der  Gebrauch 
atzes  due  anni  fa  als  Adverbium  ganz  klar  sich  zeigt. 
g.  215,  2.  Andare  mit  dem  Partie.  Perf.  bedeutet  'werdett- 
u^ne  usan£e  ranno  rispeliute;  nicht  Verden  geachtet' 
len  geachtet  werden'.  Anders  geartet  ist  Üna  volle  va 
li  Tasso  (St.  10  des  Lesebuches).  Hier  hat  va  die 
iliche  Bedeutung  Mas  Thal  geht^  d.  h.  ^erstreckt  sich,  läuft 
trti,  ist  pr&dicierendes  AdjectiT.  So  St.  22 ,  Anm.  40 — 41  va 
sogg.  steht  keineswegs  für  das  Partie.  soggcUata^  sondern 
Adj.;  va  soggeila  wie  h  vo  superho,  io  vo  debiiore;  sUnr 
ius0  nur  'eingeschlossen  6ein\  nicht  ^eingeschlossen  werden*« 
g.  21  d.  ^essere  mit  dem  Gerundium  bezeichnet  eine  verweilende 
:keit\  Keine  Belege;  es  wäre  auch  schwer,  welche  zu  finden. 
g«  222.  il  nnnico  i  hattuto  da  noi  ist  nicht  ^=  ahhiamo  hatt, 
go  wenig  ^  gtä  detto  da  voi  ^  V  aveie  giä  deito ;  die 
,en  Construrtionen  müssten  lauten  e^  siato.  —  ibid.  3  würe 
ken«  dass  die  Toscaner  und  viele  neuere  toscanisierende 
11er  ^man  täoscht  sich'  durch  m  s^  inganna^  'mau  unterhält 
ifurch  et  si  dirertc  etc.  auadrücken.  Kine  übrigens  sehr  sonder- 
itruction. 

226.  Von  wem  rührt  der  erste  Satz  her?  Kaum  von  einem 

Schnftsteller,  da  es  grammatisch  richtig  ebhero  luogo 

üsdte«  So  §.  401  in  einem,  wie  es  scheint,  vom  Verf.  her- 

Satze:  ü  quäle,  quamio   avea  letio  la   iua  lettera; 

|.  2:iO.  Ganz  unrichtig  ist ,  dass  der  Satz  speravo  che  aggt  si 

'■  wiaii  allegri  'in  die  Gegenwart  versetzt  $pero  che  o.  $i  sarä 

V^  lauten  würde\  Letzterer  Satz  ist  eben  so  wenig  italienisch 

die  wörtliche  Cebersetzung  französisch  w&re. 

1281.  Dass  bei  Verben  wie   dire,  affermare,  comanda^ef 

etc.  der  reine  Infinitiv  gebraucht  werden  könne,  wenn 

'keinem  Dativ  der  Person  begleitet  sind,  ist  eine  den  That- 

nicht  entsprechende  Bemerkung.  Diese  Verba  werden  in  der 

kjt  ili  costruiert;   es  kann  aber  auch  (besonder  bei  alten 

lUern,  welche  dem  reinen  Infinitiv  einen  weiten  Spielraum 

l)  das  di  fehlen,  ohne  dass  das  Vorhandensein   oder  das 

Dativs  irgend  eine  Bolle  dabei  spielt. 

r804.  Die  concessive  Dedeotung  von  per  «|*  Infin,^  wie  sie 

lieUen  von   Dante   und   Bi>cc.   vorliegt,   möchte  ich   der 

ben  Stelle  per  e»$ere  Mate  aüa  guerra  avete  poca  dis- 

nicht  zuweisen;  diese  w^re  eher  mit  dem  §.  4S0.  22 


jl^ 
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erörterten  Gebraaclie  von  per  zusainmeiiziilialten.  Hau  bramli 
überhaupt-,  dass  percÄ«^  +  Conj,  (§.  2öO,  1,  B^^^  li«o»o  4i» 

UmschreibuLg  per   tjridar   che  facesne    =   ptrt  ^T«f  os^ 

per  +  Jf«/iM.,  dio  eigentlich  cansal  sind,  concoseive  1  lor 

bei  negativem  Hauptgatze  erla&geQ  kOnnen  (vgl.  Jahrg.  1;  l  l  .  .21(1). 
Perch'  ei  sia  colpevole,  non  verrä  punitü  gab  dann  Anla#dt  r? 
Ooustruction  per  cölp.  ch"  ei  sia^  und  diese  kann  siebt  ^^ü  ^ 
Gefühl  fQr  die  nraprüngliche  Bedeutung  der  Wendung  verdunhll 
ist,  auch  bei  adßnnativem  Hauptsätze  eintinden. 

§.  306.  ßnire  per  -f  Inf,  wird  mit  Recht  als  ein  GaÜidaBi 
angesehen. 

§,  308.  Zum  Infinitive   wäre  noch  pur  dt  -}-  Inf,  ab 
kürznng  von  purehi  +   Verb.  /iii.  zu  verzeichnen;   ».  B»  pur  i» 
ottencre  ü  suo  scopo^  non  rifug^  da  asione  veruna^ 

Zu  %,  313, 3  hatten  zahlreichere  Belege  augefQhrt  werden  M\]m: 
denn  es  ist  ein  allgemeiner  Zug  der  Sprache,  dass  das  Partie. 
Modal  Zeitwortes  mit  dem  vom  Infm.  abhängigen  Accus,  gtr^^  o 
gnjierfc:  ho  Mto  la  sua  Ictfcm,  jna  non  V  ho  potuiu  ff: 

mon  ci  ha  mluti  ascoliare\  bei  Bocc.  1,  2  gli  hat  ^i... irrt;, 

4,  3  senca  aver  toluia  far  cma;  7,  9  qtmlunque  cosa  09et$f 
voluta  farei  ibid,  gli  ho  voluti  domandare ;  9^  10  non  C  avruii 
itaputa  attaccare;  1,  4  <i'  averla  a  tutti  fatia  vedert\  Selb«!  oo- 
minciare  a,  finire  di,  compire  di  werden  ais  Modal  ang^sebeD; 
daher  Bocc.  Intr.  non  mrete  oompiuta  di  dirc  urm  noveUetta, 

§,  327,  2.  Die  Stelle  di  B6goU  etc.  ist  zu  streichon,  da  hlir 
der  Personennamen  doch  keinen  Artikel  vor  sich  hat. 

§.  329  in  r  Orlando  furioso,  ü  Morgante  maggiore  ittW 
der  Artikel  nicht  wegen  des  Adjectivs,  sondern  (nach  %.  351«^)* 
weil  damit  dio  betreffenden  Werke  Ariasto's  und  Pnlci's  giimetni 

§,  330.  di  Galileo  gegen  il  Galiki,  weil  jener    i 
namen,  dieser  der  Geschlechtsnameu  ist.  Daher  cnth,'  Vui- 

Schriften  der  Stücke  24  und  42  des  Leseb.  {Inftrfw  dd  Ihi^f 
Visione  dd  B.)  einen  grammatischen  Fehler;  es  darf  hier  nur  HB, 
heißsen. 

§•  336,  2.  Die  dritte  Stelle  passt  nicht  zu  den  anderen.  Hier 
wäre  der  Artikel  auch  im  Deutschen  noth wendig  Vegen  dc^r  so  talil- 
reichen  Thräneu'.  —  ibid.  3  die  dritte  Stelle  stimmt  ir  r^ 

den  zwei  vorhergehenden ,  da  in  delle  sette  volle  le  scf  r  ■  Ji> 

zahl,  die  einen  TheilbegrifT  multipliciert  wie  mgli  %,  ^  ^/^rorhaigi; 
hier  findet  vielmehr  eine  Subtraction  statt  (Diez  III^  42). 

g.  360.  Der  relative  Superlativ  soll  den  bestimmten  Arttlifi 
nicht  leicht  entbehren,  wenn  er  dem  Snbst.  nachgesetzt  ist  Zu  Im* 
merken  ist,  dass,  wenn  das  Subst.  seihet  den  best.  Artikel  Toräcli 
hat,  die  Wiederholung  des  Artikels  der  Sprach*  hesondw« 

zusagt;  strengere  Grammatiker  verdammen  sie   i  'm\   hi 


4 
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'}  Wenn  es  also  zu  Bt.  16,  2  des  L««eb.  hds»i,  i  nomx  jriit  ^kfum 
»tehe  *statt  des  gewöhnlicheren  i  piü  gL\  »o  verhält  e»  ?■>  - 

gekehrt:  jeneti  ist  das  gewöhnlichere  und  jedeufalls  weit 
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9  fehlt  der  Artikel  aieht  etwa  weil  der  Superl.  prädicativiscli 
iTAiiebi  ist,  aondem  wir  finden  hier  den  Gebrauch  des  Compai-a- 
!$tatt  des  Saperlatives  belegt,  welcher  in  KelAtivsAtzen  all« 
lein  Obljch  ist  (Diez  LH.  13),  eine  Bemerkuni^,  die  unaere  Gramm, 
lisst  VgL  §.  450.  wo  es  heisst:  'Bei  Verben  ent- 
lohi  piü  auch  dem  Deutschen  am  meisten".  Dies  ist  sehr 
mA  angedrückt  und  die  Belege  zeigen ,  dass  ee  sich  immer 
AaWifs&lze  handelt. 

§,  S66|  6.  n  iocco  bedeutet  nicht  „Mitternacht,  Mittag*', 
i«rD  ^ein  Uhr*". 

%,  368,  2,  „Der  erst^  des  Monates"  heisst  nicht  t  pmm\  U  p^:f 
^ni ,  wie  zfelbstverstftndlich ,  il  primo ;  ai  primi  di  luglia  kann 
^iQ  de»  ersten  Tagen  des  Juli''  bedeuten ;  U  primi  mafMü  ist 
m  gebräuchlich,  wOrde  aber  jedenfalls  nur  ^in  den  ersten  Tagen 
Mixz*^  bedeuten . 

g,  372.  Cui  als  Obj.  des  interr.  Pronomene  ist  nur  bei  alten 
r  archaTsierenden  Schriftstellern  zu  treffen ;  die  heutige  Sprache 
Di  nur  vhL  Der  Verf.  durfte  demnach  den  Satz  Cui  hat  t^<M<»V 
t  bilden. 

§,  378,  2.  La  tmol  darmi  ad  inUndere  ist  nicht  italienisch : 
iia  m4ol  oder  rtiol  darmela. 

g.  3^,  3.  Lora  aUeaae;  richtig  le  loro. 
§.  S83 ,  2.  Del  paare  mw  ist  mit  ü  m.  p,  nicht  zu  Ter* 
ebön,  da  (ausser  beim  VocaÜT)  wenn  das  Poasesaifum  nadige- 
lt wird,  der  Artikel  uubedingt  nöthig  ist. 

r  erste  Theil  der  Grammatik  entspricht  keineswegs  der 
und  der  Ausführung  der  Sjntax.  Laut-  und  Formenlehre 
len  auf  die  historische  Entwiekelung  der  Sprache  fast  keine 
leht.  Auch  klingen  die  wenigen  Bemerkungen  lautlichen  In- 
gar  lu  abenteuerlich :  V  wechselt  mit  d  ab  in  seggo  und  siedo^ 
mit  SB  in  roffßio  und  rosso,  f  mit  s  in  fmo  und  sino.*  und  waa 
man  von  folgendem  Satze  denken :  g.  3,  1 1  ^der  doppelte  Laut 
d  0  wird  oft  benutzt,  um  gleichlautende  Bezeichnungen 
ener  Begriffe  von  einander  lu  halten'  oder  wenn  es  §.  9  * 
'einigeLante  werden  durch  Znsammen  setsang  von  Buch- 
gewonnen'?  §.  26  Dissimilation  von  Consonanten  'tiüft  im 
vortilglich  die  liante  d  und  t  am  Ende  eines  Stammes, 
m  lidsttrer  eine  mit  i  anlautende  Endsilbe  annimmt:  chiesto  = 
wisio  =  Wd-^o\  Ibid.  tu  bertov^a  (vertebellum)  soll  r  ein- 
üben «ein.  g.  36,  1  pieno  als  Beleg  für  ie  =  e  nsw.  Bei  der 
f  dtr  VerbaMoiion  hat  sich  der  Vorf*  viel  MQhe  gegeben »  in 
Amaarkongen  eine  ün«ahl  von  Nebenformen  zu  bringen;  da 
k  jede  Andeutung  &ber  ihren  Gebrauch  in  Besug  auf  Zeit  und 
im  filiH,  «0  vermag  eine  so  planlose  Zusammenstellung  kaum 
»nd  einen  Nutzen  zu  gew&hren.  Die  Lehre  der  Wortbildung  di- 
iai  recht  übersichtlich.  Die  Bemerkungen,  die  über  Laut-  und 
kuniletirin  in  machen  wären ,  will  ich  der  Kürze  halber  unter- 
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drücken  und  nur  nocä  über  die  AnwenduBg  der  di&kr itlBchen  Zäekift 
zwt  Angabe  der  ToasteUe  und  der  Aussprache  von  e  und  o  etwas 
Sie  öiüd  zu  zahlreich  und  daher  leicht  verwirrend.  Dazu  kommt, 
da  der  Acutus  dazu  dient  die  geschlossene  Aussprache  des  Yocais  iqp 
zudeuteu ,  der  Verf.  bei  Wörtern  wie  perchd  in  CoUision  mit  den 
gewöhnlichen  Gebrauche  kommt  und  den  Acutus  gebraucht,  wo  Haft 
den  Gravis  anzuwenden  pflegt.  Ich  würde  einer  zweiten  Auflage  tmd 
überhaupt  allen  italienischen  Grammatiken  anempfehlen,  für  e^  o 
(u*  zw.  nur  bezüglich  der  betonten  Vocale»  da  alle  tontosen,  dalMr 
auch  die  Prodi tica  geschlossen  lauten)  Zeichen  unter  den  B] 
Stäben  zu  wählen.  In  Bezug  auf  die  Accente  sollte  man  Paro: 
unbezeichnet  lassen »  für  Oxytona  (und  zwar  nur  bei  mehrsill 
Wörtern  und  bei  den  wenigen  einsilbigtn,  die  nicht  Form' 
sind)  den  gebräuchlichen  Gravis,  für  Proparoxjtona  den 
wählen. 

In  der  Anwendung  der  diakritischen  Zeichen  fand  ich 
Versehen,  von  denen  einzelne  als  Druckfehler  anzusehen  sindtf! 
bezüglich  e  und  o  beständig  mez£0  (midius)  mit  i,  S«  305  didm; 
S,  317  nero;  S.  327  bösco;  S.  11  lav6ro;  S.  449  pi6mbi;  S*  361 
nönc;  bezüglich  der  ToDstelle:  S,  182  poUsm,  S.  273  pw* 
roechia,  S,  280  ocednOy  S.  299  madni  S.  366  ??"     '  4). 

Nach  §,51  sollte  man  cömbino,  r6galo  betoneiL  i<^f^ 

(S.  182)  hat  hartes  £\  auf  derselben  Seite  ist  niejsge  nie.  ' 

sondern  es  bedeutet  'überreif  und  muss  mit  hartem  ß  aa-^j^^,  ,,iidi 
werden. 

§.81  «7  sdrocco,  §.  82.  15  il  storione;  öfters  quel,  M  fW 
Vocalen ;  §*  84  il  mercd  sind  Flüchtigkeiten ,  welche  bei  dem  soüsi 
80  sorgfältigen  Verf.  einigermassen  überraschen. 

Eine  zweite  Auflage  müsste  auch  für  genauere  Uebersetcoiif 
einzelner  besonders  idiomatischer  Ausdrücke  sorgen ;  der  Verl  ii* 
da  nicht  ganz  verlässlichen  Quellen  gefolgt. 

IL  Der  Grammatik  schliesst  sich  ein  mit  grosser  Sorgfalt  hüi- 
gearbeitetes  Lesebuch  an.  Auf  einen  kurzen  Abriss  der  Gescbiclit» 
-der  italienischen  Literatur  folgen  113  Lesestücke^  welche  in  zw«i 
Sectionen  eingetheilt  sind;  die  eine  zur  Einführung  in  die  Gram- 
matik, die  andere  zur  Einführung  in  die  Literatur.  Die  Wahl  dir 
Stücke  ist  fast  durcbgehends  recht  ansprechend ;  die  Anmerkungvii 
sind  sehr  zahlreich  und  berücksichtigen  in  gleichem  Maasse  d« 
sprachliche  Moment  wie  die  Realien«  Nur  bei  den  Stücki^n  of 
Boccaccio  und  Machiavelli  wäre  ein  näheres  Eingehen  In  die  Eigea* 
thumlichkeiten  des  Periodenbaues  wünschenswerth  gewesen*  D^Q 
Schluss  macht  ein  ausführliches  Wörterbuch  mit  Angabe  des  Eijmti 
der  einzelnen  Wörter, 

Ich  ^ill  nun  zu  mehreren  Stücken,  die  ich  aufinerbiB 
durchsah,  einige  Anmerkungen  folgen  lassen. 

28,  13^14.  Considerando  quanto  ^ravc  com  $ia  ü  p^^ 
Ufwarc   cht  co^  suoi  cosiumi   öen  si  conven^a,  €  quanio 
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nirario  sia  grande  la  copia.  Zu  deJ  c.  wird  bemerkt: 
Gegentbeilf  andereraeiU",  tu  s*  pr.  la  c.  wird  das  deatsche 
trieb  wort  citiert  ^Wer  die  Wahl  liat,  bat  die  Qual".  Der  Verf* 
eist  detnnacli  die  Stelle  folgendermassen :  „Wenn  man  erwagl., 
wer  es  ist,  eine  Frao  zu  ßiidea,  die  eiDem  gleicbgesimit  sei, 
dererseitfi  wie  gross   dereo   (der  Frauen,    unter  denen  die 
^flM  gftroffen  werden  könnte)  Anzahl  ist«''  Es  ist  aber  e  quania 
grande  la  &>pia  del  cofUrario  gemeint  .und  wie  häufig  das 
ntheil  (i.  e.  doee  einem  eine  Frau  nicht  passt)  stattfindet**.  Hätte 
y^rf.  die  treffliche  UebersetzuBg  Witte'»  zn  Bathe  gezogen,  so 
,te  er  das  Richtige  gefanden. 

Ib.  21,  28.  Aue  den  drei  Anmerkungen  erbelh;  dass  der  Verf. 
Sinn  der  Stelle  nicht  gut  aufgefaast  hat.   Ich   begnüge  mich 
t   auf  Witte  hinzuweisen,   und   bemerke  nur,   dass  die  Con- 
in quofUunque  hier  keine  eoncessive  Bedeutung  hat^  sondern, 
oft,  dazu  dient,  das  vorher  Gesagte  einzuschränken  oder 
igieren. 

Ib.  46»  Mi  vi  90n  disposh.   Vi,  auf  einen  Satz  bezogen,  ist 
a  cid,  nicht  mit  a  esso  zu  glossieren. 

28,  156.  Die  Bedeutung  von  dispenmre  in  vorliegender  Stelle 
genauer  im  Wb.  der  Crusc^  sub  2)  angegeben. 

Ib.  Die  Anmerkung  17B  (*al8  ein  Geschenk')  steht  in  einigem 
Idarspruche  zur  Anm.  175. 

Ib.  186  non  av€t>a  cosl  pciuio  por  giii  V  ame^re  clC  eOa 
portava  come  fatto  aveva  la  buona  fortuna;  d.  h.  comc  avepa 
giü  la  b,  f.  Witte:  ^da  sie  der  Liebe,  die  sie  für  ihn  hegte, 
cht  eben  so  wie  dem  Olüeke  hätte  entsagen  können\  Eare  Ist 
imlieh  hier  f^erbum  tficarium.  Die  von  der  Anm.  gebotene  Ueber- 
IsoQg  Ton  come  etc.  'als  sie  daa  günstige  Geschick  erlebt  hatte, 
da^i  Geschick  ihr  günstig  gewesen  war'  ist  ein  um  so  be* 
der  Missgrif,  als  der  Verf.  78,  8  die  Anwendung  von  fare 
r,  gut  erkannt  hat, 
lt.  300  aUramenti  bedeutet  nicht  'zu  anderen  Zeiten*,  sondern 
„  bekannte  Verstärkung  der  Negation  (z.  B.  i^  non  sc  altr.  =r 
weiss  nieht')  und  ist  auf  senjea  manifesUtre  %u  beziehen.  Vgl, 
.  ^autremmt  m  Franz. 

29,  1  und  3.  $'  intese  per  rdagione  d*  alcun&  $anti8smo 
Der  Verf.  faast  j»#r  rel  in  der  Bedeutung  Murch  BnAklmig* 

bezieht  d'  altmno  unmittelbar  auf  s*  ink^e»  Wol  onridilig; 
ist  snbjectiver  Geneüv  zu  rela^idfie, 
H  ne  bezieht    sich   nicht    auf  parUto,    sondern  anf 

Ib.  49^50.  Firengt  gli  purem  cttih  piü  aita  a  söppcriare 

0$rie  uiwraria  e^ereiiasae  t  suoi  denari;  *am  geeignetsten 

m^  d,  h.  um  darin  ausznhalten  oder  zu  leben'  und  in  Bezug 

jener  Far^raph  der  Grammatik  citiert,  in  welchem  von 

db  die  Bedo  ist.  Der  Sinn  der  Stelle  wird  dadurch 
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verkannt;  denn  diese  bedeutet:  'Florenz  schien  ihsi  eine  BtadI,  4k 
am  leichtesten  einen  Wucherer  in  ihren  Mauern  gedaldet  hitie^^än 
ßeitenhieb  MachiaveJli's  gegen  seine  Mitbürger, 

Ib.  63  bei  nc  schwebt  nicht  dei  fandet  vor  (dlös  «In 
ÜberhauDt  nicht  italienisch  für  ^an  Kindern'),  sondero  me  stellt 'di 
ßglinole  dar. 

ib,  120  sefidö  a  far  qu£Sto  impedüö  dalle  fmse,  'alt  ir 

jdieses  that',  mit  Hinweis  auf  §.  290  der  Oramm.»  wo  Yen  dem  Iik 

aitiv  mit  a   die  Rede  i^,   ^welcher    in  unabhüngi^r  WDiae  sm 

-Angabe  eines  adverbialen  Umstände»  gebraucht  wird',  Graomiatiidi 

richtiger  ist  die  Constrnction  impeäito  a  far  questo^  anzunehnvio. 

Impeddre  a  kommt  nämlich  in  älteren  Schriften  nicht  selten  m 

ib*  149  zu  trameh  wini  bemerkt  'statt  imrlom.  Der  Vnf. 
sieht  nämlich  letztere  Stellung  als  die  normale  an,  w&lirend  es  iMi 
umgekehrt  verhält  So  auch  in  der  Gramm,  g.  148 ,  14 — 15,  m 
Pollico's  ne  la  sgriäai  als  eine  Abweichung  von  der  B4ig)il  m* 
geführt  wird;  Niemand  aber  würde  la  ne  sgridai  sagen. 

ib*  195  Der  Satz  mit  percM  ist  kein  parenthetischer  S&U, 
BO  dass  Machiavelli  seine  eigene  Meinung  ausdrückt;  es  Bind  tieU 
mehr  Worte,  welche  Giovanni  Matteo  dem  Könige  sagt»  nm  seiot 
Weigerung  zu  entschuldigen. 

31,  $1  warum  wird  pasBare  seco  durch  ^bei  Ihm  bleihti* 
erklärt  ?  Der  Fürst  will  ja  f  dass  die  Arbeitir  den  Teich  mit  ihlB 
Aberschreiten. 

ib.  61  levö  steht  hier  fQr  »i  kf?d^  wie  sonat  oft. 

33,  69  tma  rispoBia  di  prammatica^  ist  nicht  ^eine  AotviiL 
ie  Aofschluss,  Aufklärung  gibt,    oder:   eine  deutliche  AntiiQf», 
sondern  eine  durch  Sitte  und  Gewohnheit  geheiligte  Form«l,  iAdi 
\in  solchen  Fällen  stets  gebrauchte  Antwort,  kurz  tmc  reponu  ii 
eur, 

ib.  87  in  gli  sta  bene  ist  gU  nicht  ^=:  effli,  sondom  DiliT 
^es  geschieht  ihm  recht'. 

ib.  139  non  fanno  per  me  ist  durch  'haben  kein«  BadeotUDif 
mehr  für  mich'  nicht  genau  wiedergegeben;  es  hetssi  yielmäH 
^passen  nicht  mehr  für  mich/ 

33,  88  während  der  Pest  zu  Florenz  verliesBen  lahl; 
Bürger  die  Stadt,  quasi  avtHsando  niuna  pm-sona  im  quMla  (hiHf 
rtmanere  e  la  sim  uUimn  ora  esser  r^nuia ,  'alß  ob  sie  mtintai, 
dass  kein  Mensch  in  derselben  bleiben  sollte  und  ihre  tetstte  Stimme 
geschlagen  hätte\  Der  Verf.  dagegen  Übersetzt:  *als  ob  sie  mehiUi. 
Niemand  dürfe  bleiben  und  seine  letzte  Stunde  sei  gekommtn,  f^H^ 
ständiger :  seine  letzte  Stunde  sei  gekommen  (wenn  er  bliebe),  teiiB 
dürfe  Niemand  bleiben*. 

Ib.  100-  Diener,  //  quaU  da  grositi  stilari  e  ^ctmiMmetA 
iratU  8crvieno\  constniiere:  li  qu,  ttatti  da  gr,  mh  etc.  Derfirf 
aber  scheint  tratti  als  Substantiv  anzui^ohen;  demnach  ^herfM 
er  da  mit  'für'  und  verweist  auf  g.  457,  20^  wo  da  mit  Intraosi- 
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011  coaslrttieii  erscheint  {soffersero  dal  trewtmia,  $^opp9ar<mo 

Ib.  121*  Oft  pflegte  man  bei  Leichenzflgen  sich  Belustigongeti 
lageboD;  iu  quäle  usanßa  k  dontie.  .  .per  salute  di  loro  avetmna 
mentf  appresa,  *um  durch  die  Fröhlichkeit  der  Gefahr  m  ©nt- 
I*  (Witte:  *iiin  sich  gegen  die  Krankheit  zu  verwahren^).  Der 
fiaf»t  per  eaosal  auf  und  Obersotst  Vegen  ihrer  Grosandheit^ 
ftos  Freude  darüber,  dass  sie  sich  noch  wol  befundeu/ 
Mj  S2  U  soldano  con  suoi  oratori  e  suoi  doni  h  msUd  e  jara- 
Zq  prcs,  wird  bemerkt  'dazu  ist  aas  dem  Vorhergehenden  das 
fc  (n&mlich  d&fii)  zu  nehmen'.  Nein ;  denn  jircsenture  alcuno 
*£inen  beschenken^ ;  TgK  Crusca  s.  t. 
,  13  ^mi  dd  Vanimo'*  bedeutet  nicht  *ich  habe  den  Ent- 
*balM  roT,  8<»ndeni  *ich  habe  den  Mnth',  'ich  fahle  in  mir 
Kimft*. 
4Hf  S  per  quello  che  fa  la  pias£a  ist  durch  'so  weit  die 
«averlangen'  uicht  genau  wiedergegeben;  ann&hemd 
*so  wiit  es  die  Umstände  gestatten'.  Der  Ausdruck  ist 
Q  kauftnännischer :  quel  che  fa  la  piaäm  =r  'der 
ijtiiijge  Preis  einer  Waare',  dann  figürlich  per  qu.  c.  f,  L  p>^ 
räo  a  quel  the  da  U  luogo  o  ü  iempo ;  o  oomparch 
aüe  presenH  e  generali  condixioni  deüc  cöse  o  deUe 
di  cm  si  disoorrei  '£  un  buon  maestro  p.  qu*  c*  /*. 
(Bigutini). 

56, 44 :  fore»Heri  capi$ano  a  Bologna  eome  loro  in  igpagna ; 

ü#  Bamerknng  'd.  h.  selten,  fast  gar  nicht'.  Dem  widerspricht, 

fteht:   /  tanii  forcstieri  che  capUano   im    Bologna, 

cht  man»  was  folgt;  In  Toscana  $i  die  $i  fermano,  so  er- 

was  Algarotti  meint;  *ln  Bologna  gehen  die  Fremden 

durch,  während  sie  in  Florenz  längeren  Aufenthalt  nehmen' 

6ö,  40  Saranno  buoni  per  wn"  altra  voita\  ianto  non  pm^^ 

^sie  leiden  unterdessen  nicbt\  Der  Verf,  hat  den  tosca- 

leii  Oebraach  tou  tanio  \>hnehin'  nicht  erkannt,  da  er  ««  auch 

Grammatik  nicht  verzeichnet. 

Ct  31 — 32.  Posto  ehr  io  8ia  oapace  di  qud  (i.  e,  dd  de- 

)  delia  gloria,  certo  non  aUrimenti  posso  appetire  quesio, 

MO  9e  io  mi  diea  bene  o  male^   se   n^n  eome   feUdiä.  Der 

iD«itnt ,  genauer  wäre  queMa  (i.  e*  ghria) ,   da   appetire  vh 

Bjoh  nicht  gut  sagen  liest;  non, .  ,malß  faast  er  dann  als 

en  Zwischensatz*  auf.  Qt^eMo  bezieht  sich  aber  (und 

Meinuug  nach,  adjectirisch,  nicht  etwa  als  neutrales 

n  r  weshalb  das  Comma  nach  que^to  m  tilgen  w&re)  auf 

male. 

81,  50  andd  7  hgneUo  ol  fondo  . .  *  e  seeo  trcase  qmmH 

np   a  ina  $peranMa  il  maggior  iegna  *die  übortiessen  es 

BoAmng  d.  h,  ieinem  Qesehicka*.  Yielmehr  'der  Nachen  log 

lieh  in  die  Tiefe  alle  Jene,  wolcJie,  «nf  ihn  rertraaend»  dia 
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grtosere  Schiff  verlasseii  hattdo/  Sua  iat  PosseasiT  gkich  ebn 
objocÜTen  Genetive^  wie  im  Lateinidcben  und  oft  im  Italidnisdieii, 
besonders  der  älteren  Sprache. 

^  89,  M  ü  paieiico  gioco  bei  Parini  bedeutet  nicht  *daÄ  Scbaa* 
spiel^  sondern    das  Kartenspielen'. 

90,  60  Parini  beschreibt  das  graziöse  Gähnen  dea  •nracbcü* 
den  Edelmannes  und  fügt  in  seiner  ironischeii  Waise  hlosB: 
'Würde  Dich  in  dieser  StelJnng  Dein  Ahne  sehen,  der  als  Beüldft- 
haber  eines  Heeres  den  Mund  weit  öffnete  zum  mächtigen  öjb- 
mandoworte,  so  würde  er  sich  ebenso  seiner  selbst  scbämeUf  fi« 
die  flötenspielende  Minerva,  als  sie  in  der  Quelle  Ihre  anfgeblaaeoflii 
Wangen  Bah^  Der  Verf.  aber  bemerkt  zn  den  Worten  Se  ie  mirmt 
ülloff  cerio  vergagna  avrta  di  sd:  'er  würde  sich  (statt  deiner,  dir 
für  dich)  schämen*,  wodurch  die  ganze  Stelle  unverständlich  wml 

90,  20  Taci,  se  no  scorerio  sarai;  der  Verf*  meint,  no  fcWbi 
statt  non,  um  nicht  iscoverto  sagen  zu  müssen,  wodurch  der  \m 
um  eine  Silbe  mehr  erhielte.  Dem  ist  nicht  so,  da  in  der  BedfU' 
tung  'sonst*  eben  se  no^  nicht  se  tion  in  der  jetzigen  Sprich» 
angewandt  wird,  Räthlich  wäre  nach  no  ein  Comma  zu  aetzei 

95,  Der  Verf.  verfiLlIt  bei  der  Deutung  von  Petrarca'a 
in  denselben  Widerspruch,  wie  manche  deutsche  Uebersetzer  (iT 
Fernow  und  Kekule),  In  der  Einleitung  setzt  er  das  Lied  in  di^ 
Jahr  1344;  bei  Strophe  5  aber  denkt  er  wieder  an  Ludwig  dfln 
Baier.  Es  ist  dies  ein  unglQckliches  Compromiss  zwischen  der  $iUh 
nunmehr  gänzlich  beseitigten  Meinung,  das  Lied  sei  im  Jahre  UtT 
oder  1328  bei  Gelegenheit  des  Zugs  Ludwig^s  nach  Italien  abgefaa^ 
worden,  und  der  richtigen  Ansicht,  welche  als  Datum  dae  Jahr  1344 
oder  1345  und  als  Yeranlassong  die  gegenseitigen  Fehden  italiioi'' 
scher  Herrscher  um  den  Besitz  Parma's  annimmt.  Sieh  darüber  dif 
überzeugenden  Erörterungen  von  Carducci  und  Zumbini.  Strophe  5, 
Vers  4 — 6  ist  gänzlich  mi ssverstanden  worden.  Der  Dichter,  wwt 
entfernt  zu  meinen,  dass,  wenn  es  sich  blos  um  das  Austragen  de 
Fehden  von  Italienern  gegen  Italiener  handelte,  diese  sirt  ^  "  -ledtr 
einigen  würden,  sagt  im  Gegentheil:  die  deutschen  Sol  i^fvti 

nur  zum  Schein,  so  dass  Ihr  davon  Schaden  und  Spott  liab&t;  dir 
aber  vergiesst  euer  Blut  in  Strömen,  da  eine  ganz  anders  geaiifft» 
Wuth  (d.  h.  die  Wuth  des  Bruderkampfes  —  odio  dt  fraielU,  <»*<> 
di  coUelli  — )  euch  treibt,  Dass  v,  14  der  blos  von  schlechtea  H*- 
gebotenen  Lesung  che  7  furar  della  sua  gcnie  ritrosa  iiait  e^ 
7  f.  di  lassü,  g.  r.  der  Vorzug  gegeben  wurde ,  ist  zu  bedtiwrB. 

113.  Giusti's  Gedicht  bietet,  wie  der  Verf.  selbst  bemortt- 
nicht  geringe  Schwierigkeit ;  um  so  mehr  hätte  er  sich  nm  ffiU** 
mittel  zum  Verständnis  desselben  umsehen  mQssen.  Zu  10,  13 
bemerkt  er:  Col  scnno  ingenito  agli  scapaii\  'Ergänze  iTa«<?' ußi^ 
*mit  natürlichem,  ungezwungenem  Herzen*.  Doch  es  bedeutet  *ßi* 
dem  Verstände,  welcher  den  Leichtsijinigen  angeboren  i«t\  D» 
Anm.  61   .und  so  sich  zum  Sklaven  machen"  ist  aieht  rtcbtfi 
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dA  di  vendere  von  seirro  abhängt.  A  suan  di  gobba  (Anm.  64) 
nicfat  «nach  Art  des  Backeis*,  sondern  ^dnrch  lanter  Bflcklinge'^; 
80  a  9uon  di  iHutoncUe,  a  suon  di  fischi  usw.  Zn  den  Snbstan- 
tiTen  in  Strophe  12  ist  kein  bisognano  zn  ergänzen;  sie  sind  No- 
minfttire  zn  ecco  (==  queste  sono  le  colpe)  in  Strophe  13;  daher 
nach  birb&m  kein  Schlossponct,  sondern  etwa  Semikolon.  Dem 
Zwecke  des  ganzen  Gedichtes  gemäss,  welches  den  gesunden  Leicht- 
sinn des  Jugendalters  preist,  macht  sich  Ginsti  Aber  die  allzn- 
femdnftigen  jungen  Leute  lustig,  wekhe  dann  im  späteren  Alter 
gieh  dem  Laster  hingeben.  Da  Mno  d  <i8cetico;  c&i  ranustismi 
preUnde  a  saHro.  Heyse  in  seiner  trefflichen  üebersetzung:  „Gto- 
sond»  kasteit  er  sich;  mit  Rheumatismen  spielt  er  den  Satyr.^  Es 
ist  kium  begreiflieh,  wie  der  Verf.  zu  folgender  Interpretation  ge- 
laogen  konnte:  'Aus  einem  verständigen  Menschen  ist  er  ein 
Sonderiing  (geworden)'. 

Wien.  A.  Mussafia. 
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Dritte  Abtheilungt 

Zur  Didaktik  und  Pasdagogik. 

Schulbficher,  Druckfehler  und  Wissenschaft 

üeber  den  inneren  Werth  der  Schulbücher  wie  über  die  SehwiMif- 
keit  der  Ab&ssnng  von  solchen  sind  die  Ansichten  in  der  Lehrenratt  ia 
Allgemeinen  ebenso  getheilt  wie  im  grossen  Pnblicom.  Wenn  ktatm 
nur  mit  mitleidigem  Blicke  anf  die  Schulbücher  herabsieht  oder  « 
solches  nur  als  eine  Beliqnie  ans  schöner,  vergangener  Zeit,  als  SiimMnm 
an  den  *plagosns  Orbilins*  in  dem  Bücherschranke  doldet,  so  ist  dia 
Factum  leicht  erklärbar  und  ziemlich  unschädlich;  auffallender  mi 
erscheinen,  wenn  in  der  Lehrerwelt  selbst  eine  gewisse  Gereiztheit 
die  Lehrbücher  sich  bemerkbar  macht  und  zwar  in  dem  Grrade»  da«  am 
den  Schülern  nicht  nur  nicht  verborgen  bleibt,  sondem.sogar  in  denselb» 
eine  Missachtung  der  Schulbücher  erzeugt,  eine  Erscheinung,  welche  fit 
Pädagogik  bitter  beklagen  muss.  Wenn  wir  den  Gründen  dieser  1 
werthen  Erscheinung  etwas  nachgehen,  so  werden  wir  solche  in 
Lehrern,  mehr  aber  noch  in  der  Beschaffenheit  eines  Theiles 
Schulbücherliteratur  liegend  finden. 

unter  die  Gegner  und  Anfeinder  der  Schulbücher  gehGEsa  tv 
allem  die  jungen  Lehrer,  die,  nachdem  sie  am  vollen  Strom  der  Wim» 
Schaft  durch  Jahre  mit  Begeisterung  verweilt,  die  bescheidenen  Qpäkä 
derselben  missachten,  ohne  noch  zu  ahnen,  dass  es  eben  so  sehvierii^ 
vielleicht  auch  schwieriger  ist  die  elementarsten  Dinge  methodisch 
zu  lehren  als  über  wissenschaftliche  Probleme  zu  discutieren,  okM 
überhaupt  noch  das  am  Schulbuche  erkannt  und  gefunden  lu  htlMt 
was  wir  als  das  höchste  und  beste  an  demselben  erachten:  die  gite 
Methode  aus  langer  Praxis  durch  Einsicht  und  Umsicht  gl* 
Wonnen. 

Wenn  ein  junger  Lehrer  sich  dieses  Vorzuges  an  einem  Schnlbicbe 
bewusst  wurde,  so  kommt  er  kaum  auf  die  Idee  nach  einer  nteh 
kurzen  Praxis  im  Lehramte  ein  Schulbuch  zu  verfassen,  wozu 
lieh  eben  Nichts  gehört  als  die  schriftliche  Fixierung  des  sog 
Schulwissens.  Wir  sprechen  es  unverhohlen  aus,  dass  das  von  einem  jongA 
Lehrer  verfasste  Schulbuch  in  dieser  Hinsicht  gleich  vom  AnlwginB  •>* 
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hat,  weil   o»ch  Erf&hrang  solche   Schalhücher  die  ^vita 

fUteratnr  diBcreditieren.   Damit  sei  aber  nicht  gesagt,  es  «ei 

,  dasB  ein  junger  Lehrer  ein  methodisches  Schulbuch  schreibe ;  un- 

I  iiifihti  aber  derartige  gute  Leistungen  sind  doch  nnr  vereinzelt.  lue* 

1  idcht  constatiert  werden,  dasa  schon  jeder  erfahrene  Schnlmann 

» Methode  habe  oder  sie  in  einem  Sdtulbuchc  niederlegen  k5nne. 

i  Er&hmng  lehrt,  daas  auch  erprobte  SchnlmJUiner  das  Ansehen  der  Schul- 

die  sie  vielleicht  durch  eine  gnte  Methode  tn  xieren  Tennögen, 

herabsetien,  dass  sie  ein  Wissen  fixieren»  welche»  zwar  auf  breiter 

or  Basis  beruht,  aber  im  Laufe  der  Zeit  sich  nicht  genug  erg&nct 

die  Fortschritte  der  Wissenschaft  ganz  unberücksichtigt  gelassen 

enridsene  Irrthümer  also  noch  als  Wahrheiten  rorfhhren.  Diese  Art 

i  Lehrbttchern»  die  durch  verjährte  Stagnation  bis  zum  Unglaublichsten 

rvativ  geblieben  sind*),  tragen  ebenso  dazu  bei  das  Ansehen  der 

Jfattcher  bei  Lehrern  nnd  Schülern  fu  vermindern.  Ein  dritter  Um- 

:  aber,  der  einen  Theil  der  Schnlbücherliteratur  um  den  Credit  bringt, 

ganz  Äusserer,  nämlich  die  Vernachlässigung  der  Form. 

dabei  nicht  bloe  schlechtes  Papier  und  hlissliche  Lettern,  wie 

die  griechbchen  Lettern  in  unseren  inländischen  GassikorBOfigiben, 

die  Vemachülssigung  der  Bücher  durch  eine  auffallend  schlechte 

ar  — die  Druckfehler*  Es  iät  zwar  gemeiniglich  bekannt,  wie 

eilte    genaue   Correctur   hergestellt  wird,    gleichwol   mwts   bei 

I  8cbolbache  auch  in  dieser  Beziehung  das  U&chste,  der  grlSsste  Auf- 

1  Zeit  und  Kriften,  verlangt  werden.  Die  Gegenwart  stellt  sogar 

der  Becension  gelehrte  Werke  auch  in  dieser  Hinsicht  unter 

Controle,  um  wie  viel  mehr  müssen  die  Schulbücher  überwacht 

die  ja  in  ungeübte,  und  nicht  prüfende,  sondern  lernende  Hände 

und  nach  dem  bekannten  HoniiLschen  Satze: 

Quo  semel  est  imhuta  recens  seruabit  odorem 

Testa  diu  -^ 

^di^se  an  sich  verzeihlichen  Gebrechen  in  der  Schule  zu  grosaer 

Itig  der  Schüler,  zum  ärgerlichen  Hindernis  für  den  Lehrer  werden. 

flaubc?  nun,  dass  man  nicht  schweigen  dürfe  bei  der  allgemeinen 

lats  ein  Theil  unserer  noch  im  Gebrauche  stehenden  Schul- 

dne  allzugrosse  Bequemlichkeit  an  den  Tag  legt,  so  zwar. 

I  Diwennien  die  ursprünglichen  Mingel  nicht  nur  nicht  beseitigt 

ad,  icrndem  sich  sogar  neue  den  alten  anreihen.  Wenn  ich  im  Fol* 

[Proben  solcher  Mängel  in  Schulbüchern,  welche  sich  entweder 

gelegentlich   darboten   oder   worauf  ich    von    befreundeter 

snlroorksam  gemacht  wurde,  vorlege,   so  m^ge  man  mir  glauben, 

Bi  mir  nur  um  die  Sache  zu  thun  ist  und  dass  mir  die  Absicht  ferne 

,  dkatta  Buche  oder  Autor  oder  Verleger  ichaden  zu  wollen  oder  tu 

^Zn  welch  tragi-komischen  Soenen  In  der  Schule  ein  an  sich  härm- 

ckfehlerAnlasa  geben  kann«  davon  mag  folgendes  Histörchen  zeigen. 


*)  Ein  ionderbaror  Conservativismus   ist  es  z.  B.«   wenn   in  den 
t'edbea  Lehrbüchern  noch  nach  Conventions  münze  gerechnet  wird. 

34* 


J*  Huenurt  Schulbücher,  Drackföhlor  ond  Wiiseaaeliaft 


war  eiiimQl  ein  CaDdidat  in  einer  nicht  grossen  Stadt  etivcr  Wmm 

[fiBtorreicbiBChen  Prorinz,  der  mit  dar  Interpretation  de«  Ml  um  gaUkm 
nach  einer  inEndiachen  Ausgabe  ani  Gymnasium  selbigen  Oriefi  vmH 
debütierte.   Schon  hatte  er  das  erste  Semester  der  Fraxis  mit  Mtttif  ^ 

Aber  unbeanstandet  diirchmessen ,  ak  er  kähn  in's  zw^ito  Sem^oat^r  fo> 

Plbeischxitt,  seiner  Sache  schon  ziemlich  sicher.  Dai  tödiBts  Hach  da  n* 
wähnten  Schrift  traf  den  jungen  Lehrer  sehen  so  aiegeag^wiait  <üui  w 
aach  eine  angenblickliche  Interpretation  wagte.  Ber  SommerUg  itar  htim, 
und  als  ein  Schüler  ans  c.  20  die  Stelle  nQoae  civitatea  oommodinf  mm 
rem  publicam  admin istrare  existimantnrf  habent  legibus  sanctum,  li  qcii 

Iqnid  de  re  publica  a  finitimis  nunore  aut  fama  aceeperit,  nü  ad  mifi- 
rat  um  deferat  neve  com*  qnod  saepe  homines  temeranos  atqos  imp»* 

(xitos  falsis  rumoribus  terreri  et  ad  facinus  impelli  et  de  snmmb  rtbu 
ODsiüum  capere  cognitum  est"  mehr  nach  Worten  als  mit  Yerttiiidiui 
dtierte,  da  traten  dem  Candidaten  schwere  Tropfen  Tor  dit;  Stini«  ia 

[der  Verzweiflung^  was  des  langen  Satzes  dunkler  Sinn  bed^ate.  Dir 
Schüler,  trotz  langer  Fraparation  unfähig  zu  übersetzen^  erregt  d«ft  hährm 
Zorn,  sucht  auf  Verlangen  nach  dem  Subject  das  Prädieat,  daa  ObJ^ 
Haupt-,  Nebensatz  und  noch  immer  will  sich  das  Eathael   nicht 

I^Des  Lehrers  Angst  und  Nothen  fallen  schon  den  Schülern  anf  und 
ne  Bettung  -*  da  ertönt  der  erlösende  Sehlag  und  mit  einem  »schlAB^ 

rtirilpanert,  dasselbe  Capitel  noch  einmal*"  ergreift  der  Candidat  die  Flaohl. 
um  zu  entdecken  —  dass  in  dem  verhängnisvollen  Capitel  die  Wortt* 
*quo  alio  communicet*  fehlen.  So  geschehen  im  vorigen  Decennlum 

I  Jabrhmiderta  und  noch  heute  kann  eine  ähnliche  Scene  sich  wiedirho! 

Ein  Julius  Caesar  war  zwar  im  Stande  die  trotzigen  Qtrmasm 
zu  bändigen,  die  deutschen  —  Setzer  bändigt  er  nicht.  Die  icb^ 
Schulausgabe  von  H.  Bheinhard,  Stuttgart  1B7S.  2.  Auflage.  entetiH 
nebst  dem  Gebrauche  des  unlateiniscben  Buchatabens  j  folgendes  C^püä 
ly  11:  Helvetü  jam  per  angustias  et  fines  Sequanomm  snaa  coptas 
duxerant  et  in  Aeduorum  fines  pervenerant  eoriunque  agros  populabiitttf. 
Aedui,  cum  se  suaque  ab  iis  defendere*  conspectn  ezercitus  nostri 
vastari,  liberi  eomm  in  servitutem  abduci,  oppida  expugna  bo#- 

rint.  Eodem  tempore  Aedui*  Ambani»  necesaarii  et  oonsju  <_  a-»1l- 

orum,  Caesarem  certio*  non  possent,  legatos  ad  Caesareni  mittasi  r»- 
gatum  auxilium:  ita  se  omni  tempore  de  populo  Bomano  oieritOi  tmt, 
nt  paene  in*  rem  faciunt,  sese  depopulatis  agrls  non  facilo  ab  offidu 
vim  hostium  prohiberc.,. 

Ein   Schüler,   auch  ein  württembergischer,  wird»  falls  er  iktl 
TOrher  aufmerksam  gemacht  wird,  rathlos  vor  dieser  F  ''htSti^ 

auch  ein   überraschter  Lehrer  kann  in  Verlegenheit  wciia  tf 

nicht  durch  ruhige  Ucberlegang  finden  kann,  dass  die  auf  der  cinon  ^dXt 
fehlenden  zwei  Zeilen  auf  der  anderen  Seite  in  einem  an«!'r^Ti  s^ii^  m 
suchen  sind.  Solche  Fehler,  an  sich  verzeihlich,  können  «1  ^*' 

nütaier  Weise  Zeit,  dem  Lehrer  und  Schul  buche  etwas  von  jpt  lüi-.'fltf* 
lauben. 
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ich  'OorrigeodA*  tucht  man  in  SchulböcUcm  theilweiae  Torgebens» 

l^  fliide  es  bep^iflich,  dass  man  eich  dieser  Möhe  und  diesen  Un- 

m  «nUiehi.  Dean  wie  mochte  unsere  inliBdisehe,  oastigierto  Uoraz- 

f*bf  ftQ«i«heii  mit  einem  Anhange  von  ungefähr  900  Corrigendon ') 

fehc».    Und  dcMJb  sollten  unaeren  Bchüleni   nicht  Ter  wirrende  Worte 

die  Augen  kommen,   noch   sollten  ^e  Fehler,  wie  sie  deren  leider 

begehen,  gedruckt  ?or  sich  haben,  wie  i.  B.  p.  V  Z.  11  u.  »ubiicen- 

Z.  5  ü.  viditur,  Z,  11  o-  coscribere»  p,  VI  Z.  8  a.  bollique,  p.  VII, 

i  0.  lu-bicci,  p,  Xlll  Z.  0  0*  sequutu  patiebatun,  p.  XV  Z.  7  u.  senten- 

—  eertum,  p,  XVI  Z.  17  o,  elogos,  p.  XVU  Z.  9  o,  ponunciatls.  Z,  20 

ificaUbus,  p.  XIX  Z.  2  o.  Alemanie  statt  Alcmanis,  Z,  1  u.  causa  est. 

p.  XXn  Z.  ^2  u.  a^^cUatum,  XXV  Z,  6  u.  propoerent,  Z.  7  baec  Varia 

Ttrxtm  fanago  dicitur  natura,  XXVI  Z.  S  n»  Tarro,  XXVIII  2.  17  o, 

\XX1I  Z.  14  0.  qaaedera,  XXXUI  Z.  13  o.  complecitur,  Z.  7 

V   Z.  16  u.  mai/oribud  naw.,  ?on  Kteinigkeiteu,  falscher  Inter> 

iQ  und  Zahlfehlern,  ganz  abgesehen.    Noch  bedenklicher  sind  die 

der,  die  im  Texte  der  Gedichte  selbst  eteben,  da  aie  das  Verständnis 

ers^chweren  oder  unmöglich  machen  —  oder  soll  ein  Tbetl  der 

r  Berision  dee  Textes  ffir  die  folgende  I>ection  verwendet  werden  ? 

Z.  1  Q    templa   nova  decorare  saxo,  3i  Z.  14  oliuni   meti  (statt 

41  Z,  \b  0.  ftoUcitat.  42  Z.  13  u.  permedias,  44  Z.  4  u.  iWultimaa, 

16  u.  regemedo,  51  Z,  6  u.  mediantur,  55  Z*  12  o.  incolumen,  6S 

ihUoem  que  (statt  quae),  Z.  IB  u,  landibua,  Z.  19  o.  fülimnis,  64 

uii,  71  Z.  17  o.  üblimne  eripiantur,  Z,  8  q.  comiasi,  T2  Z.  12  u. 

;f  Iudex,  76  Z.  15  o,  frage,  Z.  20  o.  lioentia,  88  Z.  16  o.  omiasis 

«6  Z.  10  docili  inrentae,  87  Z.  3  report,  89  Z.  15  u.  landumden, 

o.  nemo,  n^  ut,  92  Z.  15  u.  suitüs,  95  Z,  1  n,  abdubites,  98  Z.  15  a. 

99  Z.  11  0.  parte  statt  patre  usw.  fiüt  Freuden  constatiere 

Oridausgabe  desselben  Herausgebers  nach  seinem  Tode  durch 

Geschick  fehlerfreier  als  die  Horaiauagabe  erhalten  wurde, 

ibt  fehlerlos,  wie  p.  XVI  Z.  16  u.  a  Vibius  Pauaa,  p.  XX 

I II.  iuaa,  XXVU  Z.  20  o.  enoomiam,  XXXV  Z.  2  u.  autcm.  S.  66 

'  0.  Awunt«  S.  132  Z.  1  u.  preesaqae  statt  pretsaeque,  S,  160  Z.  14 

r  f^H  pntas,  S.  179  Z.  14  Oreten  statt  Creten  n.  t. 

Die  gebotene  Blütenlese  dürfte  «ur  Genüge  beweiaen ,  wie  solche 
ihlufig  Torkommende,  sinnstörende  Druckfehler  den  Schüler  ver- 
90  kBonen,  oder  falls  ihm  der  Gedanke  an  einen  Druckfehler  nicht 
iramtt,  je  gewissenhafter  er  selbst  ist,  desto  mehr  Zeit  und  MQlie 
bnft  laaben  £s  bleibt  auch  iweifelhalt,  ob  ein  Lehrer  jtdertfit  obae 
nnitiel  im  Stande  i^t,  die  richtige  Leeeart  tn  restituieren. 

Wenn  nun  schon   lattjinische  Texte  tum  Tbeil   ©ine  so  incorreete 
kl  salfüi,  so  wird  es  im  Allgemcio«ii  weniger  befremden,  wenn  gfie^ 
'nie,  die  dem  Setier  wie  dem  Ooneelof  Tiel  mehr  SchwieritjMieA 
iidl  aoeh  in  einem  oormpten  Zustande  befinden.    Man  kann 

verdiensiToUer  College  Prot  ätejskal   hat  mir  seine   mit 
aogelegte  Sammlung  lur  Verlegung  gestellt 
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diese  Fehler  entschaldigen ,  die  Schule  aber  kum  sia  nicht  fsrMdh; 

noch  weniger  dulden.  Jeder  Lehrer  weiss,  wie  Tiel  M&hd  es  bei  < 

Schülern  kostet,  dass  sie  überhaupt  immer  Aceeöte  und  di«  rlcW 

^setieDf  wie  maotihem  Schüler  eine  aDgewöbnlicb  lange  Uebong'^ 

lliöthig  ist.  Welchen  Eindruck  mass  aber  ein  äcbülor  von  seinem 

I  bekommen ,  wenn  ihm  vielfach  accentlpse  oder  falsch  accentnierte  Wtrtn  I 

l^egnen ,  wie  übeneizt  nnd  unbillig  mnss  des  Lehrers  uDatiegeeetxtee  1^ 

I  solcher  Schülerfebler  erscheinen.   Belege  dafür  bietet  onaere  i&lä 

I  Homerauagabe  (wie   übrigens   auch  ausländische),  ohne  dais  ma 

besondere  Mühe  zu  geben  braucht  solche  zu  huden;  vgl  z*  ß.  1  100  ( 

=  323,  1  225  ovri,  393  y«o,  111  204  iJJli^^«,  VI  40  tiic,  IX  21  jf«i  ^#, 

iuta^m,  586  tAxvs,  XVI  65  d^x^,  XXII  133  ij,  52  xfv  i}  xtr%  385  rimvi  tt»W4 

falsche  Acoente  und  Spiritus:  I  237  aVr^,  VI  324  n^a,  424  w^d^,  601J 

m,  XXir  272  ^a;  stärkere  Fehler  XXII  247  16^^ ig,  XXIV  82    ; 

XXIV  386  »iotdi^s;  fehlende  Jota  subscr.,  wie  XXU  316  d^oXy^  , 

der  sich  auch  in  der  Aufgabe  des  Herodot  in  dems^dben   N  >  rb^^      i.u  ; 

fühlbar  macht,  vgU  VII  c.  91  r^  ßagßagw^  c»  94  ^^Jiig  ^rjf'VTo  ^}^^\, 

während  wieder  in  nächster  Nähe  c  90  ^tiI   ytj^  ah^tr  dnt9ivf%  n 

lesen  ist  Ich  will  hieinit  nur  die  Gebrechen  skizziert  haben,  die  ich  bii 

folgenden  Auflagen  vermieden^  mindestens  nicht  vermehrt  sehen  moebti^ 

Harmloser  ist  jene  Art  von  Druckfehlern  in  unseren  Lehrbodi«!«, 

Ifiie   durch   ihre  Plumpheit   gleich  in  die  Augen  fallen,  oder,   naehdaa 

jsie  etwa  ein  homerisches  Gelächter  erzeugt  haben»  aus  deai  DBaein  ^ 

[itrichen  werden.  So  wenn  es  in  der  neuesten  Anfiage  ein«8  latoiaiwli 

Jebungsbucbes   heisst:   Als  Alexander^  von  Bewa0neten    umgebem 

Babylon  einrückte,  war  der  ganze  Weg  mit  Blumen  nnd  Krlieo 

bestreut  An  manchen  Stellen  bleibt  es  ftagUchi  ob  man  es  mitDroek*^ 

iehlern  zu  thun  hat,  wie  z.  B.  wenn  in  einem  anderen  U^bui] 

Mer  Satz  vorkommt:   'Tiberius  Gracchus   hiuterliesa   nach   sich  bei 

rdmischen  Volke  eine  grosse  Sehnsucht'.    Es  ist  dies  ein  Uebnagibi^« 

das  auch  in  lateiniscbeu  Sätzen  wenig  Gefühl  für  Wortstellung  anfviiit» 

wie  z.  B.  in  dem  Satze  Qimm  Sjracuaaa  Marcellus  cepisset,  graFtattoii 

edidt  etc.    Im  Pauly'schen  Demosthenes  2.  Aul   1864  nUIt  Olynth  m 

Jahre   368,  p.  XXXV  derselben  Ausgabe  stirbt  Demosthenes  im  J.  33i% 

|.Tgl,  p«  XXXVUL  In  unserer  lat  Schulgramroatik  wird   oonstant  *NoBiiJ 

elftem bribus'  *am  13.  September'  übersetzt* 

In  den  deutschen  Lesebüchern  von  Neumann  und  Gehlen 
'  die  manigfachsten  Fehler:  B,  11,  6.  Aufl.  a  35  Z.  6  ..in 
obönen  Gebäude  befand,  da  es  er  auf  dem  £rbtheile  der  Witwe  erlaal  j 
hatte\  S.  49  Z.  16  *die  vornehmsten  des  kleinen  Völkchens  kamen  <ii  1 
vereinigten  sich  vor  Johann'  (statt  verneigten),  S.  15  Z,  l^^\ 
Bwlscherten«  S.  91  ist  das  Wort'Thier'  in  sieben  Zeilen  «echfittt  | 
ebraucht  S.  293  Z.  3  u.  Die  Lerchen«  die  —  wir  sehn  gereiht  am  Köchü* 
fensterboifen  (-bogen),  B,  178  Z*  2  o.  glechaam,  S.  277  Z.  i  q^  *Ail 


')  Nachträglich  finde  ich»  dass  dieselben  Fehler  auch  aoch  ia  ^ 
Ausgabe  von  1873  stehen. 


^d&s 
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Bernd  im  FMaa  4q*  doch  wol  *Ef  mht:  a  279  Z.  5  o.  *Die 
tt*bC  (Ifirnte)  B.  HL  3.  Aofl.  S,  268  Z.  5  den  Uebergaog  ret^ 
mkum*  (üeberbang).  Zu  den  'überlegten'  Ongereimtheitea  scbdot 
Uitbii  6m  bom*  Vcn^  I).  XXXV  6,  Uaw^xlov  no^ittv  i2y<f^or{tii 
wtA  fiiw^i  n%  in  aDAerer  Scbalftusgabe  sa  geböreo»  vgl  «neb  €S3  (867): 
Mb  «ikbt  die  Schüler  auf  Gnmd  ihrer  metriBch-prosodiicben  Kenotniaie 
Ifc  in  almidierai  im  Stnode  flDd,  Vone«  b^  deron  EfkUrnng  d«r 
t«r  Mloe  wiederboU  ebige«cbärften  Begedn  selbil  nmsiiflOMea  ge> 
dft  wiTd.  Es  urt  oan  nicht  nbEUsebeo ,  wnroiD  nicht  ms  obigen  GrOn- 
diMi  tegliche  Lede&ri  (ard^orfra)  aas  dflr  Bcbalnaignbe  beseitigt 
dM  glelQbJnliB  handftchfilUicb  besetigte  Leteart  ad^ri|m,  welche  die 
Scbnlaosgaben  aooeptiert  haben,  eingesetit  wird.  Man 
aoMt,  es  dürfe  am  pidagogischen  Gründen  geg«jbenen  Falls 
gegen  die  Wiatenfchaft  ferstoeMii  werden,  wai  heisst  ee  aber  ab- 
dcct  der  Schule  Hindemiiae  bereiten,  wo  durch  die  Natur  der 
•dbit  ein  Aoaweg  geboten  ist.  Wir  haben  es  hier  bereit»  mit  einem 
an  Ibun,  der  uns  tu  einem  anderen  Gebrechen  in  Schulbücbem 
welches  in  der  mangelhaften  Früfang  ton  den  für  den 
bes^mmten  Stücken,  in  der  un wisse nscbaft liehen  Form 
8elti«iV  nnd  Ansdruckuweiaen ,  auch  in  der  Ignorierung  der  Fort- 
M»  dir  Wissenschaft  besteht  Solche  Fehler»  wenn  auch  geringerer 
abnr  nicht  weniger  Terwerflich,  sind  Schreibweisen  wie  in  deia 
deiUsohen  Lesebncbe  ß.  IL  S.  5  *  21iitinfaaa%  gleich  daranf 
i\  a.  18  Gmünden,  8.  24  Gemündenp  8«  M  Z.  2  n.  Gei^ 
^  S.  66  Z.  10  u.  Zeremonits  8.  64  Z.  18  u.  *die  Espe  sittert\  S.  246 
das  E/penlaab';  B.  IV.  8.  166  der  polnische  Fürst  Poniatowsky 
,  Müller,  Wörterbuch  4  A.). 

li^  tedanklich  ist  die  Furm  Stiefeln;  B.  U.  a  191  Z.  1  u.  .ebeniu 
BiinUilder  und  Stiefeln*',  wenn   man  erwigt,  was  die  Schul- 
[,  etwa  Gurcke  S.  33,  hierüber  berichten.  In  mjtholiQgi«haii 
lifBt  mau  B.  H  8.  57  Z.  1  o.   Tantalos,  ein  Sohn  des  Zens\ 
ni  ILb  *iiiletst  durfle  er  an  der  Tafel  Jupiters  speisen*. 

Sin«  aonderharo  SprachTerwirrung  bietet  der  Satt  8,  104  Z*  8  o. 
aaeh  die  Griechen  den Mil den  igjptisehen  Jupiter  nannten,* 
yigemein  aeceptinrlen  Worttheilnng  Mon*arch  ist  mindcatens 
lieh  eine  Theilung  wie  B.  III  8,  31  Hjpe-rion,  wosu  die 
in  finden  ist  »Der  Hoch  wand  ein  de*.  Ich  glaube*  einem  Üjm- 
ftler  würde  disM  Uebersetfüng  viel  klarer  werden,  wenn  im 
ftbcttheilt  wir»  Hjper-ion.  In  demselben  mythologischen  Abschnitt 
dir  Hefansgeber  .nach  Aeschylos**  die  Sage  fon  Prometheus*  £s 
I  bsrjcbtet,  wia  Kiatos  und  Bia  den  Menschenfreund  in  die  skythisebe 
Ha  iAhlippen»  ihn  mit  unserbreohliehen  Banden  an  den  KAnkasna 
I,  woraof  sie  ihr«m  Opfer  einen  «diamanteoeu  Keil*  (8.  ad  Z.  11 
&  Brial  traben.  Von  den  Bedenken»  die  etwn  die  Hatnr- 
•iliabtn  kftnnte,  ganx  abgesehen,  muss  selbst  einen  Laien  dieais 
in  diesem  Zusammenhange  sehr  befremden*  Geben  wir  auf 
,   auf  Aeschylos ,   xurück ,   so  finden  wir  swar  Pium.  ?,  €4  C 


I 


586       /.  Huemer,  Sebolbüeher,  Druck fishltir  and 


dÜupLtiVMtvtkV  vvv  atfftf^&c  av^Sff  ym4Hiy 
migvmr  ^tafiTta^  TTttaatxliv    iogoi^^rü)^  ■ 

(T^l  auch  T*  4)»  tber  die  Erklärer  dtieren  längst  dt«  Olots«  dm  Ue^h\m 
i9V«|Uft^*  y^vof  üt^^ftov,  femer  die  Stelk  PindatR  jf^ffr*^öK  «^«^«tioc 
*^AoK*mit  eiaernen  Nä^ln*  und  Wecklein  bemerkt  mit  ßemfuric-^  um  r^iuAir 
Me  adamante* :  'Erst  seit  Theophiast  wird  «cVrc^cfc  in  der  1  na 

Diamant  gebraucht.*  Sehon  Bothe  überEeUte  obige  Stalte  ? '  ' 
iam  ferrei  canei  dentem  per  |>ectu9  »dige  firmiter.  Eiuep 
timn  das  richtige  VerBtändnis  Ton  ^dtamanlen'  im  Sinne  voq  «c^Mja'  uit 
uikd  nimmer  sumutbeD.  ücTerstandUcb  iet  mir  iu  demselben  Leseback^ 
S.  195  die  Bezeichnung  'Alg  der  berühmte  Benjamin  Franklin  noch  tb 
J&ngling  von  18  Jahren  war\  ^utual  da  es  am  Bchlas««  beiisit  '(B. 
Franklin)*.  Soll  Franklin  selbst  so  geschrieben  haben  V  Wenn  a»  &  IV 
8.  139  beisst  ^Prinz  Karl  ron  Lothringen  —  bezog  den  12*  Jnlt  tM 
ein  Lager  auf  einer  Donaninsel*' ,  so  wird  schwerlich  richtig  mim 
man  sechs  Zeilen  später  liest:  ^den  14.  Juni  1683  tsnf  der 
mit  seinem   ungeheuren  Heere  vor  Wien  ein,** 

Es  ist  recht  fatale  wenn  unsere  Schüler  in  d^maelben 
lesen  'die  Belagerer  Hessen  fast  täglich  Mienen  springen",  d«  ja  Iv 
Lehrer  auf  Grund  der  häufig  gebrauchten  Grammatik  a,  B.  von  €msdki 
die  Unterscheidung  von  Miene  und  Mine  in  der  Schule  eingeftbl  «li 
eingeschärft  hat^  mag  auch  GiT5rert  dem  der  Abschnitt  cntnnnum 
ist,  wirklich  Miene  geschrieben  haben ;  aber  'die  Schere'  allein  toll  <bdi 
nicht  ein  Lesebuch  redigieren*  Wie  es  in  dem  daraulfolgenden  Lesaitfi^ 
'Schlacht  bei  Zenta./  mit  dem  Namen  Salankamen  oder  Salankasü 
(nach  Hannak)  stehe,  will  ich  nicht  nutersuchen;  wElnaebflOiWirtl 
Wäre  es  wol,  daas  die  Schulbücher  in  derselben  Sachn,  namentUeh 
derselben  Ciasee,  nicht  differieren,  oder  es  sollte  wenigstens  in 
Anmerkung  die  Differenz  erklärt  werden.  S.  138  desselbeii  LetelHMlMi^ 
Hatten  die  Franaosen  20.000  oder  29.000  Verwundete?  Nach  m«ÜMr£K 
fahrung  waren  die  Schüler  bei  der  LectÜre  der  Stellen  S.  151 1  pKsditei 
die  ersten  Lorbeeren  unter  Blücher,  York  und  Körner  bei  Lütien  {hMM. 
am  2.  Mai  1813)  und  Bautzen  (Anm.  am  20.  Mai  1813)  ermogvti  wif«t, 
trat  für  beide  Theile  das  Bedürfnis  nach  einer  Pause  in  d«m  bluttps 
Kriege  ein.  Die  Folge  davon  war  ein  Waffenstillstand  bis  Eum  17.  Ansoit* 
Dann...  „Napoleon  aber,  obgleich  bei  Wurschen  Sieger,  Isalte  dodti  #-^ 
kannt,  dase  usw.*"  mit  der  Anmerkung  4  ^^trotz  der  am  20.  Mai  «r] 
Schlappe  gieng  er  Ober  die  Spree  und  siegte  am  21.  Mai  bei  Wi 
obwol  mit  grossem  eigenem  Verluste'*  —  immer  der  Msinang,  «s  fltll 
hier  das  Entgegengesetzte  von  dem,  was  sie  in  ihrem  G^biehtsbidh» 
(vonGindely)  gelernt  hätten,  wo  es  S.  105  (Neuzeit,  Prag  Idlb}  haiirt: 
^Napoleon  . . .  kam  mit  einem  frischen  Heere* . .  berangosogen  verband  «^ 
mit  den  Truppen  des  Kheinbundes  und  schlug  die  RtiRtön  «t^ 
Prenssen  beiLützen  (2.  Mai)  und  Bautzen  (20  utbMsit 

oder  gfttiauere  Fassung   des   einen   oder    anderen  L^  wir»  w4 

angezeigt,  damit  die  Schule  fon  Missrerständnissen  vorschant  bleibe  -^ 
oder  man  scheide  dieses  Lesestück  als  unpassend  aus.  um  auf  «in  sld«« 


i^ittL 


rsrti  J 

(diiifl 


/.  Bumn^r,  Sehalböcher,  Druckfehler  und  WlaaenÄChftft.       587 

IdleMB  LdMbitche«  flbenagehen,  «o  werden  die  im  AuhtDge  mit- 
ütin  GwchiftSÄQfsätie,  da  der  Organisations-Eotwurf  'Kenntnis  der 
der  gewiyhnlicbaten  Geschäftsanfs&tze*  vcrlan^i  und  der  Lelirer 
lütr  Vorbereitung  zum  Lehramt  darüber  keine  bewnderen  Instruc- 

«rlUklten  hat  —  gewiss  Ton  Jedermann  freudigst  begrüsÄt  Eioe  andere 

tfl  aber«  ob  zu  den  gewöhnlichsten  Formen  ein  Kaufirertrag  oder 
Migiilion  gehört  statt  eines  einfachen  Schal  tisch  ei  nee  oder  ob  st^tt 

etwa  |i«a(»eDd6r  die  Formtilierang  eines  QesQched  um  Befreiung  von 
Sthliiog  dee  Unterrichtageldes  geneigt  wftrde.  Misslich  ist  es  sicher 
Lehrer,  wenn  er  von  juridischer  Seite  aufmerksam  gemacht  wird, 
er  iiQf  Grund  dieser  £iempel  Mangelhaftes  lehre.   Lieber  gar  nicht 

1  Befremden  masG  es  selbst  den  Lehrer,  wenn  er  liest  oder  um 
b^dligl  wird,  was  es  heisse  'Special vollmacht:  Da  ich  durch 
it  Terbindert  bin  bei  der  am  21  d*  M.  erfolgenden  Auseinonder- 
hg  der  Stephan i sehen  Erbschaftem&sse  persönlich  gegenwärtig 
Hn  niiw.*  Eiess  der  Verstorbene  Stephan  oder  Stephanie  und  wenn 
l*ro  desselben  Namens  wie  weiter?  Falls  nun  ein  8eh&ler  fragt ,  ob 

tephanische  Erbßcbaftsma^se  eine  besondere  8peeies  sei,  ist  wol 
InfelArheit  des  Textes  evident.  Wenn  es  femer  in  dem  'Kaaf vertrage* 
der  Schreinermeister  N.  N.  verkauft  dem  Tnchmacher  X,  »ein  in 
UQgebtrasse  Lit  J.  N,  119  gelegenes  Haos  0n  Baden)  —  so  be- 
4et  die  weder  hier  noch  in  Baden  t&bliche  Beteichnang  Lit.  J.  Np 
tobe  nach  Terschiedenen  Seiten,  auch  bei  älteren  Schulmännern  Er- 
Ignng  eingezogen,  ohne  eine  ttbe  rein  stimm  ende  Meinung  zu  finden 
"tiMrhaupt  eine  Auskunft  zu  erhalten.  Warum  wird  von  der  einfachen 

M    nm   üblichen  Bezeichnung   abgewichen?   Mit  Recht   kann    bei 
dbüii  Urkunde  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum  in  der  Schrei b- 

«tu  unterschied  bei  folgenden  Stellen  gemacht  werde:  „Der  Käufer 
vielrl  dk  eine  Hälfte  des  Kaufpreises  mit  dreitausend  Gulden  im 

pl«mber  diese«  Ja hres,  die  andere , Hälfte  in  xwei  Fristen^  n&mlich 
nmmä  flHifhundert  Golden  den  ersten  Januar  1877,  und  eintausend 
fiüdert  Gulden  am  L  April  1678  bar  tu  be&ahlenr   Ein  triftiger 
A^plitl  kAum  angegeben  werden  k&nnen. 

^^^  den  erwftbnten  und  ähnlichen  Makeln,  die  nnseren  Schul  hfl  ehern 
Yb^  uihaften^  kann  man  nur  wünschen,  dass  diese  bei  neuen  Auf- 

lieber  von  jenen  gesäubert  werden,  als  das«  etwa  die  Verbesserung 
darin  bestehe,  was  wir  bei  den  deatschen  LehrbOchorn  schmen- 
Inpftuden,  dies  nur  einselne  Leaestf&cke  umgeetelH  oder  ein  und  das 
n  Lateittiek  aosgeeehieden  wird,  Veränderungen,  die  jeder  Lehrer 
I  Bdlebeo  vornehmen  kann ,  ohne  dass  die  Auflagen  in  dieser  Hin- 
I  iübritmi  mfissten,  während  so  den   Eltern   der  Schüler  Kosten, 

UAfem  Bü^nuigen  in  der  Schule  bereitet  werden. 
IMehen  Werth  kann  ein  Schulbuch   in  den  Augen  des  Lehiett 

I,  daa,  anstatt  demselben  ein  sicherer  und  verlässlicber  Führer  m 

itAier  fortgeseteie  Controle  gestellt  worden  rouss,  welche  Bedeutung 

Itii  Schüler,  der  au  seioem  Schulbuche  sich  in  Kritik  und  Centur 

Waiiti  man  übrigens  dem  Lehrer  eine  to  niedrige  Kritik  tur  Pflicht 
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macht,  60  wird  er  ftr  eine  höhere  Kritik  des  im  tkhulbaehe  Oebetmi  i 
wenig  Zeit  und  nur  geringe  Lust  haben «  während  doch  solche  Fngilt 
wenn  sie  eingehend  erörtert  werden,  immer  eine  Verbcsaemog  det  $Mr 
büeher  mm  Resultate  haben  wfliden. 

In  der  griechiBchen  Syntax  eind  daffir,  zumal  in  ProgfiflUSeB, 
gate  Proben  geliefert  worden.  Ich  will  beispiebhalbor  einen  lekh« 
Fall  behandeln  y  der  sich  auf  die  Aneeprache  des  Latein  besieht»  nach- 
dem diese  Frage  vor  Knr^m  Prof.  Hartel  in  ¥\us&  gebracht  hat  (T|i 
diese  Zeitschrift  187B.  XII.  Heft).  Es  ist  vieUeicht  manchem  Lehm  W 
gegnet  gegen  seinen  Usus  nach  unserer  Schul  gram  uiatik  8.  7  9.2$Z«l 
die  Schaler  lehren  zu  mQsseu ,  man  habe  Vergilios  und  V^rgili  tu  f|ir^ 
eben.  Wem  diese  Anssprache  aoffallend  erscheint,  der  wird  zumchtA  ^ 
lateinischen  Grammatiker  befragen,  und  wer  denkt  da  nicht  snefil  st 
den  Erzgramraaticus  Priscian?  Bei  ihm  aber  lesen  wir  VII,  18  B*«  »» 
er  vom  Abtall  des  vocatiTischen  e  bei  Namen  wie  Vergilias  und  M&wum 
spricht:  „Si  eoim  non  esset  abscisio,  debuerant  huiuscemodi  vocalm  iii 
est  qui  in  i  desinentes  paenultimam  oorreptam  habent)  antepaeunltiiBSM 
acuere,  ut  V^rgill,  Mdrcuri,  qaod  minime  licet  \  nam  pa^ntdiifna 
In  abscisionibQs  enim,  si  ea  vocalis  in  qna  est  aocentus  integra 
servat  etiam  accentum  integram  e.  q.  s.*^  ich  will  die  Frage  nicht  * 
erörtern,  nachdem  dartlber  in  gründlichster  Weise  F.  SchOlU  de  i 
linguae  latinae  (of.  Acta  soc.  pbil.  Lips.  Tom.  VI  p.  58  s.)  gehandell  feil 
and  bemerke  nur,  dass  Schöil's  Resultat  mit  unserer  Qrammfttik  iklA 
stimmt,  wenn  er  scbliesst:  'Quare  Varroni,  Gellio,  ServiOf  FriidinOiMiHil 
quam  Nigidio  ho  mini  qnaesitae  et  perrersae  saepe  sabtiliiatis  fiäem  In* 
bebimm.'  Nigidius  hatte  nämlich  verlangt,  es  sei  Väleri  zu  spreeh«^ 

Bringt  man  dagegen  wieder  in  Erinnerung,  dass  Homz  im  f«iM 
(Od.  I  24.  10  and  I VT  12,  13)  Y^rgUi  betont,  so  wäre  in  dieMm  Mb 
wieder  zu  untersachen,  wie  es  mit  dem  Zusammentre&n  dee  Wotl^  all 
Versacoentea  an  der  betreflfenden  Versstelle  bei  Horaa  stehe. 

Von  Bolchen  fraglichen  Dingen  abgesehen  mos«  doch  onbeiuigl 
4in  ein  Schulbuch  die  Forderung  gestellt  werden,  dass  ee  mit  den  Eif»^ 
uisaen  der  wissenschaftlichen  Forschung  in  Contact  bleibe,  d.  h.  4m 
es  die  sicheren  ErgebnisBO  respectiere  and  nach  Möglichkeit  f^r  die  f** 
cognitio  verwende.  Für  den  Abdruck  von  Classikertexten  sei  es  Ist ,  grieeh. 
oder  deutschen«  falls  die  Ausgabe  nicht  eine  selbständige  Stellung  in  da 
Kritik  einnehmen  soll,  muss  verlangt  werden,  dua  derselbe  auf  Onal» 
läge  correcter  Teite,  also  nach  den  besten  Classikeraasgabea  gtMMi 
Dies  scheint  mir  bei  Beobachtung  der  in  deutschen  LeeebftcbMS  al- 
gedruckten Gedichte  nicht  gehörig  beachtet  zu  sein«  Es  ist  t.  B.  kaam  n 
gkuben,  dass  die  Verse  aus  Herders  Cid  in  dem  oben  genannte  tito^ 
buche  B.  IV  S.  243  auf  die  besten  Ausgaben  zurückgehen:  v.  SC 
Frage  nichts  als  ob  Babie^ 
Sei  gewartet  und  gezäumt, 
Aufzusitzen  gleich  nach  der  Tafel 
Neu  zu  eilen  ins  Gefecht. 
oder  S.  244  (51,  24) 
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Feindes  Blut  tilgt  die  Sduuide 
%Dii  die  Formen  S*  246»  balsamieret^  acballeteu«  ^linieie)  oder 
f  (6S.  23) 

Das  sab  aeioen  Herro  traurig 
r  i«t   mir  die  Ausgabe  von  Julian  Schmidt  nicht  luginglicb;    ich 
abdr  aueli  in  anderen  AoBgabea  besser  klingende  Verse: 
'kMhusitun  gleich  nach  TafeV  oder 
Anr^usitzen  nach  der  Tafel 
I  anderen  Versen  die  zum  Verse  paasenden  Formen:  tilget,  Herren. 
moBS  man  die  Erwartung  aussprechen ,  dass  in  Zukunft  der 
idr  nach  der  beeteo  Ausgabe  ^  Snphan  in  der  neuesten  Auflgahe 
■^^pii  reinaien  Tejct  —  geschehen  möge.   Ein  anderes  inatmctivee 
^^uiaaer  Ait  bietet  B.  II  deaaelben  Lesebuches  (6.  Auflage)  das 
Bvf.das  Abendlied  von  Rückerf  Es  heisst  dort  v.  5 
Nun  hat  die  milde  Silphe 
Sich  unters  Blatt  gesetzt, 
pUltitii  Aoflageo  s.  B.  in  der  dritten  war  su  leeen: 
Nun  hat  der  müde  Silphe  — 
iniig  dazu:  „(gtieehiach)  =  Schmetterling*^  blieb  unverändert, 
dea  Zonmmenhang  ergibt  sich,  dass  unter  den  gebotenen  Epithoten 
C*  gewiss  vortutiehen  ist.   In  Bezog  auf  den  Artikel  schlagen  wir 
terltalicbe  Ausgabe   nach,  also   die  Frankfurter  vom  Jahje  186B 
Bänden.    Dort  finden  wir  B.  U.  S.  386 
Nun  hat  der  müde  Silfe. 
lABsaerkung  'griechisch  =  Schmetterling*,  obwol  die  UeberaettUBg 
,  f«nan  ist  (vgL  Paseow  im  Lexikon),  passt  wol  aur  nenesten  Edition 
Mbucbes  (die  Silphe);  wir  müssen  es  aber  als  unstatthaft  erklaren 
'       in  beim  Abdruck  eines  seiner  Gedichte  vetbessem  in  wollen« 
ale  nur  interpretieren  darf.   Es  wäre  nun  auf  Grand  der 
Worte  *der  müde  Silfe*  Gelegenheit  geboten  gewesen  la  einer 
les  Gebrauches  und  einige  Andeutungen  hüten  darüber  bellea 
feirbreitet   Es  wäre  lu  bemerken,  daaa  trota  4  ^^^fp^  durch  das 
ibe  U  allpbe  der  Gebrauch  'der  SUpbe"  im  Deutschen  sich  ein- 
hat,  snerst  wie  ich  glaube  durch  Wieland  (vgl.  «Des  Silphen 
.  ^  I«  IM  nach  der  Grnber'schen  Anagabe).  Ans  demsaUMn 
wir  im  Deutschen  das  Meter  (to  fiit^v)  und  der  M«ler 
hören  aogar  der  Katheder  (le),  die  Katheder  {xttHina)  und 
ler. 

ist  twar  zum  geflügelten   Worte  geworden    'der  Jugend  darf 

Beate  geboten  werden",    allein   meine    obigen  Berichtigungen, 

tanarkti  nnr  Proben  sind,  geben  nach  Zahl  und  Art  der  An* 

Bram,  ala  sei  bei  der  Abfaaanng  von  Scholbüchem  nicht  die 

Tfodon  der  Schule  nur  das  Beste  tu  bieten.  Und  auch  ingegeben, 

vorbanden  sei,  so  entspricht  doch  die  Aoiführnng  dam- 

)l  immer*  Und  doch  mnas  die  Abfaaanng  eines  gnteo  Sehnt* 

«in  hohes  Ziel  angesehen  werden  und  die  Tollhrachle  Arbeit 

Anerkennung  würdig  erscheinea. 
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Nach  meiner  Meinung  ist  auch  ein  Schulbuch  nftmlich  ein  gntei 
im  vollsten  Sinne  des  Wortes  eher  im  Stande  einen  jungen  Lehrer  ram 
praktischen  Lehrer  zu  machen  als  theoretische  Vorlesungen  öder  Coo- 
pendien  über  Pädagogik.  Ein  gutes  Lehrbuch  fthrt  den  Lehrer  einen 
Weg,  auf  dem  er  bei  gutem  Willen  und  ernstem  Streben  auch  ohne  Pkiiis, 
die  Niemand  angeboren  ist,  seine  Aufgabe  lOsen  kann;  eine  soldie  ffii- 
gabe  an  seinen  Führer  setzt  aber  einen  sicheren,  geübten  und  Tertnueni- 
würdigen  Führer  und  Meister  voraus.  Die  Frage  nach  den  besten  Schsl- 
büchem  steht  zwar  immer  auf  der  Tagesordnung,  ebenso  wie  die  Khga 
über  den  häufigen  Wechsel  der  Schulbücher  sich  fortwährend  wiederiwl», 
Dinge,  die  im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Es  ist  mir  immer  auf- 
fallend erschienen,  dass  man  nicht  auf  imalogem  Wege,  wie  bei  gelehxta 
Abhandlungen,  nach  den  besten  Schulbüchern  gesucht  hat.  Das  SjstSB 
einer  öffentlichen  Preisausschreibung,  das  Akademien  und  Faeoltiteii  n 
grossem  Nutzen  für  die  Wissenschaft;  acoeptiert  haben,  könnte  auch  \m 
versucht  werden;  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  oft  der  Dmckkgai| 
von  Büchern  heutzutage  im  Wege  stehen,  würden  entfallen  und  die  nsd 
der  Drucklegung  den  Autoren  entgegentretenden  Elemente  würden  daid 
die  Anonymität  wirkungslos  werden.  Allerdings  würde  dem  Stute  ch 
Opfer  auferlegt  werden ,  gleichwol  ist  zu  vermuthen ,  dass  dieses  0|is 
durch  den  eventuellen  Nutzen  der  Bücher  sowie  durch  das 
anderer  Nachtheile,  wie  sie  häufiger  Bücherwechsel,  auf  der 
methode  beruhend,  mit  sich  bringt,  vielfach  aufgewogen  würde, 
übrigens  einem  solchen  Unternehmen  ungeahnte  Schwierigkeiten  im  W^ 
stehen,  immer  muss  es  als  Forderung  für  Schulbücher  gelten,  dssi  ili 
dem  Lehrer  gute  Führer  seien  in  Bezug  auf  die  Methode,  Teittsriidl 
Stützen  in  Hinsicht  auf  das  im  Buche  niedei^gelegte  wissensehafükte 
Material,  das  bei  jeder  Aufiage  den  Fortschritten  der  Wissenschaften  est» 
sprechend  revidiert  werden  soll,  endlich  dass  in  Bezug  auf  die  tamm 
Form  den  höchsten  Anforderungen  an  Correctheit  entsprochen,  tofartae 
wenigstens  immer  vollständiger  werde. 

Erst  bei  diesem  Streben  nach  Vollkommenheit  können  die  8cM- 
bücher  auch  bei  den  Schülern  jene  Stellung  erringen,  die  sie  haben  sqBbs, 
dass  ihnen  nämlich  das  Schulbuch  wie  ein  Evangelium  sei,  dem  sie  te 
grössten  Glauben,  das  höchste  Vertrauen  schenken,  das  sie  xeitlebesi 
in  Achtung  halten  und  auch  fürderiiin  als  treuen  Bathgeber  bentttSBiu 

Wien.  Dr.  Job.  Hnemer. 
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UftUDgenO  —  Di©  vod  der  Böigerin  von  Moldautcin,  Ger*' 
roboda,  letztwillig  njit  einem  Capitale  ron  1060  0.  und  unter 
^iBiiiig  „Gertrade  Kaotz^Bche  ^tudeDtendtlftiiDg**  ^egiündete 
stifiatig,  bestimmt  für  gesittete,  fleisslge  tind  dUrftige  Studie- 
Mittelschnle  ans  Moldauteio ,  ist  mit  dem  Aasfertigtingstage 
licfee  »ctiviert  worden.  (Stiftbrief  vom  16.  Jänner  1879.  Min,- 
79  T.  J.  1879.)  —  Die  von  Wenzel  Wendrich^  Fabrik sbesitser 
ich-Leipa,  letztwillig  mit  einem  CapiUle  von  4000  Ü,  gegran- 
StlpeodienBtiftnngefn,  wovan  die  eine  für  Gymnaiial*,  die 
B«a1acbüler  bestimmt  ist,  sind  mit  dem  Tage  der  Stiftbrief- 
aeliTiert  worden.  (Stiftbrief  ▼.  19.  Jänner  1879.  Min.-Act 
t.  «i.  187S). 


Literarische  Miscellen. 

\  Oeeehichte  der  Philologie  and  zur  r^mischeo  Literatur. 
"TWr  Abbandinngen  Ton   Hermann  Ha  gen,   erdentl.  Prof.  an   der 
JiiifcfiitÄt  Bern.    Berlin,   8.  Calvarj  &  Co.  1879,  gr.  8»  XII  und 
^-^  88.  Pr.  8  Mk. 

In  dieftm  Bande  sind  der  Abhandlungen  vereinigt^  welche  früher 
etichicnen  waren:  Der  Jtuist   und  PhUolog  Peter   Daniel  von 
(1B73  lur  Feier  des  Jahrestages  der  Gröndaug  der  Beroer  üni- 
tienenV«  Jacobas  Bon^rsins  (Programm  der  Berner  Kantons^ 
de  aiiauot  antholoeiae  carminibus  (zu  Ehren  des  50]ähri^en 
d6s  Herrn  Prof.  Bettig  1877),  de  Oribasii  versione  latma 
(tum  Btiftungstago   der  Berner    Universität   1875).    Die   Ab- 

iQ  tlßd  für  diese  0^  - *  .—-i  *^  mit  Rücksicht  auf  die  neueste 

ffTidiert  und  zun  lirt  worden.  So  findet  sich  bei 

über  Bougars  i....  .....    .  ..te  Beilage,  bisher  ungedruckte 

0.  M«  Ungelsheun.  Bongars'  langiahrigem  Freunde,  cntbal- 
Coromentatio  Über  die  lateinische  Ceb«rsetzuntf^  des  Oribaatus 
tTaiglelcbtuig  dieser  Version  mit  den)  im  fünften  Bande  dca 
ITOQ  Daremborg  (pAria  1H73)  TtT^ffentUchten  griechischen  Texte 
Man  kann  der  Verl&g^handlung  nur  danken»  dass  sie  dieee  treff* 
dten  nun  vereinigt  in  so  schöner  Ausstattung  daigebottn  hat. 
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PL Paulitschke,Die geographische  Erf orgohiiog  dee  afrikini* 
sehen  Contineats.  Wien,  Brockhaoser  k  firiaer,  1879. 

In  ^edriDgter  Weise  erzählt  uos  der  Verf.  die  Enidedc 
ecbicbte  Anikas,  das  neben  den  Nordpolargegenden  deneit  jed^ 
das  meiste  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Er  ibelit  sie  nEturgemte 
Tier  Perioden  t  das  Alterthumf  Mittelalter  (ar&biBche  taid  portafMida 
£ntdeckuDgen},  die  Neuzeit  nnd  die  neueste  Zeit,  die  tod  der  AtBdiiiV 
der  Airican  Institution  (1738)  bis  zur  Gründung  der  in terDftäooakn  As- 
sociation zur  Erforschung  und  CivilisieruDg  Central* Afrikas  (187Q  relekt 
vom  Verf.  aber  bis  zum  August  1878  ausgedehnt  wnrde,  weil  er  aod 
t&ber  Stanleys  Coogo-Eeise  referieren  wollte.  Die  Schildernne^  dir  dfci 
ersten  Perioden  nimmt  nar  ein  Viertel  des  Buches  ein;  die  Heiseu  de 
Neuzeit  (bis  1788)  sind  »ogar  nur  in  chronologischer  BeLbanfoIge  oJsa» 
weitere  Bemerkung  aufgezählt.  Da  das  Buch  nicht  eine  eingehenle  Bat- 
deokimgsgeschichte »  sondern  blos  ein  Leitfaden  derselben  sein  sdU^ 
so  ist  diese  Beschränkung  nur  «u  loben;  die  eigentliche  wiasenscteft- 
licbe  Erkenntnis  der  Geographie  Afrikas  ist  doch  erst  ein  Werk  noMVM 
Jahrhunderts.  Sehr  werthyoll  sind  die  genauen  Quellenangaben,  niaettl- 
lieb  die  Citierung  zerstreuter  Aufsätze;  die  Beigabe  einer  Karte  ipHAa* 
gäbe  wenigstens  der  Eeiserouten  wäre  wünsch enswerth  gewesen.  SeUte* 
lieh  sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  dass  der  Verf.  auch  die  £ntde<^a|F 

feechichte  der  übrigen  au8screuropaiscben  Continente  in  abolicher  Wr^ 
ehaudeln  m5ge. 

Czernowitz.  AI.  Snpan^ 


Ranke  (J.),  Prof.  an  der  ümversiat  Mönchen,  Das  Blut.  Kineöl  _ 
logische  Skizze  (28.  Band  der  naturwissenscVi  ^^hibik^M 

'Die  N&turkräfte'),  mit  58  Holwcbnitten*  Mi ;      '  nburg 

kl.  8,  XU  und  324  88.  -  3  MarL 

Das  Buch  behandelt  eines  der  wichtigsten  C&pitel  der 
80  anziehender^  klarer  und  erschöpfender  Weise ,  dass  es  den  Schi 
theken   und    den   Lehrern   der   Zoologie    und  Anthropologie   emj 
werden  muss.  Auf  die  Bedeutung  des  Blutes  und  seines  wichtig«^! 
standtheiles,  der  Blutkörperchen,  wird  durch  eine  Betrachtung  der  nied 
sten  anintalen  We&en  geleitet,  worauf  ein  besonders  geschickt  uad  lä- 
rmend geschriebener  Abschnitt  ^Zur  Geechichte  der  Anatomie  Txnd  Thj* 
,  siologie  des  Herzens  nnd  des  Blutes''   folgt.    Nun  erst  :' 
auf  sein   eigentliches  Thema  oin^  seine  auch  dem  Laien  > 
logie  durchaus  verständliche  Darstellung  mit  allerlei  geh-goT-^ 
merkungen  über  Diät,  Hygiene,  Ventilation,  Kraukheit<?n  usu 
uud  so  nicht  blos  dem  Wissen,   sondern   auch  dem  praktiachri]   i...-. 
Eechnung  tragend. 

Schilling  (S.)f  Grundriss  der  Natargeschichte.  LllieShi 
Thierreich.   18.  Aufl.  mit  762  in  den  Text  gedruckten  AbbildQ 
Breslau,  Hirt  1879,  8.  VIII  und  339  SS. 

Ich  bin  in  der  angenehmen  Lage  zn  erklären,  das»  d*  - 
den   ich    könlich   in   dieser  Zeitschrift   über  die  kleinci 
Ornndrisses  (1876)   auszusprechen    genöthigt  war,   m  : 
grössere  Ausgabe  nicht  auszuii ebnen  ist   Der  Bearboir 

[ganz  anderer,  vertraut  mit  dem  Gegenstände  und  di 
modernen  Systematik  kennend,  über  welche  man  sie): 

>einfiichnng  des  (Jnterrichtsmateriali  hinwegsetzen  kam;.  ...o 
wagte  Behknptungen,  z.  B.  „das  umstülpen  eines  Polypen  schadet  (Ü0ia 

l  nichts'^  wären  auezumerzeu. 

Strassburg.  Osctr  S^hoüi 


( 
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__  (8.  JAhrgang  1879,  Heft  VI,  471  C). 

^  üebtr  die  Verwandtschaft  des  berodotischen  Stiles  mit  dem 
thOIDerischen.  Von  P.  Casbi&d  Hofor.  Programm  des  k,  k.  Gym- 
"  BMittsia  SU  Merao.  Veröffentlicht  am  SchloBse  de«  Schu^ahies  1877/d. 

Uli  fleLssiger  und  gewisaenhafter  Benützung  der  älteren  wie  der 
L  Literatof  hat  der  Verf.  in  einer  lichtvollen  Darstellnng  einen 
tut  Üeftcbichte  des   berodotischen  Stiles ,   wenn  wir  so  sageti 
'  geliefert  Er  bespricht  nach  einer  gewinnenden  Einleitung  1.  Qe- 
i  Wortforment  2.  Homeritche  Reminiicenzen,  3.  Homeriftcbe  Deut* 
fmskä,  «war  o.  Stabile  Uebergange»  b.  Fülle  des  Ausdruckes,  1  Aehn* 
:  det  Satibaues,   5.  Homerischen  Bedeschmnck  und  zwar  a,  Be- 
^  wiehtiffer  Momente,  5.  Gleichnisie,  c.  Gnomen,  d.  Troi>e&.  — 
/beiprocoenen  Pnocte  nicht  erschönflend  behandelt  sind,  ist  bei 
B&nge  des  Schriftchens  (39  Seiten)  selbetTerständlich ;  die  Beispiele 
woi  znm  groesen  Theile,   wie  der  Verf.  auch  selbst  andeutet,  ans 
neuerer  Commeot&re  gesammelt.  Nur,  glaube  ich,  ist  der 
RB  Fehler  yerMen,  der  bei  ähnlichen  Arbeiten  recht  n&be  liegt, 
bcwusste  oder  nnbewusste  Imitation  auch  dort  annimmt,  wo 
Kothwendigkeit  vorliegt ,  so  %.  B.  wenn  S*  26,  um  nur  ^inen  Fall 
«n,  Her.  VIII,  lOl  tyaQti   te   xal    ^adij  so  erklärt  wird,  dass 
*die  Entstehung  der  Freude  Ton  der  Aensserung  derselben  unter* 
B*  habe,  wie  auch  Homer  unter  Anderem  'Anfang  und  Ende'  eines 
'  elben  Affeetes  gleichsam  als  zwei  verschiedene  Stadien  auftreten 
gleichen  Dinge  finden  sich   in  allen  Sprachen,  ohne  dass  man 
nroer  so  haarscharf  den  Grund  dieser  Fälle  zu  erklären  braacht; 
der  Verf.  auch  warum  der  Lateiner  sagt  *oro  atqne  obi^cro*. 
Dt&cb^^  *Uans  und  Hof,  'Stock  und  Stein'«   Saus  und  Braus*  und 
.?    FrL^iich  sagt  der  Verl,    dass  gerade  Hn  diesem  Gebrauche  ein 
»Ui«ber  Wetteifer  mit  dem  Dichter  (Homer>  bei  Herodot  nicht  wahr- 
•el  nnd  es  könnte  somit  scheinen,  als  tbue  ich  ihm  Unrecht. 
I  er  hat  dies  offenbar  nur  gegen  seinen  Willen  sngegebeo ,  weil  ihm 
Sm  wetteren  Beispiele  zur  Verfügung  standen.   Hätte  er  die  von  Stein 
**^4  nmiCortic  tt  xal  i)cfo^«i'oi  ausSrücktieh  angeführten  acht  anderen 
liea,  derer,  auf  die  nur  ziffermäang  verwiesen  wird,  nicht  tu 
gekannt,   so  würde  er  nach  dem  Tenor  seines  Schlusaes  nnd 
nstigoi)  Gewohnheit  su  urtheüen,  gewiss  die  geeentheilige  An* 
lesteltt  haben.    Man  vgl.  S.  28,  wo  der  Verf«  die  bei  Herodot 
Dge  EpanalepsiB  des  Verbal begriffes  auf  Homer  zurÜckinfQhren 
latt  obwol  m  gesteht^  aus  Homer  nur  6in  Beispiel  (A  695}  bei- 
■a  kdnnun. 
Die  Ausstattung  lässt  Einiges  zu  wünschen  übrig;  namentlich  ist 
'    ' '    ho  Druck  unt4!r  aller  Kritik.    Die  c  und  {  stehen  alle  auf 
ftftll  unter  dieselbe  hin&bzureichen ,  die  Aceente  sind  uniah- 
Rtitnbjift  ^a«ietlt,  einselne  Worte  durch  ungehörige  Suatien 
^ogar  in  drei  Theile  sertrUmmert  (S,  20  Z.  6  v.  u. 
ro)  kl  von   eigentlichen  Druckfehlem  lietse  sich  ein« 

Asaahl  iii«atiii»(iustenen. 

iJPeistmantel  (Ernst  Ritter  ?oii)i  Psychologisches  in  dee 
^  ßitlia  Anaalen.  Programm  des  Miriahilfer  Comm -Beal-  und 
an,  in  Wien  187Ö. 

nte  Haler  haben   öfters   ihr  eigenes  Atelier  sich  tum  Vor* 

len;   wir   sehen   da  auf  solchen  ßildem  das  Substrat,   das 

die  künstlerischen  Ut^Dsilieiip  kars  Alles,  w$s  sie  tu  ihrer  Ar- 
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beit  brauchen  und  meistens  stellt  sich  ons  auch  eia  ebeQ  in  dtr  { 

befindliches  Gemälde  dar.  In  dem  vorliegenden,  recht  nett  auBgestatl 

Ftoeramme  nun  hat  ae  der  Verf.  unternomtneni  uns  in  das  psjcholofiieb^ 

Ateuer  eines  der  geschicktesten  ^eelenmaler  einen  Einblick  sn  gfimloiB* 

fcHr  zeigt  uns  zuerst  all   das  psychologische  Röstzcng,    über  das  Tiötsj 

If  erfögt,  scheinbar  lose,  nber  doch  in  sauberer  Gruppierung  xusarnnMo^ 

litelli^  mit  kurzen  Bemerkungen  über  die  künstlerische  Verwendung  a«- 

iBelben   zum  Zwecke   einer   lebendig   fühlenden   Darstellung;   dann  al«r 

ll&hrt  er  uns  einige  Proben  von  Charaktergemälden  vor    und   seigt  tu 

|iO  praktisch  des  Tacitns  Manier,  {umeißt  nicht  fertige  Seelea^emilde  uu 

Trorznlegen,  sondern  sie  allmälich  Zug  für  Zug  vor  nnserem  geistigm»  A«gi 

Untsteben  zu  lassen,  Dasa  es  fast  lauter  HoUenbreu^hel  sind  —  etva  m 

rfreundlicho  Lichtgestalt'  des  Germanica^,  zum  Theil  onch  deaMO  QaH^ 

lÄgrippiua  ausgenommen  —  Hesse  uns  freilich  den  Künstler  ab  fCMi 

einseitig  erscheinen,  wenn  wir  nicht  wüsiten  ^  dass  die  dargesieUta  3C«t- 

periode  eben  fast  uur  an  grauenvollen  Gestalten  fruchtbar  war* 

Wir  können  nur  wünschen,  dosa  dar  Verf.  auch  die  ÜbnM 
|,  Schriften  des  Tacitos  auf  diesen  Gfesicbtspunct  hin  prüfen  und  dk  Sl- 
j  Bultate  nach  ebenso  tieissiger  Sammlung  der  Stellen  in  gleich  geaoliiDad* 
ToUer  Form  uns  vorlegen  möse.  Vielleicht  Ulsst  sich  da.nn  aueli  esae  im 
I  Auge  d^  Lesers  gewiss  willkommene  Differenzierung  der  deutaeben  Bi> 
'  merkungen  des  Darstellers  und  der  lateinischen  Stellen  aus  Tadtsi  daick 
den  Druck  erzielen,  wodurch  die  Sympathien  für  das  iSchriftcb«ii  ji^ 
I  noch  um  einen  Grad  steigern  werden.  Zu  S,  XXV  Z.  8  Äl  v.  u,i 
I  82  et  mtantum  miserkordiae  saevitia  accmataris  ptfwiQverat  wirl 
\  nicht  'die  WirkuDg  des  MitleideaV  sondern  vielmehr  die  der  meviüa 
fgeeteUt. 


60.  Zur  Revision  der  caesura  media  im  iambischen  Triineter 
Eoripides.  Von  Siegfried  Mekler.   Jahresbericht  des   k,  k. 
Gymn.  in  Wien.  Für  das  Schuljahr  1877/8» 


Der  Verf*  will  ein  rhythmisches  Gesetz^  das  theil  weile  schon  1 
beobachtet  und  vertheidigt,  aber  auch  schon  bekämpft  ward,  in  mehr  le- 
stimmter  Fassung  zur  Geltung  bringen.  Die  Caesura  media  *wird  f  <'D 
dem  Dichter  —  Earipidea  —  nie  ohne  Elision  nach  drm 
dritten  Fuss  gebildet',  unter  mesura  media  versteht  der  Verl  Ih 
Aufbebung  der  n(v&tjutut(^iii  und  die  damit  veTbundta*^ 
factiscbe  oder  durch  Anneben  der  zweiten  Verahllfte  mit' 
PrS^ositionen,  Relativen,  Conjunctionen  (#y,  &^  tw 
bewirkte  Aufhebung  der  iq^ß-^i^^^f^^g. 

Ich   kann   mich  mit  diesem  metrischen  Gesetze  niebt  efnf 
den  erklären.    Ich    gebe   gerne   zu,   dass   der  Verf.    "^" 
seine  Sammlungen   angele^  bat  und   dass  der  Arl' 
anerkennang  des  Gesetzes  ihr  Verdienst   bleibt;   ent 
ich  behaupten,   dass  mit  des  Verf,  Methode  sich  no- 
Anzahl    solcher   fra^licherj  Gesetze   finden  liesse.     IJi. 
seines  G^etzes  möglich  zu  machen,  musa  er  sich  von  von 
verclausulieren  und  die  sogenannte  rhetorische  Mittelca^- 
Hipp.  lÜ  6  ynq  fit  0ijalü>^  nal^,  l-iutt^ovog  rojfof,  WO  als«^ 
auch    ein  Sinnabschnitt   coincident   ist)  als  erlaubt  vorti 
mu88  aber  jedes  Gesetz  doch  einen  Grand  haben;   denn 
pides  können  wir  nicht  annehmen»   dass    er  hloa   zum  T 
sich  das  vom  Verf.  entdeckte  Gesetz  statuiert  ti  ' 
aber  kein   anderer   sein   als  das  Zerfallen  des    i 
zu  verhindern.    Gerade   eine  solche  rhctoriachü  l^hv^:l^.^     . 
die  Kluft  zwischen  den  beiden  Verahälften  not   um  ho 
Verse,  wie  z.  B.  Andiom.  973  yd^ovg  äifurm  aovs,   f^^i 
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■d  twii  der  scheinbaren  Ttfr^rj^tue^i^g  ob  ihrer  Zweiiheiligkeit  viel 
ttBitttalgvr  ali  etwa  der  ?oiii  Verf.  so  «choDungslos  verortbeilte  Vers 
Becnb.  11S9  yivotvrof  Stado^aig  tifiiißovam  x^{*^i  ^^^^  «^^  'feinsinniger 
dimmaüsdier  Künstler  mochte  wol  darch  geschickten  Vortrag »  ^^^  der 
_yeTt  doch  Äuf  S,  29  selbst  eine  wichtige  Rolle  zxitheilt,  alTenfaUs  die 
'itere.  nie  und  n^emab  aber  die  erfitere  Hittelcäsnr  vertnschen. 

Ab<?r  des  VeriVs  Methode  ist  anch  nicht  frei  von  Parteilichkeit 
ends  ausdrücklich  sich  ausspricht,  mnas  ich  nimlicb  doch 
ehraen,  dass  er  Verse  wie  i.  B, 

654  7f ^rtov&ag    rjßtjaag  ^h'  Iv  rugayvi^t^ 
Andr.  86  xiyiwos'  'Eq^ujvj)  yag  ov  aptJtgdy  <filtti, 
ßacch,  2  JMvvaog,  ov  lixitt  7io9^  i}  KaSfiov  xogii 

fHi  eriwabt  h&It,  weil  das  anf  die  Mittelcäsnr  folgende  MonosylUbon  dem 
Sluie  nach  noch  mehr  tum  Torhergehenden  Worte  gehört  ab  sn  den 
felfend^n,  Sollen  wir  zugeben,  dasa  in  diesem  Falle  der  Vortrag  die 
Pkti'  ttelcaanr  nicht  habe  fohlen,    eine  in.^fiuiuf^rjg  aber  nahe 

her^  issen,  dann  haben  wir,  wenn  anders  Wind  and  Sonnenschein 

gleich  veTtij^^ilt  sein  soll,  ein  Recht  zu  sagen,  Verse  wie 

Androra.  247  utaovv  yt  Trnjgi^a  ürjv  >f/tJU/i>Jc  tfovtit* 

Bacch.      265  E^invag  «f  t^  nmg  naTaia^vriti  yivog; 
p  680  ö^(ü  a  ^uiaavs  f^ttg  yvvatMimv  /o^eüf' 

weil  nttigda  c^p,  Civ  Ttttig,  9iitaovf  TQfig  jedenfalls  anter  ein- 

innL'^'i    ziisiviiiinpn hängen    als  mit  ihrer  übrigen  Umgebung,    im 

T«rtrag  t  hal^n,  dast  die  rt tv*^ fi/A i fi i g  jg  ^erschwMid  and 

iiflf   dj>  um    sö   starker  her?ortrat     Dies  mu&a  noch  um 

mehr  galten,  wenn  die  Mitttde^ur  zugleich  eine  rhetorieche  istf  wie 

Baccfa«  682  u^tt^fj  liytxvti  ni/,  igftov  d*  'fyto  ^oqov 

,         298  /J'trrrtf  *V  '*  tlatfiMV  udt*  tu  ytio  ßattxtvfttfiov. 

Und  wk  steht  ea  mit  Veraen.  welchen  aus  demselben  Grunde  nur  eise 
Bd»dtk*i^^fifjnfiiQTJ^  vindiciert  werden  kann,  wie  i.  ß, 

Alk,         481   Ta^m'lAiV  li^aatkt  ttv    Ei^va&e*  JioyoK 

^  647  Jwat^QtK  r*  «r  it*S(x«H  äv  t^ytjffiffv  tfAoL 

Berc.  F»  5?7  «J^  ^**  nn^oi  Ji^x^g  ttq  *([Vcr*i»^i  Avm€H' 

Ith  iMsai  nichts  ob  dor  Verf.  dieselben  flbersehen  oder  absichtlich  nicht 
bftliaiidelt  hat;  gewisu  aber  ist,  dass  das  Honosvllabon  an  der  Spitze 
dtr  fwaiti?n  Vei «Hälfte  dieser  auch  dem  Sinne  Qacn  näher  s^tcht  als  der 
cndi^a  —  <^"r  Vortrag  also  wieder,  wenn  überall  gleiches  Recht  gelten 
•oO,  r  nicht  beseitigen  kann. 

Universalb  eil  mittel  des  Verf.'8,  die  Elision,  welche 
das  dttrth  die  Mittelcisor  gelockerte  ßand  etwas  straffer  antiehen  und 
dia  iwtj  Vcr^hälftcn  enger  susammen»ch  weissen  soll  (Hecub.  S44  ywm^ 
sra^^/roK  dnoßliTtioi  u^tn  soll  durch  eingefügtes  r'  gerettet  seim 
fvwm^  naa^^^rm^  t'  tirtfißUntoi  ^4^rci!)i  wie  harmlos  erweist  es  sidl 
aiclit  in  Flllen  wie  t.  B. 


Bacch.  1262  iv  t^*  atl  pfvtit\  ip  i}  Mv9ftfTitjt, 
Andrem. «173  e^vd^io^  <r  dudQtttrova   ttpäUQjaifii  flitfv* 
„         40S  jro^iji*  irfiOJitta^tTo'*  irrti  J'  ili§4MofAffv 

QJU  Vbvr  di!n  Irvitx  äi-r  VAUUm    aXhm'ihlfn  Abgmnd  der  MitteldisiLr, 
llkr  tnghi  m]  373).  such  der  Tein- 

(gitl  mäti'  a  kann,  ohne   daas  wir 

fvwalir  wardao.  Der  Verf.  e€h«int  «beu  alle  Triiu^ter,  wofern  sie  niir 


L  d. 


yn.  Hell, 


Hiscallett. 


',iK<«T 


BAcb  der  Mittelcienr  eine  £UaioD  aufweisen*  rftcksichtUch  dfr  fisdtnc^  I 
entetebendoQ  Üittelpaose  als  grleichwertbi^  zu  betraci^  ]sA\ 

swisohen  Versen,  wie  Alk»  762  itonK^t  xarolfitia  d^n 
den  fier  nnmiUelbar  vorher  l>eijpielah&lber  &Qgidfübrteu  eiii  beagui 
Unterschied  ist. 

V«r»icbteD  wir  also  lieber  gro&sinöthig  auf  -•  ■  -  -r-  rrjtlicl 
setz,  das  »elbit  trotz  so  sorgfältiger  Verbarri 
Hestrietioiien  sieb  als  ssweckloB  und  unhaltbar 
Verf,  das  dnrcbaas  nicht,  so  lauge  er  doch  n^l» 
octroierten  Regel  ancb  die  altbekannte  Maiini' 
Begel  ohne  Ansnabme  ist«  Hat  er  doch  ii^ 
Cborpartien  ßtillscbweigend  selbst  eine  Au5nabro*>'t 
warum  soll  nicht  auch  sonst  hie  rnid  da  eine  nach  dein  Verf. 
laubtß  Mittelcädur  mit  untergelaDferi  sein?  —  Die  Trimeter,  in 
jeder  der  sechs  Fbeee  durch  ein  Wortende  heiieichnet  i£t,  sind  d^ 
wahrlich,  selbst  wenn  Elisionen  und  MonoeiyUaba  die  £iiit6tüi|k<tt 
mildem,  auch  nichts  weniger  als  Ideale;  and  doch  wie  oft  Läsit  mn- 
pides  einen  solchen  Vers  durchrntKchen «  ohne  daas  aaeh  dar  gvmmtit 
Zweck,  etwa  wie  Soph*  Aot  223  «V«^',  /ow  /uh  oO/  üVtr--  -r-  .-^ 
die  Athemlosigkeit   des    nnglücklicben  Wächters   zum  Ai  ni^ 

darunter  zu   suchen   ist!   Man   mag   allenfalls  ßacch.  üb».    ...  ^^o 
aol  xal  noXti  y^jjfftw,  rri'trf  und  ib.  670  t6   y«^  rtt^os  tint>  ttür  t^^fmt 
d^<fo*x\  avti^  als' die  Eilfertigkeit  und  Beklommenheit  dos  Boten  mil^- 
«r klären;  aber  es  versagt  do<äi  jeder  derartige  Versuch  beim  v 
laßrf  Tte  roh'  loywv  dv^o  <soq>6g  und  T.  960  Inipii,  S"  Tfxny^  rr^ 

£ij   iijfp^pf   ndiiog,    und   doch  wird   es  Niemand   fi  ,  .     ,    . 

ndern  zu  wollen.    Noch   mehr?    Bei  Betrachtung  *]i  Jti;i.' 

sich  sofort  rwei  Beobachtungen  uns  auf:  &,  die  nieisten  aerK^iben  ui^ts 
in  zwei  Füssen  je  zwei  Monosyllaba^  oder  h.  wenn  blos  ^in  Fuss  us  if« 
einsilbigen  Wörtern  besteht,  so  ist  es  der  dritte;  so  z.  ß.  In  Bit 
a:  312,  320,  506,  564,  594,  930,  IQS'i  (in  3  Füssen  je  2  Monosjllilil; 
h:  410,  1172.  Vielleicht  könnte  es  gelingen»  wenn  man  ii'^^^^r  Spur  ttttttr 
nachgebt,  ein  viel  stichhältigeres  metrisches  Gesetz  i>.  onj  tn^ 

dem  würde  ich  mich,  ein  solches  vorausgesetzt,  sehr  br  ^  iffls  Vtsi 
anstössigen  Verse 

Baccb.       ^62  ftorog  ynQ  flfi'  ttvrwv  thrjg  wolfAntr  tadt 
und  Iph.  Aul.  306  xlafot^  ov  ii  n^utfaotg  a  fi^  n^aaitt  9%  Sti^ 

deshalb  als  der  Emendation  bedürftig  zu  I; 

Will  aber  der  Verf.  auch  keine  Aubi  Uttcn,  daini  am 

er  doch  wenigstens  mit  der  Heilung  der  Verso  w^in»  n.  bis  es  ihnt  gtüaft 
ein  gründlicheres  Heilmittf^l  als  die  Elision  nach  dem  dritten  Ihm  m 
ein  weniger  grausames  Heilverfahren  als  seine  OonjectmllcriUk  m  m^ 
decken. 


Wien. 


M.  Oitlbiuir. 


Lehrbücher  and  Lehrmittel. 

(Fortsetzung  von  Jahrgang  1879,  Heft  V,  S.  392  t) 

A.  Für  MittelschuieiL 

Deutsch. 

Eilend t,  Dr.  Friedrich,  Lateinische  Grammatik,  Varbfit^t  fP 
Dr.  Mori;.  8ejffert.  21,  Aufl.,  von  Dr.  M,  A,  ^  ri 

Bosch  1879.  Weidmann.  Pr  2  MV,  40  PL 
vorbeuaooten  Grammatik  wird  neben  den  bewita  upprc/tfi^xtcö 


ail^yv      J 


MkcelkD« 


M7 


titm  Lahnnhrfttich«  an  dm  dttem  G jnmaaieD  mit  deutscher  unter- 
die  aflgemeiii  lugelftsseD.  (Min.'£rl.  t.  S9.  Mai  1879,  Z.  6610.) 

BObl  FfftDf,  üebüDgsbuch  für  den  Lateioanterricht  in  den  unteren 
tu  der  Gfinnasian.  L  Theil  für  die  orfite  Classe.  Biüi  1879,  Selbat- 
'  Aae  Terfaasars.  Pr«  56  kr*  Diesfig  üetuDgsbncb  wird  mit  Ausscblass 
|Auil.  desselben  (Karl  Gräser,  Wien  1878)  lum  Unterrieb  tage- 
in  der  ersten  Ciarae  der  Gymnasien  mit  deuteeber  (Juterricbto- 
ho  all^mein  zugelassen.  (Min.'Erl.  v.  31.  Mai  1879,  Z.  7267.) 
Oeblen  Otto  nnd  Scbmidt  Karl,  F.  Ovidü  Nasoni^  cannUia 
mit  erläuternden  Änm^rkangen  lUm  Seh  Tilge  brauche,  2,  verb. 
Wien  1879.  Hermann  und  AUmann.Pr,  76  kr.  Dieee  neueste 
der  forbe&eichneten  Chrefitomathie  wird  wie  die  zweite  Ausgabe 
1.  Aofl.  tum  Unterricbtagf?branche  an  den  5sterr.  Gymnasien  a|jg<e- 
tugelaaaen.  (Min.-ErL  v.  SL  Mai  1879,  Z.  9050.) 
Gasag rao de  Alb.,  Baccolta  di  esercizi  greci  ad  nso  dei  ginnftei 
*  Parti»  II.  Sintaasl  Tnrin  1879.  Loe scher*  Pr.  3  Lire  ital  Djee^a 
suQch  wird  wie  der  erste  Tbeil  desselben  zum  Lehrgebraticbe  in 
jpnasien  mit  italiänischer  Unterrichtssprache  aUgemein  io^elaaaeii« 
H.  f,  31.  Mai  1879,  Z*  7329.)  ^ 

(er,  Dr.  Alois,  Di^ntöchüä  Lesebuch  für  die  dritte  CUeae  5$terr. 
en.  Wien  1S79.   Höldor.    Pr.   90  kr.     Diesea   Usebucb  wird 
chtsfebraucbe  in  der  dritten  Classe  der  deterr.  Mittelschulen 
deutscher  Unterrichtssprache  aUgemein   zugelassen.   (Min.  •  ErL  ▼. 
"  •    1879.  Z.  6736.) 

Hannak,  Dr.  E. ,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittelalters  fUr 

cn  der  MitteUchnlen.  2.  rerb.  uud  gekürzte  Aufl.  Wien  1879. 

(►Ider*  Fr.  l  iL  Diese  2.  verb.  und  gekünte  Aufl.  dei  vorbenanntan 

ehefi  wird  mit  .^n^chlass  der  L  Anfl.  zum  Ünterricht^j^ebraucho 

'  Oberclaasen   der  Mittolschulen    mit  deutscher  Unterrichtssprache 

lugeUaaeo.  (Min.-Krl.  ?,  1.  Juli  1879,  Z.  9305.) 

Nacbb^nanote  in  Jostus  Perthes  geo^aphi^cber  Anstalt  in  ocuen 
fciTÄÜ'u   ir.s*^liit^[j<ue   Karteowerke   werden    hiemit    jam    ünterrichta- 
't?rr.  Mittelschulen  txii  julÄssig  <irkUrt:  u)  Stiel  or.i 
irten.   68.  Aufl.  vom  Jahre  1879,  fAuigabe  für  die 
Ling.  Muiiarchie.)   Preis  eines  gehefteten  Exemplars  4  Mk  *  eines 
|«sien   ExempUirs  ö  Mk.  b)  Petermann.  Dr.,   Wandkarte  von 
■%)Aqd.  a  Aufl.  vom  Jahre  1879.  Pr.  10  Mk.  50  Ff.  c)  Sydow,  E,  T., 
irie  ton  Afrika.  3.  AoB.  vom  Jahre  1879*  Pr.  8  Mk.  d)  Sjdow, 
randkarte  von  Asipn.  3.  Änfl.  vom  Jahre  1879.  Pr.  9Mk.  «ORt 
1.  r.  21.  Jtini  1879,  Z.  8442.) 
T  ■     '    l'mil,  Tableau  der  wichtigsten  physikar    *         jt^ 

.  Wien  18?9.  A.  HM  der.  Preia  eines  m  nn* 

»riupmra  o  n.  fjO  kr,    Auf  diese«  beim  geojrr  :'       ^  'irf- 

chaftlidien  Unt^Tnchtc»  verwendbar©  Lonrinf  r?e- 

der   Mittele  hu  hm   hiermit   anfmerkaam   g^»^«.«.    ,^.*.   .  .1-  v. 
Jmti  1879,  Z.  8481.) 

w    1  »^  -h.  Dr.  Johann,  Leitfaden  der  Zoologie  fflr  den  hsh^ran 
bull  Mit  750  in   den  Text  gedruckten  Abbildungen.  3.  nm- 

i.n  1879.  A.  Holder.  Pr.  1  fl.  60  kr.  Diese  neuest«  Anfl- 
rbeitannten    Lehrbuches   wird  wie  die  2,   Aufl.    zum    UntiTricbta- 
in    den  Uberclattsen    der  Mittelschulen    mit  deutscher  Unter- 
pracb«  allgemein  ingolaaeen.  (Min.-ErL  v.  6.  Jnli  1879,  Z.  7669.) 
JStnngottj  Dr.  A.,  Erster  Unterricht  in  der  Mineralogie  2.  terb. 
Dftnofftadt  lö79.  J.  Pb.  Diehl    Pr.  50  Pf.   Die   fdr  die  L  Anfl, 
I  L*hrbncfacs  ausg«'sprochene  Approbation  wird  hicroit  auf  die  2.  Aufl. 
mosgadehnt  (Min.-ErL  t.  6.  Juni  1879,  Z.  6317.) 

86* 


548 


MiscellcQ* 


Kntrr  Josef,  Elemeiite  der  alt^emdinen  Arithmetik  in  BTit«i&dS> 

l«  Seher,  f&r  die  Schüler  der  3.  und  4.  Classe  der  österr«  Ri  '^ 

lieh  dargesteUten  Form.  Wien  1879.  Alfred  Holder.  Pi.  .£>«i 

Lehrbuch  wird  zum  Unterrii  n  che  in  der  Z.  and  4.  Ciism  ki 

5sterr.  Realschulen  mit  deut^  i  richtsBprache  (ülgemoic  stifolaaB. 

(Min.-Erl.  t.  25.  Mai  1879,  iS.   lOtnrj 

Pisko,  Dr.  Franz  Josef,  Gnmdlehren  der  Physik.  11,,  out  m^ 
fasste  Aufl.  der  Physik  für  üoterrealschüleo.  Brunn  1879.  K.  Wi niler 
Pr*  1  fl,  SO  kr.  Diesea  Lehrbuch  wird  zum  Unterricht^eebraacbe  in  ^ 
Unterclasaen  der  osterr.  llittelschulen  mit  deutscher  tJntenichtwpndM 
allgemein  zugelassen,  fMin.-Erl.  v,  20.  Mai  1879,  Z.  1331.) 

Mi  tt  er  egg  e  r,  Dr,  Josef.   Lehrbuch   der   ^'V  *  '   -cm* 

schalen.  L  Theil:  Anorganische  Chemie,  mit  34  inl 

Organische  Chemie»  mit  11  Hohachnitten.  Wien  1ö\j.  A.  t  vu 

L  Theil:  1  fl,  50  kr.;  IL  Theil:  90  kr.    Beide  Theilo  die  h^ 

werden    zum   Unterrichtägebrauche    au   OherrealBchulen    i....    ..  ..uki 

i  Unterrichtssprache  allj?emein   ^ugelasseii*   (Min.-Erl.  v.  28,  Jon!  1819» 

''2.  9363.) 

Fischer  Engelbert,  Grossmacht  der  Jugend-  und  YolknUtrtatar 
8.  Aufl.  I.  Abtheilnngj  Jugendliteratur.  4  Bände.  Pr.  7  fl.  GO  kr  IL  AI- 
Iheilnng:  Yolksliteratur.   1.  Bd.  Fr,:  2  fl.  80  kr.   Selbstverlag  dm  ¥«> 

'  .Äissers  in  Neastift  am  Walde  bei  Wien.  —  Wird  zur  Anschaffung  Ar 
die  Schfllerbibliotheken  empfohlen*  (Min.-ErL  t.  25,  Juni  1879,  Z,  £^) 

Cechisch. 
Halakovskt  J.  E,,  U6ebnä  kniha  katolickäbo  DäboienaiTi.  3.  Anil 
fPrag  1879.  tJrbanek.  Preis  60  kr.    Dieses  Lehrbuch  wird  wie  da 
P^lt.  Aufl.  zum  Unterrichtsgehrauche  in  der  1.  Claase  der  äeehischen  MIl 
schulen  der  K5niggrätzer  und  Budweiser  Diöcese  zugelasaeo«  (MIlL-fei' 
V.  17.  Jani  1879,  Z.  8304-) 

EuDz  Earelf  USebna  a  cvi5ebna  kniha  jazyka  nemi'>  '  tM 

tfidy  fikol  stfednich-    Dil  U.  Ctvrt<S  opraveno  vydÄni,   Pi  -,1 

Maas  che.  Pr.  1  fl.  Skr.  Dieses  Lehrbuch  wird  an  den  .liuwisctial» 
mit  ^echischer  Unterrichtssprache  zum  Unterricbtsgehniuche  aUfiOMO 
«ngelaasen.  (Min.-ErL  w  6,  Juni  1879,  Z,  625G.) 

flromadko  Fr.  a  Strnad  AI  ,  8birka  üloh  %  aWebrj  pro  lytt 
tüdy  stfednich  SkoL  Druhe  vydinf.  Prag  1879.  Fr  1  fl.  20  kr.  Di«  t  " 
Ann.  dieser  Sammlung  algebraischer  Auf«»ben  wird  wie  die  1.  AuE, 
Unterricbtsge brauche  in  den  Oberclassen  der  Mittelschalen  mit  tebisdur 
Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-ErL  t.  14,  Jtmi  Igß» 
Z.  8254.) 

T^soopis  Jlesk^  die  aoustavy  GabelsberfferoTy.  Sest»vexi  kamiii  l 
praiskebo  spolkn  steno^raffl  Gabelsbergersk^^.  Ötvrt^  TvdinL  V  Pav 
1879.  Nakladem  vlastnim.  Tiskem  Dra.  Edir.  Gr6graaJ  ti? 

T  Praze.  Cena  1  zL  r.  d.   Diese  4.  Aufl.   des  vorbenannt':  !/> 

wird  wie  die  3.  Aufl.  zum  Gebrauche  beim  Unterrichte  in  d.  hk 

an  Mittelschulen  mit  öechiscber  Uoterrichtssprache  allgern  .'!^ 

(Hin.-ErL  t,  26.  Mai  1879,  Z.  5327.) 


i 


I 


tämM 


Fünfte  Abtheilung, 


terordiiiuigeü,  Erlasse,  PersonaJstatistik, 

VerordoüDgen  und  Erlässe. 

ErUfii  des  Hin.  f&r  C.  und  U.  ▼.  2.  April  L  J.,  Z,  556B  an  das 

der  Frani  Joaephs-UniTenität  in  CiernowiU .  mit  w<?khetti  di« 

ehmigte  Rigorosenordnang  für  die  griechiaih-orientaliiiche  th«<K 

FMnltat  in  Csernowits  kandgemacbt  wiid,  %.  VerordRuafrsbUtt 

pH.  8.  145(t 

E?U69  de«  Min.  ftlr  C.  und  U.  v.  8.  April  1.  J.,  Z.  20080  es 
?,  womit  Anordnungen  txax  Hintanhaltußg  unbefugter  externer  Be* 
ir  uro  Zu  lassang  zur  &laturität£prüfuDg  getroffen  werden. 
VcrordnuDg  dea  Min.  för  C.  und  ü.  v,  7.  Mai  1.  J.,  Z.  «467, 
Hacti  da»  Schulgeld  an  den  8taat8mittelschulen  in  Wien  vom  Schal- 
f  11^71*  HO  ab  mit  3<J  fl.  för  die  vier  unteren  und  mit  10  fl.  für  die 
obcrm  Classcn  fetitgodtellt  wird. 

Verordnung  des  Min.  fttr  C.  und  U.  v.  8.  Mai  L  J.»  Z.  2177- 
Hich  die  im  Geunsae  der  halben  Scholgeldbefreiang  stehenden  Matarir 
irOfungucandidaten  auch  nur  die  Hälfte  der  für  öffentliche  ScbUle- 
ätiAtiimltlelschttleii  Torgescbriebenen  Maturitatsprüfungstaxe  zu  ent- 
ben, 
8s  des  Min.  für  C.  und  tJ.  v.  17.  Mai  L  J.,  Z.  5dl3  an  den 
ihulrath  fÖr  Böhmen,  betreffend  die  Jahrefprftfbngen  und 
iton  an  den  Lehrerbildungsanstalten  hinsichtlieh  jener  Lehr- 
^  welche  im  ersten  Semester  abschliesseu,  s.  Verordnungsblatt 
149. 

Xr,  8    182  ff.,  Xn.  S.  202  ff  ,  XIU.  S44  ff.,  XIV,  269  ff .  dea 
igsblattes  enthalten    die  Fortaetiang  der   Instruction    ftlr    den 
an  Real  schulen. 
Se,  k.  und  V.  apost.  Maj.  haben  mit  a.  h.  EntftcbU  v;  13.  Mai  1.  J. 
VerrelUtÄndigung  der  Staatsgpfinaaien  im  ü.  Bezirke  Ton  Wien  und 
leirnalH  durch  snccesüive  KrBminng  der  Obcrclaiaen  a.  g.  xu  geneh- 
n  geruht  (Min.-Erl.  v,  18.  Mai  1879»  Z.  7213). 

Se.  k.  und  k.  apost.  Mij.  haben  mit  a*  h.  EntcchL  v.  9.  Mai  d,  J« 
VnrTf^lbtindigtiQ^  der  Mittalachtile  in  ßeichenberg,  be^iehungdwoiso 
T^bersahmo  der  vier  auf  Koaten  der  Gemeinde  provigohi»ch  ernchteteii 
das  Gjmnasitsnia  auf  n^rli null ir  .L  s  >f:ukt;-,>,rli;it/*>  nur- r  Vor- 
Ittniig  der  verfassortgsmiiaAti  1 

in  A.  g.  zu  bewilligen  gc  -i). 

Min«  für  €    und  tJ.  hat  nach  Antrag  de»  k.  k.  Landeatehnl- 
B&bmen  genehmigt,   da«  an  dem  in  Smichöw  gegenwirüg 
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bestehenden  StiLatsTealfjiDii.  vom  Schuljahre  1879/80  an  anier  Biii1»hal^ 
tnng  des  obligaten  Zeicbennntemchtes  der  für  reiue  Uijt  "  .;^ 
vorgeschriebene  Lehrplan  eingeführt,   der  Fortbestand  der  .if 

in  der  näcbätjähtigen  Quarta  aber  vun  der  Zahl  der  fiir  die  ivaxi>LLi£k 
Kichtung  Bich  entscheidenden  Schüler  dieses  Jahrgnngo»  abhftngig  |f- 
inacht  werde  (Min,-Erl.  v.  25.  Mai  1879.  Z.  7091), 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  nach  dem  Antrage  des  k    k,  L4Dd» 
schulrathes  f^  Böhmen  genehmigt,  dass  an  dem  i^'-ntc.^hpn  Staate 
gymnaainm  in  Prag  mit  Beginn  des  Schuljahres  1  ntrr  Bdl 

tnng   des   obligaten  Zeichen  an  terrichtea   der   für  t»rjnfn! 

vorgeschriebene  Lehrplan  eingeführt,  der  Fortbestanu  '  iBf 

in  der  näcbstjährigen  Quarta  aoer  ton  dem  Ergebnisee  d«  I  ^.bi 

fnr  diese  Classe  abhängig  gemacht  werde  (Min.-ErL  v.  21.  Jaai  l^ 
Z.  8310). 

Se.  k.  nnd  k.  apost.  Maj.  haben  mit  a.  b.  Entschl.  ir  vj. 

die  allmäliGhe  VervollBtltidigaDg  der  LebrerinenbildiuigtAtj  Vi^ 

ner  Civilmädchenpensionate  und  die  jährliche  Aufnahme  vou  Zi  ^:  .•  i 
in  das  Internat  dieses  Institutes  a.  g.  zu  genehmigen  gemht.  In  T  I,  ,- 
dieser  a.  h.  Entscbl.  wird  diese  k.  k,  Lehrerinenbil  T  '   *'  ii* 

jähre  1879/80  den  ersten,  zweiten  und  vierten,  irn  ia 

ersten,  iweiten  nnd  dritten,  nnd  vom  Schuliaiin:  io^i^^  *u  ai*v  im 
Jahrgänge  führen  (Min.-ErL  v,  8.  Juli  1879.  Z.  9601). 

Der  Min.  für  C.  und  ü*  hat  der  FrivatnntenealacbaU  *?»  VroL 

Anton  Weisser  in  Wien  f&r  die  nächsten  drei  Schuljahre  1879/8U  bii 
18S1/2  das  Oeffentlichkeitsrecht,  somit  das  Recht  znr  Ansstellürii;  ttath 
giltiger  Zeugnisse  verliehen  (Min.-Erl.  v.  6.  Juni  1879,  Z,  5344). 

Der  Min*  für  C.  nnd  U.  hat  der  Frivatuntern^-t-»-»-  ^      u.-«..,|^ 
Torstehers  Bernfa.  Speneder  im  VIL  Bezirke  ir«  i« 

drei   Schuljahre  1879/80— 188L'9  das  OeffentlicL. ..:,  i« 

Recht  znr  Ansfltellang  staatsgiltiger  Zeugnisse  verliehen  (Mia.Krl  t 
9.  Juli  1879,  Z.  10036). 


Personal-  und  Schulnotizen. 
Ernennungen  (Mai,  Jiinif  Jnli  1879), 

Der  rofihrische  Statthai terei-Concipist,  Joseph  Lachmayerii 
Ministorial-Concipisten  im  Ministerium  für  C.  und  ü*   (is,  itmi  1 

Der  ausserordentL  Prof.  Dr,  MoriE  Thausing  tum 
der  Kunstgeschichte  an  der  Univ.  an  Wien  (a.  h.  Entscbl.  v.  i 
der  Pfarrer  in  Swiloza,  Stanislaus  Spis,  zum  erden  iL  ProC  ^i' 
Studiums   des   neuen  Bundes    an   der  theolog.  Fac,   der  üriiv.   in 
(a.  h.  EntflchL  v.  14.  Mai  1.  J.);  der  Privatdocent   ur 
Dr.   Franz   Wiesner  zum  ausserordentL  Prof.  der  * 
üniv,  in  Innsbruck  (a.   h.  Entscbl.  ?♦  30.  Mai  L  J»)* 
I^f.  Dr.  Vincenz  Zakrzewsky  zum  ordentl.  Prof.  der 
der  Univ.  in  Krakau  (a>  h.  EntschL  v.  7.  Juni  1.  J. ) 
Dr.  Hans  Sem  per   zum  ausserordentL  Prof.    für  )\ 
mittleren  und  neueren  Zeit  an  der  üniv,   in  Inr>  i- 
V.  10.  Juni  L  J.);  der  ausserordentL  Prof.  der    i 
Hartyt,  un dr der  ansserordentl.  Prot  der  Chemie,  i  .    : 
beide   an    der    Univ.    Gzemowitz,    tn   ordentL    Proff. 
V.  29.  Juni  L  J.). 

Se.  Maj.  haben  genehmigt ^  dass  der  Minister  a<  D.  il. 
Eath  Dr.  Joseph  Ünger  an  der  jurid.  Fac,  der  Wiener  Ooiv.  Vor 
über  österr.  n.  engfl.  Staatsrecht  halte. 

Die  venia  legendi  des  ausserordentL  Prof.   des  Strafrochtes  and 
Strafprocesses  Dr.  Alois  Zucker  wurde  auf  das  Gebiet  d«i  V^1k«m«hiM 


(a«    k.    EatiB^* 
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imhtB-'  imd  staatttwisfienachaftlichea  Faciüt&t  der  Univ.  in  Pisg 

[-Dem  ordeotl.  Prof.  an  der  üoiv.  in  Pra^f  Dr.  Josepb  BUiina 
iiilltBÜoh  leineB  üebertrittes  in  den  bleibenden  Rnhestand  die 
nmg  leineB  yieljäbrigen  nnd  Terdionstlicben  Wirkens  im 
mnsgesproehen  (a,  h.  EntachL  t.  18»  Jnni  1.  J.). 
'  Der  Lebrer  des  Freibandzeicbnena  am  denta^ben  poljteobniscben 
in  Pragi  Historienmakr  £mü  Lanffer »  snm  aodserordentL 
sft  di«»er  Aoatftlt  (a.  b.  £ntKhl  v.  18.  Juni  l  J.). 
Dem  gewesenen  Leiter  des  bestandenen  k.  k.  tecbn.  Institntoa  ill 
iQ»  Dr.  JPanl  Brzezineki,  waide  anlä^Ucb  seiner  Versetsun^  in 
bleibenden  Ruheätaßd  ffii  seine  rialjäbrigen,  nnter  scbwierigen  Ver* 
en  gokigtoten  erspriesßlichen  Dienste,  die  a.  b.  Anerkennung  aua- 
»an  (a.  h.  EntscM.  v,  22.  Jani  1,  J.). 
^  Zu  Mitgliedern  der  jndiciellen  ätaatsprafangs-Commisaion  in  Wien 
stdocent  an  der  Wiener  Univ.  Dr.  WUbebn  Facbs,  dar  recbta^ 
hen  StaatBpr&fangs-Commission  in  Prag  der  anBaerordeotl.  ProL 
Prager  Vb\\,  Dr.  Emil  Ott;  zum  swoiten  Vice-Prises  der  iadi- 
Stiuits«T»rüfiingbGömmissioD  in  Wien  der  MlniBterialratb  im  L  k. 
mi  Dr.  Philipp  Ritter  Harras  von  Harrasowsky,  tnm 
%h  judtciellen  Ötaatsprüfang^-Commisaion  in  Zara  der  Appel- 

sratb    in  Zara  Anton  Berdid;   zum  Mitgliede   der  staatawiaaen* 
Hieben  Btaat^prilfungBcommissiüii  in  Prag  der  ansserordentl  Prof. 
Präger  üniv,,  Dr.  Etnil  8ai. 

Zum  Examinator  für  Geographie  bei  der  k.  k.  wiss.  Gymnasial- 
Uli  ■  sion  in  Krakan  der  Prof.  Dr.  Frans  Cierny. 

Uonären   tür  die  im  Stndienjabre   1819/dO  abxubaltondill 
tiiurNiiifii  i^igorosen:  a)  an  der  Universität  in  Prag:  1.  als  Begicmnei- 
Prof.  Dr.  F.  R.  Weber  von  Ebenbof,  2.  als  Coiiaminator  für 
reite  medicin.  BigoroHom  Dr.  Pb.  Pick,  als  dessen  StellvortTeter 
.Th.  Nenrentter,  3.  als  Colxaminator  für  das  dritt<^t  medicin.  Rigo- 
Praf  Dr.  W,  Weiß»,  ala  deasen  Stellvertreter  Prof,  Dr.  J.  Ei  seit; 
der  liniversitat  in   Innsbruck:  1.  als  Begienmgscommisaar  Statt- 
liratb  Dr.  A,  H  e  i  n  i  s  c  b ,  2.  als  CoSxaminator  fiki  dsa  sweite  medicin- 
am  Prof.  Dr.  £.  Lang,  3.  als  Cot^iaminator  fUr  das  dritte  medicin« 

Q  Pnvatdoeent  Dr.  Lndwi^  Lantscbner. 
Zu  Mitgliedern  der  Commisaion  lur  Vornabme  der  strengen  Prft- 
^rn  bebals  Erlangung  dnea  Diploms  Jans  den  Gegenständen  der  In- 
ifteurscbule  an  der  iecbniscben  Hoebschnle  an  Brunn  für  daa  Studien- 
ir  10799  die  Proff.  dieser  Lehranstalt:  K.  Prentner,  6.  Pescbka, 
»stl  von  Mayendorff  F.  Arsberger,  R.  Fe) gel,  A.  Makowsky, 
lllmer,  J.  G.  Schön,  Tb.  Weise,  J,  Brick,  A.  Prokop. 
Min  er;  femer  die  ausser  dem  Verbände  der  Hochschule  stehenden 
Hcifrath  M.  R.  von  Pischof  und  Oberbauratb  J.  &  von 
It?. 

Dk  Zulassung  des  Dr.  Nathan  Woi«B  als  Privatdocent  für  interna 
Hn  an  der  meaicin.  Facultat  der  Univ.  iu  Wivn,  den  Bension  tgtl 
( Privatdocent  ffir  Algebra  und  analytische  Ofloioetiie  nach  dcu  neueren 
^"^    ien  an  der  techn.  Hochschule  in  Wien »  dea  Assisteuten  Jaroelav 
r  als  tVivatdoccnt  fQr  H}'psometrie  und  Tacbymetrie  am  btVbmiscbeii 
hm*  Institute  in  Prag,  dee  Mai  Honig  als  Privatdocent  fUr  DUngar- 
'  tmd  Stftti^    ^      rnndbanes  an  der  tecbn.  Hocbscbult  In  Br^JUt 
Dr.  Jacob  ^  ^  Privatdocent  flür  Psychittrie  an  ddr  medkil« 

Itfrt  d»*  T  ,11    d.'H  Vit    .Viiguat  Sauer  »Is  PrivuUivrfnt  WNr 

liiloBopb.  Facültät  dt  '  i*'n, 

dlplofr  'uik   ab  Privatdo«'  <  vrid- 

cbatt  trwe»pti  an  der  Hoebscbule  ftir  BodencuHuf  in 

wtii'.  iid  die  venia  legendi  dea  Privatdocenten  f&r  allg. 

MiOT*  btsatBifecbt  Dr.  Liidw%  Garn p low! ci  auf  daa  Göbial  dar 
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nllg.  n.  österr.  StatiBtik  ao  der  rechta*  und  ataatawiflienschiftl  Fi«nltil 
der  Univ.  in  Gra»  erweitert. 


1.....<  \T, 


Der  nirr.,Hnr  fig|-  Lehrorbilduagaaustalt  in  Trommn    h'* 
zum  fucbi  I  Mitgliede  des  schleälscheD  Lande 

E€«t  der  -  uea  Fanctionsdaner  (a,  h.  EntschL 

Der  Prof.   an  der  technischen   Hocbschule   io 
Eolbe,  wurde  zum  faelimäuniächen  Mitgliede  des  ni> 
ichulratbes  für  den  Best  der  gGsetzlichen  Functionadautir  eraaiiut  \tk 
Eütschl.  7.  29.  Joni  1.  J,). 

Der  Director  de«  Gyran,  in  Wiener-Nenatadt,  Dr.  Wir  *     iil 

xum  Director  des  nea  zu  eröffnenden  Staatt^gymn.  im  4.  Be/  vkt 

(a>  h.  EntBchl,  v.  30.  Juni  l  J.) 

Dem  Director   des  Gymn.    in  Krenisier,   Piaristeu-OrdeüisprifsUf 
Äthan  asiQs  Mayer,  wurde  bei  Gelegonbeit  der  von  den»-'*- -^  '  ^:  ire»uciitifl 
Versetzuni?   in  den   bleibenden   RubL'stand   die  a.  h.  iheit  wk 

seiner  vieijäbrigen  pflichteifrigen  Thatigkeit  im  Lebi^-.....    .  ..^gtadidcil 

(a.  h.  Entachl.  v.  28,  Juni  U  J.)- 

Der  Prof.  am  deutschen  Staats roalgymn.  in  Prag,  Jo«e{ib  ^tr^»^ 
•  chneider  sum  Prof.  am  Staatsgymu.  in  der  Neustadt  zu  Png;  fo 
Prof.  am  Staats-Üntergymn.  in  Arnau,  Albin  M^nfJe.  xuni  Pr^f  m 
deutschen  Staats-Ee&lgymn.  zu  Prag;  der  Gymnn  d4 

Joseph    Czernecki,    zum    Lehrer    am    Franz  J  n 

Lerabörg;   der  Realschulpro  f.   in  Pirauo,  Oskar  Eai*  r    \.  j:  la 

Lehrer  am  Ötaatsgymn.  zu  Triest;  der  Lehrer  am  slavische  im, 

in  OlmütZf  Franz  Weni^«  zum  Lehrer  am  StaatBgynjn.  zu  i^^ituiiiixli), 
der  Gjninasiallehrer  in  Krumau,  Dr.  Karl  Tumlirif  fum  Li^hrsr  18 
Ötaats-Öatergynin.  zu  Ömichow, 

Zu  wirklichen  Lehrern:  Johann  Koatecki  vom  dd;  aIh 

gvniu.  in  Lemberg  für  das  Gymn,  zu  Sambor;  Wenzel  Ey  m  n|* 

Nenstädter  Staat&gymn.  für  das  Gymn.  zu  Mies;  Ignaz  Bol  j  m  v,»n  ör 
LandöBrealschule  in  Telfcsch  für  die  Mittel«chule  za  Tabor;  Jnh  r  ! ;  <  nit 
vom  Staatsgymn.  zu  Brzezany  för  dies<3lbe  Anstalt;  Fxiw.y   '  iki 

vom   deutschen  Staatsgymn.   in   Lemberg  für  das  Frat-  .   i  ma 

zu  Lemberg;  Ignaz  Koscinaki  vom  Franz  Josephs- Gt.  i k i  ;  I  ii»<rf 
för  das  Gymn,  zu  Przemysl;  Sebastian  Krozel  votu  si  i  if  ^^Muti.  to 
Stanislau  fiir  das  Gymn,  zu  Tamopol;  Anton  Peter  I  ec  h  tm  u&» 

Untergymn.  in  Mähriscb-TrÖban   füi  dieselbe  Anstalt;   Fr  nil 

vom  Staatsgymn,  zu  Rudolphswerth  für  dieselbe  Austalt  (:  L); 

dem  Gymn, -Prof,   in   Marburg,  Jacob  Purgaj,   wurde   ^\  im 

1.  Gymn.  zu  Graz  verliehen;  dem  Prof.  am  2,  deutÄchen  ^^  in 

Brunn,  Dr,  Ignaz  Wall  entin,  eine  Stelle  am  Gymn.  im  *'  vji 

Wien;    dem  Gymn. -Prof*   in  Hemals,  Joseph  Stritar,   c:  m 

Gymn.   iiu  8.  Bezirke  von  Wien;  dem  Lehrer  am  2.   dem  *lif 

gymn.  in  Brunn,  Dr,  August  Scbeindler,  eine  Stelle  atu  ina 

in  Wien;  dem  Gymnasiallehrer  in  Villacb,  Dr.  Gustav  He  igl,  eUi^iielli 
am  Gymn.  zu  Marburg. 

Zu  Lehrern  an  Staatsgymn.  wttrden  ernannt:  d^i  ''^ 
mnnal'Mittebchule  zu  Kommotau,  Karl  Proschkot 
Landakron;  der   Bürgerschul  director  zu  Jawonaw,  Ih 
fftr  daa  Gymn.  in  Drohobycz;   der  vormalige  Gynin.-l' 
für  das  2.  deutsche  Gymn.  in  Brunn;  U^rj:^r  A\o  stM 
Paslawski  vom  Gymn,  in  Brzezany  fO 
Spar  mann  vom  Gymn.  in  Klagenfurt  ; 
Karger  für  das  Gymn.  zu  Weidenau;  Adoiph  Micht>i 
Staatarealgymn,   in  Prag   für  das  Gymn.   zu   Landskron; 
von  der  Comniunal-Mittelschale  in  Kommotau  för   das   I 
Ainau;   Adolph   Gstirner   vom  Gymn.  in  Laibach   t^t    !  ü 

KrOBiau;  der  Assistent  an  der  Staataiealschule  im  3,  Bexirke  ton  Wanv 
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t  Sehtibert,  för  das  HeaWinn.  so  Pmcbatiiz;  der  Probecandidat 
2.   Grmn    in   Graz«    Dr.    Ferdinand    Kbali,    f&r   dieae   Anstalt 
,  Jöli  l  J,). 

i'  'rn  Gymn,  in  Bozen,  Johann  Dechant,   zam  Prof.  an 

im  2,  ÜeÄirke  in  Wien;  der  Prof.  an  der  ComiDünAl- 
tninotan,  Karl  Breuer,  zum  Prof.  an  der  lieakchuie  in 
icnt  Tbaddäuä  Kukarudza  zum  Lehrer  an  der  iieal* 
Ut  Supplent  an  der  L&ndesreaUcbule  in  Leoben«  Jobann 
T  an  der  Realschale  in  Bielitz;  der  SQpplent  am  Gjrmn. 
jvumni  Wacbnianin^  tum  Lehrer  an  der  Realschule  in  Stry; 
ient  an  der  CommuTial-Unierrealschule  im  6.  Bezirke  in  Wien, 
«nizinger,  zum  Lehrer  an  der  Realschule  in  Jä^eradorf;  der 
Karl  GIobgI^  zum  Lehrer  an   der  Realschule  in  Bielitz;  der 
icbe  Franz  Lipdkj  zum  Relig^ionglebrer  an  der  Uitterrcalscbule 
rice  in  Wien;  der  Supplcnt  an  der  Landesrealscbule  in  Krema, 
Ulli   7:um  Ijehrer  an  der  Realschule  in  Tetichen;  der  Soppleni 
1  schule  in  Wiener- Neustadt,  Wenzel  Seh m ei Bser,  zum 
ft  ilschule  in  Trautenau;  derSupplent  an  der  Staatsreal- 

In  üni3£,  Uskar  Langer,  zum  Lehrer  an  der  Realschule  in  Mar- 
d«r  Probecandidat  an  der  L  deutschen  Staatsrealschule  in  Prag, 
i«lia  Ralf,  tum  Lehrer  an  der  Realacbule  in  Pilsen  (19,  Juli  1.  J.y. 


Zum  kathoL  Beli^onslebrer  an  der  k.  k*  Lehrer bil dun gaanstaU  in 

der  Katechet  an  der  Bürgerschule  in  Wlaacbim,  J.  Franz  Prikop. 

» XJebnngsschuUehrerin  Ida  Tomasini  an  der  k.  k.  Lehrerinen- 

aH  in  Görz  wurde  als  Lehrerin  an  die  Staatsmidchenschule 

iii  f ersetzt,  desgleichen  die  Hauptlehrerin   der  k.  k.  T^hrerinen* 

QgianjilaH  in  Klagenfurt,  Rosa  Nitsche,  an  die  k.  k.  Lehrerinen- 

uifltali  in  Wien;  der  Supplent  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt 

nberir,  Joseph  Jicha,  zum  Hauptlehrer  an  der  k.  k.   Lehrer- 

It  in  Sobieslan  (20.  Juli  1.  Jt). 


Auitzeiehnungen  erhielten: 
*=  nsratb  ün  Ministerium  för  C.  und  ü. .  Dn  Karl  Le- 
öonun^  seiner  ausgezeichneten  Dienstleibtung  den  Orden 
:..  iie  2.  Gl.  und  der  Mtnisterialrath  in  diesem  äinifiterium, 
Bin»?  Ton  Hermann,  in  Anerkennung  8ein«T  durch  eino  Reibe 
httn  geleisteten  Torzüglichen  Dienste  das  Ritterkreuz  des  Leopolds- 
(a.  b.  Ent^chL  f,  14,  Juli  l.  J.). 
Dar  MiTii^t^  riikliocret&r  im  Ministerium  f^r  C.  und  ü,»  KarlGer- 
I.  in  Ati  seiner  vorzüu:ltchen  Dienstleistung  das  Rittcrkreua 

ii  J*'    .  uns  (a,  h.  Entschl  t.  2S.  Juni  L  J.). 

Der  onl<%ntL  Prof.  des  ciTilgerichtlichen  Verfahr»^ns  und  d«  Han- 
tuid  Weehsel rechtes  an  der  Univ.  in  Graz,  Ro|norungsntth  Ur.  Job. 
lalilc^,  auR  AuIass  «eines  boTorstehonden  üobertrittes  in  den  blei- 
Eubestand    iu    Anerkennung    seiner    riet  jährigen    vorzÜglicbtm 
lEoit  IQ  der  Wissenschaft  und  im  U^hrainte  den  Titel  und  Cba- 
D«ft  HofratbM  (a.  b.  EntscbL  v.  22.  Juni  1    J.). 

ordentl.    Prof.    an    der    techn.    Hochschule    in    ßrünn,    Karl 

kütliff.  \n  An#!Tkonnung  seiner  verdienstvollen  Th&tigkeit  im  Lohr- 

d.  r    "  lk*gierangBratbes  (a*  iu  Entschl.  v,  4,  Juni  L  J.)- 

l  r  d^T  ffe<»log.  Reichsanstalt^  BenrrRth  Dionjs  äS  t  u  r, 

de-  alt ,  Bergratb  Dr.  F  jsisovic« 

;lf'  .  4  ihrer  aotgezeichrb  mgen  jeder 
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Pcfionftl-  und  Sehulnothen. 


Der  Prof«  am  k.  k.  deatBcben  poJjt^ehn.  Institute  In  Prsf .  Dl 
Ku"!  Ko^istka  und  der  Maler  Friear,  Amerlin^  wurden  tls  Ifi^ 
des  OrdetiB  der  eisernen  Krone  3.  Cl,  in  den  Ritters tand  ftriio1>efi* 

Die  SchnfUtellenn  Hennine  Prosehko  in  Anb«tn«lil  fkiix 
patriotiscbon  literariseben  Thätigkeit  die  mit  dem  a,  L  WwSoHtifnAB 
geechmückte  goldene  Medaille. 

Der  Prof,  am  dentschen  polytechn.  Institnte  in  Prag.  Dr»  Es) 
Kotist ka,  den  rms.  St.  Ännenorden  3.  Cl.,  der  ScIiriltstelUr  Dr.  Mim 
Landau  in  Wien  das  Eitterkreuz  des  itaL  Kronenordens. 


Nekrologie 
(Mai,  Juni,  JaJi  U  J.)* 

Am  7.  Mai  L  J.  in  Wien  der  eroer  Prof.  der  Mathematik  »n  4(tf 
dortigen  Univ.,  Dr.  Franz  Moth,  77  J.  ^t 

Am  14.  Mai  1.  J.  in  Paris  Graf  Ferdinand   de   Last 
SaiUant«    durch  seine  kunsthistoriscben  Schriften,    namcnti 
seine  Qeschicbte  der  Glasmalerei  bekaant,  69  J.  alt. 

Am  15.  Mai  1.  J,  der  ordentL  Prof.  an  der  evang.-tb^*  ParolÖI 
der  Univ.  in  Tübingen,    Dr.  Ludwig  von  Diente),    ein    ^     ^ 
lehrtcr,   51  J.  alt,   und   in  SinneriniEren    bei   Bern   der 
se b weiz erische  Lan dscliaf tem ; '       *    : 'u 6t  von  Bonsteit 

Am  16.  Mai  L  J*  in  Iv  r  Rector  a.  D.  Oeorp 

durch  seine  Arbeiten    auf  dein  H>;.,j,.t,^  der  niederdeutacb^cü  .  > 
kaunt 

Am  la  Mai  1.  J,  in  Paria  der  Conservator  der  bot^nlscli^..  ~™- 
lungen  des  Jardin  des  plan t6S|  Eduard  Spaeb,. ein  verdiöntefBotaiito« 
78  J.  alt. 

Am  21.  Mai  1.  X  in  Möncben  der  Landscb&ft£Tnaler  '■ 
durch  seine  landschaftlichen  Gemälde  ans  iLilien  und  Si*  i 
59  J,  alt. 

Am  22.  Mai  l  J.  in  Paris   der   Bildhauer  P.  J.  Mdne, 
Thierstücken  stark,  68  J,  alt»   in   Hirsehberg   Dr.  Rudolf  Pelp« 
bedeutender  Kenner  der  orientalischen  Sprachen,   Mitglied   der  o\ 
Gesellschaft   zu  Leipzig   und   des  Institutes  für  Afrika  in  Paris, 
alt,  in  Wien  der  Hof-  und  Gerich taadvocat,  Dr.  Ferdinand  Sami 
a.  ö.  Prof.   an    der  jüjid.  Facultät  der  Univ.  Wien,  49  J.   alt,   fl 
Dresden  der  pens.  k.  sächs,  Kamniervirtuose  F.  A.  Kummer,  alft  C^ffi^ 
und  Compösiteur  für  das  Cello  ausgezeichnet,  82  J.  alt 

Am  24.  Mai  L  J.  zu  Potsdam  Dr.  Theodor  Föt  J 

Schriftsteller   anf  juristischem    und  national5konomi8ch< 
Bitf,  70  J.  alt  und  in  Berlin  der  Historitinmaler  Julius  M<  >]l 

Am  25.  Mai  t  J.  in  Berlin  der  Prof.  der  BotÄuik  a.  ,  ..-: 

Uni?,  und  Director  des  botanischen  Gartens,  Dr.  K,  H.  K,  ixüciL 

Am  26.  Mai  1.  J.  in  Wien   der  treflfliche  Historienmaler,  jo«^ 
Schönmann,  80  J.  alt. 

Am  27.  Mai  1.  J.  in  Wien  das  Mitglied  des  Instiiutea  lÜr 
Geschichtsforschung,  Dr.  Adolf  Hamm  erschlag,  ein  viel  TennrecBA^ 
des  Talent,  24  J.  alt,  in  Deutsch -Jassnik  in  Mähren  der  k.  Ic  9tdio€^ 
chef  a.  D.,   E.  JSchoen,   unter  dem  Namen  Entj^-lstj.i^   a]^  Cniu\maX 
rühmlich  bekannt,   am  23.  Januar  1823  in   den  '<^ 

Engelsberg  geboren,  und  zu  Vejteaui-Chillon  iv  rif'. 

steiler  Dr.   Hermann   üb  de,  durch  seine  SchriÜ^^n  '    - 

Theater,  seine  Memoiren  H.  A*  0.  Eeichard*8>  seinen  Li  u.' 

Qdtbe  und  Sorret  usw.  bekannt,  33  J.  alt. 

Am  29.  Mai  1.  J.  in  Paris  der  Prof.  Plorrj,  einer  läjer  geKh^ 
testen   Kliniker  der    älteren    französ.  Schule,   der  namenfcUeh  an  dff 
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«alt 


dm   FeroQflsJoDsrerfahrein    «liieD   wiehtie^en   Antheil   hat, 


Am  dO.  Mai  L  J.  in  Göttingen  der  Prof.  der  Mathern&tik  an  der 
ftfi  UnH..  Hofrath  I>r.  Justns  Ulrich,  f^X  alt 

Am  81«  Mai  1.  J.  in  NenBtetten  der  Ojmitaßialdirector  Hermann 
idmb  Leb  mann,  dnrch  seine  Arbeit  aber  Xenophon  de  rep.  Lac« 
^Mt,  67  J.  alt 

Ajn  2.  Inni  1.  J,  in  Wiesbaden  der  Prof.  der  Chemie,  Karl  Nen* 

Am  4.  Jnni  1  J.  der  Prof.  der  Exeseae  des  alten  Testamentes  und 
ort«ntal«  ßpnicben  an  der  Unir.  tn  Mnnster,  Dr.  Laurenz  Reinke» 
*.  alt 

Am  b,  Jnni  L  J.  in  ßerlin  Ptof.  Dr.  Angnst  Krdnig,  durch  edne 
dafige    einer  Tbeohe  der  (xase'   der  Begründer   einer  neuen  0a»* 


Am  6w  Juni  L  J.  in  London  die  beliebte  und  Tielseitig  bmbte 
loipleltrin,  Mn.  Howard  Paul,  45  J.  alt  und  in  Qoirl  bei  SchiSede» 
f  der  Lehrer  K.  E.  W.  W an  der,  der  Herausgeber   des  S?pricbwlJrter- 

EOOB.  76  J.  J&lt. 

Am  7.  Juni  L  J.  in  Pisa  der  Scbriftstetler  Dr.  Siegfried  Kapper, 
Üebersetzer   eliiTischcr  Literaturwerko   ins  Deutsebe   und  NoToUisi 
^ini.  5H  J.  aU,  und  in  Aachen  der  Gjmnasialoberlehrer  Dr.  Martili 
£$ü  veUbc^rgf  durch  seine  Arbeiten  fiber  das  D* gamma  und  seine 
lg  der  Ijkischen  Inschriften  Te;dient,  66  J.  alt. 
m  K.  Juni  \  J.  in  Lübeck  der  Geschichtsforscher  und  Begründer 
ifflachen  Qeschicbts?ereine8,  P/of.  F.  W.  Mantels,  63  J.  alt 
Am  0.  Juni  1.  J.  in  Zürich  der  Prof,  an  der  dortigen  üniT.,  Dr. 
1  Oienbrüggeu,   durch  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf 
Gvbieli»  des  Bträfrechtes  au sgesei ebnet,  70  J.  alt 
Am  1.1  Jani  l  J.  in  Paris  der  fransdsisehe  General  de  Creull^, 
riner  Gcgcbichte  der  gallischen  Kriege  Cäsars,  83  J.  alt,  und  in 
ar  dh  sIs  Scbriftstellorin  unter  dem  Namen  Amalie  Winter  b^ 
\ie  Kruifrau  Ton  Gross,  77  J.  alt. 

m  14.  Juni  L  J,  in  Königsberg  der  bekannte  Philosoph,  Prof. 
'iortigen  Univ.,  Dr.  Karl  Rosenkranz«  auch  als  belletristisehor 
bimrbistorischi^r  Schriftstoller  ausgezeichnet,  74  J,  alt. 
Am   19.  Juni   l  J.   in  Warschau   der  Violinvirtuose,   ApolUnar 
takt,  Director  de»  dortigen  Conservatoriums,  58  J,  alt. 
Am  25.  Juni  l.  J.  in  Ljron  der  Prof.  der  Botanik  und  Decan  der 
risfl.  Pac.f  Kai  vre,  ein  angesehener  Gelehrter,  der  auch  G<ythe*8 
orphose  der  Pflanzen  ins  Franiösiaehe  Obersetst  hat 
Am  '^).  Juni  1.  J.  in  Penzing  der  getcb&txte  Wiener  Architekt» 
Bitte. 

Am  ^l  Juni  1.  J.  in  München  der  Beiirkshauptmann  in  Staffel- 
II,  Frans  Michas)   ""^*-irt,   Verf,   des   trefflichen   Werkes  *Ge* 
der  Ojier  am  r  Hofe\ 

Im  Jnm  l  J.   , ..  .     .:;:ild   Elmen  der  Tondichter  Prani  Xair«r 
atal.  durch  seine  vielen  anmutbigen  Composltionen  bekannt. 
Am  1.  Juli  l  J^  in  Bromberg  der  Scbrlfteteller  Julius  Kossariki, 
'mt  von  Novellen  und  Romane  bekannt,  ^1  J.  alt,  und  in  Zürich 
ff^di begabte  Dichter  Heiurich  Leutbold,   auch  als  meinterhaftsr 
'  ans  fremden  Literat arf^u  bekannt,  62  J*  alt 

5.  Juli  1.  J.  in  Dresden  der  Historienmaler  und  Prof.  an  dir 
!emie,  Karl  Peschel.  dl  J.  alt 

6.  Juli  t.  J.  in  Tübiniren   Dr.  tieiff.  ehemaliger  Prof.  der 
ile  an  der  }:/ ^^      "^  '  -'  '      : hisch«r  Scbrlflateller. 

6.  Juli  l  J  ionrj  Smart,  durt^ 

en  und  c„...„l   .   ., — ...,   „.  .;.  -..,   und  in  Berlin  der 
Uer  Hoteth  FrledHcb  Tieti,  79  J.  alt 


Am  7.  Juli  1.  J.   in   Bremen  der  Biroctor  ftm  dortifaii  G|mB.,  j 
Dr.  Wilh.  Ad,  Bof^islaw  Hertzberg^  durch  seine  Ausgab«  des  Pn 

tiuB  verdieutf  66  J.  alt. 

Am  9.  Juli  1.  J.  in  Leipzig  der  emer.  Conrector  an  der  ThoiDa 
Bchuie,  Prof.  Dr.  G.  A«  Kocu,   durch  aeine  ArboiUn   auf  dem  G«Wt^ 
der  class.  Philologie  bekannt,  77  J.  alt. 

Am  11.  Jali  1.  J.   in  Dresden   d«T  geBchätzta  Tki^nualisr  Job 
Friedrich  Wilhelm  Wo  gener. 

Aid  17.  Juli  1,  J.  in  Krakao  der  talentvolle  polnische  Maler,! 
Qottlieb,  ein  Schüler  Makartd,  23  J,  alt. 

Am  19.  JuH  1.  J.   dor  Prof.   der  Anatomie  an   der 
Eegierungerath   Dr.  Julius  Klob,    durch    seine  werthv«> 
namentlich  durch  sein  Werk  'die  Krankeiten  der  weiblicbun  ^^ojijjr^o&c  j 
vei dient.  49  J.  alt. 

Im  Juli  1.  J.    in  London    der   berühmte    Elcli':  ' 
Fort bergill -Cook e,  73  J.  alt,  in  Augsburg  der  ^i^ 

und  Kunstkenner,  Fidelis  BatBch,  75  J.  alt,  und  in  ^jirrm   mm  hnwa 
löge  Eduard  Pictet. 


Entgegnung. 

Das  erste  Heft  des  zweiten  Bandes  meiner  ^.Engüscben  i$ta4kl*J 
hat   in    dieser   Zeitschrift    8.  198  f.    durch    Herrn  Dr.  Aloi»  BnaSi  n] 

Berlin  ©ine  ßeurtheilung  erfahren,    die  mich  zu  einigen  ent 

Bemerkungen  veranlaegt.    Ich   theile  dieselben  äbrigens  üurGhauft.J 
[lim  meiner  selbst  willen  mit,    denn  ich    bezweifle,    dsw-s    Hr.  Bn 
der  Lage  sein  würde,    meinem  Kufe  ernstlich  zt:  ^  *     ^ 
im  Ini^erease  des  von  mir  redigierten  Blattes,  v 
senten  abfälliges  ürtlieil  offenbar  in  Oeaterreicli 

Herr  Brand l  sagt  am  Anfang:  nStratmaiir 
Texten  nnd  Caros  Untersuchung  über  die  histüii    ! 
keapewre's  Sturm  und  Winterniärchen  sind  bereits  si 
licht   nnd   hier   nur  wieder  abgedruckt,"    Wiä   doTj 
Btratmann^s  anlangt,    bo  hat  der  Bec.  recht;    it 
den  Werth  eines  Wiederabdrucks   aus   einer   sei 
Schrift    denken  wie   man  will,    glaube    ich,    dabs    bei    ti; 
294  Seiten  die  Originalität  oder  Nichtoriginalität  von  2 
Werth  Schätzung  desselben  wenig  Einfluss  haben  kanii     "  !? 

freilich  bei  Caro's  Arbeit,  die  ziemlich  3  Bogen  nmi  a^siIJ 

sich  aber  Hm.  BrandPs  Behauptung  als  directe  Vuv, 
sdireibt  mir  in  Bezug  darauf:   ^Wie  ich  in  der  Am 
meines  Aufsatzes  (Engl.  Stud.  H  p,  141  f.)  scJim) 
Bezug  auf  das  Wintermärchen  —  und  awar  auf   : 
Geschichte  Polens  einige  Hin  Weisungen  gegeben, 
wolgezablt  in  56  Zeilen   (29  Z.  in  Bd.  11   und  37  Z,  in 
dort  angedeutete  Hjpotheae  wanderte  durch   mehrere   brv  tis- 

berufene  Hände,  bis  sie  von  einem  Wiener  Litt' 
suchung'  ausgegeben  ward,  wobei  die  herkömmli 
der  Mann  in  Wien  denselben  Schnitzer  machte»  i 
Da  ich  in  meiner  „Andeutung**  vom  Sturm  kein- 
Bpracben  auch  meine  Nachfolger  nicht  davon, 
meinem  Aufsatz  von  45  eng  gedruckten  Seitf^ 
die   geschichtlichen  Elemente   im  Sturm   und  V 

Jlausibol  zu  machen  gesucht,  nnd  da*  soll  ein  V, 
a  wovon  denn?  Von  jenen  56  Zeilen  in  meiner 
das  nicht  lustig?  Ein  Wiener  Herr  plagiiert  mich  uv 
Ileccnsent  nnd  erklärt  coram  publico,    ich    hätte  mi  i 
£fi  ist  recht  dem&thigend;  ich  hatte  gehofft,  dass  wenigibUtfik  ^i»  i 
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Avifaati  lesen  wtrden  —  und  hud  hab  ich'ß:   di?r   eine 
ein  Original   meines  „Wiederabdmcks'*   gelesen,   duB  gar 

Wenn  Hr.  ßmodl  femer  meint,  die  gramnafttischen  Aufsitze  Ton 
ittüftan  und  Witte  giengen  in  keinem  wesentUchen  Puncte  ober  Koeh 
■0  laaat  uicb  über  das»  was  weaentlich  ist,  natürlich  streiten, 
Ba*s  Anfeati  bebandelt  knrz  ^anf  V»  Seite)  eine  Frage,  die  bei 
meliies  Wissens  Qberbanpt  nicbt  anfgeworfen  ist,  and  was  Witte 
■ifll,  so  gebt  er  aolion  insofern  tiber  Koch  binaas,  als  er  eine  Anzahl 
BcUext  benutzt,  die  jenem  noch  nicht  zngan«;lich  waren,  wie  die  Ancren 
*i,  die  0.  E.  H.,  Ayeob.  o.  J.  usw.  üebrigene  wandert  man  »ich 
*  ftber  die  Vomebmheit,  mit  der  der  Kec.  üner  Stratmanns  Arbeiten 
bt;  ich  gestehe,  das»  ich  Stratmanns  Mitarbeiterscbaft  der  des  Hm. 
i1  beträchtlich  vorziehen  würde, 
_  Was  dii»  Reoensionen  betrifit,  so  behauptet  der  Hr.  Beo*,  sid  ent- 
Iten  mit  einer  Ausnahme  nichts  Nenes  oder  AnffaUendes;  ich  da- 
Iptfen  mache  mich  anheischig  zn  beweisen,  dass  jede  der  betr.  28  R^ 
ettitiion<^n  mehr  Nenes  enthalt  als  die  mir  Torliegende  de«  Hm.  Brandl; 
an  «AnffallenJem'^  läuft  die  letztere  jenen  freilich  durchweg  den  Hang 
ikb.  Der  Rec  kommt  dann  auf  Körners  Besprechung  Ton  Zapitzae  Aus- 
gmbe  der  Elene  zu  reden*  Ich  bemerke  dazu«  dass  ich,  wie  schon  wieder- 
Dolt  erwähnt,  die  Verantwortung  fßr  Inhalt  und  Form  der  Recensionem 
den  bttr.  Mitarbeitern  zuweise,  daf&r  aber  gern  bereit  bin,  Erwiderujigeii 
ftolatitiebmcn.  Ich  glaube  noch  jetzt,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  das  Re^* 
■eiitentbum  überhaupt  etwas  in  Vermf  gekommen  ist,  ein  solches  Vor* 
fiubreo  das  einzig  Richtige  ist  und  gedenke  demselben  auch  in  Zukunft 
tnn  in  bleiben.  Ich  kann  also  Hm,  Brandl  die  Versicherung  geben, 
4am  tmch  bei  der  Aufnahme  der  Körner^schen  Recension  keinerlei  per- 
•anHehe  Motive  geleitet  haben  und  es  also  auch  gar  nicht  meine  Sachd 
Ist  ntcb  zu  Körners  Anwalt  aufm  werfen.  Nur  vor  Einern  Vorwurfe 
nsOcbte  ich  ihn  schützen.  Br  sagt:  «Körner  verdreht  die  Worte  Zunitua: 
'Dm  Hauptergebnis  (der  nachträgl  CoUation  des  Ms.)  ist,  dass  Viel«% 
«mt  in  meinem  Texte  steht,  handschriftliche  Lesart  i8t\  als  ob  Zaui. 
belisil^itl  b&tte,  alle  von  ihm  aufgenommenen  Conjecturco  seien  aucn 
f^Oft  mm  gemacht  Dass  aber  Zup,  erkannte,  ob  die  vorgeschlagenen  Con- 
|9eloi«n  oes  Textes  notbwendig  seien  oder  nicht,  und  dass  seine  Eni* 
•eMdnng  hierüber  von  der  neuen  CoUation,  einen  einzigen  Fall  ao8- 
MU^mmen,  bestätigt  wurde  —  denn  das  ist  der  Sinn  von  Zupitiat 
Waften  —  halt  Komer  för  kein  Verdienst, *•  Ich  bestreite,  dass  Körner 
tkli  liier  einer  ^ Verdrehung'*  schuldig  gemacht  hat;  ich  behaupte  sogar, 
4«ti  ^er  Unbefangene  Zupitzas  Worten  zunächst  diesen  Sinn  beilegen 
wird  und  fHbre  zum  Beweise  das  Urtheil  H  Sweets  über  diese  Aus* 
dtT  Elene  an  fTransactions  of  tbe  Fhilol,  Soc.  1^77—9,  p.  377: 
l^resnlt  of  tbe  oollation,  which  was  not  mads  tili  after  the  teit  waa 
off,  imi  to  confirt»  many  of  the  editors  eomeehind  tmendationM, 
ab  üb  k"t  r-" 't '^stbeils  glaubte  oder  behanpten  wollte,  der  Verf. 
Fäuschung  vorgehabt^  schon  deshalb  glaube  ich 
inrT  Ansicht  Znpitta  es  nicht  nothig  hat,  sich 
wissenschaftlichen  Rufes  zu  bedienen. 
rfirVt,  mues  man  auf  solche  Intcrnre- 
:  t  es  mir  als  Unparteiischem,  oasa 
uberechtigten  Tadel  eines  HQcb«a 
n  abmachen  lassen,  sondern  nur 
I 't>liH*ri  Puncte.  Hr,  Brandl  meint 
:'  '  II  würde.  Nun,  ich  BU:lle 
Studien  zur  Verfügung. 

t- n   »  .  1  n  I .  ti  ungon  und  MisBvcr» 

ft&odniiüe  vor:    er   mflclit  si:h   das  Ding  allerdings  leichter  und  er- 
Clftdet  friachweg.    DalQr   hier  noch  ein  Beleg,   £a  heuit  am  Schlüsse: 


«ine  ab 

nicht.  \v 


Fragen    . 

dlLTch    lu:i::J 

Cingrhrnilr 
'itj   da.AS  ihn  cuiv 
ür  ilk'H^n  Zwork 

Hr.  Brandl  wItU 


ss§ 
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p.Nocb   einmal   kommt  Zupiteft  zur  Si^iAcbe  in   <ieTt  Misr.  p. 
defiftCD  Nenausgabe  von  Kocba  flist.  Gramm,  zu 

verweist  Eölbing  auf  sei dbd  Aufsatz  über  die  ai 

und  <md  in  der  Zeitsclir,  L  d.  Pb.  IV,  348  f.  Matt^i  k,    i 

darauf  folgenden  §.  490  bei  Kocb  aucb  uocb  gelee^zi«  lo  u/o 

Aufsatz  Yon  Zup.  gekannt  und  Tcrwerthet  ^efnudeu.^     Ua^^ui  *im^6ttß 

ich:  1.  Der  betr.  Aufsatz  von  mir  handelt  nicht  von  d^n  aga.  Cysjoat« 

tiooeu  omd  cmd  mtd  (letztere  wird  daria  überhaupt  uicbt  efwIÜUit),  «8t> 

dam   über  und   ab  Einleitung    des  Hauptsatzea   tu   TezsdiitisiB 

eexm.  Sprachen,  uad  ea  wird  nur  am  Schlüsse  kxin  aof  ag-ti.  atMl  tiud  ^ 

bei  Kocn  §.  489  citierte,  einschlägige  Stelle  B^zug  genris 

muBB  ich  Bchlieftsen,  daas  Hr.  0randl  meinen  AufsaU  giM  :ci 

bat,  2.  Koche  §.  490  handflt  über  an^tin  AJilaiigecstnea  l>fül><»iiA 

Zun.  hatte  also  nicht  die  mindeste  Venuilaaeaiig  meiui«  NoUsen 

selbeQ  zu  ?6rwerthen,  imd  es  natürUch  auch  nh\  '    u. 

Mit  welchem  Yerständuia  und  wdcber  Soi>.  i iraadl 

das  Heft  der  Stndie«»  an  desBen  Beurtheilung  er  ^mn  wf^t»  g«iae«a 
ergibt  äich  anaaer  dem  bli^h/er  Erörtej-teu  noca  daraua,  data  tf  u,  UB^  \h 
yon  Don  (siel)  Michels  Ajeubile  of  Lewjt  f^priebt,  daaa  «r  iL  KMiür 
und  mir  (z.  16  t)  textkritische  Bemerkungen  zu  TerBclüi4dMi 
ae.  Dichtungen  zuschreibt  (gemeint  sind  die  Qaellvoerortaroo^ii 
EU  den  zwei  Fassungen  der  Kindheit  Jesu,  p^  115  ff.);  daaa  «r  ätnt^ 
mann  über  fi  (sie!)  im  Lajamon  acbreiben  Iftiat  (Z.  19,  atalt  flbar  St, 
und  endlich  (Z.  28)  Lindner  einen  Aufsiiks  auwiiat^  den  P,  liabftefct 
Terfasst  —  und  das  alles  auf  «inar  8<eite1I! 

Es  ist  an  und  f&r  sich  un^^treitig  ein  Verdieoat  den 
Werth  eines  wissen schaftl ich on  Blattes  nachzuweisen  und  dadircb 
FacbgenoBsen  vor  einer  unndtbigen  Ausgab«  m  bewahren;  weaa  m 
aber  zu  diesem  Zwecke  zu  Täuschungen  deraelbeci  adne  Zatiaafat  mtmm 
muss,  wie  es  Er«  ßrandl  hier  gethao,  so  wird  man  bei  allen  uubc^ofi- 
nen  Lesern  das  Gc^enthcil  von  dem  erreichen,  waa  maa  iKjabsidkMt 
£s  ist  ferner  an  sich  ja  nur  anarkonDenswertli ,  wenn  Hr.  Btandl  iA 
tu«  Begeisterung  für  seinen  Lebter  veranlasat  siebt,  TevBCh&eden»  4i^ 
selben  gemachte  Vorwürfe  zu  entkräften;  wenn  er  das  aber  m  eiiMri» 
irenig  gewissenhaften  Weise  thut,  d&ss  dieser  selbst  sich  wird  gasiniaf* 
sehen  ihn  zu  desavouieren,  so  bat  er  ihm  damit  keinen,  sich  aelbfl  wA 
feinem  wissenschaftlichen  Bufe  aber  einen  möglichst  sohlecht^n 
geleistet. 

Breslau.  E.  K9ibiDf. 

Erwiderung« 

Herr  Kölbiuff    erkennt    den    grosseren  Theil    m^ 
ichweigend  an  und  bemüht  sich    mein  ürtheil  durch  Her\ 
seiner  Versehen   zu  entkräften.    Es  ist  ein  scbLimmee  Zqu-uvu   u 
daes  er  dabei  zu  offenbaren  Druckfehlern  greifen  muai  wie  Don  itittDis 
und  H.  Letzteres  Zeichen  bedeutet  im  Englischen  t&berhaTi:  *        ^v 
Setzer  Las  x  für  m  und,  als  ich  dies  wegcorrigiertc,  H.  In 
hat  der  Setzer  schon  weit  mehr  verbrochen;  in  einem    '\ 
manns  I  212  fif.  ist  mit  Conseouenz  Jb  statt  der  Rune  toen 
Stratmanns  Correctur,   und  Kölbing  hat  Dn-^^'    ......^  ..;.. 

,ß.  543  gar  keine  Correctur  davon  geleaen,  Ji 

•and  und  ono'  ond  statt  ono  zu  stehen;  ea  t    ..     »l 

"iatz  damit  nicht  definiert  sondern  nor^  soweit  er  ejK 
werden.  Dass  Caro'a  Aufsatz  ein  blosser  Wied^arabJi^ 

,Irrtbnm.  den  ich  gern  zuröcknehme.   Köhler  ut; 

.Tbat  nicht  Teitkritischea,  sondern  blosse  Qu elki  i 
ist  ein  Verseben  für  Liebrecbt,  das  mir  jedoch  am  wt^üi^teu  IL  iul 


i 
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,  Denn  in  Fiedler'  h  7  ftiJurt«  er  »Is  2.  P«n.  SgL  Pr&t. 
nante  sn  und  erwartet  oac^  Engl.  Stud.  U,  231,  daM 
lt%htikmde  sofort  aehe,  dasa  er  es  mit  einem  sweinialig^n 
D3r  tu  thxm  bat;  Bolcbe  Btsmerkangeti  bedürfen  einer 
ung  überbaapt  nicht*.  Ich  denke.  Vers chreihuii^  des  eineii 
nUtl  des  andern  in  demselben  Hefte,  wenn  beide  Namen 
Eimenhängen,    bedürfen  der   Entgegnung   noch   wenlgefi 
in  Folge  von  Ver^chreibeji  swei  gar  nicht  existiereade 

lorwnrf  der  parteiischen  Tendsnx,  den  mir  R.  Kölbin^  auf 
^her  Dinge  macht,  mnsB  ich  Kiir(u;kwei«ei3»  In  dieaem 
gerade  meine  erafte  Sorge  sein  müssen  vor  allen  Versehen, 
anschädlichen,  mich  zu  hOten.  Und  welch ee  Interesse  hätte 
Kufe  K51bing'6,  wie  er  sich  eelbet  ausdrückt,  and  sdner 
riu  schaden?!  Wenn  ich  es  aber  im  Interesse  oder,  wie  Kölbing 
kbilden  s^cbeint,  sogar  im  Auftrage  de«  darin  n^rsoolich  ange- 
Prot  Zupitia  getban  hätte  —  Zupitza,  der  wahrscheinlich  auf 
fe  angewiesen  ist  —  so  würde  mich  Zupitza  gewiss  ganz  anders 
nnd  beaufsichtigt  haben.  H>  K&lbtng  erst  tragt  parteiische  Ten- 
I  meine  Becension  hinein.  Ich  hätte  das  Neue  in  Stratmaun's 
iht  anerkennen  wollen:  bei  Koch  I  §.  53  Z.  1^ — 13  ist  Strat- 
eobachtuug  bereits  mehr  als  berührt.  Ich  hätte  mit  'Vornehm* 
*  ßtratmann's  Arbeiten  gesprochen :  ich  habe  aber  über  Ötrat- 
^ten.  jene  halbe  Seite  ausgenommen,  gar  nicht  gesprochen; 
me,  Gebiete  thätig  ist,  kennt  die  hervorragenden  Verdienste 
aphen,  Editora  und  Grammatikers  zar  Genüge  und  findet 
ei  der  Besprechung  jedes  kleinsten  Aufsatzes  von  ihm  sein 
finden.  Den  Wiederabdruck  vergrabener  Aufsätze  habe  ich 
It,  nur  constatiert.  Auch  was  ich  über  Kölbing^s  Ergftnsnng  in 
'^1  sackte,  ist  nicht  ungerecht  noch  viel  weniger  erfunden^ 
sieb  nicht  auf  Engl.  Stud.  II,  282  sondern  ^f68  Z.  2,  wo 
Beibt:  'Zusammenstellungen  darüber  sind  umso  weniger  ft  her- 
in Koch*8  Syntax'  and  =  'wenn*  nicht  erwähnt  wird\  Dieee 
lg  hätte  H.  Olbing  unterlassen,  wenn  er  nach  and  ^  wenn  in 
St  4S9  gesucht  hätte,  wo  davon  (schon  in  der  ersten  Auflage 
iie  Kede  ist 

Dg  von  Begriffen,  welche  H.  E5lbing  selbst  relativ 
pertÜnlicben  Ausfälle  auf  mich  übergehe  ich,  da  sie  selbst 
•  seiner  Sache  zeugten;  ^era^le  so  wie  H.  Kölbiog  unter 
Haoptpunct  meiner  Eecensioo,  der  Körners  Besprechonij 
ne  bcnandeltt  hin  weghuscht  mit  der  Bcmerkuuf^^  er  sei 
t  und  Form  von  Körner'g  Beiträgen  nicht  verantwortlich.  Ale 
Klactour  auch  dann  ohne  Verantwortung  bliebe,  wenn  sein  Mit- 
tonm  und  Anstand  zeitweilig  ganz  vergibt!  H.  Kolbing  macht 
Bedactton  in  der  That  bequem.  —  Ganz  richtig  ist  es,  wenn 
bemerkt,  'dass  sich  Fragen  über  berechtigten  oder  unberechtigten 
Ruches  nicht  durch... Berufung  aui  Autoritäten  abmachen 
^^r  es  nicht  gerade  Kömer,  der  damit  den  Anfang  machte? 
fwaf  das  gegentheili^  Urtheil  von  Sievem  und  Ten  Brink 
ich  es  el^n,  um  diese  Autoritätaberufung  Kömer's  aA 
t  führen.  —  H.  Kölbing  erlaubt  freilich  sich  s^elbst  hierin  noch 
jhciti  um  den  Sinn  eines  einCscben  deutschen  Satzee,  deo 
leti  Brink  verstanden,  zu  erfonchen,  beruft  er  sich  auf  die 
«"in  Engländer  in  einem  flüchtigen  Auiapftieb 
u^itza  Elene  XI  geschrieben  hätte:  'das  Hauptef* 

B,,--:i)  ist,  dass  viele  meiner  Conjecfturen  (statt:  *vielea, 
Oft«  steht*)  handscliriftliche  Lesart  i^t*,  dann  erst  hätte 
n  können,  Zopitm  habe  sich  anderer  Leute  Conjecturen 
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nnd  ungebührliche  Verdienste  aneignen  wollen.  Diese  Annahme  mw 
ausserdem,  wie  ich  schon  in  meiner  Becension  h&tte  herrorheben  kSiMi, 
demjenigen  ganz  elend  Torkommen,  der  erwftgt,  dass  Znpita  bei  jete 
Conjectnr,  die  er  in  den  Text  aufnahm  und  cße  nicht  Ton  ihm  selbst  luh 
rfihrte,  angab,  wer  sie  gemacht  hatte. 

Dies  der  Thatbes&uid  gegenüber  allen  Puncten  der  Entgegiuf. 
Ich  hoffe,  das  erste  Mal  gerecht  und  dies  Mal  klar  gewesen  n  uk. 
Eine  eingehende  ErOrterung  der  einzelnen  Conjecturen  in  der  Elena  wM 
mich,  ich  wiederhole  es,  in  der  Zsch.  f.  Ost.  Gymnasien  sa  weit  Ahm 
und,  was  das  Publicieren  meiner  Arbeiten  anbelangt ,  sei  es  nun  in  d« 
Engl  Stud.  oder  anderswo,  habe  ich  keine  so  grosse  Eile. 

Wien.  A.  BrandL 


fBltfch«  Beitrage   zur    Kritik   des  Thiikydides. 

text(9S$. 

In  seiner  zweiten  Ausgabe  des  Thukydidestextes  (vom  Jahre 
i)  «Oft  G.  Böhme,  dieselbe  weiche  in  Ttelen  Stellen  von  der 
mm,  vor  23  Jahren  gemachten  ab,  worüber  sich  Niemand 
idefD  werde^  der  da  wisse^  wie  viele  gelehrte  und  scbarfdinnige 
in  dieser  Zeit  an  der  Yerbessemng  dos  Textes  gearbeitet 
Den  Erfolg  hatten  nun  diese  Bemflhiingen  wenigstens  ge* 
^  da«s  dar  Eespect  vor  der  Ueberliefemng  bedeutend  abgenom- 
and  daas  man  erkannt  habe,  wie  alle  unsere  Handschriften 
einer  einsigen  Quelle  Btammen  [womit  so  viel  ich  weins  alle 
tttn  Uentusgebttr  ^b^M^  len,  vgl,  7..  B.  Stahl  in  der  Text- 

ibe  I»,  XXII]  und  J.i  h  nicht  über  die  Mittelm&ssig- 

iThebcn  [was  flbri]^'en»  >choü  Bekker  ausgesprochen  hat,  o,  A, 
lir  Vorrede  zur  Oxford- Ausgabe],  da?;»  sie  daher  ^  auch  da  wo 
lAnmiilich  nbereinetimmen,  nicht  dieAntorität  besiVsi^en,  die  man 
früher  wol  beigelegt  habe.  So  sei  es  denn  gekommen«  dass  die 
Iren  Benrbeiter  spretis  op^rosae  interpretationis  artrliciis  sich 
legt  h&tten,  Conjectnren  20  machen,  fnanchmat  mit  gutom 
Öfter  aber  inutiüter  nnt  ]M»r versa.  Denn  während  Classen, 
Mviiieke,   n  stahl   non  sine  aliqtia  mo- 

Em«»ndien  -ou  wjlren,  so  hätten  Andere, 

i  und  benonderB  Her  werden  (er  hätte  auch  Badham  nennen  kun- 
alle  Orenxen  einer  besonnenen  Kritik  tlberschntten  und  selbst 
m  ge^undtiüten  Stellen  ihrer  Lust   am  Emendieren  gefröhni. 
ü  bf  von  den  nnzlUiIbareD  Athetesen;  schon  Krflger 

4tni  n  zn  weit   gegangen   [das  kann  ich  nur  mit 

ilniiiif  ibugeben!   ^  'at  fast  nie  eine  gesunde  Stelle 

Wiim  er  auch  n  n  Befmerungsverguchen  nur  gelten 

gewesen  ist;  denn  das,  was  man  die  Knstochie  nennt,  da« 
ib),  die  Bataver  aber  verfQHi^n  mit  einer  WiilkQr  (hätten 
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auch  unsem  Landsmann  Stahl,  sonst  einen  Mann  Ton  geBunden 
Urtheil  einigermassen  angesteckt)  ut  mihi  qnidem  interdnm  bilem 
moveant  omnemque  suam  crisin  levitatis  suspectam  reddant.  So 
Böhme. 

Wenn  ich  nun  meinerseits  bekennen  muss,  dass  ich  (um  bei 
den  Athetesen ,  mit  denen  ich  mich  in  diesem  Aufsatz  vorzagswott 
beschäftigen  werde ,  zunächst  stehen  zu  bleiben)  den  Ton  dasMH 
(Vorrede  zu  üb.  IIl^  zurückgewiesenen  Ausspruch  Cobets  „Thiuf- 
didem  potissimum  insulsis  hominum  nihili  annotatiuncnlis  totu 
esse  copei-tum*"  (Yar.  lectt.'  p.  427)  mit  ernster  Ueberzeagunf 
unterschreibe ,  so  will  ich  doch  gleich  hinzusetzen ,  dass  ich  ait 
der  Art  und  Weise,  wie  Cobet  selbst  und  noch  mehr  seine  Sdiüler 
diesen  Grundsatz  zur  praktischen  Anwendung  bringen,  ebensoweoig 
einverstanden  bin,  wie  Böhme.  Denn  bei  irgend  wichtigen,  inner- 
lich schwierigen  und  doch  evident  corrumpiert«n  Stellen  ist  es  den 
doch  wol  rathsamer  gerade  wie  bei  einem  kranken  Gliede  des  Körpen, 
erst  gelindere  Heilmittel  anzuwenden,  selbst  eine  leichte  OpeziSkM 
nicht  zu  scheuen,  als  kunweg  zu  amputieren,  wozu  die  Holländer  ni| 
grösster  Leichtfertigkeit  immer  bereit  sind.  Die  Galle  kann  mir  das 
freilich  nur  dann  erregen,  wenn  ich  sie  dabei  in  das  gesunde  hiito* 
rische  Fleisch  des  Schriftstellers  selbst  hineinschneiden  sehe,  ffu 
ihnen ,  ihren  Meister  voi-an,  bei  ihrem  Mangel  an  historischem  San 
und  sachlichem  Verständnis  nur  zu  häufig  begegnet  (ich  werde  fOr  die» 
Behauptung  anderswo  Belege  geben)  —  wenn  sie  sich  dagegen  be* 
gnügen,  am  Thukydidestext  äusserlich  herumzukrabbeln ,  ihm  ano- 
sagen  Kammerdiener-  und  Baderdienste  zu  leisten,  um  ihn  „^ 
ganter^'  zu  machen,  wenn  sie  ihn  waschen,  ihm  die  Haare  schnei- 
deu,  die  Nägel  und  Hühneraugen  putzen,  dann,  dächte  ich,  km 
man  sie  ruhig  gewähren  lassen ,  kann  ihrer  geschäftigen  Virtooeittt 
selbst  mit  lächeluder  Verwunderung  zuschauen.  Denn  was  liegt  diian, 
um  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  ob  Herwerden  I,  105,  2  bei  den 
Worten  noXefjiov  de  naTaaTdvrOi^  tiqoq  uilyivfjTac  lA^rfKomii 
fiera  Tavra  vavf^axlcc  yiyvaxai  in  Aiyivrj  fteyahj  AS'tiPaiaf 
xai  AiyivvjTcjv  aal  ol  ^vfxfjLa%oi  exavigoig  TTOfijaav  JtocW 
hat  oder  nicht,  wenn  er  die  unterstrichenen  Wort«  als  ein  poeiik 
additamentum  streichen  will  ?  Wenn  er  auch  Unrecht  hat  —  anl 
wegen  des  Zusatzes  Tcai  o<  ^vfifuaxot  xre  glaube  ich,  er  hat  ünreckt 
—  was  liegt  denn  daran?  Wird  der  Schriftsteller  selbst  dsTon 
irgendwie  berührt?  Oder  bald  darauf  c.  109,  1:  oi  i"  ht^Jl- 
yvTtTfi)  ^d-rpfoloL  nat  oi  ^vfxfiaxoi  inefievov,  aal  ovrcig  nolid 
idiat  7ioiJf4(üv  Kariorrfiav  to  (äsv  yag  nQQvov  ixQOtovv  v^ 
Alyimov  !/4d'rjvaloi,  aal  ßaaikevg  Ttefinei  ig  AaxedaiftBom 
MeyaßdC/ov  ytve  —  ist  es  nicht  vollkommen  gleichgilUg,  ob  dies 
zweite  Wdrjwaloi  dasteht  oder  nicht?  und  wer  will  entscheiden« 
ob  Thuk.  es  geschiieben  hat,  oder  etwa  der  „aufmerksame  Leser*, 
der  bei  Glassen  eine  so  grosse  Rolle  spielt  ?  (s.  zu  1,  17  und  souA)- 
Anders  ist  es  schon  c.  114,  1:    Mera    di   rovra  ov  niAJ4 
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r^^i"  Üvßoia  aiiiütr^  ano  (löge  aV*,  sagt  Herw.)  l4^fivaimv» 

pitttp  ijyyi)^t^  av[i{i  nie.  Hier  iöt  das  zweite  !AxhjVctiitiv  in  der 
^  li  so  fiberfiüfisig.  dais»  ich  kaum  glaube,  dass  es  Thitk.  geschrie- 
und  doch,  wer  will  es  entsdioiden?  Mjiü  konnte  ja  alleo- 
Jif^hon  da^  erste  fijrh  ^^r^vaitop  streichen!  Denn  da^  wie  j«vd©r 
im  Thuk.  wbsen  musstc,  EuboeÄ  damals  unter  Athenischer 
BiTBchaft  stand,  von  wem  konnte  die  Insel  denn  anders  abfallen, 
TüD  den  Athenern?  —  Und  dann  diese  kleinlicbr  -lagd  auf  den 
I,  die  freilieb  Herwerden  nicht  e  igen  th  um  lieh  ist.  Thukvdides, 
Bier,  tief  geistvoller  Mann,  kein  Schonredner,  wie  Isokrate.H, 
5rJ  auf  solche  Lappalien  gerade  sowenig  Gewirl,  ^  i  haben» 
in  die  Athenischen  Staatsschreiber,  nach  deren  Vi  oflVnt- 

Urkunden  auf  Stein  gemeisselt  i^ind.  Mag  aucli 
Docnmentent  Kechnungsablagen,  Baurecbniingfni         -    , 
DOtzon  grusse  Willkür  gestattet  worden  ^oin,  so  glaube  ich  doch, 
fmr  in  den  wichtigen  Urkunden»  internationalen  Verträgen  usw., 
ja  in  xVbechriften  in  01vtii|>ia  usw.  aufgestellt  wurden^  die  Hand 
liehen  Schreibers,    also   eines  gebildeton  Athenischen 
rj.'  itizon  üAd  Grossen  noch  wieder  linden.  In  dm^\'n  ür- 

dau  aber  lindet  sich  fi)r  solche  Dinge«  namentlich  in  Bezug  auf 
pB  gar  keine  feste  Hegei,  und  ich  halte  es  d:iher  für  th6richt.  bei 
;  Schriftstellern »  vor  Allem  bei  Thuk. ,  darin  nach  üniformitat 
oben.  —  Doch  genug  der  Beispiele,  denen  ich  sonst  mit  leichter 
^  gleich  noch  ein  paar  Dutzend  hinzufügen  kCmnte.  Tm  gerecht 
will  ich  aber  noch  hinzufügen,  dass  die  obengenannten 
der  bei  dieser  ihrer  rein  äusserlichen  Kritik  oft  viel  Geschick 
bniack  zeigen,  und  dass  es  ihnen  wirklich  gelungen  ist»  im 
stext  manchen  hässlichen  Flecken ,  uiiinche  gnnstigi^  Ei- 
nt, manches  „putidum  emblema'-  glücklieh  tu  beseitigen.  Ich 
darauf  noch  zurückkommen.    Denn  vorher  mochte  ich  noch 
«  üb  denn  das  anch  Stich  hält,  was  Böhme  von  den  meisten 
*i  Ntrn   des  Thuk.  sagt,  sie  hatten    '  ^  pc- 

uig  artiticiis  ad  conii^cturarum  t  ;idt. 

L  d&ehie,  ducb  nicht  so  ganz,  ja,  nach  meiner  Meinung  niiht  einmal 
ang.  Denn  wenn  anch  L,  Uerbst*s  i%t.indpunct,  der  sich  noch  jetzt 
di0  Kichtr  von  ihm  heiTührenden  Aufsätze  über  Herwerden,  Bad- 
i^  Stenb  im  philol,  Anzeiger)  mit  demselben  verbi^snen  Elfer 
bar  (8.  PhÜol.  Bd.  XVI  und  XXIV)  fast  gegen  jede  Aond»- 
,,in  bewunderungswürdiger  Weise  überlieferten  galeil 
sträubt,  von  den  n*-nf*^t*^n  H»raupg^hem  faktisch  verlaaaan 
doch  selbst  Classcr  ver  als  Stuh)^  die 

lltob  unwiderleglich    ^  neit  von  111,  17 

ai,   wa»  ich    ihm    buch   anrechne).   >o  bleiben  doch  noch 
lie  Stellen,  an  denen  die  den  Uiei)t(*giachen  Apologeten  ab* 
KOnstelßien    und   äinnv«rdiehungen    nach  wie   vor   ihr 
BdieK  Weaoo  treiben.    Und   dieae  Sacht  das  Sinnlose  zu  er* 
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klären,  das  Abgeschmackte  zu  entschuldigen,  das  ganz  GanfaM  n 
Tertuschen ,  oder  gar  als  etwas  besonders  Schönes,  als  ein«  Prab 
jenes  vtprjlov^  fQr  das  dem  Uneingeweihten  freilich  das  Yentiid- 
nis  fehle,  darzustellen  —  diese  Akrisie  ist  es,  die  mir  die  Qalk 
ganz  anders  aufregt,  als  die  oft  leichtfertige  Hyperkritik  der  Hol- 
länder. Denn  sie  wirkt  viel  verderblicher,  sie  comimpiert  das  wino- 
schaftliche  Gewissen  der  Jugend,  die  aus  solchen  Bflchern  lernt,  ia 
viel  gefährlicherer  Weise.  Doch  ich  will  nicht  wiederholen,  was  U 
schon  anderswo  gesagt  habe :  es  ist  vielmehr  Zeit ,  an's  Werk  n 
gehen,  und  einzelne  Stellen  als  Belege  für  das  Gtesagte  auuflUff«, 
wobei  ich  nur  solche  auswählen  werde,  aus  deren  Besprechung  llr 
das  sachliche  Verständnis  des  Schriftstellers  und  also  für  die  hisl9- 
rische  Kenntnis  der  Zustände  und  Personen,  die  er  schildert,  «i 
Gewinn  zu  erhoffen  ist.  Zunächst  denn  eine  Episode  ans  der 
Schlacht  von  Delion  IV,  96. 

Thukydides  schildert  c.  93  die  Vorbereitung  zur  Schladt 
Der  Athenische  Stratege  Hippokrates  schickt,  als  ihm  der  Anmanoh 
der  Feinde  gemeldet  wird,  von  dem  befestig^ten  Tempel  des  ApoUn 
in  Delion  aus,  den  Befehl  an  sein  Heei-,  sich  zur  Schlacht  anftostelki. 
Nun  gibt  Thuk.  die  Schlachtordnung  an:  Auf  dem  rechten  Fl4pl 
standen  die  Thebäer  und  ihre  nächsten  Grenznachbam,  in  der  Mitto 
die  Haliartier  und  die  Kopäer ,  den  linken  Flügel  hatten  die  Tb«- 
pier ,  die  Tanagräer  und  die  Orchomenier  inne ;  auf  beiden  Flügih 
noch  Beiter  und  Leichtbewaffnete,  die  aber  wegen  der  Beschaiifr' 
heit  des  Bodens  nicht  ins  Gefecht  kamen.  Die  Böotier  waren  S5, 
die  Athener  nur  8  Schilde  tief  aufgestellt.  Nun  beginnt  die  SchlackL 
c.  96 :  „Der  linke  Flügel  der  Böotier  bis  zur  Mitte  hin  wurde  von  da 
Athenern  geschlagen ,  und  diese  setzten  den  Andein  dort  und  nickt 
am  wenigstens  den  Thespiern  hart  zu^,  und  dann  heisst  es:  wro- 
Xwqmawiav  yccQ  avcdig  xwv  naQaTerayfiivwv,  xat  xvxJboj&inw 
tv  okiyii),  ohv€Q  di€q>d'aQrjaav  Geanuiuv^  iv  ^eqüiv  äfivvofitm 
xaiexoTTtjaav,  —  Dazu  sagt  nun  Classen :  „tcSv  TcaQaverayiiiinaaffäib 
Tanagräer  und  Orchomenier,  denen  die  Schuld  zufällt,  während  TL 
die  Tapferkeit  der  Thespier  ausdrücklich  anerkennt^ ,  und  dann  n 
mmhod-ivTiov  „Ttiv  QeanucjVy  was  durch  den  Zusammenhang  tidk 
deutlich  genug  ergibt. *"  —  Deutlich  genug!  ^  Nun  ja,  wenn  eiiiGn- 
tin  sein  confuses  Zeug  hervorstotteii;,  so  werden  die,  welche  sich  tft 
seiner  Manier  vertraut  gemacht  haben,  am  Ende  wol  dahinter  konuMit 
was  er  eigentlich  meint  und  werden  es  dann  deutlich  genug  find«, 
aber  spricht  er  deshalb  weniger,  wie  ein  Cretin?  —  Deutlich  gemgl 
das  ist  nicht  einmal  richtig!  So  sagt  noch  Haake:  „Verba  itvMkh 
&ivTiov  h  oXiyqf  pertinent  ad  TtaQcneray^iviav  sicut  ino/jf^ufii^ 
cavTwv'^,  und  in  diesem  Sinne  übersetzt  sowol  Bloomfiel  wie  Haan: 
nam  quum  milites,  qui  prope  hos  erant  instrucü,  se  recepisseotii 
in  angusto  circumventi  essent,  quiquidem  exThespiensibos  perieiuft» 
in  ipso  couflictu  se  defendentes  perierunt  —  beides  Gelehrte,  tt 
sich  doch  mehr  als  blos  oberflächlich  mit  Th.  beschäftigt 
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es*  al8o  uicbt  deutlich   genug;  denn  sie  waren  keine 
aia  üborseUten  gewissenhaft  was  da  stand  und  lünchien 
60  gut  oder  80  schlecht  wie  möglich  tu  erklären.  Anders 
lieh  dit*  Neueren-   Aber,  um  mit  Lt^hrs  zu  reden,  „wenn  hier 
ive  neben  einander  stehen,  m  muss  der  Dimon  de& 
'  den  besitzen,  tier  vom  Leser  verlaugt,  beide  getreunt 
denken  [und  hier  gar  noch  einen  Snbjectwechsel  anzttnehmea] 
swar  ohne  eeinerseitg  auch  nur  das  Miudeste  dafür  zu  thun/ 
nun  habe  zu  viel  Res|>ect  vor  Thukjdtdes,  als  dass  ich  ihm  ein 
Oeschreib&el  zutrauen  konnte,  zumal  hier,  in  einer  einfachen 
BUg,  wo  es  sich  nicht  um  pikante  Antithesen  handelt,  auch 
Idaramt   einen  amfassenden,   vielfach    nuancierten  Gedanken 
prägnante  Form  hineinzupressen.  So  ist  es  denn  auch  Krüger 
0D.  dvr  Mch  durch  den  Vorschlag  y^vKloßd^ty^^^  zu  ijchreiben 
timXitfdiTttor ^  aus  der  Noth  helfen  möchte;  gewiss  verfehlt» 
an   ich  bin   ganz   der  Meinung  Classens  (auch  Stahls,   der   die 
iU«  #hen  80  auffassi  wie  Clat>sen)^  dass  dies  » wegen   der  gleich 
'  folgenden  Beschränkung  des  Subjects  kaum  zttlässtg  wlire*. 
etzl  ancb.  es  wäre  zulässig,  wäre  die  Sache  damit  abge- 
und  jedes  Bedenken    erledigt?    Bietet  denn  die  Stelle  blos 
tpraohliche  Schwierigkeit  dar?   gemährt  sie  uns,  so  wie  sie 
sieht  und  verstanden  wird»  ein  klares  Bild,  veranschaulicht  sie 
eine   fasebare  Situation V  Man  höre  doch:   ^Als  die  Thespier 
Hanm  umzingelt  waren,  da  wurden  die  von  ihuen,  die 
i&t  wurden,  im  Handgemenge  sich  wehrend  niedergehauen"*. 
|i"von  ihnen,  die  umgebracht  wurden  —  wie  viele  wartMi  denn 
^  Viele  oder  wenige?  —  oder  kommt  es  darauf  gar  nicht  anV 
iie  andern  unter  ihneu,  die  nicht  umgebracht  wurden,  viek^ 
venige,  was  geschah  denn  mit  denen?  Liefen  sie  davon?  Das 
nic^t  wol  möglich,  da  sie  ja  auf  engem  Baum  gänzlich  um- 
waren! Da  konnte  keiner  durchkommen,  Oder  warfen  fie  ihre 
fcn  witg  und  ^icb  selbst  auf  die  Kniee  und  baten  um  Gnade?  Und 
b^nt  iaun  wol  gutmOthig  genug,  ihre  Ufiben  zu  offnen 

du  pfen   zu  lassen?   Dioäelben  Athener,   die  so  in 

hitM  waren ,  dass  sie,  als  ihre  äussersten  Spitzen  bei  der 
7  des  umzingelnden  Kreises  von  entgegengesetzter  Seite  au f- 
Bt  trafen,   sich  gegenseitig  anfielen   und  untereinander  UVl* 
I,  wie  Tbuk.  gleich  darauf  berichtet,  Dass  aber  keine  Gefange- 
gemacht wurden ,   das   ergibt  sich  aus  der  ganzen  Erifthlnng 
MÜeren  Vedanfe  der  Schlacht.  Darnach  wären  al^o  die 
flUDiDt  and  sonders  niedergemacht  worden  ?  —  Ganz  ge* 
il  ^  Und  diesen  der  Sachtage  einzig  und  allein  angemessenta 
ih  ich  her  und  eiorcisiere  zugleich  den  Dämon  d^  schleolf 
I,  wenn  ich  mit  Aendemng  von  nur  vier  Buchstaben  (so  viel 
st  ja  wol  Madvigs  liecept  au  siner  pakoaria  conjectura)  die 
ichrsibe:  t/ir>xa/^r/aam«^  yap  ttitoig  uiy  /ra^%etoiy* 
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OeaTfiiiov,  ev  x^^cTev  afAVvofnevot  navexonr^aav.  Es  irtrd  eine  griii- 
liehe  Metzelei  gewesen  sein,  und  das  hat  Thnk.  auch  mit  gntem 
Bedacht  durch  die  Wahl  des  etwas  rohen  Wortes  xorrexo/njtFoy 
angedeutet,  das  er  sonst  nur  noch  zweimal  braucht,  IV,  128  tob 
Schlachten  der  Zugochsen  durch  die  gegen  die  Makedonier  erbit- 
terten Soldaten  des  Brasidas,  und  VII,  29  von  der  Niedermetielmif 
der  wehrlosen  Schulkinder  in  Mykalessos  durch  die  wilden  Thrar 
kier.  und  damit  stimmt  es  denn  auch  gar  wol^  was  Thnk.  nicht 
lange  darauf  c.  133  erzählt,  die  Thebäer  hätten  den  Thespieni  dk 
Mauern  niedergerissen,  da  sie  ihnen  Attikismos  vorwarfen;  A 
hätten  das  schon  lange  beabsichtigt,  jetzt  aber  hätte  sich  ihim 
ein  günstiger  Zeitpunct  dargeboten,  da  den  Thespiem  in  der  Sehladit 
gegen  die  Athener  ihre  Blüthe  umgekommen  war  ißovlofievoi  fih 
xai  aeiy  naqeox^'^og  (denn  so  wird  wol  mit  Gobet  zu  schreibea 
sein  statt  des  überlieferten  Tta^eoTr^og)  de  ^ov  iTreiör;  nud  b 
Tfj  TtQog  l4d^rivalovg  ^laxj]  o  tl  tjv  airdSv  dv&og  antohiiM). 
Die  Blüthe  der  Stadt,  d.  h.  die  gesammte  damals  ins  Feld  gerfldt» 
waffenfähige  Mannschaft. 

Nun  ist  es  höchst  interessant  und  lehrreich  zn  sehen,  w» 
die  Thespier  trotz  dieses  schweren  ihnen  von  den  Athenern  in  offisir 
und  ehrlicher  Feldschlacht  beigebrachten  Verlustes  in  dem  Attikis- 
mos, den  ihnen  die  Thebäer  vorwarfen,  nicht  wankend  gewordm 
sind.  Dieser  Attikismos,  oder  wenn  mau  lieber  will,  ihre  treue  pai* 
hellenische  Gesinnung,  war  ihnen  übrigens  von  den  Vätern  her 
überliefert  —  schon  Xerxes  hatte  ihnen  die  Stadt  verbrannt,  da  m 
ihm  von  den  Thebäem  als  gute  Patrioten  denunciert  waren ,  H«. 
VIII,  50 :  htnorfje  de  (Xerxes)  Seaneiav  re  xai  nXataiav,  ftV" 
&6^evog  Qrjßauüv  ort  ovx  Bf.irßttov  —  und  so  scheinen  sie  fort- 
während in  näherer  Beziehung  zn  Athen  gestanden  zn  haben,  4a 
ihnen  ja  die  Thebäer  schon  seit  lange,  ja  fortwährend  (ßovXofiefm 
Tuxl  dei)  wegen  ihres  Attikismos  zu  Leibe  gehen  gewollt  hatt«. 
Nun  lesen  wir  aus  dem  Jahr  414  bei  Thuk.  VI,  95  die  Notiz:  td 
6  Qeaniiiov  dr;^toc:  iv  xrw  avrt^  S-eQei  ov  nokv  vareQOv  ini^ 
ftievog  Toig  zag  aQxdg  exovaiv  ov  xariarevi  dXXa  fiord'fjaif* 
Tiovlid'rjvauüv  Ol  /leV  ^vv€krj(pd'r]{rav  oi  d"  i^intaop  A,9ipffiß' 
So  war  ohne  Zweifel  die  Lesart  des  Urtypns,  von  dem  alle  nnsm 
Handschriften  abstammen,  und  darnach  hat  Heilmann  die  SMll 
übersetzt:  sie  konnten  sich  nicht  halten,  ohne  rächtet  die 
Athener  ihnen  zu  Hilfe  kamen.  Aber  ich  glaube  nicht,  dw 
sich  das  aus  den  Worten  herausdeuten  lässt,  vielmehr  ist  docJi  te 
zunächst  sich  darbietende  Sinn  der  Worte :  sie  konnten  sich  mfllt 
halten,  da  die  Athener  ihnen  zu  Hilfe  kamen.  Das  ist  aber  kffi 
Sinn,  sondern  Unsinn,  und  das  hat  auch  der  ganz  gescheidte  Oraa* 
matiker,  dem  wir  neben  manchen  willkürlichen  und  verfehlten  wA 
noch  mehr  überflüssigen  Aendemngen  doch  auch  einige  wirklidi  giti 
Conjecturen  verdanken,  der  Diorthot  des  Vaticanus,  recht  gut  geftlB 
und  hat  wenigstens  den  Unsinn  entfernt,  indem  er  aüXor  ßoif^ 
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irititif  Boitafwy  scbriöb  statt  l4^i^vawiv^  waja  deuü  auch  alle  Her- 
•b«r  9«it  Bekkor  iiurgeuomineD  haben.  Ich  glaube,  mit  Unrecht. 
dji§  »cheiut  mir  doch  sicher,  da«s  damab  die  demokratiBche 
IQ  Thfspia,   der  wehrlosen,    mauerlos^ü   8ta<it,   sich  nicht 
die  ""  ,  d.  h,  gegen  die  ganze  böotiscbe  Oonfoederation, 

in  h  i  ^  wenn  sie  nicht  auf  Unterstützung  vtm   irgend 

irnh^r  reeliii^ii  i^u  könne»  glaubte^  d.  h.  wenn    sie  nicht  im  Ein- 
irKt&ndnis  mit  Athen,  wenigstens  mit  einer  politischen  Partei  in 
I  «rar.    n<mn  von  woher    hatten   sie  sonst  Unterste) tzung  bei 
Aufstand  erwarten  können  V    Das  wird  auch  der  Grnnd  sein, 
ilb  Thuk.  die  ganze  Oeechichte  tiberhaopt  erwiihnt;  denn  was 
«in  loteres^in  konnte  sonst  ein  vereiuÄülter  gleich  wieder  unter- 
kt^r  Cravall    in   einer  Böotischen  Provincialstadt  für  den  öe- 
lY  T    des    PeloponnesiBchen    Kriege.s    and    seioe    Le«ier 

A\x\u\  <jaher,  wir  haben  um  «üe  Hand  des  Geschieht- 
hereuütellen ,  %u    schreiben  entweder:   o  iti^iog  ,. .  oi 
)ffr.  akla  viai  ßor^^ffla%^i:4tjy  !/i^tjyüUüy,  wodurch  die  Stelle 
ton  HpiJmann  hinein  interpretieiten  $inn  erhalten  würde,  oder 

wot'  ,c.    Wa»  iat   besser?   das   wird  sich   schwerlich 

und  ich  vrill  mich  nicht  weiter  dabei  aufhalten. 
iTjg  der  Athener,  wie  sie  ja  in  der  That  die  Hand- 
bieten.» scheint  um   hier  unentbehrUch;  denn  wie  gesa^ 
bi<we  Nutiz  am  Schlnas  der  Stelle,  einige  der  Aufständischen 
ttttcii  Athen  entwichen ,  genügt  nicht,  um  der  Sache  ein  aJl- 
*Bes    i    '"      i  -<  Interesse  zn  geben. 
Ich  II  gesagt,  ich  halte  HeilinannH  Ueberaetzung  deA 

f^^  rieatf  lujk  A  i^iivuiAny  duich  ohne  rächtet  die  Athe- 
^r  SQ  Hilfe  kamen«  nicht  filr  ^uläKsig:  an  einer  amlent  Stelle 
4it  Ausleger  freilich  anderer  Meinung  und  üben»ctseu  wirk* 
flifn   unqualißciorten  Oenitivns   absohitiis    durch   obgleich 
wenn  auch  ,  nämlich  VI,  40.  Hier  steht  di«^  Sache  folgender- 


l>i#  Athenischen  8tnitegen  lialten  auf  der  Fahrt  nach  SiciUen 

ih  in  Khegiun;  Lamachos,   der  zuletit  spricht,    rfttb  den 

auf  Syrakus  nicht  hinauszuschieben,  sandorn  nofort  %\\  unter- 

itotLD  lu  Anfang  ^^ei  eine  Armada  immer  am  furchtbarsten, 

aber  dem  Gegner  Zeit,  sich  innerlich  zu  beruhigen ^  so 

ihnen  auch  der  Anbljck  der  feindlichen  Macht  nicht  mehr 

lieh    imponieren.   Wenn    sie   ihnen   dagegen   Über  den  Hals 

—  doch  ich  will   litbtr  das  GriochiKcho   gleich  herseiten: 

Htm  im  die  Neuern  seit  KrUger  statt  des  handacbr.  alqpt" 

pihm    Wf  a^ic  im  Bekker  und  SLihl,  atfä^  die  Hdschr.)  /r«^- 

pi^ma  6'  a»  tqt  mtUu  Hii4ivi^  r^c  ftQX'j^'  lyusLu  sagt  Clasaeo; 
\ätXtO^^^OLt  -ihne  Obj^ct :  lu  Erwartung»  Spannung  sein,  vgK 
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III,  34,  3,  VI,  49,  3.  Doch  legi)  der  Vergleich  dieser  beiden  Stelln 
die  Vermuthung  nahe,  auch  hier  ov  nqoaöixea^ai  zu  leaeo:  to 
lange  jene  noch  voll  Angst  nicht  darauf  gefasst  waren.*'  Mir  sclMiit 
diese  Einscbiebung  der  Negation  ganz  und  gar  verfehlt.  An  4ii 
beiden  citierten  Stellen  erwai-teten  die  Leute  wirklich  keinen  Ab- 
griff;  aber  wenn  die  Syrakuser  ebenfalls  keinen  Angriff  erwirieln 
(und  das  ist  doch  die  zunächst  liegende  Bedeutung  von  nfoai^ 
cd-ai),  warum  waren  sie  dann  voll  Angst?  Hit  dem  Ueberliefoiiai 
steht  es  keineswegs  im  Widei-spruch ,  wenn  es  weiterhin  von  4n 
Syrakusern  heisst  dt'  to  aniaxBiv  aq^g  ^^  ij^eiv;  denn  mm  km 
sehr  wol  in  furchtsamer  Erwartung  sein  (so  übersetzt  Ha- 
mann) und  doch  hoffen  oder  glauben ,  die  Gefahr,  vor  der  man  ncfc 
fürchtet,  werde  gar  nicht  eintreten.  Doch  das  nebenbei;  jetzt  koHi 
die  Stelle,  die  ich  vorhin  im  Auge  hatte:  elucog  da  ävai  nuub 
TÖig  dyQoig  noXlovg  a7roleiq>d'ijvai  (so  der  Italus  und  VatieaL. 
Huch  der  Londinensis  durch  Correctur  der  ersten  Hand,  urs^rüngiidi 
dnoXr^q>d^rjvai,  wie  die  übrigen  Handschr.)  l'Boß  diä  to  o^irar 
awäg  fii]  t^uv^  xat  ianofii^ofievwv  avruiv  vr^r  crrfanev 
ovx,  anoorjOBiv  xQri^izutv,  ^v  fCQog  tfj  nolei  Tc^faraiaa  itoH- 
^rivai.  Dazu  sagt  Krfiger:  ^ianofiiCo^ivwv  avTwrj  während  •- 
wenngleich  Heilm.  —  sie  ihre  Habe  hineinbrächten*  — 
und  Glassen:  ^ianofutpfiivwv  (absolut  vrie  II,  18,  4)  orrcSfy,  wen 
sie  auch  (Alles)  in  die  Stadt  zu  bringen  versuchifii 
(part.  praes.y*  — und  Böhme:  „obgleich  sie  hineinschaffUi 
sc.  Tcr  ^x  TÜv  dyQwv^,  —  In  der  That  soll  also  der  einfache  6«. 
absol.  hier  wenn  auch,  obgleich  bedeuten.  Heilmann  übemti 
freilich  nicht  gerade  so,  wie  Krüger  sagt,  sondern  so :  „Hiemäckit 
würde  man  auch  ohne  Zweifel  noch  viele  Menschen  auf  dem  pUtta 
Lande  ausserhalb  der  Stadt  antreffen,  weil  sie  ihre  Ann&heitif 
nicht  glauben  wollten;  wenn  sich  aber  diese  auch  in  die  Stadt 
zögen  [also  nicht  „ihre  Habe  hineinbrächten"],  so  würde  es  dock 
dem  Heer  nicht  an  den  nöthigeu  Bedürfnissen  fehlen*^  usw.  ud 
dann  sagt  er  in  einer  langen  Note,  die  man  bei  ihm  selbst  oder 
bei  Poppe  nachlesen  mag,  die  Stelle  sei  sehr  dunkel  und  kOnne  aif 
viererlei  Weise  erklärt  werden,  das  heisst  meiner  Meinung  ntck 
so  wie  sie  vorliegt,  gar  nicht;  und  darin  gebe  ich  ihm  vollkoflUMi 
Becht.  Uebrigens  heisst  es  bei  Krüger  weiterhin:  ,»ich  verbindi 
dies  i(jii0^iCofXBV(av  avtäv,  als  dem  xat  iv  zeig  dygoig  entspie- 
chend  mit  dem  Vorhergehenden,  setze  nach  airwv  ein  Colon  lei 
lese  dann:  T^r  azQaviav  ö*  ovk  —  *".  Damit  ist  gar  nichts  P' 
Wonnen,  und  namentlich  steht  ja  dann  das  Ab&seen  der  Leiti 
(er  liest  djcohjip&fjvai)  mit  der  Ernährung  des  Heers  in  gar  keinMi 
Zusammenhang.  Dabei  will  ich  mich  also  nicht  aufhidten,  wmA 
ich  noch  von  der  Variante  dnoXeup&ijvai  oder  d7toXrifp9^^  n 
reden  habe.  Die  neueren  Herausg.  ziehen  das  letztere  vor,  «mii 
sagt  Classen,  die  Begründung  dia  to  aniinup  atfög  iiii  i^ 
besser  zu  der  Annahme  passt,   dass  Viele  abgeschnitten  wirdü 
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DU*'  [vtelmehr  abgeschnitten  »ein  würden,  denn  es  ibt  ja  Infla. 

Aomt  nicht  d<^?  Futiiruni»].  Warum  b^fißcr  ale  zu  der  Annahme« 

yj^Me*  vielloidit  bei  einer  eiligen  Flucht  iu  die  Stadt,  xurück- 

»^n  wurden'/  —  Aber  hier  miim  ich  ni>ch  gleich  fragen, 

!  denn  dia  etwaigi*  Absclint'iden  vielor  Leute  auf  dem  Felde  da- 
ta thun  hat,  daSB  das  Heer  keinen  Mangel  leiden  werde,  wenn 
I  «ieli  bot   der  Sttidt  lestsetKo?   Sollte  oft  etwa  au»  dem  Ertrag 
Verbiiifoa  der  Gefangenen  ornfihrl  werden?  —  Nicht  doch,  wird 
RHgeu«  Tfankydides  hat  durch  den  Zusatz,  während  oder  ob- 
^ch  die  Lente  (Alles)  in  die  Stadt  brächten  oder  zu  bringen  ver* 
1^  ja  deutlich  sferuig  n!»ir*»zeiet,  was  er  mnint!  —  Wir  hfiUen 
i«r  an  dem  >e  zu  erk  uel 

unsern  ^  n,  nm  her  ,  e« 

hm  Uta  Gefangene  eigentlich  gar  nicht  handelt,  vielmehr  am 
was  diese  in  die  Stadt  bincbten  uder  zu  bringen  versuchten. 
I  ri^l  über  den  Auadruck :  auaaerdem  aber  kann  Thukydidee^  einem 
|en  Manne  wie  Camachos  die  Äeti  'e- 

^flftalic^    ankÄniAn  .  «m  wilrden  wahrn^  ^r 

iFeldern .  r- 

lit  in  *r      ■•  •  ''^un 

|ie  Syrakn^er  Btch  anch  ni»ch  mit  der  HuÜuung  Bchmeifheln 
.  die  Athenische  Flotte  werde  gar  nicht  kommen,  so  werden  »ie 
in  ihrer  Angst,  niqiÖmg,  scharf  nach  ihr  ausgeschaut  bähen 
%*  c«  41  extr.  und  c.  45),  und  eB  war  ganz  tinm(^glich^  das8  die 
i1in«n  wie  ein  Dieb  über  Nacht  auf  den  Hab  kommen  konnte, 
sie  auch  bei  Nacht  und  Nebel  an  ihrer  Kftsla  erfichienen, 
bwerlich  mizinjchmen  ist;  denn  schon  der  Marathonkftmpfer 
Aiscliyloa,   der  sich  auf  diese  Dinge  verstand.    s;igt  ffr/,«i  o\Slva 
ip  vh^  Kvßi^vrjTfj  GOfptf)  {SuppI,  608) ,   so    muaste  doch  da?* 
da«  AnsschifTen   der  Truppen  immer  so  viel  Zeit  in  An* 
ntliQien  (s.  wieder  Aischylos  ib.  700),  dass  die  auf  den  Fei- 
Iftigten  Syrakueer  vollkommen  Zeit  hatten,  ihre  Fersi»nvn 
Stadt,  oder  selbst  in's  Innere  des  Landen  in  Sicherheit  kq 
Aber  die  Feldfrßchte»  bei  deren  Einbringung  sie  durch 
Ankunft  der  Flotte  überrascht  wurden,  und  die  tum  Theil  noch 
dem  Halme  standen  oder  an  den  Bäumen  und  Beben  hingen 
Ath4*nivrhe  Fhitte  war  noch  unter  dem  Archen  Arimnestos,  also 
den  Fall  %4ir  dem  23«  Juniu»  von  Athen   abgeaegelt,  nach 
Berechnung  in   den   Mondcykelu  S,  3ä)  die  mufisti^n   <^ie 
im  Stich  lassen,  und  diese  fielen  dann  den  A'  m 

and  wurden  vi^n  ihnt^n  eingelitSmst^  ,,m  d»«a  eN  i  er 

den   nüthigen  Bedürfnissen  fehlen  konnti«,    wenn   es  im 
Ubier  blieb  und  sich  vor  der  Btadt  fest^etste/'  In  diesem 
üllsit  Lamachos  gesprochen  haben;   und   diesen  Sinn   Stella 
r,  w«im  ich  den  durch  Endungsgleichheit  veranlassten  Aua- 
kiiita    einzigen  Worte«»  annehme,  und  die  Stelle  so  achreibe : 


Iber, 


jyiBMMi 
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(p-^f^vat  e^io  öiä  t6  aTtiatelv  aq>ag  /nij  ij^eiv^  tuu  IcrxouiSf^ 
vwv  avTWv^  Z7JV  azQatiav  ovvl  ano^aeiv  x^iy/ioraw,  r^p  ntoq 
zfj  noXei  x^oTOvaa  7ia-9i^rp:ai.  Freilich  weiss  ich  recht  gat,  dw 
Thuk.  an  den  drei  Stellen,  wo  das  Wort  xaQTtag  bei  ihm  YorkoBaft, 
den  Singol.  hat  (lU,  15,  2.  lY ,  64,  2.  68,  1),  aber  das  wird  «d 
Zufall  sein,  da  sich  auch  der  Plural  findet,  nicht  blos  bei  Harodik 
(z.  B.  Vllly  142),  sondern  auch  bei  Attikem,  z.  B.  Xen.  06CQb.4| 
8,  Hell.  VI,  3,  6,  Fiat.  Prot.  321  B,  Gritias  115  ^  und  aonsi  nocL 
— Wir  können  ja  auch  im  Deutschen  eben  so  gut  von  der  FUdCraeK 
collectiy  sprechen,  wie  Yon  den  Feldfrflchten.  Noch  swei  kons  Bi* 
merkungen,  ehe  ich  die  Stelle  verlasse.  1.  Eröger  verdftchügt  1^ 
und  gewiss  ist  es  neben  h  raig  ayQoig  überflQssig,  aber  mn 
doch  einmal  gestrichen  werden  soll,  so  begreife  ich  viel  eher,  da« 
ein  Grammatiker,  der  die  Dinte  nicht  halten  konnte,  e^m  dank 
h  %dlg  ayqoig  glossierte,  als  umgekehrt.  Doch  ist  es  ffir  den  Sim 
ja  ganz  dasselbe,  ob  es  steht  oder  nicht  und  mir  daher  glaid- 
giltig.  2.  Es  heisst  im  Text:  ti^v  OTQaTiav  ovk  dno^iqaeiv  xff 
liOLTtav,  Thuk.  braucht  das  Wort  %^^axa  sonst  immer  narvn 
Geldmitteln ,  ausser  an  drei  Stellen  (III,  14.  VII,  24.  25) ,  wo  « 
Waaren  bedeutet,  Kaufmannsgüter,  deren  Bestimmung  es  ist  n 
Gelde  gemacht  zu  werden.  So  ist  das  Wort  an  unserer  Stelle  gern 
nicht  zu  verstehen.  Sollte  es  nicht  im  Urtypus  schon  verschiieta 
gewesen  sein  f^x  xqrfOipLWv,  ebenso  wie  VII,  115,  4  die  Handsdv. 
XQfiiiiaai  geben  statt  xQtjOiiiia?  *) 

Aber  man  wird  mir  doch  die  Annahme,  es  sei  hier  und  VI  M 
ein  Wort  ausgefallen  und  den  Versuch,  es  dem  Sinn  nach  zu  ergiaai, 
nicht  zum  Vorwurf  machen  ?  Die  neuesten  Herausgeber  gewiss  nidtl 
Sie  sind  mir  zu  oft  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen ,  manchail 
auch,  wo  es  gar  nicht  nöthig  war.  Ich  will  gleich  ein  Beispiel  gebM, 
aus  der  zweiten  Aristeia  des  Demosthenes,  ich  meine  aus  der  SdiiUe- 
rung  der  Besetzung  von  Pylos.  Da  heisst  es  IV,  9,  Demosthenes  hahi 
in  der  Erwartung  des  Angriffes  der  Lakedämouier  die  zu  Landaoldala 
improvisierten  Matrosen  seiner  drei  Schiffe  mit  Waffen  verseheD,  dii 
er  aus  einem  gerade  dort  eingetroffenen  Messenischen  KaperBGldll 
genommen  (über  die  Sache  s.  meine  Schrift  Aristoph.  a.  d.  kiitir. 
Krit.  S.  671).  Der  Text  ist:  xat  Tovg  vavzag  i|  otirwohf  (aus  seiMK 
eigenen  Schiffen)  uinXioev  aoniat  %b  q^aihiig  xat  mavtnu/^pi^ 
noXXaig.  Classen  sagt  zu  der  Stelle:  „t6  nach  aanloi  wirdm 
Kruger ,  Poppe  und  Böhme  als  Hyperbaton  erkl&rt  für  aan.  for 
Xaig  T€.  Doch  ist  schwer  einzusehen,  was  diese  auH'allende  Uuegll* 
m&ssigkeit  gerade  hier  veranlasst  haben  sollte.  Ist  zi  nicht 


')  Nein,  nicht  verschrieben!  Ich  denke  vielmehr,  nachdem  dM 
Wort  xagnovs  einmal  ausgefallen  war.  hat  der  Librarius  des  ürtmi 
die  Stelle  wirklich  so  verstanden,  der  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  ia  W 
Feldern  abgefassten  Leute  werde  dem  Heere  su  g^t  kommen,  and  kil 
daher  das  /^i^aZ/iftn^,  das  er  vorfund,  in  /^i}/iar«y  geändert. 


iüUnr^Strübiiiig,  Polera.  B^ilr.  t.  Kritik  d*  Thukydidttteite»      571 

refBi^heu  in  den  Text  gekommen,  so  wird  vielmehr  eine  Anaf- 
iie  änztm^^hmen  sein,  indptn  das  nach  daniat  ri  bf^absichtigte 
<r  wie  Stiihl  Jabrb.  1870  S.  321  vermntbot:  Kai 
rii  der  zwiscb€«ijtretünden  Erl wintern n gen  nicbt  zum 
ck  gekutnmen  ist/'  —  Tant  de  bruit  pour  uue  omelettö;  Hier 
»r  ein  Hypcrbatoü,  uocb  eineAuiLkolutbie  noch  eine  Lacke  an* 
»hmefi,  wie  nie  Stabl  in  seiner  Ausgabe  indiciert  —  es  ist  einfach  'in 
Bibeu  aanim  */€  (statt  n)  cpavJxtti^  xai  olattvaii;  jcui^  jtnX* 
jf.  Denn  die  oVrÄcf,  die  Demostbenes  aus  dem  Messeuischen  Kaper 
,  umfassen  nicbt  Mos,  wie  Classen  zu  der  Stelle  sagt,  „die 
stung  aus  Harniscli,  Helm,  Lanze  und  Schwert  bestehend**, 
auch  den  Schild  (vgl.  Xen.  Hell.  II,  4,  25:  onka  frjowvvto, 
'  Siflti*a,  ol  de  movi'va.  xal  tavia  ilBmovvto,  womit  doch 
'dio  Schilde  gemeint  sein  können);  AnXltiiv  heisst  also  mit  der 
iu  Eüvtmtg  eines  Hopliten  vei-seben .  7.u  der  bekanntlich  der 
Jd  wesentlich  gehörte.  vgL  Tbuk,  Vlll,  25:  ex  tU  lüvU^rj- 
k  ,  ^%ihm  hjtXitat  .Aifrjvaiiüv  Acti  Wiiot   4oyui^v  —  tovQ  ya(} 

M  —  xafdnkiiaay  /,zK ,  wo  doch  diese  Argeier  gewiss  elwnso 
fnet  worden,  wie  die  übrigen  Hophten,  d.  h.  ?or  Allem  auch 
^Sciüiden*  Die  Stelle,  wie  ich  sie  sehreibe,  heisst  also:  Demosthe«- 
[Tertoih  die  Matrosen  mit  voller  Waffenrüstung ,  d.  h.  mit  Hel- 
Laiixttn,  Schwertern,  Harnischen  und  Schilden;  die  Schilde 
Ikh  tangten  nicht  viel  nud  waren  meistens  nur  aus  Weiden  ge« 
hl«Q«  Was  will  man  mehrV  Ist  die  Stelle  nicht  so  io  schönster 
pang? 

läi  wende  mich  nan  zur  Besprechung  einer  Stelle^  die  mir  den 

tiahnen  soll  tn  einer  ganzen  Reihe  von  Conjecturen. 

VII,  66  heisst  es  nach  der  Schilderung  der  von  den  Syra- 

^wonnenen  Schlacht,  diese  seien  nun  voll  Zuversicht  und 

Ihl  gewogen  und  hätten  cremeint,  sie  würden  von  Mit-  und 

tivelt  bewundert  werden*   /ai  rv  df  a^ioQ  o  c'tywv  Attrd  ri  futia 

t  mji  Ay^tjvaiitiv  ^imnv  niquytyvovto  itXXa  Aoi  itvy  akXt'jy 

'  Si//iiftX't»* *  X«*  ovo*  avifn  iw  ftnyov  aXla  mti  ^€ia  ttov 

jiaAiimfioviiov   um   ti^v   a(f£tdqnr   nnhv   iftna^a- 

Tt^xirötvivaai  t£  xoi  tot  vavwtxtw   ftiyn  ^i^tg  ji^- 

"    Dazu  sagt  Krtiger:   „xcii  ovÖ^  aviot  av  fiovnv  —  Aber 

irte  ja  den  Kuhm   der  Syrakuser:   auch   ist  ftovop  f^f 

Stössig.  Erklärbar  scheint  die  Stelle  nicht,  geholfen  würde 

Tilgung  der  Worte  xai  ovo'  arvoi  ctv  fiovop  dlka  xai.*^ 

nein!  das  wftre  vorschnelle  Athetese !  Die  Worte  sind  gewiss 

tu  iUgeu^  und  statt  jnovov  ist  ftavot  tu  schreiben,  wie  StAbl 

BiJ^,  der  dann  consequenter  Weise  vorher  schreibt  ovxi  A^f^' 

ifoitcti^  statt  ^iovow.    Damit  ist  jedes  sprachliche  Bedenke« 

'     aber  keineswegs  der  sachliche  Einwurf,  durch  das  xoi 

üvtm  av  fioym  usw.  werde  der  Bahm  der  Syrakusier  ver^ 
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ringert.  Eine  solche  schiefe  Steigerung  kann  ich  einon  Schrift« 
steller,  der  zu  denken  und  seine  Gedanken  anszudrflcken  Terstdii, 
nicht  zutrauen.  Ich  meine  daher,  ein  Grammatiker  hat  hier  üi 
Hand  im  Spiel  gehabt  und  den  Sinn  durch  das  Einflicken  der  Pii- 
position  fisva  entstellt.  Streiche  ich  diese  und  schrdbe  ich  As 
ganze  Stelle  so :  xat  ori  ov%i  lidrivaiwv  fionav  nmeyiypwt» 
aila  xai  tciv  äXXwv  Ttokixüv  ^vfi/naxfov,  xcu  ovd  imoi  o 
fiovoi  dHa  xat  jtieroi  tcSv  '^ifißor^rflavrwv  aqAoiVy  rff^Limi 
T€  yavofiievot  Kooivd'iüßv  tmxi  uiaxeöaifuovUav  xal  Ttjv  aq^mf» 
Ttoiiv  ifÄTtaQaaxovreg  xr«.,  so  meine  ich  einen  sehr  angemeeseM 
Sinn  hergestellt  zu  haben.  Denn  das  erhöhte  allerdings  den  Boki 
der  Stadt,  dass  so  glon'eiche  Bundesgenossen  wie  die  Korinther  (äi 
sind  vorangestellt,  weil  Korinth  die  Mutterstadt  von  Syrakut  nr, 
und  wir  wissen  ja  aus  Theokrits  Adoniaz.  V.  91,  wie  atolz  die  Syn- 
kuser  auf  ihre  Korinthische  Abkunft  waren)  und  die  Lakedinuaiv 
unter  ihrer  Führung  fochten.  Dass  das  Verhältnis  aber  wiridieh 
ein  solches  war,  und  dass  nicht  etwa  Gjlippos ,  von  dem  man« 
am  ersten  erwarten  könnte,  den  Oberbefehl  führte,  das  g«kl 
aus  vielen  Stellen  bei  Thuk.  hervor,  z.  B.  VII,  86,  und  auch  U 
Diodor.  Auch  war  es  der  griechischen  Sitte  gemäss ,  dass  die  StiÜ 
in  dei-en  Gebiet  gekämpft  wurde,  die  Hegemonie  über  die  Biiiid«i> 
genossen  hatte,  wie  schon  aus  Thuk.  V,  67 :  Of  6*  f.vavwioi  ovv»$ 
{Toig  yiaKedatfiOviotg)  öe^iov  fxev  nUgag  (den  Ehrenplatz,  ut 
dem  die  Hegemonie  verbunden  war)  Mavnvrjg  elxov  **Tg  h  fj 
ixelvwv  To  s^ov  iyiyvBTO  hervorgeht,  mit  vollster  Sicherkü 
aber  aus  dem  Bundesvertrag  zwischen  Athen  und  Argos  V«  47,  w 
§.  7  unsere  Handschr.  geben  ^  de  nolig  ^ jusrane^iifHXfihnfj  ti;f 
rjye/doviav  ixtTW^  orav  iv  rrj  cei^Ttjg  o  Ttolsfuog  g,  wo  afcir 
Kirchhoff  aus  dem  Fragment  der  vor  nicht  langer  Zeit  in  Atta 
aufgefundenen  diesen  Vertrag  enthaltenden  Steinschrift  so  hv^ 
gestellt  hat:  17  de  noXig  ^  /j€Tan€^ixl,fa/Äi]vr^  t^  ^[r^oTif 
XQ7}0^(ü,  ikay  xw.,  s.  Hermes  Bd.  XII  S.  379  und  C.  L  A.  VA 
IV  Fascic.  I  p.  14  f.  Diese  Ergänzung  ist  meiner  Ansicht  aacfc 
vollkommen  sicher,  ist  unbedingt  richtig,  wie  das  auch  A.  Scktoe 
(Hermes  ib.  p.  475)  schliesslich  anerkannt  hat.  Für  den  Oebraock, 
den  ich  von  dieser  Stelle  mache ,  kommt  die  Lesart  des  Steins  «a^ 
der  Handschriften  auf  eins  heraus;  ich  wollte  ja  nur  zeigen,  diB 
nach  griechischer  Sitte  die  Syrakuser  während  der  Belagerung  wirk- 
lich die  Hegemonie  über  die  dort  anwesenden  Korinther  nnd  LilM- 
dämonier  hatten.  ^) 


')  Als  ich  dies  iiiedersdiriob,  war  mir  Classen's  Ausgabe  von  Bnck 
Vn  noch  nicht  zur  Hand.  Ich  sehe  jetzt,  dass  auch  Classen  Stthl*^  Entt- 
dation,  uovm'  und  fiovot.  statt  /uovov  aufgenommen  hat.  Er  sagt  diu 
weiter:  «Mit  Unrecht  niunut  Krüger  an  den  Worten  xal  ovi*  mlrtü» 
fiovotr  Austoss,  weil  das  ja  den  Ruhm  der  Syrakusier  verringere.  Dm 
die  Syrakusier  in  diesem  Kampf  die  Hegemonie  fQhiten  nnd  selbit  tter 
Korinthier  und  Lakedämonier,   und  dass  auf  ihrem  Gebiet  der  Kampf 
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Doch  möchte  ich  bei  diesem  Inschrifteufragme&t  noeli  etwas 

»•tleo.  Es  t»t  wirklich  ein  för  die  Kritik  des  Thukydideatextäs 

tiätzbarer  Fund.  Denti  dass  Thuk.  die  Absiebt  hatte,  eine  ^anz 

ine  Abflchrift  der  ürkuude  in  sein  Werk  auhunehmen,  von  der 

etsung  darf  ich  dorh  wol  aus^^^cheti;  und  dass  er  die  Mittel 

^irich  eine  genaue,  »tithentische  Abschrift,  derselben  tu  ver* 

das  ist  mir  nicht  zweifelhaft.    Kirchboff  meint  zwar,  er 

eine  Copie  der  Trkunde  erst  nach  seiner  Rückkehr,  also 

mta  17  Jahre  nach  der  ofhciellen  Ausfertigung  verschaffen 

doch  der  Meinung  bin  ich  durchaus  nicht.  Lebte  Tfauk.  zur 

als  daj  Bündnis  geschlossen  ward»  etwa  in  seiner  Thrakischen 

lath,  äo  konnte  er  sich  von  Eion  oder  von  Thasos  ans  sicher- 

likbt  eine  Abschrift  verschaffen ;  denn  die  Psephismatopolen« 

Den  wir  ja  gleich  nach  der  Gründung  in  Nephelokokkygia 

2irfird«n  »cboo  dafür  gei^orgt  haben,   dass  sie  doi-t  wie  in 

wichtigen  Städten  su  finden  waren.    Und  traute   er  Aer  tie* 

fk<Mi  einer    solchen    zum   Verkauf  Torfasi»ten  Abschrift  etwa 

i(^o  konnte  er  von  einem  Freunde  in  Athen  (ein  politischer 

blling,   zumal    ein    rc^icher   und  vornehmer   Mann    hat   immer 

und  Correspoudenten    in   der  Ueimath ,   wenn  ihm  daran 

ist)  sich  leicht  eine  ganz  authentische  Copie  kommen  laeaen. 

soll  er  bei  seinen  Reisen  im  Peloponnes,  deren  eine 

st  wahrschetniich  in*ä  Jahr  418   zu    setzen   ist,   nicht  selbst 

chrift  genommen  haben,  wenn  nicht  in  Argos  oder  M&n- 

nn  in  Olympia,  das  zu  besuchen  er  doch  wol  nicht  untar- 

aben  wird.   Authentische  Abschriften  waren  ja  an  diesen 

aufgestellt.    Ich   sage  die^,   om  auch   meinerseits  dem 

'  XU  begegnen  ,  den  auch  KirchhoiT  vot^usgesehen  hat,  wenn 

,  0,  sagt,    in  Sachen   der  Textkritik  conservattT  <ifjtinnte 

ohne  Zweifel    geneigt  sein    eher    die    Pietät   gegen   den 

eller  als  gegen  seine  Abschreiber  aus  den  Augen  zu  setzen 

kten  Sinnes  annehmen,  Thuk.  habe  eben  flüchtig  abgeschrie- 

aber  könne  unmöglich  glaubeu,  dass  ein  Mann  wie  Thak. 

von  ihm   mitgetheilteu    Urkunden    liederliche  Abschriften   tu 

i«  gelegt  habe  —  worin  ich  mit  ihm  ganz  übereinstimme. 

Wa»  ist  nun  Am  Ergebnis  der  Vergleichnng  des  Steinfiag* 

der  Urkunde  mit  dem  überlieferten  Text  in  den  Handschrif- 

—  Dass  sich   in  diesem  kleinen  Umfang  an  demselben  alle 

kliclie  Arten  von  C<trmptiou6n  nachweisen  lassen,  f,mit  Ansnahm« 

eii^      '        n   ^hreibfehlem.    namentlich^    um  von   kleineren 

lioa,  willkürliche  Kürzungen  des  Aasdrucks,    Um- 


btco  wurde,    das   g:\b 
0»ni  rietili^f,  iiiK'i 

[Ikber 


r.  Hfllas  iioe  vorwiegende 
r\^  vagm^mmMä  Sian  lo 

üi*iin   MonHi  k: 


ttlU^M  nt  cum  UiriutkiiÄ  et  i.ÄCfdÄcmuüu»'*  (Hüttsc)» 


mnti  J»  gmr 
1  mit 
•cum 
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Stellungen,  Auslassungen  und  Glosseme ^  (s.  Kirchhof  imH«nes 
a.  a.  0.)  —  von  letzteren  wenigstens  eins,  ein  so  charakterittisdM 
für  das  Treiben  der  magistelli,  resp.  „aufmerksamen  Leier'',  hm 
ich  es  hier  anführen  will.  In  §.  3  (p.  346  1—32  bei  BeU[.)  Wai 
es:  YATaXieiv  äi  /nt]  i^dvm  vov  nole/dov  TrQog  %avvrjff  tip 
nohv  fLirjdefdi^  x(ov  nolsiav.  tjv  /ätj  naacug  äox^ ,  und  eÄm  M 
auf  dem  Stein,  nur  iav  statt  j]V.  Dagegen  weiter  unter  §.  4  (p.  347 
Z.  6)  gibt  der  Stein :  natalieiv  öi  /nrj  i^äivai  tov  nokBitm  nfi^ 
ravtrjv  TtjV  Ttokiv  fdrjdefii^  tiov  TToieia^v^  iav  fi^aimt; 
doxfjf  in  den  Handschr.  aber  heisst  es  trjv  noXiv  ijy  (ir^  crmMg 
doxfi  %a7g  noXeatv  —  also  firjö,  r.  noX.  ist  ansgrelassaa,  wd 
ein  Grammatiker  hat  zur  Erläuterung  von  arraacug  beigeachrite 
Toig  TToXeoiv.  Der  Schreiber  des  Urtypus  unserer  Handschr.  kt 
es  dann  als  eine  veimeintliche  Verbesserung  in  den  Text  aa^^nn- 
mcn,  und  so  finden  wir  es  denn  in  allen  existierenden  Hn"iH^, 
den  gepriesenen  Vatic.  mit  eingeschlossen.  Das  ist  —  ich  il 
nicht  gerade  sagen  lehrreich ,  denn  dass  es  vielfach  so  zugega^i 
ist,  wussten  wir  ja  längst,  und  in  den  neuesten  Ausgaben,  iiifil 
lieh  in  Stahrs ,  aber  auch  in  Classen\s,  finden  sich  ja  die  edipi 
Klammem  zur  Beseitigung  solcher  Eindringliche  häufig  genug,  wl 
bei  Glassen's  Widerspruch  gegen  Gebet  handelt  os  sich  doch  i 
ein  Mehr  oder  Minder  der  insulsae  annotatiunculae.  Lehrreicher, 
stens  wichtiger  ist  mir  dagegen  die  vorhin  schon  berührte  Stelle  lif 
nohg  Tj  fneTan€f,tipa^dvri  xrf.;  denn  sie  erhebt  den  von  mir  n* 
längst  gehegten  Verdacht,  dass  auch  bei  Thuk.  das  zur  Erläatap 
beigeschriebene  Glossem  nicht  blos  sich  im  Text  festgesetzt,  aoiin 
auch  das,  was  es  erläutern  sollte,  ein  einzelnes  Wort  oder  eioea  Site- 
theil,  häufig  aus  dem  Text  verdrängt  habe,  zur  Gewissheit  Dante 
geschehen  sein  muss ,  das  liegt  auf  der  Hand,  und  unsere  InadaA 
liefert  nun  einen  unumstösslichen  Beweis  dafür.  Denn  mag  WM 
auch  Kirchhoffs  Ergänzung  tj  di  noXig  rj  (nevaTrs/iifxifiij/nj^ 
alrgari^  XQrja&w  rjyeitiovavovaa  nicht  für  ganz  sicher  halten,  ü 
Olassen  zu  tbun  scheint,  da  er  in  seiner  Besprechung  der  UriEBfe 
(Einleitung  zu  lib.  VIII  p.  XXV)  derselben  gar  keine  Erwähnoagü 
—  und  Kirchh.  gibt  selbst  zu,  dass  möglicher  Weise  eine  noch  vriv, 
greifende  Verderbnis  angenommen  werden  könne  —  so  viel  friC 
doch  aus  dem  vereig  der  Urkunde  mit  völliger  Sicherheit  hfim 
dass  das  tj  de  noXig  tj  (neraTreiLtipaftavr^  r^r  fjye/noviap  ixim^ 
Handschr.  nicht  in  der  Urkunde  gestanden  hat,  dass  es  akoi  " 
anderes  sein  kann  als  ein  erläuterndes  Glossem ,  das  das  n  01 
terndc  verdrängt  hat.  Uebrigens  ist  es  geschickt  eing^eiftgt;  i 
kein  Mensch  würde  an  dem,  was  die  Handschr.  geben ,  Anstoü 
nommen  haben.  Ueberhaupt  werden  diese  Eindringlinge  bei 
kern  (anders  bei  Dichtern ,  wo  sie  sich  viel  leichter  verrate 
man  denke  an  Heimsöths  Arbeiten  besonders  zu  Aeschjloa)  i 
schwerer  zu  entdecken  sein ,  je  treffender  sie  den  Sinn  dessei^ 
sie  verdrängt  haben ,  wiedergeben.  Aber  sie  werden  sich  doch 
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terrath^ti,  und  werden  ans  dann  erkennen  lassen,  was  der 
^tfl^teller  geschrieben  hat  —  haben  es  auch  zuweilen  schon  ge- 
Denn  ah  bin  der  Meinung,  dass  Herwerden  ganz  Recht  hat. 
«r  VI.  54  ($.  &  in  den  Worteu  über  die  Peisisiratiden :    xai 

-    dumafujoap  y.ai  loig    /  .  dtd(p€^p 

fiw;  ta^  fd^ia^  i&vor  schreibt,    statt   ig    la  i€Qa  i^voif, 
sivjri^  ^ii;  la  I.  weil  dabei  ein  vorhergehendes  Hinbewegen 
An  vorschwebt**  und  Cl,   ^ig  r.  }.  k&rov  kurz  statt  wag 
urw  ci/fc^i'/*    Nun,  dass  sich  der  Ausdrack  sprachlich  recht- 
en Ihiii^tf  diLS  gebe  ich  gern  m  <^nnd  Herwerdene  kurze  Bemer- 
Moexn.   Iö73,  p.  17:J:  'igt,  i,  i'&iop.    Quid  hoc  sit  igfnoro' 
nicht  aar  den  Qnind),  aber  er  druckt  da«  nicht  aus,  wa«  hier 
rwart^n  ist.  Thuk.  will  die  politigche  Stellung  der  Peisistratiden 
rn:  sie  erhoben  den  Zwanzigstel,  sie  schmnckten  die  Stadt, 
die  Kriege,  d.  h.  sie  vertraten  den  Staat,  sie  waren  die 
ine,   und  —sie   bntchten   die  Opfer   in  die  Tempel?  Das 
Ijeder  Atheni&che  Bürger  thunl  Nein,  sie  brachten  als  Ver- 
i  Qeoieinwefiens  die  Opfer  dar  an  den  grossen  Staatsfesten, 
übe  %^  B.  an   den  Panathenäen,   und   das   kann   nicht 
Qckt  Wfti*deh  als  durch  lg  zag  iogtag  t&voi\  wozu 
cWitrlen  Stellen  VIU,  10  i^efjjQovv  ig  ta  ^fa^fua  und 
6^  5  't^'Un  lig  tavtr/v  ti]V  Tianjyigiv  ganz  TortrefTlich  passen. 
Ht  man  denn«  sie  hätten  an  den  Panathenäen  die  100  Rinder 
udw  lebendig  in  die  Tempel,  etwa  den  der  Polias  oder  in  den 
fienon  gebracht  ? 

Auch  hat  Herwerden  wahrscheinlich  Recht,  wenn  er  IV,  1:^5 

Biben  will    v^ayayvy   xai  mtog  iHgaatdag)  ig  jiXaiütav 

ig   MtTiHiytüvov  rd^iv,   mit  Verweisung  auf  VI,  67»  wo  da« 

tjüatclfiß  des  leite»  vom  Scholiaston  durch  iw  rirgayiivqf  OXV* 

trläuterl  wird.  Im  Gebrauch  solcher  militärischen  Kuustaus- 

pdegt   man   sich  gleich   zu   bleiben,    indes   ist  es  immer- 

[m^iT'    '         -s  Thuk«  doch  einmal  gewechselt  hat.  Wer  kann  es 

ist  %ii  mit  VI,  74,  wo  das  unsinnige  x*>^axa$  aller 

tancli   des  Schooskindes  der  neueren  Herausgeber,   dea 

ims«  der  auch  hier  seine  Abstammung  von  dem  gemeinsamen 

deutlich  verrath)    mit  Hilfe  d©s  Scholiasteu  durch  Pluy- 

gl6cklidi  entfernt  ist,  und  wo  Stahl  mit  PI.  schreibt  o.-?^» 

M^    ig   Sd$fHf    ii^ia    rui^    to    at^at/m^dor    7ton]oamvoit 

—  ■    ■•  ;  (jiai'^ifiaTa  (lier  Vat.  hat  fibrigeixs  den  Sing. 

t(^n  will  •  vioUeic-ht  mit  Recht;  denn  ftUef^ngs 

f^ut  im  Athetese  schreiten,  wenn  auch  innere  OrOndo, 

Bf  sprachliche »  eine  Corruption  vermuthen  lassen.  Uaa 

•  nicht  der  Fall;  denn  die  Calfaterdocks  flir  die  Schiffe  und 

idon  vertrugen  sieb  ganz  gut  nebeneinander, 

Wid  aber  ist  e«  der  Fall  in  der  Stelle,  die  ich  jetzt  besprechen 

,  U,  2^.  Im  ersten  Jahr  des  Kriegoa  stgelt  eine  Athenische  Flotte 
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mit  Landungstruppen  an  Bord  nach  den  Küsten  des  Peloponves;  ai 
landen  und  greifen  die  Lakonische  Ortschaft  Methone  an,  die  nkM 
sonderlich  befestigt  war  und  in  der  keine  Menschen  waren,  te 
steht  da:  xal  ig  Medtivtpf  Trjg  ^axtavmfjg  anoßarca^  ra  w|« 
nQooißaJioVf  ovti  aa^evel  %at  av^Qtijcwv  ovxivoPtmp. 
Es  müssen  aber  doch  wol  Menschen  darin  gewesen  sein;  denndii 
Stadt  wehrt  sich,  bis  Brasidas  mit  nur  100  Hopliten  %6ig  J»  ly 
Xfti^e^  zu  EUlfe  kommt,  sich  in  die  Stadt  wirft  und  die  Athener  na 
Abzug  zwingt.  Diesen  Widerspruch  hat  der  Scholiast  nalfirlich  ge- 
fühlt, und  sagt  daher  zu  avd'Qbkmav'  keinei  noiXm,  wie  den 
auch  Classen  sagt:  ,,av&Qianiav  ist  nicht  buchstäblich  n  ?«• 
stehen,  sondern  TtoXküv  hinzuzudenken."  Da  stimme  ich  wiite 
Herwerden  bei,  der  sagt,  eine  solche  Ellipse  sei  unerhört,  nicht  ab« 
seinem  Vorschlage,  ov  jcoXküv  ivovnav  oder  oXiyunf  iranm 
zu  schreiben;  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  darum,  ob  Menschu 
drin  waren,  sondern  Soldaten,  wie  Haack,  Arnold,  Poppo  a.1. 
schon  erkannt  haben.  Um  das  aber  auszodrücken,  dass  keine  SoldslM 
in  der  Stadt  waren,  pflegt  Thuk.  ein  bestimmtes  Wort  zu  braacta, 
wahrscheinlich  einen  militärischen  Kunstausdruck,  den  er  auch  hiir 
nicht,  stilistisch  schwerfällig  und  sachlich  unpassend,  umschrie- 
ben haben  wird ;  ich  denke  vielmehr  er  hat  geschrieben  t^  tdfßi 
yiQoaißalov  ovri  äod-evei  xa^  €^^/<(^f>,  was  denn  ein  Granimatikii 
seinen  Schülern  recht  albern  erläutert  hat  dvd'Qcinüßv  oin  Iviinm. 
Zur  Rechtfertigung  meines  Vorschlages  führe  ich  einige  Steiki 
an :  II,  81  advvaxoq  e(pfj  alvai  (Phormion)  vmrciTcov  ix  Ko^Uwim 
^eXXovTog  inTtkelv  Navjcaxvov  iQrjinr^v  a/roXinBiv^  d.  h.  nicfet 
ohne  Einwohner,  sondern  ohne  Besatzung,  Seh:  tQmtov  ^Ijoaum^ 
Ferner  III,  106  oi  f.dv  Tlikoitovyrfiioi'—kxioQOiJV  oi  Idxi^nHaia; 
ovarjg  iqr}f.wv  dia  vrjv  ig^lAgyog  ßori^eiav,  ^ohne  kri^erisclM 
Schutz,  da  die  waffenfähige  Mannschaft  ausgezogen  war^,  wie  (Sil* 
sen  richtig  sagt.  Femer  V,  56  oxtr.  oi  'Aq^uoi  f)X9ov  im  f^ 
'E7ndavQ0v  c^^  f^ittov  ovatjg  äia  %ov  nohs^ov  ßi(f  ai^^aopttSt 
wo  der  Schol.  es  erklärt  av^/itaxicig  ärjlovoTi,  was  folsch  iit; 
richtig  Ol. :  ,,iu  der  Erwartung,  dass  uicht  eine  ausreichende  Bi- 
satzung zurückgeblieben  sei ,«  und  eben  so  Krüger.  Und  nmi  Mck 
eine  Stelle  V,  75:  rj]  di  nqoxi^  Vf^^Q9  ^^'^^ß^  ^fJQ  ^oTtjsuA' 
f;if^  xai  %ovg  ^nioavQiovg  navärj/AÜ  iaßaleiv  ig  Tfjy  Afffdn 
tig  ÜQmiov  ovaav  xal  Tovg  vTtoXotTtovg  q)vlaxag  %ßv  ji^ffmm 
i^el&ovTwv  öiatpd^ÜQai  noXkovg,  Aus  dieser  letzten  Stelle  eifiM 
sich ,  dass  das  Wort  gebraucht  wird  nicht  blos  von  einer  Stadt,  dii 
gar  keine ,  sondern  auch  von  einer  solchen,  die  eine  unzureioheidi 
Besatzung  hat,  und  so  würde  ich  es  denn  auch  an  jener  Stdle  voa 
Metbone  verstehen ,  da  sich  die  Stadt  ja  offenbar  eine  Zeit  laig  bis 
zur  Ankunft  des  Brasidas  auf  eigene  Hand  wehrte.  Ich  gebe  nn 
noch  einige  Stellen  an,  in  denen  das  eingedrungene  GloMea  >iek 
wol  durch  ungeschickte  Haltung  verräth,  wo  es  sich  aber  nicht  mit 
Sicherheit  angeben  lässt,  was  durch  dasselbe  verdrängt  ist»  So  I 
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&»  5,  die  LfAkedäznonier  h&tten  zu  Anfang  von  der  Besetznug  des 
^Pylos  durch  Demosthenes  nicht  viel  Aufhebens  gemacht,  da 
übten  den  PJatz  leicht  wieder  nehmen  m  können ,  und  dann ; 
tt  j^ai  aviöig  6  at^ctrog  «Vi  iv  Tatg^S'T^paig  wv  iTTtax^, 
Liikedämonische  Heer  war  in  Athen?  ^Bei  Athen,  sagt 
vgl.  IV,  6,  1.  [Ha  steht  aber  iv  rij  Üf  r  tr//}."]  Und 
f^h^  räig  Idd^vatg  üy ,  vgl.  c.  2,  1  [da  steht  flaXonnv* 
—  laißahiv  ig  zr^r  ^i?  r  r  <  x  r/»' !  |  di**  Hauptstadt  vertritt 
Lauddcbaft/*  Wa^  würde  Clnssen  von  eiuem  heutigen  Gesclucht- 
reiher  denken,  der  in  Bezug  auf  den  letzten  Krieg  mit  Frankreich 
etwa  £^Agte:  im  December  1870  war  Deutachland  von  Truppen  ent- 
■tel,  da  daE  Heer  noch  in  Paris  sUnd,  und  der  dann,  wenn  man 
^Ljik  wirkliche  Sachlage  zu  Gemtkth  führte,  unverfroren  antwortete: 
^■■^»tatadt  vertritt  das  Land?  Da  hätte  CL  doch  besäter  getban, 
HHht  Herwerdens  ii^  vf^  l^^ijpaiMV  oder  Budham»  ir  tij  l4ttin§ 
[er  gibt  beide  Vorachliige)  auzunehmen,  M  Für  richtig  kann  ich  frei- 
,  diasa  Vor&chläge  nicht  halten,  da  $ie  nicht  die  ganze  Streitmacht 
iLftkedfliDonier,  die  damals  ausser  Landes  war,  umfassen.  Denn 
^1!  •  r  drtm  Heer  in  Attika  ortch  eine  Flotte  von  60  Schif- 

.1  goi^chickt,  die  auch  Laudiruppen  an  Bord  haben 
um  den  Aristokraten  im  Inneru  der  Insel  (lolg  iv  tot  0Q€t) 
in  tu  ki'>nn<Mi»  und  deren  Rtirkkunft  sie  für  den  Angriff  auf 
ebenfällt!  abwarteten*  Tch  vermuthe  daher,  Thuk.  hat  gescbrie* 
xtt/  tt  xal  <tvtnvg  o  ati^iugfji  l's w  tov  i.tiüxt,  was  denn 
nvL  Grammatiker  recht  albern  durch  h  taigl4\^TjrQtg  erläutert  hat, 
"^        eino  Stelle,  in  der  ich  dessen,  was  zu  tilgen  i^t,  wol  sicher 
iAb#r  nicht  m  des  zu  substituierenden  Wortes.  In  VI,  24  schil- 
^nk.  die  Stimmung  der  Athener,  als  sie  den  Zug  nach  Sici- 
KchJoBsen :    n  Und   das  Verlangen    nach   dem  Seezug  ergriff 
gleichtnil'^sig,  die  Äelteren,  weil  aie  drüben  Eroberungen  zu 
hüflften,   oder   wenigstens   sicher    waren,    eine   so   grost^e 
cht  könne  keinen   Schaden   nehmen,   die  jüngere  Mann* 
Begierde   nach   dem    Anblick   und   Sebiuispiel   fremder 
da  sie  in  der  l^ten  Ho/Tuung  wan*u,  mit  dorn  Leben  da* 
kommen**  i  tgvK  hiiuatv  iduXsiiJm  tmg  ^h  yag  n^aßv 
ioc    i]    xiti(tüig€^rt^H*nig »   iff    a  i'jtliop^   r]  üvdip   Sv 
ätcap  fuyaXrjV  rftWfi/K,  toig  d*  fV  rij  i]XtKi<j(  vtfi  tt  dnov* 
im^i^t   (nj*ttog  xai    k^KOQiag    y^cti   ivthrtdig  onig  ütii&rj' 
r^cii.  Ba^iham  (Mnemos.  1875  p*  21)  hat  an  dieser  Stelle  Vieles 
lasotzen ,   worauf  ich    hier  nicht  eingehen  will »    aber  in  seine 
Frage:    Quod  est  hoc  incitamentom ?  Cupiunt  in  8ici- 


•V  Stahl  vcrwirfl  beido  Vorschläge  unter  ^ 
t^l^^iniT*  '^t'^bt  h'  tt'  Trtrtiyfm^  Während  i 

tri   Tttrayoa^if, 


dlA 

Aü  ite- 

>wiit  uul  Ut'cUt;  aber 
warum  «jofl  nicht  &uch  hier  die  Haopl* 
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liam  proficisci,  qoia  se  salvos  reditaros  sperant?^  stimme  ich  durdh 
aus  mit  ein.  Wie  1  die  Aelteren  tr&umten  yon  Erobeniiigen,  ond  fit 
Jäogeren  waren  so  wenig  sanguinisch,  dass  sie  n«r  hoflUn  mü 
heiler  Haut  davon  zukommen?  Das  kann  ich  nicht  glauben,  lA 
vermuthe  yielmehi*,  Thuk.  hat  geschrieben  xoi  eüXmieg  ont; 
neQiyßvrjcea^ai,  Thuk.  braucht  das  Wort  n:€QiYiyvea^ag\¥^ 
kanntlich  in  zwiefacher  Bedeutung,  zuweilen  heisst  es  am  Ukm 
bleiben,  superstitem  esse ,  wo  es  dann  die  Scholiasten  durch  ev- 
l^eaSai  zu  erläutern  pflegen ,  z.  B.  lY ,  27  fceQiyetnljaßa'^ai]  im 
Tov  TC€Qia(o^i^a€ad-ai,  J^tjoeiv ,  oder  V,  60,  6  ne^yiYverat]  ath 
^evaiy  und  in  diesem  Sinne  hat  es  der  Glossator  auch  hier  ftlschliek 
verstanden  und  am  Bande  erläutert.  In  dem  andern  Sinne  bedeoM 
es  bei  Thuk.  mindestens  ebenso  oft  siegen,  superiorem  esse,  vii 
es  denn  der  Schol.  II,  61  richtig  erklärt  neQiyeyiC'Sm}  ptit^omf 
Tov  ix^QOv  drjlovoTi,  und  sonst  noch  z.  B.  in  der  schwierig« 
Stelle  VI,  78,  2 ,  wo  wir  offenbar  zwei  Scholiasten  vor  uns  habn, 
deren  erster  die  Worte  TCSQiyevea^ai  di  h^eKO  vfg  avtov  aamh 
leiag  in  seiner  Umschreibung  der  Stelle  durch  ato^ijvcu  Oii 
T^v  oi%aioL¥  ao^paleiav  wiedergibt,  wähi*end  der  zweite  sagt :  toi; 
JSvQaxovaiovg  neQiyeviod-ai  t<^  noUfiifi^  Xva  xa&vTtif  n^et 
xwv  lAdif}vaUav  yiviovrai.  Danach  würde  ich  denn  meiM 
Yermuthung,  dass  Thuk.  hier  TceQiyevtjaea&ai  geschrieben  liale 
fast  mit  Sicherheit  aussprechen ,  wenn  er  nicht  das  Wort  TtSQiAm 
ganz  ebenso  in  derselben  doppelten  Bedeutung  brauchte,  z.  B.  II, 
4,^  7  wo  der  Schol.  TreQiijaav  richtig  erklärt  l'^aw  und  ebenso  VI,  91 
ov  TtSQieoTat]  ov  awdriGevai.  An  den  Stellen ,  wo  das  Wort  ie 
dem  Sinn  von  siegen,  superiorem  esse  gebraucht  ist,  finde  kk 
keine  Erläuterung  in  den  Scholien,  aber  wenn  ich  I,  144  init.  in 
Worte  des  Perikles  lese :  TtolXd  öi  xal  aXla  exu  ig  kXniia  m 
TtSQUasod-at y  so  wird  meine  Zuversicht  sehr  schwankend,  und  ick 
meine  Thuk.  kann  allerdings  ebenso  gut  geschrieben  haben  eiilnidfs 
orzeg  nBqteüBOdai  wie  TtBqiyevria^a&ai,  aber  gewiss  nicht  a(a9r/nS' 
9at^)  Noch  an  einer  andern  Stelle,  an  der  die  Ausleger  ohne  Anstari 
vorübergegangen  sind ,  theile  ich  Badham's  Zweifel  an  der  CorrMt- 
heit,  ohne  seinen  Besserungsversuch  annehmen  zu  können,  nämliflk 
Vn,  64.  Nikias  hält  seine  Bede  vor  der  letzten  Seeschlacht  im  Hite 
von  Sjrakus;  sie  ist  begreiflicherweise  in  sehr  gehobenem,  schwinge 
vollem  Tone  gehalten ,  und  man  wird  ohne  Zweifel  das  berOhmte 
vxffrjXov  des  Thukydideischen  Stils  in  ihr  erkennen  wollen;  aker 


0  Man  sage  nicht ,  bei  der  Schreibung  ni^iytvriaia^iu  oder  m- 
gUaead^ai  ergebe  sich  nur  eine  Wiederholung  desselben  Gedükens»  im 
auch  die  Aelteren  beweg,  der  Expedition  zuzustimmen.  Durchaus  nicht! 
Die  TiQiaßttTeooij  die  zu  Hanse  olieben ,  dachten  als  Staatsmioner  ai 
bleibende  Eroberungen  {xaraarQixfßafiivoig  iff"  a  fnliov),  die  lebm- 
lustigen  Jüngeren  dagegen  zunächst  nur  an  den  Sieg,  ohne  den  ikn 
Abenteuer  in  fremdem  Lande  schlechterdings  nicht  erfreulicher  Art 
sein  konnten. 
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stätigt  aurb,  Dach  meinem  Gefühl  wenigstens,  der  Scblims  der 
le,  wie  er  überliefert  ist,  die  Richtigkeit  des  Satzes,  dass  vom  Er- 
k*Den  zum  Lächerlichen  nur  ein  Schritt  ist.  Denn  dieser  Schritt 
«int  mir  voDzogen,  wenn  Kikias  m  seinen  Soldaten  sagt:  jccri 
h^ila&i  xa^'  fxaatovg  re  xcft  ^'fMnctvTBg^  ott  oi  iv  zatg 
vaiv  VfHüP  yt'v  laofiivot  zai  ne^ol  tolg  l^^ipaioiq  tlai 
yrjeg  xcri  t;  vji6Xoi7fog  jioXtg  y.al  t6  ftiyot  oyo^ta  rwv  ^^r;- 
r,  daa  heißst  anf  Deutsch:  and  überlegt,  dass  diejeui^^n  von 
h«  die  jetzt  auf  den  Schiffen  sein  werden,  die  Fcsssoldaten  und 
Schiffe  der  Athener  sind.  Kann  das  in  irgend  einer  Spracbe 
igt  werden?  Badham  sagt  (Mnem,  1876  p.  143):  Itaque  oi  iv 
g  vavüiv  ia6u€voi  sunt  simul  7r«^oi  et  v^sg\  ,.»..•  L«gü 
»518  ineptijs :  o'ti  h  taig  vavah  ifiiSy  xal  ju^oi  t.  vf.  dai 
!  vf^tg  Utk  Aber  was  ist  damit  gewonnen?  der  drollige  Gedanke 
rüngedanke,  dass  die  Seidaten  die  Schiffe  sind  und  dass  diese 
liFe  an  Bord  der  Schiffe  sein  werden,  bleibt  ja  nach  wie  vor  ate- 
i!  Was  Nikias  sagen  will,  das  wissen  wir  Alle,  und  Heilmann 
sich  ganz  gut  aus  der  Sache  gezogen,  wenn  er  übersetzt:  rtund 
•nliet,  dass  ihr,  die  ihr  jetzo  auf  den  Schiffen  sein  werdet,  die 
Itmmte  Macht  der  Athener  an  Landvölkern  und  an  Schif- 
P  Ja  die  ganze  noch  übrige  Stadt  and  den  grossen  Natiien  von 
mü  ausmacht''  —  aber  ist  hier  der  Zusatz  anLandv61kern  und 
^Schiffen  nicht,  ich  will  nicht  sagen  störend,  aber  doch  entbehr- 
?  In  der  That  glaube  ich,  die  Worte  xcri  niCoi  , . . .  lecti  vijeg 
die  eiuen  Gesammtbegriff  auseinander  legende  Erläuterung  eines 
itikers — ^  wovon?  Ja,  wer  kann  es  wissen!  aber  wenn  ur- 
ich  gestanden  hätte  etwa  ir&iftiia^e, . .  • .  Srt  oi  iv  tatg 
iy  vfuiv  vvv  ioofiivm  t}  Svft/raaa  drrajuig  tolg  ji^rj^ 
^  ual  xal  ij  vnoXoinog  noXtg  xsi,  (wo  dann  der  Gramma^ 
aeineu  Schülern  näher  erklären  wollte,  es  handle  sich  hier  um 
Heer)^  so  wäre  wenigstens  der  das  wirkliche  Pathos  dieser 
lende  Zug  entfernt.  Wahrscheinlich  hat  aber  Thuk,  ein 
icbtigfres  Wort  gebraucht,  das  ich  nur  leider  nicht  finden  katin, 
80  wende  ich  mich  zu  einer  andern  Stelle ,  an  die  ich  durch 
B  Vorschlag  freilich  ganz  iusserlich  erinnert  werde,  zu  III,  52, 

*K3t6  di    rovg  avvnvg  x^*^*'^ **'   FlXaran        '    Vt 

ig  alföy  ovdi  diydfuroi  ftokiOQXBliJ^at  :  ^f 

fiiXo/royyrüintg    ri?i^t>de    TQtmm'    n^a^ßaXov   atttuy   tOi 

'41,   Oi  df  mm  iövrartn  auvvia^at.  yvovg  äi  o  u-^axiäm^n^ 

;  aqXtay  %rj¥  aü^ipiiar  crtTCÜy,  ßlg  fiiv  ovx  IßovXito  kXup 

Dm  b«iii«i  auf  Deutsch:  Die  Plat4er,  die  keine  Lebensmittel 

irliaUen,  und  die  nicht  belagert  werden  konnten,  oder 

die   sich   nicht    belagern    lassen    konnten    usw.  — 

tat  [Jnsinnl  Krüger  und  ClaMJtien  sagen  nnXioifXBlaSm  sei  ^,su 

wit  vnoftiviiy  wt^v  rroho^xitry ,    wie  c.    100,    1,'*    Aber  dies 

i  ptaat  gant  und  gar  nicht.   Dort  steht  die  Sache  so:  die  Pelo- 

habeo  eine  schwere  Niederlage  erlitten,  Menedalos,  der 
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aberlebende  Anföhrer,  ist  in  Verlegenheit,  wofQr  er  sich  entscheidtt 
soll,  ob  er,  der  zu  Wasser  und  zu  Lande  von  Uebermacht  üng»- 
schlössen  ist,  bleiben  und  sich  belagern  lassen  oder  ob  er  sidi 

durch  Abzug  retten  soll  —  Mevedaiog  di anoifWPf  fU' 

yalrjg  ^aarjc  yeyevinfievr^^  ovifi  Tqojti^  i^  fiivwv  TtoidOQxifletm^ 
ex  ts  yrg  xal  ^aXaaorjg  zaig  'AzTixaig  vavolv  anoTceiXfifiiißOSt 
fj  xot  avax(JHQ(^y  diaaud-rjaerai  xrl.  Man  sieht,  dieser  reii 
mediale  Sinn  passt  an  unserer  Stelle  nicht;  denn,  wie  schon  gesagt, 
es  ist  Unsinn  zu  sagen,  die  Platäer  hatten  weder  Lebensmittel  noch 
waren  sie  im  Stande  sich  belagern  zu  lassen.  Nun  sieht  man  aber 
aus  dem  Folgenden ,  was  sie  ausser  den  Lebensmitteln  nicht  hatten, 
das  ist,  sie  hatten  keine  körperliche  Kraft  mehr;  so  möchte  ich  dm 
mit  Rficksicht  auf  den  Wortlaut  des  in  den  Text  gedrungenen  anUanB 
Glossems  schreiben :  oi  IHavaiijg  oxjnhi  exovreg  oitov  ovt€  diyafWf^ 
wie  ja  aach  II,  49,  6  diva^ig  von  körperlicher  Kraft  gebraucht  wiri 
Sonst  wäre  mir  allerdings  noch  lieber  ovxhi  ixovreg  oitov  mm 
bc^nriA  "f^^-  j^ie  Worte  des  Nikias  VII,  77,  2:  xayd  zoi  ovd&fOQ 
vfÄÜv  ovze  ^f^j]  ftqoq)i(jfav  (a)X  OQaze  di]  di,  diaTLUptoii  vno 
zijg  voaov)  ovz*  evzvxi<f  xzk. ;  vgl.  auch  ib.  63,  4 ,  wo  auch  die 
dad'ivua  der  ^urj  entgegengesetzt  wird.  Aber  genug  —  ich  be- 
haupte ja  nur,  dass  sich  der  gänzlich  verkehrte  Ausdruck  ov  dm- 
^evoi  TtoliOQxeiad'aL  schwerlich  anders  wird  erklären  lassen  ab 
durch  die  Annahme,  es  sei  hier  ein  Glossem  eingedrungen,  ohne 
dass  man  jedoch  mit  Bestimmtheit  angeben  kann,  was  dadurch  ve^ 
drängt  worden  ist. 

Anders  steht  es  mit  einer  auch  sonst  für  meine  Behauptong 
lehrreichen  Stelle  I,  121,  4.  Die  Korinther  erklären  auf  dem  Coa- 
gress  in  Sparta  ihren  Bundesgenossen ,  sie  alle  mfissten  sich  fCbr  den 
bevorstehenden  Krieg  im  Seewesen  üben  und  nach  seemännischer 
Tüchtigkeit  streben ;  denn  darin  seien  ihnen  die  Athener  überlegen, 
xal  bzav  zijv  iTtiazrj/Ätpf  ig  z6  loov  xazaazrjaiofnevy  Tg  y€  ev^fwjff 
drjTiov  TtBQuao^ad'a.  So  die  Ausgaben,  obgleich  die  sonst  ge- 
schätztesten Handschriften,  auch  der  Vatic.  ig  zo  rjaaov  geben ;  nur 
der  Palat.  hat  ig  zo  l'aaov  und  der  Londinensis  €ig  z6  laov.  Nn 
ist  aber  doch  kaum  anzunehmen,  dass  Thuk.  trotz  aller  plumpea 
Grosssprecherei,  durch  die  er  die  Korinther  in  dieser  Bede  charak- 
terisiert, sie  die  Hoffnung  soll  aussprechen  lassen,  bei  einiger 
üebung  würden  sie  es  den  Athenern  an  seemännischer  Tüchtigkeit 
bald  gleich  thun^  während  doch  an  anderen  Stellen  so  stark  her- 
vorgehoben wird,  wie  schwer  dieselbe  zu  erwerben  sei,  i.  R  ia 
der  Bede  des  Ferikles  I,  142.  Dies  Bedenken  bringt  denn  anch 
Glassen  auf  die  Vermuthung:  „Sollte  Th.  nicht  wirklich  ig  %h 
•nooov  geschrieben  haben  und  dies  mit  starker  Betonung  des  x» 
ozav  zu  verstehen  sein :  und  sollten  wir  es  auch  mit  unserer  Ge- 
schicklichkeit n  ur  bis  zu  einem  geringeren  Grade,  nicht  so  weit  wie 
die  Athener  bringen,  durch  tapfern  Muth  werden  wir  wenigstaai 
sicher  das  Uebergewicht  haben.''    Hier  hat  Ol.  den  der  Sachlage 
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wg  ungemosöeüen  8mn  gewiss  richtig  wiedergegebeu.  kher  war 

Inn  die  griechische  Sprache  damals  noch  so  plomp .  dass  sie  die 

bn  Cl.  dnrch  dies  'nur  bis  zti  einem  t^eiingeren  Grade"*  hineingetra- 

Bße  FArbung  de.s  Gedank^rnß  Dicht  anders  ausdrücken  konnte,  als 

Brcb  die  angebliche  starke  Betonung   des  xat  ozay?   Wenn  ein 

^etin  die  Stimme  lauter  erhebt,  so  wird  sein  Ausdruck  dadurch  nicht 

Indlicher!*)    leb  zweifle  nicht,  dass  Thuk.  geschrieben  bat  xai 

rerv  ttjV  ifnatrjf^f^v  fni}  ig  to  laoy  i^ajaatrimö^tEv  n^xi.  Das  ^(.^ 

3  Tficov  wäre  danach  ein  in  den  Text  gedrungenes  Glossem  von 

K  tc  To  wöv.    Aber  wenn  ich  es  recht  bedenke,  so  war  es  doch 

elleicbt  anders.    Ich   uebme    jetzt  an  *   das»   das   /u^  schon  vom 

ireiber  des  ürtypus  unserer  Handscbr.  ausgelassen  war  (in  seiner 

Drlage  hatte  gestanden  r^»'  entOTr^f^ti^  ^trj  ig  t,  t.  —  wie  leicht 

^Qüte  du  das  zweite  ^tij  verloren  geben!)   Die  gescheidteien  unt«r 

Abschreibern,  namentlich  der  Diorthot  des  Vatic,  nahmen  dann 

dieser  Prahlerei  der  Korinther  denselben  Anstoss  wie  Classen  und 

igierten  frischweg  ig  to  tjoaoy,  während  die  unwissenden  Co- 

en ,  der  Schreiber  des  Londin.  z.  B,,  das  was  sie  vorfanden  un- 

l»^denklich  wiedergaben.  Daas  dlea  auch  sonst  vorgekommen  ist,  da* 

|r  hier  ein  schlagendes  Beispiel.    In  der  Beschreibung  der  Insel 

)»bakterta  IV,  B,  6  lesen  wir:  iXiodirg   te  xal  oTQißrjg  nüca  vn 

\rifiiag  f]v  xai  fiiy€%^og  n€^  nivuxaidtxa  aradiorg  ^ahütü. 

^ier  fällt  nun  zweierlei  auf,  zuerst  sprachlich  der  ,, zwiefache  Aus- 

ack  des  Ungefähren,  jicjt. ,  .//öJlicrrot"  (Kr.  und  CL),  und  dann 

cLlich  noch  mehr,  dass  zwar  die  Länge  der  Insel  augegeben  wird 

daes  fiiyi^'og  die  Länge  bedeutet  und  nicht,  wie  früher  hie  und 

;lanbt  ward,  den  Fläclieninhalt,  darüber  sind  jetzt  wol  alle  Aus- 

tigir  einig)  aber  nicht  die  Breite ,  ohne  deren  Kenntnis  man  sich  doch 

bterdings  keine  Vori^te^ung  bilden  kann  von  dem  Terrain,  auf 

&ter  der  Kampf  vorgieng.    Der  Londinensis  nun  belehrt  uns, 

Thuk    keineKw«*gs  unterlassen  hat  auch  die  Breite  anzugeben, 

er  gibt  xa/  luyt^^og  /itir  negi  nivrixaldexa  at^  ft.  Daraus 

in  deutlich  hervor,  dass  nach  fierrExatdeMa  etwas  ausgefallen 

dem  /itV  entsprach ;  wahrscheinlich  war  das  Wort  (Jtadiovg 

Sederholt,  und  Thuk.  hatte  geschrieben  (die  Zahl  gebe  ich  natür- 

h  auf  gut  Glück  nach  der  beutigen  Beschaffenheit  der  Insel)  xm 

Y99oQ  piiy  n€gi    rrivrixaiStna    araiiovgt   {filatag    di    öio 


-^hih'h,  WAF  mir  die  Lehre  noch  nicht  bekurM  i 
i'il::  11t:  einiger  von  K.  A.  Jungh&bn  krif       -    : 
i.    l^^i    ihuk.  (N.  Jahrb,    1875  8,  ;444)  so  forn.uht^ft; 
•  energischQAusliisiiQngdds Begriffes  nur  ^u  bc&chteiL* 
_  üii     ....   Aol,   disa  ClaAsen  an  diesem  h  off nongs  vollen  Apolo- 
taine  rechte  Fr^vide  hat  (s.  Von*,  zur  3.  Aufl.  von  Bd.  FI).    Mit 
tgi{!rk?isch<*n    Anitlassatig   und    der    praktischen   Anwendung    des 
345  anf  Saties:  „nun  ist  wieder,  wie  das  so  vorkommt,  ein 

IManke    ;  •  n*    kann   Sörgel   es  weit  bringen   und  wird  gewiBs 

Büd  «in  gT066(»  Licht  anter  den  Thuk^dides-Theologea  werden. 
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OTadiovg)  ptaUata,  Das  Auge  des  Schreibers  war  dann  Yon  dn 
ersten  ozaöiovg  gleich  zu  dem  zweiten  hinflbergegliUen ,  und  so  iii 
der  Ausfall  entstanden.  Dadurch  war  denn  das  fdiv  sinnlos  gewor- 
den und  ward  you  den  Abschreibern  ^  die  Griechisch  Yeigtand«, 
ausgelassen,  während  der  ganz  unwissende  Schreiber  des  Londinenns 
es  in  aller  Unschuld  reproducierte. 

Ich  will  hier  noch  ein  Beispiel  dazu  geben ,  wie  meiner  An- 
sicht nach  die  genaue  Beachtung  des  Londin.  die  Entstehung  einer 
C!orruptel  begreiflich  macht.  I,  90  geben  die  ELandschr. :  i^W 
T€  avfovg  firj  reixl^eiv^  dHa  koI  tiSv  e^w  üekonowt^cov  fiäiJu» 
oooig  ^vveiavrjxei  ^vyxad-elelv  ^eza  aqxSv  rovg  neQtßokoni* 
Dass  das  ^vvsiottjxsi  nur  durch  künstliche,  geschraubte  Erklftruf 
zu  vertheidigen  ist  (also  eigentlich  gar  nicht),  das  hat  schon  ClasMD 
gesehen  und  hat  einfach  sioTrjxei  geschrieben ;  Stahl  folgt  ihm  luid 
sagt  in  der  annot.  crit.  jf^weiaTtjuei  ABDCM.^*  Das  ist  aber  nickt 
genau,  denn  der  Londinensis  (M)  schreibt  oweiOTi^Tiei  ^wiKa^t- 
lelv^  und  daher  erkläre  ich  mir  die  Corruption  durch  folgende  Aii- 
nahme :  Im  Urtypus  hat  gestanden  eloTrjxei  mit  darfibergeschriebe- 
nem  als  Selbstcorrectur  gemeintem  oav ,  es  sollte  heiasen  &üv^p»' 
aav.  Die  Abschreiber  haben  dies  darübergeschriebene  aav  als  (m 
gelesen,  haben  die  beabsichtigte  Correctur  misyerstanden ,  und  ikr 
aw  an  den  Anfang  gesetzt,  wobei  denn  die  gelehrteren  unter  ibim 
dem  ihnen  wol  bekannten  Gebrauch  des  Thuk.  gemäss  es  in  ^if  fcr» 
ändert  haben,  was  dem  unwissenden  Schreiber  des  Londin.  natflrlick 
nicht  in  den  Sinn  kam.  Ist  dem  so ,  dann  erhält  der  schim  fOi 
G.  Gebhard  (N.  Jahrb.  1864)  gemachte  und  wol  begründete  Yw' 
schlag,  eioTTjiuaav  zu  schreiben,  wodurch  oi  nBQißoXoi  Subject  wiri 
statt  des  aus  TuyiiC^eiv  unbeholfener  Weise  zu  supplierenden  t«29i 
auch  eine  diplomatische  Bestätigung.  ^) 

Ich  kann  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  hier  noch  eil» 
Stelle  zu  besprechen,  an  der  Aehnliches  geschehen  ist,  obwol  m 
mich  eigentlich  von  dem  Gange,  den  ich  mir  vorgezeichnet  hatte» 


*)  Aehnlich  steht  es  mit  IV,  2  extr.:  Jr^fioa^ivu  Sh  ovxi,  limt% 

avtf^   ^eri&ivri   elnov   ygijad'ai  raU  vaval  xavrtug ,    nv  ßovltftm, 

negl  IlfXoTrowTiaov.  So  alle  Handschr.  mit  Ausnahme  des  tiondin.  iii 
des  Augustan. ,  die  ßovUrai  geben.  Diese  letsteren  werden  wol  dtt,  m 
im  Urtjpus  stand,  repruducieren,  während  die  librarii  der  übrigen  Hand- 
schriften aus  grammatischen  Gründen  ßovXfiTM  geschrieben  haben,  D»- 
mostbenes  sollte  die  Schiffe  brauchen,  wenn  er  wollte.  Ich  dächte,  lia 
hätten  besser  gethan,  dos  tjv  zu  corri^ieren  in  ^  und  das  ßovlerm  VMr 
angetastet  zu  lassen:  er  sollte  die  Schiffe  brauchen,  wo  er  wollte;  tas 
dass  er  sie  brauchen  wollte,  das  hatte  er  ja  durch  seine  Bitte  bewieiM. 
—  Wahrscheinlich  haben  die  Schreiber  an  dem  IndicatiT  mitten  in  dff 
orat.  obliqua  Anstoss  genommen ,  wie  auch  an  andern  Stellen.  —  lA 
will  hier  übrigens  ein  für  allemal  erklären,  dass  in  jedem  einiebMB 
Falle,  wenn  meine  eigene  Collation  des  Londinensis  mit  der  von  Stakl 
benutzten  nicht  übereinstimmt,  ich  mich  durch  wiederholte  VergleichUf 
von  neuem  überzeugt  habe,  ob  die  meinige  auch  richtig  sei. 
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Aber  i^ei  es  «Iruni,  die  Steile,  iu  der  Hede  des  Nikias  VI, 
|12,  ütt  wichtig  geaug. 

Im  ersten  Absclmitt  derselben  bekämpft  Nikias  die  Expedition 

Sicilion  aus  rem  sachlichen  Gründen :  gegen  den  Schluss  hin 

adei  ur  sich  in  scharfum  persönlichen  Angriff  gegen  Älkibiades, 

Hauptbeförderer  derselben  und  seinen  designierten  Mitfeldhemi: 

|s»i  für  f^ine  f^ulchi*  Stellnog  noch  zu  jung,  verfolge  übrigens  bei 

KaififehJung   derselben   ganz   selbstsfichtige  Zwecke;  er  beab- 

litige    durch   seinen   Märstall    BewnDderung    zu    erregen,    und 

PO  bei  auch  die  zu  demselben  erforderlichen  Geldmittel  theil  weise 

»einer  Stellung  als  Feldherr  herauszuschlagen:  e?  r*  %iQ  aqxuv 

;fjg  in:toiQo(pia<;,  dut  öi  noliftluay  Kai  wffeh^S^f]  ti  Ix 
fXi]^  s«^^«  —  In  seiner  Antwort  wendet  sich  dann  Alkihiades 
lieb  Ton  vornherein  gegen  die  pers6nlichen  Angrifi'e :  er  Bei  woi 
rdig  der  FeldhermsteHe,  weil  das,  weswegen  er  so  viel  berufen 
wje  setneo  Vorfahren  und   ihm  selbst  zum  Buhm  gereiche«  so 
th    der   Stadt   Nntzen   bringe;    denn   die    Hellenen    hatten    aus 
Htm  Auftreten  in  der  Theorie  in  Olympia  geschlossen,  die  Stadt 
Fei  durch  den  Krieg  doch  nicht  so  boruntergekommen,  wie  sie 
lubi  batkni ,  da  er  sieben  Rennwagen  gestellt  habe,  mehr  als 
;tiii  Privatmann  vor  ihm  nsw.  —  Sonderbar!  wie  kommt  Alld- 
iea   dasu    von   eeinem  Auftreten   in  Olympia   zu  reden,    durch 
w  die  Bewunderung  der  Hellenen  erregt  habe^  da  doch  Nikias 
keioDsi    Wort   auf  die   Pra*'  'ung   und   die  Rennpferde 

aofeepielt  hat,    da  er  im  <>  d   die  Bewunderung   liber 

Uippotrophie  er^t  in  die  Zukuuli   verlegt,  wie  Krt^ger  lichtig 
ft,  ,die  in/totQo^ia,  mit  der  er  alu  Strateg  besonders  7.u  prunken 
deokt*^  —  und  das  noch  dazu  bei  einer  überseeischen  Eipedition, 
eifii  See&tadt,  bei  der  es  sich  voraussichtlich  um  Seeschlachten 
1  Btligirnngen  handeln  mussie.  Und  deshalb,  um  dieses  Prunkens 
soll  er  die  Expedition  beireiben V*  Aristophaue  potius  qnam 
lide  illud  dignum,  i^agt  ein  älterer  Gelehrter  gans  wahr,  und 
D0a   UUIe   ea   witziger   gesagt.    Dergleiclieii   muaa   auch 
wol  aostOedg  gewesen  sein,   denn  er  sagt:   ^früher  ver- 
leb anü  tr^i;  üt^atrjyictg  &on^q  ano  r^  innot^oq^ia^'' 
'  liat  duü  später  fallen  lassen  und  gewiss  mit  Recht»  wiewol  eins 
lan^b   gewonnen  wäre,  nämlich  eine  Anspielung  auf  die  Theorie 
Olympia,  die  dann  später  den  Anfang  der  Rode  des  Alkibiades 
^Ü vieren  wurde.  Indess  diese  können  wir  uns  leichter  verfchaffen 
Ver  der  Lesart  des  LondinensJa:   oniog  ftr^    ^iav- 

f^T  ii.  :  r«^  innuii^nq^iaK;.  So  stand  wabnicheiuljch  schon 

ürt}.  I   :    la  da.H  aber  Cn^inn  ist,  so  haben  die  verstAndigeren 
i^^iwr  Uas  ;if;  einfach  weggelassen t  und  nur  der  unwissende 
des  Londin.  hat  es  arglos  reproducieri  und  uns  dadurch 
Htd  gegeben,   die  richtige  Lesart  dnrch  leichte  Aeuderung 
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herzustellen,  so:  ornjg  firj  d'av/Äoa&f^  fiovov  ano  fvg  in/io- 
TQO(piag,  Der  Schreiber  des  Urtypus  hat  dann  das  fÄdPOPf  dis 
er  in  seiner  Vorlage  wie  fast  immer  fiov  gesehrieben  £yid,  €u 
/liv  gehalten,  und  hat  vielleicht  ein  fiiv  getilgt,  so  dass  sn  sAra- 
ben  wäre  oncjg  fdiv  /ätj  d'ovii.  fnovov  oder  ontog  ftt]  ^m)§A.  ficr 
fiovov  ano  ttjq  i7i7tOTQoq>iag.  Auf  jeden  Fall  gewinnen  wir  dnick 
dies  /ÄTj  und  /aovov  den  schönsten,  der  Stimmung  des  Nikias  dnrckiiit 
entsprechenden  Sinn:  AlMbiades  will  nicht  blos  bewundert  wota, 
und  zwar  um  seiner  schönen  Pferde  willen  (man  kann  und  bik 
den  Gedanken  so  nuancieren :  sonst  ist  auch  kein  Grund  ihn  n 
bewundem  vorhanden),  seiner  Eitelkeit  ist  durch  jene  (daran  dar 
Artikel  Tfjg  InnoTq.)  Schaustellung  in  Olympia  Genüge  geechelHi, 
er  will  auch  etwas  Reelles  haben ,  und  will  sich  f&r  den  in  seiMB 
Auftreten  in  Olympia  nöthigen  Aufwand  in  seiner  amtlichen  8M- 
lung  einigermassen  erholen.  Das  ist  bitter,  boshaft!  Damit  wirf 
über  die  gesammte  bisherige  politische  und  militärische  Wirksamtait 
des  Alkibiades  kurzweg  der  Stab  gebrochen,  aber  gewiss  drflekt 
dies  das  Urtheil  des  Kikias  über  ihn ,  und  ich  glaube  auch  das  te 
Geschichtschreibers  selbst  treffend  aus,  und  noch  dazu  in  pikinli- 
ster  Weise. 

-Doch  ich  kehre  noch  einmal  zurück  zu  meiner  Thesis  über  du 
Verdrängen  des  Glossierten  durch  das  Glossem;  denn  ich  mm 
wenigstens  noch  eine  (viel  besprochene)  Stelle  in  IV,  63  behaodeia 
und  zwar  in  grösster  Kürze,  da  ich  sonst  noch  viel  zu  sag^n  habe. 

Der  Syrakuser  Hermokrates  verfolgt  bekanntlich  in  seiner  aif 
dem  Gongress  zu  Gela  vor  den  Abgeordneten  der  Sicilischen  StUli 
gehaltenen  Rede  den  Zweck,  diese  Gemeinden  zum  Abschlnss  eiw 
Gesammtbündnisses  zu  veranlassen ,  um  dann  mit  vereinten  Kriftaa 
jede  Einmischung  der  Fremden,  d.  h.  der  nichtsicilischen  Griechen  ii 
die  inneren  Angelegenheiten  der  Insel  zurückweisen  zu  können.  Di0 
Spitze  der  Rede  ist  natürlich  gegen  die  Athener  gerichtet,  die,  vw 
ihi-en  Bundesgenossen,  den  Leontinern,  zum  Beistand  gegen  Synkv 
aufgefordert,  eine  Flotte  von  60  Schiffen  nach  der  Insel  gesdücK 
hatten.  Der  Redner  schildert  nun  mehi-fach  die  Gefahr,  die  bei  dv 
bekannten  Herrsch-  und  Eroberungssucht  der  Athener  nicht  Mm 
den  Syrakusern,  sondern  auch  ihren  eigenen  Bundesgenossen,  im 
Leoutinern,  drohe,  und  sagt  dann :  xat  vvv  zov  dqnxvovg  t€  TorfOV 
dia  t6  aTixjuaQTOv  diog  aal  dia  to  i^ötj  q>oßeQOvg  Traqivtug 

l/id'tjvaiovg,  xott'  d^tcpoteQa  hinhxyevreg rovg  iq^eamum; 

TToleiiUOvg  tx  v^g  X(ji>qag  aTtojtifÄTTtoiLiev  xtk  Glassen  erklärt  d« 
Sinn  ganz  richtig:  .//u  der  unbestimmten  (ctrex/uo^oy)  ForchtfW 
der  unbekannten  Zukunft  (vov  dg)avovg  tovtov)  komme  die  bereiti 
vorhandene  Gefahr  von  Seiten  der  Athener  hinzu.*  Er  spricht  diii 
von  einer  ^ungewöhnlichen  Participialstructur'^  {rjärj  q>oß.  na^rms 
^^.),  die  er  zu  rechtfertigen  sucht,  namentlich  auch  dorch  swei  Bii- 
spiele,  von  denen  nachher.  Stahl  (N.  Jahrb.  Bd.  101  S.  333)  erkliit 
jedoch  eine  solche  Verwechslung  des  Infinitivs  mit  dem  Partie,  {im 
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m  na^ivtag  im  Sinne  voa  dia  so  na^vm)  für  unmöglich ,  wono 
ihm  ganx  beistimme.  Er  selbst  schläft  vor  nacb  ^<Jr/  ein 
setieo ;  dauu  sei  Dämlich  klar,  das»  ^«04:  nach  rjOij  zu 
Bei,  uud  da*»8  (pn^iiqov^  jtaqovtag  ^d^t^vaiorg  dazu  die 
3on  bilde.  Da»?  ist  nach  meinem  Gefühl  unerträglich  hart, 
Ol.  in  der  Rechtfertigung  seiner  Auffassung  (Buch  TY^ 
128),  die  mich  öbrigens  keineswep  überzeugt  hat,  verwirft  den 
Jilag:  ^wie  wäre  es  möglich,  dem  abstracten  d^og  ein  perso- 
Nomen  als  Apposition  folgen  zn  lassen. "  —  Gewiss^  zumal  da 
nach  Stahrs  Auffassong  der  Stelle  diese  erläuternde  Appo- 
_  iröllig  überflüssig  ist.  Ich  halte  nun  die  Wort^  (fofilftov^  jra- 
tag  yi&t]vaiovg  für  ein  Glossem,  das  vom  Bande  her  in  den 
Ttxt  gied Ringen  ist  und  das  erläuterte  Wort  na^ov  (sc.  Öiog)  ver- 
dringt  hat,  und  schlage  vor  die  Stelle  so  m  schreiben:  mal  vtv  tav 
)g  ri  Tovtnv  dta  lo  ati^piCLqxov  diog  Kai  6ta  to  rjcji; 
1(0  r  jecrr'  ayxfm^  innlaytvteg  xrl.  Der  Sinn  ist  so  klar, 
es  mir  fast  als  eine  Beleidigung  des  Lesers  erscheint,  ihm 
erst  erklären  zo  wollen  ^  worin  im  Gegensatz  tu  der  unbe- 
nten  Furcht  vor  der  unbekannten  Zukunft  die  bereits  vorhan- 
taie  Gefahr  bestehe.  Ein  Grammatiker,  wahrscheinlich  ein  Schuf* 
mann,  hat  die  Worte  q^oßeQoig  jcaQnvrag  lid-r^vatoi^  an  den 
Bftnd  geschrieben ,  der  Schreiber  des  Urtypus  hat  sie  in  den  Teit 
ftselst,  wo  sie  dann  das  na^v  verdrängt  haben. 

V     '     '  f  ist  auch  das  Verständnis  der  Hauptstelle,  die  Cl.  für 
üiiif»  -  Vorwechsluns:  des  lufin.  und  des  Partie,  als  Beleg  unr 

fWirt ,  ne  ähnliche  Operation  zu  erleichtern,  nämlich  V.  7.  2. 

stt  'tufog  tov  'fQfiiy  xai  ov  ßovXo^evng  aitovg  dta  r« 

r^ cfvr ^  xa&tifiiyovg  ßa^ ' vnT^ai   dvaXafitov  rje.  Dies  soll 
i  itaeh  CL  so  viel  sein  wie  dia  to  Iv  j(7i  txvt^j  KaS-r^ax^at,  Auch 
!D  erkllLrt  sich  Stahl  mit  Recht,  erklärt  mit  Schütz  xat  ot 
|itrog::=quamquam  invitus,  und  verbindet  dta  ro  .  .  .  {ia^vpB- 
_     ►  dans  avroi^  zu  avalafithv  r^yt:  gehört.  Das  lasst  sich  hören, 
''liart  bleibt  die  Construction  doch;  denn  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
jeder  Leser  zunächst  geneigt  sein  wird  das  ctirtoi>g , , .  ßa^- 
wa^ai  aU  den  Inhalt  dessen  antnsehen,  was  Kleon  nicht  wollte, 
ei  man  dann  allerdings  gezwungen  ist,  iitaSjjftivovg^=xa^f^a&m 
erstehen,   unmöglich  Seemacht  wäre  ein  solches  MtsverstJlndDia» 

.;  rov  i>^ot>',  xoft  ajf.ofy  av* 
,  ßn^vyia&at ,  dvalaßtay  lyyi. 
uipteu,  dasüs  Thuk.  so  geschrieben  hat: 
[leic  I  'ö,  weil  anovrig  unmittelbar  vorher- 

bt.  —  Claaaen  bat  übrigens  eine  eigonthümltche  Liebhaberei  fnr 
Wildgesohmack  solcher  annlchiger  Constructionen,  etwa  wie  die 
aecker  einer  Stadt  in  Mitt«>ldeutschland  vor  etwa  *S0  Jahren 
Anaiorn,  die  ihnen  dnrch  die  neuei*üffnete  Eiaenbahn  vnn  Harn- 
b>iirg  tom  ersten  Mal  ganz  frisch  zugeführt  wurden,  nicht  pikant 
geniig  Cianden ,  weil  ihnen  der  haut  goüt  fehlte ,  an  den  sie  gewöhnt 
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waren.  —  So  z.  B.  schreibt  er  VI,  1  extr.  zwar  mit  all«i  newiii 
Herausgebern  duigyeTai  t6  jUf;  fjjteiQog  dvai  statt  i]nu(fog  OMtt, 
wie  die  Handschr.  geben,  es  bleibt  ihm  aber  doch  ein  Zweifel,  „ol 
Thuk.  nicht  auch  hier  das  Partie,  für  den  Infin.  gebraucht  hÄn 
könne.  ^^)  und  VIII,  105,  2  schreibt  er  dia  t6  XQOTi^aarrsg  ädmg 
aXXoL  alXrp^  vavv  dicixovTeg  statt  des  vom  Palatin.  geboteM 
und  von  den  übrigen  Herausg.  aufgenommenen  ditinieiv.  Dan  diu 
letztere  nur  Conjectur  eines  Grammatikers  ist  und  dass  der  U^ 
typus  wirklich  diiLXovzeg  hatte ,  ist  wol  kein  Zweifel ;  aber  et  iik 
doch  wahrscheinlich  nicht  sowol  Bespect  vor  den  Handschr.  (tat 
über  diesen  weiss  sich  Classen  doch  häufig  genug  hinwegBOseteii}, 
als  vielmehr  seine  Vorliebe  für  die  Verwechslung  des  Isfin.  und  4li 
Partie. ,  was  ihn  abhielt  seinem  Vorschlag  x^r^ca  zu  sehnte 
und  dui'AOvieg  zu  behalten,  dem  ich  duichaus  zustimme»  Feige  a 
gebeu  und  dadurch  einen  lesbaren  Text  herzustellen. 

Und  nun  zu  den  Athetesen,  den  gerechtfertigten  and  du 
ungerechtfertigten . 

V,  44  ist  davon  die  Bede,  weshalb  den  Argeiem  so  vi 
daran  lag,  ein  Bündnis  mit  Athen  zu  schliessen:  vofAiCovzeg  nik» 
T£  awlai  tpiUav  dno  nalai,ov  xat  örjfiOKQOzovfiivfpf  äamq  wm 
avToi  xai  dvvafiiv  fierahjv  ex^vaav  ztjv  xava  ^akao^af 
Svu7col€fii]a€iv  aq>iaLV  rjv  xad^iazwvvai  ig  noXs^ov.  Hier  strttdt 
Stahl  die  Worte  zrp/  xorra  ^aXaaaav  ...  Addita  sunt,  sagt  fi, 
quasi  navalibus  potissimum  copiis  Argivis  opus  fuerit.  Das  laogti 
dünkt  mich ,  von  entschiedenem  Mangel  an  historischer  FeiofÜhlif- 
leit.  Mit  Recht  nimmt  sich  Classen  der  Worte  an ,  obgleich  er  m 
entbehrlich  nennt;  denn  er  findet  es  nicht  unverständig,  wenn  dii 
Argeier  auf  die  Seite  der  Attischen  Macht  am  meisten  Gewicht  l«9i% 
worin  sie  selbst  schwach  waren.  Gewiss ,  und  ich  finde  es  sehr  be- 
zeichnend, dass  auch  der  Geschichtschreiber  das  hervorhebt  „Ab 
ob  die  Argoier  hauptsächlich  ein  Bündnis  mit  einer  Seemacht  iHitUg 
gehabt  hätten, *"  sagt  Stahl.  Freilich  hatten  sie  das,  da  sie  selbst  gv 
keine  Flotte  besassen ,  und  da  Athen  nur  dadurch ,  dass  es  eine  8«- 
macht  war,  ihnen  mit  Leichtigkeit  selbst  Land truppen  zu  Hilfe  sehicta 
konnte.  Stahl  weiss  doch ,  dass  die  Argeier,  gerade  um  sich  die  T«^ 
bindung  mit  der  Seemacht  Athen  zu  sichern ,  später  den  Bau  te 
langen  Mauern  unternahmen.  Das  ganze  Verhältnis  zwischen  Argn 
und  Athen  tritt  dem,  der  mit  historischem  Sinne  liest,  durch  dii 
Worte  TTiv  xara  d^alaaaav  lebendig  vor  die  Seele.  Pur  d« 
Grammatiker  sind  sie  freilich  überflüssig ,  und  gerade  danm  hitti 
schwerlich  einer  der  alten  Grammatiker,  wie  wir  sie  kennen. 


')  Beiläufig  gesagt  glaube  ich  nicht,  dass  das  ijnHQiK  09f9 
«durch  Dittographie  aus  dem  vorhergehendeD  ovaa  entstanden  ist*  kk 
halte  es  vielmehr  für  einen  von  allen  unseren  Handschr.  getrenÜdi  rt^ 
prodncierten  Schreib-  oder  Lesefehler  des  Schreibers  des  ür^rpns  ftr  tt 
^17  jnti^ova^ai  (cfr.  H,  102,  3),  wie  Badham  (Mnemos.  1874  p.  886)  ni 
vor  ihm  schon  Shileto  vermuthet  haben. 
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bei  G^fillil  g^nag  gehabt,  sie  iu  den  Text  zu  setzen.  Hier  i^t  die 

arliijferutig  vollkommeu  gesuDd.  Dagegen  gibt  es  froilicb  StelleUr 

PO,  wie  wir  &ie  vor  uns  haben,  nicht  zu  erklären  sind ;  aber  auch  da 

mun  nicht  gleich  (»treichen.  sondern  erst  versuchen,  ob  man 

urch  eine  leichtere  Cur  heilen  und  dann   für  das  feinere 

der  ganzen  Sachlage   gewinnbringend    machen    kann. 

solche  haben  wir  V,  31  extr.  Der  Geschichtscbreiber  spricht 

,  den  Versfuchen  der  Korinthier  und  der  übrigen  mit  dem  eigen- 

liiig«n  Verfahren  der  Lakedäinonier   und  besonders  über  deren 

derbündnis  mit  Athen  unzufriedenen  Bundesglieder ,  ein  Gegen* 

if  mit  Arg08  tu  i^tiften  und  dann  beisst  e$:  Bowjtoi  de  xm 

to  avio  Xtyovtii^  (dasselbe  wie  die  Koriutbier  und  Eleer) 

T?;v  A^diLiv^  dijfiOAQaTtav  am  füg  oXijCtQXov^ivon^  j,oaav 

o^ov  dvai  ri%'  AaKidatfwyiiup  nokiiuag.    Was  heisst  nun 

to^ph*oi*i  ^Vernachlässigt'' sagen  einige,  auch  Grate»  und  so 

iiui  Valla  und  Haai^e  (quod  a  Lacedaemoniijä  contomnerentur). 

eud/  sagt  Krüger.  Andere  erklären  „von  den  Lak.  mit 

^rksamkoit  behandelt*  —  „wenig  passend**,  sagt  Classen 

,  abgtj>ächniackt,  sage  ich.  Krüger»  Clabst'n  uiid  Stahl  streichen 

Hilf  Dobree's  Vorschlag  tWo  lütv  ^Jaxidat^iovittp,  und  daini 

|t  68,  äie  blieben  ruhig,  sich   umschauend,  beobachtend,  ab« 

Diesen  Sinn  kann  das  Wort  haben,  gewiss,  aber  hier  ist  er 

send«    flau,    nichtssagend.    Denn    nicht  deshalb   blieben   die 

^ier  und  Megarer  ruhig,  weil  sie  erst  sehen  woiJti^n,  wie  der  Uase 

C^tidern  die  Oligarchen  iu  Theben  und  Megara  liessen  sich 

egeln  von  den  Laködainoniern,  weil  sie  an  ihnen  $e$en  ihre 

nischou  Demokraten  eine  Stütze  hatten.   Diesen  Sinn  gewinnt  die 

iurch  die  Versetzung  des  xai'  vor  niQtoQiüfuvoi  (statt  vor 

w^)i   Bonawoi   di  Kai   iW<, .  -  •^at^üfCo»',    nai   /rcfio^co- 

MO  iüßv  ^faKidatfinnwif  ^   vo^ittoytti^   atplat    njy  !/i.  diy- 

"^  • .  ,  .  t^ ü<Jo I'  |t 'ji< (fo^o r  u  yai    rr^g  ^ia/. 60 at ^oyiüfv  n  oJU - 

hni  Abrigons,  mit  nchtigum  Verständnis  der  Sachlage, 

l^n  die  Sprache,  schon  lleihnann  übersetst  (gerade  wie  VI, 

•n  S,  50G):  die  B^'iotier  hielten  sich  ruhig,  ohne  räch  tot  die 

Dvnier  auf  ihre  liet^chwerden  nicht  achteten,  und  diesen  charak- 

ben  Zug,  diesen  m  kräftig  das  gansie  Verhältnis  der  Lakedi- 

^ihren  Bundesgenossen  beleuchtenden  Ausdruck  wollen  wir 

on  für  das  nichtssagende:  sio  blieben  ruhig,  indem  aie 

ehautüu  ').  Diesen  Grunilhatis,  lidn^r  zu  bessern  als  zu  strei- 

Dde  ich  auch  auf  eine  Stelle  an,  in  dor  Stahl  sich  vorsehnaU 

lirwerden  mm  Streichen  hat  vorleiten  lassen,  nämlich  V,  46. 

*)  leb  wpm  Qbngens  gmi  wol,  dasa  nt^o^xi9m  pa^  t 

iknk.  nicht  vorkommt:  da  aber  nt^t4Sm9m  sich   bei  b-  s 

(dSS,  ^,  vgK  if<{i«i>qp^vf  (t{  1428,  8),  da  fenMT  da»  tinnvur  wandte 
*  '  bei  Thak-  vorkommt  V,  25.  auch  VII,  42. 3  {vgl  Fiat  Plia^dr. 
'^Anm  im*  tMtivtifv  Cnt^o^tf^m)^  so  wird  jenes  wol  nar  iu- 
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Thnk.  hat  yorher  (c.  43)  erzählt,  bald  nach  dem  Friedeu- 
schlnss  sei  Alkibiades  als  politischer  Oegner  des  Nikias  aafgetntn, 
besonders   auch   aus  Eifersucht  darüber,   dass   die   LakedioKHUflr 
ihre  Angelegenheiten  in  Athen  im  Einverständnis  mit  NikiiB  b«- 
trleben,  ohne  yon  ihm,  trotz  der  Liebesdienste,  die  er  den  Gefangna 
aus  Sphakteria  geleistet,  sonderlich  Notiz  zn  nehmen.  Deshalb  lute 
er  auch  das  durch  Nikias  zu  Stande  gebrachte  Bündnis  zu  spiengM 
gesucht.  Als  nun  wieder  eine  lakedämonische  Gesandtschaft  in  Athn 
war,  spielte  er,  um  das  Einvernehmen  der  Gesandten  mit  Nikiusi 
stören,  und  um  jene  selbst  zu  discreditieren ,  den  bekannten  dqlh 
matischen  Schelmstreich.  Die  Gesandten  hatten  in  der  Bathssitnm 
erklärt,  sie  kämen  mit  unbeschränkter  Vollmacht.   Da  beredet  m 
Alkib.  heimlich ,  hinter  Nikias  Kücken ,  in  der  nächsten  Yolkif«^ 
Sammlung  nicht  dieselbe  Erklärung  abzngeben,  vielmehr  zn  sigM, 
sie  kämen  nicht  als  Autokratores;  dann  verpflichte  er  sich,  es  durch- 
zusetzen ,  dass  das  Volk  ihre  Forderungen  gewähre.  Die  Gesairitii 
Hessen  sich  übertölpeln  und  gaben  in  der  Ekklesia  wirklich  dieSr- 
klärung  ab^  die  Alkib.  ihnen  gerathen.  Da  ist  nun  dieser  selbst  4ir 
Erste,  ein  Geschrei  zu  erheben  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Lito- 
dämonier ,  die  nie  die  Wahrheit  sagten ,  kurz ,  das  Volk  so  zn  reiMi, 
dass  die  Kündigung  des  Bundesvertrages  auf  der  Stelle  ausgespnxifli 
worden   wäre,  wenn  nicht  die  Ekklesia  eines  eingetretenen  Bri- 
bebens  wegen  hätte  aufgelöst  werden  müssen.  Alles  dies,  anckdy 
Erdbeben ,  das  dem  verblüfften  Nikias  so  recht  zu  gelegener  Zeit  n 
Hilfe   kommt,    ist  höchst  spasshaft.    Und  darauf  lesen  wir   dm 
bei  Thuk.   c.  46:    T^  ö'  xGxeqaiff  ixTclrjoitf  6  Niniagf   seauof 
Twv  uiax€dai^ovio)v    avrwv    '^Ttazruiivtov    Tuxi   o«ri( 
i^TiTtaTtjfiivog   neqi  tov  /tti]  avroxQaTOQag  o/Ltoloyi^ui 
Tjxeiv,  o/jiDg  roig  ^axidatfuovioig  €q)r]  x^^^^   q^lXovg  fmim 
yiyvea^ai.  Hier  streicht  nun  Herwerden  die  unterstrichenen  Weite, 
und  Stahl  folgt  ihm,  doch  nur  theilweise,  denn  er  streicht  nvr  dk 
ersten  Worte  und  schreibt  die  Stelle  so:  o  Nixlag  xaincQ  7ud  amg 
i^rinaTrifiivog    nsgl  tov   /irj   avroxQaroQag  o^ohyyrjpai  ijmf. 
o^iog  XT€.  Das  geht  aber  gar  nicht ;  denn  abgesehen  von  dem  dam 
unverständlichen   xat   avrog  hat  ja  das  /jrj  ofAoXoy^ou,  so  gv 
kein  Subject.  Nein,  wenn  die  ersten  Worte  fallen,  so  müssen  dN 
zweiten  negl  . . .  ^eiy  nothwendig  mit  fort,  darin  hat  Herwerin 
Becht.  Aber  müssen  jene  Worte  denn  fallen  ?  Zwar  dass  das  Viirai 
ist,  was  da  steht:  Nikias  aber,  obgleich  die  Laked&monier 
selbst  betrogen  waren,  und  auch  er  gründlich  betrogen  m, 
meinte  doch  usw.^  das  ist  keine  Frage,  und  Olassens  Vertheidigiiif 
des  Unsinns ,  die  abzuschreiben  ich  mich  nicht  entschliessen  km 
(die  Probe:  „tc5v  ^crx.  avrciv,  selbst,  die  zum  Widerspruch  aü 
sich  selbst  gebracht  werden  mussten,  was  die  schwierigste  Aii4P>^ 
war**  möge  genügen),  wird  Stahl  schwerlich  zum  Widerruf  seiiüi 
Ausspruches:  ^certe,  ut  nunc  legitur,  ccvnSv  ezplicari  neqnit'  be- 
wegen. Gewiss,  ut  nunc  legitur,  aber  mit  einer  ganz  leichten  An* 
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ing,  wiecUir  nur  vou  drei  Buchstaben^  lä8«t  sich  der  Stelle  sehr 
I  U«U«ti  uud  elneti  Sinn  geben ,  den  man  ungern  entbehren  würde« 

avwog  i^r^natr^fiivog   ju^l  rot  ^ii  avtOKQaToqag  oftiohyyf^^ 

i]xui\  Ofiiog  noiQ  ^an^öat^orton;  tffj^  X^h^^^  (pilovg  fioXXov 

wiö&ut,    Öuj'ch    meine    Aenderung    kommt   auch   der   iu    oftiag 

!•  Gegensatz  erst  recht  zur  Geltung,  Die  Lakedämonier  waren 

1  betrogen,  aber  sie  waren  ja  betrogene  Betrüger,  vou  ihnen 

betrog^en ,  and  ist  e»  da  nicht  dni'chans  angemessen  und 

'^'  uk.  das  noch  besonders  hervorhebt  und  dadurch  auf 

,    ich  möchte    satten    national-liberale    Fügsamkeit 

r'Vikijiii  «in  scharfes  Licht  wirft?  Durch  die  ganze  Geächichtai 
liotlich  wenn  man  erwägt,  dass  unter  diesen  betrogenen  Be> 
trtgfm  anch  Endios  war,  der  angestammte  Familienfreund  und 
ipiltr  eifrige  Gönner  und  Vertraute  des  Alkibiades,  wird  man  lebhaft 
ain  4a&  dentfiche  Kernwort  gemahnt:  Pack  schlägt  $ifh.  Pack  ver- 
tritt sich,  und  etwas  derartiges  wird  auch  wo!  Thuk.  gedacht 
imjd^  er  dies  schrieb.  Wenn  man  dagegen  die  Worte  ne^i  rot 
moqag  o^iohr/r^am  ri-^tiv  streichen  will,  so  werde  ich 
iine  Lanze  für  sie  einlegen.  Sie  sind  ^bequem  an  l^r^na- 
uii'O^  auge^chlossen/  sagt  Classen,  f,darin  oder  dadurch,  dass  sie 
öl  ihrer  Erklärung  nicht  gleich  geblieben  waren."  Ja»  aber 
denn  das  nicht  Jedermann,  der  die  Geschieht«  gelesen  hat? 
It  dieser  erhlut^rude  Zusatz  nicht  schon  fast  eine  Beleidigung 
fftriten  Lei;t?r?  ^  Ich  will  an  dem  Beispiel  einer  andern  Stelle  er- 
iialern,  wie  ich  das  meine,  Goset/t,  ich  erzählte  einem  aufgeweckten 
Eubofi  die  Geschichte  von  der  BefeBtigung  von  Pylos»  schilderte 
iloD.  wi*  anstellig  die  Soldaten^  die  gar  keine  Werkzeuge  hatten, 
dabai  b<»nahmen,  wie  sie  aus  Mangel  an  Gefassen  den  Mörtel 
wo  er  gebraucht  ward ,  auf  dem  Kücken  trugen ,  iudem  sie 
kten  und  die  Hände  hinten  ^usammunfalteten,  und  ich  fragte 
i:  weisst  du  auch  warum  sie  sich  dabei  bückten?  so  wurde 
cheiulich  antworten:  natürlich,  damit  sie  recht  viel  auf- 
Uilüi  konnten I  —  und  wenn  ich  dann  weiter  fragte:  und  weisst  du 
muth,  warum  sie  die  Hände  hinten  zusammenfalteten?  —  Hoffentlich 
wllnle  er  dann  ärgerlich  losbrechen:  Aber  hältst  da  mich  denn  f^r 
iolehen  Schafskopf,  das»  ich  das  nicht  wisgcn  sollte?  sonst 
der  Mörtel  ja  herui  '  ' "^u.  —  Und  die  Hand  aufs  Her«: 

UUIe  der  Junge  nicht  gan.  rgnrlich  zu  werden?  Ich  dächte,  jai 

und  dann  wird  auch  wol  Badhani  Kecht  haben  (Mnemos.  1874),  wenn 
•r  an  den  «rUuternden  Zusätzen  in  IV,  4.  2  Anstoss  nimmt,  und 
fiHXni  imftiviip  und  weiter  hin  Ofnag  pn^  anonintm  streicht. 
Kor  liätte  er  noch  wititer  gohon  sollen  und  auch  f^  ftalioia  ent* 
hrMii  tollen,  wie  Cobet  thut  (Var.  lect.*  1875  p^  44ö).  der  die 
Stolle  -  ^  '  1.  £1  nov  äiüi  ;f^^ax9fii,  ayyuutp 

^iwrttif*i*  ^vfinJi^nuvug,  Uie  genOgt  vollkommen,  und  jene  Zu* 
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Sätze  sind  nicht  blos  aberflüssig,  nein,  sie  sind,  wie  gesagt ,  belei- 
digend für  den  Leser.  Solche  Einschiebsel  hat  Cobet  in  Menge  miclh 
gewiesen.  Ich  will  noch  eine  Stelle  anführen,  I,  40,  4.  Die  Eorin- 
thischen  Gesandten  ermahnen  die  Athener  in  der  Ekklesia,  die  vei 
ihnen  abgefallenen  KerJcyraer  nicht  als  Bondesgenossen  aniks- 
nehmen,  und  warnen  sie,  einen  auch  für  sie  selbst  geföhrlichen  Pilo»- 
denzfall  aufzustellen :  xat  %ov  v6/jov  fiij  xa&iOTavcti  Satt  fw$ 
kreQCDv  dq)iatafievovg  dix^od-m,  ovdi  yaq  rjfiug  Safiitaif  «ro- 
OTavTWv  xprj(pov  TtQoae&ified'a  ivavriav  vfilv,  rtiv  aXhop  Ild^ 
novvtfjlwv  dixa  iiffr]g)iafi€Vü)v  cl  xqtj  avrdig  afivreir ,  qKxmfi; 
di  dvreinopiev  rovg  TCQoarjxovrag  ^v/jfjiaxovg  avvoy  xiva  »- 
}jaC,£iv.  Dann  sagt  der  Bedner  weiter,  die  Korinthier  hätten  sidi  aidi 
sonst  den  Athenern  wolwollend  bewiesen ,  sie  hätten  ihnen  Eriegi- 
schiffe  geliehen  in  ihrem  Kampfe  mit  den  Aegineten :  wu  ^  «h|^ 
yeaia  avTiq  t€  xal  rj  ig  JSafiiovg  nagiox^  fifÄiv  ^iyivTfn'f  fier 
eTriKQaTtjOiv  2afii(ov  di  xoXaaiy,  Meint  man  nun  wirklich,  dff 
Korinthische  Diplomat  habe  die  Athener  fär  so  dumm  gehalten,  dm 
sie  schon  vergessen  hätten,  worin  diese  den  Athenern  erwieseiB 
Wolthat  bestand,  und  dass  er  es  also  für  nöthig  hielt,  zn  den  Wortei 
xat  17  eveoyeaia  avrr]  re  xal  ^  ig  2a^iovg  den  erläutendei 
Zusatz  zu  machen  ro  di*  fiptag  TleXonovvriaiovg  ctvroig  /i^  ßoi^ 
aai^  Ich  meinestheils  kann  das  nicht  glauben,  und  ich  halte  dim 
Worte  ebenso  wie  bald  darauf  c.  43  die  Worte*  tovg  aq>nifBiB; 
^v^^axovg  airvov  riva  •mXoC^biv  mit  Cobet  für  unecht.  Cobet  kit 
noch  eine  Menge  Athetesen  yorgenommen  (a.  a.  0.  S.  427—457), 
manche  sind  gewiss  unberechtigt,  bei  andern  ist  es  mir  yollkomMi 
gleichgiltig ,  ob  die  von  ihm  eingeklammerten  Worte  da  stehen,  oder 
nicht,  aber  man  sollte  ihm  bei  solchen  Kleinigkeiten  nicht  gleich  ail 
schwerem  Geschütz  gegenübertreten,  um  ihm  nachzuweisen,  dass  er 
im  Unklaren  sei,  „weil  ihm  die  Gesetze  der  Sprache  mit  den  SadM 
selbst  in  keinem  Zusammenhang  stehen/  wie  L.  Herbst  in  mner  be- 
kannten Schrift  über  Cobet's  Emendationen  zu  Thukyd.  S.  60  tiüL 
Ich  will  die  Stelle,  in  Bezug  auf  welche  Herbst  diesen  Vorwvf 
erhebt  hier  besprechen ,  da  sie  mit  einer  andern ,  in  der  man  aiek 
meiner  Meinung  yorschnell  athetiert  hat,  im  Zusammenhang  steki 
Thuk.  erzählt  V,  83,  1 :  Tov  d"  inr/iyvo/nivov  XBi^Aiivog  Asm- 
daifiovioi. ....  ioTQarevaavTo  ig  To^'A^yog  avrol  re  nuu  «  äjpi- 
t^axüi  Ttkrp^  KoQivd-iwv  vnflQxe  di  rt  avvoig  nuxi  ix  %oB  Af' 
yovg  avTod'ev  TtQaaaofievov.  Hier  will  nun  Cobet  Ix  Tovldfftii 
als  ein  puerile  additamentum  streichen ,  und  ich  will  gleich  be- 
merken ,  dass  der  Scholiast  die  Worte  nicht  in  seinem  Text  Torfnd, 
da  er  das  Wort  avro^ev  erklärt  durch  Ix  rov  ""'Aqyovg.  Herbst  mi 
behauptet  (S.  58),  dieser  Zusatz  sei  yielmehr  unentbehrlich  na 
richtigen  Verständnis  der  Stelle.  Er  stellt  die  Sachlage  so  dar:  .die 
Bürgerschaft  in  Argos  war  in  Zwist.  Der  Demos  hatte  obgesiegt  xai 
die  Oligarchen  theils  getödtet,  theils  ausgetrieben.  So  gib  es  eiB 
doppeltes  Argos,   eines  in  der  Stadt,  eines  dnossen,   das  na 
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Diii^eo  Tlieil  sich  anf  Phliasiachem  Gebiet  aufhielt/  Warum  nlclit 
fiifi  dreifaches  ArgosV  näialich  das  dritte  imter  der  Erde,  das  der  Qe-» 
■Mt&t«nl  r»i  '  haben  gerade  so  viel  Recht»  als  ein  Argos,  d,  h. 

^K  i4n  sta  rtemelndeweseü  bezeichnet  zu  werden ,  wie  die 

^B  dem  Lande  Getriebenen,   Ton  denen  der  Leser   übrigens   erst 
Hpl^  §.  3  erflihrt,  dass  sie  meistens  in  der  Stadt  Phlius  Aufualinie 
^■bndon  hatten.  Nimmermahr  würden  diese  tpvyadeg  von  Thuk.  als 
KK  Argog  bezeichnet  sein,  Herbst  fährt  dann  fort:  ^Beide  Theile 
wtod/SQ  sich  nach  &part-a ,  c.  82 »  3 :  xat  tWf ^oj'  iXO^ovriov  n^ia- 
ßm^p   ano   ti    riuv   /i'   r^    ;i:oiUi    Kat    fso   i^teht    nicht   in    den 
KaodHchr.,  wavön  sogleich  mehr]  ttov  e^M  ^Aqyiitav.  Sparta  enl- 
tebeidet  sich  fdr  die  Oligarchen  und  will  durch  einen  Feldzug  ihnen 
Hilfo  kommen.   Dieser  verzögert  sich  zwar  anfangs»  es  kommt 
ir  d*>cU  da2u.  Jetzt  (Ährt  Thuk.  fort;   vnf^%i  di  Tt  avtdig  xci 
*yi9yo%'g  avto&By  ngaaao^evov.  Und  was  erfahren  wir  aas 
Porten?  Daes  also  aus  der  Stadt  Argos  selbst,  wo  jetzt  der 
m  der  Herrschaft  war,  eine  Partei  den  Spartanern  günstig 
fütimmt  und  ihnen  . , ,  lu  die  Hände  zu  arbeiten  bereit  war.  Von 
4eiD  Argos  draussen ,  dem  in  Phlius  und  sonst  (!)  war  das  zu  er- 
eil ,  und  auf  dieses  hÄtte  jeder  Loser  zunächst  den  Ausdruck  ix 
^^oe^   ohne  den   Beisatz   avioS'ev   bezogen.**    Aber  darum 
elt  e«  sich  ja  gar  nicht?  Bern  Beisatz  aiVa^ci^  wiU  ja  Niemand 
I  anhaben!  Ausserdem  ist  das  nicht  richtig.  Ich  berufe  mich  auf 
Itn  '  '»*nen  Leser  und  frage  ihn,  ob  er,  es  mag  nun  im  Text 

woi  ,  JÜein  stehen  oder  ctvro^ev  allein  oder  ix  tnv  *l/iq* 

f^^  €m6i^e¥  zusammen,  hier  an  die  vertriebenen  Oligarchen  denken 
tanm,  die,  wie  er  ja  weiss^  die  Spartiaten  zu  diesem  Zuge  veranlasst 
nid  g«T«izt  hatten^  ob  er  nicht  vielmehr  daraus  erfahrt«  dass  noch 
«in  Beet  der  oligarchischeu  Partei  in  der  Stadt  Argos  übrig  war, 
valeber  dem  Feinde  in  die  H£lnde  arbeitete.  Für  den  Sinn  ist  es  ganz 
glmligiltig ,  was  da  steht ,  oura^ev  allein  oder  In  xov  ^A^oi^ 
oivo^cr,  wir  haben  uns  also  nur  auf  die  Autarit;lt  der  Haudschr. 
m  berufen ,  und  diese  ist  in  unserer  Stelle  getheilt.  Eine  alte 
Banddchr.,  der  Urtypus  unserer  libri  ^  hatte  Int,  ror  ^Ai^/ovg  aita* 
3«»«  tioo  ebenfalls  alte  Handschr,,  die  des  SchoL,  gab  blos  avio9€w, 
mA  da  Ut  es  mir  denn  doch  wahrscheinlich ,  dass  der  erläuternde 
lofiäts  jx  ror  ^Af^nvg  vom  Bande  einer  Handschr.  (ich  vermathe, 
^m  Hiod«iemplars  eines  Schulmannes)  her  in  den  Text  des  Urtjpus 
fiBfftdntngen  i&'t. 

leb  g«be  nnn  die  oben  citicrte  Stolle  c.  32,  3  so  wie  sie  in  den 
Bdscbr*  eteht  t  xm  tirtMfOt  iX^vtiav  n^iüßttav  dftü  te  wtJh  h 
iö%£i  ayyiXwp  tai  riif»'  f^ca  l4qyma¥.  Diese  entschieden  ver- 
^    ih  suchen   nun  alle   neueren  Herausg.  zu  heilen  durch 
'  ton  a^f>l<4;v,  90  auch  Arnold  in  den  dritten  Ausg.,  in  den 
hatte  er  gefragt,   ob  nicht  der  Sinn   sein  könne:   es 
Ab  Geaandte  BoUin  von  den  Argeiem  in  der  Stadt  und  von  den 
fllklitUDgtii ,  denn  atrict  gesprochen  hätten  die  Oeflüchte* 
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ten  keine  Gesandte  sondern  nur  Boten  schicken  könaei. 
Dieser  Meinung  bin  ich  auch  und  suche  daher  die  Stelle  nicht  dirck 
Streichung,  sondern  durch  Umstellung  zu  heilen,  so :  xal  va%9fu 
ild^ovTwv  TiQioßeiov  ts  ano  tuiv  iv  rjj  noisi  luu  a/yiXtop  rav 
e^w  liqyeiijv.  Das  ist  correct  gesprochen;  denn  Gesandte  hab« 
immer  einen  officiellen  Charakter  und  können  nur  von  einem  coMti- 
tuierten  Gemeinwesen  geschickt  werden ,  nicht  von  hier  and  da  ni- 
streuten Flüchtlingen,  auch  nicht  von  einem  Conventikel  oligir- 
chischer  Verschwörer.  Ich  meine  daher  in  VIII,  53:  of  <)i  ^im 
xov  neiodvÖQOv  nQeaßetg  [xuiv  lid^aUav]  dTrooraXivw^g  h 
r^g  JSifiov  %ai  dcpixofÄevoL  ig  tag  Lkd-i^vag  loyovg  inoidmo 
iv  Tfp  örjfitp  XT€.  hätten  die  neueren  Herausg.  nicht  blos  %m 
l4d^amv  streichen  sollen,  sondern  auch  ngdaßeig,  und  ebeai» 
wird  schon  vorher  c.  49  zu  schreiben  sein :  oi  de  ^v)ijL€yirr$c  nb 

iv  rfj  ^vvwfioalif rare  naQovra  iöixovto  xal  ig  vag  A9^ 

vag  TleiaavdQov  xat  iiXlovg  TiOQeoTievd^ovTO  nifATtuVj  mit  Wig- 
lassung  des  nach  uid"qvag  eingeschobenen  jcgicßeig.  Beide  Stelki 
sind  ja  auch  sonst  corrupt ,  wie  in  der  ersten  Stelle  das  falsche  im 
Idd-Tjvaiwv  beweist  und  in  der  zweiten  das  ansinnige  ^v^fiosfff 
aller  Handschr.  statt  ^vvw/joai(f.  Die  Noten ,  die  der  Grammaäkv 
für  seine  Schulzwecke  sich  an  den  Rand  schrieb,  werden  auchhiv 
den  Text  verderbt  haben ,  wie  auch  sonst  noch ,  zaweilen  in  eigOte- 
licher  Weise.  Hier  ein  Beispiel,  an  einer  vielbesprochenen  StelK 
einer  wahren  crux  interpretum,  VII,  48  extr.  Die  Sachlage  id 
folgende:  Demosthenes  war  mit  der  Hilfsflotte  vor  Syrakos  angt- 
kommen ;  er  fand  das  Heer  unter  Nikias  in  fast  verzweifelter  Ligi, 
dazu  noch  entmuthigt  und  durch  Krankheit  geschwächt,  und  e^ 
kannte,  dass  nur  ein  erfolgreicher  Augriff  auf  Epipolai  Luft  mackM 
könne.  Wenn  ihm  dieser  Angriff  mislinge,  so  sei  keine  Bettang,  ab 
ein  schleuniger  Abzug.  Es  erfolgte  dann  der  nächtliche  Stim- 
angrlff,  der  mit  grossem  Verlust  abgeschlagen  ward.  Nun  will  ab« 
Nikias  nichts  von  Abzug  wissen ;  er  setzt  dem  Verlangen  des  Den^ 
sthenes  allerlei  Scheingründe  entgegen ,  der  wirkliche  Grund  aeimr 
Weigerung  war  aber  die  Furcht  vor  dem  Athenischen  Volk»  for 
einer  peinlichen  Anklage ,  bei  der ,  wie  er  wol  wusste,  die  Benehd* 
digung ,  er  habe  sich  bestechen  lassen ,  nicht  ausbleiben  konnte,  fr 
erklärt,  er  wolle  lieber  hier  in  Athen  in  ehrlichem  Kampfe  &llen,  ak 
sich  einer  schimpflichen  Verurtheilung  aussetzen ;  man  mflsse  alio 
bleiben  und  dann  heisst  es  in  den  Handschr.:  zgißeiv  ow  ÜM 
XQ^j^ca  xat  firj  x^W"^^^  ^^  (^^  Vatic.)  noli)  xQsiaaavg  «Ol, 
vmr^ivrag  anievai.  Dies  hat  man  nun  auf  die  verschiedenste  Wein 
erklärt,  auch  emendiert.  Heilmann  (mit  (og)  „man  müsse  nocheiae 
Weile  liegen  bleiben  —  und  nicht,  so  lange  ihr  Geldvorrath  ümm 
noch  ein  so  grosses  Uebergewicht  gebe ,  durch  ihren  Abzug  aich  Ar 
überwunden  erklären ,''  was  aus  den  Worten  nicht  herausudeotai 
ist,  ausserdem  der  Sachlage  nicht  entspricht.  Krüger  weiss  sich 
nicht  zu  helfen ,  und  gibt  gar  keine  Erklärung,  nur  sagt  er,  la  iW 


I 


Muiitr-Strubinff,  VoUm.  ßeitr*  t.  Kritik  d.  Tbukj^dideBtexie«.     598 


m  iie  Athener  in  denken.  Anders  Haaso,  der  übersetzt:  neque* 
s]  lili  pecuuia  louge  superiores  es^ent ,  victos  abire.  ßdbme,  der 
atifhünint,  erklärt:  ^^ond  nicht  von  denen,  denen  sie  an  Gejd- 
iteln  weit  Oberlegen  seien  ^  besiegt  abiiehen'^  Stabl,  der  ^wg 
.fOud  nicht,  80  lange  eie  noch  an  Gelde  bei  weitem  überlegen 
besiegt  abÄiehn.**  Die  Widerlegung  Mad?igs,  der  t^  schreibt 
sciion  Bekker  eingefallen  war) ,  kann  man  bei  Claäsen  nach- 
Allea  das  iBt  schief,  sprachUch  ond  sachlich.  Was  ndiste  denn 
foa  Beuchen  decimierten,  von  Hünger  bedrohten  (VIT,  13)  faät 
ich  abgegperrten  Athenern  die  üeberlegenheit  an  Oeldmitt^ln, 
tat  auch  äje  wäre  wirklich  vorhanden  gewesen!  Das  hat  Claaeien 
lig  erkauut^  und  schreibt  daher  mit  Streichung  von  XQW^^^^  ®^* 
'  f;.  4c  loXv  x^iaaovg  elai ,  nKt^^ivtai;  antivai,  was  er 
irf  in  der  That  der  Erklärung):  ,, Darum  mü^sten  sie 
lio  Geduld  haben  and  nicht  nach  einer  verlorenen 
1  abziehn,  da  sie  in  der  That  ja  viel  besser  daran 
als  jene.''  Das  soll  Nikias  i>agen,  und  zwar  nicht  etwa 
den  Söidaten,  denen  er  allenfalls  durch  solche  Kenomisterei  etwas 
machen  wollte,  sondern  im  Kriegsrath  der  Strategen  und 
#11  Officiere,  also  vor  Eiu^eweibteD I  Claö^eu  meint  nun,  ein 
isntor,   der   das  noXv  y.r  för  übertrieben   hielt  (atwa 

i  mit  Kechtif),  habe  zur  i  iknng  aus  dem  vorhergehenden 

h\  xi^r^fiäQtwm^  den  Band  geschrieben.  Aber  das  würde  ich  xaxay 
iäc^m  nennen.  Allerdings  meine  auch  ich,  dass  hier  etwas 
len  ist,   aber  nicht  das,  was  Glasten  streicht,   !!;ouilern  ich 
1«  fielmehr  diö  Stelle  so:  rgifiiiv  nvy  i'ipfj  Jf^iy^«*  Tr^axot^if^- 
xcre  ur  x^^\utt0iv  w^  viv^rj^ivtag  dntivat.  Thuk. 
ir  r  nes  Referates  der  Rede  des  Nikias  den  wah* 

nd  iiuüg  des  Abzuges,  die  Furcht,  der  Best«* 

beschuldigt  zu  werden ,  noch  einmal  hervorbrechen  (daher  die 
«tische  Stellung   des  x^^/^^^'^)'    ^^^   i^^  psychologisch  sehr 
Ihi  Ijat  nun  ein  Grammatiker  sich  erinnert,  dass  auch  Perikles 
öer  /  '.'•'du  (11,  6U,  4)  eines  Gegners  erwähnt  als  eine« 

\i ,  und  zugleich,  dass  er  kurz  vorher  von  sich 

lagt  hat,  er  sei  %Qri^uiti(}%  xQuaGtov,  nnd  da  hat  sich  denn 

Kann  gemüssigt  g^j^^ehen,  dem  armen  Nikias  und  seinem 

(der  Sache  nach  gans  mit  Hecht)  vor  seinen  Schülern  das- 

renzeugnis  auszustellen ,  und  hat  sich   dazu  die  Notiz  am 

^gemai;hi,  die  dann  io  den  Text  gedmngen  ist«  So  erkläre  ich 

Hergang  und  ünde  ihn  menechlich  ganz  begretHich* 

Ikndipr«  sieht  i^  mit  einer  Reihe  von  h^mdgreitüchen,  freilich  bis 

Merkten  Interpolationen,  offenbaren  Fälschungen« 

icht  (wie  bei  vielen  andern,  die  ich  spiter  be- 

iMo  werde)  durch  die  Annahme  einer  bestimmten  politischen 

iidiDs  dea  Grammatikers  erklirren  kann  —  sie  sind  vielmehr  rein 

lOrJich  f  ganz  zwecklos.  F4ine  solche  finde  ich  in  IV,  c,  8.    Ich 

aadi  hier  zuerst  die  Sachlage  in  KQrze.  —  Demosth^nes  hat 
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Pylos  befestigt;  die  Athenische,  ursprünglich  40 Schiffe  KtarteFkAtii 
hat  mit  ZurückJaBSung  von  fQnf  Schiffen  ihre  Fabri  in  «ier  Zi^ 
tung  nach  der  Insel  Kerkyra  fortgesetzt,  in  deren  G^  .  >     -n  sieh  eint 

I  Peloponnesische  Flotte  von  60  Schiffen  befand.  Die  teo  UIinI 

dämonier  schicken  sich  nun  an,  Pylos  wieder  zu  öiybmü  ,  imd  iwar 
m  schnell  wie  möglich:  rte^fiyyiioy  öf  aal  agiu  lijp  /liio^i** 
pmo>  ßoTjS'^'iv  OTi  taxit^ta  im  IIvlov,  nai  Ini  %€»g  iv  fij  Ktf* 
nv^  vav(;  utpiiv  zog  fljjxovra  iuBfAiftav,  a'i  v^£^£yMxS^^tff9i 
Toy  ABvxadimv  la^^ov  y(.ai  ka&ovaai  tat;  ir  Zttmv^ 
jitTinag  vavg  aqftKvovrtai  int  llvkov.  Ich  behaupte*  die»  untir« 
strichenen  Worte  können  nicht  von  Thuk.  herrühren,  wenigsten!»  eot-l 
halten  sie  eine  sachliche  Unmöglichkeit  Wenn  man  sich  die  hä^% 
der  Dinge  klar  macht  und  eine  gute  Karte  zu  Hilfe  nimmt,  lasat  sidi 
das  leicht  erweisen.  Denn  worauf  kam  es  der  Laked&moiiiscbiii 
Flotte  bei  ihrer  Heimfahrt  hauptaäcblich  an  ?  Auf  zweierlei :  »riKtlid 
8t>  schnell  wie  möglich,  üti  tdxtara ,  in  Pylos  zu  sein ,  und  dann, 
auf  der  Fahrt  dahin  einen  Zusammenetoss  mit  der  Athenitdiiii 
Flotte  m  vermeiden,  denn  sie  wussten  sehr  wol,  dasj*  die  ;i5  f«iijd-] 
liehen  Schiffe  ihren  60  mehr  als  gewachsen  waren.  Nu^  lodi 

die  beiden  durch  xm  verbundenen  Participe  i^^Qe^i^/  un^ 

kaS^ovüai  in  offenbarer  Causalverbindung.  Das  haben  auch  4tt 
Üebersetzer  wol  erkannt.  Ueilmann:  „Die  Lakeiiämonier  achidtt» 

I  SU  ihren  Schiffen  bei  Kerkyra,  welche  man  zu  Lande  über  die  Leoka* 
dische  Landenge  brachte  und  solchergestalt,  ohne  too  den  bit 

[  Zakynthos  liegenden  Athenischen  Schiffen  bemerkt  zu  werden,  diait 
bei  Pylos  anlangte.**  Thirlwall:  the  fleet  was  transported  across  thi 
Leucadian  isthmos  and  thus  paseing  unobserved  i'eachedFylos,  «hü« 
the  A  theoians  were  lying  at  Zakynthos.  —  um  nun  beide  Zwecke  tu  «r* 
reichen,  schnell  anzukommen  und  die  Athener  zu  vermeiden,  »olliß 
sie  ihre  60  Schiffe  über  den  Isthmos  gezogen  haben  ¥  Zuerst  tos  dar 
Schnelligkeit.  Die  Entfernung  von  Kerkyra  nach  Pylos  ni  ^  '  "^-n«! 
See,  westlich  von  Kephalonia  und  Zakynthos,  ist  in  .  I  inw 

etwa  45  deutsche  Meilen  (180  Knoten),  die  Fahrt  nach  k^ylm  in 
dem  Sunde  zwischen  jenen  Inseln  und  dem  Festlande  würde  etn 
10  Knoten,  der  Zeit  nach  für  eine  wolbediente  Triero  ttwa  fift« 
Stunde  weniger  betragen,  wenn  statt  des  Isthmos  von  Lenkfta  doril^iiii 

1  Fahrwasser  gewesen  wäre.  Wie  viel  unverhältniaiii&saig  tAngers  W 

1  musste  aber  das  Schleppen  von  60  Kriegsschiffen  über  den  auf  Eieptfti 
'[arte  etwa  35  Stadien  breiten  Isthmos  in  Ansprach  nehmen  1  Uli 

[wenn  sie  doch  absolut  durch  den  Sund  zwischen  den  losaln  und  6m 
Festlande  fahren  wollten,  warum  fuhren  sie  dann  nicht  au  der  SOd* 

l«pitze  von  Leukas  um  das  Cap  Leukate  in  den  Sund  hinein?  Ate 
sie  konnten  das  gar  nicht  woUen,  da  sie  dadurch  der  AOi^fT^^^htc 
Flotte,  die  in  Zakynthos  auf  der  Ostseite  der  Insel  (die  -<- 

küste  ist  ein  hohes,  steiles,  jäh  abfallendes  FelsQftr  ohn*}  au^  tiatei 
lag,  geradezu  in  die  Zähne  gesegelt  wären!  Der  Sund  «wiachin 
Zakynthos  und  dem  Festlande  Ten  Elia   gegenüber  ist  nJdil  fM 
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iw6i  deutsche  Meilen  breit;  bei  heiterem  Hlnimel  und  klarer  Luft, 
irie  man  sie  lu  jeaeu  Gegenden  für  den  Mai  immer  voraussetzen  darf, 
^|um  man  in  Zante  auch  unten  vom  Ufer  aus,  auch  ohne  io  die  sich 
^^BBMdf^rmig  am  Berge  aufwärtd  ziehende  Stadt  hinaufzusteigen, 
^pin  Bcbif,  ja  jeden  Fiscberkahn«  der  vorbeipas&iert,  deutlich  sehen; 
^p  war  a]j4o  für  eine  Flotte  von  60  Schiffen  eine  bare  Unmöglichkeit, 
"nbemerkt   vorbeizukommen ,    zumal    ila    die   Athenisch    gesinuten 
ftephaJonier  durch  Signale   oder  leichte   Bote   das  Ausegeln   einer 
»»leben  Flotte  unff^hlbar  lange  vorher  gemeldet  haben  wurden.  Aus 
dieseo  Erwägungen  geht  aleo   hervor,  dass  die  Angabe,  die 
iffe  der  Lakedämouier  seien  in  Folge  des  Schleppen^  über  den 
08  den  AthenischdQ  Schiffen  m  Zakynthos  verborgen  geblieben. 
richtig  sein  kann,   und  das»  die  Stelle  so  zu  schreiben  ist: 
timfiövtoi)  ini   rag  iv  zf^  KiQy.vQ<f   vavi^  atfwv  tag  f^}- 
ift^fii^fay,  ai  ka^ovaai  tag  iy  Zaxvvö'ip  ^ktttmai;   vatg 
iTtPorvtai  hü  lltkov.  Hier  ist  es  nun  freilich  sehr  leicht  nach* 
»n,  woher  der  luterpolator  seine  Weisheit  genommen  hat» 
eh  aus  LH,  81.  Da  wird  von  Alkidas,  dem  Lakedämouischen 
ttinü  enählt,  nach  der  Seeschlacht  vor  dem  Hafen  von  Kerkyra 
der  ich  gleich  mehr  sprechen  werde)  sei  er  nach  Sjbota ,  seiner 
leren  Station  auf  dem  Festlande,  Kerkyra  gegenüber,   zurück- 
gekehrt. Hier  wird  ihm  nun  bei  Nacht  durch  Feuerzeichen  das  An* 
MgelD  einer  frischen  Athenischen  Flotte  gemeldet.   Noch   in  der 
Nftcbt  brechen   die  Lakedämonier  auf,  rudern  eilig  hart  an  der 
Koste  dea  Festlandes  entlang  in  der  Bichtuug  nach  ihrer  Heimat 
und  dann :  xai  viteQeyeyKOvteg  tov  ui^vuLaöUov  iQ^piov  tag  ^avg, 
Smmtg  ^i}  aiqmkiovjig  ofp&üaiv  dTTOKOfH'^oyraL    Bier  ist  diese 
Misaref^l  sehr  begreiflich;  es  blieb  ihnen  ja  nichts  anders  übrig, 
m  dsi  Zusammentreffen  mit  den  in  der  offenen  See  an  der  West- 
dtr Inseln  ansegelnden  Athenern  zu  vermeiden.  Der  Gramma- 
^bat  nun  gemeint,  die  Lakedämonier  muasten  bei  ihrer  Fahrt 
erkjra  nach  Hause  auch  diesmal  dasselbe  getban  haben  und 
jeae  Worte  zur  Belehrung  für  seine  Jungen  an  den  Rand 
,  von  wo  aus  sie  dann  in  den  Text  unseres  Urtypus  hin- 
en  sind.  Das  läast  sich  auch  noch  allenfalls  erklären ,  wo* 
mir  der  Ursprung  einer  andern  Interpolation,  die  ich  jetzt 
oaebwei5?en  werde,  in  III,  77  extr,  uuetklärlich  bleibt  —  iu  der  Be* 
Bihiing  der  eben  erwähnten  Seeschlacht  vor  dem  Hafen  von 
rk^rra  zwischen  den  Kerkjr&ern,  denen  die  zw61f  iu  Xaupaktoa 
ooierten  Athenischen  Schiffe  unter  Nikostratos  zu  Hilfe   g«- 
waren  gegen  die  53  Peloponnesischen  Schiffe  unter  Alkidas, 
'  nun:  tdoyrig  di  ol  niXotioyvt]at(n  ri^r  taQdxr^v  ujaOüi 
rvoi  uQog  tovg  ÄÄ^xt^aiotv  fi^o^avro*  tatg  6i  kot-taTg 
TOtg  dtoöiTta  pav^  tmy  ^/i&fjvaimy,  uiv  r^tiav  ai  öifO  ^a- 
iwia  nai  ildf^akog.  Diese  letzten  Worte  sind  mir  von  jeher 
WMMmig  gowei>eu.  Wir  wissen  es  doch  nicht  anders,  als  da^  diese 
b«^dig  in  Dienst  gehaltenen  Schiffe  sonst  nur  för  ganz 
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besondere  Staatszwecke  gebraucht  wurden,  zu  Theorien  nadi  Del« 
z.  B.,  zur  Beförderung  von  Depeschen,  kurz  nur  hei  ansserordeni- 
lichen  Gelegenheiten ,  so  dass  Eritolaos  hei  Plntarch  den  PeriklM 
mit  der  Salaminia  vergleichen  kann ,  da  er  wie  diese  nur  fr^og  f«; 
fiayaXag  x^eag  öffentlich  hervortrat.  Und  nun  finden  wir  pUHdid 
nicht  nur  das  eine ,  sondern  gleich  die  beiden  Staatsschiffe  an  emer 
entlegenen  Station  sich  am  Kampfe  betheiligend.  Das  kommt  dock 
sonst  nicht  vor.  Zwar  dass  die  Paralos  viel  später,  znr  Zeit  als  die 
Seemacht  der  Athener  vor  Syrakus  fast  vernichtet  worden  war  md 
nur  mit  äusserster  Kraftanspannung  sich  wieder  herstellen  liess,  toi 
den  Arginusen  mitgefochten  hat ,  das  weiss  ich  wol ,  aber  was  n 
dieser  Zeit,  da  man  auch  die  goldenen  Weihgeschenke  in  den 
Tempeln  einschmelzen  musste,  geschehen  konnte,  das  ist  nicht  masi- 
gebend  für  die  ersten  Jahre  des  Krieges ,  und  ebensowenig  darf  Bao 
dafür  anführen,  dass  auch  in  der  Schlacht  von  Knidos,  im  J.  394, 
die  Pai-alos  mitfocht,  nach  Isaios  de  Dicaeog.  hered.  §.  6,  ja,  ud 
wonn  Schömann  zu  dieser  Stelle  sagt:  Proeliorum  non  immunes  8a- 
laminiam  et  Paralum  fuisse,  demonstrat  etiam  Thucyd.  III,  77,80 
zeigt  das,  dass  der  gelehrte  Mann  keinen  anderen  Präcedens&U 
kannte,  als  diesen  —  angeblichen.  Denn  zum  Glück  lässt  es  skii 
nachweisen,  dass  es  nur  ein  angeblicher  ist. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  (421)  war  Alkidas  mit  42  Sehifei 
von  Lakedämon  abgesegelt ,  um  den  Mytilenäern  Hilfe  zn  bring«!. 
Auf  der  Fahrt  erfuhr  er,  dass  Mytilene  schon  genommen  war,  siMi 
aber  doch  seine  Fahrt  nach  Westen  foii ,  machte  sich  dann  aber  aif 
den  Rückzug:  oitp&rj  yaq  vtto^  tßg  ^aXa^iviag  xai  IlaQalov  In 
7r€Qt  KlaQov  oQfnidv  {ai  d^  an  ji&tjvüv  ezvrov  niAovaou)  wd 
dediwg  tijv  diio^iv  i.'cXei  dia  tov  TceXayovg  wg  yfj  kiiovaiog  es 
GxrjaiüP  alkfj  /;  TleXoTcovvr^at^  (III,  38).  Die  Nachricht  von  der 
Anwesenheit  der  Peloponnesischen  Flotte  war  dem  Befehlshaber  des 
Athenischen  Heeres  in  Mjrtilene,  dem  Faches,  auch  von  anderer 
Seite  her  schon  gemeldet  worden,  und  dann  heisst  es:  ctvtdyfÜM 
6^  avTov  (Akuiäav)  h  zf]  KkaQtfi  t;  xe  nigalog  nal  ^  SaXafum 
iffQaaav^),  Nun  macht  sich  Faches  mit  seiner  Flotte  zur  Yerfolguif 
des  Alkidas  auf,  von  der  er  aber  bald  wieder  absteht.  Was  er  daai 
Tveiter  thut,  das  geht  mich  hier  nicht  an,  da  ich  zunächst  des 
Alkidas  weiter  begleiten  muss.  Dieser  ward  auf  seiner  Flacht  in  des 
Kretischen  Gewässern  von  Sturm  überfallen  (c.  69) ,  die  Flotte  vari 
zerstreut,   die  Schiffe   steuerten   einzeln  dem  Peloponnes  in  iml 

')  Die  Anwesenheit  der  beiden  Schiffe  in  diesen  Gegenden,  dk 
fchwerlicb,  wie  Classen  nach  Haase  annimmt,  auf  die  Nachricht  der 
Ausfahrt  des  Alkidas  auf  Kundschaft  ansgesandt  waren,  erkl&rt  sich  dock 
sehr  einfach  durch  den  lebhaften  Depeschenwechsel,  der  nach  der  OdI- 
tulation  von  Mytilene,  während  die  übrigen  abgefallenen  Städte  in  Lmim 
noch  nicht  bezwungen  waren,  zwischen  der  Keeierung  in  Athen  nd 
ihren  ßeamten  beim  Heer  und  der  Flotte  stattfinden  musste.  Ob  fibrigwi 
das  neol  Kkägov  und  tV  r^  Kka^tp  richtig  ist,  das  lasse  ich  flirjetattaf 
sich  beruhen. 
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inelten  sieb  in  KjUenc,  dem  Hafen  an  der  Küste  von  Elis,  wg 
offienbar  dufi  Rendezvous  gegebeu  war.  Hier  fanden  sie  IS 
tffo  der  Leukadier  und  Amprakioten  und  den  Spartiateu  BraBidas, 
dort  angekommen  war,  um  den  Alkidas  als  Kathgeber  (^ufi* 
rkog)  zu  begleiten;  ^denn  die  Lakedämonier  wollten,  nachdem 
der  Anschlag  auf  Lesbos  mißglückt  war,  mit  ihrer  (um  die^se 
'ilTe  ferstärkten)  Flotte  nach  Keikyra,  wo  ein  Bürgerxwtst 
ten  war,  segeln,  da  nur  I2i5cbiffe  der  Athener  in 
Yon  Kaupaktos  stationiert  waren ,  uud  dies  wollten  sie 
noch  mehr  Schifte  von  Athen  dort  ankommen  konnten 
69  dtüd^xa  f.iiv  vaiai  fioyaig  nctQOViiü^  yiikiivaUov  /T€^i 
rcrxims    it^iv  äi   nkdov  i€  inlßo^J^^f^om  ix  ttttv  'A^t]vv»¥ 

6  !/ikxti)ac  /r^o*;  taita).  Darauf  l)erichtet  Thuk.  deu  Ursprung 

den  Fortgang  der  Stasis  in  Kerkyra.  Die  oligarcbiscbe  Partei 

ilit«  den  Athenern  die  Insel  abwendig  machen.  Während  der  Ver- 

adluttgeu  darQber  kommt  ein  Athenii^chea  und  ein  Korinthisches 

hilf  dort  an,  beide  mit  Gesandten,  die  sieh  bei  diei^en  Verhandlungen 

en  sollen.  Dies  eine  Athenische  Schtfl^  kann  ^chlechtm dinge 

|dia  Salaminia  noch  diQ  Paralos  sein;  denn  diese  Verhauillungen 

,  gerade  in  die  Zeit,  da  diese  beideu  Schife  in  den  Jonischen  Ge^ 

beschäftigt  waren.  Im  Anfang  nun  erhalten  die  antiatbe- 

cb«n  OHgarchen  das  Uebergewicht,  namentlich  durch  die  Ermor- 

dor  Führer  des  Demos  in  der  Rathssitzung ;  einige  wenige  dieser 

:>kr&tenfDhrer   retten   sich    auf  die  noch  anwesende  Atheniscbe 

^i  tu  di  riJ'fis    . .  * .  oXiyot  ig  ri;r  'Azzi^tjy  r^'i,^»;  vLotttpvyo^ 

frce^ot'aai'.  Nun  wird  wirklich  in  der  teri'orisierteu  Volks- 

dlung   beschlossen    das  BOndnii^  mit  Athen  aufzugeben  und 

'  ueatral  m  bleiben«  Die  OHgarchen  schicken  sofort  Geaandte 

Üben»  diesen  Beschluss  anzukündigen  und  das  Geschehene  tu 

iig«n:  gleichzeitig  muss  nun  auch  die  eine  Athenische  Trier« 

den  Demokratenföhrern  abgesegelt  sein  (was  ja  auch  iu  den  an- 

oa  Worten  irt  naQovoav  klar  angedeutet  ist),  um  Ihrerseits 

jUd   waiiren  Hergang  zu  berichten;   denn  die  Gesandten   der 

wurden   sofort   bei  ihrer  Ankunft  in   Athen   gefangen 

Gleich  nach  Absegeln  der  Schiffe  nun  langt  ein  Korio- 

Scbiff  mit  Laked&moniscben  Gesandten  an  Bord  in  Kerkyra 

luf  die  OHgarchen  abermals  über  den  Demos  herfallen  und 

bleiben.  In  der  Nacht  aber  besetzt  das  Yolk  die  Akropoiis 

ie  Anh&hen  und  in  der  Frühe  beginnt  ein  wüthender  Kampf, 

ununterbrochen  bis  zum  Abend  des  folgenden  Tages  dauert;  das 

atUicbe  8chiff  macht  aicb  dafon ,  da  die  Demokraten  die  Ober- 

ilmllen  liaben.  Am  dritten  Tage  kommt  der  Athenische  Stra- 

likoetraios  aus  Nanpaktos   mit  awOlf  Schiffen  tu  Hilfe 

tnit.).   Da8  ist  also  jenes,   wie  die  Laked4monier  schon  in 

^Ikne  genau  wussten«   noi*  12  Schiffe  starke  Geschwader   fi4^i 

roxraK  Ss  sind  dies  ohne  Zweifel  die  IS  Schiffe»  mit  denen 
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Asopios  im  vorigen  Jahr,  nachdem  er  Ton  den  32  Schüfeiiy  mifc  < 
er  ausgesegelt  war,  20  nach  Hause  geschickt  hatte,  nach  Naapaktoi 
gegangen  war.  Von  dort  aus  hatte  er  eine  Expedition  nach  Lenkae  ge- 
rn acht  und  war  bei  derselben  mit  einem  Theil  seiner  Mannschaft  an- 
gekommen, aber  ein  Schiff  war  dabei  nicht  verloren ;  denn  das  vflrds 
Tbuk.  erwähnt  haben,  der  blos  berichtet,  die  Atbener  hittea  dii 
Leichen  von  den  Leukadiem  erhalten ,  und  seien  abgesegelt  (m,  7 
extr.),  natürlich  nach  Naupaktos  zurück,  wo  die  Athener  ja  wihmd 
des  ganzen  Krieges  eine  Flottenstation  hatten   nnd  zur  Blokiensg 
des  Korinthischen  Meerbusens  auch  haben  mussten.  Da  waren  M 
dann  den  Winter  über  geblieben  und  erscheinen   non  unter  dir 
Führung  des  Nikostratos ,  der  also  nach  Asopios  Tode  den  BehU 
fühi-te,  im  Hafen  von  Kerkyra,  um  den  Demokraten  beisustehti. 
Und  das  war  wirklich  Hilfe  in  der  Nothl  Denn  einige  Tage  damf 
treffen   die  Lakedämonischen  Schiffe  von  Kjllene  her  ein,  unter 
Alkidas   und  Brasidas.   Sie   hatten    also  ihren  Zweck,   früher  ig 
Kerkyra  einzutreffen,  ehe  die  12  Athenischen  Schiffe  Ttegi  JVavyrot- 
Tov  Verstärkung  erhalten  könnten,  wirklich  erreicht.  Nun  erfidgt 
die  Schlacht  vor  dem  Hafen.  Die  Kerkyräer  bemannen  ihre  60  Sehifi 
in  aller  Hast  und  lassen  sie ,  sowie  die  Bemannung  vollzählig  iil, 
auslaufen ;  zwei  giengen  gleich  zum  Feinde  über,  auf  andern  geriekh 
die  Mannschaft  unter  sich  in  Kampf  —  „und  es  war  keine  Ordnny 
in  dem  was  geschah.  Als  die  Lakedämonier  diese  Yerwirrnng  sahtt, 
da  stellten  sie  20  von  ihren  Schiffen  den  Kerkyi'äem  entgegen,  mit 
den  übrigen  aber  (also  33)  wandten  sie  sich  gegen  die  swölf  Sehiii 
der  Athener ""  —  und   nun  kommt  der  Zusatz:  cov  ^ory  oi  ii$ 
SaXafiivia  aal  Jlctgakog.  Dieser  Zusatz  kann  unmöglich  echt  sas, 
das  glaube  ich  bewiesen  zu  haben,  und  ich  könnte  es  dabei  beweadeo 
lassen ,  aber  ich  muss  noch  etwas  hinzufugen ,  muss  sogar  nodi  u* 
mal  auf  die  Seeschlacht  zurückkommen.  Denn  diese  Worte:  ww  ^awf 
ai  dio  2ahxpLivia  yuxl  IlaQaJiog  fehlen  im  Londinensis,  d.  h.  in 
der  vielleicht  ältesten  Handschr.  des  Thuk.,  die  wir  besitaen.  Du 
würde  mich  nun  sicher  nicht  zur  Athetese  veranlassen  (und  in  dir 
That  hatte  ich  die  Worte  längst  in  meinem  Handexemplar  gestrichen, 
ehe  ich  den  Londin.  collationiert  hatte) ;  denn  die  Auslassung  gannr 
Zeilen  aus  reiner  Fahrlässigkeit  sind  bei  diesem  ganz  mnrhinirhwi 
Abschreiber  nur  zu  häufig;  aber  es  fehlt  noch  mehr,  es  fehlen  aaok 
die  folgenden  Worte  61  di  KeQxvgaioi,  und  wenn  ich  non  sehe, 
dass   durch  Weglassung  derselben   die  Beschreibung  der  SeUadit 
viel  lebendiger  wird ,  so  wandelt  mich  denn  doch  ein  Bedenken  ao, 
ob  auch  hier  die  Auslassung   einer   blossen  Nachlässigkeit  inn* 
schreiben  ist.  Wie  der  Text  in  den  andern  Handschr.  vorliegt,  ler- 
läuft  sich  die  Schlacht  so:  „die  Kerkyräer  bemannten  bei  den  Sr- 
scheinen  der  feindlichen  Flotte  60  Schiffe ,  und  schickten  sie,  so  wie 
eins  nach  dem  andern  bemannt  war ,  dem  Feind  entgegen ,  obgieich 
die  Athener  ihnen  riethen ,  man  sollte  sie  zuerst  aussegdn  lasHO, 
und  nachher  mit   allen  Schiffen   zugleich  nachkommen«   Wie  die 
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BcbilTe  sich  dod  vereinzelt  den  Feinden  naherien,  giengon  zwei  toq 
rihtien  2a  diesen  ober ,  in  anden)  gerieth  die  Mannschaft  unter  sich 
^in  Enmpf .  und  in  Allem,  was  geschah,  fehlte  die  Ordnung.  Als  die 
Lak^  r  die  Verwirrung  bemerkten,  stellten  sie  sich  mit  20 

.^.  ..  .liiiffen  gegen  die  Kerkyräer  auf ,  mit  den  übrigen  aber 
die  12  Schiffe  der  Athener  [unter  denen  die  beiden  waren,  die 
dinia  und  die  Paralos].  UnddieEerkyrtier,  die  ungeschickt 
ufid  vöremzelt  angriffen  [dae,  dächte  ich«  wüssten  wir  schon  1]  kamen 
wai  ihrer  Seite  ins  Gedränge;  die  Athener  aber,  die  die  Ueberzuhl 
und  die  Umzingelung  fürchteten,  griffen  die  ihnen  gegenüber- 
sWbenden  Scbiffe  nicht  in  geschlosseneu  Haufen  und  nicht  im 
C«titruüi  an,  sondern  wandten  sich  gegen  den  einen  Flügel  und  Ter* 
Beakien  ein  Schiff,  und  da  jene  sich  dann  im  Kreise  aufstfditen, 
rodirten  sie  um  sie  herum  und  suchten  sie  in  Verwirrung  zu  bringen. 
Als  die  gegen  die  Kerkyraer  aufgestellten  das  bemerkten,  fnrchteten 
,  es  möge  dasselbe  geschehen  wie  bei  Naupaktos  und  kamen  ihnen 
Hilfe.  Und  nun  ruderte  die  ganze  Flotte  zugleich  gegen  die 
ner  vur:  diese  aber  zogen  sich  ohne  die  Schiffe  zu  wenden« 
und  zwar  ganz  langsam,  um  die  Kerkyraer  so  viel  als  mög- 
Vorsprung  auf  ihrer  Flucht  gewinnen  zu  lassen «  während  die 
ihnen  selbst  gegennher  standen/' 
Uitr  .scheint  es  denn  doch  sehr  auffallend ,  dasa  Thuk.  nach 
^die  Lakedämon  ier  stellten  sich  mit  iO  von  ihren 
lii  .  n  die  Kerkyrüer  auf,  mit  den  flbrigen  aher  gegen  die 

biffe  dei  Athener,"  nt«ch  wieder  zu  den  Kerk^ruern  zurück- 
Vifn  deren  Unordnung  er  uns  genug  gesagt  hat»  um  uns  den 
jrniteren  Verlauf  vorhersehen  zu  lassen  ^  dass  er  uns  aber  gar  nichts 
Über  sagt,  ob  denn  die  Lakedämonier ,  nachdem  sie  sich  mit  den 
'Schiffen  gegen  die  Athener  aufgestellt  hatten  (denn  weiter  besagt 
lf«i|arro  raig  Jüoinm<;  nQog  tag  d(od&na  ytrvg  rcJv  l4^* 
P€U«a»  doch  nichts)  es  dabei  bewenden  liessen ,  gar  nicht  selbst  zum 
Angriff  schritten .  sondern  die  Attake  der  Athener  erwarteten ,  üs  ob 
ftrh  die  von  selbst  verstände  (oi  dt  L^^rivaiot  .....  a&^atc  fU¥ 
71  QOü in tntor)*  Hier  ist  nach  meinem  Gefühl  eine  Lfickc  in  der 
ierung.  die  ausgefüllt  wird,  so  wie  ich  die  im  Londin.  fehlenden 
xcti  oi  fiiv  KigxiQoiot  weglasse  und  mit  Aenderung  des 
|t  len  ti  in  df  so  schreibe:  Idovreg  ii  oX  n£lonfn*vi]mfn 

^_       ,      .'    iXxooi  fiiy  %'aim  ttqoq  mix:  Kag/.vQaini^  ^afavro. 
m^  df  lotnaig  ^Qog,  tag  ötiöiiia  vaxs  ^*"»'  ^A^yp'auov  nuntwg 
nai  xot*  oXiyug  jtQOünintortig  tTaXaiTHtß^tyro  iia&    ai'- 
oi  dilii^iivaloi  q^ßovftivoi  tc  nki^^ag  nti.  Dann  wird 
'    -  '^'    -V--\-  (Jaii  den  Auslagern  so  viel  zu  schaffen  macht, 
die  Laked&monter  kamen  auch  ihrerseits 
den  KerkyrJlern  schon  begegnet  \v        " '     ^ 

r  ihren  Angriff  auf  die  Athener  ui 

tiisacainenhiuigius  (xo? '  oXiyag)  ausführten,  das  kann  nacii  dem 
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von  ihnen  schon  so  oft  bewiesenen  Mangel  an  seemännischer  Tüch- 
tigkeit doch  eben  nicht  Wunder  nehmen. 

Und  da  möchte  ich  noch  eine  Frage  aufwerfen !  Zwar  wie  da 
Grammatiker  dazu  gekommen  ist,  in  seinem  Schnlexemplar  die  Werte 
wv  r}aav  ai  dvo  2aX.  xat  IIolq.  an  den  Band  zu  schreiben  (wo  lii 
auch  im  Urtypus  noch  gestanden  haben  werden,  und  yon  wo  sie  dm 
die  andern  librarii  in  den  Text  aufgenommen  haben,  wfthrend  dir 
Schreiber  des  Londin.  sie  aus  reiner  Nachlftssigkeit  einfach  Aber* 
sehen  hat),  das  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären  (vielleicht  nm  Bit 
seiner  genauen  Kenntnis  der  Attischen  Zustände  vor  seinen  Jnngiei 
Staat  zu  machen?)  —  wie  er  aber  dazu  gekommen  ist,  die  Worte 
aal  oi  fiev  KsQxvQoiot  einzuschieben,  darüber  möchte  ich  doch  mm 
Vermuthung  aufstellen.  Ich  halte  ihn  nämlich  füi*  einen  g^osaen  Be- 
wunderer der  Lakedämonier  (das  Gerede  von  Spartanischer  Tagend 
und  Heldenhaftigkeit  und  kriegerischer  Tüchtigkeit  ist  ja  von  jeher 
landläufig  gewesen,  besonders  unter  den  Schulmeistern),  und  so 
glaube  ich ,  er  hat  auch  in  VII,  56  das  fASta  vor  KoQivd'ifOP  loa 
ActK€daLiiovlu}v  eingeschoben  (s.  oben  S.  13),  weil  er  es  sich  nicht 
zurechtlegen  konnte ,  dass  so  grosse  Helden  ^ie  die  Lakedämonier 
unter  der  Hegemonie  der  Syrakuser  gefochten  haben  sollen.  Und  m 
durfte  er  auch  hier  an  dem  doch  nicht  gerade  heldenhaften  Auftretet 
der  Lakedämonier  in  dieser  Seeschlacht  Anstoss  genommen  und  die 
Sache  durch  das  Einschieben  der  Worte  xat  ol  fiev  Kefxv^aioi  n 
mildem  gesucht  haben.  Dass  die  Kerkyraer  naxwg  und  ungeschickt 
angriffen,  und  dadurch  in  schlimme  Lage  geriethen,  das  liess  skk 
erwarten,  aber  die  edlen  Lakedämonier I  Nimmermehr!  Das  mossli 
geändert  werden,  und  das  zu  thun ,  daraus  machte  er  sich  kein  8e- 
wissen.  Ist  das  richtig,  so  hätten  wir  hier  ein  Beispiel  tendenöOser 
Fälschung.  Und  das  ist  nicht  das  einzige!  Ich  bin  einer  gaain 
Reihe  von  Fälschungen  auf  die  Spur  gekommen ,  die  conseqnent 
die  Absicht  vorfolgen,  die  Athenische  Demokratie  in  schlecht« 
Leumund  zu  bringen.  Ich  werde  nun  in  einem  andern  Artikel  vn* 
suchen,  den  Verleumder  und  falschen  Zeugen  zu  entlarven,  und  da- 
durch zugleich  einen  der  dunkelsten  Blutflecken  in  der  Geschichte 
des  Athenischen  Demos  zu  tilgen. 

London.  H.  MQller-Strflbing. 


Die  Unterwelt  Vergils. 

Dass  selbst  wiederholtes  aufmerksames  Lesen  nicht  gänzlich 
den  Eindruck  eines  gelinden  Chaos  zu  verwischen  vermag,  den  dii 
erste  Leetüre  von  Vergils  Schilderung  der  Unterwelt  im  sechstel 
Buche  der  Aeneis  hervorbringt,  diese  Erfahrung  wird  gewiss  achoa 
Mancher  an  sich  gemacht  haben.  Das  Phantasiegebilde  Vergils  wirirt 
wie  ein  ungenügend  beleuchtetes  oder  vom  Alter  geschwärztes  Gemilde, 
dessen  Gegenstand  man  wol  ahnt,  jedoch  in  allen  Contoaren  scharf 
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imusser  Stande  ist   Dies  mag  zum  Theile  ?om  Dichter 

iehti(^  sein :  über  seiner  Datstellutig  sollt«  die  Atmospbüre  der 

'ttlt,  sollte  mystisches  Dunkel  lagern;  theilwei^e  mag  daran 

sehe  ünfertigkeit  des  ganzen  epischen  Gedichtes  Schuld 

i1>er  der  Hauptgrund  liegt  wol  darin,  dass  Vergils  Unterwelt 

ein  Piiantasiestück  aus  einem  Gosse  ist,  sondern  ein  Con- 

von  oder  vielmehr  ein  Compromiss  zwischen  verschiedenen 

lien:    griechischem   und   römischem    Volksglauben,    üomei- 

seits  und  Varro  (in  den  Antiquitates)  neben  persönlichen  Vor- 

.figeii    Vergils   andererseits.    Frei   schalfen   aus   angebundener 

itaaie  durfte  Vergil  ja  nicht  einmal,  selbst  wenn  er  es  vermocht 

as  gänzlich  vom  Volksglauben,  dem  nnn  einmal  gewisse 

[tstypen  geläufig  waren,  Abweichendes  zu  schaflfen ,  hätte 

Ketzerei  involviert.   So  durfte  er  nur  bis  in  einem  gewissen 

i  originell  sein.    In  einer  anderen  Position   demnelben  Thema 

iliber  befand   sich  Dante,   der   heinahe  ganzlich  frei  erhndeo 

ito  lind  »ogar  musste.  Auch  die  Form,  in  die  der  Sagen^tof!'  ge- 

ü  erscheint,  ist  nur  zunt  Theile  Originalgedanke  Vergils,  aber 

it  hier  einen  entschiedenen  ktinstlerißchen  Vonug  gegenüber 

eilften  Gelange  der  Odyssee  aufzuweisen,  den  nämlich,  dass  vor 

Helden  die  l/uterwelt  gleichsam  eut&teht,  au  Odjsseus  da* 

1  das  Todtenreich  herangebracht  wird,  so  dags  er  es  wie  in 

1  Diorama  i^chaut. 

Der  nachfolgende  Versuch,  die  auf  die  Unterwelt  bezüglichen 

ben  und  Andeutungen  Vergils  zu  einem  Gesammtbilde  zu  ver* 

BQ,  ist  TOD  dem  Wunsche  dictiert,  den  durch  die  vorhandenen 

tare  oft  nur  noch  ärger  verwickelten  Knäuel  tu  entwirren 

klare  Vorstellung  von  dieses  Dichtern;  Unterwelt  zu  ver- 

Vermittelst  nöcbtcrner  Eiegese  sollen  jene  verwaseheneo 

in  möglichst  helles  Licht  gebracht  werden,  um  zu  ergründen, 

6t&  Bild  sich  Vergil  ersrtüch  von  der  LocaJität,  femer  von 

^wohucrn  seiner  Unterwelt  gemacht  habe* 


Von  der  Oartlichkeit  der  vergilianischen  Unterwelt  kann  man. 

eh  glaube,  die  beste  Vorstellung  gewinnen,  wenn  man  sie,  das 

le  der  Zusammenstellung  nicht  scheuend,   mit   dem  Gehäuse 

chenuhr  vergleicht  Ein  Theil  der  von  Menschen  bewohnten 

den  Deckel  dai-Ober  (teüuris  operta  VI,  140;  vgl,  267, 

wenn  dieser  bärste,   das  Tageslicht  würde   die  Manen   er- 

cken  (Aen,  VIH,  243  ff.,  vgl.  H.  IX,  62  ff.)^  Eine  solche  Vor- 

dg  tet  nichts  weiter  als  eine  Analogie  zur  Erdoberfläche  mit 

>  eine  Glocke   darfllver   mhenden  Himmelsgewölbe  {9upera 

VI.  241  und  besonders  bezeichnend  751).  Diese  Analogie 

irin  kund,  dass  ?on  der  Erde  in  ihrem  Verhältnisse 

It'  oft  dieselben  Ausdrücke  gebraucht  worden,  wie 
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sonst  vom  Beiche  der  Himmlischen  im  Verhältnisse  simi  Wohnplati 
der  Menschen,  z.  B.  VI,  436.  481. 

Der  ganze  an  den  Erddeckel  stossende,  sich  schräg  absenkMd« 
Rand  der  Kreisfläche ,  die  das  Areal  der  Unterwelt  darstellt,  ist  mä 
Wald  hedeckt  (ienent  media  ornnta  8ilvae,  y.  181 ;  vgl.  164  iHOM 
Stpgis;  386 ;  Georg.  IV,  468).  Dort,  wo  der  hewaldete  schräger 
in  die  horizontale  Ebene  fibergeht,  fliesst  der  Cocjtas  im 
Bogen  am  Waldrande  hin  fast  ganz  in  der  Bande  (media 
Cocfftus  sinu  eircumvenit  labens ,  oder  wie  ETlöala ')  nach  te 
Prager  Handschrift  will,  lambens,  y.  131  f.).  Für  diese  Bolk  te 
Cocytns  als  sperrende  Wassergrenze  Yergleiche  man  besonders  (hng. 
IV,  478  ff.  (theilweise  =  VI,  438  f.):  quos  circum  (ringshim) 
Umus  et  harundo  Coctfti  aUigat ;  auch  Qeorg.  III,  87  f.  ammm 
severum  Cocgti  (ähnlich  wieder  Aen.  VI,  374;  vgl.  VII,  562).  Am 
der  Stelle  im  IV.  B.  der  Oeorg.  ist  übrigens  zu  ersehen ,  dus  dv 
Cocjtns  nicht  allein  als  Sperre  gedacht  wird,  sondern  im  Boali 
mit  der  inamäbilis  palus  und  der  Styx.  Zwischen  Ursprung  ok 
Mfindung  des  Cocytns  muss  natürlich  ein  gewisser  Zwischennu 
Yorhanden  sein,  den  der  Acheron  (eben  die  inamäbilis  pahui)vai 
der  schwarze  {atra  Georg.  I,  243)  Fluss,  dessen  Ufer  piee  tomiUn 
aträque  voragine  sind  (IX,  105,  X,  114),  Yerlegt. 

Bei  dem  j^noviens  interfusa^  schwebt  dem  Dichter  hOcM 
wahrscheinlich  ein  Flussdelta  Yor,  wie  es  der  Nil,  die  Donan  ««a 
haben ,  wobei  man  sich  den  neunmal  getheilten  Strom  nm  einen  be- 
liebig grossen  Theil  der  kreisförmigen  Unterwelt  henimgeftkit 
denken  kann,  nur  in  der  dem  Gocytuslaufe  entgegengeseWa 
Bichtung.  In  neun  Armen  also  ergiesst  sich  die  Styx  (fftr  wikhi 
noch  zu  Ygl.  IV,  512,  XII,  816.  91)  in  den  Acheron,  diesen  ,)«ogw- 
den  Strudel^  (296  f.)  Yon  ungeheuerer  Ausdehnung  (tusto  varm^im), 
der  .,dem  Cocytns  seinen  Sand  zuspeit^,  d.  h.  auch  den  Cocytos  üf- 
nimmt.  Sein  trübes,  Yerunreinigtes  {titrhidua  caeno ;  vgl.  SSO  «■#• 
lividä)  Wasser  ist  in  ewiger ,  wenn  auch  nicht  schneller  (Geoig.  IT, 
479  tarda  undä)  Bewegung,  Yorursacht  durch  die  beiden  auf  eit- 
gegengesetzten  Seiten  einmündenden  Ströme.  Der  Achani 
ist  also  ein  Mittelding  zwischen  stehendem  und  strömendem  Wasser, 
daher  auch  Yom  Dichter  bald  als  Sumpf) ,  bald  als  Fluss  ')  charak- 
terisiert (bes.  zu  bemerken  y.  369  flumina  tania  paraa  Sipgiamfiu 
innare  paludem).  Da  sich  in  ihm  die  Gewässer  des  Cocjtus  und  der 
Styx  mischen  (wofür  zu  Ygl.  298.  369.  388  flumina;  374 f.;  671 
magnos  Erebi  tranavimus  amnes) ,  kann  er  den  Namen  beider  ai- 
nehmen ,  daher  32B  Cocyti  stagna  alta  vides  Stygiamque  paUtiem, 
und  das  Epitheton  ^Sti/gius:^  134.  323.  369.  374.  385.  lü,  215. 


>)  „Vergil-Studien«.  Prag  1878,  S.  194. 

*)  Georg.  IV,  479.  493.  563;  Aen.  VI,  184.  393  (Ucusj;  3».  83a 
369.  414.  488.  VIII,  296. 

*)  Georg.  II,  492.  Aen.  VI,  29a  318.  327.  869.  884.  388.  416.  ^U 
wahrscheinlich  auch  874  und  385. 
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773.  (kn  anderen  Steliao  steht  die»  Adj.  schiechthin  fQr  ^unter- 
icb**,  t.  B.  yil,  476  St/ygUs  alis;  analog  Cocytia  virgo 
479.) 

Indirect  muss  der  Acberon  auch  die  Obrigen  Gewässer  auf- 
len,  die  das  PIusi^Detz  der  Unterwelt  verToUgtändigen :  den 
itboD  (550  f.),  den  Bridauns  (639)  and  die  Lethe  (705.  714. 
trechnet  eine  Anzahl  Bäche  {rim  674),  Denn  alle  diese 
in  einen  der  längs  des  Randes  der  Unterwelt  Mtr6nienden 
fiel  es  den  Cocytus,  sei  es  die  Styx,  mündend  gedacht  werden. 
ier  lies  Sammelbeclcens  wächst  dabei  ebensowenig  als  das 
rirdischen  Binnenmeeres,  z.  B.  des  Todten  Meeres  in  Palä- 
de»  Kaspisees;  übrigens  commnniciert  der  Acheron  (unter 
aldeten  Abhang  weg)  mit  der  Oberwelt  durch  mehrere  Seen 
\  Ain.  in,  442  dwirtos  lacus  ei  Avfrnat,  ibid.  386  inferni 
),  unter  denen  speciell  hervorgehoben  wird  die  ^alu^  AcheronU 
(VI,  107),  d.  h.  entstanden  dadurch,  dass  der  Acheron  sich 
dlandpaticte  deg  oberirdischen  Beobachters  hin-,  also  nach 
:wärts  ergoss^)  Dass  im  Uebrigen  mit  ^\^^^t  palus  nicht  die 
(lago  di  Fusaro),  soudem  vielmehr  der  Ai)€fnus  (lago 
Do)  gemeint  ist,  wird  später  gezeigt  werden. 

Jetzt  zurück  zur  Unterwelt.  Der  Phlegethon  sowol  als  auch 

Letheflnsa  sondern  je  einen  District  vom  übrigen  Ternt«>rium 

Unterwelt  ab.  Der  ^FenerÜuss"  umströmt  {amhit),  in  zwei  Arme 

eilt,  wie  eine  Insel  den  Tartarus.  Dieser  aber  ist  nichts  anderes 

10  ins  Riesige  ge^^teigertes  Brannenloch"),  von  der  Ausdehnung 

*  Groesstadt  {moenia  hda  549),  zwei  OJymphOhen  tief  (578  f,), 

dreifachen  Mauer  als  Einfassung  (549).  Den  einzigen  Zu- 

ährt  ein  riesiges  Thor,  dessen  Angeln  durch  Säulen  aus 

im  Stahle  gedockt  sind ,  damit  nicht  etwas  ähnliches  sich 

wie  es  Aen.  11^  479  C  erzählt  ist  Selbst  6<^tter  könnUn, 

difl  Gelöst  anwandeln  sollte,  einen  in  den  Tartarus  Hinab* 

m  tu  befreien,  dies  Stahlthor  nicht  sprtngen,  ober  diesen 

nicht  hinwegkommen.  —  Die  iurris  ferrea  554  al«  ein 

liestehendes »  nicht  notbwendig  mit  der  Mauer  zusammen* 

Gfbftnde»   hinter   dem   erst   das  mächtige  Portal    zu 


•j  Dagegen    scheint  VlI^  569  Achettmie   rupto    nach    dem    Xu- 

Ikange  tu  bedeuten:  „in  Folge  eines  Ri»scs  in  dor  T^  if  -^ 

^JAlia  wie  V,  99.  VH,  91.  812.  XI,  23,       Bei  dieser  <  t 

fthngen  BeneDUQDgen  der  Unterwelt   bei   Vergil    tu^mmen- 

jOrctt»:   Georg.   1,  277,   Äeu,  11,  398.  VI,   273.    IX,  527.   785. 

I:  Äen.  IV,  26.   VI.  247.  4t>4.  671.  VII,  UCK  Tartara:  Georg. 

n,  392.  A«n  IV,  44«^.  VI.  134.  Vlli,  563  IX,  im,  XI,  897.  Manes: 

lUJ,  '»*^'v  VT   sf)r.    \    .^i   Ä^\   h'*«i    XI.  181. 

'alta  onita   Ikiu    'die   ttc^fe 

!->  aade«  G^forg.  IV.  467 1.  W«r 

MAppw    Adtu.   i    <l,  8u    vciHt#<lKTn:  'Von  d*^r   PfOTto,   wo  d^^r 

_tWMit,  bin  mm  8itBo  dea   Pluto'   (ali  ob   PlaU)   im  Tartarus 

!)  *lal  iioe  uncDdliche  Tiefe'? 
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denken  wäre,  mit  Schalkhänser  ^)  zu  nehmen,  ist  nicht  nnr  misslicli 
(was  Gebhardi')  gefäiilt  haben  muss),  sondern  auch  unnöthig;  dies 
darum,  weil  Schalkhäuser,  dem  es  offenbar  nur  darum  zu  thunui, 
einen  doppelten  ,, Vorplatz  von  grösseren  Wohnräumen  dihinto''^ 
(S.  12)  zu  bekommen,  diesen  Zweck  trotz  jener  Supposition  lieht 
erreicht;  denn  das  zweite  Vestibül  um  (575)  ist,  wie  er  es  auch  drakn 
mag,  nie  und  nimmermehr  ein  solcher  Vorplatz,  sondern,  wie  er 
selbst  anerkennen  muss  (S.  14),  ein  Thorweg,  Vorplatz  und  Thom; 
aber  kann  ein  Gebäude  vereinigen. 

Kann  aber  auch  das  Wort  vesMulwn  beide  Begriffe  m- 
einigen,  d.  h.  einmal  ^Vorplatz',  das  anderemal  ^Thorweg'  bedeoteif 
Wenn  man  diese  Frage  schon  nach  dem,  was  die  Handbücher  der 
Privataltei^thümer,  z.  B.  Guhl  und  Koner,  über  das  Vestibnlum  sagv, 
unbedenklich  bejahend  beantworten  kann,  so  wird  man  durch  «iü 
Betrachtung  folgender  Stellen  von  der  Doppeldeutigkeit  des  Wertet 
nur  noch  mehr  überzeugt:  Georg.  IV,  20  pahncique  vesUMim 
(=  Vorplatz)  aut  ingens  Oleaster  inumbret;  dagegen  ist  Aen.  Tu, 
181  vestibulum  =  ^Thorweg,  Flur,''  eine  Stelle,  mit  der  Tac.  An. 
XI,  35  auffallend  übereinstimmt.  Bei  diesem  heisst  es :  ^(^amem) 
patefieri  domum  aduUeri  (des  Silius)  atq%ie  illuc  dedud  tmftrv- 
toremjubet  Äc  primum  in  vestihulo  effigiem  patris  Süüedih 
sulto  senatus  dbolüam  demonstrat ,  tum  etc.'  Bei  Vergil  heisst  ei 
nach  Erwähnung  des  tectum  centum  sublime  columnis  (170):  '(177) 
quin  etiam  veterum  effigies  ex  ordine  avorum  (181)  vestibmU 
adstabant  aliique  reges  ,  und  unmittelbar  darauf  kommen  die  fotk» 
(183)  mit  den  daran  befestigten  Tropäen,  wodurch  die  Mittelstdlng 
des  vestibulum  zwischen  Saal  und  Eingangsthüre^)  bestimmt  er- 
scheint. In  beiden  citierten  Stellen  könnte  vestibulum  allenfiüls  s 
atrium,  keinesfalls  aber  als  ^Platz  vor  dem  Hause'  gedeutet  weid« 

Ferner  sind  äusserst  beachtenswerth  die  Stellen  Aen.  II,  4M 
und  VI,  273.  An  der  ersteren  heisst  es :  yestiibuXum  anie  ^pmm 
primoque  in  limine  Pyrrhus  exsuUat,  derselbe  Pjrrhns ,  der  eilige 
Verse  weiter  die  Eingangsthür  mit  dem  Beile  bearbeitet  (479  £). 
Der  Zusammenhang  ergibt  hier  den  Sinn:  „Knapp  vor  dem  Thervefi 
und  auf  dem  Vordertheile  der  Schwelle,^  während  485 ,  was  fbdk 
Leute  des  Priamus  Urnen  primum ,  für  Pyrrhus  der  Hinterthefl  der 
Schwelle  ist.  Aehnlich,  und  doch  anders:  VI,  273  VesHbulmm  mde 
ipsum  primisque  in  faucQms  Orci^  d.  h.  »knapp  vor  dem  Tkorwiege 
0.  dgl.  und  gleich  vorne  am  oder  im  schmalen  Gange  sum  Qnw;* 
die  vv.  279  und  286  bringen  nur  Details  dieser  Hauptangabe :  S79 


*)  Beitrage  zur  Erklärung  des  VI.  Buches  der  Aen.  Vergile,  Fr»- 
gramm  des  Gvmn.  zu  Bayreuth  1873  S.  13.  and  14. 

')  Berliner  Gymn.-Zeitschr.  1878,  S.  223. 

*)  Kappes  fasst  postes  als  Pfeiler  im  Saale;  aber  vgl.  VlIL  19(t 
von  Cacus*  Höhle:  fo/nbus  affixa  superbis  ara  virüm  pendtbani;  Vm, 
721  f.   Caesar  dona  populorum  aptat  superbis  postibus;  ausaexdem  nock 
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in  Umme  =  in  limine  prifnö  469;  286  in  forthus  „in  der 

röffanng  selbst**  (doil  wo  die  Thorflügel   sein  sollten;  denn: 

ü8  atque  dies  paiet  ianua  VI,  127). 

Aus  diegon  Stelleu  kiinii  man  lernen,  dasi»  der  Platz  ?or  der 

nicht  eigentlich  er  -^  donn  dies  ist  der  Thorwe^,  die 

IT  (vgl.  das  franz,  jo),  sondern  ant*^  vesttbulum 

mitten  in  diesem  Ante-vestibulum  steht  282  f.  die  Ulme. 

in  weiterem  Sinne  und  der  Kürze  halber  kann  mit  vesttbulum 

der  Platz  vor  der  Thüre  bezeichnet  werden. 

Im  575,  Ver»e  des  VL  B.  nun  int  vestihnlum  in  seiner  nr- 

iglichen  Bedeutung  gesetzt,  wie  b;chon  die  Zusammenstellung 

limUna   lehrt;    v.  ^56    dagegen    in    der    weiteren    Bedeutung 

|8bof,  Thorzwinger/*  dadurch  entstanden  zu  denken,  dass 

IfThorthttrm  etwas  in  die  Maner  zurücktritt,  wodurch  das  Vesti- 

„di«  Umkleidnng   des  Eingangs,"   eine  Fortsetzong   nach 

ftndet. 

Die  Felswand ,  die  den  Tartarus  überragt  (548) ,  erhebt  sich 

Iva  Beobachter  natürlich  jenseits  des  Abgrundes;  s»>mit  trennt 

If  n  Pldegotbon  vom  Rande  der  Unterwelt.  Dass  aber  sie  und  mit 

Tartaros  dem  vom  Acheron  Kommenden  zur  Linken  lief end 

Sert  wird,  ist  wol  ui  griechischer  Anschauung  begründet»  der 

hinke  für  unglückverheissend  galt  *). 

Am  Ende  der  Unterwelt  (477  Lijamque  arra  tenebat  uUifna), 
dort*  wo  man  in  gerader  Richtung  vom  Acheron  furt^efaend 
wieder  dem  Cocjtus  nahe  kommt,  thcilt  sich  der  Weg:  dt^r 
führt,  wie  eben  gesagt,  zum  Tai-tarus,  der  rechte  (glück- 
ende)^)  zum  Wohnsitze  dot  Dis   und    damit  zugleich  zuoi 
(640  fr.;  vgl.  Georg.  I,  38.  Aeu.  V,  734  f.).  Dieses  ist  ein 
bnter  {amplum  743)  Bezirk,  gegen  die  übrige  Unterwelt  ab* 
QZi  (Vin,  670  secreias  pios)  durch  den  «Fluss  dee  Verg^Ment' 
Lfthacum  amn^m ,  qui  domo»  plüddas  praenatai)  und  tand- 
Ifilirh  mindeiKtdtis  aOBchOn,  als  der  schönste  oberirdische  Piirk* 
1  and  wflrzig  duftende  Haine  (638  f.;  658  f.; 
uüt  lachenden  Fluren,  saftigen  Auen,  grünenden 
lern  itvIO;  6n:^;  677;  642;  656;  684;  674;  679;  703);  die 
welUge  Gegend  (676,  754)  ist  durchschlängelt  von  lieb* 
Biebetti  (673),  ja  selbst  ein  Wasserfall  fehlt  nicht,  durch  den 
mm  des  Eridanus  gt^bildet  (nupeme  vah^tur  amnis  659  f.). 
Iten  der  Freude-*  (B;i8),  diese  „Sitze  der  Glückseligkeit- 
gehQllt  in  eine  Fülle  köstlicher  GCaterluft  und  beleuchtet 
Licht  (641  f.),   das  ein  eigens    für  da^  Eljrsium  ge- 
er  SUmenhimmel  (die  Gestirne  an  der  Decke  angeheftet  ge- 
aitlog  dem  Himmelsgewölbe)  ausstralt.    In  dieses  Eden  aber 
nicht  anders  als  am  Palaste  des  Dia  und  der  Proserpina 


<)  Bd.  I.  18.  IX«  15.  Georg.  1.  444.  Aen.  ü,  H.  X,  2i5. 
1)  Arn.  U,  388.  IV,  57^. 
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vorfiber  (541  f.;  631  f.)»  an  dessen  mit  einem  nefi^^aifT^fi» fti- 
sehenem  Thore  (634  ff. ;  vgl.  631)  Aeneas  den  am  Ayemiu  §§• 
brochenen  Goldzweig  abgibt,  indem  er  ihn  an  der  Vorderaeiti  to 
Schwelle  in  den  Boden  steckt  (636). 

Der  Palast,  dessen  Vorderfront  entlang,  ohne  ihn  an  bttniii, 
Aeneas  und  Sibylia  dem  Elysium  zupilgem ,  ist  mit  seiner  ridllrt^ 
tigen  Front  dem  Cocytus  zugewendet.  Seiner  dem  Acheron  fiwt  dinct 
entgegenschanenden  Fa^ade  gegenüber  ist  der  Ursprung  der  Lsthi, 
die  dann  rechts  abwärts  der  Peripherie  zuströmt,  zu  denkeiL 
und  die  Sibylia  wenden  sich ,  nachdem  sie  den  Palast  linka 
gelassen,  rechts  hinab  wieder  dem  Acheron  zu,  an&ngs  fast  ] 
dem  die  Grenze  bildenden  Lethefluss,  jedoch  mehr  nach  dem  ^ 
des  Elysiums  hin,  so  dass  sie  den  Fluss  vorläufig  nicht  i 
bekommen.  Oder  anschaulicher:  Ist  Aeneas  am  westUehen 
Italiens  in  die  Unterwelt  hinabgestiegen  und  in  nordtettkhv 
Bichtang  in  derselben  bis  au  ihr  Ende  vorgedrungen,  so  wandet« 
sich  jetzt  zurück,  aber  nicht  direct  nach  Südwesten ,  sondern  laefc 
Süden.  Nachdem  er  den  Eridanus  berührt  (656  ff.)  und  einen  Higii- 
rücken  überschiitten  (676  ff.),  findet  er  Anchises  im  Chroade  mm 
Bergkessels  (679)  in  der  Thätigkeit  eines  Censors  (Gebhardi  a.  ai  0. 
219).  Eine  Abzweigung  dieses  Kesselthales  reicht  bis  an  die  Lilhi 
(703  ff.) ,  die  also  hier  bereits  die  südliche  Richtung  verlaasei  «i 
sich  nach  Südosten  gewendet  hat.  Von  einem  Hüg^l  aus »  der 
in  einem  spitzen  Winkel  (daher  das  zweite  Thal  vaUis  redude)  i 
sammenstossende  Thäler  beherrscht,  wird  dann  eine  Anxahi  te 
langer  Beihe  (754)  vom  Flusse  zurückkehrenden  Schatten  dem  j 
vorgestellt,  der  mitten  im  Gewimmel  der  an  der  Ecke  sich 
summenden  Scbaaren  steht  (752  ff.).  Da  diese  Schattenechan  nä 
einem  festen  Puncto  aus  stattfindet,  so  kann  886  f.  sie  Ma  ] 
regione  vagcmtur  nicht  auf  diesen  Act,  sondern  muss  auf  das  ( 
Zusammensein  des  Sohnes  mit  dem  Vater  bezogen  werden:  vti 
Art  (sie),  bald  wandelnd,  bald  auf  einem  oder  dem  anderen  (pMfW 
erhöhten  Standpuncte  Posto  fassend,  durchziehen  sie  die  ganie  f 
(bis  an  den  Ausgang)  und  lassen  sich  nichts  Merkwürdige 
(omnia  lustrant  887).  Dabei  wird  der  Faden  des  Gesprftche 
gesponnen:  nach  den  einzekie  Persönlichkeiten  betrefTenden  Ai^ 
führungen  kommen  noch  Belehrungen  allgemeinerer  Art  tob  Mh 
des  Vaters  (888  ff.).  Da  er  damit  zu  Ende  ist,  hat  man  anek  sota 
die  Gegend  des  Ausganges  erreicht;  Anchises  geleitet  seine  GM 
noch  bis  dahin  und  lässt  sie  bei  dem  Elfenbeinthore  heraus  (9861)^ 

Das  Doppelthor  der  wirklichen  Schatten  und  der  tinscliMJia 
Träume  (893  ff.) ,  das  vom  Elysium  aus  zu  erreichen  ist,  wird Mh 
am  Südostpuncte  der  Unterwelt ,  etwas  oberhalb  der  Mündung  te 
Lethe  y  zu  denken  sein.  Es  kann  aber  in  nichts  Anderem 


M  Der  verschlangene  Vordersatz  hia  übi  tum  etc.  s=  JWmc  äA 
tum  prosequifur  et  emittit. 


E,  Eiehler,  Die  Unterwelt  YtTgiU. 


Ml 


D  einem  Doppeltunoel ,  der  die  Erddecke  dort,  iro  sie  mit  dem 
le  der  Uuierwelt  zoBammoustÖsst,  durchbricht.  Die  eise  B^^hro 
it  Hora,  die  andere  mit  Elfenbeia  auagekleidet ,  ausserdem 
60  nach  Ausseo  und  luneD  hin  Thorfa^aden  aus  dem  betreffen - 
terialc  bei  jedem  Tannel  zu  deakea  sein.  Wie  freilich  Aochises 
Mlbst  uuil  seioe  G&ste  über  den  Cocytus  bringt ,  ist  nicht  an- 
oiet. 
Trotzdem  v.  640  f.  dem  £Jjsium  ein  eigener  rosetirother 
r  vtudiciert  war^  lässt  der  Dichter  in  einem  Momente,  wo  er 
irom  Wasser  der  Lethe ,  an  deren  Dfer  er  gerade  mit  seinem 
a  weilt»  genippt  zu  haben  scheint,  Anchises  and  seine  Besucher 
in  campis  lath'  „in  den  weiten  Gefilden  der  dicken  Luft^ 
}  wi^deUi ').  Er  denkt  eben  hier  an  die  Unterwelt  schlechthin 
»  an  den  Theil  der  Unterwelt ,  der  weder  Tartarus  noch  Elysinm 
diesem  kommt  a^r  zu  (554  und  561  auch  aurae  genannt), 
»r  Betirk  aber  ist  naturgemäss  der  ausgedehnteste,  denn  er  be- 
Allea^  was  nicht  Bösewicht  oder  Frommer  (nach  unserer 
duiiiQngsweuBe  «Heiliger*^)  ist.  Kr  ist  das  Eeicb  der  Neutralen 
um&sst  gut  zwei  Drittheilo  des  der  Unterwelt  zugemessenen 
Js.  Ihn  bis  nicht  ganz  an  sein  Ende  zu  durchwandern,  hat 
ungefähr  acht  Stunden  gebraucht  (255  verglichen  mit  535  f.), 
ich  einigemal  durch  Gespräche  aufgehalten.  Dieses  weite  Terri* 
,ro,  dieser  Grundstock  der  Todtenwelt  ist  in  fünf  Gebiete  getheilt 
0;  434;  440:  477  f.),  von  denen  die  vier  ersten  Zonen 
,  die  beiderseits,  sowol  nach  Nordwest  als  nach  SQdost  hin, 
Peripherie  stossen  (440  f. :  lugentts  campi  (die  vierte  Zone) 
ifi  omnem  fusi) ;  das  fünfte  Gebiet  aber  (477  f. :  arva  ultima 
\)  reicht  nirgends  bis  an  den  Rand,  sondern  ist  eingeschlossen 
'aitarus,  vom  LetheÜuss,  von  dem  Myrtenwald  (443  f.,  vgL  451, 
der  vierten  Zone  und  endlich  dem  Wege,  der  einerseits  nach 
Tartaros,  andererseits  nach  dem  Elysium  fahrt  (540  ff.).  Denn 
Ober  diesen  hinaus  Deiphobus  nicht  darf,  das  scheint  aus  der 
oncugehen,  mit  derer  auf  den  nicht  einmal  directen  Verweis 
ja  htu  die  dem  letzten  Bezirke  angehOrigen  Hehatten  ^voll- 
macht'* und  ,^ich  der  Finsternis  zurückgibt'*  (545),  der 
isroflfenbar  weil  jenseits  des  (noch  dunklen,  6^3)  Weges 
daa  grelle  Licht  des  Phlegethon  und  das  milde  des  Elysiums 
leod  das  normale  Dunkel  der  Todtenwelt  erhellen.  Dass 
i  TOD  dem  Puncto  aus,  „wo  der  Weg  in  seine  beiden  Theite 
*  (540),  der  grelle  Feuerstrom  links  sichtbar  wird 
wol  darin  seinen  Omnd  haben ,  dass  der  Tartarus  von 
birgen  nicht  nur  nach  der  Peripherie  hin  (548  sub  tu}>€ 
),  sondern  ebenso  nach  dem  Inneren  zu  flankiert  wird;  uatQr* 
•eoal  warde  ja  das  NormaUicbt  der  Todtenwelt  alteriert. 


Anders  ist  S^  dwm  noeU  prmtumUMit  von  Caesar  und  Pom peius 
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Das  Reich  der  Neutralen  Dämlich  (domus  vaeuae  DUig  269)^) 
hat  die  unsichere  Beleuchtung  eines  Waldpfades  bei  MondsehiiA, 
dem  die  Baumwipfel  das  Mondlicht  nur  gedämpft  {lux  maUffnafldl) 
zukommen  lassen ,  sobald  am  Himmelsgewölbe  der  letzte  ScUmmt 
des  Tages  erloschen*)  und  es  völlig  Nacht  geworden  ist,  so  diai 
ohne  Mondlicht  die  Gegenstände  keine  Farbe  haben  würden  (970  £). 
Dies  milde  Licht  aber  ist  stark  genug,  Farbe  und  sonstige  aogM- 
fällige  Eigenschaften  erkennen  zu  lassen:  281.  296.  300.  a03.  320. 
410.  416;  301  (sordidus  amictus);  480;  490  (fulgeniia  amm). 

Ferner  muss  dieses  Halbdunkel  {umbra  oder  umbrae*),  tem- 
br€te*),  caligo^)^  nox^)  einen  Stich  ins  Fahlgelbe  oder  FkUietta 
haben,  wie  aus  dem  Vergleiche  452  ff.  hervorgeht.  ,,Aenea8'S  häMt 
es  da,  ,,erkannte  Dido  durch  den  Schatten  hindurch ,  der  dunkel  wv 
(oder  auch:  d  i e  dunkel  war) ,  wie  der  Mond,  den  Jemand  im  Begin 
eines  Monats  aufsteigen  entweder  (wirklich)  sieht  oder  durch  Gewtt 
gesehen  zu  haben  glaubt.''  Diese  sonst  sehr  dunklen  Worte  ag« 
wenigstens  das  Eine  deutlich,  dass  der  Schatten  (oder  Dido)  füilnft 
oder  fahlgelb  erscheint.  Somit  würde  also  das  allerdings  nur  en- 
jicierte  loca  lurida  534  gut  stimmen;  vgl.  regna  pdüida  TDI, 
244  f. ;  pdUidus  Orcus  Georg.  I,  277 ;  paUentes  umbrtis  Erdn  mc' 
temque  Aen.  IV,  26 ;  Georg.  III,  357  sol  paUentes  haud  umfmm 
discutit  umbrcts  von  der  Beleuchtung  des  Scythenlandes. 

Jenen  Vergleich  aber  möchte  ich  so  erklären :  Die  beiden  tad 
disjungieren  nicht  blos  das  videre  und  das  vidisse  puiare^  sondtfi 
die  Gedanken :  primo  mense  surgere  Itinam  videre,  und :  per  mHk 
lunam  (surgere)  vidisse putare.  „Dunkel  entweder  wie  der  Mast 
den  man  zu  Anfang  eines  Monats  aufsteigen  sieht,  oder  wie  dfr, 
den  man  hinter  einem  Gewölk  (aufsteigend)  vermuthet.'*  Den  ämi 
nämlich,  den  man  durch  eine  Wolkenschichte  hindurch  nur  „geeefcn 
zu  haben  glaubt'S  vermuthet  man  dahinter  vermöge  des  fiikbi 
Glanzes  der  Wolke;  was  aber  den  Mond  anbelangt,  „den  mann 
Anfang  eines  Monates  aufsteigen  sieht^',  so  verweise  ich  auf  die  bt- 
kannte  Naturerscheinung,  dass  bei  der  Phase  des  ersten  Moid- 
viertels,  so  lange  die  Sichel  noch  sehr  schmal  ist,  der  Best  dir 
Mondscheibe  in  fahlem,  kupferrothem  Lichte  deutlich  geselm 
werden  kann,  ein  Phänomen,  das  bekanntlich  durch  das  VoUidil 
unserer  Erde  veranlasst  ist. 


')  ibant  268  gilt  f&r  die  ganze  Wandernng  durch  das  Bdch  te 
Neutralen,  nicht  blos  für  den  Weg  bis  zum  Vestibulam,  wie  Rthalkhiiir 
a.  a.  0.  8.  4  annimmt. 

^  rtubi  caelum  condidit  umbra  Juppiter*  271  f.  scheint  XapiMi  tb 
n vorgeschobene  Wand  des  Gewölkes**  zu  fassen;  es  soll  aber  nur  die  Ab* 
Wesenheit  der  Sonne  betont  werden«  vgl.  534. 

*)  Aen.  I,  547.  IV,  25  f  660.  V.  734?  VI,  340,  390,  404, 45*  Ä 
490,  619?  VU,  770  f.  XI,  831.  XII,  881.  952.  Georg.  IV,  501. 

')  VI,  545.  Georg,  III,  552. 

*)  VI,  267. 

*)  VI,  265.  268.  462.  IV,  26.  Georg.  IV,  497. 
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H§am  (g^ispensliach)  fahle  Helldunkel  nou  ist  auch  fiber  den 

gebreitet  (VIT,  325),  ohne,  wie  es  scheint,  durch  die  Tiefe 

Ab^undes   (Tartarus  tendii  suh  umbras   hllt)   wesentlich 

||Itiieci8jtät  einzubüssen  (619;  vgl.  Tartara  tristes  umbrae  Aen, 

734,  an  welchen  beiden  Stellen  ,,wiw6rac"  freilich  auch  „Schatten- 

Iten"  bedeuten  könnte).  Vielleicht,  dass  der  Reflex  der  Phlege^ 

amen   die   Abschwächang  des   Lichtes    paralysiert.   Sibylla 

»ns  hat  im  Tartarus  Alles»  was  sie  dem  Aeneas  in  der  Br- 

iBO^  vorfiahrt  (z.  B.  604),   ganz  deatlich  goftehen  (582.  565. 

B). 

Was  ist  nun  aber  von  dem  Baume  zu  halten  ^  der  jenseits  der 

I  ff*  erw&hnten  Wege  links  bis  zum  Phlegethon ,  rechts  bis  zum 

des-DiSf  geradeaus  bis  an  den  Cacjtus  sich  streckt?  Erw&gt 

ie  sebr  die  Worte  743  f.:  .eurtWe  per  amplum  mittimur 

zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  daas  die  Seelen,  welche  die 

fL   geschilderte   Läuterung  durchmachen,   vor  dem    Elysium 

tinen,    ferner,   dass   sammtliche  zur  Läuterung  ndthige  Ingre« 

nzien:  Luft  741  (vom  Elysium  her),  Wasser  741  (Cocytus),  Feuer 

(Phlegethon)  in  diesem  an  allen  drei  Reichen  der  Unterwelt 

ticipierenden  Bezirke,  wie  sonst  nirgends,  beisammenn  zu  finden 

so  wird  man  geneigt  sein,  diesen  Raum  mit  mir  für  das  Purga- 

imn  anzusehen. 

Dor  Läuterungsort   ist   in  gerader  Linie  dem  Acberon  ent- 

ngiMtzt  An  das  innere  Ufer  dieses  letzteren  und  an  die  MQo* 

»a  der  St^  auf  der  einen^  des  Cocytus  auf  der  anderen  Seite 

sich  die  Zone  der  unmündigen  Kinder  (427  ff.).   Aeneaa 

de  Begleiterin  werden  ?on  Charon  in  Schlamm  und  Sumpf- 

eizt  (416)   und  gewinnen  nach  Einschlflferung  des  Cer* 

^(419  tf.)  den  Zugang,  d.   fa.   sie  erklimmen  das  feste  Ufer 

K  f«}.  Die  Linie  dieses  Ufere  ist  eben  das  Urnen  primum  427, 

Grenzlinie.'^  Zu  diesem  figftrlichen  Gebrauche  von  Urnen  t^\. 

42$  und  l>e9.  X,  355  f.  certiüur  limine  in  ipso  Ämaniae;  auch 

696«  wo  Umina  ^  fines. 

Der  Landungsort  wird  von  dem  dreik()pfigen  H^llenhunde  aus 
atr  4em  Acheron  zugekehrten  H^hle  (416  und  423)  übersehen 
ftberwacbt 

In  dem  zweiten,  an  die  Zone  der  nnmOndigen  Kinder  sich  an« 
lieeeenden  (430)  Gürtel  befindet  sich   das  Tribunal  des  Minos 
ff.;  erst  hier  dämm,  weil  bei  den  Säuglingen  des  ersten  Gürtels, 
f?itu€  exsortes  sind  (426),  d.  b.  so  gut  wie  nicht  gelebt 
keine  Untersuchung  über  Lebenslauf  und  etwaige  Verbrochen 
lä)  n^^tbig  ist. 

Hiemit  wftre  die  Topographie  der  Tergilianischen  Unterwelt 
lassen;  es  erübrigt  nur  noch«  ehe  ich  sn  den  Bewohnern 
ergebe,  von  dem  schon  beiläufig  berührten  Eingange,  von  der  Ans- 
tknung  und  dem  muthmaselichen  Orte  unter  der  Krddecke  Einiges 
en. 


\  t  A.  «ftm«  Oima.  IS79.    VID.  a.  IX.  B«fi, 
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Aus  der  vorliegenden ,  möglichst  objectiy  gehaltenen  Aumiii- 
andersetzong  wird  man  ersehen  haben,  dass  die  Unterwelt  anrii 
sehr  nneigentlichem  Sinne  vom  Dichter  ein  Haas  genannt  wird 
(269.  534.  y.  732),  nämlich  nur  in  dem  Sinne  eines  AbgesdüosseDea, 
eines  Crehäuses ,  wie  ich  es  oben  nannte.  Wird  ja  doch  auch  du 
Elysium,  das  unverkennbar  als  ein  Garten  gedacht  wird,  domm  (706) 
genannt.  Treffender  charakterisiert  ist  das  Beich  des  Dia  durch  te 
Ausdruck  regna  (154.  269.  417.  VIII,  244),  der  jedoch  gern 
nicht  mit  Schalkhäuser  (a.  a.  0.  S.  8)  im  Sinne  von  „BeatasdäMib 
der  EGnigsburg^'  zu  nehmen  ist.  Ueberhaupt  geht  Schaikhiuser  n 
weit,  wenn  er  den  Vergleich  der  Unterwelt  mit  einem  Eönigspalaito 
ins  Einzelne  durchzuführen  sucht  und  schliesslich  vor  das  Ganze  ein 
propyläenartige  Dnrchgangshalle  setzt.  Der  Eingang  in  Yeinili 
Todtenwelt  kann  füglich  in  nichts  Anderem  bestehen  als  in  eiw 
Durchbohrung  der  Erddecke  bis  zu  dem  Puncto,  wo  diese  mit  dm 
Bande  der  Unterwelt  sich  berührt.  Von  diesem  Puncto  an  begisnl 
den  waldbewachsenen  Hang  abwärts  (per  tacUum  nemus  386)  der 
Weg  zum  Acheron  (v.  295).  Eine  propyläenartige  Durchgangrinlb 
könnte  nur  die  Auskleidung  jenes  Loches  (fauces  273 ,  wie  Qtwtf» 
lY,  467)  sein.  Dazu  sind  aber  diese  fauces  zu  wenig  weit.  Aus  dar 
Darlegung,  die  ich  weiter  oben  in  dem  kleinen  Excnrse  über  dtt 
vergilianische  Vestibulum  gegeben  habe,  wird  man  ersehen  halMi, 
dass  ich  mir  die  Sache  weit  einfacher  vorstelle:  Alle  jene  Sehatton- 
gestalten  umlagern  den  engen  Eingang,  theils  vor  und  zu  baidn 
Seiten  der  Thüröffnung ,  theils  in  ihr  selbst  stehend ,  kauernd  od« 
liegend  (cubilia  274,  thalami  280).  Bei  der  Ankunft  des  Aeni« 
schaaren  sie  sich  zusammen  (venientibus  291),  und  Aeneas  wflidi 
sich  mit  dem  Schwerte  den  Weg  durch  sie  hindurch  zum  Einguf 
und  durch  denselben  bahnen  (290  ff.),  wenn  Sibylla  ihn  nicht  ab* 
hielte  ^).  Von  dem  Orte  nämlich ,  wo  sich  die  Sybille  und  nach  ikr 
Aeneas  in  die  offene  Grotte  stürzen  (262  f.),  bis  zu  jenen  fauea 
haben  beide  ein  Antevestibulum ,  einen  Vorplatz  zu  dnrchschreitai, 
in  dessen  Mitte  die  Traumulme  steht  (282  ff.). 

Als  Eingangsthor  zur  Unterwelt  galt  den  Griechen  eine  Grotte 
am  Bande  ihrer  Welt,  auf  dem  Vorgebirge  Tänamm ;  dort  stieg  i.  B. 
Orpheus  hinab,  Verg.  Georg.  IV,  467  ff.  Dass  Vergil  in  der  kvkW 
statt  des  griechischen  Erdrandes  den  italischen  substituiert,  ändfft 
an  der  Vorstellung  des  Zuganges  im  Wesentlichen  nichts.  Hier  lii 
dort  muss  der  Wanderer  zunächst  durch  einen  Wald  (Georg.  IV,  468) 
zum  Acheron,  wo  Charon  seiner  harrt  (Geoi-g.  IV,  502  f.).  Schwierif 
ist  nur  das  Zurückkommen  aus  der  Unterwelt  (128  f.),  nidit  dtf 
Hineingelangen.  „Die  Thür  ist  Tag  und  Nacht  offen  (127)*),  dtf 


^)  Wozu  dann  freilich  dieselbe  260  Aeneas  aufgefordert  hat  du 
Schwert  ans  der  Scheide  zu  ziehen,  wird  nicht  klar. 

^)  Nach  diesem  Verse  muss  Kappes'  Anm.  zu  y.  258  unriehi^ 
sein.  Hecate  kommt  wol,  um  mit  ihrem  räumen  unsichtbarer  Weise  die 
beiden  Besucher  zu  begleiten. 
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lieg  vennittelst  des  Avernus  leicbV'  (1^6);  <ii@8  die  Aotivort 

f  Sibylle  auf  Aeoeas'  ßitte  106  f.:  „Da  dem  VerüeluneQ  nach  hier 

dfld»Ure ,  durcb  das  Zurücktreten  des  Acheron  entstandene  See 

die  Thor  des  Unterweltekönigs  ist,  so  zeige  mir  den  Weg  und 

liesae  iDtr  die  Thür;''  Vergleicht   man  mit   dieser  Bitte   des 

dte  Verse  Aen.  V,  732  f.,  wo  das  Schattenbild  des  Anchises 

eaa  sagt:  Anerfiaper  alta  congressus  pete  meaa,  so  wird 

nicht  einen  Angenblick  zweifelhaft  sein,   dass  Aen.  mit  der 

Acheronte  refuso  nicht  die  palus  Acherusia  (lago  di  FusarD)i 

BfD  den  Averntis  (lago  averno,  für  den  noch  zu  vgK  201  fauccs 

toienUs  Avernil  III,  442.  386.  V,  813.  Georg.  11,  164)  meint* 

60    versteht   es   auch    Sibylla;    darum   ihre   obige   Antwort. 

ito*  ist  instr.  (alleufalls  auch  loc.)  Abi.,  entsprechend  des  An- 

MTorten  'Arerna  per  alta\  Da  nfimlich  die  Höhle  durch  den 

leckt  ist  {»pelunca  itUa  lacu  nigra  238),    so  bedarf  es 

chsam  dessen  Vermittlung,  um  in  die  Unterwelt  zu  gelangen; 

Absteigen  hat  man  überdies  unter  seinem  Pfade  das  Wasser 

Sm^  das  bis  in  den  Acheron  reicht '). 

Die  beiden  Besucher  der  Unterwelt  bab^n  ihre  Wanderung 
pp  vor  Sonnenaufgang  angetreten  (255  ff.);  die  ihnen  zum  Be* 
gegönnte  Zeit  {datum  tempus  537 ;  ihnen  so  vorgeschrieben, 
Weg:  477  datum  Her)  ist  ein  voller  sonnerhellter  Tag  (537 
engehalten  mit  539),  d.  h.  etwa  fünfzehn  Stunden.  «^Da  die 
■"l^ereits  den  Meridian  überschritten",  d.  h.  am  frohen  Näch- 
te (535  f.)*),  finden  wir  Äeneas  und  Sibylla  am  Scheidewege 
in  Tartams  und  Kljsium,  an  einem  der  Grenze  nicht  mehr  gar 
[Pnncte  (477  f.).  Sie  sind  bisher  ungefähr  acht  Stunden  ge- 
50  dass  ihnen  fQr  den  Besuch  des  Etjsiums  und  das  Za- 
Bsein  mit  Anchises  der  kleinere  Theil  des  Tages  bleibt.  Dies 
M&asfitah  genommen,  ergäbe  sich,   wenn  die  bis  zur  Grenze 
leode  nicht  durchwanderte  Distanz  der  Zeit  nach  ungefUhr  auf- 
lagen wird  durch  das  langsame  Gehen  {moUtur  Her  477)  sowie 
die  verschiedenen  Aufenthalte  durch  GesprJkhe  (341  —  381; 
-407;  456—466;  500—546;  560—627)  und  Sonstiges,  für 
fftrgilianische  Unterwelt   ein   Durchmesser  ?on   beiläufig   vier 
r.  Meilen,  oder  ein  Flächenraum  von  iwölf  bis  dreizehn  geogr. 
eo,  ein  Kreis,  der  sich  unter  dem  italienischen  Boden  lo  placieren 
ee,  da^s  seinen  Mittelpunct  beiläufig  die  Stadt  Aversa  bildet,  die 
ipherie  aber,   westlich  die  Käste ,   nördlich   den  Volturno  be* 


f)*.*^,«c».-    »..^.r«..  «u  'Äbatit'g  rur  Unterwelt'  lu  fassen«  iat  in 
IJeberdiea  iat  Averaus  =  Erebus,  Urcua  bei 
il  :  ii,  wenn  auch  latugeben  ist,  daas  ftr  die 

jtiebkfit  dieser  Bescichnung  Georg.  IV,  493.  Aen.  IV,  519.  VH,  91 
cht. 

')  W.  X  539  Aenea»  xarufl:  Nom  mit,  lo  Hast  ihr*  üo» 

id  Ai«   L  .1.   ,  Unsere  Zeit  ist  gemes^n^  die  Naoht  wird  ud- 

tbent  da  »aiu,  uud  wir  haben  Anchises  noch  nicht  geaehen.* 
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rührend,  sQdlich  durch  Neapel  geht.  Aeneas  and  Sibylla  wOrd« 
vom  Lago  avemo  in  nordöstlicher  Bichtnng  nach  dem  Monte  Tibta 
zn  pilgern  nnd  schliesslich  in  der  Nähe  der  Stadt  AfragoU  htnw- 
kommen. 

Bei  dieser  Berechnung,  die  selbstverst&ndlich  keine  Bedeatoof 
beansprucht,  da  es  ungewiss  ist,  ob  sich  Vergil  überhaupt  besttt 
hat  eine  Vorstellung  über  die  Ausdehnung  seiner  Unterwelt  n  g»* 
winnen,  ist  eine  Stelle  ausser  Betracht  geblieben,  die,  obglnckeii 
genaues  Detail  bringend ,  doch  in  keinem  stricteren  Zusammenkangi 
mit  der  Unterwelt  des  VI.  Buches  steht,  als  die  Taenariae  faum 
Qeorg.  IV,  467.  Es  sind  die  Verse  VII,  563  ff.,  mit  denen  dir 
Dichter  einer  berühmten  Localsage  Bechnung  trägt  (locus  tubSü 
et  fama  multis  memoratus  in  oris  563  f. ;  Mc  specus  et  spkwik 
DUis  monstrantur  568  f.),  um  zu  zeigen,  dass  er  sein  Italien  knü 
Aehnliche  Bewandtniss  scheint  es  mit  dem  Ttiviae  Ulcus  bei  Aikii 
(VII,  516;  763  f.;  774  f.;  778)  zu  haben;  denn  wenn  es  aoehdff 
Dichter  nicht  ausspricht,  ein  Eingang  in  die  Unterwelt  scheint  düi 
angenommen  worden  zu  sein.  Der  Volksglaube  hat  jedenfalls  ruA 
an  vielen  anderen  Orten  solche  Unterweltsthore  gedacht,  so  x.  B.  ii 
Sicilien  bei  Henna  (Baub  der  Proserpina;  vergl.  Cic.  in  Ven.  IT, 
48.  107). 

Iglau.  Edm.  Eichler. 

(Fortsetzung  folgt) 


Zweite  Abtheiluiig. 


Literarische  Anzeigen. 

itiscbe  Studien  zu  Apollonios  Rhodios.  Von  AI.  Rtacli 
1878.  In  Commiaswii  bei  C.  Gerold'«  Solin.  173  S.  Ö* 

er  Verfai?9er»  der  sich  bi^-eits  durch  seine  eingtihenddn  Hesiod* 

lieti  in  der  Philologen  weit  rühmlichst  bekannt  gemacht  hat,  liefert 

itr       '        ileu  mit  anerkennenswerthem  Fleisso  und  strenger 

hkeit  durchgeführten  Arbeit  (aus  dem  Februarheft^ 

Jahrgdugeä   1878  der  Sitzungsberlclite   der  phiL-bist.  Classe 

kaiff.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  S.  429  ff.  beson- 

abgedrackt)  einen  echätzenswerthen  Beitrag  zur  Kenntnis  der 

lion   des  hervorragendsten   alexandrinischen  Epikers.    Obgleich 

kel  in  seinen  verdienstlichen  Prolegomena  auf  die  Unterschiede 

ekfn  der  Ausdrucksweise  Homers  und  der  des  Apollonios  Rho- 

bMOtider«  in  Bezog  auf  die  Bedentung  der  Worte  und  den 

schätz  vielfach  hingewiesen,  auch  das  Verhältnis  unseres  Dich- 

tQ  den  graromatischeo  Studien  der  älteren  Alexandriner  mehr* 

i^rGrtort  hat,  so  rermisste  man  doch  bis  jetzt  eine  streng  syste- 

asche  Exposition  der  Formenlehre  des  Apollonios.  Eine  solche* 

nun  in  Rzacb's  Arbeit  vor 

Anlage  der  Arbeit  entspricht  genau  der,  die  wir  beroii^ 

ch*8  Werke  „der  Dialekt  des  Hesiodos'*  (Besonderer  Abdruck 

achten  Supplementbande  der  Jahrbücher  für  class.  Philo- 

Leiptig,    Teubner    1876    S.  355— 4G6)   kennen;   vgl    ßber 

Arbeit  Ifarters  ausföhrliche  Rocension  in  der  5^itÄchrift  f. 

•rr.  Oymn,  1876  S.  619  — Ö30.  Der  Vort  handelt  auch  hier 

l— d  Aber  Accent  und  Spiritus;  von  S»  9—50  über  den  Vocalis» 

(1,  kurze  Vocale,  2.  lange  VocaJo,  H.  EigenUiümlichkeiten  der 

ilqnsntit4t,   4.  Diphthonge,    5,  ftber   den  Zuj^aniuien^toFs  v<vii 

Jun,  dann   r  izese,  Krasis  undApokope);  vr  i 

er  den  Co n SOI I  -  (1,  einfache  Ci>n8onant<^n;  2.  1'  .. 

iz,  a)  Liquidae,  f*)  andere  Consonanten) ;  hierauf  folgt  62 — ^6 
[»ach  den  StammesausUuten  behandelte  Declination;  dann  96  — 
die  Adiectiv»?  104—106  die  NamerÄÜa;  106—124  dio  Pr 
endlich  124—178  das  Verhura  und  zwar  1.  Ober  das  Ang- 
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ment,  2.  Eedoplication,  d.  Personalsnffixe,  4.  Infinitivsoffixe,  5.  nr 
TempusbilduDg,  6.  zur  Modasbildung ,  7.  Verba  pura^  8.  Yerbaaaf 
liu,  9.  IterativbildungeD. 

Das  Formenmaterial  ist  mit  möglichster  Vollständigkeit  ge- 
sammelt. Manchmal  setzt  die  eigenthfimliche  Beschaffenheit  der 
Handschriften,  in  denen  die  Argonautica  des  ApoUonios  Bbodioe 
erhalten  sind,  der  Aufstellung  sicherer,  unserem  Dichter  angeht 
rigor  Formen  einige  Hindernisse  in  den  Weg;  dahin  gehört,  dan 
sich  in  dem  Cod.  Q  öfter  die  Normen  Aristarchs  und  seiner  Sehide 
beobachtet  finden ,  während  sich  andererseits  die  Argonautici  dei 
Cod.  L  vorzüglich  als  eine  Eecension  aristophanischer  Grammati hr 
darstellen;  in  solchen  Fällen  geht  Bzach  meistens  mit  reiflidff 
Ueberlegung  vor  und  trifft  auch  gewöhnlich  das  Richtige.  Hienit 
verbindet  Ezach,  soweit  grammatische  EigenthOmlichkeiten  aÜ- 
epischer,  von  ApoUonios  nachgeahmter  Formen  eine  etymologiadt 
Begründung  zulassen ,  eine  streng  wissenschaftliche  Analyse  der- 
selben  nach  Curtius'  Muster ,  ab  und  zu  wol  zu  ausschliesslidi  vtA 
dem  Muster  der  Leipziger  Schule ,  wie  wir  Einiges  dergleichen  noch 
unten  zu  vermerken  Gelegenheit  haben  werden.  Ein  Haupterfoi^- 
nis  einer  Arbeit  wie  der  vorliegenden  ist  es  femer ,  dass  stnigi 
gesichtet  wird,  welche  Bildungen  ApoUonios  dem  alten  Epoe  flii> 
lehnt,  ferner  in  welchen  er  nur  ältere  Alexandriner  zu  Yorgiiigen 
hat,  endlich  welche  er  selbständig  geschaffen.  Auch  dieser  Anforde- 
rung ist  Ezach  gerecht  geworden.  Wir  erhalten  auf  diese  Weisen 
ApoUonios  das  Bild  eines  Epikers,  der  ängstlich  bemüht  ist  mism 
Gedichte,  selbst  mit  Anwendung  von  ihm  bereits  unverstftiidlick 
gewordenen  Formen,  das  ehrwürdige  Gepräge  der  altepischen  Poesie 
aufzudrücken.  In  dieser  Yerwerthung  altepischen  Sprachgutes  lana 
für  ihn  von  älteren  alexandrinischen  Grammatikern  vorzüglidi  die 
Lehren  Zenodots  massgebend ,  freilich  nicht  immer  zu  seinem  Vor^ 
theil;  vgl.  den  Gebrauch  von  koi  und  ov  als  Personalpronomina  der 
3.  Pers.  Sing.  (Ezach  S.  109  f.)  oder  die  Yerwerthung  des  filr  «Is 
Plurale  (Ezach  S.  112);  in  der  freien  Gebrauchsweise  des  aipadu^ 
Qog  ging  ApoUonios  sogar  über  Zenodot  hinaus  (Bzach  S.  120  i). 
Für  die  Verwendung  von  dem  alten  Epos  nicht  angehörenden  For* 
men  sehen  wir  ApoUonios  vielfach  sich  an  seinen  Lehrer  Eallina- 
chos  anklammern ;  vgl.  viioaro  für  vorjoaro  J  1409  (Bzach  S.  14)^ 
dvojtievov  dvo^ivTfliv  dveto  dvediezo  mit  langem  v  in  der  Awii 
(Bzach  S.  22),  »svitiOQit)  r676  (vovaog),  »evfio^rj  f'974  {iffj) 
(Bzach  S.  44),  xdxeivog  7tdx€iv(fi  xdxeivovg  xaxeiva  Tnam90 
(Bzach  S.  47),  (JryTreira  (Bzach  S.  48),  y^iv  für  vriida  F 130  (Back 
S.  78),  kog  für  den  Plural  der  3.  Person  =  oq>6g  oder  cq^ifOS, 
obwol  schon  von  Hesiod  E.  58  so  verwendet  (Bzach  S.  115  f.)  Mt. 
Allerdings  stellt  sich  ApoUonios  hie  und  da  auch  in  Gegensati  n 
Kallimachos ;  so  gebrauchte  er  zum  Beispiel  im  Anschlösse  an  die 
homerische  Schreibweise  stets  ^EQfulag,  während  Kallimachos  *£ip* 
liuirjg  schrieb  (Bzach  S.  12).  Nicht  selten  schafft  auch  ApoUooioft 
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Ittbildaiigeii ;  doch  hält  er  sich  aach  hierin  zumeist  an  altepiache 
tr,  nach  deren  Analogie  er  seine  Neuercngen  voruiiDnit.  Daas 
hiebei  manigfacbe  Missgnffo  begegnen,  kann  bei  der  ungeuü- 
ciden  grammatischen  Kenntnis  der  damaligen  Zeit  nicht  befrem- 
vgl.   Missbildungen    wie    anoi%XxaEv   A  366,    dtaet^tivog 
f372,  i.xiif^enov  i'628,  naiv  für  7ra7(Jo^697,  eine  Form, 
Nauck  mit  Unrecht  in  seinen  Uomer  einzufahren  versnobt. 
Manche  von  Bzach  in  dem  oben  genannten  Werke  über  den 
iatekt  des  Hesiodos  ausser  Acht  gelassene  Gesichtspuncte ,  auf  die 
ürtei  a.  a.  0.  aufmerksam  macht,  sind  jetzt  zur  Geltang  gebracht. 
ist  es  gewiss  nnr  lum  Yortheil  der  ßzach'schen  Arbeit,  daiia  er 
anck^s  in  den  Melangea  Greco-Romains  verstreute  «kritiscLe  Be- 
irkungen**,  die  vorzüglich  Homer  betreffen,  auch  fnr  Apollünios  ver- 
thet  Gar  manch  nützliches  Körnlein  kann  durch  derlei  Beobach- 
ten von  Apollouios  auch  auf  Homer  zurncklallen.    Wenn  z,  B. 
bei  den  Patronymicis  auf  adrjg  (resp.  oidr^g)  ans  der  Observa* 
'  dass  bei  Apollonios  die  Silbe  u  niemals  in  der  Arsis  steht, 
jtgen  der  handschriftlichen  Ueberliefernng ,  welche  nur  die  Con* 
nction  kennt,  den  alten  Brunck*schen  Vorschlag  dem  ApoUontos 
iirchwegs  offene  Formen  zu  vindicieren,  wovon  die  meisten  neneren 
sgeber  wieder  zurückgekommen  sind,  mit  Kecht  zur  Geltung 
so  ist  dies  anch  für  homerische  Kritik  gewiss  nicht  ohnu  Be- 
^wie  denn  auch  Nauck  Melanges  Greco-Bom,  tom.  III  p.  224 
nach  dem  Vorgange  Bekkers,   der  leider  bis  jetzt  wenig 
timer  gefunden   hat»  die  offenen  Formen   für  Homer  wieder 
liert. ')   Das  Verhältnis  der   älteren  Dativondungen  -j^ai    und 
pai  in  den  kürzeren  -mg  und  -oig  sowie  der  Älteren  Genetivform 
MO  tu  der  spätem  contrahierteu  auf  -ov  hatte  Biach  in  dem 
enannten  Werke  über  Heeiod  nicht  zur  Genftg«  ertSrttrt;  vgl, 
©1  a,  a.  0,  S.  626.  Dies  ist  nun  von  ihm  für  Apollonios  in  be- 
Jgender  Weise  geschehen.  Wir  erfahren  die  interessante  Thal* 
V»cliei  dass  die  älteren  Formen  im  Vergleich  zu  den  sp&teron  nnme- 
eh  bedeutend  überwiegen  und  fast  ansschliesslich  an  bestimmten 
Bllen  des  Verses  (3. ,  6.  und  5.  Trocbäna)  haften.    Buch  fQr  Buch 
Quraerische  Verhältnis  vom  Verf.  in  sorgfSlltiger  Weise  er- 
Wiö  ergiebig  manchmal  derartige  Zählungen   auch    für  die 
sind .  erhellt  sattsam  ans  dem  Aufsatze  G6rland*8  (Zeitscbr. 
I.  Sprachf,  IX  36  ff.)  ond  den  Untersuchungen  Nauck*s  (M^. 
-RoQK  III  244  ff.)  über  die  Dativbildnngen  bei  Homer.  No<^h 
er  bedeut.Hame  KQckschluss  auf  Homer  ist  aus  den  von  Kiach 


'  ist  Arthur  Lud  wich    in  seinen  ^  Ari  stärcht&ch- 

VUI.  St^'ünn^  des  MoIomqs  im  HotnerLschen 

i.  Wiirtfon  ' -n  nachhomerischen  Epikern» 

iftlicbe  M  r    lül^  Nr.  4  n.  5,  S.  51* 

*]\üT  EutärhH'ii»  niMit,  allerdings  nicbt  mit  glei- 

fttr  di*^  contrabiertcn  Forraoo   dtr  PatroajmicBi 
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epflogeaen  ünter8iichQDg6&  erlaubt  So  hat  z.  B.  Bmgtnan  de 
'  fluct.    supplet,   (Cürt.   Stud.  IV,  158  f.)   die  homenscheii   Poo 

XQUog  und  x^^'<^  ^^  uDrichtige  Schreibweisen  för  ursprftD^b 

'wQfjog  und  XQW  erklärt.  Dieses  Ergebnis  der  vergleicheüdeu  SprtA- 
rferschang  erhält  nun  noch  eine  positivere  Stütze  durch  dk  m9rk* 
würdige  Thatsache,  dass  Äpollomos  neben  XQ^^^S  a«ch  das  nrspräof- 
liehe  XQ^^^  gebraucht  (ril98  trirv  naair  x^t;£a«Jih  Mit  EacM 
schliesst  Rzach,  dass  Apollonios  die  ui^prungliche  Schreibaag  noch 
irgendwo  vorgefunden  haben  muss;  ^es  ist  nämlich  darrhaus  uo* 
wahrscheinlich,  dass  Äpolloaios  einmal  jf^«fo^'  und  dann  wiedef 
X^r]BOöi  geschrieben  haben  sollte,  ohne  dass  er  für  beide  Form*- 
tioneu  Muster  im  älteren  Epos  voi-gefunden  hatte**  (Ezach  S*  S6), 
kl  gleicher  Weise  nicht  ohne  Belang  fßr  homerische  Kritik  ist  dk . 
Thatsache,  dass  ApoUonios  vom  Adjectlv  mo*;  sjtets  nur  die  eiTeßfii 
Formen  gebraucht,  während  Aristarch  den  contrahierten  den  ?on9||j 
gab  (La  Boche  R,  T.  358).  Richtig  schliesst  Bviach  (S.  35), 
Äpollomos  bei  Homer  die  offenen  Formen  gelesen  hat,  und  dass  I 
die  voraristarchiäche  Lesung  war,  wie  denn  auch  Nauck  (M^Ll 
423)  mit  Ausnahme  von  .V332  die  offenen  Formen  wieder  lar T 
tang  bringt. 

Dass  sich  diese  grammatischen  Untei-suchnngen  HtacliV  itf  | 
ein  äusserst  fruchtbares  Feld  für  die  Texteskritik  des  Apoüow«» , 
selbst  erweisen  müssen,  ist  von  vornherein  einl  f.    Bzach  lilt 

daher  (was  er  für  Hesiod  nur  in  geringem  XJmi.  n^w)  in  vnr  \ 

gedehnter  Weise  die  sich  aas  seinen  Zusammensiellungt'  ^vn 

Consequenzen  für  die  Constituierung  des  Textes  des  A;  ^"^  i 

zogen.  Schwer  vermissen  wir  daher  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  eiatu 
Index  der  kritisch  behandelten  Stellen.  Von  significanteren  Bes«^ 
Hingen  Bzach'a  heben  wir  aus  dem  reichlichen  Material  folgende 
hervor:  J5 1010  civovro  für  maovTo  (S.  36);  J 2ö%  Yho<;  f^ 
piiüi^  (S.  82);  r  748  tsd^paottup  für  überliefertes  T^fh^miwurk,  wo- 
für seit  Stephamis  allgemein  re&ietaTOßy  gelesen  wird,  was  den  tofl 
ApoUonios  bei  der  Anwendung  der  Synizese  befolgton  Nonnen  toü* 
■tändig  zuwiderläuft  (S,  46).  In  gleicher  Weise  ist  alß  gelnng^  w  . 
"bezeichnen  die  kritische  Erörterung  ober  die  Dative  auf  -|^,  w^dnt  | 
zu  Gunsten  derer  auf  -atg  eliminiert  werden  (S,  67 — 71). 

Einige  kleine  Nachträge  zu  der  übrigens  sehr  sorgfUtj 
Arbeit  des  Verf. 's  mögen  hier  noch  ihr«  Stelle  finden.  S*  1<!  ' 
Bzach  deaav  auf  W,  df  zurück  und  vorweist  hiefür 
390*  Das  durfte  er  um  so  weniger,  als  diese  Ablei 
selbst  in  seinem  Verbum  II,  3G7  bereits  zurückgenommen  ist,  der! 
sich  der  Ableitung  Leo  Meyer's  (K.  Z,  XXU  530)  anscWiwisst  (Skri  f 
IW.  ras  =  zubringen ,  durch  protbetisches  a  erweite.rt).  S.  20  «li*| 
Jtieben  der  nach  Ciirt ins  gegebenen  ErkLr  '  *      i  ml 

ftftai  auch  der  Aufsatz  Leo  Mejer's  ..Hn;  ia**! 

in  Bezzonbergers  Beiträgen  zor  Kunde  dt>i  u^  ;  ni*l 

eben  I,  S.  301—311  einer  Berücksichtigung  w  ,  bt] 


W.  HantWf  W&ltlier  von  Speier,  &ng.  7.  NoUe, 
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Bahmen  Curtfns'  mit  gewichtigoii  ArgumeQten  bekämpfend^  i€jitm 

[  '£r^fu  Yollständig  treiiut  uud  erster^s  mit  altindiscUem  vi  ^= 
[)6n ,  letzteres  mit  altindiscbem  sd  :=  werfen  (also  eigentlich 
ii)  in  Verbindung  bringt.  S.  29  ovpofta  auf  oypo^a  zurQck- 
iiron,  wie  es  der  Verf.  noch  im  Anschlüsse  au  Cnrtius  tUut,  ist 
kaum  mehr  richtig;  vgl.  J.  Schmidt  in  K.  Z.  XXIXI,  267.  Auch 
Dt'  in  Oikipnog  und  7iovXvg  durch  Epenthese  des  v  aus  der 
iodeu  Silbe  zu  erklären  unterliegt  jetzt  bereits  gerechten  Be- 
Uoketi;  vgl.  Gustav  Meyer  in  Fleckeisen's  Jahrbb.  1878  S.  689  f. 
CTeberhanpt  scheint  die  Epenthesentheorie  noch  eine  grümllichere 
rision  zu  erheischen.  S.  38  wird  (wol  in  Folge  eines  Druck- 
Bfs)  XQ'i*^  ^^^  xa^^^^^^  statt  aus  xf^afEatu  erklärt.  Bei  Be- 
der  Verba  auf -cfw  S.  150 — 156  vermisse  ich  eine  Hin- 
tt  die  fDr  Apollonios  interessanten  Resultate  Mangold's  in 
Bi"^tnd.  VI,  193,  dass  bei  Apollonios  von  173  assimilierten 
^iQ^  meisten  nach  homerischer  Weise  an  bestimmten  Vers- 
haften mit  Ausnahme  von  22,  die  aber  im  Gegensatze  zu 
ir  nicht  durch  das  feierlich  Formelhafte  ihre  Entschuldigung 
ädeti.  Pte  Assimilattonstheorie  Oberhaupt  bei  den  Verben  ato^  die 
ch  streng  nach  dem  Muster  von  Curtius  zur  Durchführung  bringt, 
in^t  k^r/.Hch  von  Wackeroagel  in  einem  äusserst  leseDswerthen 
t«e  „Die  epische  Zerdehnung*'  in  Bozzenbergers  Beiträgen  zur 
|do  der  indogermanischen  Sprachen  IV,  259-- 312  zu  stürzen 
prDommoQ  worden.  S.  165  hätte  bei  der  Behandlung  der  Perfoct- 
^en  ohne  thematischen  Vocal  damuf  aufmerksam  gemacht 
können,  dass  sich  als  Gegenstück  dazu  nur  bei  Apollonios 
omatische  Behandlang  dos  Perfcctstammes  im  Medium  f*B33 
imv  {-ovi;  jmh,  -ag  A  787)  findet 
Ton  Druckfehlern  tiel  mir  auf:  S.  78  Z.  21  Z  198  für  H  198, 
Z.  7  (von  unten)  ^42  für  JG2. 


Wi<»n, 


Josef  !£ech  meist  er. 


5«r  von  Speier,  «in  Diebtür  des  X.  Jahrhundert»  Ten  Dr.  W. 
ÜArsUr  ütc   Sp«icr  1877,  6ü  ä^.  kl  8. 

VmiUhitrl  Spirttinis  iiita  vt  jtanMO  Sancii  Chridophori  fmtrtjfris. 
^  Von  d«tuiiclli'3U.  MÜDchea  1878,  13U  i>8.  kL  8. 

^B     Ton  den  ^arelehrten  Programmen,  welche  der  k^nigL  Studien* 
^Mr  4e»  I  oier.  Dr.  Harster,  veröffentlicht  hat,  sind 

Bto  ftW«l   .  m  Iritorosse,  woslialb  dieselben  hier  etwas 

IklgtbeDder  besprochen  werden  sollen. 

llaldi>rich  von  Sackingen  war  in  der  Ahteischnle  von  St,  Gallen 
Mfkftto  und  zum  Bischöfe  von  Speicr  befördert.  In  Speier  hatte  er 
einer   gelehrte u    Hildungsausialt   für  Junglinge   auch   eine 
für  Frauen  zunAchst  geistlichen  Standes  orrichlot.  Die  Scliatz- 
de»  Quedlinburgor  Klosters,  Hazecha,  hatte  beim  Verlassen 


^^ 
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der  Anstalt  eine  poetische  Beschreibung  *de  uirtatibns  s.  Cbriik«- 
phori'  verfasst  und  ihrem  früheren  Lehrer  Balderich  mit  der  Bitte, 
sie  zu  verbessern,  übersandt.  Durch  die  Nachlässigkeit  des  bisckOf- 
lichen  Bibliothekars  gieng  das  Büchlein  verloren.  Balderich  fibertuf 
nun  seinem  Lieblingsschüler,  dem  Subdiakon  Walther,  die  AQ%ibe, 
denselben  Gegenstand  in  gleicher  Weise  zu  behandeln ,  welche  er  in 
dem  kurzen  Zeitraum  zweier  Monate  vollbrachte.  Die  Biograib 
Walthers,  der  später  den  Bischofsstuhl  seiner  Vaterstadt  beiti^s» 
der  Zustand  der  Schulen  damaliger  Zeit ,  die  kritische  OeschicUi 
des  h.  Christophorus ,  die  Sprache ,  Originalität  der  Form  und  dir 
ästhetische  Werth  von  Walther's  Werk  sind  die  (Gegenstände,  wtkb 
den  Inhalt  von  Nr.  1  bilden.  Wir  entnehmen  diesem  Programme  & 
Bemerkung ,  dass  der  verdienstvolle  Bibliothekar  der  Abtei  M 
0.  S.  B.,  Bernard  Pez,  Walther's  Werk  zuerst  veröffentlichte. 

Nr.  2  enthält  das  Wichtigste  über  Walther's  Versbau,  ein^ 
nachträgliche  Bemerkungen  zu  Nr.  1  und  endlich  Walthers  Wirk 
selbst. 

Pez  edierte  das  Werk  aus  der  S.  Emmeraner  Hdschr.  n 
Hegensburg,  welche  jetzt  in  der  Münchner  Hof-  und  Siiits- 
bibliothek  *Cod.  lat.  14798'  bezeichnet  ist,  ein  wenig  nachlässig  ab- 
gesehen von  den  vielen  Druckfehlern.  Herr  Harster,  der  dasWcik 
seines  Landsmannes  mit  besonderer  Vorliebe  edierte,  verglich  da 
Codex  aufs  Neue,  erläuterte  das  Gedicht  in  sprachlicher  und  sachliekr 
Hinsicht  vortrefflich  und  hat  manche  Stelle  sehr  treffend  verbeemi 
Leider  ist  der  Codex  reich  an  Corruptionen  und ,  wie  Dr.  Hantar 
richtig  bemerkt,  kein  Original.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  er,  wiedii 
Mehrzahl  der  vorhandenen  Mss.  copiert  wurde  aus  einem  Codex,  te 
durch  Alter,  Gebrauch,  Feuchtigkeit  abgenutzt,  vielleicht  hie  nid  da 
durchlöchert,  ziemlich  unleserlich  geworden  war.  unter  solchen  Üb- 
ständen  ergänzten  die  Abschreiber  das  unleserlich  Gewordene  oder 
verloren  Gegangene,  so  gut  sie  es  vermochten.  Wie  es  Walther'sWart 
ergangen  ist,  so  auch  denen  Anderer  z.  B.  des  Salvian.  Die  jetit vor- 
handenen Hdschr.  dieses  Autors  stammen  nämlich  alle  aus  einai 
unleserlich  gewordenen  Codex.  So  lesen  wir  z.  B.  in  der  neuen  An- 
gabe desselben  Monum.  Germ,  bist.,  in  der  die  lectiones  varianteider 
Mss.,  die  ich  mit  Ausnahme  der  Schweizer,  früher  selbst  collationicrt«, 
im  grossen  Ganzen  genau  sind,  die  aber  an  unbemerkt  gebliebeicB 
Corruptelen  noch  zu  reich  ist,  p.  1,  7  'ut  aliquod  lingnanim  opos 
studio  ingeniorum  excuderent/  Nun,  dass  von  einem  Ungwimm 
opus  nicht  die  Rede  sein  kann,  lehrt  der  gesunde  Menschenverstisd. 
Salvian  schrieb  ^singulare*,  aus  welchem  unleserlich  gewordisei 
Worte  der  Copist  ^linguarum'  machte.  An  anderen  Stellen  schriebe 
die  Copisten  ^non  quod  inueniunt,  sod  quod  intellegunt'.  In  diiet' 
Kategorie  mag  der  lächerliche  Schnitzer  bei  Salvian  1.  1.  p.  4i,  1<> 
gehören  'et  qui  initia  gregum  praeparat,  ad  hoc  parat,  ut  conB 
multiplicandis  gregibus  inpendat\  Die  Natur  der  Sache,  wie  der 
Context  lehrt  uns ,  dass  Salvian  schrieb  'et  qui  initus  gregum  prae- 
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An  solchen  F^blern  ist  auch  das  Mks.  des  WaJtherWhen 
nicht  ann. 
Doch  es  wird  Zeit ,  dass  ich  daran  gehe  den  Lesern  einiges 

dem  vorzulegen ,  was  ich  in  kritischer  ^  exegetischer  uad  lexika- 
Ir  Hinsicht  an  der  vorzOglichen  Leistang  des  Editors  zu  ver- 
Btrn  oder  zu  ergänxen  habe.  Wenn  ich  etwas  ausführlicher  bin,  so 
rd  der  Leser  das  eotschuldbar   finden,   wenn  er   bedenkt,   dass 
efs   Werk   das    einzige   seiner  Zeit  ist^   welches    uns    über 
aterrichtswesen  damaliger  Zeit  eine  höchst  erwünschte  Aus- 
gibt. 

Wir  lesen  im  Prologus  vs.  12 : 
' ''     '        nlum]  risus  moueat  Tumulatio  census/ 

'Vei  pccudum  rictus  moueat  cumulatio  census.' 
Aolalio,  wie  Cod,  u.  Edd.  lesen ^  wird  nur  gehraucht  von  der  Bei- 
kiong  einer  Leiche  nach  dem  Tode  oder  von  der»  welche  nach  der 
^natio  corporis  eines  Heiligen  stattfindet. 

Ibid,  28:  *0  felix,  tanto  felix,  üaccina»  patrono\ 
Der  Verf,  gesteht  (Nr.  l  p.  12),  daas  die  Bedeutung  dieses 
Dens  ihm  völlig  unbekannt  ist  etc.  Es  wire  denkbar»  dags  Walther 
Nafflen  'urbs  Kemetum'  mit  dem  griechischen  vt^tuv  in  Ver- 
Iditng  gebracht  habe,    Doch   halte   ich  mich  bei  diesem  mein*M] 
Afäll  nicht  länger  auf.  Ich  denke,  Walther  schrieb : 
*0  felix,  tanto  felii.  o  Vacuna^  patrono*. 
»rÜÄCuna  cf.  Horat.  Epist,  I,  10,  40.  Ovid  Fast.  VI,  307.  Uacana 
I  Speiir  hier  genannt,  sei  es  als'dea  uacationis,  quod  faci&t  uacare 
■',  sei  es,  und  das  ist  wol  das  Richtige,  weit  es  eine  andere 
Btma  ist,  *quod  ea  maxime  hi  gaudent.  qui  sapientiae  tt»cant\ 
In  der  Praefat.  heisst  es  ?s,  69 — 70; 

*Quod  si  Pompei  moueat  Cornelia  Utem*   Uiiisset  Phario  uum- 
im  credendus  Achillae'. 
rmendiere: 

*Qüod  si  Pompei  moueat  Cornelia  Untrem,  üii.  Pb.  n,  creden- 
Ach.* 
^ueat  ist  ein  ^chronismus,  quo  schemato  diversa  tempom  pro  aliis 
ttr\  wie  ein  mittelalterlicher  Grammatjcus  si<'h  ausdnlckt,  — 
.  —  Untrem  cf.  Lucan.  Pharf».  VIII,  586 
....  .Poteras  nun  flectere  puppt m, 
um  fugeres,  alio  latebrisue  relinquere  Lesbi?' 
Bbte  ich  bei  Lucan  lesen  und  interpungieren.  Wem  crodendna 
Jlt,  der  mag  caahndmt  lesen  *). 


')  Verbesaeni  wir  hier  einen   lächerlichen  Fehler  im  Pn>t«fa&g«1. 

(=  oiro)  xttl  etc.  Selbst  Th*]  i  8t«ben 

iöil»-»T  fiflmehr  dw  Ung«roinite  de«  AuHirucicrs  nicnt  wanrgnnommfn. 
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Ib.  94  ^Quantum  naturae  vigili  connixeriB  arte. 
So  Cod.  u.  Ed.  Im  Griech.  wird  avt^ijv  {pv^ßiow  meistens  id 
nur  mit  xfi  tvxj])  allerdings  so  gebraucht ,  allein ,  ob  die  Lateiner 
tx)nT]ioere  jemals  so  angewandt  haben ,  bezweifle  ich  und  lese  dahir 
mit  Pez :  \  . .  coniunxeris  ariem  (anstatt  arte,  was  Pez  stehen  Um). 
Bei  Sednlins  p.  193  Arev.  schreibe  ich  uicinas  f&r  inünicas. 
Libr.  I,  89 :  *Ad  patei  deducta  capnt  proiecerat  aales, 

Qaae  tibi  perpetunm,  Thamyra,  gennere  doloren.' 
Lege : 

'Ad.  pat.  d.  c.  proiec9rat  aidas  etc.' ; 
denn:  \  . .  .Aulae  quoque  plnrali  nnmero  sunt  flstulae  organonuB'. 
Hier  gebraucht  es  Walther  im  allgemeineren  Sinne  =  fistdas.  Bei 
Du  Gänge  fehlt  diese  Bedeutung  auch  in  der  edit.  Didot. 

Die  Verse  114 — 147  hat  Prantl,  in  seiner  Qesch.  der  Logik 
XIII.  Anm.  erläutert,  wie  Herr  Harster  bemerkt,  der  beifügt ,  d» 
Prantl  gestehe,  den  Vers  136 : 

'üt  roboant  nobis  delii*amenta  Piatonis' 
nicht  erklären  zu  können.  Die  Sache  ist  sehr  einfach;  lege: 

^üt  reboant  nobis  delihamenta^)  Piatonis' 
Unter  deltbamenta  PI.  haben  wir  die  verschiedenen  'Epitomae'  od« 
Handbücher  zu  verstehen,  welche  die  Philosophie  des  Plato  km 
darstellten ,  wie  z.  B.  Apuleius  de  dogm.  Piaton. ,  in  dessen  drittea 
Buche  gegen  das  Ende,  ni  fallit  me  memoria,  das  bei  Walther  ib» 
mittelbar  Vorhergehende  behandelt  wird.  Prudentius  hat  freiM 
Apoth.  V.  200  delir.  Plat.,  allein  Pr.  tadelt,  was  Waltber  nickt 
thut.  Ibid.  V.  144  lege  ^graiugenas^  fuer  ^grauigenas^  und  v.  177: 

^Arripiens  radium  (se)  metretam  fecit  agrorum* 
schreibe  ich : 

^Arripiens  radios  metretas  fecit  agrorum* 
und  V.  201 :  ^Quae  post  Pjthagorae  multo  uigilata  labore'  (cf.  Stat 
Silu.  IV,  6,  25)  lese  ich: 

'Quae  post  Pythagorae  multo  uigilando  labore', 
uigilando  ist  Gerundium ,  dem  Sinne  nach  =  uigilanti  Pythag.  and 

V.  207 :  *Et  primum  Boreae  gelida  defixit  ab  aura* 
verbessere  ich : 

'Et  primum  Boreae  gelida  defixit  ab  arce\ 
für  dessen  Bichtigkeit  auch  der  Reim  Boreae  —  arce  herangezogen 
werden  könnte.    Bei  Sedul.  car.  pasch.  V,  425  steht  auras,  die 
Prosa  hat  oras,  vgl.  Lachmann  zu  Lucret.  III,  405. 
Ibid.  V.  220:  'Australem  per  se  plicuit  ternarius  orbem 
schreibt  Pez:  Persae;   ich  lese:    Persei  oder  Fersi  vgl.  Popma  ii 
Havercamps  Sali.  II,  p.  454. 

Lib.  II,  8 :  'Hie  dum  forte  Samon , 

Quae  Caput  urbis  erat,  . .  / 

')  Vergl.  eine  ähnliche  Verwechslung  Front  ep.  ad  IL  Caesar,  et 
invicem  I,  7  p.  19  ed.  Naber. 


IT.  S(tr$i0f,  WfcUber  toö  Speier,  aog.  ^.  NolU. 


n\ 


[FfiS  IL  Ms.;  H.  sckreibt  urbium,  ^da  (wia  er  meiut)  an  arbis  nicht 
obi  werden  kann'.  AUein  4>rbü  Ut  das  einzig  nichtige,  es  ist  = 

S^riii£,  Syrjaeas, 
29  'Venerat  hac,  Sjrios  ubi  plebt»  di^terminat  agros'. 
^ki  offenbar  bac  in  huc  tu  verbessern < 
71 :  *Quike  permulßu  necis  serpenMs  fauce  triliogui 

In  misera  et«/ 
rJBt  Ceniuctur  von  H,  cod.  bat  neci.  leb  schreibe  demnach  ent- 
[*Qoae  futiba  nam   (=  gnaui ,  callidi)  oder»  was  das  einzig 
iat:^ 

^Quae  permulsa  nocui  serpeutis  etc/ 
V,  209:  nocuo  igni;  in  nocui  ist  bic^r  die  Synizese  zu  beachten, 
in  tni  V.  197  und  in  sui  Peeudo-Tertull.  d.  h,  CI.  M.  Victor 
ttorinn«)  adv.  Marc.  IV,  75. 
109  'Non  est  iugratus  servili  mnnere  Cbnstiis\ 
t  T^rmuthet:  gervili  in  m.;  ich  sriireibe: 

*Non  e  i,  serui  In  muiiera  Ch/ 
ri  tn«  der  Hiatus  ist  hier  ohne  Aiistoss  cf.  Bentley  Horal  od. 
14,  II  cell.  Cnriinganii  animadueiss.  in  IL  Boiitl.  not.  et  emen- 
It  ad  HovitL  rap,  XlP).  Lu<hm.  zu  Propcrt.  IV,  12,  61  p.  288  o. 
lt.  lU,  l^li  p.  157  8<'qq, 
131  *llt  pruprios  dt'xtm  lonfirmer  numine  iusaiia*, 
Cod.  hat  iJ]>inB.  It  h  lu^t*:  *Ut.  p.  d.  c   il  nisus. 
172  'Pangtf  fliif*nta  tui,  quibus  haec  populatio 

UUla  etc,* 
Verf*  meint  p.  VII,  das«  dieser,    wie  nach  ein   anderer  Vers 
iimungen  vergilianischor  Lücken  seiciL  leb  glanbo,  dass  ein 
D$gelallen  ist  und  lese: 

(so  auch  H,)  f.  t,  q.  h.  populatio  lata  oder  besser:  €aeca\ 
.17f>:  *£rgo  precor,  Domine^  reiionetur  nt  orbita  per  mc, 

Talibas  Ingrediens  louianam  tendit  ad  aedem.' 
der  Prosa  cap.  V,  p.  115  steht:  *da  et  mihi,  .liicis  tuae  in  ka^ 

^U  vesiigium,  haec  locntus  teniptum  lovis accessio 

leb  l^Mo  di*mnach,  da  orbita  eiuog  Prftdicates  nicht  entbehros 
ah:  'E.  p.«  Domine«  ren.  iit  orbita  per  mc 

Talis,  et  Ingrediens  lovfam  cofttrndU  ad  a/ 
Ein  Hhnlichor  Fehler  findet  sich  bei  Sedul,  ep.  ad.  Macedon. 
[149  Artf. »  wo  zu  lesen  int  'et  aliud  integrare  non  phna.  Quam-^ 
•tc.*  statt  *integrare.  Naoi  pl/  Ebent>o  bei  Salriau.  p.  18,  8  der 
in  den  Mon.  Germ.  bist.  *quoif  auresin  preoibus  parataa  sem* 
•saudientis  largitas  demonstratur/  Es  steht  vorher  Zeile  5  richtig 
;  praces';  ich  lese  also:  *q.  aures  in  preeeSf  pamia  semper  esau* 


*)  leb  benatxe  dieie  GeWcnhcit,  um  auf  Cun    sch&ne  Conl^ctur 
tem  ta   rt»a<}ben  eap,  1VI1,  p.  St&  ««^ ,  nach  der  in  Martian 
Itb.  IV.  &o   p.  i34K  (136  Gl  la  \mm  iafei  *lcira  |ia<um  blale* 
JMaIm  wbim  aures'.  Den  HerauBgeberD  ist  m  entgangin. 
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dientis  1.  d/  es  war  wol  in  preci$  geschrieben,  was  der  Copisi  mithin 
precib/  yerwechselte;  die  früheren  edd.  zogen  richtig  semper  m 
Folgenden,  übersahen  aber,  wie  auch  der  neueste  Editor,  diss  pank 
zu  schreiben  und  mit  larg.  zu  verbinden  sei.  Vs.  202  lege:  Tüatm; 
vgl.  Lachmann  zu  Lucret.  II,  991  p.  129.  III,  161  ist  la  lesei: 
^Quid  tibi  vis?  Quianam^  =  cur;  edd.  u.  cod.  quiane  etc. 

Vs.  226  'Ecclesiae  natis  illibans  oscnla  patris'. 
Illibans  ist  verderbt;  es  ist:  ^ülic  dans  oder  besser:  ^iam  Ubam 
zu  lesen ;  denn,  wie  schon  Meursins  Anct.  Phil.  cap.  XVIII  beiMikk 
hat  ^Pares  oscula  figere,  superiores  libare  dicuntur\  Ich  dicUi 
anfangs  ^pads"  anstatt  'patris'  zu  schreiben,  allein  'patris*  ist 
haltbar. 

lY,  98  'Sed  cum  lictoris  inscripta  fronte  machaeram'. 
Es  ist  zu  lesen  ^constrida  fronte^  an  das  auch  H.  dachte,  der  vw- 
geblich  inscripta  zu  vertheidigen  sucht.  Mir  f&llt  hier  Mart.  Ci^d, 
IX  (897  K,  304  6)  ein  Hn  ardentem  sitim  aurium  vividarui^ 
Eyssenhardt  bemerkt  ^inuitarum'  Eoppius;  zu  sitim  passt  besser: 
^uuidartm  =  bibularum. 

vs.  116  ^Talibus  attonitae  bellis  usuque  puellae\ 
Mir  scheint  bellis  vom  Copisten  herzurühren ,  der  durch  das  vorbn^ 
gehende  bellum  sich  irre  fähren  Hess ;  ich  lese  ^uisu\  was  Pez  in  4ii 
Text  setzte,  adoptierend :  *Tal.  att.  uerbis  uisuqtie,  was  die  Nate 
der  Sache  und  der  Context  erfordern.  Bei  Amm.  Marceil.  hing^ 
hat  XXII,  16,  12  verborum  das  Bichtige  verdrängt;  denn  es  fit 
exilitate  ualtiarum  zu  lesen  und  XXI,  11,  12  wol  crepitus  sorieim 
für  uocum  nach  XVI,  8,  2. 
Vs.  233  u.  284  ^Insinuans  nobis  arti  dextralia  callis 

Oblique  laeuum  spectantia  lumine  ramum. 
Per  quem  etc.' 
Dextralia  =  omamenta  und  nach  bekannter  Bedefigur  =  praemii: 
callis  wird  hier  personificiert ,  und  somit  lese  ich  spectanlis;  ramu 
mit  H.  'Seitenweg^  zu  erklären  geht  nicht  an ,  da  die  beiden  Wege 
parallel  laufen ;  es  in  der  mittelalterlichen  Bedeutung  von  'Stock*  = 
Gefängnis  zu  nehmen ,  gestattet  das  Folgende  nicht ,  somit  UeiM 
nichts  Anderes  übrig,  als  im  Gegensatze  zu  arti  zu  emendieren: 

'Obliquo  laevum  spectantis  lumine  amoenufn 
V,  23  sdqq.  'Ipsius  facilem  purgabant  talibus  aurem: 

Non  opis  est  nostrum  violare  sacraria  regum ; 
Sed  si  nostra  tuos  conducant  immola  divos, 
Insternatur  etc. 
In  v.  23  lese  ich:  ^Ipsius  facili  p.  t.  aurt,  purgare  5=Be 
purgare;  facili  (facil.  aur.  vgl.  Lachmann  zu  Propert.  p.  8)  ist  pit- 
leptisch  zu  fassen.  Um  das  Folgende  richtig  zu  erklären  und  za  ver- 
bessern, müssen  wir  die  Worte  der  prosaischen  vita  c.  16,  p.  12S 
^simulata  protinus  ueriiate  subiungunt*  nicht  aus  den  Augen  Te^ 
lieren.  Es  sind  Worte  der  bittersten  und  feinsten  Ironie  in  diesen 
Versen  enthalten. 
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verbiodet  opis  est  nostrum  :=  es  ätoht  nicht  in  unserer 

lit;  ich  zweifle  sehr,  ob  je  ein  Hömer  o^tis  est  nastrum  gesagt 

ich  lese  mit  Pez  opus  esti   es  stand   wol  im  Cod.    opif  = 

wie  oft  80  5  mit  dem  letzten  Striche  von  u  verbunden  wird: 

nehme  uostniui  =   n  reges  =?  Djignus,   der 

je,  und  Gott,  der  i  '.    Conducani  kann  hier 

Sinne,  wie  conducer«  mrlitem,  vectigal  genommen  werden; 

HS  =  ntilia  esse  und  dann  wäre  der  Dativ  tui«  dinis  erforder- 

ich  schreibe  UjonclHdant\  wie  es  bei  den  alten  latt  Intor* 

dor  Bibel  sich  oft  findet,  z.  B.  Deuteron.  32,  30^).  Immola 

eine  vox   nihili«    wie    ich   .steif  und    fest  behaupte;    ich  lese: 

'^).    Im  Cod.  war   idola  wol    unleserlich   geworden   oder   der 

rftft  eingedenk  des  Imperatives  *lmmola\    den   er  so  oft  in  den 

tjreracten  gelesen  hatto.  setzte  es  hier  nach  seinem  Gutdünken. 

Vs.  92  'Aulam  cunctorum  nebula  fugiente  tocorum\ 
emeudiore  'Aulam  e.  n.  f.  dolorum\  es  ist  eine  Paraphrase  von 
Jjri«.  XA%  4. 

Tft.  102  'Qui  facis,  ut  per  te  toa  formula  cursitet  ad  te\ 
'f&mula',  ich  schreibe:  *Qui  f.  ut  p.  t.  L  serimla  c* 
l^fi«  139  ^oppiter  ulcipotens  mihi  uiuat  et  augur  ApoUo\ 

D6  ist  eine  vox  nihiü;  lege:  'Juppitei  aUipotens'  Walther 
wol  Mart.  CapelK  II  p,  126  K  (22  G)  int  Sinne. 
i7,  98 :  'Huic,  qai  se  placidae  hospitis  probibebat  arenat* 
Mitius,  ut  potnit  prinoeps  proreta,  respondit' 


♦)  —  Kt%t(txU(Ht  =  cinschlie&scn,  bedrängen,  vgl   KAmphaasen 
U-^^  Moses  Dcater.  XXXH'   p.  155  und  femer  2  '"    ^ 


"mmen,  gleichsam  labm  legen,  eo 


ftngeo,  vgl  hJLmpnaasen 
femer  2  Reg.  18.  28;  = 
d&M  sie  sieh  nichl  mehr 

7  ^Viii  hier»  so  ««ind  auch  andentwo  die  nebligen  Lesearten  vefp 

,  %.  B.  Victorin.  (Tertull)  ad.  Marc!.  IIl,  281:    Euaristu«..rciH., 

r,  lege:  gregem  oder  pUbemx  \\  16f*T  Totatur  Bcriblita  et  fei  niis- 

aeeto*  löge:  PoUtur  ncirpo  udo  (InstmmetiUlablativy  et  (explicativ) 


tklviau.    '**  '     nii,   bist.)  p.  10,  10    I'  ^        "in  non  iudi- 

atttnit  i^i"'  iuit\  wiö  die  vorli                   Z»'ile  und 

A.  w,,..n    |v  4'*    ^    '"itTltorui..    f'^i.-i  »utione   cru- 

I  p  c.\  wi                        auTsi  evidenteste  darthut 

IlV  flS  ".i  '  IS   c\n^  jiti>n.  siilsii»'/  lege: 

i-i'legc 

wm  rtruM  txcui     und  iU,  13»  11    reünuiaset  rem  »»enjim  uupörf/  lege 

r*TWf«  Ff  rinn  im|i/  Ltii'it  Calurit    p.  475  ed,  Vcnet.  'powin  ucrme» 

:.   'p.  inertnes  .</  Noniuii  MnrcHl.  ÜK  111»  p,  349  ed.  Quichemt 

quam  turdam  ^ubdu(X<re  ueli«\  doch  wol  'priua  truam  quaiit 

"und  üb,  XVn,|.,  1^41    V  ^  '  ".>..... 

i\  doch  Wül  'Ucium'  sc  n.  lib. 


lloMiii  rcf.    und   io   an  Htm  i 

lUnt     u    150  od.  V'Hnr     v^,  I 


eS4  W.  Harster^  Walther  yoii  Speier,  ang.  t.  NoUe. 

Ich  kann  leider  der  Erklärung  des  gelehrten  Sditon  mciit.W- 
stimmen  und  lese  und  erkläre  demnach: 

'Mitius,  ut  posuit  pr.  pr„  resp/ 
posuit  =  proponendo  docuit;  princeps  proreta  =  Christas. 
Vs.  231  u.  232:  'Frustra  securas  meditantur  retia  damnas; 
Kam  semel  elapsum  uitabit  belua  nodmn*. 
Es  ist  entweder  ^securis. .  .damnis'  zu  schreiben  oder^Fmteii 
securas  etc.';  das  Particip  elapsttm  kann  nicht  wol  asgeboUa 
werden,  wem  es  nicht  zusagt,  der  mag  'elapsa  schreiben. 
VI,  78,  79  ^Supplicii?  Videsis:  ego  promptus  in  omne 
Exitium.  Fodiat  capulo  mea  pectora  lictor*. 
Dem  Y.  78  fehlt  ein  Fnss,  ich  schreibe: 

^Supplicii?  Videsis:  ego  promptuSt  prampim  in  omne' 
Sodann  ist  capulo  eine  Coniectur  des  Heraosgebers,  derCodeilik 
ingulo;  ich  emendiere:  ^Fodiat,  iuguleb  mea  p.  1.*  Im  Cod.  stand  lol 
iugul&  und  von  et  war  durch  Zeit  und  ihre  Wirkungen  wol  &8t  Alki 
verschwunden  bis  auf  den  unteren  Theil ,  welchen  derCopistftri 
ansah.  ' 

In  Y.  83  liest  H.  die  Abbreviaturen  des  Cod.  ^per  inm^ 
dierum',  ich  möchte  ^quam  plura  diernm'  schreiben. 

Vs.  149  'Supprimit:  Ergo  meum  etc.';  ich  lese:  ^Suggefit. 
Vs.  169  ^Ne  me  surripiat  furum  cautela  tuorum.' 
Die  Ijeseart  lässt  sich  allerdings  erklären;  verständlicher  wäre  «1  = 
mihi  sc.  eam  i.  e.  beryllum ;  furum  =  daemonnm ;  tuorum  entweder 
denen  du  dienstbar  und  zu  eigen  bist,  oder  ^die  dir  zu  Dieoste 
stehen'.  Vs.  200  und  cap.  27  p.  128  lies:  odauam  ....  Kaleod« 
=  25.  Juli ;  W.  schrieb  so  nach  Analogie  von  tertio  etc.  Ealendai; 
octavas  Kalendas  wäre  =  die  achten  Ealenden  =  1.  Angusi 

Vs.  252  'Talibus  ostensam  relinens  in  fronte  medelam'. 
Ich  schreibe  ^religans*  =  deligans,  obligans,  wie  n,  58  rMgä  ft 
relinat.  Der  Copist  war  wol  besser  mit  der  Behandlung  von  W«b- 
und  Bierfässern,  als  mit  der  von  Wunden  vertraut. 

Vs.  256  'Indicium,  nt  spreta  diuorum  ubicumque  repulsa 
Omuis  huic  soli  uicinia  cedat  honori^ 
Ich  vermuthe  'Indicium ,  ut  specie '')  diuorum  etc.' 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  prosaischen  vita  über.  Im  Prolog  p.  IOC 
^admonitionem  allato  bist.  s.  Chr.  libello'  hat  vor  allato  der  Cod.  tei; 
lege :  tunc.  Cod.  hat  p.  107  'in  hoc  alieni  pedis  uestigle  haee  q» 
livorem  merear' ;  ich  schreibe  'vestigio  aequando  oder  mit  H.  l^ 
quendo  livorem'. 

p.  108  'extreme  operi  tuae  dignationis  manum  confereBs';  lA 
schreibe  ^extrematn,  conferens  ist  wol  ein  Germanismus. 

p.  110  ist  essent  Ober  die  Zeile  nach  sortiti  geschrieben,  kk 
setze  es  nach  loci  p.  109  und  lese:  licet  non  eiusdem  loci 
ambo.  —  ibid.  c.  3. .  .'qui  (Christophorus)  doctoris  gentium  : 

^)  In  Amm.  Marceil.  XXIII,  5,  10  *Nos  uero  miseranda  receni  Cijpter 
mm  urbium'  schreibe  ich  *N.  u.  miseranda  speeies  capt.* 
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riigrinationiB  pos^dlt  ms  electionis.  Ich  lese  'iieregrrinationiii 
dici  uas  etc.*  Bei  Salviau.  fiudet  sich  ein  ähnlicher  Fehler  L  1. 
21  m^ShimtiB  A,  maligni8simu.H  Btp,  lege  *ni€tii  nos  &imu8* 
»mg«r  gnt  Motnmsen  'mati   sitnuä'  uud  p.  12,  22  ist  vielleicht 
fniülis  codiL  et  edd.). . .  ,  ,n€C  (:=  ne-quidem)  sentknies 
.'  för  nescientes  der  oodd.  auch  der  Text)'  zu  schreiben.  In 
iiiu»  Mttr&ell.  p.  249  ed.  Quicherat  haben  die  codd. :  contra  caade^ 
ist  Tielleicht  'contare  {=  innaire)  cui  d«5*  vun  Varro  ge- 
thriebeuV  Lucif.  Calarit.  p,  249  ed.  Voiiet.  aber  ist  getrennt,  was 
Qiuengehört,  nod  zu  lesen  \  . .  qaod  saeuiefitit  (fClr  aeruiens^  od. 
ates  i>d.  gar  aerutentibas  der  edd.)  ininstitiae  tuae  administriif 
^ic  ministris), 

p.  112  cap,  4  ^iaiu  diaite  Christo  non  metuit^  lege  'iam  äiuts 
Christo'. 

p.  113  *8ed  celebiis  conscientiae';  ich  emendiere  ^caelebis 
^  nir^nalij!;,  iniegrae,  immaculatae  oder,  wie  Ausan.  p.  726 
Toll,  sagt,  immaculabilis. 

p.  114  cap.  6  lege:  augelicae  enarraimtis  und  tiefer  luitan 
ipsiQfi  abneffatiovem, 

p.  115  cap.  7  'Übi  cum  aliquauidiu  precum  sanntitati  uacaret; 
VV  um  »anctitati  sind  offenbar  verderbt.  Im  Cod.  stand 

ol   ]  /fit^ti  —  prccibus  sanctis  iterathn.  Iteratim  findet 

freilich  iti  den  Leiicis  utcht;  e»  ist  jedoch  belegbar. 
p.  116  cap.  8  für  *eani  mutui  reverentia  uultub'  lese  ich  'eam 
foii,*  Bei  Amm.  Marcel  L,  der  ebenfalJb  ans  einem  sehr  imle€6rlich 
enen  Codei  in   merevingisclier  Schrift  copiert   und  so  sehr 
baft  ans  Überliefert  ist,  kann  für  njeragranter ,  wie  auch  die 
t   sorgfältig  verglichene  ed.  Rom.  1474 
Bi  ^\  Jils  peragranter  gelesen  werden. 

p.  Hl  c.  Df  tiit,  wie  p.  112  cap.  4,  s^curus  statt  mit  de  oder 
GonotiT  f  mit  dem  blossen  Ablativ  oonstrniert.  In  den  Acti«  s. 
Iiüippi  Heracleae  episc.  c.  1  ßndet  sieh  freilich  'iiitae  honeatate 
com«*  und  iilinlichos  sonst  noch  einigo  Maid,  allein  da  ist  der  Abu« 
tn  causaler  oder  itistramt^n taler  Bedeutung  gebraucht, 

p.  121  c.  14  Ist  wo!  ee  ^=  esse  zwiaehen  quidem  und  reas 

gefallen. 

p.  127  c,  26  *Namque  una  sagittarum  . . .  .pharetraa  protinii^ 

ressa'.  Im  Gedicht  steht  freilich  VI,  209:  'Frotinus  egreesa  pha- 

acoutia  uindex\  allein  da  ist  dor  Pluralis  u<;  opiop  ?%  iU- 

geaetzt  und  zur  Vt^rmeidung  des  Uiatus^  der  eine  unertrfig- 

Kako»honie  sein  würde;   ich   achreibe  datier  'phareira    oder 

Ich  gehe  jetxt  tut  Exegese  eiutger  Stellen  Ober, 
dlo^,  TB»  X — 3  *SolQere  nos  typicM  scelus  est  signacala  lofia, 
äi  capienda  nouae  epeetetur  gratia  palmae, 
Quae  ueteranorum  reparmre  statuta  logoruui 
Seribitur  etc.' 
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typicae  legis  =  der  alte  Bund  mit  seinen  mosaiBcheii  Geaettta; 
novae  gratia  palmae  =  der  neue  Bund,  dessen  Zweck  die  repaniM, 
die  perfectio,  die  adimpletio  and,  soweit  es  möglich  ist,  die  resti- 
tutio in  integrum  ist ;  ^non  veni  soluere  legem ,  sed  adimpleie'  ag^ 
Christus.  Walther  hat  besonders  die  Gesetze  in  Beiug  auf  4ii& 
Zehnten,  den  ja  schon  Abraham  dem  Melchisedeoh  gab,  im  A1191. 
üebrigens  ist  tjpicus  nicht  von  den  Typi  der  Kaiser  hennilieilea. 

Praef.  vs.  28  zu  Uertia  regni  sors  wäre  besseir  Ovid  FttL  IT, 
584,  Tiist.  U,  53;  Glaudian.  R.  P.  1, 100  etc.  verglichen. 

Lib.  1,  10  ^Nicostraia  erklären  die  mittelalterliciien  Lezili- 
graphen  =  ^uictoriosa.  Es  ist  die  heilige  Jugfrau ,  die  Schat^ 
patronin  der  Speierer  Kirche,  gemeint.  Jede  andere  Erklinuig  tM 
sich  in  den  schneidesten  Widerspruch  mit  dem  Geiste  und  der  gamn 
Denk-  und  Anschauungsweise  des  Mittelalters,  dem  der  katholiacki 
Lehre  gemäss  Maria  die  'uictrix  diaboli'  und  ^interimens  sola  cnofi- 
tas  haereses  in  uniuerso  mundo^  ist,  wie  es  in  einer  AntiphoM 
der  kirchlichen  Tageszeiten  heisst. 

vs.  252  ist  Hilarius ,  wie  fiberall  ohne  eine  besondere  Be- 
zeichnung, der  Bischof  von  Poitiers,  den  Theodnlphne  von  Orleias 
IV,  1 ,  4  mit  Papst  Leo  zusammenstellt;  Walther  gibt  ihm  das  Pri- 
dicat  mitis  -=  lenis  bei  Fortunat  VIII,  1  circ.  fin.  ¥s.  264  repanufi 
hat  schon  Lachmann  zu  Propert.  2, 10,  88  p.  133  richtiger  das  M. 
riparare  =  ricouerare  verglichen. 

II,  19  ^cynocephalicae formae.  Christopher  findet  sich 

so  repräsentiert  auf  dem  Siegel  der  Gilde  'des  Fruiüers'  in  ^colleetiii 
de  Plombe  histories  trouv^s  dans  la  Seine  et  recneillis  par  Aitte 
Forgeais  Tom.  I,  p.  68  (Paris  1862),  ein  vortreffliches  Bach,  te 
ich  vor  vielen  Jahren  bei  einem  Bekannten  in  St.  Omer  las. 

Vs.  46  ^arrisura  ist  nicht  mit  H.  als  Attribut  von  voce  SB 
nehmen ,  sondern  gehört  zu  foenora  v.  43  =  welche  dir  zulicheli 
=:  freundlich  zu  ihrem  Empfange  dich  einladen  werden.  Zn  v.  14 
credulitatis  cf.  Braida  zu  s.  Nicetas  (Utini  1810)  p.  263  u.  264  nd 
zu  V.  62  cf.  Sapient.  11,  21. 

Vs.  72  ""secuta  quinque  =  die  fönf  Perioden  oder  Zeitab- 
schnitte ,  in  welche  die  Zeit  von  Adam  bis  Christus  von  den  Kirdh 
Schriftstellern  und  Vätern  eingetheilt  wurde,  cf.  Baedae  op.  de  tea* 
porum  ratione  cap.  66  'chronicon  sine  de  sex  huius  seculi  (mondi) 
aetatibus',  gewöhnlich  als  ein  besonderes  Opusculnm  gedmckl 

Vs.  90  ^chirographa  cf.  Paul,  ad  Coloss.  2,  14,  wie  zu  ^uitfi 
uniuersae  camis  int.^  p.  2  Josua  23,  24. 

III,  205  ^alithia  wird  in  Theoduls  eclog.  als  Paeon  tertitf 
gebraucht. 

V,  72.  ^Haec  impune  suum  proponere  numina  lndam\  haec  = 
haec  nostra  mit  Nachdruck,  da  haec  in  nee  zu  verändern  weeigv 
ansprechend  scheint;  proptmere  =  ante  ocnlos  ponere,  ezhibere: 
ludum  =  als  eine  res  ludicra. 

VI,  169.  Ich  trage  hier  nach,  dass  furum  h.  1.  auch  spöttisok 
=  seruonun  sein  kann,  cf.  Seruins  zu  üergili  Eclog.  3,  16  Toia.  I. 
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ed.  Burm,  und  die  Ausleger  z,  d,  St.  Fures  werden  die  Dämonen 

den  Kirchi^nvdtern  ^fter  j^eDannt.  —  Zum  Gedaukeo  vgl.  A|joca- 

19  lUid  fi'tr  das  Verstäiidiiia  von  * BerpUu^'  verweise  ich  auf 

Mis  Meli  ton.  in  h.  u.  l>ei   Pitra  im  Spicileg.  Solesm.  und  auf 

lib(T  Je  gefiimjg  §,  XII  ct»L  ÜWJ ,  dessen  Prosa  col.  1680, 

eQ  myitica  ».  moralis  upplic.  cot.  14>82  u.  de  lapid.  natur.  col. 

etc  ed.  Bened,  In  Be7.ui^  auf  die  Vergleichun^  haben  auch  hier 

Worte  ojne^  Scholiasten  zu  ApolL  Kliodt  Ar|:on.  I.  882,  der  die 

porkritik  des  von  Keil  allein  edierten  ^c.hoh  Laurent,  widerleg, 

HB  volle  öidtang  ', .  , .  ^ci  f.Uv  if^g  jragaßolic  /i^o^  oaq't^p&iea^ 

Mfttfiir  omiXtV,  Es  ist  Kohr  zu  Ijedaiiern.  dass  diese  und  andere 
Bt«'  ncmf^rkungen  anderer  Scholiasteu  von  Keil  in  seine  Ausgabe 
ni  uommen  sind,  so  dass  der  Leser  jetzt  zu  Sch&fers  oder 

iu,  i  -  Ausgabe  greifen  muss. 

irs  209,  Diese  Scene  ist  bildlich  dargeatelH  in  der  Kirche  2u 

Dalmatien  vgl.  Jahrb.  der  k.  k.  C,  Commis^.  'iwv  Erforschung 

Qdenkm.  (Wien  1861)  V,  p.  150.  Dm  Erklärung,  welche  H. 

Eintia  gibt,  befriedigt  mich  nicht;  ich  halte  acontia  fdi-  einen 

Kmos    von    ukovtiov    verbunden    mit    einem   Gescbicchta^ 

hfteL  Beispiele  dieser  Art  sind  h&ufig  in  den  alten  latein.  Bibel- 

Hiwtiungen  *). 

Prolog,  p.  104   S'erisimile  tat  restituantur*  es  ist  mögliche 
riiile  est,  wie  necesse  est,  hier  gebraucht  ist;  da  indeasen 
II  Schriftsteller  gewöhnlich  vor  dem  Coniunctiv  gegen  den 
!9ibchcii  t  ut  zu  necesse  mi  etc.  beifügen,  so  dQrfte  viel- 

i^lii,  ut  n  vst,  resHiuuntur  zu  losen  sein;  oder  versimile 

mit  H.  als  Parenthese  %\x  fassen  und,  wenn  der  Conjuuctiv  resti- 
iHiitur  beibehalten  werden  soll ,  dieser  als  bescheidene  Behauptung 
Hfaiseen.  p.  107  ^in  cuios  honore'  u.  cap.  16  Hn.  .oratione  commen- 
Brt^  etc.  findet  sich  meistens  in  den  alten  lat.  Bibeiabersetzungea 
K. ;  allein  oh  bc^i  einem  Schriftsteller  wie  Watther  Derartiges  bei- 
EÜbftlteo  wt  i\  ist  eine  andere  Fragil.  —  Den  Satz,  'lllud  h. 

. . . '  I  >'  erklärt  H.  so  gut  es  geht:  vielleicht  ist  Eimgee 

ilen. 

|>.  112  cap.  IV  'Quta  nemo  etc.*  cf.  Luc.  ec.  4,  24. 
|i,  113  cap.  V  ist  ^ugressus'  ^  nachdem  er  sieh  eingelassen 
mnf  etc. 

p,  114  cap.  VI  ^Domine  saffjcii'  etc.  cf.  ad  Corinth.  2,  12,  9. 
Wiffto  *Fidei  etc.*   sind  aus  Maxim.  Taurin.   homil.  11.  de  8, 
eh.  Uercell  p.  251  ed.  Rom.  17)S4  entlehnt. 
p,  120  cap.  la  'Aurum  etc.'  cf.  Acta  Ap.  8.  20.  und  bei  Walth. 
fo  T.  35  seqq.  cf.  Matth.  6,  19. 

'}  Ich  itThtsnerc  hier,  wimn  ei»  nicht  achori  ron  Anderen  rachehon 
'    aijuL  Marceil    XXXl.  2,  d  »L  Wagner:  \  teli«.  .sed  dtstiiictlt:  oo* 
etc.'  Krfiirdt'ä  Toniectur  l»ess<!rt  Nicht»;  lege:  *teli)*...,  ted 
com,  ferro'  cf.  XVI,  12,  49;  XIX.  8,  4;  XXIV.  4.  4. 
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p.  126  cap.  24  'Numquid  etc/  cf.  ev.  Johan.  9,  27.  Idi  fOwr- 
gehe  manche  andere  Beminiscenzen  ans  der  Bibel,  ebenso  ImitatioDen 
aus  den  class.,  wie  christl.  Dichtem  bei  Walther,  die  ich  in  nime- 
rato  habe. 

In  lexikalischer  Hinsicht  bemerke  ich,  dass  z.  B.  tmtinitio 
III,  82  bei  Cassian.  Collatt.  Patr.  Xu,  8  init.;  transmissor  IV,  127 
in  Levitic.  16,  18  bei  Ambros.  de  Tob.  cap.  20,  §.  76  ed.  Bened. 
stehen;  ibid.  vs.  213  hymnizans  cf.  ind.  oper.  s.  Irenaei  ed.  Xu- 
snet  oder  Stieren,  bestins  VI,  7  hat  Commodian.  Instr.  34,  17. 
Fast  alle  übrigen  Wörter ,  die  in  den  Lexic.  nnd  Dn  Gange  %\m. 
fehlen,  finden  sich  in  den  nnged ruckten  Scholien  zn  Sednlius,  Antor, 
Pmdentius,  Boethins,  in  denen  des  Bemigius  von  Anxerre  zn  Mir- 
tian.  Oapella;  einige  in  Mai*s  Olossar.  Spicileg.  Bom.  toI.  S;  m 
Glossar,  vet.  in  Mai's  Auetores  classic,  vol.  VI.  In  Bezug  auf  den 
Thesaurus  novus  Latinitatis  etc.  in  Mai's  Auct.  class.  vol.  VllL,  to 
ich  geneigt  zu  glauben ,  dass  Walther's  Werk  vom  Verf.  dessdbei 
benutzt  ist.  Jedenfalls  hat  der  V«rf.  ^Passio  s.  Christophori  martjm' 
benutzt ;  denn  p.  27  lesen  wir  ^  .  .et  hoc  adauma,  angmentnm  qnod 
in  passione  Christophori  martjris  innen ies'  und  p.  49  ^adantt, 
aumentum  (lege:  augmentum),  quod  in  passione  Christophori  mi* 
tyris  reperie8\  So  viel  ich  mich  erinnere  (denn  ich  habe  einen  TW 
meiner  Adversaria  nicht  zur  Hand)  findet  sich  dieses  Wort  nickt  n 
der  von  den  Bollandisten  veröffentlichten  passio ;  ob  es  in  aoderai 
nicht  gedruckten  steht,  veimag  ich  nicht  zu  sagen.  Auch  W 
Walther,  den  ich  vor  mehr  als  fünfzehn  Jahren  einige  Male  in  Ptt 
Anecdot.  las,  kommt  es  nicht  vor,  wenn  mein  Gedächtnis  mich  oiekt 
trügt.  Ob  meine  Yermuthung,  dass  dieses  Wort  adanma  einem  Irr- 
thume  des  Verf. 's  seinen  Ursprung  verdanke,  der  libr.  V,  22  du 
Wort  ^caumatis*  falsch  las,  richtig  sei,  muss  ich  Anderen,  besonders 
Herrn  H.  zu  entscheiden  überlassen.  Zu  fraglare  und  ähnlichen  For- 
men, die  schon  die  alten  Scholiasten  zum  Sedulius,  wenn  ich  ni^t 
irre,  beschäftigt  haben  cf.  Naber  Ind.  Fronton.  p.  279  n.  Ellisid 
Catull.  p.  346  ed.  II.  üebrigens  glaube  ich  nicht,  dass  Walther  ncM 
Wörter  gebildet  hat ;  er  bediente  sich  der  in  den  damaligen  Selmkn 
gangbaren  Wörter,  unter  denen  bereits  viele  Germanismen,  wie  mi- 
hihi  =  nirgendswo  etc.  sich  fanden. 

In  Bezug  auf  die  Acten  selbst,  sind  besonders  die  Acta  anderer 
Märtyrer  und  Heiligen  zu  vergleichen ,  z.  B.  die  längeren  Ada  & 
Ignatii  Antiocheni  cpiscopi ,  in  denen  sich  eben  so  starke  Ansdrfieke 
finden,  wie  in  Walther's  Passio  s.  Christophori.  Manche  Acten  sind 
übrigens  nichts  mehr  und  wollten  nichts  mehr  sein ,  als  eine  »Ke 
Ai-t  von  'Fabiola'  oder  'Callista',  wie  sie  Wiseman  nnd  Newmtf 
in  unseren  Tagen  schrieben.  In  diese  Kategorie  gehören  z.B. die 
Acta  s.  Silvestri  papae,  welche  zur  Widerlegung  jüdischer  nnd  nwDO- 
thclistischer  Ansichten  verfasst  wurden  *). 

')  Mai  hat  diese  Acten  nicht  gelesen,  da  er  ein  Gitat  ans  dei- 
selben  als  Theil  eines  verloren  gegangen  Werkes  Silvesier^e  'de  doikw 
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lOcbieti  wir  viele  ähnliche  Bearbeitongeu  der  Werke  mittel- 

erUchür  lat.  Dichtei^  in  den  Gymnaäialprogrammeri  crhalteu  *  wie 
so  vortreffliche  and  mubterhafte  des  Walther'scheu  Werkes  von 
U/s  Hand,  [ch  wÜQdche  voo  ganzem  Herzen,  dass  Herr  H.  sich 
chliesseu  xuuchte,  in  abnlicber  Weise  z,  B.  Walafried  Straba*s, 

pr  Khabanuö  Mauras  oder  die  von  Canisius  und  An  zuerst  und 
zum  rheile  veroffeutlicbten  auf  den  h.  Galt  üb  etc,  bezüglicbön 

ei»ieti  zu  bearbeiten ,  jedoch  mjt  Beifügung  von  guten  und  voU- 

idigen  Indices. 
rBergen»  H.  Febr.  1Ö79.  Dr.  Noite. 


[»drotiias  corporis  glosdarioritm  latinorum.  Qaa^^ütiones  de  glo«- 
aariorum  latinorum  fontibu«  et  usn  äcripKtt  UostavtiB  Loevo«  Ltpeia«* 
ia  aed.  B.  G.  Teubaeri  lö76.  Pg.  XV,  450;  a 

Onstavus  Leeve,   cum  suscepisset  perdiüicile   illad    rnunus 

lendi    tandem  corporis«   omnium   glossarioruiit   latinorum^   quae 

evolgata,    partim  inter  thesauros  tot  hibliothecurum  adhuc 

jaiu  dudum  suarum  coplarum  commuuem  acntumque  eu- 

orem  atque   editorem  desiderabant ,   ipsi   corpori   hiinc  Pro- 

praemisit,  ut  et  rationem »  quam  in  edendo  corpore  seca- 

^esäet,  iudicaret  et  utilitatem  eiusdem  corporis  rei-nm  peritis 

»baret. 

Qaod   igitur   ad    rationem   condendi   glo^sariomm   latinorum 

l^oria  adtiUf^t,  gravissima  difficultas  in  eo  versari  mihi  videtur, 

&Dtiqnis!einn  diversique  qnolqnot  »unt  glosearum  fönten  eorumqite 

erwü  iirdagentnr»  mt  rocentiorum  temporum  coinmenta  mendavo 

iiquiH  testimouii£$  accjpiantur  neve  in  tarn  immeitsa  materia 

edendt    negotium   frustra  augeatur.   Quae   difficujtas   maior 

w%t  quam  qaae  certa  deOnitaque  quadam  ratione  aiqae  dtli- 

blii  unins  praesertim   hominis  superari  p<»!<9it.   Cum   enlm  jier-^ 

Jtis  bibliothecis  situ  atque  oblivioue   obrnti   piurimi   glossarnm 

iftcaant»  singntari  potiun  fortunae,  quam  iudicio  t»oll^rtiaequo 

nanduni  ftiil,  si  in  tantu  dtspersarnm  rerum  rnpia   tiibi)  uiemo* 

lle  graviQgque  criticum  effugisset.  Ceterum  inulta  ad  haa  quae- 

probe  abBotveridas  necessarla  iam  ne  eistare  quidem  vtdentm% 

#tmm  Prodromu«  hac  potts^imum  parte  laborat,  id  qnod  el 

auctor  quadam  tenoa  iugeuuo  profltetar  (pg.  V),  cum  satis 

IIa   86   fugi^se  pro  certo  habeat,   et  eqiüdem»  quamquum  uullo% 

Marum   fnntes   uftctnrt    ignotos    indicare   possnm,    at  saltem  de 

iouö*  qua  edendos   glojssarum   übros    inter   so   cohaerero   auctor 

ivit«  nee  non  de  ipsornm  auctoritato  ostendiim. 


lüböit'   rdiertr.    —    Uöd    rwj!liii£cr  Tftpstfttbr'ln*    etc.    p.  58   irrt 
Ji  An^lni  von  Uuvt^Isjbnx  I  ^  ein  ander«« 

fl  u  lawen.  Eb  Ut  dusfclh*-  A  .m,  ein  wenig 

ort.  nüiJ  5toi)i  bei  Atombritius  Acta  äanetor  öl.  uecvm bar  gedruckt. 
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Jam  cum  praeter  Festi  Noni  Placidiqae  glossarinra  eeteomm 
quotquot  in  Prodromo  nominantur  glossariorum  Bon  solon  fonlN 
antiqui  plane  ignorentur  sed  ne  nomhia  quidom  eoram,  qni  sah 
gnlas,  qnas  nunc  habemas,  glossarum  collectiones  prinmm  ffsn^ 
derint,  satis  cognita  sint  (conf.  pgg.  182;  200;  214),  did  Cm 
neqnit,  qnautam  haec  res  deroget  de  anctoritate  fideqna  id  gmin 
glossariomm.  Adde  quod  ne  ratio  quidem,  qaae  iBtercedit  inter 
varias  glossarum  collectiones ,  satis  est  perspicna  nequa  nnqoB, 
opinor,  tota  explicari  poterit,  quippe  quae  certis  temporam,  qmbv 
singula  glossaria  condebantur,  fundameutis  prorsns  careai.  Mksk 
quidem  facio  ea,  quae  in  hac  re  propter  ipsam  codicum  penornm 
incerta  auctor  aliquando  enncleari  posse  sperat  (conf.  pgg.  53;  76; 
109;  110;  111;  155;  162;  167;  177;  202;  203;  207  adn,;  224): 
quae  quantacumque  sunt,  ne  declarata  quidem  ad  totam  originis 
glossariomm  rationem  illustrandam  constituendamqne  graTius  quid- 
quam  adferre  posse  videntur:  sed  cum  glossaria  certis  auctorom 
nominibus  destituta,  quorum  notitiam  accuratiorem  et  praestaatiitt 
perspectam  plerumque  ipsi  Prodromi  auctori  debemus ,  ad  antiqiif- 
simorum  codicum  aetatis  ordinem  digesta  haec  fere  siut:  gloKM 
codicis  Vaticani  3321  saec.  YII  cum  glossis  codicis  Bernensis  S58 
et  Leidensis  67  E  nee  non  67  F  cognatae,  glossae  codicis  Sib* 
gallensis  912  saec.  VIT — YIII  glossis  codicis  Vaticani  3320  Yindo- 
bonensis  2404  Vossiani  24  Leidensis  191  Cassinensis  Montefakoai 
plerumque  similes ,  Liber  glossaium  saec.  VII — VIII ,  Cyrilli  qood 
falso  inscribitur  glossarium  saec.  VII — VIU,  Philoxeni  qnod  fertar 
glossarium  saec.  VIII — IX ,  Aifatim  glossarium  saec.  VIII — IX,  Ab- 
avus  glossarium  saec.  VIII — IX,  glossaria  Amploniaua  saec  Q, 
Servi  grammatici,  ut  memoriae  proditur,  glossarium  saec.  XII,— 
eaque  tam  multiplicibus  necessitudinis  vinculis  et  inter  se  etcoB 
tribus  illis  Festi  Placidi  Noni  glossariis  cohaereant,  ut  noo  solui 
Liber  glossarum  cum  Placidi  glossario  nee  non  cum  Afifatim  Uh 
ayusque  glossariis  et  ipsis  inter  se  cognatis  quaedam  habeant  oom- 
munia  (conf.  pgg.  104;  105;  108;  152),  et  glossaria  Amploniaia 
Cyrilli  Philoxeni  Servi  grammatici  familiaeque  codicis  Vaticani  S3S1 
quibusdam  partibus  persimilia  eosdem  fontes  suarum  glossam 
[»"odant  (conf.  pgg.  132;  192;  201),  sed  etiam  glossarium  Amplo- 
nianum  secundum  et  cum  Abavus  Affatimque  glossario  et  cm 
glossario  Leidensi  67  E  ad  Vaticani  3321  familiam  pertinenti  miii& 
locis  conspiret  (conf.  pgg.  125;  148),  neque  vero  illam  glosaantn 
familiam,  cuius  vetustissimus  est  codex  Sangallensis  912,  qnamfifi 
a  ceteris  quas  enumeravi  certis  auctorum  nominibus  destitatis 
glossarum  collectionibus  prorsus  discrepet,  ex  solide  unoque  antiqno 
fönte  fluxisse  affirmare  possimus,  cum  pars  glossarum  einsdem  aptd 
Festum  Noniumque  redeat  (conf.  pgg.  140;  143):  —  facile  adptift 
rationem  originis  necessitudinisque  omnium  glossariomm,  qae 
quidem  certo  careant  auctore,  tam  esse  perplexam  intricatanqo^ 
ut  utrum  utro  antiquius  atque  adeo  gravios  sit,   non  ex  oodi^ 
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Ulis?6  ambiguiä  mutuae  necessitudiuis  vicculis,  8«d  fero 
ei  «iügtilariiQi  tT^oasarum  indole  prae&taotiaque  diiudiciiri 
Hfpoiieat^  Eodom  pertinet,  quod  De  id  quidem  satii^  constat,  singu- 
Uiiie  an  pluribud  aucUiribus  atque  fontibusue  aotiqui);'  an  poste- 
riorts  oevi  auctorum  iugeiiiis  cotidianique  äermoDJ^  usoi  siDguI» 
ijn  mod)  gloBsaria  originem  deboant. 

feQoa6  cum  ita  t^int  dammodoque  eadem   coodicione   maneaat, 
obsiaie  videtur.  quotniDus  qod  edaiitur  eae  gloäsao,  quae  aut 
io  sumpiae  äati^ique  aliunde  notae  nibil  adferuut  ad  auiiquum 
uem  üluätrandum  (conf.  pg.  90:   declivis;   indiDatiis  locus; 
deeor:  d«€«ntia:  pg»  106:  fancturas:  fructurus;  fnlmino  ictua:  per- 
emmus;  pg,  117:  genearcha:  gcntis  princeps),  aut  potiub  ad  modiuin 
•tviim  quam  ad  «HuUquitaiem    spectaDt   (conf.  pg.  117:    getiessis; 
iOllStellatio :  genessid:  fatum;  jtg.  118:  gjgantum&cbie:  pugna  caoj 
gigiffite  habtta;  p,  119;  enaugelices:  apodixeosi:  eaaugelicae:  prae* 
paiatioDM).  Cottf.  pgg.  8U;  94;  105  sqq.;  148 sqq.;  157;  185  sqq^; 
192;  211  <iqq.  Atque  equidem  censuerim  sola  Pesti,  Noni  Placidique 
ina  imnmtata  ad  librorum  manuscriptorum  auctoritatem  typis 
evolgauda.  quippd  quorum  aoctoritää  ceriis  quibusdam  lodicli^ 
nitator .   ceterorum  auteni  giossariorum  glossas  ad  urteru  crtticam 
MHDiiiatas   ioeptiigquo  fiberatas  literaium    polbsimuin    ordiue  uno 
ünppre   comprebüabaä   coiuuiuni    U8tii    essu   tradentla«.    Qua    de  re 
qiaaiiiquam  Prodroinl  auctor,    quid  ludicaiet,    nu&quam   aperte  ex- 
gMgnit,  tamen  ex  edendoruiu  glusäariorum  bptjcimiiie,  quod  exbibuit 
^k.  53—57,   mc  uou  a\  quibusdam  Prodromi  lucis  (pgg.  88  aq,; 
^■l&dn.;  12B),  couiecturaui  de  eius  ludieio  capere  licet.  Etoniui  m* 
^P  quidem  conceH^erim  auctori  Isuluri  quae  fenintur  gloy^as  sepa- 
*MltBl  iulograa  «a&e  edendas«  cum  ipse  demoai^f  ^:i — 53) 

glossarum  CDlloctioumo  deberi  Josepho  J  i>^  cuiua 

ctorjtateio,    quautacunque  est,    in  Uia  rebu^  nhji m  uumero  qua 
luorum   grammaticoruDi   tnetimonia  non   os^^    h^ibtindani    uibil 
I|1I0(I  nionoam,  cum  tie  ipsum    quidem  aucturem   lateat  (conf. 
"  idn.  ^)*  Ceite  glossa:  braübrat:  lucubro  (pg.  79),  et  corrupta 
liuic  corrupteiae  nihil  rognitinno  di^num  subes^se  videtur; 
glüsaam:  bibliotbecariuä :  qui  c  at  Iservat?)  (pg.  72) 

ex  autiquia   lliiguae    latinae    miMi  Üuxiäfie,   sed   eorum 

tanporum,   quibu^^  Üngnae  graecae  notitiu  paene  <^vaxiuent«  gram- 
Jiatico  cuidam  doberi,  cumqae  nihil  adferat  ud  jwtiquitutia  liuguae- 
l^pe  latinae   indotem   illiistraudam,    nou   edi^jitam   eh&e   cousuerim. 
«Bin  (ere  pertiuet  ad  glessdiD  hiuic:  Baccbaual:  s^crarium,  quad 
Libifi  patrii  pagani  dicebant  (pg.  57),  quae  hi  inde  ab  initio  ita 
omcapla  eraii  eieuoti^  autiquitatiä  vol  adea  medii  aevi  temporjbus 
üligia«»  dabei«  ein  iila  verba  ^quod  pogani  dicobant"  pobtea  dämum 
ad  antiqutoria  glottsae  foruiam   adscripta  saiit,   nibilominuä  glossa 
aal,  (^um  iiibil  uovi  atque  meniorabilia  coDtiiieat,  Nam  etiam 
iPaoii  ex  Festi  epitomo  oxcerpta:  «Hacchanalia  dicebantur  Eacchi 
DOn  e^aeiit  digna  quae  edereutur .  um  et  auctor  eorom  notus 
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esset  et  foDtem,  ex  quo  haasisset,  gravem  fuisse  satte  oonstutt. 
Ceterum  ipse  Scaliger,  opinor,  diserte  indicavit,  qoo  modo  glo 
certa  aactoritate  carentia  edenda  censoisset,  si  qoidam 
eins  modi  glossarioinim  excerpere  glossas  uoYumqae  ex  eisdem  eoi- 
dere  corpas  non  dabitavit  (conf.  pg.  38).  Qain  idem  de  ipsie  Plioü 
glossis  edoDdis  ita  scripsit  ad  Gar.  Labbaeum  (Prodr.  pg.  151 
adn.  1) : . .  (glossae  Placidi)  poternnt . .  sine  fraude  ad  calcem  mtgni 
lexici  subici:  sed  selectiores,  non  omnes. 

Haec  habui,  quae  de  edendorum  glossarioruin  ratlone  dioerm. 
Editis  vero  glossariis  fore,  ut  et  Plautina  (pg.  254 — 292)  Lndiii- 
naqne  (pg.  293—338)  novo  lumine  illnstrentor ,  et  linguae  bitim 
copiarum  notitia  augeatur  (pg.  339—432),  anctor  altera  Ubriptrli 
(cap.  II  et  III)  lucnlenter  demonstravit  (conf.  prae  ceteris  exj^bci- 
tiones  vocabulorum:  postilena  pg.  262;  ralla  pg.  263;  stnlti,  stolMi, 
fatni,  fangi,  bardi,  bleni,  bnccones  pg.  265  sq.;  interpoles  pg.  267; 
valgis  pg.  268  sq.;  hallux  pg.  273;  batiocis  pg.  276;  insuasom  6Mh 
cipulabo  pg.  278;  clacendix  pg.  279;  emussitata  pg.  284;  nailii 
pg.  284  sq. ;  aegeator  pg.  286;  patagus  pg.  287  sq.;  callioQlli 
pg.  300  sq.;  carisa  pg.  304 — 307;  coxus,  coxo  pg.  809;  noctipugiB 
pg.  309—312;  tricosus  pg.  320;  concenae  pg.  330). 

Qua  in  parte  cum  ipsum  auctorem  minime  fugiat  (eonL 
pgg.  263;  267;  272;  284  sq.;  328  sqq.)non  omnes  glossas,  qnarmi 
quae  dicuntnr  lemmata  apnd  Plantum  aut  Lucilium  occorrftnt,  U 
Plautina  Lncilianave  spectare  certo  afifirmari  posse,  qaippe  cm 
multa  aeque  antiqua  similiaque  deperierint,  quibus  illustrindii 
eadem  lemmata  inservisse  persaepe  facilis  sit  suspicio,  hac  qoite 
re  supersedeo:  illud  tamen  cum  eis,  de  quibus  iam  snpra  egi,  areU 
connexum  dignum  mihi  videtur,  quod  accuratius  coneideretur ,  sintM 
multa  aliunde  ignota  vocabula,  quae  nonnisi  singulorum  gloisi- 
riorum  manca  auctoritate  nitantur,  pro  genuinis  antiqoisque  aeei- 
pienda,  veluti  soc  (=  sie,  pg.  350);  tos  (=  tantos  =  tnta, 
pg.  345);  disgrex  (pg.  383),  dotamen  (pg.  884),  factive  (ibid.), 
fallibilis  (pg.  385),  fecundia  (ibid.)  similia,  an  prae  ceteris  ait 
tenendum,  id  quod  ipse  auctor  pg.  430  monet,  in  glossariis  m 
raro  exquisita  vocabula  latere  videri,  ubi  nihil  nisi  corruptelae  sint» 
neque  etiam  id  neglegendum  voces  medio  demnm  aevo  procoitf 
saepius  incautis  illudere  posse  (conf.  pg.  29  et  adn.  2;  pgg.  48; 
374 — 878).  Itaque  etiam  illud  admodum  incertum  est,  Dum  illt 
singularia,  nonnisi  glossariis,  quod  sciam,  memoriae  prodita,  vt 
billa  atque  iumentum  pro  bellua  (pg.  73),  linquit  pro  liqnit  siv« 
reliquit  (pg.  412,  13)  antiquo  volgo  romano  in  usu  fuerint;  ac» 
spospondit  quidem  foi-mam  (pg.  428,  33)  proba  integraqne  priio 
sermonis  memoria  niti  Amploniani  secnndi  codicis  glossae  endi* 
derim ,  quam  ex  forma  spopondit  mero  calami  vitio  inscitiaye  liteiri 
ortam  esse  si  quis  contenderit,  non  audacius  faciet,  quam  qui  sootiai 
in  suatim  (pg.  424,  19)  mutandum  esse  auctori  concesserit.  Qui 
ipsum  nesio  pro  nescio  aut  solidus  pro  stolidns,  cum  volgares  fbnü* 
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exeantis  tarnen  demiim  antiquitatia  v&\  odeo  romaotcarum 
qoas  dicunt  linguarum  teinpom  sapiniifc  (conf.  W.  Bnunbacli.  Die 
X«üge«laltutig  tier  lateiiu  Orthographio,  Li^ipzig  IHGH,  |>j^.  215  — 
;ild;  U.  Sriiuohardt,  Der  Vocalismus  des  Vulgärlateins,  Leipzig 
~  56-68,  I,  vg.  128  sq.;  1G2  sqq.,  impr.  1G5;  III,  84  sq.  ei  1, 
130;  II,  i»g,  498;  UI,  pg,  307). 
Unc  etiam  quadarn  ei  parte  pertinet,  qtiod  auctor  iiiinitkentiae 
ex  forma  munificentiae  oriri  potuidse  negat  (pg.  93),  in  quo 
Itiitr,  cum  u  vocali  adtenuata  ex  manubiis  luantbias.  ex  liibidine 
ilcKixieni,  ex  siimus  simus  prodüsee  saiis  constet  (conf.  W,  Bram* 
bach  l.  c.  pg.  107  sqq.;  H.  Schuchardt  1.  c.  IT.  pg.  218  sqq.).  Menda 
Diquc  caiaiui  ani  typographi  deprohendi  baec:  pg.  VII:  si  qnid 
arum  sit  {—  futurum  sit,  ot  videatur);  pg.  8;  bau  (=  baud) ; 
37  adn*  2:  pauca  (^=r  paueae). 
Ceterum  sunt  mnlta  singnlaria ,  quae  facile  adsen^iiii]  ferunt, 
iQU  ?olgaria  forma  de  pro  die,  quam  vigentis  Uugnae  latinae 
deberi  non  est  cur  negem  (conf.  H.  Schucbardt  1.  c.  III, 
205;  G.  CuTtins,  Grundxüge  der  griech.  Etyraol.  4.  pg.  235)» 
gkmBae  bae:  ducere:  trabere  (pg.  430),  cluvior:  nubilior 
304),  fuat:  faciat,  fuet:  faciet  (pg.  363).  qnas  antiquissimae 
origiuis  ideoque  ad  prinzipal om  nativamqnt»  vocabulorum  Jati- 
iiiu  vim  illui^trandam  pertinero  auctor  optima  iure  äuBpicari 
lor. 
Sed  praecipaae  Prodronii  viriutos.  prae  <|ujbu})  non  so)  um  [mec 
Diiin  KiTigtiUqiie  sive  oa  laadanda  sive  reprulumdenda  sant,  «led 
;^ra,  quibus  universam  quaestlouvm  ad  fontes  aacti»* 
Dl :  iidorum  glossariorum  spectantem  laborare  siipra  de- 

[istnivit  cum  maximam  partem  non  ex  eriticl  ingenio  sed  ox  ipsa 
rpeadeaut,  paene  delitescunt,  in  singulis  potist^imum  Hbrt  partibus 
tu^readae  sunt:  quas  cum  iam  doctorum  virornni  tudiciis  fiatia  cum*- 
;>n]bat]is  6s«e  videam  (conf.  AemiL  Baehrens,  Jonaer  Literatur^tg. 
IH77.  K,  10,  pg.  154  -156;  HU.,  Literariscbes  Centralblatt,  1877, 
pg.  694-  697;   Pr.  E.  Ludwig,  Jahresbericht  über  die  Fort- 
^         ü  der  class.  Altertbumsw.  V.  Jahrg.   1877,  Bd.  IL  pg.  97 — 
—  eiasdem  libri  u,  1876  voL  II  pg.  338—351  ad  Prodromum 
ctantta  eognoscere  mihi  non  contigit),  turnen  nc  hoc  quidem  Joeo 
bitis  laudtbu»  carere  fm  ease  duco, 

Quorum  virorum  ludicio  ut  meum  adinngaxn  pancisque  rerbis 

laae  gravissima  esse   puto,   complectar,   dicam   auctorem    in 

foutpsque  glossariorum,  qnai»cuni|ue  naetub  esset,  studio- 

inquisivisee  (conf.  pgg.  12  Miq.;  23  gqq  ;  87  sqq.;  90—93; 

sq.:  98sqq,;  107  sq.;  111 fqq.:  113-115;  123sqq>;  129; 

137  sqq.;  143  sq.;  151  —  154;  193  8qq.;  200  sqq.;  210. «^qq.; 

1*;  216;  218  sqq.;  222—253)  eaqae  le  ni8um  non  ßolnm  per* 

kglossas  corruptas  feliciter  euiondasse  tconf.  pgg.  19;  41  udn, 

,62;  112;  119;  123  —  137),  sed  etimu  rationem,  quau  iuter 

floHsaria  intercedit,  plerumque  aut  deftnis^e  aut  certe  Uln« 
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Strasse  (conf.  pgg.  23—52;  98—107 ;  113—115 ;  133  sq.;  137 1|.; 
151— 154;  193-200;  203— 210;  210— 214;  217 sq.;  M2—iM; 
234 — 253)  j  ita  ut  indagatis  qaoad  fieri  potuit  glossanun  foiäba 
earumque,  quae  inde  fluxerant,  editionom  propagiaibiis  explicitii 
glossariorum  corpus  edituro  multo  facilior  fereqae  plana  proeeteü 
via  Sit  aperta.  Prae  ceteris  vero  digna  mihi  esse  videntor  qatedHi, 
qnae  separatim  laudentar.  In  eis  est  quaestio  illa  de  gloseanim,  qni 
Isidori  fernntar,  collectione,  quam  auctor  totam  debeii  Jos.  im. 
Scaligero,  a  quo  Yulcani,  Gothofredi,  Pythoeomm,  Jo.  Lud«  dl  k 
Cerdae  aliornm  editiones  pendeant,  lucolenter  demonstravit  (fgiSS 
bis  43);  deinde  illa  libri  particala,  qoa  Yolcani  Onomasücon  Toen 
latinograecarnm,  utpote  sezto  decimo  demnm  saecnlo  a  qnodaatiin 
docto  ex  Galepini  mere  latinis  lemmatibus  confectnm  omni  anclHh 
täte  carere  declaratur  (pg.  194 — 200) »  denique  ea  difiputatio,  qpi 
fragmentum  Werthinense  glossari  Amploniaoi  tortii  parttm  €«, 
quam  ob  rem  eiusdem  glossari  lacunam  illo  fragmento  mixiiBiB 
partem  expleri  posse  docetar  (pg.  126 — 128). 

Scripsi  in  Galiciae  oppido  Jaslo,  mense  Novembri  a.  1878. 
Dr.  Bronislaus  Kruczkiewiei. 


Ost  hoff  Hermann.  Das  Verbum  in  der  Nominalcomporitm 
im  Deutschen,  Griechischen,  Slavischen  und  BomanisdMl 
Jena,  Costcnoble  1878.  8.  XVI.  372  SS. 

Bekanntlich  bilden  die  Nominalcomposita,  falls  sie  nicht  wn 
im  Sanskrit  als  verba  sesqaipedalia  auftreten  und  damit  der  üebv- 
sichtlichkeit  und  Schönheit  ins  Gesicht  schlagen ,  eine  Zierde  fa 
indogermanischen  Sprachfamilie.  Ihre  Entstehung  gehört  im  Oronn 
und  Ganzen  der  ältesten  Periode  der  Sprachbildung  an,  dashiif 
dem  Mangel  der  lautlichen  Bezeichnung  eines  grammatischen  Te^ 
hältnisses  beruht.  Die  grammatische  Abhängigkeit,  als  deren  An- 
druck ein  bestimmtes  Casus-Suffix  gilt,  und  die  Congruenz  zinsdn 
Substantivum  und  Adjectivum,  die  in  der  ursprünglichen  OldchM 
der  Endungen  hervortritt,  bleiben  lautlich  unbezeichnet  und  werdn 
blos  durch  die  Stellung  der  beiden  Ausdrücke  zu  einander  aogi- 
deutet. 

Als  Hauptgesetz  gilt  dabei,  dass  dasjenige ,  was  nUer  be- 
stimmt wird,  demjenigen,  durch  welches  es  bestimmt  wir^,  vsuk- 
folgt;  dies  war  das  Gesetz  der  ältesten  Syntax. 

Man  bildet  also  t) Hausthor u  =  TiHauses-Thora,  nQrossmadkU 
=:  7}Grosse  Mächtig ,  rjErauskopfa  =r  nkrausen  Kopf  habend«  osw. 
griech.  xa^/ro -9)0^0^  Tjfrucht- tragend  u  olxo-fpoQog  ndas  H16 
tragend"  usw. 

Neben  den  zuletzt  erwähnten  Bildungen  finden  wir  in  gfoi- 
eher  Bedeutung:  q>BQb'%aQnog ,  q>Bqi'Oi%og.  Der  Unterschied  zwi- 
schen q>€Qe'iiaQ7tog  und  r,aQno-(p6QO(;^  die  beide  dasselbe  bedeateB, 
liegt  offenbar  darin,  dass  in  dem  einen  (xaqno-(p6ifog)  das  be- 
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Sünde  Glit»d  dem  zu  bestimmenden  voraDgeht  und  in  Beireff 
Bildong  an   das  Nomen   sich  anlehnt   (qmgog  ist  ebenso  von 
itet,  wie  loyog  von  kiy-  u.  ä.  Formen)  »  während  in  dem 
Qi*y.aQ7rf)g)  das  bestimmende  Glied  dem  zu  bestimmen- 
oacliiülgt  lind  in  Betreff  der  Bildung  an  das  Verbum  sich  an- 
0t  {(ftQi  dci^kt  sich  lautlich  mit  dem  Imperativ  und  dem  Pme- 
ime).  Auch   im  Deutschen  haben  wir  neben   dem  TiFriedeos- 
'  einen  TjSt5refriedu^  worin  Jedermann  gleichwie  in  nWende* 
«Istf    einen   Imperativ  dos    entsprechenden    Verbums    tu  suchen 

Sitgt  sein  dürfte« 
Durch  die  |,'an«  abnorme  Stellung  der  beiden  Glieder  tu  ein* 
er  und  den  Umstami,  das:«^  in  der  IC^geJ  da^  zweite  Glied  2um 
nteii  in  einer  verbalen  Rection  steht  (störend  den  Frieden,  wen* 
den    Hala)    ven-athen    sich   diese   Cumposita   gegenüber  den 
»ren  als  spätere  Bildungen.  -    Wie  sind  nun  diese  Bildungen 
trVIiren?  Steckt  wirklich,  worauf  die  Form  nnd  der  noch  Bpä* 
Gebrauch  in  vielen  Sprachen  zu  führen  scheinen,  ein  Verbum 
oder  haben  wir  wie  sonst  auch  hier  einen  Nomiualstamm  an- 
Ihmen? 

Heber  diesen  Fnnct  dürften  einzelne  Formen   des  Sanskrit 

Griechischen  Licht  rerbroit^n,  insofern  sie  an  wirkliche  Nomi- 

Imme  nnd  zwar  tin  die  PaKicipia,   die  bekanntlich  mit  dem 

bam  im  innigüten  Zusammenhange  stehen  (man  vergl.  ffi^vi- 

^^e-  nnd  ff€^i*),  sich  anlehnen. 

Wir  meinen  die  Sanskritf<»rinün  --  bhurad-vädscha  ti Labung 
^end^  usw,  und  die  griechischen  (f^^a-ßiog^  iftQ€a-0ax7]^,  an 
\tf*  die  ;£ahl reichen  mittelst  des  Nominal suffixes  -oi  gebildeten 
ime  ( =  ilium-frirrlog^  JLrai-/ro»'04»%  q^iai^^iß^otot;  usw.)  sich 
liliessen. 
Das«  in  den  zahlreichen  Compositia  dieser  CJftssen  trotz  dem 
engesetrten  modernen  Sprachgefühle  ursprünglich  wirkliche 
nnd  nicht  etwa  Verbalt^tämme  stecken,  dieser  Beweis  wird 
Prof,  Osthoff  auf  dem  Gebiete  des  Deutschen ,  Griechischen, 
eben  und  Romanischen  auf  Grnnd  eines  wo!  gesichteten  Ma- 
geführt  und  kann  auch  im  Gi*0S6en  und  Ganzen  ab  velJ- 
gelnngeu  betrachtet  werden. 
Si  w4re  jedoch  dabei  lu  wünschen  gewesen,  dass  der  Verlssser 
^U  die  Aufgabe  e>chärfer  gefasst  und  nach  allgemeinen  Ge* 
iehtsynntlen  geordnet  (Seh-kraft  und  Wende-bala  s*  B.  sind  von 
buuider  himmelweit  verschieden  nnd  haben  mit  einander  gir  nicht»« 
^achrfen),  anden^rseitg  die  schwere  Menge  von  Ezcnrsen  und 
tn^  welche  die  Aufberksamkoit  des  Le^^ei-s  vom  eigent* 
feiiitande  nur  iüdenkon,  für  eine  iindore  Arbeit  s^ich  tor* 
bitte. 
Wien,  Friedrich  Müller. 
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J.  Ascdh  Kritische  Stadien  etc.,  ang.  v.  Sehweißer-Sidkr, 

Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft  ?oq  6.  J.  AtcolL  Aito- 
risierte  Uebersetzung  von  Reinhold  Merzdorf,  za  Ende  g«(Uirt 
von  Bernh.  Mangold.  Weimar^  Hermann  Bühlau,  1878. 

Dieses  Buch  enthält  die  Uebersetzung  einer  Beihe  spndi- 
wissenschaftlicher  Abhandlungen  von  Professor  6.  J.  Ascoli  in 
Mailand,  welche  von  einem  tüchtigen  Schüler  von  G.  Curtius  bi- 
gonnen  worden  war.  Aber  Dr.  Merzdorf  starb,  ohne  diese  biim 
letzte  Arbeit  vollendet  zu  haben,  in  der  schönsten  Blüthe  seiner  Jakii^ 
und  es  trat  dann  für  deren  Vollendung  sein  Studiengenoflse  und 
Freund  Dr.  Mangold  ein.  Der  Inhalt  des  Bandes  entspricht  zim- 
lich  genau  demjenigen  der  bei  Löscher  in  Turin  1877  erschientMn 
studi  critici  11  von  G.  J.  Ascoli.  «Nur  zwei  Aufsätze  der  stidift 
(die  deutsch  geschriebenen  und  in  Kühnes  Zeitschrift  fftr  Spnekr 
vergleichung,  Bd.  17  u.  18  eingereihten  I  continuatori  latioi  dde 
antiche  aspirate  und  G.  Gorssen  e  i  precedenti  saggi  italici ,  wekhi 
in  den  studi  mit  wenigen  Anmerkungen  vermehrt  wieder  abgedruckt 
sind)  sind  hier  weggeblieben;  dafür  sind  zwei  andere  »das  roair 
nische  Nomenu  und  nüber  Gaunei-sprachen^  angenommen,  jimt 
aus  dem  zweiten  Bande  des  Archivio  glottologico  italiano,  diflMr 
aus  dem  ersten  Bande  der  studi  critici  (Goricia  1861).  Deotsdn 
Leser  werden  für  diese  Veränderung  dankbar  sein ,  aber,  ist  ei 
nicht  schon  geschehen,  nicht  versäumen  jene  hier  ausgescIüedaiNB 
Arbeiten,  welche  für  die  Erkenntnis  lateinischer  Lautentwicklii^ 
von  hoher  Bedeutsamkeit  sind,  in  Euhn's  Zeitschrift  oder  inclia 
Studi  nachzulesen. 

Es  sind  in  dieser  neuen  Publication  Ascolis  grössere  vai 
kleinere,  vor  Jahren  und  in  neuerer  Zeit  an  verschiedenen  Ortn 
veröffentlichte  Abhandlungen  mit  einzelnen  Zusätzen  ans 
Zeit  wieder  abgedruckt  und  mit  mehreren  sehr  umfassenden : 
hier  erscheinenden  Arbeiten  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Einen  mAm 
Theil  bilden  n vermischte  Skizzen^,  den  zweiten  »indische  StodieK, 
den  dritten  »griechische  Skizzen,  u  Ascolis  Name  ist  anf  dem  Ge- 
biete umfassender  historischer  Sprachforschung  einer  der  leuchtend 
sten :  es  ist  uns  kein  Forscher  bekannt,  der  in  gleichem  Masse  Aber 
einen  solchen  Umfang  von  Material  lebendig  gebietet  wie  er,  wenige 
die  eine  solche  Arbeitskraft  entwickeln.  Frei  bewegt  sich  A.  aaf  d#B 
Gebiete  der  semitischen  und  arischen  Sprachen  Asiens,  die  indo- 
germanischen Idiome  Europas  stehen  ihm  in  vollem  Umfiange  xa  Ge- 
bot, in  seinem  Archivio  zeigt  er  sich  als  einen  der  tüchtigsten  Ro- 
manisten ,  eben  publiciert  er  il  codice  irlandese  dell*  Ambroeiiai* 
Eine  bewundemswerthe  Akribie  und  durchdringender  Scharfe*'" 
durchziehen  seine  Forschung.  A.  kennt  die  Untersuchnngeo  dff 
Mitforscher  aller  Länder  und  zollt  ihnen  gerechte  Anerkennuif* 
Sein  mass volles  Urtheil  sticht  wolthuend  ab  gegen  den  jag»d* 
liehen  Uebermuth ,  mit  welchem  der  eine  und  andere  Jünger  der 
neuen  grammatischen  Schule,  welcher  wir  ja  ihr  Becht  nicht  ftf- 
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»n  wollen  imd  deren  Erfolge  wir  wol  zu  schätzen  wissen,  in  jung- 
Zeit  anfcretreten  ist. 

iilung  wird  mit  einem  Briefe  über  die  paläorr  i.'u 

"D    der  Sprache   eröffnet.    Hier   sind   pin-  ide 

ernste  Wort-e  über  Wesen  und  Methode  der  vergleichenden  nnd 
onstruierenden  Sprach  forsch  ung  vorauggeechickt ,    dann  werden 
Versuche  B o  p p  s  i  Schleichers  und  F i  c  k  s  in  scharfen  Zogen 
und  ihnen  gegenüber  ist  Corssens  Methode  mit  aUer 
it  charakterisiert.  Mit  wahrhafter  Pietät  werden  Corsseos 
Inste  nm  die  Erforschung  der  italischen  Sprachen  anerkannt; 
in  auch  Beispiele  von  wunderbaren  Irrthflmern  anfgeföhrt. 
•larans  hervorgiengen «  dass  Corssen  von    dm  Vergleichung 
liäien  wollte,   ohne   doch  eine  lebendige  Kenntnis  der  ver- 
adten  Idiome  zu  bemtv.en.  Wenn  Aseoli  nach  dieser  Seit«  hin  eine 
[jgestaltung   der  Corssen'schen  Arbeiten  wünscht,   so   hat  er  ja 
&ehr  riecht,  wir  wünschten  aber  noch    nif^hr,    dass  mindestens  sein 
80 wol   mit  Rücksicht  auf  die  Ergebnisse  der 

iden  Sprachforschung  als  auch  »•  -nltate  der  itali- 

bro  Special forschungen   bearbeitet  würde.   Jetzt  sehen  wir  leider 
Boch  gerade  von  solchen  Gelehrten,  die  in  dem  einen  oder  an- 
Sinn für  die  Schule  schreiben,  in  Grammatiken  und  Commen- 
c^hne  selbständige  Kritik  benutzt.  Eine  solche  Umgestaltung 
freilich  kaum  die  Arbeit  eines  einzigen  Mannes  sein,  haben 
doch  in  den  letzten  Jahren  die  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
eben  Sprachen  nach  mehreren  Seiten  bin  so  erfreuhch  gestei- 
wahrend  nicht  in  minderem  Grade  die  allgemeine  historische 
chforschnng  sich  neues  Material  es  bemächtigt  und  zumal  in  der 
i&ilebre  neue  Bahnen  eingeschlagen  hat.    Ein  solcher  neuer  oder 
mindestens  viel  mehr  in  den  Vordergrund  getretener,  in  allen 
heni  der  Sprache  geltend  gemachter  Gesichtspunct  ist  das  Treiben 
ilagie.    Wo  die  Erkhlruug  aus  der  A '  bert riehen  wird, 

Laufe  der  Zeit  srhon  wieder  da?  Mass  eintreten; 

der  Geltung  des  Systerazwanges  werden  wir  das  Recht   nicht 
iprechen,  und  so  werden  z.  B.  die  neueren  Forscher  im  got.  Parti- 
inm  pilßnndit  usf.  richtiger  den  Einfluss  der  casus  obliqni ,  als  mit 
r«nd  Ascoli  (S.  XII)  im  Gotischen  die  ursprünglichste  Gestalt 
Ifrrammatischen  Form  sehen,  Uebrigens  ist  von  Brikl  in  den 
'i  s.  d.  1.  n,  188  fr,  die  Originalität  dns  n  in  dieser 
i  , !   angezweifelt  worden.    Der  Verf   kmiimt  in  diesem 

»neb  iiuf  die  antergeordneten  Einheiten,  anf  Indisch-Iraniich 
GniM'lnsrb-ltalisch  zu  sprechen,    wahrend  er  die  Fnige  nuch 
eij  ri  Einheit  nur  leise  berührt.    I>ass  die  indo- iranische 

iheii  « M»v  (iiuigere  sei  als  die  griechisch-lateinische,  das  weiss 
Irlfch  Ascoli  «ehr  wol  und  hebt  klar  hervor,  dass  der  Orir»» 
aas  de«  Lat.  '  n* 

dus  er  m 

|egi!rmani6Chen  alteriert  sein  mtige.  Wie  sehr  das  K  ei  tisch«  aelbi^ 


^M 
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sich  alteriert  habe  und  wol  wieder  niclii  obm  «thnliscli«  Etnfl&ix. 

zeigt  Ascoli  an  mehreren  von  ihm  analysiertön  Wartfortnöü ,  wekiif 

nnB  an  heutige  italiänische  Compositionen  wie  not  8t  ra  nmr  fttboi» 

Wir   dürften    nicht   irren  *    wenn  wir  annehmen ,    wir  wwnli'n  iw»' 

Ascoli .  der  sich  in  neuerer  Zeit  intensiv  mit  dem  h  ke* 

schaftigt  hat,  noch  manche  Aufschlösse  nach  dieser  Si 

warten  haben.  Anlasslich  der  iodiscb^iraniscUen  ßtnhoit  j> 

Verf.  wieder   auf  jene  bei  beiden  Stänuiien    durchaus  gh,j,, — , 

Entwickelung  von  Gutturalen   in  Palatale   nnd  auf  die  tiefer 

flohnetdende  in  gewisse  Zischlaute,  deren  gei^  ' '        i^n 

hang  gerade  er  schon  vor  Jahren  zuerst  ai.  und  lUhoi 

Doppelnaiur  des    indischen  j,  //  scharf  na*  K 

hatte  daun  auch  die  litauit^ch-s  1a irischen  Z'm 

äusaerst  interessanten  Zusamnienliang^  mit  {]ou  asiatischen  Afi^kpa 

gebracht.    Er  hat  darum  das  vnlle  Hecht  sich  %n  wundern  —  i 

eine  besondere  nUnfreundlichkeitü  können  wir  darin  nicht  selmi 

dass  bedeut<^nde  deutsche  Forscher,   die  doch  t    ^         ' 

diesfälligon  feinen  Untersuchungen  angeregt  Ub 

sind,  das  nicht  in  verdientem  Mass  hervorgehnWu  ii. 

allerdings  eine  kräftige  Ironie  darin,  weuri  A,  sagt,   «^ 

nun  schon  so  angenommen  und  verbreitet«  dass  man  njchf 

wissen  scheine,  von  wem  sie  ausgegangen  sei*  Wie  es  n* 

dass  im  Litaui.*!^ch-S]avi8chen   die   iudisch-iraniscben   Pal 

ftrißchi&ch-Laternischen  die  Zischlaute  wieiJer  mrückgotr*' 

das  will  A.  an  einem  romanischen  Beispiele  anfwmsen.  D« 

indischen  Wechsel  aber  jener  Zischlaut«  mit  sogen.  < 

klärt  der  Verf  wieder  au&  einem  ethnischeu  Emfliisse. 

tion  der  dravidischen  Sprachen  auf  ihre  Ünterdrflrkerin, 

schliesst  mit  der  Darstellung  und,  wir  w;igen  es  zw  sagen 

Nachweise  einer  ursprünglichen  ario-semi tischen  Kinheit.  iiut  l^^ 

Nachweise  einer  ursprünglichen  gleichen  WnrzeldetormLnaUon«  tl«rr.« 

Stellung  2u    den  sogen.  Präsensstämmen  in  den  indogörmaniKhiD 

Sprachen    hier   nicht   weiter   verfolgt   wird.    Wir    i  h». 

solche  Jahrtausende  zurückweichende  Einheit,    di*  ^:' 

das  Einschlagen  verschiedener  Principien  in  df*n  Flex 

sprengt   worden  ist,   werde  dem    Verf.    selbst   v^n 

Gegnern  des  Ariosemjtismus  eingeräumt  werden,  oder 

«ben  bekennen  aus  Mangel  an  Kenntnissen  des  Souit 

kein  Urtheil  2u  haben:  das  Bespötteln  aber  solcher 

der  Jünger  der  Wissenschaft  unwürdig,  zumal  wenn  Anhiütfir 

gleichen  Schule  aus  deren  Resultat  reichen  Nntxen  gexiig^o  b»^ 

eollt^n. 

Den  eisten  Artikel  der  vermischten  Skiy.s^en  hiMiri  Vn^ 
tische  Berichte  über  eine  ftede  von  Prof.  6.  F,  Ltf  nana 
am  16.  Mai  18G*>  bei  der  Boppfoier)  tielki  ffraw     - 
dt  Bopp,  uher  die  fframwatolo^ia  vomparata  »iti 
?ou  D«  Camarda  und  anbangswei.se  Notizen  übei   tUviÄClie  V< 


linr  htr 
.  mit    r 
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Be  und  Sitte  im  Molise.  Im  ersten  Berichte  legt  ÄscoU  gegeü- 
Br  schiefen  Erhebungen  und  unrechtem  Uebergehen  you  Lignana 
wirkliche  Entwicklung  und  den  Weg  der  historischen  Sprach- 
iuuff .  di«  er  von  einem  psychologischen  Zuge  in  der  Sprachon- 
rh^rdeti  in  grossen  Zügen  dar  und  kommt  ain 
leder  auf  die  ariosemitische  Einheit.  Kr  geht  f.u- 
si  kiitij«ch  aaf  die  Ursachen  ein,  welche  die  weitere  historieche 
[iforsehttng  ho  lange  nicht  erwachen  lieseeu,  und  führt  dal>ei 
pri^htig«  und  höchst  inetniotire  Bei^spiele  zum  Beweise  dafür  nuf. 
wi«  itAli&Disohe  Philologen  (wir  können  dasselbe  von  deutschen 
iHgiQB)  Wrn  (WmfkWigf^n  bahnbrechenden  Entdeckungen  auch  ohne 
K«BDtTi  tinkrit  hätten  gelangen  müssen,  wenn  sie  die  Landes- 

mmadiii  i\  ,scLnude  verschmäht  hätten,  er  eiellt  die  Verdrenste 

«*hie»  J.  ürimm,  welcher  dann  auf  anderen  Gebieten  in  Diez  und 
ikliiHir. h  grosse  Nachfolger  gefunden   hat,  in*s  rechte  Licht, 
ebnet  scharf  Umfang  und  Methode  der  Forschung  ?on  Bopp  und 
b^n  Schülern  und  weist  darauf  hin  ,  wie  &  gerade  die  Lautlehre 
genaue  Wun^elforschnng  anderen  überlassen  habe.  Der  ?tweit9  Be* 
bt  behandelt,  wie  schon  gesagt,  Camardas  Werk  über  n'  he 

^rache  mh\  Literatur  und  legt  uns  die  Ansichten  dieei^  *m 

^■d  bocei^terien  Forschers  über  der  AlbAnesen  National uat  und 
H|W  ver.  Ascoli  will  über  die  ietxten  Puncte  kein  bestimmtes 
^^^^  Urtheil  abgeben ,  aber  er  weist  mit  der  Einsicht  eines  Mei- 
IBvien  Weg,  welchen  die  Forscher  auf  einem  solchen  itnmerhin 
ntotl  dankein  (tebiete  einschlagen  inüssten,  und  verzeichnet  einige 
iAIlQinde  Thataachen,  welche  uns  lehren,  dass  sieh  über  dem  AI- 
huiMrisolifii  ihm  mehr  oder  minder  fremde  Elemente  gelagert  haben. 
Imb  iweiten  Bande,  einer  hterariecheu  Sammlung,  bringt  A.  höbeehe 
MtdiMge  aus  den  albanesischen  CelonieD  der  östl.  Provini^n  des 
Veftpolitani^chen  und  berichtet  uns  hj^cbst  Interessantes  über  Sitte 
jg||AäBiebt«iiiechiiKiunget)  dieser  Leute.  Den  Schluss  bilden  werthvoUe 
H^f^  Mm  Reste  van  Volksliedern  und  Feste  der  im  Moltne  den 
•SrnrnMen  benn/  >>Iaven. 

Der  xweiu  des  deutschen  Buches  ist  die  üebersetsung 

•insr  nihallschweron  Partie  des  ArcJiivio  glottologicu  italiano,  eine 
BtsprechiLQg  von  D*  Ovidio's  Schrift  sali'  origtne  delP  unica  fori»s 
fciwtotisit  dei  uume  itiUiano,  eine  Besprechung,  welche  das  gante 
6«Mtt  der  romanischen  Sprachen  umfasst*  Ueber  Ergebnis  und  Be* 
dieser  Unteninchung  stimmen  wir  mit  dem  Uebersetser  voU- 
tberein,  dass  durch  Sit  die  Accusativtheoi-ie  von  T>mt 
«idsUiif  beseitigt  sei.  Besonders  hervorheben  mühten  wir  aber 
dis  Fülle  von  Aufschlüssen  Über  eine  Masse  von  interessanten  Einr^el- 
«ncltsiitungen  auf  dem  Felde  der  romanisobeu  Sprachen,  die  uns 
4um  atißh  maoigfache  BOcksolilisse  wat  dte  Slammspmehe  ge^tsJt- 
Imt.  L&chmann,  dann  besonders  Ritsch!  und  Seh mits  hAb^n 
dit  Mngn  Oiich  Naturljlngen  vor  Position  im  LateiniscJMO  aufgeworfen 
BBd  ffwt  msnche?«  in  dieser  Beziehung  nach  zuverlftssigen  Zeo^issen 
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festgestellt.  Förster  hat  in  einem  hübschen  Auüsats  im  Eheiniieliin 
Museum  Romanisches  beigebracht ,  was  ebenfalls  fär  solche  Lingui 
in  der  Stammsprache  zeugt.  S.  65  beweist  Ascoli ,  dass  ital.  fiken 
nicht  etwa  ein  mot  savant  sei ;  dass  u  hier  stehen  bleibe  nnd  aidt, 
wie  in  dolce  u.  a. ,  in  o  übergehe ,  werde  Yon  seiner  nrsprftn^idbeii 
Länge  herrflhren,  und  diese  lat.  Länge  werde  dnrch  die  Etjmokgie 
ja  wahrscheinlich  gemacht,  da  tdcus  für  volcus  stehe ;  Ygl.  Ana.  37 
über  ftUmen  =  fulgmen,  S.  71,  Anm.  35  denkt  A.  bei  logndores- 
schem  samben^  sambene,  spanischem  sangre  an  die  altlatiiiiiiehe 
'Sehenform, sanguen.  Dass  sanguen  die  ältere,  sangtUs  einesiiB- 
lieh  junge  Form  sei ,  steht  fest.  Vgl.  Büchelers  Declinailon  in  Ha- 
yets  Bearbeitung,  S.  18. 

in.  Ueber  eine  Gruppe  indogermanischer  Endts- 
gen.  Es  handelt  sich  hier  namentlich  um  die  Flexionsendung  «v» 
griechisch-lateinisch  cd,  o  usw.,  welche  nach  dem  Verf.  ans  av,  roy- 
am  hervorgegangen  ist.  Beispielsweise  kommen  also  ssk.  o^. 
got.  ahtau,  grioch.-lat.  oxtci",  octo,  die  sanskrit.  Daalendnng  -i«. 
griech.  lo,  lat.  o  (in  duo,  ambo),  die  Endung  au  im  sanskrit.  dotof 
usf.,  das^gotischo  gibau^  gebjau  (ich  gebe,  gäbe)  das  griech.-lai i/Wt 
ego  und  die  Personalbildung  auf  -o),  o  zur  Sprache.  Wir  wollen  uäA 
läugnen,  und  Ascoli  selbst  läugnet  es  wol  nicht,  dass  dareh  die 
seit  1868  fortgeschrittene  Forschung  eine  Anzahl  der  hier  of- 
geführten  Ansätze  und  Sätze  sehr  zweifelhaft  geworden  sind,  wdko 
es  aber  nicht  versäumen  zu  bemerken,  dass  andere  neue  Bestätigug 
gefunden  haben.  Der  Jubel  des  Ueberholens  auf  Einern  Poncte,  wie 
ihn  Osthoff  angestimmt  hat,  darf  uns  auch  heute  noch  nickt  ab- 
halten  den  Aufsatz  des  italiänischen  Meisters  zu  studieren.  Wir 
räumen  ein,  dass  Ascolis  Deutung  der  Endungen  gewisser  ZaU- 
Wörter  Bedenken  gegen  sich  hat,  dass  die  Erklärung  der  Eadug 
der  ersten  Person  des  Präs.  Ind.  im  Germanischen  von  Sieversdie 
wahrscheinlichere  ist,  über  die  griech.-lat.  Yerbalendung  -m,  -« 
sich  streiten  lässt.  Doch  nicht  widerlegt  ist  Ascolis  Erklänu^  von 
iycu,  egOy  nicht  diejenige  der  Dualendung,  seine  Erklärung  tbv 
des  gotischen  -au  in  gibauy  gebjau  wurde  von  anderen  weiteigeftkrt. 
Wenn  Ascoli  in  der  Anm.  auf  S.  109  das  mediale  -e  des  Indisektn 
mit  dem  griechischen  -fnaL  so  zu  einigen  versucht,  dass  erMiar 
übergehen  und  dann  ausfallen  lässt,  so  vermögen  wir  ihm  darin  av 
verschiedenen  Gründen  nicht  beizustimmen. 

Das  vierte  Stück  der  ersten  Partie  behandelt  die  lateisiscku 
Formen  des  ursprünglichen  Instrumentalsuffixes  ira.  Ein  widtiger 
Theil  des  hier  Besprochenen  ist  allerdings  von  Osthoff  weiter  vatar- 
sucht  und  zum  Abschlüsse  geführt  worden;  aber  Ascolis  Arbeit 
dürfte  doch  nicht  minder  fruchtbar  geworden  sein ;  sie  ist  ein  traf- 
liebes  methodisches  Vorbild,  sie  führt  uns,  was  immer  seinen  Zaober 
ausübt,  in  die  Zeit  der  Entdeckung  wichtiger  Lautgesetze  vaid, 
sie  bringt  uns  schöne  Beigaben  namentlich  aus  den  romaniachei 
Idiomen. 
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Mit  ^in<lra  reichen,  spracbücL  und  ps^ychologisch  höchst  inter- 
fkAteti  AuTsatze  oher  die  GaünorspmcheD  schliesson  die  vermisch* 
Skizien  ab  anii   es  folgen  Tjindische  Studien«,   üebor  hnudert 
^ten  ftUloti  1  die  pra kritische  ümwatidelmii?  von  m  zu  v  und  ihre 
und  II  die  L  nisielltintr  d^r  Lauignipp*?  h  -\-  Ccjnsonnut  und 
Dlgren  auf  inrlibclioni  Gebiete.    In  diesen  xwoi  Abhandlungen 
m  ein  staunenswerthes  Wissen  anf  dem  Felde  der  alt-  und 
lifechen  Idiome  und  des  Iranischen ,  eine  ansserordentliche  nnd 
Eiatie  Kenntnis  der  diesfälligen  deutschen  nnd  englischen  Arbeiten 
Jen.    Anch   fQr   Nicbtkenner    des    box.   MaterifUes  onthaHen 
^  Abhandlungen  des  Interessanten  nnd  Anregenden  recht  vieles ; 
en  den  Einblick  in  eine  streng  methodische  Beweisführung, 
weiter  reichende  Resultate»  eine  hnbsclie  Anzahl  von  Ver- 
rjgen.   Wir   heben    nur  Anni.  11  auf  S,  199  ff*  heraus  und 
auf  die  neuen  Aufschlüsse  Aber  die  Zigennerspracbe  und  auf 
Erklärung  einer  Reihe  von   in  das  GrfechiBChe  Übergegangenen 
Boam^n,  welche  hier  ihre  Erklärung  tiuden.  aufmerksam, 
''Der  Schlug«,  S,  293 — 384  der  Uebersetzungi  ißt  griechischen 
olben  werden  eröffnet  mit  der  Besprechung 
fi  1.  Äscoli  widerlegt  die  Ansichten  derjenigen 

Clier,  weiche  -^«ric  usf.  aus  lautlichen  Grilnden  von  der  W,  dir 
Hellten",  also  auch  von  dem  indischen  dcfas,  dem  lateinischen 
Tollstandig  treuneu  wollen  und  dann  verschiedene  andere  Deo- 
hg^n  versucht  haben,  und  gelangt  selbst  schliesslich  zu  der  An- 
ii, ÄU9S  das  griechische  Wort  einem  sanskritischen  dirtjds  (so 
I  den  Veden  accentuiert)   ,,der  Himmlische**  entspreche,  ein  Re- 
welches   neulich    auch  M.  M  All  er  gutgeheissen  hat.    Das 
ivnm  dlog  fuhrt  der  Verf.  auf  sskr.  divifas(»o  gewöhnlieh  accen- 
,  die  Form  ^€ü-  in  ^*a(jpcrroc  nsf  auf  cJira^  zurück.  Wir  folgen 
feinen  lantgeschichtlichen  Untersuchung   mit  vollem  Interesse 
die  hohe  Wahrscheinlichkeit  des  Resultates  ist  unbestreitbar, 
ki  in  gleichem  Grade  wahrscheinlich  will  uns  die  Trennung  des 
Tog,  diroft  von  sskr,    deva    und    seine  Stellung  zu  dit^as^ 
ehern  rfioc  vorkomiuen,  wiewol  Ascoli  noch  nicht  alleGrfinde, 
er   für  seine  Ansicht    aufführen    konnte,  anfgef&hrt  hat.  Dag 
Binische  tlttus   erklllrt  man  nun  allerdings  gewöhnlich  ans  dem 
oder  so  geformten   deivos,   Uavet  in  den  Uim,  de  Ja  s.  de  1, 
179  äussert  darOber  eine  doch  wol  beachtenswertho  Ansicht: 
root  hitin  d^uii  no  pent  ^tre  comm©  on  V  atlmet  ordinairement» 
Btiqae  un  sanskrit  dtra$,   car  celui  ci  a  pour  repn'seutant  le 
ätms.  Je  pense,  qae  d^us  est  ponr  dei-us  et  contient  la 
Mn#  rfi  renforc<5e  et  jointe  au  suffito  «/ 

U.  'fifuga—  r^fiag,  arjicQOv^  Ttlft€Qftv  ust  Ascoli  ffthrt  fjfif(^n 
Wurzel  ras  znrQck,  nnd  ich  freue  mich,  dass  er  damit  in 
Hauptsache  mit  dem  Eusammentrifft,  was  ich  vor  bald  ein  und 
Jahren  in  der  Zeitschr.  für  Alterthums Wissenschaft  (184fl, 
^419)  ge&ttssert  habe:  ^Endlich  wage  ich  noch  r^ftf^a  hieherim 
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ziehen  und  meine  damit  die  einfachste  und  wahrste  Erkliimng  du 
griechischen  Wortes  gefunden  zu  haben.  Der  Stamm  (die  WbhiI) 
von  ^jiaaQ,  fj^iqa  ist  vas  usw/  Srjfieifov,  %rifi€(fov  tu  ä.  d«iiftel  L 
aus  der  Zusammenschreibung  mit  der  Präposition  ug^  ig  und  nokt 
in  TrifABQOv  u.  ä.  eine  weitere  Verhärtung  des  scharfen  5  n  «r- 
weisen.  Und  diesen  Process  der  Wandelung  von  aa  m%%  nnd  ivii 
^  in  öö  in  einigen  griechischen  Mundarten  zu  beleuchten  ist  dir 
Zweck  der  letzten  Studie  III:  Die  griechischen  Producte  der  Gnad- 
verbindungen  von  j  (y)  mit  vorausgehendem  Explosivlante,  S.  3S4btt 
384.  Dieser  Aufsatz  ist  gegen  die  überwiegende  Zahl  deijanigii 
Forscher  gerichtet,  welche  die  Entstehung  von  77  z.  B.  in  nqmm 
neben  nQaoow  von  derjenigen  des  aa  mehr  oder  minder  nniAMinpg 
machen  wollen.  Mit  einer  Fülle  von  Material  sucht  Ascoli  die  Poift»- 
riorität  von  t%  und  seinen  Durchgang  durch  ao  naehzuweiesn.  In 
Laufe  der  Untersuchung  wird  dann  auch  gegen  Gnrtiusn.  a.,ini 
dünkt,  mit  schlagenden  Gründen  der  Labialzetacismus  erhftrtel  ud 
überhaupt  gezeigt,  dass  bei  dem  fraglichen  für  das  Griechisehe  lo 
folgenreichen  Processe  das  j  {y)  die  Hauptsache  thue.  Auch  diese  kt* 
beit  ist  in  Text  und  Anmerkungen  mit  der  Zurechtlegung  und  Des- 
tung  mancher  einzelner  Wörter  durchzogen.  In  Anm.  6  ist  über  dii 
verschiedene  Entwickeluug  von  -er-ja  (ferja),  "Oj-ja  und  d«i  M- 
salierten  -avTJa,  -ovTJa  u.  ä.  gesprochen.  A.  9  läset  sichA 
über  das  ä,  rj  in  TLfidaw^  Tifirjauß  und  das  im  Aorist  zwischei 
zwei  Vocalen  bleibende  a  aus.  S.  333  wird  griech.  adfiüaa  anf 
ofaqid^'ja  zurückgeführt  und  germanischem  sverda-  vergliekn. 
Ueber  Feminina  wie  ßaaihaaa  u.  ä.,  welche  in  Anm.  3,  7,  15  be- 
rührt sind,  spricht  in  neuester  Zeit  Jordan,  kritische  Beitrige 
zur  Geschichte  der  lat.  Sprache  S.  82.  — Anm.  28  bringt  uns  äat 
ausführliche  Untersuchung  über  'gQiTz'g,  Schliesslich  heben  wir 
noch  das  S.  372  f.  und  Anm.  über  "AxHg  und  lAftiKoi  Gesagti 
hervor. 

Ein  mit  wichtigen  Nachträgen  versehener  Wort-  und  Sadi- 
iudex  schliesst  das  treffliche  Buch ,  welchem  die  Verlagshandlmg 
auch  eine  recht  hübsche  äussere  Ausstattung  verliehen  hat 

Zürich.  Dr.  H.  Schweizer-Sidler. 


Dr.  Christian  Böse:  Hat  Herodot  sein  Werk  selbst  henos- 
gegeben  ?  I.  Theil.  Beigabe  zum  Osterprogramm  des  grossheno^L 
Gymn.  zu  Giessen  1879.  23  SS.  IV. 

Der  eng  zugemessene  Baum  hat  den  Verfasser  genöthigt  d« 
wichtigsten  Theil  der  Untersuchung  von  dem  vorliegenden  zu  tren- 
nen. Ein  ondgiltiges  Urthoil  über  die  Arbeit  ist  daher  noch  nickt 
abzugeben,  da  der  bereits  Neue  Jahrbb.  f.  Phil.  Bd.  115  8.268 
versprochene  Nachweis  noch  aussteht:  „Dass  sich  bei  \mm 
Schriftsteller  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahrhundertes  dieBenutioiv 
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l>ftr  Vorf,  sucht  die  Frage  zd  beant warten,  wie  Herodots  Werk 

der  Hand  des  Autors  in  die  dos  Publicum  übergieng.  Auf  die 

idition   Ober  die  Pablicierung  durch  Ptesirrhoos  verzieh  tot  BOse 

H  selbetvorstäudlicb,    Herodot  konnte  unmöglich  ^  arguinentiart 

Verf.  (S,  2,  3,  7  u.  8),  mit  einer  Arbeit,  die  »o  wenig  da«  Ge- 

Rder  Vollondung  an  eich  tragt,  vor  da.s  Publicum  treten.  An- 
llts  scheint  aber  aus  den  Vor*  und  Bock  weisen  doch  nnmitteU 
ao  beabsichtigte  Zusammenfassung  des  Stoffei»  für  Leser  nach 
im  Proöminni  ausgesprochenen  Grundsätzen  duj-ch  Herodot 
9t  sich  zu  orgeben.  R(»8e  erklärt  diese  6egeBsäts&e  durch  die 
lahuio,  duss  ilurodot  sein  Werk  nicht  selbst  publiciart  bubc 
8),  sucht  dann  im  Gegensatz  zu  vielleicht  im  AUgemeineD  Ober- 
ibeoen  Vorstellaugeii  über  den  Bfichervertrieb  im  fflnften  Jahr- 
»d«rte,  recht  geringe  BegriÜ'e  von  demselben  äu  erwecken,  und 
eckt  dieselben  auch  auf  die  Beziehungen  zwiächen  Autor  und 
licuoi. 

Diese  Betrachtungi^ii  sind  in  so  scharfer  Fassung  für  Herodotü 
rk  noch  nicht  angestellt,  werden  aber  bei  dem  absoluten  Mangel 
lieben  Anhaltspunctes  kaum  zu  einigermassen  sicheren  Kigeb* 
en  fähren.  Bcf,  halt  das  literarische  Leben  Athens  zu  PerikJes 
,  doch  für  lebhafter  als  R^ne  zugeben  will.  Wie  sollte  sich  anders 
fiGcksichtnahme  auf  einen  Leäerkrois,  die  ganz  richtig  betont 
l,  erklären ,  wenn  da«  Werk  nicht  auf  eine  Theilnahme  seitens 
toll'  i!rfti\  Ebenso  er.sch^^int  des  Verf/s  Ansicht  ober 

lit-  ifTeu  im  fünften  Jahrhunderte  eine  nicht  gani 

tige*  Gewiss  schöpfte  Herodot,  wie  S.  11   hervorgehoben  wird, 
I  ronugsweiso  aus  der  Tradition,  aber  die  Verpflichtung  in  den 
rken  seiner  Vorgänger  Umschau  zu  halten,  empfand  auch  Hero» 
scben*    Ef>se  selbst  muss  zugeben,  dass  Hekataios  benützt  ist; 
lii  aber  auch  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  Xanthos 
Autor  bekannt  war.    Hcr4jdut  sagt  ferner  IV,  3G  deutlich, 
er  ausser  der  Schrift  des  Hckataios  «och  andere  p;*;  utiiutdov^ 
ü^^avtag  —  er   nennt  ausdrücklich  TiokXai^  —  eingeseheii 
e.  Er  läUt,  da  keine  Nuthigung  vorliegt,  nicht  die  Namen  aller 
irfUhrür  in  Xenes'  Zug  auf.  (VIJ ,  96 ,  ^9.)   Oewisi»  hat  er  aich 
r  in  die  officiellen  Aufzeichnungen  Einblick  zu  verschaifou  g»- 
it^  von  deren  Anlegung  er,  um  seine  Quelle  zu  bezeichnen,  VII, 
Zpsammenhange  erzählt.  Von  Herorlots  Kenntnis  der  Poeaie, 
sicbtr  nicht  blos  mündlich  kennen  lernte ,  aei  hier  nur  ein 
ungcfnlirl,   da  es  /.eigt ,  dass  er  während  der  Arbeit  von 
tu  h'ali  »«ich  um  die  Literatur  bekümmerte.  Er  bemerkt  näm- 
aQsdraeklich  I,  12,  daas  Archilochoe  die  von  ihm  eben  erzf&hlte 
hichte   de«  Emporkommen»  der  Mermnaden  in  einem  Oedichte 
tt^en  bähe.   Die  Afisirhten   der  Philosophen,  deren  Namen  er 
18  nicht  nennen  will»  kannte  er  wol  kaum  blos  aus  mündlicher 
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Tradition,  zumal  jener  Dichter,  welche  früher  {TTQorsQoy)  den  Aegjp- 
tem  ihre  Ansichten  entlehnt  hatten.  Die  Stelle  11,  20  aber  n- 
sammengehalten  mit  Diod.  I,  38  zeigt,  dass  es  kein  geringerer 
als  Thaies  ist,  dessen  Erklärung  über  das  regelmässige  Steigen  des 
Niles  Herodot  in  ironischer  Weise  abfertigt,  indem  er  ihn  zu  den 
"BUijvfig  inicTjfiot  ßatlofievot  yevia&ai  aoqirpf  rechnet.  Der- 
artige Anspielungen  setzen  denn  doch  eine  literarische  YefsierUieit 
des  Publicums  voraus,  mehr  als  wir  zu  erkennen  vermögen,  da  die 
ältere  Historiographie  im  Tadel  sowie  bei  Benützung  ihrer  Tor- 
gänger sich  der  Nennung  der  Namen  —  Ausnahmen  abgerechnet 
—  enthielt. 

Scheint  also  dem  Kef.  schon  für  Herodots  Werk  nicht  zu- 
treffend, was  der  Verf.  über  das  fünfte  Jahrhundert  und  sein  lite- 
rarisches Leben  ausspricht,  so  muss  man  es  vollends  für  undenkbar 
halten ,  dass  Thukydides  sich  nicht  genau  in  der  Literatur  um- 
gesehen haben  sollte,  bevor  er  I,  97  versicherte,  der  Zeitraum,  des 
er  in  der  Pentekostie  behandle ,  sei  ausser  von  Hellanikos  deshalb 
nicht  von  Schriftstellern  berücksichtigt,  weil  diese  entweder  die  Ge- 
schichte vor  den  Perserkriegen  oder  diese  selber  geschrieben  hätten. 
Dass  ferner  Thukydides  in  d  e  m  Theile  seines  Werkes,  welches  den 
peloponnesischen  Krieg  behandelt,  in  welchem  für  ihn  gletchfidk 
die  Tradition  Hauptquelle  war ,  auch  auf  wol  nur  schriftlich  zuging* 
liehe  Quellen  recurrierte,  hat  Wölfflin  für  Antiochos  von  Syrah» 
gezeigt.  Dass  die  Bekanntschaft  Xenophons'  mit  Herodots  Werk 
nicht  unbedingt  in  Abrede  zu  stellen  sei,  hat  Büdinger  neuestm 
(Krösus  Sturz  Sitzb.  d.  W.  Akad.  B.  92  S.  219  ff.)  hervorgehoben. 
Hug  hat  gezeigt,  dass  Aeueas  von  Stymphalos  den  Herodot  benutzte, 
Ktesias  kritisiei-te  ihn,  wie  dies  längst  feststeht,  Theopompos 
excerpierte  ihn;  Ref.  glaubt  die  ausgiebige  Benützung  Herodots 
durch  Ephoros  gezeigt  zu  haben.  Damit  sind  wir  freilich  in's  vierte 
Jahrhundert ,  sozusagen  unmerklich ,  gekommen ;  gerade  das  aber 
zeigt,  so  will  es  scheinen,  dass  der  unterschied  zwischen  den  litera- 
rischen Verhältnissen  desselben  und  denen  des  vorangehenden  nicht 
80  bedeutend  sei,  als  Böse  will.  Die  Persönlichkeit  Herodots  ist 
freilich  dem  Publicum  bald  gleichgiltig  geworden,  und  dem  Werke 
auch  von  Aristoteles  ab  ^),  wol  kein  Interesse  mehr  entgegengebncht 
worden,  besonders  seit  der  rhetorische  Stil  der  Schule  des  Isokratee 
Mode  geworden  war. 

Böse  geht  hierauf  dazu  über  die  Ansicht  G.  Rawlinsons  foi 
einer  zweimaligen  Publication  Herodots,  erschlossen  ans  Her.  HL 
80  und  VI,  43^  und  die  Kirchhoffs  über  die  Entstehungszeit  n 


')  Ref.  benützt  diese  Gelegenheit,  um  den  Vorwurf  lurüekiuMh- 
men.  den  er  Her.  Biographie  Sitzb.  Bd.  89,  8.  d97  gegen  Wilamowiti 
erhob,  mit  Bezug  auf  Aristot.  Poet  c.  9  init,  wo  Herodot  fttr  Arist  ia 
der  That  „als  TvpuB  des  Historikers*  erscheint.  Ref.  verdankt  die  Be- 
richtigung der  Freundlichkeit  von  Prof.  Th.  Gomperz. 
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jderlagen«   Dai^s  Herodot  Dicht  zwei  Editioneu  gemacUt  hat,  ist 

ewißs  richtig;  Bef.  kann  sicii  aber  der  Vcrmathung  Roses  jiicbt 

Qschliessen    \S.   11),   dass  die  Geäpr*1^ho  «1er  Verschworenen  im 

rittüu  liuülie  nach  einer  in  Griechenland  bekannten  Scliablone  für 

j|»iche  Themata  bearbeitet  sind  und  deshalb  auf  persische  Verhält- 

von  Herodot  angewandt  Widerspruch  erregten»  Zur  kechtforti- 

^  seiner  früher  Äuage&prochenen  Ansicht  und  Besoitij^ung  des 

^eny  den  Röäe  an  dem  Ausdrucke  «V<Of  rca»'  'ElXr^titjy  nimmt« 

^i  auf  die  dem  herodotischen  Sprachgebrauch  analoge  Atiführung 

po  Qoelieu  U,  20  verwiesen;    unter  den  tireg  t(üv  *EXlf;vti)v  ist 

'er,  wie  wir  oben  sahen,  unter  anderen  Thaies  zu  verstehen. 

Ref.  will  aus  der  Bekämpfung  der  KirchhofTschen  Ansotzuiigen 
Ober  HerodötH  Composition  um  jene  Puucte  hervorgehoben  haben,  in 
diDen  R^&e*8  Auffassung  von  seiner  früher  vorgetragenen  abweicht. 
Der  Streit  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  Verse  der 
iiUgone  scheint  dem  Eef,  für  die  Abfasdungszeit  der  betretfeuden 
irtie  llerodots  irrelevant,  da  die  Kiederschrift  der  Geschichte  von 
ituphreneä  Gattin  in  einer  beliebigen  Zeit  vor  441  angenommen 
kann^  ob  man  nun  die  ersten  diitthalb  Bücher  mit  Kuxh* 
15/4  in  Athen  vollendet  sein  Ifljsst,  oder  eine  frühere  Selb- 
[tfiigkeit  der  UiqüikoI  Xoyot  annimmt. 

Kef.  ist  fernur  der  Ansicht,  dass  weder  Herodot  die  Präten- 

&ü    hatte   historipche  AussprOche  in  allen  Reden  2u  geben  ^  die 

seinem  W«»rke  einverleibte»   noch  dass  das  Publicum  die^e  An- 

rdcrung  an  ihn  stellte*  Gerade  die  Reden  zwischen  Gelon  und  der 

Manischen  Gesandtschaft   im  siebeuten  Buche  tragen 

on    der   spätereu  Erfindung   und  der  Fassung  durch 

T  .m  sich.  So  wie  der  athenische  Goaandte  Vll,  161 

•  euiacht  spricht  und  wie  er  die  gäuxliche  Abgeneigt- 

it  AtheriM  erklärt  sich    einer  fremden  Führung  derselben  anju- 

laen,  konute  derselbe  vor  den  Erfolgen  8«iner  Vaterstadt  2ur 

den  Perserkriegen   erneut   mächtigen  Herrscher   geginiAber 

I    Wenn  aber  vollends  jemand  gn       '      "u  sollte» 

^%i:  '-aev  Reden  bis  xu  einzelnen  Phr.s  Jiehmen, 

jft  Vll,  157  Ott   n^^tn^g  ctvr^^  ueXXtt^  Cft^at,*  .  .oi^aii^la- 

inl   tijr  ^Ekladtt ,    n^oaxf^fta  fiiv  jtoitv^ivfyQ,  lis*  ^^t 

fdfiwag  ikavpu^  h  yor^j  eJ*  ix^u  7iäaav  tr^p  'EXXada  vjt*  Hüiioi 

-4rfi€tü^t  verglichen  mit  einer  Aousserung  Hnrodots  selbst  VU. 

"i  ^  d*  aioatt'kitöh^   ij  ßaüiXiog  mvo^ta  ^iir  4?x*t    ^  i^* 

^i^va^  Ikatm,  xaiUio  6i  ig  jiaaar  tijp'EkXaäa^  dikvsi  uoser 

Dior   fbon   seine   eigenen  Ansichten    in   den   Reden  verarbeitete, 

f.  kann  dahyr  Roses  A  ig  (S.  17),  dass  die  Redensart  ,,der 

Hhling  sei  Hellas  aus  le  genommen"  von  Getön  herrOlire, 

H   hilUgen.    Die  absichtliche    Beziehung  jodoch   auf  eine    von 

iklc»  440/d'J  (wie  Kirchhoff  Entstehungszeit  d.  her.  Qe»chichtaw. 

,  Aufl.  nachti.  Bern.  S.  19  jetzt  selbst  annimmt)  gebraucht«  Hedens- 

Qffl  4^9  oder  noch  spAter,  mit  einer  daran  geknüpftan  Erklä* 
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rang  derselben  (die  Bef.  nicht  für  herodotisch  hält)  ist  nicht  mehr 
denkbar;  so  wenig  als  nach  Eirchhoffs  frttherer  Ansicht  Hewdot 
eine  solche  Erklärung  beifügen  konnte ,  wenn  Perikles  431/30  so 
gesprochen  hatte,  da  eine  Bezugnahme  nur  dann  Sinn  hatte,  wenn 
das  Original,  das  Herodot  imitierte,  noch  in  aller  Erinnerung  wir. 
Beispiele  aber,  wie  sie  Böse  bei  diesem  Anlass  S.  17  Anm.  87  ut 
der  jüngsten  6egenwai*t  gibt,  die  an  A.  Schmidts  ähnlichen  Auf^ 
seiner  Stesimbrotosuntersuchungen  erinnern,  scheinen  dem  Bef.  nicht 
geeignet  das  zu  beweisen,  wozu  sie  angeführt  werden.  Thatsftch- 
lich  mag  Böse  Becht  haben,  dass  Herodot  (nicht  Gtolon)  und  Periklei 
das  Bild  unabhängig  gebraucht  haben ;  jedoch  ist  immerhin  xa  be* 
denken ,  dass  es  ausser  einer  beabsichtigten  auch  eine  unbewiuste 
Beminiscenz  gibt,  der  die  üebereinstimmnng  vielleicht  am  ehesten 
zugeschrieben  werden  darf. 

Wichtig  und  von  Böse  (S.  14)  zuerst  betont  ist  die  Unmög- 
lichkeit mit  Eirchhoffs  Hypothese  die  Fortsetzung  der  Arbeit  nadi 
dem  zehnjährigen  Intervall  zu  erklären,  das  einerseits  die  Yeran* 
lassuDg  für  das  Vergessen  der  Idaaiqioi  koyoi  gewesen  sein  soll, 
andererseits  aber  im  Texte  nicht  erkennbar  ist,  und  dnrch  die  Ver- 
weise aus  den  späteren  Büchern  auf  die  früheren  sich  thatsäcUidi 
in  Nichts  auflöst. 

In  der  Stelle  Y,  77  und  den  übrigen  Anspielungen  auf  des 
peloponnesischen  Krieg  sieht  Böse  keinen  Beweis  der  Anwesenheit 
Herodots  in  Athen  bei  der  Niederschrift  der  betreffenden  Theile 
seines  Werkes,  die  Eirchhoff  für  die  Abfassung,  Beferent  für  dtt 
Schlussredaction  daselbst  als  Argumente  verwendet  haben.  Dar 
Cardinalpunct  ist  V,  77 ;  denn  für  die  folgenden  Notizen  kann  man 
sich  Böses  Auffassung  immerhin  gefallen  lassen  (S.  21):  ^Die 
wenigen  und  farblosen  Hindeutungen  auf  den  peloponnesischofl 
Erieg  Hessen  auf  einen  in  der  Ferne  (Böse  nimmt  Thnrioi  an) 
lebenden  Verf.  schliessen." 

Obwol  Böse  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  S.  15  ver- 
suchten Nachweis  sogar  noch  verstärken  könnte ,  dass  Her.  V,  77 
nicht  aus  Autopsie  berichtet,  da  seine  Angabe,  wie  sie  a.  a.0. 
übersetzt  ist,  eine  Unrichtigkeit  enthalten  würde,  kann  Bef.  sich 
doch  nicht  zu  der  vorgetragenen  Ansicht  bekennen.  Wachsmnth  hat 
nämlich  Gesch.  der  Stadt  Athen  S.  150  Anm.  2  bei*eits  daranf  auf- 
merksam gemacht,  dass  iaiovri  ig  vä  TtqonvXaia  unmöglich  richtig 
sein  kann ,  da  sonst  die  in  Bede  stehende  Quadriga  in  dem  Pro- 
pyläengebäude selbst  gestanden  haben  müsste.  Wachsmnth  liest  mit 
sehr  plausibler  Aenderung  i^iovri  ra  nqoTcvXaia  und  erklärt  den 
Fehler  durch  eine  Verschreibung  in  iaiovri^  die  im  Archetypus  berats 
eine  Correctur  durch  EinschiebuDg  von  ig  vor  ra  nqoTtvhtia  zur 
Folge  hatte.  Der  Aufbewahrungsort  der  Eetten  scheint  nämlich  den 
Bef.  nach  eigener  Anschauung  bestimmt  und  hält  dei-selbe  nicht 
für  wahrscheinlich,  dass  Herodot  die  folgende  Angabe,  die  damit 
inhaltlich  zusammenhängt  und  später  hinzugefügt  ist,  nnter  dem 
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tScheiiie  Tcrn  Autopsie  gemacht  hält«,  wonn  er  sie  blos  vom  HOren- 
JMn  hÄtte.  Der  Ausdruck  tVe  xofi  ig  ifd  beweist  freilich  schlecht- 
nicJit  die  Autopsie;  weBD  aber  ein  Autor,  der  sich  thatsächlich 
[an  eUiem  bestimmten  Orte  befand,  sagt.,  die  FeBSclü  seien  auf  der 
ropoÜB  aufgebäti^  worden ,    wo   sie   sich   zu   seiner  Zeit  nach 
ad«n,  an  einer  von  dem  Brande  geschwärzten  Mauer  gegenilber 
i(*genen  Heili^bnm,    so    kann   man    doch    keinen 
Axky^  iien  zu  erkennen,  das»  dies  aus  eigener  An.schauung 

[f:€f>5cliriel»en  ist.  Dies  gibt  Röse  auch  tu,  meint  jedoch  für  die  Qua- 
hege  die  Sache  anders,  Hof.  kann  aber  in  der  Angabe:  diese 
id  beim  Austritte  ans  den  Propyläen  zur  rechten  uu«i  liatto  fol- 
ile  Inschrift  usw.  keinen  geringeren  Grad  der  Genauigkeit  linden, 
jund  doch  Ina  mu  Irrtbum   sehr  nahe.    Beide  ßenbachtungen  sind 
\fAi  vers^  1  Zeiten  gemacht  Die  Fesseln  sali  [K^rodot  an  der 

jTifhtr*'  :i  Mauer  vor  der  Kestauratian  der  Akropolis,  bei 

letzteren  auch  die  Quadriga  in  der  Weise,  wie  er  diet? 
rwähnt,  aufgestellt  wurde;  von  ihr  konnte  er  zur  Zeit  der 
(«rsten  Beobachtung  nicht  sprechen,  so  wenig  als  man  wol  späterhin 
noch  die  Mauer  mit  den  Brandspuren  sehen  konnte.  Dies  scheint 
Circhhofls  Annahme  einer  xweimaligen  Anwesenheit  in  Athen  Ober 
"1  7U  erheben;  Ref,  sieht  darin  freilich  auch  eine  ße- 
iss  von  xai  tcüi'  XxrrQiüv  an  ein  Zusatz  beginnt,  da 
Herodet  sonst  bei  der  ersteren  Oilöbej^ünimung  im  Zusannnenliang»^ 
pifhreibend  bemerken  musste,  dass  dies  inzwischen  anders  geworden 
ir,  oder  daas  bei  seiner  ersten  Beobachtung  die  Quadriga  nocl» 
nicht  da  war.  Das  ttt  y.at  ig  ifii  ist  also  hier  für  die  folgende 
"lotiz  ehnnso  wenig  zutrefTend,  wie  bei  einem  andern  Zusatz  IX.  78. 
Tg\.  d.  Bef.  Entstehung  d.  Her  G*  v.  S,  14f>.) 

Schliesslich  sei  dorn  Ref.  eine  i  *>  Bemerkung  gestattet* 

betont  mit  Recht,  dass  Hemdots  Werk  nicht  fertig  und  in 
Znstande  sei,  in  welchem  es  der  Autor  dem  Publicum  niclil 
ri>rlegen  konnte:  der  Schluss,  dass  er  es  also  nicht  selbst  ediert  habe, 
nch  nach  unseren  Vorstellungen  unmittelbar.    Da  wir  über 
Endo,  über  dcvn  Grund  der  Kichtvollendnng  seiner  Arbeit 
^luchtfi  wissen,  so  ist  Röse's  Erklärung  m5glich,  j 
alich,  und  wird  sich,  die  Richtigkeit  der  obii?rfi 
sgesctzt,  auch  nicht  widerlegen  lassen;  zw<m  leibt  aber 

Ref.    «l^-ss    tunh  wfiit^Ti*  Brjuoiv*^    (liiffir   \  it   wefdeu 
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Gö^tbe« Briefe  ans  Fritz  Schlossers  Na^hlaas.  Uer»iBge(^beii  von 
Julitit  Fr<?«e.  Stutlgart.  Verlag  von  Curl  Krabbe,  IÖ77.  8». 

Die  Beziehungen  Goothe*s  zu  seiner  Vaterst^idt  werden  unh 

Imm^r  deutlicher.  Zu  den  früheren  Publicalionen  Ober  diesen  Gog^n* 

Hd  tritt  nun  auch  das  vorliegende  Buch,  worin  uns  das  gaattichf^ 
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Stift  Nenburg^  den  Goethefreuudei)  wolbekannt  aus  Emilie  Kellner*! 
Schrift  aber  'Goethe  und  das  Urbild  seiner  Snleika'  und  aas  den 
Briefwechsel  Goethe*s  mit  Mai-ianne,  seine  Schätze  öflGnei  Du 
Grundstock  bilden  die  Briefe  Goethe's  an  Fritz  Schlosser,  den  Sohn 
des  bekannten  Hieronymus  Peter  Schlosser,  daran  reiht  sich,  vis 
sich  sonst  an  Goethe-Briefen  und  Beliquien  in  dessen  Nachlass,  jelit 
sammt  dem  Stift  im  Besitze  der  Familie  Bernus,  vorfand.  Der  voll* 
ständige  Briefwechsel  Goethe  *s  mit  Schlosser  konnte  leider  nicht 
mitgetheilt  werden ,  da  die  Goethe'schen  Erben  auf  die  Bitte  dtt 
Herrn  v.  Bemus  um  Uebcrlassung  der  Briefe  Schlosser's  mit  te 
'Gegenbitte  um  Uebcrlassung  der  Briefe  des  Grossvaters  fftr  die 
demnächst  zu  veröfTentlichende  Familien-Correspondenz'  antworteten 
(S.  30).  Auch  sind  Briefe  Goethe's  an  Schlosser  nachweisbar  Ter- 
loreu  gegangen  (S.  70.  90). 

Vorausgeschickt  hat  der  Herausgeber  seiner  Publication  eine 
Einleitung  über  Fritz,  gewöhnlich  genannt  'Bath'  Schlosser,  dessen 
Leben  und  Verhältnis  zu  Goethe,  und  dem  Abdmck  der  Briefe 
Goethe's  an  Schlosser  insbesondere  eine  'Vorbemerkung^  flber'Goethe 
und  Frankfurt/  In  diese  letztere  ist  ein  Aufsatz  von  Bath  SchloeMr 
selbst  eingeschaltet  'Goethe's  bürgerliches  Verhältnis  in  Frankfurt^ 
eine  sehr  werthvolle  Mittheilung  über  die  peinlichen  Verhandlungen 
Goethe's  mit  den  Behörden  seiner  Vaterstadt  wegen  Lösung  des 
Bürger  Verbandes,  und  die  höchst  willkommene  Ei*gänzung  und  theil- 
weise  Bestätigung  dessen,  was  wir  aus  früheren  Publicationen  bereits 
erfahren  hatten,  zuletzt  aus  Creizenach^s  Briefwechsel  mit  Suleikn, 
•ier  auch  hierüber  belangreiche  Aufschlüsse  darbietet.  Nach  allem, 
was  Goethe  dabei  und  noch  später  erfahren,  begi-eift  man  vollständig 
die  ablehnende  Haltung,  die  er  1829  gegen  einen  Vermittlunge- 
versuch  Mariannens  einnimmt,  aber  mit  Recht  hebt  andererseits  der 
Herausgeber  auch  als  ehrenvoll  für  den  Dichter  hervor,  dass  er  von 
allen  diesen  Verstimmungen,  wo  er  nicht  sprechen  musste,  schwieg, 
vielmehr  in  seinen  Correspondenzen,.wie  namentlich  in  seinen  Werken, 
mit  Zurückdrängung  jeder  Empfindlichkeit  für  Frankfurt  'nnr  treues 
Andenken  und  Wolwollen^  zeigt.  Zu  den  Ausführungen  des  Henne- 
gebers  will  ich  nur  erinnern ,  dass  die  von  ihm  S.  28  berührte  An- 
regung zu  einem  Denkmal  in  Frankfurt  schon  in*s  Jahr  1819  fidlt 
In  der  Anm.  wird  der  'Goethe- Boisseree'sch 3  Briefwechsel  von 
23.  April  1821  bis  29.  April  1822'  citiert,  aber  die  erste  Mit- 
theilung  findet  sich  bereits  in  dem  Briefe  S.  Boisser^e's  vom  28.  De* 
cember  1819  (II  265),  wornach  die  Sache  bei  Goethe*s  Gebortsfest 
in  Frankfurt  von  Sulpiz  angeregt  wurde;  vgl.  auch  I  373  ff.  Auch 
herab  lässt  sich  die  Sache  in  jenem  Briefwechsel  weiter  als  1822 
verfolgen.  Wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  geschieht  ihrer  noletit 
Erwähnung  in  dem  Briefe  vom  15.  September  1825  (II  397).  Und 
Goethe's  Haltung  ist  wenigstens  anfangs  keineswegs  ablehnend. 
An  Stelle  des  in  der  Note  angeführten  Epigramms  wäre  wol  bosser 
auf  Hempel   III  266   mit  Anm.'*''*')   verwiesen   worden;   vgl.   Das 
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b^Benkmal  in  Frankfurt  am  Main  (FräDkf.  a.  M.  1814)  S.  1 

Die  vorerwubntoti  Ycrhaudlungcu  und  früher  schon  seit  dem 
der  Matter  (1808)  diö  VerDir^gcnsan gelegen heiteu  «ics  DiclitorS) 
welche  er  in  Fi'itz  Schlosser  den  gowkseuhafUstea  Geschäfte» 
r«r  u;}d  V<«riretpi  fand,  gaben  auch  den  ^osserti  Anlass  zu  fort- 
dtxtein   '  i  Verkehr,  der  vocu  Jahre  1808  fast  bk  zum 

Todfi  Qoeth»  L  Wie  der  Briefwechsel  mit  Wiüemer,  so  be- 

ginnen   auch  die  hier  mitgetheilten  Briefe   an  SchloBser  mit  dem 
Eik  für  die  Freundscbaft,  welche  Goethe's  Frau,  die  hier  im  besten 
bte  erscheint,  von  Schlusüor  und  seiner  Mutter  erfuhr,  als  sie 
:  Orduung  der  ErbscbafU^angelegeuheit  eich  1808  in  Frankfurt 
iiieit.  Wiederholt  ist  weiter  von  diesen  geschäftlichen  Angelegen- 
die  liede  und  Goethe  hat  immer  zu  danken  für  die  sorgfaltige 
orgung   derselben.     Aber   über  diese  geßchäftsmässig   trockene 
der  Correspondenz  hinaus  blickt  mau  in  einen  wahrhaft  fround- 
lichen,  die  höchsten  Interessen  des  Dichters  berührenden  Ver- 
Im  Hintergrund  erscheinen  als  freundlich  Theihiehmende  die 
J«n  Mitglieder  der  Schlosser*öchen  Familie»  Fritzens  Frau,  die 
d©r  Hruder  Christian  und  dessen  Frau,  an  deren  persun- 
'^  i»n  bis  xiiui  T  fto  hentJichon  Antboil  nimmt, 

II  ie  Freunde,  i>^  Boissoree  und   vor  flllen  die 

PmdUJ«  VViilemür. 

t  Zwischen  dorn  brieflichon  Verkehr  findet  auch  oinigemala  [lor* 
iche  Berührung  statt.  Im  Jahre  1814  ist  Goethe  bekanntlich 
p  der  Familie  Schlosser  in  Frankfurt  und  im  folgenden  für 
Vi'rhaltnis  zu  Marianne  Willemer  und  damit  für  den  Di  van  so 
'en  Jahre  lag  es  nur  an  (Joethe  die  freundlich  wiederholte 
•mg  abermals  anzunehmen:  aber  er  fand  es  billig,  'dass  bei 
olter  Erscheinung  sich  die  W^olwollenden  in  die  Kinquar- 
llast  liebevoll  theUeu/  und  nahm  diesmiU  bekanntlich  das 
iten  Willemer's  an.  Im  Jahre  1820  dagegen  erfreut  sich 
Ihe  des  Besuches  der  Freunde  in  Weimar. 

Grossere  Pausen  im  ßriofwech^iel    treten  erst  in  den  letzten 

ides  Dichters  ein.  zwischen  1821  und  1824  und  1825 — 1830. 

|0kbem  Jahre  der  leUte  Brief  Goetho's  stammt.    Aber  auch 

m^  die  mindestens  keine  Erkaltuug  bedeuten,  werden  xum 

Ostens   durch    Briefe   des   Sohnes   und  des   Kanadei-s  v. 

BfÜlit,  der  einmal  ausdrücklich  den  Dicht«)r  entschuldigt^ 

ir  der  UerauBgabo  seiner  srimmtlichen  Werke  nur  selten 

Britfdchrelben  komme. 

Der  geistigen  Bodeutung  des  obengeuanntDn  Kreises  entspricht» 

[  in  den  Brief«* n  vrrh:indo|t  wird.  Schlosser  ist  mehr  als  der  ge* 

enbafte  Ge>  lie's    und    besorgt   für   ihn   noch 

bttgere  Dinge  ...    :    ^ . , . .  ;\ . ;.  u ungon ,  Zahlungsauftrftgo  und  die 

AUS  dem  Briefwechsel  mit  Marianne   bekannten  Artischokon. 

seine  Werke  konnte  Goethe  bei  dorn  Freunde  auf  die  «chönste 
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Tbeilnahme  rechnen.  Besonders  hervorzaheben  ist  der  Aniheil,  to 
dieser  an  ^Dichtung  und  Wahrheit'  hat.  Goethe  bedurfte  fOr  äem 
Werk  mancherlei  Nachhilfe  zur  Unterstützung  seines  Ged&chtnisses. 
'Der  Thatsachen\  schreibt  er  an  Schlosser,  ^erinnere  ich  mich  rwlrt 
gut ,  aber  es  hält  schwer  sie  chronologisch  zu  rangieren.  Ln  Lebeo 
greift  so  vieles  übereinander,  was  in  der  Geschichte  sich  nor  hmter 
einander  darstellen  l&sst  und  da  will's  nicht  immer  recht  passen' 
(S.  52).  Dazu  fand  er  wenigstens  für  alles,  was  sich  auf  Fraakflirt 
bezog,  an  Schlosser  den  rechten  Mann,  der  ans  seinen  und  säam 
Vaters  Collectaneen  schätzbare  Mittheilungen  zu  machen  in  der  läp 
war.  Am  15.  Februar  1811  bereitet  er  zuerst,  noch  etwas  geheimdi- 
voll,  den  Freund  vor  auf  derartige  Bitten,  theiis  um  'NaehriehteB, 
welche  das  Leben  von  abgeschiedenen  Frankfurtern  betreflüen',  theOs 
um  'Mittheilung  von  sogenannten  Francofuiiiensien'.  Am  20.  Juli  htt 
er  schon  für  übersendete  Notizen  zu  danken ;  unter  den  Mittheileiita 
ist  auch  Frau  Melber.  Auch  jetzt  verspricht  er  erst  noch  über  da 
Zweck  sich  nächstens  verständlicher  zu  äussern.  Gleichzeitig  erbittit 
er  sich  als  chronologischen  Anhalt  das  Notizenbuch  von  Schlosser*« 
Vater,  und  behufs  der  Anschaunug  für  theilnehmende  Perscmen 
einen  alten  Frankfurter  Bathskalender,  femer  Becher,  Stäbchen  und 
Handschuhe,  wie  sie  beim  Pfeifergerichte  gebraucht  wnrden.  Ab 
28.  October  endlich  übersendet  er  zugleich  mit  dem  Danke  für  die  Be- 
sorgung dieser  Wünsche  dem  Freunde  den  ersten  Theil  des  Werkei, 
woraus  dieser  sehen  werde,  wie  diese  Alterthümer  bei  ihm  wieder  ins 
Gedächtnis  gekommen.  Und  so  verschafiFt  Schlosser  weiter  den 
Dichter  zwei  Bände  der  Frankfurter  Gelehrten  Anzeigen  and  beant- 
wortet Fragen  über  den  von  Goethe  zu  Anfang  des  15.  Baches  6^ 
wähnten  Marienbornercongress ,  den  Todestag  der  Klettenberg,  das 
Datum  des  Abganges  von  Schlosser's  Oheim  Georg  nach  Carlsndii, 
seiner  Verlobung  und  Vermählung  mit  Goethe's  Schwester  ComeOe. 
Wir  lernen  so  einen  wackern  Gehilfen  Goethe's  für  dieses  Werft 
kennen  und  gewinnen  einen  urkundlichen  Beitrag  zur  Geschichlt 
der  Entstehung  desselben.  Schlosser  war  es  auch,  der  dem  Dichter  n 
seinem  Jubeltag  (1825)  das  im  vorhergehenden  Jahre  wieder  htr- 
vorgeholte  Gedicht  auf  das  Passavant-Schübler'sche  Brantpaar^l 
übersandte ,  wovon  in  diesen  Briefen  natürlich  gleichfalls  die  Bed« 
ist.  Schlosser  sammelte,  wie  der  Herausg.  (S.  8)  mittheilt,  eifrig  tS» 
was  auf  €k)ethe  Bezug  hatte;  seine  werthvolle  Goethe-Bibliothek  ist 
nach  dem  Tode  der  Frau  Schlosser  (1865)  an  das  kath.  Seminar  n 
Mainz  übergegangen.  Von  Sendungen  des  Dichters  selbst  geben  die 
Briefe  mehrfach  Zeugnis. 


')  Die  Nacbachrift  Goethe^s  zu  dem  Gedichte,  welche  der  HertW- 
8.  90  Anro.  nach  Schlosser's  Abschrift  mittheilt,  ist  wie  der  Sachverhalt 
bereits  bekannt:  vgl.  v.  Loeper  zu  ^Hempel)  HI  314*^).  Waram  wurde 
nicht  auf  den  Brief  von  Marianne  Wiilenier  an  Goethe  vom  15.  Aaguet  iW 
verwiesen  ? 
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Umgekehrt  nimmt  Goethe  freundlichen  Antheil  nii  deu  Ärbeiteu 

tlJojsders,  die  freilich  nur  roproductiver  Natur  sind.  So  kommt  die 

IbersetzuDg  neugriechischer  Lieder  nach  der  Famierschen  Sauunlung 

nr  Goethe*s  aufmontenidem  Beifall  zw  Stande  (S,  13  T  121)»  be- 

aber   frent  sieh    dieser   der  *sinn-   uod   geÄchmack vollen* 

tiiing,  welche  Schlosser  1830  von  dem  Adelgis  seines  Vahr- 

geehrton' Mnüzoni  liefert  (S,  91).  an  welchem  er  sich  einige 

lire  froher  selbst  versucht  hatte  (WW.  Hempel  X^IX  657  f.). 

Aber  auch  in  ihrer  Liebe  zur  Konst  begegnen  sieb  die  Freunde. 

Bcr  goh^Ven  wio  IToisseree  zu  den  Vermittlern    zwischen 

I  der  jUugoren  KunsUergeneratioa»  den  Cornelius.  Overbeck, 

le  11  die^ior  werden  zwischen  ihnen  hin-  and  hergesandt 

k'  r*:h  Fritf.  lässt  er  dem  erstem  den  ungeschraftlerten 

idruck  des  Knthusiasmus  melden,  den  seine  von  Boisseröe  im  Mai 

In  mitgebrachten  Zeichnungen  erregten  (S,  40) .  während  er  im 

Hefe  an  Cornelius  selbst  sich   nur  massig'  ausdrückte  (vgL  .S.  Boig- 

6«  I  117  Dnntzer,  aas  G/s  Freundeskreise  S.  2C8  ff.),  bei  Fritx 

JLundigt  er  sich  1824  nach  Macco's  neugriechischem  Charon  and 

sich  womöglich  die  Llebersendiing  dieses  Bildes,  durch  wel- 

*einen  seiner  arti-stischen  Wünsche  erfüllt  lu  mhm'  hofft 

jjfLCharon,  ein  griechisches  Gedicht;  bildenden  Künstlern 

^Aufgabe  vorgelegt,  Hempel  XXVIII  568  ff.  S.  Boisseröe  II 

rff.  *),  ihm  spricht  er  aber  auch  unverholen  von  seinem  Stand- 

kV^gen  dio  netie  Kunstrichtung  und  ilussert  seine  Freude.  Mass 

Btbarsten    Reste  der  alten  Kunst  (Elgiubi  Marmore   und    die 

Iten.  vgl.  Annalen  1817)  nach  Kuropa  gebracht  worden;  er 

et  Oi)er   interes.sante  Kunsterwörhungen  (zu    der   MajoUka- 

imlnug  S.  72  vgl.  Hempel  XXVIU  855}  und  nimmt  die  Geföllig- 

|t  des  Freunde.s  för  dieselben  in  Anspruch,  Wiederholt  vermittelt 

iiloFser  die  Anschafftnig  von  Kupferstichen  (genannt  werden  Martin 

1  S,  Hl  un<l  der  Triumphxug  Mantegnas*)  S.  84,  vgL  Annalen 

und  tnr  Kunst  XXVIII  482  ff.  Hempel) .  anch  Abdrücke  der 

fttyr^n'  lg  geschnittener  Steine,  welche  der  Kunst- 

^^dh  11  1820  zu  liefern  hatte,  und  Münzen  gehen 

^Krch  Schlosser's  Hüude. 

^*  Neben  diesem  künstlerischen  tritt  das  uatnrwissenschaftlicht' 
Interesse  Goethe's  freilich  mehr  in  den  Hintergmnd;  aber  doch  nicht 
fmas  {vgl  S,  69.  71  f.  75  f,).  In  dieser  Beziehung  konnte  allerdings 
FHtioos  Bruder  Christian  Schlosser  den  Neigungen  Goethü*s  mehr 
mlfi^eii  kommen  (s«  auch  Dflntxer.  Aus  Goethe's  Freundeskreij^e) 

f!  s»  dessen  Adresse  wendet  sicli  Goethe  auch  vorsagsweise  in  den 
oigen  Bnefstellen,  wo  davon  die  Rede  ist. 
')  a.  JofUt  attch  0.  v.  Schom  bei  i*.  Lindau  Die  G^gennart  lUV 
(1878)  197-91*. 

>)  Im  Texte  f^tuht  Montegna;  Druckfehler?  oder  iteht  wirklich 
•o  in  d«f  fU.  y 


652  J.  Freae,  Goethe-Briefe,  ang.  v.  H,  LambeL 

Za  den  49 ,  wie  vorsteheude  flächtige  Darlegung  des  Inhaltes 
hoffentlich  zeigt ,  eines  manigfaltigen  Interesses  nicht  entbehrenden 
Briefen  Goethe's  selbst  treten  ergänzend  hinzu  Mittheilnngen  des 
Sohnes,  von  dem  auch  in  des  Vaters  Briefen  öfter  die  Bede  ist,  imd 
welcher  sich  der  persönlichen  Freundschaft  Schlosser 's  wie  Wilie- 
mer's  erfreute,  über  die  Frankfurter  Vermögens-  und  Bflrgerreckta- 
angelegenheit,  den  Tod  Christianens ,  die  Krankheiten  6oethe*s  in 
Februar  und  November  1823  (zum  Theil  wöiilich  fibereinstimniDd 
mit  den  an  Zelter  und  Boisseree  gesandten  Berichten) «  CondolMii- 
briefo  aus  Anlass  des  Todes  von  Schlosser's  Schwägerin  Hdnie 
(1820)  und  Bruder  Christian  (1829),  Auszüge  aus  Briefen  des 
Kanzlers  von  Müller  (Dank  für  eine  von  Sdüosser  übersendete 
Zeichnung  des  Goethe'schen  Hauses  in  Frankfurt,  Einladung  nr 
Jubelfeier  1825  und  mehrere  darauf  bezugliche  Dankschreiben  nad 
Sendungen ,  Mittheilungen  über  den  Nachlass  Goethe's ,  aus  welckeni 
Schlosser  einiges  zurückwünschte)  und  ein  Brief  von  Henriette  toi 
Pogwisch  mit  der  Nachricht  vom  Tode  und  der  letzten  Krankheit 
des  Dichters. 

Ausserdem  aber  wird  uns  noch  manche  werthvoUe  Reliquie 
geboten,  welche  sich  in  Fritz  Schlosser's  Nachlass  fand.  Vor  AUen 
der  Brief,  welchen  Goethe  aus  £om  (4.  November  86)  an  seine  Mutter 
schrieb,  kurz  aber  doch  alles  aussprechend,  was  er  zu  sagen  hit 
Die  herrliche  Antwort  der  Mutter  (Keil  S.  254  ff.),  seit  10  Jahm 
bekannt,  gewinnt  dadurch  volles  Licht.  Femer  ein  Brief  Goethes 
an  Schlosser*s  Vater  vom  26.  December  74,  der,  so  kurz  er  ist,  uns  das 
Verhältnis  des  Dichters  zu  dem  kundigen  Bechtsgelehrten,  dem  aber 
auch  ^die  Musen  von  den  Actcnstöckeu  die  Bosenhände  willig  strecken' 
in  aller  ursprunglichen  Frische  zeigt,  ein  hübsches  Seitenstflck 
zu  dem  schon  früher  von  demselben  Herausgeber  mitgetheiltei 
Gedicht  (DjG.  III,  155)  und  ein  späterer  Brief  an  dessen  Wittwe, 
ein  Dankschreiben  zum  Jahreswechsel  für  die  freundliche  Aufnabme 
im  J.  1814,  ein  neues  Zeugnis  für  die  Liebe  des  Dichters  zn  seiner 
Mutter,  und  ein  um  so  werthvolleres  für  sein  nahes  Verhältnis  nui 
Schlosser'schen  Hause.  Auch  von  Goethe's  Vater  und  Mutter  er- 
halten wir  je  einen  Brief  an  H.  P.  Schlosser.  Zu  dem  ersten,  in 
welchem  der  alte  Hath  (19.  April  76)  auf  Veranlassung  des  Sohnes 
um  Nachrichten  von  dem  Frankfurter  Syndicus  Job.  Fichard  Ar 
den  deutschen  Merkur  bittet,  hätte  bemerkt  werden  können,  dass 
Wielaud  seit  Anfang  1776  in  jedem  Stücke  seiner  Zs.  ein  Pertnit 
und  Lebensnachrichten  von  einem  denkwnidigen  Manne  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  zu  bringen  versprach;  so  findet  sich  im  ersten 
Stück  (Januar)  Seb.  Brand  (S.  71  ff.  vgl.  Februar  168  iL),  i» 
zweiten  (Februar)  Ulrich  von  Hütten  (S.  174  ff.),  von  welchen  in 
Briefe  die  Bede  ist.  'Nachrichten  von  Fichard'  brachte  der  Merkur 
sammt  Portrait  im  fünften  Stück  (Mai)  S.  210 — 12,  aber  Mit- 
theilungen aus  Frankfurt  haben  Wieland  nach  dem  Schlnss,  wo  tf 
über  *Mangel   an  Materialien'  klagt,  womit  er  \on  Frankfurt  aus 
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elleicht  hfttte  versehen  werden  lci5nnen*,  nicht  vorgelegen  (s.  Wie- 

tid's  WW.  XXXV  270  fl'.  hes.  309  f.  der  Hemperschen  Aasgabe). 

Von  Gedichten  GoetheV  fanden  sich  aosser  dem  ischon  fröhei 

Irockton  an  H.  P.  Se!ilos8er  nur  drei:  KQnstlers  MorgenlicMl,  See- 

arl,  lioide  fast  ausnalimslos  mit  dem  Abdriiclc  in  DjO,  stimrücnJ, 

\<[  »Mtui  .Strophe  von  vier  Zeilen*  welche  der  Herausg.  alü  aobekanut 

i ,  wie  es  scheint  mit  Kecht,  wenigstens  habe  ich  mich  tot- 

iiiurri  in  der  mir  zuganglichen  Literatur  darnach  umgcselieu. 

Zuletzt  findet  sich  in  dem  ßnche  noch  eine  Mittheilungf  die 

rrasxhtc,  da  wir  sie  von  anderer  höchst  be- 

iJirer  und    nach  den  Originalien    z«  erhalteii 

rarteu  duH'ten:^)  Goethe'8  Briefe  an  Sophie  Laroche  nach  den  Ab- 

ariften*  welche  Schlosser  im  Jahre   180G  von  den  Autographen 

tim.  Von  früheren  Drucken  erwähnt  der  Herausgeber  selbst  die 

ographie  der  La  Roche  von  L.  Assing,   welche  vier   Briefe  bot, 

kd  den  Katalog   der  Berliner  Goethe-Ausstelhing  (1861),    worin 

Btäcke  aus  11  Briefen  mitgetheilt  wurden.   Unbekannt  scheint 

eblieben  zusein  die  Mitiheiluug,  <lie  Chissen  in  den  Aumei- 

igen  20  seinem  ErOflfuungsvortrag  zur  Philologenver^auunlnng  in 

nkfort  1H(;i  S.  H3  aus  einem  Briefe  gegeben  hat.  Wa.s  bi»  dahin 

Itannt  war,  ist  natnrlich  auch  in  die  Sammlang  'Der  junge  Goethe* 

Bfgegangen :  neuerdings  hat  Herr  vort  Loeper  in  den  Änmerkungun 

X  Thoil  von  Dichtung  und  Wahrheit  Einiges  mitgetheilt.  Der 

»«»rasche  Nachlass  enthält  im  Ganzen  42  Briefe  nnd  kleinen' 

vom  November  1772  bis  IL  October  1775,    Vollständig  ist 

Qmltmg  demnach  nicht;  denn  nach  dem  Katalog  der  Goethe- 

Mlung^l   reichen    die   erhaltenen  Briefe   bis  in*8  Jahr  1780. 

\t  trete  Brief,   den  Goethe  an  Sophie  schrieb,  scheint  verloren 

jL  auch  V.  Loeper  484), 

Dass  diese  Briefe  schon  der  Zeit  wegen,  der  sie  angehören» 
hijchst  schiltienswerthe  rrktinden  sind,  ist  selb-  utlich.  Weiss 

Goethe  auch,  wie  der  Iferausg.  in  derVorbt.i  hervorhebt, 

ober  vieles,  was  ihn  erfilllt,  einer  Correspondentin,  bei  Jer  Leute 
wio  Leuchsenring  ans-  und  eingiengen,  gegenGber  bezeichnend  zu 
»chweigen,  es  kommt  doch  noch  genug  zur  Sprache,  um  uns  das  BiUl 
jtner  Jahre  zu  verdeutlichen  und  lebendig  zu  machen:  der  gemein- 
gamie  Freundeskreis,  Goothe's  Abneigung  gegen  die  Jacohi,  sein  Ver- 
1  XU  Wieland  wie  das  Leuzens,  mit  dem  or  gut  steht  nnd  dessen 
I  aof  Wieland  Menalk  tiud  Mopsus  er  der  Freundiu  sendet.  So* 
lft!eüs  nnd  seine  eigene  schnflstellerischeThruigkeit:  Knsaliens  Briefep 
l^ts,  der  Jahrmarkt,  Giltter.  Helden  und  Wieland,  Clavtgo,  Stella  und 
allen  der  Werther  von  der  Kachricht  von  Jerusalems  Tod  bis  tnr 


*)  Sidttit^r  eniciil  ih  n ;  Briefe  Goeibo*»  an  Sophie  von  l^aroche  and 
tina  Bi  Tischen  Bcilaffon  herauag^ffeben  von  0^  von 

Bii  r.o  darauf  nUcnstens  tarQcfzakommcn. 

*}  utkd  j«Ut  W\  Loeper. 
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Uebersendung  des  fertig  gedruckten  Bomans.  Mit  dem  Namen  Werthv 
babe  leb  das  Hauptinteresse  berührt ,  das  diesen  Briefen  innewohnt 
Nicht  als  ob  Goethe  etwa  sehr  gesprächig  wäre  und  BekenntniM 
ablegte,  im  Gegentheil.   Aber  Goethe  selbst  hat  die  Bedeatug, 
welche  sein  Verhältnis  zu  Sophiens  Tochter  Maxe  fftr  den  Wcrikir 
haben  soll,  wenigstens  angedeutet ;  L.Assing  behauptet  geraden  *dii 
Eindrucke ,  die  sein  Herz  beim  Wiedersehen  empfing,  liessen  ihn  dtt 
Bild  von  „Werthers  Lotte^  vollenden,  zu  dem  die  ersten  Eindrfleke 
vorher  Charlotte  Bu£f  dargeliehen'  (Sophie  von  La  Boche  S.  159), 
also  Maximiliane  habe  ^mit  zu  Lottens  Bild  gesessen*  (3.  189),  nii 
neuerdings  bringt  H.  Grimm  in  seinem  ^Goethe'  Maxes  VerheinthoBg 
und  Goothe's  Verhältnis  zu  ihr  wenigstens  mit  dem  zweiten  TMl 
des  Bomans  und  dem  Abschluss  des  Planes  in  Verbindung.  Frese 
leugnet  dies  aufs  Entschiedenste  auf  Grund  der  vorliegenden  Briefe, 
welche  'das  Verhältnis  zu  Frau  von  La  Boche  und  ihrer  Maxe  doicih 
aus  ins  Klare  stellen\  'Wer  diese  Briefe  Goethe- Werthers  an  dii 
Mutter  der  Maxe  mit  denen  desselben  Goethe- Werther  an  seine  Lotte 
vei-gleicht,  wird  den  Unterschied  in  Melodie  und  Klangfarbe  henoa- 
hören/  Allerdings.  Der  Ton  ist  sehr  verschieden.  Ja  Goethe  maidit 
das  Haus  der  jungen  Frau  trotz  der  Versuche  ihrer  Mutter  ihn 
Vückzulocken',  er  sieht  sie  nur  ausser  Hause ,  in  Concerten  und  M 
ähnlichen  Gelegenheiten.  Aber  warum?  Aus  Gleichgiltigkeit?  'Km» 
wegsl  Wie  er  im  Spätsommer  1773  die  Mutter  versicherte,  von  ihrv 
Maxe  könne  er  nicht  lassen,  so  lange  er  lebe  und  er  werde  sie  inunr 
lieben  dürfen,  so  erklärt  er  es  am  16.  Juni  74  für  ein  Opfer  Mum 
nicht  mehr  zu  sehen,  das  werther  sei  ^als  die  Assiduität  des  feurig- 
sten Liebhabers\  das  ^im  Grunde  doch  Assiduität'  sei.  Er  ahnt  oi 
Unglück,  wenn  er  diese  Entsagung  nicht  übte,  er  fßrchtet  di^  Eifw- 
sucht  Brentanos  trotz  aller  Gegenversichorungen  des  letzteren  und  wiD 
der  jungen  Frau  keinen  Verdruss  machen.  Vielleicht  aber  fÜrchfeBte 
er  noch  anderes.  Er  scheint  endlich  von  Brentanos  Zutrauen  üb«^ 
zeugt  und  hofft  der  jungen  Frau  hie  und  da  vielleicht  eine  angeaefame 
Stunde  zu  machen.  Da  schreibt  er  wenige  Wochen  später  mit  eisM 
sittlichen  Ernst,  den  diejenigen  sich  merken  mögen,  die  förmlich  nitr 
leidig  auf  die  ^Philister'  herablächeln,  welche  sich  bedenken  Goetta 
Verhältnisse  ohne  weiters  für  leichtfertig  zu  halten ,  an  ihre  Matter: 
*ich  hab  ihr  bisher  mein  Wort  gehalten ,  und  versprach  ihr ,  w»i> 
ihr  Herz  sich  zu  ihrem  Mann  neigen  würde ,  wollt  ich  wiederkehm, 
ich  bin  da  und  bleib  bis  au  mein  Ende ,  wenn  sie  Gattin  und  Hus- 
frau  und  Mutter  bleibt.  Amen.'  Fürchtete  er  früher  für  ihr  Hen  oid 
mistraute  er  vielleicht  dem  eignen?  Jedenfalls  handelte  er  so  ke- 
sonnen  als  sittlich. 

Was  aber  beweist  das  ?  L.  Assing  hat  freilich  zu  viel  behauptet 
und  ihr  gegenüber  ist  die  Forderung  berechtigt,  dass  man  die  Züge, 
welche  Lotte  von  Maxe  haben  soll;  ^wenigstens  annähernd  bezeichnen 
könnte*. 
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'  anoh  H.  OrixQiu  gegenüber?  Was  behauptet  dieser?  Nicht 
als  da88  noch  der  rechte  Abschluss  der  Charaktere  fOr  d^n 
ßiteii  Thej]  des  HomaDea  fehlte;  das^  GoBthe  für  Albert  als 
jtteuä  M»nji  das  Vorbild  mangelte,  da  er  Ke^tner  nur  als  Bräutigam 
lute  und  ibu  niemals  eifersüchtig  gosoheu  battt^,  dase  es  ihm 
an  Erfahrung  fehlte^  um  Werther  als  Liebhaber  einer  sei*- 
lieten  Frau  erscheinen  zu  lasn^en.  Und  dat^  habe  ihm  Maxens 
rathung  und  Beine  Stellung  zu  ihr  geboten,  und  zwar  divina- 
!i»ch  in  den  ersten  Tagen :  eh  noch  alles  eingetroffen ,  sei  ihm  die 
Iwicklnng  aufgegangen.  Bei  dieser  Auffassung  braucht  Maxe  keinen 
£en  Ch&rakterzug  an  Lotte  geliehen  zu  habent  dieser  Auifa^isung 
die  Briefe  nicht  nur  nicht  entgegen,  sie  bestätigen  sie  eher, 
entano  das  Vorbild  fftr  den  eifersüchtigen  und  doch  kalten 
^tXttXi  geworden,  gibt  Frese  selbst  zu;  warnm  will  er  den  zweiten 
ail  der  Grimmischen  Auffassung  leugnen?  Hecht  gut  stimmt  diau 
Brief  N.  15,  nach  Loeper  Anm,  506  aus  dem  Anfang  Juni  74, 
rin  Goethe  bekennt ,  den  Wertber  'fing  ich  an  als  Sie  weg  waren 
andern  Tag,  und  an  einem  fort!  Fertig  ist  er!^  Dvmn  wenn  auch 
iJksiäDge  des  Werther  eich  Tnindestena  bis  Sept.  7S  zurQckver- 
.  lassen ,  die  einfache  Ausdrucksweise  lässt  doch  schwerlich  an 
etnan  andern  Besuch  Sophiens  denken  als  den  letzt  vorhergcgan- 
le»  im  Januar  1774  und  nicht  etwa  an  den  vorletzten  (August 
IZ).  In  dasselbe  Jahr  gi^hört  doch  wol  auch  wie  Loeper  richtiger 
als  Frese^  der  Brief  N.  7^  nur  (rAher,  in  den  Februar,  denn 
Hebe  Weibgeo^  braudit  xwar  'nicht  Maxe  zu  sein\  wird  aber 
am  wahrscheinlichsten  auf  sie  bezogen.  Dass  Qoethe  wiederholt 
meldet,  er  habe  den  Werther  Anfangs  Februar  74  *angefangen\ 
MUiüiet  natürlich  nicht   au»^    dass    ihn  das  Sujet   schon   Ifvnger 

fliiftigte,  es  fehlte  eben  noch  der  Abschluss  des  Planes;  erst  als 
durch  die  letzten  Erlebniase  gefunden  war,  gieng's  'an  einem  fort' 
das  Werk  fertig  wor* 
\^m  die  Arbeit  des  Herausgebers  selbst  an  dem  von  ihm  ge- 
liebenen  Briefschatze  betrifft,  so  ist  vor  Allem  die  S^^vgfult  hervor- 
lah^beOp  mit  wcldier  Her  Abdruck  besorgt  M-hoint,  der  durchaus  den 
Eindruck  der  \  'ti,  ja  in  der  Wicdtu gäbe  der  Abkürzungin 

ImI  pedantisch'  iheit  macht.  Zweifel  »ind  mir  aussei' einer 

ebeu  bemerkten  Stolle  nur  noch  zweimal  gekommen  S.  05  Z.  1  f. 
durchpauken  {^  L  durchsucht'?)  und  14%),  Z.  'J  wnns  filr  wenne. 
Dagegen  i^t  es  recht  unbequem,  dass  kein  Register  gegeben  ist  und 
der  H'  i  »t  diese  Arbeit   dem  \*üm\  überlassen 

bal  ^  oinechliVi  ^«sol  mit  Willmnrr,  Humboldt, 

Zelter,  Boisseriiei  die  Corrvspundeiu  Wieland's  u.  dgl  hatte  mehr 
hemngetogen  werden  sollen  filr  eiklareude  AnmerkiniL'« n  .  die  nicht 
siJür  reichlicb  au8gefalleu  sind.  S  ^  ist  das  i  tirn  bei 

Meiuük  und  31opsus,  einer  doch  Ui^iü  K^i.i<ie  unbekah^Mi ..  ,^t\ml  vihi 
Lf^  (Tieck  III  67)  im  letzten  Brief  an  Sophie  La  Boche. 
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Die  Aosstattnng  des  Baches  ist  sehr  schOn.  Binen  besonden: 
Schmuck  hildet  das  in  photographischer  Nachbildung  gegebene 
Portrait  Goethe's  von  Eflgelen  (1810)  in  Bahmen,  ein  Oesehenk 
des  Dichters  an  Fr.  Schlosser  (vgl.  Brief  2.  3.  nnd  Frese  8.  93-96) 
und  das  lithographierte  Portrait  H.  P.  Schlossers  nach  Goelle*s 
Zeichnung  (vor  1775). 

Prag.  H.  Lambel. 


Men^e,  Dr.  Hermann.  Geschichte  der  deutschen  Literstor 
mit  besonderer  BerQcksichtignng  der  modernen  Calturbettreboara 
im  Umrisse  bearbeitet.  Wolfenbttttel ,  Verlag  von  Jaliiu  Zwiwv, 
1877.  VIII  u.  444  SS.  8». 

Bef.  gesteht  das  vorliegende  Werk  nicht  ohne  Spannung  in 
die  Hand  genommen  zu  haben ;  trotz  der  grossen  Anzahl  von  Bl- 
ehern,  die  sich  Literaturgeschichten  nennen,  mangelt  es  doch  sowol 
an  einem  lesbaren  populären  Compendium  —  Vilmar  ist  veraltet  — 
als  auch  an  einem  eigentlichen  Lehrbuche.  Ein  Unternehmen,  dts 
seinem  Umfange  nach  zwischen  beiden  die  Mitte  hält,  fiberdiee  in 
Bücksicht  „auf  die  modernen  Culturbestrebungen'*  angelegt  ist, 
kann  man  demnach  als  ein  höchst  erwünschtes  begrtüssen.  Leidir 
erweist  sich  der  Verf.  seiner  doch  selbstgestellten  Aufgabe  nch 
nicht  einigermassen  gewachsen. 

Schon  das  Geständnis  in  der  Vorrede  (S.  IV),  dass  der  Anftor 
„mit  einer  gewissen  Vorliebe'*  für  die  ältere  Zeit  Vilmar,  ftr  die 
neuere  Gottschall  gefolgt  sei,  berührt  unangenehm,  weil  man  den 
doch  für  ein  derartiges  Werk,  eine  Literaturgeschichte  von  80  Bogen, 
ein  Zurückgehen,  wenn  auch  natürlich  nicht  durchaus  avffie 
Quellen,  so  doch  auf  umfassendere  Hilfsmittel  verlangen  darf  ud 
muss.  Der  Hr.  Verf.  scheint  sich  jedoch  weder  über  den  Ernst  noch 
über  die  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  hinlänglich  klar  gewordn 
zu  sein;  es  ist  ihm  überall  nur  darum  zu  thun,  möglichst  viele 
Namen  zu  häufen  —  Belege  werden  nirgends  beigebracht  — ,  n 
die  sich  verhältnismässig  ziemlich  breite,  offenbar  in  den  seltensten 
Fällen  aus  unmittelbarer  Kenntnis  herrührende  Inhaltsangaben 
reihen,  und  nebeneinanderstehende  Lehrmeinungen  mit  sorgfUtiger 
Vermeidung  jedes  eigenen  Urtheiles  zu  registrieren ,  ohne  jedoA 
dem  Leser  durch  ausführliche  Darlegung  des  Sachverhaltes  oder 
bibliographische  Verweisungen  eine  selbständige  UrtheilsbQdng 
zu  ermöglichen.  Die  „Objectivitäf'  soll  als  Deckmantel  der  eigeMi 
Unsicherheit  dienen  neben  einer  das  ganze  Buch  durchziehenden  Un- 
gleichmässigkeit,  die  der  sicherste  Beweis  für  die  mitunter  geraden 
verblüffende  Ignoranz  eines  Mannes  ist,  der  sich  unterfimgen  hit, 
eine  Literaturgeschichte  „mit  Berücksichtigung  der  modernen  Gnltir- 
bestrebnngen"  (worin  er  dieselben  zu  sehen  scheint,  darüber  nnta 
noch  ein  Wort)  zu  schreiben.  Da  darf  es  freilidi  nicht  Wonder 
nehmen,  wenn  Wolfram  oder  Walther  nicht  mehr  Platt  gewidnet 
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ifl  «b  Karl  Friedrich  Dollinger  (g.  106)  oder  Gearg  Ferdmand 

DMBDer  (§.  218)  oder  wenn  bei  der  durchgängigen,  au  sich  ganz 

Uttktischdn  EiDthelluug  der  Persdnlichkeiten  in  drei,  durch  Druck 

^■il  Anordnaxig   onterechiedeoe  Kategorien   die  l&cherlichsten  Qui 

^to  qoo  begegnen ,  so  doss  wählend  die  eben  genannten   in  der 

ersten.  Autoreu  wie  G.  Freytag   in  der  zweiten»  Spielbagen  und 

F.  Eeuter  gar  in  di^r  dritten  Reihe  fifirnrieron. 

\  Das  ganze  Werk  auf  alle  Einzelheiten  zn  prnfen»  kann  natür* 

Hph  nnter  diesen  Umstanden  nicht  in  der  Absicht  des  Ref.  liegen, 

^■»dem   es  genügt,   als  Beleg  für  das   eben  ausgesprochene  ör* 

^MÜ  einige  besonders  markante  Stellen  ^  inatar  miliuin  —  bei- 

fw>ri]]gen* 

g.  2  werden  Gothisch    und  Angelsächsisch   als  coordinierte 

Sprachstnfen  aufgezählt,  wozu  die  nicht  geringe  Naivetät  stimmt, 

ait  der  der  Verf.  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  ausschliess- 

Hph    auf  die   ,,Meissener  Mundart''  zurückfährt.  —  §.4  werden 

^■m  Beweise  dafnr^    dass   bei   den  alten  Germanen  Könige  und 

^bden  Sangesknnst  übten,  Volker  und  Horand  genannt,  also  Ge* 

^Uten  der  dichterischen  Phantasie,  wo  doch  historische  Betspiele 

^^  nahe  lagen.  —  §.  7.  Diis  Uildebrandslied  ist  von  einem  Manche 

gesehrieben ;  beiläufig  wird  demselben  unter  den  Erzeugnissen  des 

_V^L/IX.  Jahrhnnderts  der  Beowulf  gleichgestellt.  —  §.  14,  In  zwei- 

'  Seilen  mittelhocbdeatscher  Textproben  lesen  wir:  imn^gahf^ 

mweX  Was  würde  man  wol  sagen,  wenn  jemand  in  einem 

sensch ältlichen  Werke  kredere  oder  svüii^og  achriebe  und  drucken 

B»  und  auf  gleicher  Stufe  stehen  diese  elementaren  Schreibfehlert 

nt  denen  sich  als  würdiger  Pendant  die  grenzenlos  leichtfoiiige  Be* 

baufiiiiig  gesellt ,  dass  der  Versbau  des  Nibelungenliedes  ,,oft  un* 

bcholfen'*  sei  (g.  20).  Von  der  Feinheit  mhd.  Metrik  hat  Herr  Menge 

naiftrhcfa  ebensowenig  eine  Vorstellung  ale  dATon,  dass  er,  indem  er 

Ither  Ton  der  Vogelweide,  Gott  weise  ans  welchen  Gründen,  um 

10  Jahre  zu  alt  macht,  die  ganze  Chronologie  der  clasaischen 

auf  den  Kopf  stellt.  Walther  ist  nach  ihm  um  1165  in 

der  Pranken  geboren  (g,  42).  Wann  wird  man  endlich  auf- 

in   in  dem  Dichter »   der   den  Bai'  als  seinen 

l^desherrn  begrüsst,  dem  bei  der  iv  dt  im  Vers- 

Uatie  und  Keime  ein  grober  DiaJoktfohler  begegnet,  der  von  seinen 

FUirt^  durch  alle  Lande  Mitteleuropas  immer  wieder  in  das  Donau- 

tliAl  zurückkehrt,   und  der  endlich  seihst  von  sich  sagt:  gOstet' 

flehe    lernt    ich    sintfcn   unde   sagen  (was  man  doch  hoffe&tiioh 

Btekl  fer»teht:  in  Oesterreich  hin  ich  in  die  Singschule  gegangeOt 

moi&tni  Oesterreich  ist  die  Wiege  meiner  Kunst,  meiner  Jugend. 

teil  meine  Heimat!)  den  Oesterreicher  zu  verkennen?!  —  §.  57. 

»JDie  AnÜiifre  i^n  deotechen  Dramas   hingen   mit  althindnischen 

Qebttiiieken  bei  ßOtterfesten  zusammen'* ;  mehr  als  wir  bisher  ge- 

wnasi  haben t  aber  man  merke,   wis  begrtoidet«   weil  es  nämlich 

„gewiss  nicht  an  feierlichen  Aufzügen,  Spielen  nnd  Ter- 
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sinnbildlichnngei!  (sie)  Tolksthflmlicher  Ideen  gefehlt  hatte'^ 
—  Dio  Fi-age  um  die  EntstehuDg  des  NibelungenliedeB  ist  mit  «d<- 
eher  Zartheit  behandelt,  dass  man  anf  das  Erkennen  der  eigentliehw 
Ansicht  des  Verf/s  einen  Preis  aussetzen  konnte;  er  läset  auf  fiatr 
Seite  Lachmann  und  Pfeiifer  grosse  Männer  sein  (S.  370),  wie  «r 
Opitz  (S.  101)  »»Liebedienerei,  Kriecherei^'  usw.  Yorwirft  und  ihn  n 
Einern  Athem  einen  Mann  heisst,  dessen  Name  nur  y^mit  Ansnifik- 
nung  und  Achtung'^  genannt  werden  darf.  —  §.  99  wird  Grimmflls- 
hansens  „Simplicissimus''  charakterisiert  durch  ^^geschickte  An* 
Ordnung,  heitere  Gemüthlichkeit  (!I)  und  seltenen  Hnmor.''  Toa 
dem  tiefen  sittlichen  Ernste  des  Autors  und  seines  Werkes  sdunl 
der  unsrige,  dem  wo]  nicht  einmal  die  tricolore  Hamburg^  Yolk^ 
ausgäbe  zu  Gesichte  gekommen  ist,  nichts  zu  ahnen!  —  DieOas- 
siker  nehmen  einen  ganz  stattlichen  Raum  ein ,  circa  10  Bog«, 
der  aber  zum  grössten  Theile  auf  die  oben  gekennzeichneten,  höchit 
überflüssigen  Inhaltsangaben  aufgeht.  Darauf  folgt  eine  UnmasBe 
von  Namen  moderner  Autoren  und  Prodncte  in  schematischer  Ai- 
ordnung,  so  dass  sich  das  Ganze  etwa  liest  wie  ein  Leihbibliothsb» 
katalog  mit  verbindendem  Texte  aus  dem  Gonversationslexikon.  Dil 
Poeten  der  Gegenwart  sind  nach  Landschaften  geordnet,  wogegen 
nichts  einzuwenden  wäre ,  würde  die  Aufzählung  nicht  durch  BM 
Reihe:  „die  philosophische  Dichtung''  unterbrochen.  Unter  diesm 
Titel  sind  nämlich  vereinigt:  Mosen,  Sallet,  Melchior  Meyr,  TÜu 
Ulrich,  Jordan  und  Hamerling ,  eine  Probe  von  Selbständigkeit  te 
Autors ,  die  nicht  nach  weiteren  lüstern  macht.  —  Unbekannt  ge- 
blieben ist  dem  Verf.  die  Sammlung  der  wissenschaftlichen  Schrift« 
Uhlands,  sonst  könnte  er  unmöglich  eine  so  unvollständige  und 
willkürliche  Auswahl  geben,  wie  S.  310  geschieht;  unter  den  mxh 
demen  deutschen  Philosophen  marschiert  S.  343  fröhlich  und 
wolgemuth,  jedoch  ohne  weiteres  Signalement  der  Engländer 
Lewes;  dafQr  ist  unter  der  Unmasse  deutscher  Historiker  and 
„Biogi-aphen**  (S.  334 — 342),  unter  denen  selbst  Pütz  und  An- 
mann  nicht  fehlen,  kein  einziger  Oesterreicher  genannt, 
weder  der  Historiker  Rudolfs  von  Habsburg,  0.  Lorenz,  noch  dii 
Biograph  Eugens  und  Maria  Theresias,  Ameth:  es  scheint  jedoek 
Methode  in  diesem  Vorgehen,  sonst  würden  nicht  auch  jene  JOnm 
völlig  übergangen  sein,  die,  obwol  nicht  Oesten-eicher  von  Gebni, 
doch  ihre  späteren  Jahre  in  diesem  Staate  zugebracht  haben,  wie 
Aschbach,  Philipps,  Sickel  u.  v.  a.,  die  doch  noch  vor  Sugenheia 
und  Zimmermann  ihren  Platz  fordern  dürfen! 

Als  Curiosum  hebe  ich  jedoch  hier  Herrn  Monges  Urtheil  über 
Ranke  heraus;  so  steht  §.  195  S.  337:  „es  fehlt  ihm  Schlofleen 
sittliche  Weltanschauung;  er  hat  keinen  Sinn  für  das  Leben  der 
Völker  (!) ,  und  weil  seine  Forschung  wie  seine  Darstellung  <Ane 
jede  Sympathie  oder  Antipathie  für  den  Gegenstand  untenKOunen 
ist,  hat  sie  nur  untergeordneten  ethischen  Werth.'*  Diese  Expeeto- 
ration,  bei  der  sich  der  protestantische  Pietist  Menge  in  fataler 
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d€iu  demokratischeü  Eisenbeisser  Joliannes  Soherr  (mir 

Bt  all^u  wörtlich)  berührt,  k5nnte   zwar  an  des  braven 

BS  BeschaftigTin^  in  mondheller  Nacht  erinnom,  aber  nian 

l^bon  hescbeideD  tDÖsseu«  da^s  sich  ,^r^  diesem  Kopfe  andere 

m  WM', 

Wie  der  Verf.  „die  modernen  CuUurbestrebiiiigen*'  auffasst,  er- 
►tn  beste u  aus  der  Thatsache,  daas  er  der  Philosophie  seit  K;int  vier, 
pderneu  Naturwisseuschafl  eine^  der  protestantischen  Theologie 
p[.  Jahrhunderts  acht  Seiten  widmet;  doch  wird  bei  den  vielen 
m  Torstössen  des  Boches  auch  dieser  ausgesprochen  confessio- 
Charakter  dem  Autor  selbst  bei  solchen ,  die  sonst  hieftir  zu- 
Ich  w&ren,  nichts  nützen;  eher  stobt  zu  befürchten,  dass  das 
iito  eine  Menge  Dinge  enthält  und  büi^pricht,  um  die  gerade 
HB|6  fragen»  uud  Antworten  gibt^  wie  sie  der  Dilettant  liebt, 
^Kia|yp,  wie  es  dem  Fachmanne  genügt,  aber  docli  bequem 
Ipn  nicht  zu  weiterem  Eindiingen  zu  nöthigen,  bei  billigem 
PKd  übersichtlicher  Anordnung  in  weiteren  Kreisen  Schaden 
iten  werde.  Sollten  die  letztgenannten  Vorzöge  eine  zweite 
«fähren»  so  würde  ein  Umbau  und  eine  Ersetzung  ein- 
ito  nicht  hinreichen,  um  dem  Buche  wissenschaftlichen 
lidaktischen  Werth  zu  verleihen :  es  mnsste  ein  völliger  Nen- 

isten,  zn  dem  der  Verf.  weder  geneigt  noch  geeignet  sf-m 
!  LeSP(buch  njr  hohcrt*  LehmtistiiUeii.  Zweiter  Thdl  Fftr 
p  oberü'D  Classen.  Zur  Gciicbichte  dei  deutschen  Literatur.  Hunu»- 
^.^\,.'n  von  Dr.  Bernhard  Scholz,  ßegiemngs-  und  Schalrath. 
^  Druck  und  VerUg   von  Ferd.  Sclioniugh,   187H.  998  Sj^. 

I  -,  GioB&ar, 

In  dem  vorliegenden  Buche  zerfällt  der  Lesestoff  in  fünf  Perioden, 
^n  die  erste  die  früheste  Zeit  unserer  Literatur,  das  Gothische 

E deutsche  (S.  1 — 20),  die  zweite  die  Blöthe  der  dt^utscheu 
t  Mittelalter  behandelt  (S.  21—252);  die  dritte  umfassL 
I  Verfall  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  his  zum  Be- 
Idar  iweiten  Blüthe  der  deutschen  Literatur  (S,  253—454); 
I  die  Zeit  der  Wiedererhebung  und  zweiten  Bluthe  (S.  455 — 
fünfte  Penode  endlich  ist  der   deutschen  Dichtung   des 
f    Alle  darin  gügel^  ■  ke  mjIIch 

er  Literatur  charu  lo  sollen 

<T  in  di!r  Vorrede  sagt  —  „in  oinem  kleinen  uuri 
Lk  ein  Gemälde  von  jeder  Feriude  unserer  Litfnitur 
somit  die  Quintesaeni  des  Geistes,  der  in  jeder  Literatur- 
lit<^,  darstellen.'' 

diesem  Stand t>nticte  aus  kann  Beferent  mit  der  Auswahl 
dffea  im  Ganzen  sich  nur  einverstanden  erklären ;  aber  tr 
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kann  des  Yerf/s  Methode  nicht  billigen ,  die  offenbar  darauf  himia- 
geht,  dass  der  Schüler  mit  Hilfe  des  Lehrers  ans  den  gegebomi 
Lesestücken  allein  Kenntnis  und  Verständnis  unserer  Litentv 
gewinne.  Bef.  spricht  keineswegs  jener  Methode  das  Wort,  nach  dv 
man  so  wenig  als  möglich  vom  Dichter  las,  aber  so  viel  als  möglidi 
über  denselben  faselte,  so  dass  der  Schüler  als  Besnltat  dieses St«- 
dinms  nichts  zur  Befruchtung  des  Geistes  und  Oemüthee  gevui, 
wol  aber  sein  Gedächtnis  unnütz  beschwerte  und  frühzeitig  gewOhot 
ward  über  Dinge  zu  urtheilen,  von  denen  er  nichts  verstand.  Jemr 
Methode  (wenn  sie  je  den  Namen  Methode  verdient)  gegenfber 
spricht  der  Vorgang  des  Verf.*s  laat  genug  fär  sich;  aber  ioto 
diese  Methode  jede  literarhistorische  üebersicht  verschmäht,  sOflit 
sie  sich  dem  entg^engesetzten  Extrem.  Dass  Mangpel  an  Baum  nd 
andere  Bücksichten  bei  dem  vom  Verf.  beliebten  Vorgange  es  la- 
möglich  machen  ein  ganzes,  volles  Bild  unserer  Literatur  tu  hittn, 
ist  nicht  der  bedeutendste  Nachtheil.  Die  Schule  kann  doch  Dir 
Hauptaugenmerk  nur  auf  die  Darstellung  der  wichtigsten  Epochn 
und  der  besonders  charakteristischen  Erscheinungen  richten,  asi 
diese  dem  Schüler  durch  Lesestücke,  soviel  es  angeht,  nahem- 
bringen,  hat  der  Verf.  nicht  verabsäumt  Da  aber  des  Verf/s  Tar- 
gang nicht  immer  ganz  zureichendes  bieten  kann,  so  sollte  m 
literarhist.  Bericht  ergänzend  eingreifen.  Ein  solcher,  mit  fmm 
Takte  bald  weiter  bald  knapper  gefasst,  mangelt  dem  Buche. 

Er  würde  den  Umfang  des  Buches  nicht  sonderlich  eihttea, 
da  ja  dadurch  der  Verf.  in  Stand  gesetzt  wäre ,  in  Perioden  der  8^ 
hebnng  und  namentlich  des  Niederganges  weit  weniger  Lesesiflcto 
zu  bieten.  Ja,  auf  diese  Weise  könnten  sämmtliche  gothischeud 
althd.  Lesestücke  (S.  1 — 20)  wegfallen.  Ist  auch  einige,  wie  dsi 
Bruchstücken  aus  Ulfila*s  Bibelübersetzung  und  Tatians  Evangdim* 
harmonie  der  lateinische  Text,  andern  wie  dem  Wessobrunnergebet, 
dem  Hildebrandsliede  usw.  die  neuhochdeutsche  üebersetzung  bei- 
gefügt, während  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  einer  solchen  Bägabe 
entbehrt,  so  gehören  sie  doch  sämmtlich  der  sprachlichen  SchwiKfff- 
keiten  wegen  nicht  in  das  Gymnasium.  Aber  die  einmal  eingeecUa- 
gene  Methode  nöthigt  den  Verf.,  auch  diesen  Zeitraum  in  entspif- 
chenden  Lesestücken  dem  Schüler  vorzufahren,  da  dieser  sonst  bei 
dem  Mangel  eines  literarhist.  Berichtes  gar  nichts  davon  erführe. 

Es  scheint  dem  Bef.  ausgemacht,  dass  die  ersten  24  Seiten  aa 
der  Stelle  der  abgedruckten  Lesestücke  weit  nützlicher  mit  eiiMB 
kurzen  Abriss  der  mittelhd.  Grammatik  und  Metrik  ausgeflllt 
würden,  namentlich  mit  Paradigmen,  welche  dem  Schüler  sur  ye^ 
gleichung  des  gothischen,  alt-  und  mittelhd.  Laut-  und  FlexkNU- 
standes  passende  Gelegenheit  bieten.  Ein  solcher  Abriss  lässt  sU 
nun  einmal  bei  dem  Unterrichte  nicht  entbehren;  liefert  ihn  dtf 
Buch  nicht,  so  ist  der  Lehrer  gezwungen  ihn  zu  geben,  OBildie 
Schüler  ihn  nachzuschreiben. 
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Von  S.  25—124  bringt  der  Verf.  mm  reiche  Auswahl  au» 

Nibelungenliede:  1X17  Strophen;  das  Fehlende  wird  durch  ^- 

3el>ergäD|Ere  ersetzt,  bo  dass  die  Schüler  sich  von  dem  ganzen 

nliede  Kenntnis  vei-scbaffen  kOnnen.   Strophe  320  (nach 

iTerl/s  Zahlung)    könnte  wo)   aus  Sittlichkeitsgründen  in    der 

(hule  wegbleiben,  auch  die  Strophen  328»  329,  345»  wie  denn 

erhanpt  der  Streit  der  beiden  Frauen  anstatt  nach  dem  Original 

er  dnreh  einen  kurzen  Bericht  gegeben  wüi'do.  S.  74  begegnet 

kch   eine  Anmerkung   zu  einem  Auadrucke   im   Nibelungenliede; 

»ordern  stie^s  lief,  noch  auf  zwei,  die  eine  S.  930,  die  andere 

998;  es  scheint,  dass  der  Verf.  solche  Anmerkungen  principiell 

neidet,   da  sie  sonst  durch  die  Lesestficke   viel  6fter   gebeten 

Iren. 

Von  S.  203  an ,  wo  die  Darstellung  der  höfischen  Poesie  be- 
nni.  werden  jedem  Dichter  einige  biographische  Daten  vorange- 
litckt.  Diese  umfassen  z.  B.  bei  Walther  von  der  Vogel  weide,  der 
ch  40  Gedichte  recht  gut  vertreten  ist,  in  vier  Zeilen  folgendes: 
Sr  stand  schon  bei  seinen  Zeitgenossen  im  höchsten  Ansehen  und 
lieint  von  1170—1230  gelebt  zu  haben.  Seine  Lieder  gehören  zvl 
in  schönsten  unserer  Literatur.  In  einigen  derselben  bekämpfte  er 
den  Pabst  in  den  damaligen  Kämpfen  desselben  mit  dem  Kaiser"* 
(S*  234).  —  Vom  16.  Jahrhunderte  an  fliessen  solche  Daten  reich- 
licher, wobei  aber  sehr  häufig  Dinge  erwähnt  werden,  die  für  den 
Schüler  ganz  belanglos  sind.  Was  nützt  es  dem  Schüler  zu  hOren, 
dftn  Ualler  (S.  455)  in  der  hebräischen  Sprache  tiewandert  war, 
rom  15.  — 18,  Lebensjahre  in  Tübingen  und  Leiden  Hediciu,  darauf 
in  Basel  Botanik  und  Mathematik  studierte,  oder  dass  Gottsched 
469)  1723  zum  Magister  promoviert  ward  ?  usw.  Es  ist  wel  er- 
bttich«  dass  durch  diese  Zathaten  der  schon  mehrfach  beregte 
Brarhist,  Abriss  nicht  ersetzt  ist. 

Auf  die  Heroen  unserer  Poesie :  Klopstock ,  Lessing,  Wieland, 
•rder,  Ooethe  nnd  Schiller  (in  der  Auswahl  sind  seine  prosaischem 
Itze  mit  gutem  Rechte  besonders  borückslchtlgt)  kömmt  ein 
ir  Theil  des  Buches:  327  Seiten.  Statt  Hermann  nnd  Dorothea. 
I  dor  Schüler  um  ein  Billiges  sich  verschalen  kann,  vollständig 
ttnadnscken,  wäre  es  wol  angezeigt,  bei  Wieland  die  zwei  ersten 
Goft&nge  des  Oberen  einzufügen  und  den  weitt^ren  Inhalt  knr?.  lü  be- 

«~  Khien.  S.  811  beginnt  die  Darstellung  der  Literatur  des  19.  Jahr- 
enderte^  mit  A.  W.  Schlegel,  den  Beschlnsi;  vvM'hl  Ilamerling,  von 
m  unter  andern  der  Germanenzug  abgedruckt  hU  Tieck,  der  be* 
diotendsto  Romantiker*  ist  leider  nicht  vertreten. 

Im  Anhango  liefert  der  Verf.  dn  62  S.  umfassendes  Glossar 
^tü  den  alt-  und  mittelhd.  Lesestücken. "*  Ware  es  nicht  passender, 
daa  umfangreiche  Buch ,  da«  ganz  doch  nicht  in  einer  Claase  var 
Verwendung  kömmt,  wenigstens  derart  zu  theilon,  dai^s  die  Dar- 
fllellung  der  alt-  und  mitteihd.  Zeit  (die  er^iten  300  Seiten)  in  Ver* 
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bindnng  mit  dem  Glossar  ein  selbständiges  Ganzes  bildete?  IHe 
Vorführnng  der  Literatur  neuer  und  neuester  Zeit  würde  noch  imiMr 
einen  stattlichen  Band  geben. 

Deutsches  Lesebuch  für  die  Oberclassen  höherer  Lehranstalten  (G«- 
schichte  der  deutschen  Nationalliteratur  in  üebersichten  und  PmoA 
von  Dr.  J.  Buschmann,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Trier.  1871. 
Verlag  der  Fr.  Lintz^schen  Buchhandlung  zu  Trier.  Drei  Binde. 

Die  Yertheilung  des  Stoffes  auf  drei  Bände,  von  denen  jete 
ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  (was  nebenbei  gwigt 
praktischer  ist  als  die  Aufhäufung  des  ganzen  Materiales  in  einem 
dickleibigen  Bande,  wenigstens  aus  dem  Grunde,  weil  dadncb 
ärmeren  Schülern  die  Anschaffung  des  ganzen  Werkes ,  da  sie  nar 
allmälich  erfolgt,  bedeutend  erleichtert  wird) ^  ist  derart  voige- 
nommen ,  dass  die  poetische  Literatur  in  den  beiden  ersten  Bändn 
behandelt  wird,  während  der  Prosa  der  dritte  Band  gewidmet  ist 

Der  erste  Band  (186  Seiten),  welcher  mit  einleitendes 
Bemerkungen  (S.  1 — 8)  über  den  sogenannten  indo-europäisciMi 
Sprachstamm ,  die  germanischen  Sprachen  und  die  Entwicklung  der 
hochdeutschen  Sprache  in  den  verschiedenen  Stadien  bis  in  unser 
Jahrhundert  beginnt,  umfasst  die  gothische  Vorzeit,  die  alt-  und 
mittelhd.  Periode  bis  zum  Beformationszeitalter  und  zerfällt  in  dr» 
Abschnitte :  a)  von  den  ältesten  Zeiten  bis  um  die  Mitte  des  12.  Jah^ 
hundertes  (S.  11—21);  b)  die  mittelhochd.  Blfithezeit  (S.  21  bis 
146)  und  c)  von  der  Mitte  des  14.  Jahrhundertes  bis  zum  Beginne 
des  16.  Jahrh.  (S.  147—167).  Jeder  Abschnitt  beginnt  (wie  isck 
im  zweiten  Bande)  mit  einem  ganz  kurzen  Argumentum  (eine  reckt 
praktische  Einrichtung!)  und  einer  etwas  ausführlicheren  litenu^ 
historischen  üebersicht,  dann  folgen  fast  durchweg  recht  passend 
gewählte  Proben  aus  den  literarischen  Denkmälern.  Mit  Becht  £ust 
sich  der  Verf.  im  1.  und  3.  Abschnitte  ganz  kurz;  von  althocU. 
Lesestücken  wird  nur  das  Wessobrunner  Gebet  und  kurze  StUcke  an 
dem  Hildebrandslied,  Muspilli,  Heliand  und  Krist  angeführt,  wddNi 
wortgetreue  üebersetzungen  beigegeben  sind.  Jedem  Denkmal  sind 
die  nöthigsten  literarhistorischen  Details  über  dasselbe  oder  itar 
den  Verf.  vorangeschickt.  Diese  Bemerkungen  werden  im  2.  Ab- 
schnitte, wo  der  Verf.  das  Hauptaugenmerk  auf  Nibelungen,  Godnn 
und  Walther  von  der  Vogelweide  richtet,  mit  Becht  etwas  ausftt^ 
lieber.  Dass  den  Proben  aus  den  höfischen  Dichtem  vollständig 
Inhaltsangaben  beigefügt  wurden ,  ist  nur  zu  billigen.  Leider  ist  Äe 
mittelhochd.  Prosa  gar  nicht  vertreten,  weder  in  diesem  noch  is 
dritten  Bande.  Dass  der  Verf.  dem  Wörterverzeichnisse  (S.  171— 
186)  einige  grammatische  Bemerkungen  (S.  168 — 171)  von«- 
schickte,  ist  nur  zu  loben;  es  ist  hiemit  gezeigt,  dass  man  mf 
engem  Eaume  recht  viel  und  recht  passendes  sagen  kann.  Gleichvd 
wäre  zu  wünschen,  dass  bei  einer  künftigen  Auflage  den  §§.  2,  8  n. 
5  Paradigmen  beigefügt  würden,  und  zwar  nicht  nur  mittelhocU. 
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idem  der  so  uoibweiidige»  und  fruchtbaren  Vergleicliatig  wegen 
gothische  und  altbocbdentBche.  Dieses  Mittel  Hefeit  wie  kein 
eitos  die  beste  Illustration  zu  dem,  was  vt)m  Verf.  eingangs  dieses 
Sandes  über  die  Eutwicklung  der  bochd.  Sfirüche  utigeftibrt  ward. 
wQide  diese  Zathat  den  Umfaug  des  Hucbe»  gewiss  wenig  ver- 
ein; übrigens  könnten  dafür  sogar  noch  einige  altbochdentscbe 
oVen  %.  B.  das  Wessobrunner  Gebet  oder  Muspifli  geopfert  werden, 
ch    vermisst    Ref.     eine    zusammenhängende    Darstellung    des 
sten  ans  der  mittelhocbd.  Metrik,  der  Verf.  k5nnte  sich  dann 
2.  Bande  S.  447,  wo  er  über  diesen  Gegenstand  einige  Anmer- 
ßgeu  macht,  am  so  kürzer  fassen. 

Von  demselben  Bande  ist  (1878)  ^für  Gewerbeschulen,  höhere 
chterschulen,   Lebrerseminarien    und   ähnliche   Anstalten^    eine 
(vne  Ausgabe  erschienen  (144  S.).  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
besprochenen  besonders  darin,  dass  statt  der  Originalstücke 
etsungen  gegeben  sind,    wodurch   die  an  den  Anfang  des 
gestellten  Bemerkungen   Über  die  Entwicklung  der  hochd. 
Sprache,  die  grammatischen  Andeutiingen  und  das  Wirrte rverzeichnis 
Ibst  wegfielen.  Die  Auswahl  der  Proben  ist  im  Ganzen  die- 
beim  höfischen  Epos,  bei  Walther  von  der  Vogelweide  und 
den  Volksliedern  ist  die  Abweichung  etwas  merklicher* 

Der  zweite  Band  (456  SS.)  behandelt  die  poetische  Literatur 

Beformationszeitalter  bis  in  die  Gegenwart  in  drei  Abschnitten, 

von  natürlich  der  dritte ,  über  die  zweite  Blöthezeit  unserer  Lite- 

Inr   handelnd,    der    umfassendste   ist.    Dass  die   biographischen 

lils  bei  den  Heroen  unserer  Literatur  viel  ausführlicher  werden, 

billigen,  nicht  aber  bei  untergeordneten  Dichtern;  man  vgl. 

187  Friedrich  Leopold  Stolborg  ,  S.  192  Matthias  Claudius  usw. 

ch  Wird  einmal  Angeführtes  zuweilen  au   verschiedenen  Stellen 

lerholt  (vgU  S.  112  Anmerkung  und  S.  229  die  Note).  Die  Stelle 

HO:  ^Tm  Gegensatze  zu  den  classischen  Dichtem, . .  .ein  specu- 

ive«  Alleporisioren  oder  eine  gesuchte  Mystik  in  die  Poesie"  ist 

dem  A  '  nach  für  die  Schule  nicht  passend.  Die  Aiif- 

oe  von  ^  *Le0Dore'  in  ein  Lesebuch  möchte  Ref.  nicht 

iftrworten.  Warum  ist  aus  Tiedge's  *  Urania*  nichts  aufgeuommen 

Dfden?  An  den  dritten  Abschnitt  reiht  sich  S.  425  ein  Anhang 

ku  Schutz  und  Trutz^,  welcher  in  dreizehn  Nummern  (den  Schloss 

'  cht  Hamerling*s  'Vaterlandslied^)  üb  deutschen  Heldenth&ten  im 

izo?iiFclien  Kriege  und  die  politische  Kinigung  Deutschlands  ver- 

ritohet.   Darauf   folgt  (5).  435)   ein  'Abriss  der  Poetik*.  Dies« 

eTi5Wprfhe  Beigabo  behandelt  die  Tropen  und  Figuren,  Ver»- 

ui   und   gibt  einen   geschichtlichen   Üeberbück  der 

kunst;   da  (S,  448)   sollten  die  Schlusszeilen  über 

eitmessuDg  der  deutschen  Sprache"*  deutlicher  gefaaet 

or  könnte  sonst  glauben  ,  dass  Voss  mit  seiner  Quan- 

Richtigo  getroffen  habe;   vgl.  Goethe's  Brief  nns 

l^anuar  1787  über  Moritsens  Prosodie.  Die  Lehre  von 
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den  Dichtungsarien  (S.  448  fg.)  gibt  das  Wichtilgsie  über 
Gegenstand  in  correcter  Weise. 

Der  dritte  Band  (300  8.)  bringt  vom  Anfang  bis  &  276  pio- 
saische  Lesestficke,  besonders  von  Herder  und  Lessing,  aber  olm 
jede  literarhistorische  Bemerkung.  Dann  folgt  (S.  277)  «bs  «An- 
leitung zur  Abfassung  .  deutscher  Aufsätze^  (S.  288) «  worin  nb 
beachtenswerthe  Winke  über  Auffindung  und  Anordnung  des  SliAi 
und  dessen  sprachliche  Darstellung  gegeben  werden«  Daran  nikt 
sich  (S.  289 — 297)  ein  Anhang,  enthaltend  Beispiele  mosieigütigv 
Dispositionen.  Von  S.  297—300  gibt  der  Verf.  biogiaphisGhi 
Notizen  über  Personen,  welche  im  Lesestoffe  erw&hnt  werden,  nt 
Ausschluss  deijenigen,  welche  bereits  im  vorangegangenen  Untv* 
richte  erw&hnt  wurden.  Das  Verlassen  des  historischen  Ganges  iB 
diesem  Theile  kann  Ref.  nicht  billigen;  überhaupt  erschiene  esita 
angemessener,  die  geeigneten  Prosastücke  an  den  betreffendii 
Stellen  des  zweiten  Bandes  einzuordnen.  So  erhält  der  Schüler  foi 
einem  Schriftsteller  auf  einmal  ein  ganzes  Bild,  nnd  gleiohteitig 
Hesse  sich  hiebei  die  Absicht  des  Verf. 's,  in  den  Prosastficken  du 
Schüler  Muster  für  seine  eigenen  schriftlichen  Arbeiten  zu  Inetn, 
immerhin  auch  ausführen.  Dass  durch  Vereinigung  der  beiden  letite 
Bände  ein  zu  umfangreiches  Buch  erwüchse,  ist  klar,  aber  es  liew 
sich  ja  dieser  zweite  Band  in  zwei  Theile  zerlegen:  von  der  BeCu^ 
mation  bis  Lessing  und  von  Herder  bis  zur  Gegenwart. 

Wien.  Dr.  Franz  EratochwiL 


Geographi  Latini  minores.  Collegit,  recensuit,  prolegomenis  insfannt 
Alexander  Biese.  Heilbronnae  1878  ap.  Henningeroa.  (XLVUI,  116). 

Es  war  ein  guter  Gedanke ,  die  geographischen  Schriftoi  joi 
Fragmente  der  römischen  Kaiserzeit  auf  Grun^age  der  Handschriflei 
zu  revidieren  nnd  in  einem  kleinen  Corpus  zu  vereinigen«  Das  Beste, 
was  wir  aus  der  römischen  Zeit  besitzen,  die  Itinerarien,  bUata 
natürlich  ausgeschlossen ,  ebenso  der  auf  Grundlage  der  Tab«  Put 
fussende  anonyme  Bavennate.  Wol  hätten  wir  aber  gewünscht,  dis 
Pomponius  Mela,  sowie  der  späte  Dicuil,  ihren  Platz  in  der  Samnlail 
gefunden  hätten:  der  erste  Autor  als  Vertreter  der  älteren  Geogr^kie 
und  als  Verfasser  eines  mit  Unrecht  stark  verbreiteten  und  vor  «Dab 
geschätzten  Compendiums;  der  zweite,  wenngleich  bereits  der  barbir 
rischen  Zeit  angehörig,  als  ein  mit  der  Frage  über  die  Erdtafel  val 
die  Gommentarien  des  M.  Vipsanius  Agrippa  innig  verknüpfter  CoB- 
pilator.  Beide  sind  zwar  in  den  letzten  Jahren  Von  G.  Parthej  ediirt 
worden ,  aber  wii*  können  weder  einverstanden  sein  mit  der  Art  xai 
Weise,  wie  in  dem  Texte  Mela's  die  handschriftlichen  Verstösse 
ärgster  Art  Aufnahme  gefunden  haben  (vgl.  die  Zeitschrift  1868 
S.  257 — 264),  noch  glauben  wir  auch,  dass  die  Ausgabe  Dicoil's  trote 
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Zierlichkdit  sonderliche  Beachtung  gefunden  habe.  Soheu  wir 
£Q»  was  uns  RieseV  Sammlung  bietet I 

Zuerst  die  Fragmente  des  M.  Vipsanius  Agrippa,  vorzüglich 

Plinius  und  Strabo  geäch5pft.  Wir  ersehen  daraus,  dass  in  den 

Q«ntanen  2ü   der   Erdkarte   ioichhaltige   Zalilenangaben  über 

Dge  der  Küsten,  Abstände  der  Inseln  von  den  Festlanden ,  über 

|e«  Breite  und  Umfang  der  einzelnen  Provinzen  yorkamen.  Die 

über  die  Erdkunde  hat  Biese  in  den  Prolegomenis  recht  ver- 

lidig  erörtert. 

Es  folgt  sowol  die  Dimensnratio  provinciarum  ^  als  anch  die 
mio  orbifl  terrarxim,  zwei  Schriftchen ,  welche  höchst  wahrschein- 
wenn  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten,  so  doch  in  ihrem  Ilaopt* 
_  zwar  nicht  direct ,  aber  doch  aus  zweiter  und  dritter  Hand 

Mif  dio  Schriften  Agrippa's  als  ihre  let^o  Quelle  zarQckgehon.  Auch 
diesen,    allerdings  höchst  dürftigen  Abrissen  spielen  Zahlenan- 
die  Hauptrolle. 

In  der  Reihe  begegnet  uns  sodann  die  Cosmographia  lulii 
c»rU  und  der  sogenannte  Ethicus  —  zwei  mit  einander  im  grossen 
Eizen  fast  gleichlautende  Machwerke,  welche  wol  kaum  mit  d0r 
aiftchen  Weltkarte  etwas  zu  thun  haben,  obwol  dies  bisher  allge* 
'tommen  wurde.  Irgend  eine  andere  Erdkarte  oder  eine 
-  diente  zur  Grundlage :  die  darauf  verzeichneten  Namen 
den  von  dem  Bhetor  einfach  abgezählt  und,  mitunter  ungouao, 
|06chrieben;  der  Erdraum  wird  in  vier  Sectionen  getheilt,  die 
Qen  an  den  Grenzen  je  zweier  Sectionen  begegnen  daher  meist 
iL  Die  Lesarten  sind  bei  Honorius  noch  am  correctesten»  dann 
l^^e  Eedaction,  welche  Riese  mit  B  bezeichnet,  Etkicus  endlich 
et  wahre  Monstra,  ubwuhl  die  Handschrift,  welche  vorzüglich 
btnng  verdient,  ein  Cod.  Vindobonensis  *),  aus  dem  8.  Jahrh. 
tiuit  und  in  sauberen  ünciallettern  geschrieben  ist.  Nehmen  wir 
pi  Viertel  dieser  Cosmographie  näher  unter  die  Augen ,  vorzüglich 
SEU  sehen,  ob  sich  daraus  für  die  alte  Geographie  ein  gutes  Köm* 
gewinnen  läs8t!  —  Die  nördliche  Sectiou  umfasst  alle  Länder- 
zwischen dem  Hadria  und  dem  kasp,  Meere,  swischeu  dem 
ersten  Norden  und  dem  Taurusgebirge;  die  äussersten  Städte 
ilS  Wessen  sind  Buthroton  und  Dyrrachium ,  im  Osten  Artaxata  und 
Saauu^a  (Eth.  Candiaca):  in  letzter  Position  hätte  Eiese  nicht  das 
iUytisehe  Candavia  suchen  sollen;  auch  dürfen  in  Xanthii  gens, 
Sinoee  gens  nicht  die  dahischen  SctviiOi  und  die  pooUedien  Moü- 
acht  werden,  sondern  die  solito  errore  für  Völker  ge- 
Flusse  Sav^ö^  (Skamander)  und  Et^iUig.  Nirgend  auf 
I  zeigen  sich  Spuren  aus  der  S^it  nach  €onstantinu$;  Perin- 
hat  noch  seinen  alten  Namen,  ebenso  Byzantiunr,  Der  Vinidae 

*|  »Cosmographtae  quam  Aethici  dicant  codicem  Vindoboufniem 
lue  Bear.  Sodlmayer  Vtndobonensls  W.  H&rtelio  tnterocdcnt«  aomma 
■ccanitioo«  eontulit.^  Praat  VI. 
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geschieht  keine  Erwähnung,  wol  aber  finden  sich  neben  Bastenne 
und  Carpi  bereits  Goti  (Yan)duli  und  Gippedi  verzeichnet;  die  Suio- 
matae  existieren  noch,  ebenso  die  Fnttai  (Otttioi).  In  der  eben  «u 
dem  Jahre  500*)  stammenden  Becension  des  Ethicns  sind  eiugi 
nene  Namen  hinzugefügt,  Hnnni  Bugi  Francisciani  (eine  BiMng 
wie  Dacisciani)  und  schwerer  deutbare  8ATUBIANI,  die  lek  in 
Friesland  suche  vgl.  Sotren-heim  bei  Dronke  Ant.  Fuld.  37  nnd  du 
^Saterland.''  In  dieser  Section  ist  noch  räthselhaft  das  nordiseb 
Gebirge  BODÜA  und  der  daselbst  entspringende  Flnss  ASDBÜBB- 
LENA,  der  den  Caucasus  durchbricht  und  sich  ins  kasp.  Meir 
ergiesst;  die  Yergleichung  mit  dem  Bwdrjvov  oQog  bei  PtoleiB.iit 
wol  nicht  abzuweisen ,  der  Flusslauf  bezeichnet  somit  die  Wolga,  dir 
Name  des  Flusses  aber  ist  verderbt  und  entweder  ans  CTBU8-  Air 
BANIA  oder  aus  ATBOPATENE  zu  erklären.  —  Das  östliche  Tkrtil 
der  Sphaara  umfasst  den  Orient  von  den  Sorem  und  von  Indien  m 
bis  Aegypten,  Cypern  und  Bhodus;  am  Nordrande  von  Scythien«^ 
scheinen  die  beiden  fabelhaften  Inseln  der  Hippopoden  und  Fanesier, 
am  Ostrande  die  Sonneninsel,  Taprobane,  Silefantine  (Sinbala-divt!) 
und  die  Insel  der  wilden  Thiere;  zahlreiche  Flnsslftofe  duck- 
schneiden  den  indischen  Caucasus  und  verbinden  den  Oxus  und  dn 
Fluss  von  Sogd  —  das  Volk  SYGOTANI  sind  die  Savyiiopoi  - 
mit  dem  Indus  und  mit  dem  Ganges,  ganz  im  Einklänge  mit  dir 
Gosmographie  der  Inder  und  Iranier,  wonach  alle  Flüsse  von  «MB 
Gentralgebirge  ans  gemeinsamer  Wasserquelle  hervorgehen.  Der  K 
CAITMESTES  erinneii;  an  die  oQeivrj  twv  Kwiirjddiv,  der  Na» 
SALLENITES  oder  SALEANTES  an  den  mythischen  Strom  Ss- 
qdryrig  (Polyaen.  1,  1,  3.  Orpheus  Arg.  1059);  THERIODES,  dir 
Name  des  Jaxartes,  entstammt  dem  serischen  GrjQiddrjg  6  xoJjtosi 
in  den  SCYTHEI  •  CUMI  haben  wir  die  Hunnen  in  ihren  Stammsitne; 
Ammianus  Marc.  XXXI,  2, 1  bemerkt  Aber  die  CHUNI:  „gensm<mi- 
mentis  veteribus  leviter  nota.''  An  einem  Gebirge  Nysa  entspringt 
der  Fluss  ALIBOTBA,  worin  die  indische  Metropole  Palibotra  ein- 
halten ist;  die  Satrapie  Carmania  erscheint  als  Fluss  CABMANTA, 
und  bei  Ethicus  verwandeln  sich  die  drei  Flüsse  der  Ichthjoj^igi 
gar  in  HODIOPAGITAE ;  der  lydische  Chrysorroas-Pactolos  riW 
in  den  Euphrat,  und  Coprates,  ein  Nebenfl.  des  Eulaeus  in  Sniii 
erscheint  als  selbständiger  Strom  neben  Hyphasis.  In  Ariana  \i^ 
gegnet  ausser  Pasargadae  und  anderen  bekannten  Orten  TAUMVi 
d.  i.  Gallone  (j.  Holwän)  und  ABU) ULI,  zu  vergleichen  mit  AmiNdi 
Araugulo  des  GBav.;  AUGE  am  Ausfluss  des  Tigris  ist  entwedff 
^Idfxnri  des  Herodot  oder  das  ^'Ayyri  der  Sachaliten.  —  Man  siekt, 
aus  so  confusen  Quellen  und  Machwerken  ist  für  die  Geognpkie 


')  Als  die  bedeutendsten  Völker  des  byzantinischen  Ostens 
bei  Ethicus  BESSIISAUBI  auf;  die  Isaurer  rebellierten  im  Jahfe4S2 
und  unter  den  Truppen,  welche  Anastasins  gegen  die  Bebellen  abedikkte, 
figurieren  die  thrakischcn  Dessen.  Sie  werden  da  xum  letztenmale  genaut 
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bl   ?iel  tu  gewinnea;   es  slud  eben  Schriftwerke,  welche  das 
Iken   des  wissenschaftlichen  Oeistes   und   das  üeberhandnehmen 
Flachheit  nnd  UngrQndlichkeii  im  spateren  Altertbum  tu  ge- 
aem  Aasdruck  bringen. 

Die  zwischen  beide  Cosmographien  eingeschaltete  geogra- 
Ue  Uebersicht  aus  dem  ersten  Buche  des  Geschichtschreibers 
siuB  bietet  dagegen  gar  manche  wertvolle  Notiz;  es  scheint 
Commentar  eine  Karte  211  Grunde  zu  liegen,  die  in  ihren 
ätiasersten  Theilen  viel  genauer  war  aU  die  Tab.  Peut. ;  auch  der 
Kinfluss  der  ptolemäischen  Karten  ist  ersichtlich.  Ich  hebe  die  §.  2 
genannten  EHOBASCI  heraus^  die  oberhalb  der  Tanais-biegung 
sen,  die  ^Foßoümt  des  Ptolem.  VI  14  §.  9;  es  sind  darunter  die 
Lihiier  der  mittleren  Wolga  gemeint,  welchen  Floss  schon  die 
^OaQOg  (V&r)  nannten,  vgl.  skr.  vÄr  „Wasser**  zend.  vairi 
»beckou;''  die  Wolga-Finnen  hatten  einen  ähnUchen  Namen,  der 
ßb  heute  in  der  Murdvra-Spmche  Bau  (bestimmte  Form  Bawas) 
iet  —  daher  ftowol  *Päg  wie  ^Pdßaaxoi  zu  erklären.  Aus  ?or- 
llicher  Quelle  »tammen  auch  §.16  fgg.  die  Einzelbezeichnungen 
t.  ß.  nions  MARMALI,  raons  PAKTHAÜ  (vgl 
Isidor.  Charac),  mom  OSCOBAKKS  (vgL  zend. 
^hoch**  barez  „Berg**):  sowie  die  Namen  einzelner  Oertlich- 
en»  z,  B.  vicus  SAFRI  {Kto^u]  2^a(f^i  bei  Isid.  Char.,  SAPHAK 
IPeut.  &  G.  Hav.)  und  einiger  Völker,  «.  B.  SACABAÜCAE  (2crxa- 
Isid.  Char,  bei  Lukianos,  2Saya^avytai  Ptolem.);  anbekannt 
die  indischen  Passjadrae  —  denn  an  die  sugdianischen  Ilaot* 
m  ist  nicht  xn  denk*»n. 

Es  folgt  die  Evpositio  totius  mundi  et  gentium  (8, 104  —  126), 

Verf.  um  355  zu  Autiochia  gelebt  haben  muss.  wie  aus  der 

tutenden    Benlcksichtigung   dieser    St^idt    und    der    ganzen 

Bn  Küsteus-treckö  (S.  109—111)  hervorgeht.  Sehr  annehmbar 

I  Vermuthung,  der  Verf.  sei  ein  Sophist  der  nenplalonischen 

gewesen;  dafür  sprirht  auch  die  Vorliebe,  womit  das  Leben 

iischen  Makrobier  (ind.  Uttara-kiiru)  sowie  der  Brahmanen 

wird;  mau  glaubt  einen  Porphyrios  oder  Bardesanes  zu 

I  den  Producten  der  syrischen  Qnostiker  entstammen  auch 

hten  über  den  äussersten  Osten.  Das  Volk  der  CAMARINI 

ich  fOr  die  Bewohner  von  Kamboga  oder  die  Khmer;  die  am* 

Ge^^graphen  nennen  ihr  Land  Qomär  und  fDgeu  hinzu:  die 

fäii    sind    gerecht   und    ctTÜisiert,    sie   enthalten    sich   b«* 

Bf  Getränke,    der   Fleischnahrung   sowie  jeglicher   uner- 

Jattung,  aie  empfangen  die  Fremden  gut»  u.  dgh  Unter 

>NEUM  verstehe   ich   Sumatra,    da.s   bei  Ibu-Batutah    den 

(lüvona  führt;  DIVA  gens  bezöge  sich  dann  mit  Sicherheit 

^ailän  (skr,  dvlpa,  dtva  ^Insel"!.  Interessant  ist  die  Notiz  Über 

seriscl]«      *  '     tkleider  (S.  105),  womit  zu  verglei  *        '    i>h. 

.  B.  V.  /'t  ^   Xiftüvirn  di  iaS^ijffi  hy^  rl  h  7111  v  ^»'; 

460  u,  Chr,  f^chlckte   der  Dürrscher  von  KaAgar   ein   sujehe* 
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feuerfestes  Gewebe,  wie  es  auch  die  buddhistischen  ^maiMM^s  tmgeii, 
an  den  sinischen  Hof.  —  Beachtenswert  sind  überhaupt  die  Be- 
merkungen des  Anonymus  über  die  Producte  der  einzelnen  Linder. 
So  heisst  es  z.  B.  von  Macedonien  (S.  118):  negotium  eicit  femui 
et  plumbum,  aliquotiens  et  lardum  et  caseum  Dardanicum;  inte 
That  wui*de  Eisen  und  Blei  seit  Alters  daselbst,  z.  B.  in  den  Beig- 
werken von  Krätowo  gewonnen ;  Bosnien  ist  gleichfiüls  reich  a 
Eisen,  daher  heisst  es  von  Dalmatia  (S.  119):  caseum  Dalmatenni 
et  tigna  tectis  utilia ,  similiter  et  ferrum  habundans  emittii.  —  Auf- 
fallend ist  die  archaistische  Schreibweise  formunsitas  S,  116,  IS, 
117,  15. 

Dann  folgen  die  Verzeichnisse  der  römischen  Dioecesen  and 
Provinzen,  der  kleine  aber  für  die  Vorgeschichte  der  Völkerwan» 
derung  wichtige  Abschnitt  „gentes  barbarae''  (S.  128)»  ferner  im 
zuei-st  von  Mommsen  edierte  Laterculus  Polemii  Silvii ,  endlich  com 
Notitia  Galliamm. 

Manchem  Specialforscher  dürfte  auch  die  Beschreibung  der 
Begionen  Constantinopels  (S.  133 — 139)  willkommen  sein;  di« 
parallelen  Schriftchen  über  die  Topographie  Bom's  h&tten  dod 
sollen  aufgenommen  werden.  Nicht  der  Bede  wert  ist  ^laus  Ak- 
xandriae.^ 

Das  folgende  Verzeichnis  der  Flüsse,  Quellen,  Seen,  WUd«, 
Sümpfe,  Berge  und  Völker,  welche  bei  den  Dichtem  genannt  e^ 
scheinen  (S.  145 — 158),  ist  ein  Product  des  Bhetors  Vibinn  Seque- 
ster ,  der  wahrscheinlich  in  Dyrrachium  gelebt  oder  sich  doch  laogi 
Zeit  daselbst  aufgehalten  hat;  denn  ausser  Sicilien  erfährt  nament- 
lich die  illyrische  Küste  eine  bevorzugte  Berücksichtigning»  und  es 
wird  uns  da  manches  Neue ,  noch  wenig  Verwerthete  geboten.  Wk 
lernen  einen  Fluss  ALTOS  kennen ,  nahe  an  Dyrrachiom  fliesaeni, 
wahrscheinlich  die  bei  Eawaja  mündende  Lesnica  (y.  slaw.  lei 
,WaId^,  vgl.  die  elische  Glosse  bei  Hesych.  alrog'  alaog).  lÄ 
BARBANNA  oder  heutige  Bojdna,  BuänuQ  ist  aus  Livius  bekannt; 
ebenso  der  Drinius.  Beachtenswert  ist  der  Artikel:  ISAMNU8])|^ 
rachii  ab  Idano  (offenbar  ist  zu  lesen  Isamno)  castello  dictns;  esiit 
das  älteste  Zeugnis  für  den  heutigen  IdQm  oder  Idmi,  den  aus  dru 
Quellbächen  gebildeten  Fluss  von  Tirana;  ein  gleichnamiges  CasteD 
liegt  an  einem  Bergabhang  südlich  von  der  Mündung ;  in  den  Schrift- 
werken des  Mittelalters  kommt  der  Name  kaum  vor ,  nur  bei  Bir- 
letius  De  vita  Georgii  Gastriotae  p.  174,  185:  ad  Isimnm  fluviue« 
Herleitung  von  einer  illyr.  Wurael  id  griech.  at^-  skr.  idh  ist  mAi 
unwahrscheinlich,  vgl.  alb.  idQ  „laluce,  lo  splendore*  DorsaStsi 
Etym.  p.  69  und  den  alb.  Participialcharakter  -men^.  Bin  andenr 
Fluss  MATHIS  Dyrrachii  non  longe  a  Lissa,  fuhrt  noch  heutzutage 
den  Namen  Mdt^,  best.  Form  Mätja,  und  wird  nicht  blos  von  Bar- 
telius  p.  25.  267  und  von  Fr.  Sansovino  Mathia ,  sondern  auch  son^ 
häufig  erwähnt,  z.  B.  Georgius  Acropolita  cap.  67  p.  149  ug  %i 
neQi  TTjv  MaTT/v,  in  einem  Vertrag  des  Karl  v.  Valois  mit  Urod  tob 
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bi#a  a.  1308  (Archives  de  TEmpire  51  n.  17  ^contrata  de  Debre 
He  ad  tlumen  uomino  Maath"),  in  einer  neapolit.  Urkonde  a.  1^38, 
in  Tanusitis  Topia  vom  Papste  belehnt  wird  mit  dem  „comitatiis 
et  usqiie  Scampinum/  ferner  in  der  von  Hopf  edierten  Familien* 
mük  de»  alb.  Despoten  Giovanni  MuHachi  p.  274.  284.  297.  BOl 
fatia,  endlich  in  slaw.  Urkunden  in  der  Form  Mat'  (Miklos,  Mon. 
177  Pttci<5  2,  26.  27).  Einzig  bezeagt  igt  dagegen  des  Vibios 
^VLFÜS  Dyrracbii,  uudo  aqua  bis  dncta;  vgl.  Procop.  de  aedif* 
tovla  und  OxXißovhi,  CasteDe  in  Epirus  uova,  und  Barletins 
H7  fluv.  ÄlbuJa.  Der  See  Aecicus  Apolloniae  darf  in  AETHICÜS 
gewandelt  wt»rden ,  die  Ai^itlh;  waren  ein  epirotiscber  Stamm» 
[)#r  Berg  BOKEAS  Dyrrachii,  mit  griech.  Boqiag  gleichlautend, 
UDii  auch  aus  illyr.  alb.  Sprachgut  erklärt  werden ,  wie  dies  von 
Eiahn  bereits  fQr  die  Ülyr.  Bergnamen  Ba^vovq  B^Qfuoy^  BORA 
lArim  XLV,  29,  8.  versucht  worden  ist.  EPIDAMNÜS  Dyrrachii,  ist 
^n  Fingerzeig  dafür ,  wie  wir  beide  Synonyma  unterscheiden  sollen ; 
lie  griech.  Colonie  ^Eni6a^i¥o<;  -t]  awu  itoSUg  lag  auf  dem  ins  Meer 
gnpringendeu  Felsen,  die  taulantische  Ortschaft  Durrachium  in  der 
fo  ak  inivuovi  vgl.  über  diese  Fi-age  L^n  Ueuzey  Mission 
ti^üL  dans  la  Macedoine  p«  849—557.  üebrigens  hat  die  Haud- 
rift, ein  Vaticanus  aus  dem  10.  Jahrli.,  die  Lesart  ERIDANüS, 
ei  au  das  nördlich  benachbarte  Vorgebirge  Redoni  gedacht 
ien  konnte,  das  in  den  mittelalterlichen  Schriften  hie  und  da 
Ihnt  wird;  mit  dem  Namen  *Wof(J«>'Oc,  V  '  "  >,\  vorbinden  wir 
i  Godanken  au  phönikische  Haudi^Isniedti  i  u,  an  di'U  Bern- 

Inhaudel  u.  dgl.  —  RHAMNUSIUM  Scodrae,  scheint  mir  trotz 
attischen  Klanges  verdflchtig;  vielleicht  ist  RHUSAFIDÜ  das 
Bicbtige,  gebildet  wie  ^tioaatfttov  bei  Suidas;  die  Akropolis  von 
Hodra  heisst  das  gauzo  Mittelalter  hindurch  wie  noch  heute  Rosdfa^ 
Hh  wir  könnten  auch  bei  diesen  Namen  an  eine  phönikische  Nieder* 
finsnng  denken,  vgl,  phön.  hebr.  rus,  ro9  arab.  ras  „¥•  ;" 

Abngens  haben  auch  Araber  im  byz.  Mittelalter  zu  Ze;  M<e 

Küsteuplatze,  wie  ßadua,  Ragusa,  Cattaro,  in  den  H&nden  gehabt.  — 
^KIPHILE  Dyrrachii,  scheint  nur  eine  massige  Anhöhe  in  der 
Bhsten  Nähe  der  Stadt  gewesen  zu  sei«:  ebenso  PYLARTES  Dyr- 
fl^ii,  gleichnamig  mit  dem  Apellativnm  thXctqtr^  für  den  Hades, 
kftttm  mit  alb.  pül^  ^Wald'*  (Pftlort;  „WaldLind,  Epirus**)  zu^ammoo- 
Itlngignd,  da  d leides  Wort  aus  lat.  palus  hervorgegangen  sein  solU 
|STRAE  Dyrrachii,  castra  Pompeii  Magni,  ist  au!^  der  Geschichte 
ftm  bekannt;  die  südwirts  an  der  Kaste  gelegene  Position  ist 
Heuzey  gründlich  beschrieben  worden;  vgl.  Anna  Comn.  11. 
pSOI :  ^  ^i^iaovqa  i;  tyx^oniuH;  oiTtti  xalov^ttytj  HttQa;  die 
alb.  Benennung  ist  sk&m  ^Felsen ,  Klippe*^ ;  das  von  Cftsur 
gekannte  Asparagium  heilst  iu  mittelalt,  Schriften  Sporagnia. 
r^  "    "'  imus  Apollouiae  in  cuuspectu  Dyrrachii» 

kt  -  oder  äkumbi-MUnduug  gesucht  werden 
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Znm  Schlüsse  folgt  die  Genealogie  der  Noaohiden,  TerftaBi  foi 
Hippolytas,  Bischof  von  Portus,  nach  einem  griechisdien  Orignil, 
welches  einen  Theil  der  biblischen  Archäologie  des  Julius  AMaum 
ausgemacht  haben  dürfte  und  das  in  mehreren  Variationen  existet 
In  der  Völkerliste  finden  sich  einige  minder  oder  gar  nicht  bdaymle 
Namen. 

Um  auf  den  Herausgeber  zurückzukommen,  so  müssen  wir  Hii 
Unternehmen  als  ein  durchaus  glücklich  durchgeführtes  beieiehaa-, 
insbesondere  ist  das  handschriftliche  Material  mit  ziemlicher  Toft- 
st&ndigkeit  vorgelegt  und  besonnen  verwerthet.  Nicht  nor  der  6eo* 
graph  von  Fach,  auch  der  Archäologe,  Philologe  und  Literate- 
forscher  wird  diese  fleissig  und  mit  Geschick  ausgearbeitet  Axoffkt 
der  kleinen  geographischen  Denkmäler  mit  Nutzen  verwenden  kdonas. 

Graz.  Wilhelm  Tomaschek. 


Elemente  der  allgemeinen  Arithmetik  in  systematischer,  für  dk 
Schüler  der  dritten  nnd  vierten  Classe  der  österreichischen  BmI- 
schalen  fasslich  dargestellten  Form  von  Josef  Enirr,  k.  k.  ?nL 
der  Staats-Oberrealschnle  in  der  Leopoldstadt  in  Wien  usw.  WitB, 
1879.  Alfred  Holder,  k.  k.  Hof-  und  Um versitäts- Buchhändler.  fiottMB- 
thnrmstrasse  15. 

Vorliegendes  Lehrbuch  enthält  in  übersichtlicher  nnd  sehr 
ansprechender  Anordnung  den  für  die  dritte  und  vierte  QaMe 
der  österreichischen  Realschulen  vorgeschriebenen  arithmetiadiM 
Stoff.  Nachdem  in  einer  bündig  und  vollkommen  zweckentsprechend 
abgefassten  Einleitung  dem  Schüler  gezeigt  wird,  wie  man  na 
Begriffe  der  Zahl  und  des  Zählens  gelangte,  welcher  Zahlzeickea 
sich  die  alten  Völker  bedienten,  wie  allmälig  der  Uebergang  zu  den 
heutigen  dekadischen  Zahlensysteme  gemacht  wui'de ,  behandelt  der 
Verf.  in  getrennten  Abschnitten  das  Rechnen  mit  allgemeinen  Zahlen, 
gelangt  auf  diese  Weise  zum  Begriffe  der  negativen  Zahlen,  hisruf 
in  consequenter  genetischer  Entwicklung  zur  Lehre  von  den  Brüditt 
und  den  damit  zusammenhängenden  Partien  (Aufsuchung  des  gvMit^ 
gemeinschaftlichen  Maasses  und  kleinsten  gemeinschaftlichen  Viel- 
fachen). Die  weiteren  Capitel  sind  der  Potenz-  und  Wurzellehn 
(Ausziehen  der  Quadratwurzel  und  Kubikwurzel),  der  Behandlung 
der  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  üb- 
bekannten  und  eiuer  Reihe  von  instructiven  Aufgaben  gewidmet 
Sehr  schätzenswerth  ist  überhaupt  die  Beigabe  von  Exempeb, 
welche  jedem  Lehrsatze  sich  anschliessen  und  das  Mittel  abgeben, 
den  letzteren  dem  Verständnisse  des  Schülers  nahe  zu  bringen. 
Ebenso  hat  es  Ref.  recht  gut  gefallen,  dass  manchmal  historische 
Data  Berücksichtigung  fanden.  Es  ist  jedem  Schulmanne  bekanot. 
dass  diesen  der  Schüler  ein  nicht  geringes  Interesse  entgegenbnngt. 

Im  Einzelnen  mögen  noch  folgende  Bemerkungen  hier  Plati 
finden :  Die  Darstellung  der  Zahlen  in  der  sogenannten  Zahlenliaie» 
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mtlich  ein  sehr  geeignetes  VerBinnlichungsmittel,  wird  erst  in 
36   gegeben*   Bef.   ist   der   Ansicht,  dass   diese    geometrische 
;«,  Zahlen  darzußtellen,  wo  iu5gUch  an  die  Spitze  der  allge- 
mn  Zahlenlohre  zu   setzen  ist»   dass  die  Operationen  mit  den 
leinen  Zabten  auf  Grundlage  der  Zahlen! inie   noch   ansehan- 
dem  Schüler  vor  Augen  gefühi't  werden  können*  Hecht  ge- 
und  der  geometrischen  Dentung  mehr  entsprechend  würde  es 
in  die  Zeichen  -j-  und  —  den  Eichtungsbegriif  hineinzn- 
in,  80  dass  etwa  -|-  a  ein  Vorwärtsschreiten  um  a  Längeneinheiten, 
ein  ßöckwärtsschreiten  um  eben  so  viele  Einheiten  bedeuten 
—  Difl  .fiverspn  mit  dem  sogenannten  Zauberquadrate  vorge- 
I  ir  glücklich  gewählt  und  werden  gewiss 

t  11.  ^^  Exempel  von  der  Art,  wie  12  in 

sind  recht  passend,  den  Schaler  an  scharfes  und  präcises 
ken  zu  gewöhnen.  —  Die  Behandlungsweise  der  fundamentalen 
irtitse  der  elementaren  Zablcntheorie ,  also  die  üntersuchnngen 
Primzahlen  (g.  67,  68,  69,  70),  die  Eruierung  der  Kennzeichen, 
vorgelegte  dekadische  Zahl  ein  Quadrat  ist  oder  nicht, 
)  ist  als  sehr  gehingeu  zu  bezeichnen.  —  Der  so  wesentliche 
e  Lehrsatz^  dass  die  Quadrate  aller  denkbaren  ungeraden 
so  beschaffen  sind ,  dass  sie  bei  der  Division  durch  8  den 
geben,  findet  in  den  wenigsten  unserer  Lehrbücher  Berück- 
itignng.  obwol  er  eine  Menge  schöner  Anwendnngen  zulässt,  — 
und  anschaulich  sind  die  Operationen  des  Quadrat*  und 
rxel'Ausziohons  dargestellt.  Hier  wäre  es  erwünscht  ge- 
nn  eine  Gruppe  von  Aufgaben  (besonders  über  das  Hadi-* 
allgemeinen  algebraischen  Ausdrucken)  den  tbeoretiaehen 
sich  angeschlost^en  hätte. 
In  g,  121  werden  die  vier  Methoden  zur  Lösung  der  Gleiehnngen 
trstao  Grades  mit  zwei  Unbekannten  erörtert:  mit  Hecht  gibt 
Yerf  der  Methode  der  gleichen  Coefficienten  wegen  ihrer  Eleganz 
Vorzug  vor  den  drei  anderen  Methoden. 
Bef.,  der  das  vorliegende  Lehrbuch  eingehend  prüfte,  kann 
vollste  Eignung  ftr  die  Schule  mit  gutem  Gewissen  betonen, 
tzlich  gebotene  arithmotische  Stoff  für  die  3.  und  4-  Classe 
Eealschulen  wird  in  richtiger  und  den  Schulzwecken  ange- 
r  Weise  verarbeitet.  In  jeder  der  einzelnen  hier  zur  Behandlung 
Partien  ist  das  richtige  Maass  gehalten  und  die  Fassungs* 
Schftler  auf  das  Genaueste  berQcksiehiigt 


Bden 
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gewidmet  ist.  In  dem  Anhange  befinden  sich  bemerkantvirtke 
Tabellen  über  das  specifische  Gewicht,  den  Sohmelspunct  d«r  K6iper, 
über  die  Temperatur,  Spannkraft  und  das  €te wicht  des  Ihufto, 
die  Angabe  der  specifischen  Wärme  einiger  Stoffe ,  endlieh  «m 
Psychrometertafel. 

In  der  Einleitung  (S.  1 — 9)  werden  die  allgemeinen Kgoi- 
schaften  der  Körper  in  ziemlich  eingehender  Weise  beeprodiM; 
schon  hier  bemerkt  man  deutlich  das  Streben  des  Verfassen  Beob- 
achtungen aus  dem  tftglichen  Leben  möglichst  aahlreieh  in  te 
Bereich  des  Unterrichtes  zu  ziehen ,  die  Anwendung  phjsikalisAir 
Grundsätze  in  Haus  und  Technik  zu  berücksichtigen,  welche  mi 
Momente  bei  der  ersten  Vorführung  der  physikalischen  Disdpliiii 
nicht  genug  hoch  angeschlagen  werden  können. — Im  Abschnitten 
(Wirkungen  der  Schwerkraft)  gelangt  die  Mechanik  imBm^ 
flüssiger  und  gasförmiger  Körper  zur  Behandlung ;  besser  wäre  • 
gewesen,  wenn  der  Verf.  diesen  Abschnitt  „Bewegungslehre' 
überschrieben  hätte ;  sind  ja  ausser  der  Schwerkraft  eine  |Uuhe  ?Bi 
anderen  Kräften  wirksam,  von  derem  Einflüsse  die  hier  beschrieboMi 
Phänomene  abhängig  sind.  Die  Deflnitionen  der  Fandamentalbegiilb 
der  Mechanik  sind  präcis  und  deutlich  gegeben;  die  wichügsl« 
Naturgesetze  sind  durch  gesperrte  Schrift  auch  äusserlich  als  soldtf 
gekennzeichnet,  ein  Vorgang,  der  in  einem  Lehrbuche  sichsair 
vortheilhaft  erweist.  Die  Gesetze  des  freien  Falles,  der  WmrflM» 
wegung ,  der  Centralbewegung,  der  Pendelschwingungen  werden  üf 
Grundlage  von  Versuchen ,  also  empirisch ,  abgeleitet ;  die  Zuhilft- 
^ahme  einiger  Formeln  hätte  dem  im  Buche  eingeschlagenen  Llk^ 
gange  unzweifelhaft  genützt  und  noch  mehr  Freunde  verschaiR,  ab 
dies  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Dafür  hat  die  physikalische  Technologie 
eine  ziemlich  ausgedehnte  Berücksichtigung  erfahren ,  wie  wir  tas 
den  Capiteln  „vom  Maschinenbau'',  „die  Mühle'',  „die  Uhr 
(S.  37—42)  hinlänglich  entnehmen  können.  —  Recht  hübsch  iit 
die  Theorie  und  Praxis  des  Barometers  abgehandelt,  sowie  überhabt 
die  Aerostatik  zu  den  besten  und  vollständigsten  Capitehn  dieiei 
Buches  zu  zählen  ist. 

An  die  Bewegungslehre  im  allgemeinen  Sinne  schliesst  sidi 
die  Lehre  vom  Schalle.  In  diesem  Capitel  wäre  es  nicht  Uh 
ständlich  gewesen ,  wenn  auf  einige  neue  akustische  Apparate  (Ls- 
sajou*scher  Stimmgabelapparat  usw.)  aufmerksam  gemacht  wi»dia 
wäre.  Ref.  kann  es  feiner  nicht  gut  heissen,  wenn  statt  des  toll* 
ständigen  Wortlautes  einer  Regel  nur  eine  allgemeine  Phrase  Fliti 
greift.  So  flnden  wii-  S.  90  den  Satz:  „Je  stärker  die  spannende  Knft 
bei  derselben  Saite,  desto  höher  der  Ton  und  umgekehrt'  Dtf 
Leser  eines  Lehrbuches  der  Physik  muss  ja  ganz  gewiss  mit  dioi 
Begriffe  von  Quadrat  und  Quadratwurzel  einer  Grösse  vertraut  soia! 
Bilder  wie  Fig.  184  und  Fig.  185  sowie  einige  später  vorkommende 
passen  wahrhaftig  mehr  in  ein  Bilderbuch ;  sie  hätten  durch  6^ 
gemässere  Abbildungen  ersetzt  werden  sollen«  —  Die  anf  den  Piria- 
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klen  der  Lichtbrechang  fnssenden  Erschein ungen  und  Apparate 

optiscben  InstrumeDte)  haben  tioe  ziemlich  ansfOhrliche  ^  den 

cken  des  Buches  Tollkommen  angepasste  Bearbeitung  erfahren; 

■selbe  gilt  auch  you  dem  mit  ^vom  Wesen  des  Lichtes^  über* 

iebenen  Capiteh  Freilich  war  es  im  letzteren  ni^l  'iih,  alle 

Irher  gehörigen  Phänomene  auf  populär  wisseusiL  n  Wege 

[)  erklären. 

Die  Calorik  (Lehre  von   der  Wirme)  wurde  den  An- 
fciten  der  mechanischen  Warmetheorte  gemäss  behaudelt.  Ref.  hftit 
sen  Abschnitt   för  denjenigen,   der  —   was  Ausführlichkeit  in 
ktischer  und  theoretischer  Beziehung  anbelangt  —  die   übrigen 
des  Buches  bei  weitem   übertrifft.   Auf  die  praktisch  wich- 
ICadchinen,  z.  B.  auf  die  atmosphäiische  Gaskraftmaschine  von 
und  Langen,  auf  die  Eismaschinen,  auf  die  Wasse  r  hei  zun  ge- 
rate,  iosbesonders  auf  die  Dampfmaschine  ist  grosse  Rücksicht 

ftommen.  Die  geschichtlichen  Data  auf  S.  Tg^,  welche  ein  klares 

tii  auf  den  Entwicklungsgang  der  Dampfmaschine  zu  werfen  ge* 
fO0l  jiind,  werden  dem  Leser  willkommen  sein. 

r^Lebro  vun  derElektricität*^  wurden  die  neuesten 

Kngen  in  den  Kahmen  des  %\i  Behandeinden  einbezogen;  m 

sich    auf  S«  2A^ — "HH   die  pri4^isen   und  deutlichen   Be- 

ungen  des  Telephons,  dois  Phonographen  von  dem  New-Yorker 

er  Edison   und  des  Hughes^schea  Mikrophons,  dreier 

an  welche  sich  die  weitgehendsten  Erwartungen  knQpfen, 

•ktrische  Telegraphie  ist  verhältnismässig  sehr  eiugehond  er- 

,  was  insbesouders  von  dem  Buchstabendnicktelegraphen  von 

ighes  und  dem  Pantelegraphen  von  Gas  eilt  gilt. 

In  der  Schlussabtheiluug  dieses  Bnches,  der  Meteorologie, 
ieu   Wir    folgende  Unterabschnitte:    K  die  Lufthülle   der  Erde; 
^die  V^ertheilung  der  Wärme  auf  der  Erdobei fläche ;  3*  die  Lehre 
den  Luftströmungen ;  4,  von  der  atmosphärischen  Fenchtigkeit, 
[.welcher  wir  eine,  wenn  auch  nur  grob  skizzierte  Beschreibung 
Bifilar- Hygrometer  von  Klinkerfues  finden:  5.  atmosph&riache 
^Iclricttät   und  Erdmagnetismus;    6«  optische  Erscheinungen  der 
Sphäre;  7.  Alihang,  in  welchem  eine  Zusammenstellung  von  30 
Qnten  Wetterregeln  versucht  ist »  mittelst  welcher  bei  sorg' 
er  und  regelmlasiger  Beobachtung  der  Hygrometer* ^  Thermo** 
ar-  undBaromoterangaben  es  möglich  tstdas  Wetter  24—46  Stun* 
voraus  annähernd  zu  bestimmen. 
Wie  aus  diesem  kurzen  Prospectus  zu  ersehen,  bietet  das  vor* 
de  Lehrbuch  d«r  Physik  auch  in  met4Hir<dogJscher  Beziehung 
enge  des  WiM?**>ti^w*vtheTi.  —  Keipom  Le^er  dieses  Buebes 
irird  es  zweifelhaft  u  seinem  SUelo,  den 

^n^Ütig  ausgewäi  iinsidit  besehränkieii 

^^^pbensvoH  zu  gt^^tMiien*"  so  nahe  ab  möglich  gekommen  ist.  — 
m^ftioastattitng  dos  Buches  Ist  eine  miiaterbafte. 
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Die  grundlegenden  Lehrs&tze  der  phvBikalisehen  Mechaaik  in 
elementarer  nnd  neuer  Ableitang.  Von  Dr.  A.Baaer,  k.  k. Diraetor 
des  Neustadter  Staatsgymnasiums  in  Prag.  Mit  82  HoluobatttK. 
Wien.  Verlag  von  Karl  Graeser.  1879.  gr.  8^  145  8S.  Preis  1  fl.  lOkr. 

Die  meist  nicht  befriedigende  mathematiiiche  Begrfliidiif 
vieler  Sätze  des  elementaren  Physikanterrichtes ,  indem  num  — «■ 
die  Worte  des  Verf.'s  zn  gebraueben  —  einerseits  zngestolity  da« 
eine  Summe  von  nnendlich  vielen  Grössen,  deren  jede  der  Null okae 
Ende  zustrebt,  auch  eine  endliche  Grösse  geben  kann,  wikmd 
man  andererseits  eine  solche  Summe  ohne  weitere  Untarsaehnng 
verschwinden  lässt,  hat  den  Autor  dieses  Buches  schon  mehrbdi 
veranlasst,  sich  über  manche  Capitel  der  elementaren  Physik  in 
Zeitschriften  und  in  einer  seinerzeit  in  diesem  Blatte  vom  Set  kt 
sprochenen  Programmschrift  zu  äussern  und  gleichzeitig  die  WM 
anzugeben ,  wie  man  diesem  Dilemma ,  das  nur  zu  bald  dem  Schtibr 
als  solches  erscheint,  aus  dem  Wege  gehen  könne.  Auch  vorliegende 
Schrift  hat  diesem  schätzenswerthen  Streben  des  Verf. 's  ihr  Bst- 
stehen  zu  verdanken.  Grenzbetrachtungen,  eine  nngehindirts 
Anwendung  der  so  fruchtbaren  Exhaustionsmethode  sind«, 
die  den  Ausgangspunct  des  Verf.*s  bilden  und  mit  deren  ZohOft- 
nahme  er  ungekünstelt  in  naturgemässer,  einheitlicher  DarBteUmg 
die  Probleme  der  Mechanik  starrer  Körper  behandelt.  Auch  in  im 
physikalischer  Beziehung  kann  die  Darstellung  „einheitlich*^  gl- 
nannt  werden ,  indem  in  dem  ganzen  Buche  das  Streben  erkeimtlkk 
ist,  die  Naturgesetze  aus  dem  Energieprincipe  oder ,  wie  es  der  Vert 
nennt,  aus  dem  Principe  der  Arbeit  herzuleiten.  Das  Buch  enthüt 
eine  Menge  origineller  Deductionen;  die  Veranschaulichnng  mandier 
Formel  durch  geometrische  Hilfsmittel  wird  von  jedem  FachmaniM 
ohne  Zweifel  gebührend  gewüidigt  werden;  hilft  doch  die  Geometrie 
über  so  manche  algebraische  Schwierigkeiten  hinweg. 

Den  ersten  Abschnitt  des  Buches  bildet  eine  mathemi- 
tische  Einleitung,  in  welcher  einige  Bemerkungen  Aber  Proportio- 
nalität zweier  oder  mehrerer  Grössen,  wichtige  Sätze  über  ProjectioDeB, 
eine  Erörterung  des  Begriffes  und  der  allgemeinen  Eigenschaften  dff 
Functionen,  die  Hauptregeln  der  Grenzrechnung  und  die  ExhanstioH- 
methode  ihren  Platz  finden.  Das  I.  Hauptstück  enthält  dieOnind- 
begrifife  der  Bewegungslehre,  also  der  Geschwindigkeit  und  Be- 
schleunigung sachgemäss  entwickelt;  die  Darstellung  der  f^eieb- 
förmig  beschleunigten  und  verzögerten  Bewegung  eignet  sich  trefflidi 
zur  Erläuterung  dieser  Begriffe.  Im  II.  Hauptstücke  wird  aaseiB- 
andergosetzt,  was  man  unter  Kraft  zu  verstehen  habe  und  wie  eise 
solche  zu  messen  sei.  Als  Erafteinheit  wird  nach  dem  Vorgange  von 
Ga  u  SS  jene  bezeichnet,  welche  der  Masseneinheit  dieBeschleoniguBgs- 
einheit  ertheilt.  Die  Beziehungen  zwischen  Arbeit  nnd  lebenügv 
Kraft  werden  am  Schlüsse  dieses  Hauptstückes  entwickelt.  Die  eigwtr 
liche  Dynamik  ist  dem  dritten  Hauptstücke  einverMbi  Die 
Momentensätze  werden  auf  das  Kräftenparallelogramm ,  aUgsav 


MatheiD.  ujid  pbysikaL  Lehrbücher,  atig.  t*  /.  Q,  WaiUniin,    675 

dte  ZtisammeDsetznng  and  Zerlegung  dor  Kräfte  in  Anwendung 
Ibrachi  ImlY.  Hauptstöcke  (Fortsetzung  der Djnamik)  werden 
frOher  deducierten  Sätze  in  der  Theorie  des  Schwerpnnctos  ver* 
id«t;  daran  reiht  sich  die  Lehre   Tom  Gleichgewichte  und  der 
ät  der  Körper.  Die  Verhältnisse  des  Beweguugs-,  Geschwin* 
und  BeschleuniguugsparaUelogrammeA  werden  dlrecte  abge- 
Die  nun  folgende  Bestimmung  der  Grösse  der  Fliehkraft,  die 
tlongen  üher  die  Ceatralbewegung^  über  die  drehende  Be- 
die  geistreiche  geometrische  Auswerthung  der  Trägheits- 
btt  ist  gr5gstenthetJs  originell  und  wird  vielfach  das  Interesse 
_^  Bers  in  Anspruch  nehmen.  Den  Fachgeuassen  Jürfte  übrigens 
^1'  '  Berechnung  von  Trägheitsmomenten  auf  Grundlaige 

ittzen  aus  einer  kürzlich  enschienenen  Abhandlung  des 
irf/e  (Zeitschrift  för  diiü  Eealschulwesen ,  IV.  Jahrg.  IIL  Heft) 
kannt  t»ein.  —  Nachdem  im  weiteren  Verlaufe  des  Buches  die  Ge- 
der  schwingenden  Bewegung  vom  allgemeinen  Gesichtepunote 
achtet  und  für  das  einfache  und  zusammengesetzte  Pendel  specia- 
lieft  wurden,  werden  auf  S.  141  einige  Sätze  nher  Drehung  eines 
Systemes    um    einen    festen    Punct  (Paralielugramme   der 
■Wtakelgesch windigkeiten  und  statische  Momente)  doduciert,  unvi  die 
nenen  Resultate  zur  Begründung  des  FoucaulVschen  Peudel- 
ties  verwendet* 

Viele  der  hier  vorkommenden  Entwicklungen  wird  der  Lehrer 

dtr  Mittelschule  benützen  können,  wenn  auch  im  Allgemeinen 

in  dieser  Schrift  entwickelte  Stoff  die  Grenzen  des  der  Mittel- 

I  gesteckten  Zieles  zu  überschreiten  scheint,  Gewi-  urd 

vortheilhaft  erweisen,  wenn  beim  elementaren  Lh  in 

:  die  durch  vorliegendes  Buch  angedeutete  Form  und  Aof- 

erfolge   der  einzelnen  Partien  dem   Lehrer  als  Richtschnur 

Auch  die  mathematische  Einleitung,  die  mit  dem  SchiUer  in 

igen  Standen  gehörig  durchgearbeitet  werden  kann,  an  die  Spitze 

in   der   vorletzten    Classe   unserer  Mittelschulen    beginnenden 

lk  htes  zu  stellen,  wird  manche  Vortheile  gewähren.  Ret. 

t  '.Vunach  aussprechen^  dass  diese  gediegene  Schrift  »ich 

titreicher  Ijeaer  erfreue. 


Jientarbuch  der  Physik  von  Dr.  liCus^iar,  Oberlohrcr  am  konigl. 
0|iiitiasiQin  riL  Bonn,  Freibarg  uu  Brcti^&u-  Hcrder'ichc  Verlug«- 
ttandkog.  1876, 

Vorliegendes  «Elementarbnch^  ist  bestimmt  sowol  dem 

» physikalischen  Unterrichte  su  Grunde  gelegt  zu  werden ,  als 

Falnem  Leserkreise  zu  dienen,   welcher  ernstlich  bestrebt   ist 

aber  die  physikalischen  Naiurphänomene  zu  orientieren    nad 

bt  etwa  nur  hier  und  da  eine  müsstgo  Stunde  mit  natarwiases* 

tjichor  Loclüre  Husjtufäl]«)u.**    I)a»s  die  nothwendige  Fo%e  dieser 

iQ  eine  äusserst  geringe  Anwendung  der  mathetnatiaehen 
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Hilfsmittel  auf  die  Physik  war,  ist  an  und  ftlr  sich  klar:  die  Kenni- 
nisse der  fundamentalsten  algebraischen  Sätze  sowie  der  pknne- 
trischen  Formeln  sind  vollkommen  hinreichend,  nm  dieses  Buch  Hit 
Erfolg  lesen  zu  können.  Wo  es  thunlich  war,  hat  der  Verf.  die  Be- 
weismittel för  ein  Naturgesetz  nicht  aus  der  Theorie  geholt,  i 
der  Empirie  entnommen.  Die  Diction  ist  eine  Tortreffliche  sn  i 
ein  in  einem  „Elementarbuche^  noch  höher  anzurechnender  Ader. 

Im  einzelnen  mögen  nachfolgende  Bemerkungen  gtmdit 
werden.  Die  ^Masse**  als  die  Zahl  der  zu  einem  Körper  vereinigten 
Atome  zu  definieren,  ist  nicht  zweckentsprechend;  dasselbe  gilt  voi 
der  Definition  der  Dichte  als  der  „in  der  Einheit  des  Yolmnens 
enthaltenen  Atomenzahl  eines  Körpers."  Sehr  ausführlich  —  fl&r  dii 
erste  Stufe  des  Physikunterrichtes  —  ist  die  Mechanik  behandelt, 
was  aber  durch  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  sowol  an  and 
für  sich  als  auch  in  Bezug  auf  die  anderen  physikalischen  Disciplinei 
immerhin  gerechtfertigt  erscheint.  Im  Verhältnis  zu  der  demUdi 
extensiven  Bearbeitung  der  übrigen  Theile  der  Bewegungslehre  bitte 
dem  Stosse  unelastischer  und  elastischer  Kugeln  mehr  Baum  ge- 
schenkt werden  können,  zumal  diese  Partie  keine  mathematische 
Schwierigkeiten  in  sich  birgt.  —  Das  archimedische  Prineip  hitt» 
allgemeiner,  als  es  hier  geschieht,  ausgesprochen  werden  sollen.  Die 
Wirkungsweise  der  Mariotte'schen  Flasche  hätte  mit  Zuhilfenahae 
einiger  mathematischer  Formeln  klarer  gemacht  werden  könneo. 
Immerhin  wird  es  dem  Fachmann  merkwürdig  erscheinen  mfissei, 
dass  der  Toricellische  Versuch  (Entdeckung  des  Luftdruckes)  beinahe 
zu  Ende  der  Aerostatik  statt  zu  Beginn  derselben  besprochen  wiii 
—  Becht  anziehend  ist  die  gegenseitige  Einwirkung  fester ,  flüssiger 
und  luftförmiger  Körper  dargestellt. 

Dass  in  der  Wellenlehre  die  Interferenzerscheinungen  nad 
die  daraus  folgenden  Phänomene,  z.  B.  der  stehenden  Schwingnngea 
constructiy  ihre  Erklärung  fanden,  ist  nach  dem  oben  (besagten  ühtf 
die  beschränkt'O  Anwendung  der  Mathematik  klar.  Sehr  knapp  schttit 
dem  Bef.  die  Lehre  vom  Schalle  behandelt  zu  sein;  gerade  dieeer 
Theil  hätte  so  manches  geboten,  was  recht  g^t  in  den  Bahmoi  dieeee 
Buches  passte,  jedenfalls  viel  mehr,  als  die  bei  der  Stimmgabel 
eintretende  Interferenzerscheinung,  die  auf  S.  100  beschriebes 
wird.  In  der  Optik  sollte  doch  der  Fraunhofer*schen  Linien,  ihrer 
Erklärung  aus  dem  KirchhofTschen  Principe,  der  Fundamental* 
erscheinungen  der  Spectralanalyse  gedacht  werden!  Die  Bearbei- 
tung dieser  Partien  kann  ja  doch  so  elementar  als  nur  möglick 
gehalten  sein. 

Nicht  fachgemäss  findet  Bef.  die  Wärmelehre  abgehandelt; 
die  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen  geleisteter  Arbeit  und  e^ 
haltener  Wärme,  einen  Hinweis  auf  das  mechanische  Wärmelqii- 
valent,  eine  populäre  Erklärung  so  mancher  Erscheinung  mittelst 
der  Grundsätze  der  Thermodynamik  vermissen  wir  in  einem  Boche 
neueren  Datums;  auch  wenn  es  ein  „Elementarbuch*'  ist,  sehr  ungeme. 
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•tte  dieser  Abschnitt  viel  besser  statt  „von  der  Wärme** : 
on  der  Dampfmascbine'^  überschrieben  werden  sollen,  da 
n  Beöchreibung  und  Erörterung  ihrer  Wirkungsweise  12  Seiten 
jmmt.  Es  lä^Bt  sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen,  das«  die 
t^lluugsweise  diesbexfiglich  eine  äusserst  gelungene  ist,  und  diiss 
jedem,  der  sich  ein  klares  Bild  der  Cons^truction  und  Thätigkeit 
m  Dampfmaschine  entwerfen  will^  die  Leetüre  dieses  Artikel» 
l>fehteiL  Was  latente  oder  gebundene  Wärme  ist,  erfahren  wir  am 
ilus&e  der  Wärmelehre  1  Kurz  ^  die  hier  uns  tu  Gesicht  tretende 
;el)m)g6methode  ist  ganz  verfehlt  zu  nennen  und  über  das  wahre 
in  der  Wärme  wird  schwerlich  Jemand  aus  dem  Bia-he  sich 
Um  erholen  k«3nßen. 

Daas  die  positive  Etektricität  der  Glasscheibe  der  Elektnsir- 
hiue  tu  den  Saugspitzco  sitrömt»  und  die  dort  inducierte  negative 
iktricität  neutralisiert,  ist  unrichtig;  es  geschieht  der  gerade  ent- 
[<eugeset2te  Voi*gang,  eine  Folge  der  unendlich  oder  wenigstems 
if  grossen  elektrischen  Dichte  in  den  Spitzen.  Auch  die  Erklärung 
'  Wirkungsweise  eines  Verdichtungsapi^arates  ist  wenig  auschau- 
gegeben.  Warum  wurde  bei  der  Aufzählung  der  constanten  gal- 
i sehen  Elemente  der  so  campend iGsen  und  viel  gebrauchten 
iüe*»chen  Batterie  nicht  Erwähnung  gethati?  —  Klar  und  über- 
tlich  hat  der  Verf.  die  durch  den  galvanischen  Strom  erzeugten 
t'kungen  geschildert*  Es  hätte  t^ich  empfohlen .  die  Theorie  der 
tstiiii  ^^  ton  Oberhaupt  zu  geben  und  zwar  im  Anschlaest  ad 
f  Bt:  i;;:  der  chemischen  Actum  des  galvanischen  Strome«, 

Wenn  auch  das  Buch  —  wie  hier  erwähnt  werden  musste  — 
T  viele  Mängel  besitzt^  die  bei  einer  neuen  Auflage  jedenfalls  in 
iniereu  sind,  so  hat  es  andererseits  wieder  so  viele  gute,  sogar 
iniche  Seiten ,  die  es  geeignet  ei-scheineu  lassen ,  in  der  doppelten 
iehung,   zum  Selbststudium  und  bei  der  ersten  EinftDirung  tu 
sik|   verwendet  zu   werden.  —  Die  Ausstattung   ist  eine 

fibacho,  wie  wir  sie  ja  von  der  Herder'schen  Vorla^sbuch» 

idlnog  gewohnt  sind. 

buch  der  Arithmetik  f^r  die  erste  und  zweite  Classe  der  ftstor- 
rei'  Ion.    von  MorizGlasor^  k.   k.  Prof.   au    d«f 

8t.  J  der  L»ndstra»8o  in  Wien.  Wien  1878,  Verlag 

von  A.  ii'iiuris  Vmtwi!  und  Sohn.   Buchhandlung  für  pädagogiselie 
Literatur  und  LehnuittelAnstalt. 

^'  war  von  dem  anerkennenswerthen  Streben  geleitet^ 

Lf  ir  dje  beiden  untersten  CInssen  unserer  Mittelschulen 

schaJi'  II  t^  den  för  dits&elben  gesetzlich  vorgeschriebenen  Stoff 
mmi  \\\iöis  enthält,  welche  geeignet  ist  „die  jugendliche  Denk- 
ift  zu  beleben»  zu  rjrdeni  und  zu  stärken,**  Ein  besonderer  Vorzug 
er  Arithmetik  vor  anderen  Lehrbüchern  desselben  Inhaltes  ist 
der ,  dass  die  Durchführuug  des  Gegeustandes  —  insoferne  sie 
!chwi^  eioe  genetische  ist  —  den  Anfordornngen,  die  man  mit 
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vollem  Becbte  an  ein  derartiges  Buch  stellen  muss,  entspricht  Dw 
der  Verf.  insbesonders  sein  Augenmerk  auf  die  klare  und  dmdh 
sichtige  Aufstellung  der  Begriffe  gelenkt  hat,  dass  er  bei  AbCusof 
aller  Theile  immer  den  Weg  Tom  Concreten  zum  Abstraelan  odh 
schlägt  und  ein  Zahlengesetz  an  einer  Beihe  Ton  gut  gew&Ulen  md 
instructiven  Beispielen  erörtert,  wird  von  jedem  Fachmasiie  votk 
Billigung  erfahren.  Hauptsächlich  verdient  alles  Lob  die  Behandln^ 
der  Correcturrechnungen  an  Decimalbrfichen.  Wie  der 
Verf.  im  Vorwoi-te  selbst  bemerkt,  ist  die  hier  befolgte  Methode  ia 
dem  Handbuche  der  Arithmetik  von  Prof.  Dr.  SchukT. 
Strassnitzki  theil weise  durchgeführt  und  wird  von  gewiegtee 
Fachmännern  für  den  ünterrichtserfolg  als  sehr  erspriesslieh  aage- 
sehen.  In  dem  hier  zur  Ausführung  gekommenen  Verfahren,  mit 
vollständigen  und  unvollständigen  Decimalbruchen  zu  moltiplidini 
oder  zu  dividieren  wird  sich  der  Schüler  früher  heimisch  finden,  ib 
es  gewöhnlich  bei  Durchführung  dieses  für  den  jugendlichen  Schfikr 
schwierigen  Theiles  der  niedern  Arithmetik  zu  gescbehen  pflegt 
Während  durch  viele  andere  leider  sehr  oft  beliebte  MeÜioden  dir 
Schüler  das  Correcturrecbnen  mit  Decimalbruchen  mechaniseli 
nach  gewissen  ihm  eingelernten  Regeln  betreibt,  wird  er  durch  die 
hier  zum  Ausdruck  gekommene  Art  und  Weise  derartige  Bechnungü 
auszuführen ,  unbedingt  zum  Denken  gezwungen ;  er  muss  sich  ftbir 
die  Grenzen  der  Genauigkeit ,  über  die  beizubehaltenden  und  zu  w» 
nachlässigenden  Decimalstellen  gewissenhafte  Bechenschaft  geb« 
können.  Und  das  ist  ein  grosser  Vorzug  irgend  einer  Lehre!  Auch 
in  den  übrigen  hier  zur  Behandlung  gekommenen  Partien  zeigt  siefc 
die  Tendenz  des  Verf.'s,  die  Darstellung  in  einer  solchen  Weisen 
halten,  wie  sie  zur  Stärkung  der  Denkkraft  der  Schüler  am  geeignet- 
sten sein  dürfte.  Die  im  Anhange  enthaltenen  Uebungsbeispiele  n 
allen  den  im  Lehrbuche  vorkommenden  Partien  gehörig,  liefern  iB 
ihrer  Gesammtheit  ein  recht  brauchbares  und  instructives  Aufgaben« 
material. 

Brunn.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Physische  Erdkunde.  Nach  den  hinterlassenen  Manoscripten  Onv 
Peschers  selbständig  bearbeitet  und  herausgegeben  von  GtaitiT 
Leipoldt  Leipzig,  1879.  Preis  der  Lieferung  2  Mark. 

In  einem  Abschnitte  seiner  hochinteressanten  Abhandhug 
„über  den  gegenwärtigen  Standpunct  der  Methodik  der  Erdkunde'  *) 
bespricht  Professor  H.  Wagner  auch  die  Stellung  der  GeognpUi 
zu  den  historischen  und  naturwissenschaftlichen  Disciplinen.  Er  ge- 
langt hiebei  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  Schulkreisen  die  Geographit 


')  E.  Behm*s  geographisches  Jahrbuch,   B.  VII.,  Gotha  1878 
S.  660-636. 
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beute  noch  immer  haiiptsächlicb  aU  Hllfädlsciplin  der  Geschichte 

Ite,  zumal  die  MehrzaJil  unserer  Lehr-  und  Handbücher  vorwiegend 

historische  Element  der  Erdkunde  betone,  welches  oft  freilich 

ftr  &u68erlich  gefusst  wird ,  dass  aber  in  jüngster  Vergaiigeuheit 

von   naturwiB^en&chaftlicher  Seite   eine  Reaction  gegen   dteee 

Bung  erhoben  habe,  als  deren  Stimmführer  A.  Kirch  hoff  *) 

,müsi&e,  wenn  aocli  er  selbst  stets  0.  Peschel  als  den  Ur- 

elben  hiustelit^ 

ungen   Ursprung»  ist  nun    allcriiings   diese  sogenannt«^ 

Ensicht  von  dem  Wesen  der  Erdkunde  keineswegs.  Schon 

drei  Decenuien  wurde  in  Wort  und  Schrift   gelehrt,   dass  die 

chaft  der  Geographie  nichts  anderes  sei  als  die  systematischem 

BIS  der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  eigenthümlichen  Da- 

der  Erde»  dass  also  „plij-sische  Geographie"  und  ^Geographien 

Khaupt   eines  und   dasstsibe   sei'*),  Nieiuaud  fiel   bei   hieinit  be- 

eiten  zu  wollen,  dass  die  Erde  auch  als  Schauplatz  der  Thiitij^keit 

Geschichte  des  Menschengeschlechtes  betrachtet  werden  könne; 

Hn  eben  so  wenig  liess  sich  leugnen,  dass  die  ^ historische "*  oder 

ante  „politiHche-  Geographie,    welche  sieb    mit  dem  durch 

Uschen   auf  Erden  Gewordenen  beschäftigt,    ohne  Darstellimg 

Werdens  selbst  ein  unverstandenes  Aggregat  für  einen  be- 

BD  2eitpuuct   geltender  Daten,   mithin  von   der  Darstellung 

Werditns,  von  der  Geschichte,  untreunbar,  in  strenger  wissen- 

käft)ich(»r  Anffassung  ein  integrierender  TheiJ  derselben  ist« 

Mit   gleicher    Entschiedenheit   vertrat   neuerlichst   die  Aus- 
Meldung  der  historischen  Geographie  von  der  reinen  Geographie  F»  v, 
Ichthof  i*n  ^*).  wi^lcher  der  ersteren  nur  den  Kang  einer  der  Zweigt» 
angewandten    <  <»   zuerkennt,   doch    verwirft   auch  A. 

ipan^)  den  iluait  i'harakter  der  Eidkunde,  indem  er  An- 

k>pologic  and  Ethnographie  ausdrücklich  aus  dem  Gebiete  der- 
verweiht  und  ihr  nur  die  Erörterung  übrig  l&sst,  ob  die  Ent- 
ßUung  der  Hacen  und  Völker  mit  der  natürlichen  Beschaffenheit 
fpT  Länder  im  Einklänge  stehe  oder  nicht,  wiUirend  seit  Ritter 
entschieden  zu  betrachten  sei ,  dass  die  eigentliche  apolitische** 
»phie  im  wiasenschaftliclien  Systeme  gm  keinen  Platz  linden 
.    Eine    ganz   eigenthQmiiche  Stellung  nimmt  Guthe^)    ein. 


•)  Man  vgl.  nebst  verschiedenen  anderen  Abband lung-cn  naiiient- 
Aon  Ariik«!  »G<K>graidöi^  in  br»hen.Mi  ScimUm^  in  Schuiid*^  Kncy- 
""    dm  Schol-  und  Vi  wcscn».  2.  Aufl.,  Bd.  IL,  Gotha  IBTT. 

Es  SDÖgt)  mir  e<  m,   hiei*  t\i   erwAhueu,  dass  iiL   im 

"'")  die  «riten  ütjivfrmunt^vfjrlesunscn  in  i>«tterr«ich  Ober  diea^n 
Dd  «r6ffjiete  und  datnals  Bchon  die  oben  beieiehoetii  Ansicht,  ao 
bin  la  erliiitemde  System  der  WisseiiacliÄft  vortrat 
_      ,  B4  L  Berlin  1877,  S.  7»  ff. 
MiiCIieilQiigeti  d&T  k.  k.  geographitcbMi  Gittt^cbift,  ß.  XIS^ 

rh  der  Geumphie,  4.  AuAagifp  Hannover  1877.  Als  Heraii»- 
d#r»«lb^n  lioM  H.  Wagner  mit  Mi#rk«Qn«m«wirther  8ellwtT«r> 
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„Mit  dem  Namen  der  politischen  Geographie*^  —  sagt  er  •*  ,be- 
zeichnet  man  die  Beschreibung  der  einzelnen  menachlichen  Geidl- 
Schäften»  welche  man  Staaten  nennt;  diese  Kenntnisse  haben  m^ 
der  echten  Erdkunde  wenig  oder  nichts  zn  thun''  „Erst  die  lustch 
rische  Erdkunde  (mit  Ausschluss  der  politischen)  ist  die  eigentlidM 
Erdkunde,  die  physische  nur  ihre  Hilfswissenschaft.^ 

Doch  auch  die  Dualisten  auf  dem  Gebiete  der  erdknndlkheii 
Wissenschaft  werden  es  mit  Freuden  begrüssen,  dass  ein  so  wichtigtr 
Beitrag  zur  Behandlung  der  physischen  Geographie  endlich  inm  Ge- 
meingute aller  Fachgenossen  wird,  wie  ihn  0.  PescheTs  To^ 
lesungen  über  physische  Erdkunde  an  der  Leipziger  ünivendtift 
durch  eine  Beihe  von  Jahren  boten.  Einer  seiner  beföhigtsten  Sehttbr, 
G.  Leipoldt,  hat  die  Herausgabe  unternommen  und,  wenn  es  mk 
auch  unzweifelhaft  scheint,  dass  in  einem  solchen  Falle  eigentliek 
nur  zweierlei  erübrige  <—  entweder  mit  sorgsamster  Pietftt  dit 
jüngsten  Vorlesungshefte  des  Meisters  wortgetreu  wiederzogeben 
und  höchstens  anmerkungsweise  die  neueren  Fortschritte  der  Wissaa* 
Schaft  bei  jedem  bezüglichen  Puncto  zu  erwähnen ,  oder  aber  ^ 
Umarbeitung,  welche  auf  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der 
Wissenschaft  erforderlich  scheint,  ganz  auf  die  Verantwortung  du 
Herausgebers  zu  übernehmen ,  dann  aber  auch  vollständig  im  Sibm 
der  jüngsten  Ergebnisse  der  Forschung  durchzuführen  —  so  ist  dod 
auch  der  von  Leipoldt  eingeschlagene  Mittelweg  nicht  ganz  ver» 
wei flieh,  zumal  er  die  Ergänzungen  des  Inhalts  der  Yortrige,  i« 
immer  thunlich,  dem  hervorragendsten  Werke  Peschel's  auf  dieMB 
Gebiete,  den  „neuen  Problemen  der  vergleichenden  Erdkunde^  *), 
und  anderen  Abhandlungen  seines  Lehrers  entnommen  hat. 

Die  seit  einem  Menscbenalter  gemachten  Versuche,  das  wissw^ 
schaftliche  System  der  Erdkunde  festzustellen,  waren  weder  sehr 
zahlreich  noch  führten  sie  zu  einem  allgemein  anerkannten  Ah* 
Schlüsse ,  da  überhaupt  scharfe  Begriffsbestimmungen  noch  hentup 
tage  iu  vielen  Theilen  der  erdkundlichen  Wissenschaft  fehlen.  Doch 
sind  gewisse  Grundideen  allen  aufgestellten  Systemen  von  J.  Fröbel*) 
bis  herab  auf  H.  Martbe^)  gemeinsam  und  dürfen  sonach  als  fest- 
stehend gelten.  Die  Erde  wird  zunächst  als  Theil  des  Kosmos ,  ab 
^ Stern  unter  Sternen^,  dann  aber  als  ein  nach  bestimmten  Gesetm 
und  unter  der  Einwirkung  bestimmter  Kräfte  zu  einer  bestimmt« 


leugnang  alle  subjectiven  Anschauungen  des  Verf.*8  unangetastet,  olmol 
er  mit  denselben  nicht  übereinstimmte. 

')  Dass  die  grosse  Bedeutsamkeit  dieses  Buches  namentlidi  fto 
Lehrer  der  Geographie  immer  mehr  erkannt  wird ,  zeigen  die  naA  nf 
einander  folgenden  neuen  Auflagen.  Aus  den  Anregungen  desselbeo  gia| 
jüngst  hervor:  0.  Krüromel  vergleichende  Morphologie  der  Meeratiiaat» 
liCipzig  1879. 

')  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  theoretischen  Erdkunde  f» 
J.  Fröbel  und  O.Heer,  Bd.  I,  Zürich  1836. 

')  Zeitschrift  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde,  B.  XÜ, 
1877,  S.  422-478. 
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Inungsfonn  gelangter  Köriier  betrachtet.  DieBe  letztere  Be- 
^litung,  die  phywiBche  Geographie  im  strengen  Sinne ,  bezieht  sich 
Allem  auf  den  Erdball  als  k^^rperliche  Einheit»  dann  anf  seine 
nmcngotzung  ans  festen,  tropfbaren  und  atisdehnsatnen  BeeUnd- 
il0n,  eiutUch  auf  M^  Verbreitung  organischen  Lebens  über  seine 
IrüÄche').  Peschel  fasst  allerdings  auch  den  geologischem  Theil 
iisr  Erdkunde  mit  der  PlastUc  des  Erdbodens  und  der  Morphologie 
hori£ontalen  UmriBse,  wie  es  wol  in  der  Natur  der  Sache  be* 
ndet  ist,  2U  einem  einzigen  Abschnitte  zusammen,  vereinigt  aber 
|i  .^wlßs  viel  minder  entsprechender  Weise  die  Betrachtung 

mit  jener  de^  Luftmeeren  und  wieder  mit  der  gesammten 
laphie  2u  einem  Abgchnitte,   welchem  er  den   Namen  des 
blogis^chen  beilegt,    liis   nun  zu  ist  in  vier  Lieferungen  fast 
' Hälfte  de»  Buches  veröffentlicht  und  dieses  omptlehit  sich  so- 
I  durch  den  Ueichthiim  de&  luhaltes  al»  durch  die  Gesammtheit 
^Daj-stellung,  welcher  eine  Anzahl  zweckmässig  ausgewählter  und 
tirter  lüuBtrationen  zu  Hilfe  kommt. 

di'm  kosmischen  Thoilo,  welcher  bereits  voUstilndig  vorÜ^t, 
It^t  die  Frage  nach  der  räumlichen  und  zeitlichen  ßegi'enzung 
erweit  er^rtort.  Au  der  Hand  von  Huggins*»  Eutdeckungen^) 
Proctor*«  Darstellungen^)  entscheidet  sich  Peschel  dafür, 
der  letzte,  schwächste  Schimmer  des  Milchstrassensystems  uns 
^eich  die  Grilnze  der  Körperwelt  bezeichnet  und  die  stern-  und 
uen  Oeffntnigen  am  Himmel  wirklich  Blicke   in  den  leeren 
Ijüüitten,  El»enso  spricht  er  sich  mit  H.  Helmholtz*)  dahin 
im  Kosmos  Alles  veränderlich  und  vergänglich  ist,  dass 
nannte  „Kreislauf*  der  Kraft-e  von  einer  allmÄlicben,  on- 
licli  langsamen  Erschöpfung  derselben  untrennbar  erscheint,  daas 
überall   ein  Entfalten   stattfindet,   ein  Fortschreiten    zu  Zu* 
tänden  ,  welche  andere  frühere  Zustände  voraust^etzen  .  schliesslich 
ein  Altern  und  Vergehen ,  zufolge  dessen  das  Welteuile  zwar 
Q  unfai^share  Zeiten  hinaosgerOckt ,  jedoch  am  Endo  der  Zeiten 
wendbar  erscheint. 
Demnächst  heapnchtPesebeJ,  hauptsächlich  anf  A.  Secchi^) 
zt,  die  Sonne  und  ihr  Wesen,  erläutert  die  spectralanalytischen 


W.!nn    da?*    allbekannte,    h och go schallte    Werkchon    Hftnn*s, 
IT  rind  Pokorny*f  tintcr  dem  Titel  «aUgemeine  Erdkunde* 

(Teolo^io  und  Biuloi^ie  utnfasst,  00  ist  dies  eben  Folge 
^fpe*  -,  welchen  da^  Buch  vor  Augon  hat 

tranuactions  <tf  the  royal   üociety  of  London,  voL 
liM>K  {K  iü*— 414. 
»)  Vgh  Pf^itoherK    Bericht   ftbcr  R.  A.  Proctor   pOther   worlds 
Dor»-  im  Aatiland  1870,  S   769—776. 
*)  Popaläre  wi&sienM- haftliehe  Vorträge,  Braunachweig  1871,  ß.  II« 

^)  A    Seechi.  die  Sonne,  ftbenetit  von  IL  Schellen.  Braun- 
■     1872. 
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Entdecknngen  G.  Kirch  hoff  s^)  and  schliesst  sieh  deDThoorin 
H.  zolin  er 's')  über  die  Entstehung  and  Entwicklang  der  SonsM- 
fiecken  als  scMackenartiger  Abkühlnngsprodacte  an. 

Sehr  eingehend  wird  die  G^sammtheit  der  Planeten  and  Uxmk 
besprochen.  Wer  sich  erinnert,  mit  welcher  Entschiedenheit  Pesehel 
vor  zwölf  Jahren  gegen  die  Teleologie  Ritter 's  anftrat,  wird  du 
Endresultat,  um  dessen  willen  diese  nmständliche  Bespreehoig 
nöthig  erachtet  wird,  einigermassen  befremdlich  finden«  DaneÜN 
gipfelt  darin,  dass  es  ausser  der  Erde  nur  zwei  Planeten  gibt,  Tenv 
und  Mars,  welche  als  befähigt  för  Erweckung  und  Erhaltung  m- 
ganischen  Lebens  gelten  dürfen,  dass  sonach  eine  StoffimaBse,  ra 
welcher  die  Gesammtmasse  jener  drei  Planeten  nur  Vitshoq  ^'^^'^ 
und  eine  Licht-  und  Wärmemenge,  von  welcher  ihnen  kB^mt^/j^^^gf^ 
zukommt,  nothwendig  ist,  um  ihnen  die  Vorbedingangen  orgEniselwi 
Lebens  zu  verleihen,  dass  aber  auch  auf  der  Erde  sich  das  orga- 
nische Leben  in  der  denkbar  richtigsten  Zeit  entfaltete,  in  welchir 
die  Erde  die  zweckentsprechendste  Stellung  zur  Sonne  einnaka, 
dass  sonach  die  Erde  bei  der  gegenwärtigen  Gestaltung  des  Sonnei- 
Systems  ungewöhnlich  begünstigt  erscheint  und  sich  einer  Beil« 
von  Erscheinungen  erfreut,  welche  sich  in  anderen  kosmischen 
Systemen  nicht  so  leicht  wiederholen  werden. 

Der  kosmische  Abschnitt  schliesst  mit  der  Betrachtang  dir 
Meteoriten  und  Kometen,  welche  Pesehel  keineswegs  identificiirt 
wissen  will,  sondern  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  vatUt- 
scheiden  zu  müssen  glaubt ,  zufolge  deren  die  Kometen  schon  \m 
der  niederen  Temperatur  des  Weltraumes  leuchten,  die  Meteorite 
erst  durch  den  ausserordentlich  i-aschen  Eintritt  in  die  saaentof- 
reiche  Erdatmosphäre  Weissglühhitze  annehmen. 

An  die  Spitze  der  Betrachtung  des  Erdganzen  (IL  Al- 
schnitt)  tritt  die  Frage  nach  der  Gestalt  und  den  Dimensionen  dir 
Erde.  In  musterhafter  Weise,  für  das  Ebenmass  des  gesamnln 
Buches  vielleicht  sogar  etwas  zu  umständlich,  wird  die  Geschidite 
und  das  Ergebnis  der  Gradmessungen  behandelt.  Hieran  seUiült 
sich  die  Erörterung  der  Localattraction  und  Dichtigkeit  der  Erdi. 
welche  hienach  im  Ganzen  um  weniges  dichter  erscheint,  als  dti 
Magneteisenerz,  während  die  Zunahme  der  Dichtigkeit  von  der  Obv- 
fläche  nach  Innen  zwar  unleugbar  feststeht,  das  Gesetz  dieser  Zi* 
nähme  aber  wol  noch  geraume  Zeit  zu  den  ungelösten  Probleon 
gehören  dürfte. 

Von  den  allgemeinen  Eigenschaften  des  GesammterdkörpffF 
wird  nur  die  Eigenwärme  einer  besonderen  Betrachtang  ontemgi*» 
welche  sowol  die  Tiefe  der  invariabeln  Erdschicht  nnd  sipedeU  d« 


')  Untersnchnngen  über  das  Sonnenspectram  in  den  AbhandlOfB 
der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  1861,  S.  6&— 9&. 

'}  Abhandlungen  der  k.  sachsischen  Gettellschait  der  Wiaü* 
schatten  1869-1873. 
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prirdiscijon  Eisbodens,  als  auch  die  Grösse  der  geothermische» 
fetist uftiu  untersuclit  und  den  Gesammtwertli  der  aus  dem  Erd- 
mtn  zur  Oberfiäche  aufsteigenden  Tempei-atur  beiläufig  mit  Vkimu 
itr  durch  die  Sonne  der  Erde  zugesandten  Wurme  beziffert.  Die 
Btirachtiing  des  eigenen  Lichtes  aowie  der  Elektricitfit  und  des 
Lietismuay  welcher  dem  ErdkOrper  als  Ganzem  zukommt»  bleibt 
1^ dieser  Stelle  bei  Seite,  weil  die  Besprechung  der  Tulkanischen 
|ft<j  und  ihrer  Wirkungen,  der  Erörternng  der  Erd wärme  ange- 
Jossen,  zu  einer  Darstellung  der  Zustände  des  Erdinnern  führt, 
che  wieder  ihrei-seits  auf  die  Auseinandersetzung  der  Eant- 
Mll^lace'schen  Hypothese  vorbereitet. 

Unter  dem  Titel  „Schichtenbau   der  abgekOblteu  Erdrinde'' 

eine  aebr  zweckmässig  abgefaaste  gedrängte  Schilderung  der 

en  ^italter  und  ihrer  Foimationen ,  mit  einem  Anhange 

dk  Kohle,  ihren  Abbau  und  ihre  wirthBchaftUche  Dedeutnng. 

.schliesst  sich  eine  ungemein  lehrreiche  Zusammonstellting 

fThaisachen,  welche  das  Aufsteigen  und  Sinken  von  MeereskQsten 

lldn,  und  bildet  den  Uebergang  zur  BeBchreibuog  der  Plastik 

^Erdbodens  nnd  der  Morphologie  der  horiiontaien  Umrisse. 

Gleich  den  ^ neuen  Problemen  zur  vergleichenden  Erdkunde'' 
Ion  Quch  die  Vorlesungen  PescheTs  über  die  physisclie  Erd- 
id  bald  zu  dem  unentbehrlichen  Hansrathe   jede»  Lehret^   der 
bie  gehören. 


Wien,  Juli  1879. 


Dr.  Adolf  Picken 


iblmann,  Dr.  Riebard,  Handbuch  der  mechanischen  WUrme- 
,  theorie,  11.  Bd  t  l.  Uet  8%  3d0  Ö.  Brauoicbweig,  Vi^wcg  tu  Sohn 

Diese  Lieferung  enthält  die  Gastheorie  und  den  grösseren 
der  Thermochemie ;  vollendet  wird  das  letztere  Capitei  erst  in 
Dflchsteü  Lieferung,  weshalb  ich  mich  diesmal  auf  die  Anzeige 
Gastheorie  beschränken  werde. 

Dieselbe   ist   in   acht   Abschnitte   eingetheilt,    welche   über* 
iebeo  sind:  A,  Allgemeines  über  die  Molecularconstitution  der 
ß.  Ooschichtliches  über  die  Itoleculartheorie,  im  Besonderen 
die  der  Gase,  C.  Die  moderne  Gnstheorie  in  den  AnffiuauiifQii 
^Glanains  und  Maxwell,  D.  Die  innere  Reibung  der  Gaso^  E*  Die 
Ae  Theorie  der  Diffusion  der  Gase,  F,  Die  Wärmeleitung  In 
(w.  Die  Fortpilanzung  des  Schalles,  //.  lebcr  die  Natur  der 

Anordnung  entspricht  so  ziemlich  dem  historischen  Ent- 

inngBgange.  Wie  im  L  Bande  ist  natürlich  auch  hier  ein  mit 

Elementen   der   Differentid-   und  lutfgralrochnnng   vertrauter 

vorausgesetzt ,  wofür  gowisa  weitaus  dl©  Mehrheit  der  Leser 

^bar  «ein  wird.  Die  Form  der  Darstellung  ist  referatarUg,  was 


idllM 
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bei  einer  Wissenschaft,  die  erstlich  nur  z¥ranüg  Jahre  alt  ist  und 
sich  in  vollster  Entwicklung  befindet  und  die  femer  darch  das  Zu- 
sammenwirken  einer  grossen  Anzahl  Ton  Forschem  entstanden  ist, 
nicht  anders  sein  kann ;  nur  wäre  zu  wünschen  gewesen ,  daas  der 
Verf.  auch  die  Objectivität  des  Referenten  den  verschiedenen  The(»iM 
gegenüber  beibehalten  hätte.  Es  sollte  von  der  Aufhahme  in  eil 
solches  Referat  nur  dasjenige  ausgeschlossen  sein,  was  allseitif 
als  unhaltbar  erkannt  wordeü  ist. 

Ich  kann  mich  deshalb  nicht  damit  einverstanden  erkUcea, 
dass  über  die  neuere  Moleculartheorie  von  Maxwell ,  sammt  den  Ai- 
wendungen  auf  Diffusion  und  Wärmeleitung  unbedingt  der  Stab  ge- 
brochen wird.  Selbst  Stefan,  der  sich  nicht  zur  Maxwell'schn 
Ansicht  bekennt,  stellt  doch  die  neue  Hypothese,  nach  der  sich  zwei 
Molecüle  verkehrt  mit  der  fQnften  Potenz  der  Entfernung  abstosMi, 
in  eine  Linie  mit  jener  gebräuchlicheren  Hypothese,  nach  der  die 
Molecüle  beim  Zusammentreffen  abprallen  wie  zwei  elastische  Kugriit 
und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  eine  wie  die  andere  Hypothese  dv 
verschiedene  Approximationen  an  die  Wahrheit  sind.  (Siehe  Ste&n 
^Ueber  die  dynamische  Theorie  der  Diffusion  der  Gase''  Sitiber. 
k.  Wien.  Ak.  Abth.  II.  Bd.  LXV  S.  339). 

Boltzmann  hingegen  bezieht  sich  oft  auf  die  Maxwell*flche 
Hypothese  und  hebt  die  Uebereinstimmung  mit  seinen  eigenen  Elt- 
wicklungen hervor.  (Siehe  insbes.  seine  Abhandlung  „Ueber  d« 
Wärmegleichgewicht  unter  Gasmolecülen"  Sitzb.  k.  Wien.  Ad. 
Abth.  II.  Bd.  LXVI  S.  325—330.) 

Ich  glaube  bei  dieser  Gelegenheit  auch  darauf  aufmerksaa 
machen  zu  dürfen ,  dass  sich  in  der  früher  citierten  Abhandloog 
von  Stefan  (S.  339  vhg.)  und  eine  einfache  und  klare  Auseinander- 
setzung des  Gedankenganges  findet,  durch  welchen  man  zu  jener  aif 
den  ersten  Blick  so  merkwürdig  und  willkürlich  scheinenden  Hypo- 
these hingeführt  wird. 

Wenigstens  hätte  diese  Darstellung  angenommen  weidea 
sollen.  Eine  vollständige  Wiedergabe  der  MaxwelPschen  Theorie 
hätte  wol  den  Umfang  des  II.  Bandes  nicht  unwesentlich  erwdtMi 
da  die  Kürze  der  Maxweirschen  Darstellungsweise  nicht  hätte  beibe- 
halten werden  können ;  es  wäre  dadurch  aber  dem  deutschen  phjs- 
kalischen  Publicum  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  worden  od 
hätte  das  Werk  noch  an  Werth  gewonnen. 

Trotzdem  nun  Verfasser  von  dieser  neuen  Maxweirediü 
Theorie  gänzlich  Umgang  ninunt,  ist  doch  der  ganze  254  SS.  OH 
fassende  Abschnitt  ^Moleculartheorie  der  Wärme**  eine  sehr  dadftf- 
werthe  Arbeit  und  ^r  denjenigen,  der  nicht  von  Anfang  an  der  Sit- 
Wicklung  dieser  neuen  Wissenschaft  gefolgt  ist,  ein  trefflicher  Führer 
und  gibt  über  das  so  rasch  zu  grossem  Umfange  gewachsene  Gebiet 
einen  guten  Ueberblick.  Es  wird  daher  auch  dieser  Theil  zor  T«r- 
breitung  des  ganzen  Werkes  wesentlich  beitragen. 

Graz.  H.  Streintz. 
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alogische  Wandtafeln  Ton  Dr.  R.  Lenkftrt  u,  Dr.  H.  Nitsch**» 
Cw»l  bei  Th.  Fischer. 

Das   ersta  und  einzige  ßilderwerk,   das  den  Anforderungen 

höheren  zoologischen  Unterrichtes  vor  einem  grösseren  Audi- 
jutn  Tollkommen  Genüge  leistet. 

Ein  Blick  auf  das  colossale  Format  dieser  Tafeln  zeigt,  dass 

Ihatsfieblich  die  grössten  dieser  Gattung  sind  nnd  ein«  Besich- 

ting  von  den   hintersten  Bänken   eines  geräumigen  Lehrsaales 

geitatten»   diiss   sie   nicht  blos  die  Umrisse  der  Hatipttheile, 

lid«i"iT  ati'I        ^   4atzt  dnrcli  eine  meisterhafte  Behandlung  un4 

ch  ein  -.  gewähltes  Colorit,   die    feineren  inneren  Bao- 

^hältnisse  tuit  wahrhaft  greifbarer  Deutlichkeit  vor  Augen  fOhreu. 

Dazu  ist  die  Auswahl  nnd  die  Methode  dieser  Dai-stellungen 
€>ine  bisher  völlig  unübertroffene.  ^ 

Man  nehme  beispielsweise  ein  Blatt  der  eben  ausgegebenen 
iiten  Lieferung. 

Ein  Flohkrebs,  rücklings  in  seinem  Element  sich  tummelud, 
ist  allerdings  kein  Unbekannter,  Wie  wenig  entnimmt  der  Seh Q  1er 
aber  aus  den  üblichen  Abbildungen  über  die  Gliederung  des  wol- 
gefügten  Haut(»anzer8 ,  über  die  nmnigfachen  Anhänge  und  gar 
aber  die  innere  Einrichtung,  über  Oehrrn  und  Auge.  Herz  und 
Oanglienkette,  Darm  und  Leber  und  deren  typische  Wechsel lugerung, 
wftbrend  Nitsche's  Tafel  —  in  Längs*  und  Querschnitten  —  mit 
tiaim  Blicke  eine  Uebersicht  über  Alles,  über  das  Aussen  und 
Immi  gibt. 

Nicht  weniger  instructiv  und  zugleich  von  künstlerischer 
Foliendung  ist  ein  zweites  Blatt  —  die  Naturgeschichte  des  Colo 
radok&fers. 

Die  Eierpaquette ,  die  gefrässigen  Larven  in  allen  Stadien 
tlfiefi  raschen  Wachsthums,  die  Puppe  von  oben  und  unten,  und 
endlich  das  Imago  selbst  mit  dem  zerfegten  Mechanismus  seines 
Mundes  —  sie  lassen  an  xVnschaulichkeit,  an  scharfer  Charakteristik 
»abrlich  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig. 

Der  Inhalt  dieser  und  anderer  Tafeln  beweist  zugleich  *  dass 
dioses  Bilderwerk  nicht  blos  für  Universitäten ,  sondern  ganz  ins* 
beeotidere  auch  für  Mittelschulen  —  zum^  för  die  Oberclaasen  —  ge- 
«tgnei  und  gemacht  ist,  und  worden  nicht  sämmtliche  Anstalten  der 
lotatgenanntert  Kategorie  dieses  Anschauungsmittel  sich  anschaffen 
und  auch  dem  Lehrvortrag  zn  Gründe  legen ,  so  wäre  dies  um  so 
mifeneihlicher.  als  es  einerseits  in  der  That  das  unvergleichlich 
Belli  ist,  und  nls  es  andererseits  seiner  aussen^rdentlichen  Billigkeit 
nnd  Ueferurigsweisen  Ausgabe  halber  auch  ans  der  kärglichen  Dota* 
tioii  teatritten  werden  kann. 

Cxernowiti.  ▼.  Oraber. 
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Leuckart  (B.)  und  Nitsche  (H.),  Zoologiscbe  Wandbüdn 
zum  Gebrauche  an  Universitäten  und  Schalen.  Caiael  (Th.  Fiidier). 
2.  Lieferang.  Tafel  4-6.  1878. 

Die  Tafeln  sind  nach  den  besten  Originalen  gnt  nnd  ttUr- 
sichtllch  nnd  in  Farben  in  solcher  Or^^sse  ansgefflhit,  dass  die 
Einzelheiten  in  einem  massig  grossen  Hörsaal  von  allen  SchtUen 
gesehen  werden  können.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  daas  die  Lieb- 
rangen  bis  jetzt  sehr  langsam  aufeinander  gefolgt  sind.  Ueb»  die 
Zweckmässigkeit  des  Unternehmens  kann  kein  Zweifel  sein,  und 
sie  werden  auf  allen  Schulen  mit  Nutzen  gebraucht  werden,  wo  die 
Zoologie,  wie  an  den  österreichischen  Mittelschulen,  mit  eisigir 
Ausführlichkeit  gelehrt  werden  kann, 

Strassburg.  Oscar  Schmidt. 


Dritte  Abtheilung. 

Zar  Didaktik  uud  Pädagogik. 

FTpos  Plenior.  Lateinisches  Lesebuch  für  die  Quarta  der  Gjm- 
noilen  und  Realsclmleu  bearbeitet  von  Ferdiiumd  Vogei^  Oberlehrer 
%m  Gymnasium  zu  Potsdam.  Zweite  unTerinderte  Auflage. 
B«rUti.  Weidmännische  Buchhandlong.  1878«  XVI  u.  106  SS.  Preis 
1  Mark  20  Pf* 

EtTir  '-Phraseologisches  Vocabiilarium  im  AnschJuss  an 

Vp,  .  -  -  -jod  Pleiiior,  Em  Hilfsbuch  f.  d.  hiteinischen  u.  deutachen 
Unterricht  l^eojboitet  von  Dr.  Hermann  Perthes.  Berlin,  Weidm, 
a  1873.  XiV  u.  190  88.  Preis  2  Mark. 

Das    vorliegen  de    Buch    macht    durch    seine    hübsche   Ausstat- 

eißen    guten  Eindruckt   der   durch    das  Lesen  des  Vorwortes  noch 

atood  erhöht  wird.  In  diesem  legt  Hr.  Vogel  zuerst  die  Orandsitit 

Veranches  dar,  den  aus  manchen  Grüudeu  fOi  die  erste  lateiniadl^ 

L«eifire   hcrkummlicben  Kcpos  umzugestalten.   Trota  aller  VorxQgo  des- 

•iltten  seieu  die  grossen  in  die  Augen  springenden  Mangel  ^tt  jt^tzigeti 

Form    seiner    Vitae   —   Ungleichmassigkeit    nnd    Mangelhaftigkeit   der 

Sdbildaning  sowie  die  tablreichen  und  auffiallendeu  geschichtlichen  Irr- 

lliiBier  «^  nicht  zu  Übersehen.  Sic  störten  die  Einheit  tuül  Conoontration 

d«i  Gjronasial Unterrichtes  im  höchsten  Grade  und  richteten  grosse  Vei- 

würung  in   den  Köpfen  der  Scbüler  an.   Deshalb  gUabt  der  Verf.  sich 

iMnebtigt,  «die  Mängel  mit  schon«sd«r  ÜAiid  i«  Ixmtig«!!.*   Er  ha^ 

^^ll^  was  aus  der  jetzigen  fr^urm  des  Kepoa  sich  rviten  Haas,  bcibebaltan, 

^^^^■^  amgestellt^  aber  nur  wenig  sittlich  austossige  Wörter  oder  kurse 

^||PB  aasiehendo  NotlMU  gana  fortgelaBseiL  GeschichUicba  Febkr  seien 

^HWgiichst  im  Tone  des  Kepoe  verbessert,  Zusätze  nur  da«  wo  sie  nnver* 

^^DMidUch  gewesen,  gemacht  worden,  dab«i  aber  die  fllr  den  Sla&dpuoct 

dtr  Qoarta  (unserer  Tcftia)  ndthige  Rürie  der  Biographien  m^liohflit 

bewahrt  geblieben.    Eine  llauptÄndcnmg  bestehe  nur  in  der  Anofdniiiig 

der  Vitae,  in  der  Uinzufügung  dc^s  Pcrikles,  der  Weglassung  von  Dion, 

Dataniäs,    Kuznenes,  TimoleoQ«  Hamilcar»  Hanuibal  und  Atticua,    Dieae 

iwabl  entschuldigt  der  Verf*   mit  dem  Streben  nftch  Concentriemng 
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des  Unterrichtes;  er  wolle  den  Knaben  durch  eine  sosammenhiagaide 
Reihe  der  12  attischen  Vitae  von  Miltiades  bis  Phocion  ingleidi  dne  G^ 
schichte  Athens  von  500—318  bieten  „tAao  ans  der  in  Politik,  Kmt 
und  Wissenschaft  lebensvollsten  Zeit  dieses  unvergleichlichen  Freiataate.* 
In  sprachlicher  Beziehung  habe  er  die  Eigentbftmlichkeit  dea  Hepos 
möglichst  beibehalten,  besonders  auch  in  der  ooniunctionellen  SdüiAt- 
heit;  in  der  Formenlehre  und  Syntax  habe  er  die  classiache  Norm  Cinn'i 
und  Cäsar^s  streng  durchzuffthren  versucht  und  deshalb  auch  maadK 
nach  Livius  und  Curtius  schmeckende  £igenthümlichkeiten  sowie  stili- 
stische Unebenheiten  des  jetzigen  Textes  und  besonders  einielno  SeMn» 
keiten  grundsätzlich  entfernt,  um  die  Schüler  nicht  gleich  aaf  4er 
ersten  Stufe  durch  Abweichungen  zu  verwirren. 

Dass  wir  nach  der  Leetüre  dieser  leitenden  Gedanken  im  Vorworte 
mit  grossen  Erwartungen  an  die  Durchsiebt  des  Buches  gegangen  liid, 
ist  leicht  erklärlich,  zumal  da  zu  demselben  ein  so  bekannter  SchnlmaB 
wie  Dr.  H.  Perthes  als  dritten  Cursus  seiner  lateinischen  Wortknnde  im 
Vocabularium  verfasst  hat.  Könnte  man  auch  mit  Hm.  Vogel  ttber  die 
Wahl  seiner  Vitae  rechten  (denn  so  mancher  Philologe  würde  s.  B.  dea 
Atticus,  Eumenes  und  Datames  ungern  missen),  so  würden  dodi  die 
Vortheile,  die  aus  einem  nach  obigen  Grundsätzen  schonend  abgeindertfls 
Buche  gegenüber  den  andern  Neposausgaben ,  mögen  sie  nun  die  Weiit 
des  Nepos  unverändert  oder  nur  hie  und  da  geändert  bieten ,  doch  iauMr- 
hin  derartige  sein,  dass  wir  diesem  ohne  Anstand  den  Vorrang  logestehca 
,Wie  ist  aber  Hr.  Vogel  seinem  Plane  gerecht  geworden? 

Von  der  verheissenen  Schonung  der  Worte  des  Nepos  weiekt 
Hr.  Vogel  schon  sehr  bedenklich  in  der  Präfatio  ab;  schon  das  gtaie 
erste  Caput  derselben  sowie  der  erste  Paragraph  des  zweiten  ist  seM- 
ständig  hinzugefügt,  so  dass  von  ihr  kaum  die  Hälffee  auf  Bechnnng  dei 
Cornelius  Nepos  zu  setzen  ist,  dessen  Name  oberhalb  derselben  pnngt: 
Cornelii  Nepotis  Über  de  excellentibus  ducibus  Graecornm.  FnMao. 
Aber  auch  der  von  Nepos  herübergenommene  Theil  hat  sich  aniser  der 
Verbesserung  des  non  dubito  fore  in  non  dubito  quin  etc.,  der  gerecht- 
fertigten Auslassung  des  Satzes  laudi  in  Graeda  ducitnr  adnlesoentib 
quam  plurimos  habere  amatores  sowie  (in  der  zweiten  Auflage)  des  frlkff 
in  2,  §.  7  sinnlos  aufgenommenen:  quae  non  ad  coenam  tat 
conducta,  noch  einige  unnöthige  Aenderungen  widerfahren  lassen  i 
so  qui  si  didicerint  für  hi  si  didicerint;  sororem  eodem  patre  difcm 
matre  natam  statt  des  so  einfachen,  präcisen  sororem  germanaBi,  geititai 
unquam  ductum  est  turpitudini  für  g.  fuit  t,  Hinzuffignng  (in  dar  n- 
veränderten  (!)  zweiten  Auflage)  von  septem  per  saecula  vor  magais  ii 
laudibus  habetur  etc. 

In  der  folgenden  Vita  des  Miltiades  setzt  Hr.  Vogel  in  um 
langen  bis  auf  zwei  Sätzchen  ganz  neuen  Capiteln  die  Erwerbong  dv 
Herrschaft  des  Oheims  des  Miltiades  über  die  Chersonesos  anseinasd«. 
Im  dritten  aber  sind  unnöthig  und  willkürlich  die  Worte  des  Kepsi 
erweitert,  geändert  und  anders  gestellt,  wie  auf  den  ersten  BMA  hi  dk 
Augen  springt.    Nicht  leicht   begreiflich  ist  die  Noihwendigkeit  der 
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idenui^u  in  §3.  4,  9,  10  äic&i:fi  CApltels,  der  8ireicUan^  des  et  peri* 

nach  doEiuuatioD«  im  §«  5.  der  Verbesserung  (?)  des  bostmm  ferro 

|ih(^tioni  »Agittiij  §«  G»  Um  maltis  in  tot  §.  £1,  »owie  d<r  HinzufUgung 

ftdeo  nach  id  in  §  6»  dar  UwstellaDg  des  faetlhnie  putabat  in  puUbat 

1^  cum  i^eutentiain  pluriini  es^ent  s€Cuti  in  h*  c  ^luritni 

|t  f     *    .  *W  Verä?Hi»^rung  der  Worte  ad  hoc  conßiUam  cuiu 

Qo  ^  Ho  cum  nmllU  (:=  wcitläuÜg)  a^cr^tor 

7),    wri  iiicht   erleichti^it,   sonderu   erschwert. 

lers  ist  d«r  Ti^it  sitg^r  verschlechtert,  So  llbrt  der  Verf,  nach;  in  Utfü 

iiine,  quü  (wtiruni  geändert  aus  qQi?j   copiafi  tradncerfit   fürt  mit: 

rici  poQtii»«.»t  indem  er  citu»  p,  das  Ncpos  bat,   durch  da^  in  dieaer 

dentung  nur  einmal  h^l  Jdela  bei  liier  güOE  unnüthige  Istricus 

eJbe  kehrt  auch  Milt,  5,  3  wu  ut.    Wenn  ferner  atatl  der 

.:  com  hifi  copü^t,  quas  äecum  tranäportarat  der  Hf.  Verf. 

k»i  Arne  «cbreibtt  so  ist  ein  der  gt^wohuliche»  Proäa  Ci^ars 

Ntpi»»*  fremdes  Bild  an  2jtelle  der  ganz  guten  Worte  dieses  goä«tat, 

eben  davon,  da^s  Ho»  in  dieater  Bedeutung  und  Verbindung  (ohne 

Ml  oder  luven  tu  iis)  auch  bei  Cieero  selten  ist    Nicht  besser  ist  in 

jli'  ung  von    I  <  in  tjrannos  und  %.  5  pontis  cu^tode« 

[  lijüf,  da  t  u  princeps,  rei  der  Poesie  angehört 

der  Proaa  «elttn   i»t  (s.  Krebs  —  AUg.  Antik).  —  üo  wird  im 

ßuche  mit  den  Worten  de^  Nepos  meist  höchst  willkürlich  um* 

l'rung^^n.   Ana  welchem  Grunde  wird  Tbem.  5»  2  die   Wendung  de« 

(12,  3>i  pcritifisimos  belli  navali«  fecit  Atheniensei  geändert  in 

luinuB  destitit    .    p.   pugnafum    navalium   reddere  AlhenieuMW? 

WfabH  '  I    peiiculo  (Them.  7,  ij  in  a.  p. 

B|»etu^  teil  '  i  (Tbem.  12,  l)f  id  diuiiujf  celAri 

potuit  in  ea  de  re  (Aic.  II,  4 J  verändert V  Sinnlos  wird  aber  Th«iii. 

2  »tatt  der  Worte  de«  Nepott;  qua  negarout  oportere  . . .  uUam  urhem 

rta  habtr€^  ne  essent  loca  munita  in  beiden  AoB^igen  geboten:  qua 

- . .  uUam  urbem  habtri^  u«  c.  l.  munita  u.  dgl 

Nimmt  di-r  Verf.  «ich  vor   sittlich  an^töKBige  Wörter  oder 

bü  ralasMD,  so  kt  daa  nur  tu  loben.   Dann  hätte  aber 

^Mnxf  Anekdote  £pam.  14,  ö,  9  wegfallen  sollen,  xum 

er  S>al2:  babebat  enim  iste  suspicionem  adulteri.   Waa  aoU 

ixu  aagen,  wenn  der  Verf.  selber  öfters  solche  anytöiiaige  Aus- 

kc    in    seinen   Text    neu  einigt,  wie  Milt.  2,  5   fratris   nterisi; 

4»  2  quin   etiam  ingenuamm  virginum  pudieitiam  tjrannice  vio* 

(;  AlciU  11,  3  cuiui»  uxorem  Tinuksaro  oorroplssc  didtar.    Dasselbe 

Ag^H    1,  5  Wied<?rho]t  und  hinzugeftlgt:  mulier  ipea,  qua  erat  im- 

ieatia,  ioctasse   Hagitium  dicitur.  Man   kanu  nicht   leicht  begrciftii, 

sich  die  Aufnahme  solcher,  xumul  nicht  gani  sicher  stehender  FacU 

dem  obigen  Grundsatzt^  des  Hrn.  V.  reimt 

Schon  aoi»  den  früher  angeführten  Beispielen  aus  d«r  pmefaUo 
den  erittfn  Capiteln  des  M        '       ■     :  '  n  mn,  das« 

Verf.  sich  nicht  blo*  auf  Fehler  oder 

Hicuinfügung  unvermeidlicher  ZuMit^e  b^chiAnkt,    bondern  data  er 
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sich  aach  ?iele  anndthiga  Erweiterangen  und  Aenderimgeii  eriaiabt  kii 
Ja  diese  gehen  soweit,  dass  man  In  seinen  Biographion  die  mpilagliAe 
Gestalt  des  Nepos  überhaupt  nicht  wiedererkennen  kann.  Aldi  te 
„oberste  Gnindsats''  des  Hm.  Verf/s,  nämlich  „die  n5thige  Kfirta  te 
Biographien  möglichst  tn  wahren/  ist  keineswegs  dnrehgefithll;  itm 
die  Biographien  sind  für  diese  Stufe  entschieden  in  lang.  Keine  iai  mA 
nur  aanähemd  yom  Umfange  der  entsprechenden  Biographien  dee  Vepoi^ 
sondern  zam  mindesten  sind  sie  doppelt  so  gross.  So  entaprechen  15  tet 
durchweg  lange  Capitel  des  Miltiades  im  Nepos  Plenior  8  kunen  OifMi 
im  Nepos,  19  längere  Capitel  des  Themistocles  in  Jenem  10  Unem  ii 
diesem.  Dassetbe  oder  ein  noch  sohlechteres  VerhÜtois  stellt  sieli  bei  da 
VHae  des  P^rasanias,  Akibiades,  Lysander,  Thrasybuhis,  Iphicrates,  Aft- 
silans,  Epaminondas  und  Pelopidas  herans;  bei  Cimon  ist  der 
liehe  Umfang  auf  das  dreifache,  bei  Phodon  beinahe  anf  das 
angewachsen.  Zwar  ist  nicht  za  lengnen,  dass  die  Biographien  des  Nefü 
Plenior  gegenüber  den  einfachen  Erzählungen  des  Nepos  nicht  nnintv- 
esaant  sind ,  aber  es  verlieren  sich  dieselben  so  sehr  in  Einselheiten,  das 
man  sich  wol  mit  Recht  fragen  muss,  ob  nicht  der  Knabe  die  Haipt> 
momente  vor  der  Masse  des  Details  übersehen  oder  überhaupt  ein  kkm 
Gesammtbild  gewinnen  wird.  Was  die  sprachliche  Seite  anbdivg^ 
so  finden  wir  gleich  die  versprochene  coniunctionelle  Schlicbthiit 
der  Satzverknfipfung  nicht  etwa  durch  „einige  grossere  Perioden,*  wii 
sie  hie  und  da  auch  bei  Nepos  vorkommen,  unterbrochen,  aondem  dii- 
selben  stossen  so  regelmässig  und  meist  in  solcher  Länge  und  Verwiekini 
auf,  dass  jeder  Schulmann,  welcher  weiss,  wie  schon  ganz  einfache  Mm 
oder  Perioden  den  noch  ungeübten  Schülern  in  Quarta  (der  Oeterr.  Tertii) 
Schwierigkeiten  machen,  dem  Verf.  für  diese  Zumuthungen  an  die  Schlkr 
kaum  zu  Dank  verpflichtet  sein  wird.  Dass  der  Verf.  mit  Unrecht  sagt,  U« 
„einige  Proben"  von  grosseren  Perioden  gegeben  zu  haben,  wird  ma 
leicht  ersehen,  wenn  wir  einige  der  schwierigeien  und  längeren  in  te 
ersten  Gapiteln  citieren:  Praef.  1,  3  und  4  (9  Zeilen  umfassend);  Xitt. 

1,  10;  2,  7;  3,  1,  5,  9;  4,  3,  4;  6,  1  (10  Zeilen);  6,  2  (6  ZeUen);  13,  l 
2;  Them.  3,  4,  5;  6,  2,  4;  7,  4;  8,  9;  9,  8  usw.  Unter  den  folgeod« 
wollen  wir  nur  noch  einige  herausgreifen,  die  auch  Schülern  höhcni 
Classen  gewiss  grosse  Schwierigkeiten  bereiten  dürften:  Cim.  6,  2;  Perid 

2,  2  (12  Zeilen);  6,  2;  15,  1;  Thras.  3,  3  (10  Zeilen);  Epam.  13,S 
(13  Zeilen!)  und  v.  a. 

Zeigt  sich  schon  in  dieser  Hinsicht,  dass  der  Verf.  sein  Verspreeta 
nicht  eingehalten  hat,  so  gilt  dies  noch  um  so  mehr  von  seiner  Aii|ibi^ 
sich  bemüht  zu  haben,  die  classische  Norm  Cicero*s  und  Cäsai^i 
wie  sie  besonders  der  EUendt-Seyffert'schen  Grammatik  zu  Ghnaii 
liegt,  »streng  durchzuführen'.  Der  Fehler  gegen  die  DeclinatioD  der 
Comparative  Them.  4,  3:  lenion  remedio  vulnus  ...  sanamnt  ist  zw 
in  der  II.  unveränderten  Auflage  getilgt,  aber  PericL  1,  7  wird  «■ 
quo  wieder  für  die  gewöhnlichere  Form  (s.  §.  188)  geboten.  Seite» 
Superlitive  (Neue,  FormenL  der  lat.  Spr.  II,  p.  134  ff.)  wie  cominam 
(Paus.  4,  3),  mordacissimus  ((^m.   10,  8),  hospitalissimus  {dm,  1(^9 
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oft  auf.  Postpositionen  der  Präpos.  wie  qDftin  ante  (Ofaabr.  i*  5^ 
bftoc  iuita  (Paus.  7.  7)  hltt«  Hr,  Vo^l,  da  er  »o  Tiel  indtrt, 
aoB  Nepos  unverindert  beraberaehmen  solka.    Die  grSvsU 
j^koit  tritt  bei  der  Declination  der  griecb.  SigeDnameo  zu 
Salaminem  Thero.  8,  7;  Salamina  Tbem,  8,4;  daftti  wird  Ma- 
(Milt  d,  1,  Them.  2,  4;  3,  5)  der  belegten  Form  Marathona 
n;   Capbar^um  (Tbeni.  7,  7)  Btatt  Capharea  (Nene  I,  p.  307), 
Meoestbea  (Iph,  1,  3).  Die  griech.  uogewdhnlieUe  Eadang  io  i»t4itl 
•eUt  der  Verf.  in  Ampbipolin  (Neae  I,  p.  ä06,  209;  vgl.  Seyff.  0.56» 
^Ic  4,  1,  Iph.  7,  2;  aber  Megalopolim  Ages.  14,   1.   Warum  wird 
1.  3  muäioen  def  cioeronmnitcben  Form  muBicam  (Neue  I.  p.  41^ 
\üf  Wetbalb  worden  die  gani  anbelegten  oder  höohst  tk^Uetien 
auf  a  cHler  o«  fltr  e  oder  et  in  den  W&rtern  Ladam  (?on  Lade) 
5»  21»  MetboDam  (TOn  Metbone)  Tim.  4,  5»  Ithomam,  llbomae  (von 
)  Cim.  7,  a.  6,  Age«.  14,  1;  Meeeana  PoricL   J6,  3;  LeotycbiÄa» 
!.  d,  5;  Meneclidaa  Epam.  14, 3  n«  8  aufgenomnien  ?  Gegen  die  Sy  d  tax 
I  gflbhU  In  dem  Satze  pugua  Delieasi  vttam  servavit  (Alcib.  2;  5),  wo 
]od  wichen  niudb;  Milt.  5,  "2  ist  tllr  toto  mari  Aegaeo  ineula^  aU^ae 
:u  echrdben:  totius  maris  A.  Im  Satze  (Milt  10,  8):  VI  milta  qua- 
ii  barbarorum  cecideruni  CXCU  Atheniensium  et  Flataecnnium 
genetirns  partitiTus  und  die  Stellung  barbarorum ,  wenn  nicbt 
eo  doch  bdchst  verwirrend;  es  ist  su  »direiben  barbaromm  VI 
qnadrlngenti  c,  CXCU  Atbenieiises  et  Plataeeiuee  oder  VI  milia 
enti  barbari  etc.  (9.  §.  79,  I,  3).  Ale.  15,  7  stebt  grammatikalisch 
>fl:  se  Paciycn  in  Cbersoneso  Thracia  contulit.   MiH.  10,  3  h^iaat 
tidem  capris  Dianiie  votis,  quot  h&fdium  occitm^  mm§n$f  tnba  «gnnm 
1  odidit;  daee  die  Coiititruction  qoot  bostinm  nnriehlig  ist,  die  aoeb 
idsrbAfenreltt  bis  auf  die  neueste  Auflage  8eyff.  |*  145,  c  unbean- 
kodet  tieas,  kann  man  auch  aud  Draeger  bietor.  Sjmtai  I,  p.  417  enl- 
bmen;  occiiuri  esieiit  ist  ein  Fehler  gegen  die  consecutio  teroporum, 
4cT  Sata  nacb  .  rio  ciavia  multa  palhcüits  ut,  si  »v 

und  X  'tpomtit,  qni  novam  voloptatem  m^ 

und  dem  dirocten  (ani«  tot  capris  votis  /.o  eopplierendeni  tot 
pnu  immolabmuä,  quot  hoetca  occiäerimwi  Indlrect  nur  den  Conionctiv« 
tiaqomntperreet.  haben  kann  (IkjfT.  §.  24H,  II,  b).  ü«fi«  die  eonaecatto 
poram  ventosst  ferner:  Ariet.  3,  1  apud  multoa  AriaÜdi noew«!,  qnod 
mi  appellatus;  dann  Pcrid.  1,  S  com  enim  Tb#iirtflo«laa  Vll  ton- 
annofl  princcps  reipuhlicae  pfaefkäerit  (*t* . ,  »erpiiltufl  jhI,  Pericli 
nsd  9,  5  id  quam  sapientcr  pmecaterit,   apparuit;  Phoetu  6,  1 
i  pfPiliaio  iam  anno,  quam  rcvte  Ph.  d«^  virlbuN  Ath4?Qi(*nmuiii  i%*duani^ 
**   mit  8,  3  eoll  statt  diaeordans  rides  ducum  tieniouÜM  ^ti^han 
ii€8  ifif^  9e.    Der  weniger  biuflgen  Verbindung  dee  e»peetare 
ird  Milt  10,  1  der  Vnnog  vor  der  mit  dum  gegtbeü.   Falaeli 
I   8,  5  daü  partictp.  fut  ttatt  des  partie.  p«rt:  eoin  LaeMn»- 
vocietate  non  maueren t.   .C/rumque.  -  .panritU  eliMe  müiinda 
Mt  n.  4,  Aus  welchem  Urunde  wird  ferner  dall  d«i  gtü^hiilSfitoi 
lUli  du  paitidp.  praee.  dlfUden«  geeeM,  K  B«  AtMU*  t«  £n 
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tarn  difßdens  quam  verüus"^  UDlateinisch  sind  die  Ausdi&cke: 
natu  st  magno  nata  oder  grandis  natu  (Paus.  8,  5)  und  aub  PttmauMt 
ductu  für  Pausania  duce,  was  ja  in  jeder  Grammatik  steht 

Bezäglich  der  Anwendung  seltener  grammatischer  Regeln  ist  m 
Quarti  (österr.  Tertia)  jedenfalls  grosse  Massignng  gerathen,  da  ^eselbn 
erst  in  der  folgenden  Classe  durchgenommen  werden  und  man  noch  lo 
sehr  mit  dem  Gewöhnlichsten  zu  k&mpfen  hat.  Deshalb  hätten  schwierigcR, 
dem  Schüler  noch  unbekannte  Constructionen  besser  vennieden  werdet 
sollen,  wie  Them.  4,  2  q%M  erat  candore  animi;  Arist.  6,  7,  Con.  3,  i 
Epam.  1,2:  natus  est  patre,  quo  diximus;  Thras.  8,  2:  wm  gno,  Ljl 
3,  1  non  quod]  Thras.  8,  1:  quamquam  ohne  Nachsatz;  aebr  biafif 
quippe  quij  das  sich  leicht  durch  cum,  postquam  ersetzen  liesse:  Tiiem. 
19,  1;  Ar.  10,  1;  Lys.  3,  2;  Ag.  2,  1;  ebenso  \UpoU  quii  Arist.  10,  8; 
Tim.  3,  7  usw.  Auch  infinitivi  historici  kommen  öfters  rot,  z.  B.  Mut 
1,  %',  10,  4;  Cim.  1,  b,  ut  ne  im  Heischesatz  Milt  3,  1;  Ale  16.  6 
hätte  die  schwierige  Coustruction  illud  moneo  iuxta  hostem  . . .  castn 
habeatis  nautica  in  die  gewöhnliche  mit  ne  oder  accus,  cum  inf.  gcändat 
werden  sollen. 

Stilistisch  finden  sich  manche  Verstösse  oder  Härten,  i.  B.  Ag« 
13,  2  plerorumque  f.  plurimorum  (s.  §.  72,  2,  b)-,  Ages.  1,  4  elnxit 
oboedientia  legum|,  docilitate,  comitate  et  infinita  patientia;  Ages.  1,2 
successor  regni  statt  eines  Relativsatzes;  Felop.  2,  6:  ipais  i^portaM 
bellum  intulerunt,  pace  Antalcidea  iam  YIII  per  annos  principibui  toti« 
Graeciae,  statt  eines  Kelativ-  oder  Temporalsatzes;  Milt.  8,  6  penumt 
Callimacho  oratio  non  magis  animosa  quam  sapiens  statt  eines  penia- 
lichen  Subiectes;  ebenso  Per.  13,  3  uniyersa  Graecia  . . .  de  firmitite 
imperii  Attici  dubitare  coepit  u.  a.  £in  Germanismus  ist  die  ffii" 
zufügung  von  quoque  zu  den  Worten  des  Nepos:  Milt.  3,  4  In  hoc  ftü 
. . .  nuraero  Miltiades  quoque. 

Gegen  die  Wort-  oder  Satzstellung  ist  gefehlt:  Milt  3,  S, 
wo  contigit  ei  nach  quibus  virtutibus  zu  setzen  ist;  femer  wird  will- 
kürlich die  Stellung  des  Nepos  (Milt  3,  6):  huius  cum  sententiam  pliriai 
essent  secuti  geändert  in:  huius  cum  plurimi  sententiam  secnti  poate 
opportune  et  rescindendo  et  restituendo  (!)  Darium  oonserTaisent  ••; 
Milt  4,  5  statt  uno  se  die  ad  eos  sind  die  Pronomina  zusammen zostdia 
uno  die  so  ad  eos,  ein  Gesetz,  das  sehr  häufig  verletzt  wird,  so  sack 
Phoc.  8,  3 :  Demosthenes  ipse  mortem  sihi  oonscivit  ftur  ipse  sibi  ■.  C 
Milt.  5,  7  muss  es  statt  libertatis  amor  civium  heissen:  dviam  lav 
libertatis  oder  civium  libertatis  amor.  Besser  sollte  es  Phoc.  7,  1:  cn 
rege  Aleiandro;  Phoc.  5,  1  rex  Philippus  heissen.  Milt.  6,  2  ma»,  ^ 
bei  der  Stellung  praefecti  regii,  quos  p^rmissu  regis ,  nt  amismn  isei- 
peraret  tyrannidem  Hippias  senex  comi  tabatur  sich  als  Subi.  des  Fioil* 
Satzes  rex  aufdrängt^  der  Deutlichkeit  halber  Hippias  senez  vor  den  Ab- 
sichtsatz gesetzt  werden.  Der  Zwischensatz  qui  nuper  Dario  sacomaü 
Ale.  17,  8  ist  zu  Alcib.  14,  3  zu  ziehen,  wo  des  Artaxerxes  sehoo  fr* 
wähnung  geschieht.  Eine  höchst  sonderbare  Traiectio  findet  sich  Eg^m. 
17,  4:  Ärcadunif  qui  secundum  Messenios  plurimam  haic  debebant,  ik 
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'  ftballenatl  Stint*  Aohnlich  und  mit  einer  fast  koini»ch(}n  Uj\*^thA 

e§  Thcm.  2,  l:  in  civit^te  claTOrum  eorumdetnqae  nobilium  virornm, 

Qüh,  XAnthippi  Ariütijis,  MUtiadis  plena. 

Doch  wollen  wir  von  dicken  Versehen  und  Fehlern  nbseben  —  ge- 

doch  Vo|(er&  Nepos  plenior  schon  der  ersten  For^fernng,  die  tnnn 

\gU  Lefiebach,  welches  den  Schülern  xnerst  in  die  Hand  gegeben 

soll»  »teilen  inus?.  trotz  iiller  ^cbönen  Worte  in  der  Voired«  nicht. 

lokh^  muss  nämlich  dei;  l^ectüre  Ciis&r'it   in  erster»  Ciceros  in 

Linie  in  die  HuMiT^ärhoit^n  nicht  bio«  durch  regelmiUsige  gram- 

ith«  Con^^  fachen  ^   aftcbt^-rnen  Satzbao  —  die  wir 

fopos  pleii  II  —  als  msbf^sondere  durch  Verarb<^itung 

lwir*s  Wort-  und  Ph  rasenschatz  mit  steter  Berück sichtigang  häufig 

rketu^nder  Wendungen,    Schon,  "venn  man  die  ersten  Oapitel  det 

plenior  liest,  wird  aniffallen,  Äas  das  Streben  de*  Verf.*»  nicht 

bei  CiUar  nnd  Cicero  ^ebriiucblichen  und  gewöhnlichen,  ftond^^m 

l«lteiieren,  fern  Hegen  uien  Augdrüeken  gieng. 

So  gnWmacula  tmdero  (prac^t  ^,41  für  Imperium   alicut  trader^, 

im  rerum  ad  aliquem  deferre,  sui/^am  iraperii  »licui  tradere;  re- 

a  güliernacnlis  (Phoc,  5,  2)  ein  <7;t«|  liynuircn'  Cic.  iid  fani.  hX  27; 

Inus«  da»  ausser  Nep.  Pelop.  2,  4,  de  regg.  1.  2  claasisch  als  Subi^t. 

^vorkommt  and  von  Cicero  st^ta  durch  Spartiatea,  LacedMmonlui, 

ct«t  wird,  findet  sich  prnef.  1,  6;  Milt  7,  5,  6;  Them.  6,  5  oaw. 

f  Spurtanus  3.  (Pericl  5,  3i  Epara.  H,  7);  quattuwr  a^leo  (praef.  1»  ß)j 

nach   Zahlwörtern    zur   Steigerung   «tteht  adeo    nur  bei  Dichtern 

bei  Vergll);  Oraeciam  a  Persarum  iugo  defendtt  (Milt  I,  l)  eine 

Wendung  fnr  die  einfache  dea  Nepow:    a  Pemaruni  dominatione 

Iculo    Cicero   gebraucht   tugnm    bedeutend   anders    Phil,   l^  9,  (i; 

oenricibus  iugum  servile  deiecerant);  TgL  noch  Mili  8^  3  u.  4; 

Thrtsjrb.  l»  2;  Epam.  8,  1  usw.;  ab  Philaeo  genas  ducebat  (Mill. 

[ftr  die  gewöhnlichen  Phrasen  originem,  i«tir|>em,  genni  repet«« 

ahere  a;   invitarc  hospitio  (Milt  1,  5)  statt  einer  Wendung,   wie 

accipere,  recipere  oder  blos  excipere,  aceipere;    tam-qnara    rine 

V«  beliebte  Wendung  fQr  et-et,  cum-tum  (MiU.  3,  5  und  9; 

Ariit  2,  5;  Ages.  4,  5  nnd  »onst   noch   oft);  ebenso  wird   dia 

'bSuflge   ö»qne  dum   (so  lange  bin.   bis)  dem  einfachen  dam  fw- 

(Milt  3,  10,  Them    3.  4;  19,   I;   Arist  6,   i»  wo  ebenso   wie 

6,2  nnquedutn  fehlerhaft    tusammengeschrieben  ist;  PericL   13,  3^ 

1$,  2  ü    oft);  tnne  iptnm  ^Milt    3,  10)  fQr  vo  ipeo  tempori^;    ab- 

fom  flfScktugc  ftlr  discedcre  (Milt.  4,  2);  formidare  iram  (Milt 

ericL  13,  3)   ungewAhnlich    für   horrere^   pcrtimeseere;  speciofuu 

klingend',  ungewöhnlich  in  guter  (bei  Cic.  ^na^  L)  Prosa  (Mut 

Aget^  11,  3;  Phoc.  2,  4);  f»r  nltlo  iMilt  h,  3;  7,  2)  gebrauchen 

und  Cicero  ulcisci,  vindicta,  poena;  teuere  tmbram  (Milt.  f^  3) 

ttnum;  et-et  praecipue  quia  (Milt  5,  f»)  h^«*hfcl  ungewöhnlich  fQr 

quod  oder  cum^tum;  dominaluft   "  ^    2,  9;  4,  3^  5,  H; 

[8,  4  und  oft)  dem    gtw&hnlichcn    doi  argexogen*  Warum 

f  ttlleDi   enQitDi  intersereof  (Milt  H,  2)  nnd  das  noch   «eil- 


504  J'  HavXer,  LateiiiiBche  LebrbOcher. 

saniere  caaBam  praetexens  (Milt  8,  1)  nicht  geändert  in  cansini  iite- 
ponens,  inferons  n.  ä.?  Weiter  liest  man  affiari  (Milt  7,8,  Amt  4,  4)ftr 
alloqui,  appellare;  qnocirca  (Milt  8,  6)  f&r  quam  ob  rem,  profkcm; 
Milt  9,  1:  exerdtam  prospexerant  (vor  sieb  erblicken)  nur  bei  Caite» 
Sneton  and  Dichtem;  Persamm  globi  (Milt  10,  5)  anatatt  maana,  mtti- 
tado,  copiae;  gestire  öfters  f&r  cnpere  (Milt  11,  2;  Tim.  8,  S;  Agea.S,7); 
einsdem  diei  vespera  (Milt  li; "^f^^lll^^B^^^n^  ^^  Teapere  oder  eota 
die  vesperi;  ditare  (Milt  13,  1)  ffi7l(lM|M|,  diTitem  faoen,  difitfii 
ornare  etc.;  eanea  primaria  (Milt  15,  1)  ft^^fWi  graTiarima;  uSmm 
alicnins  non  deprimere  (Them.  1,  8)  ungewöhnlich^  aliqnem  wm  aagae 
(was  aQ<^  Nepos  hat);  der  b.ldliche  Ausdruck  tropaenm  Marafhcaiai 
Plataeense  wird  nicht  selten  (Eilt  14,  7;  Thr^-  8,  2;  Paus.  4,  4)  to 
einfachen  Yictoria  Yorgexogen;  plebecala   e^  anai  Xeyofurov  ii  dar 
classischen  Prosa  (Cic.  ad  Att  1, 16,  11:  Jiiaani  ac  ieinna  pl.)  ist  bä 
Hm.  V.  sehr    beliebt    (Them.  3,  5;   AVO.  8»  2;   Thrasyb.  2,  8;  Flioc 
3,  1;  10,  4  n.  ö.)  statt  mnltitido,  p\eba,  Ynlgoa,  grex;  aaeh  ettnor 
(Tbras.  3,  8)  steht  bei  den  GHssikeuH  nur  bei  Cic  Seat  7,  17;  ebesis 
wird  das  in  übertragener  ßedotvong  prosaisch  nnr  bei  LiTins  41,  83, 8 
(nostram  libertatem)  vorkommende  sabmere  sowol  Them.  18,  4  als  aaeh 
Phoc  6,  1  gefunden;  Them.  9,  3  divina  mors  angewöhnlich  flir  nokili^ 
Clara;  ebenso  pnrior  gloria  (Cim.  1, 1);  insnper  (Them.  11, 4;  Paai.  8^  7) 
für  praeterea,  etiam;  pangere  societatem  (Per.  18,  2)  anstatt  fiuoc; 
inire;  bellum  inchoare  (Ale  9,  6),  bellum  exordiri  (Lys.  9,  8),  hSebt 
seltene  Wendungen  für  bellum  suscipere,  incipere,  inire,  belli  initiai 
facere;  haesitatio  (Unentschlossenheit  im  Handeln:   Perid.  14,  1,  ik. 
6,  4)  für  dubitatio,  animus  dubius,   incertus;  Per.  17,  8  aninua  nb- 
mittere  t  auimo  defioere;  Ages.  17,  2  iacere  (liegen  von   einer  Ooi- 
licbkeit),  wofür  Cicero  und  Cäsar  esse,   situm  oder  positam  esw  fe* 
braucht;  Iph.  8^  2  spes  interciderunt  ganz  ungewöhnlich  f&r  ^  döö 
orbari,  de  spe  depelli,  spes  fractae,  falsae  sunt;  Epam.   14,  8  Hl«* 
migrare  eine  nur  in  Cicero^s  philos.,  also  an  österr.  Gymnasien  nieht  gt- 
lesenen  Werken  belegte  Phrase  für  neglegere  u.  ä. ;  Ale  9,  4   bitte  du 
seltene  (Krebs  Antibarb.  s.  v.  praesens)  Ausdrucksweise  in  praeaeati  ii 
das  gewöhnliche  in  praeeentia  geändert  werden  sollen  (wie  Ale.  19.  5); 
Ale.  15,  1  steht  proelio  oonserto  statt  der  ciceron.  Phrase:  maniim  ofe 
manus  conserere;  Ar.  1,  1  contendere  cum  f.  oomparare,  oonfenc;  F^* 
5,  6  insnmere  pecuniam  für  impendere.  Das  Jagen  und  Haschen  tiaä 
Seltenem  und  Aussergewöhnlichem  wird  schliesslich  noch  aoa  fidfcate 
Phrasen  ersichtlich  werden:  Milt.  4,  8   ienuüer  adinvari;   Arist  7,4 
patria    düaceraJtwr\    ki,  10,  2    enixe    adiu?are;  Cim.   9,  1  w^^fß^ 
alicui;  Per.  10,  1   flacceacere-f  Per.  ö,  4  Atticam  artibua   dimmi  •■*' 
gnire;  Per.  13,  4  bellum  generale i  Per.  15,  3  Titia,  qnae  ..iaioptt- 
blicae  yisceribus  pufltUarant;  Per.  18,  8  exi$umUae  cintati;  Ak.8, 3 
temeritatem   frenare;    Con.    2,   4   victoria  eontumwutia;    Tbras.  2, 4 
culpam  derivare;  Ages.  8,  2  exulceratm;  Ag.  12,  2   rea . . .  perfsia 
utiles;  Ages.  14,  5  pragenitori  Pboc.  1,  1   Aristides  ittot  et  Feridtf 
ezprimens  («das  Bild  eines  Arist  u.  Per.**);  Phoa  8,  2  Peridea  cauSß^ 
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atieiu   img^ert.  Aber  Er.  V.  verstös^t   »icbt   nur  gegen  den   gewölkn- 

tkhen   HpriM:J)gebrftO€h  Ciie&r'ä   und  Ciccro's,  sondern  sehr  häufig  auch 

in  den  der  ClasBiker  und  gegen  die  Anforderungen,  dto  iri&n  an 

>n  gnles  Latein  fibcrhanpt  lu  itelLen  berechtigt  Ut   Dem  Veif. 

int  xw&r  (pag.  XlII  der  Vorrede)  gegen  die  Aufnahme  von  nuchciceroDi^ 

iiBcb<?n,  JÄ  selbst  von  unbelegtcn  Wörtern  »kfim  methodische«  Bedenken 

iisicbt  der  Schüler'*  obznwalt^D,  wir  erblicken  aber  einerseiti  im 

lügen  von  manchen  „nach  Linus  und  Curtius  schmeckenden  Ei^en- 

Qmlichkeiten  des  .\ruVgen  Textes  des  Nepos**  und  der  thattfächlichen 

erwcndung  des  lüigr^assischen  Wortschatzes  sogar  weit  übor  Tacitus 

ioans  ein«;  sehr  sonutfbare  Consequenz,  andererseits  scheint  es  uns  eine 

br  tchlechte  Vorbereitung,  wenn  man  dem  Schüler  auf  dicäiT  Sttite  an 

it«Ue  gut  cla^sischer  Worter  ganz  unbelegte  oder  spätlateinischc  Wörter 

l»«let»  welche  er  weder  bei  der  Lectüre  CEaar's  uni  der  tJhrigen  Schul- 

fiftttikcr,  noch  in  seinen  Ueberaetznngsanfgaben  yerwerthcn   kann,  die 

m  also  ein  unnützer  Eallati  «ind. 

Von  den  nicht  claasjacben  Ausdrücken  wollen  wir  einige  ao^ 
Hkbren:  Milt.  1,  7  aUa  voce  (mit  lauter  Stimme)  für  magna,  clara  T.; 
MiiU  2«  5,  Agos*  10,  4:  frater  ut^rinu»  fx«a|  liyo^a^v  (codex  last.  V, 
.6itSl)  ^  «^  eadem  matre  natuB,  frater  gormanus;  Milt  2^  t>  ifmdiae 
atatt  insidiae  allein;  Milt.  4.  4  proitextnm  für  cansa;  Altltiad. 
gu^pe  (ohne  Kelativ)  denu,  denn  ja  ist  in  guter  Prosa  Dicht  an 
tiden,  und  doch  kehrt  es  im  Nopos  plenior  un  zahl  ige  male  wieder  (Tboio, 
8;  lö.  ö;  Cim.  1,  2;  Per.  12,  6;  14,  4;  Ale  10,  3;  Thraa.  6,3;  6,  1 ; 
i,  Agea.  13,  8  wird  es  für  namque  des  Napos  geschrieben  u«w.); 
findet  sich  das  nicht  claasische  (Hippiae)  iftuiitu  ausscT  Mtlt6,  3 
Arist.  6,  2:  Cim.  2,  7;  Epam.  10,2.  UucUsHiKch  iät  UilL  lU,  6 
Perms  üerUrunt  ohne  in  fagam  für  fugarc,  fiellere  u.  ä. ;  Mut.  Ih  3 
%Hhwr€  ist  blas  dichterisch  und  uachclassiäch ;  Milt.  15,  2  propter 
tjranttideiD  In  dieser  Verbindung  nicht  uacb  tu  weisen  f*  cum 
espnltssent«  exegtssent  (TgL  Thraa.  1,2^  tipatu.  8^  1  iugum  a&- 
*)l  Them,  1,  6  (2,  1 ;  Ag.  1,  6):  evtherr  ad  lautem  f.  perduet», 
uoere,  cfTcrre  ad;  Theni.  1,  6  calleo  mit  infiuitiv.  dirbttriäch  für 
pcritum  esse«  didicisäe;  Them«  2^  4  annum  rgrr.di  luit  einer 
Ordlnabakl  naobcUsaiacb  anstatt  «xcedcre,  «iplerc,  complote,  Jhem.  3. 
•fwl^npMre  gUmae  kühne  Nachbildung  das  horaziscben  iodoniiire  sac- 
cubilibQs;  Tbcin.  8,  4  admoHtfacere  ist  gans  uoWl^;  denn  admo- 
UcxmU  steht  nur  im  cod.  Ambr.  ?on  Cic.  Plane.  34,  ^,  wofUr  rvn 
in  beiden  Ausgaben  Cicoros,  sowie  von  OrelU  (2.  Aufl.)  und 
'Kayaer  die  Vulgata  admonuisti  aufgenommen  ist;  uiSt  Kuscht  fehlt 
ihciT  im  Uandw5rterbach  von  Ueorges;  Tbem.  4.  Ji  (i,  4:  Cim.  2,  3 
öbrrtr  für  reiiater»,  re^ngnaro;  Them.  7,  •  infflicUer  pu§* 
i|itt  d«»t  classiscb  so  gewöhnlteban  maWretn  garere,  vinci,  aup^raci: 
eine  bdchst  zweifeUiaftc  VerboBaerung  d^^r  UuleÜusen  Worte  den 
hie  ftsi  pari  proftio  disoesserant  in  b.  eUi  non  infnh  *  '  : '  .'- 
iMmjDt;  Tbcm.  19,  5    gup4rptv€f€    nur  nadidaasiscb   für   ^ 

Ar.  1, 1  ommhwi  im  ^riibm  (^n  jtd^r  Btsiabung")  nnlut^iiiu^^h 
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f8r  omni  ex  parte,  omni  parte,  omnibus  partibns;  Them.  8,  1  dker- 
9äa8  ein  unclassisches  Wort  f.  mutatio;  Per.  1,  5  Perides  ad  poteath- 
simas  . . .  familias  pertinehat  (P.  stand  zu  den  einflnssreichsten  Famüien 
in  Beziehung);  pertinere  mit  persönl.  Snbiect  ist  unlateiniach;  Per.  13. 
2  pugna  summa  vehementia  commüsa  unclassisch,  da  pugnam  cominit- 
tere  class.  kein  Attribut  bei  sich  hat  und  Tehementia  (f.  ardor,  impetot) 
in  class.  Prosa  vermieden  wird;'Aie.  ^^dueia  cicatrice  f.  obducbi  oo- 
belegt;  Iph.  6,  4  ciccUricosus  den  besten  PnH||H||^ft«md ;  ebenso  Thru. 
7,  5  corolla;  Con.  1,  5  omnium  ririum  ^^Ki»e  fQr  contentioiie; 
Epam.  16,5  captivitaa  f.  captivum,  captu  •^jcv^j^^^'/oc.  2,4  vitam  for- 
tunasque  omnes  reipublicae  impendere  nS^.^?C^  5ch  f.  in  rem  publi- 
cam.  Neubildungen  des  Herrn  V.  sind  nnt^i  andern:  Cynosargiciis 
(TLem.  1,  2);  societas  Amphictyonica  f.  Anipb&etyonnm,  Tbeni.  13,2); 
pugna  Deliensis  (f.  ad,  apud  Delium;  Alc./i5);  iniuria  Anlidensis  (für 
iniuria  Aulide  facta,  illata,  Ages.  9,  5:  vgl.  Aeolensis  nur  bei  Ser;. 
für  Aeolius,  ex  Aeolido,  Aeolia,  Them.  17,  1);  Hephaestiensis  (Mit  i 
6);  Aphidnensis  (Them.  10,  2);  boeotarchus  f.  das  bei  Li?,  öfters  vor- 
kommende boeotarches  (Epam.  8^6,  Pel.  4,  5);  subbalbus  (f.  panluhtt 
balbus,  lingua  haesitans,  Ale.  1,  1).  Auch  die  Herübernahrae  vieler 
neuer  griechischer  Wörter  (polemarchus ,  heliastae,  DiacrioTno. 
ostracismus  usw.)  ins  Lateinische  ist  nicht  zu  loben ;  es  w&re  doch  weni^ 
stens  der  gewöhnliche  Vorgang  der  Classiker  einzuhalten  gewesen,  eifi 
entsprechendes  latein.  Wort  zu  wählen  und  dann  die  griech.  Beieichniuig 
hinzuzusetzen,  wie  das  ja  auch  Nepos  thut,  z.  ß.  (praef.  6)  in  interiore 
parte  aedium,  quae  gynaeconitis  appelltitur;  (Milt  4,  3)  cnrsorem  eioi 
generis,  qui  hemerodromoe  vocantur;  (Cim.  3,  1)  testarum  suffragiis,  qnod 
illi  öaTQttxiafidv  vocant  usw. 

Auch  in  der  Intorpunction  wäre  Consequenz  sehr  wünschem- 
werth.  So  werden  Relativsätze  von  ihren  Hauptsätzen  nicht  durch 
Kommata  getrennt:  Milt.  1,  1  dignissimus  estcuius;  Them.  15,3  quI^ 
cunque  obtulerat  Laco  respuerat ,  während  ein  solches  steht  Milt  1,  2 
eo  tempore  Athenis  florebat,  quo;  Milt.  2,  7  Miltiades,  qui.  Bei  Appo- 
sitionen fehlt  das  Komma,  z.  B.  Milt.  1,  2  Miltiades  Cimonis  fiüv 
Atheniensis  quoniam;  ebenda:  a  Philaeo  Aiacls  iilio;  Thras.  1,  2  optim« 
antiquitatis  viros,  Aristidem  Cimonem  Pcriclem  aequavit;  dagegen  stekt 
dasselbe  z.  B.  Milt.  1,  2  Miltiades  maior,  Cjpseli  filius,  patrous  ein», 
cum;  Milt.  2,  9  Hegesipyla,  Ülori  Thracum  regis  filia;  Lys.  9,  1  bellnm 
IV  civitatum  contra  Lacones,  Thebanorum,  Atheniensium ,  Argivomn, 
Corinthiorum  etc.  Zur  Trennung  der  Nebensätze  wären  Kommata  ange- 
zeigt in  Fällen,  wie  Milt.  2,  7  cum  Athenis. .  .vixisset  quasi  ignorarel; 
Milt.  7,  6  mazime  nitebatur  ut  primo  quoque  tempore  castra  fierent; 
Them.  2,  4  quo  factum  est  ut  (ein  Komma  steht  aber  Milt.  9,  3  deseen* 

derunt,   ut iis  succurrerent ;  9,  2  hoc  consilio,  ut);  Milt  7,  2  ot 

nuntiaret  quam  celeri  opus  esset  auxiüo ;  Milt.  8, 1  discrimen  est  atrom 
Athenas  in  servitutem  redacturus  an  überaus,  ünnötbig  aber  sind  Kom- 
mata bei  gleichem  Subiecte  in  coordinierten  Sätzen  oder  bei  folgendem 
Accusativ.  cum  Infinitive,  wie  Them.  16, 4  supplicem  non  prodidit,  moDoit- 
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at  oottitiUr^t  nihil  difücüe  enim  esse,  ...  eum  tuto  feraari;  Thein. 

8  cupieni^que  Ulem  virum  sibt  ooncüiui,  TenUm  dedit;  Tbeni.  19, 

|tii  illum   ait  Magoeäiae  morbo  mortuiioi»   neque  negat.    Falsch  kt 

Doppd^ninct  Chabn  1,  S.  Die  Anfühmugsiciobeii  bei  einer  dirctten 

ie  (TbeiM.  1,  5;  Ar.  b,  4?  Epam.  13,  2;  14^  5  Q.  6  usw.)  «iiid,  wenn 

fn   ^inom   Int^iti,  Texte  nicht  beiuer  ganz  wegfallra,   auch  vor  and 

,  weil  aie  aar  diuin  ala  dem  Deat&cbea  entsprachend« 

_,  inen 

Nocb  einen  Vorwurf  mu^s  man  dem  Verf.  wegen  Vernachlässigung 

latein.    üithographie    machen.     Hr.   V.   will    nach    der  Vor- 

(p*  XIV)  .da»  jetit  Übliche  ä>^&tem  der  meisten  Teste«au »gaben  der 

^befolgt  haben,  „aosser  in  einiclnen  Fälh/n,  wo  innero  Gründe 

bnog  iwangen."*  Dabei  scheinen  aber  dem  Brn.  Verf.  die  For* 

llfmgvn  l{it^*hls«  Cora^ens   nnd  be«ondora  Rrambacbs  (^NeugeatnUnng 

lat.  Orthitgra^ibie    in    ihreta  Verb&ttnb  xur  Schale'^   sowie  ^Üülfs- 

altin  nir  lateio.  ßoebUchreib\ing''|  ganx  entgangen  in  sein;   denn 

lachreibi  nor  die  falschen  Formen:  secius  (Milt.  2,  2)  L  setitis;  UUoo 

it.  i,  (>)  f*  iliooi   dij>HidiQiii  ^Milt  S,  4;    Kpam.    17,  5)   t  diflcidium ; 

nori'  Milt.  11,2)  f.  proiiMinturiom;  Halicamassensis,    llaticar- 

.4Hii('o  (Them.  1,  2;  8,  9;  Lys.  9,  b)  h  Halicamaaeniiis  usw.i 

>;ibem.  ]i»,  3;   Ciin,  3,  6)   f.   eaerirooQia   (oder    eaeremonia); 

beni.  17,3  nsw.)  f.  epit»tttla;  coelum  (Paus.   1,  6;  Pelop.  3,  1) 

luiDi  nnmufi  (Cim.  10,  3)  f.  numniua;  coena  ^Cim«  10,  5)  f.  oena; 

'ionira  (Cod.  2,  2)  f.  mercennariorum;    cominus  (Chabr.  6,  $)  f. 

amilius,  seiccna  (Ar.  9,  2)  f.  sescena;    derertere  (Lys.  C  3)  f.  diver- 

(hre&sa  r/rbeia.  1*  2)  f.  Thrae^a;   ditio  (Lys.  3,  2)  f.  diclo;  mn* 

Paö¥.  4.  2)  f,  coiitempti«;  f  lütua  (Pboc  3,  2)  f.  emptufl  nsw.  Die 

iitlgerech tcn  Formen   sind  Yernachlädsigt   in   eifern  (praet2^8) 

dem;  Uter,  l:itricu&  (Milt,  3«  3)  f.  Hif^ter,  Hiairicue;   rempablicaai 

Q.  4,  3;  5,  i  etc.)  f.  rem  publiram;   inchoaral  (Ale.  d,  6)  f.  Inco- 

Helotas  (Them.  8,  5}  f.  Hilotas ;  coniiciebat,  reiicbntnr,  subiiceDi 

,2;  3;  Thras.  4,  6;  Pclop.  3,  9)  f.  coioicbat^  reiciantür,  subiciens; 

10,  2)  f.  tütieuv.  Wttii  fdr   ^innere  Gründtj*  xwangen  aber 

Urn.  Verft  ncgliger«?  (Milt.  4,  3;  Ly».  S«  3),   n^gligenter  (Per. 

t^jolel legere  ^Milt  12,  t)  KU    ächreilven?    Welche   Bcgel  waf 

ibend  beim    Gebrauche   der   Formen;    <?xal  iXhem.   16,  1; 

h  Ar.  3,  6  etc.)«  esult&raAl  (Ale.  13,  Ö)»  nebten  eutruxeraot  (Thna. 

I),  ewtitit  iCon,  1.  1),  ex^tir-v-    ^\gea,  10,  »>)'? 

Per  Druck  int  im  Garr  t.    Doch  abgenebeu  iron  eiaifoo 

ingfUgigen    Ur vickfrhkrn   (wkj   6.  ü,   letzte   Zeile i   Uon-  3,  2  oci^um 

u)  lindet  »ich  »<»üderbarer weise  in  beiden  Auflagen:  Pan»  (>i  9  ne* 

enim  magi«    f.  nei^ue  oo  magis;   Cim.  10»  8   in  ArchilocbiB  fabala 

Aichtlocbi,  Agc8.  D,  7  qai   KUpplicibuii  earam  nt>eaiiiient  T  deonim ; 

&^7  iitufi  f.  iatttd',  Pboc  11.4  coacius  f.  oonaciua.  Sinnlos  »tebt 

eraien  wie  iwaiten  Auflage  Agei».  17,  2  A  qoo  donatoi  (X'XXX 

Bti6«  quad  muneri  populo  «no  dartt,  rcnisactiiue  in  portum  .... ,  üi 
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moiUmm  inpUcitM  dMassit;  Hr.  V.  Sut  bette  Male  «Mi  Gewerkt,  4m 

Tor  Fsnissetqne  «us^vSkUen  ist:  cttin  redüre  prepennft. 

Za  diesem  Baobe  bat  Hr.  Pertb«8  «Is  driNtai  Onmis  eiiDer 
„lateiinsoboii  Wx^rtkande^  das  «etymolegiscii-pliraeeeloigieebe 
Vocabularivm«  verfasst  Da  es  ibm  ian  boben  Gcmde  wftnaeiMiisiiatk 
erscheint,  dass  der  ganze  Nepos  Plenior  absoWieii  werde,  so  enehtei 
diese  «0  grosse  Lectfire  dadurch  in  erleiebteni,  daei  er  in  sveiCMh« 
Weise  die  Übliche  Art  der  häuslichen  Praparation  indert  Eineneits  vill 
er  durch  Angabe  von  unbekannten,  zu  lernenden  Voeabeln  das  zeit- 
raubende und  geisttödtende  Nachblättern  im  Wdrterbnch  vermeldei, 
andererseits  durch  das  Verschweigen  bekannter  oder  dnreh  Naebdenkes  n 
ergründender  Wörter  die  geistige  Kraft  der  Schlier  üben.  Ein  W9lt0^ 
buch  dürfe  dem  Schüler  nicht  in  die  Hand  gegeben  werden.  Dersalle 
habe  nämlich  die  als  unbekannt  vorausgesetzten  Wörter*  und  Woitfer- 
bindungen  zu  memorieren  und  könne  schon  früher  Yorgekommene  aber 
vergessene  Voeabeln  im  Register  ermitteln ,  alle  andern  mfisee  er  eit- 
weder  sich  ins  Gedächtnis  zurückrufen  oder  durch  Nachdenken  findoL 
Sein  Bach  soll  aber  nicht  nur  als  Hülfsbuch  für  die  häusliche  Präpa»- 
tion^  sondern  auch  zur  Einführung  der  Schüler  in  den  l^izikaliaekei 
Sprachschatz  dienen;  es  soll  neben  der  fortgesetzten  etjmologiseta 
Belehrung  die  Schüler  vor  allem  mit  den  stehenden  WortverUndongsB, 
den  Phrasen,  bekannt  machen.  Von  diesen  sei  die  deutsche  Uebersetsoif 
nicht  wörtlich  gegeben,  sondern  dieselbe  werde  stets  vom  Schüler  selbit 
verlangt 

Dieser  Methode  des  Hm.  Perthes  können  wir  nur  beistimmen.  Aoeh 
die  Durchführung  derselben  am  Nepos  Plenior  hat  er  mit  viel  Fleis 
und  Geschick  versucht.  Ja  ohne  sein  Vocabularium  scheint  uns  die  Ice- 
türe  des  Nepos  plenior  in  Quarta  (unserer  Tertia)  fast  gar  nicht  denkbir; 
denn  die  Präparation  desselben  müsste  für  die  eines  gröeseren  LezikoM 
(denn  ein  solches  wäre  unbedingt  nötbig)  ungewohnten  Schüler  eise 
äusserst  mühevolle  und  langwierige  Arbeit  sein.  Aber  selbst  mit  Hilfe  dei 
Vocabulars  wird  nach  unserer  Ansicht  nicht  leicht  ein  Lehrer  die  Fo^ 
derung  des  Hrn.  Perthes,  den  ganzen  Nepos  plenior  bei  fünf  I«ectll^ 
stunden  in  der  Woche  (bei  den  drei  in  Oeeterreich  festgesetzten  ist 
es  ganz  unmöglich)  gründlich  zu  lesen,  Genüge  leisten  können.  Deal 
trotz  aller  Sorgfalt,  die  Hr.  Perthes  auf  sein  Vocabularium  verveadet 
hat,  ist  seine  Präparation  nicht  ausreichend ,  da  ihm  doch  manches  eat^ 
gangen  ist,  was  dem  Schüler  unbekannt  ist  und  das  derselbe  zur  £^ 
möglichung  der  Uebersetzung  unbedingt  benöthigt.  So  werden  beson- 
ders alle  Eigennamen,  auch  die  seltensten  und  ungewöhnlichsten, nidit 
aufgenommen.  Wie  soll  sich  z.  B.  der  Schüler  Mefamem  dnum  (Kit 
2,  1)  erklären?  Woher  soll  er  ferner  wissen,  dass  Hephaeetienses  (iQt 
4,  6),  ein  in  der  ganzen  latein.  Litteratur  nicht  belegtes  Wort,  Einwi^ner 
von  Hephaestia  heisst ,  dass  Hephaestia  sowie  Mjrina  Städte  auf  Lemnoi 
sind?  Auch  Pamethis  (Milt.  9,  8),  Poecile  (Milt  1%  3),  Gaphftrei»  (Ihm. 
7,  7),  Aphidnensis  (Them.  10,  2),  Hjacinthia  (Iph.  8,  1),  AmjdM»  (Ipb. 
3, 1),  Argilius  (Paus.  7, 1),  Ennius  (praef.  1,  2)  und  viele  andere  Namei 


I 
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BHOwtCi  ocibweDdig  erklärt  werden ,  wexkn  nuin  dem  Sch&ler  nicht  d^n 
0%}madt  ekow  Lexicoos  getUttm  wiU;  dem  Lehrer  aber  w&rde  die 
Erklimng  Bller  aDbekaimten  EigennAirt^m  sehr  viele  kostbare  und  besser 
iti  TttTWertbeiide  Zeit  kosten.  Von  anderen  Wörtern  bitte  t.  E.  Milt 
8,  10  ineolUTnitas  angegeben  werden  sollen ,  da  diese«  ÖnbBtantlT 
IceiiMiWtgB  m  gewöhnlich  ist  und  incolamiB  selbst  erst  spittr  flbcrrsetit 
wird;  der  Schüler  ist  alao  gezwungem,  weau  er  in  der  Uebersetzung  anf 
diemi  Wort  stöstt,  im  Register  nachsasch lagen ;  dort  findet  er  unter 
imcolnmiB  citiert  Epani.  16|  4;  sacht  er  dioee  Stelle  an£,  so  sieht  er  hier 
•einen  ganien  Satz  schon  übersetzt,  ist  also  jeder  weitem  Mühe  tibcr- 
bobcn  j  besser  wäre  es  jedenfalls  inoolnmitas  den  Schüler  gleich  an  miserer 
Stelle  lernen  in  lassen^  wodurch  ihm  jede  Unterbrechnng  nnd  der  Zeit- 
verlust durch  das  öftere  Naehschlagen ,  nicht  aber  das  selbstindige  Ueber- 
fliliea  dir  Stelle  erspart  wird.  Jenes  Verfahren  wendet  der  Verf.  beson- 
ö#fi  in  den  ersten  unverhältnisinJUsig  langen  Capiteln  häufig  und»  wie 
tu»  scheint,  nicht  mm  Nutzen  der  Scböler  an.  —  Mut  7,  8  wird  man- 
ü!er  das  ziemlich  angewöbnliche  afiari  nicht  wissen  neeh  finden ; 
nig  wird  er  die  Bedeutung  Ton  fantor  {hy^.  l,  6),  des  so  seltenen 
c^ToÜa  (Tbras.  1,  b),  cith&rizare  (Epam.  3, 2),  prelnaio  (Epam.  15,  b  n.  a. 
ermitteln.  Auch  leScuples,  @tis  wäre  aufsttnebraen,  da  das  Wort  gewiss 
dem  Schaler  noch  nicht  geläufig  bt.  Küt.  11|  7  fehlt  £^ru  spät,  tu  spät 
und  ist  ira  Register  falsch  citiert;  Tbem.  3,  2  ist  niai-non  (nnr)  anzu- 
geben;  Con.  3,  %  hätte  hospitio  receptnm  bonofifioantiisiino  erklärt 
wtvden  sollen;  Them.  11,  2  durfte  passiderent  ron  poaslilo  umso  weniger 
Biterwälint  bleiben  als  im  Text  seibat  die  Quantität  nicht  bezeichnet  ist; 
in  Ale.  1,  2  hätte  commeiidatio  oris  atque  omtioiiis  wie  aucli  splendidnia 
in  Tita  et  victu  erläutert  wtrden  sollen.  Agest.  12,  4  (Spbodrtae  demui 
amicissimus)  wäre  domus  Familie,  Geschlecht  erwähncnswcrth.  Hingt^gen 
wird  nnnöthigerwetse  Milt  1,  4  diu,  diutiuSi  diutis»ime  augegeben  und 
Epam.  14,  1  wiederholt,  wo  noch  zu  dintius  ooropar*  von  diu  hinsugerogt 
srird;  ebetiso  wird  das  doch  j«deiD  Sobtler  geläufig«  dcTijiosre  Per*  U^ 
ibersetit  nnd  mit  mehrami  BeitpitUa  btltft  u.  a.  in. 

Eine  gute  Repetition  bieten  die  stets  citiertcn,  meist  scboii 
rorgekominenen  Ausdrücke  oder  Beispiele.  Aber  rnsnchmal  wird  des 
Goleii  SU  fiel  gethan,  indem  entweder  tu  viel  Beispiele  gtihäuft,  oder 
Dodk  nicbt  durchgenommene  Stellen  angefftkrt  und  tll>en»otzt  werden; 
ao  Per.  1%  &,  wo  tu  zwei  Stellen  noch  eine  Stelle  aus  Phoc  8,  4  anti- 
c^itrt  wird.  H(kbst  anpassend  ist  es  aber,  wenn  Über  den  vcrarbeiteteii 
IieolAfeeloff  dadurch  hinansgegaagen  wird,  dass  auch  Stellen  ans  den 
Sehttler  ganz  femli^gfnden  fiobriltstelleni  aageltthrt  werden,  äo  wird 
ß.  Tbem.  14,  8  ta  tMla  eine  ßlaUe  ans  H^raz,  Them.  11,  2  zu 
,rc  als  erläuterndes  Beisfriel  eine  aui  einem  Komiker  (pugni  mihi 
nnt  es  kribbelt  mir  in  dc^n  Fäusten )  citiert.  Ke  hätten  sioh^  weun 
l^bcrhaupt  ndtbig,  genug  andere  und  pausende  Stellen  gi^fundeu.  Auch 
w«rdeu  insttcke  acblecbt  belegte  Ausdrücke  als  Beispiele  geboten. 
Zxk  Milt  4,  4  hitts  daa  schlicht  belegte  eaelitus  (nicht  eooIilQs)  besser 
aoegelasatn  oder  etwa  durch   funditui  «netzt  werden  sollen;   auch  das 
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doch  seltene  adi.  potissimus  (Milt  4,  5),  das  noch  seltenere  maletcum,  das 
zu  acht  andern  Beispielen  hinzugefügt  wird,  wie  die  adrerb.  retronos, 
dextrorsus  (Milt  15,  7)  hatten  übergangen  werden  kfinneiu 

Die  etymologischen  und  grammatischen  Erklänmgen  und 
Erläaternngen  sind  im  Allgemeinen  genau  und  meist  der  Pasanngakraft 
der  Schüler  entsprechend  gegeben.  Nur  z.  B.  Milt.  2,  7  ist  au  ign<m> 
nicht  in  und  no,  sondern  in  und  gno  anzugeben ;  ebenda  2,  8  ist,  um  pnrgo 
zu  erklären  neben  purus  noch  ago  hinzuzufügen;  Pelop.  8,  9  ist  die  Er- 
klärung und  Uebersetzung  des  Ausdruckes  proverbii  locam  obttnene  ab 
„sprich wörtlich  werden**  unrichtig  für  „sprichwörtlich  sein*  gegeben. 
Das  zu  infitias  ire  (Epam.  20,  5)  hinzugefögte  faüor  wird  wol  nnr  ein 
Druckfehler  für  fateor  sein.  Thera.  16,  7  bedeutet  corrnmpere  eigentlieh 
nicht  „auseinanderreissen*',  sondern  „zusammenreissen,  verderben."  Die 
grammatische  Bemerkung  zu  Ep.  16,  2:  „beim  pass.  immer  coeptus  som* 
nicht  coepi**  ist  nach  Seyffert  §.  116,  Anm.  zu  modificieren;  za  Milt. 
5,  7:  introeo,  lyi  hätte  die  gewöhnliche  Form  auf  ii  nicht  weggelassen 
werden  sollen  (Tgl.  Nene  II,  p.  519;  Seyffert  §.  111  Anm.  2)  nsw.  — 
Die  deutsche  Uebersetzung  ist  in  der  Regel  gut  nnd  passend 
hie  und  da  hätte  aber  der  Verf.  mit  Rücksicht  auf  diese  Stufe  mehr 
dem  Lateinischen  entsprechende  deutsche  Phrasen  Wählen  können.  An 
manchen  Stellen  wieder  würde  das  Setzen  oder  die  HinzuffiguBg  anderer 
Ausdrücke  gerathen  sein.  So  wäre  Mili  2,  3  zu  contingit  mihi,  ut 
zn  fügen:  es  glückt  mir;  3,  5  commeo  heisst  ausser:  ein*  und  aus- 
gehen auch:  ab-  und  zugehen,  verkehren;  3,  7  aliquid  mihi  expedit 
ausser:  es  ist  mir  etwas  dienlich,  noch:  es  nützt,  es  frommt;  8,  5 wird 
übersetzt:  mnltitudinem  ...  tn  (tgria  coUocavit  er  siedelte  die  Menge 
. .  .auf  den  Feldern  an  statt:  auf  dem  (offenen)  Lande;  8,  6  zu  pontem 
rescindere  eine  Brücke  einreissen  noch:  abbrechen;  Phoc  2,  3:  in- 
gerere  alicui  aliquid  Imd.  etwas  aufdringen  passt  schlecht  zum  Texte, 
wo  es  etwa  bedeutet:  oft  erwähnen,  nahelegen,  betonen;  praef.  1,6 
quattuor  adeo  kann  unmöglich  „alle  Vier«  bedeuten,  da  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  von  fünf  Männern  die  Rede  ist  und  omnes  vorans- 
geht  usw. 

Ein  wunder  Punct  ist  aber  bei  Hrn.  Perthes  die  Quantitäts- 
bezeichnung der  von  den  Schülern  auswendig  zu  lernenden  Wörter. 
Denn  da  im  Texte  die  Quantität  nirgends  angezeigt  ist,  so  wäre  darauf 
im  Vocabular  ein  viel  grösseres  Augenmerk  zu  richten  gewesen,  als 
dies  Hr.  Perthes  that.  Es  genügt  nicht,  wenn  er  bisweilen  die  vorletzte 
Silbe  bezeichnet,  sondern,  um  die  richtige  Aussprache  der  lat.  Wörter  zn 
ermöglichen,  muss  auf  die  genaue  Angabe  der  Kürze  oder  Länge  von 
all  den  Silben,  die  vom  Sch&ler  falsch  ausgesprochen  werden  können,  ge- 
sehen werden.  Dieses  Princip  ist  im  Vocabular  ganz  vernachlässigt,  da- 
gegen höchst  überflüssig  die  Quantität  der  vorletzten  Silbe  der  Genetiv- 
endungen angegeben,  die  dem  Schüler  schon  von  den  ersten  Wochen  des 
lat.  Unterrichts  geläufig  sein  müssen,  z.  B.  Milt  3,  10.  saträpae drum; 
Paus.  2,  3  Graii  örum;  Milt.  4,  2  fomildo  fnis;  6,  1  ezpeditio  önis, 
praeco  önis;   8,  1  discrimen  inis;   Paus.  3,  5  affinttas  fltis;   Pelop.  4,1 
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ilUirti  Icis  asw.    Uniidtbigerweise  wird  ferner  die  KOxze  eines  VocaU 

iror    fiineni    andern    angegeben,   wie  ingonüas    (Ar  1,  1).    Wober    soll 

^sb«r  ief  Schüler  die  Quantität  Tun  Eigennamen,  wie  HegeftipjlH)  Oloms, 

Cjaxarei,  Metiocbüa,  Elpinicc,  Calüroachu»,  Foecile,  Lvaagons,  Mycohos, 

KeocH,  Euaenctus,  Timodemus,  Habronichus,  Phrynicbus,  Leoboti^s,  Ni- 

^COgenot,  Archidamus,  Cratinus  uew.    kennen?    Hr.  P. ,    der    Eigennamen 

ntir   höchst  ?ereinzelt  ins  Vocaboiar  aufnimmt ,   aber  auch  dann   ohne 

ile  genau  der  Quantität  nach  2U  bezeichnoo  und  su  erklären»  hätte  die^ 

elb^n  wenig&tenii   alphabetisch   geordnet   ane  Ende   des  Buches   stellen 

ollen,  da  sonst  jeder  SchQler,  der  g<;fhÖrig  präparieren  will,  gezwungen 

|Ist  EU  ein«m  Wörterbuch  tu  greifen. 

In   der   Orthographie    ist   Hr.   P,    besstr   bewandert   al»   Hr. 

^og^\\  Öften  setzt  er  fnr  die  falsche  oder  schlechtere  Schreibweise  des 

Hm.  Vogel    die  richtige   allein   oder  fögt  die   richtige  wenigstens  in 

klammer   hinxu.    So   findet    man   im   Vocabular  Mitt.  4,  3  neglegero; 

Con*  1»  1  oxaistere;  Phoc  6,  i  ezsult&re  (?gl   abtiT  Ale.  12,  B  eiultarant); 

l'«r.  ö,  1  eistrocTe;   Lj».  4,  3  devcrtere  f.  divertcre;   MUt  b,  1:   diasi^ 

lium  (Andere   schreiben    discidium  von   ditsciudo);  Milt.  H,  2:  promon- 

Itohum   (oder   promunturium),    Theni.    1.   2:   Thxeeaa    (oder  Thraoasa); 

jThem.  16,  3  cerimonia  (auch  eaeiimonia  od*^r  ca«femonia>.  Freilich  wer- 

leo  aDderorseits  auch  falsche  Formen  bcibehalteti ,  wie  Mllt  4,  4  cocli- 

Ins;  Paus.  8,2  abfuit;  Cim.  10,  3  nurnns,  Ar.  9,2  sexoena  n.  a   Warum 

lirird  femer  Ar.  5,  2  xwar  litterae,  aber  eine  Z«ile  früher  illitt^ratus  ge- 

rsdificbcn? 

Aber  diase  Hängel  Lm  Vocabotarium  des  Brn.  Perthes  liecsen  sich 

I  immerbin  terbesscrn;  er  scheint  uns  jedoch  seine  Mühe  aof  einen  sehr 

andankbaren  Teit  aufgew^i^ndet  2u  haben    Denn  die  Aositellungen,  die 

[wb  gtg^ü  den  Nepoa  plenior  machen  musstenf  sind  nicht  derartige»  daaa 

ir  Hoffnung  hegen  kftnnen,  das  Buch  werde  sich  ohne  eine  gründliche 

Irmarbcitang  zu  erfahren,  in  der  Schule  natsbringend  ferwendcn  lassen. 

[Hrn*  Yo^el  freilich  scheint  dasselbe  einer  grossem  VorbcsÄcrung  nicht 

[XU  VtdQrfen;  deon  sonst  hätte  er  die  gQustige Gelegenheit  in  der  xweiten 

Auflage  die  autfallendsteo  Fehler  der  ersten,  wenigstens  alle  Druckfehler 

lu  tilgen,  nicht  durch  VeranatÄltung  einer  unverindt*r»Hn  Auflage  gani 

unbenutzt  Tor6bergehen  lassen 

Wien.  J,  Hauler, 


Vierte  Abtheilung. 
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Literarische  Miseellen* 

G.  Julii  Caesaris  commentarii  de  belle  civili.  Erklärt  Yon  Fri«d. 
Krane  r.  Siebente  Auflage  von  Friedr.  Hofm,ana,  Direetor  d« 
Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  in  Berlin.  Mit  zwui  Karten  tob 
U.  Kiepert.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung,  1878  (Hai). 
VI  u.  256  SS.  -  2  M.  25  Pf. 

Nach  dem  kurzen  Zwischenräume  von  drei  Jahren  ist  der  sechsten 
Auflage  die  siebente  gefolgt,  welcher  äussere  Erfolg  auch  für  den  inner« 
Werth  des  Buches  ein  sprechendes  Zeugnis  ablegt.  Der  Henuagelwr  hat 
uch  unverkennbare  Mühe  gegeben ,  durch  manigfache  Streichungen  wis 
durch  Kürzungen  allzu  umfangreicher  Noten  seine  Ausgabe  schulgeredi- 
ter  zu  machen.  So  ist  gleich  Anfangs  das  Vorwort  zur  fünften  und 
sechsten  Auflage  weggelassen  worden,  wodurch  zwei  Seiten  erspart  wurdea. 
Durch  Kürzungen  im  Commentar  wurden  sieben  Seiten  gewonnen.  Meh* 
rere  kritische  Anmerkungen  hat  der  Herausgeber  dem  Wunsche  der  Kri- 
tiker entsprechend  nunmehr  passend  in  den  Anhang  vervnesen.  Er  sieht 
die  gerügten  Mängel  seiner  Ausgabe  selbst  vollkommen  ein  und  gedenkt 
dieselben  in  der  folgenden  Auflage  noch  weiter  zu  verbessern.  Praktiidi 
ist  auch  die  kleine  Aenderung  zu  nennen,  dass  die  beiden  Kärtchen 
jetzt  vor  dem  Titelblatte  miteinander  vereinigt  sind,  w&brend  sie  früher 
getrennt  waren. 

Einzelne  Bemerkungen:  I,  22,  3  wäre  ein  Beistrich  nach  exponjf 
dem  daselbst  gesetzten  Strichpuncte  vorzuziehen,  ibid.  cap.  Gl,  4  und 
III,  73,  6  verdient  timere  mit  dem  Infinitiv  eine  kurze  Bemerkung. 
II,  29  hat  Hofmann  den  Verbesserungsvorschlag  Vielhabers  naitBecht 
in  den  Anhang  verwiesen,  wo  er  sich  mit  einem  einfachen  Citate  be- 
gnfigt.  Im  Commentar  S.  123  führt  er  dafür  den  allerdings  scharfinn- 
nigen  Versuch  Madvigs  an  die  Stelle  lesbar  zu  gestalten.  Allein  aaeh 
dieser  Vorschlag  kann  auf  Evidenz  keinen  Anspruch  erheben,  und  ist  so 
^t  wie  der  Vielhaber 's  in  den  kritischen  Anhang  zu  verweisen.  In 
der  Schule  wird  es  angezeigt  sein  die  corrupte  Stelle  ganz  zu  über- 
gehen. 

Die  Druckfehler  der  früheren  Auflage  sind,  soweit  ich  ersehen 
konnte,  sorgfältig  corrigiert  worden.  S.  210  i.  d.  N.  1.  Z.  6  ▼.  o.  ist  oof»- 
ferre  zu  schreiben.   Ausstattung  und  Preis  sind  unverändert  geblieben. 
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lelii  Taciti  Germania.  Erliotert  von  Dn  BeinrkU  Sehw^i^er- 
Didier,  Profesuor,  Dritt«  neu  bearbeitete  Auflage,  tklle  a.  S., 
VerUg  der  Bqohhaiidlmig  des  WaisenhAUJ^».  Iä7d.  XVI  u.  86  SS 
Preis  1  Mk,  80  PL 

Der  Verf.  bezeicbnet  seinen  Gerraaniacoiiimciitar  in  der  VQrretK' 
ZOT  Deueii  Auflage  oiit  Recht  Dicht  nur  als  eioen  fermehrteD.  »onderu 
mcb  alü  einen  verbesserten.  Ea  h%  dies  fast  aaf  jeder  Seite  to  bemerken, 
da  S.-J5*  neuere  Ausgabea  der  Germania  and  darauf  besQgliche  Abh^nd- 
lungen  und  Bemerkungen»  darunter  mehrfach  auch  die  meioi^en,  ge* 
wiisenhaft  benutzt  hat  Die  Einleitung  ist  unverändert  geblieoen  und 
darum   ist   darin  auch  bezüglich  der  Tendeni  der  Schrift  die  Ansicht 

»ht  mit  Angeführt,  die  vielleicht  die  meiste  Wahracheinlichkeit  flVr 
ii  hat,  dasB  Tac.  damit  die  längere  Abwesenheit  des  Kaisers  Traian 
•n  Eheio  Uterarisch  rechtferti^n  wollte.  Den  aachlichen  Theü  der  Kt- 
kürung  hat  der  Herausgeber  nicht  zu  verkürzen  für  gut  befunden;  da- 
gegvi  i»ind  einzelne  grammatische  Bemerkungen  neu  eingefügt  worden. 
Einzelne  Bemerkungen:  cap.  8  Z.  3  ist  comminus  für  propi-nqua 
acht  Vgl  Drfiger  20  Ann.  Xli,  12.  ibid.  Z,  5  ist  j«.*t£t  nohün 
^eben  statt  des  froheren  nuhiles,  cap.  43  1,  19  Imt  der  Heraus- 
Ibersehen,  dasa  lenoathari  in  der  übertragenen  B^eutung  seroire^ 
re  auch  bei  Cic  in  Q.  Caeciiium  15,  48  tibi  servut^  t^lffwcina- 
Mwr  aich  findet. 

■K      Bemerkte  Druikfehler:  8.  VI  Z.  10  v,  0*  Recensien;  a  11  i.  d* 

^Vl*  Z.  9  T.  Q.  improecra  statt  improcera;  S.  25  i.  d.  N.  t  Z.  2  v.  u. 

4#r  ffiatt  de»;  S.  27  i.  T.  Z.  3  mtfamei;   8   32  i.  T   Z.  1  sinnst&rend 

bOhiprum;  S.  46  i.  d.  N.  f,  Z.  10  v.   n,  ifsutm'*oüaiv  u.  Z.  12  Schal* 

iit  Scholz   S,  70  i.  d,  N,  l  Z.  U  v.  n.   steht  le^pajfwf;    S.  71   i.  d. 

L  Z.  19  ?.  n.  ff <f*>rft*r«< ;  8.  82  i*  d.  N.  r.  Z.  13  v.  u.  propriwt  för 


Wien. 


Ig.  Praramer. 


f 


Völker  und  Sprachen  der  Erde*  Genealogische  Claaeification 
dfTitlben«  voransehanlioht  von  Wi>nzel  Kriiek^  Director  des  k.  k. 
Oberraalgymnasiun»  in  Tabor.  Tabor»  Janskj.  FoU  1H79* 

DIeiea  Tableau,  welches  eine  Uebersicht  sAmmtUcher  V5lk«r.  retp. 

hen  der  Erde  in  systematiscli  -r  -'  -  'rr  Anordnung  umfaast 
sich,  wie  dtt  Prospcct  auch  uu  ihnt,  an  das  in  meiner 

meinen  Ethnographie"  (erste  ;.^.  zweite  Auflage  187^ 

Ädcr  in  Wien)  gegebene  System  ;.  .  kann  in  seiner  Au*- 

vollkommen  gelungen  beteiv  1  Ulen  jenen,  w*  I1  In*  \\x\ 

&  der  Ethnographie  einiges  luteieäse  hndon,  als  si:  11- 

itel  empfohlen  werden.  Die  Verzweigung  derKaästü  b.^.'r 

«fi«  unter  dem  Bilde  eines  Baumes  vorgeführt ^  die  Raj»m^u  werden 
h  die  vcrschiedf'ue  FArbung  der  Blätter  kenntlich  gümacht,  au  denen 
"^Amen  der  einzelnen  Völker  sich  befinden.  Oben  und  unten,  iiVs 
fnde  Einrahmung  des  Ganzen  tindeu  sich  die  Uepritöcntinten  dtir 
r  Movschenrassun  abgebildet,  die  im  Gänsen  gut  ausgeführt  und 
mmierten  Werken  des  betreffenden  Fachet  entaammtn  «nd. 

0^^  t...;  f-M  ,-«iMTicn  solcher  Art,    wo  der  kondige  Autor  auf 
dea  <^  iLUudigen  Gehilfen  zur  AusfQhrung  dre  Werkes 

icn     .  _,  i  rluufcii.  \i\>i,i  %\A\   \v\A\i  iL'iiki^n.    Irii  •tUiub« 

ende   1  'U 

1  i&t  uTil  ..i^a 

'-.■  /i,  ;i.    ..  -■  liöii  an 

,    .,r.^;-ii,iii .  .  .  ..-^.^n  und 

en  ^Ki\\  hciaaiiu;  ^pr^tchwu  der  Mcub^rcduu  und  dur  Miuci^piea  auf 
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den  AndamaDen.  Negerrasse:  Efik  hängt  nicht  mit  Ibo  und  Nape,  aoo« 
dem  mit  Akra,  Yoruba  usw.  zusammen  (s.  meinen  Gnmdriss  der  Sprich- 
Wissenschaft  I,  2).  Nuba-Basse.  Die  Wakamba  und  die  Wanyamwesi 
gehören  nicht  zur  Nuba-  sondern  zur  Ka£fer-Rasse.  Mittelliad lache  Bane: 
Adische,  ein  Fehler  für  Adyche,  Adu^be.  Malayische  Rasse:  Sprache  tob 
Formosa  (Kawi^  ist  unrichtig;  das  I^wi  ist  das  AltjaTanische.  Die  Made- 
gassen  finden  sich  richtig  bei  den  Bewohnern  der  Philippinen  (riebtim 
wären  sie  zu  den  Battak  zu  stellen);  dagegen  sind  die  Hovas  anf  Ma- 
dagaskar (das  sind  ja  die  Madegessen)  unrichtig  den  Melanesien!  an- 
gereiht. Dorthin  sind  sie  offenbar  nur  durch  ein  Versehen  Terschltgea 
worden  und  daher  zu  streichen. 

Wien.  Friedrich  Müller. 

Bad.  Sc  hin  dl,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertlrams 
für  die  unteren  Classen  der  Mittelschulen  (mit  15  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten).  Wien  1876.  Verlag  von  Pichlers  Witwe 
und  Sohn.  IV  u.  164  SS.  S«.  (Preis  60  kr.) 

Dr.  Max  Oberbreyer,  Abriss  der  neueren  Geschichte  tob 
westfälischen  Frieden  bis  zur  Gegenwart  Als  Leitfaden  und  n 
Repetitionen.  Eisenach.  Verlag  Yon  F.  Bacraeister.  70  SS.  8*.  (Preis 
90  Pf.). 

Schi ndls  Büchlein  als  erster  Theil  eines  Lehrbuches  der  all- 
gemeinen Geschichte  kommt  allerdings  keinem  dringenden  Bedfirftiii 
entgegen ;  denn  ein  solches  ist  bei  der  stattlichen  Zahl  ahnlicher  Arbeitea 
nicht  vorhanden  —  immerhin  aber  ist  es  für  die  betreffende  Unteirickti- 
stufe  brauchbar;  denn  es  ist  gut  eingetheilt,  fasslich  im  Ausdruck  und 
stofflich  nicht  überladen.  Auf  nennenswerthe  Vorzüge  anderer  Art  stiessa 
wir  ebensowenig  als  auf  erobe  sachliche  Fehler. 

Oberbreyers  |,Abriss  der  neueren  Geschichte  Tom  westfälischen 
Frieden  bis  zur  Gegenwart**  stammt,  wie  uns  das  Vorwort  belehrt, 
eigentlich  aus  der  Feder  des  Prof.  Dr.  C.  Rehdantz,  mit  dessen  Zo- 
Stimmung  Herr  Oberbreyer  einen  Theil  der  Vortragshefte  des  Genanntes 
veröffentlichte,  indem  nach  seiner  Ansicht  damit  «eine  möglichst  ge- 
drängte, dabei  aber  alle  Begebenheiten  von  Wichtigkeit  entl^tende  zu- 
sammenhängende Darstellung  der  neueren  und  neuesten  Geschichte*  ^• 
boten  sei ,  „wie  sie  uns  bisher  noch  fehlte."  Verf.  und  Herausgeber  sind 
Philologen  von  Fach  und  nicht  klanglose  Namen,  insbesondere  der  Nane 
Rehdantz.  Der  veröffentlichte  Abriss  zeugt  allerdings  vom  Verständnis  der 
historischen  Aufgabe  und  bietet  viel  gutes  in  knapper,  durchsichtiger  Dar- 
stellung, in  Lineamenten,  Andeutungen,  welche  der  Lehrer  bei  seuMD 
Vorträgen  gut  verwerthen  kann.  Es  ist  ein  Skelett,  das  sich  mit  den 
Fleische  der  Erzählung  entsprechend  bekleiden  lässt  Da  und  dort  idct 
sich  allerdings  die  epigrammatische  Kürze  etwas  vergriffen  and  ihr 
mögen  beispielsweise  folgende  Unklarheiten  zur  Last  fallen:  (8.  1)  «Die 
Habsburger  entfremdeten  1307  die  Schweizer«"  (?)  „Die  Staaten  des  Mittel- 
alters beruhten  auf  der  Belehnung  der  Gefolgschaft  (coniitatus)  mit  den 
früheren  Besitze  der  römischen  Kaiser  (?)  ~  (S.  7)  Wien  ... 
wurde  ...  „durch  den  Sieg  auf  dem  Kahlenberge  bei  Wien  ent- 
setzt (!).  (S.  10)  Karl  XU.  schlug  1701  „die  Sachsen  an  der  Dflna  - 
Stanislaus  Lescyinski  wird  1733  als  Schwiegervater  des  Dauphins 
Louis  XV.  bezeichnet.  (S.  19)  Maria  Theresia,  von  welcher  viele  bis 
heute  bestehende  Einrichtungen  z.  B  die  Hofkanzleien,  Militir- 
grenze  ....  herrühren**.  (S.  28)  Suworow  . . .  zieht  aus  Oberitalien  einen 
andern  bei  Zürich  von  Massena  geschlagenen  russischen  Heere  über 
den  St.  Gotthardt  durch  das  Reussthal  vergeblich  su  Hilfe;  woranf 
Paul  I.  aus  der  Coalition  trat.«  (S.  28)  »Leoben  in  Kartell*  ist  viel- 
leicht mehr  ein  Versehen  als  ein  geographischer  Schnitzer. 

Graz.  F.  Krones. 
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rBgelmann  Lorenz.  MittelhochdeutßcUes  Wörterbuch.  Dritte 
verb.  Aüfldge.  MOncben,  1877.  VI  u.  264  SS, 

Bei   einer  Anthologie   richtet   natürlich   jedernmon   f^ein    Hunpt- 

mogenmerk  auf  die  Auswahl;   doas  den  Leaestück^n  die   besteu  Ti^iie  in 

mdfflichst  eorrecter  Form  m  Grunde  gelegt,  für  pausende  Erläat^rungen 

und  eine  anständig  graminatiscbe  Einleitung  gesorgt  ist.   sind  iiotb* 

|wendjge  VoraussetEungen.    Der  Verf.  lehnt  nun  jede  VorautwortuDg  fftr 

äi«  Auswahl  im  Vorworte  bereits  ab,  da  der  Umfang  der  Lectün?  «lurcli 

'   ilordnang  des   Königreiche»  Baiern,   für  dessen  Obertv  i 

II  gen  de  Buch   bestimmt   ist,    ein-   für  allemale   fetst^'» 

wiuii^e,  Kudran»  ParÄifal»  Walther»  Freidank.    Ea  ist  DatttiU',,  mtr 

der  Platz  gegen    den   bairischen  Lebrplan    xu    iiolemiaieren ;   die 

jen  Anforderungen  decken  aich  uo  ziemlich  mit  aeu   unsrigt^n:  aie 

Tsitid  SU  extensiv  auf  Kosten  der  Intensität,  ohne  äcboden  könnten  Far- 

xi?al   und    Freidank  auafallen.    Daas  Hr.  Engelroann  au  Hartmann  ge- 

fTiffen,  ist  durchaus  2u  billigen;  nur  theilt  er  den  Fehler  aller  dem  &f, 
rkanntf^n  Verf.  tou  mittelfaochdeutacheu  Lesebüchern  —  Kef.  selbst  rnoss 
lifalls  dazu  bekennen  —  den  ^aimen  Heinrich**  anstatt  einer 
^cr  Proben  aas  dem  formell  und  stotTHch  so  hoch  Qberlegemej), 
^ütüüto  und  Begriffsvermögen  unserer  Jugend  völlig  adaequaten  Iwein 
iboben  2u  haben.  Dass  die  Nibelunge  im  Auszuge  in  fortlaufender 
rllnng  nach  dem  acblechtesten  Teile  ^C)  mit  verbindender  ErÜhlDlig 
m  werden I  weiia  Kef.  in  keiner  Weise  xu  entschuldigen:  wenige 
Stfloke  genügen.  Welche  Tht^ile  de^  »o  ungleicbmäsaig  gebauten, 
firaehjeden artig  gewertheten  Epos  zur  8oballectüre  geeignet  sind,  bat 
^JMLi^  leiner  ^Linleitong  in  da^«  Nibelungenlied*'  (Baderborn,  1877) 
^^^Hl8t  eingehend  erörtert;  hier  begnügt  er  sich  auf  daa  IV.  VUI.  IX. 
^^^^E  XJX.  XX*  Lied  zu  verweisen:  daa  letztere  und  zwei  oder  drei  der 
^HoTUigehcnden  kürzeren  Stücke  genügen  vollauf.  Hr.  Engelmann  aber 
^PllAl  mii  Vorliebe  die  dunkelsten  und  trockensten  Stücke  der  Dichtung 
ansgewAhlt:  waü  soll  nur  das  leere  IIL,  was  das  unerkJIrte  XIV.  Lied? 
ilMS  40  leiten  Ljrik  und  ein  Glossar  von  6U  leiten,  in  da««  iiiebt  nur 
cJ  ■  liier   fremden,  sondern   alle   in   den  Texten    \     !  '  :i 

I'  jor^  Jahr;  jugent,  Jugffud  etc)  aufgenomti 

^nUäch  sein  soll,   wenn  es  nicht  die  reine  Ix^geuiiui^iiMtviictcri 

em  Buche  nicht  lur  Empfehlung  gereichen,  ist  klar.  Ebensowellig 

sonst  jene  Eigenschaften   ein,  die  wir  oben  als  Vorauttselsujigen 

Dgaben:  der  Verf.  gibt  nirgends  an,  woher  seine  Texte  stammen.   Dem 

^bmaMne  verBchtägt  dies  natürlich  nicbtSt  weil  die  trübe  Quelle  überall  zu 

icht  erkenntlich  ist;  kritische  Ausgaben,  namentlich  der  Lach  man  n'scbeo 

cbule,  sind   mit  Aengstlichkeit  vermieden.   Für  die  Grammatik  genflge 

Beispiel,  da&a  die  LautyerscbiebnDg  als  ein  einmaliger  Vorgang 

Igriechiseh  n,  ^,  lateinisch  p,  th  (Ü,   uoebdeutsch  f,  i)  dargesteUt   ist, 

"iptenti   sat  -^  nein,    das  wäre  zu  wenig:    cnicumqae  sat:  jeder  kann 

cnug  haben! 

Wien.  R,  r,  Mutb. 


Auglia.  Zeitschrift   Hir  englische   Philologie.   Enthaltend  Beitrige  tur 
Geschichte  der  englischen  Sprache  ana  Literatur  herausgegeben  Ton 
?'     I   Paul  VVütcker  Nebst  kritischen  Anzeigen  ond  einer  Bücher- 
[All  von  Moritz  Trautmann.  L  Band  L— 3.  Heft  compL  HaUi< 

Die  «An^lia"  erscheint  ebenso  wie  Kdlbings  nEoglisciis  Studien'' 

lU  des  muffigMiganen  Jahrbuches  für  rom*  und  engl.  Sprache  und 

Beide  ZeftMhrifteQ  wurden  fast  gleichzeitig  geplant  und  aus- 

beide  ferfolgen   dieeelben  Tendenzen,  arbeiten  auf  demselben 
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Gebiete,  wenden  sich  an  ein  Pablicam.  Ob  sie  sieb  anf  die  Dsner  nebsi 
einander  ohne  Opfer  oder  Concessionen  halten  werden? 

Die  Aufsätze  in  dem  ersten  Bande  der  'Anglia*  bewegen  sieb  lut 
Wenigen  Ausnahmen  auf  dem  Gebiete  der  ae.  Sprach»  und  Literatur- 
geschichte; am  meisten  gelernt  habe  ich  ans  Znpitia>a  'Zum  PMmi 
Iforale*  und  Ten  Brinks  'Beitragen  zur  englischen  Laatlehra*.  Daan 
reihen  sich  Texte ,  Teztkritisches ,  Collationen,  Nekrologe  Greins  aad 
Ettmftllers,  Becensionen.  Mittelschullehrer  dflrften  Sattlers  *Beiliige 
zur  Ftapositionslebre  im  Neuenglischen*  interessieren,  beaoiidan  Ar 
Trautmanns  'Besprechung  einiger  Schulbücher*.  DariB  ehwakterinort 
er  nämlich  zunächst  die  eneliscben  Grammatiken  ton  Plate,  Geie- 
nius  und  Immanuel  Schmidt;  Plate's  filementarstnfe  aobeiBt  ihm 
trefflich  geeignet  für  den  Anfangsunterricht,  als  Fortsetiiuig  würde  m 
am  liebsten  ein  Buch  wie  Schmidts  'Grammatik  in  küneror  FaHung' 
gebrauchen.  Dann  nimmt  er  von  der  schwankenden  und  TielfiMh  o- 
richtigen  Aussprache  des  Englischen  an  unseren  Mittelackulen  AbImi, 
die  bisher  übliche  Bezeichnung  der  Laute  durch  wUlküriiclle  ZÜEurn  nud 
annähernde  Beschreibung  zu  ersetzen  durch  ph3r8iologi8che  Schemitisif 
rung.  Seit  dem  Erscheinen  von  W.  Scherers  'Zur  Geschiehte  4m 
deutschen  Sprache* ,   also   seit  einem  Dutzend  Jahre  ^It   es  für  jeda 

germanistischen  Hörer  und  Lehrer  als  nothwendigt  ein  gewisaeB  Mm 
mtphysiologischer  Kenntnisse  wenigstens  zur  Orientierung  in  besitei. 
Diese  Forderung  dehnt  Trautmann  jetzt  auch  auf  die  En^iBeii  kr 
nenden  Schüler  an  Mittelschulen  aus,  und  mit  Recht..  Nor  auf  dies» 
Wege  ist  es  möglich  die  höchst  manigfachen  LautschattieniBffen  der 
englischen  Zuuffe  unzweideutig  zu  fixieren  und  die  eigenen  SpracmagaiK 

ß genau  und  sicner  zu  beherrschen.  Dass  es  aber  Über  die  Kraft  am 
Gymnasisten,  wenigstens  eines  Obergymnasisten  gehe,  die  nöthigsten  laot- 
ysiologischen  Begriffe  und  Eintheilungen  zu  erfassen,  wird  zum  gxnad- 
len  Einwand,  falls  diese  nur  in  knapper  und  klarer  Form  da^^d^ 
werden,  in  einer  Form,  welcher  Trautmanns  Eintheilungsversuch  ziem- 
lich nahe  kommt,  lieber  einzelne  Puncto  wird  man  hie  und  da  andanr 
Meinung  sein  dürfen,  z.  B.  ob  die  Ausdrücke  Terschlosslaute*  lad 
'Reibelaute'  wirklich  so  unsauber  geschieden  sind,  dass  man  statt  der- 
selben 'entbrechend  und  cnttiiessende*  oder  'Klapper  und  Schleifer*,  aller- 
dings populärere  Termini  zu  gebrauchen  habe.  Im  ganzen  jedoch  ▼odiaBt 
Trautmanns  Aufsatz  (3.  Heft  S.  582— Ö98)  um  so  mehr  AnfmeiksiB- 
keit,  als  bisher  noch  in  keiner  Schulgrammatik  Aehnliohes  an  findn  iit. 
Berlin.  Alois  BrandL 

G.  H.  Vosen^  Budimenta  lingoae  hebraicae  scholis  pablicis  «t 
domesticae  disciplinae  brevissime  acoomodata.  Quinto  edidit, 
retractayit,  auiit  Dr.  Fr.  Kaulen.  Pagg.  lY,  127.  Fribnrgi  B^agWn 
snmtibus  Uerderi,  1879. 

Diese  kurzgefasste  hebräische  Elcmentargrammatik ,  deren  fünfte 
Auflage  nach  dem  Tode  des  Verf.*8  der  auf  dem  Gebiete  der  orientalisdiei 
Linguistik  rühmlichst  bekannte  Bonner  Gelehrte  Franz  Kaulen  besofft 
hat,  besteht  aus  drei  Abtheilungen,  deren  erste  einen  kunen  Abriaa  & 
Geschichte  der  hebräischen  Sprache  und  Grammatik  nebst  den  nüthigoi 
Orientierungen  über  die  hebräische  Schrift  und  Regeln  der  ridktiM 
Lesung  (p.  1— «19),  die  zweite  auf  78  Seiten  die  Elemente  der  hebriiaacB 
Sprachlehre  für  Anfänger  behandelt  (p.  20—77),  die  dritte  Pacadipieo, 
Uebungsstücke  zur  Uebersetzung  und  grammatischen  Analyse  hebräischer 
Texte  sammt  einem  kurzen  vocabulär  in  sich  fasst.  Der  fiennsgebar 
erklärt  In  dem  kurzen  Vorworte  zu  dieser  fünften  Auflage  det  mam 
Buches,  dass  er  an  der  ursprünglichen  Anlasse  und  Binriffitnng  M 
nichts  ändern  wollte,  aber  den  Inhalt  desselben  mit  dem  bevtSgea  1 
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'^' "-^^^ifonchung  in  Einklang  xtt  brtDgen   beniQbt  W4r. 
tjtf  UmarbeitUDgf  sondern  eine  Verbesserung  d^ 
.-„  ..j  in  seiner  jetiigen  Gestalt  insbeeoDdere  för  de» 
^ucb  in   katLioiiB<:h*tbeologi6chen  Lehranstalten  aicb   eignen  durfte, 
welchii   e«   auch    zufolge   seiner  Abfassung  in  lateiniBcber  Spra^^tit^ 
rentUcb  bestimmt  %u  sein  acheint. 


Wien. 


Werner, 


:uge*  Kleine  Geographie,  für  die  nntere  Lebwtnfe  in  drei  Jahre»- 

turutin.  Dresden   1877—79. 

Eü  ist  in   neuester  Zeit  ein   beliebtes  Seblagwort  geworden,   dasfi 
üt  geogra|)bi8cbe   Unterricht  sich    concentridch   erweitom   müsse,    dast» 
tt&n  mit  der  Gco^aphic  ueiner  Provinz  beginnen  und  dann  fort^hreiten 
'\k  iuui  Staat,  m  dem  man  lebt,  stur  L4oderkande  Europa«»  endlich  in 
"Bbrigcn  ErJtheilen,  Es  hat  diese  Ansicht  unstreitig  viel  Best 
|b*ii   genauerer  Prüfung  erweist  hie  sich   als   unhaltbar.    A. 

der   geographische   Unterricht   mit   der  Betrachtung  der   Ücmiiit, 
lu  der   tiach:>ttju  UmgehTing  des  i^chulortes,   beginnen;   hier  muss  der 
cbnier   di^   wichtig"  '        ~    irraphischen   Objecte   tu    der   Katur   kennen 
trntn:  mit  Einem  A  i   eriite  geographische  Unterricht  musd  reiner 

Lubchauungsunterric..»  ..c.;..  Das  Lehrbuch  kann  nur  Deßnitiouen  geben« 
bkS  Obrige  mnss  der  Lehrer   bei  den    Eicurüioneu   thun.    Ut  ab«(    die 
rÖrundlaL^L^  oirimal  gelegt,  warum  sollte  man  denn  nicht  den  Knaben  in 
weit  Länder  fahron,  die  seine  Phantasie  anregen,  an  die  sieb 

labh  merungen  aus  seiner  Priratlectüre  (wer  hat  nicht  Robinaon 

g6leac5u!^  «anknüpfen,  die  ihn  doch  weit  mehr  interessieren,  als  die  poli* 
tocfaie  EintheiluQg  des  deutschen   Keif^hp^  od^r  dif^  industrielle  Grösse 
(inirns.    Zum   Verständnisse  der    ^  '  ^Thältnisse    in  den 

^nen  Culturataateu  ist  eine  weit  -  "  Reife  nöthig,  ala 

ITcmtändniaso  de«  einfachen  Lebens  tur  x.l  ' 

An«  diesem  Grunde   kann   ich  Ruge's  An  los  Lebt«to0(Bt> 

billigen.  Er  verlegt  in  das  erste  Jahr  dio  Go.>;.**piiiO  des  Dcmtscben 
eiches,  iu  das  xwt^ito  die  der  übrigen  earopäiscben  Staaten,  in  daa  dritte 


I  ich  II. 
das  Hau{ 
ttinzüln-n 


.jhler.  er 


rnlHuitc 

I  g  d  es  !S  ti»  r  1 0  se s  K alt meua 

erklären,  j  lie  Geograpliie 

M,   die  phjfitscht*   nur  als  ein  Appendix    bei 

Vovinir'Ti,  dfr  deutschen  Kleinstaaten   und 

Ivrst  am  l^hlusse  folfiii 

isse.  liass  dadurch  jener 

Xur  im  dritten  Heft 

es  ist   daher  aacb 

den 

der 


ilber  die  sich  am  Endf*  streite« 

i^Ä  Ündou  t^ich  üWr  uuch  lüeiirere  auflallende  sacbli«;^  ,  Im 

?J.  73.    hriü^if  *^  •    Jv\  Sommer  henFrf'hen    <in  D-'i  die 

der 

W-  u.  NW-Winde. 

I:  -ra^i   «iiKi    ni  <  i-it <^t^v  v^i^^fii«  i^>ii)duni;en  dnrch  das 

^  laasen  sich  iu  keinem  andern  Erdtheile  herst^Uen*^ 
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(§.  101),  80  hat  der  Verf.  wol  nicht  an  Amerika  gedaoht«  EotidiiedeB 
unrichtig  ist  es,  dass  in  Südrassland  die  Sommerregen  fehlen  (i.  KS), 
wie  Wozeikoff  schon  i.  J.  1874  nachgewiesen  hat,  und  das  glaiwe  pii 
von  der  grossen  Begenmen|;e  in  Coimbra  (§.  115).  Der  Anbau  der  Gente 
reicht  in  Bassland  nicht  bis  zam  60*  B.  (§.  126),  «mdern  bis  ram  65*. 
Die  Monsune  werden  im  8.  132  fälschlicher  Weise  noch  immer  auf  den 
indischen  Ocean  beschrankt,  obwol  sie  in  Ostasien  nicht  weniger  To^ 
kommen. 

Die  Definitionen  sind  häufig  verworren  und  unrichtig.  Ans  §.  SO 
wird  sich  Niemand  auch  nur  annähernd  eine  Vorstellung  von  einem  Platen 
machen  können.  ^Mehrere  aneinander  geschobene  (! 0  Berse*,  heint 
es  in  §.  21,  „bilden  eine  Bergkette**  —  eine  sonderbare  vorBteilang  tm 
der  Genesis  der  Kettengebirge!  In  §.  16  werden  (Gebirgsseen  {=  Aipeii- 
seen)  den  Thalseen  gegenübergestellt,  aber  in  §.  60  werden  Bodensee, 
Starenbergersee  etc.  zu  den  Alpenseen  gezählt.  Ein  ünicnm  ist  folgende 
Erklärung  (§.  190):  „Die  Landseen  sind  entweder  entstanden,  indem  b« 
der  Hebnng  des  Landes  in  den  £insenkungen . .  .das  Wasser. .  .xurflekUi^ 
(richtig),  oder  indem  sich  bei  grosser  BegenfttUe  das  znsammoilaufiiBde 
Wasser  in  einer  Vertiefung  des  Bodens  ansammelte.*  Wie  einfach,  wem 
man  nar  wüsste,  wie  die  Vertief  un gen  des  Bodens  sich  gebildet  haben! 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  das  Werk  manche  schöne  Parti« 
enthält  (z.  B.  §.  134),  wie  von  Buge  auch  nicht  andere  sn  erwarten  wir, 
aber  es  bedarf  einer  gründlichen  Umarbeitung,  um  für  die  Schule  brueb- 
bar  zu  werden. 

Czernowitz.  AL  Snpan. 

Programmenschau. 
(s.  Jahrgang  1879,  Heft  VU,  543  ff.). 

61.  üeber  den  Namen  „Morava''.  Von  Oswald  Koller.  PrognmiD 
der  Landes-Oberrealschule  in  Kremsier,  1878. 

Der  Verf.  bemüht  sich  nachzuweisen,  dass  der  Name  «Moim* 
für  die  March  nur  eine  mundgerechte  Umformung  der  dentechen  Gmd- 
form  Maraha  sei,  die  hinwieder  als  Compositum  Mar-aha  angesekei 
werden  müsse,  dessen  erster  Bestandtheil  in  dem  Flusanamen  MABUS 
bei  Tac.  Ann.  11,  63  und  Plin.  IV,  25  selbständig  auftrete.  Daaslfans 
für  die  älteste  deutsche  Bezeichnung  der  March  zu  gelten  habe,  ist  «b- 
zweifelhaft;  ob  aber  das  Wort  echt  deutschen  Ursprungs  ist  und  eb 
gerade  ahd.  mari  meri  „Meer**  demselben  zu  Grunde  liegt,  ist  eine  andoe 
Frage.  Das  Synonvmum  DUBIA  gehört  wol  den  kdto  -  germaaiadMi 
Bastamem  an,  MABUS  dagegen  dürfte  eher  von  den  Dakoi  anagegangm 
sein,  deren  Macht  zu  Beginn  der  römischen  Sjüserzeit  einen  groMm 
Umfang  besass  (vgl.  den  Namen  Magiaiosj  j.  Maros,  etwa  von  Wi.  uat 
„glänzen**).  Abzuweisen  sind  die  mit  grosser  Bestimmtheit  nnii  Zuveniekt 
vorgebrachten  Gleichstellungen  heutiger  Ortschaften  mit  Stidta  der 
ptolemaeischen  Karte  (S.  17-— 19),  da  der  alexandrin.  Geogimph  uSm 
Gradbestimmungen  in  entlegenen  Länderräumen  ganz  wÜlkOrlieh  am- 
setzen  pflegt;  von  allen  Namen  Ostgermaniens  scheint  nur  Xaliom  ikh 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  firieren  zu  lassen.  Die  Abhandlnvg  nt 
recht  besonnen  geschrieben. 

62.  Die  geographische  Erforschung  Afrika's  bis  xnr  Orfüidug  der 
„Afrikan  Institution'*  zu  London.  Von  Philipp  P aal it ach ke.  Pto»- 
gramm  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Znaim,  IsfS, 


Man  würde  gegen  den  Verf.  ungerecht  sein,  wenn  mia  aeiiie  w«-«-^ 
schaftliche  Bethätigung  nur  nach  dieser  kleinen  Plrobe  beartiieilfla  woltte- 


Miicellen* 


TOB 


hat  Beitdem  teine  Arbeit  Y€rvollsiandigt,   und  gerade  die  spSteren 

iien  Mb  auf  die  jÜD^te  Gegenwart  sind  es,    fBr  welche  Material  in 

Ik  vorhanden  ist  und  welche  den  Hauptbestandthetl  in  seinem  fteisaig 

beiteten  Werke  „Die  geographiscfye  Erforschung  Afrikas  von  den 

I  Zeiten  bis  auf  unsere  Ta^^e»*  (Wien  1879  ßrockbauser  &  Brauer) 

Ten.  Der  Verf.  wird  selbst  in  der  Lage  sein,  in  einer  neuen  An  Hage, 

Iche  seine  Arbeit  sicherlich  bald  erleben  wird,  diejenigen  Schwächen 

1  Irrthümer,  welche  obiger  Programinarbeit  anhaften,  zu  beseitigen; 

wird  dann   nicht  ermangeln,  stets  das  Quellen material  selbst  einzu« 

I,  statt  sich  auf  die  Angaben  und  Bearbeitungen  Anderer  zu  verlassen, 

Ihnlicbe  Zusammenstellung  der  geographischen  Literatur  fUr  Aastra- 

wtro    gleichfalls   sehr  wQnschenswerth;    das  Publicum  bringt  beut 

Tage  solchen  Arbeiten  ein  reges  Interesse  entgegen. 


ftnd 


eben, 


Graz* 


Wilb.  Tomaschek. 


Primoi  Trnbar  der  Begründer  der  neuslovenischen  Lite- 
ratur, voD  M.  Yalenäak.  (Frogr.  des  Gymn.  in  Marburg  für  das 
Schuljahr  187a)  39  SS.  gr.  8». 

Die  Spniche  in  Trubefs  Matthäus,  Ton  Franz  Levec.  (Jahr«a- 
bcricht  der  Staatsoberrealschule  in  Lait>ach  für  das  Schuljahr  1878.) 
i3  SS.  gr.  8». 

Es  war  ein   glückliches  Geschick   fttr  die  slovenische  Literatuit 
I  Lother's  Reformen  auch  in  den  von  den  Storenen  bewohnten  Terri- 
Lti>rlen  wenigstens  partiell  frOhteitig  gründlich  gewürdigt  wurden  und  von 
miMgebenden  Factoren    i  .t  die  reformierte  Lehre  daselbst  sofort 

feste  Wurzeln  gefastet  }i  rhunderte  veräossen  seit  Abfiusang  der 

inhaltsarmen  Freisinger  Im  nKiiiiniT,  ohne  dass  nar  ein  schwacher  Versuch 
wäre  gemacht  worden,  es  iu  literarischer  Beziehung  den  südlichen  sprach- 
Nachbarn,  den  Serben  und  Cli-  •*  '^""  nnr  annähernd  nach- 
Ije  einzige  Confesäio  generalis  und  losformelo  kommen 

lebt  in  Betracht),  undliätte  nicht  di^  :  nun  mit  ihren  mich- 

Impulsen  die  Slovenen  aus  ihrer  geistigen  Lettiargic  aufgerüttelt. 
Iftua  es  sagen,  wie  lange  die  slovcnische  Sprache  hatte  warten  mös^erj, 
tieder  Schritt^prache  zu  werden  V    Deshalb  bleibt  es  ein  glänzende» 
Öenpt  Traber**!  (ich  schreibe  den  Namen,  wie  er  ihn  achrieb,  wenn- 
^1    '  '        «r  sprachlich  gldcb  falsch  ist)  für  die  Ausbreitung 

lurch  da»  Medium  einheimischer  Sprache  gi^wirkt 
aatiurcn   m-u  urnnd  z\i\  '       nischen  Literatur  gelegt  zu  habou, 

l  ftncb  dest»en  Sprache   ti'  r  mit  Mängeln   aller  Art   t>ehaitet 

,  waa  billigerweise  derjeiM^<  itn  hi  zu  ^hr  wird  tadeln  wollen,  drr 
dm  db  Schwierigkeiten  erwägt,  die  einem  solchen  Unternehmen  voUaul 
mlg<«g«n  stan'ii  11 

Die  Lei  de  dieses  gleich  verdienstvollen  wie  viv  i 

MAOOes  (gek»r  IM  Raäica  in  Kmin  ,  gestorben  am  29.    i  '> 

n  Dotudingeu  in  Württemberg)  in  zusammenhangender  DarsbtUutig  ^u 
•oiiUdero  ist  der  Zweck  der  ersten  oben  genannten  Abhandlung.  Zugleich 
Würdigt  sie  dessen  literarische  Wirksamkeit  zwar  nicht,  wie  wünschen^ 
w«rtb,  aber  doch  in  einer  Weise,  da«s  man  einen  klaren  Einblif  k  in  di**- 
imjU"  n  kann,  —  Vorauegf  "  '       'lang  i(*t  eiti 

haf'  Darstellung  der  Lebens    d< 

aMNibcj.  \^T'iüu,H  und  Methudius,  uj»'  ^war  niciiijb  :^t.'ues  biete l ,  a\jvi  hh 
dttOien  van  Unrichtigkeiten  frei  ist  Ueborsehen  wurd4%  dass  dio  m>- 
gVM&nt«  eborvatischd  Glagolica  nicht  wio  di-  k  ^^  •"•«ischü  anKchliesalich 
väiffiiM  Zwecken  dient««  soudeni  aa«li  t>  leat^nde  Donkmiler 

pf«tta«ii  Inhaltei  aofwtist.    Das  wotten  ut  toiden  alten  Sdirift- 

g«ltfiog9n  (GlagoÜGa  und  Kyrillica)  Getagt«  ist  zu   unTermittell,   um 
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den  nach  Erkenntnis  Strebenden  belehren  zn  können,  and  anoh  die  FtifB 
nach  dem  Ursprünge  und  der  Heimat  d^selben,  sowie  jene,  flkr  weklM 
Volk  dieselben  bestimmt  gewesen,  ist  nur  so  nebenbin  gestreift.  Et  IMkt 
immer  etwas  Misslicbes  über  Gegenstände  sich  knn  ftsaen  in  miiiBi, 
über  die  zur  Zeit  noch  principielle  Meinnnffsverschiedenheiten  obwiltaB, 
und  hielte  ich  es  für  erspriesslicher ,  dieselben  lieber  gar  nidit  all  wu 
so  beiläufig  in  Betracht  zu  ziehen.  Solches  nlt  anch  Ton  der  gleiebfidb 
strittigen  ^r^^»  ob  die  ansserpannonisohen  Slovenen  inm  Theile  in  die 
apostolische  Wirksamkeit  Methods  miteinbezogen  wnrden.  Der  Verf.  be> 
jaht  dies,  indessen  sprechen  mehr  Gründe  für  die  gegentheilige  Ai^ 
schauung  und  da  wäre  es  denn  wieder  erwünscht  gewesen  die  Pii» 
missen  zu  kennen,  die  die  Bejahung  involvieren,  und  wire  ei  andi  nn, 
um  möglicherweise  die  Behandlung  des  Gegenstandes  neuerdings  in  flu« 
zu  bringen. 

Weit  ansprechender  ist  das  eigentliche  Sujet  erörtert  und  kaoB 
man  (Einzelheiten  abgerechnet)  ebensowol  die  Anlage  wie  die  Durch- 
führung des  Ganzen,  zumal  aber  die  Wärme  der  Diotion  nur  loboL 
Offenbar  schwebte  aber  dem  Verf.  beim  Niederschreiben  der  Abhandlung 
lediglich  die  paränetische  Tendenz  vor  und  lag  es  kaum  in  seiner 
Intention  neue  Gesichtspnncte  aufzustellen  oder  auf  Grundlage  des  vn- 
handenen  Materials  die  Thatsachen  überall  sor^^fUltig  zu  er^nien,  be- 
ziehungsweise zu  modificieren.  Der  Laie  wird  die  Schrift  nicht  aus  der 
Hand  leffen,  ohne  vielfache  Belehrung  daraus  geschöpft  zu  haben,  den 
Kenner  dagegen  wird  sie  wol  nur  insofcrnc  erwünscht  kommen,  als  ihm 
«lieselbe  die  einschlägigen  Resultate  zosammenhängend  bietet,  obgleick 
auch  diesfalls  der  Verf.  schon  tüchtige  Vorgänger  hat,  deren  AusJPtthmngso 
nicht  zu  unterschätzen  sind,  wobei  neben  P.  J.  l^faHk  Dimitxens  u»' 
legung  (Geschichte  Krains,  n.  193  ff.,  Laibach  1875)  in  erster  Lime 
namhaft  zu  machen  ist.  Im  Allgemeinen  muss  man  es  aber  rücksichtlidi 
der  Darstellung  der  Literaturbestrebungen  des  XVL  Jahrhundertes  be- 
klf^en,  dass  es  zur  Gewohnheit  geworden  ist  lediglich  zu  referiefn 
und  die  wenigen  auf  die  eigentliche  Würdigung  der  Schriften  Bezog 
habenden  Reflexionen  in  einer  Masse  von  biographischen,  oft  ganz  ent- 
behrlichen Einzelheiten  und  sonst  nicht  zur  Sacne  gehörigen  Dingen  si 
ersticken.  Hiedurch  geschieht  es  denn,  dass  diese  I^rstellungen  nahen 
wie  ein  Ei  dem  anderen  gleichen  und  durch  die  trostlose  Monotoiie 
eher  ermüden  als  anresen.  Dieser  Vorwurf  trifft  auch  den  Verf.  insofene, 
{ds  er  sich  von  der  althergebrachten  Methode  nicht  energischer  emand- 
pieren  konnte  oder  wollte,  alteriert  aber  nicht  wesentlich  das  anige- 
sprochene  ürtheil,  es  sei  seine  Schrift  sehr  lesenswerth,  ja  insoferne  wA 
dem  Facbmanne  empfehlenswerth ,  als  einiges  in  den  letzten  Jahiei 
publicierte  Materiale  in  der  Darlegung  geschickt  mitverwerthet  wurde. 
—  Noch  möchte  ich  bemerkt  haben,  dass  in  dem  Verzeichnisse  der  be- 
nutzten Werke  die  eigentlichen  Quellensammlungen  auffallender- 
weise 80  gut  wie  ganz  fehlen  und  unter  den  einschlägigen  Schriften  ein- 
zelner Autoren  mitunter  Unnöthiges  aufgeführt,  Wichtiges  dagegen  bei 

""  "    B  be 


Seite  gelassen  worden  ist.  So  vermisst  man,  um  nur  Einiges 
heben,  Miklosich's  Abhandlung  'Glagolitisch',  während  dessen  Chronioa 
Nestoris  angeführt  wird,  aus  der,  wie  ich  sehe,  der  Verf.  sonst  nifshts 
als  ein  kurzes  Citat  entnommen  hat,  welches  recht  leicht  betrelR»dei 
Ortes  hätte  notiert  werden  können,  —  ein  Vorgang,  welcher  sich  ebense 
für  mehrere  andere  Fälle  sehr  empfohlen  hätte.  Von  zusammenbingendn 
Darstellungen  des  Lebens  und  Wirkens  der  Slavenapostel  ist  nur  ein  n 
sich  ja  recht  verdienstliches  aber  beute  natürlich  mehrseitig  schon  anti- 
quiertes Werk  Dobrovsk;^'8  (Cjrill  und  Method,  der  Slawen  Apostel,  Pfiff 
1828)  angeführt,  dagegen  weder  Lavrovskij,  noch  Ra^ki,  Biljbasov^  Oinwl 
oder  Leger  auch  nur  erwähnt.  Von  Vostokov  ist  Oitromirs  Rvaiigeliui 
mit  Bezug  auf  die  in  diesem  Werke  enthaltenen  gramtnaüscbsn  Ao* 
roerkungen  citiert;  ieh  glaube  aber  kanm,  dass  dieMlben  dsm  Verf.  irgend 
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Jcbo  Ausbeute  «^wäbrt  hiben,  —  weuiggteiis  iai  mir  nir^ood  solcli«» 
iterankommen,    U-     '      it  hatte  die  Sehrifi  au  ihrem  Wirthe  nichts 
ingeoftssi,  wenn  ingezogeiieii  Werkeo  miiidcgt«iis    ein  guUb 

Htheil  fortgeblieütiii  nattr,  da  letztere  ja  doch  nur  «U  Becarfttioti  ?er* 
wiifidi»t  wurdeo« 

Diu  weDig&n  im  Voratebendcn  aufgedeckt*? n  MAneel  al)^&ebeii  kami 
»pitQlierend  zum  Schlusae  ^gea,  däa^  die  in  Rede  stehende  Ab- 
nug  mit  uiierktriii'-TJbwertliür  ikherrscbung  dei  Gegenstandes  aA- 
egcnd   und  1;  u   ist  und  obgleich  neue  Reenltate  mit 

löjuf  t'iiizigeii  r^nil,  mindestens  die  nach  den  bisherigen 

ungon   tes^tbUlitiiiieij    >  n   in   einem    at 

brt  und  hi*>nftrh  t>Hip  crv,  u  und  Ingo  zu  Wt 

abgeben  kaiui,  die  jedoch  weit  mehr  in  die  1  i^Ii; 
ir  II  auezngreifen  haben« 

iKK'in  inii,"n^uscuen  Churakter«  ist  die  Abhftndlung  'die  Sprache 
ju  Trubert)  MatthäQi»\  die  umsomehr  auf  Beaohton;,^  Atiäprudi  erbeben 
dftrf,  aU  T-^'  >  •--  \\-...-,.  .1, .  ^,.v,.,.h..  Jruberfi,  und  wäre  e*  nur  mit  Zu- 
ndc'U'.  :t€8  seiner  Schriften,   wie  es  auch 

t,  im  Zusammenhange  bisiurr  ii..,U 
M  I  i^orwe^  lü  «agen,  diu  Ai 

und  i«t  dieselbe  auch  in  i 

*<ie    im  Allgt;mcineu    hervorhebenftwertf   t»uwie  e» 

>t^    dass  dem   Verf.  die  Resultate  der  hentigea 

schung,  zumal  insoferne  dan  Aitslovenischi\  oder  wie 

litt  Altbutgariäche  hieliei  in  Ft«tracbt  koinmt>  geuftgend 

rtjg  sin.j.    Die  Unterfinchung  -  '  *    auf  alle  Iheile  der 

Vmatik   mib  Ausnaltme  der   Stanu  ,   wekiu'   iihcr  i&m 

dorch    ^^^     ^    '     '         -'i    1'  i,,^    ersetzt   wird*   Ans- 

lAQgen  wrir  I  Erscheinungen  des  Alt- 

^itoironi^rhrii  ,.  , , ,,,.„lirt,   wie  sich   dain   und 

«l«tu  it^lie  Trubers  verhält.    Es  hat  sich  auf 

_di^«4'  II  der  ürannn.^tik   luaiHhis;  taylirr  nuch 

t   B^baohtetc  oder   wenigstens    nicht   I  iUi 

pde   nht»r  wnrd^ .   wir   nicht   nndcrs    lu  acht* 


JuterhUcii 

[^ai^ht  kl 

eil 

Uli 

BWtrt 


D£  and 
einet*  &I 

dAH  K 

che  ü,  ^  -,,..,,.. 
qirBih lieben  Kr 

und  wiii«!«'  ui:iii 


>tiichL   Uli 
i^llod  in  A 


^ramiuälik  der  sUvi4>^lit;ii  : 
ii4  i*^t  <»i^,  welcher  dn*  in  d» 


es  dS88  di 

...uiet  bli->' 
n  dCÄ  A' 

AnzikUl   tiber- 
iuch  nicht  inni 
tüU  im  ZubSimmcnhangc 
r  «ich  dü«i  Verf/fl  heim   V 
nadcti^r  W-.' 
II,   llacki] 

wuicrwu  rügen 

^'e«ihreD  noch 

!  in  der  ßegel 

unbekümmert 

II    2U 

An- 


)»aau 
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bares  bieten  und  mögen,  da  hier  nicbt  der  Ort  Aein  Icaim  uf  ^u  Dt* 

tail  erschöpfend  einzugeben,  behufs  Erli"  i    i  :    '  iK^neii  tir» 

theiles  im  Folgenden  wenigstens  einige   i  4#il, 

In  Wörtern  wie  lacan ^  pi'Uaif  ntwi'*;  n  ai^  t^n  dsuhh 

wegliclio  e  stehend  erklärt  nnd  von  sagnun,  tnas  u.  ä.  ^«tlfllllt, 

wodurch  der  Vermothung  Ranm  gegeben  wciu,  .  *  •     '^'^«^  li/'iii4g 

in  den   erstgenannten  Fällen   liEtte  irgend  einen 
und  sei  das  dafür  stehende  a  von  den  anderen,  < 
der    altsloveniscben   Halbvocale  ?.,  b  erscheinen,   wesentlich   r> 
Diese  Trennung  ist  zum  Mindesten  eine  ftberflüssige ,    itft   fflr  nn 
ni^khH   (niollia),  hg^H  (levis)  im  Nslov-  mehek  oder  w- 
Ictjdk^  Uhak  nucb  lahek  sowol  das  e  wie  das  a  ebenso 
aslov.  sogenannten  Halbvocals  sind,  wie  in  8aßwj> 
shgnanh  oder  danas  für  aslov.  dhniB^.    Natürlich  . 
mehr  im  Ernste  daran    und  ist  auch  vom  Vr: t " 
worden»  dass  speciell  an  diesem  ei  etwas  Ürej 
etwa  ein  nslov.  lahek  einem  aind.  laghüs,  raiil 
als  dem  aslov.  h^kh,    d.  h.  Letzteres  sn  alt 
treffe.    Wol  aber  hält  er  (in  dem  gleichen  Ai  ./  i 

Setzung  von  a  für   das  *  oder  je)  für  wahrscheinlich ,   dn^  1<H 

k  ani  prij^i  im  a  des  ani  sowie  des  anajsti  ein   urspröngli;  vJDl 

und  vergleicht  damit  russ.  odint*  unter  Voraussetzung  eille^  i«v 

jadim  ^  woraus  das  in  letzterer  Sprache  (d,  i»  im  Altslover  M» 

gebräuchliche  jedinh  hervorgegangen  sei.  Diese  Ansicht  i  m 

einem  Grande  bedenklich.  Erstlich  ist  auch  Trübem  der  <  ^ 

Worte  ganz  geläufig  und  über  wiegt  hei  ihm  jenen  mit  a  bei  ,01 

abgesehen   davon,   dass  die  heutige  Sprache  allgemein    ni;  m 

dieses  Wortes  kennt,  die  im  Altelov.  allein  vorkommt  aon  m  aii«eo 
slavischcn  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Russisclien  in  gleicher  G«itall 
theils  mit  theiU  ohne  Palatal  verschlag  sich  tindet.  Das  Rut(.$is^he  abe 
folgt  hier  der  Neigung  für  aslov.  je  ein  0  treten  zu  lassen ,  ähnlich  •!# 
in  mha  ==  aslov,  jedm  (vix),  oneub  =  aslov,  je^wt  (auctuninti*! .  oitm^ 
=  aslov.  jelenb  (cervus)  oder  auch  inlautend  0  für  aslov.  #  ♦  i  i« 

pronominalen  Declination.  In  allen  einschlägigen  Fällen  stim  Itf 

Neuslorenische  zum  Altsloveniachen  ond  ist  es  darnach  v<Vllfg  ühial^t|» 
im  nslov.  Truber'schen  an  (das  wol  als  Contraction  aus  ftd#?n  m  fitKia 
ist]  und  russ,  odint»  eine  lautgesehicbtliche  Continuitit  und  nndcrrunrita 
im  nslov,  Woite  das  a  der  angenommenen  Grundform  adtn^  m  erblich 

"  '  '  '       r^ 

■i«f 


i 


und  damit  geschichtlich  der  neuslov.  Form  dieses  et 
heute  dunklen  Wortos  gegenüber  der  altsloveniechen  < 
AlterthGmlichkeit  zu  vindicieren.  Neualov.  an^  adr^'  " 
brauch  lieberen  ett,  eden,  jen,  jeden  ist  eine  junge, 
lisicrte  Bildung,  ahnlich  wie  oin  a^e  s=  aslov.  *jf  - 
aslov.  ökno  (fenestra),  agaij  =  aslov.  ognb  (ignis)  uu<l  wer 
für  uralt  hält  wird  sich  auch  kaum  sträuben  wollen  im  ; 
direct  zum  aind.  agnis  zu  stellen  und  mit  einem  jus  ^  aslov 
(ego),  aind.  afadm  in  Parallele  zu  bringen.  Beilitaüg  erwähnt  ist  dio  Vau 
anderer  Seite  postulierte  etymologische  Scheidung  von  en  und  edcn  ftr 
das  Neuslovenisohe  und  die  Stellung  de»  (^rstereu  zu  einem  Stamnif  aino 
und  sonach  zu  Wörlern  wie  griech.  ofro^,  alat  01 1  -      '  '    ^  nt^ 

upreass,   aius   gleichfalls  abzuweisen,    da  lux  un^i  kd 

SlaviBchen  weder  ein  e  noch  ein  e  (=  die  Trans^i  i») 

sondern  t  entstehen  niuss,  daher  aslov.  inh  in  inon  i^ 

(monachus),  inoä^dt»  (unigenitus).  Es  steht  «ir.nHrh  -  '« 

Jeden  ebenso  für  aslov.  jedinf*^  wie  n^i 
aslov.  jedinh  na  de»^te.    Mit  dem  Vorsi- 

hauptet  worden,  dass  dialektische  Abart*  u<9 

böten   und   iat  ebensowenig  durch  die  Zu  ui 

~en  mit  mss.  odini»  bezugs  dea  Altars  d^^  Uitiunua  aus  dein  U«w%*t<a 
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^  eine  Schlusifolgeruiig  zulisai^.  Dadorcii^  daiia  dem  nalov.  an,  adta 
rohea  Alter  abgesprochen  wurde  ist  nicht  unter  einem  gesagt,  doai 
auch  itn  raus.  odim.  eino  }v\t\^^  Bildung  eu  erkennen  sei,  was  ich  nt^hr 
tirftckli  '  lasse«    Indessen  kann  diesfalls  wenig- 

fteiti»  ^  :».  dasB  es  iwar  nicht  richtig  ist,  in 

^tiMixiiu^j^vti    1  us.^.    yvrtTjrHjri  (odini.,  oleni>i  oseDt  =  asloT.  jedin'L, 
Oft)  diesen  Laut  gegenüber   einem   aslov*  r,  belieb nngs weis« 
[jf  ttefai  hier  In  prothetischer  Verwendung)  als  den  iltoren 
und  sich  die  aslov.  Formen  dieifalla  erst  dorch  daa  Btadinni 
1  EnsaiscbeQ  vertretenen  Lautgestaltung  entwickeln  eh  las^n»  diaa 
immerbin  derselbe  ao  alt  ist^  wie  die  russische  Si>rache.  mag  man 
auuehuien,  dass  hier  das  o  direct  ans  urspr.  ä  oder,  was  wahrscfiein- 
bcr  istf  aus  sla?.  e  entstanden  ist,  in  welch  letzterem  Falle  der  ruvs. 
Ilei  für  nrspr.  ä  in  diesen  Worten  jünger  wäre  als  der  entsprechende 
llfilavenischo. 

Die  Erwähnung  dm  mtl.  oie ,  diaL  oia  11.  a.  ipater)  f&hrt  uns  xu 
<  on,  wie  mir  scheint^  ebenfalls  übereilten  Schi uasf olger ung  dfd 
it  ulich  der  Rückführung  dieaee  Wortes  auf  orspr.  atja  ^  asU 

iz  gesagt,  —  diesfalls  herrscht  in  den  heutigen  slaviKheu 
chen  ßinc  völUgc  Üebereinatimmung  nnd  kehrt  aslov.  o(bCfc  (Stamm 
'h)  in  ihnen  allen  wieder  Und  nun  ist  es  ebensowenig  xweifelhan, 
dt»  ot^Ck  eine  Weiterbildung  von  *oU  <a6ecb.  ot  GUS.;  griech.  aria; 
aind.  attä  mater;  Adject,  posses.  otbnv)  mittelst  des  Snfiies  lo*  ist, 
das  auch  in  anderen  Vorwandtsehaftsnaroen  wie  strfCL  (patraus)  fär 
pfcCfc  ¥on  •stryj,  njtct,  njeci.,  ujici.  (avunculus)  von  nj  vorkommt 
zunächst  wie  das  Neutra  bildende  -bce  eine  diminnierende  Kraft  in 
Hchliesst.  Dieae»  und  kein  anderes  Suffix  ist  auch  im  nslov.  cn^e 
Jten,  welches  passend  als  aus  dem  aslov.  Voc.  aingol.  otiiöe  (b«* 
Jüch  des  l*8chwundea  vgL  man  aserb.  Oeo,  sing,  ooi  f^r  oti>ca  und 
^mnaloger  Wei^o  iihIov.  »reo  (cor)  fOr  aslov.  sribdvod  und  tridu  IL  lA 
der  Frcia.  Denkmäler)  gebildet  erklärt  wurde  und  das  zu  einer  Grund- 
form atja  ^  aslov.  *uäta  zu  ziehen  Bchon  die  Wahrnehmung  vorbjetet» 
4mb  in  den  norisch-altalovenischen  Freisiiiger  Iknkmalern,  die  bekannt- 
Ueil  tum  heutigen  iSlovenisch  eine  viel  innigere  Beziehung  haben  als  die 
pftDnonUchtn »  nicht  nur  ein  (Gen.  sing.)  otza  (L  33)  =  otbca  und  ein 
(Dmi.  aing.)  otxu  (III,  61)  ^  otbcu,  aondem  geradein  ein  (Vocat.  sing«) 
(L  2)  s  otbto  bieten,  ganz  abgesehen  davon,  daas  der  rerlAsslicno 
'  "~  €i&  otec  —  parens,  genitor  ^Diction.  s>  v.)  kennt,  das  im  Hin- 
auf die  Analojfieri  in  den  Freiaingei  Denkmälern  nicht  als  von 
Drvaten  entlehnt  wird  angenommen  wcrdf^n  dürfen.  Nach  dorn 
ist  kein  Grund  vorhanden  das  in  Rede  stehend»  Wort  fQr  das 
Ofenbcfa«  andere  als  für  alle  übrigen  sluviacfaen  Hurachen  su  ba* 
»«.i  .,r...i....„*  »r,^^.  1.«  '  v-für  postulierte,  an  und  für  sich  schon 
undforni  *atja  nicht  nur  ÜberÜtuig, 
:^  A  - .  -:  -  '  ■  t  adeiu  ausgeschlossen 

jcklicher  lübrungen,   die   auf  dem   ang^- 

Aerie  des  r  r  das  Neuslo venische  in  gi^dehat 

als  ej  ftis:»an    und  einige  orthographische  Meu«rttng«n 
^t  schwierig  sich  über  diesen  Gegenstand  kurx  su  fassen 
hiinko  ich  mich  hier  auf  wenig«  unbedingt  nothwendige  An* 
n,  Zunächst  lai  daran  ru  erinnern,  dasa  der  Lautwert  des  aslov. 

httjut  die  Filier ung  einofl  aoldiaii 

thtttsachlich  aus  asL  n^«aitia, 

^.  iUe   e»  jodüch  fchon  anfgefallen 

it  in  der  nrspn  Form  bcliess»  welcli*N 

,,  .,t1i*  vulti"^    t..  UM,, ..  i„raä  phonetisch 

war.  Honiiern  m  ein^Gest>  t;ich  der  Analogie 

dahin  er  klart  wird,   m  sei   n&<  ile   der   palatalen 

It  das  6  ihn  lieh  als  Ersatzdehunng  aniuseben,   wie  ia  FtlliD,  in 


•oidtn 


I»)  nie  ein  r;  gi*WL 

Ltnio  darxiiif  /.u 

I  nesir  t      '•  * 


'  ■■*    — 


TM 
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den«D  eine  solehc  darch  nachfolgend«  Nawlf  Iwdfnjrt.  \nt:  a^lmv 
,es  •mens-^t,  lat.  mensis,  Ut.  mö'neaifi.    Dar 
[itif  ein  aslov.  n^sniK  gestütst  das  A  =r  ej  m 

ja  äberh&npt  auch  f6r  damit  l^erwandtes   i 

)r4}rden  kann,  es  «ei  bei  Abstraliierung  von   l 
[&  als   Aequivalent  für  ja  gesetzt  wird   (<^k(»  — 
[eines  e  mit  leise  nachklingendem  i  oder  eines  ^n.  TJri 

le"  zaznsprecben.  Man  wird  ca  al8«i  nicht  dan  ^  -i  ^«  .iattb 

\ef  wieder  geben  dürfen^  womit  jedoch  dem  i  >tJioQ|«iF 

jziatar  ankommt.  Im  Ganzen  ist  aber  fern*  rs  i  lA;lichni 

l Sprachen    tief   begründet   das    e    mit  »nii 

[etwa  als  'e  zn  verwenden,  worin  mit  dr  ich«t 

rverwandte  Litanische  stimmt,  welches  gkichlalU  beide  .npsi 

|iind  zwar  in  der  Weise  kennt,  dum  dem  nui  nrspn  u  i^i, 

daselbst  ein  e  mit  i-Nacliha1U  dagegen  dem  das  ursjir    ai 
|d  das  e  mit  verklingendem  i  entspricht,   wobei  jedoch   Im 

nuss;  dass  es  trotz  der  Analoi::  '  '^         *    t 

Job  diese  Erscheinung    eine  u 

[der  slavigchen  Grundsprache   /,u   viiivü^ivuirj,    .njt^    ., 
iBolcho  ist,  die  sich  erst  auf  dem  Territi^num  der  i 
j  wickelt    hat.    Entfernter   wird    man    dabei    nn    «Ins 
Idonndt  =:  donn^   einerseits   und    piere  =  per* 
iTgl.   Dicz  Grammatik    der   roman.    Sprachen  L'  i 

|mls  e  mit   Süchtigem   t- Vorschlage  wird    man,   vun    t&tHiercm 
eben,  zumal  anzunehmen  geneigt  sein,  wenn  man  erwä^r* ,    t;^'** 
[Flexion  vor  e  ein  g,  k,  h  als  i,  iS,  ö  dagegen  vor  c  und  i 
feriirheinf^n   und   beweisen,   dass  im  *  ehör  ein  i  aU  ein  e 
ii  zwar  ein  drn^e  aber  kein  dr  ' 

t  rh  vorkommt    Auch  der  t\*A' 

di*^  ufi<j«n  Laute  in  eine  nahe  phy&ioluv,'»^*  u'"   if  *iwnTMiM«-iiaiT.   m. 

Articulationsstclle  des  e  steht    naher  jener  ron   *   »ff< 

von  «.    Das    Neuslovenische    nun    kennt   auch    beide    Ljiof"' 

einerseits  aus  Trnbcrs  zvejfda   (Stella)  =  aslov.  zvt^xdji,    v 

aslov.  vt^nih   (für  ej  setzen  Traber   ond  andere  Schreiber 
I  andererseits  aui^  d<»n   »Schreibungen  avie^da.   viem   (i   nat 
[«prochonen  Werte)  erhellt,   welch   letit-eres   insbesondere   •( 
fliehen  Theile  des  bentigen  elovcmschen  Sprachgebietes  mg* 
rurird  hier  der  Ketleic  fftr  das  aslov.  ^  mit  einem  m  ^tark   '  -icü 

|1   gehört  (man   vgl.   die   Difforenzierung   von   i<?    i  ,1    Kbiiin 

[das»  man  es  in  dor  Schrift  gcmd ezu  durch  T  wieij  liai, 

idies  bei  Trüber   t.  B.  nur  in   unbetonter  Silbe  ges4"uirni 
[dag  i  nur  graphisch  und  nicht  auch  |iliy*ioh>gisch  den  i»V 
[Daraus  erhellt,   das»  es  auch   einseitig   ist  in  Tn)^^'^"'    •• 
I  Befiel  für  aslov.  ö  zu  sehen  und    ferners  zu   t>eli 
ibination    repräsentiere   in    dieser   Gestalt   ctwu. 

irer  die  Fr^isingfir  Denkmäler  in  Betracht  zieht,   wir  1 

nähme  e  =  ejf  stossen,  indem  hier  mit  nur  einer  An- 
l^ltslov.  §  durch  ninfaches  e  vortreten  wird»  was  im 
Idahin  wird  erklären  dürfen ,  es  habe  hier  der  in  U* 
Iden  Wert  eines  reinen  e-Laute«  gehabt,  wodurch  iwoi 
iswir'  f$*i/fiv   vnn   oinandeT   so   strenge   äf«».s<^bifdfne  V< 


V  '  ik: 

'  Tiit:iK    vuiMiu;    /.u  tr'iiii'in.i,    vinii  o-  (irr]tj«i  iC 

fdcm   heutigen   Sprach  zustande    ein   liii-  im 

Igoneigt    für   dieses    Lautzeichf!n    in    dot.    . 
[Wert  zu   substituii-ren ,   der  in   der   8pn!clw 
rjenei  Slovenen   gang   und  gäbe  ist,   in   der>      ^ 
abgefault  sind  und  welcher  J4uitirBrt  (d.  h  e  mit  Im«  v«rkiitig«iidait  i 
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Bin  polaren  modm  UI.  106,  falls  es  als  inoxöm-v  iq  erklären  und 

kein  i^cbrcib^ehler  ist,  immerhin  eine  erwünschte  Statte  fände* 

Aber  wie  (^  wolle,  90  viel  steht  fest,  da^s  auch  von  dieser  Seite 

I  daa  Verf/»  Auäicbt  nicht  »n  Wahrticheinlichkeit  gewinnt  Noch  darf 

beOMrken  nicht  unterlaÄsen,   da«*  dio  heute  in  Uobongr  gekommene 

silrang  nt^isem,  besieh ungsweis^  n\}(i€nt,  anf  die  man  vielfach  ein  grosses 

rieht   sa   legen   scheint,  einzig  und  altein  auf  einem  ling^nistischen 

ifafBtiodniaee  beroht.   Für  da»   Nensloreniscbe,    au<  1i       •        '       lie 

obe  des  XVL  Jahrhunderts,  i^t  meines  Eraehtens  z\}  u, 

-^T^-i^ion  eines  ailov.  ne&ms>  ans  neJ6sn»i>,  uej-inr^  nn  nt  uM'lir 

veil   das  Nslov.   nur  ein   sem  kennt,  welchen  Umstand 

r   n\cht  übersehen  konnten.   Auch  Trnbem  war  [K)lchw 

II   wir  z.  B.  im  LucaseTan^linm  Cap    24:   nr  $o 

^    9i  veidJl;  njegra  ne  sa  vidili,  aber:  nei  U  moral 

tcn^eiti,    —   was   nur  erklärlich   ist,    wenn  ?om   tisL  sem   und 

bt  von  'jesem  auBgCR'nitfren  wird  \^t^^}  wornach  ledi^ürh  di^  *V  sing,  =^ 

faus  m\ov.  n«!  +  j  fänden, 

fttsr.b  wenn  that^.  >t  aber 

iiniBr  ncjso  o<i*r  mjso  in  iici  :j,  \^\\]i,  lal^cii»  da  diit  Aslov.  kein 

.anti  sondern  nur  ein  mU.  aus  wrsm,  äanti,  aind.  sanH  bietet. 
»  *  '        / 

Vorstehenden  habo   icJi  nnr  ein  Piar  in  die  Lautlehre   ein- 

Puuctc   berührt,   in  denen    man    eine   vom    \aTi.  abweichende 

ru  verfechten  berechtiget  ist.  Es  Aiud   di^jäelben  nicht   vercinMit 

nmn    m   det!    fibrigcn   Thcilen   der  Grammatik   mehrfach  den  ge* 

^  nicht  folgen  kann,   zumal   in  Fallen,  wenn  neue 

•Verden.   Trotztlem  aber  kann  ich  zum  Sehlutae  er- 

liiii--  idlung  ÄU  dem  Booten  gehört,  w;^^  r  »ligitana 

el^eli  tmen    seit    einem    Deccnnium    mit  .»n    iit, 

stÄnüii' M    »iiiL   der  Bttsehränkung,    iusoferne  daii»  m.*itiit'n  aus 

slafischen  Philologie  erörtert  werden. 

ara«,  Weilaiachtcu  löia 


Pf,  G,  Krek. 


Einige  specleile  Fälle  der  Mtissenuuzi^huug.  Von  Prof.  Jnlioa 
fiibfrlc.  Progr.  der  Staatercalsohulc  in  J&gerndorf  Für  daaSohtil- 
jahr  lH77/7a 

Die  nnter  3,  3.  4  1                 i  Prohleme.  nü  ng  der 

eititrtn  Kill  Wirkung  -               i-t«:*  a*if  rii).-  irr  An- 

t/,e    und    der  LUsi^  rin-  ? ,    der  An- 

cinem  honif^q-rnen  1*  mt  in  s<*?net 

iidlKtitn  nifll' '  '"'Q 

«i«  k^'^nnen    1  "e- 

1  stehende  8at»:  p Indem  mau  yotn  iiravitationamtfti« 

Ifebt                     *  '*       „r..  1*..       n,^f  liie  Aniiehnng  «cüwerer 

^11  n  Magtieten  anf  Magnetn, 

fai%^M,c.v*.  -.  ...  i  ^'^  Slflgnetßn  auf  gal%ii- 
ntadio  ströme  nsw.  t 

Tenn  der  V*  1 1  iii;itbriiiatisch-niij»i- 

Inhalte  <n8  bekannt 

CD    da^^  d»?  !tit«n* 

'litt 

\b- 
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Biberle   die  gegenseitige  Einwirkmig  eines  Pnncies  anf  eine  mit  i 
rieller  Masse  bele^  gerade  Linie,  meint  aber  dennoch  TdUea  Sr 
dass  er  gleichzeitig  das  Problem  der  Einwirkung  eines  Magnetpoks  nad 
eines  galvanischen  linearen  Stromes  gelöst  habe! 

Im  Artikel  5  wivd  die  Frage  erörtert,  mit  welcher  Knft  urd 
aufeinander  wirkende  Kugeln  sich  attrahieren.  Dieses  ProUem  ist  be- 
kanntlich eines  der  wichtigsten  der  theoretischen  Phrsik. 

Von  grossem  physikalischen  Interesse  ist  die  mge  nach  der  ib- 
ziehenden  Wirkung  eines  Gebirges  auf  einen  materiellen  Ponct  und  wtA 
von  praktischer  Wicbtiffkeit,  da  Maskelyne  und  Hut  ton  1774—1716 
aus  der  ablenkenden  mrkung  eines  Berges  auf  das  Bleilot  die  uMkn 
Dichte  der  Erde  berechnen  konnten.  Die  Betrachtung  dieser  Frage  Inldet 
den  Gegenstand  des  6.  Artikels;  zum  Schlüsse  desselben  werden  av 
kurz  die  übrigen  von  Carlini,  Airy,  Harten,  Haughton,  Cave>- 
dish,  Reich,  Baily  angegebenen  Methoden  zur  Bestimmung  ier 
mittleren  Erddichte  besprochen. 

Im  Artikel  7  stellt  der  Verf.  eine  Hypothese  über  die  Art  der  Ab- 
hängigkeit der  Dichte  von  der  Entfernung  vom  Erdmittelpunete  aaf^  & 
darin  besteht,  dass  die  Dichteabnahme  der  Entfernung  vom  Mittelpmiefe 
proportional  sei.  Durch  eine  simple  Analyse  ergibt  sich  dann  der  Ausdnd 
für  die  mittlere  Erddichte.  Würde  man  die  mittlere  Dichte  5*5,  die  Ab- 
dichte an  ihrer  Oberfläche  2-8  annehmen,  so  würde  sich  für  cUe  Diebte 
im  Mittelpuncte  13*9  ergeben,  eine  Dichte,  welche  ungefähr  jener  des 
gediegenen  Goldes  gleich  kommt. 

Hier  wäre  es  wol  am  Platze  gewesen  des  hypothetischen  GeietM 
über  die  Dichte  im  Erdinnern  zu  gedenken,  welches  zuerst  von  Lapliee 
aufgestellt  wurde,  dass  nämlich  die  Zunahme  des  Quadrates  der  Dichtig- 
keit der  Zunahme  des  Druckes  proportional  ist  Man  sehe  Stefanos  Iw- 
lesungen  oder  Handbuch  der  theoretischen  Physik  von  W.  Thomson  und 
P.  G.  Tait,  übersetzt  von  Helmholtz  und  Wertheim  [I.  2.  824  S.  385). 

66.  Die  Hauptformeln  der  ebenen  Trigonometrie,  abgeleitet  mit 
Hilfe   algebraischer  Projectionen.    Von  Dr.  Ludwig  Nonm acher. 

67.  Zur  Geometrie  der  Panctreihen  und  Stralenbflschel.  Tot 
Hans  Januschke.   Progr.   der  k.   k.  Oberrealschule   in  Troppaa. 

Für  das  Schuljahr  1877/78. 

Der  Verf.  der  ersten  Abhandlnns  stimmt  dafür,  dass  die  Trigonometrie 
schon  vor  der  Ereislehre,  also  natürlich  unabhängig  von  den  Dreieekea, 
die  sie  auflösen  und  bestimmen  lehrt,  durch^^enommen  werde.  Mit  Raeht 
meint  er,  dass  durch  Zuhilfenahme  der  &eisgesetze  ein  frandaiÜfSi 
Element  in  die  Trigonometrie  hineinkomme.  Durch  Einführung  der 
algebraischen  Projectionen ,  deren  Theorie  in  sehr  anziehender  Weite 
durchgeführt  ist,  gelingt  es  dem  Verf.  die  Fundamentalformeln  der  eben« 
Trigonometrie  auf  leichte  Art  nachzuweisen. 

Wie  es  möglich  ist,  Winkelfunctionen  elementar  an  berechawi, 
lehrt  der  nächste  Abschnitt.  Hier  begegnen  wir  dem  zuerst  von  Matika 
aufgestellten  Begriffe  der  analytischen  Winkeleinheit,  die,  Mi 
man  sie  etwa  mit  *!'  bezeichnet,   durch  die  einfache  Qleichung: 

lim.  Sin.  a  =  ^  lim.  tg.a  definiert  ist.  Die  Wichtigkeit  der  moMijUaAm 
a  =  0  ^ 

Winkeleinheit  für  die  Cyclometrie  bildet  den  Schluss  der  nngenaa 
interessanten  Abhandlung.  Wenn  jedoch  der  Verf.  in  dieser  Abhaadlng 
eine  gewisse  Beform  der  Schultrigonometrie  einzuleiten  sucht,  i» 
muss  ihm  Bef.  entgegenhalten,  dass  ihm  die  bisher  ftbliche  Melmr 
entschieden  fesslicher  und  anschaulicher  zu  sein  scheint,  dass  et  hier 
mehr  wie  sonst  geboten  ist  am  Alten  festzuhalten.    Entadiieden  \  ' 
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eUftftlicber   ist  die  »om  Verf.  gebrachte  Methode,   doch  DidakUlr  and 
line  Wiasen^chaftrlichkett  könneu  Dicht  imm^r  parallel  laufen* 

Die    zweite   Abhandlung    des   Prof.    Januschke    „zor   Geo- 
letrio  der  Punctreihen   and  Stralenböschcl*'  ist  ein  aehr  ge- 
'"gener  Beitrag  zur  Qeonietrio  der  Lage.  Zuen»t  werdeu  die  Ftuidatuen* 
^ZB  der  projeetivisch  verwandten  Punctreihen  erörtert.   AU  Special- 
[  aolch^r  fcihtm  ergeben  sich  die  persB^ctivischen,  die  ähDljohen  und 
*^    '    ■       '     li'iu.  Durch  geradlinige  Verbindung  iweier  entsprecben- 
tt  iiii  die  Erzeugnisse  projectivischer  Punctreihen,    Im 

enat-n  n irden  die  ErzeugniBse  letzterer  Ueiben  eingehender  be* 
fachtet. 

Nimmt   man    die   recjproken  Sätze    der    för  Punctreihen  giltigeD 

pbeoreiue,    so    gelangt   man    unschwer  zur  Theorie   der  Stralenb&scSel. 

JVI  Zeichen   ist  Aufgabe  des  nächsten  Abschnittes.     Ein  hierzu  ge- 

7und&mentalsatz,    das»   das  Eneagoig    sveier   {lerspectivischeu 

fcichel    eine  Gerade   iit,   mnss   früher  erwiesen  werden  (S.  48), 

Ton  grossem  Interesse  sind  die  auch  in  StaiidigTs  ^Lehrbuch  der 
ueuereti  Geometrie*^  gegebenen  Construi:tion»methuden  der  Kegel- 
~  tinitte  nach  Mac  Laurin  und  Newton. 

Die    nunmehr   folgenden  Aui^ben   über  ^Punct  und  Gerftde** 
zur  GeuQge,  welche  bedeutungsvolle  Rolle  das  Stralenblischeltioor- 
ennysteiii  in  der  geon[ietrifiehen  Analjsiti  hat. 
Wie    man  vom    Cartesischen    Coordinatensyäteme    iu   das   Sjstem 
er  Stmicnbüschelcoordinaten  übtrgehen  kann,  wird  hieraus  dcmouätrieri. 
Dil'  Äiifrinfliin<^    ilf^r  T^+rl intr uHgeü »    Unter  wclcbeu  die  allgemeine 
;    tllipse,  Parabel  oder  Ujrperoel  dar- 
uug  fUr  Pol  und  Polare,  die  Eniierung 
M  r  Curvü  sowie  die  der  Gleichungen  zweier  conjugierlen 

CK  i  den  Schi  USB  dieser  interea«Anten,  in  manchen  Ptmotaa 

Sflbstaxidigim  und  originellen  Untersuchung. 


6&»  Die  neue  Methode  zur  Berechnung  der  reellen  Wurzel» 

rouadratischer  und  kubischer  Gleichungen.  Von  Prof.  Dr,  Job. 
Odstrdil.  Pro^r.  des  k.  k.  (vereinigten)  Staats^ymn.  in  Teschen. 
Tür  das  Schuljahr  1877.a 
Diese  Abhandlung^,  die  auch  als  Sepantabdruck  im  Verlage  von 
Alfred  Holder  in  Wien  crächienen  k»t,  enthält  ein  auf  der  Eigen* 
aciiAfl  dür  Dirisiou,  dass  man  ein  oder  mehrere  Stellen  des  Quotienten 
bestimm «>u  kaiiU,  wenn  auch  die  späteren  Sit* Uen  des  Diviäorä  unbelciJiQt 
id,  beruhendes  Verfahren  zur  Äusworthung  der  reellen  Wurzeln  qua* 
tisch  er  und  kubischer  Gleichungen. 

Vor  Vortheil  der  hier  zur  Anschauung  gebrachten  Metboden  liagt 

irin,    dass  der  Schüler,    sich  auf  keine  Formeln  stützind, 

;imkcit,  seinen  Scharfsinn,  überbaupt  seine  eigene  Tbfttig^ 

wi'  ijcr  Verf,  ganz  richtig  bemerkt,  in  viel  höherem  Grade  stttuftom« 

muss. 

Die  erwähnte  Methode  wird  zunächst  auf  die  Auflösung  der  quA- 

ratischen  Üldcbungen  von  den  beiden  Hauptformen  x'  +  -4x=B  und 

^  B  (»owol  theoretisch  ala  auch  an  einer  Heihe  von  Bvehen- 

tcrt;  hier  sowie  in  den  folgenden  Theilen  sind  es  einige 

^„„.  „Jkeile»  die  iu  gebührender  Weise  Erwähnung  tinden.  i 

0evor  der  Verf.  zur  Auflösung  der  kabischen  Gleichungen  üb«rg«ht, 

leilt   tr   ein    bequemeres  Verfahren   zur  Au«ziehung   der   Kuhik- 

ntl   mk,   lioi  welchem  insbesoQden  die  Iftstitfen  Neben  rech  nungen 

i«d«n  sind.    Bcstiglich  der  Zeichen  untericbeidet  der  Verf.  Mgßf' 

Faroiea  vau  kubischen  Gleiehuiig«n: 
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«•  +  Äc  =     C  ♦ 

aj»  — JBa;=3— C. 

Das  in  einer  vollständigen  Gleichung  dritten  Grades  enclieiBe&db 
Glied  mit  x^  kann  nämlich  darch  geeignete  Transformaüoii  entftnU 
werden. 

Die  Zusätze  enthalten  wichtig^e  Bemerkungen  zur  Bestimmiug 
der  Wurzelgrenze  der  oben  erwähnten  Gleichungen. 

Die  Leetüre  dieser  Programmarbeit,  welche  einen  sehr  8chitzbtie& 
Beitrag  zur  Elementarmathematik  bildet,  kann  den  Fachgenossen  nur 
bestens  empfohlen  werden. 


69.  Beitri^e  zur  Theorie  der  Theilbarkeit  der  Zahlen.  Von  im 
k.  k.  wirkl.  Lehrer  Karl  Broda.  Progr.  der  k.  k.  deutschen  Stsati- 
realschule  in  Earolinenthal  (Prag).  Für  das  Schuljahr  1877/78. 

Der  Verf.,  durch  einige  Aufsätze  in  Grunert^s  Ärchi?  fir 
Mathematik  und  Physik  bekannt,  hat  es  an  dieser  Stelle  unter- 
nommen zunächst  die  Theilbarkeit  einer  dekadischen  2iahl  durch  «iie 
Primzahl  zu  untersuchen.  Die  aus  den  Gleichungen  hierftr  erhalteae 
Regel  ist  einfach  und  liefert  jedenfalls  ein  gutes  Kriterium.  Vom  Weitiie 
sind  die  nachfolgenden  Untersuchungen:  1.  Betrachtung  des  Theil- 
barkeitsgesetzes  in  Beziehung  auf  ein  beliebiges  Zahles- 
system;  2.  der  Proberest  und  seine  Anwendung  bei  Unter- 
suchungen über  Theilbarkeit  der  Zahlen. 

Die  aus  den  angestellten  Betrachtungen  resultierende  Regel  lautet: 
„Soll  eine  Zahl,  die  im  a  theiligen  Systeme  geschrieben  ist,  auf  dk 
Theilbarkeit  durch  die  Primzahl  p  untersucht  werden,  so  bilde  man  mit 
Hilfe  des  Proberestes  und  der  Ziffern  an  der  Stelle  der  Einer  das  Viel- 
fache. Zieht  man  nun  dieses  Produet  von  der  Zahl  ab,  die  aus  ito 
Ziffern  mit  Ausschluss  der  Einer  gebildet  wird,  so  erhält  man,  &lls  dk 
Zahl  durch  p  theilbar  wäre,  als  Biest  ein  Vielfaches  von  p,  —  Man  setzt 
diese  Operation  so  lange  fort,  bis  der  sich  ergebende  Rest  mit  Leichtigkeit 
erkennen  lässt,  ob  derselbe  ein  Vielfaches  von  der  Primzahl,  ob  also  die 
Zahl  durch  p  theilbar  ist.**  Im  Anschluss  an  dieses  Gesetz,  welches  be- 
züglich der  Allgemeinheit  nichts  zu  wünschen  Übrig  lässt,  wird  eis 
zweckentsprechendes  Beispiel  gerechnet 

Auch  diese  Abhandlung  kann  als  eine  sehr  lesenswerthe  bezeiduMt 
werden. 


70.  Franz  Triesel,  über  die  krumme  Linie,  die  durch  PiojectiM 
der  Ordinaten  eines  Kreises  auf  die  zugehörigen  Radien  entsteht  — 
Zwei  Beweise  aus  der  Planimetrie.  Progr.  der  k.  k.  deutschen  StMte- 
oberrealschule  zu  Trautenau.  1877/78. 

Projiciert  man  die  Fusspuncte  der  Ordinaten  eines  Kreises  auf  die 
zugehörigen  Radien,  so  erhält  man  als  geometrischen  Ort  dieser  Fn>- 
jectionspuncte  eine  Curve,  deren  Gleichung  durch  die  Formel 

•  ausgedrückt  wird.  Wie  man  leicht  ersehen  kann,  ist  die  Carve  beiftfiA 
der  beiden  Coordinatenaxen  symmetrisch ,  wird  also  durch  dieselb«  ii 
vier  congmente  Tbeile  getheilt 

Die  daran  sich  säiliessende  Untersuchung  umfasst:  L  Aabtatkuf 
der  Schnittpuncte  der  Curve  mit  Geraden;  2.  BesÜmmiuifr  der  CBfan- 
nationspuncte  oder  deijenigen  Puncte,  deren  Ordinaten  MazimA  oder 
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llifitffrA^  ninth  a.  Co»»truction  der  Tangente  äd  die  Corfe;  4.  Erörterung 
^    y  L^sTerhältniäüe ;    5.    E<ictüicatjou    eineii    Bagetistückes    der 

tttui  <  •  ;  6,  Qoftdratur;  7.  Cabatür  oder  Betitimiiiung  des  Volumtiifi 
«ijeDii^eu  Kürpers,  dea  XDim  erhält,  wenn  der  (juadrAut  der  kiummeii 
ok  um  die  Abscissenaxe  rotiert.  Bemerkenswerth  sind  die  einfachen 
tate^  doäs  die  voti  der  untersuchten  Curve  begrenzte  Fläche  zu  dem 
haib  deriielben  liegenden  Tb  eile  ded  Kreises  sich  wie  3  :  5  verhält» 
d&fts  der  durch  Rotation  entstaadene  Körper  den  siebenten  Tfaeil 
ier  Kugel  beträgt,  welche  durch  Drehung  des  der  Untersuchung  zu 
Grunde  gelegten  Kre Lieg  entsteht. 

Vorliegende  Arbeit  stellt  uns  eine  mit  Fleis^  ansgefQhrte  LöBUng 
iitr  ▼^rhf^i^ni-miägig  nehr  leichten  Aufgabe  dar. 

Zn  wäre  noch,    dads   der  Verf.  consequent  x  und  y  die 

rditiat*  i'uDCtcs  nennt;  wie  jedem  Septimaner  jedoch  bekannt 

„  muss,   sind  x  und  v  die  Coordinaten  des  betrachteten  Puncto», 
du  Abficisse,  tf  die  Ordinate. 

Hierauf  lääst  der  Verf.  zwei  Beweise  aus  der  Planimetrie  folgen.  Der 

r9t4?  bnt   darzutbuu,   dass,  wenn   in  einem   Dreleclie  die  Hulbierungs- 

Winl(el  an  der  Grundlinie  gleich  sind,  das  Dreieck  ein  gloiä- 

-,  ist  (Satz   des    LehmuB.i;  in  einfacher   und   kurzer    Webe 

lann  der  genannte  Satx  seine  Begründung.    Grst  in  longum  et  latuui 

j  iei«6R,  dasa  das  A  BGE  c»  ^  AOB  und  A  ^42>F  ^  A  -^OB  ist, 

%ir  Dicht  noth wendig;   in  Folge  der  Contitruetiont  die  zur  Ansftkhrung 

kanif  ist  dies  selbstverständlich;  die  Seblussweise  in  diesem  Beweise  ist 

>ch  nicht  vollkommen  eorreot. 

Di«  Formel  fUr   den  Flächeninhalt  eines   Dreieckes,  ausgedrückt 

rcb  die  drei  MittellinieQ  m^t  m, ,  nu  auf  so  umständliche  Weise,  wii^ 

ier  geschehen  ist,  abzuleiten,  wird  sobald  Niemand  einfallen.    Auch 

der  aogegebeuen  Construction  des  Dreieckes  ans  diesen   drei  Stücken 

man  zweckentsprechend  keinen  Gebrauch  machen.    Man  kennt   ffir 

Fälle  einfachere  Beweise  und  Constructionen,  wie  man  z.  B.  aus  der 

ji  Aufgabensammlung  von  van  de  Niem  ersehen  wird. 

fh  Silvio  Batelli,  i  primi  elemeuti  della  teoria  dei  Determi- 
uauti  coQ  alcuni  applica^ioni  all'  algebra  ed  alla  geumetria. 
Pro^^ratttma   deir  J.   U.  Ginnasio    superiori    di    ätato   di  Ilovcreto. 

Nach  einigen  einleitenden  Benicrkuugen  Qber  Permutationen  und 

geht  der  Verf.  in  Absatz  II  zur  elementaren  Theorie  der 

über.  Die  FundamentaU&tze  z.  B.,  dsss  eine  Deterrolninte 

u   ändert,    wenn    zwei   Horizontal-  oder   zwei   Verticalreibtn 

werden,  sind  hier  abgeleitet    Eine  entsprechende  Ergänzung 

_^_  ^     jedem  Theoreme  angehängten  Aufgaben.  ,Wie  es  möglich  ist, 

iwä  DelenQinaikten  lu  addieren,    die  sich    nur  in  einer  Vertical*  oder 
[orisontalreihe  nnierscbeiden,  wird  auf  S.  IB  gezeigt. 

In  Absatz  15  wird  das  Product  zweier  Doterminanteii  bestimmt;  in 
S  sucht  der  Verf.  das  Quadrat  einer  Detenninant^^  zu  bestimmen. 

In  den  Anwendungen  der  Determüianten  (applicaaioni  dei  deter- 
miuanti)  wtrd  di«^  Auflt'isung  von  n-Gleichungen  des  ersten  Grades  mit 
M* Unbekannten,  dit<  Bestimmung  der  Bedingungen,  unter  welchen  zwei 
Mgebene  Gleichungen  von  irgend  einem  Grade  eine  gemcinschaaiiche 
Wtr7  '  '  "  en,  die  Auflössung  uiehrerer  analytischer  Aufgaben,  iBa- 
htwoi  i.'erade  Linit^  und  Dh>i©cl  b^ittglich,  vorgenommen. 

luss   dor  Abhandlung    bilden    die  AufgaMn:    die  FlAdia 
eint^  ^  zu  bestimmen,  deaien  Eckcoordinatea  gagobea  liiidr  in 

F«AcL....  -r  leiten  und  ßoftimmtuig  des  Hadius  m  dem  Dreiecke 
hnobcnen  Kreises,  an^^edrQcVt  dnnä  die  Seiten  des  Dreieckes. 
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720  Berichtigangen. 

Wenn  auch  diese  Programmschrift  darehaos  Bekanntes  behis- 
delt  and  in  keiner  Beziehang  Ansprach  aaf  Ori^inalitftt  erheben  kaon, 
so  ist  doch  die  Geschioklichkeit  and  der  Fleiss,  ferner  die  grone 
Klarheit,  mit  der  der  Veif.  seiner  Aafgabe  gerecht  warde,  recht  u- 
erkennenswerth. 

Brunn.  J.  6.  Wallentin. 


Berichtigungen. 

S.  557  links  lies  als  Seitenzahl  557  st  257 ;  ebendaselbst  Z.  11  r.  ih: 
Bicole  st.  Buolc,  558,  Z.  19  t.  o.  Ayenbite  of  Inwyt  statt  Ajenbile  of 
Lewit,  Z.  24  v.  o.  F.  Liebrecht  st  P.  Liebrecht;  569,  Z.  1  t.  a.  Köner 
st  Kölbing. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhaudiungen. 

Die  Unterwelt  Vergils. 
(Vgl  Zt.  f,  öfit.  GjrmD.  S.  600—612  dieses  Bandes.} 

Bevölkert  tiuti  ist  dieses  Reich  m  allen  seinen  Theilen  von 

cheingosialteo    [umhrac  *) ,   marines  •) ,   stmulacra  *) ,   facics  *), 

jurae^)],  die  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes  sind,  als  was  auf 

die  materiellen  Körper  der  jetzt  in  der  ITnterwelt  befindlichen 

Kdneu  belebt  hatte  [„Seelen^  Geister,**  animae^),  vitae'^)],  blos 

Bit  der  täascbenden  Form  der  Leiber  (corpora  303,  vgl.  289  tricor- 

is)  ausgestattet,   die  sie  im   irdischen  Leben   besessen   hatten 

122  ff.)*   ,  Luftige,  körperlose  Seelen  flattern  unter  dem  bohlen  (in* 

oien)  Abbilde  der  Gestalt*^  292  f.  Eben  dies  Befreitsein  von 

rlichkeit  {exsanffues  umbrae  401 ;  Aen.  IlL  385  cum  frigida 

ammä  scduxei^t  artus)  verleiht  ihnen  Beweglichkeit,  die  ans 

?en  oder  Flattern  erinnert:  sie  berühren  mit  den  Füssen  kaum 

bden;  daher,  ausser  der  eben  citiorten  Stelle,  das  ^voläart\ 

re*  den  Schatten  noch  zugeschrieben  wiid  329,  706,  X.  641. 

)och  können  sie  darum  noch  nicht  den  Acheron  überfliegen  (327  (f.) 

ad  gewiss  auch  nicht  die  Lethe,  wenn  auch  nach  dem  JMtir.  ripa^ 

v.  712  es  scheinen  konnte,  als  ob  beide  Ufer  gemeint  wären; 

ch  vgl.  v.  3Ui  ripns  genau  an  derselben  Stelle  des  Verses  in  der 

ilengbaren  Bedeutung  ,»da8  Ufer**  (des  Acheron  =  amfm  318), 

Die  Schatten  haben,  aber  wol  nur  auf  der  Oberwelt,  auch  die 
ibe,  in  Lnft  zu  xerfliessen:  Aen.  IL  791  Creu$a  ienues  recesäU 
aurajf*,  Georg.  IV.  479  f.  Eurjfdicc  (schon  luce  suh  ipm  490) 
e^   oculis  ceu  tntuis  fumus  in    nuraji  a^mmixtus  fuffü; 


•)  Georg 
fh  öß4    '^^    294 


IV. 


172.  A.n.   IL  772;   IlL  B38:   IV.  386;   V.  8L  784? 

390,   401.  510    «19?  894;   X.  519?  636;   XL  81? 

Ö64   793;   VL  G96.  7üL  X.  643.  666,  663.        •)  Georg. 

Aim.  n.  772.  VIL89.        *)  Aon    V    722.        ')  X-  64L 

1.  98.  Aen,  IV,  242  f.  r>52.  695;  V.  81.  98;  VL  264.  319.  411. 

h6B.  713   720.  8l7i  XU    648;  etwas  kOhn  lIL  67  f. ^  XL  24  f. 

.  292,  VU.  &34.  X.  819.  XI.  881.  XU.  952. 


Sü«Ktein  t  4.  HUn,  Ofm«.  117«,    X.  H*fl. 
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ähnlich  Aen.  V.  740  von  Anchises.  Das  Verhalten  der  Seelen  ist 
dann  ähnlich  dem  bei  dem  Tode  des  Menschen,  nur  dass  da  die  Sed« 
von  Mercurius  begleitet  wird  (Aen.  IV.  243) :  vita  (La%ui)  per 
auras  concessit  maesta  ad  Manes  Aen.  X.  819  f.;  in  venios  vüa 
(Didonis)  recessit  Aen.  IV.  705 ;  damit  zn  vgl.  tnei  sub  ierras  tW 
imago  Aen.  IV.  654.  Will  man  die  Schatten  greifen,  wie  z.B.  Aeneas 
im  II.  Buche  (792  fif.)  Creusa  und  im  VI.  B.  (700  ff.)  Anchises  n 
umarmen  wünscht,  so  thut  man  dies  vergebens  (imago  frustra  com' 
prcnsa) :  sie  entschlüpfen  den  Händen  {imago  manus  efpugü),  wie 
eitel  Wind  oder  wie  ein  entflattemdes  Traumbild.  Wegen  dieser 
Inhaltslosigkeit  der  Schatten  heisst  auch  die  Unterwelt  domus 
vacuae  et  inania  regna  (269). 

Die  Schattengestalt  ist  in  der  Begel  das  genaue  Conierfei  des 
oberirdischen  Individuums  zur  Zeit  seines  Todes ;  vgl.  306  ff.,  wo 
alle  Altersabstufungen  jedes  der  beiden  Geschlechter  (matres,  vki, 
heroes  pueri,  puellae,  iuvenes)  aufgezählt  sind :  Jeder  bleibt,  wis 
er  im  Tode  gewesen;  eine  Ausnahme  macht  nur  Caenens,  fatoin 
veterem  revoluta  figuram  (wieder  Caenis  geworden,  449). 

Mitunter,  aber  wol  nur  auf  der  Oberwelt,  können  die  GestilteB 
überlebensgross  erscheinen  (Aen.  II.  773  Creusae  notä  mam 
imago). 

Was  den  Gemüthszustand  der  Schatten  anbelangt,  so  erweist 
er  sich  sehr  häufig  als  eine  blosse  Fortsetzung  der  letzten  Augen- 
blicke auf  Erden  {curae  non  ipsa  in  morte  relinquunt,  444) ;  dato 
Palinurus  cor  de  tristi  383,  vgl.  340;  die  Selbstmörder  erschdnen 
maesti  434 ;  Eriphyle,  ebenfalls  maesta^  mit  den  vom  eigenen  Sohae 
erhaltenen  Wunden  (445  f.),  also  sogar  im  Aeusseren  den  Todes- 
moment festhaltend ;  ebenso  Dido,  frisch  von  der  Wunde  weg  (450), 
ardens  atque  torva  tuens  (467 ;  vgl.  Aen.  IV.  646  und  643),  «n 
Gesichtsausdruck,  den  sie  auf  Aeneas  Bede  hin  nicht  verftodot 
470  f.) ;  Adrastus  palkns  480  *)  (vgl.  animas  pallentes  Aen.  IV. 
242  f.;  Georg.  I.  477);  Deiphobus  pamtans  (498)  und  lafMuu 
corpore  Mo  (494  ff.) ;  Hector  raptatus  bigis ,  ut  q^iondam  Aen.  11. 
270  ff.,  endlich  Sychaeus  Aen.  I.  334  ff.  Dahin  gehört  auch  Idaei», 
Jetzt  noch  mit  Gespann  und  Lanze ^  (485),  und,  meiner  Heiniug 
nach,  Salmoneus  585  ff.,  dessen  gi-ausame  Strafe  darin  besteht,  dass 
er,  Jupiter  copierend,  immer  und  immer  wieder  vom  Blitze  getroffss 
wird.  Dieser  Blitz  ist  immer  wieder  vorhanden  und  zuckt  ewig  he^ 
nieder  (ganz  ebenso,  wie  z.  B.  die  Leber  des  Tityos  immer  nack- 
wächst  (598),  oder  der  Stein  (616)  immer  von  Neuem  hinabroDt), 
ohne  dass  „Jupiter  fortwährend  damit  zu  thun  hat,  Salmoneus is 
erschlagen"  (Gebhardi  a.  a.  0.  S.  215  gegen  Schaper). 

Oder  es  ist,  um  die  Gemüthsverfassung  der  Schatten  zu  mals!« 
eine  Summe  aus  ihrem  ganzen  Leben  gezogen,  so  bei  den  wimmeni* 


*)  Was  Kappes*  Anm.  besagen   will  „nur  Adrastus  rettets  M 
durch  Flacht,  daher  päOenSt*  gestehe  ich  nicht  su  begreifsn. 
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t»n  und  weinaadcn  Soeleu  der  Siaglinge  (42Gf.),  namentlich  aber 
ei  lien  fromniea  Bewobnern  des  Elysiums,  Von  diesen  geht  jeder 
ler  T'  \iung  riHcbt  die  ihm  im  Leben  am  meisten  behagt  hatte; 

lin  reibt  LeibesQbüngen  (042  f.),  ein  anderer  tanzt  und 

H  t  (d44) ,   andere  musicieren  (645),  nocli  andere  widmen 

^arischen  Manövern  (651  ff.)  oder  schmausen  im  Grase  uml 
ttgen  dabei  (656  f,),  Caio  dal  iura  (VlIL  670),  Anchises  endlich 
im  Kly&ium  seine  liebevolle  Bedchaftigung  mit  der  Zukunft 
QeBchlechtes  fort  (6äl  ff.).  Die  etwaigen  Behelfe  zur  Be- 
ugung der  betreffenclen  Stiratnuiig,  als:  Pferde,  Wagen,  Waffen 
|65I  ff,,  vgL  485),  Speisen  (657:  nicht  aber  die  Leier  646»  denn 
lieso  klingt)»  sind  cb<L'nfiill>  icut^nis  iuancs  G5I);  webeulos^ 

Uürlich  auch  die  Klcidoi  ( /  hrtfia  cum  nste  saccrdos  045, 

^1,  mvea  viUa  665),  die  Cjborhau^t  als  integrierender  Bestand- 
heil  jeder  Gestalt,  die  auf  El  Jen  solche  getragen  hat,  betrachtet, 
jlod  wo  nidit  ausdrücklich  erwähnt,  jedenfalls  mitgedacht  werden, 
kticb  dift  in  der  Geisterschau  756  fif.  dem  Aeneas  gezeigten  kilnftigen 
Ibaner  und  Eömer  i^itid  .sämmtlich  üchon  als  solche  in  ihrem 
gebildet;  760  iimra  hasta);  771  f.  {iurenes  cwili 
yi  779  f.  O^iiimar.'  vtrtiaie  cnstae);  8o8ff,;  818  j  824  f. ; 
p26  (paribus  fulgere  in  armis) :  855. 

Den  Schatten  kommt  eine  so  winzig  dQnne  Stimme  {mx  exigna 

93)  tUr  dass  sie  so  gut  wie  silentcH  i^ind:  432.  264;  daüier  auch 

I  weit   hca   node   iaceniia   latc  265.    (Daüs    und    warum 

618  t  eine  Ausnahme   niacht,    soll  später   zur  Sj^rache 

na.)  Sind  sie  in  gröjjsereu  Massen  beisammen ,  so  entsteht  ein 

aras,  wie  von  einem  Bienenschwarm  707  ff.;  vgl.  75*J  iurham 

nanteih  und  486  ctrcHMstant  anifuac  frcmentes»  Ans  der  grodsen 

erkUrt  sich  auch  der  intens  vaffUuif  der  Säuglinge;  daa 

»wimmer  ist  mehr  der  raumlichen  Ausdehnung  als  der  lutcnsitat 

ch  grosa. 

Dass  m  freilich  m«yiich  sein  soll  mit  «iuer  Sehatt^^ngurgol  su 
tien  und  zu  s^i  '7),  das  ist  wol  dem  M'  »TstADda 

nbigreiäich ,  abn  lieh  ein  Bestandtheil  <>•  s^Iaubena 

•ämmilicher  Nationen  und  im  Grunde  nicht  viel  autlallender  als 
dasfl  di^  «Schatten  ganz  wie  oberirdischo  Menschen  sich  bewegen  und 
•oipflnden  (man  vgl.  Stellen  wie  382  f.:  444;  472  ff,;  486  ff.; 
489  ff.;  677  f,  685;  690  ff;  721),  obwol  sie,  u.  z.  die  Elysium- 
bewohner  gnni,  die  anderen  wenigstens  zum  grossen  Theile  (736  ff.), 
kd  trid,   TermCge   dessen  sie   meiuunt   cup^iuntqu^, 

;  ^  (733).  Auch  dafür,  dass  dje  Geister  einer  Leier 

enti<Kken  (646  f.),  Thränen  vcrgi«.?s*t>n  i427.  688.  699.  867, 
Jl.  271),  wirkliches  Wasser  (der  Lethe)  trinken  (715),  endlich 
rundliche  Läuterung  durch  Luft.  Wasser  und  Feuer  bestehen 
IIF*>,  gibt  es  wol  Parallvlen  im  Volksglauben  andi^r«r  V^lk^r, 
dit  LiLuternng  mit  Feaer  namentlich  die  christliche  VorbOlle* 
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Auf  ebendieselbe  durch  den  Volksglauben  unbewasster  WeiM 
veranlasste  Verquicknng  des  moralischen  mit  dem  physischen  Sb- 
mente  hat  man  es  zurückzuführen,  wenn  man  370  PaUnaros  u 
Aeneas  die  Bitte  richten  hört,  dieser  möge  ihm  die  Hand  reidieii, 
wenn  Charon  410  f.  die  Seelen  aus  dem  Kahn  fortscheocht,  na 
Aeneas  Platz  zu  schaffen,  wenn  Hectors  Geist  IL  296  f.  mit  eigenes 
Händen  die  vittae  und  Anderes  aus  dem  Tempel  heraasschailty  weni 
endlich  von  den  dem  Tartarus  anheimfallenden  Geistern,  gau 
wie  im  christlichen  Glauben  von  den  armen  Sflndem  in  der  H(Hk, 
Dinge  erzählt  werden ,  die  nur  dem  wirklichen ,  aus  Fleisdi  uri 
Knochen  bestehenden  Leib  zugemuthet  werden  können.  Die  eiaen 
wälzen  Felsblöcke,  andere  sind  auf  das  Rad  geflochten  (616  t); 
sogleich  nachdem  das  ^Schuldig''  über  einen  Schatten  gesprochen 
ist,  wird  er  von  Tisiphone  gegeisselt  (571),  dass  es  schallt  (Mets 
sonare  verber a  537  f.)  und  das  Gewand  der  Furie  davon  blutig 
wird  (555),  und  dabei  seufzen  und  klagen  die  Geister  (557,  561) 
und  rasseln  mit  den  Ketten  (558)  so,  dass  Aeneas  von  dem  Ge- 
räusche auf  eine  ziemliche  Distanz  hin  erschreckt  wird  (559).  Ist 
man  da  nicht  versucht  zu  glauben ,  dass  mit  dem  Schuldig  des  Bki- 
damanthus  den  Seelen  auch  ein  materielles  Substrat  fQr  die  an 
ihnen  in  Vollzug  zu  setzende  Strafe  zu  Theil  wird? 

Wenn  schon  nach  diesen  Ausführungen  und  speciell  im  Hin* 
blicke  auf  die  weithin  vernehmbaren  gemitus  557  die  magna  vox 
des  Phlegyas  619  ihr  Auffallendes  verliert,  so  ist  doch  auch  nock 
ein  anderes  Moment  nicht  zu  übersehen.  Gewisse  Frevler ,  nämlich 
solche ,  die  direct  gegen  die  Gottheit  sich  vergangen ,  lässt  die  Sage 
mit  sammt  ihrer  irdischen  Hülle  (corpora  583.  596)  in  des 
Tartarus  geschleudert  werden :  so  die  Titania  pubes  fulmine  däeeU 
580 f.,  die  Aloiden  (582  ff.),  Tityos  (595  ff.),  Phlegyas;  Pirithow 
wurde  bekanntlich  in  seinem  sterblichen  Körper  in  der  Untenralt 
zurückbehalten.  Die  laute  Stimme  des  Phlegyas  würde  sich  somit 
auch  daraus  erklären  lassen ,  dass  sie  aus  einer  materiellen ,  nicht 
schattenhaften  Kehle  dringt.  Die  Strafe  des  Tityos  ferner,  die  darin 
besteht ,  dass  seinen  fibris  renatis  non  datur  requies  ulla  (600), 
wäre  nicht  blos  moralisch  zu  fassen. 

Somit  gäbe  es  nicht  blos  Schattenleiber  in  der  Unterwelt, 
sondern  auch  Wosen  mit  Fleisch  und  festem  Knochengerüst.  Eines 
Zweifel  daran  schliesst  aus  die  Göttlichkeit  Pluto's  und  Proserpina's 
(vgl,  897.  402),  dann  Charons  (304),  weiter  der  nnsterblicbe 
Höllenhund  (vgl.  395  f.  401.  417  ff.  Vni.  296  f.  Georg.  IV.  483), 
die  576  genannte  Hydra  (während  die  belua  Lernae  287  m 
Schatten  ist)  und  endlich,  wenigstens  zum  Theile,  die  Fnrienschaar. 

Yergil  nämlich  kennt  nicht  blos  drei  Furien  oder  Eumenideo, 
sondern  eine  ganze  Schaar  (571  f. :  Tisiphone  vocai  agmina  saaa 
8orornm\  vgl.  Aen.  469  Eumenidum  agmina).  Unter  diesen  hat 
die  älteste  (maxima  605)  und  vermuthlich  auch  im  Range  höchste 
(wol  Allecto,  welche  odit  et  ipse pater  PltUon  VII.  327)  die  üebcr- 
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choiig  der  Strafen  im  Inneren  des  Tartai'Ufl  (vgl.  Juno  AUedo  ab 
nfcrnis   ciet    tenebris    VIT.    324  f. :   AUerto    Tartarmm   intrndit 
^vrm  VII.  514),  natörlich  mit  einer  ÄbtheilaDg  ihrer  Schwestern 
B05  ff.;  vgl,  Vil.  324.  327  f,  odcre  sorores  Tartarcae  momtrutn; 
nil-  668  f.  tc,  Vatilina,  furiarum  ora  tmnentem);  Tisiphone»  die 
reitältesto,  versieht,  wieder  mit  einer  Scbaar  (572),  HenkerdioDsto 
Vorbofe    des   Tartarus    (555  ff. ;    570  ff ) ;   ein©   dritte    Gruppe 
|icb  (mit  Moguera,  Driilifigsschweater  der  Diren  XII.  845  ff.,  an 
pitie?)  lagert  vor  dem   Eingänge  der  Unterwelt  (280  ferrei 
nidum  thalami).    Freilich    sind    die  zuletzt   genannten   nur 
ten  (292  ff.) :    aber   dieser  Znstand  kann ,    da  die  Furien  als 
jfCttinen  (vgl.  VTI.  346.  408.  511.  571^  nie  zu  factischen  Schatten 
lerden  können,  waa  gleichbedeutend  mit  sterben  wäre,  nicht  anders 
Is  angenommen  sein,  sei  es  auf  höheren  Befehl,  ^^^  ^^  aus  freiem 
atrieh  (vgl.  VIL  328  M  se^e  vertit  in  ora  Allecto).  Jedenfalls 
Qd   die  am  Eingänge  der  Unterwelt    lagernden  Eameniden   Ver- 
den von  den  Furien  des  Tartarus,  und  wäre  es  auch  nur  so» 
!  die  ersteren  Schattenbilder  der  letzteren  sind.  In  jedem  Falle 
sind  sie  unechte  Schatten ,    d.  h.  sie  sind  nicht  einst  als  lebende 
sterbliche  Wesen  auf  Erden  gewandelt. 

Den  wirklichen  oder  echten  Schatten  {veri^  umbris  VL  894) 
oimlich  sind    unechte   entgegengesetzt«   d.  h.  solche,   in  die  sich 
Qi^tter  verwandeln  (Aen.  IV.  556  ff,:  278.  571.  IX.  658),  oder  die 
IS*  t  im  Gehirne  sr"  r  Sterblicher  ausbrütet  (X.  642 

|f  Idudnnt  sontf  ^>).  Zu  diesem  Zwecke  entsenden 

ilo  Manen  ^VL  1^96) ,  d,  h.  dtjr  Inbegriff  sämmtlicher  wirklicher 
chatten  (mit  AuBnahmc  der  Tartarusbewohner,  die  für  ewig  von 
|en  Uebrigen  abgeschieden  sind)  durch  ihren  göttlichen  Bepräsen« 
inten  Pluto  eines  der  unten  an  den  Blättern  der  Traumulme 
haftenden  somnia  vana  (283  f )  durch  die  elfenbeinerne  Pforte 
|[895f.)^  die  so  gleissend  i^t,  wie  die  Träume  selbst,  zur  Oberwelt 
ort  werden  sie  vom  Schlafgotte  zu  dem  Schlafenden,  der  getäuscht 
werden  soll,  befördeii  (Aen.  IV.  840 f,  Somnus  somnia  triHia 
portans  inxonii).  Ebenso  befördert  aber  auch  der  Schlafgott  die 
oditen  Schatten,  wenn  sie  ihren  Angehörigen  erscheinen  sollen  (in 
»omnis  inhumati  renit  tmago  coniugis  Aen.  I.  333  f.)  und  su 
diesem  Zwecke  von  den  Manen  durch  das  Thor  von  Hörn  abgelaeaes 
werden  (894).  Seine  Wirksamkeit  beginnt  bei  jötü  ^    i  Thoren; 

daher  die  gcmitiac  Somni  poriae  (893).  Des  S<  Sitz  ist 

ftwar  auch  t  aber  nicht  ansschliesslicli «  in  der  i  1 1^  r^.  U;  ar  ist  Kos- 
mopolitf  er  hat  überall  zu  thun^  und  eigentiirti  i«)  GOttern  und 
Me^Bflchen  noch  mehr  als  in  der  Unterwelt,  der  er  nur  seiner  Geburt 
nach ,  als  Sohn  der  Nnrht  und  Bruder  dtvs  Todes ,  angebArt,  Atta 
letslerom  Grunde  sagt  Charon  390:  untbrarum  hie  locu$  cst^  Somm 
J^ötiisquc  soporae,  und  ist  der  Schliifgott  der  Uauptwacbe  des 
I  ^Orcos,  natürlich  als  unechter  Schattim ,  »nngoroiht  {consanguinem 
^Uleii  Sopot  278).  Vetstentheils  tummelt  er  sich  wo]  auf  der  Ober- 

^^^^^^^J^^  i^      1^1  1111 
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weit  und  im  Himmel  umher  und  so  sehen  wir  ihn  V.  638  aetkeriu 
ab  astris  delapsum. 

Die  Besuchszeit  der  echten  Schatten  auf  der  Oberwelt  ist 
ebenso  geregelt ,  wie  die  etwaiger  lebender  Gäste  in  der  Unterwelt. 
Aeneas  und  Sibylla  war,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  Tag  zum  Be- 
suche des  Todtenreiches  zugemessen  worden;  mit  Anbruch  der 
Nacht  mussten  sie  zurück  sein.  Die  Geister  umgekehrt  mflssen  mit 
Beginn  des  Tages  die  Obei'welt  räumen:  tarn  vale,  me  Oriens  epd$ 
adflavit  nnhelis,  sagt  Y.  738  f.  des  Anchises  Schatten,  diesmal  aus- 
nahmsweise (vgl.  IV.  351  ff.)  auf  Juppiters  Veranlassung  (impem 
lovis  726)  gesendet,  aber  doch  des  Anchises  wirklicher  Schatten'), 
wie  jene  Worte  zeigen.  Der  Anfangspunct  aber  der  Besuchszeit  fit 
die  Geister  ist  in  der  Regel  die  Mittemachtsstunde:  Nox  atra  pcHum 
tenebaty  dehinc  fades  etc.  Aen.  V.  721  f. 

Noch  sei  die  von  Vergil  beiläufig  (Aen.  IV.  242  ff.)  erwähnte 
Sage  angeführt,  dass  Mercurius  die  Macht  habe,  mit  seiner  rirpa 
die  Seelen  aus  dem  Orcus  herauszurufen  und  „das  Siegel  des  Todes- 
schlafes von  den  Augen  zu  nehmen^  (lumina  morte  resignat  244). 
Das  ist  wol  so  zu  verstehen,  dass  der  Gott  dem  noch  nicht  verwesten 
oder  verbrannten  Leichname  das  Leben  wieder  zurückgeben  kann, 
obwol  dies  gewöhnlich  von  Juppiter  mit  Misfallen  aufgenommen 
wird  (pater  omnipotens  indignatus  aliquem  morialem  ab  umbrit 
infernis  ad  lumina  vitae  surgere  Aen.  VII.  770  f.);  wenigstens 
musste  Aesculapius  die  Wiedererweckung  des  Hippolytus  bitter 
bussen  (ibid  765  ff.;  772  f.)^  trotzdem  ihm  Diana  beigestanden  wir 
(769). 

Hat  der  eben  abgeschlossene  Abschnitt  die  Unterweltsbewohner 
im  Allgemeinen  betrachtet ,  so  sollen  im  Folgenden  die  Insassen  der 
vergilianischen  Todtenwelt  im  Besondei*en ,  d.  h.  nach  ihren  Wohn- 
plätzen, Behandlung  finden.  Nun  zerfällt  die  Welt  der  Todten,  wie 
im  ersten  Abschnitte  schon  gezeigt  wurde,  dem  Territorium  nach  in 
drei  Beiche:  das  Reich  der  Seligen  (pit),  das  Reich  der  B<)sen  (mp»), 
endlich  das  der  Neutralen.  In  einem  dieser  drei  Reiche  findet  endlieh 
jeder  Geist  seinen  Wohnsitz;  aber  nicht  jeder  gelangt  sogleich 
dahin,  sondern  gewisse  animae  müssen  Uebergangsstadien  durch- 
machen ,  entweder  diesseits  des  Acheron ,  in  den  Wäldern  des  Band- 
abhanges ,  oder  an  dem  Orte  der  Läuterung ,  vor  dem  Eintritt  im 
Elysium. 

In  allen  drei  Reichen  ist  die  judicielle  Gewalt  und  die  damit 
verbundene  Executive  von  Pluto  Statthaltern  übergeben ,  die ,  nicht 
Götter ,  sondern  blosse  Schatten ,  während  ihres  irdischen  Wandels 
wegen  ihrer  Gerechtigkeit  berühmt  und  gepriesen  gewesen  waren. 
In  jedem  der  Reiche  (regna  417.  566  wörtlich  zu  nehmen)  herrscht 


^)  Dies  gegen  Kappes,  welcher  anmerkt:  nfades,  die  Erschemang, 
das  Bild  des  A.,  nicht  der  Schatten  aus  der  Unterwelt. ** 
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niit  Kl^oigsraog  ein  Gerechter  über  Unterthanea ,  die  sämmtlicb  attf 
Giund  eines  ürtheils  von  ihm  seinem  Machtbereich  angehören.  So 
eberrscht  Minos  (432)  die,  welche  weder //ii  noch  impii  Bind  (426 
547);  so  BhadamanthuB  (566)  die  impii  (548 — 627),  so  endlich 
r  Schluss  ist  wol  erlaubt)  Aeacüs  die  pii  (630— 892V  Aeacua 
olich  und  sein  Tribunal  ist  zufällig  nicht  genannt ;  aoer  es  ist 
üt,  dass  die  Worte  Horazens  Carm.  II.  13.  22  f. :  \Quampacne) 
lern  vidimus  Aeacum  Sedesque  discretas  piorum  1*  ebensogut 
geschrieben  sein  könnten. 

Vergang  aber,  vermittelst  dessen  ein  bestimmter  Schatten 
bestimmten  Reiche  zugewiesen  wird  ,  ist  wol  folgender.  Alle 
atten ,  mit  einziger  Ausnahme  der  Seelen  der  SÄuglinge  (426  ff.), 
Bieren  das  Tribunal  des  Minos,  das  an  der  Grenze  der  zweiten 
Bone  errichtet  ist    Minos  loost  für  jede  einzelne  Seele  aus  einem 
Creise  ihm  beigegebener  mit  Richter befngnis  ausgestatteter  Schatten 
blne  b^timmte  Anzahl  Beisitzer  oder  Votanten  aus  und  beginnt  nun 
las  Verhör  (431  fF.),  indem  er  sich  den  Lebenslauf  erzählen  lässt 
%s  discit  433),  Nun  ist  freilich  anzunehmen,  wenn  es  bich  auch 
aus  der  Fassung  der  Worte  567  ergUbe,  dass  Minos  wie  all« 
fen  Richter  schon  vorher  genau    die  Lebensgeschichte  dea  m 
enden  weiss;  aber  das  Gericht  findet  nicht  dor  Richter»  sondern 
chatten  wegen  statt.  Stellt   sich  also  des  Schattens  irdische 
rergaogenheit  als  ein  Durchschnittslebenswandel  dar ,  frei  von  (un- 
Bhnten)  Verbrechen ,  aber  auch  von  hervorragenden  Verdiensten 
Und  Tugenden ,  so  bleibt  die  betreffende  Seele  im  Reiche  der  Neu- 
ralen und  wird  Üuterthan  dos  Minos;  und  zwar  darf  sie  sich ,  wie 
Dzunehmen  ist  und  das  Beispiel  des  Sychaeus  (4741  bestätigt,  in 
zweiten»  dritten  und  vierten  Zone  frei  bewegen,  während  den 
^ÄHf  falsche  Beschuldigung  hin  zum  Tode  Verurtheilten**  *)  (430) 
inr  die  zweite,  den  Selbstmördern  aus  Lebensüberdruss  mit  vor* 
riLrfsfr#i«m  Leben  (434  ff)  nur  die  dritte,   den  durch  Liebe  vom 
Leben  som  Tode  in  irgend  einer  Form  Gebrachten  (44o  ff.)  nur  die 
vierte  Zone  zu  Gebote  steht.  Der  erste  Gürtel  gehOrt  ausschliesslich 
den  Säuglingen,    der  fflnfte   Bezirk    i&t  den    berühmten   Kriegern 
(477  tr.)  reserviert  (secrcia  478). 

Hat  aber  bei  dieser  General  beichte  ein  Schatten  ein  Verbrechen 
tu  gestehen ,  das  nicht  gesühnt  ist  (denn  anch  die  Verbrochtnt  lasst 
^ich  Miuoß  sagen:  crimina  discit  433)»  dann  wird  der  Missethät^r 
lenn  Rbadamanthus  überliefert.  Hier  wird  er*  falls  er  Ausflüchte 
iHlcr  gar  nicht  gesteht,  der  Folter  unterworfen  und  jedenfalls, 
chdem  die  Geisselung  ntc  vollzogen  ist,  in  den  Tartarus  hinab- 
ssen  (566  f.).  Auf  dessen  Grunde  wird  er  entweder  einer  Strafe 
sogen,  deren  Form  dann  in  alle  Ewiirkeit  dieselbe  bl^tht,,  oder 


*)  8o  lind  dift  Wort'  doch  wol  t\x  Ubentctueii ;  duinach  ii$t  Schul tt 
'Lettintfch<}  {Sorachlühn?^  §.  281),  Anm.  2  tu  berichtigen,  wo  bemerkt  tat, 
j  nicht  Rioriift  namnar»  »age. 
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aber  er  sieht  einer  der  Strafen,  die  in  unendlicher  Menge  und 
Manigfaltigkeit  (625  ff.)  vor  seinen  Augen  aicb  ToUziehen,  Bit 
Bangen  und  Seelenqual  ewig  entgegen.  So,  denke  ich,  ist  der  in 
jedem  anderen  Falle  räthselhafte  Ausdruck  614  induai  poenmi^  es* 
spectant  zu  fassen.  Das  ewige  Erwai'ten  einer  Strafe  ist  eben  aidi 
eine  Strafe. 

Diesem  immerhin  furchtbaren  Zustande  fallen  anheim  s&mgii- 
liehe  Verbrecher  gegen  die  Familie,  die  in  sechs  KategwiMi 
zerfallen:  1.  quibus  inmsi  fratres  (608);  2.  quUnM  pfdsa;tu9  parmu 
609 ;  3.  quibus  fraus  innexa  cUefUi  (609 ;  der  Client  worde  wr 
Familie  gerechnet);  4.  qui  divitiis  repertis  sali  incubuere  nee 
partem  posuere  suis  (610  f.);  5.  qui  ob  aduUerium  caesi  (612); 
endlich  6.  qui  arma  secuti  impia  nee  veriti  dominorum  faüen 
dextras  (612  f.;  auch  die  Sclaven  gehörten  zur  Familie). 

Alle  diese ,  wie  gesagt ,  gewärtigen  in  der  Unterwelt  jedan 
Augenblick ,  mit  einer  der  Strafen  belegt  zu  werden ,  die  rings  um 
sie  in  ewigem  Vollzug  sind.  „Welcher  dieser  Strafen  sie  entgegen- 
harren, darüber  verlange  keine  erschöpfende  Belehmng,*^  sagt 
Sibylla  zu  Aeneas ,  ^  nicht  mit  hundert  Zungen  könnte  ich  sämmt- 
liehe  Namen  der  Strafen  herzählen  (627) ;  doch  mögen  ausser  d«i 
schon  erwähnten  Züchtiguugsformen  für  Frevler  gegen  die  OotÜieift 
(580 — 607)  noch  einige  beispielsweise  augefuhrt  sein.  Gar  mancke 
der  verurtheilten  Bösewichter  wälzen  Felsblöcke,  andere  hängen  aus- 
gestreckt auf  Badspeichen;  noch  anderen  sind  moralische  Bosssn 
beschieden,  die  nicht  minder  wehe  thun:  Theseus  muss  ewig  on- 
thätig  dasitzen  und  ist  unglücklich  darob  (618) ;  Phlegyas,  so  be- 
dauernswert (618),  hat  unablässig  mit  gewaltiger  Stimme  su  mfea: 
Biscite  iustitiam  moniti  et  non  temnere  divos  (620).  Die  Stra&n 
sind  so  manigfaltig,  wie  die  Verbrechen,  die  hier  zur  Bestrafug 
gelangen ;  die  Arten  der  letzteren  zu  erschöpfen ,  dazu  würde  ein 
stählerner  Stimmapparat,  würden  hundert  Mundöfifnungen  nicht  ge- 
nügen (626).  So  viel  lass  dir  sagen:  alle  mit  Strafen  Belegten  haben 
einen  gewaltigen  Frevel  gewagt  und  sich  auch  meistens  seines  Ge- 
lingens gefreut  (624);  ausser  den  Verbrechen  gegen  die  Gottheit 
(583—601)  seien  dir  genannt  Vaterlandsverralh  *)  (621),  Schacher 
mit  Gesetzen  (622),  Blutschande  (623).'' 

Dies,  glaube  ich ,  ist  der  keineswegs  unlogische  Gedankengang 
des  Dichters ,  wenn  auch  zuzugestehen  ist ,  dass  Manches  in  anderer 
Ordnung  vielleicht  besser  sich  hätte  sagen  lassen.  Von  Einem  ban 
ich  überzeugt,  dass  nämlich  mit  Umstellungen  nichts  gebessert  wird; 
man  sehe  nur  Schalkhäusers  mit  grossem  Scharfsinn  ausgeklügelte 
und  recht  geistreich  vertheidigte  Transposition  (a.  a.  0.  8.  16 — 18): 
sie  scheitert  an  dem  kleinen  Umstände,  dass  es  616  f.  (der  gewöhn- 
lichen Ordnung)  nicht  heisst  saxum  ingens  volvit  alter ^  alter  radUs 


')  Unter  die  Vaterlandsverräther  gehört  auch  Gatilina,  der  ueh 
VIII.  668  f.  minaci  pendet  scopulo  furiarumque  ora  tremU. 
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fotae  di$iH0k»pmd€t^  wie  es  doch  lauten  müsste  im  Anschiitss  an 
id  memorem  Ixiona  Pirithoumque  ?  (601).  Was  Gebhardi ,  der 
a.  0,  217  diesen  Missstand  gefühlt,  von  Schalkhänsers  Umstellung 
(beibehält*  nämlich  die  Ordnung  nach  dem  Gesichtspuncte ,  'dass  die 
mythologiischeD  Sünder  und  die  aUgemein  menschlichen  zusammen- 
{6Mren\  Hesse  sich  acceptieren,  aber  jedenfalls  nur  ^akademiscb/' 
^t  als  Eeconstruction ,   sondern  als  Emendation    im  Sinne  des 
Brs'  (Gebhardi  a.  a.  0.  214).  —  Schuld  an  dem  uuhefriedigendeü 
Eindi'ucke  dieses  Abschnittes  ist  meines  Erachtens  das  Bestreben  des 
Mchters,  sich  in  der  Tartarnsschilderung  von  den  allgemein  gang- 
baren Sagen   zu  emancipieren  und   origiuelle  Strafen   zn  erfanden. 
Während  er  z,  B,  noch  Georg,  III.  38  L,  IV.  484  bezuglich  der 
Strafe  des  Bades  dem  Volksglauben  gefolgt  ist,  lässt  er  hier  (601  ff.) 
"^uon  einer  anderen  S^üchtigang  unterzogen  werden;  da  ihn  aber 
Dine  Phantasie  nirgends  ärger  als  gerade  hier  im  Stiche  liess,  so 
iQfiste  or  die  bei  Ixion  fallengelassene  Strafform  anderswo  (6J6  f.) 
rieder  aufnehmen.  Sisiphus  und  seine  Busse  schienen  ihm  zu  abge- 
rftucht»  um  erwähnt  zu  werden;  aber  616  kommt  er  halb  unwiLl- 
ch  auf  diese  Form  der  Strafe  zurflck.  Tantal us  Namen  wollte  er 
&iden;  al»er  seine  Bussfurm  kommt,  absichtlich  verändert,  vor 
S02  ß.\*  Mit  wie  wenig  Erfolg  Vergil  bei  diesem  Abschnitte  seine 
liobildungskraft  anstrengte ,  beweist  die  wiederholte  Versicherung 
Sibyliens  Munde:  'Es  ist  unsagbar,  wie  manigfach  die  Verbrechen 
ind  und  ihre  Strafen'  (614  t  625  ff.). 

Ueberhaupt  sind  die  über  den  Tartarus  handelnden  Verse 
|27)  die  mindest  gelungenen  des  sechsten  Buches;  es  ist, 
ir  Dichter  sio  provisorisch  hingeworfen  und  einer  späteren 
sorgf&ltigeren  Bearbeitung  vorbehalten  hätte ,  die  ihm  nicht  mehr 
rergöont  war.  So  enthalten  bekanntlich  auch  die  Verse,  die  daj» 
Aeussere  des  Tartarus  schildern  (54^  —  577).  manche  dunkle  Stelle. 
UnzähUgemale  behandelt,  neuestens  erat  wieder  von  Kvicala  (a.  a.  0. 
S*  196—^200;^  bleiben  sie  doch  immer  eine  crus  interpretum.  So 
mag  denn  auch  mein  Scherflein  zur  Aufhellung  dieser  Partie  seine 
Btrechtigung  haben. 

Im  ersten  Abschnitte  dieser  Arbeit  habe  ich  zu  zeigen  ver- 
ebt, daüs  das  vestibulum  des  v.  57&  Tersohiedeu  ist  von  dem  des 
,  556,  das  nach  richtigem  Sprachgebrauch  genauer  atäe  vestibulum 
»ollte.  In  dem   ersteren,   echten    vestibulum,   dem  Haume 
ir  dem  Thure.  sitzt  eine  fat^es^  die  Schwelle  bewachend,  offenbar 
Bit  kein  Verurtheilter  aus  dem  Tartarus  entrinnen  kOnne,  Diese 
Wttcb^,    di'm   A!t?^senstehenden   natürlich   nur  sichtbar,   wenn  das 
lior  mch  '73).  ist  eine  immanis^  hi/dra ,  m^tior  quinqua'- 

jinta  a(n  7.^,  d,  h,  *gri mroer  als  die  fünfzig  scheu ss- 

lichcn  SchlQnde'  der  bekannten  leruätschen  Hydra  offenbar,  also 
ac  M'  '-■    rrimmiger  als  die  lernäischn.    Sollte  dieser  Vergleich 
m  statt  litjdra  saeHor  Muä  Lermu  (287)  quiRquü^ 
hmtibus  für  Vergil  zu  kühn  erscheineD,  so  bleibt,  da  die  ße- 
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Ziehung  des  Gomparativs  saevior  anf  den  snpponierten  PositiT  mmo 
Tisiphone  kanm  minder  kühn  ist,  nnr  ein  Mittel  übrig:  zur  Snpo^ 
lativhedeutnng  des  Gomparativs  Zuflucht  zu  nehmen  auf  Grund  der 
SteUen  YIII.  555.  IX.  402.  X.  756.  XU.  556.  681,  an  denen  oeku 
, blitzschnell,  pfeilschnell'  d.  i.  ,,schneller  als  sonst''  bedeutet,  nni 
auf  Basis  des  Öfteren  Gebrauches  von  senior  in  d.  Bed.  ,,hock- 
betagt":  VI.  304.  VII.  46.  535.  VIII.  457.  X.  418.  XI.  31.  121 
XIL  401.  Erzgrimm,  d.  i.  grimmer  als  andere  Ungeheuer  äkmt 
Art,  ist  jenes  Unthier,  welches  die  Schwelle  von  Innen  hütet  (574 f.); 
eine  Aufgabe ,  die  mit  der  Tisiphenes  gar  keinen  Berührungspmiet 
hat.  Die  Furie  ist  keine  custodia;  der  Vorhof  bedarf  keiner  eigeni- 
lichen  Bewachung,  denn  es  handelt  sich  doch  nur  darum,  dassdie 
Schuldigen  den  Tartarus  nicht  verlassen  können ,  nicht  aber  daim, 
dass  sie  in  denselben  nicht  eingehen.  Der  Vorhof  ist  der  Bielit- 
platz;  auf  demselben  steht  das  Tribunal  des  Bhadamanthus  frei 
und  öffentlich,  wie  eine  Gerichtsbühne  in  Bom  und  wie  die  des 
Minos  an  der  Grenze  der  ersten  und  zweiten  Zone.  Beide  Biehter 
(und  natürlich  auch  Aeacus  an  der  Grenze  des  Elysinms)  behanptao 
ewig  ihr  Tribunal  und  liegen  ausschliesslich  dem  Bichter-  und  Eze- 
cutivgeschäfte  ob.  Darum  bedarf  es  auch  keines  unterweltlichen 
Justizpalastes,  wie  ihn  Schalkhäuser  (a.  a.  0.  13)  gern  statnieiei 
möchte.  —  Zu  dem  Mobiliar  nun ,  wenn  ich  so  sagen  darf,  dieses 
Richtplatzes  gehört  für  ewige  Zeiten  Tisiphone  mit  einer  Schur 
ihrer  Schwestern  (571  f.),  welche  letzteren,  wie  Evlöala  richtig  ge- 
sehen hat  (a.  a.  0.  199),  die  Aufgabe  haben,  die  von  Ti8iph<»e 
bereits  gegeisselten  Verbrecher  in  den  Tartarus  zu  schleppen.  Tisi- 
phone selbst,  die  das  Amt  des  carnifex  versieht,  darf  nie  den  Voriiof 
verlassen  *) ,  so  gut  wie  ihn  Bhadamanthus  selbst  nie  verl&sst:  dies 
nun ,  und  nur  dies ,  besagt  das  Verbum  serviU  im  v.  556.  Gans  eo 
heisst  es  298  vom  Gharon:  has  aquas  servat^  und  402  von  Proeer- 
pina:  licet  servet  patrui  Urnen;  vgl.  noch  Georg.  IV.  458  f.  kffdram 
servantem  ripas;  Aen.  III.  319  (entsprechend  in  den  deutsches 
Phrasen  'das  Bett,  das  Zimmer  hüten')').  Da  nun  die  Furie  den 
Platz  zu  allen  Zeiten,  bei  Tag  und  bei  Nacht,  behaupten  mnss,  ee 
ist  es  natürlich ,  dass  sie  sich  in  den  Pausen  ihrer  Henkerth&tigktit 
setzt  (555);  aber,  wie  Schalkhäuser  (S.  13)  sehr  richtig  hervorheht, 
ihr  geschürztes  blutiges  Gewand  weist  immer  auf  die  ihr  zukommende 
Verrichtung  hin;  auch  ist  sie  schlaflos,  um  dem  ebenfalls  schlaf- 
freien Bhadamanthus  jederzeit  augenblicklich  zur  Hand  zu  sein: 
^schlaflos  sitzt  sie  da  und  weicht  nicht  vom  Platze.* 


')  Georg.  111.  551  ff.  und  Aen.  X.  761  natürlich  figürlich;  vgl 
Aen.  IL  337. 

')  Gebhardi  a.  a.  0.  223  hat  wol  geahnt,  dass  die  Worte  vettibMkm 
serv<U  (556)  nicht  buchstäblich  za  nehmen  sind ;  aber  er  iksst  sie  imrieliti^ 
in  dem  Sinne  von :  *Sie  lagert  vor  dem  Eingange,  am  anf  die  ankommeodia 
Verbrecher  loszufahren  und  sie  der  Hydra  und  dem  Tartarua  nuiyafii' 
(das  geht  doch  nicht  so  einfach,  weil  zuerst  das  Verhör  konunt). 
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Was  nnn  die  Incoocintiität  betrifft,  dass  unter  all  den  von 
eneas  erblickten  Gegenständen  die  im  Vorhofe  sitzende  Tisi- 
phone  erwähnt  wird ,  was  zu  den  gleichzeitig  von  der  Tisiphone  aus- 
getheiiteu  Geisselsch lügen  (558)  nicht  stirumi,  so  macht  Kvföala 
(a.  a.  0.  198)  vollkommen  treffend  darauf  aufmerksam,  dasa  ja 
^eneas  nicht  unmittelbar  erblickt  haben  kann «  wie  Tisiphone  vcsU- 
ium  exsomnis  senmt  nöcfesque  die$qur ;  d iese  Worttr  seien 
so  *eine  Bemerkung,  die  der  Dichter  seihet  von  seinem  Standpanct 
und  a^f  Grund  seiner  eigenen  mythologischen  Vorstellung  macht. 
Dass  iinn  auch  das  Particip  sedtns  in  den  Bereich  dieser  Worte 
hört,  iat  doch  wül  in  holiem  Graile  wahrscheinlich,' 

Es  muss  aber  noch  weiter  gegangen  werden.  Die  ganze  SchU* 
ernng  des  Tartarus  bis  hinc  CJ^audtn  557  ist  von  dos  Dichters 
tandpnnct  und  ohne  Rücksicht  auf  den  des  Aeneas  gemacht.  Dieser 
:ann  doch  bei  seiner  Wendung  nach  links  (respicit  548),  wenn  er 
;ich  dem  Thorthurm  gerade  gegenüber  befindet  (hfi2  porta  adrcrsa), 
glich  nichts  Anderes  plötzlich  erblickt  haben  {mhito  t^df^f  549  f,}, 
auf  dem  Hintergründe  eines  Felsengebirges  (548)  einen  Theil 
les  Füuerstromes  und  einen  Bogen  der  Tartarusmauer,  u.  t,  von 
orne»  nicht  etwa  von  oben,  wie  Schalkhanser  S.  12  annimmt; 
leichzeitig  schlagen  die  557  ff.  geschilderten  Töne  an  sein  Ohr, 
in  auf  diese  hin  bleibt  Aen.  stehen  (559).  Der  Vorhof  (Thor- 
ngor/  des  Taitarus,  unter  anderen  Umstanden  vom  Standpnnctc 
en.  wol  übersehbar,  weil  er  innerhalb  der  Hörweite  ist,  musa 
des  zwischen  dem  Thore  und  dem  Betrachter  liegenden, 
toäemde  Flammen  und  Hauchwolken  emporsendenden  Feuerflusses 
T  Aeneas  verdeckt  sein.  Dnher  sind  alle  Details:  der  ätadtahnliche 
(549),  die  dreifache  Ummaaeruug  (549).  der  Käme  des 
'ttBsea  (551)  I  die  donnernden  Felsblöcke  darin  (551),  das  Material 
d  der  Zweck  der  Säulen  (552  ff.),  der  Stoff,  aus  dem  der  Thorthurm 
teht  (554).  endlich  Tisiphone  —  Angaben  des  Dichters,  nur 
Dh  das  fortwirkende  Aeneas  tidet  549  in  eine  fremdartige  ver- 
rreode  Beleuchtung  gerückt  Hätte  Vergil  gleich  rundweg  enähtt 
besser  Sibylla  in  einem  Zusammenhange  mit  562  ff.  er^Ahlen 
:  *Wa$  du  da  siehst,  ist  der  Tartarus  usw.,  der  umströmende 
der  Phlegothon _  . ,  das  Thor  ist  von  Stahl,  damit...,  im 
orhofe  sitzt  jederzeit  gegenwärtig  Tisiphone,  um  aufzuspringen,  so 
t  der  richtende  Rhadamanthas  ihrer  bedarf*  —  so  gftbe  a«  gar 
einen  Anstoss. 

Die  weitere  Schilderung  von  557  an  enthält  den  feinen  Zug, 

lUKimmeDfalleud  mit  der  Erzählung  der  SihyBa  wieder  einmal 

Thor  des  Tartarui«  mit  schrillem  Kreischen  sich  öffnet  (573  t), 

4m  Führerin  veranlasst  Aeneas  die  hinter  dem  Thore  sitzende 

!t  leibhaftig  zeigen  zu  wollen;  aber  sich  besinnend,  dass  os  ihm 

(CHlingen  kOnn»  sie  zu  erspähen,  fQgt  sie  gleich  hinzu:  'Eint^ 

hat  drinnen  ihren  Sitz  ,  dahinbeardert  von  der  Gottheit,  um 
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jeden  Flachtversuch  der  Verflachten  zu  vereiteln,  die  in  der^Me 
büssen,  ohne  Ende,  ohne  Erlösung! 

Dies  das  Schicksal  der  Bösen.  Ergibt  dagegen  die  von  Mino6* 
Tribunal  für  wahrheitsgetreu  befundene  Erzählung  der  Lebeis- 
geschichte  eines  Schattens  Anhaltspuncte  daf&r,  dass  hier  einedM 
Elysiums  würdige  Seele  des  Urtheiles  harre,  so  wird  diese  weiter 
und  vor  des  Aeacus  nahe  am  Palaste  des  Dis  (631  f.)  za  denkend« 
Bichterbühne  gebracht,  welcher  sie  je  nach  Verdienst  entweder 
sogleich  dem  Elysium  zuweist,  oder,  und  dies  ist  der  bei  weiten 
häufigere  Fall,  erst  eine  Läuterung  durchmachen  lässt  (739  ffJ). 

Wenn  v.  743  Anchises  zum  Sohne  sagt:  Quisque  suos  paU* 
mur  Manes^  so  muss  dieser  räthselhafte  Aussprach  ans  der  Gmod- 
bedeutung  des  Begriffes  Manes :  „Gesammtheit  der  guten  Geister," 
aus  der  sich  dies  Wort  sonst  überall  ^)  erklären  lässt,  interpretiert 
werden.  Dslbs^ Manes'  weder  Strafe,  noch  Beinigang  bedeute,  von 
dieser  Ueberzeugung  bin  ich  durchdrungen.  Folgendes  scheint  oir 
der  Gedankengang  des  Anchises  zu  sein:  ^Solche  Seelen,  denen  nock 
Gebrechen  von  ihrem  irdischen  Dasein  her  anhaften ,  die  jedoch  in 
Uebrigen  des  Elysiums  würdig  sind ,  werden  in  Gmppen ,  entweder 
durch  Luft,  oder  durch  Wasser,  oder  durch  Feuer  geläutert  (740  bis 
742):  Jeder  von  uns  muss  eben  die  ihm  zufallende  Gesell- 
schaft von  Manen  sich  gefallen  lassen,  d.  h.  Jeder  von  niis 
bekommt  seinen  Platz  unter  den  Manen  angewiesen:  verhältnis- 
mässig Wenige  nur  bewohnen  sogleich  von  ihrem  Tode  an  das 
Elysium  (jpauci  laeta  arva  tenetnus  744) ;  der  weitaus  grösste  Tbeü 
muss  vorerst  eine  Läuterung  durchmachen  und  wird  erst  von  da  au 
{exinde  743)  durch  das  Elysium  (744)  zum  Letheflnsse  entsendet 
(749)'. 

Unter  den  Wenigen  nun,  die  gleich  von  vornherein  das  Elysim 
bewohnen,  ist ,  wie  man  sieht  (vgl.  auch  V.  734  f.),  Anchises;  sein« 
Gesellschaft,  seine  Mitmanen  sind  die  vv.  660 — 665  anfgezählt« 
Kategorien  von  Seligen  (felices  animae  669),  darüber  lässt  6» 
Musaeus  Antwort  an  Sibylla  673  ff.  keinen  Zweifel.  Ohne  Weiteres 
gelangen  somit  in  das  Elysium:  1.  ob  patHam  pugnando  vuHmen 
passi^);  2.  sacerdotes  casti,  dum  rita  manebat;  3.  pii  tate$  d 
Fhoebo  digna  locuti  (ausdrücklich  genannt  Orpheus  645  ff.  und 
Musaeus  667) ;  4.  qui  inventas  per  artes  vüam  excoluere  (Ver- 
breiter von  Cultur  und  Civilisation) ;  5.  qui  sui  memores  alios^ 


')  Georg.  I.  277.  Aen.  III.  63.  303.  565.  IV.  34.  427.  V,  99.  VI. 
119.  896.  X.  34.  39.  524.  534.  820.  828.  XL  181.  XII.  646. 

')  Dulce  et  decarum  est  pro  patria  mori.  Der  Glaube  aller  ViHker 
ohne  Ausnahme  weist  den  für  aa.s  Vaterland  Gefallenen  im  JenMiti  dit 
höchste  BelohnuDg  zu.  Freilich  kämen  gar  viele  der  hello  clari  im  ftaftee 
Bezirke  des  Minosreicbes  (478 >  ge^en  die  anberabmten  Krieger  la  kui* 
z.  B.  die  hello  caduci  Dardanidae  481.  Möglich  also,  dass  VergU  Uos 
an  Männer  gedacht  hat,  wie  die  Decier,  Leonidas  mit  seineu  Dreihiindeit 
Codrus.  Scaevola. 

*)  Nach  Em.  Hoffmann's  geistreicher  Conj.  Saltos. 
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|fHl.  aliquos)  fttttt  merendo  (Oberhaupt  Männer,  deren  Vordienet 
lie  im  Andenken  der  Menschen  lebendig  erhält). 

Diese  seligen  Schatten  sind  anch  die  einzigen,  welche  das 
tJysium  für  alle  Ewigkeit  bewohnen  (tenemus  744);  alle  diejenigen 
\has    omncs  748)^    welche   vorerst   eine   Läuternog    durchmachen 
Fmfiflsen,  »ind  dazu  bestimnit  einstens  wieder  in  der  Hülle  uiatmeller 
Körper  auf  die  Oberwelt  zurückzakehren,  nachdem  sie  im  LethpÜassc 

ITÖlliges  Vergessen  ihrea  früheren  Lebens  getrunken^)  (713  ff,; 
ffl9  f.;  748 — 751.  Pftr  die  vergessenmachende  Kraft  der  Lethe  vgl. 
hoch  Georg.  L  78.  IV.  545.  Aen.  V.  854.).  Ihr  Aufenthalt  im 
pfljsiam  ist  somit  nur  vorübergehend.  Tausend  Jahre  1748)  ver- 
liehen ihnen  im  Purgatorium,  dieser  Termiu  (longa  dies  745)  gilt 
ffir  Alle;  der  Aufenthalt  dagegen  im  Lande  der  Seligen  kann  von 
jcnltr  verschiedener  Dauer  sein.  Von  den  Schatten  7..  TJ. ,  welche  am 
^e  der  Anwesenheit  des  Aeneas  in  der  Unterwelt  und  gleichsam 
bm  zu  Ehren  den  Trank  de»  Vergessen»  schlürfen,  also  an  diesem 
Tage  eiue  andere  Existenz  beginnen,  ist  dem  des  künftigen  Silvins 
760  ff.)  ein  um  ganze  tausend  Jahre  kürzeres  Verweilen  im  Lande 
ler  Seligen  he&chieden,  als  dem  k^ftigen  Augustus  (792)  oder 
"larcellus  (861  ff.). 

Sogleich   nachdem    die  Schatten   vom  Lethewasser  gekostet, 

^wird  ihre  Wesenheit  eine  andere:  sie  legen  mit  der  Erinnerung  an 

ir  früheres  Erden  wallen  auch  die  bisherige  Gestalt  ab  und  erhalten 

lie  ihres  künftigen  materiellen  Leibes.  Darum  sind  in  der  Schatten- 

cKao  sämmtliche  dem  Aeneas  auf  ihrem  Rückwege  von  der  Lethe 

zeigten  Seelen,  wie  bereits  erwähnt,  im  Aeusseren  schon  voll- 

»mmooe  Albaner   oder  Römer ^).   Zugleich   wird   den  gereinigten 

eelen   durch  den  Trunk  aus   der  Lethe   die  Bereitwilligkeit  ein- 

oflOfist,  in  einen  Leib  von  Fleisch  und  Blut  zurück7:ukehren  (ut  in- 

Üpktnt  in  Corpora  velle  reverti  751). 

In  dem  Momente,  wo  Aeneas  seineu  Vater  antrifft,  ist  dieser 

lit  einer  Musterung  von  Seelen,  die  zur  Rückkehr  auf  die  Oberwelt 

stimmt  sind,  1»'-  was  für  Seelen  es  sind,  besagt  v.  681  f.: 

^•t  Rind  auä8chlioh>  iligo  Albaner  und  E((mer.  Aticlüses  täaat 

die  Seineu.  wie  mi  Censor  in  Rom,  an  sich  vorüberziehen,  zählt  ihre 

llinpter  (numcrum  reccnscre  682  wie  Georg.  IV.  43G)  und  ver- 

g^fpeuwärügt  sich  ihre  />i<a,  foriunas^  mores,  manu»  (679 — 683). 


^)  ß« irren  darf  nicht  das  miitimar  744  iu  Anchiaee*  Munde;  all 

«tult  be^rreift  er  «ich   mit  unter   die  Schatten »  von  denen  er 

(j<9geniiitz  lu  seinem  lux'h  leb4*nden  Sohne. 

^)  DiS9  «ie  es  erst  auf  dem  nnrkwi>gi^  sirid,  daftir  !«|iri(*ht  auch 

w*  (tiicht  Aenea»',   wie  (teblmrUi   will)   Frag«:   Qhm  procul  iUe 

808  f.   In  dieser  Gestalt  hat  tiärnlirh  Auchis^^fi  Numa  not^h  nicht 

tn:  daher  dai  kurze  Bcsinoen.    Kh  ist  anzunehmen,  da«s  Anchisos. 

ir  skh  fata  foftunoBmte  wwrt^me  manutque  seiner  Albaner   und 

rr  oft  Tmegenwartigt  natt«  (683),  diese  in  ihrer  nunmehrigen  GreataU 

telner  VomteUung  ton  ihnen  erkannte:  nOKo  crinen  etc   809  wie 

876  vergliehen  mit  869, 
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Dass  von  dieser  Thätigkeit  des  Anchises  vor  der  Ankunft  des  Aeneaa 
die  mit  752  beginnende  Bekanntmachung  mit  der  proles  Dardtnia 
und  Itala  durchaus  zn  scheiden  ist,  hat  Gebhardi  (219)  gegen 
Schalkhäuser  richtig  angemerkt.  Yergil  dachte  wol  die  Sache  so, 
dass  während  der  Begrüssung  und  des  Gespräches  zwischen  Vater 
und  Sohn  (684—702)  die  eben  gemusterten  Seelen  in  das  yonder 
Lethe  geschlossene  Seitenthal  (703  ff.)  sich  begeben,  in  welchem  m 
Aeneas  beim  Weitergehen  erblickt.  Die  zum  Tranke  aus  der  Lethe 
nach  fiberstandener  Läuterung  berufenen  Seelen  nämlich  scheinan 
sich  gewöhnlich  in  dem  679  genannten  Eesselthal  zu  sammelD  (es 
heisst  680 :  inclusas  animas) ,  aus  dem  sie  nach  vorangegangener 
Musterung  zum  Flusse  zugelassen  werden  {Lethaeum  ad  fluviwm 
deus  evocat  agmine  magno  749).  Da  Anchises  bestimmt  hoffte» 
Aeneas  werde  ihn  besuchen  (687—690),  und  den  Zeitpnnct  des  Be- 
suches zn  berechnen  suchte  {tempora  dinumerans  691),  so  war  es 
nicht  schwer,  für  den  Tag  dieses  Besuches  lauter  Seelen  zu  sammeb, 
die  nach  dem  fatum  (713)  einst  Albaner  oder  Römer  werden  sollten, 
und  nur  diese  zum  Trünke  zuzulassen;  schon  längst  sogar  hatte 
Anchises  dies  Arrangement  getroffen:  iampridem  cupio  equidm 
ostendere  coram  tibi  has  animas  sagt  er  716  f.  Dass  an  diesem 
Tage  nur  künftige  Albaner  und  Römer  trinken ,  geht  aus  dem  Hin- 
weis des  Anchises  716  has,  womit  sämmtliche  heute  trmkende 
Seelen  gemeint  sind  (713 — 715),  sowie  aus  dem  hanc  prolem 
meorum  717  deutlich  hervor. 

Dass  nun  in  der  jetzt  folgenden  Schatteuschau  aus  den  innu- 
merae  gentes  popuUque  (706)  nur  eine  gewisse  Anzahl  künftiger 
Römer,  beziehungsweise  Albaner,  herausgehoben  wird,  ist  natürlich 
und  selbstverständlich;  nach  welchem  Principe  aber  der  Dichter 
dies  durch  Anchises  bewerkstelligt  werden  lässt,  das  ist  die  Frage. 

Gebhardi  freilich  (S.  220)  meint,  es  geschehe  das  nach  gar 
keinem  Principe.  „Die  überlieferte  Reihenfolge  ist  eine  principlose, 
nnkünstlerische ,  planlose  Aufzählung  aller  möglichen  römisehen 
Namen.^^  Dass  es  sich  damit  denn  doch  anders  verhält,  dass  weder 
Princip  noch  Plan  in  der  traditionellen  Namenaufzählung  vermisst 
werden  ,  den  Beweis  dafür  hoffe  ich  mit  der  folgenden  Gruppierung 
zu  erbringen,  bei  deren  Einführung  ich  füglich  Schalkhäuser's 
Worte ,  die  er  seiner  von  Gebhardi  leider  nur  zu  schlagend  als  un- 
haltbar erwiesenen  Musterungstheorie  voranschickt  (S.  20),  zu  den 
meinigen  machen  darf:  „Statt  nach  inneren  Gründen  zu  suchen, 
gehe  ich  vielmehr  recht  äusserlich  zu  Werke ,  komme  aber  gerade 
dadurch  auf  eine  Gruppierung,  die  auch  den  inneren  Motiven  ge- 
recht wird.'* 

Drei  Gruppen  sind  es,  in  denen  Anchises  dem  Sohne  die 
künftigen  Albaner  und  Römer  vorführt:  den  Mittelpunct  jeder 
Gruppe  bildet  ein  Mann  der  gens  Julia. 
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!  t  Grui*pe  (760-^817),  MittdpUDct  CäsÄr  Aögustiis  (791—807) 
Ihm  gehen  voran :  Ihm  Mg^u : 

Süvius  (760— -7GG).  1.  Naoa  (808—812). 

Procas  (767).  2.  Tullos  (812—815). 

Capjs  (768).  3.  Ancua  (815 -816V 

Numitor  (768).  4.  TaiqiiimuB  I.  (817). 

Sil  vi  US  Aeneas  (769  f.),  5*  Tarquinias  IL  (817). 
Romulus  (777—787), 

Gruppe  (817  -  846),  Mittelpnnct  Julius  Cäsar  ,  ihm  als  Staffuge 
beigegeben  sein  grosser  Gegner  Pompeins  (8^6 — 835). 


Vor  ihm  sind  genannt : 
Brutus  (818—823). 

JDecii »)  (824). 


6.il>ni8i»)  (8241. 
8.  Torquatns  (825). 


W 


$,  Camillus  (825). 


Nach  ihm  werden  aufgeführt: 

1.  Mummius  (836  f.). 

2.  L.  Aemilins  PatUlns  (838— 
840). 

3.  Cato  (841). 

4.  Cgssns(841V 

5.  Tib.  Gracchus  (842). 

6.  Cajus  Gracchns  (842), 

7.  Sciplo  Africauus  Major  ' 
(842  f.).       . 

8.  Scipio  Africanu8  Minor 
(842  f.). 

0.  Fabricius  (844). 

10.  Serranus  (844V 

11.  Fabius  Maximns*)  (845  f,), 
HL  Gruppe  (856^ — 886).   Mittelpnnct  der  junge  Marcellus 

(860—886),  in  Ermangelung  eigener  Grossthaten  gehoben  durch 
Beinen  Vorfahr  M.  Claudius  Marcellus  (855 — 859).  Umgebung:  TTn- 
ginasnU^  comtlfs  (865  und  856). 

Znr  Empfehlung  und  Rechtfertigung  dieser  Gruppierung  bedarf 

es  lownn  vieler  Worte.  Angnstus,  der  gewaltigste  Spross  dea  ioliseheit 

Haases,  ist  als  Centralsonne  in  die  erste  nnd  bedeutendste  Gruppe 

gitstelU,  in  die  Mitte  jener  ki)nig]ichen  Männer,  welche  die  Dardania 

prohs  and  die  ncpotes  Itala  de  genie ,  mit  den  Insignien  der  f flrst- 

^     Ijchen  Wftrde  bekieidöt  nnd  von  dem  Nimbus  der  absoluten  Macht 

^^^■bralt,   zu  behi^rrachen   bei^ittmmt  sind.   Er  ist  die  herrlichste, 

^^^■He  BlQte  des  Moiiiircbismus. 

Julius  Cflsar  ist,  allerdings  etwas  verschämt,  wie  nicht  xu 
Terkennen,  in  die  Mitte  der  Republikaner  gestt^Ut:  iosofern  nicht 
mit  Unrecht,  als  er,  wenngleich  nicht  Republikaner  von   reinem 


^ 


i)    VaUn 


h«ii  b:; 


Sui.M  Ettk.i-  nr»  4ri'V  475  ^,  bt, 

d.  St.  \  M.  Liritts  0nuiui  Volks* 


ncö 


ttiur,  den   1  xiniU8  eii 


m;,  Fahii7  beiwerkt  wol 
>»  an  mehrer«  Fabier  su 
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Wasser,  doch  auch  nie  Monarch  in  eigentlichem  Sinne  gewesen  ist 
Ihn  unter  den  Monai'chen  zu  finden,  würde  uns  gewiss  befremden. 
Yergil  hatte  keinen  anderen  Platz  für  ihn,  als  unter  den  Miimeni 
der  Bepublik.  Wie  nun  Augustus  sämmtliche  Monarchen  Albas  und 
Boms  überi*agt,  so  ist  Cäsar  ein  Biese  unter  den  ihn  umgebendes 
grossen  Männern  des  Freistaates;  das  ermisst  man  am  besten  u 
dem  gewaltigen  Pompeius,  der  von  dem  grossen  Aeneaden  gleiclMii 
spielend  niedergerungen  ward. 

Durch  die  Verherrlichung  endlich  des  Marcellns,  des  Lieb- 
lings und  präsumptiven  Nachfolgers  des  Augustus,  in  einer  An- 
hangsgruppe  (Anchises  haec  addit  854)  ist  der  gens  Jnlia  vm 
drittenmale  eine  sinnige  Ovation  dai'gebracbt,  die  bekanntlich  aofih 
nach  Gebühr  gewürdigt  wurde. 

Mit  dieser  Gruppierung  ist,  möchte  ich  glauben,  noch  melir 
Wirkung  erzielt,  als  wenn  des  Anchises  Schattenschau,  der  Forde- 
rung Gebhardis  entsprechend,  in  ein  Lob  der  gens  Julia  und  dei 
Divus  Augustus  ausliefe.  Dann  wäre  eben  nur  ein  Gipfelpunct  dei 
Ganzen  vorhanden,  während  jetzt  drei  aus  der  dunkleren  Masse 
der  Uebrigen  wie  aus  einem  Meere  emportauchende  Buhmessonooi 
zur  Bewunderung^  des  julischen  Geschlechtes  herausfordern. 

Denkt  man  sich  die  Gruppen,  etwa  in  Giebelfeldern  (wobei 
ich  nicht  gerade  behaupten  will,  dass  Yergil  an  solche  gedacht 
habe,  obgleich  die  Stelle  Georg.  III.  34  ff.  wol  einen  StützpUDCt 
solcher  Behauptung  abzugeben  geeignet  wäre),  so  vor  sich  »af- 
gestellt,  dass  die  ins  Centrum  gestellten  Männer  dem  Beschaner 
gerade  entgegensehen,  so  hat  Augustus  zu  einer  Seite  Bomolns, 
zur  anderen  Numa  neben  sich.  Auf  der  Bomulusseite  steigen  von 
Silvius  an  fünf  Albanerkönige  bis  Bomulus  empor,  der  seinerseits 
von  Augustus  überragt  wird;  auf  der  Numaseite,  auf  welcherwol 
nur  durch  Zufall  der  sechste  König  Servius  Tullius  weggeblieb«n 
ist  (ich  glaube  wegen  der  Züsammennennung  der  beiden  T^  rquinier 
817),  sinken  die  römischen  Könige  entsprechend  ab.  Augustus 
steht  nicht  genau  zwischen  den  albanischen  und  den  römischen 
Königen,  einerseits  weil  Bomulus  als  aus  den  Albanerkönigen  her- 
vorgegangen mit  einer  Seite  noch  diesen  angehört  (777.  781), 
andererseits  weil  Augustus  schon  als  specifisch  römischer  SouvenJn 
charakterisiert  werden  will.  Darum  wird  auch  nach  EinfQhnng  des 
Bomulus  und  vor  Nennung  des  Augustus  Aeneas  ausdrücklich  auf- 
merksam gemacht,  dass  es  Bumer  sind,  die  jetzt  kommen.  ^Asj^ 
liomanos  tuos  (789);  unter  diesen,  nicht  unter  den  Albanern,  ot 
zu  finden  Cäsar  und  der  gesammte  Stamm  deines  Julus*  (789  f.). 
Die  Albaner  waren  eben  nicht  reines  Dardanerblut,  sondern  eom* 
mixti  lialo  sanguine  (762);  sie  sind  ItcUa  de  gente  nepcUs 
(757),  die  Bömer,  recte  Augustus,  Dardania  proles  (756).  So  sind 
in  Bomulus  (dessen  Abstammung  von  Aeneas  ausdrücklich  betont 
wird  (778)  und  Augustus  zugleich  die  Hauptrepräsentanten  beider 
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ütei)  der  Aeneoden,  der  silviBcben  (763 — 766)  und  d«r  iali$ch«& 
t89  f.),  DebüneiuaDdergestellt. ') 

In  (jer  zweite»  Gruppe  rage»  Cäsar  und  Pompejus  am  hficli- 

pn  em|K»r:   ihnen  rnnächst  eiüerseits  Camillus  andererseits  Mum- 

Hl  US  hat  als  \ler  zweite  Stifter  der  Stadt* 

Caesar,  die  la  der  erste»  Gruppe  Rotnuius 

Blten  AügQätus  zugewieeeii  ist.   Mummius   aber   und  sein  Neben- 

iinn  Paalluä  mid  die  Rächer  Troi&s  au  deo  Griecbe»  (Mummim 

Uffnis  caesiH  Aehivis  837;  PauUus  ultus  aros  Troiae  810);  dnj» 

Jirt  ihre  Stell uog  unmittelbar  an  der  Seite  des  j^rossen  Trojan er- 

luSbliugs,'^  Die  übrige»  Figuren  bijä  Brutus  auf  (ii*r  ^inen,  Fabius 

BUS  auf  der  anderen  Flanke  §ind  mehr  oder  v,  1 11  werk. 

ßentierend  Gros8that<*u  der  Republik  aus  ver.^i  n  Jahr- 

bderte»  auf  de»  Gebieten«   die  851 — SbS  charakterisiert  sind: 

nperio  regere  popalos^  pnci  impontrt  marem^  parcere  subkctts^ 

tBare  nuperhosi  wol  aber  hat  die  Wahl  der  Ebengenannte»  zu 

»ätmem  ihre  Etedeutung.  Brutus  ißt  der  Stifter  der  Eopublik, 

Maximum  ihr  Aufrecbterhalter  in  <»chlii»mei  Zeit:  unas  qui 

cundatut't  rrst/tuis  rrm,  846,  So  ?iel  Ober  die  durch  Charon 

den  Acheron  beförderUm  Schatte». 

Nicht  alle  lieister  nämlich  werde»  sofort  in  Charons  Kahn 
er  das  ^rot^sc  Wasser  mitgenommen ;  nur  denen  wird  dies  relative 
IQck  (exopiata  »iugna  330)  zu  Theü,  deren  irdische  Reste  be- 
rdigt  (328;  vgL  XI.  i}2  t)  oder  weuigsteoh  mit  Erde  bestreut 
%^  L)  worden.  Die  Uobeerdi^en  aber  sind  inops  turba  (325); 
ist  2U  bedauern  {mrtem  miserntus  iniquam  33if ;  vgl. 
377;  Aen.  IV,  620),  und  ihre  Sehnsucht  sind  die  Hcdttt 
plaeidae  (371)«  Freilieb  gilt  dies  unbefriedigte  Sehnen  nur  dem 
kleineren  der  üebel,  da  das  Leben  einmal  verloren  ist  (i>i  morie  371) ; 
tem  al«  der  Güter  boch^teü  erscheint  deu  Schatten  das  Leben,  und 
sie  hörnen  es  erst  schätzen,  da  sie  es  nicht  mehr  haben  (436  f.: 
güajvi  vcUcfit  actkcre  in  dito  nunc  etc.).  Nur  mit  dem  Trünke  ans 
&tbe  erlischt  die  Eriuneruuj^  daran;  daher  auch,  wie  schon 
zugleich   mit  diesem  Trünke  die  Sehnsucht  »ach  einem 


1  d<*r  albaniirhwn  Linie  ist  Silvias!  VI,  7fi6!  Grtnder 
I    »271    V,  hTi.  VIIL  48, 

sich  aiigchtieti^ond  ScbalkhüttÄar  {S.20)  im 
ftuaföbrcn,    i*t,    «o  sehr  m*ii  dun  daran 

ijDCUüvi^niri  ['.  \viiihi<.»rn  tnuH«,  Icidi.^r  ohn*!  V' 
•n  Caesars  ist  **9  wnlirlich  üirht  boipn  ! 
,   «  .iL.T,      u.c  *'irBAr    und  F..t.n.Ai 
"labten  hatt<*n, 
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neuen  Leben  eingeflösst  werden  muss  (751).  Aus  dieser  Liebe  lom 
Leben  erklärt  es  sich,  warum  Paljnarus  371  sagt:  sedümi  \A 
s altem pladdis  in  morte  quiescam  (wenn  ich  schon  nicht  leben 
kann). 

Denn  die  Wohnsitze,  die  der  inhumata  turba  (325)  angewiesen 
sind,  sind  keineswegs  placidae:  hundert  volle  Jahre  irren  die 
Schatten  (329),  falls  ihre  Gebeine  nicht  inzwischen  ein  B^iibnis 
finden,  i*uhelos  um  die  die  Unterwelt  umkieisenden  GrenzstrGme'), 
bis  sie  endlich  die  Erlaubnis  bekommen  (admissi  330;  vgl.  iniusna 
375  ^ohne  Erlaubnis^),  an  den  Acheron  zum  zweitenmale  heran- 
zukommen {revisunt  330),  nachdem  sie  bei  ihrem  ersten  Kommeii 
von  Charon  abgewiesen  worden  {lange  summotos  arcet  arena  316) 
und  in  Folge  davon  in  einer  gewissen  Distanz  vom  Acheron  hatten 
bleiben  müssen:  374  f. ;  vgl.  319  f.  ripas  linquunt.  Jetzt  erst  darf 
der  Fährmann  sie  über  die  üferlinie  und  das  Wasser  selbst  brin- 
gen.") 

Die  Gesellschaft,  die  wir  vor  dem  vestibulum  der  Unterwelt 
(vestibulum  ante  ipsum  Ord  273)  versammelt  finden,  habe  ich 
oben  die  Hauptwache  des  Orcus  genannt.  Doch  ist  dieser  dort  der 
Kürze  halber  gebrauclite  Ausdruck  nur  uneigentlich  und  ungenan. 
Einer  Bewachung  bedarf  ja  die  Welt  der  Todten  nicht.  Hinein  darf 
Jedermann  unbehelligt  durch  die  jederzeit  offene  Thür,  hinaus  aber 
in  der  Regel  Niemand  (127  ff.).  Die  über  den  Acheron  Transpor- 
tierten schliesst  der  Oocytus  ab,  die  diesseits  Befindlichen  dichter 
Wald  (131  f.).  Es  sind  überdies  'lauter  Schattengebilde,  die  hier 
ihr  Lager  haben,  die  personificierten  Abstracta  so  gut,  wie  die  Con- 
creta  (292  f.)  Das  führt  auf  den  eigentlichen  Kern  ihrer  Wesenheit 
Wie  der  Handwerksmann  an  und  um  seine  Eingangsthüre  Embleme 
und  Symbole  seines  Gewerbes  befestigt,  in  ähnlicher  Weise  steckt 
mittelst  jener  Phantome  der  Orcus  nil  miserans  gleichsam  sein 
Schild  aus,  nur  natürlich  in  Dimensionen,  die  seiner  würdig  sioi 
Ein  Theil  jener  Figuren,  die  ich,  wie  schon  dargelegt,  abweichend 


^)  Die  Angabe,  dass  die  Schatten  unbeerdigter  Körper  nach  hundert 
Jahren  (wol  wenn  sich  der  irdische  Leib  vollkommen  aufgelöst  hat)  Er- 
lösung finden,  ist  dem  Vergil  eigenthümlich  und  sonst  nirgends  n 
finden:  aber  sie  aus  diesem  Grunde  für  unecht  zu  halten,  könnte  ich 
mich  nicht  mit  Kviöala  (a.  a.  0.  8.  194  f.)  entschliessen.  Die  Originalität 
scheint  mir  viel  eher  für  die  Echtheit  zu  sprechen.  Soll  man  denn  das 
wenige  Originelle,  das  Vergil  hat,  noch  oeseitigen?  Ein  ander  Diflg 
freilich  ist  es  mit  dem  ursprünfflicheu  Fehlen  des  Verses  329  in  der 
Prager  Handschrift ;  Kvlöala  nämlich  fand  ihn  dort  von  jüngerer  Haad 
nachgetragen.  Ob  hier  das  Zeugnis  des  Servius,  der  den  Vers  kannte, 
nicht  für  genügend  befanden  werden  könnte? 

')  So  erkläre  ich  die  Worte:  Nee  ripas  datur  horrendaa  etc.  Ä7f. 
'Dem  Charon  ist  es  nicht  erlaubt  die  Seelen  früher  über  das  schanerlicbf 
Ufer  und  die  Strömung  zu  schaffen* ;  *über  das  Ufer',  weil  der  Schüff 
den  Schatten  über  die  Uferlinie  hilft  {acdpit  315).  Wäre  ripoi  =  w 
ripas,  wie  Kappes  will,  so  würde  ftarrendas  nicht  recht  passen. 
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irf>ti     -"   ^"      -M    alle  um   und   in    dio   vordere   EingangsöflFnnng 

[poftt  i»ilder  der  Werkzeuge ,  vermittelgt  derer  die  Ober- 

ireltibowohner  für  die  Unterwelt  zurechtgemacht  werden ;  der  Best 

Bind  Spuck-  und  Schreckj^estalten ,  das  Grauen  symbolisierend,  das 

ler  Gedanke  an  Pliitos  Reich  den  armen  Erdbewohnern  in  der  Begel 

rerorsacht.    Diese  beiden  Gruppen  sind  auch  schon  äusserlicb  in 

lies  Dichters  Srbiliienujg  g:Gtrennt:  die  erste  schliesst  mit  v.  281» 

ier         "■'  betrifft,    die  zweit«  beginnt  mit  2H5:  - 

urü>  im  monstrn  ferarum.  Zwischen  beide  ist  i  i 

fder  Träume  gestellt.   Beide  sind,   wenn  man  die  Pluralo  der  Ab» 

Itr^cia;  Cnrac  ulirices,  Morbi,  Gaudia  mah  mcntis  (schlimme 

T^ddenschaften,  unreine  Freuden),  Eumenides  (Rache  in  ihren  ver* 

chiedenen  Formen)  als  Einheiten  fasst^  ungefähr  gleich  gross: 


l.  Grüi»i>e  (274—281): 

1.  Luctns(274). 

2.  Curae  uJtricea  (274). 
8,  Morbi  (275). 

4.  Senectus  (275). 
&.  Metns  (276). 

6.  Farnes  (27ri). 

7.  Egestas  (276). 

8.  Letum  (277). 

9.  Laboö  (277). 
10.  Supor  (278). 
i  1 .  Gaudia  malia  mentis  (279). 

12.  Bellum  (279). 

13.  Eumenides  (280). 

14.  Discordia  (280  f.). 


II.  Gruppe  (286-28**): 
Mindestens  zwei  Ceutanri  (286). 
ff  n     Scyllae    (286). 


5.  Briareus  (287). 

6.  BduuLenme  (287). 

7.  Chimaera  (288). 
8.| 
9.}  Gorgones  (289). 

10.) 

11 

12. J  Uarpyiao^)(M9). 

13.) 

14,  Geryon  (289). 

Die  Ausfßhrungen  Schalkhäuaers  Ober  diese  Partie  (a,  a,  0, 

5^11)  werden y  fQrcbte  ich,  so  fein  und  geistreich  aie  sind, 

lieh   bis  auf  Kinzelnheiteu   kaum   acceptieren   lassen.    Jedenfalls 

scheint  er  mir  im  Distinguieren  des  Guten  zu  viel  gethau  zu  haben. 

iTenn  er   z.  B.  S.  7   fragt:    „Gehörten   Letum   und   Sopor  auch 

lusserlich  zusammen»   was   hinderte  den  Dichter  dann  zu  sagen: 

[^riumque  Soporque?*^^  so  Übersieht  en  dass  Vergil  in  der  That 

lies,  winui  nicht  sagt,  so  doch  meint  mit  den  Worten:  tum  eün- 

irtguincus  Leti  Sopor  278.  Lctum   fasi^e   ich   als  gewaltsamen, 

anatörlichon  Tod»  da,  wie  Schalkhäuser  richtig  hervorhebt  (S,  6)| 

1er    Tod   als    das    allen    Slorblichen    gemeinsame    natnrgemäast 

[ioos,  als  das  normale  Ende  des  Lebensprocesses  betrachtet,  ohne* 

iii  die  nothwendige  Voraussetzung  aller  im  Orcus  Weilenden  ist, 

"     aber  Sopor  anbelangt,  das  nur  aus  metrischen  Gründen  atatt 

%us  gesetzt  ist,   s»  ihuhh  wol  zugestanden  werden»  dass  d«r 


')  Vgl.  Aen.  lU,  2U  ff. 


740  E.  EicMer,  Die  Unterwelt  Vergils. 

Schlaf  an  nnd  für  sich  kein  üebel  ist,  ja  dass  er  sogar  im  Gegen- 
theile  den  menschlichen  Organismus  in  der  Begel  erhält;  aber 
da  Fälle  unbestreitbar  sind,  in  denen  der  Schlaf  in  den  Tod  hin- 
überführt oder  Vorbote  des  Todes  ist  (vgl.  Georg.  IV.  496),  so  gibt 
ihm  der  Dichter  ebenfalls  einen  Platz  anter  den  Emblemen  des 
Todtenreiches,  wie  der  Egestas^  der  Farnes  nnd  anderen  Drang- 
salen ,  die  nicht  immer  und  unfehlbar ,  aber  doch  bisweilen ,  dem 
Tode  zuführen,  üebrigens  ist,  wie  schon  einmal  angedeutet,  lof 
die  Nennung  des  Sopor  unter  den  Emblemen  der  Unterwelt  jeden- 
falls sein  Bruderverhältnis  zum  Tode  bestimmend  gewesen. 

Iglau.  Edmund  Eichler. 


Zweite  Abtheilung. 
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^B       |)östenor.  1879.  XXIli,  340.  B' 

^V  Die  letzteren  Jahre,  in  denen  die  Homerforscliung  mit  rästi- 

^^pem  Elfer  betrieben  wird,  haben  der  Pbilologenwelt  zwei  grOssoro 
^Kritlscbo  Ausgaben  der  Ilias  geschenkt:  die  eine  von  La  Koche 
^^Leipiig  1873  «nd  1876)»  die  andere  von  Nunck.  Der  Charakter 
beider  Editionen  ist  sireng  geschieden;  erstero  hält  sich  bei  s?org- 
lltigetn  und  vollständigem  Vor/eichnis  «iea  kritischen  Materials 
Bezug  auf  die  Textesconstitution  streng  innerhalb  des  Rahmens 
r  aleiandriniscbon  und  handschriftlichen  Ueberliefcrung,  ignoriert 
rosse ntheils  die  Forderungen  der  Tcrgleichenden  Spi-achforschung 
nd  lAsst  der  Conjecturalkritik  nur  spärlichen  Raum;  letztere  gibt 
Ton  den  drei  wichtigsten  Iliashandschriften  ACD(nach  La  Roche) 
Villi  ständiges  Variantenverzeichnis  und  ergänzt  mehrfach  die 
timouia  veterum  bei  La  Roche,  während  von  den  minder  wichtigen 
aducbriften  nur  die  vorzüglicheren  Lesearten  Aufnahme  finden; 
en  ist  auf  die  dringenden  Forderungen  der  SpnichwissenBchaft 
5$8erem  Umfange  Rücksicht  genommeu ,  nami^ntlich  aber  macht 
die  Conjecturalkritik  über  die  Grenzen  der  alcxandrinischeti, 
c)odere  der  Aristarchischen  Ueberiiefernng  hinaus  in  weitestem 
abe  geltend.  Was  den  letzteren  Punct  betrifft,  so  stoheu  jetzt 
Dger  jener  Meinung,  dass  in  der  homerischen  Kritik  das 
^ralrebende  Ziel  die  \Viederbers»telluBg  des  Aristarchischen 
^1  ziemlich  vereinzelt  da.  Von  Bcdoulang  namentlich  ist, 
lann,  dessen  classisches  Werk  de  Aristarchi  studiia 
icis"  den  meisten  Impuls  zn  jener  übertriebenOD  Bewunderung 
ch«  gegeben  hat^  in  letzterer  Zeit  selbst  davou  zurflck- 
ist  (vgl  wjssenachafti,  Monatsblatter  1874  S.  87).  Die 
Mfins  „Ein  Problem  der  bom»  Textkritik  und  der  ver- 
prachwissenschaft /*  Leipzig  1H76  (vgl.  n*>ch  Fleck* 
Jahrbücher  1878  8.  433—444)  und  Cobet's  ^Mkc«|]anea 
I*  Lejden  1876  (letztere  allerdings  mit  einiger  Beserve  suf- 
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zunehmen)  Hessen  mehrfache  Irrthümer  Arlstarch's  in  hellerem  Lichte 
erscheinen.  In  jüngster  Zeit  hat  besonders  Wackernagel  in  einem 
fQr  die  homerische  Kritik  in  weitem  Umfange  massgebenden  Auf- 
sätze ,ydie  epische  Zerdehnung'^  in  Bezzenbergers  Beiträgen  ur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  4.  Band  S.  259 — 312  (deBsen 
Besnltate  sich  Nauck  wegen  des  früheren  Erscheinens  seiner  Aus- 
gabe allerdings  noch  nicht  zu  Nutze  machen  konnte)  durch  eine 
treffende  Parallele  mit  den  vedischen  Hymnen  und  durch  eine  ge- 
schickte Benutzung  der  handschriftlicheu  Varianten  vom  Standpnnde 
der  vergleichenden  Sprachforschung  aus  gezeigt,  wie  die  homeri- 
schen Gedichte  bereits  lange  vor  den  Zeiten  der  Alexandriner  die 
weitgehendsten  Veränderungen  sich  gefallen  lassen  mussten,  herror- 
gerufen  durch  das  Bestreben,  altepisches,  aber  bereits  unverständlich 
gewordenes  Sprachgut  dem  modernen  Sprachgebrauche  anzubeque- 
men, und  wie  dann  spätere  Correctoren  die  durch  die  eingedrungene 
Corruption  veranlassten  metrischen  Störungen  durch  verschiedme 
Sorten  von  Bestaurationstünchen,  die  in  den  verschiedenen  Varianten 
noch  gar  häufig  erkennbar  sind,  zu  vertuschen  bemüht  wai*en.  Aller- 
dings fallt  dadurch  auf  die  Alexandriner,  insofern  sie  bereits  selbst 
mit  vielfach  ihnen  vorliegenden  Schäden  zu  kämpfen  hatteif,  im 
Gegensatze  zu  Nauck 's  Auffassung  ein  besseres  Licht ,  und  Nauck's 
Satz  „Plurimis  autem  vitiis  inquinata  fuisse  Homeri  carmina  antei 
quam  Alexandrinorum  grammaticorum  arbitria  subirent  certnm  ir- 
bitror  et  manifestum"  (praef.  p.  VII)  ei'hält  nach  Wackernagel's 
Darstellung  eine  noch  weit  umfangreichere  Bedeutung;  jedoch  ist 
man  uach  des  letzteren  Ausführungen  nicht  blos  berechtigt ,  sondern 
bemüssigt  über  die  Textesconstitution  Aristarch's  hinauszugehen. 

Indem  ich  mich  nun  zur  Besprechung  von  Einzelnheiten  wende, 
würde  man ,  glaube  ich ,  Unrecht  thun ,  wollte  man  Nauck's  Werke 
Tiefe  des  Wissens  und  gründliche  philologische  Gelehrsamkeit  ab- 
sprechen. Allzu  üppig  strotzende  Schösslinge  oder  vielmehr  böse 
Auswüchse  hat  ihm  allerdings  seine  philologische  Triebkraft  mannig- 
fach erzeugt,  Auswüchse,  wie  wir  sie  bereits  aus  Nauck *&  Behandlang 
der  griechischen  Tragiker  kennen ;  aber  bei  vielen  die  homerische 
Kritik  betreffenden  Fragen  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  Naack 
zuerst  den  richtigen  Weg  gezeigt  oder  die  bereits  von  anderen  ein- 
geschlagenen Pfade  glücklich  weiter  geführt  hat. 

Nach  dem  Erscheineu  von  Nauck's  Odysseeausgabe  hat  Bef. 
in  diesen  Blättern  (1878  S.  15 — 28)  dessen  kritisches  VerCahrei 
an  der  Digammafrage  näher  zu  beleuchten  versucht;  eine  weitere 
Besprechung  gerade  dieses  Punctes  kann  daher  hier  um  so  mehr 
unterbleiben,  als  Nauck's  Methode  in  der  Wiedereinführung  des 
Digamma  in  der  Ilias  keine  andere  geworden  ist.  Nur  kann  ich  hier 
ein  Befremden  nicht  unterdrücken.  In  der  praefatio  zur  Iliasausgabe, 
wo  Nauck  unter  Anderem  auch  auf  die  Digammafrage  zu  sprechen 
kommt ,  lesen  wir  p.  XVIII  den  Satz :  neque  negarim  potnisse  fieri 
ut  eodem  in  vocabulo  modo  audiretur  modo  obmutnisset  in  Homerica 
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Ffoniis«,  praesertim  cum  doq  anias  smt  aot  poetae  nnt  saeculi 
|e  Homero  nunc  tribaanttir.  Ich  meine,  wer  dem  OrundHatzo  ?on 
bT  facultutiven  Verwendnng  d9s  Digamma  iu  einem  und  demselben 
prte  huldigt,  bat  sich  des  liechtes  begeben,  dort,  wo  Elision  oder 
aitionsvemachlässigoDg  oder  KQi-zuug  langer  Vocale  and  Diph- 
thonge vor  /  stattfindet,  ohne  anderweitige  Gründe  dem  /  zu  seinem 
Jen  Bechte  zu  verhelfen. 

In  diesen  Blättern  ist  es  mir  voriOglich  darum  m  thnn,  iu 

zm  Strichen  eiu  Bild  von  den    bauptsächlichsten  Aenderungen 

Besseruügsvorscbirtgeu  zn  geben ,  die  Nauck's  Tlias  im  «t egen- 

te  zu  den  higher  gangbaren  Ausgaben  aafweist,  ohne  darum  An- 

i]ch  auf  VoUgtändigkeit  zu  erheben ,  die  bei  der  Masse  des  ver- 

rtheten  kritischen  Materiales  iu  dorn  engen  Rahmen  eines  Ket'eratea 

kaum  zu  erzielen  wäre. 

Ein  durchgreifeuiles  Princip  in  der  Nauck'schen  Textesrecou- 

actiori  ist  es,  da,  wo  es  sich  um  die  Wahl  zwischen  offenen  und 

strahierten  Formen  haudeit,  die  letzteren  nur  dafür  möglich  zu 

DU,    wo  das  Metrum  dazu   zwingt;   es  soll  dadurch   einerseits 

ßre   Gleichförmigkeit,  andererseits   ein   alterthümlicheres  Ge- 

für  die  homertBchen  Gedichte  erzielt  werden  —  ein  bei  der 

en  Vielf-  f  der  homerischen  Gedichte  wol  kaum  bis  in 

kjrsten  C  /;«3n  durchführbarer  Grundsatz.  So  vermuthet 

.i|»lt  iktifou  ./ 184.  6^39,  Ä  383  ^a^€€,  ferner  tpoku 

ha  /  10,  iavlu  für  iavXa  >/  llu,  während  lai}M  E  164. 

0  624.  F  60,  .V  3G8  durch  das  Metrum  gefordert  wird.  Ich 

reile  nicht  bei  diesen  allergewOhnlichsten  Autlösnngen  von  con* 

diiorton  Verbalfomieu,    um   auf  einige   beachtunswerthere  offene 

[len   hinzuweisen,   die  in  der  Nauck*schen  Ansgabe   statt  der 

jchen  contrahierten    durchgeführt  sind.    Dazu  gehr»rt  in   erster 

|ie  die  rudumdluug  der  Formen  arloc,  Gonc^  aaoift  usw.,  welche 

[ick  in  den  Mulanges  Grec^vHomains  II  423  ff,  und  IV  131 — 138 

idelt  hat.  Nauck  verwirft  erstlich  das  Aristarchische  aiüg  und 

(mit  Ausnahme  von  A' 332)  überall  aooy;  resp,  mov  ein;  cf, 

117.  Ö246.  JV  773.  P367  (wo  in  der  kritischen  Jliaaansgab« 

La  Boche  noch  die  contrahierten  Formen  zu  lesen  sind).  Ebenso 

die  Yerbalfoitn  aon*  durch  aamo  ersetzt:  /  393  aatöüt  für  amoci 

aner  in  der  Adnot.  crit.  attoftat  für  üb  amoat):  l  424  aaol  f. 

(oder  in  der  Adn,  er.  vr^€n;   aaöf^    f.  vi/i^   i€  ao*;') ;   /  H81 

T«  aaol^  (oder  in  der  Adn.  er.  yf^ag  oaoi^g)  f.  i'^cis  i*  ait^K, 

iUüiü  i«t  verworfen:  ö  363  aaonTKOv  f.  awtaxovi  i  430  aaoov^ 

f.  aiüoyiig.    Bis  dahin  vermochten  wir  Nauck  su  folgen;  die 

»re  Berechtigung  verliert  aber  Nauck*!*  Verfiüiren ,  wenn  er  For- 

BUm  wie  ooij  (0  497),  a/ia  (ii  3><2.  r  364)  durch  adt^  und  aaa 

und  /  ;)  und  Cobot 'scheu  coag 

lUHsi^iti  Htest,  weil  die  TrQbong 

en  a,  di^  in  cuog^  aonv,  aoai  durch  das  o  der  En* 

vorgerufen  sei,  hier  aJs  unmotivtort  erscheine,  Wenn  wir 
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aber  mit  besserem  Rechte  die  Trübung  des  wnrzelhaften  a  durch 
früher  vorhandenes  J^  (oaJ^-og)  gerade  wie   in  xoilog^  xo^-iloc 
aus  W.  xaf  (vgl.  lat.  cavus)  erklären,  so  ist  gegen  aorj,  a6a,  ciaq 
nichts   einzuwenden.   Und  wenn   Nauck   mit   Cobet  (Miscell.  mi. 
p.  293)  die  Form  aacj  (impf.  /7363.  0238  und  imperat  ir280. 
^595)  durch  aaov  zu  ersetzen  sucht,   so  verkennt   er  hierin  die 
äolische  Flexion;  vgl.  Curt.  Verb.  I'  362  und  Hinrichs  de  hom.  eloc, 
vestig.  Aeol.  p.  128  f.  —  Nauck  hat  M^langes  Gr6co-Eom.  IV  128 
im  Anschlüsse  an  Payuo  Enight  ziemlich  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  bei  Homer  die  Form  QQ^xeg  f.  QQjjy.eg  herzustellen  sei:  Öpa- 
Tcwv  f.  Gqtjxiov  ^537,  /C  464.  470.  506.  518  und  G^txiaüit 
@QrjX€00i  Z  7.  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  317,  1:  ro  i-S-viTiov  q>aai  td 
@Q€iK€g  xtti  d-rjkvxwg  Ögeicaa,  Einige  Inconsequenzen  verbleiben 
aber  der  Ausgabe:  yi222   (dg  TQa(pev  ev  GQTjxr])   vermuthet  N. 
QQTjixTj.  Zu  /  5  und  72  findet  sich  überhaupt  keine  Vermuthnng; 
jedoch  ist  in  den  dem  zweiten  Bande  vorangeschickten  ,,AddeDda  et 
corrigenda"  zu  den  beiden  letzteren  Stellen  die  Vermuthung  ö^- 
TiTj&ev  nachgetragen.  Wahrscheinlich  wagte  N.  die  Bildung  Qquiar 
anfangs  nicht,  weil  Steph.  Byz.  1.  c.  nur  Ggiiyteg  und  Ggeiaoa  Ober- 
liefert, eine  Vorsicht,  die  andern  kühnen  Versuchen  Nauck's  gegwi- 
über  wol  etwas  üben*ascht.   Beiläufig  sei  noch  bemerkt,   dass  fär 
die  Correption  des  r^  in  Qq^y^ji  nicht  der  Vergleich  angestellt  werden 
darf  mit  der  Verkürzung  des  iy  in  d^]iog  (Nauck  Mel.  Gr^co-Rom. 
IV  127);  dass  in  letzterem  Worte  von  der  sog.  attischen  Correption 
keine  Rede  ist,  darüber  vgl.  Hartel  hom.  Stud.  III  11  f.  —  Mit 
Recht  setzt  Nauck  för  y.oilog  (entstanden  aus  mfiXog  =  carus, 
Dietrich  in  Kuhn's  Zeitschr.  X.  442)  nach  einer  Beobachtung  von 
M.  Haupt  und  M.  Schmidt  Rhein.  Mus.  XX  p.  304—306  die  an 
allen  Stellen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  {%  385  xoTAov  ig  arfia- 
Xov)  zulässige  offene  Form  miXog  ein;  vgl.  M61.  Greco-Rom.  Hl 
p.  207  f.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  nqotTog^  das  viermal  (Z 157. 
160. 163.  177)  die  Schreibung  ügoiTog  zulässt;  eine  widerspenstige 
Stelle  Z  164  ist  durch  Conjectur  geändert.  —  Da  die  Form  oxw 
für  dexiDv  nirgends  durch  den  Vers  gefordert  wird ,  so  hat  Nawk 
(vgl.  M^l.  Greco-Rom.  III  p.  208  ff.)  nach  dem  Vorgange  J.  Bekkv's 
die  ursprüngliche  Form  mit  Recht  wieder  hergestellt:  £366.  768. 
0  45.  iC530.  A  281.  519.  X400.  —  Mehr  ins  Unwahrscheinliche 
verliert  sich  Nauck  schon,  wenn  er  £21.  Z  61.  if  120.  2^788  die 
Form  adelq}€iov  nach  Ahrens  in  adeixpsoo  verwandelt   (vgl.  MÄ 
Grecü-Rom.  III  217  f.),  nicht  um  der  Genetivendung  oo  willen,  die 
übrigens  an  Hartel  H.  St.  III  8  f.  einen  Gegner  gefunden ,  als  weil 
die  Verdrängung  von  adelq^^eiog   überhaupt  unberechtigt  ist.  Die 
Bildung  hat  ihre  vollständige  Analogie  an  den  Stoffadjectiven  auf 
eiogj   der.  log,  gemeingriechisch  eog,  skt.  öjas.  Der  Diphthong  ö 
erklärt  sich  aus  der  Bildung  mit  dem  Suffix  to,  also  xß^tFf-io-$t 
XaXye-iO'g,  ddeXwe-io-g.  Vgl.  Curtius  Gz.*  471 ,  563 ,  594.  Wenn 
Nauck  jB518  vieeg  ^Iqiiroo  fueYdlrjroQog  statt  ^Itfhov  liest,  w 
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er  bierin  Becbt  behalten;  denn  F306  weist  die  KQtTe  der 
|itti!!silbt)  auf.  Bedenklicher  igt  es  aber  schon,  we^un  der  gewAbn- 
eheo  Kurie  des  t  in  l4aifih]ni/tg  B  731  statt  !/ia}Kh^:ftfw  dvo 
i6€  zu  lesen  l4ay.kr^Tn6o  d.  ft„  weil  hier  möglicberweiao  eine 
eminisceuz  an  die  alte  Län^e  des  Stifltxes  -log  vorliegt,  I>iis£selbe 
Sfilt  ttir  N/ß  Schreibung  oftoitoo  stritt  dftnttov  /  440,  N  358  usw., 
^^Jioo  t  ikiov  O  Ö6,  0  104.  öi'£i/'ioo  f.  rff£i/'(!ot  O  554.  ayqioo  f. 
Y^ov  .V:si3,  vgl.  Wack«rnagel  a.  a.  0.  283.  —  Die  Fhissinameii 
fwpf€inq,  l4h(fEttK  und  ^;rf^x«ioc;  werden,  da  die  offenen  Formen 
l^mll  zulässig  »4ind,  .^tets  mit  Diärese  gelesen:  W^vürK  B7b2. 
•^3,  757:  Ul(füog  ß592.  £545.  -/726.  728;  Im^xüog 
174.  176.  V142.  144.  Nur  in  Po%e  eines  Druckfehlers  scheint 
^712  bei  yiXfpettp  die  Diärese  nulerblieben  zu   sein.  Vi^l,   MeL 

1^  4.   In  gleicher  Weise  ist  axi^TitovxfK  durch  das 

*i  zulÄssige  ayjj/ttfiox*^  ersetzt:   >/ 279.    Bh^, 

t93;  ebenso  Jtjuovx^v  durch  Jmwoxov  V  457.  V|?l.  Mel.  Greco- 
lom.  IV  93  f.  ^  Da88  das  Wort  cttt^  einstmals  afaf*i  lautete,  iet 
|ik&Qnt;  vgl.  die  Belege  hieför  bei  Nauck  M^l.  Greco-Ri.»in,  III  230 
ilid  bei  Hartel  H.  St.  III  25.  Dass  aber  noch  in  homeri»cher  Zeit  / 
im  Innern  dieses  Wortes  gesprochen  wurde,  hat  Nauck  a.  a.  O,  dar» 
»than,    indem    er   die  Zul  *    der  Schreibung  aart^   an  21 

ollen  nachwies,  und  mit  \\*  ;i  der  Ausfe'abe  letztere  Schreib- 

eige du rch]^e fahrt.  Ob  aber  an  wtderj*penstigen  Stellen  wie  TIW. 
■  356  und  ß  28  i!4li$  vdqnv  'iny.'  att]g)  mit  Nauck  nach  guten 
Luctoritilten  (XQX^g  statt  ätr^  m  lesen  oder  der  VoÜrng  der  Con- 
niction  in  Ä'r?^  für  homerische  Zeit  fuxugeben  sei,  muss»  dahin  ge- 
eilt bleiben,    -    Da   /taJg  bei  Homer  meistens,  bei  Hesiod  aus- 
Ihmälns  (vgl  Hartel  ZeitR'hr.   f.  d.  6.  G.  1876  S.  621)  die  offene 
ffm  nrrf/c  (=  fiaJ^tg)  vrrtiilgt,  so  ist  Nauck  im  Recht,  wenn  er 
Bre  Form ,  wo  es  angrht .  iu  den  Text  setzt.  Zu  weit  geht  er 
wenn  er  H  44  {flQtafioio  (fikog  7ia7g,  avy^iio  Sift^t) 
mg  iv&iTO,  namentlich  aber,  wenn  er  Z432.  M  309.  387  das 
we  nüiv  fer  naJAti  oder  gar  (dt  tioy  (^327.  499.  £612. 
>^  197.  0  239,   P590.   *F391)   gelesen  wissen  will;    vgl. 
r  Orec^>-Uoni,  IV  100  ff.  Gegen  /rdii*  j^pricht  ein  triftiger  Grund. 
»t  uicht  leicht  d<^nkbar.  dass  die  homerische  Sprache  eine  ganx 
*ftlioorme  Bildung  wie  natr  geschaffen  haben  soll.   Die  Form  ,iaiv 
nicht  auf  t^ine  Linie  zn  stellen  mit  den   hom.  Arcu$ativen  x^^*^ 
^95),   ehtv  (ZV 350),  Kurativ  (/i  124).    Wahrend  wir   es  in 
eren  Formen  mit  reinen  /-Stämmen  zu  thnn  haben .  die  spilter 
accessorischen  Zahnlaut  7ai  reinen  DenUtstammen  geworden 
nd,  iHt  das  <5  in  fv  somit  eine  jöngere  Misfi- 

ildnng,  die  ttich  >  /  697  gestattete,  indem 

das  Wort  wie  einen  secundiiren  DentaJPtamm  behandelt,  als  wenn 
»Ich  »US  einem  reinen  i*Stamni  entwickelt  hatte.  So  gestattete 
Dh  auch  ApoDonio?«  Rhodioe  die  Miasbildnng  rfjtv  /M30,  worin 
ilarding.«)  schon  Kallimachos  Fr&gm.  111.3  mt-fiXitjg  ti  i^ijtr  Ixstg 
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ßiov  vorangieng,  während  Homer  H 198  noch  das  regnl&re  vifia 
bietet.  Nauck  ist  hier  wol  mit  sich  selbst  im  Widerspruch.  Wftkrad 
doch  sein  Bestreben  darauf  gerichtet  ist,  Alexandrinische  Schlimm- 
besserungen  aus  dem  Homertexte  zu  verbannen  und  den  homerischeD 
Gedichten  die  älteren  ursprünglichen  Formen  wiederzugeben ,  will  er 
im  vorliegenden  Falle  gerade  eine  Alexandrinische  Missbildong 
seinem  Homer  aufzwingen.  Mit  der  Form  niiv  fallt  auch  eioei 
seiner  Argumente  gegen  das  von  ihm  desshalb  beanstandete  tioy, 
weil  bei  Homer  die  casus  obliqui  von  viog  vorwiegend  nach  dtr 
dritten  Declination  flectiert  würden;  für  viov  wird  sich  ohne  Ge- 
walt an  manchen  Stellen  nicht  leicht  etwas  anderes  substituieroD 
lassen.  Selbst  Nauck's  Emendation  des  von  Athenaeus  XIV  p.  6322 
als  OTixog  kayogog  bezeichneten  Verses  ali/^o  J*  Sq*  u^lveictv  uw 
(ftiXov  Liyxiaao,  der  von  Meineke  (Anal.  crit.  p.  304)  in  fl333 
ctixpa  d*  Hq*  ^EQiieiav  viov  q)ilov  avxiov  mda  eruiert  worden  ist^ 
durch  culpa  6*  aq  ^Egineiav  (pllov  vUa  avriov  rpida  muss  der 
viel  plausibleren  Harteis  viov  eov  avriov  rfvda  (Zeitschr.  f.  d.  5. 
G.  1876  S.  739)  weichen,  womit  für  Nauck  ein  weiteres  Argument 
gegen  die  Form  v\6v  verloren  geht.  —  Nach  einem  bekannten 
metrischen  Gesetze  sind  jene  Verse  anstössig,  in  denen  der  fünfte 
Fuss  von  einem  aus  zwei  langen  Silben  bestehenden  Worte  gebildet 
wird.  Demnach  hat  Gerhard  Lect.  Apoll,  p.  143  ff.  homerisches  ij/i 
Siav  und  aldoX  eiyLVJv  in  tjoa  Siolv  und  aldoi  eixiav  verwandelt 
Nauck  geht  weiter  und  stellt  überhaupt  in  den  Wörtern  auf  (ig,  und 
ftj  die  offenen  Formen  wieder  her;  vgl.  @  349  FoQyoog  dum 
tXiov.  ©508  i^oog  ^Qiyeveirjg,  ^224  Qeavoa  xailinaQfiov 
u.  a.  m. ;  vgl.  Mel.  Greco-Kom.  III  240 — 244.  Nur  sollten  nicht 
widerspenstige  Formen  verdächtigt  sein ;  z.  B.  ^  9  ^iijTOvg  td 
Jiog  v\6g,  wo  N.  nach  einer  Variante  bei  dem  Grammatiker  de 
notis  veterum  criticis  im  Anhange  zum  Lex.  Vindob.  p.  273,  15 
vermuthet:  Arp;6og  aylxiog  vi6g\  oder  /405,  wo  N.  für  Ilv^A 
evt  nsTQrjiaaj]  vermuthet  Hv&Ctv  ivl  7t.  Andere  nicht  hinwegn- 
conjicierende  Contractionen  sind  mit  der  Note  ^.suspectum"  ver^ 
sehen ,  wie  0  57  xqeiol  oder  0  470  und  525  rjovg.  —  In  die 
Odysseeausgabe  hat  Nauck  bekanntlich  für  ^Slgiiov  die  viersilbige 
Form  'SiaqUov  eingeführt;  vgl.  Mel.  Gr^co-Rom.  III  p.  234—240. 
Eine  ähnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  ijjTaiXr},  Da  dieses  Wort  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  t456  stets  so  gebraucht  ist,  da» 
statt  eines  Molossus  auch  ein  lonicus  a  minori  stehen  kann,  bo  bat 
es  Nauck  erst  jüngst  (Mel.  Grdco-Bom.  IV  384  f.)  als  nicht  unwahr^ 
scheinlich  ausgesprochen,  dass  Homer  constant  ofaxukii  ge- 
schrieben habe.  Eine  Spur  dieser  Form  glaubt  er  noch  zu  erkennM 
in  der  Glosse  des  Hesychius  yavuXai  (so  Küster,  yataXai  cod.), 
worüber  Ahrens  de  dial.  Dor.  p.  53  zu  vgl.  In  seiner  Iliasausgabe 
hat  diese  Neuerung  nicht  Platz  gegriffen  (vgl.  ^140.  149.  JS870. 
^  266.  S 518.  n  862.  P  86.  297.  ^  351.  T  25.  0  122. 
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Wo  die  Pr&poditioQ  uqo  in  dur  ZiisaiiUDeQ»etzung  mit  einem 
mit  e  l»OL'inneo«ien  Wort©  hei  Homer  n^i  ^ibt,  wendet  Nüiick  die 
mfgelüste  Form  nqa^,  an;  so  Ö  B67  :i^o/ne^^ftv  f.  nQ(nn€f4t}f€v; 
$QfU^^iUfctv  t  ngoviv^par  AM36.  0  306.  /*262;  ;i(>f7A^i;j<ti'  f» 
WQOv9¥p(€v  ß4n9;  TTQoiyioi^tt  t  nQOVXOtti  Ä97,  sr^a^xoJTOt  f- 
nxoyfCi  H*d2h.  453;  vgl.  Mel.  Greco-Roffi.  IV  95.  Aeluilich 
Jt  es  sich  DTJt  den  vier  in  der  epischen  Sprache  vorkommoiiden 

in  XoitOr  ioV/,  loiko  und  Iohü,  von  denen  Naiick  für  Homer 

UT  JUhü  und  ia/w  zulässt,  dagegren  die  contriihierte  Form  Xotn) 
arch  koivj  ersetzt  (Meh  Greco-Rom.  IV  53—56);  vgL  E905 
j*v  f,  Xota^Vt  K  576  Xöiaavto  t  koiaüi^to.  Z  508  loim^i 
fi^Q^m.  Mag  tioch  seinem  Verfahren  in  Folge  des  ÜmslÄndes, 
i25  homeriBche  Stellen  statt  lov-  das  ältere  loa-  vertragen,  ein 
iirad  von  Wahrscheinlichkeit  nicht  abgesprochen  werden» 
doch  jene  Stellen,  in  denen  Kov  dnrch  das  Metntni  i?6- 
licbert  lA  {El.  C2l(h  216.  21Ö)»  nicht  durch  gewaltsame  C<*n- 
cturcn  geändei-t  werden;  £6  musste  auch  Nauck  X^kov^urog  io 
Teile  belassen. 

Soviel  über  die  Veränderungen,  welche  durch  Naück*s  Be- 
Ireben  contrabierte  Formen  durch  offene  in  ersetzen  in  seiner  Aus- 
ibo    her  i    sind.    Es  seien    nun  in  Kürze  einige 

er*?  (ii  fuhrt,  von  denen  sich  Nanck  bei  seiner 

scoD^tuuUuu  ieiteu  liess  und  die  Aenderungen  im  grösseren 
nge  hervorriefen ;  zunächst  auf  dorn  Gebiete  dos  Nomens  So 
acht  Knock,  wo  ea  angebt,  den  Artikel  zu  beseitigen;  vgl.  ^  33 
'^Miniv  6i  vigiDV  f.  lihitJer  d^  r!  ylquiv,  /'  181  %tiv  Öi  ytf^^tv  t 
d'  o  ytQiüv.  1*191  ig^ut'€  f»  i^hiv'  o.  A' 231  äi  tXtjwtv 
t  d*  o  T^liqjv  K  4^  iiga  f.  aV  ö.  ^f  186  xai  f.  tov,  jf  632 
ijy€  f.  tv  fi.  Besonderen  Anst^»ss  nimmt  Nauck  an  dem  Artikel 
bei  ^iXuivttivi  vgl.  i;"673  r^  ^'o  yt  ttov  nli^y^***'  y^iii^Uißy  d,jo 
^v^oy  ¥kono  und  K  506  t;  in  %w}f  filUoyiop  fy^f^^thy  (t^io  x^i/aov 
Vkoito;  an  beiden  Stellen  vermulhet  N.  JJ  o  y  in  ftkitmaK  Vgl. 
hier  xnm  Artikel  Förstemann  Bemerkungen  Qb«r  den  Gebrauch  des 
Artikels  bei  Homer,  Salzwedel  Progr.  1861  S.  35.  Auch  die  Possos- 
ivprononiinn  werden  von  Nanck  soviel  als  möglich  des  Artikels  ent- 
leidet:  Z  490  te'  aiV^c  f.  ra  a'  avttj^,  yi  207  und  Z  407  imp 
uro^  t  10  oav  /iH'O*;.  17  40  im  iivx^a  f.  ra  aa  fivxf^*  ^457 
iiyoipa&*f.  laaa  yfnva^\  ©430  ia  q^ovtiov  f.  ta  a  q^tmm¥* 
^^80  f.  Ia  xi-ia  la  S  ^f^Aa,  Vgl.  noch  O  58.  F  11»3,  J4&1 
.  Grto>-Rom.  III  257  ffJ.  Wie  leicht  man  aber  bei  einem  solchen 
Vorfahren  den  Boden  unter  den  Füssen  verliert,  zeigen  Stollen  wie 
/  654  %ii  itif^  yMrfir^  oder  vf  608  Tt[$  i^n^  xex«^'*^/^^»'*  ^ifti^t  oder 
V572  lov*;  oorg  ni^^aOi  ßahov,  wo  .sich  der  Artikel  ohn»^  tief 
miiBch  neiden  de  Aenderungen  nicht  b*>seitigon  lässt.  A  i  ftog 

hfS  lov   ifwr  fio^y)   ist  der  Artikel  durch  die         ^  nde 

Suthong  ivt^äuaäa  ijtoy  beseitigt;  doch  verstehe  ich  dw  Bll- 
\%vißuoi><s  nichts  die  wol  richtiger  iiiiduai^a  heissen  niusa; 
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vgl.  i  206,  wo  Nauck  ffir  i^eidei.  die  richtige  Bildung  eveldn  ooDJi- 
ciert.  —  Dem  Suffix  q)iv  sucht  Nauck  bei  Homer  grössere  Geltung  «u 
verschaffen ;  vgl.  B  792  Ttodwxeir^cpi  f.  Ttodcoxeifjai..  K9  hc  cnrij- 
^eaq)iv  f.  h  atrjd'eaatv.  K  122  u.  350  dcpQadirjq>iv  f.  aq^Qodifjai».'- 
Für  das  Adiectiv  ofioiio^,  dem  Nauck  für  die  Verbindung  mit  yoxog, 
noXefiog,  yrJQag  und  -^avazog  keine  geschmackvolle  Bedeutung  ab- 
zugewinnen weiss,  wird  M^l.  Gr^co-Rom.  III  259 — 263  und  in  der 
Ausgabe  oAoiiogvermuthet ;  vgl.  ^444.  /440.  ^315.  iV358.  635. 
0  670.  2  242.  0  294.  —  In  der  vielfach  ventilierten  Streitfrage,  ob 
mit  Aristarch  ein  Masc.  dyyeXlrjg  =  Bote  anzunehmen  sei  oder  nicht, 
erklärt  sich  Nauck  gegen  Aristarch ;  denn  F  205  f.  i]lv&€  Siog 
^Odvaaevg  aev  h^ex  dyyeUrjg  vermuthet  N.  dyyeUrp^;  vgl.  noch 
N  262.  0  640.  —  Auf  ein  sehr  geringes  Mass  wurden  von  Nauck  die 
verkürzten  Dative  plur.  auf  -aig  oder  -rjg  und  -o/g  beschrankt  Vgl 
M^.  Greco-Rom.  III  244—249.  Nach  den  Bemerkungen  von  Butt- 
mann Ausf.  Griech.  Sprachl.  I,  146  und  Thiersch  Griecb. 
Gramm.^  §.  164,  5  p.  245  ist  dieses  Thema  eingehend  erörtert 
von  G.  Gerland  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  IX  p.  36  ff.  Bekker 
in  der  zweiten  Homerausgabe  und  La  Roche  haben  theils  nach 
Handschriften ,  theils  aus  metrischen  Rücksichten  eine  bedeutende 
Anzahl  von  verkürzten  Dativen  aus  dem  Texte  entfernt,  besonders 
an  den  Versausgängen,  wo  dzaQTrjQolg  kTthöoiVy  TQrp;6ig  hx^iü- 
oiv  u.  a.  Formen  wie  dxaQxrjqoiaiv  eTteaaiv,  tqtjtöioi  Xix&Jon 
mit  Recht  gewichen  sind.  Nauck  geht  noch  einen  Schritt  weiter 
und  duldet  ähnliche  Verbindungen  ebensowenig  in  der  Mitte  des 
Verses;  vgl.  B  180  dyavöiai  htaöaiv  f.  dyavoig  in:eeoaiv.  E419 
Y,eqro^ioiai  eTreaai.  ^137  fiethxioiat  l'neaaiv.  Das  von  Bekker 
und  La  Roche  auch  am  Versende  belassene  ;f^tWo«g  öeTräeaaif 
J3  und  nleioig  dtiiaeaoiv  ©162.  M311  ist  bei  Nauck  ein«n 
XQvoeotai  diiraoaiv  und  nXiioiai  dlnaaaiv  gewichen.  In  Fällen, 
wo  ein  Schwanken  der  Ueberlieferung  vorliegt,  wird  jedesmal  die 
zu  Gunsten  der  unverkönten  Dative  sprechende  Leseart  henor- 
gezogen;  so  B516  (680.  733)  rviv  di  f.  xolg  de.  A  132  i^w 
fxdxov  TiaTQog  f.  lAwif^iayoio  do^totg.  B  524  Tola  d/iia  f.  rd?5 
d'  a/m.  ^2bS  ivl  nQO^idxoigy  ax^i  eUeXog  aAxt;v  ist  durch  die 
ganz  unbedeutende  Aenderung  nQOfxdxoia  vi  mit  dem  beobachteten 
Gesetz  in  Uebereinstimmung  gebracht.  Vor  Vocalen  sind  die  Endun- 
gen -aig  oder  rjg  und  -oig  stets  -aia^  ("S^*)  ^^^  -oia^  geschrieben. 
Gewaltsamere  Aenderungen  müssen  jedoch  auch  hier  unterbleiben, 
um  so  mehr,  als  ja  Nauck  selbst  Mel.  Gräco-Rom.  III  248  die 
verkürzten  Dative  der  homerischen  Poesie  nicht  völlig  abspricht 
Gewaltsam  wären  z.  B.  schon  die  in  der  Adn.  crit.  zu  B  747  vo^ 
gebrachten  Conjecturen  tiov  d^  ajna  oder  rdiai  de  für  überlieferte« 
Tolg  (5'  o^a.  —  Nauck  stellt  für  die  mit  fxfJTig  zusammengesetiten 
Adjectiva,  in  denen  bekanntlich  grosses  Schwanken  zwischen  den 
Endungen  ig  und  rjg  besteht,  stets  die  Endungen  auf  ig  als  die 
regelrechten  auf  (vgl.  M^l.  Greco-Rom.  IV  108—124  und  887  f.), 
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ii^a*  yi  482  noiXil6ftr^f(v  f.  7ifH^ikofirjitji^.  lo  der  öfter 
Icderkelirenden  Forniel  Hgo^ov  ratQ  dymkofu^teo)  (B  20b.  319. 
Ll^t  f37.  31450)  vermuthet  Nauck  dy7iv)M/nijHi^  L  cr/'AvXoptittü}, 

Eistand»  der  alkin  der  soti&t  mit  grossem  Fleiä8  und  Scharf- 

liirchgoführttin  Uutersuchung  ein  kleines  Hindernis  in  den  Weg 

stöll<*u  scheint.  —  Nauck  verwirft  die  Form  alndg^  Nebenform 

aini^,   die  sich    in  zwei  Verbindnngen  findet:  aina  ^hO^i^a 

nohv  alfifjV  (Meh  Greco-Rom.  IV   124  ff.).  Ö  369  und  (/J  9 

^let  er  atva  ^itO^qct  f.  mna  qiidqa.   Dagegen  spricht  wol, 

a\va   ^tt&QU  jeder   weiteren   Anahigie   bei  Homer  entbehrt 

elbsi  für   das  band.^^chriftlicbe   alva    ^tt^^a  bei  Qnint.  Smyrn. 

458  liest  man  jetzt  allgemein  mit  Spitzner  a*;for  ffuS^^a):  für 

doppelten  Stamm  ai;tr  und  alno  findet  sich  einigermassen  ein 

Dalogon  in  nqfaiia  £72L  0  383  usw.,    der  Femiuiaalform  zu 

jiüßii;*  Auf  letztere  F*imininalform  fussend  hege  ich  auch  einige 

•denken  gegen  Nauck's  Aendernng  von    iinhv   aint]y  in   mtXiv 

tsti^  N  625,  so  wahrscheinlich  mir  auch  derselbe  O  71  aud'7>piO»' 

tnv  \i'Xoi£p)  ein  "ihor  aiiivr  eruiert  zu  haben  scheint.  Auch  das 

li  gpiltern  gelehrten  Dichtern  übliche  alitTjin^  ist  bei  Homer  kaum 

pt  Recht  dem  Nauck'scben   üniformiemngstriebt^    zum  Opfer  ge- 

Jen ;  0  87  wird  für  nifiaaov  ainr^maav  vermuthet  llifiuaov 

Auch  auf  ilem  Verbaigebiete   sind  vt)u  Nanck  w»  nie 

»nderungen  vorgenommen  worden,  von  denen  einige  ^i  ig- 

ln hier  ihre  Stelle   finden  mögen.    Entgefan  den  Ausführungon 
Dekker's  H.  BL  I,  139,  der  im  ersten  Fu88  Vorliebe  für  den 
[indeus  Anden  will,  zieht  Kauck  aus  dem  Umstände,  dass  auf  die 
änitivendung  -cir   in   der  Thesis   des  er^^teu  Fu^es  bei  Homer 
stens  ein  Vocal  folgt,  dou  Schluss,  dass  Homer  -t^av  geschrieb^a 
das  er   auch   meisWns   ia  den  Text  setzt  (nur  x^am/iiTy  ist 
geändert  A  2i2.  5S9.    ./  117.   O  ii52.   0*193);  vgl.  M61. 
peco-Iiom.  11  410 — 422,   Wenn  nur  Nauck  aber  auch  hierin  Mass 
halten  verstünde!    So  findnt  sich  B  39  für  i^ifiuv  yctf}  IV'  l/id.- 
in    akym  m  otovarai;  t€  die  gewaltsame  Vi*rniuthung  ^hfli- 
trai  ya^  i)u)XlP  iV  alyni  ii  awiaxtig  it,  oder  ^53  für  dti- 
tv  1^  ^€Qd novit  die  Conjoctur  dtttrf/afvat  Ife^i/tottt  oder  Jl  14 
lifv   iii    ifaoi   ein    1  fiiv  qaot ,  oder  Fl  \\1 

IV  UV  (fihiV  tifjreiü  .t.-*  t  ifthtv  itov,  oder  li  454 

iii^iituv  ^itv  ein  miutt^uvai,  loch  auch  Stellen  wie 

Ißl  vmur,  Ilr^liv^  di  xrf.  und  01,.  ...^v^l/*-,  xai  jitQdav  xf*. 
Nanck  unangefochten  bleiben.  —  In  einem  da&  Vorbalgebiet  bo- 
*     '        Pnncte  scheint    Nauck    m    neuerer   3^it   seine  Ansicht 
tn    hahf^n.     &li  L    Qn^co-Eom,    lU  229   ist   m  >/  104 
l^t  '•©- 

tk    '\  -  ■;.■', _.  -  m 

Ui4i8»tisgikbe  jedoch  ist  A  iu4.  ^  2t^&.    ^  ^Id  iintf^v  uube- 
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anstandet  gelassen.  Und  mit  Recht.  Hxrip^  ist  nicht  etwa  eine 
synkopierte  Form,  sondern  ein  Rest  primärer  Bildung,  wie  deren 
yiele  Cnrtius  im  Verbum  II  169—171  besprochen  hat.  üebrijfens 
ist  ausser  eixTai  und  rjixTai  (bei  Nikander)  eine  derartige  Per- 
fectbildung  in  der  ganzen  Gräcität  nicht  nachweisbar.  —  Bekanntlich 
beanstandeten  Leo  Meyer  (Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  IX,  386)  nnd 
Curtius  (Stud.  I,  2,  293)  die  homerischen  Formen  8f]y  und  ijrpf, 
Nauck  geht  aber  noch  weiter  und  verwirft  auch  für  Homer  die  wol- 
bezeugte  Form  rjv^  weil  ^lev  dafür  eintreten  kann  und  um  der 
Häufigkeit  der  Fälle  willen  eintreten  muss"  (M^l.  6reco-Bom.  m, 
250 — 255).  Die  Ansichten  dieser  drei  Gelehrten  sind  Ton  Harte!  H. 
St.  I'  65— *72  einer  gründlichen  Revision  unterzogen  worden,  der 
ich  nichts  weiter  beizufügen  habe.  Uebrigens  hat  Curtius  selbst  im 
Verbum  I*  177  seine  Meinung  zu  Gunsten  Hartols  wesentlich  modi- 
ficiort.  Nur  einige  Conjecturen  Naucks ,  deren  GewalUamkeit  allein 
schon  für  die  Ueberlieferung  sprechen  würde ,  mögen  hier  eine  Stelle 
finden :  Ä  351  toooov  aTcfjav  ooov  f.  dtj  ^'  dnarp^  ooaov.  J?9  und 
K  314  l(TX€  <J'  ivt  TQwsaai  f.  TjV  de  rig  ev  Tgioeaai,  Der  bekannte 
Vers  ocpQa  uiv  rwg  rv  xat  ae^ezo  iegov  riiag  lautet  nach  Nanck 
oq>Qa  /iiev  rjtjq  i^ev  aegezo  ^  uqov  Tj/ttaQ.  —  Nauck  verwirfi  rar 
Homer  das  Verb  aTifxaw  und  verlangt  hiefür  dTi/nd^io  oder  an*^; 
vgl.  Mel.  Gr^co-Eom.  IV  38—41.  Wenn  an  einer  Stelle  A  11  wf 
Gnind  besserer  Ueberlieferung  r/Ttfiaaav  aQrjtfjQa  f.  rjrifit^^  a(T^' 
TtJQa  geschrieben  wird ,  so  ist  an  den  übrigen  Stellen  Nauck*s  Vor- 
fahren nicht  haltbar.  Dass  aTtjudco  keine  ,, fehlerhafte  Bildnng'' 
ist,  wenn  es  von  ari^iog  hergeleitet  wird,  dafür  vgl.  Curtius  Verb. 
I*  341.  Naucks  Verfahren  widersprechen  übrigens  auch  Stellen  wie 
7v  307  und  (f>  99,  wo  dvi^iav  nur  in  äusserst  gewaltsamer  Weise  be- 
seitigt werden  kann.  —  üeber  yeywva  mit  seinen  Formen  hat 
Ahrens  „Jqvq  und  seine  Sippe^  S.  5 f.  gehandelt,  welcher  zn  den 
Kesultate  gelangt,  dass  die  verschiedenen  Formen  des  Verbs  nickt 
zum  Perf.  yiyoiva^  das  überhaupt  der  homerischen  Poesie  abzaspre- 
chen  sei,  sondern  zu  einem  Praes.  yeyiovdw  oder  yeycivw  gehOreOt 
in  dem  hom.  yeycovwg  aber  eine  Verschreibung  aus  yeydntfv  T0^ 
liege.  Nauck  nun  hatte  bereits  in  der  praef.  zu  seiner  Odyssee  I, 
p.  XIII  für  Homer  sowol  yiywva  als  auch  yeyiovio}  in  Abrede  ge- 
stellt und  das  Praes.  yeywvto  gefordert.  Neuerdings  hat  er  (MA 
Greco-Rpm.  IV  41—48)  seine  Ansicht  dahin  modificiert,  dass  er 
auch  yeytüvio  in  Abrede  stellt  und  dafür  einen  Aorist  iyiyunKß, 
coni.  yeywvo),  imper.  yeycove,  inf.  yeywvi^Bv  annimmt.  Allerdings 
lassen  sich  mit  ganz  unbedeutenden  Veränderungen  yiytava  nnd 
yeycüviio  aus  dem  Homertexte  entfernen  (das  part.  perf.  in  der 
Wendung  i]voev  öi  öiartQvaiov  JavadiOL  yeywvcig  G  227.  ji  275. 
586.  P247  oder  Vivaev  öi  diaTtqvOLOv  Tqwbooi  ysytortog  M 4^- 
N  149  ist  in  der  Ausgabe  dem  freilich  sowol  aus  classischer  wie 
aus  nachclassischer  Zeit  belegbaren  Adjectiv  yeytowog  „hörbar,  Te^ 
nehmlich'^  gewichen):  aber  man  fragt  doch  billig  nach  einem  zwio- 
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mdon  Gniüile  für  diese  KeueruDgeu.  Und  da  erscheint  leider  das 

Ir  Kauck  bedeutsaiiüite  Argument  ^,Eiitficbiedeia  an  verein  bar  sind 

it   dem   Perfectiim  y^yia^'a  wie  mit  dem  Praesous  yeyiovHo  der 

afinitiv  yeyofviftiy*'  usw.  fa,  a,  0.  p.  47)  jetxt  uicUt  inelir  gtich- 

lltig.  Wie  die  ganz  gleich  gebildeten  Infinitive  dvnn^Tiov&ifnv 

Lrchimedes  de  ]dau.  aequ*  p.  8,  n^adffuv  in  einem  Fragment  des 

ircliytas  tut  Florik'gJum  Lmnn.  Damasc.  (Stobaei  Flonleg.  r«?cogTi. 

leineke  IV,  p.  206.  I,  21)  und  weittre  bei  Curtius  Verb,  II  175  ff. 

esanifnelte  Daten  beweisen,  fehlen  dem  Griechischen  durchaus  nicht 

prfectstüniinH  auf  €-  —  Bekanntlich  hat  T.uerst  Leo  Meyer  K.  Z, 

f,  45  ff.  (thoilweise  schon  früher  GOttl in g  AUg.  L.v.  j;r.  Acc.  97  ff.)  »w 

ormen  wie  ahioiüvtai^  o^tDvra,  oqöi^Td  der  früheren  Meinung  von 

[ler  epischen  Zer-iehnang  die  Auffassung  einer  Assimilation  gegen- 

prge.stellt.   und  Nauck  wnrdigt  mit  Kecht  die  Fortschritte  dieses 

rossen  Sprachforschers  in  der  Aufhellung  dieser  Formen  (praef*  »ur 

jyssee  p,  XIV,  McL  ßreco-Kom.  IV  9  f,    und  154).  kh^r  über  Leo 

Peyer,  dessen  Darstellung  doch  noch  einiges  Antiquierte  anhaftet 

80  erkennt   er  in  Fomien   mit  verläugertem  ersten  Vocal  wie 

ivoirvHti,  f^€VOivi]fjat,  t]ßi6cüaa  noch  eine  poetische  Licenr. !?  — 

theitit  Nauck  iticbt   hinausgekommen    zu   sein«   und  doch  halten 

ch    ihm    noch    andere  Männer  gewiss  nicht  zu  Ünlerschätxendes 

af  diesem  Gebiete  geleistet;  so  Dietrich  K.  Z.  XIll,  434ff,:  Cur- 

[»f»  ErL«  100,  Stud,  m,  398  ff.;  im  Ausrhlu8i*e  an  Curtius' Auf- 

'r.  Froderic   D.  Allen  in  den  l>anBactions  der  Amencan 

ciation  1873  ,JT\w  Kpic  Furiiis   of  Verbs  in  -rW';  ferner 

Dgold    ,,de  diectasi   homerica'^  in   Cui-t.   Stud.  VI,  139—213. 

ildi  letzterer  eirh  im  Gegensatze  zu  Curtius  dem  Leo  Me}*cr*t*chen 

SUndpuncto  insofern  nähert,  als  er  Formen  wie  ahtmvtai  n^*»- 

Mrra    o^oni    als    die   regulären   ansieht,   jedoch   die  Bildungen 

U^nnifprtfti  npofiFf of  o^of;>i£  nicht  mit  T^eo  Mejer  der  Transcrip- 

Hbn  'eu  Gedichte  int^  t  \1phabet,  sondern  der 

^nlici  .    ^     ;.:erer  Khapeoden  /  r    und  daher  aus  dem 

Homertexte  nicht  zu  verdrängen  wagt.    Eine  Inc4>nsequenz  in  der 

»handlung  dieser  Formen  ist  bei  Nauck  darin  zu  erkennen,  dass 

in  der  Ausgabe  nur  für  die  Optativformen  die  L.  Moyefschen 

(7347  oQoottt  oder  oqimte  f.  rmntint,  ji  %bA  aittotum 

10.   .W391  tij€i6ni%o  r  fiijitUHiito,  ^566  tqvyooi^if 

ii^t)'*Hotv),  andero  Formen  hingegen  wie  yjriowiTo  A  78  iid<ir 

:x^iqav6ai¥TOi;  0  320  und  dgl,,  die  ganz  und  gar  unter  denselhen 

tsirht!«punct  fallen»  nnangetastet  lässt,   während  L.  Meyer  con* 

iu«nter  Weise  i^noovro  und  ttafufm^ooyia^  bildet.  Kürzlich  hat 

Wackemagel  in  dem  (tben  erwähnten  Aufsatze  die  Assimilations- 

Un^orie  mit  sehr  beachtenswerthen  Gründen  zu  stürzen  n  ?nen 

fjO^  verlangt    für  Homer  entweder   ganz   offene  oder  rte 

lärmen.  —  Im  Anschlüsse  an  Ahrens  ZAW.  1836  p.  801  vurmuthei 

nuck  für  anr^i^Q  die  Form  antvqa  (aus  -cfrr-«->^a):  A  11.  i  273. 

49&.  ^115.  a34  usw.  Für  oni/t^v  (1,  sing.)  /  131.  T89. 
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^560  ist  OLTtevqav  (analog  einem  edgav)  yermuthet:  anfjjifm 
(3.  plur.)  ^  430  musste  ungeändert  bleiben.  Jenes  aTteiqa  findet 
von  mehrfacher  Seite  Beifall;  vgl.  Curtius  Verb.  I*  197  f.,  Wacker- 
nagel a.  a.  0.  p.  270.^  Dagegen  setzt  Hartel  H.  Sind.  lU  27  ftr 
anrjVQa  den  Stamm  a-J^ga  mit  prothetischem  a  an.  —  Mit  Bedit 
will  ferner  Nauck  nach  dem  Yoi^gange  Leo  Meyer's  vgl.  Gr.  II 279 
far  Uvai  überall  Xfisvai  hergestellt  wissen  A221.  B  94  usw.,  dt 
die  Infinitivendung  -vai  bei  Homer  ausschliesslich  hinter  langen 
Yocalen  sich  findet;  vgl.  auch  Curtius  Verb.  II  100  und  Wacker- 
nagel a.  a.  0.  277.  —  Ebenso  ist  Nauck  vollständig  im  Rechte, 
wenn  er,  wie  es  nicht  blos  vom  comparativen ,  sondern  anch  von 
rein  philologischen  Standpuncte  gefordert  wird  (vgl.  Cobet  MisceU. 
crit.  300  ff.,  Kontos  im  ^oyto^^  ^EgfAtjg  p.  61 ,  Curtius  Verb,  ü, 
238  und  241)  die  dritte  Sing,  rjörj  verwirft  und  dafQr  j]du  schreibt 
(^70.  BS8.  213.  B326.  Z  351.  ^741.  TV  355.  674.  Y  466) 
oder  besser,  da  das  Wort  in  homerischer  Zeit  noch  digammiert 
war,  die  nnaugmentierte  Form  eidei  in  der  adn.  crit.  vermuthet, 
wie  er  auch  richtig  B  668  olxr^ev  für  überliefertes  ^xr^ey  in 
den  Text  gesetzt  hat ;  vgl.  noch  hiezu  Wackernagel  a.  a.  0.  266. 
Nur  J[V355.  674  ist  die  Conjectur  eidei  für  jjdei,  sowie  P402 
eidee  für  f^dee  und  .3404  eideev  für  ijdesv  durch  ein  Versehen 
unterblieben.  —  Ebenso  ist  von  Nauck  im  Anschlüsse  an  Cobei 
Miscell.  critic.  330  f.  die  im  Futurum  xTaviio  vorliegende  Missbil* 
düng  glücklich  beseitigt:  Z  409  xaTaxTSveavoiv  f.  xctroxvccriw 
aiv;  ähnlich  H481.  2"  309;  vgl.  dazu  Curt.  Verb,  n  303.  — 
Bedenklich  aber  wird  die  Sache  schon,  wenn  Nauck  im  Anschlösse 
an  Cobet,  der  (Miscell.  crit  270  ff.)  aus  Formen  wie  ckaai  ühp 
ieXfievog  für  j^omer  ein  Praes.  JreXXw  mit  Verwerfung  von  uua 
statuiert,  £203.  782.  0  215  iXkoixivtjv ,  iXlofievoi  statt  uhih 
^€V(ov^  elXopievoL  bessern  will,  noch  bedenklicher  aber,  wenn  er 
sogar  über  Cobet  hinaus  ^294  tXouyoiv  f.  illiwaiv  und  9215 
VXkev  f.  BiXei  corrigiert.  Hätte  Cobets  Verfahren  wenigstens  die 
graphische  Wahrscheinlichkeit  für  sich ,  indem  bei  nichtgeschri«' 
bener  Doppelconsonanz  im  alten  Alphabet  EAOMENON  sowol 
in  elXo/i€Vü)v  als  auch  in  €lXof4€vwv  umgesetzt  werden  konnte,  so 
fällt  für  Nauck'sches  ilaioaiv  oder  kllev  auch  diese  Stütze.  Gegen 
beide  spricht  jedoch,  dass  die  Bildung  von  bITxo  (verlängert  aüM 
bei  Attikern  xaTeiXeo) ,  neQieiXaw) ,  das  wol  richtig  aus  J^iiXu 
entstanden  ist ,  bei  Homer  selbst  durch  zahlreiche  Analogien  ge- 
schützt ist:  der  Diphthong  in  ellcj,  äol.  eXXu)  {änUXetv  anunyttv 
Hesych.),  dor.  /^Xw  {yrjXsod^ac  yuxTix^a&at  Hesych.)  ist  analoff 
dem  in  lorsiXrjy  lesb.  ojTsXXa  (Ahr.  I  58)  oder  /jeiXia  fieüuxiog, 
lesb.  fiiXXixog  (Ahr.  I  58)  oder  deiQrj ,  lesb.  deg^a  (Ahr.  I  63), 
dor.  örjQa  (Ahr.  II  159)  oder  ^äivog,  lesb.  ^awog,  dor.  §rjVog  oder 
ßovXof^ai ,  äol.  ßoXXofiai  (zu  erschliessen  aus  äol.  ßoXka  =  ßwlJi 
Ahr.  159),  kret.  ßciXo/iat  (Hey  de  dial.  cret.  p.  25) ,  wenn  auch 
die  Doppelconsonanz  in  den  angeführten  Parallelen  nicht  immer 
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Udolben  Ursprung  aufweist.  Vgl.  auch  Drui^man  de  productione 
f^pletoria  im  Curt,  Stud.  IV,  122.  —  Auch  wird  man  Nauck  schwer- 
tu  folgen  vormögen,  wenn  er  mit  Cobct  Miseell.  crit.  p.  275 — 
Id  das  Verb.  iJuXiZio  in  den  homeriHchen  Gedichten  mit  Stumpf 
Stiel  ausrotten  will.  Einige  Beachtung  allerdings  verdient 
se^  Verfahren  an  Stellen  wie  >:497,  Z  106.  vf  214  oi  d'  i/U- 
l^tfiav  ¥jul  ivayzioi  iarap  Läx^'^^^*  ^^  iJ^iXixl^r^üav  ver-- 
athet  wird»  öd(»r  Z  109  aJt:  iihx^^y  für  über!.  iXiXtyßiv  oder 
588  ar^rc  .f^eA^x^^*^*^  ^^^^  <^r^*^*  iXtXtxSivtig^  dti  an  diesen 
eilen  dit>  Bedentung  des  PaB^ivs  von  iKeliufv  :=  sich  umwenden 
^on  Fliehenden  j  vollätändig  mit  der  des  Passivs  von  i)Jaativ  Qber- 
Hfttitnmt,  yg\.  M74  fhxi^iyttav  vn  !A%miQV,  «nd  da  es  r,  B. 
15^^  stihr  leicht  denkbar  ist,  dass»  als  nach  dem  Ansfall  des 
Vütfx^  ihX^tvtBg  übrig  blieb,  der  nun  nnerträgliche  Hiatus 
^ch  orijt*  tlilix'^ii't^^  l^^t^il?^  werde.  Auch  ist  dieser  Ver- 
ch  nicht  gleich  von  vornherein  abzuweisen  an  Stellen,  wo  ilc 
Cftcr^^ar  die  Bedeutung  ^sich  ringein**  (von  Schlangen)  hat: 
y316  tit^v  6  iliXi^aftivoi:  ;rTi'Qiyftg  Xaßiv  (Nauck  und  Oobet 
J^^ki^dfut'OQ)  und  ^/  39  /Adnoc  IXthxro  d^ctAcn'  (C.  u.  N, 
filiKtin :  denn  tlioOEOd^at  kotnnit  m  dersethen  Bedeutung  vor 
[95  a^ttQdak^ov  di  Öidogxi  i-ltaaajuifOi^  ni^i  x««Ä  (von  der 
lilange).  Aber  was  berechtigt  die  beiden  Gelehrten  IksXiLUP 
uh  im  Activum  in  verwerfen?  Vgl.  Ö  199  iXih^t  di  fiax^v 
Xvftnov  (N.  itXi^Bt).  ^530  fuyai'^  iV  iXiXiBtv^'OXiitrov  (K. 
t^ii').  F27S  ^tuka  yd((  aq^ag  wx  ü^Xt^w  (N,  t^VXi^e*'?). 
yxiaoav  in  der  Bedeutung  ^erzitteni  machen**  ist  in  der 
uon  homerischen  Poesie  nicht  belegt,  und  der  Versuch  über- 
bAopt  in  iXlacuv  eine  derartige  Bedeutung  hineinzutragen,  wird 
immer  gekQji8telt  ausfallen  müssen.  Dass  ferner  die  Form  iXiXl» 
in  letzterer  Bedeutung  ihre  Existenz  nicht  der  Fiction  sp4t»:rer 
den  oder  liomefcörrectoten  verdankt,  dafür  spricht  das 
aen  derselben  bei  Pindar;  vgL  OL  IX,  20  {po^fu)**/  ^iU- 
Pyth,  I.  4  (foQuiyt  iXtXtto^uva.  Nem.  IX,  19  KQOi^iwp 
nur  iXeXiiaii^.  Es  wird  daher  am  gerathensten  sein  fX^Xt' 
in  der  letzten  Bodeutang  von  dem  andern  an  die  Bedeutung 
iUüiftir  streifenden  iX^Xit^tp  vollständig  tn  trennen  und 
er^  mit  Fick  K.  Z.  XiX,  252  und  W.>  1,  755  mit  dem  vfdiig 
hbedeaianden  skL  reg  (rega»mi)  und  mit  goth,  laikan  bprin* 
g«D,  hfipfen  in  vergleichen.  Aus  der  W.  Xty  entstand  durch  Redn- 
pUcalioD  und  prothetisches  e  die  Intensivform  iXeXiCw.  Anders 
ilich  Fritxsche  in  Curt.  Stud.  VI  288  und  Brugman  in  Curt.  St») 
S34. 
Aa&serhalb  des  Nominal-  und  Vt*rbalgebietes  sind  noch  einige 
rufende  Aenderungen  Kaucks  zu  verzeichnen.  So  hat  Nauck, 
♦«  die  vergleichende  Sprachforschung  erfordert  (Curtins  Rhein, 
_ji,  N,  F.  IV  242—249),  für  überliefertes  dog  umg  tüag 
itug  und  troch&isches  fc/xr  tiwg  die  Formen  r^ag  tisd  tt^og  in  den 
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Text  eingeführt;  vgl.  Möl.  Greco-Rom.  II  411— 416.*) — In  d«r 
mehrfach  erörterten  Frage,  ob  an  Stellen  wie  ^  340.  £S25. 
H448.  @  139  u.  a.  für  das  gegen  den  Zusammenhang  nnd  d« 
Sprachgebrauch  verstossende  (f  avre  ein  dotive  oder  df^  ovr«  n 
schreiben  sei,  stimmt  Nauck  mit  Thiersch  Gr.  §.  329,  1  und  Bekker 
überein  und  fordert  die  Schreibung  di]  avT€  mit  ähnlicher  Synisase 
wie  ui  138.  386;  vgl.  auch  La  Roche  H.  U.  p.  281  und  Amete  in 
Anhang  zu  ^  340  und  zu  x  281.  Ebenso  fordert  Nauck  üi  err 
für  überliefertes  it  ai  A  540.  H  24.  Aehnlich  verhält  ee  sidi 
mit  Naucks  Vermuthung  7tf]  drj  ovrwg  oder  nij  dt]  zeig  für  über- 
liefertes Ttfj  d*  ovTWQ  K  385  oder  f/ij  di}  Tcig  für  fiiy  d*  ovfiii$ 
T 155.  —  In  der  Frage,  ob  dvrixQv  oder  awix^,  welch  letztwe 
Form  die  Ueberlieferung  bei  Homer  nicht  kennt,  auch  in  keiner  Hand- 
schrift steht  (vgl.  Spitzner  zu  P49;  La  Roche  H.  T.  S.  198; 
Buttmann  Gr.  II,  S.  866),  zu  schreiben  sei ,  setzt  Nauck  im  An- 
schlüsse an  Bentley,  Payne-Enight,  Bothe  und  Bekker*  die  letztere 
Form  in  den  Text,  wo  t^  lang  ist,  und  belässt  avriyc^  nur  an  zwei 
Stellen,  wo  v  kurz  ist,  E  130  und  819.  So  auch  Ameis-Hentze ;  vf^ 
zu  i'359  Anh.  Nur  darin  weicht  Nauck  von  Bekker  ab,  dass  er 
nicht  dvztTLQvgj  sondern,  wie  es  die  Lehre  der  alten  Grammatiker 
ist  (La  Roche  a.  a.  0.),  avziycQvg  betont.  —  Ferner  verlangt  Nand 
ebenfalls  im  Anschlüsse  an  Bekker  (H.  Bl.  I,  p.  34)  firjv  für  über- 
liefertes ^^v  an  Stellen  wie  ^  269.  273.  B798.  £197.  ^158. 
396.  —  Da  femer  füi*  die  Form  dyxov  an  allen  homerischen  Stelle» 
die  ältere  Form  dyxo^''  metrisch  zulässig  ist ,  so  setzt  Nauck  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  überall  letztere  Form  in  den  Text;  vgl. 
Mä.  6r6co-Rom.  IV  91 — 93.  —  Im  weiteren  Umfange  macht  sich 
bei  Nauck  das  Bestreben  geltend,  erlaubte  Hiaten  in  den  Text  hinein 
zu  conjicieren ;  vgl.  A  430  ti]v  ^a  ßit]  dixovTog  dTtrjvQcov,  wo  H. 
äexovra  vermuthet,  oder  £f  455  w  nonot,  eivooiyau  iQia&eng 
für  überliefertes  oJ  noTtocj  dvoaiyaC  evQvao-evig  oder  /  434  voaw 
ye  ivi  qtQsai  für  voarov  ye  fisrä  (pqeai.  Ebenso  hi  (pgeoi  f.  juero 
(pQ€aiJ24b.  5* 264.  ^463.  T29.  T213.  T343.  YSIO.  VSOO. 
£i  105.  Vgl.  über  letzteres  jetzt  Nauck  Mel.  Gr4co-Rom.  IV  p.  3921t, 
wo  er  aus  dem  Umstände,  dass  die  Formel  fueva  q>Qeaiv  in  den 
homerischen  und  hesiodischen  Gedichten  nur  nach  der  Cäsur  xofv 
TQiTOv  TQOXccioVt  uach  welcher  bei  den  alten  Epikern  Hiatos  ift- 
lässig  ist,  an  25  Stellen  sich  findet,  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  difls 
ursprüngliches,   sinngemässeres  ivl  (pQsai  von  den  Alexandrinern 

')  Allerdings  findet  sich  auf  dem  Marmor  Parinm  (Corp.  Insari^ 
2374)  die  Form  iftog  überliefert.  Aber  mit  Recht  hält  Naack  (Mel.  Grtee- 
Rom.  IV  403  f.)  dieses  gleich  ^'oici  wie  uns  ähnliche  Schreibweieea 
auch  anderwärts  auf  Inschriften  begegnen:  BBlSil  für  ^€^,  ^EIHTJI 
und  J  EISINT  AI  für  dirijai>  und  SitavxM  usw.  Vgl.  Keil  ^zur  Sjllofe 
inscriptionum  Boeoticarnm  p.  615  f.  Köhler  im  Corp.  Inscript  Attia 
n,  1,  p.  112.  Hartel  Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkondei- 
wesen,  Wien  1878,  p.  82. 
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ir  Vermeidtmg  jenes  uQ?orfangLfcben  Hiatus   darch  ^i^ra   qi}€ai 
Terdrüugi  worden  sei. 

Ausser  den  bisher  besprochenen  Gesichtspancten,  toq  denen 
ier  meistens  Äenderangen  in  grösserem  Tinfange  zur  Folge  hat, 
Bcheint  bei  Nauck  noch  ein  grossentheils  nnr  die  einzelnen  Stelkn 
Ibst  betreffender  massiger  Conjectnrenban»  wie  er  kaum  bei  einem 
tner  Vorgänger  eine  Parallele  haben  durfte.  Doch  stammen  nicht 
in  der  Adn.  crit*  vorgeführten  BesserangsYoi-schläge  aus  Naucks 
gener  Fabrik,  yielmekr  geht  ein  grosser  Theil  derselben  auf  andere 
umerkritiker  zurück ,  deren  Name  wegen  Beengung  des  Baumes 
Adn.  crit.  nicht  beigegeben  werden  konnte.  Bedeutendes  Bta«* 
^rial  bot  namentlich  J*  Bekker:  A  156  ^uai^v  f.  ^uja^v  (vgL  H. 
'\  I,  212  nnd  Nanck  in  den  Mel,  Greco-Rom.  IV  12D  T),  ^  557 
^€  f.  ffoiye  {U,  Bl.  II  232).  ß367  alaitaütg  t  aXoTtaiag 
Bl.  II  27)*  ^/308  iS^m^t^^r  (mit  Zenod.)  f.  t^iyaQu^v  (vgL 
{cgen  Hentze  jm  Anhang  z.  St.),  M  125  xiT^Xr^yvjit^  {,  x^tüL^ 
"  (vgl.  dagegen  Curt.  Verb.  11  180).  M  333  dm  luxog  t 
l^if^QV,  O  290  i]di  a  'mahv  t  nai  faawaip  [IL  BL  U  2) 
b4  viele  andere,  die  alle  voauführen  t\x  weit  gehou  würde.  — 
tuch  Cobet  lieferte  für  Nauck  ein  nicht  uubeträchthche«  Contingent 
[>a  Besserungs vorschlagen,  von  denen  einige  signLficantere  hier  her- 
rgehoben werden  mi^gen:  ß  218  atvoxo^xtit  t  arvox^^tot^ 
liscelK  crit.  jl  304;  vgL  dagegen  Bekker  H.  Bl.  II.  42  und  Curk 
t©rb.  II.  142).  /'112  tl:r(}^i£voi  na'öta^ai  t  i.  navaaa^Pat  und 
r36G  iqafti^y  cioioi^at  f.  L  xiaaox}at,  wie  denn  Cobet  MigcelU 
fit.  p.  32^^  flf.  un  allen  rihulicheu  Stellen  den  Inßttitiv  futuri  fnr 
des  Aorists  hergestollt  wissen  will ;  so  schon  früher  Cavallin  de 
npornm  Inünitivi  nsu  Homer,  p.  35  f.  und  Madvig.  /'351  xdx' 
^«^ev  f.  xajc*  %oqyE%'  (MiscelL  crit.  p,  404)»  /  628  notidixpBvoi  f. 
imdiyftevoi,  K  123  jrtnidixft^^^  ^  nocidtyfttrog  uud^  52  i  dix- 
gmi  f.  diyfUiOi  (Miscell  crit.  p.  360).  JB  794  und  H  415  fiind  die 
»nN.  öbersehenon  Conjecturen  Cobets  in  den  Addenda  et  corrigendm 
ichgetragen.  K  4113  fftßaiyoyr$^  f.  dftßaivort^g  (Miscoll.  cril. 
351)  and  anderes  JergL  Einige  der  weitergehenden  Schlüaae 
^b«t6,  denen  Nauck  gefolgt  ist,  sind  schon  oben  hervorgehoben 
[>rden.  —  Allein  Nauck  hielt  noch  weitere  Umschau  im  groj<aeii 
^er  der  Homerkritiker  und  scheute  selbst  niclit  die  entlegensten 
um  von  doi-t,  wo  ihm  ein  nötilirhosi  Steinchen  für  seinen 
;igon  Cotgectureubau  abzufallen  schien,  soineu  kritischen 
[>par&t  —  allerdings  ohne  Nennung  der  Quelle  —  2a  bereichern. 
}L  zu  v^  14  atififici  t  f.  aii^i^ia^^  (nach  Stephaons»  Heyne, 
^  «derlein).  ^327  axioi^c  t  dtnovte  (Bentley  und  Madvig  Ad- 
inaria  crit,  I  p.  186).  ^  344  fiaxiovim  l^xaioi  f  iiax^myio 
fxmöi  (wegen  des  nnttuldssigen  Hiatus  und  der  unliomorischen 
r  ,  fi  ür.  §.  347  l\  Frevuig,  Nägola- 
.  crit.  p*  308).  Besser  würde  jedoch 
li  Struve  und  Alirena  fAUx^viui    gcschrioban;  fgJ.  anoh  Gurt« 
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Verb,  n  87.  -^433  axBilav  t€  ^ioav  x  f.  OTeÜLawo,  ^iüopf 
(Wakefield  Silv.  crit.  II  p.  127).  ^  438  ßijaap  ^TtoXXtavi  xjlwo- 
TO^f)  f.  ß^aav  hirißoh^  'AnoXhavL  (Ameis  im  Anhang  i.  St). 
A  553  ovx  Bioofiai  oväe  faevaXlui  f.  ovr  ecQOfdai  ovze  fievailß 
(Mayboff  de  Rhiani  Cretensis  stnd.  Hom.  p.  45  f.).  B  102  fdv 
edame  f.  f4iv  dü%B  (Lange  Observ.  crit.  II  p.  11  nnd  Bekker). 
B  171  ^TTirer'  f.  amet  (Lange  Observ.  crit.  II  p.  14  nnd  Bekker). 
B  355  zivL  f.  Tiva  (Döderlein  Oeffentliche  Reden ,  Frankfurt  1860, 
p.  359).  B  401  yB  q)vy€iv  xorrce  f.  ze  gwyelv  xai  (Meineke  Henne« 
ni,  p.  260).  B  703  nod'eov  de  tov  aQxov  f.  nd&eov  ye  /abv  ofxiv 
(theilweise  nach  M.  Axt  Goniect.  Hom.  Erenznach  1860  p.  4,  der 
no^BOv  de  ^iv  conjiciert).  r212  ecpaivov  f.  vqtaivov  (CasauboBUB 
nnd  Bekker).  F  453  i'Kir&avov  f.  ey.evd^avov  (M.  Schmidt  im  N. 
Rhein.  Mns.  XX,  S.  463).  E  487  Uvov  navayQoio  alovreg  f.  Amw 
alovze  navayQov  (Bentley ;  vgL  dagegen  Hartel  H.  St.  III  32). 
Z  344  liaxofiTjXcivoo  /.Qvoeoarß  f.  xaxojurixdvov  ox^voiaarjQ  und 
/  64  eTtiötj/nioo  'AQvoevvog  f.  iftidtj^iiov  oxQvoevvog  (Cnrt.  Ol* 
156).  /  245  etfj  als  Conjnnctiy  statt  des  handschi'iftlichen  äti 
(Gottfr.  Hermann  Opusc.  II  32  und  Bekker  in  der  ersten  Hom«- 
ansgabe  von  1843.  Vgl.  Curt.  Verb.^  II  63).  K  127  gnlon/uECOtv 
?ya  (Barnes)  oder  q^vldyceaa  iVa  t*  ag  (Bekker)  für  q>vhQniteoü 
iVa  ycLQ.  Ä  346  naQafp^rfjßai  für  naqaipd^airjai.  (Thiersch  Gr. 
§.  223  e  und  La  Roche;  vgl.  dagegen  Curt.  Verb.  I^  59).  Ä376 
Xku)^g  i^o  öeeog  f.  x^wßog  vnat  öeiovg  (H.  L.  Ahrens).  K  408 
3'  orv  f.  (f  al  (Düntzer).  A  76  oiaiv  f.  oqmoiv  (Brugman,  ein 
Problem  der  hom.  Textkr.  und  der  vei-gl.  Sprachw.  S.  32  nnd  143). 
A  142  ov  noLxqog  f.  tov  naxQog  (Heyne  VI  p.  148,  Voss  ad  hymi. 
in  Cerer.  153,  Brugman  a.  a.  0.  S.  46).  A  1hl  iTtTtrjeg  d*  in- 
nijag'  imo  acpiai  6*  ioqxo  xovitj  f.  inTtelg  d*  mnrjag,  vno  ii 
afpiaiv  WQTO  Tcovlrj  (Lehrs  Quaest.  Ep.  p.  242).  A  222  TQaq>ep  f. 
XQdq)rj  (Buttmann  AG.  II*  307).  A  348  axao^ev  f.  axetofiev  (Leo 
Meyer  in  K.  Z.  XXII  p.  473).  A  402  xgcfiog  f.  (poßog  (Düntzer). 
A  430  aax"  f.  ax"  (Leo  Meyer  K.  Z.  XXII  469).  A  439  ßilog  f. 
TÜog  (Zenodot,  Wolf,  Spitzner,  Döderlein).  A  474  Inov  f.  ?;ror*' 
(La  Roche).  A  762  ^  tcox'  eov  ye  f.  ei  no%  eov  ye  (Cnrtius  Stnd. 
I,  2  p.  286;  vgl.  dagegen  Hentze  im  Anhang  zu  o  268).  A  763  wa^ 
erig  f.  olog  xfjg  (Bentley,  Bekker,  Brugman  a.  a.  0.  p.  50  f ).  Af  23 
yuovlr^  xai  dgrji&owv  f.  xovlrjai  xat  f^fii^eiov  (Art  coniectan. 
Hom'.  p.  9).  M49  kxaiQwv  f.  exaigovg  (Gerhard  lect.  Apoll,  p.  224). 
M  58  ^t  i'jtTtog  wegen  des  anstOssigen  Hiatus  für  ^ia  Unnas 
(Ahrens  ^Pi^ ,  Beitrag  zur  griech.  Etymologie  und  Lexicographie, 
Hannover  1873,  p.  8).  M  101  wird  mit  Ahi-ens  (de  hiatns  Hom. 
legitimis  quibusdam  generibus  p.  24)  die  Leseart  des  Vind.  5  ^fixo 
gegenüber  dem  Aorist  der  übrigen  Handschriften  als  rectins  be- 
zeichnet. M  285  aXka  xe  f.  ixUa  de  (Heyne,  Bekker).  Jlf  842 
Aittvxe  f.  Aiavxa  (Zenodot,  DüntzerY  N  6  dßitav  xe  dataunatw 
t'  dv&qionwv  f.  Aßiwv  re,  diTcaioxarcjp  dv&gdnfov  (Döderlein  «. 
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Bt;  Tgl.  auch  Nicanor,  ed.  Friedl&oder  p.  224).  N  21  li^ce  t^  t 
ti-^a  <Jf  (öacli  Gottfr.  Hermann  tu  Ujmn.  in  Ven.  59.  wiö  ftucli 
Btrabo  VIII  38G  liest).  A'  127  Sg  nix  aq  xey  f,  Sg  ot^'  «y  xfi» 
Kvaii  HerwerdeDi  Quaesimnculae  epicae  et  etegjacne«  1876  p.  20). 
228  fVa/  f*  »;(y^a  (Düntzer  x.  St).  A^  649  Inayqm  f.  i/rcru^j^ 
(G.  Herniufiü  Opp.  I  p.  288),  N  707  u^ivca  xaia  uXym  ra^eJp 
mni  Jtlaop  aQOVQifi  f.  Ufiittü  xatä  wixcr'  t/^i/£i  rf«  f«  tthswf 
\iQoiqiiic  (vao  Herwerdeo  1.  c.  p.  24).  A'  734  de  i  avrn^  f.  dt  x* 
mVog  (G.  Hermann  Opp.  IV  21  und  Bekker').  5*2  49  %at  öAAo^* 
intwcatg  iq^irft^  f.  -Aai  aXXo  htj  i7[inaabv  itfiififj  i  Brug- 
an,  ein  Problem  der  homerischen  Textkritik  p.  6J1  f.).  H  278 
ofiw  f.  <5jitvi€  (van  Her  werden  p.  25  ff  ).  O  545  avXt;Gov(^*  l\  av^ 
lif<r«iy  (van  Herwerden  p,  32  und  Naber,  Quaestiones  Hom.  p.  104). 
f543  nitiQtw.Xov  f.  FfaTQoyltfj  (Döderlein)»  F88  oiä*  i^a  ia9 
figioi;  f,  oid'  v\or  hu^f^v  \4tQtog  (Barnes)» 

Dieses  kleine  Stollen rerzeichDis,  das  «tich  noch  um  ein  Be* 
leutendes  vermehren  liesse^  ist  meiner  Meinung  nach  darnach  an« 
Bthan   m   erweisen,    mit  welch   emsigem    Fleisse   und    knndisrem 
blick  Nauck  ans  der  weitverzweigten  Homerlilerjitnr  brauch- 
Material  ^usammenj^fetracrf^tK  l^nd  doch  stammt  die  überwies 
lahrzuhl  der  von  N*  i.   nur  die  jedesmalige 

Hein  berührenden  Tu.  L:e  uns  seinem  eigentn 

Jenle.  Solche  Ein7.elconjectnren  hier  vor/utähreu  verbietet  der  ohne« 
Mn  ßchon  über  Gebühr  ansgedebnte  Raum.   Einigen  davon  werden 
rir  uns  nnbedingt  anschliessen .   wie   dem  von  Nanck  zu  jiA^l 
tatt  ivr^y€viog  n»<'li  Aristüf^hanes  und  Rhianos  gelesenen  £t;i^f|ie* 
log  (schon  Ton  ihm  in  seinem  Aristophanes  ?.  Byzan«  p,  50  vor- 
fen)  oder   dem   ^avaroto  iikeiirj  H  104   fllr  flhorliefertw 
Tilivri]  (vorgeschlagen    MeL  Greco-Rom.  III  2Ö3 — 266 
und  glÄnzend    bestätigt  durch   das  SchoK  ^i   ßtototo  t€ket^' 
f^i(f£tat    scai     itavatoio     nl^vir],    oTöi'     &avaaiHnv    T^log). 
Sben 80  erscheint  evident  xaXiovrogi  f.  xai  daitogJ'MS,  In  üehr 
ielen    Fällen    Hllerdings    geht   Nauck    xu    weit,    und    besonnene 
[ritik  vermag  ihm  dahin  nicht  mehr  t\i  folgen.    Hte   und  da  er- 
kennt Nauek  richtig  den  Sit«  dos  Ijebels.  ist  aber  zn  gewaltaa» 
in  desi^en  Heilung,  wie  ru  ö  209,  wo  ölM'rliefertes*//^i;  Q7iT0€iti^ 
metrisch    unzulässig  und    dem  a/iro€/r*V  keine  lochte  ßeieutung 
gewinnen  ist.  Mit  Nauck  aber  *'HQt^  d/uTQoiTTig  z\x  lesen  ist 
tirechoinlich;  das  Richtige  scheint  mir  Wackernagel  a.  a.  0* 
en  lu   haben,   welcher    liest  "H^i;  mTitmnig  (^=  non 
fta  dieena^   wodurch  die  Stolle  vollkommen  glatt  fWtsi^i  und 
die  '  '  Tertidodlich  wird*  Wo  Nanck  ^       '       ng  einet 

len  s  ^agte,  hätte  er  sich  begnögfen  ^  i^  zu  be» 

ndende  Wort   in    der  Note   mit   einem  »^suspoctum«  m  ver- 
wio  er  es  mit  Fug  und  Recht  tu  £892  aaax^fov  gKhan; 
30wot  die  Erkirirung  Bnkkers  (H.  B).  1  158)  als  auch  Clemma 
lOnrt.  Stud.  VUI  70)   ist    unhaltbar.    Mit  Wackemagel  a.  a.  0* 
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299  ff.  wird  dvaax^ov  zu  lesen  sein  mit  privativem  opa  wie  in 
dvasdvog  dvdeXTtTog,  wodurch  es  hinsichtlich  der  Bedeatang  mit 
aox^ov  vollkommen  identisch  wird. 

Schliesslich  mögen  noch  einige  Auffälligkeiten  in  der  Naock- 
Bchen  Textesreconstruction  hier  ihre  Stelle  finden.  Wunder  nimmt 
es  vor  Allem,  dass  Nauck,  der  doch  sonst  den  Forderungen  moderner 
Sprachwissenschaft  nicht  abhold  ist,  noch  den  verkürzten  Modns- 
▼ocal  im  Präsens''  Conjunctivi  thematischer  Yerha  seine  Bolle  fori- 
spielen  lässt.  Und  doch  dürfte  derselbe  nach  dem ,  was  Stier  in 
Cnrt.  Stud.  11  138  und  Gurtius  im  Yerbum  II  71  ff.  anseinandoy 
gesetzt  haben,  kaum  mehr  sein  kümmerliches  Dasein  fristen  können. 
An  einer  Stelle  allerdings  M41  f.  (wg  ö^  or  a>' —  nuanqiog  ije 
Xiwv  OTQiq>eTai)  ist  der  Conjunctiv  durch  die  Aenderung  von  wg 
d*  OT  av  in  ijrrc  d'  in  einen  Indicativ  verwandelt.  Aber  es  ver- 
bleiben noch  B232t  iva  /niayeai  iv  q^iXorrfci,  ^v  x  avtog 
dnov6aq)i  y,ai;ioxe(xi,  wo  die  Besserung  (xioyr/aL  und  xccrlaxrfu 
sehr  nahe  liegt;  -<^  67  f.  aY  xev  nwg  ccQvidv  nviarfi  aly^f  u 
Teleiwv  ßoHexat  dvriaaag  ^/aXv  dub  loiyov  djuvvai,  welche 
Stelle  durch  das  von  Stier  und  Curtius  voi-geschlagene  ßovXm 
dvTidoag  regelrecht  wird ;  Ä  360  ff.  wg  S*  ore  xaQxaQodoyte  dvu 
xvve  eidore  ^Qtjg  \  ij  i^md^  tji  Xceywov  inelyexov  ififieng 
aiu  I  x^QOv  dv  vki^ev^',  o  di  t€  n^o&irjai  /jefurpidg  (oder,  wie 
Nauck  mit  Aristarch  liest  vlrjevray  o  de  nQO&erjai  fiB^rptuagS^  wo 
aus  der  Discrepanz  der  üeberlieferung  mit  Leichtigkeit  ein  ivlij«TC, 
o  T£  TCQO&egoL  erschlosson  werden  kann ,  wodurch  nun  das  ind' 
yerov  aus  einem  Conj.  ein  Indic.  wird. 

Nauck  scheut  sich  ferner  für  die  von  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  als  abnorm  erwiesenen  Infinitive  des  Aorists 
auf  ieiv  die  ursprünglichen  und  aus  der  Umschrift  ins  ionische 
Alphabet  leicht  erklärlichen  Formen  auf  ity  einzusetzen;  vg^. 
Benner  in  Gurt.  Stud.  I  32  ff.  und  Gurt.  Yerbum  II  111  f.  Meistens 
wird  für  ein  löeeiv  oder  ßaXeeiv  ein  IdifAsy  oder  ßalif^er  vor- 
geschlagen, hie  und  da  stehen  aber  in  der  Ausgabe  noch  die  ver- 
kehrten Formen,  wie  ^^268  niisiv  oder  @417  ßaXeeiv  ohne  allen 
Besserungsvorschlag.  Nauck  nennt  allerdings  die  Formen  auf  eey 
in  der  praef.  p.  XYII  9)formas  inauditasu  und  sein  Yerfahren 
stimmt  zu  dem  in  der  praef.  p.  XY  ausgesprochenen  Grundsate: 
nrarissime  factum  est  ut  formas  asciscerem  veteribos  artis  magistrii 
et  libris  nostris  vel  omuino  vel  propemodum  ignotas,  sed  versu  Ho- 
merico  luculentissime  indicatas :  pierumque  satis  habui  ex  iis  qnie 
recte  tradita  essent  vitiosas  scripturas  emendare ,  quo  soi  similiort 
et  aequabiliora  Homeri  carmina  redderem."  Aber  ist  die  Yerschrei- 
bung  ßaXiuv  aus  BAAEMEl^  oder  BAAEEN  wahrschein- 
licher? Ist  es  kritisch  gerechtfertigt  die  Gonformität  über  die 
Wahrscheinlichkeit  zu  stellen?  Und  durfte  besonders  Nauck,  der  die 
ebenfalls  nirgends  überlieferten  Genetive  auf  oo ,  das  eben&lls  nnr 
erschlossene  esv  für  rjv,  die  ebenfalls  nur  von  der  vergleichenden 
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fciirifliaiBdiaft  gebotenen  Furmdn  r^og  und  r^og  in  den  Homei^ 
eiDbirgert,  die  von  ilim  sdbsi  als  regelmäfid^  gebildet  an* 
wkauiDteD  liifiniti?e  auf  uy  (vgL  praef.  XYI)  Terschmähen  ?  Das- 
selbe gilt  gügeu  Nauck's  Vorschlag,  Xiiaat  ftlr  das  abnorme  kewvoi 
anstatt  des  Brugman^schen  Xr^oi^t  oder  d&a  Hartorscbeu  JUmvai 
etjiauf&hreD. 

Waram  verschliesst  sieb  Nanck  ferner  gegen  die  Conjunctive 
tar  £* Stamme  auf  r^io?  Wenn  die  älteren  Formen  zweifellos  den 
"  f;  hatten  und  die  Formen  auf  dw  nur  dm^b  Absebwächung 
1}  erklärbar  wären,  wenn  femer  an  manchen  Stellen  die  hand- 
Cbriftliche  Ueberlieferung  uns  die  älteren  Formen  verbürgt,  wie 
>34,  wo  dyr}}}  gegen  Nauck'sches  dvetr^  aui^scbliesslich,  otier 
^  432,  wo  ^jT^Q  wenigstens  durch  die  besten  Uandscbriften  (AB 
iibr.)  und  Aristarch  Oberliefert  ist,  »o  muss  gerade  in  diesem 
fwlh  Nauck's  Vorliebe  für  die  Formen  auf  u  nmsomehr  befremden, 
als  er  für  die  analoge  Abnormität  äatai  (Ö  137.  K  100.  161. 
422  usw.)  richtig  rjarat  verlangt.  Vgl,  übrigens  biezn  Curt.  Verb. 
"l!  Ö2  f, 

Naeb  Elmsley'a  Vorgang  ad  Aristoph,  Aeharn.  7.^3,  ad  Enrip. 
1041    liugnen  Nauck  und   Gebet  (Misceli.  crit.  21^1)  für 
der   in    der  zweiten    Dualis    der    biatoriscben   Zeitformen   die 
adungeu  auf  tov  und  setzen  deshalb  6448,  K  545,  v/ 782  die 
äoteischen  Lesearten  xa^ttttiv ,  kaßhr^v,  r^d^^kdtr^v  statt  dor 
ärchischen  auf  tov  in  den  Text  Dagegen  tritt  mit  entachei* 
en  Argumenten  auf  Curtius  im  Verbum  1*  80  f. ,   gegeu  welche 
li*s  feindliche  Ausfälle  in  den  M^langes  Gn^co-Rom,  IV  8 — 
14,  worin  gerade  de&  von  Cui-tius  vorgebrachten  wichtigsten  Mo- 
enies,  der  Uebereinstimmung  der  aleiandrini§chen  Kegel  mit  dem 
tvoUkommen   feststehenden   indischen  Gebrauch,    mit    keiner  Silbe 
ünung  geschiebt,   nicht  aufzukommen  vermögen,   N»ch   dem 

en   nimmt  es   sich   fast   seltsam   aus,   daas  /Cd63  für  die 

Iritte  Dual,  duinerovy  das  in  der  That  guuz  abnorm  ist,  im  Texte 
elassen  und  in  der  Note  nicht  einmal  mit  dem  so  beliebten 
itsuspectuma  versehen  ist.  —  Ich  denke,  es  wird  mir  aus  dem  Vor- 
itehendeo  wol  nicht  der  Vorwurf  blinder  Verohrung  der  Leipziger 
Spracbscbule  erwachsen;  auch  Curtius  hat  manchmal  hprachliche 
'Thatsachen  zu  wenig  gewürdigt.  Um  nur  ein  Beispioi  anzufohron, 
ao  ist  Nauck  gewiss  im  Rechte  wenn  er  ^  l-iG  das  Qberlieftirte 
ßuay^r^y  aY^tart  fii^oi  im  Teile  belässt.  während  Curtius  Verb. 
~  322  (nach  Ahj-ens  Conjugation  auf  pti  S,  36)  ^iavi^iy  vor^chllM^t. 
^Hav&}jv  spricht  zwar  nicht  daa  von  Nauck  (U6\.  Greco-Bom. 
26)  augezogene  kretische  duXiyi)v  €.  J,  3048,  das  von  Böckb 
Qd  Buttmann  nach  C.  J.  3050  und  3052  mit  Recht  in  rfreJUy«!^ 
äert  worden  ist,  wol  aber  das  von  Nauck  a.  a.  0.  beigi»b rächte 
liacbe  a/teki^r^Y  bei  Wischer  und  Foucait  Inscript  Del[th.  254. 
FOr  die  Erklärung  dieser  Formen  halben  wir  wol  kaum  an  eine 
.Spur  des  langen  £*Lautes  vor  der  EmhiuL'    i<i)  drr  n    Plur., 
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sondern  an  eine  Contraction  ans  pLiivd'e-onß  anski^B^w^  (wo  « 
integrierender  Bestandtheil  der  Endung  ist)  za  denken,  wie  das  nf 
einer  jüngst  in  Euböa  gefundenen  Inschrift  vorkommende  ioBMCke 
avid-mv  {xoi  'laf4rjvioi  avideccv,  vgl.  Mittheil,  des  d.  arcbiol. 
Institutes  in  Athen  I  p.  97)  lehren  dürfte.  Vgl.  Bergk  zu  PindirB 
Pyth.  IV  120  in  der  vierten  Auflage  seiner  Poetae  lyrici  graed. 
Ob  aber  an  unserer  Stelle  wirklich  ursprünglich  ^uavd-sav  gestanden 
hat,  wie  Nauck  nachtmglich  in  den  Addenda  et  corrigenda  ver- 
inuthet,  muss  dahingestellt  bleiben. 

£811  vermuthet  N.  nqonaqoi^B  nolevg  für  ft^na^oidt 
noXiog^  ohue,  wie  Harte!  (H.  S.  III  12—14)  richtig  gesehen  hat, 
darauf  zu  achten,  dass  in  Ttokiog  consonantisch  gesprochenea, 
jedoch  keine  Position  bildendes  Jod  vorliegt.  —  L.  Langete  epoche- 
machende Abhandlung  T^der  homerische  Gebrauch  der  Partikel  «<( 
hätte  ebenfalls  gewürdigt  werden  können.  Das  von  Nauck  nack 
altherkömmlicher  Weise  K  206  hinter  ilS^ifAsv  gesetzte  Frage- 
zeichen gehört  nach  Lange  a.  a.  0.  382  f.  hinter  daxt^rjg  (v.  212), 
oder  besser,  wie  Hentze  im  Anhange  zu  K  204  ff.  die  Ausführungea 
Lange's  berichtigt,  hinter  l4x(xtovg;  hinter  iJL&dfiev  aber  ist,  da 
das  folgende  nur  ein  postpositiver  Wunschsatz  ist ,  jedenfalls  Bar 
mit  Comma  zu  interpungieren.  Für  die  Leseart  ravta  t^,  welches 
für  Totvva  xe  K211  mit  Spitzner,  Düntzer,  Lange  nnd  Hentze  ia 
den  Text  aufzunehmen  sein  wird ,  haben  wir  als  Gewähr  nicht  bloB 
die  besseren  Handschriften,  sondern  Nicanor  selbst,  wie  aus  seiner 
Erklärung  (Schol.  A)  mit  Evidenz  hervorgeht :  tov  loyov  xoiovtmt 
yivo^ivov  •  BL  Tiva  tcov  7ioXi(xiwv  dveXoi  nuxl  yvoit]  ri  ßovlevov' 
Tai  Ol  TQuiegy  xai  ravTa  Tivd-ofnevog  vnoOTQeipeie  fie/ahf 
dv  k'xoc  öo^av.  —  V  792  verdient  Lange's  Conjectur  Ttoaaiv  Ifi- 
tßOx^aL  dXkoig^  d  (ur]  l4xtX^t  (a.  a.  0.  S.  2ö5)  gegenüber  der 
äusserst  künstlichen  Naucks  ngog  fitv  egi^ead^ai  aHoiai  ye  rtlipf 
^AxiXyji  für  noGoiv  €Qtörjaaa&ai  'Axotöigt  ei  firj  !AxilJiu  ent- 
schieden den  Voi-zug.  —  Wunder  nimmt  ferner,  dass  Nauck  die 
Stelle  y  598  f.  {roio  öi  &v^ing  \  lav&v]  dg  ii  Te  TiaQi  aTaxvBffCit 
isgarj  \  Xijiov  dkörjanovrog,  ote  (pQiGOovaiv  oQOVQai),  in  welch« 
ein  Gros  von  sjmtaktischen  Schwierigkeiten  steckt,  unangetast^ 
Hess,  während  doch  durch  ein  einziges  i  subscriptum  iigor^  Ar 
ÜQar]  alle  Schwierigkeiten  behoben  werden  (Lange  a.  a.  0.  244  ff.). 

Befremdlich  ist,  dass  N.  -^  112  statt  elöev,  ot  e^  ^Idr^g  nicht 
ivid\  OT  i^  ^'idiqg  liest,  wie  er  dies  M^l.  Gr^co-Rom.  11406 
empfiehlt,  und  wie  er  ja  bekanntlich ,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht, 
in  die  Odyssee  euidov  für  eiaiöov  eingeführt  hat.  —  K  252  ist 
7taQoix(oyt€v  gegenüber  den  andern  Varianten  wol  mit  Nanck  vor- 
zuziehen, ist  aber  nicht,  wie  N.  irrthümlich  angibt,  Aristarchs  Lese- 
art, welcher  /ra^t^x^^^^  ^^s. 

/  5  verwirft  N.  die  festverbürgte  Form  ßo^f}g ,  die  er  dard 
ßoQQrjg  zu  verdrängen  sucht.  Dass  das  consonantisch  (/)  gesprochene 
£  den  Spondeus  bewirkt,  darüber  vgl.  Gort.  Gz.^  594.  N.  scheint 
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rch  aeinem  eigeoeo  Princip  zii  wider^pr^^rh^n .  iodem  dr  eine 
alte  Form  durch  eine  jßr  ii  sucht;  denn 

koDnl^  gewiss  erst  d  ''>^^  hindurch 

ßo^^g  werden.  Ein  llleicbes  passierte  Naack  A  169,  wo  er  statt 
i  skh  VüC,  gftbrauchtOQ  (ptXng  mit  Aristophanea  r/xo^  liegt,  wo- 
lurch  zwar  seinem  Aristophanes  m  Liebe,  jedoch  seinem  sonstigen 
iu^e-gen  eine  8priu!hlich6  AUerthümlichkeit  verdräng  wird; 
njiiTel  a,  a.  <>,  280  ff ,  wt»|rber  r.eiet,  wie  noch  an  anderen 
Uu  rde. 

A  :igt    Wünschten  wir 

ii,  dass  der  Wertb   der  1  uden  Leistuni^i   die  uns  in 

uck'fi  llias  vorliegt,  durch  u^.ec«.   Jioraerknnf^en  herabgemindert 

beine:  bei  genialen  Geistern,  deren  producttve  Natur  viel  Glän- 

'    '^         '  '   man  ja  gerne  darßber  hinweg,  dans  sie  sich 

verlieren,   wohin    man   ihnen  nicht  mehr  vtt 

(t^u  vermag. 

Eüui.  Br.  Jos^f  2ech  meist  er. 


Geschichte  der  lateinischen  Schulpoesie  de©  XU.  und  KIIL 
Jalifhunderts  ron  Dt,  Kquo  Francke.  München  1679.  YerUg  dn 
Uter.-art.  Aiiätalt  S,  107.  Ö  m. 

mi)ik^  ist  Freude,  daa  i^t  Leben, 
Wenn's  von  allen  Zweigen  schallt" 

Wenn  wir  an  diese  Worte  Uhland^s  erinnern,  so  haboii  wir 
iirch  bereits  unseren  SUndpunct   gegenüber  dieser  Schrtft  ge- 
aieichnet.  Wir  bringen  ilem  Verfasser  unser  vollijtes  Interoi^se 
^egen  bei  der  Bearbeituug  eines  Capitels  der  Weltliteratur  im 
DO  Göthe^St  das  je  weniger  ea  noch  gekunnt  und  gewürdigt  ist, 
go  mehr  der  Erforschung  und  Würdigung  der  vei-schiedensten 
I  bedarf.  Der  Verfasser  hat  sich  seine  Aufgabe  auf  die  Schulpoesie 
XTI.    iinii  XIU*  Jalirhuuderts   buschmnkt ;    die  Schule   ist   die 
|lat&tte  der  gesammten  lateinischen  Poesie  des  MittalalUrs.  Es 
UrlicJi  nicht  das  poetische  luterense,   das  den  Verfasser  an 
iiulpoesie  fesselt,  sondern  jenes,  das  sich  au  das  StofTlicha 
die  GedankeustrOmungen  der  Zeit  Oberhaupt  halt.   Die  Frage 
ih  dem  Verhältnis   der  Schnlpoeten   zum  classi&chen  Alterthum 
hat  der  Verfasser  kuri  ab,  ein  Verfahren,  das  in  Boxng  auf  das 
liehe   rli    '  '        '   '^ji  ist;   die  eigeutlich   fornjelle  Seite 

(hrt  der  iit.  ein  Gebiet,  das  ebenfalls  noch  einer 

jfehenden  Krurteruug  liedarf.  Was  den  Verfasser  tunilchst  intet- 
\^  bt  ^das  ViThättnis  dieser  Poeten  zu  der  eigenen  Zeit  nnd 
In  Betüg  auf  die  Dichter  selbst  ist  Francke  eklektisch 
pn,  er  hAU   sich    an   einige  hervorragende   Uv)ctrinire  und 
ik\ia  ihren  Werken  die  Schule  überhaupt  zu  charakterisieren.  Er 
nd*"  ift 

1  ier  Schule  auf  die  Dichter  nnd  ihre  DichtujQg«ti: 

Qidofiry  Vtnosanf  nnd  Eberhard  ron  BÄthune; 
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II  die  Einwirknngen  der  classischen  Master: 
Heinrich  Ton  Settimello  nnd  Heinrich  tod  Mailand; 

III  die  Einwirkungen  der  örtlichen  nnd  zeitlichen  Umgebuig: 

1.  Natunnalerei, 

2.  Genremalerei  nnd  Satire, 
Bernhard  von  Gest  und  Nigellns  Wireker. 

Im  Anhang  werden  die  Quellen  der  Alexandreis  des  Walter 
von  Chatillon  untersucht. 

Nach  einigen  biographischen  Bemerkungen  zu  Oeoffry  ud 
Eberhard  geht  der  Verfasser  zu  einer  vergleichenden  Betraditong 
ihrer  Poetiken ,  der  poetria  nova  des  ersteren  und  des  Laboiiatv 
sive  Carmen  de  miseriis  rectorum  scholarum  des  zweiten  über.  Bei 
dieser  Inhaltsangabe  treten  dem  Verfasser  Schwierigkeiten  in  Benf 
auf  die  Gredankenabfolge  entgegen,  Schwierigkeiten,  die  in  Form  fn 
Fragezeichen  dem  Leser  sich  repräsentieren ,  und  es  bleibt  misslick, 
wenn  diesem  einfach  die  Lösung  der  Frage  fiberlassen  wird.  Wir 
treffen  diese  Erscheinung  bei  historischen  Schriften ,  wozu  die  Tor- 
liegende  gezählt  sein  will,  öfters  und  sie  beruht  darauf,  dass  eben  die 
lateinischen  Quellen  des  Mittelalters  in  schlechten  Texten  vorliegen, 
die  sämmtlich  einer  kritischen  Bearbeitung  nach  streng  philologischer 
Methode  bedürfen ,  um  als  authentische  Quellen  für  historische  Ar- 
beiten dienen  zu  können,  lieber  Leyser's  hist.  poet.  medii  aevi  wurde 
längst  geäussert,  dass  eine  Ueberarbeitung  noth wendig  sei,  von  den 
Editionen  Du  M^ril's  z.  B.  muss  man  dasselbe  wünschen.  Auch  von 
Eberhard's  Laborintus  kann  ich  versichern ,  dass  der  Text  wie  ihn 
Leyser  bietet ,  ein  schlechter  und  unverlässlicher  ist ,  und  dass  eine 
Neubearbeitung  auf  Grund  mehrerer  und  besserer  Handschriften  eine 
dankenswerthe  Aufgabe  wäre.  Zu  den  Hss.,  die  W.  Mayer  (AbhudL 
der  k.  Akad.  in  München  1873.  S.  71)  anführt,  kommt  unter  andern 
der  Cod.  Vind.  883 ,  der  bessere  Lesearten  bietet  als  die  Handschrift 
nach  welcher  Leyser  seinen  Abdruck  besorgte,  wie  ich  unten  zeigen 
werde. 

Bei  Vorlage  eines  besseren  Textes  würden  des  Verfassen 
Inhaltsangaben  sicherer  und  mehr  von  Fehlem  befreit  sein.  Der 
Verfasser  hat  zwar  einige  Stellen  als  unrichtig  erkannt  wie  S.  13  A 
Exhorret  nativia  parens  dum  matris  in  alvo  usw.  „ohne  Zweifel  n 
lesen  natura.*^  Der  Cod.  Vind.  883  gibt :  Exhorret  na  potes  du  mis 
I  alvo ,  wozu  die  Bandglosse  passt :  verba  nature  ad  magistrnm  iaa 
nasciturum;  auch  zu  V.  187  hat  Franeke  S.  14  richtig  vermuthet, 
dass  festiva  für  festina  zu  lesen  sei ,  dagegen  ist  V.  245  bis  246  u 
si  sapis  statt  sie  capit  nicht  zu  glauben,  wie  das  folgende  ergo  cafe 
zeigt.  Allein  bei  anscheinend  etwas  schwierigeren  Stellen  verUM 
den  Verfasser  die  Conjicier-  und  Interpretationskunst,  die  eine 
Domäne  nur  der  Philologie  zu  sein  scheint.  S.  16  heisst  es:  ^So 
muss  denn  der  Papagei  der  Gans,  der  Schwan  der  Krähe,  die  Nach- 
tigall dem  Raben  weichen.  Dazu  die  Anmerkung:  Was  V.  404  asta- 
lapho  bedeutet,  ist  mir  nicht  klar,  sollte  vielleicht  alcyoni  zu  lesen 
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Minf^  Diese  VermuthuQg  ist  Terunglöckt;  alcyoni  passt  kaum  in  den 

ZasammeohaDg,  erklärt  sich  graphisch  nicht  aos  astalapho.  Es  ist 

Tjelmehr  folgendes  Raisonnement  zu  empfehlen.  Die  Buchstaben  c 

^kd  t  sind  in  H&b.  des  späteren  Mittelalters  schwer  zu  anterscheiden. 

^BBsen  wir  hier  asc^apho  so  haben  wir  bereits  eine  Erinnerung  aa 

Bb5  mitteHaieinißcbe  Wort  ascolaphus  oder  accalabns,  wozu  das  Glosfl^ 

^Atiö.  gerni.  von  Diefenbach  erklärende  Bemerkungen  bietet  Vollends 

erklärt  sich  das  Wort  durch  das  griechische  acJxaAatfoc  (ein  Nacht- 

TogeK  wahrscheinlich  Enlenart  Arist  bist.  an.  2,  17  Passow); 

tberhard  hatte  fleissig  die  claesischen  Autoreu  studiert^  die  ihm  aber 
I  seinem  äusseren  Gluck  wenig  halfen,  denn  ^er  kam  von  Orleans 
line  Bock  und  Lampe  bleich  und  mager  zurück."  Demnach  ist  obige 
eberseizung  (Habe)  zu  ändern.  Eioem  andern  räthselhaften  Fm^e- 
<;  '  i'j^egnen  wir  S.   15  derselben  Inhaltsangabe.    „Nicht  die 

I  gefallt  ihnen  (den  Schülern),   sondern  die  Geldtasche, 
Hächl  .ier  Griffel,  sondern  der  Würfel,  nicht  der  trocus  (^  Ki-eisol, 
flondern  der  globus  (=  ?),  anstatt  des  Studiums^  lieben  sie  die  Kneipe, 
anstatt  der  Bücher  die  Buhlerin,  Aufsatzigkeit  vertritt  ihnen  den 
^nfsatz,  Unverträglichkeit  das  Lesen,  eine  Prügelei  das  Versemachen 
iBhiw."  Ich  glaube,  bei  globus  sei  nicht  sehr  weit  zn  denken,    da  das 
l^n   '^  II  nahe  liegt;  warum  sollte  man  nicht  an  die  Kugel  und 

B^i  >|»iel  rleuken.  das  in  jener  Zeit  schon  sehr  verbreitet  war, 

Bft  das  Stadtrocht  vou  Gottingen  vom  J.  1301   bereits  eine  Strafe 
■arauf  setzt:  Item  nullus  tesserabit  vel  alinm  ludum  oxercebit  cum- 
qua  pecunia  perdi  potest  sab  poena  librae*  Item  nemo  debet  ludere 
fflobis  nisi  pro  tants  quantitaie,  ut  in  quantum  tunc  portare 
lest  sub  poena  simili  (Wilda,  Zeitschr.  f,  deutsches  Recht  B  II 
157).  Einem  anderen  Fragezeichen  begegnen  wir  S.  3L  Es  werden 
Dienerinnen   der  Luxuria    vorgefOhii   in    den   Miniaturen    der 
rad  V.  Landsperg  (1195)  wie:  Amor,  Lascivia,  Ignominia,  Petu- 
itia,  Titubatio,  Blandiciae,  Deliciite«  Tiupitudo,  Mentis  excaecatto, 
s  (?),  Pomps.  E^  ist  nun  leicht  zuzugeben ,  dass  keine  Bedeutung 
Locus  als  Person iücation  zu  dieser  Gesellschaft  ]»asse,  aber  die 
'bessern ng  scheint  mir  nicht  foroo  zu  liegen ,  ich  vermuthe  neben 
Blandiciae.  Dcliciae  . . .  Luxus ,  dem  gleich  Pompa  folgt.  Dio  An- 
merkung 2  S.  S6  scheint  mir  auf  einem   Misverständnisso  zu  be- 
en.  Es  wird  von  Alain  vou  Lille  ges^agt,  das«,  obwol  er  ein  i^onst 
theologisch  angel^er  Charakter  war,  doch  den  Nutzen  der 
Dichter  vertheidige.  Dazu  bemerkt  Francke:  Alan  gehorte  zum 
iterziensororden  p  dessen  Statuten  sogar  das  Versemachen  (rithmos 
<)  verboten.^  Es  bleibt  fraglich,  ob  das  rithmos  facere  oder 
rbaapt  das  Versemachen  verboten  war,  da  man  im  Mittelalter 
iaeben  rithmj  und  versus  tn  unterscheiden  pflegte.  Die  Vaganten- 
sind  meist  Khrt)i  renannte  rhythmische  Gedichte 

fO  den  gi^lehrten,  tü  tichlen;  ja  sogar  an  deutsche 

könnte  gedacht  werden    In  Bezug  auf  die  betonte  ünter- 
,ng  ist  eine  Stelle  in  den  Casus  von  St*  GatJen  (Pertz  2,  91) 
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interessant.  Als  ums  Jahr  917  Bischof  Salomon  Ton  den  Schültn 
scherzhaft  zum  Meister  gewählt  wurde,  mnssten  sich  die  Knibn 
mit  lat.  Sprächen  von  ihm  loskaufen  ^Parvuli  laüne  pro  no$9t, 
medii  rithmice^  caeteri  Tero  meirice. .  .illum  affantur**  (?g^.  GriBB 
lat.  Ged.  des  X.  Jahrh.  p.  XXX).  Wieder  wird  S.  14  eine  Fng« 
zur  Beantwortung  vorgelegt.  Zum  Text:  Denn  schliesslich  (aigl 
die  Grammatik  zu  Eberhard)  kommt  es  doch  darauf  an,  diss  du 
von  deiner  Arbeit  auch  etwas  hast,  dass  dir  der  Lohn ,  den  da  all 
Labsal  für  deine  Plackereien  fordern  kannst,  nicht  entgehe''  —  aetit 
Fr.  die  Anmerkung  „Y.  235  Languescit  manunm  labor  immniii 
labiorum  —  ist  das  im  ehrlichen  Deutsch  zu  übersetzen:  Ohne  Spncki 
geht  die  Arbeit  nicht  von  der  Hand?  oder  ist  eine  Conjectur  nöthig! 
aber  welche?  — ''  Es  ist  keine  Conjectur  nöthig,  sondern  bessern 
übersetzen.  Man  kann  doch  bei  einem  Schulmeister  nicht  an  ein 
Spucke  denken  wie  bei  schwerer  Handarbeit.  Nach  dem  Zusammei- 
hang  (vgl.  V.  237  mercedis  firma  spes  susdtet  ergo  laborem)  kau 
der  Sinn  der  allerdings  durch  das  Wortspiel  ungenauen  Worte  nw 
sein :  Der  Hände  Arbeit  erschlafft  beim  Mangel  an  Speise  nnd  Trank 
(Labe). 

Mit  dem  Abschnitt  II  beginnt  der  Verfasser  den  Einfluss  d« 
Alterthums  auf  diese  Poesiegattung  zu  besprechen.  S.  23  werd« 
jene  Autoren  augeführt,  die  Eberhard  als  die  zu  seiner  Zeit  gelesaa- 
sten  im  dritten  Tractat  des  Laborintas  aufzählt.  Unter  di^a 
figuriert  auch  ein  Sidonius  ober  das  alte  und  neue  Testament  Za 
diesem  Sidonius  bemerkt  nach  Francke  die  Glosse  „Sidonius  poda 
de  duobus  testamentis  sc.  novo  et  vetere  per  duas  personas  sc. 
Judaeum  et  Cbristianum  scripsif  Fr.  denkt  zwar  an  des  Sedutiai 
ersten  Hymnus,  über  dessen  Titel  und  Inhalt  meine  Schrift:  De 
Sedulii  poetae  vita  et  scriptis  comm.  Yindob.  1878  p.  41  seq.  handdt, 
weist  aber  den  Gedanken  sogleich  zurück  mit  der  Bemerkung,  das 
dieses  Gedicht  nicht  in  Dialogform  abgefasst  sei.  Nun  im  Text  ^)  das 
Eberhardus  selbst  steht  nichts  von  einer  Dialogform  (III.  91  Per  tot 
personas  duo  testamenta  figurat  Sidonius)  und  so  lange  die  Lüa- 
raturgeschichte  eines  Sidonius  Gedicht  über  das  alte  nnd  neoa 
Testament  nicht  kennt,  ist  die  Vermuthuug  erlaubt,  es  sei  doch  aa 
Sedulius  zu  denken ,  wie  ich  auch  aus  dem  Beisatz  poeta  der  Gloaia 
erschliesse,  zumal  jenes  Gedicht  nach  seiner  Anlage  in  gewiaair 
Hinsicht  als  dialogisch  bezeichnet  werden  kann  (vgL  die  üeber- 
Schrift  Collatio  veteris  et  novi  testamenti)  eine  Form ,  die  sich  zwar 
nicht  genau  mit  unserer  Vorstellung  von  Dialogform  deckt,  dock 
vgl.  Verse  wie  5  f. 

Unius  ob  meritum  cuncti  periere  minores  (Adam) 

Salvantur  cuncti  unius  ob  meritum.  (Christus) 
Sola  fuit  mulier,  patuit  quae  ianua  leto  (Eva) 

Et  qua  vita  redit,  sola  fuit  mulier.  (Maria) 


«)  Im  Cod.  Vind.  883  fehlen  die  Verse  87—98. 
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X  Inlt'^         »be  der  Ekgja  des  Heionch  tod  Settimello 
LD  domsei boa  A  uimcrkt  der  Verfa.sser«  dass  er  Dicbt  wisse, 

wiB  V.  175  colhtjuium  turbac  (tarnen  est  solatia  Ince)  bedeute,  ^da 
man  sk-b  den  Dichter  doch  niclit  im  Kloster  oder  sonst  mit  Menschen 
in  GemeiDischaft  doDken  könu^/  Ich  glaube  an  ein  Gespräch 
ii  Menschen  kann  man  wol  denken  oder  wenigstens  an  das 
^sprach  der  Lente«  das  dt^u  Dichter  zerstreueu  kann;  turba  be- 
Biet hier  wie  sonst  ?g!.  V,  11.  15  die  Menge,  die  Leute.  S.  14  he- 
lliei  fffica  walirscheinlich  die  Schuchkönigrin.  Von  gi^ossem  later» 
die  wei  Natura,  Fatiim  und  Fortuna, 

der  V^  i'iieten  halb  christliches  halb 

inisches  Gewand  annehmen.  Es  wäre  hier  vom  Nutzen  gewesen, 
der  Verfasser  den  Quellen  der   antiken  Vorstellungau   mehr 
gegangen   wäre,    er  wäre   auf  Aristoteles   gekommen«   dessen 
[iDtnJs  die  Araber  im  XJL  Jahrh.  dem  Abendlande  vermittelten 
der  im  XIIL  Jahrb.  zu  solchem  Gipfel  des  Ruhmes  stieg,  dass 
i  Sninma  theologiae  des  h*  Thomas  v,  Aquino  zu  einem  Gemisch 
arißtatelischer  Logik,  Physik  und  Ethik  und  christlicher  Gelohr- 
iDkeit  wurde,  und  dass  dann  Dante  sein  theologisches  Glaubens- 
lenutnis   der   aiistoteli sehen    Definition    der    Gottheit   entnahm. 
cht  passend  hat  Francke  am  Schlüsse  des  Abschnittes  Ober  Hein* 
Y.  Settimello  an  Dante  erinnert,  letzterer  erinnert  wieder  an 
stoteles,  von  dorn  wahr^cheiüUeh  Beruhard  von  Chartrea  (vgL 
aeineu  Hous,  wenn  auch  nicht  direct  eutlehut  haben  ma^, 
möchte  ferner  S.  53  hei  des   Heinrich  v.  Settiniello  Ansicht 
wechselnden  Strome  wird  hernmgewarfim .  wer  das  Irdischia 
der  Weise  hat  immer  das  gleiche  wolkenlose  Bild  des 
hero   vor  Angen''  nicht   an  Platun's   und   Aristoteles*  Ansicht 
dass  das  wisseDschaftliche   und  beschaaliche  Leben  das 
gl&ckseligste  sei  ? 

^b       Im   dritten  Abschnitt   geht   der  yerf&aaer   den   ei  on 

^keben  der  Zeit  in  lliniNicbt  auf  die  Schulpoesio  nach  un^  »Is 

^Bchen  den  Realismus  oder  den  Hang  7.ur  Beobachtung  d^r  Wirk- 
^bkeit,  der  sich  in  der  Oeissigen  Wiedergabe  des  Lebens  in  der 
^■tnr  und  in  der  genrehaften  nnd  satirischen  Darstellnog  des 
Vvnscbonlebens  äussere, 

Aach  in  diesem  Abi^chnitte  begegnet  der  Verfasser  Textes- 
schwlerigkeiten.  Eine  glQckliche  Vermnthung  ist  S.  58  speculnm« 
%iie  lacis  f3r  speculum  caducis  in  folgendem  Zusammenhange  (vgl. 
Ltjser  p.  105D,  Alain's  Ode  an  die  Natur): 

Po  Dei  proles»  genetrisque  rerum, 
Vincnlum  mundi,  stabil isque  nexus 
Gemma  terrenis,  speculum  oaducis 
Lucifer  orbU. 
^ende  Nothwendigkeit  für  sine  Aenderung  ist  auch  hier 
.bilden,  die  entscheidende  Stimme  haben  in  diesem  Falle  nur 
dii  üsi.  Nach  den  literar*  wie  cultnrhistorisch  interessaatea  Bemsr- 


^IMHb 
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kangen  über  Naturmalerei  in  dieser  Schalpoesie  und  Aber  Satire 
nder  letzten  Haoptseite  der  geistlichen  Schulpoesieu  kommt  der  Yert 
^um  Palponista  des  Bernhardus  Gestensis  ond  den  Briineilos  des 
Nigellus  Wireker,  die  zum  Belege  für  die  frühere  ErörteruDg  über 
die  Satire  dienen  sollen.  Als  Heimat  des  ersteren  wird  das  Mün- 
sterische wahrscheinlich  gemacht,  seine  Zeit  in  den  Anfiing  des 
XIII.  Jahrh.  gesetzt.  Auch  hier  begegnen  wir  S.  77  wieder  dem 
Geständnisse  des  Verfassers ,  dass  ihm  die  Bedeutung  des  Wortes 
segero  unklar  sei.  Diefenbach  im  Glossar  gibt  die  gewünschte 
Aufklärung:  segero  i.  ioculator  hd.  nd.  schellen  sleger.  FürNigellns 
wird  nach  Baleus  uud  Pitseus  England  als  Heimat  und  die  Zeit  Yor 
1193  als  Abfassungsperiode  des  Brunellus  ^)  angenommen.  Mit  einer 
recht  plausiblen  Deutung  des  Brunellus  als  Satire  auf  den  Cister^ 
zienserorden  von  Seite  eines  Benedictiners  als  Verfassers  schlieest 
die  trotz  mannigfacher  Mängel  instructive  Schrift. 

Im  Anhang  erörtert  der  Verfasser  die  Quellen  der  Alexm- 
dreis  des  Walter  von  Chatillon,  um  zu  beweisen,  dass  die  Benutiung 
des  Curtius  keineswegs  eine  ausschliessliche  war  (wie  man  allgemein 
annimmt),  sondern  dass  sich  auch  Spuren  des  römischen  Vertreten 
der  Kallisthenischen  Ueberlieferung  finden ,  ein  Beweis ,  der  dea 
Verfasser  wie  ich  glaube,  auch  gelungen  ist,  wenn  mich  auch  die 
weitere  Deduction  vor  einer  älteren  Recension  der  Alexandersage, 
die  eine  Vermischung  von  der  eigentlichen  Alexandersage ,  Cartiis 
und  Justinus  war,  und  der  Walter  gefolgt,   nicht  überzeugt  hii 

Zur  Vervollständigung  der  Literatur  zu  Walters  Alexandreis 
erwähne  ich  die  beachtenswerthe  Programmschrift  von  Jos.  Ivanä6: 
Wie  hat  Walter  V.  Castiglione  Virgil  nachgeahmt?  (Prograam 
des  Gymnasiums  zu  Mitterburg  1878),  welcher  auch  die  Meinnig 
vertritt,  es  sei  die  Alexandreis  stofTlich  nichts  als  Versification  des 
historiae  Alexandri  Magni  von  Q.  Curtius. 

Genug,  wen  sein  Interesse  zur  Lectüre  dieser  Schrift  von 
Francke  treibt,  der  wird  nicht  ohne  Befriedigung  und  wissenschnftf 
liehen  Gewinn  dieselbe  aus  der  Hand  legen. 

Wien.  Dr.  Job.  Huemer. 


^)  Ueber  Ort  and  Zeit  des  BraneUas  handelt  auch  E.  Voigt  in  der 
Einleitung  S.  30  f.  des  gleichzeitig  erschienenen  Baches  'Kleinere  latei- 
nische Denkmäler  der  Thiersago*  Strassburg  1879.  das  auch  einen  f8^ 
besserten  Text  des  Branellus  enthalt.  Voigt  erklärt  daselbst  abweieheed 
von  Francke  branellus  als  Apellativam. 


Dritte  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 


Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 
Die  Schule  derKaturhiätorikervordreisaig  Jahren« 

t  Erinnerungen  Bti  ferne  Tige. 

Eine  muntere  Schaar  von  Gjmn Astasien  be lebten  wir  in  der  111  tt« 
florxigcr  Jahre  die  Räume  des  alten  akademiichen  GjriiinaBiunia, 
be  jetit  als  Hörsäle  der  üniTeraität  dienen.  Unter  der  miid  walten- 
Obliai  der  Fiaridten  wurde  uns  das  Studieren  nicht  alUu  sauer  ge* 
macfit  und  wir  hatten  Zeit  genug  be^oDderc^n  Lieblingsbeacliiftigungen  nach- 
sugeben.  Im  Untergjmnaaium  wurden  vier  G(;genstAiide  io  wöchentlich 
acLtxehn  Stunden  gelehrt»  Religion,  Latein,  Geographie  und  Geschichte  und 
Irithmetik;  in  der  dritten  Clas^e  kam  Griechisch  dam  und  im  Ober- 
anaaium,  den  damaligen  zwei  Humanitats-Clas^en ,  inderten  aich  di» 
lingua  latina  und  arithmetica  tn  die  etwas  höher  kliogcoden: 
or  et  utilus  und  niathesis,  ohne  daaa  die  Studienlast  dadurch  erhebUch 
er  geworden  wäre.  Unter  unsern  vortrefllichen  Lehrern,  ich  neniie 
nttr  den  nn vergesst ichen  Wilhelm  Podlaha,  wurde  manche  LQck« 
d#i  Lehrpliknes  ausgefällt;  denn  was  die  alten  und  neuen  Classiker  ati 
ijpetit  und  Herx  büdendeu  Stellen  boten»  wurde  uns  so  eindringlich  tu 
^emQth  geführt,  dass  wir  die  Auswahl  aas  den  alten  Autoren»  die  man 
te,  mit  Lu^t  und  Liebe  lasen^  uns  in  all  daa  Schöne,  was  um 
I-Hntrd,  hiuoinlrbten,  mit  einer  wahren  Begeisterting  die  Oden  dea 
Bami,  die  herrUchbteu  Htt'llcn  aus  anderen  alt«n  Clajü^tkcrn  und  aua 
deutschen  Dichteru  »u» wendig  lernten,  und  in  allen  Venmaasen 
eotach  und  lateinisch  dichteten*  Mit  den  gram mati kaiische n  Kennt- 
en sah  es  freilich  nicht  sum  Besten  aas  uad  unsere  Qn&rtaner  der 
^etttzeit  sind  wol  bessere  Grammatiker  ^  als  wir  es  in  di^r  damaUgtü 
'i'  n  Facultät  waren.  Aber  die  Früchte  unserer  Studien  wann 

turht   rtic  schlechtesten;    denn  wenige  Jahre  »pÜter  trug 
1    mit  wahrer  TiHlevven&cbtang   die  Fahne  der 

i: _...  iL  Reihe  gl&niendcr  Namcu  in  allen  Zweigen  dea 

meanchUcben  Wissen»  und  Handelns  entstjimmt  die«er  I^it  oinof»  Schol- 
wnena,  Über  das  man  lingsl  den  Stab  gebtY»chen  hat   Wie  das  so  alles 


768    K.  B,  HeUer,  Die  Schule  der  Naturhistoriker  Yor  dreissig  Jabien. 

kam,  weiss  ich  nicht;  doch  scheint  mir  ein  Erklärnngsgmnd  dieser  Tbat- 
sache  zu  sein,  was  Heinse  irgendwo  sagt:  «Viel  Natur  und  wenig  Bücher, 
mehr  Erfahrung  als  Gelerntes  hat  die  wahren  vortrefflichen  ICenscheB 
in  jedem  Stande  hervorgebracht. **  —  Weit  entfernt  den  damaligen  SchuleB 
das  Wort  reden  zu  wollen  (denn  deren  Schattenseiten  sind  zu  bekannt), 
muss  ich  doch  ein  Gutes  besonders  hervorheben,  das  multum  non  maha 
unseres  Unterrichtes.  Viel  Gutes  lag  auch  darin ,  daas  uns  Zeit  blieb 
auch  noch  anderes,  als  gerade  die  Schulgegenstände  zu  lernen«  Spraekeit, 
Musik  und  andere  freie  Künste  wurden  von  manchen  mit  Erfolg  be- 
trieben, was  heute  kaum  oder  nnr  mangelhaft  geschehen  kann.  Manche 
von  uns  sprachen  und  schrieben  zwei  oder  drei  neue  Sprachen  mit  aller 
Geläufigkeit;  schon  als  Jünglinge  waren  wir  oft  mit  der  fremden  Lite- 
ratur besser  vertraut,  als  es  jetzt  mancher  abeol vierter  UniTersitith 
hörer  ist,  und,  was  uns  aus  Mangel  an  systematischem  Unterrichte  fehlte, 
ergänzte  sich  durch  Selbstudium  und  durch  Zufluss  aus  anderen  QuelkD 
des  Wissens.  So  giengen  ans  unserem  Jahrgange  Leute  hervor,  die  noek 
heute  als  Juristen,  Mediciner,  Naturforscher,  Politiker,  Prediger  ood 
tüchtige  Beamte  eines  guten  Rufes  geniessen,  und  mancher  lebt  noch 
unter  uns,  der  sich  mit  warmer  Liebe  seines  Lehrers  Podlaha  erinnert  ood 
ihm  Dank  weiss  für  die  vortreffliche  Methode,  womit  er  jegliches  Talent 
anzuregen  und  zur  Selbständigkeit  zu  erziehen  wusste.  Noch  erinnere 
ich  mich  mit  dem  innigsten  Dankgefühle  seiner  Liebe  und  Nachsicht 
und  der  humanen  Worte,  die  er  zu  mir  sprach,  wenn  es  aus  dem  Autor 
nicht  nach  seinem  Wunsch  gieng,  er  aber  dafür  unter  der  Bank  einen 
frischen  Zweig  mit  lebenden  Raupen^  eine  Schachtel  mit  Käfer  oder 
blühende  Pflanzen  fand.  „Mein  Lieber,  pflegte  er  dann  zu  sagen,  Sie 
können  vielleicht  einmal  ein  Naturhistoriker  werden,  aber  einen  Com- 
mentar  zu  Caesar  werden  Sie  nie  schreiben.  Nun  sehen  Sie  nur,  dies 
Sie  den  Anforderungen  der  Schule  entsprechen,  alles  andere  mögen  Sie 
nach  Herzenslust  betreiben.**  Und  als  ich  nach  meiner  amerikaniscbea 
Reise  zu  ihm  kam  und  mit  Dank  seines  Unterrichtes  gedachte,  da  sagte 
er  wieder:  „Ich  habe  es  ja  gewusst,  dass  es  nicht  anders  kommen  wird; 
in  Ihrem  deutschen  Aufsatz  spielte  der  amerikanische  Urwald  immer 
eine  so  grosse  Rolle,  dass  ich  oft  bei  mir  dachte:  Der  sieht  sich  das 
sicher  noch  einmal  selbst  an  und  sehen  Sie,  es  ist  richtig  so  gekom- 
men**. —  Ehre  seinem  Andenken!  Es  war  ein  edler  Mensch,  ein  vortreff- 
licher Lehrer,  dem  seiner  Schüler  Dank  noch  lange  über  sein  stilles  Gnh 
hinausklingen  mag.') 

Wiewol  wir  keinen  eigentlichen  Unterricht  aus  der  Naturgeschichte 
genossen  hatten ,  so  wurde  doch  namentlich  durch  Podlaha  unser  Sinn  für 
die  Natur  bei  jeder  Gelegenheit  mächtig  angeregt  und  so  kam  es,  da» 


^)  Wilhelm  Podlaha  starb  als  Director  des  k.  k.  akadem.  Gjromi- 
siums  zu  Wien  am  20.  Februar  1873  50  Jahre  alt.  S.  Enählnngen  des 
Pfarrers  von  Kirchthal,  neu  herausgegeben  von  Prof.  Landsteiner.  Wies 
bei  A.  Holder  1878. 
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^tioh  tchon  in  den  anteren  Ciftssen  eine  Anzahl  Schüler  zosatomenfanden, 
in  einem  brQilorLcbtfn  Bunde  »ich  die  ErforschuDg  der  Nainr,  so 
»ie  ee  eben  konnten,  sur  Aufurftbo  macbtcn.  An  unserer  Seite  «tanden 
fmhre&e  Männer,  die  uns  mit  Hath  nnd  That  beisprangen  und  nns  in 
Uebenswördigitcn  Wciie  xnr  ForiBetinng  unserer  jagendlichen  Studien 
mftmiöterfcen.  In  erster  Reibe  war  es  J.  Hoffmann,  der  Vater  eineu 
cidür  fröb  vctstorbcneü  Miti»cbölera  von  mir,  dann  L.  Prester  der  Ento- 
Qolog,  Dr.  L.  Redtenbftcber,  Dr.  Krackowitzer,  Graf  Ferrari,  Braun» 
tiofcr,  Hampe,  Miller  und  Sartorins,  die  ans  zur  Entomologie  anspornten, 
Fenzl,  Neilretch,  Reiasek,  Bkofitz  und  Zahlbruokner ,  die  uns  fUr 
lik  begeisterten,  nng  beim  Sammeln,  Beetimmen  und  Ordnen  halfen 
una  dahin  brachten,  dass  wir  nach  absolvit^r^em  Gymnafiuui  ansehu- 
Iche  SammluDgen  und  nicht  unbedeutende  Erfahrungen  unser  b1eiben<le« 
Blhum  nennen  konnten. 
Ana  dieser  Zeit  dea  Sammeleifers,  sowie  auch  ans  der  tpftteren 
[Zeit  meiner  ftbereeeischen  Wanderungen»  seien  hier  einige  Notizen  wieder- 
eben,   die   vielleicht  nicht   ohne  Interease  fUr  Natarhistoriker  Sdtn 


Meister  im  Sammeln  war  L.  Miller,  der  noch  in  onserer  Mitte  als 

weitberQhmter  Entomolog  lebt.    Von  ihm  lernten  wir  zuerst «   wie  man 

ammeln  mQsse,   und  alsbald  gab  es   Stunden  weit  im   Umkreise   vun 

Jifien  kein  Befior,  das  wir  nicht  bis  in  die  verborgensten  Winkel  durch* 

acht  hätten* 

So  giengcn  wir  wiederholt  in  den  Prater,  der  damals  in  seinem 
en  Thcile  noch  eine  grosse  Fasanerie  und  viele  Hunderte  von 
lirtchen  barg,  um  einselne  Thier«,  die  wir  bisher  noch  nie  gefunden 
u,  aofzuBUchen.  Wir  folgten  jenseite  der  Sophienbrüeke  dem  Donao- 
bia  nahe  an  die  Mündung  des  Canals,  ohne  etwas  betonderee  an- 
elroffen  xa  haben.  Miller  legte  sieh  ermtidei  in*i  Gras  und,  nm  nicht 
düsaig  so  sein,  untersuehte  er  die  Rinme  zwischen  den  hervorragenden 
Qxaawurzeln  und  fand  dort  eine  sehr  seltene  Omiaa-Art;  ich  war  UagB 
d^  mit  halbtrockenem  Wellsand  bedeckten  Ufers  hingegmngent  da«  frei- 
lich wenig  zu  versprechen  schien,  aber  mir  doch  das  ungemein  zierliche 
nophron  limbatum  eintrug.  An  einer  Stelle  aber  batt«  di«  Sonne  den 
in  lange  Spalten  zerrissen  und  in  einer  derselben  schien  es  sich 
ftgen*  Mehr  denn  90  Stück  der  früher  nie  von  mir  lebend  gesehenen 
ffcbria  livida  wurden  mit  Jubel  eingeheimst  und  sp&ter  ab  werth volle 
TaaaohobjecU!  benutzt.  An  Ähnlichen  Stellen  fanden  wir  die  seltene 
Blethisa  multipunctata  nnd  Lorieera  pilicomis.  Am  Rand«*  v<>n  Tlinijxüln 
in  der  Freudenau  gieng  es  nun  an  das  Spalten  hres, 

in  welchem    die   so   ungemein   seltenen   Carabi  i  ^i^ium 

und  Dr,V[ita  vorkommen  sollten.  Drypta  emarginata  fanden  wir  ein  eln- 
aig«s  Mal,  die  anderen  Gattungen  ule.  Wir  hatten  vielleicht  nicht  die 
gOottige  Jahreszeit  gstroffen,  an  welche  manche  Thlere  oft  nur  kurze 
Zmi  gebunden  sind.  So  gieng  es  nun  weiter  von  Btein  xn  Stein,  von  Banm 

C\i  alle»  wurde  durchsp&ht  und  manches  fUr  uüaere  Sammlung  witl- 
•  I&sect  gefangen.    So  kamen  wir  •ndlteh  an  die  Hauptaüecs 
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die  wie  bekannt  mit  nordamerikanischen  (wilden)  Eastanienbäamen  be- 
pflanzt ist.  Wir  hatten  dieselben  wenig  beachtet,  weil  sie  wie  alle  aus- 
ländischen Bäume  wenig  oder  gar  keine  inländischen  Insecten  bergen. 
Da  fiel  mir  ein  denn  doch  einmal  den  nassen  Moder  in  einigen  ?fir- 
faulten  Bäumen  zu  untersuchen  und  siehe  es  regt  sich  darin  and  alsbild 
waren  eine  Anzahl  des  seltenen  Nosodendron  fasciculare  gefangen.  Dieses 
Thier  da  zu  finden  war  gegen  unser  aller  Erwartung;  denn  der  KIfer 
trägt  auf  den  Flügeldecken  ungemein  zarte,  aber  ziemlich  lange  pinsel* 
artige  Haarbüschel,  die  ihn  tiberall  eher  als  in  der  breiigen  Masse  Ter- 
muthen  Hessen. 

In  der  Brigittenau,  die  damals  wirklich  noch  „An'  war,  fanden 
wir  unter  der  Binde  alter  Bäume  Holelepta  plana,  diese  kartenblattdicke, 
interessante  Stutzkäferart  am  sandigen  Ufer,  Rüsselkäfer  an  den  Knos- 
pen und  Blüthen  der  Gewächse  und  manche  seltene  Pflanze,  die  längst 
ihren  Standort  aufgeben  und  eine  neue  Heimat  suchen  musste.  Ein 
anderes  äusserst  ergiebiges  Revier  war  für  uns  Dornbach  mit  dem  an- 
grenzenden Gebiet  bis  Mauerbach.  Die  botanischen  Ausflüge  machten  wir 
unter  der  Leitung  des  vor  Kurzem  verstorbenen  Hofrathes  Fenzl,  die  zoolo- 
gischen meist  allein  und  gewöhnlich  von  4  Uhr  des  Morgens  bis  spät  in 
die  Nacht.  Wir  dehnten  sie  allmälich  über  den  ganzen  Wienerwald  ans 
und  zwischen  den  Ufern  der  Donau  und  der  steirischen  Grense  auf  dem 
Semmering,  von  den  Stadtmauern  Wiens  bis  etwa  Neulengbach  war 
kaum  ein  Ort,  den  wir  nicht  gelegentlich  berührt  hätten.  Ohne  Weg 
und  Steg ,  giengen  wir  oft  stundenlang  nach  dem  Compass  durch  die 
Wälder,  machten  allerorts  reiche  Beute  und  fanden  seltene  Objecto  oft 
in  grosser  Zahl.  In  Dornbach  war  es  das  erste  Mal,  dass  ich  unter  einem 
Stein  eine  ganze  Schaar  des  grossen  Bombardierkäfers  ( Aptin os  mnti- 
latus)  antraf.  Es  war  ein  geradezu  komischer  Anblick,  wie  die  auf- 
geschreckten Thierchen  sich  gegenseitig  bombardierten.  Wie  in  einer 
Schlacht  von  Pygmäen  stiegen  bald  da,  bald  dort  unter  vemehmbaiem 
Geräusch  kleine  Bauchwolken  auf;  eines  trieb  und  jagte  das  andere, 
manche  setzten  sich  zur  Wehr,  manche  flohen,  wieder  andere  verkrochen 
sich,  aber  alle  wanderten  zum  Schlüsse  in  die  Flasche  mit  Spiritus,  nm 
unsere  Sammlungen  zu  bereichern.  In  der  Nähe  der  Büglerhütte  wurden 
zahlreiche  Ameisenbaue  aufgegraben,  um  die  in  Gesellschaft  und  im 
Baue  dieser  Insecten  lebenden  Myrmedonien-Arten  und  die  Amphotis 
niarginata  zu  finden.  Unsere  Mühe  ward  reichlich  belohnt;  denn  wir 
fanden  gelegentlich  zu  unserer  Freude,  was  wir  mit  Ausdauer  gesndit 
hatten.  Oft  boten  uns  auch  die  reichlich  mit  Harz  überflossenen  Nadel- 
hölzer eine  schöne  Ausbeute;  denn  auf  dem  Harse  klebte  gar  manches 
seltene  Thier,  das  wir  mit  der  Messerspitze  herausstacben  and  in  Wein- 
geist warfen,  in  welchem  sich  das  Harz  gar  bald  auflöste  und  das  Inseci 
frei  gab.  So  wurde  denn  alles  aufgeboten,  um  der  Thiere  unserer  Fauns 
habhaft  zu  werden. 

Nicht  unerwähnt  möchte  ich  jedoch  lassen,  dass  wir  uns  bd 
unseren  Ausflügen  nicht  blos  auf  unser  gutes  Auge  und  unsere  flinken 
Finger  verliessen,  sondern  dass  wir  vorzüglich  mit  jenen  Apparaten  ans- 
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gerfiatfit  waren,  tUe  »um  AafBpÜrcii  jt^ner  Inscck'n  Tjothwpudig  schienen, 

die  miLn  mit  Ang  und  Hand    auiibt    iiicli!    leiHit   erireirboii   konnte.    Ua 

jWard   das  Streifnetz,    ein  kleine«  Wa  u,   «in    tüchtiger  i^tock 

j  »um  Abklopfen  der  BÄume,  ein  lichter  pcnder  xum  UntcihaUen. 

|«iae  kleine  Harke,  Spatei  und  Mess^T  bald  da,    bald  dort  mit  Eifer  an- 

I gewandt.    Auch    mnssteii    dits  Sammelflaschen   zwockniiiisig  vorgericlitH 

D,  um  b*fi  retohlichi^m  Funde  raach  die  Beute  bergen  su  kounein 

Gestattete  dio  Zeit  keinen  ^oaseren  Ausftag,  *o   bot«jii  d«r  botn- 

be  Garten  auf  dem  Rennwege,    der  Schwarzenber^g^rton  tinil  ähn- 

I  grössere  Gartenan tagen»    besonders  aber  die  Linienwalb  und  ihre 

ebnng  Gek'genheit,   manches  seltene  Thier  zu  erhaachen.    Auf  den 

FLi  Dien  wallen  fand  «ich  die  seltene  3leloc  reticulatus  und  in  den  danialigeti 

!  ßa&dgruben,  an  deren  Rande  unseres  berühmten  Plos&rs  Haus,  wie  «tnc 

Efitvmwarte  isoliert  stand  (jetzt  ThL*resianumgaa««>,  fanden  wir  Microxotsm 

tibiale,    da»  jet^t  tirtr  bei  den  Kai»enuühkn .  auf  dem  ebemaUgeu  Lau- 

doogfiiplatz  der  Dainpfhchitle  noch  7.11  tlndt-n  win  m>IL 

80  ver^icntt  «lalir  um  Jahr  und  ab  ich  nach  den  damaligen  philosophi* 

lehen  Studien  die  ünivcrsüjit  verliest,   gchitrtcn  meine  Sammlungen  zu 

Idtn    bekannteren   in   Wien.    Meine   lm>ecteusammlung    mit    melir    lUa 

[SfeOOO  Eaferarten  wurde  später   der  Sammlung   de»  Dr.   Felder  in  Wien, 

llDeiii  Herbar  moigt  auslündiscben  Sammlungen  und  Privaten  Überlassm, 

fianü  ^  -lieh   lange  Abwesenheit  von  Wien  meine  eigene  i^b- 

uuv.  nlicb  machte. 

In  der  1  hat  befand  ich  mich  schon  1M5  auf  mexikanischem  Boden  '), 
lirohiii   mich  ain   glÜckÜchaa  Zusammentreffen   günittiger  ÜmiiULnde    *^ 
lAbrt  hatte. 

Auch    aus  jenan  Landern   mochte   tch  von   einigen  tCntdeckungi  u 
[ttüd  Beobachtungen  er^hlen,    die  ich  tu  machen  Gelegenheit  fand  und 
vielleicht  nicht  ganz  vergessen  xu  werden  verdienen. 

Es  war  tu  Ende  des  Februars  1840,  als  ich  mich  am  Oätabhaog« 
jl^ba  in  einer  tiefen  Barranca  auf  einige  Zeit  in  gn>sstcr  Ein- 
II  bei  den  sogenannten  Banos  niedergelassen  hatte«  um  an  die!>em 
voD  europäiBcheu  Naturhistorikern  nie  betreteuen  Orte  nach  Selteuheiteu 
la  tucbon.  In  der  That  fehlte  th  daran  nicht  und  tch  konnte  mit  ihr 
Ao^beute  sehr  »ufrioden  sein.  Da  flai  «s  mir  kuri  vor  meiner  Abreise 
drK'h  noch  auch  ein  kleine»  Büchlein  kiar<;n  Wa^&ers  ku  dnrch- 
(han.  Vielleicht  findest  du  Inseclon  darin,  dachte  ich,  und  bnrfui^s 
auf  und  abwatend,  fischte  ich  in  Ermangelung  eineti  Netzes 
mit  meinem  Strohhute,  Da  tappelte  ein  wandorbares  Fiscbehen 
Hute.  Eine  Poeeilie,  bloei  tiugerlang.  «pielte  es  in  den  herr* 
Farben,  aber  was  am  überraitehendsten  war.  die  Schwanxflusaa 
beterocerk  in  einen  langeu  FoiUat^  au4  und  am  Bauche  machten 


•)  lieiler,  lUma  in  Mexico.  Leipiig  1853  bei  W.  Engelmann, 
Heller,  Mexico.  Wien  1864  K^i  Carl  Gerold's  Sohn.  SMu:  l*t^U*rtin\nn 
googripbische  Mittheilangen  Jahrg.  l@5b  uod  I861. 
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sich  Anklammerangsorgane  bemerkbar,  die  bisher  nur  an  Knorpelfiachoi 
beobachtet  wurden.  Nun  fischte  ich  mit  allem  Eifer  weiter  and  nifthsaa 
brachte  ich  eine  grössere  Anzahl  zu  Stande.  Mit  diesem  Fischchen,  tob 
dessen  Familie  ich  hier  und  später  noch  mehrere  Arten  (im 
drei  Gattungen  und  sechs  Species)  in  Chiapas  fand,  war  eine 
Gattung  entdeckt  und  ein  Axiom  der  Zoologie  umgestossen,  das  ! 
lieh,  dass  nur  Knorpelfische  Anklammemngsorgane  haben;  dean 
Fischchen  war  ein  Knochenfisch'). 

Die  Entdeckung  neuer  Pflanzen  aus  jener  Zeit,  es  waren  tte 
25  Gattungen  und  Arten'),  war  wie  begreiflich  mit  keinen  besondon 
erwähnenswerthen  Umstanden  verbanden.  Man  musste  eben  nor  mu 
Auge  für  alles  Merkwürdige  offen  behalten  und  längstbekanntea  Tom 
unbekannten  unterscheiden  können.  Nur  ein  von  Jagend  aof  ge&bte 
Blick  dringt  in  die  verborgensten  Winkel  und  versteht  es  die  selteae 
Pflanze,  das  seltene  Insect  oder  den  seltenen  Stein  zu  erspähen.  Wn 
viele  neue  Insecten  ich  fand,  weiss  ich  selbst  nicht.  Sie  zerstreuten  sich 
in  verschiedene  Sammlungen,  so  wie  ihre  Beschreibungen  sich  in  ver- 
schiedene Werke  zerstreuten.  Die  meisten  birgt  das  k.  k.  Hof-NaturalieD- 
cabinet  in  Wien. 

Selbstverständlich  spielt  der  Zufall  und  gutes  Glück  bei  soldiea 
Entdeckungen  oft  eine  grosse  Bolle;  denn  oft  findet  man  ohne  eigeaai 
grosses  Verdienst  ganz  seltene  Objecto.  So  hatte  ich  unzählige  Male  die 
Wälder  durchstreift  und  eine  Menge  Thiere  erlegt ;  aber  nie  war  ich  w 
glücklich  eine  auf  Bäume  kletternde  Stachelschweingattung  (Cercolabet) 
anzutreffen.  Endlich  ward  mein  Wunsch  erfüllt.  Da  kroch  etwas  mit  kanoi 
Stacheln  bedeckt,  etwa  so  lang  und  so  hoch  wie  ein  Marder,  langisn 
zwischen  den  Aesten.  Der  Schuss  fiel  und  traf;  aber  es  war  nicht  der 
von  mir  erhoffte  C.  prehensilis,  sondern  eine  ganz  neue  Art,  die  kon 
vor  mir  Liebmann  entdeckt  hatte  und  die  nach  ihm  benannt  wordm 
war.  Sein  Exemplar  gieng  nach  Kopenhagen,  meines  nach  Wien,  wo  « 
jetzt  im  k.  k.  Museum  unter  dem  Namen  0.  mexicanus  zu  sehen  ist 
Diese  zwei  Exemplare  waren  damals  die  einzigen  in  Europa  und  galtet 
für  grosse  Seltenheiten. 

Die  heisse  Zeit  war  nun  herangebrochen  und  Mensch  and  Yish 
wurde  von  Tbicren  und  Geziefer  aller  Art  gequält  Nichts  aber  wir  tti 


')  Die  von  mir  entdeckten  Fische  dieser  Familie  sind:  Xipho- 
phorus  (n.  g.  Heckel)  Helleri,  bimaculatus  und  gracilis  Heck.  Poedloidfll 
(n.  g.  Steindachner)  bimaculatus,  Poecilia  mexicana  und  thermalis.  !•  ui 
XLVIII.  Bd.  der  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  WissenscbaftM 
math.  naturw.  Gl.  Von  Chromiden  entdeckte  ich:  Heros  lentiginom» 
Helleri,  gibbiceps,  fenestratus  und  maculipennis  Steind.  Denkschriftoo  dff 
k.  Akad.  d.  Wissensch.  math.  naturw.  Gl.  Bd.  CLXXIII  1863. 

*)  S.  Dr.  J.  Peyritsch ,  Plantae  Hellerianae.  Linnea  30.  Bd.  18601 
Verhandl.  d.  k.  k.  zool.  botan.  Gesellschaft  in  Wien.  19.  Bd.  S.  S0i. 
Schriften  d.  kais.  Akademie  d.  Wissenschaften  und  Dr.  Seemann,  dk 
Palmen.  Leipzig  bei  W.  Engelmann  1863.  2.  Aufl. 
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UAtJger  ftU  diö  GampaUs  oder  Pinolillos  (Iiodet- Arten),    während 
de  und  Matilthiere  gant  ausserordentlich  von  den  Vampyren  in  leiden 
Von   ereteren    hatten   wir   nnea|rlicho  Qualen    nusxnstehei^ ,   m 
[ich  foigeodei  io  mein  Tagebuch  notierte:    ^Diese  kleine  Zecke  ist 
80  ^roea^  als  ein  StccV     ;  'V   >f  und  sitzt  in  grotaen  ilaaseo  auf 
tai  Bt&tiem   der   nied^^ron   ^  %    Auf  jeden  Gegenstand,  dtr  an 

selbe    »tr  riöge    ein  Mcu>Lii  oder  ein  Thicr  sein»    lisst  sie  »ich 

&U#D  ntv^  ich  nilt  unglaublicher  Schnelligkeit  in  die  Haut  ein. 

Ist  auch  iitsct  Bihn  nkht  so  sehnierzLich .   so   sind  doch  dessen  Folgen 

»phr  oniuigcntihm;  denn  ob  man  das  Thierchen  loslöet,  wa«  mit  Kampfer- 
pranntwein  lietnlich  gut  angeht«  oder  ob  man  e&  «itsen  lä^Bt,  m  bildet 
*    ■     '  ■  '  1     ,  sehr  fichraerzbafte  Pnstel,    die  oft  xu  ge- 

1  iilassang  gibl  Bedenkt  man  nun,    dsitks  man 

o(t   kaüiu    fiii  ^^gangeo   i&t  und    dich  Rchon    mit  Tanaondea 

dieser  Thiere  ichtf  90  wird  man  es  hegreiflich  5nden,  dass  ich 

diess  Zecke  mehr  fürchtete,  als  die  reisiendsten  Thiere  Meiioo*s*. 
_^  Ich  sah.  Dank  der  Pinolillos.  wie  ein  Lazarus,  aus  und  wurde  erst 

Hilieilf  als  ich  mir  auf  den  Rath  eines  Indianers  die  z«rquetiM?hten  Blätter 
^ber  sogenannten  Capitaneja  ( Verbealoa  crocata  Leas.)  fle issig  auflegte  — 
^Bldle  anderen  Mittel  waren  unnätz.  Diese  kleine  Zecke  nun  glaubte  ich 
'  für  eine  gute  Art  halten  m  sollen ^  doch  bald  belehrte  mich  der  Zufall, 
der  inich  Über  die  Entwicklung  dieses  Insectes  aufklärte,  eines  Besseren. 
Inf  einem  glatten  steifen  Blatt  eine«  t^trauches  bemerkte  ich  einst  eine 
Zecke  haften.  Sie  hatte  den  Umfang  einer  Erbee  nnd  war  hui 
reglich,  obgleich  sie  lebte.  Blatt  und  Z<^cke  trug  ich  nncli  Hause« 
«MI1f>te  ein  (ilas  darüber  und  erwartete,  was  da  kommen  würde.  Schon 
des  andern  Tages  bemerkte  ich,  dass  das  Thier  todt  und  die  Haut  trocken 
diese  nun  mit  der  MoM^erspitice  berührt,  platzte  und  eine  Uusahl 
noliUo«  krochen  bebend  aus  dem  aa^esehrteu  und  ausgehöhlten  Leib 
Mutter  herror.  Die  todt«  Garmpata  Ton  der  Uattung  Atnblyomma 
doch,  die  in  den  Tropen  an  50  Art<m  zUiU«  hatte  Pinolillo«  gebor<^i 
voll  Blutdurst  meine  Hand  zu  erreichen  suchten*  Ganz  denaelben 
:ang  habe  ich  bei  den  aTutrikamschen  Skorpionen  be- 
itielt  mir  nämlich  eine  kleine  Colonle  von  dioMni  Irijioeteo 
einem  Glasuturz  und  nährte  sie  mit  vcrBchiedcncn  kleineren  Thim* 
so  dasa  sie  stets  munter  waren*  Da  blieb  mir  eines  Tages  mein 
Exemplar  ruhig  an  einer  Stelle  liegen  nnd  starb  allmilich  ab. 
abor  wimmelte  m  in  dessen  Nfthe  von  winzigen  Scorpioncn,  die 
kurz  vorher  ans  den  lliem  im  Muttoricihn  rntwickclt  hatten  tind 
[■pon  drn  LHb  ihrnr  Leben^gebcrin  als  «rsti?  Nahnitig  aufzehrten,  lioden 
^Hind  Skorpionen  entwickeln  sich  demnach  zurerlaasHch  auf  dieMdbe 
^MTeiie.  Die  Weibehen  nähren  sich  nämlich  kräftig,  bis  die  Eier  nahe 
^^er  Entwicklung  sind,  dann  bleiben  sie  ruliig  an  einer  StulKs  fterben, 
während  die  Jungen  ausschlüpfen,  ab  und  <?ntahren  mit  ihrem  Leichnam 
L«r  Nachknmraenacbaft,     Die  Anlanaa-Zc^cken,  von  welchen  schon 

t  Meinen  lieiatskizzen  aus  IVru  (8t.  Gallen  bei  8ebdtlein  und  Zolli* 
ii5f  1^6.  Bd.  IL  S.  266)  onählt,  dasa  sie  aidi  In  die  Haut  einbohren, 
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sich  unter  derselben  erstaunlich  vermehren  und  wenn  nicht  rechtzeitig  ent- 
fernt alle  Weichtheile  zerstören,  habe  ich  nie  kennen  gelernt;  doch 
erinnerte  mich  das  von  Tschudi  Gesagte  gar  sehr  an  den  Sandfloh  (Str« 
copsylla  irritans  L.)*  Dieser  ist  in  der  Thct  winzig  klein,  bohrt  sich  in 
die  Haut  am  liebsten  unter  die  Zehennägel  ein  und  kapselt  seine  Eier 
in  eine  erbsengrosse  Blase  ein,  die  wenn  nicht  bald  herausgeschnitten 
Entzündung  und  Eiterung  verursacht  und  den  ausgeschlüpften  Larven 
in  der  Jauche  des  Eiters  Nahrung  bietet.  Ich  war  so  glücklich  die  Ent- 
wicklung dieses  fatalen  Tbieres  an  einem  Individuum  zu  beobachtea,  das 
äich  in  meinem  linken  Oberarm  angesiedelt  hatte.  Ein  kleines,  rotb«, 
anfänglich  nicht  besonders  schmerzhaftes  Fleckchen  liess  das  Thierchen 
vermuthen,  das  man  mit  der  Lupe  auch  alsbald ,  obgleich  nur  mit  den 
winzigen  Kopf  aus  der  Haut  guckend,  entdecken  konnte.  Nach  und  nack 
entzündete  sich  die  Stelle  mehr  und  mehr  und  wurde  schmerzhafter. 
Es  bildete  sich  eine  kleine  Erhöhung  wie  etwa  bei  einem  Aste,  unt« 
•iieser  aber  lagen  die  in  einer  häutigen  Blase  eingekapselten  zahlreichen 
Eier,  die  nach  und  nach  gelegt  worden  waren.  Als  der  richtige  Zeit- 
punct  gekommen  zu  sein  schien,  schnitt  ich  die  ganze  Familie  aus  dem 
Arm  heraus.  Die  Larven  waren  noch  nicht  ausgeschlüpft  und  die  kuge- 
lige, erbsengrosse  Blase  schien  am  Hinterleib  des  Insectes  zu  hangen. 
Ich  sandte  das  Object  in  Spiritus  an  das  Hofmusenm,  wo  es  sich  sammt 
meiner  Notiz  noch  finden  dürfte.  Man  sieht  aus  dem  Gesagten,  daa 
Tschudi's  Bemerkungen  über  die  Antanas  ganz  auf  den  Sandfloh,  aber 
sehr  schlecht  auf  eine  Zecke  passen.  Sollte  hier  eine  Verwechslung  statt- 
gefunden haben?  Was  die  Vampyre  betrifft,  so  finden  sich  in  den  ?«r- 
schiedenen  naturgeschichtlichen  Büchern  von  selben  die  widersprechend- 
sten Dinge  erzählt.  Einige  sagen,  sie  werden  nur  kleineren  Thieren  nnd 
dem  Federvieh  gefährlich,  andere  bezweifeln  das  Blutsaugen,  knn 
man  sieht,  dass  es  Allen  an  eigener  Beobachtung  fehlt.  Das  Beste  ent- 
hält Lenz's  Gemeinnützige  Naturgeschichte,  ein  zwar  älteres,  aber  vor- 
treffliches Buch.  Was  mich  betrifft,  so  habe  ich  mit  diesen  fatalen  Thieren 
einen  argen  Krieg  geführt.  In  warmen  Nächten  wurde  ich  jedesmals  ?on 
den  unter  einem  Laubdach  in  der  Nähe  meiner  Hütte  angebundenen 
Pferden  geweckt.  Auf  alle  mögliche  Weise  suchten  sie  sich  der  Vampyre 
zu  erwehren  und,  obgleich  ich  letztere  durch  reiche  Schrottschüsse  hart 
mitnahm,  so  hatte  doch  manches  meiner  Pferde  an  zehn  Bisse^  besondeo 
unter  der  Mähne  erhalten  and  war  über  und  über  mit  Blut  besuddi 
Abgesehen  von  dem  ersten  Blutverlust  (ein  Vampyr  soll  3-5  Dekagr. 
Blut  zur  Sättigung  brauchen)  bluteten  die  Wunden  lange  nach  und 
eiterten  leicht;  man  hatte  also  stets  für  die  Pflege  der  Thiere  Sorge 
zu  tragen,  sie  zu  putzen,  au  waschen  und  zu  heilen,  was  recht  lästig  war. 
Zuletzt  liess  ich  die  Pferde  frei  laufen,  damit  sie  sich  leichter  der  Qail- 
geister  erwehren  konnten,  und  gewöhnte  sie  an  einen  Pfiff,  mit  welchem 
ich  sie  herbeilockte,  wie  man  bei  uns  Hunde  zu  locken  pflegt.  So  viel  ich 
dieser  Vampyre  auch  erlegt  hatte,  so  viele  bekannte  Arten  waren  es  aaek, 
besonders  Phyllostoma  perspicillatum,  jamaicens,  falcatum  u.  a.;  denn  die 
Zahl  der  Vampyr-Arten  mit  den  nahestehenden  Gattungen  Macrotus  und 
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MorxDops  QbersUigt  im  tropiseben  Amerika  sicher  40.  Dft  Ug  tims 
Morgi»n9  QBter  den  Todten  eise  schlanlrere  Blattfiue,  die  ich  uio  g«seh<fii 
■Xc  tind  daher  f&r  das  Musetini  präparierte.  D«r  Zoologe  Foters  fr- 
iti  darin  eine  neue  Gattong,  die  er  nach  mir  Vanipjrops  H<>nen 
BiDtit«)  und  die  bi&lang^  das  einzige  bekannte  Eieuipkr  «rar  Ich  w^n^s 
nicht,  ob  das  Thier  s«;ither  wieder  gofuüdcii  worden  ist.  Ein  glöcklicher 
^all  and  ein  bischen  Auftnerksamkeit  hatte  wieder  fO  einer  iut«r* 
ten  Entdeckung^  j^^e führt, 
Aehüliches  ereij^ete  sich  mit  twei  merkwürdigen  Pthtmen. 
I^fie«  Tages  befand  ich  mich  in  einer  jener  obf^n  prwfthnten  Bar- 
raoca»«  uro  die  wanderbaren  pseadoparasitischcn  i)rchide«u ,  dies«  in 
Duft,  Farbenp'acbt  und  den  erBtauulichstcn  Blüthenforuitni  fjmii^cnilen 
y^wächse  in  Menge  einzuheimsen.  Da  stellt?  ich  unerwartet  vor  4*iuer 
mannshohet»  groHsbl&ttrigen ,  krautartigoa  Pftanzi  ,  die  mit  den 
;btTolliiten  Blftthen  bedeckt  war.  Letztere,  tinj?crlang,  gelb  mit 
rothen  Fieckcn  waren  langgestreckte  Glocken  von  etwa  a««  DnrchmesMr. 
Es  war  eine  Qeaneriaoee«  das  unterlaj;  keinem  Zweifel»  aber  eine  Gc^neria 
von  dieser  Grösse  war  gerade^^u  etwas  Un  er  hör  tt^jit.  Die  PUaiu««  ^i\r  «duH 
Zweifel  neu.    Ich  taufte  sie  nach  meinem  h«»rühtnt4?n  Lehrci  r 

dem    leider   so   früh  Dahingeschiedenen,    i:>pater   beschriib  s:  n« 

Fonxl  alü  neue  Gattung')  unter  dem  Namen  AKtocal)rx  KudlichfcrianuH. 
die  n&thige  Anzahl  von  schönen  Zweigen  ftlr  das  Herbar  g^^t^nmmelt 
wanderte  ich  von  Zeit  zu  Zeit  zu  meiner  E^Üansc»  um  reife  Sam«^n 
^lKII'totl»  aber  die  Kapseln  blieben  grfiu  und  ich  musitte  die  Gegond 
,  bevor  ich  daa  so  hciss  Erwünschte  rrlangtp.  Mittlerweile  wai 
idn  Theil  meines  ilerbar*»  nach  Wien  gekomm«tn  und  mein  Sciiwagor, 
der  Tür^torbeno  Handelsg&rtner  Ludwig  Abel,  der  es  itientt  in  die  Hände 
bekam,  sachte  vor  allem  in  selbem  nach  reifen  Samen  der  nenen  Pfiiiuse, 
Sit  fand  di«3  Kapseln,  aber  sie  waren  noch  grQn  und  i^chienen  unreif, 
ngcachtet  öffnete  or  eine  und  o  Wunder,  «ie  enthielt  reife  Samen, 
ans  denr!n  i^r  alsbtild  diese  herrliche  Pliuntr  aufzog  und  in  voller  Blüthe 
lur  Aufstellung  brachte.  Die  neue  Gatttuig  uHtchl«i  atmücr<jrdentlichi.«tf 
Aufsehen  und  wurib*  ein  bedentendor  HaTidelsartikel,  ist  ab<.r  leiJer  seit- 
her in  dt'n  europäUchen  Garten  ganz  atiagwtorbon  und  nicht  wieder 
tingelDhrt  worden.  Hie  Ist  nur  mehr  in  Herbarien  %n  sehen.  Die  sohein- 
stcts  unreifen  äaroen  erkllren  lich  aus  der  Kigi^uthtimlichkeit,  dasi» 
Frucht  eine  beereaariige  Kapsel  (cafwuta  t^tibbaccata)  ittt.  die  eich  wer 
itelrocknot  und  daher  des  Aus^»  <  r   reifVn  1 

Gaui  ahn  liehe«  ereignete  ätt  i  :{mdur«inii  • 

die  ich  fipÄter  auf  der  Cordillere  des  Unzaba  etwa  ii3()ün>  über  dem  Meer  ent- 
deckte. Es  war  nach  langer  beschwerlicher  ileisi^  m  dietter  Cordillere,  die 
Ich  viermal  Qberschritten  hatte,  als  ich  auf  der  Wanderung  nach  meiner 
rtamaUgen  Heimat  (Hoatuscot  erschöpft  bei  einigen  fast  ferfalleoeu 
IndiniMir- Hütten  mit  dem  Kamen  Canoitaa  anlau^^te.  Die  arm  liehe«  kkdue 
WuhnsUltie  war    unlängat  ?on   einem   Orkan    zersti^rt  worden    and  wir 


)  AUgem.  Gartcn&eituug.  Berlin  1648,  Nr,  39. 
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lagerten  unfern  derselben  im  Freien,  nur  für  die  Nacht  ein  Sehntriadi 
suchend ,  das  uns  auch  freundlich  gewährt  wurde.  Bings  nmher  aus- 
blickend, gewahrte  ich  in  nicht  allzugrosser  Entfernung  den  Boden  mit 
rothen  Blüthen  bedeckt  ^  etwa  so  wie  bei  uns  niedere  Alpenrosea  die 
Matten  zieren  und  fand  eine  grosse  Strecke  mit  einem  rothblühen- 
den Astragalus  bewachsen.  Astragali  mit  rothen  Blüthen  waren  mir 
nur  aus  dem  Himalaja  bekannt;  das  mnsste  also  etwas  Nenes,  aus 
Amerika  noch  Unbekanntes  sein.  Alsbald  waren  auch  die  für  das  Heibsr 
notbwcndigen  Exemplare  gesammelt,  aber  Samen,  nach  denen  idi  eifrig 
suchte,  waren  wie  natürlich  in  der  Blütheseit  der  Pflanze  schwer  n 
finden.  Da  endlich  entdeckte  ich  nach  unausgesetztem  Suchen  eine  vor- 
jährige  Hülse  mit  einigen  Körnern,  die  wie  bei  Leguminosen  es  fiut 
immer  der  Fall  ist,  noch  ganz  frisch  waren.  Aus  diesen  wenigen  Kdt- 
nern  zog  mein  Schwager  Abel  die  Pflanze  in  Wien  auf,  und  in  ToUer 
Blüthe,  von  allen  Pflanzenfreunden  und  Botanikern  bewundert,  erntete 
sie  auf  der  Blumeuausstellung  den  ersten  Preis.  Aber  auch  diese  wunder- 
bare Papilionacee,  die  Fenzl  als  Astragulus  Helleri  beschrieb,  staib 
in  den  Gärten  aus  und  ist  seitdem  nicht  mehr  wiedergefunden  worden. 
Jedes  Jahr  schrieb  ich  an  meine  Freunde  in  Mexico  und  bat  sie,  unter 
genauer  Beschreibung  des  Fundortes,  die  Pflanze  suchen  zu  lassen.  Sie 
thaten  es  auch,  aber  Niemand  fand  sie  und  so  existiert  diese  Pflanie, 
so  wie  der  Arctocalyx,  auch  nur  in  Herbarien,  und  in  den  naturgetrevA 
Abbildungen  von  Hartinger  s  Hortns  Vindobonensis. 

So  vergieng  eine  lange  Zeit  und  nach  mehr  als  drei  in  den  wnndsr- 
vollen  Tropenländem  verlebten  Jahren  betrat  ich  wieder  den  heimat- 
lichen Boden,  der  für  mich  trotz  aller  der  Wunder  der  Fremde  nichts  aa 
Beiz  verloren  hatte.  Die  seit  jener  Zeit  gemachten,  zahlreichen  Notisaa 
alle  hier  wiederzugeben,  würde  die  Grenzen  dieser  kleinen  Arbeit  mft 
überschreiten  und  dem  Zweck  derselben  kaum  entsprechen.  Ich  woQle 
blos  zeigen,  wie  wir  Naturhistoriker  geworden  sind  und  wollte  Uoi 
einiges  besonders  erwähnen,  was  mir,  wenn  es  ganz  der  Vergessenheit 
anheim  fiele,  ungemein  schmerzlich  sein  müsste.  Sind  diese  Erinnerüngeo 
ja  docb  nur  das  Einzige,  was  man  mit  Aufopferung  der  Gesandhett» 
wenn  nicht  gar  des  Lebens  erring^  und  was  den  Lohn  für  uns&gli^ 
Mühen  gewährt. 

Möge  daher  der  gütige  Leser  diese  Blätter  als  Qedenkblätinr 
eines  Schulmannes  aus  alter  Schule  zur  Erinnerung  an  ferne  Tage,  nadi- 
sichtig  hinnehmen  und  ihm  ein  freundliches  Andenken  bewahren, 
die  Zeit  seines  Beobachtens  einst  abgelaufen  sein  wird. 

Wien.  Karl  B.Heller. 


Vierte  Abtheihiug. 
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SiiftQMfcen.  —  Durch  Beitt&KQ  des  Major  Fried,  der  SUdV 
od«  Brt*izAi\  und  anderer  Wolth&ter   Ist  £um  Andenken  &ii  den 
breeta^jT  d<:r  Ttironbe-^tei gutig  Seiuer  Moj.  des  Kaiser«  ein  Capital 
*  fL  17  kr,  iit  worden,  dewien  Intercaacu   in  Form  von 

en  für  dürt<  r  der  T  und  IL  Oaaae  de»  Brteianor  Gym- 

»tt  dienen  uaiKn     Oiese  ?  it  dem  Tage  d«rr  Stift» 

e&eenelimignng  ins  Leben  »fetr« '  30.  Nov.  1878.  —  Min.- 

^Z.  19567  T.  J.  1878).  —  Der  jim  l.k  .ilü  i-«^»  in  Tarnow  Temtorbcne 
f  Prälat  nnd  Pfarrer  des  bischöfl.  Domcapitels  zu  Tarnow,  Frani 
l.prt  St ..  j  .  r.^  y  v  h  Hil  letxtwiltig  tuit  t*inem  Capitale  von  1500  fl. 
lüdet,  weichte   mit  dem   Annfertiguni^tage 
Sil  , -treten  ist  (Stiftbrief  ?.  1.  Mai  1879,  —  Min,- 

Z    Uf»bl   V.  J.  löTi*).  —  Der  Prajfer  Metr  »omwt^bßt  Dr. 

olf  Wftrfcl   hat  anläs»lich  seines  ßOjilhri^on   i  lubilÄums  eine 

"  ndicnstiftnng  mit  einem  Capitnlc  von  iütKI  fl,   errichtet, 

ir  einen,  eveiituell  ffir  zwei  dürftige»   der  Stadtgt*nicind«' 
Hrnti    üngeh'irige    Gymnasial  seh  Oler    römisch-lcatholiBClier   Religien 
:    ist.    Diese  Stiftung  iut  mit  dem  Tatr^^  der  Genehntigung  dcj^ 
kB  ins  Leben  getreten,  fStiftbrief  v.  29.  Juli  1871»»  —  Min. -Act 
V.  J.  1879.)  —  Die  von  dem    Knufmantie    Kudulf   Woletx    In 
ileUtw'^i-'  --*    ;..,..  i  ..  .i.i..  von  300  Ü,  ßegrün\UU  Stin^tvi^W'^'^- 
•Üftaiig,  bectii.  denticheii  Landes-ÜberrüttUi  i 

•ofd.  (jof  f,  7.  .  — 

.ril  1879  VII  '<nu» 

ittiHi^Auen    hat  ieoiatiiL'ntiiniscii   uiu   C«piul    >t>rt    iO,(M>  ^i*   in 
^te  nnd  .IQtXl  H.  in  Nordbabnaction  mr  <tmndiing  einer  StudöUteB- 

in  Form   von   drei  iiti- 

li  Hatten   der  Släflerio. 

der  Becble  an  der 

'oe,   darfitge  und 

triJii^^Bettt, 

Prämien-» 

.....    i'.  .     Stiftung 

Leben  get reiten  (StifU 

V.  J    187!n.  —  Frani 

r.-n»  bat 

•tn'-  Stl* 

be- 

i&tmt>ncf  r. 


iftung    -  ^     doren  Er 

_  rmchst  t,  Ue  de»   n 

■^"TT  T";   "  .  rrn  v^u  j,u.^'.i  m.ann,  l^ 
odaun   überhaupt  fUr 

da.-»»  »»ie  t^i 

Biir.',r-  ., :, . 

1  III  iii^ii 

li-  -:t.  Au-. 

j:ei9»ig,    dei 


il.T    Stiftl.l: 


ttimmt  ut.    Uioae  iS^tUtUDg  iat  bciiiita  in^^  i 
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26.  August  1879.  —  Min.-Act  Z.  14224  v.  J.  1879).  —  Graf  Karl  Mu 
von  Seilern  hat  vorläufig  für  die  Dauer  von  drei  Jahren  den  Betrag 
von  jährlich  300  fi.  zu  dem  Zwecke  gewidmet,  damit  hieraus  fti  sechs, 
beziehungsweise  drei  unbemittelte,  neissige  Hörer  der  Hochschule  filr 
Bodencultur,  welche  die  für  das  landwirthschaftliche  Studium  bestehende 
Diplomprüfung  ablegen  wollen,  die  diesfälligen  Kosten  derselben  bestritten 
werden  können  (Min.-Erl.  v.  30.  August  1879.  Z.  13781).  —  Der  mq 
20.  Juli  1878  in  Wien  verstorbene  Hauseigenthümer  Samuel  Süsser- 
mann  hat  mit  Testament  ein  Capital  von  10.000  fl.  zu  einer  Stiftung 
zur  Beförderung  des  Studiums  der  Bibel  und  des  Talmud  mit  der  weiteren 
Bestimmung  gewidmet,  dass  au»  den  lutereüseu  des  Stiftungscapitalfti 
mit  Abzug  von  jährlich  220  fi.,  die  für  andere  Schnlzwecke  bestimmt 
sind,  vier  Schüler  einer  Wiener  Mittelschule,  welche  sich  bei  dem  Unter- 
richte in  der  Bibel  und  im  Talmud  durch  Fleiss  und  besondere  Erfolg« 
hervorthun ,  mit  Stipendien  zu  betheilen  sind.  Der  Stiftbrief  wurde  am 
6.  Sept.  1879  genehmigt  (Min.-Act.  Z.  14920  v.  J.  1879).  —  Die  Erben 
nach  Franz  Senn  eil  haben  zum  Andenken  an  den  Erblasser  mit  einem 
Capitale  von  1500  fi.  eine  Stipendienstiftung  zu  Gunsten  eines  dürftigen 
Schülers  des  Gymnasiums  zu  Brody  mit  Bevorzugung  der  Verwandten 
gegründet.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem  Genehmigungstage  des  Stiftbriefes 
activiert  worden.  (Stiftbrief  v.  15.  Sept.  1879.  —  Min.-Act  Z.  15433  t. 
J.  1879). 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 

(Fortsetzung  v.  Jahrgang  1879,  Heft  VII,  S.  546). 

A,  Für  Mittelschulen. 

Deutsch. 

Fischer,  Dr.  Franz,  Lehrbuch  der  kathol.  Liturgik  für  Gymn. 
und  andere  höhere  Lehranstalten.  7.  Aufl.  Wien  1880.  Mayer  and 
Comp.  Pr.  68  kr.  Diese  neueste,  unveränderte  Aufl.  des  vorl>enannt(B 
Lehrbuches  wird  wie  die  6.  Aufl.  unter  Voraussetzung  der  ApprobttioD 
der  confessionellen  Oberbehörde  zum  ünterrichtsgebrauche  an  den  Mittel- 
schulen mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Kin.- 
Erl.  V.  22.  Sept.  1879,  Z.  13494.) 

—  —  Lehrbuch  der  Kircbengeschichte  für  Gymnasien  and 
andere  höhere  Lehranstalten.  3.  Aufl.  Wien  1879.  Mayer  und  Comp. 
Pr.  60  kr.  Die  für  die  2.  Aufl.  des  benannten  Lehrbuches  ausgesprodMie 
Zulassung  zum  Unteirichtsgebrauche  wird  hiermit  unt^r  Voraussetsug 
der  Approbation  der  confessionellen  Oberbehörde  auf  die  3.  Aufl.  tnt- 
gedehnt. (Min.-Erl.  v.  11  Oct.  1879,  Z.  15673.) 

Wolf,  Dr.  G.,  Die  Geschichte  Israels  für  die  Israelit.  Jugesi 
6.  Aufl.  Wien  1879.  Holder.  L  Heft,  Pr.  32  kr.,  IL  Heft,  Pr.  3§kr, 
ni.  Heft,  Pr.  42  kr,  wird  (wie  die  5.  und  4.  Aufl.)  zum  Lehrgebranch« 
in  den  unteren  Classen  der  Mittelschulen  von  Wien  zugela^n.  Die 
entsprechende  Erklärung  der  Cultusvorstände  vorausgesetzt,  unterlieft 
die  Zulassung  auch  an  anderen  Mittelschulen  keinem  Anstände.  (Mio.- 
Erl.  V.  3.  Sept.  1879,  Z.  13355.) 

Hauler,  Dr.  Johann,  Lateinisches  üebungsbuch  für  die  zwei 
untersten  Classen  der  Gymnasien  und  verwandter  Lehranstalten.  Ab- 
theilung für  das  erste  Schuljahr.  7.  Aufl.  Wien  1880.  Bormann  und 
Alt  mann.  Pr.  55  kr.  Die  bezüglich  der  6.  Aufl.  des  vorbenannten 
üebungsbuches  ausgesprochene  Zulassung  zum  Unterrichtsgebnnche 
wird  hiemit  auf  die  7.  Aufl.  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  v.  29.  Sept.  1879 
Z.  14706.) 
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Cgger,   Dr<  Al^^U,    Deotachi'i»  Lcbr«   und   L<04)buch   FQr  höhere 
lUltcu-  H    Theil:   Lit^rnturkuDiic.  2.  Band.  4.  Aud.  Wipn  1879. 
Hdt5jr.  Pr.  1  fl.  5t»  kr.    YHf^^  riPtifsU*  Aufl.  des  bezeichneten  Lehr- 
ea^bnche»  wir»i  wi  H     «am  Cnterriclits^ebrjiucljt.'    an 

»cbaltsn    mit    dcut:  täsprncbc    ttllgemc^iu    i:uge1asscn. 

Neuinann  Alom  utid  Gehlen  Otto,  Deutsches  L<?a«buch  ffir  die 
Cl&Hse   der  GyranÄsicn    und  vcrwftndUr  Anstalten.    7.  Aufl,    Wien 
Berniann   und  Altmanm   Pr  90  kr.    Ncb^n  den  fröber  sppro- 
ertc'     '    -'    _  n  wirJ    ^     '      '     c    neuest«*    Auflage    des  vorbeniuintori 
Le»c\'  11   ünterri  icbt*    an  MittolBcbalen    mit    deuti^chir 

UfiUiri*.......t  .^che   allgth......    /u^olasst-n.    (Miu.-Erl.   v.   4.   Aug.    IBVJ, 

^^  —    —     DeutdcbcH    Leäobucb     för    di^    zweite    Classe    der   Gym- 

^Ki^i«n  unii  verwandter  Anstalten.  7.  Aufl.  Wien  1880.  b ermann  und 
^^^IttDAnn  Pr.  1  1i.  Die  für  die  6.  Aufl.  dieifies  Lehrbacbett  au^g^cäpro- 
^^■leiie  Zul  iti  önterriohts^f^brancbe  wird  hi««mit  auf  die  ?.  Aufl. 

^Pesi^elb<:*n  .  i^v,  (Min.-Krl  v.  5.  Uct.  1879,  Z.  lUHl,) 

BviM'cke  Albert»  Frun/onShch*^  GrauniiMtik    Ausg^iW»  B   Bitsidaiti, 

Anp'.  8t/"(n.  i,  Abth   1^77.  Pr  2  Mk.  IT.  Abth.  !ST8  ?n  :\  MV    R  idi^  Ab- 

dL*r  vorl»  uigramm;  '  Ijts- 

an  den  ;  ii1«"i  nur  ichf* 


M.ii  iii;ii  i 


M,i}\-     lAl. 


Gindelv,  Dr.  Anti»n«  I^brbucb  i]4:r  allgomüiucn  Geschieht»  fhr 

iT  l  Band.    Dn     ''^  ^'um.  5,  verb.    ^    "    "        •   "<    F. 

.  1  rt,  50  kr.  Dl  0  Aütl  doe  b.  i  km 

nie  Uli   4.  Aufl.    xum  Lij^LiiK.iiLs^ebrauche  an  üi«  i^^, jiji,a>i<  ii  mit 

leber  Untemcbt^äpracbe  allgemein  2U|j;eta;^cTu  (Min.-I%r1,  v»  2^.  Auip. 

112,) 

Hnnnak,  Dr.  hJaiariutd»  liebrbuch  der  Geechicbt«*  ^1  fi)r 

mittle  in  nn>sün    der   Mitt*»lacbiil<^n,    4.  veib.    unl  \mi. 

1er.  Pr.  80  kr.  Die  für  die  *1  tM-OÄnutt-n 

jtrocliene    ZuU^usun^'    «um    ün  ^i  uicbe  w*nl 

;kur  dut  4.  AuH.  dt^j^^elben  ausgedehnt  (Miii.-Ktl.  v.  (j.  Oet.  13^79, 

'V 

Lodert hf  Dr,  J.,  Grundri&ü  di^r  allgemeinen  Wclttrosrhrchte  für 
Ibergvuin aalen,  GberrealKcbulen  und  Uandebakadenrien.  It  1'heiK  Das 
litUfalter.  Wien  imK  Graaer.  Pr,  l  fl.  20  kr     Di.  -icb  wird 

Bit  AuÄScblass  der  i-ntton  Ausgabe  desselben  von»  Jal;  m  Unt^r- 

"kit*febraucl(e   an  MitteUcbulen   mit  deuUcbi^r  ünt^-n  irut^  pmcbr*  »U. 
in  xugelttsscü.  /Min.-Crl.  t.  2a  Sept,   lS7n»  Z    U73i).) 
Herr  Gustav,  L< !    '  'r  vergleichenden  Ti  "      \  l-  ftJt 

die  unteren  und  ntittlei  i  rler  üymnafiifn,  \i  ver- 

Jt  •■   '    ' .*«u  ..     [.  ^  .,t>H     '  -  -  '  ■ '-.1  fOr  drh    u-iii  im*.i  rieht 

ö.  Aufl.  '*.    Gräser.  Pr  »>J  kr.    Die 

»g:    . äusgeaprocL  ..    — i*8ung  wird   hiomit  auf   die 

Aufl.  des    h'jnannten  Lehrbuches   au»ffedebnt,    (Min.-KrI.  y,  22.  Sent 
-      Z.  14414^ 

—    —    IL  Curnuf:  Lander-  und  Volkerkunde.  5.  verb.  Aufl.  Wien 

OrTiiier.  Pr.  T  fL   10  kr.    Die    für    die    3.  Autt-    des  vurUinanntvn 

ula«iiuni:  wird  biemit  auf  die  unverÄnderto 

r*.  Aufl.   ausgedehnt   (Min*-ErL  v,  0.  Uct. 

|MiU.  Z.  UÖiJO.) 

Umlauft,  Dr«  Friedr. ,   Wandeningfn   durch  die   6st4^r.*ungar. 
onartbie.  Land^haftttcbe  Charakterbilder  in  ihrer  geograpbiueheti  und 
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geschichtlichen  Bedeutnng.  Mit  55  Original-Illiutrationen.  Karl  Griter. 
Wien  1879.  16  Hefte.  Preis  eines  Heftes  30  kr.  Die  Anschaffonff  diMei 
Werkes  für  die  Bibliotheken  der  Mittelschalen  nnd  Lehrerbüdugi- 
änstalten  auf  Rechnung  der  Lehrmittelfonde  ist  ral&isig.  (Mio.-8rL  r. 
9.  Juli  1879,  Z.  6844.) 

MoSnik,  Dr.  Franz  Bitter  v.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  ilr 
Untergjmnasien.  I.  Abth.  25.  unveränderte  Aufl.  Wien  1879.  Gerold 
und  Sohn.  Pr.  90 kr.  Die  bezüglich  der  24.  Aufl.  aussesprocheoe  2i- 
lässigkeit  wird  hiemit  auf  die  25.  Aufl.  des  benannten  Lehrbuchet  ns- 
gedehnt  (Min.-Erl.  v.  26.  Sept  1879,  Z.  13755.) 

*  —  —  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  üntergymnasien.  IL  AMl 
18.  Aufl.  Wien  1879.  Gerold  und  Sohn.  Pr.  90  kr.  Die  in  Betreff  dv 
17.  Aufl.  ausgesprochene  Zulässigke^i  zum  Unter  rieh  tsgebraudie  visi 
hiemit  auf  die  18.  Aufl.  des  rorbenannten  Lehrbuches  auegdehnt.  (Min.- 
Erl.  V.  25.  Sept.  1879,  Z.  13756.) 

—  —  Geometrische  Anschauungslehre  für  Untergymnasei. 
1.  Abth.  17.  unveränderte  Aufl.  Wien  1879.  Gerold.  Pr.  55  kr.  Die  Ilr 
die  16.  Aufl.  des  benannten  Lehrbuches  ausgesprochene  Zalmenng  tu 
Unterrichtsgebrauche  wird  hiemit  auf  die  17.  Aufl.  ausgedehnt.  (Mib^ 
Erl.  V.  7.  Oct.  1879,  Z.  15435.) 

Villi cu 8  Franz,  Lehr-  und  Uebungsbuch  der  Arithmetik  fir 
Unterrealscbulen.  III.  Theil  für  die  3.  Classe.  4.  Aufl.  Wien  187S. 
Seidel  und  Sohn.  Pr.  90  kr.  Neben  der  3.  Aufl.  des  Torbenannta 
Lehrbuches  wird  auch  diese  neueste  Aufl.  desseiben  zum  Unterrichti- 
gcbrauche  an  Bealschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemaiB 
zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  28.  Juli  1879,  Z,  11187.) 

Pappermann  Gust.  und  Frischauf  Dr.  Jos.,  Stereometrisd» 
Figuren  netze.  Selbstverlag  des  Herausgebers.  Graz,  Schönaug^asse  Nr.2i 
Pr.  in  Mappenform  1  fl. ,  in  Körpern  zusammengesetzt  2  fl.  Dass  diiw 
Figurennetze  auf  Rechnung  der  Lehrmittelfonde  angeschafit  und  beia 
Unterrichte  an  Mittelschalen  als  Lehrbehelfe  in  Gebrauch  genonuMi 
werden,  unterliegt  keinem  Anstände.  (Min.-Ei;l.  v.  17.  Sept.  1879,  Z.  10966l) 

Bfczina,  Dr.  A.,  Tafeln  der  Interferenz-Erscheinungen  an  Krjstdl- 
platten,  mit  begleitendem  Texte.  I.  Serie,  4  Tafeln,  ä  2  fl.  Wien  W^ 
Lenoir  und  Forster.  Die  Directionen  der  Mittels<:hulen  werden  atf 
das  vorbezeichnete  Lehrmittel  aufmerksam  gemacht.  (Min.-Erl.  y.  9.  Sept 
1879,  Z.  12333.) 

Conn  Leopold,  Lehrbuch  der  deutschen  Eämmerstenographie  nsck 
dem  Systeme  Franz  X.  Gabeis  bergers.  3.  Aufl.  Bevidiert  von  Eul 
Faulmann.  Wien  1879.  Hermann  und  Altmann.  Preis  2  fl.  DieNi 
Lehrbuch  wird  mit  dem  Hinweise  auf  die  nach  der  Ifin.- Verordnung  t. 
17.  Juli  1873.  Z.  4972  beim  stenographischen  Unterrichte  an  den  öst»- 
reichischen  Mittelschulen  festzuhaltenden  Lehrziele  zum  Unterrickti- 
gebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgeaai 
zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  28.  Juli  1879,  Z.  10556.) 

Von  J.  Storck^s  kunstgewerblichen  Vorlegeblättern  kt 
die  13.  Lieferung  erschienen,  welche  gleich  den  früheren  Lieferungen  ftr 
Landes-,  0>mmunal-  und  Privat-Lenranstalten  gegen  Einsendung  du 
ermässigten  Preises  von  4  fl.  per  Lieferung  bei  dem  k.  k.  5st.  MuieaB 
für  Kunst  und  Industrie  bezogen  werden  kann.  (Min.-Erl.  v.  26.-  Annit 
1879,  Z.  9834.) 

Der  leitende  Min.  für  C.  und  U.  hat  die  Herstellung  des  Mod«Oi 
einer  anatomischen  Figur  in  reduciertem  Massstabe  veranlasst  Diw 
Figur  ist  für  Unterrichtszwecke  von  Kunstakademien,  allgemeinen  Zeicho- 
schulen  und  kunstgewerblichen  Leliranstalten  bestimmt  und  sind  einsetai 
Abgüsse  derselben  beim  k.  k.  österr.  Museum  fir  Kunst  und  Industrie  li 
Wien  um  den  Preis  von  5  fl.  zu  beziehen.  (Min.>Erl.  t.  31.  Aueust  1879^ 
Z.  11467.) 
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Italiänisch. 
SearifzaSt,  Trattato  di  materDatica  elementare  del  Dr.  Teadoro 
rittstein,   profesaore.   Plunimetria.   Tradudono  esecnaita  suUa  decima 
lltione  tedesca.    Wien  1879.   A,  Holder.   Pr,  1  fi.    Die   vorbezci ebnete 
etxung   des    Wjttstcin'scheo    Lehrbuches   wird    sara    Uoterrichts- 
Mifs    an    den    MittelHchuIen    tntt    ttalianiscber    Unterrichtssprache 
^eiri  znR^'luHMfnK  (Miri.'Erl.  ?.  18.  Sept  1879,  Z.  14096) 

Öecbiscb. 

Novotny,   Pr,   Ot, ,    LatinskiL  knilia  cvi^ebna   pro   prvou   th'da 

l'iaijasiini-   Nov^   xpracoval    Karel  Doucba.  Tfcti   vydani.    Prag   1879. 

lourek.   Pr.  6C»  kr.     Die    dritte  Auflage    de«  vorbezeichneten 

1  [j    Ucbungsbuches    wird,   jedoch    mit   ÄQSschluss   des   gleich- 

m  ijübrauches  der  zweiten  Auflage  in  der  L  Classe  der  Gymn.  mit 

icher  Üiiterrichtüsprache  zum  Lebrgebraucbe  allgemein  dagelassen. 

ÜK-ErL  V.  20.  Juli  lb79,  Z.   J017t>.) 

F  ataäk  a  Fr.,  Cornelii  Nepoit:^  Über  de  excelleutibas  dacibu»  extera- 

im  gentiuin,  Editio  altera.  Prag  1860.  J.  L,  Koher.  Fr.  86  kr.    Dioäe 

ireite  Anfli  des  vorbenunnteu  Bucbes  wird  wie  die  erste  A^ti.  tum  Lehr- 

^brauche  in  der  dritten  Clasöe  der  Gyninasien  mit  «Jeclufcber  üiiterricbts- 

Urache  alljreroein  zugelassen.    (Min.-Erl  v.  29,  August  1879  ,  Z.  12297.) 

Crtli  Julius»  Cvi^ebnä  ktiiha  jaz)'ka  n^meckeho  pro  druhou  tfidu 

ikol  Prag  1879.  Tempskv.  Fr.  70  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird 

jiQUi   I  ii^^gebraucbe  au   deu    Bifittt;! schulen   mit  decbtscher  Unter- 

cbtssijrikt  he  allgömein  xngelaiiscn   (Min.-Erl.  v.  2.  August  1879,  Z.  11307,) 

BartoS    FrAut.,    Ceiika    eitanka  pro   prvni    tridu  ikol  sttednich. 

fjUni  druh..^  opraven^i.  Pmg  1878,  Fr.  a:  UrbAnek,  Pr.  broschiert  68  kr. 

\eäs  zweit'  \\iil  des   vor  benannten  Lesebuches  wird   neben  der  ersten 

Euni  Unterrichtsgebniuche  an  Mittelschulen   mit   j^echischer  Unter- 

Sprache  allgemein  zu|:ela«seü.  (Min.-Erl  v.  29,  August.  1879,  Z.  12418.) 

Gindel  j,  Dr.  A.,  Dejepi»  vSeobecnJ  pro  vviÄi  tHdy  ikol  stfednicb. 

•ky  uj»ra?il   Dr,  Const   Jos.  Jire«ek.    Dil   111.'  NovJ   v^k.    Prag   1879. 

igalEjr.    Fr.  1  fl    20   kr.    1»^'—^    T  .'iifi..>.'U    u^ird   xum    üoterrichts- 

'^'  an  Mittelschulen  u  rricbtsaprache  allgemein 

Ji.  (Min.-Erl.  v.  26.  >   ,  ^2,) 

Iloffmann  MikuljU  und  Hejxiar,  Dr.  Frani»  Chemie  zkuiebnii 

Ätrrtou   ^ku!u   realuou   a  ustavy  uiitelsk^.    Frag   1879.   Tempsky. 

60  kr.  Diesea  Lehrbuch  wird  zum  Unterrichtsgcbrauchc  in  der  4.  Classe 

tScehbcheu  ßeulsebnlen  allgemein  zugtdassen.  ^Miu.-Erl.  v,  18.  Sept. 

"    Z.  14603.) 

B)  Für  L<  hrrr-  und  Lehronnon-Bildangs&nstaltda. 

Deutsch. 

Niedergesisä  Kobcrt  und  Dr.  Kress  JoaKf,  Deutsches  Lescbsd  h 

•die  österr.  L**hrer-  und  I.i»hrcrineu*Hild(tfigiianHtAlti>n  3.  Thi^iL  L  Hilt- 

rieo,  L  '        ^    '^  liit.   Pr    <3       •  '     rt  50  kr. 

^tc»es  H'  r  de^  Lc&f  ^  te  E^artie 

1"  *  '  *  holtijji«'     IUI     iniii  isiiirn    ij  Wird 

der  Lehrer-  und  Lelirerr  »gs- 

-M»  ,.>h.«  "■!.   *ii|;ifi$\)jr  crkl,,.;.,   .,,.l  dem 
Heft    in    nachst^^r  Zeit 
^  ^  [t.  1ST9.  Z,  \\m) ) 

"iiirftiMi,   Dr.    Karl,    H  h   i  nvrk. 

Kom  Gebrauche   in    L<^!ir'  r  :  i;.i  im;  i    für 

rolksschulb^hrer    W  u  Alfmi  lUOdor.  Fr.  1  tl    [»ie^^ea 

ach  wird  xuni  Li  i  Lehrer-  und  LehrcrineO'Bildungs- 

niialten  in  SUnormatk  iui  -tuJiUiig  irkl&rt.  (Min*-Erl  v.  24.  Sept  1879. 
14583.) 


78S  Miscelleii. 

Uillardt  Gabriele,  Handarbeitskunde  für  Lchrerinen-Bildunn- 
anstalteu  und  zum  Selbstunterrichte.  1.  Abth. :  Das  Häkeln.  Pr.  56  kr. 
2.  Abth.:  Das  Stricken.  Pr.  60  kr.  3.  Abth.:  Das  Nähen.  Pr.  64  kr. 
4.  Abth. :  Das  Netzen ,  das  Ausnäben ,  das  Sticken.  Mit  einem  Anhange: 
Anleitung  zur  Anfertigung  der  gebräuchlichsten  weiblichen  H&ndarbeiteö. 
Pr.  68  kr.  Dieses  Buch  wird  zum  ünterrichtsgebrauche  in  Lehrerinen* 
Bildungsanstalten  und  in  den  Bildungscursen  för  Arbeitslehreiineo  f&r 
zulässig  erklärt.  (Min.  Erl.  v.  26.  «ept.  1879,  Z.  12469.) 

Wein  wurm  Rudolf,  Gcsaugbuch  für  Sopran-  und  Altstimmen, 
mit  Röcksicht  auf  Lehrerinen-Bildungsaustalten.  Wien.  Alfred  Holder. 
1.  Heft  und  2.  Heft.  Pr.  eines  Heftes  1  fl.  Dieses  Gesangbach  wird  vorn 
Lehrgebrauchc  in  Lehrerincn-BiMungsanst-alten  fär  zulässig  erklärt.  (Mio.- 
Erl  V.  12.  Sept.  1879,  Z.  14156.) 

Cechisch. 

Blazek  M.  und  Bartoi  Fr.,  Mluvnice  jai&yka  desk^ho.  Brfion. 
I.  Theil:  Nauka  o  slovö,  1879.  Karl  Winkler.  Pr.  1  fl,  II.  TheU: 
Skladba,  1878.  Karl  Winiker.  Pr.  1  fl.  20  kr.  Dieses  Lehrbuch  der 
dechischen  Sprache  wird  zum  Lehrgebrauche  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinen- 
Bilduugsanstalten  mit  cechischcr  Unterrichtssprache  als  zulässig  erklärt 
(Min.-Erl.  v.  9.  August  1879,  Z.  10719.) 

Vorovka  Karel,  Öitaci  kniha  pro  üstavjr  uöitelskö.  IL  Theil.  1.  Heft 
Prag,  k.  k.  Schulbuch  er  verlag  Pr.  60  kr.  Dieses  erste  Heft  des  zweitei 
Theilcs  des  öechischen  Lesebuches  für  die  Lehrer-  und  I^ehrerineih 
Biidungsanstalten  wird  zum  Lehrgebrauche  in  den  besagten  Lehranstaltei 
mit  öechischer  Unterrichtssprache  als  zulässig  erklärt,  mit  dem  Bemerken, 
dass  das  zweite  (Schluss-)  Heft  in  nächster  Zeit  herausgegeben  werdet 
wird.  (Min.-ErL  v.  12.  Sept.  1879,  Z.  14390.) 

Lepar,  Obecnä  paedagogika  ku  potfeb^  üstavfim  uSitelsk^m.  Pnf 
'  Dattel.  Pr.  60  kr.  Dieses  Lehrbuch  der  allgemäMi 


1878.  Gr^gr  and 

Erziehungsieh ro  wird  zum  Lehrgebrauche  in  den  Lehrer-  und  LeErerinen- 
Bildungsanstalten  mit  dechischer  Unterrichtssprache  als  zulässig  erkürt 
(Min..Erl.  v.  12.  Juli  1879,  Z.  8268.) 

Lindner,  Dr.  G.  A.,  Vseobecne  vychovatelst?!.  Wien  18?8. 
A.  P  ichler 's  Wittwe  und  Sohn.  Preis  eines  Exemplars,  broschiert  1  i 
Dieses  Lehrbuch  der  Erziehungskunde  wird  zum  Lehrgebrauche  an  LehTe^ 
und  Lehrerinen-Bildungsanstalten  mit  6echischer  Unterrichtsspradie  ^ 
zulässig  erklärt.  (Min.-Erl.  v.  7.  August  1879,  Z.  11031.) 

Polnisch. 
Szaraniewicz  Isidor,  Krötki  opis  geograticzny  Austryack<h«e> 
gierskiej  monarchii.  2.  umgearbeitete  Aufl.  Lemberg  1878.  Sejfartk 
und  Czajkowski.  Pr.  1  fl.  Diese  Vaterlandskunde  der  osterr.  Monirehie 
wird  in  der  gegenwärtigen  zweiten  Aufl.  in  derselben  Weise  zum  UIlte^ 
richte  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinen-Bildungsanstalten  in  Galisiea  Ar 
zulässig  erklärt,  wie  dies  bezüglich  der  ersten  Aufl.  (mit  Min.-Erl  t. 
«.  Dec.  1876,  Z.  18982)  der  Fall  war.  (Min.-ErL  v.  12.  Sept.  1878, 
Z.  12396.) 


Fünfte  Abtheilun^* 


Terordininareu.  Erlässe,  rersoimlstatistik. 


VtMordüungeii  uud  KrhUse. 

Seine  k.  und  k.  apost,  Mij.  huhen  Seine  Eicelleni  den  Hextü 
inlsUt  für  C.  und  U.,  bi,  Karl  von  Streinayr,  imn  JaßtiitDin ister 
iianiU   und   d<tmtK'ibon   zugldcli  die   LeÜuBg   des  Mlnistcniums  für  C. 

id  U,  öb^^'-- X  h.  Handsclir.  v.  12.  Aug,  l.  J.). 

Vf  /  di'fi  Min.  m  0.  und  ü.  v,  31.  Juli  1879,  Z.  787H, 

§Tr.  f^T.,i  n»ii  X:i.  iivv,Mvi  über   die  vun  Csindidaten   des  Gym- 

■1    ünlvej'8ilät»t>tudicn.    —    Änlasslich 

ii'  ich  zu  bestimmi^n,  da^s  Gymnabial- 

;ituti.    wt'it'iw:   tmth    Zurikklegung   dts    vorjtfe6cli nebenan 

•  tiuiums  in  t!;     " 

^.  i\  1   ht.  b)    iler  T, 

r.  143)  cTwäbnte  Abi^ai 

eil    »ic   an    der    v^' 

ner  verbleiben»  an 

lt*1   sicJl  2ll^'loicll  aub^u«»!^«  rt    uaiM 

adi»^n    Uniiglich   ilirea   sittlichen  Vcrbaltctis   nichts   Ordnnnfrswidrigi-s 

'  üiuni«.ni  sei. 

ErUba  des  Miu.  iur  C.  und  ü.  v.  34.  Juli  187^*.  Z,  11541,  bc- 

ü«rn    Wtr!iH<'l    im    Gt^braucht*   der   für  MitU?lßcbtiU"ti    /ulässjj^^en 

%ite  und   1  1.  —  Nach  §,  8  der  Ministerial-Vti  \am 

ni  1S73  /  iid  dii?  an  Jen  Mittclscliulcn  für  jr  ujalir 

Gebrauch  zu  iiehunMiüiin  Leht teilt  und  Lehrmittel  aus  dei  Iw^ihe  der 

[f©ni*^m   i^'lpr   für  rlio  betreffonflf^  AnstnU    bereits  zugelassenen  durch 


l*r1itongs.stadiunj  /.u  trtitcn  wünschen,  das 
cJirift  vom  24.  Juli   1856  (R.-G.-Bl. 
lM*r  •b»shftlb  nicht  boibrin^on  können, 
Us  orth'Ut liehe   Hörcr   noch 
vä  Moldun^äbueb  vorzulegen 
ua.^^  während  uirer  UnivcrsitÄts- 
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noch  Tor  bchluss  des  vor- 

ii  Landesscbulrathe  in  raoti- 

Ml.    t  in  <ii  I»  ''        11   de»  Unterricht*:* 

der  Unterriclit  rliöUendeii  VVochiel 

liiünlichkcit  lu  1»vm m^uihrn,  finde  ich  in  Er- 

1^  des  vorcitierten  §.  8  des  Erlaaaes  vom  17.  Juni 

'    wfp  iol^'t:  Wenn  ein  Lehrkörper  aUB  triftig« 

ii  unter  Festhaltung  der  im  §,  5  der  Ver- 

'    lM>i5,  und  iui  §.  9  d^T  Vor orTmini:  vom 

n  Nf»rm  bezüglich  der  '  de*» 

•1  tiTTfi  för  uiehreru  Cur^  inten 

I  i^talt  bisher  gebrauchte  n  ein 

'T  an  drr  r^^hranstalt  nicht 

I  witU   ^0  l^i^t 

nato  vor  di^m 

( .^i  trnsitrifti-r.rüvss  vuin  »hj.  /Migust  1864«  Z*  tiÖtÖl 


784  Verordnungen  und  Erlftssse. 

bei  der  vorgesetzten  Landesscbulbehörde  zur  Entscbeidone  einzabringeiL 
Dieser  Eingabe  ist  anzascbliessen:  a)  das  betreffende  Coniereniprotokoll, 
6)  ein  von  dem  dazu  berufenen  Fachmanne  abgegebenes  Gntachten,  in 
welchem  die  Mängel  des  ausser  Gebrauch  zu  setzenden  und  die  YonOge 
des  an  Stelle  desselben  einzufahrenden  Lehrtextes  ausrührlich  danol^eo 
sind,  und  c)  je  ein  Exemplar  der  beiden  Bücher.  Bei  Erledigung  selber 
Anträge  ersuche  ich  die  k.  k.  Landesscbulbehörde  im  Sinne  meiner  Ver- 
ordnung vom  7.  März  1874,  Z.  2775  vorzugehen. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  Ü.  v.  2.  August  1879,  Z.  4779, 
wodurch  bestimmt  wird,  dass  in  den  deutschen  Lehr-  und  Lesebüchön 
und  Lehrmitteln,  welche  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen,  in  den  Lehrer- 
und Lehrerinenbildungsanstalten ,  sowie  in  allen  im  Gebiete  der  Volks- 
schule gelegenen  Lehranstalten  benützt  werden  sollen,  die  8chreibiui(^ 
zu  gebrauchen  sei,  welche  in  der  Schrift  'Regeln  und  Wörterveraeichids 
für  die  deutsche  Rechtschreibung.  Wien  im  k.  k.  Schulbücherverlage  1879* 
dargestellt  ist ')  (s.  Verordnungsblatt  St.  XVH,  S.  367). 

Erlass  des  leitenden  Min.  für  C.  und  U.  v.  18.  Anenst  1879, 
Z.  12544,  an  die  Statthalter  in  Triest  und  Dalmatien,  betreffend  die  Oig»- 
nisation  der  nautischen  Schulen,  s.  Verordnungsblatt  St.  XVII,  8.  SS^ff. 

Verordnung  des  leitenden  Min.  für  C.  und  U.  t.  29.  August 
1879,  Z.  13568,  betreffend  die  Abänderung  des  §.  13  des  genkeinsama 
Organisationsstatutes  der  beiden  polytechnischen  Institute  in  Frag,  s.  Ver- 
ordnungsblatt Stück  XVIII,  8.  423.  In  der  dort  erwähnten  a.  h.  Eot- 
schliessun^  v.  26.  August  1.  J.  wird  auch  gestattet,  dass  diese  Institato 
in  Zukunft  die  Bezeichnung  'technische  Hochschulen*  führen. 

Erlass  des  leitenden  Min.  für  C.  und  U.  v.  29.  Sept.  1879,  Z.  3310; 
betreffend  die  Bestimmung  des  Reprobationstermines  im  Falle  wieder- 
holter Reprobation  bei  einer  Staatsprüfung. 

Candidaten,  welche  bereits  zweimal  bei  derselben  theor.  Statt»* 
Prüfung  reprobiert  worden  sind,  können  hinfort  in  besonders  berid- 
sichtigungswürdigen  Fällen  auch  vor  Ablauf  eines  Jahres,  jedoch  keiaei* 
falls  früher  als  nach  einem  halben  Jahre,  beziehungsweise  nach  eiiNiB 
akademischen  Semester  zur  Wiederholung  der  Prüfung  zugelassen  werdoL 
Diese  Abkürzung  des  in  dem  Min.-Erl.  v.  7.  Oct  1859  nonniertai 
Prüfunestermines  ist  jedoch  nur  dann  zulässig  ^  wenn  sich  wenigsten 
Einer  der  Prüfungscommissäre  für  die  Approbation  des  Candidaten  ui- 
gesprochen  hat  und  alle  Prüfungscommissäre  sich  damit  einverstandei 
erklären 

Die  Nummern  XV  (S.  298 ff.),  XVI  (S.  339 ff.),  XVII  (S.  372 C), 
XIX  (S.  429  ff.)  des  Verordnungsblattes  enthalten  die  Fortsetsnng  «Bi 
den  Schluss  der  Instruction  für  den  Unterricht  an  Realschulen. 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  gestattet,  dass  an  der  Lande»-Ünt«- 
realschule  in  Neutitschein  im  Schuljahre  1879/80  die  zweite  ClasM  der 
Oberrealschule  auf  Kosten  der  Gemeinde  Neutitschein  errichtet  werde 
und  hat  zugleich  auf  diese  zweite  Oberrealschulclasse  das  Recht  nr 
Ausstellung  staatsgiltiger  Zeugnisse  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  y.  12.  Jili 
1879,  Z.  10435.) 

Seine  k.  und  k.  apost.  Maj.  haben  mit  a.  h.  Entschl.  y.  9.  Jili 
1.  J.  zu  genehmigen  geruht ,  dass  das  Communalgrmn.  zu  Klattan  tmi 
Schuljahre  1880/81  angefangen  in  die  unmittelbare  Verwaltung  d» 
Staates  übernommen  werde  (Min.-ErL  v.  24.  Juli  1879,  Z.  10601). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  den  Beschluss  der  StadtgemaiBde 
Komotau  ihre  Mittelschule  unter  sofortiger  Aufhebung  der  Oberrealsehiü- 
classen  und  der  sogen.  Bifurcation  in  der  IH.  und  IV.  GjmnasiaklMBe 
in  ein  reines  Gymn.  mit  Beibehaltung  des  obligaten  Zeichenuntenieht« 


^)  Plese  Schrift  ist  in  dem  genannten  Verlage  brosehiot  um  des 
Preis  von  80  kr.  zu  bekommen. 
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um  iU'i  I 


in  deo  OBteren  ClMsen  umzuwandela  geDehmift.  (Mixi**£Tl  t.  9.  Ao^st 
-B79.  Z.  10Ö94). 

Der  Min.  für  0,  and  ü.  hat  genehmigt,  daas  zu  Eobenmnuth  in 

'  ntergymn,   mit  «!echbcher   ünterrichtesprache  »uf  Koflten 

inde  Hohen niautb    errichtet   und    im  Schuljahre   187S>/8(> 

"fiFoet  w*3rde.  (MiD.-Eri.  v.  14.  Aueoat  1S79,  Z.  12701), 

Min,  für  t\   und   ü.    hat  der  Coramunal^ünterroHl- 

i'VMJviiJi   das  Recht  2ar  Aasstellnn^  ataats giltiger  Zt'ugnisae 

chsten  drei  Schuljahre  ferliehen.  (Min.-Erl.  y.  22.  Aagnat  1Ö79, 

Auf  (Jrüiid  der  Erklarong  der  Vertretung  der  Stadtgemeiud*.'  TepIitB 
V.  IH.  8<?pt  1879  wurde  der  Bestand  der  Reciprocität  in  Betreff  der 
liandlnnfif  der  Directoren  und  Lehrer  an  dem  Oomraunal-ßeal» 
i  in  Tepiitz  einer^^eits  und  an  den  Staats-Mittelschulen  anderer- 
U,  Uli  iSinne  des  §.  11  des  Geäetzet  vom  9.  April  1870,  betrcfTend  die 
Äialtc  der  Professoren  an  den  Tom  Staate  erhaltenen  Miltelachulen* 
mnerkannt.  (Min.-Erl.  v,  7.  Oct   1879,  Z.  IbblL) 


PereoDal-  uod  Schulnotiien, 

Ernennungen. 
Pi'in  Im  nmcten  im  Min.  für  C.  und  U«,  Johann  Sitter, 

rde  der  Tit  i  nakter  einea  Hilfsiämterdirectors  verliehen  (a^  h. 

nteehl  t.  5.  bryi.  i.  j  ). 

§cme  k.  und  k.  H()Oät.  Maj*  haben   mit  a.  h.  EntschL  v>  16.  Jnli 
i|.  J    ,li*   Wahl  des  Hofrathea  Dr.  Alfre-i  THtt.r   von  Arneth  lum  Prä- 
md  des  Ilofrathes  Dr.  Adam  von  Burg   xum  Vice- 

l  n  der  k.  Akademie  der  Wisseii  i.  g.  zu  genehmigen  und 

1      v\      ;  rwahl  des  wirkl  Mitgliedes,  L'niver^itälsprofeÄ^irs  Dr.  Rein  rieh 
^t  .'um  (icnerfilsocretäx,  zugleich  Secretar  der  philosophi&ch-histo* 

I     I  l.i  ,  V       ,j,  s  wirkl.  Mitgliedes,    UniversitaUprofessor^  ht\ 

'       1       ■!,.!■      1   I        rretär  der   mathematibch-naturwis^nscbaftlichen 
Clas&t"  iiul  \vi'itor<j  vier  Jahre  zu  besrtüti^^en  geruht. 

Gleiohzeitiir  haben  Seine  Maj.  tu  wirkl.  Mitgliodem  der  Akademie 
nr  !  7;    für  die   7'^      ^  !     t         v,    Classe  den   o.  ö.  Profciaor 

non  Spracji  iiiveräität  Wien^  Dr.  Richard 

,   für  die    ii..»L.i.  .u.*L. .,.*,..►.  a  ...üschaftliche  Classe  die  0.  6* 
oren    der  Chemie  an  der  Universität  Wien^  Dr  Ludwig  Barth 
Barth e na ü  und  Dr  Adolf  Lieben  a.  g.  xu  ernennen  und 
die  von  der  Akademie  H^r  die  philoeophiach-historisch«   Clasae 
De  Wahl    dea    o-    ö.    CniversitÄt>]Töfebaor9    in    Wien,    Dr.    Leu 
liich  tum  corresp.  Mitglied»?  ie,  ferner  die  für  die  mathe- 

ch-naturwiKsenschaftliche  Chi  i  nen  Wahlen  d«.*s  0.  Ö.  Uni- 

JiUprwfeafiors  in  Wien,  Hofrath  Dr,  Furdinaod  Ritter  von  Uebra, 
i  dea  a.  o.  UnivorsitilUprüfessors  in  Wi^n,  Dr.  Sigmund  Einer  la 
ap.  Mitglicilerri  im  Inlandt\  endlich  die  Wahl  des  Charles  11  er  mite 
nbrc  de  T  Institut,  maitrc  de  confere»c«;s  a  V  iicole  normale  MUperieor 
"fcria  luni  c^jrrt'bp.  Mitgliede  m  \'    t,  ■,  j,.  ^    ^   ^  bestÄtigcn  geruht. 
Der  Privfttdoct^nt  nn   der   1  niv,,    Dr.  Theodor  Pusch- 

n     rnrn    ui ss,  rordcutl.  Prüf  dci  v  ..  .. .^11«*  der  Me-licin  an  der  Univ. 
ItU  V,  IL  August  l  Jj;  der  Supplcnt  an  der  theolog. 
T'^f  Dt,  Matthias  Kaserer,  tum   ordentl.   Prof.  des 
iudtutrtn  di.'s  alten  Bundes  und  der  orientaltsch^'n  Sprachen  an  dieaer 
h.  EntÄchl  V   f».  .Sept.  l.  J.);  der  ordcntl  Prof.  an  der  Cierno* 
Ünif..  Dr  Fri<'drich  VerinL',   lum   ordentl.  Prot   de*   Kircbeo- 
an  der  Dnlv.  in  Prag  (a.  h.  Ent»chl.  v.  20,  Juli  l  J.);  der  auAsi«r* 
1.  Prof.  Dr.  Emil  Ott  zum  ordeati.  Prof.  de«  civilgericbtlichen 
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Verfahrens  mit  öecliischer  Unterrichtssprache  an  der  Unir.  in  Prag  (a.  k. 
Entschl.  y.  12.  Jali  1.  J.);  der  aasserordentl.  Prof.  an  der  Cxemowitier 
Univ.,  Dr.  Baban  Freiherr  von  Canstein,  zum  aosserordentL  Prof,  dei 
österr.  Civilprocesses,  dann  des  Handels-  und  Wechselrechtes  an  der  Uni?. 
in  Graz  (a.  h.  Entschl.  y.  20.  Juli  1.  J.);  die  Privatdocenten  an  dtt 
Wiener  Univ.,  Dr.  Isidor  H i  1  b e r  g  und  Dr.  Michael  Gitlbauer,  sa  ausser- 
ordentl.  Proff.  der  class.  Philologie,  und  zwar  ersterer  an  der  Uni?,  in 
Prag  und  letzterer  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl  t.  27.  Juli  L  J.); 
der  Archivar  des  Prager  Stadtarchives  und  Privatdocent  an  der  Univ. 
in  Prag,  Dr.  Joseph  Emier,  zum  ausserordentl.  Prof.  für  historiscke 
Hilfswissenschaften  an  derfifenannten  Univ.  (a.  h.  Entschl.  v.  20.  Juli  L  J.), 
der  Privatdocent  an  der  Wiener  Univ.,  Bezirksgerichts-Adjnnct  Dr.  Emil 
Schrutka  von  Bechtenstamni,  zum  ausserordentl.  Prof.  des  östscr. 
civilgerichtl.  Verfahrens  und  der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Ghni, 
Dr.  Alexander  Grawein,  zum  ausserordentl.  Prof.  des  allg.  östor. 
Privatrechtes  sowie  des  Handels-  und  Wechselrechtes,  beide  an  der  üniT. 
in  Czemowitz  (a.  h.  Entschl.  v.  25.  und  26.  Sept.  1.  J.) ;  der  Condment 
der  niederösterr.  Finanz-Procuratur  und  Privatdocent  an  der  Wiener 
Univ.,  Dr.  Moriz  Wlassak,,  zum  ausserordentl.  Prof.  des  r5m.  Rechtes 
an  der  Univ.  Czemowitz  (a.  h.  Entschl.  v.  27.  Sept.  1.  J.);  der  Adjanet 
der  böhmischen  Finanz-Procuratur  und  Privatdocent  an  der  Prager  Uni?. 
Dr.  Joseph  Ul brich  und  der  böhmische  Landesadvocat  und  Privatdoceot 
an  derselben  Univ.  Dr.  Geor^  Pra2ak,  zu  ausserordentl.  Proff.  des 
österr.  öffentl.  Rechtes  an  der  Univ.  Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  5.  Sept.  1.  J.). 

Dem  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Romeo  Seligmaon, 
wurde  anlässlich  seines  Uebertrittes  in  den  dauernden  Ruhestand  die 
a.  h.  Anerkennung  seiner  vieljährigen  erspriesslichen  lehramtL  Thäti^eit 
ausgesprochen  (a.  h.  Entschl.  v.  11.  August  1.  J.);  dem  ordentl.  Pnf. 
der  Geschichte  an  der  Univ.  in  Innsbruck,  Hofrath  Dr.  Julius  Ficker, 
wurde  anlässlich  seines  über  eigenes  Ansuchen  erfolgten  Uebertrittes  in 
den  bleibenden  Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  seiner  vieljährigen  aoe- 
gezeichneten  Wirksamkeit  in  der  Wissenschaft  und  im  Lehramt  sowie 
seiner  bewährten  patriotischen  Hingebung  ausgesprochen  (a.  h.  EntsehL 
V.  24.  Sept.  1.  J.). 

Dem  ausserordentl.  Prof.  der  Univ.  in  Czemowitz,  Dr.  Jnlins 
Platter,  wurde  dem  von  ihm  gestellten  Ansuchen  gemäss  der  Aastiitt 
aus  seiner  bisherigen  amtlichen  Stellung  gestattet  (a«  h.  EntschL  t. 
13.  Sept.  J.  J.). 

Der  ordentl.  Prof.  der  Dogmengeschichte  und  Apologetik  an  der 
Univ.  in  Innsbruck,  Dr.  Johann  Katschthaler,  zum  Domherrn  am 
Metropolitancapitel  in  Salzburg  (a.  h.  Entschl.  v.  4.  Oct.  1.  J.). 

Dem  prov.  Adjuncten  an  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus,  Stanislaus  Eostlivy.  wurde  eine  systemisierte 
Assistentenstelle  an  dieser  Anstalt  verliehen,  desgleichen  dem  Assistenten 
an  dieser  Anstalt,  Joseph  Liznar,  eine  systemisierte  Adjunctensi^ 
daselbst  und  dem  prov.  Adjuncten  an  der  k.  k.  Universitats-Stemwarte  in 
Wien,  Dr.  Johann  Holetschek,  eine  systemisierte  Adjunctenstelle  »a 
der  genannten  Anstalt. 

Der  Bahnerhaltungsbeamte  der  niederösterr.  Staatsbahnen,  ChristiiB 
Petrlik,  zum  ausserordentl.  Prof.  der  Ine^enieur- Wissenschaften  ander 
i^echischen  techn.  Hochschule  in  Prag  (a.  n.  Entschl.  v.  25.  Sept  L  J.); 
der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Wilhelm  Waagen,  nan 
ordentl.  Prof.  der  Mineralogie  und  Geologie  an  der  deutschen  tedu. 
Hochschule  in  Prag  (a   h.  Entschl.  v.  2.  Oct.  1.  J.). 
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Zu  FancUonäreD   fQr  die  theör.  StAätdprft fangen  im  Studie DJahTe 

K)  in  Wien:  1.  Bei  der  recht  *  .n^conunisdion:  als 

I  Hofrath  Prof.  L.  Neuraann  s'Frof.  H.  Siearel, 

^Tweit*fr  Prof,  L  Pfaff".  als  i .  n..ui;'i,..KM.iir..>«ic:  Sectionschef  K. 
Lf  DiÄjcr,  t^ectionsrath  L.  Kittt^r  vun  David»  Hofcondpist  G.  Winter, 
'iofiatb  F,  Kaiessa,  Beiirksgericbt&adjunct  Th.  Motloch,  di«  LTniv.- 
^'OÜ.  A.  Einer,  K.  GrÜnhnt.  F.  Hofmann,  F.  Maasst^n,  U. 
^buster«  J,  A.  Tomaichek,  K.  Werner,  J.  Ritter  von  Zsbihman, 
PriTatdoceul  J.  Freiherr  von  Schejr,  die  Hol-  und  Gerichtäadvocatcn 
^.  ton  üafieQÖhrl,  L.  Lichtenstern,  A.  8aloroon,  F.  8in?er, 
t\  Weil.  —  2.  Bei   der  judiciellen  Staatsprüfutt^scor  als 

Hofrath  W.  Wahlberir,  als  erster  Viroj»rä^e«  Vir  ;   G. 

iftr  von  Keller,  als  zweiter  Ministerialrath  Pb.  Ritter  Harriiii  von 
Iftrrasowsky,  als  Prnfuni^'snuirimissarc  Sectio iiischtf  K.  Lumayer,  die 
lofrathc  W.  Frühwald,  F.  KaU'Süa,  A.  Ritter  Maines  von  Kom- 
pillati,  C.  Wajkiner,  S^rtiunsrath  K.  Krall,  Hrjfsecrctar  Ä.  Freiherr 
|ün  Bttdwinski,  '^i-'  Mml.t.  vii^  ,  r,^tärc  J*  Ritter  von  Spaitn,  £. 
Iteinbacb,  die  Of  '^  F,  (Jernertb»  J.  Hitzinger, 

Ij^lcTibacher,  Li  Graf  Cbf>rinsky,  L.  ZttiUiier, 

Danzratb  R  Edier  von  Kosns,  Hofconcipiät  Dr»  Ferdinand  Lontner», 
rungsratli   F.   Schuster,   die   Proff.    A,    Einer,    K.  GrÜiibut» 
Yßsler,  II.  Hofmaun,  W.  Lustkandl,  S.  Major,  A.  Mcnifcr, 
^^  aocent  W.  Fuchs,  die  Hof-  und  Gerieb tsadvocateu  W.    Ritkr  von 
Fnnesch,  L.  Jobanny,  L.   Llchtcnatern,  B«  Nowak,  A,  Pann, 
Schiestl.  El  Singer.  K.  Tremel,  A.  Utigidi'nvatui.  E.  Hittor  von 
'    -''     '■     ^v.reL.  von  Hi>nigsber^,  M.  y  ^'  'Boi 

n  Staatspräfungscotnniiission  -  na- 

i.,   . ,.i,    iuiiiAschek,   als   cistor  Vicr|t.„  ,  .    .,, ,>cbef 

Icker,  als  x weiter  Hofruth  H.  Kalessa.  als  PrUfunii^scorumiaääro 
erialratb  E.  Herr  mann,  Hufratb  A.  Ritter  von  Pawlowski, 
onsrath  E.  Edlor  ton  Plenor,  Hofconciiust  K.  Hugelniann, 
oC  Ministerialrath  A.  Beer,  H.  Blodig,  Hofratb  H.  BracheUi. 
Utk  and  1,  G.  Marcbet,  A.  Menger,  Regier  ung*rath  h\  Ritter 
leumann-Spallart,  Hofrath  L.  Nenmann,  L  Kitter  vou  Stein, 
Zu    Mitt^Uedem    der   stÄatawisseu  -tÄAtsprüfuDpscom- 

p^ion  in  Krakau  der  iweite  Yioeprösidi  :  ikau,  Dr  Michfttl 

Schmidt,   nnd    der   Dirwior   *l*'i    *  njvisiuiukanilei    daaelbat, 
Uns  Haiikiewicz. 
Zum  Ptäses  der  jadicielleti  Staatsnrüfunrscomniiasion  in  Frae  Plt»f. 
Dr.  Karl  Cz^hlarz,  za  Mitgliedern   der  recbt^bistor.  8tiiAtaj>rtifun|{£- 
»mniiRiiion  in  Innsbruck  die  Proff.  Dr.  Johann  Pasdiort  nnd  Dr.  Karl 
heodor    von    Inürna»  Stern  egg.    Dr.    Ludwig   Schiffner    ond   d«r 
friftttdocent  Dr.  Gabriel  Flgrentini. 

Zum    Mttgliedo    der    Ktaatswissenscbaftlicbcn    StaAt^pröfungsrom- 
jasion  der  üniT.  in  Graz  der  Privat4öcetit  Dr.  Ludwige  (i  urn  plo  wici. 
Zu  Mitglie<1erh   der   recbtshistorischcn   Staat*»i»rüfanjjt6oomniisjiion 
Prj^f;  fhr  o,  n    Vfi>t  der  Clniv.  daselbst,  Dr.   Friedrich  Verinif,    der 
**  "  ',  ri  Staats]  [  rnuviwtiufi  in  T-  *     !er  a.  o.  Prof. 

iKst,  Dr.  ^i  s»ak.  der  jud  latspräfunga- 

&.ijnii>MM,,    tu  r-  7-    -V    u,r  .1.  o.  Proir.  der  Uu-h     -.,.- .i.st,  T>i'.  EraÜ 
lg  tarn  m  nnd  Dr.  Alcxnnder  Grawe  in. 
rh  v*,iniiti  it  .w  7l  I  f  w  ii  /   uiiiil.'  guT  Müin  An- 

[jschaftl.   nnd 

uj   der  üoif. 

der  ProL  *M  tUt  Cniv.  tn  Pntg,  Dr. 

li'.*n  Ton    der  Stelle  eine»  Pri^s   der 

II  daaelbflt,  iH^ldc  \iot4^  Anerkennung 


Icbru  tk  a  voti 

[h^r  StAU,.,.i 
eben  von    den  Fui 
^arainator  bei  der  ^ 
Lembr.rg  rnthobcn, 
ar!    FniTinfi^b,    anf 
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Zn  Fanctionären  f&r  die  im  Studienjahre  1879/80  an  der  üni?. 
Wien  abzuhaltenden  mediciiiischen  Rigorosen :  1.  als  Regierangsoommlflftn 
Ministerialrath  Dr.  Franz  Schneider,  Sectionsrath  Dr.  Angost S t ainer, 
Statthaltereirath  Dr.  Lud  wie  von  Karajan  und  Obersanitälsnth  xaA 
Spitalsdirector  Dr.  Josef  Hoffmann;  2.  als  CoSxaminator  Ar  du  zweite 
medicinische  Rigojrosaro  der  Univ.-Prof.  Dr.  Ferdinand  Hebra,  alsdawn 
Stellvertreter  der  Univ.- Prof.  Dr.  Karl  Sigmund  von  Danor;  3.  ib 
Co&uiminator  für  das  dritte  medicinische  Rigorosum  der  Üniv.-Piof.  Dr 
Leopold  Dittel,  als  dessen  Stellvertreter  der  Univ.-Prof.  Dr.  Friedriefa 
Salz  er.  Zum  Mitgliede  der  judiciellen  StaatsprüfungscommissioA  ia  inni- 
bruck  der  ausserordentl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Innsbruck .  Dr.  Ludwig 
Schi  ff  Der,  zu  Examinatoren  für  Mathematik  bei  der  k.  k.  wiss.  Qym- 
nasial-Prüfnn^scommission  in  Prag  der  Univ.-Prof.  Ferdinand  Lippich, 
für  philosophische  Propädeutik  bei  der  k.  k.  wiss.  Gjmnasial-PrüiUBgi- 
commission  in  Prag  der  Univ.-Prof.  Dr.  Karl  Stumpf. 

Zu  Functionären  für  die  im  Studienjahre  1879/80  abzohaltendei 
medicin.  Rigorosen:  a)  an  der  Univ.  in  Graz:  1.  als  Regierungsoommiair 
der  Landes-Sanitätsreferent,  Statthaltereirath  Dr.  Ferdinand  Ritt«  t. 
Seh  er  er,  als  dessen  Stellvertreter  der  Privatdocent  an  der  üniv.  Dr. 
Franz  Haimel,  2.  als  Co^xaminator  für  das  zweite  medicin.  Rigoromm 
der  ausserordentl.  Univ.-Prof.  und  Director  des  landschaftl.  Kranken- 
hauses Dr.  Eduard  Lipp,  als  dessen  Stellvertreter  der  Primararzt  im 
allg.  Krankenhause  Dr.  Karl  Platzl,  3.  als  CoSxaminator  für  das  dritte 
medicin.  Rigorosum  der  Landes-Sanitatsrath  Dr.  Gustav  Ritter  von  Kdppl 
als  dessen  Stellvertreter  der  Privatdocent  an  der  Univ.  Dr.  Rudolf  Quais; 
h)  an  der  Univ.  in  Erakau:  1.  als  Regierungscommissar  der  R^enmgi- 
rath  und  Univ.-Prof.  Dr.  Ludwie  Teichmann,  als  dessen  StellVertreltf 
der  Univ.-Prof.  Dr.  Lucian  Rydel.  2.  als  CoSxaminator  für  das  zweite 
medicin.  Rigorosum  der  Univ.-Prof.  Dr.  Stanislaus  Domaiiski.als  dessei 
Stellvertreter  der  Privatdocent  und  Primararzt  Dr.  Stanislaus  Parediki, 
3.  als  CoSxaminator  für  das  dritte  medicin.  Rigorosum  der  Regimentsint 
und  Chef  der  Chirurg.  Abtheilung  des  Krakauer  Militarspitals  Dr.  Fnuu 
Danek,  als  dessen  Stellvertreter  der  Primararzt  des  obgenannten  Spittk 
Dr.  Alfred  Obaliüski.  

Die  Zulassung  des  Dr.  Georg  Jellinek  als  Privatdocent  für  Recht»- 
philosophie  an  der  jurid.  Fac.  der  Univ.  in  Wien  und  des  Dr.  BertlioU 
Hatschek  als  Privatdocent  für  Zoologie  an  der  philosoph.  Fac  der  üniv. 
in  Wien  wurde  bestätigt;  desgleichen  die  Zulassung  des  Dr.  Anton  Nissl 
als  Privatdocent  für  kanonisches  Recht  an  der  jurid.  Fac.  der  Üniv.  ii 
Innsbruck,  des  Dr.  Jos.  Kaizl  als  Privatdocent  für  Nationalökonomie ai 
der  jurid.  Fac.  der  Univ.  in  Prag,  des  Dr.  Franz  Müller  als  Privatdooeirt 
für  Nervenkrankheiten  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  in  Graz,  des  Baa» 
directors  der  Stadt  Graz,  Rudolf  L  i  n  n  e  r ,  als  Privatdocent  der  technisekei 
Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  in  Graz  und  des  Ladidaoi 
Kretkowski  als  Privatdocent  für  Mathematik  an  der  technischen  Hock- 
schule in  Lemberg,  des  Dr.  Moses  Popper  als  Privatdocent  über  Arbeiter- 
krankheiten und  öffentliche  Gesundheitspflege  an  der  deutschen  tedii. 
Hochschule  in  Prag,  des  Notars  in  Brzesko  Dr.  Stanislaus  Madejtki 
als  Privatdocent  för  Osten*.  Civilrecht,  des  Dr.  Leo  Cjfrowicz  all 
Privatdocent  für  Verwaltungslehre  und  österr.  Verwaltungarecht,  beida 
an  der  jurid.  Fac.  der  Univ.  in  Krakau. 

Zu  Mitgliedern  des  oberösterr.  Landesschulrathes  für  die  nichite 
dreijährige  Fnnctionsdauer  wurden  ernannt:  der  Dechant  und  Stadtpftn« 
in  Linz,  Friedrich  Baum  garten,  der  Abt  des  Cistercienserstiftea  Wil- 
herin|^,  Alois  Dorf  er ,  der  Senior  und  Pfarrer  der  evangelischen  Kfrehea- 
gemeinde  in  Wellern,  Jacob  Ernst  Koch,  der  Rabbiner  der  israelitia^« 
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Cttlttuigeincmde  Llnz-Ürfahr,  Dr.  Adolf  Kurreiiif  der  Director  des  Gymn. 
in  Linz,  JaJiob  La  Roche,  Dnd  der  Director  der  dortigen  ReaUchiUe, 
fUrl  Kleklo?  (ä.  h.  Entschl.  v,  6.  Scpt  l  J.). 

Der  Pfarrer  der  evang.  Kircbeneemeinde  A.  C.  in  Cxernowiti,  Eirl 
Joseph  Fr 0 Diu 8,  zum  Mitgliede  des  Landesschulratheä  für  die  Buküfrina 
ftr  den  Rest  der  gcwtxL  FunctionsdAuer  (a.  h.  Entschl,  v.  20.  Sept.  l  J). 

Der  VicedJrector  der  CentralÄuatalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
iDftfnetisiöus,  Pror  Ferdinand  Osnaght,  erhielt  aus  Anläss  der  üebflT* 
tragung  der  Inspection  der  nautischen  Schalen  an  denselben,  den  Titel 
Qikd  Charakter  eines  LandosfichuUnspectors  (a.  h*  Entschl  v.  5.  Aug.  1.  J.)* 

Prof  .....  ({jnin*  in  Iglau^  Franz  Novotny,  zum  Director  de« 

erg  (ft.  h.  EntschL  v.  6,  August' l    J.);  der  Dirtctor 

-  -  -^  1-  rburg.  Joseph  Maschka,  zum  Director  des  Gjrmn. 

Küveredo  (a,  h,  Entschl.  v.  20.  August  L  J.);  der  Prof.  am  Gymn.  in 

libarg,    Philipp   K  lim  sc  ha,   zum   Director  dcb  Gymn,    in  Kreradcr 

h,  Entüchl.  V.  11.  Sept.  1.  J.). 

Dem  Prof.  am  Gymn.  in  Grtrx,  Dr.  Joseph  Frapporti,  wurde  an- 
lioflicb  de»  von  ihm  erbetenen  ÜL^bertrittes  in  den  bleibenden  RuhesUud 
_fttr  «ein  vieljähriges  sehr  verdienstliches  Wirken  im  Lehrnmte  die  a.  h, 
Bcrkcnnnng  ausgesprochen  (a.  h.  EntschK  v.  29.  Juli  1.  J.). 

Der  Prof,  am  Gymn*  in  Cilli,  All>ert  von  Berger,   wurde  aus 
ssundbeitsrflcksichteii   in   gleicher   Eigenschaft   an  ja&ea   in   Marburg 
»et«t 

Zu  Lehrern:  der  Prof.  an  der  Commnnalmittelachule  lu  Eomotau, 
irl  Proschko.  für  das  Gymn.  zu  Landskron»  der  vormalige  Oymn»- 
rof.  Johann  Pajk  für  das  2.  deutsche  Gymn.  in  Brunn,  der  Bürgorttcliul- 
recior  xu  Jaworow,  Thaddäua  Kilarski,  für  das  Gyrnn.  lu  Drohobyci» 
Sapptenten;  Wladimir  Paslawski  für  das  GyVtin.  m  Drohobyo«^ 
m  oparmann  für  daa  Gymn.  in  HeruaU,  Franz  Karger  f&r  dii 
nn.  tn  Weidenau,  Adolf  Michel  für  das  Gymn.  lu  Landskron,  Johann 
Lon  für  das  üntergyran.  zo  Arnau,  Adolt  Gstirner  fUr  das  Gymn.  in 
KroinaQ.  Johann  Schubert  und  Dr.  Ferdinand  Khull  für  das  Gymn. 
tu  Prachatit«,  der  Gymnasial prof.  in  Marburg,  Jacob  Puri?aj»  lom  Prof. 
am  1.  Gymn.  in  Grax,  der  Prof.  am  2.  deutschen  Gymn.  in  Brunn, 
I>r.  Igna«  Wallen t in,  xom  Prof.  am  Gymn.  im  9,  Öezirke  in  Wien, 
der  Gymnasialprof  in  Hemals,  Joseph  Stritar,  xnm  Prof  am  Gymn. 
im  8.  Beiirke  in  Wien,  der  Lehrer  am  2.  deutschen  Gymn.  in  Brönn, 
Dt.  Auj^ufft  8cheindler,  lum  Prof.  am  »kadem,  Gymn.  in  Wien,  der 
~rmii  ■  r  in  Villach,  Dr  Gustav  UeigK  zum  Prof.  am  Gymn,  in 
fcrbi  1  K'hrern  die  Suppknlcn:   Joser  Schnollinger   fBr  das 

utMiir  VTvnin.  in  BrOnn,  Dr  Georg  Wagnrr  fftr  das  Gymn.  in  Bozen, 
inand  Wotschit?.ky  ffir  das  Gvmn.  in  Bi«*Ht7..  <_Mnrt' Seh  legi  fßr 
Gymn.  in   rTnrn,;c..K:vfr»,ii^ch,   ilatthias  StrejiS.k  Itir  dos  Unter* 
gymn.  in  Wall;  eh.  Franz  Znamirowski  für  dsa  Gymn, 

in  Jjkjiln.  Alfr*  ir  das  Gymn.  in  CHVk  der  Assistent  an  d«r 

Wien,  Dr.  Franz  Kode var»  fftr  das  Gymn.  tu 
ir  I  andidat  Heinrich  Majonica  fUr  das  GTinn.  in 

Mi>,  2ui{i  griech.-uru'uUl  E^ligionslehrer  am  Gymn.  in  Zara  P.  Cnristoph 
|?kin)6^ 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Kolomca»  Dr.  Anton  Kosiba,  zum  Prof. 

s  Gymn.  in  Jaslo,  der  Lehrer  am   Gymn.    in   NeasandfC.    At'»xftnder 

K^hnik,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Titrnow.  Zu  Lehrern  di  ir<iii 

Dia  Hein  am  Gymn.  in  llberhüllabrunn,  Karl  Do  min  in 

LsiiraiAiscandidat  Joseph  N  ied«roggor  lum  Lehrer  ä\u  \ijmn 
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Zu  Lehrern  die  Supplenten:  Wenzel  Kratk^  für  das  2.  dentidie 
Gymn.  in  Brfinn,  Joseph  Grimm  für  das  Gymn.  in  Köniffgiits,  Joseph 
Winkowski  und  Franz  Nowicki  für  das  Gymn.  in  Kxesiow,  Leo 
Bndnicki  für  das  Gymn.  in  Tarnopol,  Franz  Tomaszewski  f^  das 
Gymn.  in  Przemysl,  ignaz  Tychowicz  für  das  Gymn.  in  Bnetej, 
Teofil  Grnszkiewiczfürdas  Gymn.  in  Kolomea,  Jobann  Werchratski 
für  das  Gymn.  in  Stanislan,  Karl  Wolf  für  das  üntergymn.  in  i^dantt 
Zum  römisch-kath.  Religionslehrer  am  Gymn.  in  Rajpsa  der  Sapplent 
daselbst  Vincenz  Palunko.  Zum  Prof.  am  neu  errichteten  Gymn.  in 
4.  Bezirke  in  Wien  der  Prof.  am  Gymn.  in  Oberhollabronn ,  Bndolf 
Pindter.  und  der  Prof.  am  Gymn.  in  Troppau,  Anton  Huppert,  nui 
Prof.  am  Franz- Josephsgymn.  in  Lemberg  der  Prof.  am  Gymn.  in  ZloeioY 
Victor  Klak,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Przemysl  der  Gymnasiallebm 
Wladimir  Alexandrowicz,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Spalato  der 
bischöfliche  Kanzler  Clemens  Puovid 

Zum  Prof.  am  Gymn.  in  Spalato  der  Prof.  am  Gymn.  in  Sioj, 
Nikolaus  Ivanoviö,  zu  Lehrern  für  das  Gymn.  in  BoTeredo  der  Snppkit 
Johann  Dalmaso  und  für  das  Gymn.  in  Villach  der  Lehramtscandidtt 
Friedrich  Franz,  für  das  G^mn.  in  Kruman  der  Snpplent  Anton  Mayr. 

Der  Prof.  am  St.  Hyacinth-Gymn.  in  Krakau,  ignaz  Kr61,  wurde 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Jaslo  versetzt  and  die  erledigte 
Stelle  dem  Gymnasiallehrer  Dr.  Stanislaus  Zar^czny  verliehen. 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  JiSin,  Wilhelm  Vareika,  wurde  in  glachcr 
Eigenschaft  an  das  Kealgymn.  in  Wittingan  versetzt  und  die  erledigte 
Stelle  dem  Prof.  am  Bealgymn.  iu  Wittingau,  Joseph  Biaek,  verliebet. 

Der  prov.  Leiter  der  Unterrealschule  in  Bozen,  Prof.  Joseph  H  ofer, 
zum  wirkl.  Director  dieser  Anstalt  (a.  h.  Entschl.  v.  19.  Angnst  L  J.X 

Zu  Lehrern :  der  Prof.  an  der  Communalmittelschnle  za  Eomotaa, 
Karl  Breuer,  für  die  Realschule  zu  Pilsen,  die  Supolenten:  Thaddän 
Kukurudza  für  die  Realschule  zu  Stryi,  Johann  Kny  für  die  Real- 
schule zu  Bielitz,  Johann  Wach  ni  an  in  für  die  Realschule  zu  Stiyi, 
Karl  Kreutzinger  für  die  Realschule  in  Jägerndorf,  Karl  Glösel  fir 
die  Realschule  zu  Bielitz,  Peter  Willi  für  die  Realschule  zu  Tescben, 
Wenzel  Schmeisser  für  die  Realschule  zu  Trautenau,  Oscar  Berger 
für  die  Realschule  zu  Marburg,  Wilhelm  Rulf  für  die  Bealschole  si 
Pilsen;  zum  Beligionslehrer  an  dor  Unterrealschule  im  2.  Bezirke  tw 
Wien  P.  Franz  Lipsky;  zu  Lehrern  die  Supplenten:  Robert  Bischkafir 
die  Realschule  zu  Jaroslau,  Franz  Zv§f  ina  für  die  Bealschale  zu  Lms- 
brucki  Eduard  Plöckinger  für  die  Realschule  in  Olmütz,  Anton  Nagele 
für  die  Realschule  zu  Marburg,  Eugen  Fierlinger  für  die  Bealaehd» 
in  Olmütz,  der  Lehrer  am  Madchenlyceum  zu  Graz,  Hugo  Andres,  flr 
die  Realschule  in  Innsbruck.  Zum  Prof.  an  der  Realschule  in  Lembeif 
der  Prof.  an  der  Realschule  in  Krakau,  Romuald  Starke!;  zum  Lehm 
an  der  Realschule  in  Krakau  der  Zeichenlehrer  am  Real-  und  Obergynik 
in  Wadowice,  Leo  Piccard. 

Der  Prof.  an  der  Realschule  in  Kuttenberg,  Franz  Slävik,  winde 
in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Mittelschule  in  Tabor  versetzt  and  der 
für  die  letztere  Anstalt  neu  ernannte  Lehrer  Ignaz  Soldat  zum  wirkL 
Lehrer  an  der  Realschule  in  Kuttenberg  ernannt. 

Zum  Prof.  an  der  Realschule  in  Kuttenberg  der  Director  dtt 
Communalrealgymn.  in  Rokycan,  Franz  Hess,  zum  I^hrer  an  der  grie^- 
Orient.  Oberrealschule  in  Czernowitz  der  Supplent  Michael  Seh  röckin  gen 

Zu  röm.-kath.  Religionslehrem  an  der  Realschule  in  Steyer  P.  Geott 
Mavr,  an  der  Realschule  in  Stani^lau  P.  Johann  Eiselt.  Zum  Pro! 
an  der  öech.  Realschule  in  Prag  der  Prof.  an  der  Bealachule  in  Knttet- 
berg,  Prokop  Prochäzka. 

Zu  Lehrern  an  der  neu  errichteten  Unterrealschule  in  Wihriiig 
der  Leiter  der  Communalunterrealschule  in  Sereth ,  Prof.  JOr.  Titos  vm 
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Uh  tiTid  der  Prof,  aq  d^r  LandesreAUcbnle  in  Prüssnit?     Firilrnand 

eideh  für  die  MiUelscbule  in  Prcruü  die  Önpplent^n  M  uer, 

■  KrirrT^t'i^-  FmnxBilt  und  «um  Religionslehrer  an  Ult 

lirer  an  der  sUfiachen  Lehrerinen bildungsauatiüi,  Adri»n 

t  die    Beakchule    in   Eoveredo    die   Supplenten   Cbri^tuph 

&mi  imd  Josef  Zian. 


Approbierte  Lebramtscandidaten  (Stadien jähr  1878/8}* 

Yon    der    k.   k.   wiss.    Gjmnasialprufung^coinmisÄion    in   Wien; 

8.  PhU,  OG,:  Job,  Eibl,  A.  Filiusk/.  Matthias   FQrlinger, 

loppe,  Fram  Karger,  Heinrich  Majonita,  Jo^.  Stowasser, 

adoU  Maxa  cEr^nianfjfsprüfang)  finit   deutacher  Unterricbtätipradio), 

|or  Cegliinski,  Ignaz  Koacinski  (dentach   nnd  polnisch);   Latein 

'£rgin2ung»prüfting)  i  M^  K  a  r  1  i  n  «  Jos.  K  1  i  n  g  e  r ,  Georg  Schlegel 

wh);  llriecfiisch    UG.):   Frauz   Itzinger,   Karl  Schnned,   Georg 

jd         '       Class.  Phil.  ÜG.:  Karl  Kaplan,  Gnstav  Spengler, 

insSzajdxicki  (deutsch):  Frani  Catich,  Matthäua 

liUii.ii.is^Lu   uüd  serbo-kroatiscb).  —  B)  Deutsche  Sprache  GG., 

Phil.    (JG.:  Joseph  So  emulier  (deutacb),   deutsche  Sprache  OG. 

linand  NeidU  Laurent   Pröll;  deutsche  Sprache   VQ,  (Er* 

äfung):  Josqih  Äpih,  Wilhelm  Klein  (deutach),  —  C)  ItaL 

f E rgän z an gs Prüfung):  Nikolaus  Eaffaeli  (itaL  und  derbo* 

f—  D)  Cechiäcbe  Sprache  OG.  (ErginxungBprüfung) :  Franz  TaiSl, 

V/hnan<t*k  (deutsch  und  cecb.).  —  £)  Polu.  und  ruthen.  Spradie 

Al^^iÄiider   Barwiueki   (poln.    und    ruthen.).  —  F)  S^rbo-kroat, 

che  OG.  (Krifiinzurigsprtifung):  Stefan  Gast rapelli  (itul.  «nd  serUw 

Anton  Mrkuiu-  (ital)*  —  G)  Phil-  Propädeutik  (Erweiterung^- 

Dg):^  Alois    Höfler,    Anton    Raab,    Wilhelm    Sauger,    Johann 

Ifleisch  (deutsch).  —  II)  Geschichte  und  Geographie  OG.:  Johann 

>ptl,    Eaimund    Dundaezek,    Alois    Ebner,    Joseph    Folnesics. 

uton    Glaser,    Franz   Holuh,    JoBeph   K  sitzer,    Simon    Kirch  tag, 

fd  Klinger«  Albin  Kowurek,  Cornel  Kozak,  Anton  Lediger. 

Pokorny»  Karl  Rauüch,  Joseph  Schramni,  Ffrd.  Strom roer, 

jOf  WuUftcbak,   Anton  Kaspret  (ErgunziiDg^prÜfong)  (dentach); 

jiMid   Prosa   (dentach   und    ^echii^ch);    Anton   Rait^   (deut^h    und 

Dltch)  i  Gesch.  und  Geogr.  UG. :  Friedrieh  S  p i  k  h  n  r  e i  t«  r  (deutaeh) ; 

und  Geogr.  ÜG.,  deutsche  Spr»t:be  OG,    Johann   Kay  (deutsch) ; 

^Oeacb.   und  Geogr.  OG,»   deutbche  Sprache  CG.:   LeujjoM  Weingarten 

fdtutach);  Gesch.  und  Geogr.    ÜG.»   deutsche  Sprache  00,:    Ferdinand 

Ruff  (deutsch);  Gesch.    und  Geogr.  UG.,  deutsche  Sprache  ÜG.:  Fnmi 

Vizioli   (itÄl.);  Gesch.   und   Gtogr.  GG.,  idnios.   Propäd.:  Aniujfiodist 

ii»kewicz  (deutsch  und  rumiLn.).  —  /)  Maihemiktik  und  Physik  OG,^ 

'  Haaä,  Franz  Jentschkc,  Rob^Mt  Morawet«.  Raiuinnd  Cufiek» 

antian  Tarmann  (Krgünzung&prüfung)  (deutsch)»   Peter  Oponowaki 

Jfutiich  und  polnj,  Basil  Sanat  (poln.),  Karl  Trenner  (itaL);  Math. 

PhfBiik  Cg,  :   Ferdinand   Haschka   (dentsch),   Simon   Labowski 

I.);  rhvsik  OG«  (Erganzungsprüfung):  Job.  Beu^l.  Joseph  Stau  her; 

etrr   Miroiev'i<^  (serbo-kroat   und  itaL);  Math,   und    rhysik    ÜG.: 

M scher,  Ludwig  Salo  (deutsch);  Math,  und  f"  •  .  Natur- 

cht«  UG.:  Adalbert  Kocourek  (dechisch).  —  i  i  »chichta 

und  Physik  UG.:  Ludwig  Gangibaue  r,  1  li  i     nau'l. 

;  Just«  Ra^hael  Koller.  Paul  PfurlBcbeU'  .     1         I:     : :    i  - 

\V....^..|    Hieodor  Reichet,  Anton  Seh  weight-ä  r  j     J     i     h  , 

t\  i,  Math,  und  Phyt^ik   VG,t  Stefan    HöUK    '      ;^ 

I «:      :  .-.II. 

V*in  dftr  k.  wis*(,  «jymnasilalprftfung^i.orinüission  in  Prag:  A)  CLasK 
uiiolok'io  OG.:  Franz  Fischer»  Anton  Frank,  Hermano  Klingen- 
1^0 r«  Karl  Krispin,  Robert  Lindneri  Joseph  Laus  (deutsch h  Karl 
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Cnmpfe,  Joseph  Grimm,  Friedrich  Klenot,  Panl  Krijppner.  Jos. 
Lukeg,  Johann  Bartak  (Ergänzungsprüfung),  Franz  Pibl,  Fnni 
Smr6ka  (firgänzungsprufung),  Franz  StanSk,  Wenzel  Steffi,  Aaton 
2äk  (öech.):  Lat.  06.,  Griech.  UG  :  Franz  Hrbek(öech.);  Oriech.0G., 
Lat.  UG.:  Friedrich  Korb,  Emil  Siegel  (deutsch);  Lat.  OG.  (Sigiii- 
zungsprüfung) :  Johann  Eazilek  (deutsch),  Franz  Pakosta  (Ml); 
Griech.  OG.  (Ergänzungsprüfung):  Franz  Havlik,  Thomas  Plänskf 
(dech.);  class.  Phiiol.  UG.:  Hermann  Bachmann,  Thomas  Peöec 
(deutsch);  Anton  Breycha,  Joseph  BureS,  Karl  Jacubec,  Johann 
Koo,  Wenzel  Marek^  Victor  NavrAtil,  Johann  NoTäk,  Jobann 
Praiak,  Eduard  Prochäska,  Franz  Servit,  Karl  Thier,  Vineeu 
Tobern^,  Joseph  Tfasäk,  Franz  Wiedemann  (doch.)  —  B)  Deotseb« 
Sprache  OGF.,  class.  Phiiol.  UG.:  Johann  Knieschek  (deutsch);  dentsek 
Sprache  OG.  (Ergänzungsprüfung):  Alois  Feist,  Dr.  Wendelin  Toi- 
scher  (deutsch);  deutsche  Sprache  OG.  (Erweitemngsprüfaoe):  GustiT 
Waniek  (deutsch);  deutsche  Sprache  ÜG.  (Erweitemngsprflrang):  Jos. 
K  h  un  t  (deutsch).  —  CT)  Cechische  Sprache  OG.  (Ergänzungsprüfon^):  Frtn 
Öapek,  Joseph  Koväie,  Hans  Tuma,  Franz  Vais,  Joseph  Yiepalek 
(öcch.);  Öechische  Sprache  UG.  (Erweiterung^prüfunff) :  Karl  Kfemei 
(öech.).  —  2))  Philosophische  Propädeutik:  Franz  Wenzel  (deutsdi^ 
Gustav  Zäba  (6ech.)  (Ergänzungsprüfung).  —  E)  Geschichte  und  Geo- 
graphie OG.:  Ferdinand  Löwl,  Johann  Neubauer,  Adolf  Picht, 
Johann  Schindler,  Dr.  Richard  Schubert,  Franz  Stark,  Albert 
Tschoch ner,  Arthur  Wiskoöil,  Anton  Kraliöek  und  EmannelLeb- 
duska (beide  Ergänzungsprüfung)  (deutsch);  Ant.  Decker,  Franz  Kah- 
lik,  Karl  Kuöera,  Franz  Kunstovn^,  Jos.  Simla,  Heinr.  Yaninri, 
Franz  Vävra  (Ergänzungsprfifung)  (öech.);  (jesch.  und  Geofipr.  U6.: 
Vincenz  Zaniö,  m.  Matthäus  Lerch  (Erweiterungsprüfung)  (deutaeb); 
Franz  Bypäöek,  Thomas  ftehof  (öech.)  —  F)  Mathematik  und  Physik 
OG.:  Karl  Habart,  August  Mrazek,  Rudolf  Silbernagel,  Ottokar 
Tumlirz  (deutsch),  Thomas  Haviidek,  Franz  Kai^ka,  Frans  Pro- 
chäska (dech.);  Physik  OG.  (Ergänzungsprüfung):  Gustav  Effen- 
berger,  Joseph  Trawniöek  (deutsch);  Math,  und  Physik  UG. :  Aemi- 
lian   Heske,   Johann   Pizlo,   Alois   Toniä§  (deutsch).  —  €f)  Natur- 

fcBchichte  OG.,  Math,  und  Physik  UG. :  Johann  Pfecechtöl  (aeuisch), 
oseph  Pirko  (öech.);  Natargescb.  OG.  (Ergänzungsprüfung):  D^r*  Gott 
Novak  (deutsch),  Ladislav  Du  da,  Josepn  Tesat,  Joseph  Uli  6b} 
(öech.);  Naturgeschichte  UG.  (Ergänzungsprüfung):  Franz  Hoffmaai 
(öech.). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialnrüfungscommission  in  Graz: 
A)  Class.  Phil.  OG.:  Clemens  Die  pol d,  Johann  Lissek,  Anton  Peter- 
lechner,  Job.  Rotter,  Franz  Sparmann  (deutsch),  Heinr.  Podersay 
(Ergänzun^prüfung)  (deutsch  und  ital.);  Griechisch  OG.  (Ergänzung»- 
Prüfung) :  Friedrich  Rihl  (deutsch),  Peter  Pola  (ital.);  Griechisch  OG. 
(Erweiterungsprüfuug) :  Joseph  Riboli  (ital.);  Class.  Phil.  UG.:  Joee^ 
Feichtinger,  Alexander  Straubinger  (deutsch),  Nikolaus Matiieti^ 
(ital.).  -  S)  Ital.  Sprache  OG.:  Lorenz  Simonelli  (ital.).  -  (7)  Phik». 
Propädeutik  (Erweiterungsprüfung):  Dr.  Adolf  Nitsche  (deutsch).  — 
D)  Geschichte  und  Geographie :  Joseph  Glier,  Joseph  Linhart,  Archaa- 

felus  S  i  m  e  0  n  e  r ,  Victor  Oswald  (Ergänzungsprüfung)  (deutsch).  Albert 
Uschi  (ital.);  Gesch.  und  Geogr.  ÜG.:  Anton  Seidler,  Ferdinand 
Zafita  (deutsch),  Silvio  Mitis  (ital.).  —  j^  Mathematik  und  Physik 
OG.:  Eduard  Aulin ger,  Joseph  Hoffmann,  Eduard  Maas  (deutsch); 
Anton  Zenker  (deutsch  und  ital.);  Ignaz  Miheliö  (serbo-kroat); 
Math,  und  Physik  UG.:  Ignaz  Du  sehe  k  (deutsch).  -  F)  Naturgeschicbtt 
OG.,  Math,  und  Physik  UG.:  Vincenz  Hansel,  Alfred  Hetscbko 
(deutsch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfung^commission  in  Innsbruck: 
A)  Class.  PhiL  OG.:  Wenzel  Kratky,  Joseph  Langsteiner,  G^or; 


PersofiaU  and  Sehnlnotlien. 
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BmI  Paesler, 


Mair,  Aloi*  Nieder  egger,  P.  Frani  Oetth  Frau«  Seh  midi,  Job, 
Tentirb,  Jakob  üeberegger,  Anton  Kerer  and  Joseph  M ei lel  (Kr- 
ßissuDgiprOfang)  (deutsch),  Johann  Dalmasa  (ital.);  cIass.  PhiL  ÖG., 
OMclaeh«  dprache  UG.:  Anton  Majr,  Johann  Steinacher  (detttsdi); 
Ltteio  Oü«  {Erg&nznngsurüfung):  Andr^taa  Aiehner,  Anton  Ritter  fou 
Mercy  (dcatAch);  Griecii.  GG.  (Erginxnßesprüfnng) :  8tenhaQ  8 c h m i  d- 
_bcrger  ^dcatsch);  Latein  OG,,  Grieche  ÜG»:  Aagnatin  Christ,  Perd. 
reger«  Adolf  Süssner  (deutsch);  Casimir  Boara  (ital^);  Grieeh. 
Lat.  UG.:  Thomik»  Kindelmann,  F,  Adalbert  Schneider.  — 
Tacho  ÜG,:  Jos  Tarneller;  A.  Nagel o  lErweit^ruiip- 
Jinand  Wotshitzky  (ErweiteruugBprüfung)  (d^utjch); 
he  UG.  (Erwciterungspröfang):  Gebnani  PiRcUer,  Peter 
Anton  Peter,  Georg  Schmid.  —  C)  ItaU  Sprache  i>G. 
atongsprüfnng):  Johann  Face  in  i  iitaL)i  Ital.  iiprache  UG.  (Er* 
angäpröfung):  Joseph  Speramani  jital.).  —  D)  Philo»  Propjl- 
Geschichte  und  Geo^aphie  ÜG. :  P,  Joseph  Seh  achter  (döutscn). 
Geschichte  nnd  Ge<ipraphie  DG,:  Ludwig  Schönach  (deutsch); 
und  Geogr.  UG, :  Joseph  Streiter  (deutsch).  —  Bi  Mathematik 
Dd  Phj8ik  GG.:  Eduard  Knabl,  P,  Immanuel  Neuroayr.  Christi^t] 
irner  (deotich),  P.  Silvio  Ca^sali  (f1*^fitach  und  itaL),  Gusta^r  von 
Sabona   (Erganzuur  und   ital).   —    G)  Natur* 

"chtc  ÜG,  Mathema'  P.  Balthasar  Vogl  {dcutnich). 

Von  der  k*  k.  wis?.  uvn  iig^^scommiEeion  in  Cxernuwiti: 

A)  Clafcs.  PhiL  (>G.:  Karl  SV .  h),  Sebastian  Krozel  (poln).  — 

^j^,  <:-    i,irhte  und  Geopr""^  \;tron  Kohn,  I>r.  Johann  Poiek 

Dr.  Leo  !£  u  i  i   und  noli>.),  Ant^n   Ritter  von 

ki  (ErgäUÄun-  r>cb   und  rulhen.)- 

Von  der  k*  k.  wi>  scommission  in  Lemberg; 

I)  Clas*.   Phil.   OG.   (i:r  Peter   Lewicki   (deulBoh. 

Dln.  und  ruthen.),    Franz    ierlikoweki   (deutsch  und  poln.);   olaa». 
UG.;     Wladimir    Baukowski,    Anton    Schumacher,    lloman 
tulani  (deutsch  und  poln),  Nikolaus  Baczynski  (poln.).  —  B)  Poln, 
he   ÜG.   (Erg&nziingiüprtiruRg):    Bronialaua  Gutmann   (poln.).    — 
chkhte  und  Geographie  CG,;  Joseph  DrEewtcki,  Joh.  Saüacki 
riziirjrspr&fung)  (oeutach  und  poln.),  Kmil  Kalitowski  (dentaeh, 
It^  'h.  und  Geogr,  UG.:  Joseph  Gruenberg  (poln.), 
—  1'  hpikOG.:  Michael  Dura  (ErganzuugspHlfung), 

na^  .;...,.     ....    ,  .  utach  und  poln.};  Ignax  Tychowicz  (deotHch. 
öln.  und  ruthen,), 

^^>t1  der  k.  k.  wiaa.   RaaUchulprafung^comm.  in   ßrUnn   wtirdi» 

p    fOr   Math,    and   darst.  Geometrie  an  ObefT«alaohal«ii    mit 

LFDterrichtsBprache  approbiert. 

Vun  der  k.  k.  wiaa.  Reoischulprüfunf^acomm.  in  Graz:  A)  Franz, 

praehe  ÜR..  deutsche  Sprache  OR.:  Oscar  Lauger  (deutsch),  —  Jt)  ItaL 


\l  :  Joseph  Borghi  (deutsch  n.  ital.) 
/-ungaprO fung) :  fVant  P 1  o  h  l  (deutach 
It  r    Joseph  Podgor^ek  (sloven.),   — 
OR, ;  Riidolt  Abeudroth  (dwtechi; 
r  Wr  }ii  ilnitsch);  darßt.  Geom.  OH., 
ilreas  Barift  (ital  und 
.w«^»«w««.,    *...v...    ^j..«    ,...  ^  ' ' '.    Jc^sfph    Tenschert 

Ictitach).  —  F^}  Chemie  OB.,  Physik  Ukr  Jvhann  Fiumi,  Karl  Gar- 
loUi  (deutach),  Gust.  Fleischer  (.serbo-kroat.) ;  Chemie  und  Phrsik 
Joseph   Gödel    (deutsch);    Chemie   OR».    Nattirgeiehichte  Ck. ; 
'  ot  Schubf^rt,   Alois  Smolka  fdeutächv;  Chemie   und  Natur- 
ÜR.r  Adolf  r  ^  atsch).  -  r-  -        .  OR,  Hhyaik 

j  Franz  Krna;  h);  Natu  '..  UU.i  Antoti 

Sikola  (deutlich);  ^Uju  jirUid  (deuiAcL  uuu  »nuu-jau.iL  i. 


'^IL,  deutsche  Pi 
t^che  Sprache  ' ' 
,,  —  Di  SloT. 
Maihem.  und  dant.  ' 
,  GR.,  darst.  Geom.  L  ., 
Hilh*  UE,:   Zdislav  von  Fi; 
Lf_Mrbo-lEroati   Math.  OR.    (i: 


HL 
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nd  ScbulDotiE<:»Q. 


Im  Studienjahre  1878/9  mit  etmr  regelmässigen  öbUt-^*^'"""  '  ^» 
Staatsmitteln    betheilte   Candidateti    des   Lehramtes    an    y  '«& 

A)  För  das  Gebiet  der  class.  Philologie:  Eduard  Bottek,  in 

net,  Gregor  Cegliüski,  Frana  Drechsler,  Wilhelm  Ebrer,  Jüiüi 
Fejta,    Paul  Gaidaczek,   Jobanu  Geier,    Eduard  0  oll  Ab,   iimfk 
^öllering,    Karl    Horky,    Franz   Illek,     Wilheln  rofilt, 

Tosepb  Kohm,   Joseph  Kühn»  Alois  Komitzer»    1  '!*wUl, 

'FraQ2  Krejci,    Antoo    Kudz,    Ludwig  Leogauer,     '  rt, 

Peter   Oberhammer,   Karl   Orszulik,    Eduard  Otr.  lI, 

Joseph  Poasedel,  Valentin  Kiön^,  Joseph  Rott,  Jaro^iiv  «^ruuli 
Daniel  Seidl,  Ernst  Sewera,  Alfons  Stanta,  Gabriel  J^uran,  Edtitw 
Swoboda,  Moriz  Tdchiassny .  Eduard  Völek  ,  Goorg  Wr inberger, 
zusammen  36.  —  B)  der  deutschen  iSprache  und  Geographie  und  tie* 
schiebte:  Jobann  Gollob;  der  deutschen  Sprache  und  Sitsii^^bf-n  Pbilih 
logie:  Ferdinand  Ttinkl?    der   deutschen    und    fraoz  bei 

Emil  Wickler.  —  C)  der  französischen  und  öf?cbischeit  -  iid 

Braniovsky,  Johann  Jureaj  der  französ.  und  engl,  S{n.  urd 

Krämer,   Alexander  Winkler.  -    D)  der  Malbemhtik  jk: 

Andrea*  Bari<5,  der  Math,  und  Pbrsik  und  pbiluboph.  I'iupüdxutdr: 
Johann  Sretiua,  der  Math,  und  Physik  und  itiib  Sprache.'  Wilhelm 
Andreis,  der  Mathematik  und  darsteilendon  Geoi     "  t  tJOll*- 

rieh.  —  ^J  der  Naturgeschichte,  Mathtnnutik  un  BUa». 

Alfons   Paulin,    Franz  VouL  — F)  des    Freiiuiü-  ^^r^ 

Calogera,    Cyrill  Öerny,    Karl  Hofhauer,    Karl   i  \ih 

Eeldorfer,  Bohumil  Kopetzky,  Paul  HartinoviL,   1  >l 

Johann  Rovere,    Karl  Schraid,  August  Schubert,    Li  il>» 

ner,  Philipp  Zivunstka,  Heinrich  Zoff,  zusammen  12.  li>.  »i^ 

Nach  den  Kronländern,  welchen  die  Unterstützten  angehört'»,  uoUjiilfO 
auf  Niederöfiterreich  2,  Oberösterreicb  2,  Salzburg  3»  Stelennark  4.  TiwlT, 
Krain  2,  Küstenland  2;  D&lmatien  4,  Galizien  1,  Böhmen  16,  MÜtrüii  17, 
Schlesien  5. 

Weiter  wurde  verliehen:  die  Directorsteile  der  Staais*Gewerli9*> 
schule  in  Graz  dem  Fachvorst^nde  an  der  bangewerbUchen  Abtheiliuif 
der  Staats-Gewerbeechule  in  Pilsen,  Prof.  Karl  Lauzil;  Stellen  is 
der  ötaats-Ge  wer  beschule  in  Pilsen:  dem  Fachirorstande  an  der  bia- 
ffewerblicheD  AbtheLlung,  Prof,  Victor  Scbwerdtner.  dem  Prof.  föi 
Mathematik,  darst.  Geometrie  und  Steinschnitt,  Anton  Spinner, 
dem  Lehrer  für  deutsche  Spruche,  Geschichte  und  Geographie  an  d» 
Staats-Gewerbesehule  in  Czernowitz,  Dr,  phiL  Johann  Ebner*  dAm  Lrtlfr 
der    gewerblichen    Zeichen-    und    Modellierschule    in    Kln^-  Kiri 

R  i  p  p  e  1 ,  dem  Assis^tent^ni  an  der  Lehrkanzel  für  Architekt ^ir  tiMi 

polyteclin.    Institutes  in  Prag,  Emil  Kropf;   eine  SU:  -^ 

Gewerbeschule  iu  Ileichenberg  dem  Architekten   und  >  i» 

Wien,   Franz  Daat,   und   dem    Prof.  der  Physik,    (  i  «* 

Technologie  an  der  Ötaatfi-Gewfc»rbeschule  in  Hrünn,  De  "*• 

Perger,  letzterem  unter  Zuerkennung  des  Tite^  *'  .^*»*il«» 

der  chemisch- techu.  Abtheilung,  eine  Stelle  an  d-  beidiali 

in  Brtinn  dem  Prof,  der  Physik,  Chemie  und  chefn  U./ir  to 

der    Staats-Gewerbeschnle    in    Czern^witi,    Theodor    Mui  '»• 

Lehrerstelle    för   Projectionslehre,    georaetr.    Zeichnen    um  •'»- 

Schäften  an  der  Staats-Gewerbeschnle  in  Graz  dem  In-  f»«* 

Julius  Ritter  von  Siegl,  eine  Lehrerstelle  für  Bauwiw  J*r 

Staatti-Gewcrbeschule  in  Bielitz  dem  Ingenieur  in  Joa(hui;htUÄi,  AlMrl 
Kuhn,  unter  Zuerkennung  des  Professortitels ^  eine  Lehrerstelle  f^ 
Bau  Wissenschaften  an  der  Staats  Gewerbeschule  in  Sahbture  d««!  Axi^ 
tekten  in  Wien,  Vitus  Berger,  unter  Znerkcnnung  des  PmfcaocIlU^ 


i 
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Zn  Directoren  der  LehrerbiMun^sansUlt  in  Ulmütz  der  Dircctor 
der  LaDdesanterrealscbnle  in  isternberg,  Auton  Weiler,  der  L^lirc?rin<»D- 
bildüDf^saDstaU  in  Graz  der  provis.  Leiter,  Prof.  Dr.  Karl  Hirach,  der 
Lebrertnenbildungsanstalt  in  Marburg  der  ?wt  am  zweiten  G^mn.  in 
GraZf  Gc^f 'Vi?  IC  ü  n  ». 

Zu  lirem  an    der  LehrerbildangsanitaU    in  Troppau   der 

proTiä.  H  ikrselben  Anstalt,  Alois  Meixner,  an   der  Lcbrer- 

bildfmfsaQvüU  iu  Marburg  der  Hilfslehrer  au  der  Lobrerbildungs^nsialt 
in  Grai,  Alexander  Meli,  an  der  Lehrerbilduni^äanätalt  in  Sobuslau  dt; 
Snpplent  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Ruttenberg,  Joseph  Jicha, 
der  BörgerschuUehrer  in  Smichow,  Moria  Kerscbnor,  mm  Haoptlchrür 
an  der  Lehrerbildungsantttalt  in  Lcitmeritz,  der  Snnplent  am  Ni^uiitädur 
Gjnui.  in  Prag,  Theodor  Kopetzky,  znni  Haoptlehrcr  nn  der  Lcbror* 
bildnngsanätalt  in  Komotan»  der  Prof.  am  Gjmn.  in  Krt'ni»,  Dr.  Jusepb 
Hirn,  2um  Hauptlehrt^r  au  der  Lehrerinenbildungüauätalt  in  Innsbrock, 
der  Grninagiallehrer  in  Kaa^len,  Eduard  Nejtek,  zum  Hauptlehrer  au 
der  sfaviHchen  Lehrerbildungsanstalt  In  Brünii 

Zum  röiD.-kath.  Heligiouslehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
Komotau  der  prov.  Religionalebrer  daselbst,  P.  Alob  Langer* 

Die  Uebuugs^chullchrerin  in  der  Lehrerinenbildungfianatalt  in 
Klafi^nfart.  Albina  Hribernigg,  wurde  in  gleicher  Dieneteseigenscbaft 
an  die  Üebnng.-^scbule  im  CiTÜ^Madchenpensionate  in  Wien  ver&ettt,  de«- 
:'  '  die  Üebung^schuUehrerin  an  der  Lehrerinenbildungeanatalt  in 
!  :t,  Bcrtha  Hei nri eher«  an   die  Lebrerineubtldtingsanatalt  in 

j  I  k.'^"j'ii'j. 

Der  prov.  üebungsöchul^ünterlehrer  an  der  alav.  I/ehrerbildnng»- 
anttalt  in  BrUnu,  Berthold  Zalud,  tum  wirkl.  üebun^acbul>Unterlebrer 
und  der  Neben lehrer  des  Turnen»  an  den  auf  der  Kleinseite  in  Prag 
befindlichen  deutlichen  i^taatslehranstalten,  Wilhelm  Recke,  mm  Tara- 
lehrer an  der  deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in  Prag. 

Zu  Hauptlebrcrn  an  der  Lehrerbildnngsanitalt  in  Boveredo  der 
^hullehrer  in  Pirano,  Albin  Bertamini,  und  au  der  Lehrerbildunga- 
ll t  in  Brepenz  der  Supplent  Friedrich  Holzinge r 

Zum  Lehrer  für  die  i  '  lule  an   der  Lebrerbildui  ^  t 

Capodistria  der  prov.  ünt».  >elb«t,  Benedict  Po n  i 2  ; 

rinen  an  der  LehrerinejH>iuiuiii,^unstalt  in  GiVz  die  prov,  L»  tu.  im 
^  ^ina,  Anna  ßlaiok,  und  für  die  Uebungsschtile  an  der  Lehrerinen- 
ingsanstalt  in  Trient  die  Supidentin  Clara  Canella, 

Zum  Hauptiehrer  an  der  l.enrerbüdungsan^it&U  in  Lins  der  Houpt- 
Iphrcr  Karl  W  o  n  li  r  ii  c  ^  eis  in  Breiftni, 


Auäseichnungeu  erhielten: 

er  ordentL  Prot  an  der  theologischen  Fac.   der  Univ.  in  Inns* 
bmek,   Dr.   Goatav   B icke  11,    in   Anerkennanu   seines   verdienat liehen 
,  Wirkens  im  Lehramte  und  in  der  Wisaenschaft  Jaa  Hitterkrenz  des  Frant 
loeephs-Ordena  (a.  b.  Entkohl,  v.  17,  Juli  l  ^.}. 

Der  ordentl.  Prof.  des  deutschen  poljrteehnischen  Institutes  in  Prag» 
Dncl  Ringhoffer,  in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen  Wirk- 
keit  den  Titel  eines  Eegieruugsratbes  (a.  h,  Entschl  v.  ^2  Juli  1.  J.)» 
Der  Director  der  Hilffiamter  im  Hin,  für  C.  und  U..  Rogierungsrath 
Joseph  8chönbach,  tn  Anerkennung  meiner  mehr  als  vierzigi&hrigeD« 
fontt -'  '  !Menfttleistung  den  Orden  der  eisernen  Krone  IIL  CL  (a-  b 
tut  Juli  l   J  ). 

HTi    pv.f.   de»  Ki|.,ii->"r,w 4it.,*  r.«  A ..r  1%».^.  m  Ühu,  Dr. 
|1  «'nnung  langen   in  der 

1  ihramte    i  iirsrathi»  la.  b 

BotaebL  ?.  i^.  Juü  L  h). 
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Personal*  und  öchdooiixoo. 


Der  Director  der  Realschule  in  InnsbrorV  ÄTi+^n  \  nmmni  ^th 
Anlass  der  von  ihm  angeBUchteo  Versetzung  n- 

erkennung  vieljahriger  voraüglichei  Dienste  )iu  :      _.  i 't 

Schulmthcfi  (a.  h.  Entachl.  v.  29.  Juli  l  J.). 

Der  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Rechunn^MriitluH  ht^\]r'uUxi 
Rechnungsrevident   der    Direction    für   adminiätraM  pH 

PI 2 zala,  in  Anerkennung  Beiner  verdienstlichen  1 1  ^       ne 

Verdienstkreuz  mit  der  Krone  (a.  h.  EntschL  v.  4*  Aug.  l.  J.)« 

Der  ordentl  Prof.  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr.  Ferdfrinn  I  Hittcr  reo 
Hebra,  in  Anerkennung^  seiner  hervorragenden  wisser  'O   und 

lebt  amtlichen  Leistungen  den  Titel  und  Charakter  eint^  .  »  ia.  h. 

Entscbl.  V.  13.  August  1.  J.). 

Seine  k.  und  k.  apost.  Maj,  haben  mit  a.  h,  Ent«chi  v,  t^.  Aiuf* 
1.  J.  eine  Reibe  wiBsenBehaftlicher  Werke  des  Prof,  an  der  t  *  *'  h- 
«chule  in  Brunn,  RegierungBratbes  Gustav  Peschka,  der  -n 

Annahme  zu  würdigen  uncf  ihm  als  Zeichen  der  a.  b.    V  m^  dm 

goldene  Medaille  für  Wissenecbaft  und  Kunst  a.  g.  in  ;»*rullt 

Dec  Prof.  am  Gymn.  in  Linz»  Dr.  Jop'M'^!  ^^^''^  i --!kli 

der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  dtn  bl  ti- 

erkennung  üciner  vieljäbrigcn  treuen   und  ei1'  ^      ..  ^  'E» 

Lebramte  da«  goldene  Verdien&tkreuz  mit  der  Krone  (o»  h*  EntacbL  r. 
20.  August  l.  J.). 

Der  Pedell  der  evaug.- theo  log.  Fac,  in  Wien,  lAu'  \ 

in  Anerkennung  seiner  Tieljührigen  treuen  und  eifrigen  fjf 

das  goldene  Verdienstkreuz  (a.  h,  Entscbl.  v.  5,  Sept.  l  J.). 

Dem  Prof,  der  osterr.  Geachichte  an  der  üniv.  zu  Graz.  Dr,  Fiiiii 
Krön  es,  wurde  als  Kitter  des  Ordens  der  ei^rnen  Krone  III.  Cl-  te 
Ritterstand  mit  dem  Prädicate  Murcbland  verliehen. 

In  Würdigung  besonders  verdienstlicher  Leistungen  in  der  tkihli* 
aufsieht  und  im  LebrerbÜdungswesen  für  Volksschulen  den  Ordön  4<eff 
eisernen  Krone  HL  CU  die  LandesschuUuspeetoren  Anton  F '  -^  -  -  ia 
Triest  und  Dr.  Georg  Ullrich  in  Dienstleistung  beim  Min  ir 

C.  und  ü-,  das   Ritterkreuz   des  Franz  Josephs-Urdens  der   i  :^ 

LehrerbiMungaanstalt    in    Cnpodistria    .Tohann    Revelant»  '\»1 

eines  Öchulrathes   die   Directoren  der   Lebrer-»   bez.  Lehreri]i  *> 

anstalten  Ferdinand  Bach  mann  in  Prag,  Dr.  Adolf  Bekk  in  tsalabuif, 
Joseph  Durig  in  Innsbruck  und  Dr.  Gustav  Lindner  in  Kutt?nb*ff, 
den  Titel  eines  kaiserL  Käthes  der  pens.  Hauptlelirer  d' r  r*- 

anstalt  in  Leitmeritz  Joseph  Manzer,  das  goldene  Vi  ill 

der  Krone  der  Gymnasial  pro  f.  in  Hernais  Joseph  H  ü  1  se  n  Im'  c  k ,  di.'  tkal- 
gchulproff.  Bartholomäus  Affini  in  Eoveredo,  Anton  Erbon  in  ^alibQlltf 
Kall  JSwoboda  in  Wien,  sauimtlich  Bezirksschulinspe<!tt>ren  '  -  **-?t- 
lebior  an   der  Lehrerbildungsanstalt   in   Wien,   Andreas   Li  a 

goldene  Verdien stkre uz  die  Lehrer  an  den  Lehrerbild ungsanst ,....,  ^  ..-aa 
Nigg  IQ  Innsbruck,  Joseph  Vogl  in  Krem^  und  Joseph  Wörnhirl  ta 
SAhbnrg  (a.  h.  Entscbl.  v.  11.  Sept.  1.  JX 

Der  Prot  am  Gjron,  in  Klagenfurt,  Thomas  Bohenwartfr,  Wh 
läßslich    der  von    ihm    erbetenen  Versetzung   in  d^^i  I'nlu  stand  in  Ab* 


ihn 


gnldefi« 


erkennang  seiner  vieljäbrigen,  pflichteifrigen  Dien 
Verdienstireuz  mit  der  Krone  (a,  h.  Entscbl.  v.  2v 

Dem  k,  k,  Oberbergrath  und  Chefgeologen  der  g«  > 
anstffllt  Dr.  Edmund   von  Mojsiaovics  w«rd^   dr?   A 
Tragen  des   Officierskreuzes  des   k.   ital.   Kro 
Re^ieningsrathe  und  Vicedirector  des  Muaeuit 

Jacob  Eitter  von  Falke»  die  Annahme  und  da.-  ira;;en  ii^.r  inuii  ivvp- 
ration  eines  Offlciers  de  V  Instruction  publiiiuc  g»?fit»ttet  (n.  h.  EnticIlU 
V.  5.  August  L  J,). 


PenoD&K  und  Schalaotiten« 


ni 


Nekrologie 

(Jali,  Aognst,  September). 

Am  2B.  Jon!  1.  J«  in  Statin  der  einer.  Gjmniai&idirector,  Dr.  ha, 
llafftQ,  75  J.  alt 

Am  3.  Juli  L  J,  in  Kuchelbad  der  PriirÄtdoccnt  an  der  med.  Fac» 
üniv,  Prag,  Dr,  Nowotov,  45  J.  alt 

Am  8.  Juli  l  J.    in  Kiel   der  Privatdocent  an   der  inediciii.  Ka«. 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  Mailing,  34  J.  alt 
^^         Am  10,  Juli  1*  J.  in  Mpwapma  in  Ostatrika  der  frfthere  answlrtige 
^^ecretür  der  Londoner  MisaionsgeselUcbaft,  Ber.  Dr.  Joseph  Ifallens« 
^Hiti  die  Erfors€liung  Madagaskars  verdient. 

^V  Am  16.  Jnli  L  J.  in  Moni  Saint  Guibert  bei  Nivellea  in  ßrabant 

^Bler  Bischof  von  Paderborn,    Dr.  Konrad  Martin^   bei  uns  darch  seine 
^Biebrbücber  der  lieligion  bekannt,  67  J.  alt 

^p  Am  18.  Juli  1.  J.  in  Paris  Angoste  Mathann  Baltbatar  Baibe- 

^rean,  Prof.  am  Uonservatorium  daselbst  und  Verf.  geschützter  mosika* 
U8ch-thef)retischer  Lehrbücher.  80  J.  alt,  in  Aaa<:hen  der  beröhmt^  Maler 
Oeag  V.  Haanen,  Mitglied  der  k.  Akftdemi«>  in  Amsterdam«  73  J.  alt* 
nod  in  Loscbwiti  der  geh.  Archirar  und  Director  des  Hauptstaatsarehivea, 
geh.  Ratb  Dr.  Karl  von  Weber,  74  J.  jilt  durch  bciq  Work  über  Morii 
Ton  Sachsen  und  durch  das  von  ihm  «*cit  1ÖÖ2  herausgegeben«  'Archir 
fttr  sichsiache  Gedichte'  hochvenlient 

Am  19.  Juli  ),  J.  in  Wien  der  Architekt  Johann  Gradt,  Director 
der  ernten  ftsterr.  Baugewerksschnle  in  Wien.  47  J.  alt. 

Am  22,  Juli  L  X  in  Keil  hau  der  Ärchidiaconus  und  fÖrstJ.  schwan» 
burg^rndolstadtischo  Kirchenrath,  Heinrich  Langethal,  der  mit  Krdbel 
die  berühmte  Erziehun^anstalt  in  Eeilhau  bei  Rudolstadt  l^egründot 
bat,  ein8(  Lieutenant  im  Lützow'schen  FreicorpiJ,  und  in  London  der 
engt  Genre-  und  Historienmaler  Charles  Landseer,  von  1851—1873 
sto»  tief  königl  Kunstakademie  in  London»  Hl  J.  alt. 

Am  23.  Jali  l  J.  m  Munn  der  geh   Justixrath  und  ordentl.  Prot 
Bethto  an  der  dortigen  Univ.,  Dr,  Karl  Seil. 

Am  25,  Juli  in  Marburg  der  ordentl.  Prof.  der  Theologie  d<ftelb«t, 
Heinrich  Hoppe,  6U  J.  alt 

Am  *>7   Juli  1.  J.  in  Dftägeldorf  der  8ecretAr   und  Prof.   an    der 

flaselbiit  Dr»  Willielm  Lot«»  durch  seine  kuniütce-^ch ich tl, 

nnt,  47  J.  alt,  und  in  München  der  Historicnmakr  Georg 

1*1*  nur,    mii    die   Entwicklung    der   dortigen   Glasmalerei    verdient, 

166  J.  alt 

Am  28.  Juli  L  J.  in  Wien  der  Kartograph  Joseph  Haar  dt  von 
Harten  tliurm,  39  X  alt,  und  in  Betob^nu,  210  Kilometer  fun  Dar-ea- 
Balaam,  der  bekannte  Afriknreiiende  Keith  JolM-i^nn 

Jm  Juli  1.  J.  in  Budapest  der  Prof.  der  G*-  i  der  dortigen 

Univ.,  Franjt  Somhegyi,  in  Petersburg  der  k.  ru  uirath,  Kriedr. 

Brandt,    aU    Naturforscher,    bes.    durch    seine  Arbeit^Hi    Ober    die 

tiiccen  rühmlich  bekannt,  ^u  Jüterbogk  in  Pieussisch-Schlesien  geboren 

in  Vittuone  bei  Mailand  der  Archäologe,  Pfarrer  Ritter  Carlo  Annoni, 

^  J.  alt,  und  in  Parit»  der  satirische  8chriftHoller  Commerson. 

Am  4.  August  l.  J.    in  Wiesbaden    der    Diroctor   der    Dorotheen' 

•tÄdtischcn  Kt-aUi^hule  in  Berlin,    Dr.  Ludwig  Kleiber,    67  J.  sH;    in 

der    bekAnnte    Schauspieler    Karl    Fechter»   der   auch    auf 

Buhnen  aufgetreten  ist,  56  J.  alt,  uud  In  Lon<^on  Mrs.  Ade* 

-rtoris,   eine  Tochter   des   berühmten   engl.  Trmg^kien  Charlei 

einst  eine  gefeierte  Opems&ngerin ,   dann  als  Scbriltatellerin 

64  J.  alt 

Am  5.  Augu«t  1.  J.    in    Dryaden    der  emer    Pastor.    Dr.  Johann 
larl  Seide  mann»  ein    hervorrage&der  Kenner  der  Geschichte  Luthera 
seiner  Zcit^  72  J.  ilt 
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Am  6.  August  1.  J.  in  München  der  Prof.  der  ÄBironomie  ao  der 
dortigen  Univ.  und  Conservator  der  Sternwarte,  Dr.  Johann  Yon  Li- 
ra ont,  1805  zu  Brocmar  in  Schottland  geboren. 

Am  7  August  1.  J.  in  Berlin  der  k.  Musikdirector,  A.  Schiffer, 
durch  seine  zahlreichen  humoristischen  Lieder,  Daette  nnd  Quartette 
bekannt. 

Am  8.  August  I.  J.  in  Stuttgart  der  emer.  Prof.  Dr.  Immaniiel 
Hermann  von  Fichte,  der  an  den  Universitäten  in  Bonn  nnd  Tübingen 
gewirkt  hat,  Sohn  des  berühmten  Philosophen,  Johann  Gottlieb  Fichte, 
82  J.  alt. 

Am  9.  August  1.  J.  in  Lanc^ensalza  der  Begründer  nnd  Diiector 
des  Polytechnicums  daselbst,  Dr.  Kirchner. 

Am  10.  August  1.  J.  in  Zürich  der  schweizerische  Historiker  Looii 
Vulliemin,  als  Fortsetzer  der  Schweizergeschichte  Johannes  v.  Mtl- 
ler's  bekannt,  83  J.  alt,  nnd  in  Chichester  der  frühere  Prof.  der  grieeh. 
Sprache  an  der  Uni?,  in  London,  Dr.  George  Long,  durch  seine  Ge- 
schichte der  Revolutionen  Frankreichs  und  der  JBürgerkriege  Borns  be- 
kannt, 78  J.  alt 

Am  11.  August  1.  J.  in  Marienbad  der  Director  der  Malerakademie 
in  Prag,  Jan  de  Sweerts,  als  Historienmaler  rühmlich  bekannt,  1890 
in  Antwerpen  geboren. 

Am  12.  August  1.  J.  in  MödUng  Oberst  Johann  Bitter  von  Gt- 
nahl,  pro?.  Leiter  des  milit.  geogr.  Institutes  und  Präsident  derösterr. 
Abtbeilung  der  europäischen  Gradmessungscommission,  61  J.  alt 

Am  13.  August  l.  J.  in  Wien  der  Publicist  und  Schriftsteller, 
Dr.  Friedrich  Giehne,  72  J.  alt 

Am  16.  August  1^  J.  in  Freiburg  i.  B.  der  Prof.  an  der  dortiges 
Univ.,  Hofrath  Dr.  Otto  Funke,  ein  ausgezeichneter  Chemiker,  51  J. 
alt,  und  in  London  Sir  Thomas  Mo  n  er  ei  ff  e,  der  sich  in  seinen  Moese- 
stunden  erfolgreich  mit  naturgeschicbtlichen  Studien  beschäftigt«. 

Am  21.  August  l.  J.  in  Folge  Absturzes  bei  Besteigung  des  Hoch- 
tausing  Dr.  Karl  Foltz,  der  sich  als  Mitarbeiter  der  Monumeuta  Ger- 
maniae  und  Redacteur  der  Mittheilungen  des  Institutes  für  österr.  Ge- 
schichtsforschung einen  ehrenvollen  Namen  begründet  hat,  27  J.  alt 

Am  23.  August  l.  J.  in  Prag  der  2echische  Dichter  nnd  Novellist^ 
Dr.  Bogumil  Ceyp  von  Peclinowec,  Primararzt  der  Prager  LMide»- 
Irrenanstalt,  44  J.  alt. 

Am  24.  August  1.  J.  in  Berlin  der  k.  Musikdirector  Heinrieh 
Birnbach,  als  Musiklehrer  geschätzt,  86  J.  alt. 

Am  26.  August  l.  J.  in  Wien  der  k.  k.  Oberlieutcnant  Ferdinand 
Petrides,  als  militärischer  Schriftsteller  bekannt. 

Am  27.  August  l.  J.  in  Hampstead  der  hochverdiente  *  Vater  der 
Pennjpost'  in  England,  Sir  Rowland  Hill,  84  J.  alt,  nnd  in  Harzborg 
Frau  Henriette  Nissen  Salomon,  als  Concert-  und  Opemsängerin  be- 
kannt, 58  J.  alt. 

Am  28.  August  l.  J.  in  Palermo  der  ital.  Geschichtsforscher  Lt 
Lumia,  Oberaufseher  der  ital.  Archive,  56  J.  alt. 

Im  August  1.  J.  in  Wenden  in  Livland  der  bekannte  baltische 
Archäologe,  Graf  Karl  Georg  Sievers,  in  Amsterdam  der  Prof.  der 
Theologie  an  der  Univ.  in  Amsterdam,  Dr.  W.  Moll,  durch  seine  uhl- 
reichen  Schriften  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  in  Palermo  der  Prof.  der 
vergl.  Sprachwissenschaft  an  der  Univ.  daselbst,  Bernardino  Zendrisi. 
als  ital.  Dichter  nnd  Uebersetzer  Heine's  bekannt,  40  J.  alt,  in  Mailand 
der  bekannte  Orientalist  und  Archäologe,  Lnigi  Biraffhi,  Ehrendomberr 
des  Capitels  der  k.  Basilica  von  S.  Ambrogio,  80  J.  alt,  in  Paris  der  ge- 
schätzte französische  Historienmaler,  Alexander  Hesse,  72  J.  alt,  der 
Generalinspector  und  Prof.  an  der  Ecole  des  Mines,  Charles  Couche, 
Verf.  eines  grossen  Werkes  über  die  Eisenbahnen,  der  Schriftsteller  Emik 
Chevalier,  in  London  der  bekannte  englische  Astronom,  M.  Maeletr, 
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in  Athen  der  gefeierte  grieohbche  DiGhter  und  S&nger  der  Freiheit»* 
kriege,  Alexander  Sntzo,  and  der  bedeutendste  dramatische  nnd  epiacbe 
Dichter  Grieehenlamlg  in  der  Gegenwart,  Aristote  BalaoTitri. 

Am  4.  Sept  l  J  in  Leipzig  der  Waisen  an  staltslehrer  Karl  Ge- 
sell, ein  Kinderfreund  seltenster  Art,  80  J.  alt. 

Am  5.  Sept.  1.  J.  in  Paris  der  bekannte  Caricaturen-  and  Huuio- 
retken Zeichner  aes  Charivari,  Cham,  eigentlich  Graf  Araödfe  de  No<?, 
60  J.  alt,  und  in  Krailing  bei  München  der  tüchtige  Kupferstecher 
Johann  Krackeri  56  J.  alt. 

Am  6.  Sept  1.  J.  in  München  der  emer.  PriUident  des  protestan- 

hen  ObopconsiBtoriuniH    in  München,    früher  Piof.    dor  Tlieologif    in 

iiig  und  dfinn  Oberhofprediger  und  Viceconsistoriftlpntsiil  nt  in  Dres- 

' "ottlieb  Christoph  Aaolf  von  Har  leset  als  Kanzolredner  nnJ  theo- 

icr  8chriftsteller  ausgeieichnet,  73  J.  alt,    in  PÄti»  der  berühmtj? 

SeschrirtstöUer  Buron  Tajlor,    am  15.  August  1797    in  Brüssel  ge- 

n,  und  in  Göttingen  der  erden tl.  Prof.  an  der  juridischen  Facultat 

üniv,  daiclbst,  Dr.  Hans  Karl  BriegleL 

Aut  7.  Sept.  1.  J.  in  Wiesbaden  der  Commenienratb  nnd  bekannte 

-  ^  ■  *^^    Mdler  in  Brannscbweig,  George  West  er  mann,  Begründer 

ier  deutschen  illustrierten  Monatshefte,  G6  J.  alt;  in  Mai- 

1.,   .  .    itor  des  Conservatoriums  daselbst.   Felicj?  Frasi,   und  in 

der  Iw'währte  Drsmat  arge  Hippoljrte  Hoste  in,  Theaterkritiker  des 

nstitutionell,  65  J.  alt 

Am  8.  Sept.  1.  J.  in  Erlangen  der  a«  o.  Prof.  der  Cameralwiflsen* 
!*chaften  au  der  dortigen  Unir.,  Dr.  Fabri,  86  J.  alt. 

Am  13.  Sept  1.  J>  in  Paris  der  berühmte  Tenorist,  Gust.  Eoffer» 
Gi  J.  alt. 

Am  14.  S*^pt,  1,  J.  der  Prof.   an     '      "  rjakademie   «u  Froiherg^ 
rgrath  Bernhard  t.  Cotta,  ein  ausL^  r  Geogiio«ft,  71  J*  alt. 

Am  18.  Sept.  1.  J.  in  Lausanne  n>T  <••  lunrnti.*  franz.  Architekt  und 
Fachschrtftateller,  Eugene  Emanuel  Viollet-le-Duc,  »j6  J,  alt. 

Am  19,  Sept*  K  J.  in  ITnterdÖbJing  in  Wien  der  Prof.  der  Uandeb* 
Wissenschaften  der  tecbn.  Hochschule  zu  Wien,  Dr.  Karl  Langer. 

Am  20.  Sept  l.  J.  in  Berlin  Rev,  Dr*  Theol.  Jos.  Parish  Tbamp- 
sen.  bekannter  amerikanischer  Gelehrter^  einet  der  thatigsten  Mitglieder 
d«r  erang,  Allianz. 

Am  :^4.  Sept.  l.  J.  auf  seinem  Gute  bei  Gonzaga  im  Mantuani»cheil 
Cav.  Amselmo  Guerrieri-Gonzaga,  der  Gdthe  TorzÜglich  in*s  Italic - 
ttiaebe  übersetzt  hat. 

Am  27.  Sept  l  J.  in  Chicago  der  tüchtige  deutsch-amerikanisehe 
Jottmalist  nnd  Correspoudent  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung^ 
Heinrich  von  Ende. 

Am  28.  Sept,  l  J,  in  Bonn  der  Prof.  an  dt*-  l  ..^-^.».  rni?., 
Medicinalrath  Dr.  Friedrich  Mohr,  der  sich  durch  za  obe, 

geolagischo   und   pharm acmj tische  Werke  einen  bedem    .:^.  u  jpe- 

bt  hat,  72  J., alt.  und  in  St.  Petersburg  der  historische  Schhl Ute u«r 
;ei  J.  Lewiscfain,  wirkL  G^*heimrath. 


J)Qreh 


EotgegauDg. 

n  L  April  d.J.  aujifdgebene  ^^ 
d^h  S.  228  f.  ein«  Kritik  m- 

i    unti    ^.ein  Verhältnis    zur    /• 
Dr.  Gitlbauer  enthllt,  i-nt^ 
i^aartion  jetzt  erat  um  Aufnahm«?  i^ijc-TTu^r  *;v;MNLi)rr 


Der  eine    uwn 

Bir!cbti|rang. 

lä  will  dem  Ree.  i^tradnlich  nicht  so  naho  treten,  wie  er  «i  mir  gethan 
liAt  —  durch  Vcnnuthungen.  Das  ist  nicht  Jedermanns  Sache;  Ich  g«ho 
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gerne  objecti?  vor,  wie  ich  es  anch  in  meinen  Aufsätzen  halte.  Der  Bec 
aber  wirft  den  Satz  hin:  ...  „fast  macht  es  den  Eindruck,  als  sei« 
dem  Verf.  nur  darum  zu  thun,  uns  den  Beweis  zu  liefern,  dasa  er  ^ekr 
Sprachen  mächtig  sei  und  recht  viele  Werke  gelesen  habe.**  Darauf  küm 
ich  sagen:  Mengotti  wurde  mir  italienisch  zugeschickt,  ist  nur  eine 
Broschüre,  wahrscheinlich  gar  nicht  deutsch  Übersetzt.  Die  citierten 
französischen  Autoren  stehen  in  meiner  Bibliothek,  wie  auch  die  citiertea 
englischen  u.  v.  a.,  Grote  verlangte  ich  von  der  k.  k.  Univ.-BibL  in 
Wien,  deutsch  oder  englisch  —  ist  mir  einerlei,  schrieb  ich.  £r  wurde 
mir  englisch  geschickt,  da  um  ein  solches  Werk  ja  die  Nachfrage  stark 
ist.  —  Hätte  ich  da  zimperlich  thun  sollen  und  die  Bücher  nicht  im 
Originale  benutzen,  wenn  mir  ein  historischer  Aufsatz  in  den  genannteo 
Sprachen,  die  ich  auf  der  Universität  erlernt  habe  und  seit  langem 
cultiviere,  wirklich  keine  Schwierigkeiten  macht? 

Was  soll  ich  auf  den  Satz  antworten:  „Da  stehen  hundert  and 
hundert  Dinge  von  Geschichte  und  Mythologie,  von  Heidenthum,  Juden* 
thum  und  Christenthum  .  .  ?**  Ich  erklare:  So  wie  der  Rec.  es  hinsteUti 
steht  freilich  alles  buut  durcheinander.  Sollte  mich  aber  nach  Jahren 
eifrigen  Strebens  und  anstrengender  Studien  gerade  bei  diesem  Aufsatn 
die  „gesunde  Logik**  verlassen  haben?  Ich  führe  hiezu  das  Urtheil  einet 
Meisters  in  der  Geschieh tschreibung  über  eine  Arbeit  von  mir  aus  früheren 
Jahren  an,  das  folgenden  Passus  enthält:  „Im  Ganzen  gibt  die  Ab- 
handlung Zeugnis  von  der  Befähigung,  einen  historischen  Gegenstand 
klar  und  partienweise  selbst  anziehend  zu  behandeln.** 

Ferner  heisst  es:  „Ob  aber  die  Wissenschaft,  ob  die  christliche 
Religion,  welcher  der  Verf.  mit  nicht  zu  verkennender  Wärme  dbELs  Wort 
redet  ...  ihm  für  diese  Schrift  zum  Danke  verpflichtet  sein  kann,  möchte 
ich  bezweifeln.**  —  Bei  der  Wissenschaft,  antworte  ich,  kommt  es  daranf 
an.  Bei  der  christlichen  Religion,  des  bin  ich  sicher,  habe  ich  nicht 
angestossen. 

Soll  ich  noch  eine  Bemerkung  darüber  machen,  dass  der  Rec.  hd 
der  ersten  Lesung  meines  Aufsatzes  an  keinen  Geringeren  erinnert  wurde, 
als  an  —  Aristoteles?  Nein. 

Inwieweit  nun  die  Kritik  meines  Aufsatzes  sich  sachlich  halt  oder 
persönlich  wird,  das  überlasse  ich  dem  Urtheile  jedes  Unparteiiscbo. 
Schliesslich  kann  ich  noch  anführen  —  und  es  auch  belegen  -^  dm 
meine  Arbeit  auch  günstig  aufgenommen  wurde. 

So  spricht  sich  ein  Doctor  N.  gerade  über  den  rec  Aufeati  k- 
bend  aus  und  ersucht  mich,  ihm  alle  meine  Arbeiten  zu  senden ,  da  er 
gesonnen  sei,  sie  in's  Serbische  zu  übersetzen.  „Mein  wärmster  Wunsdi 
ist,  sagt  er,  Sie  mit  Ihrer  literarischen  Thätigkeit  bei  der  aerbitdien 
Nation  bekannt  zu  machen,  wa««  Ihnen,  hochverehrter  Herr  FinofeBsor, 
wie  ich  glaube,  nicht  unangenehm  sein  wird.** 

Der  Rec.  mag  wieder  heftig  antworten  —  ich  aber  werde  mich 
im  gerechten  Bewusstsein  mit  dem  Gedanken  trösten,  dass  ich  zu  ge- 
wissen „elenden  Scribenten** ,  wie  ein  Dichter  sie  bezeichnet,  denn  dMh 
nicht  zähle,  und  dass  es  auch  bei  einem  Rec.  nicht  immer  heisst:  „«w- 
rog  li^«.** 

Stockerau.  Dr.  G.  Urwalek. 

Die  Redaction  hat  diese  Entgegnung  Herrn  Prof.  Dr.  Gitlbaoer 
mitgetheilt  und  von  ihm  die  Antwort  erhalten,  dass  er  das  ürtheil  über 
die  vorliegende  Entgegnung  ruhig  den  Lesern  überlassen  könne  und  daher 
von  jeder  Erwiderung  abstehe. 


Berichtigung. 
S.  629,  Z.  12  und  14  v.  o.  schreibe  Loewe  statt  Loeve. 


Erste  Abtheilung. 


Abbandlmigeu- 


^ 


framtnatigeh-kritiseheBemerkuQgensQParphyriom 

Der  Horaz^Commentar  des  Porphjrion  ist  m  formeüer  wie 
syntaktischer   Hinsicht   eine   nicht   an  wichtige    Fundgrube  des 
nlgärlüteins  nnd  als  solche  noch  lange  nicht  genug  aosgeheutet. 
if»  nschrulgooden  Zeilen  geben  nur  Eintel nbotten«  die  aber  i\im 
den  Nachweis  liefern,  dnss  die  Beachtung  des  vulgaren  Sprach* 
chea  far  die  Textkritik  dieses  Autors  ¥on  Wiclitiirki?it  i^t* 
Od.  1.  7,  31  (rrafi  fnffenji  Hrrahimus  arquon,  'HÜe 

oi  itinere^)  uerfmm  firium  itutant,  iird  nerpiaquam  /rf«- 

dum,  cum  gin^lichr  tloquuiiu  mufjis  rationem  hahent.  Aui  den 
ien  Bück  könnte  man  versucht  sein ,  in  das  »tulte  des  Commen- 
Xm^  einzustimmen  und  die  Meinung  der  quidam  alg  gänzlich  ans 
iift  gegriffen  im  erklären.    Dem  ist  aber  nicht  so:  sondern  ee 
«chnn  damals  in  der  Volkssprache  ein  iierare  =  Her  facere 
stiert  haben*  welches  sich  jetzt  alieniings  nur  im  Mittellatein, 
B,  bei  Venantinß  Fortiinatus  nachweisen  lilsst.  Vgl.  Diez,  Gramm 
romau.  Sprachen  I^,  S.  4L  Nur  m  wird  ra  begreiflich,  dans  Einige 
Horazische  itert^imu^  aequar  erkl&ren  konnten:  Vir  werden 
Meer  durchreiben/ 
Od.  tl,  2,  9:  #1  per  cüfittnuationefH  ex  Africa  m  Hhpaniam 
pt^S€$8iones  cjttendas.  Der  Monaceusis  bietet  hier  Spaniaru.  Wenn 
in  dfsi'apitoiin.  Marcua  1,  4  uu»  den  Hn  fnia 

men  konnte,  so  dürfen  wir  die«  mit  \  j  bei 

orphyrion ,  der  keinesfalls  Alter  ist  als  die  ^cnptores  hisu»nae 
stae.  Stellon  aus  anderen  »p&ten  Autoren,  wo  die^elbo  Form  •^^- 
t,  sind  ron  E<^nsch,  Itala  und  Vulgata'  S.  469  angfifCihrt. 
Od.  II,  15,  38  {dulci  laborem  decipitur  sono),  aueUix  fujnru 
*it§horem  dcdpäur*;  uuli  ünim  inieilrgi  audienti  iUi  t^cnsum  ta* 
haru  auferri.  Der  zweite  Rati  kann  unmGglich  ata  Erklärung  dus 
«ivsteti  gefa8«t  werden«  Folglieh  hat  enim  nicht  seine  gewöhnliche 


')  VieUeieht  Itt  an  iehreib«o:  ofr  äJiiMr«  "iierare*  uerbmm. 
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Bedeutung ,  sondern  steht ,  wie  auch  sonst  nicht  selten  bei  sp&ten 
Autoren,  in  dem  Sinne  von  autem.  Beispiele  liefert  des  Anthimos 
Brief  de  öbseruatione  cihorum  ad  Theudericum  regem  Francorum 
(vgl.  Eose's  Index  s.  v.  enim),  ferner  die  historia  persecutiom 
Africanae  des  Victor  von  Vita  (vgl.  I,  14,  II.  12,  IV,  2)  nnd  der 
Anonymus  Valesii  (§.  74  nnd  83).  —  Danach  ist  nun  dasScholion  xu 
Od.  I,  2,  1  zu  beurtheilen :  post  ocdsum  Gaium  Caesarem ,  quem 
Cassius  et  Brutus  aliique  conhirati  interfecerutU,  mülta  portenta 
sunt  uisa,  Tiheris  etiam  ita  creuif ,  ut  prodigii  loco  haberetur. 
Statt  etiam  steht  im  Monacensis  enim ,  welches,  in  dem  Sinne  von 
autem  genommen,  gerade  an  seinem  Platze  ist. 

Od.  III,  2,  1  (Ängustam  amice),  suad^t  breuiorem  uiam 
facilioremque  esse  pauperi  ad  heatam  uitam,  si  ita  instituaiur, 
ut  in  subiectis  ostendit.  Dem  Sinne  nach  erwartet  man  für  suaää 
ein  ostendit  oder  prohat.  Dass  suadere  im  Spätlatein  in  der  That 
die  Bedeutung  ^einreden ,  glaublich  machen,  beweisen^  hat,  ergibt 
sich  aus  einer  Stelle  des  Optatus  Mileuit.  de  schism.  Donati$t.  II.  1 : 
Et  adhuc  nitimini  suadere  hominibus  apud  uos  solos  esse  ecde» 
siam,  auferentes  meritum  Christo, 

Od.  IV,  4,  18 :  hi  Üindelici  sedibus  ab  Amaeonibus  eiecü 
et  ex  Thracia  in  exilium  se  contuli^se  Alpiumque  loca  insedisse 
dicuntur  et,  quod  potentissima  in  se  tela  secures  Amaeonum  esc- 
perii  fuissent,  ipsos  quoque  usum  earum  in  beUo  accepisst. 
Hier  dürfte  wol  et  vor  ex  zu  streichen  sein ;  aber  ipsos  ist  keme»- 
falls,  wie  Meyer  vorschlug,  in  ipsi  zu  verwandeln.  Wir  haben  nim- 
lich  hier  ein  leichtes  Anakoluth ,  den  Uebergang  vom  NominatiT« 
zum  Accusativus  c.  inf.  zu  constatieren.  Ganz  der  gleiche  Fall  findet 
sich  bei  Lamprid.  Heliog.  23,  2:  serpentes  per  Marsicae  geniis  w- 
cerdotes  c oll egi SS efertur^eosque  subito  ante  lucem. . .  .effudine, 
multosque  adflictos  morsu  et  fuga.  Umgekehrt  wird  Capitolii. 
Clod.  Alb.  3,  4 — 5  vom  Acc.  zum  Nom.  c.  inf.  übergegangen:  Nee 
negari potest. . .  ,hunc  animum  Seuero  primum  fuisse,  ut,... 
Pescennium  Nigrum  et  Clodium  Albinum  sihi  siibstituerä,  sei 
postea  et  filiis  iam  maiusculis  studens  et  Albini  amori  inui' 
dens  sententiam  mutasse  atque  illorum  utrumque  beüo  op- 
pressisse,  maxime  precibus  uxoris  adductus.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  ferner  auch  das  Scholion  zu  Od.  IV,  12,  7  :  nata  historia 
est  Procnes,  quae. , . .  filium. .  .  .ocddit  et. . .  ,obposuit;  deinie 
....  in  hirundinem  et  lusciniam  transfiguratas  esse, 
ipsum  quoque  Tereum  . ,  ,esse  conuersum.  Endlich  finden 
sich  Anakoluthien  in  den  Schollen  zu  Od.  I,  35,  22,  Senn.  I,  1,  56, 
Ep.  I,  8,  17.  Da  ich  diese  Stellen  jedoch  schon  in  dieser  Zeitschrift 
(1874,  S.  846  f.)  behandelt  habe ,  so  begnüge  ich  mich  hier  auf 
dieselben  zu  verweisen. 

Serm.  I,  1 ,  110:  his  quoque  coUigit  aliena  nobis  placen 
magis  quam  nostra,  —  magis  fehlt  nicht  blos  in  der  Münchner, 
sondern  anch  in  der  Wolfenbüttler  Handschrift.  Die  Yon  Driger 
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(ITislor.  Synl.  II,  S.  618  f.)  zu  f[uam  mit  Ellipsö  Von  potms  oder 

nnmn  ^6«ianitnelt«n  Beispiele  zeigen,  dass  mapts  hier  j^aiiz  utinötbig 

Ist.  fiüdet   in   <lom  Scholion    zu  Serm.  i,  f),  wo 

%\a^  leu   abzuweisen   sind   und    nach    der    Mü.  i.ind* 

ift  geschrieben  werden  muss:  ttaque  naucm  soltto^^  consc€f»derc 

üre»»   quam    iuwrt)fum  aliquod  ronfhtrrrr  i^-  solitos  potius 

quam}» 

E(l,   1,   7^   41:     ÄftfinaChua    OfItrtfiU    ,'njf    MmrUlÖ    tquOlt    rc 

H  accipcre,  PauJy  *)  vermi&ste  ^\n  Beispiol  für  diesen  Gebrauch 
'tmrf  und  vnrmuthet«  rtcui(ftt.  Allein  nuch  \m  Sjiartiiin, 
I.    11   liest  man:    rjtcusau^t  rt  Parthtrum  nomen ,    ne 

Ep.  II»  2,  151:  postqnam  dmt's  ad  snpittnliam  nihil  prn- 
ftouütt.  Das  von  Pauly  (a.  a.  0.8.  63)  angezweifelte  promöuittH  tiat 
ntranüitive  UedeutoniEr;  ptVMOUtre  =  se  pfomöuere  hoisst  lu- 
DÄchst  'mh  vnrw^irls  bi^wegon,  weiter  ?ehen\  So  eebrandit  es  Victor 
II,  l*:  Dum 

l^argab  sieb  Ici  nst  ffro* 

erf  ad  >  ^  M»n  » 

Den  vorsttdu'nden  Bt ;  ^m   ich   eiüigo   Emon- 

^  ÄÜoneu  an.  Od,  11,  2.  7  i  ,        '  nutucnte  solui  fama 

3uperiitcii)*  sie  intullt  ^fama  i^upcrsfca'  pacta,  quasi  fama  ilinm 
9gat  pinna  sua^  quac  ab  illo  9wn  soiuiturf  nam  sempet  iwlaL 
Zu  uolat  iät  natQrlicb  fama  Sulject  Soll  nun  dieser  Satz  ein^  6o- 
Töndung  des  vurbergebeuden  sein,  so  muss  »7/«*  geschrieben  wer- 
denn;  pinna  a  fama  nn^f  sotuituri  num  fama  scmper  uolut* 

Od.  n,  16,  fUt  darum  ciUi  mors  AchiUcn  l,  T.  w, 

I.)»  ostendit  diw  rcmttt  humanaram  duo  inicr  sc  con- 

(rariu   posuinac,    brtuem   AchilU$    uUitm    rt    Tiihani   wqut^  ad 
\%tUimatn  ncfiectuteni  porrtdam,  Kiui»  sonderbare  Erklärung!  Abo 
äer  Dicbter  zeigt  hier,  nicht  etwa  dass  die  MytbendicJitun^r,  auch 
ISS  die   n         '"    lion  Verb  i''  '         '        "     Vor- 

hi'it  dor   I  h<30  V^'rlr  ;*nf- 

^IJtbat,  illt>c  und  Ist!     ,  I-.   UIIöuUe 

ndii  diU'  rcram  hfnun?^  t  um  ^  {c  n 

^nlraria  po !tuis$e(^ ,  ,  ,^  d.  \u  der  Dichter  wt'igt  eiuI  die  Gegcu- 
Uz«  im  MenäcbenJeben  hin.  indem  er  dafHr  zwei  Beiapiek  aufktallt, 
bMrndii  ist  Terfect. 

Od.  11»  11),  5  (hruhi/f  ncenU  mens  irepidat  mrtu  plenoque 
^,,pe€i^rr  turbidum  lartniur  heukr),  ^mrtu  ircpidat'  \  sacr,    6a» 

'mrtu    irrpidat*  ««- 
b)  /ICO/. 


4    t  Bcilrif»  X.  Krii,  4.  Horttiitbolimftien  PorjilifrkB,  a  43r. 
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Od.  II,  20,  5  {non  ego  pauperum  aanguis  parenium).  hoc 
est :  non  ero  ignobüiSj  quem  puiijUis  humilibus  paretUibus  natum. 
Es  muss  heissen :  non  ego  ignobüis. 

Od.  III,  3,  41  {et  catulos  ferae  celent  inuUae).  periU  ostem- 
ditf  quam  desertam  esse  uelit  Troiam.  Um  letzteres  la  seigeB, 
braucht  man  nicht  besonders  erfahren  zu  sein;  zu  Bchreiben ist 
per  id.  Auch  in  dem  Scholion  za  Od.  III,  6,  39  ist  im  Monaoenais 
perit  ostendü  statt  per  id  o.  überliefert. 

Od.  III,  3,  46  {qua  medius  liquor  secemit  Europen  abAfiro}. 
Gadiianum  mare  et  fretum  significat.  Ich  glanbe  nicht,  dats 
Meyer  mit  der  Ei*gänzang  des  et  das  Richtige  getroffen  hat.  Da  im 
Monacensis  mare  fretum  fiberliefert  ist,  muss  Eines  von  beiden 
als  in  den  Text  gedrungene  Bandglosse  angesehen  werden,  nnd  zwar 
ohne  Zweifel  das  gewöhnlichere,  fretum. 

Od.  III,  4,  27  {deuota  non  extinxU  arhor).  ^deuota^  nume 
exddenda  ac  per  hoc  execrahilis  ac  detestabüis.  —  excidenda  ist 
Meyer's  Conjectur;  im  Monacensis  steht  euidenda.  Ich  tilge  nur 
einen  Strich  und  schreibe  elidenda.  elidere  findet  sich  im  SpU- 
latein  sehr  häufig  in  der  Bedeutung  ^zerschmettern'  nicht  bloss  Ton 
lebenden  Wesen,  sondern  auch  von  Sachen  gebraucht.  Vgl.  Victor 
von  Vita  II,  6 :  inpulsu  suo  cum  ingenti  sonitu  illam  mirabäem 
arborem  elisit  ad  terram. 

Od.  III,  4,  50  {fidens  iuuentus  horrida  brachiis).  ordo  est: 
fidens  brachiis  iuuentus  horrida,  melius  enim  inteUegitur  quam 
^horrida  brachiis\  Schreibe:  melius  enim  (id)  inteUegitur. 

Od.  III,  4,  75  {nee  peredit  inpositam  celer  ignis  Aetnen). 
Aetna  mons  Encelado  superpositus  est,  quetn  ait,  quamuis  sn- 
perardeat,  non  tamen  dbsumi  ut  semper  eum  premat.  Schwerlich 
ist  superardeat  richtig.  Der  Zusammenhang  verlangt  vielmehr  sem- 
per ardeat:  Der  Aetna  brennt  immerfort  und  verbrennt  doch  nicht, 
um  immer  auf  den  Riesen  zu  drücken. 

Od.  III,  5,  39  (o  magna  Carthago  probrosis  aUior  Itaiiae 
ruinis),  sie  nocabatur  Carthago  magna^  quam  ait  dedecore  et\ 
donis  malis  Romanorum  altiorem  factam.  Da  Porphyrion  iss 
Horazische  probrosis  durch  dedecore,  aUior  durch  altiorem  fadam 
erklärt,  kann  in  den  verderbten  Worten  gewiss  nichts  andern 
'  liegen  als  eine  Periphrase  des  Horazischen  Ausdruckes  ruinis.  Es 
ist  daher  mit  Sicherheit  damnis  magnis  zu  schreiben.  Wie 
leicht  malus,  maius,  magnus  vertauscht  werden,  ist  bekannt;  flr 
die  Verwechslung  von  donare  und  damnare  bietet  Lamprid.  Heliog. 
3,  2  ein  gutes  Beispiel.  Dort  heisst  es:  erat  praeterea  etiam  rumor, 
qui  nouis  post  tyrannos  solet  donari  principib%^s.  Der  Cod.  Bam- 
bergensis  hat  von  erster  Hand  danari,  die  zweite  Hand  nnd  der 
Palatinus  haben  scheu  damnari. 

Od.  III,  6,  22  {et  fingitur  artibus).^  ^aHubus  legenim, 
quia  non  uenit  a  nominatiuo  ^artes^  sed  ^arius\  sigmficai  psr 
moUiores   saUatus  puellas  discere   turpes  et  VbidmoMos  mo^ 
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uenertarum.  Da»  handschriftlieh o  per  Hl  ist  nicht  so  ohn« 
leit^rs  zu  begcitii^eQ,  sondern  es  ist  ixi  ßehr^iben:  Biflutfieat  fH- 
^id^  malliorfü  Maltatu^t  purltas  tlhccre  (ff)  turpts   ,  . , , 

■  ■.     Ht 

CHpiditate  andunäi  per  /  despictfrH  ntqu*'  Ha  rw- 

im  Hfdcndi  sui  ac  solUciUnn  .-    .larH*    Im  Monacennis  8 tobt 

|i>  (iare  statt  «f  daret^  wonach  ich  Bchroibe:  drspfreret,  atque  itn 

\tpidam  uidendi  sui  ac  mlUcitam  dr  sr  dare.  darr  hingt  von 

ükat  ab  und  ist  gleichbedout^tid  mit  fucere.  In  dieser  Bedeutung 

eint    es    bei   den    mit   Porph^Tion   so    riemüch  ^leichzeitii^en 

j<!sern  der   Kaisergescbichte,    Vgl.  Sjmrtitin.    Iladr,  2,  2:    «fr 

nulto  post  d^ceniuir  litibua  iudicandiif  datu»,  Capitolin.  Maximin. 

itathn  drnique  illum  tribunum  legionis  quartae  ,  .  ,  dedif. 

id.   Heliog.  24,    7:    con^irtitucrat  et   eoluwnam  unam   darr 


Rpod.  1,  t^Jl!  9(rnsiiS  autem:  non  studeho  nummon  ndquifMi'f, 
fo9  (rrra  suffodiam,  per  qnad  ait 
tu  .         ••*   qu^im  fiibi  opus  sint  ac  jter  q}4 

im  hahcat  uttam.  Wenn  ac  die  Vorba  mnt  und  habeal  mit  mn- 
[id«r  verbindet  and  demnach  habrai  noch  xn  dem  mit  quam  be- 
rimienden  Comparati?sat]£«»  gehört»   so  miiss  #s  ftolUciiam  {non) 
heJBsen:    'nicht   mohr  Sch&tws  als  (?»r   brauch«   und  nicht 
ff  als  dass  er  ein  tinbnkvtmmert«&  Leben  fuhren  könne\ 
Bpod,  2*  29:  'rr;  rnuif'  pro  ^hibrrnfsm  Umpus  anm,^ 

^*tf^    autem    8pnrcdo<r  r    annnm    pro  parte  annt  dirrre, 

^bür  wen  schrieb  Porphyrioit  diei^e  BemorMin^V  Ich  denke,  da8«r  m«» 
^M^i  einmal  der  Schiller  nöthig  hatte,  der,  wenn  or  seinen  Horas 
^Hh^  4bi»r  das  We«t}n  der  äynecdo«ho  schwerlich  mehr  im  Ünklarfo 
^^to.  Ks  iat  wol  zu  verbeflÄern;  nota  atUeni  s^needoehe  eftt. 

Kp    H,   1.  51,   fareU*  atUt^m  \snwnfa    Pffthnffmea    dilHt ,    f#l 

ffipjiiifehos 

y  siM  .-■       ^  j 

»r/  uideaiut\  —  ndrre  und  cum  hat  schon  die 

..  .  ,..4ug1o  der  V^erst&rkuni;  de«  Possii<>sivuiiis  durch 

)ativ  des  Firsonalpronomena  sind:   Od,  II,   IB,  2:  arbarem 

:    Od.  IL  18,  29*    jfcito  tHmen 
ris  *j«s#  quam  mfirirm.   IhrilTAr 


IN   «ii7ii   dominum  opi 
ihü  pn'apriuw  ac  tuum 

t,  Synt,  I, 
tuleliimii 
aof  da«!  Fronom<m  der  dritt4ii)  V 
Ars  poet.  257  (fion  ttt  dt 


'M, 


...  ia  cederct  aut  quairUM\\ 


jMüirjif  «fiKf  dubio  uel  prmo  hc^  uel  itrtin  nui  qumto  UttrrMcri 
J|NHMllV^^  '  'm/iw?  ^fcufida  H  quarUi  txcluditur,  hin  enim  toci$ 
$mi$hmt  i  ur.  Man  kann  tnlerserere  oder  intcrponere  wol 

fOB  dem  Spoudeuä  sagen,  wenn  er  ala  fremdes  Mass  im  Trimeter 
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^eingefügt^  wird,  man  kann  aber  nicht  sagen  iambus  inUrponüur; 
denn  dieser  Yersfuss  steht  ja  im  jambischen  Verse  an  seinem  eigent* 
liehen  Platze.  Ohne  Zweifel  ist  zn  schreiben :  his  enim  lods  iambu$ 
integer  ponitur. 

Ars  poet.  311  (uerbaque  prouisam  rem  non  inuita  sequeth 
ttir).  hoc  tale  est:  dicere,  inquit,  tunc  poteris,  cum  habueris  quoä 
dicas.  et  Asinius  Pollio  idem  dixit  ^Male  HeraUe  eueniat  uerbii 
nisi  rem  sequuntur.  Dasselbe  wie  Horaz  hat  Pollio  nicht  eesagt; 
daher  ist  item  zu  schreiben  ('and  desgleichen  sagte  Pollio). 

Graz.  M.  Petschenig. 


Zur  vulgären  und  biblischen  Latinität 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  die  Beibringung  von  Zeugnissen 
für  einen  in  der  Substantivendnng  -tor  bisweilen  auftretenden 
Yocaltausch  sowie  der  Nachweis  einiger  Substantivformen,  die 
zumeist  dem  Gebiete  der  vorhieronjmischen  Bibelübersetzungen 
entnommen  sind. 

1. 

Die  Substantivenduug  -tur  anstatt  -tor. 
In  seiner  Schrift:  ^^Lateinische  und  griechische  Messen  «ns 
dem  zweiten  bis  sechsten  Jahrhundert"  (Frankf.  a.  M.  1850,  S.  49) 
hat  Franz  Joseph  Mono  anlässlich  einer  übersichtlichen  Darstel- 
lung der  Eigenthümlichkeiten  der  lateinischen  Volkssprache  Gal- 
liens darauf  hingewiesen,  dass  die  französischen  Formen  noi», 
cr^teur,  colonne,  volontS,  sommes  und  dgl.  sich  nicht  aus  dem 
classischen  Latein  herleiten,  sondern  nur  aus  der  latein.  Provis- 
cialsprache  nus,  creatur,  colamna,  iH>lonta8,  somus  erklären  lassMU 
Was  nun  insbesondere  die  Yerbalderivata  auf  ^tor  anlangt,  so 
wird  anzunehmen  sein,  dass  der  Vocal  o  in  ihrer  Endsilbe  zunächst 
lang  gesprochen  und  sodann  wegen  der  volksthflmlich  gewordenen 
Verschiebung  des  Tones  auf  das  Wortende  in  ein  ebenfalls  langes 
u  verwandelt  wurde.  So  entstand  z.  B.  aus  dem  ursprünglichen 
credtör  in  Folge  einer  derartigen  provinciellen  Vocalverlängenngf 
und  Tonverschiebung  zuerst  creatör  und  weiterhin  creatdr,  hier- 
aus aber  schliesslich  das  neufranzösische  criateur.  Der  Nob. 
creatur  findet  sich  bei  Gregor  von  Tours  in  der  vor  582  v.  Chr. 
verfassten,  von  Friedr.  Ha  ase  wieder  aufgefundenen  Schrift  De 
cursu  stellarum  §.  34:  creatur  [A]  amnium  deus;  der  Dat.  erea» 
turi  in  den  gallicanischen  Mensen  bei  Mono  S.  20  (Blatt  dl^dei 
Palimps.):  ut  conlocatus  in  suavitate  paradyssi  creatur!  se^ 
viens,  creaturis  imperarit.  —  Ebenda  treffen  wir  folgende  Sobstai- 
tiva  auf -tur  an:  conditur  S.  30  (Bl.  143^)  und  S.  35  (Bl.  139*); 
constitutur  S.  37  (Bl.  75»),  datur  S.  37  (Bl.  75'),  fabricatnr 
S.  36  (Bl.  75*),   gobernatnr  S.  36  (Bl.  75^),  inlnminatar 
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bid,^  Inviiatar  &.  28  (BL  41*),  liberaiar,  |>lafitatnr  S.  a6 
tJL  75'),  protectur  S.  36(BL75*').  provocatur  8*37  (Bl.75'), 
palvfttur  8.  36(Bl  75').  sator  8.31  (Bl.  143*'),  »tabilitur 
.  75'),   eußcitatur  ibid..  antllich  dominatur  Ö.  32 
weicb^^e  na*  i    '  .r  Stelle  i  Begu.  23,  3 

^ia  inolireren    alten    Br  ii  wird.    In   der  Ualu 

Mierner  igt  scrutatur  dreilach  bo7.uu|;t,  uatnlich  üebr.  4,  12: 
^benotraQs  usque  ad  diviäionem  aniiuae  at  Spiritus,  artuumque  ei 
^BieduJlaruiD«  et  scrutatur  [x^^^xa^J  aaiini  et  cogitationis  cor- 
^Bu  —  im  Ef :  '  '  in  Claromontanus »  und  Apocalyps.  2,  23  bei 
^Cypriao  de  M  c.  17  in  dem  indirecten  Citate  (p.  307.24 

HarteJ):  deus  cicrutatur  |cod*  0  =  Floriac.  8aoc.  VIl]  est  lenis 
et  cordiä  —  utid  in  der  Stelle  Eiod,  20,  5:  eg^o  i^uni  dous  7. elatur 
[2  codd.  Mercer. I  beim  Interpreten  des  Ireuaou»  I.  29,  4.  — 
la  den  AmploDiani&chen  Glos&en  (beruasgeg«  von  Fr.  Dehler 
|$47)  treten  solche  Formen  nicht  selten  auf,  z,  B.  p.  367,  137 : 
plagariuB  [lies  plagiar.j,  abigeatur  qui  inducit  pueros  vej  soUi- 
ßilai  Bervo».  291,  54:  cadocatur  [^=  cadnceatarj,  praeco,  prae* 
|t  bit-,  cai«5ulatc>r ,  r.onputatur.  293,  143:  coactor* 

ti  .    CQ(»pt)ratur.    2l>3,   144:   ocquinatur,    cciquas, 

|43«  ^2t  inlenditur,  unius  cauaae  cum  alio  conpar  |cf.  Kxcerpt. 
bau.  ap.  Labbaeuin  I.  p.  92:  mftmUtor,  avi*dixog],  273,  108: 
rins,  ioculatur  pilae.    347,27:  lambitur,   lictir  |=r:ili- 
»tj.  gi.  |cf.  Gl.  'CjTjlir  p.  529,  6:  iUWi/c,  Unctor).  335.  61: 
|aneo,  guloHus,  prepiQBtur[:=  popin.?]»  Ausserdem  sind  uns  noch 
pblgeride  nmeu»    Exoerpt.    Saugerm.    ap.   Labb,   1. 

206:  r  MS  für  cJ|r;i.l,  addensatur;  — Gl.  Pa- 

riein, ed.  HiJdebraud  ((joettiug.  1854)  p.  5li ,  156:  colitnr^  do* 
aus  lundi,  p.  214.  226:  murgisäo»  caltidus  [sf>  lio»  tut  (:audus[ 
irmorator.  p.  40,  5:   cabiilator,  mand(r)atQr,  calumnia- 
[cf,  GL  laidor.  p.  686^  2;   mandratur,  cavillaturj; -• 
}1,  Isid.  p.  684,  AH:  lustro,  vagatur;  —  Ars  anonym.  Beraei». 
oecdot.  Helvet.)  p,  74,  30:  a  paUt  (so  He8  mit  Herrn.  Hagon 
w]  coDpUH,  idest  cüüpatatur. 


Billige  seltenere  Subatantiva. 

Zu  dem  substantivierten  Adj.  deambulatorium  notieren 
lie  )?Vdrterbficher  Capitolin.  Gordian.  32,  6  als  alleinigen  Fundort; 
lasselbe  steht  aber  auch  3  Regn.  7,  2:  et  quattuor  deambala- 
>ria  [deamhulacia  Vulg.)   inter  colnmnaa   cedrinas  (aedificavit 
Balümon)  in  mehreren  Ilandschrifteo  (P  sec*  m. ,  NRSV  al)  der 
&ta.  1V0XU  Vercollont^  bemerkt,  Am»  es  auissurdnm  ^     '         luua' 
pkil  Roman,  V.  20  gelosen  werde.  —  Gleicher    i  sind 

inffusorium  und  subpoeiiorium  im  cod.  Ottobonian.  (Vatic. 
Se,  »aec.  V\U)  in  dem  Verue  K»..!    95     rtH*   H    ^uffiiioritt» 
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\%ov  i/ra^aT^^of  LXX]  eins  et  subpositoria  [ra  tfro^^/uoftt] 
eine  anro  pnro,  —  ersteres  (s.  meine  Itala  and  Ynlg.  S.  35)  schoH 
aus  Hieronymos  bekannt  und  im  Gl.  'Philox\  p.  206,  21:  snffi- 
sorinm,  imxvaig,  bezeugt;  letzteres  von  Qnicherat  (Add.  lexic. 
Lat.  p.  286)  aus  Gregorius  M.  und  den  Glossen  nachgewiesen.  — 
Nirgends  erwähnt  finde  ich  das  wegen  seiner  Bedeutung  merk- 
würdige  Subst.  animatorium,  das  in  der  sogen.  Sylloge  Ynl- 
canii  (ap.  Labb.  I.  p.  13)  in  folgender  Glosse  auftritt:  anima- 
torium,  X'^Q^  TeTQTjfÄdvrj.  Aus  deren  Vergleich ung  mit  Gl.  'Cyrilli' 
p.  662,  31 :  x^^^Q^  TeTQrj/divr]^  olla  animatoria,  geht  henror,  dass 
man  durch  animatorium  einen  durchbohrten  und  durchlöcherten 
Topf,  welcher  dem  Lufzuge  den  Durchgang  verstattet,  bezeichnet 
hat.  —  Einzig  und  allein  in  dem  cod.  Ottobonianus ,  dessen  wir 
oben  gedachten,  erscheint  das  zur  Wiedergabe  des  alezandrinischen 
ro  iJUxoTrjQiov  verwendete  Subst.  emeritio,  und  zwar  in  c.  25 
des  Exodus  an  einigen  Stellen:  ^^et  facies  inpositionem  emeri- 
tionis  ex  auro  puro  duorum  cubitorum...  ^^  et  facies  duos  cbe- 
rubin  aureos  tornatiles  et  inpones  ex  utraque  angulis  propitiatorii 
emeritionis. . .'®.  .et  vultus  eonim  ad  invicem,  respicientes  in 
emeritionem  erunt  vultus  cherubin.  Et  impones  emeritiones 
super  arcam  a  susum.  .'^. .  et  loquar  tibi  a  susum  de  emeritione 
inter  duas  cherubin ...  Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  pro- 
merere  (-W)  aliquem  in  dem  Sinne  von:  Jemand  für  sich  gewin- 
nen, günstig  stimmen,  sich  geneigt  machen,  €ra^ 
azeiv  Tivtty  gebraucht  worden  ist  (s.  m.  It.  und  Vulg.  S.  377),  so 
wird  man  erklärlich  finden,  wie  das  aus  dem  gleichbedeutenden 
emerere  (-ri)  gebildete  Subst.  dazu  kam ,  das  griech.  iXaazrj^oi^ 
zu  vertreten.  Eine  noch  genauere  Nachbildung  würde  emeritarnm 
gewesen  sein ,  aber  diese  hat  man  wahrscheinlich  wegen  des  Ai- 
klingens  an  ineritorium  =  lupanar  veimieden.  —  In  der  auf  dem 
Bande  des  cod.  Legionensis  (vom  Jahre  890  n.  Chr.)  beigeschriebe- 
nen alten  Version  haben  die  zwei  Stellen  der  Septuaginta,  2  Begn. 
13,  29:  xal  kni^a&iaav  avr^Q  [fWaro^  Alex.l  eni  r^v  ^lemw 
avToi'y  und  4  Regn.  4,  22 :  anoateiXov  drj  /tioi  ev  rtiv  natda^uw 
y.al  (xiav  twv  ovotv  [Vulg. :  asconderunt  singuli  mulas  suas ;  — 
mitte  mecum,  obsecro,  unum  de  pueris  et  asinam]  folgenden  Wort- 
laut: et  ascenderunt  unusquisque  in  tnulas  [murcellas  cod. 
videtur  legere]  suas;  —  mitte  mihi  nunc  unum  de  pueris  et 
unum  muscellum.  Wir  sind  im  Zweifel,  welche  von  den  über- 
lieferten Formen  die  richtige  sein  mag,  ob  die  mit  murc-  oder 
die  mit  musc-  beginnende.  Für  jene  würde  es  eine  zweifache  Mög- 
lichkeit der  Ableitung  geben.  Entweder  könnte  man  mulus  (mulä)  als 
Etymon  annehmen,  woraus  muliceUus  und  sodann  mulcellus  g«- 
bildet  wurde,  wofQr  man  auch  murcellus  sprach.  An  Beispiel« 
der  (behufs  einer  bequemeren  Aussprache  oder  auch  durch  Dissi- 
milation bewirkten)  Verwandlung  des  X  in  ^  fehlt  es  ja  nicht; 
vgl.  im  Italacodex  Palatinus  der  Evangelien  ficurfiea  ICatth.  21,  21 
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f^ffellum  Joaiia.  2,  16  (dieses  aaeh    u^  v       tt4  «cthr  oft); 

rlax  iiL  Parifiin.  ed.  Hildebr.  p,  238.  170;  ,  X^*^^  ^Vr- 

rw'  Gl/CyrrUi*  p,  660,  24;  Tt^V/i  R«vr»ter  fnscr.  de  lAIgorie  nr.  585. 

ier    niurcellus   kount^    (in    Hinblicke   auf    curtus   nmlus    hei 

Bd  uuf  die  Aniplüuiani.sche  Glo««8e  p.  349«  31:    ^ntircti^, 

Ir  ein  Deminotivum  von  murcu.^  ^ehalteD  werden.  In  der 

rider€n  Form  musceUus  aber  könnte  miiu  viel  leicht  die  rAmische 

Intter  des  franzilsischeii  mu^&au  und  de.««  englischen  mutsle  er* 

licken  (8.  Uiei  Wörterbuch  der  roman.  Sprachen  I*.  S.  285).  Die 

BotM:hoidung  ftberla^Nen  vrir  Anderen. *) 

Das  Subst.  scrutamen,  von  dem  Verbum  serMtari  gebildet, 
»t  von  Faij<iker,  dem  vielbeleeenen  P^veicherer  der  Ut.  Wörter- 
^ftcher.  nachfe^owiesen  wordeD  bei  Joanneö  Diaconua  ad  SeDarium  2 
et  Sabind.  I^ic.  Lat  p.  441):  simiü  etiam  (re<)uiro  a  vobiB)  scru- 
liuro  quid  Bit  aiit  qnare  tertio  ante  Pascha  scmtineDtujr  infante!« 
%l  ijuid  iiibi  liaec  distiictio  vel  aollrcitudo  scrutaminis  Tindicet. 
gen  als  ein«  Nebeufumi  van  smiia,  arum,  n,  und  des«?«  Stell»* 
eüd  findet  sich  scrutamina  im  Ottoböniaiiufi  uud  Le^io- 
Biißis  m  der  Stielte  3  RegD.   10,   16:    «nivergiqae  ecrntaminii 
tctuin  Valg^l  rrndctUeg  [=  ^aTtonoflaii.  —  Für  das  Compositum 
\i<ioaudifnUa  Bind  in  meiner  It.  und  Vulg,  8.  21t>  zwei  Belege 
Bigebracht,  denen  Pauok»r  Subrelict.  p,  &•  einen  dritteu  (Ps.* 
prian.  de  Sina  et  Sion  6)  htnzugefOgl  hat.  Gleichhedentend  und 
h  mas«iijr»T  (otaponiert,  obgchon  neben  dem  ebenfalls  hoKengten 
dj.  indktoobfiudiiftn    (lt.    und  Vulg.  8.  226)    keineewegs   über- 
•nd,    ist  dictnobfliientia   =   htaK^mat^,    wi^jrhos    die 
naIverBion  do8  Legiouenßie  in  1   Regn.   15,  22  itnfweist:  et 
dtctoobedientia  rnelior  est  quam  »acnllciinti,  et  ebedientia 
i  «drpfj!;  arietiim. 
Hieran  s^chlresseo  wir  eine  Teiras  griechischer  Wörter,  Zti- 
rörd«  I  l<  on  i  u  m ,  welche.s  nach  VerceUene^s  Angabe  In  einigen 

ipit*  mdoD  der  Vulgata  <MPR,  4  CaeBinen«..  V  in  marg.)  im 

Boehi  Ruth  H,  7  goli*!^en  wird:  (^timqne  r^medisset  Bo<»£  et  bibi^f^et 
^^el  fictiis  esset  hihirior  )8^<;etllQe  ad  dormiendum  luxta  archoninm 
^■l/jcrrnovi  Vulg.]  mauipulorum.  renit  absondite. .  .Uieritit  bemerkt 
^^bo^ange  in  .«meinem  Glossar:   ^A rohen i um  «lobantti   de  Janna 

*)  8o   eb£!U    liuden   wir  utit<ir  den    VV^audiiiacUrift^ju   vuu    Poiapi'ji 


•n 


eil  s]ü  boziiL'liih 


eine  dr^Vtanp  Itocljst  wnU-ntiithin 
dCf  i: 

lasl'^ 

Mc  Ti 

raudccllAaiij  mi  d    au. 

ff Ibafl  m  u  «  c  e  11 1  I  R<»gn.    ' 

'ü  in  dm  rftiaitcii^n  \  oiKf<^i»rä<Mu    /woi  i>.*miinitiva  ^ 

btee,   mUftoeUns   aod   masoelU»  )|ogeb«n   hu 

Igen»  da«  letitert*  audi  bexeugt  Ut  in  ül.  i^^^^l^    P*  " 
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dicitar  acervus  manipuloram  ?el  aliaram  rerum.  W.  Brito  in  Yo- 
cabul.  mss.  et  Mammotrectus :  Archonium  dicitur  acerTos  mani- 
pnlorum  vel  gelimarum  yel  aliamm  rerum.  Gelima  autem  dicitar 
garba,  quod  genu  et  manibus  ligata  est.  Dicitur  archonium  ab 
arctus  etc.  Cod.  ms.  S.  Oermani  Paris,  ad  Bnth  3,  7 :  iuxta  ar- 
chonium  manipulorumf  ubi  Hugo  Card. :  Archonium  est  acer- 
vus gelimarum  in  imo  latus ,  in  summo  acutus.^  Von  diesen 
glossarischen  Excerpten  hat  nur  das  letzte  einen  Werth  für  uns, 
weil  es  durch  die  richtige  Erklärung,  die  es  gibt,  zugleich  auf  die 
Ableitung  des  Wortes  hindeutet;  denn  nach  unserem  Dafürhalten 
ist  archonium  oder  —  wie  es  eigentlich  geschi4eben  sein  sollte 
—  arconium  nichts  anderes,  als  ein  (durch  Metathesis  yer- 
ändertes)  griechisches  ax^fdviov  =  etwas  Spitzzulaufendes, 
meta,  und  bezeichnet  in  diesem  Zusammenhange  einen  Hänfen 
kegelförmig  aufgeschichteter  Garben  oder  einen  Getreidefeim.  — 
In  eigenthümlicher  Bedeutung  steht  xevoraq^ia  bei  den  LXX 
1  Begn.  19,  18:  tloI  eXaßev  17  Melx^i'  i^ol  ycevoraq^a  [Yulg.: 
stcUuamt  Y.  Iß:  simulacrum]  aal  Md-txo  int  Ti}v  YJdvrpf,  xai 
rjTcaQ  Tidv  alyaHv  ed-azo  TCQog  7i€q)alfjg  aizov  xal  sTuiJLvitmf  aim 
f/uornV,  —  zu  dessen  £rläutei*ung  Schleusner  (Thesaur.  Yet 
Test.  III.  p.  305)  auf  Suidas  verweist:  7LBvozaq>ia  ziva  ifio» 
khaaofneva  wg  tvtcoq  v&aQov,  rßoi  %qi  fiij  txovTU  ivöo&i  rBKQ09f 
sowie  auf  das  Lexic.  Cjrilli  ms.  Bremens.:  tcc  ivdvfiaia  tcv 
V6XQ0V.  Auf  dem  Bande  des  Legionensis  ist  das  Wort  in  gleichem 
Sinne  auch  lateinisch  gebraucht:  et  accepit  Michol  cenotaphii 
[dafär  in  einer  anderen  alten  Version  bei  Vercellone  indumenta 
morUüid]  et  posuit  in  ledo,  et  iecur  caprarum  posuit  ad  eapiä 
eius,  —  Ebendaselbst  erscheint  das  nur  aus  Martial  14,  13  lemn. 
bekannte  parazonium  zweimal,  2  Begn.  21,  16:  et  praecinetms 
erat  parazonium  [xa^vvrjv  LXX,  naQa^(^vrpf  Theodotion,  Comploi 
ense  novo  Yulg.].  4  Begn.  3^  21 :  et  denuntiaverunt  omni  prae» 
cincto  gladium  et  parazonium  \t,iavriv  LXX,  halteum  Yulg.] 
ferenti  ad  pugnam.  Aus  dieser  letzteren  Stelle  lässt  sich  schliesses, 
dass  dem  Worte  zwei  verschiedene  Bedeutungen  beigelegt  wurden; 
vgl.  Gl.  'Philoxeni'  p.  38,  22:  cinctorium,  TtaQa^wvioy.  176,  10: 
pugio^  naQCi^iq>idi0Vj  naQaCuaviov,  Gl.  Amplonian.  p.  361,163: 
parasonium,  cingulum  [so  lies  für  paree,,  cincül.'].  Gl.  ^Cyrilli* 
p.  567,  26:  iiaqaCfaviog  fidxcciQay  haec  sica  [sicca  cod.].  —  In 
Betreff  des  Adj.  proseljtus,  welches  in  der  kirchlichen  Literator 
so  oft  als  Subst.  den  zur  jüdischen  Cultusgemeinschaft  zugelassaneo 
Heiden  bezeichnet,  ist  zu  bemerken,  dass  es  auch  in  seiner  ursprflag- 
lichen  Bedeutung  (cf.  Papias:  proselyius  dicitur  adventidus)  vor- 
kommt in  dem  von  Moritz  Haupt  edierten  ^Liber  monstrorun  di 
diversis  generibus^  HL  c.  7 :  qui  (serpentes)  bina  trinaque  habebant 
crispata  [cristata?]  capita  et  proselyti  de  montium  latebris  id 
aquam  erectis  pergebant  pectoi-ibus;  —  desgleichen    in  der  foo 
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Hanpt  (Opnsc.  II.  p.  248)  angeführten  Stelle  desAethicus  lY.  6, 1: 
Amazonae  profugae  atque  proselytae. 

3. 

Zwei  Latinisierongen  des  griechischen  o^vnodia. 
Zunächst  gibt  es  eine  fast  buchstäbliche  Uebertragung  dieses 
griechischen  Ansdruckes,  die  sich  in  den  Glossen  mehrmals  bezeugt 
findet,  Gl.  *Cyrilli'  p.  557,  3:  o|t7rod/a,  acupedium.  Sjllog. 
Vulc.  ap.  Labb.  II.  p.  134:  acupedium,  o^vTZodia  =  Gl.  *Philox.* 
p.  17,  51  (wo  anstatt  aquipedum  jedenfalls  mit  Vulcanius,  der 
aber  auch  acripedium  für  möglich  hielt,  acupedium  zu  lesen 
ist).  Dazu  vgl.  Paul,  ex  Festo  p.  9,  13  s.  v.  acupedius  nebst  den 
von  Georges  in  der  neuesten  Ausgabe  seines  Handwörterbuches 
(Leipz.  1879)  aus  der  Panormia  Osberni  allegierten  Erklärungen: 
acupedius,  velox. .  .Cursor  quasi  acntis  pedibus  currens,  —  so- 
wie die  Glosse  des  Placidus  p.  11,  15:  acn  pedum,  velodtate 
pedum,  zu  deren  Interpretament  HG  noch  agmine  hinzufügen,  was 
aber  —  wie  der  Herausgeber  gewiss  mit  Recht  vermuthet  —  ein 
ans  aeumine  verderbtes  Glossem  ist. 

Weniger  bekannt  dürfte  sein,  dass  von  o^vnodla  noch  eine 
andere  üebersetzung  in  Gebrauch  war,  die  wir  für  eine  ganz  passende 
und  sinnentsprechende  halten,  nämlich  addensatio.  Sie  ist  von 
'Ojrillas*  in  der  Glosse  p.  557,  3  bezeugt:  o^vnodia,  acupedium, 
addensacio;  nicht  minder  der  zu  Grunde  liegende  Yerbalausdruck 
ebenda  p.  557,  4 :  o^vTtodvi  »addenso,  denso,  wornacb  man 
also  den  Begriff  'schnellfflssig  sein*  durch:  *die  Fasse  (Schritte) 
dicht  und  gedrängt  aufeinander  folgen  lassen'  be- 
zeichnete. Dass  davon  auch  eine  Snbstantivbildnng  auf  -for  vor- 
handen war ,  erhellt  ans  der  schon  oben  (unter  Nr.  1)  erwähnten 
Glosse:  o^vnodrjirig ,  addensatnr,  und  aus  Gl.  'Pbilox.'  p.  4, 
43:  addensator,  o^vnodr^iiß  [so  lies  für  addensanior,  cfftvr.]. 

Lobenstein.  Hermann  Rönsch. 


Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anzeigen. 

Demosthenische  Studien.  II.  Heft  Von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Harte!, 
wirklichem  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaffeen.  Wien, 
Gerold's  Sohn,  1878.  136  SS.  gr.  8». 

Die  in  diesem  zweiten  Hefte  der  Demosthenischen  Stadien  be- 
handelte Idee  hetrifft  im  Wesentlichen  die  Bedeutung  des  Bathes 
und  seiner  Yorheschlüsse  in  dem  parlamentarischen  Organismus  des 
athenischen  Staates.  Wie  kein  Antrag  in  der  Ekklesie  zur  Ver- 
handlung und  Ahstimmung  gelangen  konnte,  ohne  vorher  in  der 
Bule  herathen  worden  zu  sein ,  so  auch  ging  für  die  currenten  Ge- 
schäfte die  Initiative  zu  den  der  Genehmigung  des  Demos  zu  uoter- 
hreitenden  Anträgen  von  Buleuten  aus.  Nur  ausnahmsweise  wurden 
politische  und  administrative  Anträge ,  welche  innerhalb  der  Com- 
petenz  des  Bathes  lagen ,  von  einem  Nicht-Buleuten  unmittelbar  in 
der  Ekklesie  eingebracht  in  der  Absicht,  dass  die  bezuglichen  An- 
träge nach  einer  vorläufigen  EmpfBhlong  und  Rechtfertigung  von 
Seiten  des  Antragstellers  dem  Rathe  zur  Vorberathung  zugewiesen 
und  nach  Befund  desselben  in  einer  nächsten  Ekklesie  verhandelt 
worden. 

Unter  Betonung  dieses  staatsrechtlichen  Grundsatzes  wider- 
legt Hr.  Hartel  die  vulgäre  Meinung,  als  sei  das  parlamentarische 
Leben  Athens  ein  Tummelplatz  der  Willkür  und  des  Zufalls  geweses, 
auf  dem  sich  Jedermann  habe  versuchen  können. 

Ein  Nicht-Buleut  hatte  zunächst  auf  schriftlichem  Wege  die 
Erlaubnis  vor  dem  Rathe  zu  erscheinen  nachzusuchen,  alsdann  nach- 
dem er  den  Rath  für  die  Einbringung  seines  Antrages  gewonnen 
und  ein  bezügliches  Rathsgutachten  erreicht,  mit  dem  Volke  zu  ver- 
kehren, und  erst  nachdem  er  die  Genehmigung  in  einer  Vollver- 
sammlung desselben  erhalten,  den  wirklichen  Antrag  durch  den  Bath 
vor  das  Volk  zu  bringen.  Selbst  in  dem  Falle ,  wo  die  Ekklesie  sich 
als  Gerichtshof  constituierte ,  erscheinen  Mitglieder  des  Bathes  sb 
die  berufenen  Antragsteller,  wie  in  der  Verhandlung  gegen  die  Peld- 
herm  der  Arginusenschlacht  im  Jahre  406.  Hr.  Hartel  zeigt,  daee 
auch  diese  Verhandlung  die  Annahme ,  dass  jedem  epitimen  Athener 
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der  Weg  zur  Antragätellung  vor  dem  Rutho  otTdn  üUnd ,  widerloge. 

F«ninr  hat  Ur,  Hartel  an  emer  Anzabl  von  Fälleu  dargelhao,  das» 

j#ne,  welche  sich  um  das  Zusiandekommen  eines  rr^p'     '        /  be- 

fQQhten,   ihre  politischen  Absichten   im  Woi?o  der  At  iung 

Sfllber  durchzusetzeu  ;i^  -i.  wurtii,  so 

In  dim  ^usschlmhi  .  ithe  Anträge 

»telleu  und  so  ohne  ümwei^e  durch  i'sephismen  die  Politik  des 

ates  lu  leiten  die  ßedeutuniur  diesem  Amtes  in  da»  klarste  Ltcht 

itt.  Die  BulOf  sagt  ilr,  Hai  tel ,  reprisentieite  als  ein  permanenter 

Ufii^chtis»  der  Volksvers»mmlung  mit  Beineo  P   ;        'veo  in  «»eiuen 

der  Regel  öfTentlicben  Sitzuncrt'n  ein  uffen  LLrlniuent,  in 

em  die  redegewaT»  uie  dominietoiidä  Uoile  spielten, 

und  erfolgreich    i  zo  allen  wichtigen  Mawsrogeln 

imd  Anträgen  ergreifen  und  darch  ihre  Bedeu  ober  die  Bule  hisatts 

die  Stimmung  des  Volkes  bearbeiten  konnten. 

Im  nächsten  Abschnitte  (S.   18  ff.)  wird  die  Thätigkeit  dia 
oBthenea  im  Bathe  als  des  leitenden  Staatdoiannen  im  Mittel- 
mcte  der  Action   ^^eechildert   und  die  potitisehen  Vorgänge  des 
S47/6,  in  ']i>  mit  Philipp  verhandelt  und 

odBeii  weil  r  Fackel   der  Knlik  beleuchtet. 

ne   sehr  eingehendo   Behandlung  der    reichen    und    detaiitierleti 
arhrkhten   übrr  die  Vorhandlnngen    dieses   bedeutäamün   Jabrts 
enischer  Ueschjchte  bildet  gleichsam  den  Omphiilos  dieser  For* 
worin  die  Formen  de^  parlami^ntarischeu  Lebens  im  Za- 
ge   m    concreter    und    anachaalicber    Wei^e    dargelegt 

Nach  einer  ungemein  festsehTdcn  TJramäti!«ch  lebendigen  Schil- 
ternng  der  politischen  Verhalt  r  dgriechenlands  nach  dem 

^ilsglflcklicbon  Ausgange  dos  ol\:.. n  Krieges  werden  die  poli- 

^BUchen  BestreUungen  dor  vorschiedenen  Parteien  und  deren  li&opter, 
^KftBieoUich  dea  Demosthenea  Eath^collegen  Aei^ohiiiag  and  Philo- 
Hkraias  icharf  markiert  und  wird  geitigt.  wie  Deii08lh«oa8  mit  übei- 
kgioar  Staate  r  /zu- 

kauft ttcher  /  L  rie* 

densYcrtrag  von  lernereD  Athens  intereMeu  bedrohenden  Krobeningeu 
abstihaUeu  and  seine  Eiamifchunip  in  du*  Verbiitnisse  Mttteigne* 
ebenlands  su  verhiodeni. 
lim         Es  werden  sodanu  die  arate  GeMandtachaft  und  Verhandlung 
^K&rFhiJipp  im  i'VUhjahr  346»  der  von  d»n  znrüf^kgi^  kehrten  Gesandten 
^^■MMl  Bericht  vor  dem  Rat!  rage  des  De- 

^^^^Hps,  betreifend  dus  Beloi  > '<(andtschaft, 

frtiis  Geleit  für  die  zu  erwartirndvo  ma^  imboten, 

difi  Abhaliuttg  xweier  VolksYaraammlttngii    i ..         ^         aTHelbea» 
Uta  jeoa  dem  Volke  vorzuataüan  und  mit  ihnen  über  dem  FriedeoB* 
^^trtrag  m  verhandeln»  in  Mbr  eingehender  und  aufschla^rtidür 
^Plaiia  behaiidelt  und  besOglich  der  Belobung  der  iteaatidlvchafi  #hM 
^doppalte  Belobung,  ein«  durch  den  Ratb,  die  andere  durch  dag  Volk, 
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nacbgewiesen.  Hieran  reibt  sich  die  Ei^rterung  eines  zweiten  auf 
diese  Verhandlung  bezüglichen  Antrages,  der  yon  dem  Synedrion  der 
Bundesgenossen  ausging  und  eine  Verwahrung  derselbcoi  gegen  ein 
Bündnis  Athens  mit  Philipp  enthielt. 

Die  folgende  Partie  (S.  46  fif.)  behandelt  dieGesch&ftsgebabnmg 
des  Synedrions  und  die  Verbaudlungsart  zwischen  ihm  und  den  athe- 
nischen Behörden.  Das  Synedrion  fasst  Hr.  Hart el  als  eine  Ver- 
tretung der  Bundesmitglieder  neben  den  Behörden  des  Vorortes  auf. 
Das  athenische  Volk  sei  eine  ausserhalb  des  Synedrions  stehende, 
durch  kein  bevollmächtigtes  Mitglied  in  ihm  vertretene  Instant, 
welche  die  Anträge  desselben  prüfte,  annahm  oder  ablehnte.  Als  das 
natürlichste  Organ,  welches  den  Verkehr  zwischen  diesen  beiden 
Instanzen  vermittelte,  sei  der  Bath  anzusehen,  der  durch  Delegierte 
oder  auf  schriftlichem  Wege  mit  dem  Synedrion  verkehren  konnte. 

Zur  Klarstellung  der  Ingerenz  des  Rathes  in  diesem  Poncte 
wird  eine  für  die  Zeitgeschichte  höchst  bedeutsame  attische  Inschrift 
(CIA.  II  51),  betreffend  den  Friedenscongress  zu  Delphi,  welcher 
ein  Jahr  nach  dem  Abschluss  des  athenisch-spartanischen  Bündnisses 
von  370/69  v.  Chr.  von  persischer  Seite  veranlasst  wurde  und  den 
zu  empfehlen  Dionysios  von  Syrakus  Gesandte  mit  einem  Schreiben 
an  den  Bath  und  das  Volk  nach  Athen  schickte,  einer  allseitigen 
sehr  gründlichen  Behandlung  unterzogen,  wobei  Hr.  Hartel  ent- 
gegen der  Auslegung  von  U.  Köhler  darthut,  dass  nnter  dem  ter- 
roinus  elg  rf^v  TrQcirrjv  ixxlijaiav  nQod-eivai  nur  d  i  e  Ekklesie  in 
verstehen  sei,  welche  unmittelbar  auf  die  eben  tagende  folgt,  in 
welcher  über  das  Bathsgutachten  Beschluss  gefasst  wurde ,  anderer- 
seits den  Nachweis  führt,  dass  zur  Einführung  fremder  Gesandten 
bei  dem  Volke  ein  besonderer  Antrag  des  Bathes  nothwendig  war, 
d.  h.  dass  der  Rath  dazu  vom  Volke  in  jedem  einzelnen  Falle  antori- 
siei-t  werden  musste. 

Einen  wie  weiten  Bereich  der  Anwendung  im  parlamentarischen 
Leben  Athens  dieses  durch  inschriftliche  nnd  andere  Zeugnisse  be- 
glaubigte Verfahren  vorhergehender  Antorisation  habe,  wird  an 
einem  besonders  lehrreichen  Beispiele  mittels  Interpretation  einer 
Inschrift  (CIA.  II  65)  dargethan. 

Diese  ausführlich  entwickelte  Ansicht  über  die  durch  Stellung 
einer  Vorfrage  erwirkte  Autorisation  des  Bathes,  einen  Gegenstand 
in  geschäftsmässiger  Weise  auf  die  Tagesordnung  einer  nächsten 
Sitzung  zu  setzen  (eig  ttjv  TTQmTTjV  ixyikrfiiav  nqoS'ävai)  nnd  nr 
Abstimmung  zu  bringen ,  wird  schärfer  präcisiert  und  fest  gwtOtit 
durch  Ansfindigmachung  eines  terminus  technicns  für  diesen  staate- 
rechtlichen Vorgang.  Diesen  terminus  hat  Hr.  Hartel  in  den  beiden 
Wörtern  TtQOXuqozovia  und  nQoxeiQOTOVßlv  gefanden  und  an  einer 
Anzahl  von  Stellen  nachgewiesen ,  dass  die  bisherige  AoflPaasang  der 
Procheirotonie,  dass  nämlich  in  der  Ekklesie  zuerst  eine  Abstimninng 
erfolgte,  ob  sich  das  Volk  bei  dem  Gutachten  des  Bathes  bemiiigen 


^'ili€  Sache*  in  nÄhöro  Borrtthiiit^  fK-hon  wollte^  auf  einem  Miss- 
irstäiuhiis  d<m  llariiokration  berMiho, 

NarV-  laüD  Hr,  Harte  1  die  Bcidentongd<^r?v    '        *inie 

h^m  Prr.-  rpfi   und  j^peciftU  in  dem  Verfahr(>n  ^i  i'n- 

^tij<eü  i\  ,  ,     '  -  '  -  :i'llt .  be* 

|ii:  ;  die  sUa^  i,   i,iss  jeder 

jer  nicht  gebunden  noc U  bvemtiusst  diirr-h  ein  Votum  von  welcher 

qte  immer  rathen  und  beantragen  sollte,  was  da^  Interesse  des 

Stiuites  tu  erfordern  schien ,  ond  dass  so  dem  Demos  die  Initiative 

nd  erste  Entscheidung  theilweise  zurückgegeben  ward,  die  er  för 

frw^hnliüb  in  die  Hfindo  eines  kleineren  Vcrtretungski^rpars ,    der 

ale,  gelegt  liatte, 

Diesp  Art  des  Verfabrans  fSbertrftgt  Hr.  Hartt^l    auf  einen 
hieil  der  lauf«Miifeu  Geschäfte,  wie  die  Verhandlungen  mit  Ge^andt^ui 
Uftwärtiger  Staaten,  indem  er  annimmt,  dass  wie  bei  gerichtlicher 
ferfolgiing  von  Staatsverbrechen  «nd  beim  Ostraktsmos  ein  Präjudiz 
er  Kkklesio  erforderlich  war,  so  bei  der  Einftlhrnng  von  Oesiindten 
Ind  der  Verhandlung  Über  ihre  Botschaft  ei-st  die  Vörentwcheidung 
M*]t  werden  mueste.  AI  hatsache 

wiesen,  dnss  der  eigen  jing  Au- 

en m(H  UQitjv  yMi  fjüiwv  und  ober  auswärtige  Angeiegenheiteu 
Drauftgingen ,  indem  der  Rath  jedem  Athener  Gelegenheit  bot,  sich 
Qber  tn  äossern  und  sich  autorisieren  Hess ,  sie  auf  die  Tages- 
Bng  der  nächsten  Sitzung  (r^  n^ihfjg  ^JcieAr/irfac:)  tu  .^etxent 
fliehe   ProbuleumatÄ  auszuarbeiten.    Gesandte   und    BittÄteller 

ahren.  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe,  — 
llheiten  betrifft,  riowie  die  Bedeutung  der  1 
AcUa  ?on  besonderer  staatsrechtlicher  Bedeutung  wird  durch  Aus- 
legung einer  Inschrift  vom  Jahre  333/2  v.  Ohr.  erwiesen  und  anch 
I  das  dieFelbe  einleitende  Pi-obuleuraa  anfgeklllrt,  sowie  in  den  stiuits- 
^^*echthchon  tenninns  hga  xai  ilata  der  richtige  Einblick  i^ti^lfnet 
^Bind  der  Kreis  der  darunter  begriffenen  Verhandlunic^gegeiL^t^Uide  ge- 
^Kiaoer  bestimmt. 

^^  Die   für   die  Verhandlungsgegen^Unde  gOBetzUch    normierte 

Procheirotunie  fasst  Hr.  Hartel  als  eine  Art  erster  Lesung  auf, 
adem  An  trage  nicht  sofort  angenommen,  sondern  nach  dieser  ersten 
esung  der  Entscheidung  einer  nächsten  Ekklon^ie  tugewieaeu  wurden, 
Lach  für  die  Einführung  auswärtiger  Gesandten  und  die  Verhandlang 
Iber  ihre  Botschaft  war  eine  Art  erster  Lesung  geeettlich  (ixiert* 
b.  nur  nach  erfolgt  )x\g  des  Demos  wurde  die  Ver- 

^tandlang   auf  das    fi^     :  t    daru   beetimmtea    Volksver- 

saiDinlung  gesetzt. 

Kai^h  diesen   tnt4ir«ixsiuiien  Ereux-   und  QoerKflgi^ti   auf  dem 

Felde  athoniwcheö  Staats i*ecbtea  greift  Hr.  Uar  lel  auf  da^  Dionfsios- 

aur'  '        1  gelangt  nach  Heranziehung  und  Auslegung  einer 

lieo  Urkunde  (CIA.  II  Add.  57b)  tu  der  Schluss- 
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these,  dass  der  Gedanke  an  eine  directe  Correspondenz  zwischMi  dam 
Synedrion  und  der  Ekklesie  für  alle  Fälle  fern  sa  halten  sei. 

Die  letzten  Abschnitte  dieser  Forschungen  Ton  S.  82  an  be- 
ziehen sich  ausschliesslich  auf  die  Friedensverhandlungen  mit  Phflij^ 
und  die  Ingerenz  des  Bathes  bei  diesem  wichtigen  Staatsacte. 

Aus  Bücksicht  auf  den  engbegrenzten  Bahmen  einer  Anzeige 
muss  Bef.  y  so  sehr  es  ihn  auch  reizt,  sich  bescheiden,  die  detail- 
reichen Ausfßhrungen  Hrn.  HarteTs,  betreffend  den  philokratiscken 
Friedensentwurf,  die  sich  darüber  entwickelte  Debatte  und  Beschlnsi- 
fassung  über  die  Friedensurkunde ,  das  inzwischen  von  dem  thnki- 
schen  Fürsten  Eersobleptes  gestellte  Ansuchen  nm  Aufnahme  in  die 
athenische  Bundesgenossenschaft  und  das  bei  dieser  Yerhandlong 
von  Demosthenes  geltend  gemachte  Verfahren  der  Procheirotonie, 
die  zweite  Gesandtschaft  an  Philipp,  das  die  Instruction  der  Ge- 
sandten betreffende  Psephisma,  das  Verhalten  des  Aeschines  und  de& 
Verlauf  der  Gesandtschaft ,  den  Gang  der  im  Bathe  und  vor  den 
Volke  gepflogenen  Verhandlungen  nach  erfolgter  Bückkehr  der  G^ 
sandten,  die  letzte  Gesandtschaft  an  Philipp,  des  Demosthenes  par- 
lamentarische Niederlage,  auch  nur  in  knappster  Form  zu  skizzieren. 
Versagen  aber  kann  er  sich  nicht ,  aufmerksam  zu  machen  auf  die 
Fülle  des  in  den  Kreis  dieser  Studien  einbezogenen  und  verarbeiteten 
Materials  und  auf  die  neu  gewonnenen,  das  Wissen  vielfach  be- 
reichernden Resultate ,  die  ebenso  den  Philologen  von  Fach  wie  den 
Historiker,  den  Juristen  gleich  sehr  wie  den  Staatsmann  zu  interes- 
sieren geeignet  sind.  Auf  gar  manche  dunkle  Pai-tie  des  athenischen 
Staatsrechts ,  der  Bundesverfassung  und  inneren  Geschichte  Athens 
fallt  hier  ein  ganz  neues  Licht,  manche  irrigen  Auffassungen,  z.  B. 
des  Intercessions-Bechtes  des  Vorsitzenden ,  werden  berichtigt,  die 
Begriffe  von  Wörtern  und  Ausdrücken  in  der  parlamentarischen  Ge- 
schäftssprache ,  wie  TtQoßovkev^ia  und  \pr}q)iafia ,  eig  Trjv  fiQdtr^Y 
ixxkrjaiav  nQO^äivaiy  7iQox^iQOTOv€iv  und  KaTax^i^otovör, 
87tnljrjq}i^£a^aL  u.  a.  klargestellt,  sowie  endlich  das  Verständnis 
einer  Anzahl  bisher  noch  nicht  genügend  aufgeklärter  Stellen  in 
den  bezüglichen  Beden  des  Aeschines  und  Demosthenes,  zumal  in 
deren  Gesandtschaftsreden,  durch  ansprechende  Textemendation  und 
scharfsinnige  Exegese  in  erwünschter  Weise  erschlossen. 

Czernowitz.  Job.  Wrobel. 


Untersuchungen  zur  Echtheitsfrage  der  Heroiden  Ovid's.  Von 
Wolfram  Zingeile.  Innsbruck,  Verlag  der  Wagnerischen  Univeni- 
tatsbuchhandlung  1878.  VI  u.  84  SS.  8. 

Nicht  allzuferne  liegt  die  Zeit,  da  die  Echtheitsfrage  der 
ovidischen  Heroiden  wird  das  vierhandertj ährige  Jubiläum  ihres 
Bestandes  feiern  ktonen.  Dieselbe  tritt  uns  schon  in  der  editio  Venito 
vom  J.  1484  entgegen,  wo  der  Herausgeber  Antonius  VoIscqb  ge- 
stützt auf  Ov.  Am.  IL  18.  27  ff.  die  Briefe  der  Helena,  der  Hero 
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der  C74ippe  dem  Ovid  abspricht  tiiid  dam  Aulus  Sabiauö  m^ 
dimht  Und  welche  Wandlungen  bat  die  genannte  Frage  seither 
lufcbgemacbt !  Während  sich  die  einen  für  die  Hypothese  deä  An* 
üniüfl  erklärten,  so  Aldos  in  d&r  ed,  Veneta  von  1502  t  —  zuerst 
legt  von  de  Marolles,  Abbe  de  Villeloin  ')  —  und  noch  ii>  !  i 
Sonderte  Moser*),  traten  andere  für  die  gleich  alte^  tii 
Iiu8  Calderinus  in  der  Veneta  des  Antonin.s  Volscua  u.  z.  in  dier 
\tM  W  126  der  epistula  Sapphus  aufgestellte  Ansicht  ein,  dass 
die  sech8  letzten  Briefe  sammtlich  unecht  seien;  daBu  gehören  Soa- 
Jiger^),  J.  G,  Vo88^),  G.  K  Möller^),  Kuperti*),  Becher'^).  Thieme«) 
üd  von  Kritikern  der  neneeten  Zeit  Haupt*),  Dilthey  *''>,  Madvig**), 
?almer  '^)  und  Birt  **'*).  Eine  dritte  Annahme»  welche  dahin  geht,  dass 
nur  die  beiden  letzten  Briefe  von  zweifelhafter  Echtheit  geien,  wurde 
"tnerstvon  dep  neunzehnjährigen  HeDricus  Stephanus  aulgefitelU  ^^) 
und  fand  daruaih  au  Burmann,  Ruhnken^^)  und  Hand  ^^)  Vertreten 
^BBpocheui&cheud  —  oder  sollen  wir  lieber  sagen:  verhängnisvoll V  — 
^Hlr  unsere  Frage  war  die  bekannte  Schrift  Lachmann'ö  ^^),  dem  aber 
^Hjeichwol  daa  Verdienst  nicht  abgesprochen  werilen  kann ,  dieselbe 
^B»|t  methodisch  behandelt  zu  haben,  während  man  sich  bislang  in 
^Uppen  Vermuthungeu  ergangen  h^tte.  Lachmann  erklärte  thoils  aua 
melrischen ,  theils  au.s  'irQnden  nur  die  Heroiden  I,  U^ 

IV— Vn,  X  und  XI  fiii  I»  von  Oxid  Am.  IL  18  erwÄhnfc 

«den),  von  den  übrigen  Vül,  IX,  XIV— XVI  und  XVIII  für  unecht, 

Rest  fCir  zweifelhaft.  Man  weiss,  welch'  wunderbare  Wirkungen 

ein  berühmter  Name  allein  in  der  Wissenschaft  bervortu bringen 

nnd  darum  kann  es  nicht  Wunder  oehmeu,  d&ss  Lachmann*3 

poihefM)  tritt/  i{er  bodenteuden  Irrthümer,  die  liem  grossen  Manne 

'  ung  unterlaufen  waren,  lange  Zeit  hiudnrch  die 

|t«  er  der  Literatargeschichte   und  die  Eiuleituugen 


mit  d,  alUn  lat  3chn(1> 


■)  Text  der  Bcroiden  mit  fi-anzds.  Uobenettung,  l^ris  1661,  ^,  30U, 
|I3  n.  323. 

*)    IfcidH^M-'^M     liluLihliir   ,Lm     T  ininfiir    Ts<T»     9    Tieft. 

*)  In  eh  riebenen  Note 

Dem  '^[Kii  I  ödes. 

eller,  Dr»;iatij  rAI  il  lUL  IV,  .<,  :w  iL 

•)  Ornndri^i«  d.  0*»Kclilcht<?»  etc.  der  Homer,  Oöttingen  lliH,  S.  WÄ 

*)  n  :,nt<?  Hcroid«»,  GftrHtt  17%,  S.  16. 

■)  1  tMT   dflutfchcn  lJcb«!rs«bEuog   der  Heroiden,   dann 

•)  Obacrvfttionc»  criticai!  (Lip«.  1^1)  p,  m  (jützt  Opuscula  l,  S.  155). 
»^  ti-  '  .,11.. ...... k,i  i\,f..r..  ,f.....    isfjS)  8,  41,  Anm,  2. 

»)  .\ 

'•)  }  iV.  (London  etc.  1^74), 

id  Horatium  (Par.  IHI)  cap.  H. 
.iilemann,  Lip».  1831)  Sw  1  u.  110. 


•  '»)  Dictiktit  iid  HiiMhlij«  io.|.  lMi»ide 
•5  JcnA«»r  U  7^  IHlf»,  Nn  15. 
*i  Berlin  VT  ik)mmerkatali>g   vorn  J 


£«ilMkHn  t     1 


og  vorn  J.  184»  (J^tt  Kl.  Sehr,  Bd,  tl). 
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der  Ovidansgaben  beherrschte,  auch  dann  noch,  als  Lndan  Mfdler*) 
zuerst  entschieden  gegen  Laclimann  aufgetreten  war.  Erst  in  diesem 
Jahrzehnt  ist  die  Echtheitsfrage  entschieden  in  ein  nenes  Stadium 
getreten ,  welches  allem  Anscheine  nach  ihr  letztes  und  bleiboidas 
sein  wird.  Es  haben  nämlich  die  von  dem  jüngsten  Herausgeber  des 
gesammten  Ovid,  Alexander  Biese,  angestellten  Untersuchungen*) 
ergeben ,  dass  die  metrischen  und  prosodischen  EigenthfitnlichkeiteB 
gewisser  Herolden,  an  welchen  Lachmann  und  für  Her.  XY,  XYI  u. 
Xym  auch  noch  Müller  a.  a.  0.  Anstoss  nahmen ,  nur  insofern  Ton 
Bedeutung  sind ,  als  ihnen  Analogien  in  den  übrigen  Heroiden  und 
in  den  carmina  amatoria,  nicht  aber  in  den  anderen  Werken  Oyid's 
mangeln.  Unbelegt  fand  Biese  nur  Her.  XIV.  113  potitur  mit  ge- 
längtem %\  es  ist  darum  gewiss  interessant,  wenn  eine  kürzlich  an- 
gestellte genauere  Erforschung  der  handschriftlichen  Verhältnisse 
der  Heroiden  ergeben  hat,  dass  gerade  dieser  einzige  anstössige  Yen 
in  den  ältesten  Mss.  fehlt  und  ohne  Zweifel  erst  im  Mittelalter  zur 
Ausfüllung  einer  Lücke  eingefügt  wurde. 

Lässt  sich  sonach  Alles ,  was  in  gewissen  Heroiden  aus  metri- 
schen und  prosodischen  Gründen  anscheinend  auffllllig  ist,  durch 
Analogien  aus  den  späteren  Werken  des  Dichters  belegen ,  so  kann 
man  dai*um  jene  Heroiden  nicht  mehr  ohne  weiteres  für  unecht  er- 
klären ,  sondern  es  liegt  die  Annahme  weit  näher ,  dass  sie  eben  aus 
des  Dichters  späterer  Zeit  herstammen.  Dies  ist  der  Inhalt  der 
Biese'schen  Hypothese,  welche,  trotzdem  sie  schon  an  und  für  sich 
durchaus  plausibel  erscheint ,  dennoch  so  lange  nur  halb  erwiesen 
war,  als  sie  sich  nur  auf  metrische  Observationen  stützte.  Biese 
sprach  darum  a.  a.  0.  den  Wunsch  aus,  dass  auch  das  Stilistisdie 
und  Phraseologische  in  den  angezweifelten  Heroiden  gründlich 
untersucht  würde  und  diesem  Wunsche  veraucht  Herr  Zingerle  in 
der  hier  vi  besprechenden  Abhandlung  zu  entsprechen. 

Da  Bef.  selbst  Anhänger  der  Biese'schen  Hypothese  ist,  so 
kann  er  mit  der  Tendenz  dieser  Schrift  natürlich  nur  einverstanden 
sein;  zudem  erscheint  ihm  durch  dieselbe  die  baldige  Lösung  der  in 
Bede  stehenden  Echtheitsfrage  in  der  That  wesentlich  gef5rdert. 
Herr  Zingerle  hat  die  von  Lachmann  angezweifelten  Heroiden  HL 
VIII,  E[,  XII— XIX  in  phraseologischer  Hinsicht  mit  den  anerkannt 
echten  Gedichten  und  im  Sinne  Biese's  besonders  mit  den  späteren 
Werken  Ovid's  verglichen;  dieser  Vergleich  nun  hat  an  manchen 
Stellen  eine  überraschende  Uebereinstimmung  der  genannten  Heroi- 
den mit  den  Gedichten  aus  dem  Exil  eingeben ,  so  dass  wir  es  nor 
bedauern  können,  dass  Herr  Zingerle  seine  Untersuchungen  im 
Ganzen  und  Grossen  auf  zwei  Haoptpuncte  beschränkt  hat,  einer- 
seits auf  die  bekannten  zuerst  von  seinem  Oheim,  Herrn  Prof.  Anton 
Zingerle  erörterten  Formeln  des  ovidianischen  Ausdruckes ,  anderer- 


*)  De  re  metr.  p.  46  u.  Bh.  M.  Bd.  XVHI,  S.  87  ff. 
«)  Bursian's  Jahresber.  1874—1875  S.  234  ff. 
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Bits  auf  ifewiaae  VorsteüuijgeD  und  Sitaatioaen,   welche  die  ang«- 

|wcil>H.^n  Reroi<ifTi  mit  d^ri  ecliUn  r»<*dirhteft  Ovjd's  crrtm^in  baben. 

!ien,  er  I'  iter- 

i,  über  dti  iJeiit 

Kle  Syntax  üad  die  HauptpunL^  etiscben  Stils   im  engeren 

Biuntv  Tropen  önd  Verwandtes,   V  . ..,,  .;;iders  es  mit  der  Hypothese 

liase'fl  seine  Richtigkeit  bat,  so  masste  eine  in  diesem  Sinne  durch- 

Bfflhrie  YergleichuDg  der   angezweifelten  Briefe   mit  den   echten 

iTerken  Ovid's  dir«  gmfbarsteü  fiesultate  liefern,  besonders »  wenn 

[»rxQgsweise  ui  ij:en  Vocabeln,  Gonstrnctionen  ttud  i^oett- 

Piguren  gen  t,   welche  sich  aicht  in  den  erwähnten 

Dfineln  finden;  denn  mtt  diesen  zugleich  eignet  sich  äusserlich  snch 

in   N&cbdicbter   gewisse   sprachliche  Eigenthümlichkeiten   seines 

>riginalB  an,  ohne  sonst  in  irgend  einer  inneren  Verwandtschaft  mit 

»Ibeo  zn  ^ehen. 

Wir  haben  hier  diesen  letzteren  Panct  nur  darom  berührt, 

letl  nu!^  Herr  Zingerle  bei  seiner  BewojaführoDg  auf  solche  Formeln 

jriei  Gewicht  zu  legen  scheint.   Gerade  bei  denjenigen  zweifei- 

Gedichte  müssen  —  wenn  nicht  zwingende  Gründe  innerer 

ir  das  Gegentheil  beweisen  —  die  Zweifel  an  der  Echtheit  am 

^rfindetsien  erscheinen,  in  welchem  sich  bekannte  und  beliebte 

^ersformelfl  irgend  eines  Dichters  am  hänfigsten  verwendet  finden, 

pa  dieselben  einem  Nachahmer  die  bequemsten  Mittel  zur  Yeri^iti* 

frticn  darbieten.   Vielleicht  kein  anderes  Pseudo^^Ondianum  ist  so 

eich  an  ovidiächen  Formeln  als  das  Epicedion  Drüsig  wie  dies  jüngst 

iQbner  dargcthan  hat,  nnd  doch  wird  es  darum  Niemand  filr  echt 

alten.  Darum  scheint  ans  z.  6.  bei  der  dritten  Heroide  der  Echt- 

keitäbeweid.  der  sich  hier  nur  auf  das  hänfige  Vorkommen  ovidischer 

Tormeln  stützt,  durch  die  Ausführongen  des  Herrn  Zingerle  noch 

ticht  erbracht  zu  sein.  Aber  auch  dort^  wö  innere  GrCnde  hinzu- 

a,  hätte  auf  die  F- '  -ht  ein  so  grc*sses  Gewicht  gelegt  zu 

Bn  gebraucht  und  >  vor  Allem  Zahlencitate  gentügt»  da 

durch   dio  zahlreichen  voilstindtg  aosgeschriebenen  Verse,   wetcb«* 

t^ij^wetlen  muhrere  Seiten  fflUen,  die  Aosführnng  umstäudlich  und 

er  frische  Gang  derselben  gehemmt  wird.  Das  bisher  Gesafta  gilt 

un  denjenigen  Versformeln,  weiche  in  allen  Werken  Ovid*»  glsicJi 

ünfig  vorkommen:   anders  steht  os  mit  solchen,   welche  gewisaen 

^d  i.  Manche  Formeln  toden  sich  nftmlich 

•^ciffibafteTi  Heroiden  und  in  d#n  spüien 


> ;  (iiese  nun  i 
.  ..,  n  Hypothesemi-  ....  . 
enselben  besonderen  Werth  beizumc 

Wenn  wir  soeben  bemerkte - 
asserlicho  Aehnlichkeit   der    fr 
ken  Ovid's  ungebülr 
sein,  dass  er    i 


igs  Beweiskraft  zu  Gunsten 
l>*  l^atte  TüUkommen  Kecht. 
i  2.  B.  S.  33  und  51). 
rtrrr  Zingerle  auf  die  rein 
Herolden  mit  den  echten 
>!  damit  nicht  etwa 
überhaupt  v#r- 


nuehliisiQri  bab«;  er  hat  vielmehr  ni  dif>sor  Htn»icJit  an  manchen 

52* 
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Stellen  des  Ueberzeiigenden  so  viel  gebracht,  dass  wir  assere  obige 
Aeusseiting  über  die  Bedeutung  seiner  Schrift  ffir  die  LOsmig  der 
behandelten  Frage  nur  wiederholen  können.  Einem  Dichter  eigen- 
thümliche  Vorstellungen  von  gewissen  Dingen,  AuffossungeD  ge- 
wisser Situationen ,  Aeusserungen  bei  gewissen  EmpAndnogcn,  air 
dies  sind  Dinge ,  die  sich  ein  Kachahmer  nicht  so  leieht  aniueigiien 
vermag,  sie  sind,  um  einen  theog^nideischen  Ausdruck  su  gebrauditn, 
die  OfpfTjyig  des  Dichters.  Derartige  c^ffyid$g  0?id's  nun  hat  Herr 
Zingerle  bei  den  meisten  fraglichen  Heroiden  nachgewiesen  und  es 
erscheint  uns  darnach  insbesondere  die  Echtheit  von  Her.  XII,  UH, 
XV,  XVI  u.  XVII  mehr  als  wahrscheinlich ;  dabei  findet  wieder  die 
HiTpothese  Biese's  mehr  oder  minder  ihre  Bestätig^ing,  indem  sich 
viele  Eigenthfimlichkeiten  Ovid's  nur  in  den  zweifelhaften  Heroiden 
und  in  den  späteren  Werkeu  finden. 

Da  Herr  Zingerle  in  diesem  Puncto  jetzt  schon  so  schöne 
Resultate  erzielt  hat,  so  wollen  wir  hoffen,  dass  er  die  Mühe  nicht 
scheuen  und  recht  bald  zugleich  mit  einer  umfassenden  Durch- 
forschung des  gesammten  sprachlichen  Materials  der  fraglichen  Stöcke 
die  endgiltige  Lösung  ihrer  Echtheitsfrage  in  Angriff  nehmen 
wird ;  sie  wird  ihm  ohne  Zweifel  gelingen. 

Zum  Schluss  halten  wir  noch  eine  kleine  Nachlese  und  notiereD 
im  Folgenden  kurz,  was  uns  bei  der  Lectfire  der  angezweifelten 
Heroiden  ausser  den  von  Herrn  Zingerle  herangezogenen  Stellen  ins- 
besondere an  inneren  Aehnlichkeiten  mit  den  echten  Werken  Ovid's 
aufgefallen  ist. 

III.  2.  Die  Entschuldigung  wegen  etwaiger  Barbarismen  im  Aus- 
druck wie  Trist.  HL  1.  17  f.  —  3.  Thränen  auf  dem  Briefe  wie  Trist. 
IV.  1.  96  f.  —  80.  Der  Gedanke  wie  Ars  II.  628.  —  128.  Briseis  be- 
folgt hier  eine  Ars  I.  6Gd  gegebene  Lehre.  —  VIII.  39.  Der  Gedanke 
wie  Ars  L  130.  —  IX.  17.  Derselbe  Gedanke  Ars  IL  218.  —  2S. 
Das  von  Herrn  Zingerle  erwähnte  Gleichnis  vom  Stier  findet  sich  in 
den  carmina  amatoria  allein  dreizehnmah—  75  ff.  Fast  dieselben  Vor- 
würfe werden  Ars  I.  691  ff.  dem  Achilles  gemacht.  —  77.  Ovidianiseh 
ist  hier  deducere ,  ein  Lieblingswort  des  Dichters ,  welches  er  in  da 
mannigfeu^hsten  Verbindungen  anwendet;  hievon  erwähnenswerth Met. 
IV.  311,  XV.  656;  auch  VL  405,  wo  doch  offenbar  an  ein  Herab- 
rei ssen  der  Kleider  im  Schmerz  zu  denken  ist.  —  147  f.  Die  Form 
der  rhetorischen Birage  wie  Rem.  721  f.  und  Fast.  VL  35  f.  —  XIL  38. 
Vgl.  Ars  m.  668.  —  165  f.  Derselbe  Gedanke  Rem.  269  f.  —  XDL 
81  f.  Derselbe  Gedanke  Am.  IL  3.  7  f.  —  XIV.  29.  'dubius*  von 
taumelnden  Betrunkenen  gebraucht  wie  Fast.  VI.  678.  —  129. 
Ovidianiseh  ist  hier,  wie  schon  Lörs  bemerkt^,  die  Einflechtung  ein« 
Epigrammes;  wir  fanden  derlei  Epigramme  Her.  IL  74,  147;  V.  27: 
VIL  196  (Fast.  IIL  549  f.);  Met.  IL  327;  IX.  794.  — 131.  Die  Ent- 
schuldigung, wegen  Ermüdung  nicht  weiter  schreiben  zu  kOnnen, 
wie  Trist.  IH.  3.  85  f.  —  XV.  49v  Ausser  der  von  Herrn  Ziigerk 
(S.  48).  beigebrachten  Stelle  Pont.  H.  8.  65  f.  vgl.  noch  Am.  L  6 
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7.  ^,  —  lOK  Dt«  Flacht  ^  Sol  beim  Asi blick  door  Frerel- 
^irie  Trist.  U*  392;  vgk  aucb  Paat.  IV.  6.  47  f.  —  145.  Die 

irlhnung  des  bleudend  weissen  Teint  der  Heleiaa  ist  ei»o  ovidiu- 
hc  Gtf^fjt'!;  der  outr(iglichsUjD  Art  Aaf  dm  Dichter»  Vorliebt^ 
•ino  sclmeewoiase  Hautfai  be  bei  Mu^kheu  bat  i^hou  Gi^^^ng  xu 
et.  IL  763  bingewieaen,  doch  auch  schöne  Mäuuer  kauu  s^icb  0?id 
it  ireiiSseiD  Teint  vorsteHon.  Im  AJl^emeinen  netieren  wir  bier 
I.  5.  10:  11  4.  41 ;  7.  5;  Ul.  2.  42;  3.  5;  Ar^  U.  467.  IIL 
309;  Medic.  52:  Met.  IL  607,  865;  IIL  422;  IV.  335;  IX.  388, 
187;  X.  138,  275,  592;  XIIL  788;  Fast.  L  427;  IL  763]  Pont. 
5,  37.  Iriiereg^ant  ist  hievon  besonders  Am.  IL  4,  41;  kur^ 
I achter  im  Scherz,  e»  gofüllen  ihm  üucb 
I ,  vergisst  sich  aber  im  Augenblicke  und 
brt  V.  41  lort:  sen  pendent  ni  vea  polli  cervice  capilli  etc.  üober- 
^aopt  ist  weiss  des  Dichters  Lieblingsfarbe ;  des  Dichters  Lieblings- 
liiere,  die  Kühe  and  Stiere«  sind  stets  weiss,  vgl.  Am.  IL  12.  25; 
ö.  10;  Ars  L  290;  Fast,  IV,  826  {abgesehen  von  den  Opfer- 
jeren):  Juppiter  verwandelt  sich  in  einen  weissen  Stier  (Met*  IL 
"^    Jnno  in  ein^  Ktüi  (Met.  T.  330).  ebenso  Jo  (ib.  L  651>. 

He  bei   ihrer  t  andlung  wieder  zu   einer  Jungfrau  mit 

weissem  Teint  wird  (L  742);  weisse  Pferde  Ars  L  214;  Met.  VlIL 
J3,  373;  Fast.  VL  724;  Pont.  IL  8.  50;  (abgesehen  von  den 
Pferden  des  Sol  und  der  Luna);  weisse  Tauben  Met.  XIIL  673,  XV, 
Fl5;  Fast.  L  452;  weisse  Aepfel  Met  IV.  51,  89;  weisse  Kleider 
l«r.  IV,  71,  X.  41;  Fast  IIL  363  usw,  —  143  f.  Eine  ihnliehe 
Ars  L  155  f.  angedeutet,  —  XVL  145.  'Nur  die 
t  den  Meister*;  derselbe  Gedanke  Ars  U.  676.  —  253. 
lu  XIIL  81,  —  XVU.  49.  Der  Wunsch,  die  Flügel  de« 
£u  besitzen,  wie  Trist.  IIL  8.  5  f.  —  61.  Das  Aufblicken 
iim  Monde  wie  Trist.  L  3.  29.-82.  Ovidiaaiscli  odei'  doch  wenig- 
dem  Ovid  vorzugsweise  eigenthamlicb  ist  die  Bezeichnung  d^ 
ages  der  Vogel  durch  queri;  abgesehen  von  Stellen,  wo  an  üiu 
lieber  Klagen  zu  denken  ist,  vgl,  man  noch  Her.  \  III 

4;  Inist.  IV.  166  und  Med.  77.  wo  das  Vogelnest  m        ,     n^ton 
inerulus  fdhrt  — 105.  Das  obscöno  ^caetera'  nachZusammenkuutt  der 
enden  wie  Am.  L  5,  25>  wo  es  weiter  ausgeführt  ist,  —  113.  Die 
Diung  der  Liebenden  wie  Am.  L  4«  59  C  — 181  f.  Ovidianisch  ist 
die  Erwähnung  der  Tantalusqualen^  auf  die  sich  der  Dichter 
Vorliebe  bezieht;  vgl.  Am,  U.  2.  43  f.;  IIL  12,  30;  Axt  IL 
^    iV,  457,  X    1 1 »  Ibis  177,  191.  —  XVIIL  9  ff.  Auch  die 
iug  diT  vurschioderiün  Besdiilftigungün  junger  U&nner  i»i 
Bthn&ilicbk«'it  des  Dichters  und  findet  sich  ausser  der  von 
ttgerle  citierten  Stelle  (Her,  IV.  79  ff.)  noch  Ai>  n    «^Tl  fr 
HL  381  ff.,  welch'  MiUm  Stelle  durch  die  Gegn 
weiblicbiLni  ^  '—  'het,  wie  sie  der  Dichter  auch  an  i 
iwendet,  liie  lors  nahe  verwandt  ist.  — 121.  J^ 

ifflwotter  ;iui  der  6ee  wie  Trist.  L  2. 19  und  4.  5t—  lU[u  dar« 


oben 
)&dalus 


mtli. 
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mitare'  von  der  verlöschenden  Lampe  gebraucht  ist  ovidamach,  da 
der  Dichter  wenigstens  das  Gegentheil,  eine  nie  verlöschende 
Flamme ,  durch  vigil  bezeichnet ,  was  schon  van  Lennep  angedeutet 
hat;  vgl.  Ars  m.  463,  Fast.  VI.  267,  Trist.  IV.  5.  4.  —  209.  Die 
Erklärung,  sich,  weil  das  Gewünschte  nicht  möglich  ist,  einstweilen 
mit  etwas  Anderem  begütigen  zu  wollen,  wie  Trist.  III.  1.  79 f.; 
vgl.  auch  V.  13.  27  £f.  —  XIX.  241.  'vale'  als  'consuetns  finis'  der 
Briefe  bezeichnet;  vgl.  Trist.  V.  13.  33:  quo  semper  finitur  epistola 
verbo. 

Wir  sprechen  nur  noch  die  Bitte  aus ,  Herr  Zingerle  möge  bei 
einer  erneuten  Untersuchung  auch  die  von  Lachmann  und  Merkel 
exilierten,  jetzt  aber  allem  Anscheine  nach  doch  wieder  rehabilitierten 
Verse  39—142  der  Epistel  des  Paris  und  13—248  der  letzten 
Heroide  in  den  Kreis  seiner  Studien  ziehen. 

Wien.  Heinrich  Stefan  Sedlmayer. 


C.  Sallustl  Gnsj^l  de  conioratione  Catilinae  et  de  hello  Jngorthino 
libri  ex  histonarum  libris  quinque  deperditis  orationes  et  epistnlae. 
Erklärt  von  Radolf  Jacobs.  Siebente  verbesserte  Auflage  von  Hus 
Wirz.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung.  1878. 

Das  vorliegende  Werk  bekundet  schon  durch  die  Anzahl  und 
rasche  Aufeinanderfolge  der  Auflagen  seine  Brauchbarkeit.  Der  um 
die  Erklärung  des  Sallust  viel  verdiente  Herausgeber  Jacobs  hatte 
die  Genugthuung  sechs  Auflagen  seines  Buches  zu  sehen ,  wenn  ihm 
auch  sein  körperliches  Leiden ,  wie  er  voll  Wehmuth  in  der  Vorrede 
zur  letzten  berichtet,  eine  durchgreifende  Durchsicht  derselben  nicht 
gestattete.  Nach  seinem  Tode  wurde  H.  Wirz  mit  der  Besorgung  der 
siebenten  Auflage  von  dem  Verleger  betraut;  die  Arbeit  konnte  — 
es  sei  dies  hier  gleich  vorausgeschickt  —  nicht  leicht  in  bessere 
Hände  gelegt  werden ;  Wirz  hat  schon  vielfache  Proben  seiner  um- 
fassenden Kenntnis  des  Sallust  geliefert.  Die  ihm  gewordene  Auf- 
gabe nun  hat  er  sich  nicht  leicht  gemacht ,  nicht  mit  einigen  mehr 
oder  weniger  wesentlichen  Aenderungen,  wie  sie  Jeder  bei  der 
neuen  Herausgabe  eines  auch  noch  so  vortrefiflichen  Werkes  vor- 
nehmen wird ,  sich  begütigt ,  sondern  er  hat  die  Ausgabe  seines  Vor- 
gängers einer  eingehenden  Revision  unterzogen,  wie  schon  eine 
äusserliche  Vergleichung  der  beiden  letzten  Auflagen  zeigt.  Die  neue 
erscheint  im  Ganzen  in  einem  geminderten  Umfang,  268  Seiten 
gegen  287  der  sechsten  Auflage ;  während  aber  die  allgemeine  Ein- 
leitung, sowie  die  Vorbemerkungen  zn  den  Beden  und  Briefen  fast 
unverändeH  blieben ,  weist  der  Commentar  erhebliche  Aenderungen 
auf,  indem  z.  B.  im  Catilina  ein  gutes  Viertel  der  Anmerkungen 
eine  Umarbeitung  erfuhr  und  an  mehr  als  60  Stellen  Zusätze  ge- 
macht wurden,  so  dass  man  bei  einem  oberflächlichen  Vergleich 
dieser  Auflagen  geneigt  sein  könnte  anzunehmen ,  es  habe  entweder 
das  frühere  Werk  nicht  den  ihm  von  der  Kritik  gespendeten  Beifall 
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erdidDi   oder  es  «ei   der  neae  Bearbeiter  willkürlich   verfahreD. 
Eeioes  Ton  beiden.  Die  Nothwendigkeit  der  AenderuDgren  ergib  sich 
i erste  aos  der  Anlage  des  Commentars  seJbgt:  «.ans  d^       "    > 
i^entfernt  alle  Noten  und  Erörteningen ,  welche  die  J 
Ofen,  flodaüD  zum  grössten  Theil  alles  l\  and 

E&ik  gegen  Auslegungen  Anderer.**  Mit    ii  ^  i-^  i^üt 

jteferent  vollkommen  einverstanden,  nicht  als  ob  er  diese  Noten  fttr 
llnon  nberflQssigen  Ballast  kielte  —  hat  ja  doch  Jedtr ,  der  sich 
|ingehender  mit  dem  Stiidinm  des  Sallust  befassen  wollte  und  dem 
andstätten  der  vielfach  zerstreuten  Beitrage  :£ar  Erklirung  dee 
ftstellers  nicht  leicht  zu  Gebote  standen,  den  Wert  derseiben 
EeDDen  gelernt  — ,  sondern  weil  Anmerkungen  der  Art  für  Schüler 
aal  auf  der  Stufe»  auf  welcher  Sallust  in  der  K^g^t  gelesen  wird, 
|roD  keinem  Katzen  sind,  da  diese  eineräeita  sich  begnügen  die 
^urte  des  Textes  richtig  aufgefaasi  xu  haben«  anderaett«  aber  nicht 
|ie  nöthige  Keife  besitzen,  gegentheiligen  Erörterungen  sn  folgen 
^»ich  ein  Urtheil  über  den  Wert  oder  Unwert  derselben  m  bilden. 
^Zweck  einer  commentierten  Aasgabe,  die  nicht  anfi«^ch1ie¥iAl]ch 
not  ißt,  entsprechend  sind  jetzt  die  K 
rit^  ijen    in  einen  Anhang   verwiesen.    1 

ssten  den  neuen  Ih  i  i-i^^t^ber  theiJs  eigene  Forschnngeiu  theiis  die 
^on  ihm  acceptierun  Kif^ubnisse  der  Untersuchung  Dr.  C.  JüUd'i* 
^ber  die  Knti&tehungsgeschichte  der  Catil inarischen  VerschwOrong 
d,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.)  ;-  :  wie  ein- 

sind, mag  die  Verglei<  der  An- 

ungeu  Mi  CdL  18,  :J;  2G,  5;  29,  1;  3l».  4;  ü1,  5  erweisen* 
'Urtheil  Oln^r  die  Kichtigkeit  iüe^er  fOr  die  lidm.  Geschichte 
fiberhaupt  äusserst  wichtigen  Hesultate  competenten  Biehtern  über- 
ssend  wollen  wir  uns  der  sprachlich^grammatischen  S->'^'<  '^^^ 
Kommentars  zuwenden.  Dem  Text  ist  die  zweite  Autl^ige  d' 
iron  IL  Jordan  zu  Grunde  gelegl;  doch  war  es  her  detr  l 
lung,  welche  Wir*  zur  UeberlJeferung  des  Salkst  einnii 

berein  nicht  zu  erwarten,  dasa  er  sich  enge  an  jenen  an- 
Elossen  wurde,  und  in  der  Thai  weist  der  Anhuig  eine  Reihe  von 
Stellen  auf,  in  denen  Wirz  der  Vaticanischen  V  oder  der  Pariser 
landNchrift  P*  den  Vorzug  gibt  oder  durch  Aufnahme  eigener  oder 
remder  Vermuthung^n  von  der  Texteurecension  Jordan'si  abweicht, 
jtnnn  die  iprachlioh-grammat.  Erklärung  .««elbst  betrifft,  so  boten 
veder  der  Plan  des  Ganten  nnch  .traditionelle  In'thum»r''  den 
wn  Aonderungen;  ungeat '  ^'n  finden  sicii  i  der 

Benen  Anüage ,  und  wenn  auch  von  ihnen  (vg  ^^?»  ■* 

emm;  36»  2  praeter;  40,  3  tantis  maus;  Jng.  60,  2  V  i 

elevant  sind,  so  wird  man  doch  bei  den  fibrigen  zugesteiu  .. ,  ._. 
Inrch  sie  die  Erklärung  an  Klarheit,  Schärfe  und  Böndigkoit  nicht 
gewonnen  hat;  so  verdient  die  gegenwärtige  Fassung 
u  den  Noten  zu  Cat.  1.  3  quo;  2,  4  artibns;  3»  7  i|tta« 
lumiiidd,  3,  5  rfliquorum;  ii,  S  neqne  copia  neque  i&opia;  11 »  5 
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luxuriöse;  14^  2  inpüdicns;  20,  2  neqae  ego;  37,  1  aliena  mens; 
87,  3  sine  damno;  37,  11  multos;  49,  4  animi  mobilitate.  Das  Yer- 
st&ndnis  wird  oft  elDfach  vermittelt  darch  neue  Oitate  ans  dem  Lai 
oder  Griech.  (vgl,  Cat  11,  3  venenis  oder  Jng.  3,  2,  wo  die  Be- 
dentug  von  parentis  durch  den  Hinweis  auf  Plat.  Grit.  51  C  erwiesen 
ist)  und  durch  Aufnahme  neuer  Anmerkungen  gefordert  (vgl.  Cat. 
2 ,  1  reges;  4,  2  erat) ;  berichtigt  ist  femer  die  Note  zn  Jug.  28,  1 
contra  spem;  64,  2  primum;  trefflich  erklärt  die  schwierige  Stdle 
Cat.  47 ,  1  legatos ,  und  so  Hessen  sich  der  Beispiele  noch  mehr  an- 
ffthren,  welche  von  dem  Bestreben,  das  Werk  in  allen  Theilen  aus- 
zufeilen ,  Zeugnis  geben  und  die  neue  Auflage  eine  verbesserte  zu 
nennen  berechtigen. 

Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  einige  Stellen ,  bezüglich  deren 
ich  anderer  Ansicht  bin  oder  die  mir  eine  weitere  Erklärnng  zu  be- 
dürfen scheinen,  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  wobei  ich  in 
Betreff  anderer  Stellen  auf  meine  ,, Kritisch-exegetische  Bemerkungen 
etc.*  im  Jahrg.  1878  dieser  Zeitschr.  verweise.  —  Cat.  14,  5  er- 
hält die  La.  animi  moUes  etiatn  et  fluxi  durch  die  in  der  Form 
sehr  ähnliche  Stelle  Caes.  b.  G.  VI,  30  ut  in  ipsum  incautum 
etiam  atque  imperatum  incideret  eine  Stütze.  —  Mit  Becht  geht 
Wirz  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1877 ,  p.  283  bei  der 
vielfach  behandelten  Stelle  Cat.  22,  2  von  den  beiden  Gesichts- 
pnncten  aus ,  dass  erstens  in  den  Worten  atque  eo  dictitare  fecisse 
nicht  eine  Aeusserung  Catilina's,  sondern  die  Auffassung  derer, 
welche  das  Gerücht  der  ganzen  Sache  herumtragen,  enthalte  ist 
(daher  ein  Strichpunct  nach  apernisse  consilium  suum),  zweitens 
dass  durch  Streichung  des  ganzen  Satzes ,  wie  Ritschi  will ,  die  Be- 
ziehung des  folgenden  Finalsatzes  undeutlich  wird.  Die  von  ihm 
jedoch  nach  einer  nur  nebenher  geäussei-ten  Bemerkung  Ritschl's 
aufgenommene  Conjectur  idqtte  eo  fecisse  ist  zwar  sinngemäss, 
weicht  aber  stark  von  der  Ueberliefemng  ab.  Ich  glaube  nun  in  den 
Hdschr.  wenigstens  die  Spuren  der  ursprünglichen  Worte  zu  finden; 
da  nämlich  einige  Cod.  der  zweiten  Handschriftenclasse ,  darunter 
der  Mon.  ntj  dictam  rem,  dicta  re  oder  dictas  res  bringen,  so  ver- 
muthe  ich ,  dass  im  Archetypus  diräre  =  diram  rem  stand ,  woraus 
dictitare  und  obige  Varianten  gebildet  wurden.  Die  Worte  diram  rem 
facere,  welche  an  das  von  heiligen  Opfern  gebrauchte  divinam  rem 
facere  erinnern ,  charakterisieren  die  Cei*emonie  mit  Bezug  auf  das 
Trinken  des  Menschenblutes,  während  mit  dem  folgenden  tantom 
facinus  und  atrocitas  sceleris  auf  die  hiebei  vorausgesetzte  Tüdtung 
eines  Menschen,  welche  Plut.  Cic.  10  und  Dio  Cassius  37 ,  30  sogar 
als  wirkliche  Thatsache  aufstellen,  hingewiesen  wird.  —  Cat.  31,  5 
halte  ich  die  La.  des  P^  si  iurgio  lacessitus  foret  nicht  für  die 
richtige.  Catilina  war  de  vi  angeklagt;  nach  obiger  La.  nun  hätte 
es  den  Anschein ,  als  ob  der  Schriftsteller  den  Senat  für  den  gesetz- 
lichen Ort  hielte ,  wo  Catilina  sich  rechtfertigen  könnte ,  wenn  er 
dazu  durch  eine  Zänkerei  herausgefordert  würde.  Dagegen  passt  die 


*'^  iuf|^  laoMsttns  foret  zur  sonstigen  Charakteristik  des 

die  foi^reoschwere  Anklage  Hcht  ibo  nicht  im  ireringisteB 

>l  *  ii  Sonat,  um  den  Unbef;"  "      oder  um 

on,  wie  wenn  er  nar  n  e  von  L. 

anlns  bbiausgeiurdert    nnd    nicht  vielmehr  'ri    V'er- 

krechens  angeklagt  worden  wäre,  und  daher  i.  nebenbei 

Senat  tum  Austrag  gebracht  werden  kannte  (vgl.  John  a.  a.  0. 

ISb),  —  \H^  handschriftlicbo  üeberlieferung  Cat.  57,  4  nequ^ 

nen  Antonius  procul   aberat,   utpoto   qui   magno  exercitn   loei^ 

oribofi  cutpeditos  in  ßa  hat,  so  viel  ich  weUs,  nur 

ch  b^ibehuUen»  aber  il.i  uä  nicht  richtig  dargestellt 

igitiir  non  eo  tantum  cuu^^iho  rmnavit  auctor,  ut  cansaüi  pro* 

Bitatis  Antonii  explicarot,  Bed  haoc  omoia  fusins  exposita  Bunt, 

^M(?  hm  rtfi  Caiifinae  csscni^  manifestiiis  lieret'')*  Was  Win 

util&iigt,  $0  befriedigt  weder  die  Fassung  der  Worte  ittpoto  qiii 

ftagno  exercitu  locis  aequioribus  expedito  in  fuga  sequeretur,  noch 

Ihn  r    '  ■  davon  t  daas  der  Ausdruck  eiercitua  Ioca) 

I      »yp«  I  !  b  ist,  gibt  die  Deutung  der  Worte  in 

^■|bga  ^^  lii  In.  lU  keinen  Aufschluss  Ober  die  nothwendtgi^ 

^■likhe  des  Änt  hl  doch  enthält  der  Satz  utpoto  —  seqneretur 

^Bien  Grund,  n ^inun  dieser  dem  Catilina  auf  dem  Fusse  folgen  konnte. 

^^ch  glaabu,  dasg  dio  üel)erlieferang  immerhin  eine  geutigende  Kr* 

kiftnmg  au]A83t.   Da  ein   gr Dieses  Heer   bei  der  Verfolgung  den 

Feinden  ein  TT  bildet,   so  ist  magno  eiorcitu,  um  es  aln 

solchem  7.U  kei  ti,  al»  Abi.  ahn,  in  concessivem  Sinne,  forner 

jitos  ==  sine  impediinonUs  zu  nehmen.  Da  nftmlich  Catilina  sein 

leer  über  rauhes  Gebirge  in  Eilmärsclu^n  ftlhrto,  so  nm^bte  er  den 

Train  aufgeben:  dieser  Umstand  führte  die  Katastrophe  herbei.  Ein 

Poldherr  kann,  um  den  Marsch  zu  beschleunigen,  den  Train  zurück- 

en,  wenn  er  eine   Expedition  von   nur  wenigen  Tagen  beab- 

*58»  2),  bei  welcher  '^         '     •  sieb  mit  dem  nur  tWr 

Ik  it  unumgängüt-^b  Noth  zu  verseben  braucht, 

vnjii»   iiir  die   Rc  '  de*  Hplu^':^  iiuf  dem  Mar*^ch«»  son»! 

I>rge  getroffen  wor  i'         ,   ur  *\s  der  Consul  Nero  thal  (Liv.  27, 

lfti  10).  Die  Abwesenheit  des  T^tliu:^  ;übo,  die  sonst  die  Beschleu* 

'\m  Marsches  gestattet,  ist  für  die  weite  Flucht  mne»  Ht^ere* 

runiä,  und  m  war  CR  auch  bei  Catilina .  welcher  durch  die 

,üaiii  eiuBtetlei;^  fdr  die  Verpi  mg  seines  Heere? 

flmlt^n  und  ?•  in  d»^r  imwi  '^>Mrgsg<*gend  vmn 

kk 


Pmin^i  entbehrenden  Catillnarier»**  oder  =  fngientcs  »u  nehmen: 
Ms  kt/.tere{$  bi^txifft,  iso  kann  allerdings  in  fugm  sequor  ach]<;chüiin 
kicht  =  fucrientem  »equor,  wol  aber  aliqnem  in  fuga  seqoor  ^^  ali- 

.i?l.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp. 
||,  rex  Armeniu»  excepit  und 

%ui^h  m  Juif.  tr^.  o.   D«r  SaU  uiputtt  qui  magno  exercttu  locis 
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aequioribus  expeditos  in  fuga  sequeretur  enthält  somit  die  fftr  den 
Antonius  bei  seiner  Verfolgung  des  Catilina  widrigen  und  gfinstigen 
Momente;  er  konnte  nämlich  in  der  Nähe  sein,  weil  er,  wenn  auch 
mit  einem  grossen  Heere ,  so  doch  auf  ebenerem  Boden  den  anf  ihrer 
Flucht  des  Trains  entbehrenden  Feinden  nachsetzte.  —  Die  Be- 
merkung zu  Cat.  60,  4  bedarf  in  der  Art  eine  Ergänzung,  dass 
Sallust,  um  eine  Schilderung  zusammenfassend  abzoschliessen,  ent- 
weder das  Imperf.  mit  oder  ohne  prorsus  (Cat.  23,  2;  25,  5; 
Jug.  30,  3  —  Cat.  48,  1;  56,  4;  Jug.  15,  2)  oder  den  hist.  Inf. 
mit  prorsus  (Jug.  23 ,  1)  oder  postremo  (Jug.  92 ,  2)  anwendet  — 
Die  Zusammenstellung  der  beiden  Wörter  maxume  occnlte  in  der 
Note  zu  Jug.  35 ,  4  könnte  zu  der  Annahme  verleiten ,  als  seien  sie 
=  occultissime.  Die  Bedeutung  von  maxume  erhellt  ans  Jng.  14,  3 
und  mit  dem  Qebrauche  dieses  Adv.  hier  und  46 ,  4  ist  Tergleichbar 
Jng.  8,  2  periculose  —  emi;  64,  4  satis  mature  —  petitumm;  85, 
43  ita  iniustissume  «—  officiunt;  or.  Lep.  6  prayissumeque  —  totu 
fuit;  7  periculosins  dimissurum.  —  Bei  Jng.  52,  2  nam  Metello 
virtus  militum  erat  könnte  auf  die  Bedeutung  von  esse  =  vnaQmf 
„günstig,  förderlich  sein''  (Herodiani  hist.  III.  4,  1  ro  /ueV  ovr 
nqod^vfjLOv  xov  ütqcctov  inf^qx^^  ctiri^  und  auf  den  ähnlidian 
Gebrauch  von  pro  (Jug.  88,  4;  98,  2;  108,  3)  hingewiesen  werden. 
—  Die  auffällige  Wortstellung  in  der  aus  P^  aufgenommenen  La. 
Jug.  57,  5  praeterea  picem  sulphure  et  taeda  mixtam  ardenti  mittere 
verdient  eine  Erwähnung  und  kann  vielleicht  durch  ähnliche  Erschd- 
ntjngen  bei  Liv.  (s.  Weissenborn  z.  praef.  5)  gerechtfertigt  werden.— 
Wenn  man  in  adpetere  nicht  nur  die  Bedeutung  des  blossen  Streben 
nach  einer  Sache ,  sondern  auch  die  weitere  des  Unternehmens  von 
Schritten  zur  Verwirklichung  eines  im  Herzen  gehegten  Wunsches 
hineinlegen  darf,  dann  ist  Jug.  63,  6  durch  die  Erklärung  „zur  Er- 
langung des  Consulates  Schritte  thun''  jede  Schwierigkeit  behoben. 
Ich  habe  früher  (Progr.  d.  Gymn.  in  Salzbui-g  1866)  unter  Vergleichung 
von  Jug.  20, 6  f.  neque  eo  magis  cupido  Jugurthae  minnebatur,  qnippe 
qui  totum  eius  regnum  animo  iam  invaserat.  Itaque  —  bellum  gerers 
coepit  et  aperte  totius  Numidiae  imperium  petere ,  ohne  auf  die  La. 
einiger  jüngeren  Cod.  consulatum  petere  non  andebat  ein  Gewicht 
zu  legen,  vermuthet,  das  handschriftliche  appetere  sei  dnrch  Zu- 
sammenziehung  aus  aperte  petere  entstanden  (vgl.  Krit-exeg.  Bern. 
a.  a.  0.  p.  177  f.).  —  Jug.  66,  3  postea  milites  palantis,  intraoB, 
quippe  in  tali  die  ac  sine  imperio ,  aggredinntur  halte  ich  die  Inter- 
punction  für  unrichtig.  Sine  imperio  vertritt  nämlich  die  Stelle  eines 
Adjectivs ;  ein  Präpositionalansdruck  kann  aber  nur  dann  adjectiviert, 
resp.  als  Adjectivbegriff  substantiviert  werden,  wenn  er  sich  an  ein 
Nomen  anschliesst  oder  mit  einem  Adjectiv  parallel  steht:  so  findet 
Cat.  3 ,  2  die  Adjectivierung  des  Ausdruckes  supra  ea  neben  fieti 
und  in  der  dort  von  VVirz  passend  angezogenen  Stelle  Ov.  Met.  I,  20 
die  Substantivierung  von  sine  pondere  neben  calidis,  siccis,  daris 
ihre  Erklärung.  An  unserer  Stelle  nun  mnss  sine  imperio,  da  es  sieb 
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an  kein  Komen  unmittelbar  anschiiesst,  parallol  mit  den  Adj.  pa- 
lantis  inerrnos  sieben,  und  66  ist  nach  dem  Var^iige  Linkers  zu 
1  n  :  po^tea  milttes  palantts  inornios  —  quippe  lo  tall  die 

iperio  ag^rediuntur:  mit  ac  im  dritton  Satzglied  vgl. 
4ti ,  2   incondturn  vc^ro  cnidele  inmadoratum  ac  sibi  oiaxum^ 
ülamitosuu)   putabat.   Wie  häu6g  Salhist  derartige  Pmpositio&al- 
uadiDcke  anwendet,  mögen  ausserdem  folgende  Beispiele  lehren: 
Eit.  G,  1  genus  bominnm  agreete,  sine  legibus,  sine  imperio;  15^  1 
buinscemodi  contra  ins  fa&qüe  ,, anderes  dergldcben  rocbts*  und 
*:  20,  2  dominatio  in  ruanibus:  Jug.  10,  1  partum  — 
opibus:  28  y  1  contra  spem  nuntio;  33,  4  scelera  in 
itrem;  4*j.  7  Marias  legatns  cum  equitibus^:  49,  l   ipse  —  cum 
Qni  equitatu;  51 ,  5  ipge  cum  delectis;  54,  6  oppida  teuiere  munita 
^ut  sine  praeaidio;  79«  3  ager  in  medio;  ib.  belle  inter  se;  86,  3 
cum  pretio:  91,  5  pars  civium —  in  hostium  potestate;  91,  7 
cinnä  contra  ins  belli;  94,  1  Numidica  ex  coriis;  100,  2  Sulla  cum 
atu;  103,  o  ol  •:  105,  4  qiüppe  victoribuj« 

rersas  eof^;  h  ^ententia;  112,  3  bominem 

im  —  in  bostiunj  poiebtate:  or.  Lep,  9  otium  cum  libertate  -^ 
em  cum  honoribas;  17  proscriptionem  —  ob  diTitias:  or.  Phil, 
in  urbem  reditu,»  or.  Macri  4  spem  —  ex  vobis:  ib.  certaminid 
pro  libertate;  ep.  Mitbr.  17  convenas  —  sine  patria;  21  exer- 
iim  mue  fnimento;  Jng.  33,  4  Homae  Numidiaeque  facinora.  «i— 
k^fiOHchenswert,  ist  Jug.  85,  9  per  ambitionem  eine  Erklärung  der 
vgl  Fabri  zu  Jug.  79,  1.  —  Zu  der  richtigen  Deotung  des 
Is  eoeii  Jug.  1^2.  2  ist  beizufügen,  dass  Sallust  socius«  wenn  es 
gensatz  zu  bostig  steht,  immer  in  der  weitesten  BiMleutung* 
raucht  (Cat.  51 ,  38;  Jug.  31,  23)  und  den  BegrilT  ^Frennd  und 
auch  durch  bestes  atqne  cives  (Jug.  51 ,  1),  cives  hoeteaque 
lug.  72,  2)  und  Homani  bostesque  fJug.  94,  5)  ausdrückt.  —  Die 
Kotte  Jug,  94,  1  cetemm  illi,  qui  cscrnsun  erant  sollf-  !  da 

lordan  in  der  Pr4f.  d.  2.  Aufl.  p.  VI  II  die  Existenzber^  des 

ivsatieis  in  Frage  gestellt  bat,  nicbt  uncommentieit  bleiben« 
Lofillige,  das  scheinbar  in  der  Dari^teUang  liegt,  wenn  die* 
Qigen,  welche  binaufÄtejgen  wollen,  dem  Führer,  der  doch  das 
che  thuu  Süll ,  so  scharf  gegenüber  gestellt  werden  (s.  Jordan 
jrraos  I,  p.  i?49),  dürfte  durch  folgende  Erwägung  verschwinden, 
sturig,  welche  ?on  der  uuzugilnglichen  HOckseite  überrumpelt 
sollte,  lüg  auf  einem  sehr  hoben  Berge  (92.  5  mons  .^aseus 
inmensuni  editus;).  Ihiisä  der  Aufj^tieg  zu  derselben  nicht  nur 
chwerhcb,  sondern  auch  langwierig  war,  ersieht  man  daraus,  dass 
st  der  ganze  Tag  verging,  ehe  Marias  Kunde  von  der  Au.<;führung 
Unternehmeos  erhielt  (94 ,  3).  War  es  nun  unter  solchen  Pm- 
Inden  nicbt  unerliUslich,  das»  ausser  der  Mannschaft,  welche  daa 
a^tell  er  V        *   t  n  der  Vorder- 

zur  K  auf  die  be* 

Ichtllcbo  Hohe  diei^en  ^IhH  hiunitt  U^  %u  einem  Puncto,  von  dem 
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aus  die  gelungene  Ersteigung  gesehen  werden  konnte,  aöfgesleUt 
wurden ,  um  dem  Marius  von  Zeit  zu  Zeit  Nachricht  von  dem  Rni- 
gang  des  Unternehmens  zu  bringen?  Die  Worte  94 ,  3  Marius  nhi  ex 
nuntiis  quae  Ligas  egerat  cognovit  deuten  dies  wenigstens  in  gim 
bestimmter  Weise  an ,  und  mit  Becht  vermuthet  Qehlen  unter  dm 
nuntii  eine  Postenkette.  Dies  vorausgesetzt  haben  wir  in  illi  qni  — 
erant  nicht  den  Gegensatz  zu  dem  Führer,  sondern  zu  den  Botet  lo 
suchen,  und  demnach  kann  gegenüber  den  letzteren ,  welche  auf  den 
Berg  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  zu  steigen  hatten ,  dorch  jene 
Worte  nur  derjenige  Theil  der  Expeditionsmannschaft  so  scharf  ge- 
schieden sein,  welcher  die  Bestimmung  hatte,  den  Berg  gani 
hinauf  zu  klimmen;  so  wii*d  es  auch  kkir,  warum  gerade  diese 
Leute  einer  besonderen  Ausrüstung  bedüifen.  Daher  halte  ich  die 
durch  Oonjectur  von  Carrio  hergestellte  La.  illis,  qui  escensnri  eraal, 
weil  allein  sinnentsprechend  für  die  richtige.  Mit  escendere  v^ 
egredi  Jug.  60,  6;  93,  2  und  dort  Fabrik  ausserdem  Nägelsbaeh  L 
Stil.  5.  Aufl.  p.  224.  Die  ganze  Stelle  ist  übrigens  ein  weiterer 
Beleg  dafür,  dass  an  der  gesammten  Expedition  sich  nicht  nur  10 
Mann  haben  betheiligen  können. 

Von  Druckfehlern  resp.  Versehen  sind  mir  aufgefallen:  Die 
Paragraphenbezeichnung  fehlt  im  Oomment.  zu  Oat.  3,5;  5,  3,  4; 
9,  4;  Jug.  102,  12  und  im  Text  zu  Gat.  42,  3;  dann  steht  Jug.  72, 
3  statt  2.  Femer  ist  im  Text  Cat.  51,  43  maxume  statt  maxona, 
in  den  Noten  zu  Cat.  1,  1  (prona)  pronaque  statt  pronoqne;  1, 1 
(altenim)  Bethatigung  statt  Bestätigung;  11,  1  (animos)  Liv.  39 
statt  38;  Jug.  99,  3  (foimido)  terror  statt  formido;  im  Anhang  xo 
Cat.  51,  42  illis  statt  nobis  zu  lesen;  endlich  die  Note  zu  Cat. 
11 ,  1  sed  primo  und  im  Text  Jug.  60,  4  der  Beistrich  nach  iacMotes 
zu  tilgen. 

Salzburg.  Ph.  Klimscha. 


Altdeutsche  Sprachproben.  Herausgegeben  von  Karl  Mfillcnhoft 
3.  Aufl.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung.  1878.  VI,  152SS.a». 

Die  neue  Auflage  der  Sprachproben  hat  an  der  Auswahl  und 
am  Umfange  der  aufzunehmenden  Stücke  manches  geändert.  Zu- 
nächst sind  jene  beiden  Fulder-  und  Freisinger-Urkunden ,  welch« 
die  erste  Auflage  enthalten,  die  zweite  jedoch  ausgeschieden  hatte, 
in  dieser  dritten  zwischen  den  Proben  aus  Ulfilas  und  dem  Wesso- 
brunnergebet  wieder  eingefügt  worden,  weil ,  wie  die  Vorrede  sagt, 
dem  Herausgeber  ^das  Bedürfnis  junger  Philologen,  mit  dem  System 
und  Wesen  deutscher  Eigennamen  rechtzeitig  bekannt  zu  werden. 
inzwischen  doch  zu  oft  entgegengetreten  ist.  Ausserdem  sind  die 
Urkunden ,  welche  deutsche  Namen  enthalten ,  gerade  in  neuerer 
Zeit  entscheidend  in  die  Reihe  spracbgeschichtlicher  Quellen  ein- 
getreten, und  ist  die  Methode  ihrer  Verwerthung  Ton  MUlenhoff 
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dlbßt  in   An  Vorr^d«  zu  den  Denkmalen]  glftnzt^iid  b'^zeigt  und 
fci»ch  ihm  —  um  unr  eiriigij  zu  nennen  —  von  Kelle  an  <bn  WoiBfleii- 
er  — ,  von  Henning  an  denSangaMer — ,  von  Braune  und  insbewo* 
»von  Heiniel  an  den  FrÄnkif»chen.  von  Albrecht  Wa»?ner  an  d«u 
-  Urkunden  er'  t  worden.   Und  so  wird  man 

ansgeber  für   oiiu  i  .     -  nur  dunkbar  sein»   durch 

reichen  auf  zwei  Seiten  295  fränkische  uoil  191  bairische  Eigen* 
iflien  dem  liemenden  geboten  werden. 

Zw  den  ang  der  zweiten  Auflage  beibehaltenen  Capiteln  aus 
Ifks  11.,  19».  21.  ans  dem  ersten,  das  nichtige  und 
23.  tin.s  dem  fünften  ßnche  und  die  Zuschrift  an  die 
^liibr  Münclie  hinzugekommen. 
Die  eingreifendste  Veränderung  «rlitt  das  Buch,  und  7.war  wie 
ßch  meine  zu  seinem  Vortheile,  dadurch^  dass  an  die  Stelle  der  drei 
llilungen  des  Konrad  von  Wönborg  —  durch  welche  freilich  dem 
er  'das  streng  Regelmässige  zum  Beirusstsein  kommen'  konnte 
1^.  VI)  —  sieben  Stücke  traten,  die,  fast  ein  jedes  von  andfittT 
p  einij  l>elelirondf*  Vii^Ilieit  literarischer  und  stilistischer  Formea 
bieten  von  den  r  Jahren  des  12.  bis  gegen  die  Mitte  d66 

Jahrhunderte   r  Es  sind  der  Pilatus,  das  Jndel,  Sper«^ 

vogelischo  Spruche  aus  der  Heidelberger  IIs.  des  Freidank^,  die 
nonte  des  epischen  und  des  didaktischen  Tirol  und  Fridehrant, 
Iwei  Beispiele  des  Strickei-s  und  die  Erzählung  der  Mantel.  Sie  sind 
"    li   nach  ^^li  n  '  rischo  Redaction: 

ui  früher  den  l\  Martmanns  Armer 

in    Haupte  iig   mü   Lachuiann^    Anmerkungen 

or.  Er  bildet  h-  -s. 

Die  Auswahl  der  sieben  nencti  Proben  ent«prichl  voll  kommen 
lern  auMchliessIich  auf  das  engu  Zusammenwirken  /.wischen  Lehrer 
and  Schftlor  berechneten  Cliaraktor  de»  MflUenhoffVhen  Liesehocha: 
jinem  AiiT  '  "  ■  i-^ste 

rieles  un  \Aii* 

ng;  \\  »rauciit  wtrd,  tt* 

ikXi  es  iteriölle  lutm-eaae 

lor  ausgewUhlten  Stocke  die  Lernbegierde  im  SchOlor,  die  I^hr* 
begierdo  im  Lebrer  wnch.  In  diesem  Sinne  hegrüsso  ich  die  Aend<»- 
[ing  als  f*tnA  Verbesserung. 

Mulionbon"  gesteht,   i      "  U,  'ob  ni- '  r  der 

Mlnnesinepr  rider  mehr  P»  i  lä  statt  n  mid 

)  in.  Die  U«*u'^|  ••  •     i-  - 

'  :ig.  in  welcher  ii«^  ;*ri- 
bängte  Moral  vor  dem  epischen  Theile  hervortritt,  so  iIoisj^  bly- 
vollen  diMer  nur  um  jimo  einzuleiten  erfunden  zu  üein  scheint, 
lanebi^n  eibt  es  aber  eine  andere,  in  welcher  der  epische  Kern 
>i3sen  Breite    und   Pr}i]'      '         ^    sich  ent  *  " 

iitr^h  dff^  hiT>i.'en  Pocf^  j.f  lariifw 

ird:    c^   s*r 
Cker'gLlH^  I 
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die  andere  von  diesen  wünschte  man  wol,  nur  yermisste  man  nicht 
gerne  weder  den  singulären  Tirol  nnd  Fridebrant,  noch  den  MaDiel^ 
der  eine  bezeichnende  Probe  ritterlich-hdfischer  Erz&hlongabinit 
ist.  'Für  einen  Wechsel  des  Materials  aber  wird  hoffentlich  auch 
später  die  Zeit  noch  einmal  wiederkehren'  (Yorr.  VI):  ich  atimiM 
in  diese  Hoffnung  und  diesen  Wnnsch  für  das  bewährte  nnd  mlen 
vertraute  Buch  herzlich  ein. 

Der  Abdruck  der  neu  aus  Otfrid  hinzugekommenen  Stfteke 
wurde  durch  Prof.  Martin  besorgt.  Dadurch  kam  aber  eine  Ver- 
schiedenheit in  die  kritische  Behandlung  des  Textes:  denn  währeid 
in  den  aus  der  zweiten  Auflage  herrührenden  Theilen,  dem  altem 
Standpuncte  der  Forschung  gemäss,  die  Wiener  Hs.  (Y)  zum  Gnude 
liegt,  wird  in  den  anderen  die  Heidelberger  (P)  entschieden  be- 
vorzugt. Man  erkennt,  dass  hiebe!  die  vom  neuesten  Heraoageber 
des  Evangelienbuches  (Piper)  aufgestellten  Grundsätze  der  Otfirid- 
Kritik  massgebend  gewesen  sind.  Doch  ist  Martins  Verfahren  ein 
eklektisches. 

Die  Durchsicht  des  Heliandtextes  hatte  Dr.  Boediger  über- 
nommen. Er  trägt  auch  mehrere  Conjecturen  bei,  unter  denen  ich 
die  sehr  gelungene  zu  I,  71,  72^)  und  jene  zu  XII,  64  ff.  beson- 
ders hervorhebe. 

Auch  in  den  anderen  wiederholten  Stücken  ist  manches  am 
Texte  und  Apparate  theils  durch  Nachvergleichung  der  Hss.  theils 
durch  Benutzung  neuerer  Ausgaben  verbessert  worden.  Ueberaehen 
wurde  dies  bei  der  bairischen  Umarbeitung  des  Notkerschen  28. 
Psalmes  (S.  92  ff.) :  die  Collation  mit  dem  Texte  in  Heinzeis  and 
Scherers  Ausgabe  (Notkers  Psalmen  nach  der  Wiener  Handschrift, 
Strassburg  1876)  ergibt  mehreres  zu  verbessernde.  Im  Hildebrands- 
liede  ist  Z.  4  hedilos  statt  helidos  offenbar  bloss  Druckfehler,  da 
die  frühere  Auflage  das  Richtige  hat;  doch  sollte  ausserdem  (nach 
Sievers  photographischem  Facsimile,  Halle  1872)  Z.  22  wenn  schon 
nicht  wuas,  so  doch  wenigstens  puas  (vgl.  Müllenhoff-Scherer  Denkm.' 
257),  ferner  Z.  31  wilimih  stehen,  auch  müssten  die  Puncto  unter 
Z.  47  essowellustit  anders  gestellt  werden.  In  den  Stücken  aus  ül- 
filas  ist  Marc.  1,  10  uslukanans,  welches  blos  als  Conjectur  der 
Altenburger  angeführt  ist,  auch  Lesart  des  Codex,  ferner  ist,  lo 
1.  Kor.  13,  5,  die  Variante  inaljanoth  der  Altenburger  statt  al- 
janoth  beibehalten. 

Sehr  bemerkenswert  ist,  dass  in  sämmtlichen  Proben,  den 
Heliand  und  armen  Heinrich  ausgenommen,  die  vom  Herausgeber 
gesetzten  Längezeichen,  die  noch  in  der  zweiten  Auflage  standen, 
offenbar  aus  didaktischen  Motiven  weggelassen  sind.  Die  also  noch 
vorkommenden  Circumflexe,  und  natürlich  auch  die  Acute,  stammen 
aus  den  Hss.  selbst. 

Wien.  Josef  Seemüller. 

*)  Warum  ist  im  Apparate  neben  den  anderen  Conjecturen  nicht 
auch  die  frühere  Lesart  der  Sprachproben  (und  Heynes)  notiert? 
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Quellen,  Gnunroitik,  Glowiar.  Paderborn,  Schön i n gh,  lö7Ö*  310 SS.  »•. 

Quollen,  GraiDiniitik,  Glosaarl  Seliea  wir  tu:  Quellen.  Nicht 
ine  Ztiile  langobärdiacher  Sprache  ist  uns  erhalten,  die  Qaellen  stüd 
IHfischlJes.HHch  einielue  Worte  in  den  nationalen  Autoren  und  Oe* 
Btzen;  Namen,  vornehmlich  in  Acten  und  Inschriften ;  erstere  in 
en  Monumenten ,  letztere  in  Troya's  'Codex  djpl.  Longob/  längst 
Bdmekt  und  hier  aus  dieeen  Hilfsmitteln  noch  einmal  zusammeii- 
atellt:  sehr  überflüssig,  da  ohne  Paulas  und  Troya  wol  nicht 
^icht  ein  Fachmann  über  Longobarden  zu  arbeiten  versuchen  wird* 
ISesor  erste  Theil  dieses  Buches,  IG  Bogen  oder  257  Seiten,  iat 
daher  schlechtweg  entbehrlich.  Folgt  2.  die  Grammatik,  nur  einen 
ilbeo  Dogen  stark«  auf  das  allgemeinste  und  elementare  sich  be- 
ehnlokend,  weniger  als  man  heutzutage  jedem  Autor  als  fiiol^i- 
Bng  mit  auf  den  Weg  zu  geben  pflegt:  afs  unter  Vorausßetzutjg 
Ueberflüssigkeit  des  ersten  TfaeiJes  gleichfalls  entbehrlich 
3.  das  Glossar,  das  die  uns  erhaltenen  Worte  alphabetisch 
ümeuträgt.  Das  wäre  nun  eine  ganz  verdienb;tlrche  Arbeit,  wi^nn 
iHerr  Verf.  seine  Aufgabe  besser  verstaudeu  hätte.  Von 
^ichneten  Worten  sind  nämlich  mehr  als  Vio  Eigennamen: 
ollten  wir  einen  Einblick  in  den  Sprachschatz  der  Longobarden 
rbalten,  so  war  es  nothwendig,  die  Compositionshestand theil e  dieser 
lomina  propria  auszuheben  und  die  unschwer  hei-zu stellende  ideelle 
orm  zu  verzeichnen.  Nicht  nur  der  Culturzustand  des  Volkes 

^ Bgemeinon  hiltte  eine  neue  Beleuchtung  erfahren ,  wir  bitten 

BÖi   einen   tiefen  Einblick   in   die  epische  Poesie  dieses  Heidon. 
omes  gewonnen.  Nichts  von  alledem:  ein  nacktes  Register,  nicht 
eine  Anordnung  der  Composita  nach  dem  Bestimmungswort«. 
man  nun  nach  dem  Zwecke  der  Arbeit,  so  l&sst  sich  nichts 
sagen,  als  —  Herr  Meyer  hat  ein  Buch  geschrieben !  Fehler 
freilich  keine  besonderen  in  demselben ,    aber   unser  Wissen 
ach  nicht  in  einem  einzigen  Puncto  gefördert,  keine  der  vielen  ron 
itnm  offeo  gelaösonen  etymologischen  Fragen  beantwortet,  nichts 
die  ziemlich   unklare  Stellung    zu  den  verdrängten  Ostgothen 
ethani  Somit  konnten  wir  mit  diesem  Buche  und  mit  diesem  Autor 
Brtig  sein ,    wenn    die  Sache   nicht  ihre  r^cht  ernste  Seite  hätt#, 
k'tr  auf  deutschen  Hochschulen  vornohmlich  mit  jang<vreti  Oerm»i- 
verkehrt^   wird    laute  Klagen   h6ren    müssen  tlber  die  un* 
lie  Schwierigkeit  für  umfangreichere,  gründliche  Werke  Ver- 
'zu  gewinnen.  Hier  sehen  wir  den  Grund.  Eit«lki>it  lässt  ein 
iälo,  das  zu  einer  Abh.iniiln  rii^  von  massigstem  Tmfange  für 
rachzoitschrift  gerade  i  zu  einem  selbständigen  Werk« 

ben.  Rin  Verleger  wnn  i;i  wnimeu;  tUlor  Absatz  bleibt  ix\i%; 
[)Q  wird  mit  vollem  Grunde  misstrauisch;  ari«t  di^m  Mtsstraa«n 
iToreingen  Markt  ver- 

glich   deij  orderher   aui» 

ilrtüTeiünacht  gebührend  zu  kennzeichnen  darf  eine  ehrliche  Kritik 
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sich  nicht  abschrecken  lassen,  üebertriebene  Bigorosit&t  der  Re» 
dacteure  unserer  germanistischen  Fachzeitschriften  mag  wol  aoch 
als  ein  Factor  hinzutreten;  der  Hauptgrund  des  schwachen  Ab- 
satzes sowol  der  Zeitschiiften  als  vieler  Werke  liegt  gewias  in  dir 
üblen  Abgrenzung  der  Competenzen  der  Bedactionen  und  des  Ter- 
lagsgeschäftes.  Aus  Freundschafts-  und  KoterierOcksichten  werden 
in  Zeitschriften  Abhandlungen  aufgenommen,  die  factisch  sellMtin- 
dige  Werke  sind  und  denen  gegenüber  die  in  dem  speciellen  Falle 
nicht  interessiei-ten  Abnehmer,  die  das  ganze  Heft  zu  Teriiem 
klagen,  mismuthig  werden ;  andererseits  werden,  weil  eben  die  Zeit- 
schriften zu  geringen  Absatz  hätten  und  demgem&ss  die  dasfliadM 
Arbeit  dieses  und  jenes  nicht  die  genügende  Würdigimg  findn 
könnte,  Specialuntersuchungen,  die  nur  als  akademische  Abhand* 
lung  oder  Journalartikel  berechtigt  sind,  selbständig  auf  den 
Markt  geworfen ,  um  sobald  als  Maculatur  zu  verschwinden!  Das 
ist  ein  unerquicklicher  Zustand,  aber  es  ist  ungerecht,  die  Verleger 
füi*  denselben  verantwortlich  zu  machen  —  und  das  sollte  einmal 
gesagt  werden.  Ein  Einvernehmen  der  Bedacteure  —  es  ist  wol  nidit 
grosse  Aussicht  dazu  vorhanden  —  und  der  massgebendsten  Ordi- 
narien (wie  segensreich  hat  die  Müncbener  historische  CommissioB 
auf  ihrem  Gebiete  gewirkt  I)  könnte  vieles  bessern ;  wer  freilich  die 
Arbeit ,  die  uns  den  Anlass  zu  diesen  Bemerkungen  geboten  hat, 
favorisiert  oder  gar  ins  Leben  gerufen  hat,  möchte  gut  thnn,  daheim 
zu  bleiben.  Aber  —  nicht  die  Starken  sind  überall  die  Kecken! 

Schulz,  Dr.  Beruh.,  Leitfaden  beim  Unterricht  in  derLant- 
und  Flexionslehre  der  mittelhochdeutschen  Sprache.  Pader- 
born, Schöningh,  1878.  120  SS.  kl.  8^ 

Eine  kleine ,  instructive  Grammatik  des  Mittelhochdeutschen 
zur  Einleitung  für  Anfanger,  die  über  die  Elemente,  wie  selbe  die 
gangbaren  Lesebücher  bieten,  bereits  hinausgewachsen  sind  und 
denen  dennoch  Weinholdsclassisches  Buch  zu  weitgehend  sein  könnte, 
war  immerhin  ein  dankenswerthes  Unternehmen ;  selbstverständlick 
musste  für  Anlage  und  Ausführung  der  Zweck  durchaus  bestimmend 
und  massgebend  sein ;  Schärfe  des  Ausdrucks  und  Genauigkeit  des 
Inhalts  sind  die  unentbehrlichen  Eigenschaften  eines  Elementar- 
buches. Dem  vorliegenden  fehlen  beide  in  bedenklichem  Masse. 
Eine  Defiuition  wie  in  §.  5:  „der  Umlaut  bezeichnet  die  Ver* 
änderung  eines  reiueu  Vocals  in  einen  getrübten"  mag  sich  ver^ 
fechten  lassen,  klar  oder  verständlich  ist  sie  nicht;  besonders  wenn 
es  auf  der  vorhergehenden  Seite  7  hiess:  „die  getrübten  Yocale 
sind  die  durch  Brechung  entstandenen  e  und  o*^,  Oder  S.  6:  „es 
ist  oft  durch  Kontraction  (sie,  auch  Zaesur,  Zirkumflex)  der  Silben  a^, 
ege^  ede  entstanden'';  und  was  ist  es  mit  kleity  das  freilich  gleich 
ist  einem  mhd.  hlagetf  aber  dennoch,  wie  so  viele  andere  nur  als 
Fall  falscher  Analogie  aufgefasst  worden  ?  Bei  der  grossen ,  sogar 
viel  zu  weitgehenden  Ausführlichkeit  der  Grammatik  war  auf  diese 
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Fäll»  gtmde  besoadei^  Bedacht  zu  oehmou.    Sitmintliclie   Grund« 

t  M  Verba  nt  dem  Ref. 

weil  sie  nur  auf  ^§ii 

i  I  Tel  de^  Kuuiers  täjlt,  kostspielige  Verscliweadung.  Grössere 
.VUibie  bei  beschränkterem  Ausmasse  hätte  dem  Büchlein  entschieficn 
gefrommt  So  aber  kann  man  ein  Elemeotarbuch  nicht  empfehlen, 
iü  dein  ^emdexu  falsobes  enthalten  ist,  z,  B.  S.  2  die  ideelle  Normal- 
tabelli^  der  Lautverschiebung,  in  der  liUrom.-goth.-hochd,  Eeihe 
leben  t-tfi-d  auch  p-f-h  und  k-h-g  statt  P'M\  k-hJ  int; 

urichtig  ist  die  Daretellung  der  Ge^hicbte  einiger  \  ttien 

SOpAnm.  2;  das  metrische  Beispiel  aug  der  Kudrun  ä.  115  ist 
lisch  scandiert  (ich  wenigstens  lese  Vers  3  jambisch  nach  dem 
Irundüatze,  zweisilbigen  Auftact  immer  nur  dort  anzunehmen,  wo 
;  Absolute  Nothigung  vorliegt) ;   aber  die  Metrik  ist  Oberhaupt 
ehwächste  Capitel :  da^ss  als  Sjnaeresis  auch  erscheint^  wa»  Sj* 
epke  und  T  f,  mGchto  noch  hingenommen  werden,  obwol 

ein  clasaischer  sich  über  eine  so  schwankende  Terminologie 

baafi  verwundern  konnte ;  aber  ganz  unerlaubt  ist  ea,  einen  Ansnahme* 
fttU,  der  ein  Wort  betriift«  das  duichaus  gans  eiceptionelle  Behand* 
lung  erfalirt,  nämlich  päläii,  in  §,  193,  2  als  Normalbeispiel  hin- 
|n&tellen.  Die  Definition  des  Keimes,  die  für  den  klingenden  zwei 
lebungüH  in  Anspruch  nimmt,  beweist,  daas  dem  Autor  jedes 
ludnis  des  nüttelhochdcutöchen  Ver^  die 

uanui^sche  Metrik  erlernt,  ühno  je  >  ^^en 

eilen;  verwirrt  in  Folge  dessen,  ab  or  tnit  der  Neo- Brock* 
-Metrik  bekannt  wurde,  legt  er  ^ich  eine  theilu  aiL%  antiker 
beiU  aus  moderner  Praxis  abatraliierte  Doctrin  zur-echt,  die  nur  den 
en  Fehler  hat,  das8  &w  falsch  iht  g.  11^3  hat  der  klingende 
^swei  Hebungen,  in  Foli,u>  liievon  die  Schlusshai bzeilo  der  Ku- 
Iruphe  nach  §.  2n  .  aber  g»  205  heiüißt  es,  in  der 

bilde  den  kling*  rto  Hebnng  und  eine  Senkung 

SO  Steine :  Beine  bei  Waither  anders  m   messen  als  in  der 
[1).    Bei  büligem  Prei.ie  und  netter  Ausstattung  »telit  zu  he- 
chten,   dass  das  confuse  EUborat  die  auf  diesem  Gebiete  herr- 
chende  Yerwinung  noch  um  ein  erheblicheiü  steigern  werde. 

Richard  v.  M  uth. 


[urzg't'iLssl*-   dHiitsrlir   (ii  för  Sdmlüü    und    Kartbildunjfi- 

ftn'talfu    \   II  l'n  [.  l'r  .^rding   und  K.  Bever.    Zwtsite 

fcriH-tr.    Ai-tKp^>     Berlin,  Wiiidmann'säi»*   Buchhan  dl  ai>g.    1877, 

IV   und  7«»  SS    j.H!, 

entlobe  Ur^  t  o\nem 

4tn^  iioj  fllr   die 

-mi)hi'-     \jv.    Vr,    t.    >\  lUuuiiUon  ^>Kli,    \orlaj^    von  J. 
;.iit.  1879.  XU  und  196  SS.  (W). 
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atz  der  Gurcke'aolicii 
■u  malisch,  von  Lant  r\i 
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Wort  und  Satz  aufsteigend,  sondern  an  der  Hand  des  sich  erwtttem- 
den  Satzes  zu  lehren,  mit  Oonsequenz  durch:  so  kommt  in  den 
^Haupttheilen  des  einfachen  Satzes',  S.  1 — 17,  das  ganze  Haupftwort, 
Fürwort  und  Zeitwort  zur  Darstellung,  im  'erweiterten  Satze'  17—84 
gleichzeitig  mit  dem  Attribut  das  Adjectiv  und  Numerale ,  mit  des 
Objecto  die  Pr&position ,  mit  dem  Adverbiale  das  Adverb  und  die 
Interjection ;  die  beiordnenden  Conjunctionen  werden  bei  der  „Satz* 
Verbindung'',  S.  36 — 38,  die  unterordnenden  beim  'SatzgefQge', 
S.  38—44,  behandelt. 

Der  lobenswerthen  Knappheit  der  Darstellung,  welche  sieh 
„auf  die  wichtigsten  sprachlichen  Erscheinungen  und  auf  die  noth- 
wendigsten  grammatischen  Begeln^  beschränkt,  entspricht,  das»  alle 
sonst  so  beliebten  üntertheilungen  und  Spaltungen  vermieden  sind, 
so  27.  B.  werden  S.  32  die  Umstände  der  Weise  nicht  weiter  in  Weise, 
Grad,  Grund,  Sachgrund,  Erkenntnisgrund,  Bedingung,  Einrftnmung 
gespalten ,  S.  42  werden  die  Nebensätze  als  erweiterte  Glieder  des 
Hauptsatzes  ohne  weiteres  Eingehen  auf  die  einzelnen  Arten  be- 
trachtet und  das  ganze  Satzgefüge ,  einschliesslich  Periodenbau  und 
Verkürzung  der  Nebensätze,  auf  sechs  Seiten  abgehandelt.  Dass 
Kürze  hie  und  da  auf  Kosten  der  Deutlichkeit  und  Einfachheit  an- 
gestrebt wird,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  man  vgl.  S.  7 
die  Regel  über  die  st.  Subst.,  S.  13  die  Unterschiede  der  st.  und 
schw.  Zeitwörter. 

In  folgenden  Stücken  weicht  das  Büchlein  von  der  allge» 
meinen  Gepflogenheit  ab:  S.  9  werden  die  Demonstr.  ProB. 
zerfällt  in  hinweisende  (dieser,  jener,  solcher,  der)  und  bestimmende 
(derselbe ,  derjenige) ,  S.  23  werden  Dativ-  und  Genitiv-Object  als 
„persönliches^  und  „veranlassendes''  Object  bezeichnet,  S.  34  werden 
statt  der  üblichen  Bezeichnungen  ^Satz-  und  Wortfnige^  ^fint- 
scheidungs-  und  Ergänzungsfrage'  gebraucht,  8.  39  wird  die  Existen 
eines  prädicativen  Nebensatzes  geleugnet  —  dieselbe  Anschauung 
theilen  Bauer  und  Willomitzer ,  dagegen  wird  der  präd.  Nebensati 
behandelt  bei  Sommer  S.  137,  Hermann  S.  66  und  Schiller  S.  25. 
S.  48  erscheint  y,  offenbar  wegen  der  Gleichheit  der  Aussprache 
mit  ü,  unter  den  Umlauten. 

Folgende  Stellen  seien  für  eine  neue  Auflage  der  Ver- 
besserung empfohlen:  S.  13  fehlt  bei  der  Conjugation  der  Be- 
griff des  Stammes ;  derselbe  ist  dann  S.  47  (Wortbildung)  unrichtig 
gegeben;  S.  16  empfiehlt  sich  als  Paradigma  des  starken  Yerhf 
statt  .fiiegen**'  ein  Verb  mit  Brechung  im  Pr&seas  und  drei  Ab- 
lauten, etwa  ,,weÄwcw"  oder  ^^helfen*^;  S.  17  Der  Begriff  'er- 
weiterter Satz^  bildet  keinen  Gegensatz  zum  „nackten  Satze'*, 
vielmehr  der  „umkleidete'' ;  dass  das  Attribut  nicht  blos  zum  Sab- 
jecte  gehöre  (S.  17)  wird  S.  20  richtig  gestellt;  S.  20  muss  die  Be- 
merkung von  der  Bestimmungsfähigkeit  des  Adjectivs  überraschen, 
namentlich  da  unmittelbar  darnach  nur  Bestimmungen  des  Verbs, 
und  zwar  Object  und  Adverbiale  durcheinander,  vorgeführt  werdet; 
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iS.  ^4  konnte  ein  Beispiel  des  part.  Oen,  statt  Acc.  ii«l»en  Dat.  au- 
Ifefahrt  werden .  i.  B.  dtfi  Gästen  des  funkenden  Weines  schenken; 
I.  27  fehlt  hei  ^Jrotr'  der  Dativ:  troiniftn ,  troU  nlUm  guten 
WiVefi,  ?8rl  Gnrcke  §.  99,  3;  S.  34  iiBmeu  die  elliptisch^jn  Sitne 
3  "  ■  '  ■  '*  Sätze»  vgl  S.  41  f  S.  47  werdeu  T 
-  nnd  Nnchsilb**n  venoiirst;  S,  59  f»:  ' 
auf  diü»e  \v  tu  Vorausgehenden  all' 

.werden:  *in  i  :      .   deren  fremder  ürspn  .^  .     .     j 

and  deren  Laute  sich  durch  deutsche  Zeichen  nicht  darstellen  lasseti*, 
tgU  P,  2  auf  S.  68, 

So   wünschenswert  fOr  nnaere  Mittelachölen   eine  demiüge 

"  ng  der   deutschen  Grammatik  wftre,   welche  der 

rl  _  «'hen  grerecht  wird,  ohne  der  parallelen  Behandlung* 

II  und   lateinischen  Unterrichtes  9o  jrrosse  Schwierig- 

oiten,  wie  das  bei  uns  so  verbi'eitete  Gnrcke^sche  Buch. 

kannte   Hef.    dennoch   aus   %wei    Bedenken   nicht  tnr  Ein* 

füh rang  des  vorliegenden  Büchleins  an  unseren  Mitte l- 

icholen,  namentlich  an  unseren  Gymnasien  rath^n.  Für*« 

e  ist  die  Terminologie  darchweg  den tsch,  iin     *  "  '^ 

die  Uteluischen  Termini  beigesetzt;  zweitens  ont! 

)graphie,  so  coneervativ  sie  im  Allgemfiuen  iet, 

in  der  Schreibung  der  «*Lante  (Schlol;   Gen»  ^^:i     -^^    J 

Fremdwörter  (dekliniren,  Partizip  Kfynkurs)  von  den 

iitlirh   an   unseren  Gymnasien   herrschenden   Grund?At5ten ; 

lihungen  wie  8.  84  gM,  giebst^  8.  56  Turm^  Wirt  dürfte 

i^er  *  nregen* 

\V  , .  /,or  entscheidet  sich  für  systematische  Behandlung 

i,  indem  er  mit  der  Lautlehre  beginnt,  auf  diese  die 

md  Wortlehre   sowie  die  Wortbildung  folgen 

Isat',  dann  die  Orthographie  einschiebt  und  mit  d«r  Satslehre 

iiesst. 

Die  Gesetze  der  Sprache  werden  ühemll  in  einfachem ,  leicht 
jnd  mit  mhlreicben,  meist  den  Classikem 
i^t,  Die  Beobachtnngen  sind  scliarf  und 
ieugeu  vou  Vi^i»täti(itit5  f^r  die  Bedürfhi^se  der  Schule;  allzuweit 
feheode  rnt-erabthcilungen  und  Unterscheidungen  sind  mit  Becht 
iiiedeu.    Auf  eine   historische   Begründung   der   nhd.   Sprach* 
Drmen  verlichtet  der  Hr.  Hg.  mit  Recht,  doch  befolgt  er  die  Grund» 
der  historinchon  Grammatik ,  wo  es  thunlich  ist  ^  z.  B.  in  den 
Bu  der  starken  V(   '       "       mustergiltige  Sprachgebrauch  wlrt 
►11  gegenüber  den.  oder  provinciellen  ünftH«»n  in  di» 

gebührenden  Recbti^  eingesetiEt,  gegen  Fehler  un  i  dg- 

in  der  Aufdrucks  weise  der  Schüler  eine  mit  xai  Be- 

unteratüttto  Polemik  geführt.  Hier  verdleuon  besonders  her- 
oben m  werden:  S.  4  Wörter,  die  in  der  ümganp--'^"- ** -* 
baft  auagesprocheo  werden,  S.  9  L  Wfirtor,  deren  n 
Mi  wird,  S.  21  du  m  de«  Dati?«  dar  privDominaleu  Aijecttr- 
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üexion ,  S.  24  die  Schreibung  des  Superlativs  der  Particiiüen ,  S.  26 
die  Verwechslung -von  *»Äw',  S*W  und  ^JOrnen,  S.  28  von  *  Ihnen 
und  ^Sie\  S.  110  fehlerhafte  Stellung  der  Attribute  bei  zusammeD- 
gesetzten  Substantiven,  S.  142  fehlerhafte  Stellung  der  Relativs&tx«, 
S.  147  der  Temporalsätze  usw. 

Es  zeugt  von  pädagogischem  Tacte,  wenn  der  Hr.  Verf.,  der 
durchweg  die  lateinische  Terminologie  verwendet,  um  dem  Schfller 
dieselbe  nahe  zu  bringen ,  anfangs  die  deutschen  Ausdrücke  neben 
den  lateinischen  gebraucht,  z.  B.  S.  5  u.  S.  9.  Die  zahlreichen  Bei- 
spiele bei  den  Präpositionen^  die  Redensarten,  in  welchen  die  Präpo- 
sition mit  dem  Artikel  verschmolzen  wird  (S.  66),  die  Erklärung 
der  noch  halb  lebendigen  Ableitungssilben  (S.  73),  das  ausfQhrliche, 
reich  mit  Uebungen  ausgestattete  Capitel  von  der  directen  und  in- 
directen  Rede  (S.  135~-139),  die  Unterscheidung  der  Belativsätie 
in  ^einschränkende'  uud  'erweiternde',  welche  letztere  an  die  Stelle 
der  von  Bauer  sogenannten  'unechten  Adjectivsätze'  zu  treten  hätten 
(S.  142 f.),  die  ausfQhrliche  Behandlung  der  Verkürzung  im  An- 
schlüsse an  jede  Satzgattung  und  noch  manche  andere  Vorzüge 
unterscheiden  dieses  Buch  zu  seinem  Vortheile  von  den  bei  uns  in 
Gebrauch  stehenden. 

Nach  dem  Dargelegten  kann  man  sich  mit  der  Wahl  und  Be- 
handlung des  grammatischen  Stoffes  in  diesem  Buche  nur  einver- 
standen erklären  und  über  das  Erscheinen  dieses  Lehrmittels  sich 
nur  freuen.  Gleichwol  möchte  sich  Beferent  aus  einem 
formalen  aber  doch  wol  nicht  zu  unterschätzenden 
Grunde  bedenken,  von  der  bereits  erfolgten  Zulassung 
dieses  Buches  zum  Unterrichte  an  Mittelschulen  Ge- 
brauch zu  machen  oder  dasselbe  zur  Einführung  an 
Gymnasien  zu  empfehlen.  Dieses  Bedenken  gründet  sich  auf 
die  Orthographie  des  Buches.  Der  Hr.  Verf.  nimmt  in  der  ortho- 
graphischen Frage  einen  seltsamen  Standpunct  ein;  er  sagt  S.  IV 
der  Vorrede:  „Wonach  sich  die  meisten  unserer  österreichischen 
Lehrbücher  richten,  was  der  Verein  ^Innerösterreichische  Mittel- 
schule' als  bindend  für  seine  Kreise  vorgeschlagen :  hinter  dem  durfte 
ich  nicht  zurückbleiben."  Hier  möchte  Ref.  zunächst  bezweifehi, 
dass  *die  meisten  unserer  Lehrbücher^  sich  nach  der  Orthographie 
richten,  die  Hr.  Dr.  W,  gewählt  hat,  und  ferner  fällt  auf,  dass  der- 
selbe sich  für  seine  Neuerungen  auf  die  von  dem  Vorwurife  eines  zu 
weit  gehenden  Radicalismus  und  der  Inconsequenz  nicht  frei  zu 
sprechenden  Vorschläge  eines  einzelnen  Vereines  beruft. 

Die  durchgreifendste  und  das  Auge  wol  auch  am  meisten  ver- 
letzende Aenderung  des  Hrn.  Dr.  W.  ist  die  im  Buche  durchgeführte 
Tilgung  des  h  hinter  (  (S.  85:  ^Dieses  Dehnungszeichen  nach/ 
kann  man  in  allen  deutschen  Wörtern  weglassen"),  also:  Tier^ 
Teil ,  tun ,  Teer  usw.  nur  Thon ;  ferner  die  durchgängige  Ver- 
tretung von  lateinisch  c  durch  Je  {Kultur^  Konsonant,  Kctsus^  De- 
klination) und  »  {prinzipiell,  Zeder ^  Prozess) ;  neben  Casino  stM 
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nni  Conto  (B,  19);  Arcefit»  .4<?^tii*»Yt<Hi  M  tngo* 

(S.  93).    ÄQSserdeni  wfiren  zu  erw&hnen  die  "  fi^eii: 

fftng,  fittPf  Ä(«<7  neben  hieit  schlief  usw.;  Dt'nkmal  tieben  ^Mä/- 

tw^Af  (Sf  14);   (e^^e/^?  ei/if'w  ^wa^mi  (S.  27),  Hering  (S.  73). 

hrrlich^  hergehen  (S.  74),  tödlich,  tat,  täten  (S,  89)  a.  a.  m. 

Es  kUugt  allerdiogs  hart  und  f&st  unbillig  zu  sagen;  w^gcu 
finiger  im  Eifer  des  Heformierenfi  zu  weit  gehender  Vorschläge  auf 
dem  siv\'  <  biete  der  Oiihographie  soll  ein  sonat  gutes  Buch 

nicht  in  ie  eingeführt  werden;  doch  halten  wir  uns  gegen- 

wärtig,   däss    gerade   durch    zu    weit    gehende    Conniveoz 
egenaber  solchen  von  einzelnen  ausgehenden  Reform- 
Vorach Ugen  die  Verwirrung  auf  dem  Gebiete  der  Sehn I- 
rthographie  jenen  hohen,  vom  grossen  Publicum  mit  Recht 
etadeltenGrad  erreicht  hat,  und  daas  durch  einseitigem 
ergehen  nicht  Vereinfachung,  Fondern  nur  Verwirrung  und 
Unsicherheit  geschaffen  wird.  Gelingt  e^  einmal  einer  Auto- 
ität,  heisse  sie  nun  Regierung  oder  orthographische  Commi»siou 
Wer  Verein,  die  Verf,  sämmtlicher  Schulbücher  zur  Durch- 
führung der  gleichen  Reform  en  zubewegen^  dann  kann  dri» 
rthographißche  Reform    von   der  Schule   mit  Erfolg  \m 
Werk  gesetzt  werden.  Einstweilen  abor  wird  nichts  übrig  Hlötheu, 
Als  bei  der   landesüblichen  Schreibung  zu  vorharreu   uri!  > 

einigen  bereits  fast  allgemein  aufgenommenen  ma^svolleti  l  n 

(Hejse^B  Schreibung  der  5-Laute,  Minuskel  der  unbestimmten  Für- 
d  Zahlwörter,  einfacher  9- Laut  bei  des,  we«,  -«t»,  Ausfall  des  h 
inter  t  am  Schlüsse  der  Wurzel  und  in  *tum  u.  n)  sich  zu  be- 
'gnflgen, 

SchlieMlieh  eeien  noch  einige  der  Verbesserung  be- 
döi  ngeführt.  S,  4  *iV 

nur  ri  för  gedehnt  gei^t 

kommen  damit  einverstanden,  das-s  auf  die  hintonsche  Entwicklung 
der  Laute  nicht  eingegangen  werde ,  aber  deshalb  braucht  nicht 
tüUig  Unrichtiges  gelobrt  zu  werden,  wie  das  Vorstehende,  denn 
päter  lernt  der  Knabe  doch»  t  V  '  i>  für  den  mhd.  Diphth.  r> 
für  urgprünriich  kurzes  wl  -,  später  gedehnten  i  steht, 

chtigkeit  lies»  gich  vermeidt^u  durch  folgende  Fu  r 

Uf  wird  nicht  als  Diphth.  sondeni  als  langes  i  g**-, 
umgekehrt  setzt  die  Fassung  der  Reg^l  von  Plur,  der  Subsi.  auf  -»rr, 
li  'Sehr  viele  J^eutra.  — lassen  im  Plural  die  Silbe  -er  ;itiirtit*»fi, 
iöter  der  das  Flexions-c   abfUllt'.   Kenntnis  der  alten   I 
oraus.  —  S  4.  Die  Reihe  der  Zungenlaute  wilre  richtig 
urch  Umstellung  von  aß  m ß  .*,  denn  auch  bei  den  Lip, 

Gaumenlauti'i  r^nt  vonr  Jsj, — 

&,  unter  den  l  i  r£  (ge>  u);  eben 

auch  die  reine  Aussprache  von  su^  st  im  iulaute  ru  er- 
gewesen,  —  S,  6  stallt  die  Form  du  ^ehe9t*;  eben  da  fehlt 
m  'Tiefton'  neben  dem  'HiKihton*  und  den  'tonlosen  Silben*,  — 


lund 


und 
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S.  11.  Unter  den  Pluralia  tantam  fehlen  die  Feste  ^Ostern,  Weih- 
nachten,  Pfingsten .  —  S.  14  stösst  Hr.  Dr.  W.  seine  BegerZor 
starken  Declination  geh&ren  nur  wenige  Feminina ,  die  sä  mm  t  lieh 
im  Plnral  umlauten'  durch  sein  eigenes  Beispiel  ^die  KenaUmi 
um.  —  S.  20  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  prädicativen  A^iactir 
und  dem  Adyerb  zu  wenig  präcis  gefasst ,  indem  beide  'nähere  Be- 
stimmungen' heiseen.  —  S.  21  wird  nach  ein  starke  Dedinalion 
des  Adjectivs  ajsgesetzt,  die  schwache  Form  nach  den  obliquen  Casus 
Yon  ein  ¥rird  nicht  erwälint.  —  S.  22  soll  nach  aUe  das  A^jectir 
speist  stark  gebogen  werden.  —  S.  23  fehlt  die  Umschreibung  ^s 
Superlativs  mit  am:  am  schönsten,  —  S.  37  fehlen  Beispiele  für 
die  Verwendung  des  Conjunctivus  Präsentis.  —  S.  43  sind  die 
Yerbt,  welche  ihren  Stammvocal  e  im  Imperativ  in  %  yerwandelOr 
nicht  genau  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  auch  in  der  IL  und 
lU.  Person  Sing.  Präs.  Ind.  das  e  in  i  verwandeln ;  ebenda  erwarteo 
wir  eine  Bemerkung  über  die  Flexion  der  II.  Person  Sing,  des  Impe- 
rativs der  starken  Verba.  —  S.  45.  Zu  den  Verben ,  hinter  denen 
Infinitiv  ohne  eu  steht ,  gehört  auch  gehen.  Hieher  gehört  auch  der 
auf  falscher  Analogie  beruhende  scheinbare  Infinitiv  der  Zeitwörter 
heissen,  hören ,  sehen,  fühlen,  lernen,  z.  B.  ich  habe  jemandtn 
kommen  hören.  —  S.  53.  Der  hier  verwendete  Begriff  des  ^Bfick- 
umlautes'  ist  nirgends  erklärt.  —  S.  61  ist  zu  beachten,  dass  die 
Mehrzahl  der  hier  zusammengestellten  Adverbia  des  Grundes  in 
§.  138,  S.  128  als  consecutive  Bindewörter  wiederkehren,  doch  vgl. 
S.  70  unten.  —  S.  70  ist  das  Beispiel  für  die  beiordnenden  Conjunc- 
tionen  schlecht  gewählt,  indem  die  Begel  einen  zusammenge- 
setzten, keinen  zusammengezogenen  Satz  erfordert. — S.80. 
Als  Abschluss  der  Wortbildungslehre  erwartet  man  einige  Wort- 
familien. —  S.  94  erscheint  ein  paar  als  unbestimmtes  Fürwort, 
das  S.  34  mit  Recht  unbestimmtes  Zahlwort  geheissen  hat.  —  S.  114 
fehlen  die  Beflexiva,  welche  den  Dativ  regieren,  vgl.  Gurcke,  S.  89; 
auch  der  ethische  Dativ  ist  bei  Gurcke  besser  behandelt.  —  S.  115 
scheint  das  präpositionale  Object  nicht  sorgfaltig  genug  vom  Ad- 
verbiale des  Grundes  bei  Zeitwörtern  wie  "^Abscheu  hahen\  ^skk 
erquicken ,  "^krank  liegen ,  "äicä  laben   u.  a.  geschieden  zu  sein. 

—  S.  117.  Die  Massbestimmungen  bei  den  Adjectiven  wert^  Äodk» 
tiefj  breit,  dick  etc.  fasst  man  wol  richtig  als  Objectsaccuaative, 
nicht  als  adverbiale  Bestimmungen  des  Grades.  —  S.  126  ist  zu  be- 
dauern ,  dass  Hr.  Dr.  W.  die  von  ihm  angeführte  Conjunction  ueder 

—  viel  weniger  ohne  Beispiel  gelassen  hat.  —  S.  184  wenn^  wo^ 
warum  als  Einleitungen  für  Subjectssätze  sollten  mit  Beispielen  be- 
legt sein. 

Ueber  die  angehängten  ^Grundzüge  der  deutschen 
Metrik'  hat  Ref.  nichts  zu  bemerken,  als  dass  es  unnöthig  erscbiei), 
nachdem  doch  S.  170  der  Spondeus  angeführt  worden,  im  Schena 
der  Hexameter  und  Pentameter  S.  173  an  den  ZusamoAenziehuiigB- 
stellen  durchwegs  -  ^  statt  -  -  anzusetzen,  nicht  blos  (&r  Einst 


I,  Volk  d($,  tantrf  lern  auch  f^Sprinffquelki; 

musB  falsche  Vuri^i 
Au  IlruckfehUru  töt  Julgeiidäs  aufgefallen:  S,  h  ph  staett 
»/*.  8.  42  verberge  atati  verfci eijf^  S.  43  11.  Plur.  PrÄs.  stott 
Sing.  Praes.  S.  113 sich  erinnern  statt  <»cä  ertHAer.  S,  1415 

Wiön.  K.  F.  Kummer. 


^AJtenglische  Dichtimgen  dee  Mb.  HätI  2253.  Mit  Graramatik  imii 

Olosaar  herausgegelmn  von  Dr.  K.  ßödd«kiir*  Berlin,  Weidöiunn^die 
ßuchhandltm^'  l878.  XVf,  464  SS.  gt.  8.  8  Mk. 

Die  mittelengliscbeii  ^)  Diehtangen  der  bekannten  Hs,  Harl. 

253  äind  sämmtücb,'')  mit  aJ] einiger  Ansuabme  der  Legende  Ma- 

im^    fröber   beteiis   in    verscbieileuen  Werkon    zerstreot   hcrami* 

n  wonlen,  and  zwar  viel©  scbon  wiederbolt.  Da  joilooh  diese 

:e  z.  Th.  schwer  zugäagUcb  eind,  auch  die  Art  der  Herausgabe 

iel&dt  XU  wünschen  übrig  hls^sit.  so  kann  da£  Untemehmen^  ?on 

Dichtungen  eine  neiie  conecte  Aufgabe  zu  Yerun.«;talten »  im 

llgemeincn  wol  gebilligt  werden.  B6ddeker  bat  den  Texten  eioen 

^Eutwnrf  einer  Grammatik''  vorausgeschickt  and  ein  Glossar  bei- 

f^fägt.  Die  Verlagsbandlung  bat  den  Band  in  dt^r  geschinackroll- 

n  Weise  anjs^geetattet 

Sechs  der  Gedichte  der  Harl,  Hs-  (H),  geistl.  Lied  IX  und 

XVJl,  Streit  zwischen  Leib  und  Seele ^  Haximian')^  Harr,  ef  Hei] 
nd  Kend>'ng*B  Sprichwörter»  auasordem  die  ersten  drei  Btrophin 
iiti  geifetl.  Lieder  IV^)  finden  sich  ebenfalls  in  der  Hs.  Digbj  86 
Sodlejana  (D).  and  drei  derselben  noch  je  in  einer  dritten  Hrn., 
G.  L,  XVII*)  in  Land  108,  Harr,  of  HHl  im  Ancbinltck- 


*\  Ich  gcbrÄnchf 
dtwhr.  1875.  Ö.  IIH 
•)  B.  »scheint  xu  . 
ä.  Xlll  ni>ch  uncdiert  y 

F|^T»/ijilriii;l»<i]-      Xr     Sfi     i 


tfIfA   iir   iHltt    h 

Chören,  jftht  n.    \ 

Töit«  d»'!  n      '      1    «L 

)id  Knüfl    ^f        li^ny, 
„:  Abdruck    "^ 

nnd    ftii 

;  f..ir*i  \ 


Kropb.   of  Tb,   of  Krceldonne,    H.   XVill 

nu  (cf.  Anglia  II  2ft3K 

-^    *Xi%    däsidbat  X^^   <HiMiM 

Dae£  dio«olb4>n  nicht  dahin 

h  dAmus  hervor»  dw»  »ie  in 

üiL  l-'i*  !??iii' II    J  »-'Uterfr  Teit  ist  beraaseegebeo 

2*1.  147  fl.,    weiches  Buch  B,  ffani  anMOiimi 


lebtcK  theüe  ich  An^lia  Ul  Heft  2  mit. 


dM^ 


Ge- 
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Ms.,  und  Hendyng^s  Sprichwörter  in  einer  Cambridger  Hs.  Diese 
Hss.  mussten  selbstverständlich  ebenfalls  zu  Bathe  gezogen  werden. 
Bei  Harr,  of  Hell  war  B.  eine  Benützung  auch  der  beiden  anderen 
Texte  auf  Grund  von  Mall's  Ausgabe  möglich.  Von  den  Sprichwörtern 
aber  hat  B.,  obwol  ihm  deren  Ueberlieferung  in  im  Ganzen  drei  Hss. 
bekannt  war,  wiederum  nur  einen  Abdruck  des  H-Textes  gegeben, 
ohne  die  beiden  anderen  Hss.  zu  kennen ,  was  mir  ungerechtfertigt 
erscheint,  zumal  dieser  Text,  abgesehen  von  Halliwell,  Kemble  und 
Mätzner,  durch  Morris'  Spec.  of  E.  Engl,  genügend  bekannt  ist. 
Von  der  Existenz  des  zweiten  Textes  der  ersten  vier  Gedichte  in  J> 
hat  B.  erst  dann  Kenntnis  erhalten,  als  sein  Buch  bereits  gedruckt 
war,  obwol  Stengel  bereits  1871  den  Inhalt  dieser  werthvoUen  Hs. 
genau  verzeichnet  hat  in  seinem  bekannten  und  leicht  zugänglichen 
Buche.  Aber  selbst  wenn  letzteres  B.  unbekannt  geblieben  war, 
fanden  sich  doch  in  anderen  Werken ,  die  B.  in  der  Hand  gehabt 
und  benutzt  hat,  Notizen  über  den  Inhalt  von  D,  die  B.  nicht  hätten 
entgehen  dürfen.  So  werden  bei  Warton  (1840)  II  326  fl.,  (1871) 
I  167  fl.  ausführlich  die  einzelnen  Stücke  nebst  den  Anfangsversen 
angeführt.  Ebd.  wird  (1871)  II  28  Maximian  als  in  H  und  D  vor- 
handen erwähnt.  Ebenso  wird  der  D-Text  dieses  Gedichtes  von  Morris, 
Spec.  of  E.  E.»  II  S.  XXXIX  angeführt.  Endlich  wird  in  The  Lat 
Poems  commonly  attributed  to  W.  Mapes  S.  323,  worin  das  Streit- 
gedicht zwischen  Seele  und  Leib  nach  H  abgedruckt  ist  (Böddeker 
232  fl.),  der  D-Text  desselben  erwähnt,  unter  Mittheilung  der  An- 
fangsverse. Schon  Earajan,  Fi-ühlingsgabe  154,  macht  auf  diesen 
Text,  dessen  Existenz  er  aus  Warton  kennt,  aufmerksam.  Aus  diesen 
Angaben  erhellt,  dass  B.'s  Unkenntnis  von  D  in  keiner  Weise  ta 
entschuldigen  ist.  Noch  schlimmer  aber  ist,  dass  B.  den  Land-Text 
von  G.  L.  XVII  nicht  gekannt  hat.  Derselbe  ist  nämlich  von  Horst- 
mann in  Herrig's  Archiv  52.  S.  83  fl.  abgedruckt  worden  und  zwar 
unmittelbar  hinter  einer  Arbeit  von  B.  selbst. 

B.  lässt  es  sich  nun  angelegen  sein,  nachträglich  in  Einlei- 
tung und  Anhang  zu  seinem  Buche  den  Werth  von  D  gegenüber  H 
möglichst  herabzusetzen.  Glaubt  er  etwa  hierdurch  sein  Verschulden 
abzuschwächen  ?  Er  urtheilt  auf  Grund  dessen,  was  aus  D  gedruckt 
ist  —  zwei  Stücke  ganz,  von  den  vier  anderen  nur  wenige  Verse  — 
über  das  Verhältnis  von  D  zu  H  in  Beziehung  auf  Ueberlieferung 
des  Textes  folgendermassen :  „Für  alle  Dichtungen ,  die  diese  Hand- 
schrift (d.  h.  D)  mit  Ms.  Harl.  2253  gemeinschaftlich  überliefert, 
erweist  sich  die  Version  des  letzteren  als  die  treuere  und  ursprüng- 
lichere" (S.  IX).  Da  ich  Abschrift  der  fraglichen  Stücke  von  D 
besitze,  so  kann  ich  auf  Grund  derselben  constatieren ,  dassjeaee 
Urtheil  völlig  unzutreffend  ist.  So  ist  der  Text  von  D  entschieden 
besser  bei  G.  L.  XVII,  d.  h.  den  Sprüchen  des  heil.  Bernhard,  und 
in  noch  höherem  Masse  bei  Maximian  (B.  244  fl.).  Ich  bringe  den 
D-Text  der  beiden  Gedichte  demnächst  in  der  Anglia  zum  Abdruck, 
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ibst  tcb   auch  tmf  das  Verhältnis  von  H  zu  D   zu  sprechen 

*) 
S.  VTll  macht  B.  für  tleu  höheren  Werth  von  H  gegenübdr  I> 
Folgendes  geltend:   «Es  kommt  vor,   dass  in  ParaJlelßtellen 
ersioü  dos  Ms»  Harl.  2253  die  entschiedeu  ältere  Form  zeigt, 
iBÄii  vgl  h*e,  G.  L.  XVII,  120,  dem  Ne  entspricht  Im  Ms.  Dighy  86*** 
Zaaiichst  ist  das  nicht  offen  gehandelt,  B.  hätte  amlererseits  nicht 
'ahnt  lassen  dürfen,  dass  an  anderen  Stellen  I)  die  entschieden 
Form  zeigt,  z,  B,  makedc  (Dial  14**  in  D;  cf.  Stengel  Cod, 
igb>\    S.  95)   gegenober  wade   «H91;  et  B^ddeker,   S.  238), 
UBserdem  aber  ist  ß.*B  Angabe  aber  leze  ganz  falsch.  Freilich  zeigt 
's  Text  diese  Form;  aber,  wie  in  der  Anm.  angegeben»  ist  die- 
Ibe  wegen  dos  Keimes  orßt  fon  B.  eiogeföhrt  worden,  wahrend  die 
8,  ltf€  zeigt,  wie  D  lir. 

Ausser  den  von  B.  citierten  bisherigen  Redactionen  der  ein- 
Inen  Gedichte  sind  zehn  der  letzteren  auch  in  Wfilcker'is  Ae.  Lose* 
►uch  I  nach  Wrigbt  abgedruckt  worden.  Aber  auch  dieses  Buch  ißt 
unbekannt  geblieben.  In  den  von  Wülcker  beigefügten  Anmer- 
ngen  ist  manche  Stelle  bereits  richtig  erklärt,  dieB,  missverstan- 
odor  deren  Schwierigkeit  er  gar  nicht  erkannt  hat.    Endlich 
tinige  der  Lieder  auch  bei  Warton  ^  namentlich  in  den  älteren 
nsgaben  abgedruckt,  was  B.  gleichfalls  übersehen  hat. 

Die  ersten  92  Seiten  des  Buches  nimmt  der  erwähnte  „Ent- 
einer  Grammatik"  ein,  d.  b.,  abgesehen  von  einigen  Bemor- 
n  über  die  Aussprach©  am  Anfange  und  üb«r  Sptactisches, 
ischo  Eigenthümlichkeiten  der  Hs-,  ftuslautendes  c,  Betonung  und 
sm  Sdiltiss ,  ausschliesslich  Flexionslohre.  Vorgeblich  sucht 
,ch  der  Lautlehre,  Warum  fohlt  dieselbe?  Ich  fasse  mich  ßbor 
ieaon  ^Entwurf** ,  ho  wie  er  vorliegt ,  kurz.  Derselbe  zeigt  durch- 
eg  eine  ganz  ungonügende  Kenntnis  des  Ae.  —  trotz  der  verechie* 
denen  Citate  ans  Beowulf  ^  und  somit  auch  des  Me.  Dazu  kommen 
Flöchtigkeiteu,  die  in  Erstaunen  setzen.  Ich  wähle  eine  Seite  aus, 
um  einige  Belege  zu  geben.  S.  17  fährt  B,  unter  den  „frOher  stark 
'♦•n  Fem.')"  neben  wirklich  dahin  gohfürenden  und  einige« 
fiten  Wörtern  auch  sidc  Seite  an.  Ein  Blick  in  Grein*» 
'  würde  B.  —  wenn  er  es  sonst  nicht  wusste  —  gezeigt  haben, 
siäe  vielmehr  schwaches  Fem,  ist  und  also  nicht  in 
Rubrik  gehört.  Ebd.  wird  femtr  als  starkes  Fem,  angefQhrt 


^     h  r»..r  U.'\ 

•  vt    i,  r  iiprücbe  dctt  heiL  Bornhard  iisl  imwitfchen  fer- 

m 

Tl ;  den  D-T«t  von  Maiiuiian  bringt  do^  zweit» 

mm  ' 

u  .  h)  di<?  J^tATumv, 
1  *  Hut  B,  den  un- 

Hffif*  dfr  pcb 

ii4    t^r    .                    damuf  von 

Will   er                   lit  rtww  Ton 

igi."    > 

■ictmiiii,   vtwii  .urgerminiactr  ?     Davon    kann 

m  hkn 

"H 
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lern,  ieres,  d.  h.  der  Plural  zu  ter^  Ae.  tear  Thräne.  Grein  wurde 
6.  wieder  belehrt  haben,  dass  Ae.  tear  ein  starkes  Masc.  ist  und 
also  ebensowenig  dahin  gehört.  Und  dass  hier  nicht  etwa  ein  Ver- 
sehen —  freilich  wäre  es  ein  sehr  bedenkliches  —  vorliegt,  es  sich 
vielmehr  um  Unwissenheit  handelt,  zeigt  eine  besondere  Anmer- 
kung, die  6.  der  Form  leres  beigegeben  hat :  „ßchon  imBeövnlf,  1873, 
findet  sich  die  Form  tedras  als  acc.  pL ,  die  nur  der  m&nnl.  Dedi- 
nation  in  a  eigenthdmlich  ist.*^  Aber  damit  noch  nicht  genug.  Wir 
schlagen  die  angezogene  Stelle  auf  und  finden:  Hrwron  kirn  tians 
blondenfeaxum.  Das  heisst  doch  wol:  „Dim  entstür^ten  ThrintD, 
dem  greisen/'  Und  diesen  Nom.  tearas  erkl&rt  B.  für  einen  Accnai- 
tiv  I !  Soviel  über  diesen  „Entwurf." 

Ich  wende  mich  zum  Haupttheile  des  Baches,  den  Texten 
selbst.  Dieselben  beruhen  auf  einer,  wie  eine  Vergleichung  eiier 
ganzen  Beihe  derselben  mit  der  Hs.  mir  ergeben  hat ,  im  Ganzen 
sorgfältigen  Copie,  resp.  Collation.  Manche  Versehen  haben  sich 
gleichwol  eingeschlichen.  Namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  B.  aus- 
drücklich in  einer  Anmerkung  die  Lesart  der  Hs.  hervorhebt,  finden 
sich  wiederholt  Ungenauigkeiten.  B.'s  unrichtige  Angaben  sind 
z.  Th.  veranlasst  durch  ungenügende  paläographische  Kenntnisse. 
Der  Mangel  genügender  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  macht  sich 
u.  A.  auch  geltend  bei  B.'s  Bemerkungen  über  das  >  (8.  12)  —  bei 
der  Bemerkung  S.  17  Anm.  3,  dass  das  anlautende  h  z.  B.  in  he^e 
=  e^e  „eine  besondere  Eigenthümlichkeit  des  Ms.  Harl.  2253^^  sei, 
während  ein  solches  h  sich  in  me.  und  agn.Hss.  sehr  häufig  findet  {et 
z.  B.  die  engl,  und  franz.  Stücke  in  Digby  86)  —  bei  der  Behaup- 
tung S.  89,  „ein  Strich  durch  den  unteren  Theil  von  p  bezeichnet, 
dass  dies  p  für  par,  per  oder  pro  steht"  (die  Abkürzung  ftr  pro 
ist  bekanntlich  eine  von  der  für  i>ar  oder  per  verschiedene)  ect.*) 

Den  einzelnen  Gedichten  hat  B.  kürzere  oder  längere  Einlei- 
tungen vorangeschickt,  in  denen  er  u.  A.,  wenn  er  Anhaitspuncte 
hierfür  in  dem  betreffenden  Texte  zu  finden  glaubte ,  auch  versuckt 
hat,  den  Dialect  des  Originals  zu  bestimmen.  Doch  bedient  sich  B. 


')  Nebenbei  bemerkt,  stammt  die  richtige  Erklärung  der  gewdhih 
liehen  Abkürzung  für  Jesus^  die  B.  pag.  89,  wie  auch  schon  In  Hernr*i 
Arch.  52,  15,  mit  Rücksicht  aui'  Spec.  of.  E.  Encl.»  II  pag.  XVI  (IWl), 
Morris  zum  besonderen  „Verdienste''  anrechnet,  keineswe^  von  dieMB. 
Sie  findet  sich  nicht  nur  bereits  bei  Skeat,  Spec  of  E.  Lit.  XVI  (1871) 
und  Wattenbacb,  Lat.  Paläogr.'  (1869),  S.  20  der  autographierten  Blätter. 
sondern  sie  ist  bereits  vor  25  Jahren  von  White,  C^rmul.  II  650  fl. 
gegeben  worden.  B.  würde,  wenn  er  Literatur  läse,  dies  auch  bei  SdiilSt 
Gregorleg.  68  notiert  gefunden  haben.  Ebenso  hätte  er  die  UniichtHT- 
keit  seiner  Behauptung  (ebd.),  dass  das  Wort  Jesus,  »wenn  es  voD- 
ständig  ausgeschneben  sei,  in  den  Hss.  niemals  den  Buchstahen  A 
zeige**,  aus  einer  Notiz  Zupitza's  in  Steinmever's  Anz.  III  96  enaheD 
können.  Die  Schreiber  der  Hss.  haben  gar  uicnt  selten  denselben  Fehler 
gemacht,  wie  spätere  Herausgeber,  indem  sie  jene  Abkünung  in  Jheuu 
auflösten. 
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ij^nQ    fast   ausscbliesslich    der   bekannten   Prisen sfonneu.    Aber 

loselbeo  Möd  doch  nur  ein,  aUerdingü  das  bequemste,    Criterium 

Dter  mehreren.    FreiUcb  ist  qb  immer  eine  bedenkliche  Sache  um 

^e  Feststellung  des  ursprßnglicbeii  Dialectee  bei  so  wenig  umfang- 

eitheu  Texten,  wie  es  die  meisten  der  vorliegenden  sind.  Manche 

plben  bieten  Anhaltapuncte  ausser  der  Flexion  gar  nicht,  manche 

liinnial  diesen.  Dagegen  ist  wenigstens  bei  einigen  der  Iftnge- 

rtn  Gedichte  das  r  andere  der  allgemein  als  richtig  aner- 

Iannten  Criterien  .  irj) 

In  den  meisten  FÄlien  theilt  B.  die  Gründe,  auf  die  hin  er 
6D  Dialect  des  Originals  bestimmt,  gar  nicht  mit.  Wie  durchaus 
nzuver1&a»ig  seine  Angaben  in  solchen  Fällen  sind,  ergibt  sich 
0»  den  Fällen«  wo  er  uns  seine  Gründe  wissen  lüs^t.  Wenn  er  in 
inem  Gedichte  miJtpn  in  den  Versen  ein  j>aar  <»st-  oder  wesi- 
littel ländische  Fi  I  'et,  so  schliesst  er  dar;:  res, 

a£s    dasselbe    ur-^       ^     h  dem    ost-,  resp,  we-  ;hen 

Dialecte  angehörte.  Man  sollte  eigentlich  nicht  mehr  nöthig  haben, 
^nem  Anglicisten  auseinanderzusetzen,  das»  nur  die  Reime  sichere 
^nhaltspancte  zur  Dialect bestimmung  des  Originaltextas  eines  Ge- 
pichtes geben;  auf  diese  aber  nimmt  B.  nar  ausnahmsweise  Rück- 
bt.  AI*  eine  Probe,  in  welcher  Weise  B.  verfalirt,  und  wie  unzu- 
li  widersprechend  und  vielfach  vollständig  falsch  seine 
i,  diene  folgender  Pas.sus.  S.  l'Sd  wird  der  Dialect  des 
Originals  des  Liedes  auf  den  Tod  Eduard^s  1.  folgend ermasseo  be- 
stimmt: ^J>io  Sprache  zeigt  neben  südländischen  auch  c>inig^  west- 
oittelländische  Formen,  z.  B,  pore^  li^s  3  sg.  pra.  ind< .  hucn  3  pK 
Vir  ■''''■     V  *    r  vielleicht  eine  westmittellfmdische  Grafschaft  als 
J<*b:  i's  Liedes  iinsehefi/'  ZuniVhst  also  rrklürt  B.  fiorr 

H  1  für  eme  speciell  ^^  -*  Form.  Wie  aber  ver- 

h  damit,  wenn  er  ung  auf  Harr,  of  Hell 

„der  Verfasser  des  l'rtr  ;  prach  porc'\  nachdem  er  S.  M7 
fall*8  Ansicht  accepUert  h.u .  Llnh  ,,der  Verf  unserer  Dichtung 
letn  oatmittelländischen  Dialect  sprach'*?  Endlich  im  Gloas. 
L  y.  ftfyre  erklart  B.;  „Die  Form  (d*  h.  porc)  war  nur  den  m  i  ttel» 
ländi sehen  Dialectpn  ♦»r^imtbömlich/'  Also  ^«r^  bald  west- 
iiittelländisch  t    hald  rh,    bald  mjt  ser- 

banptt!^)  Aber  selbst  ne  speciell  ^^-  '  che 


\f 


,  2G7  Anin.  1 
saift  dAS'.*lbät 
Rli<*h  0, 
verschied 


idt!ht    tu 
'4.  o  for 


lodon«  Lftniff**  sur  VoinQflMtiEQn^  bal»  wird  B. 

h  9(m*t  noch  Öfter ; 
iao  Anmerkung  zu 


II  VViilersprUchtfn  begegnet  man  auch  9(m*t  noch  Öfter; 
i\  L.  IV    0   ü,  L.  1  10  büvagt  tij 


^ttüMItt 
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Form  wäre,  so  würde  der  Beim  more  :  lore:  more  :  pore  doch  gar 
nichts  beweisen.  Buen  (2d)  steht  nicht  im  Beime,  ist  also  nicht 
beweiskräftig.  Die  Form  lys  (31)  ist  zwar  durch  den  Reim  äerjft : 
pris  :  tmfs  gedeckt ,  beweist  aber  keineswegs  sicher  fQr  den  weei- 
mittelländischen  Diaiect  —  um  von  dem  nördlichen  ein  Mal  ganz 
abzusehen.  Denn  es  ist  ja  hinlänglich  bekannt  —  B.  natürlich 
nicht  — ,  dass  das  Morris^sche  Criterium  zur  Unterscheidung  yonOst- 
und  Westmittelländisch  durchaus  nicht  unbedingt  zuverlässig  ist. 
luden  sonstigen,  namentlich  den  literarhistorischen  Notizen  der 
Einleitungen  ist  durchweg  eine  genügende  Selbständigkeit  gegenüber 
Vorgängern  zu  vermissen.  Es  war  B.'s  Pflicht,  die  Angaben,  die  er 
diesen  entnahm,  genau  nachzuprüfen.  Dies  ist  aber  entweder  gar  nicht, 
oder  nicht  in  genügendem  Masse  geschehen.  Wenn  in  der  Einleitung 
zu  Body  and  Soul  in  Mätzner*s  Spp.  I  90  einige  Druckfehler  oder 
Ungenauigkeiten  unterlaufen,  wie  Nichtangabe  des  Bandes  (I)  bei 
Grein ,  Philipps  für  Phillipps ,  Poem  of  statt  on ,  Wien  1833  statt 
1839  (Frühlingsgabe),  wenn  der  von  Th.  Phillipps  herausgegebene 
Text  noch  in  das  11.  Jahrh.  gesetzt  wird,  was,  sowie  derselbe  vor- 
liegt, mindestens  höchst  zweifelhaft  ist,  —  so  findet  sich  alles  das 
wortgetreu  auch  bei  B.  -  Diese  Art,  Titel  von  Büchern  und  Notizen 
über  dieselben  anderen  Werken  zu  entnehmen ,  ohne  selbst  nachzu- 
prüfen, ist  in  einem  Falle  für  B.  verhängnisvoll  geworden.  Denn 
Stengers  ihm  erst  nach  Vollendung  seines  Buches  bekannt  gewordene 
Beschreibung  von  Digby  86  citiert  er  selbst  S.  266  mit  gesperrter 
Schrift  —  natürlich  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  —  Bei  der  Legende 
Marina  hätte  man  statt  der  hohlen,  geradezu  einen  lächerUchen 
Eindruck  machenden  Phrasen  von  der  „edlen  Auffassung  des  Gegen- 
standes,'' „der  festen  Binduug  der  einzelnen  Momente  der  Ge- 
sammtdarstellung"  ect.  lieber  eine  Mittheilung  über  Bearbeitungen 
der  Legende  in  anderen  Sprachen,  über  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Bearbeitungen  zu  einander,  speciell  über  die  Quelle  der 
vorliegenden  Version  u.  dgl.  gesehen.  Eine  weitere  lateinische  Version, *) 
ausser  der  der  Legenda  aurea,  bieten  die  Acta  Sanct.,  17.  Juli.  Eine 
deutsche  ist  herausgegeben  von  Bruns,  Bomant.  u.  andere  Gedichte 
(Berlin  und  Stettin  1798),  S.  141  fl.«);  vgl.  auch  Genthe,  deutsche 
Dicht,  des  Mittelalters  I  301  fl.  Eine  andere  deutsche  findet  sich  im 


pis  wrakeffd  werkes  under  wede:  ,wider  wede^  wir  haben  also  an  ge- 
schlechtliche  Ausschreitungen  zu  denken."  Im  Glossar  dagegen  s.  ▼• 
imder  bedeutet  das  under  wede  dieser  Stelle:  „im  Herzen.*  Wie  reimt 
sich  das  zusammen? 

')  Verel.  jetzt  auch  H.  Usener,  Legenden  der  Pelagia.  Festschrift 
für  die  PhiloTogenversammlang  1879. 

*)  Mit  diesem  Texte  ist  wol  der  mir  nicht  weiter  bekannte,  tot 
C.  Schröder:  Vruwenlof.  Van  sunte  Marinen.  Erlangen  1869  heraus- 
gegebene identisch. 
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Psfiujonal  (ed.  Köpke)  S.  305  fl.  ^),  Albrecbt  von  Eibe  bat  die  Ltgamde 
in  £eiu  Ebebuch  aafgenommen*  Eine  altfraD^.  Bearbeitnog  Ut  im 
^ttszugü  tuiigetheilt  von  Keller,  Komvurt  60511.  Ueber  andere  alt- 
j^aax,  Bearbeitungen  vgl,  P*  Paris,  Mas.  franf  VII,  456  (Table  des 
als),  —  Bei  Harr,  of  Hell  bätto  Walcker^s  von  Mall  abweicbende 
knsiclit  über  das  Hss.-VGrbäUnis  (cf*  Wnlcker,  das  Evang.  Nicod, 
fl*)  Berücksichtigung  oder  mindestens  Erwähnung  fjuden  morsen- 
&h  kennt  B.  Wßlcker's  Excurs  ebenso  wenig,  wie  Malfs  Entgeg- 
IUI  Jahrb,  f.  rom,  und  engl.  Lit.  XIII  217  fl.  und  Zupitza's  Be- 
dungen zu  dem  Drucke  des  Aucbinleck-Textee  in  Wagner'iJ 
rchiv  I  190  fl. 

In  Beziehung  auf  die  Behandlung  der  Teite  bemerke  ich  im 
neinf^u  nur,  dass  ich  jegliche  Ccnsequenz  vermisse.  Bald  ändert 
,itm  einen  reinen  Beim  herzustellen,  bald  UsBi  er  die  unmöglich- 
en pHeime*^  passieren.  Den  unbest.  Art.  m  (P.  L.  TI  21)  ändejl 
in  öfi*),  behält  daneben  aber  cnt^  bei.    P.  L.  11  7  fasst  er  hid  = 
und  ändert  auch  bti,  während  er  P.  L.  I  11  d/ytip  (d.  h.  drynk) 
aTor&ndert  läsest  ^  obgleich  hier  genau  dieselbe  Verwechslung  von 
tigendem  und  klanglosem  Laute  vorliegt.  Einmal  ändert  («r  kyn  der 
&.  in  kyng  (P.  L.  I.  2),  ein  anderes  Mal  lasst  er  vhepttn  (P.  L.  11  48) 
"nverindert*  Solche  luconsequenzen  durchziehen  das  ganze  Bucli 

Politische  Lieder  L 
Riehard  von  Coruwallis  ist  nicht  ^im  Jahre  1258*.  sondern 
13.  Januar  1257  gewählt  worden»  Das  Lied  ist  ausser  in  den  von 
citierten  Workon  noch  abgodrtickt  böi  Wartou  (1840)  I  42  fi,  und 
li  F.  Wolf,  Üeber  die  Lais  ect.  457  fl.  In  der  Anfang  1877  er- 
ihienenen  3,  Auflage  von  Ritson's  Anc.  Songs  and  Ballads  steht  es 
11  fl.  —  V.  2.  Hs.  richtig  iwi\  nicht  me,  wie  B.  angibt.  —  4,  ffot. 
s  //'  sollte  auR  den  Drucken  verschwinden;  cf.  Steinnieyers  Anz. 
92.  Das  ff  steht  in  den  Uss.,  nicht  nur  englischen,  sondern  auch 
izößifichon  und  lateinischen,  ebenso  ftir  F,  wie,  wenn  anch  seltener, 
fOr  B,  äd  für  D,  hh  för  H,  kk  fQr  IT,  pp  fftr  ]^  ect.  —  10,  Harep 
he  HOHt  of  Walififfford  o  f^rliftitj,  D.  führt  in  der  Note  nur  die  von 
Percv  gegebene  UTir  rnone  Erklärung  von  o /<t- 

i^n^  =:  oferlt/ng  :i  ni  an  —  nicht  von  Ritson 

iiiammt  dit^^elbe,  wie  i  let,  —  ohne  dass  die  Fassung  d^r 

ote  erkennen  lAsat,  <>    .  .r  Aufl'assung  susiimmt  oder  nicht, 

.lieh  im  Glossar  sucht  mau  vorgeblich  Auskunft;  Das  Wort  fehlt  da 
t\   Jano!*   oferljfug   Percy*s   aber  gibt   durchaus    keinen   Sinn. 
nght*s  ErkUrung  ^  a  furloptg  ist  lautlich  unzulässig.  Mfitzner, 
^pp,  1  153,  nimmt  fctlyng  gteichbedeutfnd  mit  ftrptfHtt;  Stratmann 


')  Uvbcr  die  Legcnda  mn^k  als  Quelle  des  PassionaU  vergL  jetil 
/^llachr.  f.  d.  Phil    Bd    X  ef^ri  ff 

»>  Wa  B  dif  H8.  8on8t  nur  die  Formen  m  und 

an  Ittr  den  nn^  k^onc  ungeniiti  ist.    Kin  Mal  w<^nif* 

fvttiia  ift  mir  am  cn  uu&b  aulgtsdloiiaeji:  P.  L.  IV  7L 


iiua. 
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verweist,  doch  nur  zweifelhaft,  auf  Mhd.  vierling.  Ich  glaube ,  diese 
Auffassung  Mätzner*s  und  Stratmann's  unterliegt  gar  keinem  Zweifel 
Die  verschiedenen  neben  einander  bjdstehenden  ae.  und  me.  Formen 
entsprechen  genau  den  mhd.  und  mnd : 

Mhd.  vierdeling  vierding  vierdung  vierling 

Mnd.  verding  vir  düng  verling 

Ae.     feorpling  feorping  feorpung  {feorling  unbel^) 

Me.  ferping  ferling 

Nimmt  man  dazu  Afrz.  ferling  (Diez.  W.^  137),  so  kann  wol  kaum 
noch  ein  Zweifel  über  die  Bichtigkeit  dieser  Erklärung  obwalten, 
die  auch ,  namentlich  mit  BQcksicht  auf  das  in  dem  Gedichte  un- 
mittelbar vorhergehende  he  spende  al  is  tresaur,  fdr  den  Zu* 
sammenhajig  voi-trefflioh  passt.  —  17.  Wip  hare  8harpe  ^werdei 
he  grounde  pe  sUl,  Das  Glossar  bietet  unter  grinden  mahlen  und 
unter  stel  Stahl.  Also:  „Mit  ihren  scharfen  Schwertern  mahlten  sie 
den  Stahl.^  Was  soll  das  heissen?  Hier  durfte  eine  Brkl&rung  iigeni 
welcher  Art  nicht  fehlen.  Wenn  6.  die  Stelle  nicht  verstand ,  wie  es 
augenscheinlich  der  Fall  ist  —  mir  ist  sie  ebenfalls  unklar  —  so 
hätte  6.  dies  offen  aussprechen  sollen,  lieber  schwierige  Stdlen 
einfach  hinweg  zu  gehen,  wie  B.  es  hier,  oben  bei  o  ferlyng  und  sonst 
noch  sehr  oft  thut ,  ist  ein  eines  ehrlichen  Forschers  nicht  würdiges 
Verfahren.  —  29.  Dieser  Vers  ist  gewiss  verderbt;  wenigstens 
vermag  ich  dem  pe  mores  ant  pie]  fenne  in  diesem  Zusammenhange 
einen  Sinn  nicht  abzugewinnen.  Auch  der  Beim  deutet  auf  ein  Ver- 
derbnis. -~  50.  asc  ist  keineswegs  „unzweifelhaft*'  die  handschrift- 
liche Lesart.  Man  kann  in  der  Hs.  ebenso  gut  ase  als  asc  lesen. 

Politische  Lieder  IL 

Ferner  abgedruckt  bei  Wülcker.  Ae.  Leseb.  I.  71.  —  B.  läsrt 
nach  dem  Vorgange  von  Wright  die  Bede,  die  der  Dichter  einem 
Anderen  in  den  Mund  legt,  mit  V.  20  schliessen.  Ich  sehe  dam 
keinen  Grund.  Vielmehr  legt  der  Dichter  demselben  das  ganze 
Gedicht  in  den  Mund.  —  5.  Won.  B.  erwähnt  im  Glossar  nur  Morris* 
Ableitung  von  Schott,  quhoyn  =  Ae.  hw^e  (sie!  nicht  hoene,  wie 
B.  angibt).  Zupitza  hat  aber  zu  Guy  10329  darauf  hingewiesen,  dass 
diese  Herleitung  mindestens  sehr  unwahrscheinlich  ist,  und  hat 
ebenso,  Zeitschr.  1875,  S.  131,  die  von  Wülcker,  Ae.  Leseb.  L  147, 
vorgeschlagene  von  Ae.  ivinnan  zurückgewiesen ,  dagegen  AltnonL 
vdn  als  Etymon  aufgestellt.  Ich  wüsste  Nichts  was  hiergegen  spräche; 
cf.  auch  Schipper,  Alex.  I  246  Anm.  B.  weiss  von  alle  dem  Nichts. 
—  8.  Hs.  po  kynge.  —  15.  Hayward.  B.  hat  in  Beziehung  auf  den 
ersten  Theil  dieses  Wortes  aus  Stratmann  „mhd.  hac,  gen.  hage$*^ 
entlehnt  und  dann,  verführt  durch  das  daselbst  angegebene  Ne.  hay, 
trotz  Stratmann*s  Zusatz  „scpcs,  septum/  hinzugefügt  »dazu  nhd. 
flcM."  Dass  ein  hayward  durchaus  kein  „Heu wart"  ist,  bemerkt 
übrigens  ausdrücklich  Zupitza,  Zeitschr.  1875,  S.  140.  VergL  auch 
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keat,  Not«s  to  A,  B,  C  of  Piei-s  Plowm.  S.  87  und  273.  —  17*  pc 
ieward  tcaitep  us  wo  pat  lokefp  under  rys»  B,  ändert  itfü  in 
ho  und  8öt2t  davor  ein  Kmurna :  ^Der  Waldhüter  erwartet  uns,  wer 
Dcli  nur  unter  dorn  Gebtisch  hervorsieht.*  Die  Aenderung  ist  ganz 
!i  das  vorhergehende  p^  bailif  (jockntp  us  bafr 
I],  \)ind}}Ti^  pe  wödeward  waitep  u^  mi.  Ausserdem 

sst  das  pai  hkcp  undcr  ff/s  doch  viel  besser  für  den  WaldhQter. 
Bf  sich  im  Oebfisch  versteckt  hat.  Es  ist  zn  Obersetzen:  ^Der 
faldhQter  er.npäht  un«  Oo^lück,  der  unter  dem  Oebfisch  hervor- 
—  21/2.  Ncdc  he  mot  swf^nde^  pah  ke  hade  steore^  pat  nap 
\.ßn  hod  his  hrd  for  te  hude.  Nach  B.  zu  fthersetzen :  »tEr  mnsö 
Bndig  vergeh üu,  w  iien 

at,  seinen  Kopf  211  iififl 

lichtige  1    wonach   zu   ubersetzeu:   f.Notbwondjg   muHh   der  zn 
|e  gehen ,  wenn  er  fis  auch  verschworen  bitte .  der  keinen  Hut 
Bieben  de»  Freien)  bat,  ieinen  Kopf  zu  bedecken/  d.  h.  der 
In  f^worc  i»i  far  ausgefallen ;   cf.  über  solche  FAlle   auch 
za  Guy  576»  ^ —  24,  Apid  ai  is  pikrd  of  pc  porc  pe  prik^rt» 
B.  ändert  i:*  in  Äfj/j ,   weil  jöties   .  idlich"   fsejn  solL 

ricbti^n :  ai  ißt  Adverb.  Prihjarr  v  U.  durch  ^Quöier» 

Int&aager."    Dif^se  Bedeutung  w^re  :  >giicb  ,   ist  aber  nicht 

liegt.  Das  Wort  bedeutet  ßeiter.  v.  .  .t  Bedeutung  vurband 
ch  aber  ein  schlechter  Nebenbegriff  i  Uniil  the  fifleentk  ceniury 
re  appcarB  to  have  been  a  sirong  prrjudice  among  the  hwtr 
rdcr»  aßainst  horses  and  horsemen :  their  name  was  cotwfcted 
oppr^insors  and  ^'        t   citiert  von  Skeat.  Piers 

Plowniau.  Notes   j  .    21 9 K    Man    kann  daher 

iktfar  mit  Wiilcker  wol  durch   „stolzer  Mann"   wiedergeben.   — 
|5.  pus  mr  pilt'p  pc  port  and  pyk^p  ful  rhnt.  Der  Zusammouhang 
ibi  fOr  p^ktn  luer  die  Bedeutung  ^peinigen"  oder  etwa  ^aus- 
^'^   D.  im  Glass.  gibt  uiUer  1«  ^  wegnehme n^  herauhnchmen, 
und  als  letzte  Belegstelle  dazu  don  vorltogeuden  Ver^t* 
Tegt  hier  wol  ein  Vr  Hein  1.  *•  "     kein  2 

Qthlich  ist  vor  der  let,  .e  ein  t?.  inrlef^n 

ötung  ausgefallen.  Solrii'  /  h  neu  von   ! 


ir  auch  sonst  nof'h.  So  tchli 


l>ei  v 


ei  drc^^m,  tvnrchcn,  woi-pen,  -  26.  Eatjfnen  übersetzt  B.  im  An- 
chluss  an  Stratraann*  (raprrf:)  richtig  durch  „rauben.'*  An  der 
Stelle  im  Ayenbit«*  nämlich ,  S.  44 ,  auf  Grund  derer  Wülcker  dem 
hier  die  Bedeutung  „anklagen*  odm-  auch  ^rirli 
»nd  MÄtzner  (Spp,  II,  97,  20)  die  von  ^capcrc  in 
tung,  ori'rpotrer,  f>/h/>r <?,*,«"  annimmt,  hnt  der  frau/.  ^irundtcÄl 
re^),  welches  hier  nur  ,, berauben**  bedeuten  kann.  Die  Be- 

qmi  accM$ef%t  €  c^  V«  (»oircv  ^«m#  <  Ir  miwt 

por,  L  pai  d*  »i  U  en  QfU  pmr  de  U  lui*. 

M,  39  r.) 


848    K.  Böddeker^  Altenglische  Dichtangen,  ang.  v.  H.  Vamhagen. 

dentung  ,,raabeii,  berauben''  passt  aach  zu  den  von  Skeat,  P.  Plowm., 
Notes  to  ABC,  S.  27S  angesetzten  clatch,  seiet  ^  graap^  obtain,  aO" 
quire.  —  41.  Hs.  ych,  —  43.  Forp  to  pe  chepyn\ß2f  ff^tf^P  ^ 
chost.  Chost  zieht  B.  zn  Ae.  cost  und  übersetzt  es  ,,Wabl,  ausge- 
wähltes Verfahren/'  Den  letzteren  Ausdruck  verstehe  ich  nicht 
recht.  Soll  er  etwa  bedeuten  feines  Benehmen  oder  listiges  Ter* 
fahren  ?  Solche  Bedeutungen  wären  aber  ganz  willkdrlich.  Die  Be- 
deutung von  chost  ergibt  sich  aus  Mirc,  Instr.  f.  par.  Priests  1477 : 

Hast  pou  üyved  also  in  chost  a/nd  stryf 

Wyp  py  meyne  and  wyp  py  wyf? 
Also  chost  dem  s^ry/*  synonym.  Chost  ist  Nebenform  zu  cheast,  Ae. 
ceasty  wie  Stratmann  '*  ^,  der  chost  aus  Y.  388  desselben  Textes 
anführt,  richtig  erkannt  hat.  Demnach  heisst  die  obige  Stelle :  ,,F^rt 
auf  den  Markt  [muss  ich],  es  hilft  nicht  Streit  (Widerstreben)."  — 
59.  B.'s  Aenderung  und  Erklärung  befriedigt  nicht.  In  der  Hs.  kann 
suUe  oder  fülle  gelesen  werden.  —  62.  Counte  übersetzt  B.  durch 
„Vulva."  Näheres  gibt  er  nicht  an ,  doch  kann  er  es  wol  nur  als  Be- 
zeichnung für  Frau  nehmen.  Ich  halte  einen  so  gemeinen  Ausdruck 
in  einem  so  ernst  gehaltenen  Liede  fär  ganz  unmöglich.  Zu  dem 
„guten  Tone,"  den  B.  dem  Verf.  nachrühmt,  gehört  der  Gebraoch 
eines  solchen  Wortes  doch  gewiss  nicht.  Counte  wird  =  Bechnimg 
zu  nehmen  sein.  —  67.  Der  Vers  kann  verschieden  aufge&sst 
werden;  cf.  Wülcker. 

Politische  Lieder  III. 
V.  2  hätte  wol  eine  Bemerkung  verdient.  —  3  bis  7 : 

Bope  wepmon  and  wyf  sore  mowe  drede. 

Lest  pou  he  sturne  mp  strif     for  hone  pai  pou  bede 

In  wunne 

pat  monhune  (sie,  nicht  monkunne,  wie  B.  hat.) 

shulde  shilde  hem  from  sunne. 

Die  zweite  Zeile  ist  nach  dem  Glossar  zu  übersetzen :  „Dass  du  seiest 
ernst  (oder  strenge  oder  grausam)  mit  (oder  wider,  bei,  durch) 
Kampf,  wegen  eines  Gebotes  (oder  Bitte),  das  du  batest  (machtest).* 
Was  soll  das  heissen  ?  In  welchem  Sinne  ist  wip  hier  gebraucht? 
Im  Glossar  sind  unter  wip  die  gewöhnlichsten  Gebrauchsweisen  an- 
geführt und  mit  reichlichen  Beispielen  versehen,  einigen  der  letzteren 
ist  sogar  noch  ganz  unnöthiger  Weise  die  Uebersetzung  beigefögt 
(z.  B.  wip  wronge  mit  Unrecht).  Aber  die  vorliegende  Stelle  hat 
eine  Erwähnung  nicht  gefunden.  Ich  fasse  strif  hier  =  Kummer 
(Belege  für  diese  auch  dem  Afrz.  estrif  zukommende  Bedeutung  in 
Gen,  and  Exod.,  cf.  Gloss.),  vielleicht  auch  —  Zorn  und  übersetze: 
^Sowol  Jungfrauen  als  Ehefrauen  mögen  ernstlich  fürchten ,  dass  dn 
heftig  seiest  vor  Kummer  (oder  Zorn),  —  wegen  des  Gebotes  das  dn 
gäbest  in  Freude,  dass  die  Menschheit  sich  schützen  soUtevor  Sünde. '^ 
^Wegen  des  Gebotes"  d.  h.  wegen  Nichtbefolgung  desselben.  —  9.  In 
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,  ^9rHd.  kann  »ymmoH  o^tt  warnen  gelesen  werden ;  hier  istlHtt^res 

aufzunehmen,  — 17.  Boie.B.  gibt  im  Glossar  far  böte  aJs  OoßjuBCt.  c 

'^coBJ.  dj«BedeQtin]g:60y,  wenn  nicht,  e6  sei  denn  dass,  voranegesettt 

da§§/*  Er  hätte  dem  „Torausg^setzt  das»*'  ebensogut  uoch  „wenn** 

ztiMtten  kennen,  wie  er  denn  in  der  That  P.  L.  IT  18  boten  heo  hit 

had  dorch  „wenn  sie  os  nur  befiehlt**  öbersetzt.   Also  büin  b»ld 

„wi»Dn  nicht/*  bald  „wenn.**  Das  ist  eine  bedenkliche  ünwisseuheit. 

I^^Dfte  Wort  hat  weder  Ae.,  nochMe,,  noch  Ne,  je  die  Bedeutung  „wenn 

^■inr'*  oder  „foransge^etzt  das».**  —  20.  Hß.  shuh.  —  22.   Hs, 

^nlclitig  n€^  nicht  mc,  wie  B.  behauptet,  —  22/a.  B/s  Deduction, 

HduM  unter  hmc  hier  ein  ,ieinem  modernen  cul  de  Paris  ähnlicher*' 

^Ö«g€i         :  /u  verstehen  sei,   ist  mir  unverstÄndlich.   V*  r  '    :     i 

wi^l  lüzimmer  mit  einem  Schweine,  und  die  bo^es  de^ 

mit  dtiu  hiiugenden  Ohren  des  letzteren*  Jedenfalls  liegt  die  Annahme 

.dieses  Vergleiches  näher  als  die  von  B.  behauptete  zwischen  den 

)hreu  und  den  clogge^  der  vorhergehenden  Strophe.  Eg  scheint  mir 

Idaraos  herrorzugehen ,  dass  die  bönes  Tielmebr  irgend  ein  am  Kopfe 

\^9T  Hnte  angebrachter  Pntzgegenstand  waren.  Doch  ist  die  Sache 

klar.  —  24,  Such  ajou8t$fnäe  $$n  uch  wrecche  woi  werm, 

'^uk  übersetzt  B.  mit  Verweisung  anf  dieee  Stelle  mit  ,,kampfe8* 

f,  zum  Zweikampfe  heraußforderad  ;**  yyi»  mit  ».Kunstproduct/* 

,, Solch  eiu  kampfeslustiges  (oder  tum  Zweikampfe    heraus« 

pordemdes)  Kunstproduet  (d.  h.  ein  hose)  will  jedes  Frauenzimmer 

^en.'*  Ich  kann  in  B/s  Uebersetzung  von  Jtmst^nde ,  wenn  ieh 

derselben  Oberhaupt  einen  Sinn  abgewinnen  wilJ,  nur  eine  schmutzige 

Attftpielung  sehen ,  die  freilich  sehr  an  den  Haaren  herbeigezogen 

tat.  Jedenfalls  hatte  B.  eine  Erklärung  beifügen  mQflsen.  Dass  sein 

Such  in  einem  Madchenpensionat  studiert  werde,  braucht  er   wol 

licht  zu  befürchten;  und  andere  Leute  werden  sich  eher  einen  un* 

ten  Ansdruck^  als  eine  kaum  —  wenn  nberhaupt —  verständliche 

Erkllrnng  einer  Stelle  gefallen  lassen.  Uebrigens  ist  es  B.«  wenn 

lio«ie  Auffussnng  seiner  Uebersetzung  die  richtige  ist  —  und  ich  sehe 

der  That  keine  andere       mit  diesem  Worte  ebenso  gegmngeiii  wie 

oben  mit  countc :  Er  hat  Schmutz  gesucht»  wo  keiner  ist  Jim$tjfm4e 

tit  nämlich  weiter  Nichts  als  (j^oustfnde  von  Afninz,  ajtmster  = 

gohmfiökeu,  putzen.  —  28.   Eü^ymotes,   Dazu    die  Anm^t  ^^stehe 

Glossar/*  Ebenso  heisst  es  im  Qloeaar  a,  ?.  moi:  ,»vgK  Myinolet/' 

Das  Wort  ist ,  trotz  dieser  zweimaligen  ausdrücklichen  Verwaisung 

nirgend««  im  ülossar  zu  finden.  Vgl,  Aber  dasselbe  Stratmann^  289, 

Schmidt,  Om.  der  Ags.*  596.  Bosworth,  Comp.  Dict  ISB  belegt 

einmal  haUe^gtmM. 

8* — 82.  7,tfper  lijf*  a  lokei 

^^  pat  mot  wi/)  wor$€  be  wet 

^H  />€  btmi  and  pt  barhci 

^^^^^        Babhe  kt  a  fauce  filet 


^y  er  ouper  e%e 
for  iac  of  opfr  le%r 
WfP  f raunt  et  shule  fe^e 
he  haii  hire  hed  heie 
Ha.  B.  ändert  in  der  zweiten  Zeile  worse  he  wH  \n  forse  be 
Qd  setzt  hinter  Icze  einen  Punct.  Nach  den  Anweisungen  In  der 


|^^»iito£kn 


nfl  L  d.  hm\*Tt.  Gt 


IKTU.     11.  H«ft. 
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Note  und  im  Glossar  sollen  die  beiden  ersten  Zeilen  nun  übersetit 
werden:  ,,Wenn  da  liegt  ein  Schlösschen  bei  dem  Ohre  oder  Auge,  dift 
muss  durchaas  angeschafft  werden,  aus  Mangel  an  einem  anderen  Am- 
kunftsmittel/^  Unter  dem  „Schlösschen'^  versteht  B.  ein  ,,8clinmck- 
gehänge  . . .  ,  welches  an  der  Kopfbedeckung  befestigt  war  und 
neben  dem  Auge  herabhing/'  Le^e  zieht  er  zu  Mhd.  leige,  le^e  und 
leitet  daraus  eine  Bedeutung  „Mittel  und  Weg,  Auskunftomittel'' 
her.  Aber  was  ist  denn  mit  jenen  willkürlichen  Aenderungen  und 
dieser  mindestens  höchst  bedenklichen  Herleitung  gewonnen?  Wie 
ist  das  zu  verstehen :  £in  Schmuckgegenstand ,  der  bereits  am  Ohr 
oder  Auge  herabhängt,  soll  erst  noch  angeschafft  werden,  und  zwar 
in  Ermangelung  eines  anderen  Auskunftsmittels?  Welches  andere 
Auskunftsmittel  denkt  B.  sich  dabei?  Ich  muss  gestehen,  dass  mir 
alles  das  gänzlich  unverständlich  ist.  Was  nun  zunächst  loket,  B.*8 
„Schlösschen' S  betrifft,  so  fürchte  ich,  dass  B.  hier  in  die  Sparen 
des  guten  Dogberry  in  Much  ado  about  nothing  getreten,  der  voi 
einer  Liebeslocke  {lock  =  lave-lock),  die  Jemand  trägt,  hat  sprechen 
hören  und  daraus  a  key  in  his  ear  and  a  lock  hanffing  hy  U  macht. 
Denn  loket  ist  in  der  That  nichts  Anderes  als  das  an  der  ange- 
führten Stelle  einfach  lock^  sonst  love-lock  genannte  Ding,  d.  L  mt 
lange  Haarlocke ,  die  auf  der  einen  Seite  des  Kopfes  über  Ohr  oder 
Auge  herunterhing  (cf.  Nares,  Glossar'  520),  die  aber  zu  Shake- 
speare's  Zeit  und  später ,  wie  es  scheint ,  nur  noch  von  Männern  ge- 
tragen wurde.  Loket  ist ,  wie  die  Endung  zeigt ,  ans  dem  Franz. 
herübergenommen.  Franz.  loquet  ist  Deminutiv  von  Ahd.  loc  Locke, 
also  ursprünglich  Löckchen,  erhalten  in  loquet  Schenkel  wolle ,  etj- 
mologisch  verschieden  von  loquet  Thürklinke.  Nares  a.  a.  0.  bemerkt 
ausdrücklich ,  dass  jene  Sitte  aus  Frankreich  importiert  war.  Le^e  M 
durchaus  Nichts  zu  thun  mit  Mhd.  leigSy  sondern  ist  Ae.  leah  I^oge, 
und  bezeichnet  ein  Färbemittel,  namentlich  für  die  Haare.  Vgl.  mi 
hrune  her  is  htoit  bicume,  ich  not  for  hwucche  leihe  (0.  E.  Mise 
193,  19} ;  Ayenb.  145  Z.  22  übersetzt  le^e  das  franz.  lessive  *)  und 
Prompt.  Parv.  294  wird  lixivium  durch  Ige  for  wesshynge  of  heddys 
übersetzt;  s.  auch  die  lange  Anm.  daselbst.  So  hat  auch  Stratmann', 
dem  auch  diese  Belege  entnommen  sind,  leze  aus  unserer  Stelle 
unter  lea:^e  einrangiert.")  Wet,  woran  Nichts  zu  ändern  ist,  ist  Part, 
von  weten,  Ae.  w®tan  (oder  wdbtan  ?) ,  hier  =  färben.  Worse  würde 
in  der  Bedeutung  „schlechter"  oder  vielleicht  substantivisch  zurNoth 
passen.  Ich  möchte  jedoch  darin  eher  den  Namen  irgend  eines  ge- 
ringeren Stoffes  erkennen ,  der  in  Ermangelung  von  „Lauge''  die 
Dienste  derselben  vertrat.  Fe^eY.  31  nimmt  B.  =  schmücken.  Besser 
erkennt  Stratmann^  darin  Ae.  ßz(^ny  und  zwar  &8se  ich  das  Wort 


')  C'est  que  sumes  tuit  lave  d'une  meisme  lessive.  Nebenbei  bemerkt 
belegt  Littr^  Ussive  erst  aus  dem  16.  Jahrb. 

*)  Den  daselbst  angeführten  me.  Formen  füge  ich  noch  bei:  Ue 
(Bei.  ant.  J  53). 
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reflexiv  „sich  fügen  zn,  passen  tu/*  Die  vier  Verse    29 — 32 

Be  ich  nun  als  eineü  Satz  und  übersetze:   „Wenn  eine  Locke 

iibhftngi  flTTi  Ohr  oder  Aug«,  welche  mit  ^ warne  gefärbt  wenien 

in  Erüiatjgrt'Inng  von  anderer  'Langet  wenn  Hat  (?)  und  Schleier 

Stirnband  passen,  hat  sie  (dann  noch»  einen  falschen  Kopfputz, 

sie  ihren  Kopf  hoch.^ 


PoIlÜÄche  Lieder  l\r, 

u,  \  i  sfvil)  rewen  alle  huere  rcdcs.  Für  trwcti  gibt  B., 
I  Verweisung  anf  diego  Stelle,  die  Bedeutung  ,»bereii^n*S  die  nicht 
st;  vielmehr:  „Ich  werde  alle  ilire  Beschlösse  s  '  ij  em- 

Moci."  —  11,  Awc,  das  B.  hier  —  ^erschrecken,  riteru** 

!tt5st,  Boll  zu  ^ags.  a^ian^  gehören.  Ein  solches  Vorbum  aber  ist 
1^  und  wol  auch  Anderen  aus  d^m  Ae.  nicht  bekannt.  Ich  kenne 
K  Goth.  agijan  in  drei  Couipos,  üebrigeus  befriedigt  B/s  Aondo- 
Bg  und  Erklärung  der  Stelle  wenig.  —  12.  Vnhrcdes,  B.  Qber- 
■kt  das  Wort  richtig  durch  ^ausbreiten ,  aufschlagen^^  ilndert 
m^\  aber  «w-  in  om-,  wie  auch  im  folgenden  Verse  unbrad  der  Hs. 
ünbrad.  Diese  Aenderung  ist  unnuthig.  Allerdings  ist  das  ««-  in 
lem  wie  in  manchen  anderen  Wörtern  wol  sicher  eine  Entstellung 
on-,  aber  eine  von  der  Sprache  sanctioniertö.  Wollte  B,  aber 
dem  üodern ,  so  maaste  er  consequenter  Weise  auch  ando  statt 
0,  sowie  oniucn  statt  fiw/wrn  schreiben,  was  er  aber  nicht 
Freilich  ist  B.  der  Unterschied  zwischen  dem  w/i-  in  diesen 
ern  und  dem  un-  etwa  in  "  mzlich  unbekannt,  was  daraus 

forgehl,  dass  er  i*ndo  und  iiiit  unhlipr  in  dieselbe  Cate- 

e  st«l]t,  nämlich  in  die  der  Wörter  gebildet  mit  dem  Präfixe  „ags, 
,  goth,  un-,  altn.  ä-,  mw-,')  ahd,  un-""  (Gloss.  430).  —  22.  A^ 
in  an  henjffoud.  So  die  Hs.  B,  ändert  an  Herne  in  anhcmed^ 
er  durch  »^gekleidet**  übersetzt,  „zn  ags.  hama,''  Aber  ein  weder 
noch  Me. ,  noch  Ne.  vorkommendes  Verhorn  durch  Conjectur  in 
Text  einzuführen  ♦  ist  doch  nicht  wol  statthaft.  Ein  Blick  in 
tmann*  259  (ß,  Aufl.  303)  würde  B.  vor  jener  Aenderung  der 
dschriftlichen  Lesart  bewahrt  haben.  Die  Existenz  eines  solchen 
nt.  ist  sicher,  wenngleich  Etymologie  und  Bedeutung  noch  nicht 
Qgend  festgestellt  sind.  IJrrtfgoud  zieht  B.  zu  Ae.  „^<£re  Haar- 
/*  Und  wo  bleibt  die  Silbe  göudl    Darauf  Usst  sich  % 
nicht  eint  Halliwell  im  Wörterb.  citiert  heriffaus  (Plur.)  in 
V  B<  ■  ''  aus  Robert  von  Glouc.,  und  hiermit 

i^  ieii^  Das  Wort  iät,  worauf  schon  Halliwell 

Feist,  xunibchst  wenigstens   oltfranz.  Boqnefort  und  Du  Gange 
')  DicM  Angab«  ist  unrichtij^;  dsi«  Attn.  k<?«tit  ««*  nieht,  »oiideni 
llttf  4-  uDd  0*»  Jenes  Altn.  un  'a- 

lein.     B.  hit   dt^ueä  un-   nkmi  h 

KleeL  ü"^  noch  ein  un-  uti'j«^: 
f%'  oichl  eine  altn.»  tondero   i 
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verzeichnen  hergaut  =r=  habillemefU  de  dessus,  SiratmanB' Afri. 
herigaut.  Diesem  entspricht  ein  lat«,  bei  Da  Cange  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert belegtes  herigaldus,  mag  nun  das  lat  Wort  dem  FcaiUL  la 
Grunde  liegen  oder  omgekehi-t.  —  Leider  ist  hiermit  die  Saeh«  mA 
nicht  abgethan.  B.  fügt  seiner  Etymologie  noch  folgende  ErUUttemog 
bei :  „Der  Buchstabe  y  statt  e  wQrde  dieser  Herleituog  nicht  wider"» 
sprechen ;  vgl.  hondyworh  und  ähnliche  Bildungen.''  B.  erklärt  also 
hondywork  als  aus  einem  ursprünglichen  hondeworh  entstanden 
und  theilt  demgemäss  auch  S.  353  hondy  werk  ab.  Vor  19  Jahren 
hat  Mätzner  den  ersten  Band  der  Engl.  Gramm,  veröffentlicht  (cf. 
S.  170;  2.  Aufl.  S.  184),  vor  eilf  Jahren  Koch  den  ersten  Theil  des 
dritten  Bandes  der  seinigen  (cf.  S.  96) ;  bereits  1865  hat  Müller  die 
richtige  Erklärung  in  das  Etym.  Wörterb.  aufgenommen;  Stratmann 
fügt  ausdrücklich  „A.  Sax.  handgeweorc'^  bei  —  und  1878  kommt 
B.  und  weiss  von  alle  dem  Nichts!!  —  41/2.  For  everuch  a  parosshe 
heo  pelkep  in  pyne,  And  clastrep  wip  heore  colle.  So  die  Hs.  6. 
ändert  zunächst  das  ihm  unverständliche  pelkep  in  peltep.  Ich 
glaube,  ohne  Grund.  Ich  sehe  in  pelken  dasselbe  Wort,  das  sich 
zwei  Mal  in  der  Ancr.  Biwle  findet:  Yet  wolde  he  teteren  and  pi- 
leken  mid  his  hile  roted  stinkinde  fleshs  (S.  84).  Und:  Tor 
evere  me  schal  pene  cheorl  püken  and  peolien  (S.  86).  Mätzner, 
Spp.  II  25,  16,  zieht  dieses  pileken,  püken  zu  Ae.  pluccian,  indem 
er  dabei  Prov.  pelucar,  Ital.  piluccare  vergleicht.  Aber  Diez,  W.* 
247,  zeigt,  dass  wegen  der  ital.  Form  ein  Zusammenhang  mit  Ae. 
pluccian  nicht  anzunehmen  ist.  Und  da  jenes  pileken,  püken  sich 
offenbar  zu  den  romanischen  Wörtern  stellt,  so  hat  auch  dieses  mit 
pluccian  Nichts  zu  thun ,  ist  vielmehr  roman.  Ursprungs.  Freilieh 
ist  im  Afranz.,  durch  dessen  Vermittlung  das  lat.  Wort  doch  nich 
England  gekommen  sein  wird,  gewöhnlich  der  Yocal  zwischen  $  and 
l  ausgefallen  {esplucher) ;  doch  findet  er  sich  bisweilen  auch  noch 
erhalten.  So  findet  sich  in  der  Somme  le  Hoi  (Brit.  Mus.,  Cleop. 
A  5):  ...  non  pas  a  peluchier  ne  a  querre  reson  natura;  und 
aus  W.  von  Biblesworth  führt  Scheler,  Etym.  W.'  167,  espeluher 
an.  Zu  übersetzen  wird  pelken  an  unserer  Stelle  etwa  sein  durch 
„reissen,  zerren.^'  In  Y.  42  ändert  B.  clastrep  in  clatirep  und  io 
coUe  „wird  man  den  dat.  sing,  von  cal  zu  sehen  haben,  welches 
Wort  hier  graphisch  in  Einklang  gebracht  worden  ist  mit  seinen 
Reimwörtern  rolle  und  noUe.*'  „Kahl'*  meint  man  und  „Kohl" 
schreibt  man  —  des  Beimes  wegen;  das  wäre  dasselbe.  WennH. 
Weber  vor  70  Jahren  meinte,  Sev.  Sages  3  (s.  Metr.  Rom.  HI  449) 
sei  das  Wort  tome  mit  Borne  reimend,  a  curious  alieration  of  tt« 
word  ^time^  for  the  sake  of  the  rhyme,  so  ist  das  nicht  weiter  auf- 
fällig. Aber  dass  jetzt  noch  dergleichen  Erklärungen  möglich  mAt 
nimmt  doch  einigermassen  Wunder  ^).  Die  einzig  mögliche  Annahme, 


*)  Man  begreift  Dicht,  wie  B.,  wenn  er  den  me.  Dichtern  dergiei« 
•hon  Diuge  zutraut,  aus  Heimen  überhaupt  irgend  welche  Schlüsae  ueh« 
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ireim  man  darchaus  culle  hinter  co2^€  sncliei!  wUl^  ist  die,  der  Dichter 
habe  ungenau  gereimt:  rolk  :  calle  :  nolh,  und  ein  späterer  Ab- 
schreiber, der  sich  om  den  Sinn  nicht  kümmerte,  habe  statt  ealle  eia 
ßinüloses  coUc  geschrieben.  Mit  anderen  Worten,  es  läge  in  colle  eine 
he  Cormption  ror.  Dann  aber  hätte  B-  hier  ebenso  gut  in  caite 
rn"  müssen,  wie  er  sonst  ihm  unTerständliche  oder  verderbt 
lende  Stellen  geändert  hat.  Aber  an  dem   coUe  ist  durchaus 
tu  ilndern.  Ich  ziehe  das  Wort  zu  dem  Ae.  coUa^  welches  ein 
in  dem  Compos.  morffefwolUt  belegt  ist  (Judith  245)»  Letzteres 
ort  (cf.  Ettmüller,  Lex.  ÄS.  380,  Grein,  GIobs.^II,  264,  Leo,  Oloss, 
35,  Skeat,  AS.  Reader  260)  bedarf  nun  zunichst  selbst  der  Auf- 
ttmng«  Die  Erklärungen  von  EttmQller  und  Leo  a.  a.  0.  befriedigen 
ifcht.  Ich  ziehe  dasselbe  zu  Mhd.  koln^  chohn^  verscbmolzene  Form 
qu4^in   ,, plagen,  *|QäIen*'.  Vgl.  Mhd.   Mk^  chUe  =  quäle  tu 
fuSn,  und  Ital.  colta  Folter,  collare  foltern  (Diex,  W/  365).   Dem- 
oaeh  morgtncoUa  =  Morgenplage,  — unglfick*  In  der  Bedeutung 
,  Unglück**  fasse  ich  nun  auch  das  obige  Cülk.  Ich  verweise 
ich  noch  auf  Altn.  kolla,  das  Cleaaby-Vigf.  =:  io  kann  belegt. 
urch   fallt  für  letfiei^s  Wort  auch  die  daselbst  angegebene 
ologie  fort.  Ks  beisst  dort  nämlich:   ^Kolla,  ad,  (o  htt  m  the 
tad,  metaph.   to  harm*\   und  dann  folgt  ein  Beleg  für  letztere 
ledentung.  Mit  der  ersteren ,  nicht  belegten,  und  wol  auch  nicht 
belegenden  Bedeutung  soll  vermuthlich  eine  Ableitung  von  koitr 
gedeutet  werden.  —  Das  clastrfp  der  Hs.  ist  ebensowenig  anzo* 
tasten.  Das  Wort  ist  in  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  wie  d^n* 
en  auf  german.  Gebiete  nicht  ganz  unbekannt,  mögen  nun  die 
eiden  Wörter  miteinander  verwandt  sein  oder   nicht  (cf  Skeat, 
Utym.  Dict.  s.  v.  clatier  und  düster),  Grimms  Wörterb,  V  1007 
führt  klasiem  r=.  „prasseln,  platzen'^  aus  der  Aitmark  an.   £bd* 
wird  »luch  Schott  fflasier  citiert,  da«  nach  Jaroieson  (kleine  Aus- 
fabe)  bedeutet  to  hark,   to  batet;   tö  boast^   to  »peak  föolisMy; 
tazti  g^l^sicrer -^  boaster.  Ob  auch  Ahd.  dastrli^an  ■=.  imbtr  hier* 
h«W.  ist  iweifelhaft.  *)  Dagegen  kennt  das  AHn.  das  Wort*- 
kUistr  :=:  ^.entanglement ,  tangle,   bunck^\  Verb.  Mmtrai 
eben  klatr  und  klaira^  entsprechend  Me.  clater  und  datertfi. 
n  unserer  Stelle  nun  möchte  ich  el4t$iren  nctivisch  fasÄeu,   und 
war  etwa  :=  verwirren,  indem  ich  an  die  Bedeutung  entan^lemeni 
Altn.  klastr  erinnere.  Also-   ,,DenD  jede  Pfarrei  zerren  sie  in 
und  verwirren  sie  mit  ihrem  Unglück^,  d.  h.  dem  tJnglnck, 
sie  anrichten.  —  48.  Swart,  Im  Gloss.  nur  „schwarz.*'  Das  ge- 


m.  Wie  kann  er  den  Heimen  Mor^n  t  man  (S.  267)  oder  pmjHri$  ;>^ 

1S36)  cct.  irgend  welches  Gewicht  bellegto«  da  Ja  hier  ebenso  wie 

«nurcu  Falle  man  (dr  man  (nach  dor  Aoaspruehe  dei  Dichters), 

^ij»^  ^t  ti  ri  köiiritiv  itwlcm  mom  ttod  tUt  ^lüer  grtphiseh  in  Eln- 

Idang  g«i  üeimw&rtern*'  Morgam^  icsp.  pmrpm? 
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nngt  nicht  für  ein  Specialglossar;  die  Bedeutung  ist  hier  doch  wel 
„widerwärtig",  wie  schon  Ae.  —  60.  üncomely  under  caüe.  Wäh- 
rend sonst  an  den  schwierigeren  Stellen  Anmerkungen  and  Oloesar 
gewöhnlich  im  Stich  lassen,  überrascht  uns  B.  hier  mit  zwei  Kr- 
klärungen :  s.  v.  tAnder  und  s.  y.  tutcomeli/  heisst  under  caüe^  mit 
Verweisung  auf  die  vorliegende  Stelle,  „bei  dem  Bufe'S  ^^^  S-  319  fl. 
wird  callCy  ebenfalls  mit  Verweisung  auf  diese  Stelle ,  mit  „Haar- 
netz als  Kopfputz  der  Frauen '^  erklärt.  Das  ist  doch  stark  1  Das 
Letztei*e  ist  übrigens  sicher  das  Bichtige.  —  62.  By  my  gabbyng, 
ne  shql  hü  so  gon.  Wie  B.  das  by  hier  versteht,  wird  im  Glosa^ 
wo  andere  einer  Erklärung  nicht  bedürftige  Stellen  unter  den  ver- 
schiedenen Bedeutungen  von  by  in  Menge  angeführt  werden,  nicht 
angegeben;  und  dass  die  Stelle  einer  Erklärung  nicht  bedürfe, 
wird  B.  gewiss  nicht  behaupten.  —  64.  Wozu  die  ganz  überflüssige 
Anmerkung?  —  78.  Heore  is  pis  worldes  fvynne.  B.  setzt  kenne 
für  heore;  ohne  genügenden  Grund:  „Ihrer  ist  dieser  Welt  Wonne", 
d.  h.  der  Beichthum;  „ihrer^*  bezogen  auf  das  CoUectivnm  constory. 

Die  Besprechung  dieser  vier  Gedichte  ^)  genügt  vollständig, 
um  eine  Basis  zur  Beurtheilung  von  B.'s  Leistungen  in  Behandlung 
und  Erklärung  der  Texte ,  sowie  im  Glossar  abzugeben.  B.'s  Lei- 
stungen bei  den  übrigen  Gedichten  entsprechen  durchweg  diesem 
Anfange.  Dass  in  einzelnen  derselben,  bei  denen  gute  Herans- 
geber B.  vorgearbeitet  hatten ,  die  Ungenauigkeiten^  Versehen  and 
groben  Fehler  weniger  dicht  gesäet  sind,  ist  natürlich.  Neue  nnd 
überzeugende  Erklärungen,  schwieriger  Stellen,  die  nicht  schon 
durch  die  Wörterbücher  von  Stratmann  und  Mätzner  gegeben  waren, 
finden  sich  nur  ganz  vereinzelt,  obgleich  hier  noch  viel  zu  thon 
war  und  noch  ist. 

Das  Gesammturtheil  ergibt  sich  aus  den  obigen  AusfÜhmngea 
von  selbst.  B.'s  Buch  ist  in  allen  drei  Theilen  —  Grammatik, 
Texte,'  Glossar —  eine  durchaus  ungenügende  Arbeit.  Mit  einer 
ganz  oberflächlichen  Kenntnis  des  Ae.  und  Me.  verbindet  B.  eine 
Ungenauigkeit  und  Flüchtigkeit,  die  ihres  Gleichen  suchen.  Kennt- 
nis der  einschlägigen  Literatur  geht  B.  ganz  ab.  Auf  das  Nach- 
drücklichste ist  endlich  noch  das  Verfahren  zu  rügen,  das  B.  schwie- 
rigeren Stellen  gegenüber  fast  regelmässig  beliebt  hat,  indem  er 
über  solche  einfach  hinweggeht.  „Eigene  ünkunde  nicht  zu  ver- 
schweigen, Schwierigkeiten  nicht  klüglich  unberührt  zu  lassen'* 
muss  der  Grundsatz  eines  jeden  ehrlichen  Forschers  sein. 

Der  Anfang  des  Jahres  1878  ist  der  englischen  Philologie 
ungünstig  gewesen.  Er  hat  uns  zwei  gleich  ungenügende  Leiston- 


')  Ich  bemerke  dabei  ausdrücklich,  dass  mein  Schweigen  über  euie 
Auffassung  oder  Emendation  B.'s  in  diesen  vier  Gedichten  keineswegi 
Zustimmung  involyiert  Auf  alle  Stellen,  an  denen  B.*8  Aufbssnng  os- 
richtig  oder  bedenklich  ist,  einzugehen,  ist  hier  ebenso  unmöglich,  wie 
eine  Besprechung  der  sämmtlichen  Texte  und  jeder  Seite  des  Glossars. 
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Ien  gebracht:   Das  vorliegende  Buch   tind  die  ,, Einleitung  in  das 
ttiillum  des  Angelsächgischeo,  f.*'  von  K.  Körnor,  Hoffen  iirir  kOnfUg 
or  dergleichen  bewahrt  zu  bleiben? 
(»rtMfswald,  Mai  1879,  Hermann  Varnhagen. 
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emente  der  Mechanik,  von  Dr.  £,  Ott  Mit  150  HoUsehnitten  im 
Texte.  Zärich.  Druck  and  Verlag  von  Friedrieb  Schultheas  1877. 

Das  TorUegende  Buch  enthält  die  >  >       "  ^ren  der  Mechanik 

starrer  Körper,  soweit  dieselben  einer  .r-malhematischen 

Behandlung    fähig   sind;    es  ist  zunächst   für   die   schweizerif^rlien 

dastrieechulen  bestimmt,  die  als  Vorbereitungsanstalten  fflr  das 

dgenössische  Polytechnikum  zu  betrachten  sind. 

Die  AnJage  des  ganzen  Buches,  die  in  den  folgenden  Zeilen 
betrachtet  werden  soll,  befähigt  jedoch  dasselbe  anch  ander* 
fXn  zu  erfolgreichem  Gebrauche.    Insbesonders  glaubt  Ref.,  dass 
u  ahnlicher  Vorgang,  wie  der,  welcher  den  Verf.  bei  Zusammen* 
dieser  Schrift  leitete,   an  unseren  Gewerbeschulen   einzu- 
sehr  viel  des  hier  Gebotenen  wird  anch  der  Lehrer  der 
der  in  den   oberen  Classen   unserer  Mittelschulen   diesen 
enstand  mathematisch  begründen  soll,  für  diesen  Zweck  recht 
'erwendbar  finden.  Nur  sei  hier  bemerkt,  dan  es  sich  nicht  em« 
IHrfte.  in  der  Mittelschule  einen  so  hohen  Standpunct  ein- 
j  I  wie  der  Verf.  z.  B.  bei  der  Anwendung  des  l'rinci[»es  der 
lellön   Verschiebungen    und   des  Principes  4er  Erhaltung  der 
idigen  Kraft;  sehr  zu  bedauern  ist,   das«  er  es  nicht    unter- 
hat,  die    Hydromechanik   und   Aeromocbantk    in 
leher  Weise  wie  die  Mechanik  fester  Körper  zu  behandeln ,  was 
Us    keiner    besonderen  Schwierigkeit   unterlegen  wUre    und 
Buche  in  Folge  der  dadurch  erreichten  Vollständigkeit  einen 
Iten  Wort  verlioheu  hatte. 

Ueberall  finden  wir  in  dem  Buche  Wissenschaftlichkeit  mit 
Infichheit   der   Behandlung   vereinigt.    Die   graphische   Dar- 
oll nng  der  Bewoguügeu,  sowie  die  beiden  Capitel  ober  Wmrf- 
wegung  und   beliebige  Bewegung  im  Räume   zeugen   von   dem 
treben  des  Verf/s»  die  mechanischen  Lehren  in  einem  Za- 
laminenhang  mit  denen  der  ftoometrio  zu  briogen,  ein  Vor- 
gang, der  heutzutage  —  und  iwar  mit  Recht  —  fili^h  einer  grosstn 
tbeit  erfreut.    Wie  man  z»  B.  bei  den 

nngsradiuK  irgend  einer  Cnrvi»  in  acte 

immen  kann  wird  in  dem  letzten  der  ei  <d  theo* 

h  gezeigt  (es  bestimmt  ninilich  die  N»jn...... .     ...v E^'^ng  die 

mang   der  Bewegungscurve  in  jedem  Puncto   derselben)  und 
seh  bei  der  Bestimmung  des  KrflTi  '       der  Parabel^ 

de,    der  Schmubenlinie  erörtert.  isetaung  der 

wiudigkeiten  nach  dem  Parallelogramm  d^r  iiti64;h windigkeiten 
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hatte  besser  auch  mit  Hilfe  des  elemeBtaren  CalcUs  geseigt  werdtB 
kfoneB  und  gut  wäre  es  gewesen,  wenn  in^ineon  so  theoretiscb  ge- 
haltenen Buche  hier  wenigstens  die  Erfahrung  im  Hintergrund 
geblieben  wäre.  Die  gleichförmige  Bewegung  in  einem  Kreise  wird 
Ton  zweifachem  Gesichtspuncte  betrachtet:  1.  werden  die  Gesetia 
der  Centrifugalkraft  abgeleitet;  2.  wird  andererseits  der  Zu- 
sammenhang der  Kreis-  und  einer  oscillierenden  Bewegung 
in  ähnlicher  Weise  besprochen. 

Bei  der  Definition  des  Gewichtes  hätte  es  an  Stelle  von:  »den 
Druck,  den  ein  Körper  auf  eine  horLiontale  Unterlage  ansäht,  nennt 
man  sein  Gewicht^  besser  heissen  sollen  ^den  Druck,  den  ein  KOrper 
auf  eine  horizontale  Unterlage  in  Folge  seiner  Schwert 
ausübt,  etc.  • .  • ". 

Eine  vortreffliche  Darstellung  des  wichtigsten  Principes  dtt 
Physik,  des  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft,  gibt  §.17,  sowie 
§•  18  eine  Reihe  tou  recht  instmctiyen  bezüglichen  Aufgaben  (Be- 
wegung auf  einer  schiefen  Ebene,  Bewegung  eines  materiellen  Punct« 
auf  einem  vertikalen  Kreise  unter  dem  alleinigen  Einflüsse  dar 
Schwerkraft,  Bestimmung  der  Geschwindigkeitsverhältnisse  und  der 
Schwingungsdauer  eines  mathematischen  Pendels).  Warum  der  YerL 
einer  theoretischen  Erklärung  der  Grundgesetze  der  Gentralbewegoag 
aus  dem  Wege  geht ,  ist  nicht  gut  einzusehen.  Ueber  dieses  djni- 
mische  Problem  findet  man  hier  auch  nicht  ein  Wort. 

Ziemlich  eingehend  wird  die  Theorie  der  Kräftepaare  und 
ihrer  Beduction  sowie  die  Lehre  vom  Schwerpuncte  behandelt; 
auch  die  zur  Bestimmung  des  Inhaltes  einer  Botationsfläche,  sowi« 
des  Inhaltes  des  von  einer  Fläche  beschriebenen  Botationsköfpen 
sehr  wichtige  Guldin  *sche  Begel  erfährt  eine  theoretische  und  piak- 
tische  Beleuchtung.  —  Die  in  §.  19  gegebene  Erklärung  der  BoVer- 
vaTschen  Wage  zeichnet  sich  durch  grosse  Klarheit  und  Prädfflon 
aus.  —  Wie  man  die  Gleichgewichtabedingungen  am  Seilpoljgon  uf 
elementar-mathematischem  Wege  finden  und  die  erhaltenen  Formehi 
z.  B.  zur  Bestimmung  der  Gestalt  einer  Kette,  die  von  gleich  grossen 
Kräften  in  gleichen  horizontalen  Distanzen  ergriffen  ist  (Anwen- 
dung bei  der  Kettenbrücke),  gebrauchen  kann,  wird  in  §.  31 
gelehrt.  Bei  Ausarbeitung  dieses  Capitels  hat  sich  der  Yerf.  ziemlich 
strenge  an  die  vorzügliche  Behandlung  dieses  Gegenstandes  in 
„SchelTs  Mechanik*'  angeschlossen.  Becht  gut  ist  die  Bedeutuiif 
des  Eeibungskegels  in  §.  32  gegeben.  Auf  S.  164  werden  di« 
Formeln  fdr  den  Stoss  vollkommen  unelastischer  und  vollkonunsi 
elastischer,  sowie  theilweise  elastischer  Kugeln  entwickelt;  m 
letzten  Falle  tritt  in  die  Formeln  ein  CoSfßcient ,  der  sogenannte 
Stosscoefficient,  den  Newton  schon  dadurch  bestimmte,  dasser 
eine  kleine  Kugel  von  einer  bestimmten  gemessenen  Höhe  auf  eint 
grosse  Platte  fallen  liess  und  die  Höhe  mass ,  bis  zu  welcher  die 
Kugel  wieder  zurücksprang;  die  Quadratwurzel  ans  dem  Yerhältniete 
der  letzteren  zur  ersteren  Höhe  bestimmt  den  Stosecoöfficientes. 
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4:2,  der  letzte  des  ^orliegend^ii  Buches,  handelt  von  der  Stass- 
bewegüng  rotierender  K(irper;  daran  sclilieset  Verf.  einige 
Betraehtiingen  über  die  Theorie  des  ballistischen  Pendala 
and  leitet  die  Bedingungen  ab*  nnter  welchen  die  Eotationsaxe 
rch  den  Stoss  keinerlei  Druck  erfahrt  (Stessmittelpanct). 

Die  vorstehenden  Bemerkongen  dürften  sor  Genfige  zeigen, 
:  welcher  Weise  das  Bnch  seiner  Aufgabe  gei-echt  tu  werden  ver- 
ebt. Für  die  Eingangs  dieses  Beferates  erwähnten  Schulen  wird 
eh  vorliegendes  Buch  als  nützlich  erweisen ;  auf  höheren  wissen* 
liafUichen  Wert  kann  es  schon  darum  keinen  Anspmch  erheben, 
_  ,  das  hier  Gebracbte  nicht  viel  in  der  Form^  im  Inhalte  gar  nichts 
fettes  bietet* 


Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  f&r  den  Schnlmbraueh. 
Voo  Job,  Karl  Becker,  Professor  der  M&tbem»tik  and  Physik  iin 
Gymnaaimn   in  Mannheim.    1.  Buch:    Da«  Pensam  der  Tertia  und 

ymndA,  Berlin,  WeidmannVbe  Buchhandlung  1877. 
Vorliegendes  Lehrbuch  enthält  in  sechs  Capiteln  das  Rechnen 
inzen  Zahlen,  die  Lehre  von  der  Theilbarkeit  der  ganzen 
p  das  Beehnen  mit  rationalen  Zahlen,  die  Lehre  von  den 
en,  Wurzeln  und  Logarithmen,  die  algebraischen  Gleichungen 
raten  und  zweiten  Grades. 

Gute  den  Beckor*schen  Büchern  zukommende  Eigenthümlich- 

ateo  sind  einerseits  die  preise  Begriffsbestimmungf  die  genetische 

^twickeiung  einer  Lehre  aus  der  andei-n,  andererseits  eine  genü- 

Anzahl  von  Aufgaben  und  —  was  dem  Ref.  wesentlich  er- 

—  eine  Reihe  von  ausgeführten  Musterbeispielen  (Paradtg- 

Iin),  die  dem  SchQler  wichtige  Winke  zn  geben  venndgen.   Be* 

chtet   man   dio   im  Buche  enthaltenen  Aufgaben   etwas  niher, 

findet  man^   daas   sie  hauptsächlich  der  Geometrie  und  der 

ijsik  entlehnt  sind,  ein  Umstand,  den  Ref.  nur  billigen  kanB. 

richtisf  bemerkt  der  Verf,»  daas  es  vom  Vortheil  sei  zeitwetsd 

ntischen  Unterricht  kleine  physikalische  Erörterungen 

damit  gezeigt  werde,    wozu    das   Erlernte    nOtze. 

fe   sonst   so   beliebten  Bätbsel aufgaben   haben   in  dem   Buche 

Platz  gefunden,  weil  es  dem  Verf.  eine  zwetfclhafle  Anregung 

8tudtum    der  Mathematik   sehten,    wenn   man   den   SchfUem 

'     veru  Zweck  derselbou  zeigt,  ab  den,  Rfithsel  zu  lAsen  und 

reien  zu  treiben.«  Die  DarÄtellung  sowol  als  anch  der 

zwei  ersten  ♦  l>  nterscheidenden  von  an* 

hnchern  die^. 

'^^  Capitel»  da-  ^^emeine  BrfScbe  und 

*  in  ziemlich  ul.^  j  bef^t,  acheint  dem 

«T  dargestellt  su  sein«  als  es  sonst  zn  geschehen  püegt. 

.  iMiiig  von  ^^-^  ***ntwi  in  Reihen  bildet  den  SchhiM  dieses 

Wünscher  Tire  es  gewesen,  wenn  der  V^erf.  bei  der 

Inrrechnnng  mit  üecimalbrüchen  sich  eingehend  aber  die  Be- 


int 


linen 


ein 


jlpiieb. 
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Stimmung  der  Fehlergrenzen  yerbreitet  hätte;  es  scheint  gerade 
diese  Bestimmung  einerseits  ungemein  viele  instractiTO  Elemoote, 
vieles  das  Denken  Anregende  zu  besitzen ,  andererseits  ist  ja  der 
Werth  derartiger  Bestimmungen  bei  praktischen  Rechnungen  hin- 
länglich bekannt  und  braucht  hier  nicht  weiter  erGrtert  zn  werdeo. 
Die  Behandlung  der  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und  Loga- 
rithmen entspricht  den  Anforderungen  vollkommen ;  dass  hier  viele 
weniger  wesentliche  Sätze  insbesonders  bei  den  Potenzen  und  Wur- 
zeln unterdrückt  wurden ,  soll  billigend  hervorgehoben  werden.  — 
Dass  hingegen  im  ganzen  Buche  das  Rechnen  mit  den  sogenannten 
9)üngleichungenu  nicht  ^in  Plätzchen  findet,  ist  nicht  zu  recht- 
fertigen ;  in  d  e  r  Beziehung  wäre  bei  einer  nächsten  Auflage  eine 
Ergänzung  zu  bringen.  Die  Propoi-tionen  werden  als  ein  besonderer 
Fall  der  Gleichungen  des  ersten  Grades  angesehen  und  demgemäss 
erst  im  Capitel  V  (algebittische  Gleichungen  des  erst^  Grades)  vor- 
genommen ;  recht  hübsch  ist  der  innige  Zusammenhang  des  harmo- 
nischen, arithmetischen  und  geometrischen  Mittels  dargestellt  und 
werden  diese  Begriffe  nicht  nur  bezüglich  zweier  sondern  im  All- 
gemeinen von  n-Grössen  gegeben.  Die  vielseitigen  Anwendungen 
der  Proportionen  in  den  praktischen  Rechnungen  hätten  eine  Stelle 
finden  sollen.  Auch  wäre  —  was  die  Gleichungen  des  ersten  Grades 
mit  zwei  Unbekannten  anlangt  —  zu  erwähnen,  dass  die  Discos- 

sion  der  Wurzelwerthe,  wenn  dieselben  in  den  Formen  —  oder  O.cc 

erscheinen,  als  wesentlich  hätte  beigefügt  werden  müssen.  Die 
Bezout'sche  Methode  hier  auszuschliessen  und  erst  im  PensuB 
der  Prima  zu  behandeln  findet  Ref.  durchaus  nicht  nöthig.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  auch  Septimaner  (in  Deutschland  Secnndaoer) 
diese  Methode  sowol  theoretisch  als  nach  der  praktischen  Seite  hin 
recht  gut  verstehen  und  dieselbe  auf  mannigfaltige  Beispiele  anzu- 
wenden wissen.  Die  Lehre  von  den  Gleichungen  des  zweiten  Grades 
mit  einer  Unbekannten  ist  zweckentsprechend  erläutert;  die  Unter- 
suchung, ob  eine  vorgelegte  quadratische  Gleichung  reelle  oder 
imaginäre  Wurzeln  habe  und  wenn  sie  reell  sind ,  ob  beide  positiv 
oder  negativ  sind ,  oder  ob  sie  von  verschiedenen  Vorzeichen  sind, 
ist  auf  S.  164  und  165  vorgenommen  und  sollte  in  jedem  Lehr- 
buche der  allgemeinen  Arithmetik  in  der  hier  angedeuteten  Weise 
zur  Behandlung  kommen. 

Die  Auflösung  zweier  Gleichungen  zweiten  Grades  mit  zwei 
Unbekannten  ist  im  Nachfolgenden  in  den  allgemeinsten  Gnmd- 
zügen  dargestellt;  dass  man  natürlich  durch  gewisse  Kunstgrüe, 
welche  sich  nicht  in  Form  von  Regeln  fassen  lassen,  sehr  oft  viel 
früher  und  eleganter  zum  gewünschten  Resultate  gelangt,  ist  in 
und  für  sich  klar.  Die  Aneignung  dieser  Kunstgriffe  wird  nur  dorch 
bedeutende  Uebung  erreicht;  die  empfehlenswertheste  Aufgaben- 
sammlung ist  diesbezüglich  bekanntlich  die  Bardey'sche.  In  §.89, 
dem  letzten  dieses  Buches,  behandelt  der  Verf.  die  Aufsuchung  des 
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566t^Q  oder  kleinsten  Werthes  einer  gegebeneD  FunctioD  und 
rendot  die  theoretischeo  Ergebnisse  auf  eine  Reihe  von  Paradigmen 

'an;  die  Wichtigkeit  der  elementaren  Lehre  vom  Maximum  und 
Minimum  einer  Function  ist  von  gediegenen  Fachmännern  zur  Ge- 
nflge  beleuchtet  worden;  leider  ist  sie  an  unseren  Mittelschtileii 
noch  immer  in  den  Hintergrund  gedrängt,  währeud  üe  an  den 
preussischen  Anstalten,  wie  Ref.  sich  durch  Einblick  in  Programme 

^lu   überzeugen  Gelegenheit  hatte,   eine  wichtige  Rolle  zu  spielen 

cheint,   indem   sogar  Maturitätsaufgaben   dieees  Genre'd  gegeben 

rerden.  Die  In  diesem  Buche  enthaltene  elementare  Lösung  derartiger 

Probleme  ist  einfach  genug,  nm  auch  von  minder  begabten  ÖchOlern 

anfgefasst  und  richtig  verwerthet  zu  werden. 


Wi 


J.  G.  Wallentin. 


laiurgescbichtliche  Charakterbilder*  Wanderungen  in  Wald  und 
Feld  von  Leopold  Öchmeni,  Prof.  an  der  k.  S.  Lehrerbildung«- 
anstalt  in  BrUnn.  L  Band,  2,  ferb.  AuÜ.  Wien.  Verlag  von  Julius 
Klinkbardt  1879.  H\  VUI  u.  272  SS. 

Das  Torliegende  Buch  ist  in  Briefform  geschrieben,  Es  ent- 

Jt  Schilderungen   zahlreicher  fAr   die  Flora  und  Fauna  unserer 

leimat  cfaarakterietischer  Fülanzen-  und  Thierformen.  Mit  denselben 

Nrerden  gelegentlich    Erörterungen    versclueJener  Capitel   au$   der 

Naturgeschichte  verbunden»  welche  für  weitere  Kreise  Yon  Interessi 

lind.    Die    nberwähnten  Schilderungen  mnd  gut  und  ansprucbalai 

trieben;   nie  behandeln   die  gewählten  Themen  in  der  Kegel 

^nHchaftlich  correct,  ohne  specielle  Vorbildung  vurausxusMzim« 

können  somit  die  „naturgeschichtlichen  Chitrakterbilder^  al»  ein 

aeböch  beteichnet  werden,  welches  geeignet  sein  dörfte  .so  man- 

Schüler  oder  Naturfreund  überhaupt  zum  eigenen  Deobachten 

«jkturegen, 

Wien,  H,  F.  Reiehardt. 


Dritte  Abtheilung. 

Znr  Didaktik  und  Psßdagogik. 

Der  deutsche  Unterricht  im  Obergymnasinm. 

Da  Egger's  Bücher  voraussichtlich  durch  längere  Zeit  dieGrand- 
age  des  deatschen  Unterrichtes  bilden  werden,  theile  ich  mit,  wie  ich 
mir  ihn  im  Obergymnasinm  an  der  Hand  derselben  ertheilt  denke. 

Fünfte  Classe. 

Der  Gang  ist  dnrch  das  Lehrbuch  Torgezeichnet  Da  es  nicht 
möglich  ist  den  ganzen  Stoff  zu  bewältigen,  so  wird  noiftn  gut  thon  üt 
Yertheilung  desselben  Ton  vornherein  ins  Ange  zu  fasaen.  Die  Lectlfe 
der  prosaischen  Stücke,  die  ja  als  Stilmnster  gelten  sollen,  könnte  viel- 
leicht nach  der  Metrik  vorgenommen  werden  oder  nebenher  gehen,  üekei 
minder  bedeutende  Stücke  wird  man  die  Schüler  blos  referieren  lawen, 
ein  Verfahren,  welches  sich  auch  für  alle  andern  Classen  empiehli 
Mit  Definitionen  wird  man  vorsichtig  und  sparsam  sein.  Die  litenff- 
historischen  Notizen,  deren  Bedeutung  dem  Schüler  erst  durdi  dtt 
Unterricht  der  nädisten  Jahre  klar  wird,  die  aber  auf  manchen  anr^geid 
vrirken  können,  sind  höchstens  zu  lesen.  Am  Ende  jedes  gröeseieB  Ab- 
schnittes eine  Uebersicht  des  Behandelten  zu  geben,  wird  man  nicht 
versäumen. 

Sechste  Classe. 

Auch  hier  ist  Beschränkung  nothwendig,  um  den  ganzen  Band, 
was  doch  wünschenswerth  ist,  der  Hauptsache  nach  durcharbeiten  n 
können.  Ich  will  nun  angeben,  welche  Abschnitte  ich  zu  nehmen  pflege, 
wobei  aber  immer  festzuhalten  ist,  dass  auch  innerhalb  der  einzelnea 
Paragraphe  nur  das  Hauptsächlichste  gelernt  werde,  welches  den  Schulen 
genau  anzugeben  ist. 

1.  'Literaturgeschichte'  —  der  letzte  Satz  gestrichen.  2.  ^SprMfae* 
—  nur  der  letzte  Absatz  zu  nehmen.  3.  'deutscher  Sprachstamm*  —  nur 
die  Haupteintbeilung.  4.  'Schrift*  —  gleichfalls.  5.  Terioden  der  Lite- 
raturgeschichte' entbehrlich,  in  3.  enthalten.  6.  *Aeltere  deutsche  Poesie* 
~  der  erste  Absatz;  'a)  Göttersage'  wird  nicht  gelernt,  von  *b)  Helden* 
sage'  die  ersten  Sätze.  7.  'Goten'  —  Hauptpuncte.  Das  Lesen  der  Sagen 
kann  man  den  Schülern  überlassen. 


i/*  Schmidtf  0«r  denitolie  (jDterricbt  im  OWrgjnuuiÄlfim.      Bfl 

'AlthcKbdeQtscbe  Zeit  S.  AHgememer  Cbaraktei*.   Das  ebea  Ge* 

gilt   hier  ganz  besooders;  da  di«  Scb&ler  tob  d«r  P«no<lo   nicbU 

1,  00  «QU!  eiM  AUgemeina  Cbanktaustik  wenig.  9.   Fdrd^er  uad 

Pfl^gstatten  d«r  LifeoEalw^,  «a  genügt  auf  Karl  den  Grosseji  binzaweuin. 

10.   *  Literatursprache*   entbebrlicb.    Von   1].    Nationale   Dlchtuog*  das 

I^Eildebmodfllied   und  aUenfalls   der  Walthariud;  der    Inhalt  des   altan 

^^büdtfbraadaliedeB   wäre   lu   erilbleiL    Von   12.   'christliche   Dichtung* 

^Bi^cbatens  Otfried,  13,  'Prosa*  zu  streichen. 

^M  *  Mi ttelbocb deutsche  Zeit  14.  Allgemetaer  Cbaraliter*  —  der  eritd 

^■Hptx.  15. 'Förderer  und  Fflegitätteu' —  die  Haupteatie.  16.  'Literatur* 

^B^hebe"  entbebrlick  17.  'Epische  Dichtung*  *-  nur  der  unterschied  T4>it 

Vollts-  lind  Kunstdichtung  hervorzuheben*  18.  ' Deutsche  Heldenflage*  — 

j^^ja  nehioeii^  ebenso   a)  'NibelnngeuHed'   bis  auf  die  biblJograpbi»eben 

^■Klotizeni  b)  Andere  Bearbeituiigen*  fallt  weg;  *c)  Gudrun.*  19/Deutach- 

^HDrientaliscbe  Sagen'  bleibt  weg.  Vom  karolingtacben  BagenkreU  20.  nnd 

^■4tr  Tbsenage  21.  mdgen  einige  Baoptpuncte  genommen  werden,  so  auch 

22.   von   den    romanischen   Sagenkreisen;    die   antiken   Sagenstoffe  23.« 

Ligendendichtung  21,  Novellen  und  Schwanke  2b.,  Welt-  und  Zeitge- 

«oiblcbte  26.,  sind  zu  Btreichen»  hOehstena  die  Eaeii  und  Hartmanna  Ton 

e"  I  aniufübren, 
den  Minneaftngern  wird  ohne  besondere  Einleitung  Walther 
bell,  vom  M«Utersang  allenfaUs  das  Allgemeine,  das  '  Volkslied* 
TOD  der  dÜaktiicben  Poesie  etwa  Freidack  und  lon  der  dra^ 
der  Begriff  der  geistlichen  und  Fastnachtspielo,  der  durch 
Proben  aas  Wackernagel^s  t^esebucho  zu  erlautem  w&re.  'Prosa'  flUt  weg. 
Wie  ich  die  einleitenden  Faragraphe  der  'nenhoebdeatschon  Zeitr 
bttbandelt  wQnsefa«;,  wird  nun  »dion  klar  sein.  Der  Abichnlit  'Bebrilt* 
sprach«'  ist  wiehUg,  Aus  dem  1%.  Jahrhundert*  wird  nur  Hans  Sachs  ein* 
gebend  behandelt;  es  empfiehlt  sich  ein  und  das  andere  seiner  Stlicke 
Torsnlesen.  UaiimiliaUf  Brant,  Luther^  dee^sen  Verdienste  bei  dem  Capitel 
'tJchriftsprachi.''  zu  erörtern  sind,  ond  Pischart  werden  in   Ihren  Hanpt- 

I werken  berührt  Mittelpunct  des  17.  Jahrhunderts  ist  Opita,  zu  enribneo 
Bis  äpraehgeselbchaften,  Logau  und  Grtmmelihauaen. 
f'  la  Jahrhundert  Streit  zwischen  Gottsched  und  Bodmer.  Halkrs» 

Bagedorne  und  Lincows  Stellung  w&re  kon  tu  bezeichnen.    Vor  'Klop* 
Hock*  wäre  vi«Heicbt  der  Abschnitt  Ober  die  'Bremer  Beitrlge*  49  A  doreh* 
isiflimen.    Ktopstuck  ist   durch   das  Mitgetbeilttj  ausretobend   obasmk- 
ledaiert;  auf  «hm   Dramen'  wäre  die  Privstthätigkeit  der  SchUler  sn 
iMken.  Wi<*land  kann  viel  gedrängter  behandelt  werden,  die  mitgetbeit«ii 
Sitteke  sind  schwerlich  zu  IsRen ;  von  Ofaemn  mag  eise  vorsichtig  gehaltet« 
^Unhaltsangabe  geliefert  werden,    Lessinga  Leben   ist  «^twai  zu   kura  be* 
^^Mndelt  Ich  pUt^ge  an  passenden  Stellen  Mitthciluugeu  aus  seinem  Brief- 
^Hiaebaal  tu  macben.  Anver  den  mitgotheilten  Stocken   (bei   Besprtcbmig 
^Biif  *Stmsimmis'   vinsinns   man   nicht  den  Scb&Icm  eine  Inbaltsanfabs 
~d«i  SlMeei  ta  geben)  werden  in   dieser  Claaa#  *PliiilotM^  nnd  'Mlntta 
fo«  Bambtlm*  geleaen.  Dies  ist  nicht  so  m  v«ntabio,  data  die  Werkt 
gM»  in  der  Scbulo  gelesen  werden,  eondefii  die  Schaler  erbalten  z.  B. 
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die  Aufgabe  Tbilotas'  za  Hause  zu  lesen ;  in  der  Stunde  wird  jede  Scene 
durchgesprochen  und  das  Bemerkenswerthe  nach  den  von  Tomasehek  (tu 
dieser  Zeitschrift  1865)  aufgestellten  Grundsätzen  erklart,  wirklich  ge- 
lesen werden  nur  die  schönsten  Stellen ,  von  Tbilotas*  also  der  2.  und 
4.  Auftritt,  Ton  *Minna  von  Barnhelm*,  welehee  Stück  auf  dieee  Wdse  ia 
zwei  Stunden  durchgenommen  wird,  1,  6;  3,  7;  4,  2,  wobei  jedes  affe^ 
tierte  Declamieren  ferngehalten  wird.  Zum  Schlüsse  wird  eine  Uebersidit 
des  Ganzen  verlangt  und  jene  Gesichtspuncte  besprochen,  welche  bei 
einem  dramatischen  Werke  in  Betracht  kommen,  wie  Exposition  u.  dgl 
Dass  endlich  in  schriftlichen  Arbeiten  den  Schülern  Gelegenheit  gebotet 
wird  das  Gelesene  verwerthend  zur  Darstellung  zu  bringen,  bedarf  kaaiD 
einer  Bemerkung. 

Bei  Besprechung  der  *Bremer  Beiträge*  sind  ?on  Geliert,  dessen 
Thätigkeit  einige  Aufmerksamkeit  verdient,  noch  andere  Gedichte  mit- 
zutheilen.  Aus  den  folgenden  Abschnitten  'Zürich  und  die  Maler,  die 
Anakreontiker,  Berlin,  Wien*  ist  nicht  viel  Positives  zu  gewinnen,  die 
*Göttinger*  und  'Stürmer*  sind  genügend  vertreten. 

Die  folgenden  Abschnitte  bieten  mir  keinen  Anlass  zu  BemerkuBgoi. 
Herder,  Goethe  und  Schiller  sind  trefflich  bebandelt.  Es  versteht  sich, 
dass  der  Lehrer  an  verschiedenen  Puncten  das  Mos  Angedeutete  zu  er- 
gänzen und  auszuführen  hat.  Den  letzten  Abschnitt  'Zeitgenossen  der 
Classiker*  durchzunehmen  wird  schon  die  Kürze  der  Zeit  hindern.  Gegen 
Ende  des  Jahres  wird  der  ganze  Lehr-  und  Lesestoff  wiederholt 

Aus  dem  Gesagten  wird  sich  bereits  ergeben,  dass  ich  als  Haapt- 
aufgabe  des  Literaturunterrichtes  auf  dieser  Stufe  betrachte,  von  der 
Thätigkeit  der  grossen  Meister  ein  ausgeführtes  Bild  zu  geben,  auf  alles 
Uebrige  aber  nur  orientierende  Streiflichter  zu  werfen  und  die  Schftier 
zu  eingehenderem  Studium  anzuregen.  Aufgabe  der  nächsten  Classen  iit 
es  das  bisher  Gewonnene  zu  vertiefen  und  zu  erweitern. 

Siebente  Classe. 

Der  Lehr>  und  Lesestoff  der  sechsten  Classe  wird  ganz  langsam  und 
genau  wiederholt. 

Hauptaufgabe  ist  der  Unterricht  im  Mittelhochdeutschen,  den  ich 
aus  den  von  Raumer  geltend  gemachten  Gründen  f^  wichtig  halte.  Be- 
gonnen wird  mit  einer  gedrängten  XJebersicht  der  Grammatik.  Hierauf 
folgt  zur  Einübung  derselben  die  Leetüre  eines  Prosastückes.  Da  die  von 
Keichel  abgedruckte  Predigt  Bertholds  ihres  Inhalts  wegen  wenig  passend 
erscheint,  so  bleiben  nur  die  Stücke  aus  dem  Scbwabenspiegel  übrig. 
Sodann  Nibelungen,  Gudrun,  Beinhart  Fuchs,  Walther  von  der  Vogel* 
weide,  von  welch  letzterem  man  eine  reichere  Auswahl  wünschte.  Diese 
vier  Vertreter  müssen  gelesen  werden,  wenn  der  ganze  Unterricht  einen 
Sinn  haben  soll.  Bleibt  noch  Zeit,  so  mag  man  auch  Proben  des  höfisch«! 
Epos  heranziehen.  An  die  Leetüre  des  Nibelungenliedes  schliesst  sich 
passend  eine  Besprechung  der  Idee  und  Entstehung  des  Gedichtes,  dtt 
nordischen  Sage,  moderner  Bearbeitungen  u.  dgl,  Dinge,  die  faentsatage 
jedem  Gebildeten  sehr  nahe  liegen. 
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)ücb  damit  Ut  die  Aufgabe  der  Ciasso  nkbt  er«efadpft.    Ei  itX 

er  Gebrauch  noch  et&  und  da«  andere  Werk  von  ScbiUer  oder 

'  mit  den  Schtilers  zu  lesen.    Dies  halte  ich  nicht  ffir  genügend. 

habe  mich   &beneügt,  dtt&s  Bch&ler   luittk'neu  Beblages  —  and  auf 

l  H   dach  bauptBichlich  an  **  die  Meibtei werke  unterer 

,1   lA«ä<3D»  wenn  aje  nicht  cjjixu  geiwungen  wcrdom   Und 

f  Schule  hat  die  Pflicht  aic  djiiu  tu  iwingen.  Der  Kofiienpnnct  kommt 

nicht  in  Betracht  und  bildet  auch  erfahr ungsgemiaa  kein  Hindernis^ 

I  Hauptwerke  Schiller'»,  Goothe'a  und  Leesing'e  mnaa  jedtr  Stndkrende 

r  wichtige  Theile  i^inor  Habe  trx  betrachten  angehalten  werden.   Und 

Atollen  sie  denn  aber  Zweck  nnd  Bedeutung  dieser  Werke  aufgeklart 

den  hIb  in  tief  Schule? 

Ich  bin  also  der  Anäicht,  dass  'Wallenstein\  'Maria  Sioart\  'Jmig- 

t  Orleans',  'Brant  von  üettina*.  'NVilhelm  Teir,  'Torquato  Tasfl^* 

nn  und  Dorotheft'  in  dieeom  Jahro  mit  den  Schülern  gelesen  worden. 

die  Zeit  nicht  reichen,  so  kann  ein  und  das  andere  Werk  für  die 

Classic  aufbebalten  bleiben,   wozu  sich  besonder»  *  Hermann    und 

thea'  eignet,  da  es  Gelegenheit  bietet  Humbold t'e  ästhetische  Vor* 

,^stena   ausiügBweise   ditran   »u   knüpfen.   Zur   L^ctüro  jener 

'*m  die  ersten  Tage  jodes  Monats   bestimmt.    Be^^nDcn  wird 

binleitung   iibor   die  Entütehnng  und    den   Stoff  des  Wofkee; 

aleitung  liefert   ein  Schüler,    Dann  wird   das  Stock  iu  der  oben 

ihuien  Weise  durchgesprochen  und  den  8chla£s  bildet  eine  Erurterung 

das  Punctum  saliens  (wenigstens  bei  Schiller,  s.  FlelH«  Studien  SQ 

Allur's  Dramen.  Tenbner  1H7€),  das  TrajErischc  und  di«  Idea.  %a  ainer 

ik<  r  Hauptp'  ' luf  drsr  Besprechung,  nach 

li  und  in  b  ii  Anla*?s  izri^mi^  vorhanden. 

Achte  ClassD, 

lerholung    don    jL^Lvrtmmt.M»    8t*>ITt''*.      Uii.'b».'l    wii  1    *■  I      r^- 

wein   «n  f^^rschiedoiiMi  l'tirivf^M  Krjrim /nugen    za   Uefetti,    :.    >?  i  ra 

der   gni&Hei!   IM^^bkr   Dach  (»ortinus   (dessen  Handbuch 

ndbar  ist),  schwierigere  Gedichte  zu  lesen,  wie  llmenAu', 

treise  Im   Winter'  und  'dio   Künstler'^    ferner  'GdU*   und  *Kgmont* 

'besprechen,    letzteren   an  der  Hand  von  Schiller»  Becension,    Auch 

gelesenen   ^T*^is<^ren  Werke  werden   rccapttulicrt ,  damit  ihr  Inhalt 

Üium   der  Schiller  werde*.     Die  Uauptlchren   der  Gram- 

id  Poetik  denselben  ins  Ged&chtnls  ta  rufon  darf  «»Wn- 

niebt  vcrsilumt  werden. 

Die  eigentliche  Aufgabe  der  Clasne  ist  eine  doppelt«.    Erstens  *einc 

^jtlBche  Behandlung  ästhetischer  Hauptb^grllTe/  Anhaltspuncte  data 

der  dritte  Band  dys  Iicsebuche«  von  Motart  und  Egger«  Vorschu!« 

Aesthetik.   welches    Buch    eine   Eeihe  wcrthvoUer    und   anregender 

"i'  der  Böcb'  in  die 

■g  ken  mtls  lenfalla 

bekannt  gn  n,  bib  xum  2r».  AbaiUnitt  (da^f 

b  der  ^  urchaus  nicht  nothwendig),  von 

AntlqnaHiichen  BHafen  wenignte&s  die  Einteilung  und  Kr.  51  fll  (Aber 
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Leasings  Stil  Tgl.  Anti-Goeie  2);  Dramaturgie  99—83.  36—51.  78-83. 
Von  Herder  einige  Stücke  ans  dem  Anfong  der  Kritischen  Wilder  uA 
den  Ideen  (etwa  über  Homer  und  Römische  Dichtkunst),  Tielldcht  vuk 
den  Schulreden.  Schillers  Abhandlung  über  naive  und  senthnentdiid» 
Dichtung  auszugsweise.  Wünschenswerth  Leasings  Abhandlungen  ütar 
die  Fabel  and  das  Epigramm,  Humboldts  Aesthetisohe  Versuche.  Uebsr 
Aristoteles*  Poetik  oder  wenigstens  seine  Definition  der  Tragödie  n 
sprechen  bietet  die  Leetüre  Lessings  Anlass  genug. 

Zweite  Aufgabe  ist  die  Einführung  in  die  Literatur  des  19.  Jahi^ 
hunderte  an  der  Hand  von  Eggers  Lesebuche.  Auch  hier  kommt  es  lidit 
darauf  an  den  Schülern  eine  Reihe  von  leeren  Notizen  beizubiingat 
sondern  dieselben  wirklich  durch  Mittheil ang  des  Bedeutendsten  eins 
Einblick  in  die  Literatur  gewinnen  zu  lassen.  Der  Lehrteit  wird  daher 
nur  gelesen  und  blos  weniges,  das  den  Schülern  genau  ansogehea  M^ 
auch  gelernt.  Dagegen  müssen  die  Hauptwerke  jeder  einsehien  Bidhing 
vorgeführt  werden.  Glaubt  man  denn,  dass  durch  die  wenigen  Seitn, 
welche  Tieck  gewidmet  sind,  die  Jugend  eine  Vorstellung  Ton  der  Thilif> 
keit  dieses  Dichters  erhalten  könne?  Gewiss  nicht.  Ich  bin  dahff  d« 
Ansicht,  dass  man  über  einen  solchen  Mann  entweder  gar  mehts  «ige 
oder  so  viel,  dass  sein  Bild  dem  Betrachter  wenigstens  in  UmrisseD  vor 
Augen  trete.  Dass  literarhistorische  Notizen  diesen  Zweck  erreicheB,  wirf 
niemand  behaupten  wollen;  der  Schüler  kennt  ja  das  denselben  zu  Orands 
liegende  Material  nicht,  für  ihn  bleiben  sie  diJier  immer  unTorstiodliA 
Erst  die  Mittheiluog  eines  und  des  anderen  Stückes  wirft  auf  diesdta 
ein  Streiflicht  und  regt  ihn  vielleicht  an  auch  anderes  kennen  zu 

Von  Tieck  also  ist  mitzutheilen  der  Inhalt  des  *OctaTian*, 
Werk  bei  Egger  nur  in  einer  Anmerkung  namentlich  erw&hnt  wird  «ad 
aus  dem  Thantasus*  etwa  der  gestiefelte  Kater  herauszugreifen.  Bei  der 
Auswahl  einzelner  Stellen  wird  man  behutsam  und  sparsam  voigehea. 
Das  Referat  über  diese  Stücke  wird  der  Lehren  selbst  übernehmen,  bd 
den  meisten  folgenden  empfiehlt  es  sich  aber  einzelne  Schüler,  welch« 
Exemplare  besitzen  oder  denen  man  sie  ausfolgt,  mit  dieser  Aufgabe  is 
betrauen.  Im  Verlauf  des  Unterrichtes  —  leichtere  Stücke  lässt  man  a 
Hause  lesen  —  wird  sodann  Eleist*s  Hermannsschlacht  besprochen,  aooer 
der  im  Lesebuche  abgedruckten  Scene  aber  nichts  vorgelesen ;  die  AnBle^ 
kung  hiezu  ist  zu  beachten.  Auch  versteht  es  sich,  dass  über  die  Dichter, 
von  denen  Werke  mitgetheilt  werden,  als  Abschluss  der  Behandlnsg 
einiges  gesagt  werde,  so  auch  über  Chamisso  und  Eichendorff,  deren 
Schriften  natürlich  nur  der  Leetüre  empfohlen  werden  können.  Köraeit 
Zriny  darf  nicht  übergangen  werden ;  über  den  ganzen  Mann  zu  handelo 
bieten  vielleicht  die  freien  Vorträge  Gelegenheit,  eine  Seite  der  Thitig- 
keit  dieser  Classe,  die  mich  hier  nicht  berührt,  die  aber  gar  wol  einen 
Theil  der  hier  besprochenen  Aufgabe  übernehmen  könnte.  Mit  dem  Capitd 
*  Weltliteratur'  ist  für  die  Schule  nicht  viel  anzufangen.  Gelesen  inid 
nur  der  erste  einleitende  Absatz;  von  den  abgedruckten  Stücken  pflege 
ich  nur  durchzuarbeiten  'Julius  Cäsar*  von  Shakespeare,  welches  Diana 
bei  dieser  Gelegenheit  ganz  uud  zwar  von  allen  Schülern  gelesen  wird; 
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des  Dichters  Lebeo  imd  Werke   mtiss   DStfirlieh  sitich   gehandelt 
irerdcn,  Tgl,  die  Änraerkunß'  (bleibt  Zeit,  so  mag  auch  'Coriolan'  ge!e«en 
lerden} ;  OssSfins  Epilog  zu  Karthon,  Kakamen  des  Hariri  —  das  üebrige 
rf  man  dem  Interesse  der  Jugend  ^berUssen ;  Einzelnes,  wie  Calderoni 
ftma,  zn  besprecben  wäre  wol  recht  anziehend.  Hegt  aber  doch  der 
Äsrcntlichen  Aufgabe  zn  fem.   Platens  '▼erhangnisvoUe  Gabel*  "mit  ge- 
piekter Aaswahl  der  schönsten  Stellen  gani  dnrc hinnehmen  ist  eine 
urst  lohnende  Anfs^he,  die  Inhaltaangab«»  von  Mttllners  *8chnld'  TOttaa 
^ehen;  die  letzte  Parabaie  aus  dem  'romantischen  Oedipus'  ist 
k\h  sehr  lesenswerth»   Das  'jnnge  Deutschland'  kann   man   kurz 
thnn,  die  mitgetheilten  ßruchE^tfieke  fibergefan.  Uhland^s  beide  Dramen 
f erden  gelesen,  Tielleicht  anch  Immermann's  'Trauerspiel  in  Tirof. 

Anf  diese  Weise  wird  man  ziemlich  rasch  TorwSrtskoitiraeo  und 

fRr  die  wichtigste  Partie»  die  Österreichische  Literatur,  Zeit  genug  übrig 

behalten.  Hier  ist  vor  allem  anf  Stifter  nachdrücklich  hinzuweisen  durch 

MittheUong  einiger  St&cke  aus  dem  'HoeliwaM'  und  etwa  den  'Feid- 

^hlninen'  (x,  B.  %  Abeati  h  6.  9.  10,  3.  15,  6);  von  Eberfs 'WlaÄfca  mag 

^■fcr  Inhalt  erzählt  werden;  auf  Lenau's  grössere  Werke  ist  wenigstens 

^^^^odtiniferender  Blick  zu  werfen ;  Anastasi  us  Qrün  dagegen  ist  in  allen 

^|Htt  Schöpfungen  eingehend   zu  charakterisieren,  eine  Aufgabe,  d!e 

^B^rlich  diesmal  dem  Lehrer  zufallt,  und  da«»  Grillparier  den  Schfllem 

möglichst   nahe  zu   rücken  ist,   bedarf  keiner  Erwähnung:  'Ahnfrau', 

*8tppho\    VMedea',    'Ottokar'    müssen    durchgenommen    werden,    ebenso 

^^B||0ehlt  es  sich  ans  seiner  Selbstbiographie  die  anregenden  Stellen  ßher 

^^^Bbttatehüng  der  'Abnfran'  und  seinen  Besuch  bei  Qoeibe  mitmtheilen ; 

^^^^B  passenden  Abschluss  bildet  die  im  dritten  Bande  ron  le^an  Lese» 

^^^Hi  einthaltene  Charakteristik  Oritlparzer  s  von  Michael  Enk.  HahaV 

^^^Imgeni«*  in  Delphi*  endlich  sollte  der  Jugend  nicht  rorenth 

II  Es  vorsteht  sich»  dass  einzelne  Lehrer  je  nach  ihrer  J 

^Hünzelnes  anders  bf^handeln  werden ;  hier  wollte  ich  nur  den  itedankcn 

^Bfcnm  Ausdnick  bringen,  dass  die  Schüler  im  Gjmnasium  die  allatbeden* 

tendsten  Werke  der  Literatur  wirklich  kennen  lernen  sdlen.  Ttele  kemmen 

wihrend   ihrei»   ganzen  Lebens   nicht  mehr   zn   solcher  Besebiftigting, 

mmche  können  in   fruchtbar<^r  Weise  angeregt  werden.   Ton  der  Selbct- 

keit   der    Jugend   erwarte  man  nicht   aUzuvi«*!;  nur  ganz  wenige 

wirklich  Int^^n^sse  an  der  Sache,  der  Mehrzahl  muss  diaselbc  ent 

ht  werden.   Dass  der  von  mir  eingehaltene  Gang  hiein  nicht 

fnig^gnet  ist,  glaube  ich  behaupten  zu  dfkrfen. 


loh  b«DQt»e  dt OM  (Int^nhelt,  um  einige  Bemerkungen  zu  Egger's 
mitzntheilmi* 

FQr't  «rvte  wirt  eine  Revision  der  Texte  nach  den  Originalen  recht 
wftntctoiswerth ;  noch  immi^  begegnen  Fehler  in  denselben«  Ich  fllhre  nur 
Mgeode  Bswplale  an.  —  L  Theil.  6.  Andag«*  8.  3,  Z.  a  v.  u.  statt  aber  ich 
Mtondra*  t  *aber  mir  grauet^  a  0,  SS.  4  L  ^schlkemd*;  S.  U,  Z.  II  v.  u*  L 
•irt  f«*;  S,  U.  Z,  17  V.  u.  itaU  auf  l.  'an'r  ä  14,  %,  16  v,  n  stall 
'mm*  l  "mti  S,  l^  Z,  9  v.  u.  L  ^wdliaii»  nftd  tchleppendia';  a  $48  («In 
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Stück  aus  Lessing^s  Dramatorgie,  welches  aber  so  wie  das  folgende  lai 
Hnmboldt^s  ^ästhetischen  Versuchen'  für  diese  Stufe  wenig  passend  er- 
scheint), Z.  16  nach  *mehr'  fehlt  'dabei',  Z,  18  L  'simplifiierai*,  wie 
Lessing  schreibt,  Z.  22  1.  *Ortee';  S.  849,  Z.  28  statt  'sich*  L  'sia*,  Z.M 
1.  *Orts*  (hiefür  wäre  eine  yerlässliche  Ausgabe  zu  Tergleicbea) ,  Z.  86^ 
vor  >eit'  1.  *zu\  Z.  86  1.  'eine  besondere',  Z.  41  statt  *&8t*  L  *soiistr, 
Z.  44  statt  Komma  Semikolon,  ebenso  oben  89,  wo  die  Aendenmg  an- 
gehen mag.  Z.  7  (unten)  L  'unserer*,  Z.  8  nach  'geben*  Komma ;  S.  360,  Z.  IS 
statt  'sein'  und  'seien*  1.  'unser*  und  'unsere*,  Z.  19  statt  'nun*  L  'nur',  Z.S 
statt  'oder'  L  'aber*,  Z.  23  L  'beruhigt'  'unserer',  Z.  24  L  'anfdiiagai', 
Z.  26  1.  'mannigfaltigsten'.  —  2.  TheU,  1.  Band.  6.  Auflage.  S.  31,  Z.  12 
staU  'Die'  1.  'Sie';  S.  86,  Z.  86  statt  'müssen'  1.  'müssten';  S.  43»  Z.  U 
u.  17  V.  u.  1.  'ßertha';  S.  52,  Z.  73  1.  'ihn';  S.  100,  Z.  196  statt  'srfii^ 
1.  'wol';  S.  101,  Z.  126  statt  'zu'  L  'zus';  8.  111,  Z.  63  statt  'den'  L 
'der';  S.  112,  Z.  78  nach  'es'  1.  'ja',  Z.  94  'kleinen'  zu  streidien,  Z.  ICH 
statt  'Ton  einem'  L  'durch  einen',  Z.  106  'abgestritten'  für  'abgestriefcf 
wird  wol  beabsichtigte  Abänderung  sein;  S.  118,  Z.  125  statt  'g 

1.  'ganzen',  Z.  155  statt  'Macht'  1.  'Magd',  Z.  157  'erstlich'  zu 
S.  114,  Z.  168  lautet:  'Wohin?  Nach  Gute.  Bleib I  Warum?  Du  hast  es 
hier';  S.  115,  Z.  205  statt  'seid'  1.  'seit',  'die'  zu  streichen«  Z.  13  t.  n. 
statt  'dass'  1.  'was' ;  S.  116,  Z.  18  v.  u.  L  'Lernen  reden  doch  erst  heute*; 
S.  124,  Z.  12  statt  'uns'  1.  'euch* ;  S.  125,  Z.  65  statt  'meisten*  1.  'reichsten*, 
S.  136,  Z.  43  1.  'in  den  dichterischen  Theilen  desselben',  Z.  75  lisftt 
'befindet'  1.  'findet';  S.  188,  Z.  128  nach  'seine'  L  'ganze*;  8.  139,  Z.  ISS 
statt  'gekränzt'  l  'gekrönt';  S.  188,  Z.  12  'nicht'  zu  streichen;  8.  311, 
Z.  19  y.  u.  statt  'Vom*  1.  'Von'.  Dass  sich  in  dem  Abdruck  von  Goethe*i 
'Iphigenie*  eine  Reihe  neuer  Druckfehler  findet,  soll  nur  erwähnt  seil.— 

2.  Theil,  2.  Band.  8.  Auflage.  S.  15,  'Zueignung*  Z.  4  statt  'nur*  L  'mir*,  eil 
Fehler,  der  wie  andere  in  den  Anmerkungen,  corrigiert  ist,  warum  nicht  im 
Text?  S.  16,  'Dante',  Z.  8  statt  'Ernst'  1.  'Erst';  S.  29,  Z.  76  sUtt  'meine'  L 
'meinen';  S.  84,  nach  Z.  241  fehlt  ein  Vers;  S.  60,  Z.  25  v.  u.  steht  co- 
media,'S.  72  commedia;  S.  183,  Str.  7,  Z.  8  L  'andrer',  statt  'Und'  L 
'Um';  S.  184.  letzte  Z.  u.  L  'fraunschönen' ;  S.  185,  Str.5,Z.  1  statt  '«- 
scholl'  1.  'verscholl*;  S.168,  Str.  18,  Z.  4  sUtt  'Verkündigrt  ihm'  L  'Ver- 
kündet er';  S.  164,  'Unstern'  Nr.  8,  Z.  8  statt  'reicher'  L  'reichttr"? 
S.  224,  Str.  9,  Z.  8  1.  '  herauf  geklommen' ;  S.  248,  Z.  38  statt  'gelobt'  L 
'gelebt*;  S.  263,  Z.  72  statt  'sei'  1.  'seid';  S.  263,  'Abschied  voo 
Wien'  Str.  1,  Z.  2  statt  'lange'  1.  'immer';  283,  Z.  201  statt  'sinkt'  L 
'sinket'.  —  Aber  auch  im  Lehrtext  ist  noch  nicht  alles  in  Ordnung;  beson- 
ders die  Zahlen  bedürfen  mannigfacher  Berichtigung.  Ich  merke  aa, 
was  mir  gerade  zur  Hand  ist  —  1.  Theil,  S.  104  wird  die  VollendoBf 
der  Messiade  in  das  Jahr  1772  gesetzt  statt  1773 ;  S.  878  'Erzählungen  tos 
Dr.  Faust  1558  zum  erstenmale  gesammelt'  1.  1587;  S.  375  'Gnases 
der  Menschheit'  ist  eine  Hynme;  S.  886,  Z.  8  v.  u.  'Karoline  von  Wd- 
zogen  hat  die  erste  Biographie  Schillers  geliefert'  (?).  —  2.  Thal, 
1.  Band.  S.  184,  Z.  26.  Nach  neueren  Forschungen  hat  Kli^steek 
das    Ehrenbürgerdiplom    des    Nationalcfovents    nicht    zurückgesdiidkt 
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p.  IM,  Z.  17  V.  u.  1757  (EaUtebQDg  WingolfB)  ist  iu  1747  eu  Indem, 

Ü«   ümÄrbeitang   1767*  Ö*  166.  Triedricb   der  Fünfte'  wäre   da»  Vers- 

Xdiii  drete  arebilocbische)   anzai^eben,   ebenso  167  'H^rmaan    and 

eld»*  (ei^enei);    d^^egcn    166   und    176  iat   die  wtcdorboHo  kti- 

ipmbe  des  alc&iBCben  Masses  überflüssig;   187,  Z,  12 ^  WieUnd's  Gedicbt 

'die  Natur  der  Dinge*  erschien    1752;  Z.  13  '1752   finden   wir  ibn   bei 

Bodmer  in  ZUriob,  mit  dem  er  sieb  innig  befreundete.  Dort  blieb  er  sechs 

Iftbre*  —  aber  nicht  immer  bei  Bodmer.  Z,  21  v*  ii.  'Ag&tbon'  erschien 

1766-67;  d.  216,  Z.  8  v*  o.  Lessing  lebte  theils  in  Berlin  ....  theiU 

Waf  Reisen  in  Holland'.    Der  letztere  Ansdrnck  ist  höchst  anbestiinmt 

phUotft»  wird    nicht   erwähnt.    Wenn  es  weiter  heisst  8.  217:  *Im  Jahre 

I  wurde  Leseing  Sekretär  ..   in   Breslau ^   wo  er  .,,  sein  berühmtes 

piel  .  - .  schrieb ,  da«  aber  erst  vier  Jahre  später  in  Dmck  kam\  so 

dtisa  jeder  glauben,   Minna  von  Bamhelm'  sei  1764  erschienen,  waa  be- 

Dntlich  nicht  der  Fall  ist.  Weiter  unten:  'Dahin  (nach  Hamburg)  zog 

1767  und  gab  als  Leiter  des  Theaters  die  „Hamburgische  Dramaturgie'^ 

ermua*  ~  Letter  des  Theaters  war  er  doch  nicht.  Ebenso  gteng  or  niebb 

|770  'als  Rofrath   und  Bibliothekar  nach  Wolfeubattel'j  denn   Hofrath 

arde  er  erst  1776.  Und  auch  der  nächste  Sats  ist  ungenau:  'Nor  1775 

atemahm  er  ober  Berlin,  Dresden  and  Wien«  als  Begleiter  des  Primen 

on  Bmunscbweigf  eine  Heise  nach  Italien';  denn   dem  Prinzen  schloss 

sich  erst  in  Wien  an ;  314,  Z,  19  v.  u,  Hamann  wurde  nicht  der  Magu» 

*ans\  Mindern  'im'  Norden  genannt  (ebenso  B.  321,  Z.  20).  S.  321,  Z.  16 

u.  Hirder  lernte  . .  (1770)  . ,  Goethe  kennen  und  schrieb  seine  Ab- 

andlung   «Üeber  den   Ursprung  der  Ssprache**,   welche  sp&ter  von  der 

Berliner  Akademie  mit  einem  Preise   gekrönt  wurde.'   Das  Wort  *sp4tef 

jlt   zu  streichen;  die  Schrift  erschien    1772,    ron  der,  Königsberger 

ikademio  gekrönt.  R  342,  Z.  11  Goethe  'ging  1772  . .  nach  Wetilar, .. . 

|:ebrie  aber  schon  im  Sommer  desselben  Jahres  nach  Frankfurt  larfiek* 

es  War  im  September,   Z,  18  v,  n-  Der  endgiltige  Titel  der  Selbst- 

»iograpbie  Goethe's  lautet  bekanntlich  'Wahrheit  und  Dichtung*.  S.  429^ 

16  V.  u.  Schiller  'Hess  1780:  . .  ,l)ie  Räuber**  . ,  drucken  —  ich  denke, 

er  dos  StQck  drucken  Hess,  ist  gleiohgiltig;  erschienen  ist  es  1781 

Qcb  8.  575,  Z.  11   V.  n.).  Der  aufsteigende  Löwe  mit  d^m  Motto: 

tyrannos  befindet  sich  nach  Goedeke  auf  dem  Titel  der  «weiten  Auflage ; 

anch  Falleske   1 ,  205,  S.  4^0,  Z,  10  *Den  Sommer  1786  wohnte  er 

chlller)  im  Dorfe  Goblis  bei  Leipiig>  folgte  aber  hierauf  seinem  Freunde 

6b  Dresden  und  Lo*chwiti  (1787)  als  Gast  Auch  wandte  er  sich  Da«b 

[dinar*.     Dies    muss    richtig   so  lautem  'Den  Sommer  1785  wohnte  er 

Orfe  Gohliii  bei  Leipiig,   folgte  aber  hierauf  8«?iüt}m  Frt^unde   nach 

I  und  Loschwiti  als  Gast.  1787  wandte  er  sich  nach  Weimar*.  S.  448. 

IS  f,  u.  'Den  Beginn  (d©B  Briefwechsels  «wischen  Schiller  und  Goethe) 

icbt  ein  Brief  Sehillers  vom  23,  August  1794  an  Goethe,  der  die  Ein- 

lung  zur  Mitarbeit  an  der  ZeitMsliilft 'Hören'  ..     enthllt'  —  ein  Blick 

den  Hn  !«>hrt,  das«  dkacr  8at  f,g  iat.  S.  449.  2.  18.  Das 

piJir  der  ^  ^^^  von  'Hermann  nn^i  i  ^  wäre  aniugeben.  S,  49d. 

I>ftii  Fragment  aus  der  'Braut  Ton  Mossina'  tat  •b«nao  entbehrlich  wie 
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im  dritten  Bande  die  Abhandhing  Sebiller^s  über  den  Chor  und  die 
Stüeke  ans  Laocoon.  S.  504,  Z.  17.  Der  erste  Thei}  des  'Faxiat*  erKbien 
1808,  in  der  YereffentUchang  von  1790  hatte  Goethe  etwas  mehr  alt 
einige  Scenen'  (Z.  23)  gegeben,  da.  das  Mitgetbeilte  168  Seiten  ftltt. 
S.  543,  Z.  25  y.  u.  Das  Gedieht  Walther*8  *Mir  ist  verspart  der  saeldea 
tor'  ist  auch  nach  Wilmanns  an  Leopold  gerichtet  Der  hier  geltend  ge> 
machte  Gmnd  dürfte  nicht  allzuviel  beweisen;  denn  die  Gesinnung 
Leopolds  gegen  den  Dichter  war  eben  Ursache,  dass  derselbe  Oesterrekh 
verliess.  S.  556,  Z.  9.  Der  erste  Band  der  erwähnten  Ausgabe  erschi« 
1787.  S.  556,  Z.  24  v.  u.  Nach  Goedeke  betrag  die  Zahl  der  Snbscri- 
benten  anf  Elopstock^s  GelehrtenrepnUik  3599  (Z.  27  v.  u.,  am  di« 
nebenbei  zu  bemerken,  müssen  'Männer*  und  'Mädchen*  ihre  Stellai 
vertaoschen).  S.  557,  Z.  2L  'Ehythmas  und  Strophenbau  (des  Ge- 
dichtes 'die  Grösse  der  Welt*  von  Schiller)  hat  der  Dichter  dem  Inhalte 
angemessen  eingerichtet*  —  es  sind  logaödische  Verse:  jede  Strophe 
besteht  aus  zwei  Asdepiadeischen  Versen,  einer  trochäischen  Dipodie, 
einem  Pherecrateus  und  zwei  Glyeoneen.  Z.  26.  'Dieses  Lied  (die  Lustig6B 
von  Weimar)  stammt  nach  Viehoff  aus  dem  Jahre  1813*  —  nicht  nack 
Viehoff,  sondern  nach  der  Chronologie  der  Schriften  Goethe^s,  die  von 
dessen  Secretären  zusammengestellt  ist.  Wenn  Egger  dazusetit  'es  spiegelt 
aber  offenbar  das  Weimarer  Leben  . .  nach  1775  wieder* , .  •  so  ist  seine 
Ansicht  gegenüber  der  bestimmten  UeberUeferung  nicht  haltbar;  die 
von  ihm  daneben  aus  den  'Annalen*  angeführte  Stelle  soll  eben  dss 
Auffällige  des  Gedichtes  erklären.  S.  575,  Z.  5  v.  u.  'Styx,  Cocjtua  und 
Lethe  sind  Flüsse  der  Unterwelt ;  aus  letzterem  trinkt  man  Vergessenheit* 
Das  klingt  doch  etwas  sonderbar.  S.  595,  Z.  18  v.  u.  statt  'Luitberg*  L 
'Luitbert*.  S.  608,  Z.  21  v.  u.  'Tischbein,  der  durch  sechs  Jahre  in  Rom 
lebte  (1779—1787)'  —  die  Zahlen  widersprechen  der  Angabe.  -  2.  Theil, 
2.  Band.  S.  121,  Z.  14  v.  u.  Bückert  ist  1788  geboren,  nicht  1789.  S.  128, 
Z.  25.  In  Erlangen  war  Platen  1819.  Z.  29.  Seine  'Ghaselen*  sind  1821 
erschienen,  nicht  1822.  Z.  12  v.  u.  Platen  starb  nicht  1836,  sondern  1835. 
S.  154,  Z.  5  (Uhland)  'wurde  1830  ...  Professor....  wirkte  später  auch 
als  Mitglied  der  würtembergiscben  Stände  — *  seit  1819;  S.  176,  Z.  2 
Mosen  starb  1867,  nicht  1868;  S.  208,  Z.  8  Sealsfield  entfloh  182S; 
S.  208,  Z.  27  V.  u.  Stifter  wurde  1805  geboren,  nicht  1806;  Z.  23 'Wi- 
tiko'  erschien  1865;  Stifter  lebte  seit  1850  in  Linz;  S.  210,  Z.  21  v.  s. 
Die  'Abnfrau*  erschien  1817;.  so  sind  auch  die  Zahlen  der  meisten  an- 
deren Stücke  Grillparzer*8  unrichtig  angegeben;  das  Lustspiel  'Weh* 
dem,  der  lügt*  wird  gar  nicht  erwähnt.  Wenn  es  zuletzt  heisst:  'Es  bt- 
fanden  sich  (unter  seinem  Nachlasse)  die  Tragödien  'Bruderzwist  ..', 
'Libussa*  u.  a.*  so  ist  dieses  'u.  a.*  niobt  berechtigt,  da  nur  die  'Jüdin 
von  Toledo*  fehlt  'Esther*  wäre  auch  anauführen;  S,  211,  Z.  15  Halmes 
'Iphigenie*  fällt  1856. 

Die  Orthographie  der  Lesebücher  hat  nunmehr  ihr  drittes  Kleid 
angezogen  und  ist  nach  Baumerts  Grundsätzen  geändert  worden.  Idi 
fürchte  aber,  Egger  gibt  sich  einer  Täuschung  hin,  wenn  et  meint,  in 
den  Schulen  werde  danach  vorgegangen.  Da  die  im  Gebrauch  befindliebea 
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Dmiüken  aod  aomiig^n  Lehrbücher  oadereii  GruDddÄUeti  folgen  UJid 
Lie  in  der  Volksachule  üblichen  zum  Thaü  wieder  anderen .  lo  wi4'd  die 
imrirrong  iiuniei  ^össer.  Eino  wafarhftfle  Kioigiing  wird  eist  dann 
^elt  werden,  wemi  auf  allen  Stufen  aller  iScbulen  nach  deuaeiben 
Principien  Ortbographie  gelehrt  wird  und  die  Verfasser  der  LehrbAi^Mf 
dkl  Disciplinen  ebendenBelben  Principien  folgen ,  wozu  der  A^mtCMS 
k&rUcb  DIU  von  der  Eegieruag  »«flgehea  kann.  U&d  daiui  wird  man 
IJM  noch  mit  dem  allgemeinen  Oebraneb  zu  kämpfen  haben«  der  von 
len  Regeln  der  Schale  bedeatend  abweicht  und  mit  sich  seibat,    wi« 

K scheint,  ganx  zufrieden  ist  In  allen  Poncten  übrigen»  ist  Egger 
Räumer  nicht  in  üebereinatimmung.  Er  schreibt  (2,  1)  'Manlthiere' 
W,  41  und  •Thiere'  357,  45j  Tacker  363,  222;  *granzenloa*  375,  337 
iDd 'Grfinze*  408,  100;  ^WolthaV  409,  126;  'Gespinnst*  422,  191;  Schere' 
T&b,  Z.  b  V.  u.;  'Male*  607,  Z.  4  ?.  u,  iat  wol  nur  ein  Versehen;  da 
luzner  die  Schreibung  'üiife*  oder  'Hülfe'  freistellt,  so  würde  ich  die 
Bsre  im  Einklänge  mit  den  früheren  Auflagen  vorziehen ;  die  Schreibung 
^kchen'  u«  L  Ist  jetzt  eigentlich  nicht  mehr  berechtigt. 
B  Auch  in  dem  so  sparsamen  Gebrauche  dee  Apottrophs  weicht  Egger 
fSk  RanmerV  Vorschriften  ab*  Eegelmässig  bedient  er  lich  deaaelben  nur, 
mn  j  abgefallen  ist,  sonst  schreibt  er  (2,  1)  'Trot  idi*  865,  Ven  4; 
Bei  und  meine  Bettung'  382,  47;  *Sach'  378,  453  und  400,  290;  'sag 
In  an*  393,  27;  'Spar  es'  398,  217;  'Lebeuafreud*  404,  445;  Fall  ich* 
t26,  296;  aber  weis'  und  tapfer'  369,  135;  'Erleichtr*  ihm'  369,  154 i 
aagstV  393,  42;  Bist  du^s  403.  371;  aber  'ista'  366,  Z,  16  t.  u.| 
Ita'  395,  85;  sagts*  404,  438;  brauchts'  423,  236;  'anageeäa*  393, 
faber  'gottbesäten'  396,  144;  'ges&t'  402,  364.  Ich  glaube  nicht,  dasa 
Verfahren  Nachahmung  findet  and  meine,  daas  es  nicht  gerathen 
den  Unterschied  der  starken  und  schwachen  Verba  ao  in  rer- 
wie  es  liier  geschieht. 
Dagegen  wäre  eioe  Beedutakoog  der  überana  reichlichen  Inter- 
tion  in  Egger'a  Büchern  nach  meiner  Ansicht  sehr  angesetgt.  Durch 
und*  vcirbundenc  Sätze,  selbst  wenn  sie  nichts  gemein  haben,  durch  ein 
^mma  zu  trennen  —  (2,  1}  *der  König  wartet,  und  es  harrt  das  Volk* 
i06,  &4  —  'in  dem  Innern  Tempel  fasste  selbst  das  Üebel  ihn,  und  seine 
Gegenwart  entheiligte  die  reine  Stätte*  406,  66  —  scheint  nicht 
lHbig  und  eine  Nenernng  ganz  wol  begründet,  entechieden  unndthig 
^b,  loaammengesogene  Sätze  durch  eine  Interpunction  wieder  ausein- 
SBlerzaziehen  —  'heute  hält  man  sie  (Perchta)  überall  (?/  fbr  eine  Göttin 
Isr  Ehe  und  des  Hauawescns,  oder  fürchtet  sie  als  Gespenat'  6,  Z.  23; 
I^Benaa  ans  schroffeieß  FelsklÜftcn  hervordrang,  nnd  das  f^licbe 
er  Aber  die  reinlichen  Eiesbankc  hlnäpiclte*  355,  4;  'Laaa  uns 
nebt  zagen,  oder  unbesonnen.,  .uns  selbst  ?errathen'  411,  325;  'deren 
Ik^uneUkraft  ein  Einsamer  entbehrt,  und  still  verainkt'  412*  258,  'Sie 
Hfen  die  Heracbaft  in  ewigen  Händen,  nnd  ki>nnen  sie  brauchen*  415» 
B;  'Dies  nahm  ich  »einem  Mdrdor  ab,  und  bat  die  Himmliadien'  435, 
^l  *teb  wol,  und  reiche  mir'  429,  417;  ^daa«  ein  soldiet  Ezamen  die 
~  heit . , .  stören,   und  den  Qeitt , . .  raraetaeü  fflOaee'  591«  Z.  28  t,  u. 


870     J.  Schmidt,  Der  deutsche  Unterricht  im  Obergymnatiimi. 

Uiebei  mache  ich  anch  aufmerksam  aaf  die  Verbindung  abhängiger  In- 
finitiye:  'Die  Begierde,  dieses  Land  zu  sehen'  353,  15;  aber  *die  Begierde 
nach  Rom  zu  kommen'  369,  28 ;  'er  lebt  hier  mit  dem  Wunsche  mir  Bom 
za  zeigen*  360,  97;  ygl.  Wilmanns,  der  übrigens  auch  einer  allinweiteB 
Ausdehnung  der  Interpunetion  das  Wort  redet,  deatMhe  Oiammilik 
S.  56.  Endlich  w&ren  noch  die  VergleiohQBgasfttie  zu  beachtoi.  In 
dem  Satze  'dich  drückt  ein  Brudermord,  wie  jenen'  396,  151  ist  das 
Komma  mit  Grund  zu  entbehren;  ebenso  *Ich  bin  so  frei  geboren,  als 
ein  Mann'  419,  92;  Ich  acht  es  mehr,  als  eines  Bruders  Schwert*  420^ 
99;  ygl.  *  Sanft  wie  ein  Morgentraum  schreit  ich  herror'  849,  Z.  17  t.  o. 
Wien,  M&rz  1879.  Johann  Schmidt. 


Vierte  Abtheihinar. 
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Der  fünfte  Mai. 

Ode 

von  Alexander  Hansooi. 

Et  mag  ein  Wagnis  scheinen  oder  Reibst  eine  Venneesenheit  gi^ 
pii&n&t  werden  mit  einer  neuen  Uebersetzang  dieeer  von  Göthe,  Ton  HejM 
und  vielen  Andern  &ber«etKten  Ode  die  Auftnerk-^amkeit  der  Leaer  feetela 
»n  wollen  und  doch  gibt  es  in  diesem  herrlichen  Gedichte  noch  manche 
SteUen^  die  einer  Erkl&rnng  bedürfen.  Mir  ist  kein  gebildeter  Italiener 
bekannt,  der  es  nicht  faet  wörtlich  auswendig  weifis;  so  wird  in  Italien 
der  cnltns  deomm  maiomm  et  minorum  gentium  betrieben,  während 
vielen  gebildeten  Dentechen  kanm  mit  Noth  einige  Verae  der  dentachCD 
CUäsiker  geläufig  sind ;  dage^n  mnss  zur  Steaer  der  Wahrheit  bemerkt 
werden,   aase   sich  viele  I^ener   mit   dem   Wolklange   der   herrlichen 

k Verse  begnügen  nnd  am  das  VerBtSndnie  derselben  wenig  kümmern. 
I  Was   die  üebersetzting  des  DichterfUreten   betritt,   so   muss  man 

kider  bekennen,  dasa  sich  dieselbe  in  den  Anagaben  seiner  aämmtlichen 
werke  befindet  in  Folge  der  in  Deatsehland,  wie  anderwärts  getriebenen 
Abgötterei  mit  den  Classikem»  von  denen  jedes  beschriebene  für  den 
Papierkorb  bestimmte  BUttchen  sorgfältig  anfbewahrt  und  gedruckt 
wird.*)  Der  vortreffliche  Heyse  mnsste  manchmal  die  Genauigkeit  dem 
Reime  aufopfern,  der  im  Dentachen  äplrlicher  fiieast,  ah  im  Originale. 
Interessant  ist  der  Umstand,  daas  die  Ode  bald  nach  ihrem  Erscheinen 

I erboten  wnrde.  Ans  den  Anmerkungen  wird  der  Leser  eraehen,  welche 
Ir&nde  die  Censur  hiexn  bevrogen  haben  mochten* 
JL 

*)  Vm  jpina  Swttifcl  «n  ntltiitr  Q«b«iliiifitfl  E«iiriu&4«ftiaf  iSm  teititVtlelna  Jlti» 
«Uf«  fftt  b«fm«ii ,  erkiil«  teH  mli  nieiM  Owmtatl  va  ämn  l>T%m$n  Torquato  Tmtt  «i^ 
Ipkifvai*  «sr  Thuri«  tu  «rwÜiiKm. 

*)  oo»p  fktato  futU  USA  la  »otlkta  thu»*  «sf :  dtr  r^w  HekielEttJ«  Anattkvfit«, 
I  TeaasM«,  6»t  $rvmt  Ksantr  w^tm  «tf «ms  «ad  J^«aidar  i^f*cko ,  Mwlet,  iaii  is 


Kr  ist  nicht  mehr.  Wie  regungslos 
nach  seinem  letztem  Athemiug 
vergessen  nun  die  Hülle  stand, 
verwaiset  von  dem  hohen  Geist, 
tu  steht  betroffen  und  erstaunt 
die  Welt,  als  diese  Kande  kam; 
gedenkt  der  letzten  Stunde  still 
des  ao  verhängnisvollen  Mannas') 
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and  weiss  es  nicht,  wann  wol  die  Spur 
solch^  eines  Menschenfusses  noch 
auf  Erden  wiederkehren  wird, 
zu  treten  ihren  blutigen  Stanb/) 

Im  Blitzesglanz')  auf  seinem  Thron 
sah  schweigend  meine  Mose  ihn, 
als  er  im  stäten  Wechssellauf 
bald  fiel,  bald  stieg  und  dann  erlag; 
mit  jenem  tausendstimmigen  Chor 
vermischt  sie  ihre  Stimme  nicht, 
jun^r&ulieh  rein  vom  knedit*sohen  Lob, 
sowie  Ton  jedem  feigen  Schimpf 
erhebt  sie  sich  erschüttert  jetzt, 
als  plötzlich  dieser  Strahl  erlosch, 
und  bei  der  Urne  tönt  ihr  Lied'), 
das  doch  Tiellelcht  nicht  sterben  wird. 

Vom  Alpensaum  bis  zu  dem  Land 

der  Pyramiden,  bis  zum  Rhein 

vom  Manzanar  dem  Blitze  fol^' 

sein  immer  sicherer  Wetterstrahl. 

Zur  Scylla  hallt^s  vom  Tanais, 

von  einem  bis  zum  andern  Meer. 

Zum  wahren  Kuhm?^  Der  Nachwelt  bleibt 

der  vieibestritt'ne  Urtheilaspruch. 

Vor  Gottes  hoher  Schöpferkraft 

die  Stirn  sich  beugt.  Er  wollt'  in  ihm 

von  seinem  schöpferischen  Geist 

eindrücken  eine  weitere  Spur. 

Die  Freude,  die  oft  stürmisch  wallt 
und  bebt  für  einen  grossen  Plan, 
des  Herzens  Angst,  das  ungezähmt 
erglühend  nach  der  Herrschaft  strebt 
und  sie  erlangt  und  einen  Lohn, 
den  je  zu  honen  Wahnsinn  schien, 
all  d[ies  hat  er  erprobt:  den  Ruhm, 
der  sich  vergrössert  durch  Gefahr 
und  Flucht  und  Sieg  und  Thron 
und  der  Verbannung  bitt're  Qual 
und  zweimal  sank  er  in  den  Staub 
und  stand  zweimal  auf  dem  Altar. 

Er  kam  —  und  ein  Jahrhundert  stand 
das  and're  fordernd  schon  zum  Kampf, 
doch  beide  wandten  sich  an  ihn 
demüthig  harrend  auf  ihr  Loos. 


der  neuern  Literatur  fatale  onheilToU,  nnglftckseliff  bedeute.  Oötlie's  SchreckeBsouaa  er- 
innert an  die  Terroristen  der  franzdfischen  SeTolntK»n  und  Napoleon j^ehört  w»krliek  nickt 
in  diese  Kategorie.  Dem  schicksalsToll  des  Hejee  ist  TerUiignuToirTOraLxiehea,  obe^n 
auch  dieses  mehr  in  objectirer  als  snbjeotiTer  Bedeutung  gebnneht  nird.  Dem  fttale 
entspricht  weder  Schicksal,  noch  Loos,  smodem  Yerhingnia»  die  immer  XJeblee  bedeutet 

0  cruenta  polrere ,  dies  bezieht  sich  offenbar  auf  Ibipoleon,  und  doch  wird  be- 
hauptet, dass  Manxoni  ein  blinder  Verehrer  ron  Napoleon  war. 

')  folgorante  scheint  eine  Anspielung  auf  den  furchtbaren  Olanz  des  Blitne  xi 
sein,  sonst  h&ite  der  Dichter  einen  mildem  Ausdruck  gew&hlt. 

*)  scioiglAre  un  cantlco,  ein  Lied  anstimmen,  das  rielleickt  iiiist«rUkh  iit.  viel- 
leicht der  Vergessenheit  nicht  anheimf&llt.  Der  bescheidene  Dichter  aatrt  m  ia  SweifC 

*)  Dieti9  IraMB  und  die  damuffolgende  Antwort  bewMSta  deutlich,  was  mfl  bli- 
Ugea  Staub  ajagedeÜMt  wurde. 


Gebietend  Stilk  mIU  er  «ich 
als  Scbiedesricbter  zwUcheB  tie; 
verschwand,  —  beioliiasB  im  MttE«imui|r 
sein  Leben  an  dem  schmalen  fcitrana; 
Zielscheibe  grentenloäen  Neid's, 
doch  aacb  von  mitkidsroilem  Schalen, 
TOD  unauslöäcblich  tiefem  Hai« 
and  zügelloser  Liebe  Ziel. 

Und  wie  auf  des  Schiffbrücb'gen  Haupt 
der  Welle  schwere  Lat^t  sich  walzt, 
auf  der  der  Arme  früher  wol 
mit  meinem  hoben  seharfen  Blick 
doch  &ucbtlo8  umberFp^heDd  fltaod 
zu.  schaaen  d«ii  entfernten  8lraod, 
90  drückte  auf  den  hohen  Geist 
die  Fülle,  der  Erinn^ung  Wucht: 
und  ach!  wie  oft  dann  wollte  er 
der  Nachwelt  sich  erzählen  seihet*)! 
doch  kraftlos  auf  da^  ew>e  Blatt 
sank  hin  ermüdet  seine  Hand* 

Wie  oft  beim  stillen  Untergang 
de*  ruhmlos  hingelebten  Tag», 
des  Auges  BlitMtrabl  tief  gesenkt, 
die  Arme  kreuzend  auf  der  Bmit, 
bestürmte  ihn  Erinnerung 
an  Ta^e,  die  vergangen  sind; 
er  denkt  an'»  leicht  bewegte  Zelt, 
an  Wille,  die  durchbrochi^Q  sind, 
denkt  an  des  Fu«*svolk»  Waffenglanx, 
der  Woge  d»^i  haar,') 

an  raschen,  «i  hl, 

IUI  schleunigen  ^tetiori'nens  Haicl 

AchJ  bei  so  nameni^"--  ^»•Tal 

erlag  ?ielleicbt  äv  Mist 

Venweiflung  faasU  .      ,    .  ch  mild 

der  Himmel  sendet  eine  Haiüi, 

die  kraftig  ihn  um  fassend  tragt 

in  leichter  athembare  Luft; 

sie  führet  ihn  auf  BlnruPTt  htr», 

auf  jenen  ewig  gn 

der  Hoffnung  **  i 

sum  Lohn,  m-  i  fieMHimv, 

und  wo  in  ew 

vergänglich  »tin  Mir  nmnu  verU«*eht, 

Unsterblich  acbdn«*    » M^'    ^f  -^r 
d«s  Glaubons,  an  1  nt, 

noch  dieses  sch^el^  >t<:b, 

daas  nie  tuvor  ein  hobrcr  StoU 
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sich  vor  der  Schande  6olgatha*8') 
demüthig  hat  gebeugt. 
Verscheuche  jedes  harte  Wort, 
das  zu  der  müden  Asche  dringt. 
Der  Gott,')  der  stürzet  und  erhebt 
und  der  uns  Leid  nnd  Tröstung  schickt, 
nun  auf  der  wüsten  Ruhestatt 
an  seiner  Seite  ruht. 
BoTereto.  Dr.  Mühlberg. 


Am  14.  October  dieses  Jahres  hat  sich  in  einer  Versammlung  n 
Tilsit  eine  Litauische  literarische  Gesellschaft  constitaieit 
welche  einen  Mittelpunct  bilden  soll  für  die  Bestrebungen,  alles  au 
Litauen  und  die  Litauer  Bezügliche ,  sei  es  sprachlicher,  historischer, 
ethnographischer  usw.  Art,  durch  Sammlung  und  AuÜEeichnong  für  die 
Wissenschaft  zu  erhalten.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die 
litauische  Sprache  bekanntlich  für  die  vergleichende  Sprachwissenschaft 
besitzt,  kann  dieses  Unternehmen  allen,  die  sich  für  Sprachstudioi 
interessieren,  nicht  warm  genug  an's  Herz  gelegt  werden,  zumal  die 
litauische  Sprache  voraussichtlicn  in  nicht  allzu  femer  Zeit  eine  todte 
Sprache  sein  wird,  da  sie  den  von  allen  Seiten  auf  sie  eindringendeo 
Emflüssen  anderer  Sprachen  nicht  mehr  lange  wird  widerstehen  könneiL 
In  den  Vorstand  der  Gesellschaft  sind  in  der  constituierenden  Versamm- 
lung gewählt  worden  die  Herren:  Professor  Bezzenberger  in  Göttin- 
gen, Oberlehrer  Hoppe  in  Gumbinnen,  Pfarrer  Jacob  y  in  Memel,  Prof. 
Nesselmann  in  Königsberg,  Gymnasiallehrer  Preibisch  in  Tilrit, 
BealschuUehrer  Siemerinfi[  in  Tilsit,  Oberlehrer  Volke  1  in  Tilsit  Die 
erste  Sitzung  der  Gesellschaft  findet  im  nächsten  Januar  statt ;  zur  Vor- 
lage und  Publication  werden  u.  a.  kommen  eine  Abhandlung  über  den 
Memeler  Dialekt  von  Jacoby;  'zur  litauischen  Bibliographie*  Ton  Bezzen- 
berger; eine  im  Auftrage  des  Gesammtvorstandes  von  Völkel  ausrar- 
beitete  Beendung  des  Beschlusses  Schleichers  Orthographie  durdizD- 
führen  mit  Verwerfung  der  Eurschat'schen  Beton ungsonterschiede; 
litauische  Märchen  von  Pfarrer  Jurkschat  usw.  —  Der  Jahresbeitrag  be- 
triigt  drei  Mark;  seinen  Beitritt  erklärt  man  am  besten  zugleich  mit 
Binsendunff  des  Jahresbeitrages  dem  Schatzmeister  Dr.  Siemering  in 
Tilsit,  doch  nehmen  auch  die  andern  Mitglieder  des  Vorstandes  Beitritts- 
erklärungen entgegen'). 

Graz.  Gustav  Meyer. 


*)  il  dwonor  del  Golgata  iat  das  Kieas.  NaehdAm  MmhobI  vi«!«  ZlUchxifiMi,  wtl^ 
Aufklftnmg  über  diese  Stelle  rerbuigten,  unbeantirortet  ffelMsen  lutte,  entscUoss  tr  sick, 
den  Sdiftlern  des  bischöflichen  Seminarinins  in  Trient  folgendes  Schreiben  sa  eendea,  ss 
dessen  Uebersetznng  nnd  VerftiFentlichnng  ich  erm&chtigt  bin.  Sine  Abkftnnng  schien  mix 
eine  Verkünung  des  Oennsses. 

Verehrteste  Herrn. 

Eine  allzngrosse  Nachsicht  hat  Ihnen ,  meine  Herrn,  nicht  gestattet  sich  so  erin- 
nern, dass,  was  sich  nicht  Terst&ndUch  macht,  nicht  rerdient  vetttanden  n  werden.  la 
dem  nnglfickseligen  Yerse,  dessen  Brklinmg  Sie  anf  so  höfliche  Weise  Toa  mir  rnkafm^ 
wollte  ich,  wnsste  aber  nicht  das  impropennm  Christi  des  Apostels  anssndraekes. 

Mein  Gewissen  str&nbt  sich  Ihre  allsohöfliehen  Aenssernngen  anznnehBen,  joAsch 
nehme  ich  mit  aufrichtiger  Dankbarkeit  das  Wolwollen  an.  welwes  dieselben  eiiMiiHi«t 
hat,  nnd  nehme  Sie  iJle,  meine  Herrn,  beim  Worte  rftcksiehtlich  der  Oe¥ete ,  oie  Sie 
mir  ans  christlicher  Liebe  rersprechen. 

Genehmigen  Sie  die  versichenmg  herzlicher  Ergebenheit,  womit  ich  die  Sin 
habe  mich  sn  nennen  Ihr  eigebemster 

Mailand  den  10.  Mai  1845.  Alexander  Xanioni. 

*)  n  Dio  ecc.  Christus ,  Crndfix ,  welches  den  Sterbeaden  anf  die  Brut  oder  in 
die  Seite  gelegt  wird. 

*)  Wir  theilen  ans  dem  Statute  dieser  Gesellschaft  noch  «inif e  beseaden  wiehtift 
Bestimmungen  mit:  §.  8.  Die  Mitglieder  sind  a)  ordentliche,  h)  eonrespoaüeraie,  c)  Shiea- 


MiscelltD. 
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iB»  Uktfrt  ond  w.  Giesebreebt  Geschichte  der  eOTOpU- 
[^^^l^ien  Sia&tea« 

lAflfbeQ,  im  October  1B79.  Am  29.  Si>pU'mb«r  faod  hierselbfit 
^__l  VkMaRDlang  von  Mit4krbeiteni  ao  der  im  V?rl\ire  von  F.  A.  Pertboe 
I  iij  Gotha  erschein endea  Ge schiebte   der  en  iicn  Staaten 

'statt.    Die  Vei handln n£cn  leigten,    das?  das  g;  rTif»hm'^Tt  tisch 

allen  Seiten  der  Vonenaung  entge^gebt.  l'i'  li. 

von  ProfeMor  G.  Eertiberg  ist  rait  dem  jüil' t   i:^ 

band  mm  Abachlnaa  gediebeti    Von  der  Neuc>t  »^i  ti  ^  ;  ;  l  r    ^ 

beftrbeitet  toh  Professor  K-  HiUebrar.d  in  Fl  r  :ii.  i  t  s  .  i ,  f. 

Band  (hie  1848)  erschienen,  und  die  noch  ausäU-lu  f.  t      * 

werden  in  kurzen  Zwischenräumen  nachfolgen.  V n 

der  Niederlind lachen  Geschieht«  durch  Prof*--  ^    i 

der  «rate  Band  ror,   und  der  zweite  ist  v 

gtachritteo.  Der  unlängst  ?er5ffentlichte  erst' 

vom  ArchiTrath   8,  Rlezler    bearbeitet  ^    wird   v 

ß&cbsten  Jahre  eine  Forteettung  erhalten.  Sehr 


I  io   luige  nnterbroehene  Geschichte  Spaniens  demnächst  wckK^iiliicti 


un 

die 

I  fordert" werden  wird^   noch   in  diesem"  Jahre  wird  ein  neuer  Band,  den 

I  man  Profeesor  Fr,  Schirrmacher  ?erdankt,  der  Presae  tbergebt*n  werden. 

Von  der  Geschichte   des  Kirchenstaates ^    bearbeitet  ron  Dr    M.  Broscb 

lin  Venedig,    ist  der  erste  Band  bereits  im  ^^-    '      Mit  der  GescUicbte 

IVenodi^s  ist  Professor  G.  Thomas  unausg«  JÄftigt*    Den  ersten 

[Baüd   der  Geschichte  Wiirtembergs   hat  Ar  P,  Stalin  roUendct. 

»Auch    f&r    die   Fortaetiungen    der    Geschi'  usaens ,    Buislands, 

Polens,  Schwedens  und  DEnemarks  werden  a:  n  regelmtissig  fort» 

gefnfart, 

I  Bekanntlich  ist  eine  neue  Bearbeitung  der  Deutschen  Geschieht« 

^Ain  der  Weii^  unternommeu  worden»  daas  gr&ssere  Perioden  von  verachie- 

^■.dencn  Gelehrten,  welche    bereits   durch    langjlhrt^e  Htüdien  mit  ihren 

^■Aufgaben  vertraut  sind,  behandelt  werden.  Die  V  ngen  der  Vor- 

Hsammlong    besogen    sich    besonders   auf  die   gl  Durchführung 

H  Qiid  möglichste  Beschleonigung  dieses  vatcrUndiMnen    »erkcs,  mit  wel* 

H  cbem  man  einem  allgetnein  geiühlten  Bedürfnis  entgegeuzukaminijn  hufFt^ 

'^  Man  erwartet  dasselbe  bis  1882  Tollenden   £U  kennen;    dio  cntte  Ptibli- 

catiOB  wird  voraussichtlich  schon  ira  nächsten  Jahre  erfolgen.  Eine  Neu* 

bearbeltung  auch  der  Oe«terreicbischen  Ge«chi<*)kt.    wnu]t^  seit  längerer 

2eit  gtwftflscht,    und  die  Verhältnisse  haben  }f  u  Wunsche  tu 

entapneh^n  ermöglicht.    Professor  A.  Huber  iri  k  hat  es  über« 

ooinmcn,  die  Geschichte  dea  Oesterreichiscbr  on  6  Binden 

TOD  m&saigem  Urafans^   tu   behandeln.    Dui  besondare  Bc* 

^arbeitnng  der  Geachichte  der  Kronl&nder  CngM  »  und  Böhmen  für  spitore 

^KZeit  in  Aossicht  genommen. 

■Mdk^r.  I.  &.  [>tr  Jftkm^itetf  j^hIm  «HtaU.  ltilfUs4as  kHrtfl  3  Mirk  prArsnm^ 
mUh^  a&B  aam  1.  Smpi,  an  4m  ^ehaUoeklsr  tli^wÜMt  mI«  «Apimid.  «*tii>  nktii  Ai^ 
tlaa^mif  <tnf<  h  PaiUomc-ht^.«  <rMvtlti»«at  wlf4.  ElBBtti«*  SfthlAJif  ?oii  &0  Hark  fUl 
«tf  Ubiv-  U  di*  a«Ml1«cl»an  auf  ilr«r  Im  OcloUr  »yitiAa4#o9«n 

Oaaana<rtr>  VV^hlrufe  4«rQli  einrkt^li«  SUiovMnflirhfU  mlikOiil 

Aküami^tt,  ^  .Uaa.  i.  i3    t>.^n.].ii^..Mel  der  UMaU««Kafl  «Twaduas 


ivf   Btrtrtltuar   dwr   DrafliE* 


«rd^n    dl«   (»^I4a»itui    In  Ali- 

4(VöUiUu4liraa(  d«r  BiUiuilui     .. 

a«  £a9ra«wi»n  bn  lUraaafaba  faaifBatar    ^:4rift 

imlui^o  «rfalfft  dorrli  41«  ctlMraftaa  ZcIIdok 

>  ni^liwd.  f.  Is,  Cn«  ß#*«bIftMa  dar  Taravaalt.^» . ...    >.,.  .,.«i 

i4«a  MttfU»dar,  |,  IS«  Orfu  dar  0«s«Ui«kaft  Ivt  44«  'Altpr«i»»i«<lit  lfoBtlai<brin' 
llaldk«  QaJ  Wkhtrt  Lo  Kr^tüffib«!«« 
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Forträtköpfe  auf  römischen  Münzen  der  Bepubllk  und  der  Kaiaer- 
zeit,  für  den  Schnlgebranch  herausgegeben  von  Dr.  F.  Imboof- 
Blum  er,  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  1879,  S.  16ff., 
mit  IV  Tafeln. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  ebenso  sehr  auf  kundiger  und  ge- 
schickter Ausw^l  wie  auf  sauberster  AusfUhrune  beruhenden  Werkchen  xn 
thun,  dem  die  weiteste  Verbreitung  in  unseren  Schulen  2nr  Belebung  des 
historischen  und  philologischen  Unterrichts  zu  wünschen  ist  Ein  tüch- 
tiger Vertreter  des  Faches  der  Numismatik  Dr.  F.  Imhoof-Blumer 
hat  es  unternommen  für  Schulzwecke  aus  römischen  Münzen  die  Bild- 
nisse der  Vorl&ufer  der  Monarchie,  der  Kaiser  und  der  ihnen  nahe 
stehenden  Personen  zusammenzustellen  und  auf  vier  wol&^elungenen  Licht- 
druG^tafeln  zu  reproducieren.  Während  die  Auswahl  von  Typen  der 
älteren  Zeit  eine  sehr  reiche  ist,  so  sind  aus  der  Zeit  nach  ConstantiD, 
welche  auch  kaum  dasselbe  Interesse  beanspruchen  kann,  nur  wenige  Köpfe 
solcher  Regenten  aufgenommen,  deren  Namen  mit  wichtigeren  Ereig- 
nissen zusammenhängen.  Den  vier  Tafeln  geht  ein  chronologisches  ausser 
den  Mftnzherren  auch  alle  übrigen  Personen,  deren  Bildnisse  auf  Münzen 
erscheinen,  umfassendes  Verzeichnis  voraus,  welches  zugleich  die  Auf- 
schriften der  abgebildeten  Münzen  enthält,  die  in  entsprechender 
Weise  ergänzt  und  mit  einem  kurzen  Commentar  unter  den  Text  ver- 
sehen wurden,  der  von  der  sachkundigen  Hand  £.  Grünauer's  ans 
Winterthur  herrührt.  Man  könnte  wünschen,  dass  der  Verf.  noch  man- 
cherlei über  Münzwesen  oder  zur  Erklärung  der  mitgetheilten  Typen 
mitgetheilt  hätte.  Aber  gerade  in  der  Präcision  und  l^chriinkung  des 
Gegebenen  liegt  die  Nützlichkeit  des  Werkes,  welches  von  der  Ergiebig- 
keit einer  historischen  Nebendisciplin  eine  Vorstellung  geben  soU  und 
fewiss  manchen  numismatischen  Liebhaber  heranbilden  wird.  Auf  Wunsch 
es  Verf.^8  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Preis  von  der  Verlags- 
handlung trotz  der  vorzüglichen  Ausstattung  sehr  niedrig  gestellt  worden. 


Von  den  Descriptiones  nobilissimorum  apud  dassicos  locorum  ed. 
Alb.  V.  Kampen  (vgl  diese  Zeitschrift  S.  221  f.)  ist  die  zweite  bis 
fünfte  Lieferun&[  der  ersten  Serie  erschienen.  Dieselben  enthiüten  fol- 
gende Blätter:  II.  ArioTisti  clades,  III.  Nerviorum  clades,  IV.  Octodumi. 
Venetorum  öppidum.  Venetorum  cladee.  Venellorum  clades.  VI.  Pens  ia 
Rheno  factus.  IX.  Avaricum.  XV.  Uxellodunum.  VH.  In  Britanniam 
trausgressus  II.  VIII.  Aduatoca.  X.  Qergovia.  XI.  Labieni  ezpeditio. 
Xn.  vercingetorigis  clades.  XIV.  Bellovaoorum  clades.  Die  Karten  sind 
mit  derselben  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgeführt,  die  wir  an  der  ersten 
Lieferung  zu  loben  hatten,  und  geben  vielfach  das  Resultat  eigener  ein- 
gehender Studien,  wie  man  besonders  an  dem  7.  Blatte  ersehen  küm. 


Von  Kalendern  für  das  Jahr  1880,  die  für  die  österreiefaitehe 
Schulwelt  bestimmt  sind,  liegen  uns  vor:  Akademischer  Kalender  der 
österr.  Hochschulen  herausg.  von  der  Redaction  der  Alma  mater,  3.  Jahr- 

Sing,  Fromme's  österr.  Studentenkalender,  17.  Jahrg.,  redigiert  voa 
r.  K.  Czuberka,  Notizkalender  für  den  österr.  Lehrer,  bearMtet  ttm 
Ph.  Brunner,  Verlag  von  M.  Perlea,  12.  Jahrg.,  endlich  Fromme's  österr. 
Professoren-  und  Lehrerkalender,  12.  Jahrg.,  redimiert  von  J.  £.  Dassea« 
bacher.  Da  Inhalt  und  Ausstattung  dieser  Büchlein  hinlängÜch  bekannt 
ist,  so  erübrigt  nur  zu  bemerken,  dass  diese  neuen  Jahrgange  nicht  Mos 
den  früheren  an  Güte  entsprechen,  sondern  durch  mehrfaäie  Bereiche- 
rungen und  Erweiterungen  noch  brauchbarer  geworden  sind. 


«iMiltaih 
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Programmeofteliau 

Tl.  Jahrpwftg  1879,  Heft  VIII  and  IX,  8.  im  IL). 

Piaisiratus  uod  Homer.  Von  Jomt  S  tri  gl  Piognuiiju  dm  k.  k. 
fi^tftfttigjrmtuuiiitna  in  Krcmsier  Ibid. 


Wer  eint?   so   hochwichtige  Frige  wie  die  Reclaction  d-  ' 
chen  GeiHchU  durch  PisistiÄtas,    die    bereite  rn   einer    utnfij 

die  mannigfachsten  Detitimgeii  er   '         '  tt,   unr    mi       im 
t    wie  es  der  Verf.  that,    behau* i  wird  entw    i  ;       ;r 

*  -  ^''^:^x\mt  der  Dftntellaitg  unu  n  *    '*-r^  \-    ;,     ., 

n  gelangen  oder  aber  mit  l  ^  i       i      i!  n 

at  ..-.^werk  lieÄrn,  Enrteres  erwartet  H     ii!     i     t: 

'd  -  des  Aofeaties,  mit  letiterem  inu->t'      n   m  i    li  i, 

1  pusculnm  ans  dwr  Hand  legte.    Die   cr-\     11  Ai:i- 

[ntzes   enthalt   eine,    wie  wir   dem  Vcrr  gerne  mg  im 

5roSBen  und  Ganzen  nicht  verfehlte  Polemik  gegen  z^^  -  olk- 

nans    Bache   -.Geschichte   nnd   Kritik   der  Wofrschen  l'r  i    fa 

omcr*  (Leipzig,  Teobner  1874),    erat  mit  S.  7  b<^gtnr>t  lieh«» 

"Tlhrnng  des  Themas.  Diese  nun  bietet  cratli* 
Gebotene  unvollatlndig;  Einzelnes  an»  rl. 
_  ohne  dass  es  ^entlgend  motiviert  wäre,  liemiicn  weit  v<*n  i 
plfcbkeit  Damit  l$.uft  parallel  insservt  mangelhafte  Bcni^r 
Wtuog  ►if"-  "">=  h^agigen  neueren  Literator. 

In  der  iscutierten  Frage,   ob   es  Yor  Pisiatralu«   bereits 

briebi'ne  ii  uiplare   gegeben    habe   oder   nicht,   ist  jetit  die 

M^barste  Meinung   die,   dass   nur  Theile  von  Homer  schnltlieh  im 

iuf  wnret).    Der  Verf.  nimmt  jedoch   Toll?t.lTidie  sr^wchriebenc 

emplare  vor  Pisistratus  an,    Die  Beyrö-  ■  t  nur  in 

Keilen  gegeben:  ,Auf  solche  vollstinJi^  ,  iure  wei«t 

SS^  wenn  wir  es  son»t  nicht  wftstten,  wa«  uns  luiuchat  lie^t,  die  F4in- 

richtung  des  Solen  an  den  PantthenÄen"  (S.  7),   Man  wÄre  non  berecb- 

rtgt,  des  Verf. 's  Ansicht  über  die  von  Diog*?ne8  Laert.  I,  2,  57  überliefflTte, 

Vortrat?   der    honieriseht^n    Gedichte    betreffende  Anordnung   SoIoih 

•>  lon  Deutunc'eri. 

tu;  ^»^    ..iJelegnng  sclirii 
^ndig  ^cscbriebene  \. 
mn  ii  vnufiokfji  (iffi. 
öcr   sich   ablesenden  Bhapsu  i  •  n  wird, 

fothan  habd)  mag«  wie  ich  ;.  u  Idcntifir 

nit   dem    im  pscndoplalonischeti  lüp^tarch  i 
'  ff^m^:  /fft^tt^  iS,  4)  crftrhlie«?»**.  Merkwtlrt.; 


prund;  det 

is   ak    Ai 


hen  Gedieh ti^  • 
^ejfon    schon 
ein  warn      ' 
tone  Bein 


hören;  d  •  '   ^ 
li  man  H 

i:M;U.irii''Ji 

uicb  der  Verf, 

ht  ßoniti 
Kin* 
.che 

übt 

tiing 

ist 

ük. 


n  auch   1  bei  i 


itUebiJi     < 


ilU'lT 


M^r  vor  1' 
Mterthnii 
j-.t    p.  27—1' 
i  wii  X p(itt>r  no<  i 


I. 


■•i-:! 


II  waruu, 

uiit  einvr 

l'^n,   die 

aU   ob 


nur  iHiiigr   »ciic  die  karge  bei trnanKahi  de»  ^'puscmam«  habe 
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bereichern  wollen.  Die  ans  Lehrs  Ar.'  443  angefahrten  Worte  «(es)  war 
zwar  im  Grossen  vielfach,  was  voran ,  was  hintennach  gehörte,  zu  ersehen 
nicht  schwer ;  wenn  man  sich  aber  eine  Reihe  vorliegender  Stocke  denkt 
etwa,  natürlich  nur  etwa  nach  den  Namen  bei  Aelian,  so  darf  man  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  damals  eine  der  grössten  kritischen  Unternehmungen 
aller  Zeiten  mit  wahrhaft  gelehrter  Akribie  und  bewunderungswUrdigem 
Erfolge  geleistet  worden  isf  haben  Kopf  und  Fuss  in  dem  Zusammen- 
hange b^i  Lehrs,  der  den  Pisistratus  aus  dem  Munde  zusammen  ent- 
botener Rhapsoden,  von  denen  hier  einer  eine  Anzahl  Lieder  wusste,  dort 
ein  anderer  eine  Anzahl  anderer,  keiner  aber  den  Homer  vollständig  aus- 
wendig konnte,  die  Ilias  und  Odyssee  zusammenstellen  lässt,  passen  aber 
wie  die  Faust  auf  ein  Auge  in  dem  Zusammenhange  unseres  Programme!. 
Wenn  die  homerischen  Gedichte  auf  Grund  vollständiger  Homereiem- 
plare  zusammengestellt  wurden,  wo  gab  es  da  noch  zu  ersehen,  wu 
voran,  was  hintennach  gehörte;  was  soll  da  eine  Reihe  vorliegender 
Stücke  nach  den  Namen  bei  Aelian?  Die  Aufnahme  der  sogenannten 
doppelten  Recensionen  sollte  nicht  für  die  Akribie  der  geleh^n  Com- 
mission  des  Pisistratus  ins  Treffen  geführt  werden ;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  das,  was  Hartel  in  diesen  Blättern  1866,  S.  40Ö  gegen 
La  Roche  ausgeführt  hat.  Für  das  Factum ,  dass  die  homerischen  oe- 
strebungen  des  Pisistratus  von  den  Rednern,  Philosophen  und  Historikern 
des  classischen  Alterthums  nicht  erwähnt  werden,  verweist  der  Yed.  lof 
ein  Analogen  aus  der  römischen  Literatur,  nämlich  „die  Thatsache  der 
Reichsvermessung  (?)  unter  Augustus'',  die  nur  bei  Lucas  2,  1  und  Suidü 
s.  V.  dnoyQatfirj  erwähnt  werde.  Das  ist  einfach  nicht  wahr;  ohne  eise 
eigentliche  Quellenja«fd  angestellt  zu  haben,  finde  ich  dieses  Factum  er- 
wähnt bei  Justinus  Martyr  anokoyta  nQtirTj  vnkQ  XQUsrutvtav  1 34  (Migne, 
Patrolog.  gr.  tom.  6):  (og  xal  fia&eiv  Svvaad-e  ix  töHv  djroy^aqtmr 
T«5y  yivofA^vtav  inl  KvQrivCov  rov  vueHgov  iv  ^lovda^tf  ngiuTov  ytvfh 
fi4vov  iniTQonov,  Sonderbar  klingt  der  Ausdruck  „Reichs Vermessung*, 
wo  es  sich  um  eine  Volkszählung  handelt  Eigen thümlich  nimmt  ei 
sich  femer  aus,  die  Worte  des  Evangelisten  Lucas,  der  doch  griechiscb 

feschrieben   hat,   nach   der  lateinischen  Vulgata   ausgeschrieben  n 
nden. 

Wien.  Dr.  Josef  Zechmeister. 


"Fünfte  Abtheilung. 

Nekrologie 

(September»  October  and  Nov^^mber) 

^  29  Sept.  l  J.  in  WieD  der  emer.  ordentL  Prof.  der  Botanik 
jin  der  Univ.  in  Wien  und  Director  dee  botanischen  Gartens»  Hofrath 
>r  Eduard  Ponzl.  aU  Gdebrter,  Lehrer  und  Menacb  ans^exeichnet, 
"^  X  alt,  und  in  Rom  der  berühmte  Bildhauer,  Prof,  Emil  Wolff. 
'  ^er  i^cbadow'a,  durch  seine  Victoria  auf  der  Berliner  Schlo««- 
•einc  Amasonengruppe  und  andere  ausgeseichnete  Werke  be- 
'fJ  J.  all. 

Am  30.  Sept.  1.  J,  in  Piacenza  der  bekannte  Kun»U<jhrifl8tellar, 
Marcheie  Pietro  8el?atico. 

Im  Sept.  l.  J.  in  Warschau  der  bekannte  poln,  Literat  und  Be- 
gründer and  Redftcteur  der  poln.  Zeitschrift  'Warschauer  BibHotbek*, 
Maimir  Wojcizki,  in  Paris  der  oheinalige  Präsident  der  Akademie 
daselbet,  Dr.  Devergie,  %U  iiM^dicin  ^^^brirta toller  bekannt»  81  J.  alt; 
"in  London  der  jüngere  Fr   ^     T  '^sle'i,  Dr.  John  Ä.  Carl y sie, 

äer  den  Dante  ins  Eng]  i  seinem  Bruder  in  der  Samm* 

de»  Materiales  Ar  ueasen  u.srinrini    FriedricUn  des  Qroseen  half» 
'  XU  Fiesole  der  bekannte  heraldische  tkbrtfteteller  Marchese  Claudio 
Ififou  de  Ufkgnj, 

Am  8.  Oet.  L  J.  in  St.  Petersburg  der  treffliche  rusa.  Schauspieler 
Peter  Andrejewitsch  Karatygin.  d«jr  auch  als  BühnenschriftsteUer  im 
hnraoriBtischen  Genre  Gute»  «cbuf,  74  J.  alt, 

Am  11.  Oct.  l.  J.  in  Prag  der  Prof,  df*r  Volk^wirthschaft  an  der  üniT. 
ilbsti  Dr.  Eberhard  A.  J  0  ri  a  k .  ab 
Am  V2   Oct.  l.  J.  in  Philadelpl 

Carej»  86  J.  alt.   und    lu  WtiulAcim  der  urdi 
M  1''  an  der  Üniv*  üeidelberg,  Dr.  Bernb  Stark,  ni 

Otir    iUE    aem  Gebiete   der   elita.  Archiologte   und  Alterthuinsnuni' 
hochverdient^  55  J.  alt. 

Am  Kj.  Üct.  l.  J.  in  Regenabnrg  der  ftirstL  Tbum-  und  Taii«*»cbc 
athekar.   Adalbert  Müller,   durch    neinc   reiche    (»chrift»leUeriache 

g'kcit.  lii-lrniiTit 

Ar  L  J.  XU  München    der  geistvolle  Eomantk:h 

und  Jouri  rdinand  Ktirnberger,  eoboreu  in  Wien  uu 

L1829;  in  Berlin  dür  üofoftpellmeister  Aarl  Eckert,  als  (!ompoiii>l  von 
iPpem,  Oratorien  und  beaonders  ron  schönen  Liedern  bekannt»  59  J.  alt; 
ia  Wieabaden  der  Dirigent  des  Cicilienvercines  daselbst  Karl  d'Ester, 
rin  geachfi titer  Musiker»  und  in  Saint-Clood  der  bekannte  Getegenbeitt- 
fdicbter  und  Verf  der  IWMie  'Une  FfSte  »out  N^ron*,  Unis  Belmontet. 
[82  J.  alt 

Am  15.  Oct.  l.  J.    in    Moskau    der   Historienmaler   Prof.   (sustAT 
)ittenberger   von  Dittenberg,   unter   K*iacr  Nikolaus  auf  Wien 
'   EuMland  berufen,  öS  J.  alt. 
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Am  16.  Oct  1.  J.  in  Berlin  der  Landschaftsmaler  nnd  Bibliothekar 
der  k.  Akademie  der  Künste,  Richard  Dähling;  in  Strassborg  der 
ArchiTdirector  und  Honorarprofessor  an  der  üniy.  daselbst,  Dr.  Lndwig 
Spach,  als  Schriftsteller  über  Elsass  Terdient,  80  J.  alt;  in  St  Peten- 
bnre  der  bekannte  Physiker  Friedrich  von  Ewald,  66  J.  alt,  nnd  ia 
Moskau  der  berühmte  mss.  Historiker  Sergej  Mihailowitsch  Solowjeff, 
60  J.  alt 

Am  20.  Oct  1.  J.  in  Bromberg  der  k.  preuss.  Mosikdirector  da- 
selbst^ Karl  Heinrich  Ednard  Göbel,  ein  Componist  Ton  Ruf ,  64  J.  alt 

Am  22.  Oct.  1.  J.  in  Klagenfort  der  Director  des  Wiener  Lehrw- 
pädagoginms,  Dr.  Andreas  Tharnwald,  41  J.  alt 

Am  24.  Oct.  l.  J.  in  Wien  der  k.  k.  Ministeriakath  i.  P.,  Dr.  Wil- 
helm Edler  von  Well,  gewesener  Sanitatsreferent  im  Ministerium  dei 
Innern  und  vordem  üniversitätsprofessor,  83  J.  alt,  und  der  emer.  Di- 
rector der  Landesackerbanschnlen  in  Grossan  nnd  Freiling,  Frits  Ul- 
bricht, als  landwirthschaftlicher  Schriftsteller  bekannt,  49  J.  alt 

Am  27.  Oct.  1.  J.  in  Prag  der  kaiserl.  Rath  Alois  Ciermak, 
Secretär  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Pra^,  65  J.  alt 

Am  28.  Oct.  l.  J.  in  Stattgart  der  Reiehsoberhandelsgerichtsnith 
a.  D.  Dr.  Robert  R5mer,  früher  Prof.  an  der  üni?.  in  Tübingen,  all 
juridischer  nnd  politischer  Schriftsteller  aasgezeichnet,  56  J.  w. 

Am  29.  0>ct.  1.  J.  der  französische  JonmaKst  nnd  Schriftstelkr, 
Louis  Reybaudy  80  J.  alt 

Am  31.  Oct.  l.  J.  der  Afrikareisende  Leopold  von  Csillagh  aaf 
der  Rückreise  von  Ghadames  nach  TipoiL 

Am  3.  Not.  1.  J.  in  Brüssel  aer  hervorragende  ArcbitM  Po»- 
laert 

Am  6.  Nov.  L  J.  in  Berlin  der  rass.  Staatsrath,  Dr.  med.  MaTimil!« 
Heine,  der  Bruder  Heinrich  Heine's,  über  den  er  auch  eine  Sdnift 
veröffentlicht  hat,  74  J.  alt. 

Am  7.  Nov.  1.  J.  in  München  der  Prof.  an  der  medioin.  Fae.  der 
Univ.  daselbst,  Dr.  Joseph  Bu ebner,  einer  der  hervorragendsten  HomBo- 
pathiker,  66  J.  alt. 

Am  13.  Nov.  L  J.  in  Paris  Dr.  Chenu,  Verf.  zahlreicher  popu- 
lärer naturwissenschaftlicher  Schriften,  81  J.  sJt. 

Am  16.  Nov.  1.  J.  in  St.  Petersburg  der  ausgezeichnete  Orientalist, 
Franz  Anton  Schiefner,  russischer  wirkL  Staaterath  und  Bibliothefctf 
der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften,  61  J.  alt 

Im  Nov.  1.  J.  in  Eltville  der  Prof.  a.  D.  H.  Barbieux,  durch 
seine  französ.  Lehr-  und  Lesebücher  in  weiten  Kreisen  bekannt,  ii 
Florenz  der  ital.  Dichter  Emilio  Foullani,  72  J.  alt,  in  Toulon  der 
französische  Viceadmiral  Jacauinot,  der  seine  Er&hrungen  als  Welt- 
umsegler  in  dem  erossen  Werke  *Reise  nach  dem  Südpol  und  nach  Ooea- 
nien'  niedergelegt  hat,  S3  J.  alt,  und  in  Florenz  der  dramatische  Dichter 
und  Historiker,  Ermolao  Rubieri. 

Berichtigung. 

S.  766,  Z.  29  V.  0.  lies:  als  eine  V.  der,  statt:  als  V.  de«.  Z, 39 
Appellativum  statt  Apellativum. 


Erste  Äbtheilung. 


Abhandlungen. 


Gin  Beitrag  zur  Lvrik  des  Horatias. 

I. 

Zu  Aüfaag  der  vlemger  Jahre  hatte  sieb  das  Hofman-Pdorl- 
kampiscbd  Verfahren  io  der  Horazkritik  demlicb  allgemeine 
GeltnBg  Terßchafft,  beeooders  eeitdem  aich  aach  Q.  Hermann  in 
einer  C.  l.  1  betreffenden  Abhandlung  (Leipzig »  1842)  der  Haupt- 
sache nach  mit  Hofman-Peerlkamp  fOi'  einverstanden  erklärte;  es 
gehörte  förmlich  zum  guten  Tod,  sich  an  der  Termutblicben  Wieder* 
herstellang  des  Horaztestes  zn  betheiUgen ,  um  m  zeigen «  dass  man 
teinen  Geechmack  so  weit  ausgebildet  habe ,  um  nicht  Alles ,  was 
man  von  Kindesbeinen  an  gelernt  und  bewundert  hatte,  auch  ferner- 
hin als  echt  horazisch  annehmen  zu  müssen.  Immer  mehr  schmolzen 
dk  Gedichte  zusammen  und  man  sah  sich  bereits  gezwungen ,  das 
ir  aufzunehmen ,  was  Andere  ausgestossen  hatten  ,  freilich  nur 

Behufe,  um  selbst  andere  Partien  ausmerzen  zn  können. 

Eine  Wendung  der  Dinge   trat  erst  ein,   als  Meineke   nnd 

Lachmann  eine  neue  Entdeckung  auf  dem  Gebiete  der  Horaziachen 

Metrik  machten  %  eine  Entdeckung,  welche  der  üblichen  subjectiven 

L^extkritik  plötzlich  ein  Ziel  steckte;  bekanntlich  bemerkten  diese 

^Aeiden  Gelehrten  zuerst,  gleichzeitig  und  doch  von  «einander  unab* 

Hungig,  dass  simmtUche  Oden  bis  auf  IV,  8  in  Str  a  je  Tier 

Viersen  zerfallen.  Die:««  eine  Ausnahme  kann  die  Ki  der  ge- 

naanten  Beobachtung  nicht  erschüttern;  sie  braucht  uns  schon  des* 

halb  nicht  zu  beirren ,  weil  der  Text  des  eben  erwähnten  Gedichtes 

seit  jeher  zu  Bedenken  Anläse  gab.  Ist  ja  doch  der  Vers  17  daselbst 

eben  jener  Vers ,  dem  allein  Bentley  die  Echtheit  absprach ;  daaa 

di^  Godicht  in  seiner  uns  überlieferten  Gestalt  nicht  unverderbt  ist« 

hat  in  jongater  Zeit  wieder  Förster  zu  erweisen  gesucht  *)«  Mocbta 


I)  Zeit.  r.  Sk.  18I&,  S.  4BL 

*J  Piegr.  des  dtaUehen  Qfmn 
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Dnn  jenes  Meineke-Lachmann^sche  Gesetz  in  erster  Linie  für  die  arg 
mitgenommene  Textkritik  grosse  Bedeutung  haben,  so  legte  man 
sich  doch  bald  die  Frage  vor ,  aus  welchem  Grande  wol  Horatios  die 
monostichischen  und  distichischen  Metren  in  vierzeilige  Strophen 
eingezwängt  habe. 

Kirchner  ist  in  seiner  für  Horatins  verdienstvollen  Arbeit,  so 
viel  uns  bekannt,  zuerst  auf  diese  Frage  eingegangen^).  Indem  er 
von  der  Entdeckung  Meineke's  und  Lachmann's  handelt ,  glanbt  er 
eine  Erklärung  für  das  von  Horatius  befolgte  Verfahren  darin  zü 
finden,  dass  er  annimmt  Horaz  habe  seine  Oden  für  den  Gesang  be- 
stimmt (Horatium  omnia  sua  carmina  lyrica  eo  consüio  compo- 
suisse  eamque  formam  metricam  iis  induisse,  ut  ad  lyram,  n 
non  omnia  cantarentur,  cU  certe  cantari  possent).  Diese  so  hin- 
geworfene, sonst  aber,  was  wir  nicht  leugnen  wollen,  sehr  geist- 
reiche Bemerkung  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Philologen  einem 
neuen  Gesichtspuncte  zu.  Goebel  ^)  und  Biese  ^  glaubten  Kirchner 
im  gewissen  Sinne  beistimmen  zu  müssen.  So  sagt  Biese  a.  a.  0. 
S.  480 ,  wol  etwas  schüchtern ,  ^dass  die  Oden  des  Horaz  zwar  meist 
für  den  Leser  bestimmt  gewesen  und  nur  in  einzelnen  Fällen  konnten 
gesungen  worden  sein.' 

Entschiedener  gieng  an  die  Beantwortung  dieser  Frage  Jahn 
heran,  Hermes,  1867,  S.  418  ff.  in  dem  Aufsatze:  'Wie  wurden  di« 
Oden  des  Horatius  vorgetragen?'  Indem  Jahn  die  Stellen,  welche 
sich  auf  die  Vortragsweise  beziehen ,  aus  den  Oden  zusammenträgt, 
meint  er  zu  dem  sicheren  Resultate  zu  kommen,  dass  die  Oden  wirk- 
lich für  den  Gesang  mit  Instrumentalbegleitung  bestimmt  waren 
und  —  wenn  man  es  auch  bei  allen  Gedichten  nicht  nachweisen 
kann,  dass  sie  thatsächlich  gesungen  worden  sind  —  dass  doch 
dieser  Zweck  für  des  Dichters  Technik  massgebend  war  (a.  a.  0. 
S.  433). 

Zuletzt  gieng  auf  diesen  Gegenstand  Förster  ein ,  der  in  den 
genannten  Programme  gleichfalls  den  Grund  des  Gesetzes  von 
Meineke  und  Lachmann  aufzufinden  trachtet.  Auch  er  sieht  die  Be- 
gründung dieses  von  Horatius  streng  eingehaltenen  Verfahrens,  wi« 
es  schon  Kirchner  angedeutet  hatte,  darin ,  dass  die  Carmina  für  den 
Gesang  bestimmt  waren. 

Bei  diesen  Untersuchungen  fehlte  man,  ganz  abgesehen  von 
dem  Besultate,  das  zu  Tage  trat,  wie  mir  scheint  vor  Allem  darin. 
dass  man  die  vorliegende  Frage  nicht  in  vollem  Umfange  behandelte. 
So  stellten  doch  Kirchner  und  Förster,  um  von  Göbel  und  Biese  «n 
schweigen,  eine  blosse  Annahme  zu  dem  Zweclce  auf,  um  die  Strophen- 
gliederung zu  begründen,  eine  Annahme,  die  sich  freilich  voll- 
kommen dazu  eignete  und  auf  den  ersten  Blick  geradezu  schlagend 


^)  Novae  quaestiones  Horatianae,  S,  64,  adnot. 
')  Zeitschr.  f.  d.  Gvmo.- Wesen,  1862,  S.  64Dff. 
^)  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.,  1866,  a  4»). 
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p;  Jahn  wiederum  begnügte  aich  die  Frage  zu  beantworten,  aui»- 
gebeod  dabei  yoq  jenen  beim  Dichter  sieb  vt>rliiideQdeD  Stelleu «  die 
fQr  den  Vortrag  durch  Gesang  mit  Instrujuentalbegleituüg  zu  sprechen 
1 8cbienen. 

Die  in  Rede  stehende  Untersuchung  einmal  im  weiteren  Um- 
fange anzustellen,  kann  sich  bei  der  Wichtigkeit  derselben  nur  der 
Mühe  lohnen;  denn  ist  das  richtig,  was  Kirchner^  Förster,  Jahn  be- 
h&upten,  so  bekommt  die  römische  Literatur  siofort  ein  anderes  Ge* 
prige,  aie  steigt  im  Ansehen  und  ihre  Lyrik  kann  es  wagen  sich  der 
giiechiachea  au:^  claäsi^cher  Zeit  au  die  Seite  zu  stellen.  Wir  wollen 
lUXfi  im  Folgenden  den  Stoä"  in  der  Weise  ^turecht  legen,  dass  wir 
118  beweisen,    die  Oden  seieu  zur  Lecture  und  1  i  be- 

nt  gewesen;  ferner  wollen  wir  diejenigen  Belege  [  "Icbo 

bie  jetzt  dafdi  vorgebracht  wurden ,  dasa  die  lyrischen  Gedichte  des 
iuratius  gesungen  und  der  Gesaug  von  Musikinstrumenten  1»pt'1rMti4 
rorden  aei;  endlich  worden  wir  uuäcre  Meiuung  unter  A 
ier  Nachrichten  und  Umstände,  die  für  die  Entscheidung  ilvi  n^v 
vichtig  sind,  darlegen. 

Horatius'   Godiehte   wurden   gelesen.   Dieses   Le^on 

lenken  wir  uns  ganz  lu  der  Weise,  wie  heutzutage  unsere  Dichter 

lumal  die  lyrischen  gelesen  werden.  Es  geschieht  hau pti^ilr blich  zu 

Sem  Zwecke,    um  den  Inhalt  und  die  Schönheit  dos   sprachlichen 

Lusdruckes,  in  welchen  jener  gekleidet  ist^  zu  gemessen;  so  Lest 

'man  in  der  Stille,  jeder  für  sich.  Dasa  I/ecttlre  zu  den  Zeiten  des 

Horatiufl  oinon  ßestandtheil  der  Bildung  beim  männlichen  wie  Wim 

V'  'ochto    ausmachte,    kann    man    vielfach    bezougt 

L  iarin  die  damalige  Zeit  mit  der  uuserigou  ziemlich 

[genau  lu » um m^u trifft,    zeigt  das  Bild    aus  der    frühen   Kaisorzeit, 

irekheii  Friedluuder  *)   entwirft.    Kaum  halte  mau   sich   bei  Tisch 

niedergelassen,  so  nahm  das  Kritisieren  Qber  allerlei  literarische 

Erscheinungen   seinen  Anfang;    vorzüglich    waren  es    die  Frauen, 

reiche  die  Vonußro  einzelner  Dichter  gegen  einander  abwogen;  un» 

fp  itö  der  Strom  ihrer  Rede,  so  dafi^  1  anderer 

n  üb  eherne  Beckon  geeohlagen  Martiala 

(ii,  du,  ^.  XI,  19)  Lebenswunsch  wmc  es.  keiii«  xn  gelehrte  Frau 

III  besitzen  *). 

Mit  dem  Lesepublicum  rechneten  damals  bereits  die  Dichter. 
lüMldti  sich  Cutullos  an  seine  Leser  XIV,  6  'Si  qui  fork  m^arum 
»m  LeciOf€ü  criii$  .  .  .*  Bei  Propyrtius  heisst  es  IV,  2,  19: 
'  Üt  tuus  if  ^aepß  lii>€Uu8 

Quem  >h  puella  i'iniwi,* 

li  auf  seinen  ,  Trist.  IV,  10,   127; 

»»<         .'  '  ptaepotuim  n  _      \  -^.J*L  non  minov  iUia. 

Dicor  ei  m  Mo  pluf  le^or,' 


*)  DatitellungdfO  au»  dor  Sitten  gotcluc  Ute  Itaros,  L  ^.  l 'J  t^ 
^  Vgl.  JuY.  VI,  4Siff.  Oriit  A.  A.  U,  281. 
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Auch  Horatins  berücksichtigt  als  Lyriker  seine  Leser  und  findet  sie 
einer  näheren  Beachtung  werth  (vgl.  Ep.  I,  19,  32  ff.). 

^Hunc  (Alcaeum)  ego^  non  alio  dictum  pritis  ore,  lAUinus 
VtUgavi  fidicen,  iuvat  immemorata  ferentetn 
Ingenuis  octdisque  legi  manilmaque  teneri. 
Scire  velis,  mea  cur  ingratus  opuscula  lector 
Laudet  ametque  domi,  premat  extra  Urnen  iniqutMf 

Dazu  vergleiche  man  die  vv.  21  ff.  An  dieser  Stelle  l&sst  sich  maek 
Ep.  II,  1 ,  214  ff.  anfahren;  wir  haben  es  hier  nicht  blos  mit  den 
epischen,  sonfdern  überhaupt  mit  dem  nicht  dramatischen  Dichter 
zu  thun  und  dürfen  deshalb  hiebei  an  den  Lyriker  Horatins  denken. 
Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  Quintilianns  gerade  den 
Horatins  unter  die  lesenswerthen  Lyriker  z&hlt,  X,  1,  96 :  \  . .  lyri^ 
corum  (Rom.)  Horatius  fere  solus  legi  dignus.  nam  et  insurgü 
aliguando  et  plenus  est  iuctmdUatis  et  gratiae  et  variis  figwris  ä 
verhis  felicissime  audax! 

Die  Oden  des  Horatius  waren  für  Becitation  bestimmt. 
Vom  Dichter  selbst  bezeugt  es  Ovidius,  Trist.  IV,  10,  46: 

^Et  tenuit  nostras  numerosus  Horatius  aures^ 
Dum  ferit  Ausonia  carmina  culta  lyra.* 

Dass  das  Epitheton  numerosus  auf  Horatius  als  Lyriker  hinweist, 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Dieser  sagt  selbst  Sat.  I,  4,  73, 
er  recitiere  nicht  überall  und  vor  jedem  beliebigen ,  sondern  lasse 
sich  dazu  nur  gezwungen  herbei.  Nun  kann  Man  auch  diese  Stelto 
zunächst  nur  auf  die  Satiren  und  höchstens  auf  die  Epoden  bezieheo, 
doch  finden  wir  ein  ähnliches  Zeugnis  in  den  Episteln,  aus  dem 
deutlich  hervorgeht,  dass  Horatius  auch  später  noch  schwer  tm 
Becitieren  zu  bewegen  war;  vgl.  Ep.  I,  19,  41 : 

^Hinc  ülae  lacrimae,  Spissis  indigna  theatris 
Scripta  pttdet  recitare  et  nugis  äddere  pondus* 

Hier  haben  wir  es  wiederum  mit  dem  Lyriker  zu  thun,  wie  ans  v.  21 
daselbst  zu  entnehmen  ist;  Horatius  beschränkte  also  sttne  Bed- 
tationen  auf  den  engen  Kreis  der  Freunde. 

)f  an  könnte  auf  Grund  obiger  Stellen  geneigt  sein  anzunehmen, 
die  Ursache  dieser  Zurückhaltung  sei  die  gewesen ,  dass  der  Dichter 
seine  Dichtungen  für  viel  zu  geringfügig  hielt,  dass  er  in  denselb« 
nur  nugae  sah  und  deshalb  kein  Aufsehen*  mit  ihnen  machen  wollte. 
Eine  solche  Annahme  muss  aber  befremden.  Sonst  spricht  Horatins 
von  seinen  lyrischen  Leistungen  immer  mit  grossem  Selbstbewasst- 
sein,  nennt  sich  Musärum  sacerdos,  Romanae  fidicen  lyrae,  und 
da  sollte  er  plötzlich  die  üeberzeugnng  von  deren  Bedeotungs- 
losigkeit  gewonnen  haben?  Wir  glauben  eine  andere  Ursache  ffir 
diese  Zurückhaltung  gefunden  zu  haben ;  um  jedoch  dieselbe  näher 
darzulegen,  müssen  wir  etwas  weiter  ausgreifen* 
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Die  io)  grossen  Massatab«  betriebenen  Redtationen  dnd  eine 
fipeciell  i^mische  Einricbtutig  ans  der  Kaiserzi^it  ^).  Zwar  Unden  sich 
schwache  Sparen  davon  bei  den  Griechen*  Die  Vorträge  eines 
PbemioB  oder  DeraodokoB  m  Ffir«tenhänpern  wird  man  wol  nicht 
hieher  belieben  wollen,  X'  *  schon  viele  Aehn- 

lichkeit  mit  den  nachmalig  »reu.  Dieser  brach 

nach  seiner  eigenen  Aussage  (biog.  L.  IX,  19)  in  den  jungen  Jahren 
von  seiner  Heimatstadi  Kolopbon  auf,  um  Hellas  zu  durchwandern 
und  durch  den  Vortrag  Beiner  Gedichte  sich  den  Lebensunterhalt  tu 
erwerben.  Aehnliches  wird  uns  bekann termassen  von  Herodotos  be- 
richtet, der  zu  Olympia«  Korinth,  Athen  sein  Geschichtswerk  oder 
Theile  desselben  Öffentlich  vorgelcöen  haben  soll.  Za  diesen 
en  Männern  gesellt  sich  der  später^^  Dichter  Antiraachos  nach 
dem  Zeugnisse  Ciceros  (Brut  51).  Aehnliche  Ansätze  tu  Recitationeu. 
welche  ebenfalls  einen  durchaus  privaten,  von  den  Leitern  des 
Staates  luiherücksichtigten  Charakter  an  sich  tragen,  begegnen  uns 
zu  Rom  in  republikanischer  Zeit.  Diese  erregten  gewiss  noch  weniger 
Aofsehen  als  die  ;l; riech ischen  und  hatten  eine  noch  geringen-.  Be- 
tlautung. Wie  hätte  man  sich  auch  um  das  uuschadUcho  Tn»ibeii 
jener  M4uner  kummern  sollen ,  deren  gauze  übrige  Thätigkeit  man 
möglichst  gering  anschlug,  ja  verachtete?^  Mit  dieser  Gering- 
ücbätxuug  stimmt  der  Umstand  überein,  dass  gleichzeitige  Schrift- 
steller diesen  Brauch  der  älteren  Literaten  ganz  übergehen  und  erst 
Valerins  Maiimus  uns:  diese  interessante  Nachrieht  übermittelt'). 

Ans  diesen  Anfangen  giengen  im  Zeitalter  des  Augnstus  die 
beiden  Arten  von  Reeitattonen  hervor,  welche  man  gewi^hnlich  ver- 
steht, wenn  von  rumi.schen  Hecitationen  die  Rede  ist.  Die  einen 
fanden  vorgeladenen  Glsten  statt,  die  anderen  waren  Äffontlich  in 
der  Weise,  da^^s  jedem  der  Zutritt  sowie  zu  einer  Öffentlichen  Be- 
lästigung freistand.  Die  Einführung  oder  richtiger  die  Ausbildung 
des  Recitations Wesens  wird  von  den  Alten  dem  Asinius  Pollio  zuge- 
ichrieben;  doch  hat  pr  sich  selbst  mit  Ri^citationon  im  Krei&e  seiner 
,nnten  1*  Die  öffentlichen  Vorlesungen  flirderten  be- 

er» Angi  l  dessen  Anh&nger,  in  deren  Interesse  es  lag 

die  jungen  talentvollen  Ki^pfo  wie  auch  die  grosse  Menge  vom  Forum 
abiH4eok*>i'    inni  ^je  oioer  f.M   Au^   neue  Regiment  ganz   nngefahr- 


'i  i«  ti  ,h  1,  n  Og«nfiUnd  gehandelt,  abginehtii 

I  von   Ach  fi    T  aT    und   PabUctira   in   Kern   186S; 

Herwig,   Dq  i  brum  itpud  Roiuivno«  Marburg  l^i>4;   Fried« 

jUndnr  a.  a,  ^  1  ;    CAinpei  Lit^rnriachc  Tonoi-nien  und  Zti- 

UUndt?   zu   lioTu   Uli  ZciUilti^r  den  Horatiui,   Nene  Jahrb.  f«  claai.  Phil. 
1 1874,  S.  im  ff  .  mi  ff, 

»)  Ktjr   t     '  '   Schmatotaer  gab  «s  eine   und   dleeelbe   Be- 

[nenQongt  mn  fum.  de  nor.  bei  Gell.  A.  A.  XI.  2,  5). 

J  >i  1  "»  k  .uug  dct  von  VaL  Maxima»  erwlhnteii  Dichter- 

[«öUegtnii  HtQ8  «.  V.  tcribai. 

I  •)  .    .  ..V,  IV»  praef.  %  wo  advo^Oif  hominihu*  Im  n^L^r-n- 

Itatxe  sa  advnua  muUUudin^  steht. 
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liehen  Beschäftigung  zuzuwenden.  Daher  Augustns'  öbergrosse  Be- 
reitwilligkeit jeder  Recitation  beizuwohnen*).  Andererseits  erklärt 
es  sich,  dass  Männer ,  welche  wenn  auch  nicht  zu  den  entschiedenen 
Gegnern  so  doch  auch  nicht  zu  den  Parteigängern  des  Augnstns 
gehörten,  zwar  dem  Zeitgeiste  folgend  sich  zu  Recitationen  in 
geschlossenen  Kreisen  herbeiliessen ,  aber  von  den  öffentlichen ,  ge- 
wissermassen  im  Dienste  des  Imperators  stehenden  nichts  wissen 
wollten.  Dahin  rechnen  wir  den  Asinius  PoUio,  der  niemals  ganz 
für  Augustus  gewonnen  werden  konnte  und  bis  zu  seinem  Ende  eine 
zurückhaltende  Stellung,  ohne  jedoch  dem  Cäsar  offen  entgegen- 
zutreten, beibehielt.  Auch  von  Horatius  hören  wir  dasselbe  hin- 
sichtlich seines  Verhältnisses  zu  Augustus.  Es  spricht  dafflr  sein 
lang  bewahrtes  Schweigen  trotz  der  manigfachen  persönlichen  Be- 
rührungen ,  welche  die  Freundschaft  mit  Maecenas  nothwendig  her- 
beifahren musste,  und  nachdem  es  gebrochen  war,  sein  Streben, 
sich  rein  an  das  Thatsächliche  zu  halten ,  ohne  doch  dabei  die  per- 
sönliche üeberzeugung  aufzuopfern  ^).  Darauf  gestüzt  sind  wir  der 
üeberzeugung,  dass  Horatius  nicht  in  Folge  Geringschätzung  seiner 
Schöpfungen  oder  wegen  einer  vielleicht  unverwindbaren  Schüchtern- 
heit es  vermied  seine  Gedichte  öffentlich  vorzutragen ,  sondern  dass 
seine  politische  Gesinnung  ihm  dabei  hinderlich  war.  Derselbe  Um- 
stand mag  auch  den  Dichter  veranlasst  haben  über  die  öffentlichen 
Recitationen  im  Allgemeinen  ungünstig  zu  urtheilen ,  wozu  er  um  so 
mehr  Grund  hatte,  als  man  damals  von  einer  wahren  Recitations- 
wuth  befallen  war^). 

An  dieser  Stelle  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  des  Horatius  Oden 
ein  Gegenstand  der  Schullectüre  waren.  Bezeugt  ist  die  Sache  von 
Quint.  I,  8,  5  f.  und  sonst.  Wir  meinen  an  dieser  Stelle  passend 
davon  sprechen  zu  können ;  denn  erstens  kommt  das  laute  metrische 
Lesen  in  der  Schule  der  Recitation  zweifelsohne  nahe^  und  zweitens 
ist  es  wichtig  auf  den  Unterschied  aufmerksam  zu  machen ,  welcher 
in  der  schulmässigen  Behandlung  griechischer  und  römischer  Lyriker 
stattfand.  Wenn  wirklich  Horatius  den  classischen  Lyrikern  der 
Griechen  gleichgestellt  wurde,  so  mflsste  man  erwarten,  er  sei  ganx 
in  derselben  Weise,  wie  die  griechischen  Lyriker  der  Jugend  vor- 
gefahrt worden ,  nämlich  so,  dass  seine  Oden  ihrer  ursprünglichen 
Bestimmung  gemäss  unter  musikalischer  Begleitung  gesungen 
wurden,  üeber  die  Art  und  Weise ,  wie  die  griechischen  Lyriker  in 
der  guten  alten  Zeit  behandelt  wurden,  unterrichtet  uns  Plato 
Protag.  326 ,  A  *).  Dass  aber  der  römischen  Jugend  die  Horazischen 

*)  Suet.  Aug.  89. 

')  Vgl.  Teuffei.  S.  489;  Bernhardy,  S.  581,  598. 

»)  Sat.  I,  4,  36  f.;  I,  4.  74 ff.;  Ep.  II,  1,  108 ff. 

')  QnintiL  I,  10,  29;  I,  11,  1;  II,  10,  13;  Mart.  Cap.  IX,  937. 

^)  Ol  r'  (tv  xi&ttQiaral  . . .  a(a(f  Qoavrvjg  tc  (iii/ui(XovvTat  xal  o;r»f 
€tv  ol  v^ot  fATi^hv  xaxovQydiai'  TTQog  ^k  lovxo^g  inei^av  xi^QfC^iP  fin- 
&(oaiv^  älXtov  av  noirjTüiv  ayuO^m'  notrifiata  dtdnaxovüi,  fiilonotw, 
€tg  Tct^  xt&ttQCofAaTa  ivxiCvovxig  xal  roig  ^v^/novg  t€  xal  r&g  uouovfag 
avayxttCovOiv  oixHova^ai  taiq  \;>vy«K  t<üv  naCdtov. 
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luden  juuml»  auf  gleiche  WeiB6  nnter  (reftaDg  tiaii  Muaik  betgebriicbt 
liirtirden,  ist  unseres  Wissens  oirgtiDda  bezeugt 

Üeber  das  Verheilt  nie  dor  Oden  zum  ßossuge  und 
f  ?.  11  r    M  n  }s  i  k  b «^  |k7 )  e  i  r.  II  t)  kc.    Ehe    wir   auf   (iiesen    Puuct   eingehen 
wir  U1J&  '"T  dr?u   rmfang   der  vorliepeudeu   FriigB 

liea,  eiiK'  rkung,  liie  iiuf  den  ersten  Blick  vielleiclit 

^Tihertlds^ig  erscbeintt  uber  bei  uäbt^rem  Znselieo  von  grosser  Be* 
iii^utung  iät. 

Nach  unserer  Ueberzeugung  kann  es  sich  hier  nicht  darum 

Imndoln,  ob  einz^etne  Godicbte  des  Horatiue  gesungen  worden  niud 

[i«der  uwht  WoUteu  wir  uns  auf  üruad  der  Nachrichten,  welche  be- 

ti  «^^se  oder  jene  Ude  wirklich  gesuntren  worden  8ei. 

ftfi;  Mr  diiüfi  dreOarnnna  für  den  Uesaug  boytimint  waren. 

Iino  wäre  die  Arbeit  ziemlich  leicht.  Von  dem  curmen  Bacculnrt  iat 

lieh  wol  bezeugt,  einerseits  durch  die  Bubscriptio  uod  andereräeit« 

inrch  die  Scholien.    Jene  lautet  im  Codex  Gothanns  und  Hentel- 

llianus  '):  Ittdpit  mrmnt  isneculare  quod  patrtmi  ei  wMrimi  pueri 

uutilaequf   vantatferunt   ad   cfiorum   ad  Apollinem   ei   IHafUMm, 

liyrio  bietet  Folgondee:  Cmw  cnim  narrularcs  ludos  Au^untu^ 

raret  urvundum  riiam  prisvaf  rflit/ioni^  a  rir<ftnilmif  pttcris^ 

jue  in  Capitolto^)  cunfatum  est,  Ftir  uns  ist  an  dieser  Stelle  von 

iTicbtigkeit «    dass  dies  Lied  an  dem   Feste«  weichen  Augustug  im 

lahre  Ü.  C.  72*7  veranstaltete«  gesungen  wurde.  Daxu  kommt  ni>ch 

'      'uiij  lies  Dichters  eelbet,  C.  IV,  ü,  41  IT.,  vgl  III,  L  Aehn- 

iinen  wir  auf  Urnod  der  verworrenen  Nachricht  des  pseudo- 

^ruai&chen  Schol  <'\  i,  21; 

J)  fterat^  dicUc  virffine^t 

Intütisum  puen  dicite  Ctfnlhiutn  ,  . .  / 
innehmen.  Der  Inhalt  entspricht  dieser  Annahme  trefflich  und  das 
Lied  scheint  im  Jahre  2H  v*  Chr.  abgetaj^st  zu  Sf^in.  nt»  ein  Tempel 
lo  van  Angustus  %um  Danke  för  dun  Sieg  bei  Actiom  ein* 
wurde ^).  Selbst  im  Mittelalter  wurden  Uoratiuä'  Gedichte 
ingen;  rlns  b«  <ltene  musikalische  Be* 

I  C.  iV^  II  iuk  iiuM  saec,  XJl.,  worüber 

Baiter-urelii,  IL  S.  Ö15  f.  Ausserdem  hnden  «ich  Spurt*n  von  Noten 
lu  C.  in,  9,  und  13  im  Codex  Lipsiensis  L:  ^\r\.  KirchiM*r  in  .lor 
PfUr»  genaiintea  Abhandlung  S*  6^  Aum« 


*)  Znertl  von  Kirchner  a.  a.  0.  8.  24»  ^er^iTentHcht^  vun  Bi  luu)» 

ih'^in.  Mtti.  VI,  &  137  verbeeaert*   VgL  dte  Aasgabo  von  KoUer-Uoidor 

*)  D«>r  Ort  i  Preller«  röm, 
iyth.<  S.  477  urui 

'i  Auch  fQr  (ku  (Ik'm  luJi;illtJ  uii  iir  verwandten 

Ijminaii  des  Catullus   auf  Diana  (c.    L  ler  an,    er  «d 

hatnüchlich  geaungun  worden  (a.  a*  U.  Si  iii^  ki»^;»  witi  wir  meinen, 
bioht  iUetcr  Annahme  nicht«  im  We^ 
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Doch  was  beweisen  diese  einzelnen  uns  wol  bezeugten  Filli 
für  die  Gesammtheit  der  Horazischen  Lyrik?  Ebenso  wenig,  glauben 
wir,  als  gleichlautende  Nachrichten  für  das  Epos  nnd  die  Jamben. 
Es  wird  uns  nämlich  von  Plntarchos^)  erz&hlt,  dass  Terpandroi 
Homers  Gedichte  componiert  nnd  vorgetragen  habe.  Als  einen  ebenso 
ansnahmsweisen  Fall  dürfen  wir  das  ansehen,  dass  nach  demaelbeo 
Plntarchos^)  anch  Hesiodische  Verse  gesnngen  wurden.  Dass  di« 
Jamben  nicht  zum  Gesänge  bestimmt  waren ,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache  und  wird  von  den  Alten  bestätigt.  Geschah  es  dennoch  hie  und 
da^),  80  war  es  eine  höchst  seltene  Ausnahme.  Wir  brauchen  übrigens, 
um  die  Tragweite  derartiger  Zeugnisse  abzuschätzen,  nicht  einmal 
bis  zu  den  Griechen  zui*ückzugreifen ;  in  Born  selbst  gibt  es  Beispiele. 
Des  Catullus  ward  bereits  Erwähnung  g^than;  auch  könnte  man  dem 
genannten  Gedichte  noch  den  schönen  Wechselgesang  bei  einer  ye^ 
mählnng  (c.  62)  an  die  Seite  stellen.  Und  doch  werden  wir  West- 
phal^)  und  Christ^)  Recht  geben,  wenn  sie  behaupten,  Catullus  habe 
sich  nicht  den  Lesbiem ,  sondern  späteren  Dichtern  angeschlossen, 
die  nicht  mehr  für  Gesang  sondern  für  Leetüre  schrieben.  Gelegen- 
heitsdichter,  die  einen  Text  für  den  Gesang  zu  einem  besonderen 
Zwecke  verfassten ,  gab  es  in  Rom  früher ,  als  von  lyrischer  Poeei« 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  kann.  Es  ist  daher  nichtB 
Neues,  wenn  einmal  ein  Gedicht  von  Horaz,  das  für  den  musikalischen 
Vortrag  bestimmt  war,  gesungen  ward.  So  berichtet  Festus  S.  383: 
*Oew»  Livius  Andronicus  hello  punico  sectmdo  scripsisset  carmeti, 
quod  a  virginibus  {ter  novenis  Liv.  XXVII.  37 ,  a.  547  U.  C)  e$i 
cantatum,  quia  prosperius  res  (so  Hertz,  a.  a.  0.  S.  6)  pcp%ik 

jRomani  geri  coepta  est '  Wenn  uns  weiter  Ovidius  erzählt, 

seine  Gedichte  seien  im  Theater  getanzt  worden ,  so  haben  wir  kein 
Recht  daraus  zu  folgern,  alle  seine  Gedichte  seien  getanzt  wordoi 
oder  es  habe  dies  in  der  Absicht  des  Dichters  gelegen.  Ein  soldür 
Schluss  würde  dem  Zeugnisse  des  Dichters  selbst   zuwiderlaufen; 
vgl.  Trist.  II,  519  und  besonders  V,  7,  25,  wo  es  heisst: 
Carmina  quod  pleno  saUari  nosira  iheatro 
Versibus  et  plaudi  scribis,  amice,  meis: 
Nil  equidem  feci  —  tu  sds  hoc  ipse  —  theatris 
Musa  nee  in  plausus  ambüiosa  mea  est^). 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  hinlänglich  erhellen,  dass  es  sieh 
bei  Horatius  nicht  darum  handeln  kann,  ob  einzelne  Gedichte  ge- 


')  De  mus.  6  (1132  C);  dass  homerische  Verse  componiert  nnd 
gesungen  wurden,  berichtet  Ath.  XIV  620  C  nach  Chamaileon. 

«)  Quaest  conviv.  IX,  14,  1 ;  dazu  Ath.  XIV  620  C.  Paus.  IX,  30, 3. 

»)  Plut.  De  mus.  3,  Athen.  XIV  620  C  und  638  A;  C.  0.  Müller, 
G.  d.  gr.  Lit.  (Heitz)  L  S.  232. 

')  Gr.  Metrik*  El.  S.  758. 

»)  Metrik  d.  Gr.  u.  Rom.  8.  610. 

*)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Vergilischen  Belogen  die  Yits 
Donats,  p.  60;  Tac.  Dialog,  c.  13. 
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Ifen  mirden  oder  nicht  Dies  war  bei  der  daiöüligen  Beliebtb^it 
lnBd  AuBbildun^  des  Ge^iDges  geradezu  imvenneidlich  und  e.s  wird 
die  Sache  sn  verheilten,  wie  sie  heatiiituge  steht.  Unsere  Lyriker 
SD  ihre  Anfgfabe  erfflUt  mit  Hersteilunik^  Hos  Texte»;  heg:eist«rt 
lieb  für  denselben  ein   Masiker  and  liefert  dazn  die   musikalische 
[Benrheitung,  so  wird  ans  dem  vielleicht  in  weiten  Kreisen  schon  be- 
|kftnnten  Gedicht©  ein  wirkliches  Lied.  Wäre  es  ja  auch  für  die  Frage, 
^iie  ans  Tor«ftcnen  ohne  Bedeatiing,  wenn  hente  ein  Horaz* 
Rr  imd  Componist  den  herrlirhen  Wechsoli^csang  Tir»  9  in 
•  üe^  ']e  *). 

Wn  iten  als  Gegenstand  nnaerer  üntersaohnng  zu  er- 

fgrOnden,    oh    lloratiu:^   seine   Odi^n.    um    sie   anr   vollen 

^Geltung  zu  bringen,  gesungen  wissen  wollte  nnd  wie 

reit    er   selbst    im    Sinne    der   griechischen    Lyriker 

slassischer  Zott  fOr  den   musikalischen  Theil   seiner 

#yrik    thiltlg   war.    Die  lyrischen   Dichter  der  Griechen   waren 

liTerfaaear   der   TeUe    und   der   musikalischen   Composition.    Dafür 

BD  fiich  genug  Belege  anführen.  Piaton  Rep.  IIL  S.  398  C:  ra 

it^kog   (te^ch nischer  Ausdruck  für    lyrische  Poesie)  ^'x    rQtdir  ioxt 

fffyiuifuvoy ,  Xoynv  rc  xai  a^iiovia^  %ai  ^rS^fiOv,  Vgl.  anch  Legg. 

II,  656  C,  Vll,  800  D»  Aristoteles  Rliet.  IIl»  1,  4  r^la  yQQ  iazi 

f€^l   toy  QiiLOnovdi'    tavta  rf*   iavi  /iUyB9og   (Text),    aQfwvia^ 

^vd^ftag,  Plut,  de    mue,    »5  (1144^),    Diese    öbereinstmimenden 

hrichten  der  alten  Gewährsmänner  finden  die  volle  Zustimmung 

eueren  Gelehrten.   Höi^n  wir  darüber  Westphal*):  'Wir  finden 

em  Griechen  die  Eigenthfimlichkeit,  das«  der  griechische  Dichter 

itgener  Person  auch  zugleich  Componist  war:  der  Lyriker  und 

[Dramatiker  schrieb  nicht  Mos  den  poetischen  Test  nieder,  sondern 

componierte  xtigleich  die  Melodien,  in  denen  derselbe  vorgetragen 

Verden  sollte  und  bestimmte  ebenso  die  daitti  kommende  Inatrumen« 

rt  /t&a^  mler  der  m>Xoi\  h 

rs  in  einer  Pierson  dnuerto  ii  i 

Ider  BltUt*  der  dm   -i         i        ^     Mschen  Tragiker  verhej   bald  die 

rahre  Knnet  der   i-jücuh-^ctien  Muaik.    so  wie  auch  die   wahrhaft 

lichierischen  Genies  verschwanden.    Dort  rissen  Künsteleien^  hier 

Ha  loaserliches  Vergificieren  ohne  Phantasie,  Gemnth  und  Krliahen- 

h^H  ein.  Um  dem  Geschmacke  der  Zeit  zu  genfltren,  nahm  die  Musik, 

'    '-  ■    '  '  1  ^  in 

■  Uich 

lier  lHciitkuiJ>^t  iiurte  der  l>i€hu>r  aut  eiu  MuHiker  zu  nein  und  die 
frischen  Dichtungen  jener  Zeit  sind  ohne  Uäcksicht  auf  den 
nelischen  V^ortrng  geschrieben  und,   sowie  die  lyrischen  Gedicht« 


^  Bei  der  nin^^iiri.'ittiL'tMi  TT*^ln«rneiiiiiiL'  dli»**»*  T/itdeTi  ¥on  Linker 
Äfdr   f«   flieh    w»^  orit 

biloL  Vlnd.  conv.  :  11^68. 

*)  i,  a.  0.  iU  7,  vgl,  t.  U,  2^%S,;  C.  a  MaUer.  i.  a  2^. 
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unserer  Tage ,  für  ein  lesendes  Publicum  bestimmt.  So  standen  die 
Dinge  zur  Zeit  der  Alexandriner,  an  welche  sich  die  BOmer  an- 
schlössen^). Um  nun  auf  Horatius  zmfickznkommen ^  so  behauptet 
zwar  Niemand,  dass  er  selbst  für  seine  Gedichte  eigene  Weisen  com- 
poniert  und  dieselben  mit  dem  Texte  zugleich  veröfifentlicht  habe*), 
wie  wir  dies  bei  den  griechischen  Lyrikern  ans  dassischer  Zeit 
annehmen  müssen.  Es  ist  aber  eine  andere  Möglichkeit  denkbar, 
wonach  Horatius  den  griechischen  Vorbildern  ziemlich  nahe  käme, 
von  den  zeitgenössischen  und  modernen  Dichtern  aber  sich  gewaltig 
unterschiede ,  nämlich  die ,  dass  er  nach  der  Auffiassung  von  Jahn 
erst  durch  Absingung  seiner  Oden  unter  Musikbegleitung  den  Zweck 
derselben  für  erreicht  hielt  —  ob  nach  bekannten  oder  von  Anderen 
eigens  dazu  verfassten  Weisen,  darüber  spricht  sich  Jahn  nicht 
näher  aus  —  oder  wie  Förster,  der  noch  um  einen  Schritt  weiter 
gieng,  zu  zeigen  suchte ,  dass  der  Dichter  im  textlichen  Theile  be- 
sonderen Normen  folgte,  die  auf  die  Singbarkeit  der  Gedichte  ab- 
zielen und  nur  darin  ihre  Erklärung  finden.  ^) 

Wir  gehen  nun  an  die  Prüfung  der  Ansichten  Ton  Jahn  ooti 
Förster.  Kirchner,  der  nur  so  nebenbei  auf  die  aus  der  strophischen 
Composition  bezüglich  der  Singbarkeit  zu  ziehenden  FolgeroDgeo 
hinwies,  können  wir  billig  ausser  Betracht  lassen. 

Jahn  hat  wie  schon  früher  gesagt  wurde ,  die  Belege  für  seine 
Behauptung  aus  den  Gedichten  selbst  geschöpft  und  die  Stellen  mit 
der  grössten  Sorgfalt  zusammengetragen,  so  dass  es  nicht  möglich 
ist  eine  neue  beizubringen.  Bei  der  Ordnung  derselben  waren  fflr 
ihn  vier  Gesichtspuncte  massgebend:  1.  der  Gebmuch  der  Ausdrücke 
dicere,  cantare^  canere^  concinere,  reddere  u.  ä.  mit  deutlicher  Be- 
ziehung auf  den  Vortrag;  2.  in  welcher  Weise  sich  Horatius  die 
Musen,  mit  denen  er  verkehrt,  thätig  dachte;  3.  wie  er  sich  seine 
gi-iechischen  Musterdichter  vorstellte ,  endlich  4.  welches  Urtheil  er 
über  sich  selbst  fällte.  Es  will  uns  nicht  nöthig  scheinen ,  hier  alle 
jene  Stellen  nochmals  vorzuführen ;  der  Werth  aller  steht  und  fällt 
mit  der  Bichtigkeit  einer  wörtlichen  Deutung.  Jahn  fasst  sie  in  der 
Weise,  dass  er  sich  den  Dichter  nicht  blos  als  Dichter,  sondern  auch 
als  Sänger  und  Musiker  denkt. 

Es  ist  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich ,  dass  die  gleich- 
zeitigen und  etwas  jüngeren  Schriftsteller  eine  solche  Neuerung  des 
Horatius  gegenüber  seinen  unmittelbaren  Vorgängern  und  Zeitge- 


*)  Westphal.  a.  a.  0.  I.  22;  Christ,  a.  a.  0.  510,  614. 

^)  Etwas  Aehnliches  stellt  allerdings  Jahn  bei  C.  IV,  6,  31  anf; 
wir  handeln  darüber  später  ausführlich. 

^)  Damit  wir  keinen  von  denen  übergehen,  die  in  jüngster  Zeit  aof 
diesen  Gegenstand  zu  sprechen  kamen,  so  sei  hier  Hamacher  erwähnt  Der- 
selbe kommt  in  seinen  Vindiciae  Venasinae,  Progr.  d.  k.  Gymn.  zu  Trier 
1872^  S.  22  auf  die  strophische  Composition  su  sprechen,  berührt  iedoch, 
dieselbe  Meinung  wie  Förster  theilend,  diesen  Punct  mehr,  als  oa»  er 
ihn  untersucht. 
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©in  1 
fchen  50  J 
Iffau  wir  vuij  u' 
Ib^r  Äüfecblu 
lius  nahe  nud  sir 
gut  wisden,  iß  )ii 


u.     iutie  die  bt^treflooden  W  ^......,^,..1  m 

ehmen  seien.  Aber  leider  fßhrt  das.  was  uob  aas  ihuen  erhalten 
:     '         m  gevHknscht^n  Ziel^.   AucVi 
tr  .  iu  Re<l^i!Rarien ,  die  »»ine  v 

lUlüiiaeß  I  !iir,  bald  wider  Jiiiiii  ä  LeLie  iu  ^pftN^lt^i) 

Sobemer  Hl,  1,  2  fT,: 

'.•,,.  efirmina  non  priua 
Audita  Musarum  Mcrrdm 
Viff/inibus  pH€ri9qi4€  cdfi/o/ 
0:    liotthtfu^       '  audita  qiMutvi»   iAicvtuni 

irrje  üd  '  sich 

^euerer;  i  xn^w, 

ratt  aber  einfach  die  Sache  beim  Namen  m  neunon  yna  m  sagen, 

in»  sciiriob  ffir  Leser  oder  b^^chstens  ztiin  Hocitioren,  Horatiu« 

fUr  Ges^ang ,  meint  er«  der  Untdrachied  beruhe  waLr^ebeiu- 

damuf ,    da8ß  Laevins   in  seineu  Dichinngen  nicht  das  Wesen 

er  Lvnk  nach  derWeiee  der  Gnerhim  zum  Antsdnick  gebracht  habe, 

das  Wesen  dei  r,  wird  nicht  ge- 

Der  Qeiiang  wird  i  rnkl  der  Scholiast 

cht«  sonst  hMte  er  wo!  dem  cühIo  ^v.  3)  die  ur.Hiirüngliche  Be- 

Iftitung  gelassen  und  ee  nicht  einer  Bemerkung  wertb  gefunden.  Er 

t:    ^pfömHHi  se  tarmtn  prolaiurum    (unten  prndUurum)  quti 

9  aetatt»  instituat ,  quibuit  rtbu»  ad  titam  bcatam  pervcnire 

'.*   Freilich  kfinu   man  darauf  erwidern,  es  sei  auf  diese  Er« 

Itjf' '  !  es  vnnto  nicht  viel  m  geben;  denn  der  Com» 

merjf  z.  li  C.  U,  13.  27: 

'Et  te  sonantem  pUnius  aurro, 
AUaeCt  plccira  dura  natHs , 
Dura  fuffae  tttala,  dura  MU. 

it  drij    >>nrt.HTi:     PlmiU^  inqui*  *>^m   quin  Aiift(i4s  rufms^tnn' 

fl,  1*  e.  bHlitaA  res  §rripfi4t  rf  'nt*m  ifuatn.  cum  u  Inranh 

'  daa  von 

i\  mreo  , , 

eciro   tlurcii   das   zweideutigo    sct>  dpghiilb 

los  ftir  uns)  insofein»  lüs  nmn  i.uj^.  „..u-  ,  .i  ,..,  i-. ...lö  denkt, 
rseitn  aber  auch  die  griechischen  Lj^riker  ihre  Gedichte  bei 
VerOITentlichung  niederschreiben  niussten. 
Auch  sonüt  la&st  PurphYriu  viel  xu  viel  au  Basti utmtbeit  und 
um  filT  unsere  &ul  -  -^  heran" 

iagl  er  von  Pindat  .  2,  10: 

Ä  quid  piurtmum  ttihi  I*indarHS  ÄfV  ptrmiitat;  nam  et  maximo 
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spiritu  novas  historias  hoc  metro  canü^  Dieses  Scholion  kfinntD 
wir,  ohne  der  geschichtlichen  Wahrheit  nahe  zu  treten«  wörtlich 
nehmen.  In  dieser  Auffassung  werden  wir  durch  die  Bemerkung  a 
Y.  25  daselbst  bestärkt;  hier  spricht  die  Zusammenstellung  d« 
canori  cycni  mit  der  suavüas  carminum  dafür  bei  Letzterem  u 
die  Anmuth  gesungener  Lieder  zu  denken  und  sich  den  Pindaioi 
als  Sänger  vorzustellen.  Aber  dieser  Ausdruck  ist  schon  nicht  mehr 
besonders  klar  und  bestimmt.  Dieses  geht  aus  dem  Scholion  zu  t.  27 
hervor,  wo  der  Verf.  des  zweiten  Scholion  nicht  recht  weiss,  wie  er 
die  suavitas  carminis  des  ei*8tern  verstehen  soll,  ob  von  der  Anmuth 
des  Gesanges  oder  von  der  Schönheit  des  Textes.  Wir  wollen  dieBml 
jedoch  an  Gesang  denken;  der  Unterschied  zvrischen  Pindaros  und 
Horatius  ist  dann  blos  ein  quantitativer.  Eine  noch  kräftigere  StQtie 
könnte  die  Lehre  Jahn*s  im  Scholion  zu  C.  III,  30,  10  finden: 
TestcUur  ergo  se  Horatius  graeci  carminis  modulationem  prinmm 
in  latinam  linguam  contulisse^  wo  man  in  erster  Linie  an  Ge- 
sangsweisen denken  wird  ^).  Doch  dieser  Auslegung  stehen  andere 
Stellen  entgegen ,  wo  Horatius  in  der  uns  interessierenden  Frage 
als  Dichter  vom  Schlage  seiner  Zeitgenossen  dargestellt  wird,  C.  lY, 
6,  31  ff. ,  Schol.  zu  V.  35 :  ^Id  est  moduLationem  lyrici  carminis  et 
suaviter  hoc  dicitur  quasi  ipsam  lyram  percuUat^  Das  Scholion 
zeigt  deutlich,  dass  dem  Scholiasten  nichts  femer  lag  als  eine  wört- 
liche Deutung  der  Worte  des  Dichters.  Femer  finden  wir  in  den 
Scholien  z.  B.  das  Wort  canere  im  übertragenen  Sinne  vom  Abfassei 
nicht  singbarer ,  epischer  Stoffe  gebraucht,  laudes  belWcas  canere 
(C.  I,  6),  Caesaris  Augusti  laudes  canere  (C.  III,  25).  Doch  genug 
davon.  Aus  den  vorgeführten  Stichproben  dürfte  sich  schon  ergeben, 
dass  aus  den  Scholien  nichts  ffir  unseren  Zweck  zu  gewinnen  ist. 

Um  über  die  Zulässigkeit  einer  wörtlichen  Deutungsweise  ent- 
scheiden zu  können ,  wollen  wir  untersuchen ,  einmal  ob  bei  alezan- 
drinischen  und  anderen  römischen  Dichtern,  welche  bekanntermassen 
nicht  gesungen  wurden,  sich  die  betreffenden  Redensarten  so  einge- 
bürgert  hatten ,  wie  wir  sie  bei  unseren  Lyrikern  gebraucht  sehen, 
sodann  ob  Hoi-atius  selbst  Stellen  bietet,  wo  der  Sinn  und  Zusammen- 
hang eine  wörtliche  Deutung  nicht  zulässt.  Im  Falle  des  Gelingens 
ist  der  Zwang  beseitigt  den  Horatius  wörtlich  fassen  zu  müssen. 

Wir  finden  in  der  That ,  dass  Ausdrücke ,  welche  zu  Pindan 
Zeit  wörtlich  zu  nehmen  waren,  es  in  vorhorazischer  Zeit  nicht  mehr 
gewesen  sind.  Ohne  Anstoss  können  wir  wörtlich  folgende  Stelle 
Pindars  nehmen:  aeiao^iai  xaisav  oxeKfavoioiv  aquoljav  Istba. 
VII,  39;  vgl.  Olymp.  XI,  76,  Nem.  XI,  18.  Aber  schon  lange  vor 

')  Nichtssagend  ist  das  Gedicht  I,  17  und  das  Scholion  lu  t.  17: 
'Repromütit  ergo  (poeta)  amicae  in  ageUo  stw  se  cum  ea  lyricum  earmen 
cantaturumJ*  Wol  ist  von  wirklichera  Gesänge  die  Bede,  aber  es  M 
durchaas  nicht  gesagt,  dass  Oden  von  Horatius  gesunken  werden  eolkn, 
sondern  es  können  anaerc  damals  übliche  Lieder  gemeint  sein. 
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der  römischen  iCalserzeit  waren  dieso  WenduD^en  xu  leeren  dichte* 
riseheu  FhraB€ii  herabgesunken.  Leider  ist  uns  aus  der  reichen 
Literatur  der  Aleiandrlner  nur  Weniges  erhalten  und  wir  yermßgen 
uns  kein  umfasBendes  ßUd  ihrer  Ausdrucksweise  m  entwerfen.  Wir 
mOiseti  und  vielfach  begnügen,  ihre  röuiiächeu  NadjbilJner  herao- 
iflseheo  und  dai-aus  zn  entnehmen^  da&s  das  rC»mische  Publicum 
schon  vor  Horaiius  an  solche  formelhafte  Wendungen  gewöhnt  war 
und  dic^lben  so  auffafiäen  mussie,  wie  wir  derartige  Eedensarten 
verstehen.  NienianJ  fallt  es  bei  sich  unsere  Lyriker  wegen  dtr  von 
ihnen  gebrauchten  Ausdrücke:  singen»  Gesaug,  Leier,  Zither  u*  a. 
singend  und  dabei  auf  einem  Saiten inätrumenle  spielend  vonsustellen. 
Diese  übertragene  Sprechweise  ist  seit  dem  Zeitalter  der  Aleiau- 
driner  üblich.  So  Kallimachos  in  dem  Hymnos  auf  Zeus  1 :  Zijvot; 
-ioi  t/  %€v  alko  TtaQa  anoyi^Qiv  midttv  X^ii'ov;  v.  91:  ... 
%^  ^  Sgy^ara  rlt;  %cy  midoi;  v.  93:  ov  yiv^\  ovn  iavai, 
S4$  K€v  Jiog  U^^ar*  aiidoi.  Und  so  an  vielen  Stellen;  vgl, 
£pigr.  XXXV : 

Ü^rriitJitt»  narnk  a^ua  ^(kUi  noJns,  iv  fi^v  tiotJ^v 

fr,  XVI:  Moiaas  "Eimg  MdUoij  Atutam  tqv  '<E(»<wa  <^/^(i**n 
^oXn^v  Tai  MotOftf  fitn  d€\  no&^ortt  tStdohv 

das  Fragment  des  Phanoklea  Stob»  Flor,  LXIV,  14.  In  der- 
en Weise  drücken  sich  Propertiua,  Ovidius,  entschiedene  Kuch- 
fabmer  der  AJeiiindriiicr,  ans,  Ersterer  III,  1.  12: 
*NuHC  aliam  citharam  me  mea  Musa  docet'y 
SurgCt  anima^  €z  humüi  iam  canninc  sumiic  vires 
Pieridf s  magni  nunc  nit  ori$  opus/ 
9,  43:  'Inter  CcUlimachi  sat  erit  pUtcuisse  Ubellas 
Et  ceciniBse  modis,  Coe  poeta^  luis,* 
i      vfiJ.  Am.  lil»  0»  23:  Ille  ego  Musarum  pums  Phütbiiuc  saecrdos, 
Met.  X,  150:  Cecini  pUctro  graviore  Gigantas, 
(Freilich  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dem  Lyriker  Ovidiiis«  sondern 
mit  dem  Epiker  xu  thun).  Pont.  IV,  16»  23: 

Pifidaricae  fidicen  (u  quöifue  Hufe  Igrae. 
Aus  dem  Vorgebrachten  wird  hervorgehen,  wieweit  verbreitet  der 
Ofbranch  von  diesen  nnd  ähnlichen  einst  voUgiltigen,  nun  sbsr 
flohon  erstarrten  Eedew^diuigen  war.  Nichts  lag  demnach  näher, 
als  dass  die  rdnisehe  Lesewelt  den  Horstins  in  derselben  Weise  wie 
die  übrigen  Lyiiker  auffassie;  nnd  nicht  mit  Unrecht;  denn  er 
scheint  den  Aloiundrinern  nicht  so  fe<rn  gestanden  zu  »mv,  wie  mau 
SOS  dem  Schweigen,  das  er  ihnen  gegenüber  bewahrt,  Kchüesaen 
^m^bte.  Genan  in  iteigen ,  worin  Horatiun  diese  spätgriechischsn 
)icht«r  uathtthtute,  hindert  die  TrümmerhafUgkeit  der  alei&ndri-> 
tischen  Literatur,  dass  er  aber  manches  von  dorther  entlehnte,  das 
in  erweisen  ist  möglich,  So  nennt  er  Cw  1,  26,  9  die  Muse  Pimpka; 
*  geht  nicht  snf  eine  ilts  QtieJle  ai»  dasoischer  Z«ut 
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zurück,  etwa  auf  Alkaios,  Sappho,  Pindaros,  Anakreon,  welche  er 
öfters  erwähnt,  sondern  ist  erst  hei  Kallimachos  nachweisbar;  hjmn. 
in  Del.  7 : 

*£lg  Movani  r6v  aoidov  o  /ui^  Wf^nla-av  ddafji 

und  nicht  nur  in  einzelnen  Ansdrflcken  lässt  sieh  diese  Ab- 
hängigkeit des  Horatius  bezeugen ,  sondern  in  ganzen  (redanken  und 
Bildern.  So  Kallim.  Ep.  XXI: 

o  fA^v  xoT€  7taTQ(dog  onlfov 

fiQ^iv^  o  J*  rjfiatv  xQ^GGova  ßaGxavirjg. 

ov  vitueaig'  MovGni  yuQ  oGovg  tSov  ofiuan  ntetSag 
fÄf\  Xo^qt,  nokiovg  ovx  drriS^fvro  q^lkovg. 

Hör.  C.  IV,  3,  1  f.:  "^Quem  tu  Melpomene  semel 

Nascentem  placido  lumine  videris ...  * 
Wie  wir  diese  beiden  Stellen  direct  auf  die  Alexandriner  zurück- 
führen müssen ,  so  können  wir  indirect  aloxandrinischen  Ursprung 
für  alle  jene  Wendungen  annehmen ,  welche  an  die  ans  Propertits 
und  Ovidius  oben  angeführten  anklingen.  Von  diesen  Dichtem  ist 
es  ausgemacht,  dass  sie  die  Alexandriner  zum  Vorbilde  gewählt 
Dahin  zählen  wir:  C.  I,  1,  32  ff.;  I,  24,  2  flf.;  I,  32,  3  f.;  H,  1, 
37  ff. ;  III,  1,  2  ff. ;  lU,  4,  1  ff. ;  III,  25,  7  ff. ;  IV,  3,  17  ff.  u.  a.  m. 

Halten  wir  uns  diese  Auseinandersetzung  yor  Angen,  so 
glauben  wir  sagen  zu  dürfen :  Das  römische  Publicum  war  längst  an 
phrasenhafte  Wendungen  gewohnt,  merkte  keinen  Unterschied  in 
der  Diction  des  Horatius  und  der  übrigen  damaligen  Dichter,  ver- 
muthete  in  Folge  dessen  für  Horazens  Oden  keinerlei  neue  Be- 
stimmung hinsichtlich  ihrer  Vortragsweise.  Ebenso  fassten  die  be- 
treffenden Stellen  die  Horatianer  Deutschlands  im  vorigen  Jahr- 
hunderte auf. 

Diese  Auffassung  wird  von  Horatius  selbst  bestätigt.  Schon  in 
den  Satiren  zeigt  er ,  dass  ihm  die  bildliche  Bedeutung  von  Aus- 
drücken, wie  canere^  cantare^  nicht  fremd  ist;  so  z.  B.  S.  I,  10,  19: 

....  quos  neque  pulcher 
Hennogenes  utiquam  legü^  neque  simius  iste 
Nil  praeter  Calvum  et  doctus  cantare  CatuUum. 
Es  dürfte  schwerlich   räthlich  sein,   das  cantare  mit  Friedl&ndar 
a.  a.  0.  III ,  234  im  ursprünglichen  Sinne  zu  nehmen.  Nicht  daldft 
zielt  der  vom  Dichter  ausgesprochene  Tadel ,  dass  Hennogenes  und 
Genossen  den  Calvus  und  OatuUus  singen;  ob  sie  diese  lesen,  reei- 
tieren,  singen,   ist  dem  Verf.  der  Satire  gleichgiltig,  sondern  es 
handelt  sich  darum,   dass  diese  Leute  mit  AusserachÜassang  der 
griechischen  Muster  einzig  die  Tändeleien  des  Oalvus  und  Gaifilloß 


')  Eben  daher  sind  auch  die  übrigen  Stellen  za  leiten ,  wo  immer 
der  Pimplea  Erwähnung  geschieht;  alle  sind  aus  jüngerer  Zeit,  iw(nfdf- 
ohne  auch  der  mans  Ptmpleus  bei  Catallns  c.  105. 


P:  Ate,  Bin  B^ttn^  fttf  tjAk  de«  Horttia», 
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zur  Kenntüts  nffamen.  Es  is^t  also  rantare  so  g^braockl.  wi<^  bot 
Juv,  VII,  152! 

'  fadem  stans 

k 

[oder  ilacr.  t>at,  i,  24,  ü:  "  KiVirriit  entm  mtht  ifa 
ihalert'  t'ersws  qualitcr  cos  pucri  ma^istris  pro 
[ftamufi.*  Vgl  noch  Cic.  de  or*  I,  23»  105:  Vjj  schoUs  cnntilennm,' 
nnzweifelbaft  ist  die  übertragene  Bodoatfing  v.  42  derselben 
Satirt. 

r  '  r>(m 

Facta  car  r  pertu,^ 

|Ggi,  Tragödjönpjirljoö,  wo  die  Buhuiestb&t(»n  von 

lim  u ...ii  Trimeter  geschildert  werden,  sind  niemalg  tui..    ......u 

|beßtimmt  gewesen.  Dafür  bedarf  es  keines  Beleges. 

Aber  selbst  in  den  Oden  gbuben  wir  Verse  gefunden  tn  haben. 

IIa  keine  wörtliche  Deatung  znlassen.  Wir  wollen  auch  liier  so  ror- 

' gehen,  dass  wir  zuerst  jene  Stellen  besprechen,  wi)  wir  t 

grosser  Wuhrsehemliclikeit  behaupten  in  können  meinen, 

jene»  wo  wir  für  unseren  Theil  keinem  Zweifel  Raum  geben.  Im 

1C   TT    Ci.  t{\  ff.  heis^t  (^^:  Virginum  printnr  nurrique  rinris 

l'atribus  ötü 

I.csbfum  $errate  pedem  meique 


ucrum  mnente^ 


YmJa  f/itn  fJirrs     ttJö  flilf  amiCum 

luces 

iittinnAf   tmifftft  rtutrus  fttOn^Htft 

Vatis  Ilorati. 
IS  Mebt  li 
^üm  Ohoroi 

!  toxenti*  i 

Ibi  ■  ^ 'Alt,   fÖTf^i. 

?es  ist  aber  unserem  Dafürhalten   nach  unwah 

'  'ire  die  ETscheiniing  höchst  befremdend,  dn 

ng  der  griechischen  Lyriker*  obwol  sie  ar 

wird,  wahrend  von  '  111^, 

*t  höchst  auffällig  i  Kf- 

lt.    So  wird   uns   hinsichtlich   *; 

.3  -  lügslehrer  Lasos  von  Hermionc  ;,.  ,  ^ 

Simonides  wird  mit  diesem  Kamen  in  Verbindung  gebraebt:  er  soll 

linen    Wettkampf    im   kykliachen   Chore   mit   Lasos    eingegangen 

ein*).  Es  ist  deshalb  nickt  dichteiiscber  Bombast p  wenn  wir  bei 


gemäss 
Tier  'las. 


h;   denn 


*)  Eattatb.  prooemt  find,  acenit*  p 
•)  AriBtoph,  Veä|).  H50;  fgl.  Tita  / 


19, 


Aetiob,.  Simonld.  fr.  46  B. 
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Horatius  Stellen,  wie  folgende,  lesen :  C.  U ,  1 ,  38  Ceae  wnmera 
neniae^  ib.  IV,  9,  7  Non  IcUent  . . .  Ceae  Camenae. 

Auch  von  den  übrigen  Dichtern,  welche  Horatius  gern  als 
seine  Muster  hinstellt,  wird  uns  Aehnliches  von  den  Alten  über- 
mittelt. An  Ibykos  und  Anakreon  lobt  Agathon  bei  Aristoph.  Thesm. 
162,  dass  sie  aq^ioviav  ixif^ioav;  Athen.  XIV,  627  A  preist  den 
Alkaios  als  ai  xiva  xai  ailov  f^ovaindraroy  y^vo^ispov ;  vgl.  Hör. 
C.  II ,  13.  Auch  dass  Sappho  in  der  Theorie  der  Mosik  grandlieh 
bewandert  war,  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben;  Plutarchos")  be- 
richtet nach  Aristoxenos ,  dass  dieser  Dichterin  die  Einführung  dar 
Mi^oXvdiog  oder  fii^oXvdiail  fwvoin^  (offioyia)  zukommt.  Was 
den  Anakreon  anbetrifft,  so  ist  uns  von  ihm  noch  ein  BruchstQfik 
erhalten,  aus  dem  wir  auf  eine  Neuerung,  die  er  in  der  Musik  ein- 
geführt hat,  schliessen  dürfen.  Es  ist  das  fr.  XVIIL  bei  Bergk,  wo 
der  Dichter  sagt,  er  spiele  ein  zwanzigsaitiges  Instrument.  ¥<» 
einem  früheren  Dichter  ist  dergleichen  nicht  bekannt.  Diese  Muth- 
massung  wird  zur  Gewissheit  erhoben,  wenn  wir  das  Zeugnis  dfls 
Athen.  XIV  635  C  berQcksichtigen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  sicher  aufl^llig,  dass  uns  von 
den  griechischen  Lyrikern  so  deutliche  Nachrichten  erhalten  sind, 
bei  Horatius  hingegen  sich  auch  nicht  die  leiseste  Spur  von  einer 
musikalischen  Ausbildung  findet;  und  doch  sind  wir  über  seinen 
Bildungsgang  wol  unterrichtet.  Wir  kennen  seinen  Elementarlehrer 
zu  Venusia^,  seinen  Grammatiker  zu  Bom^);  als  junger  Mann  gieng 
Horatius  nach  Athen,  um  Philosophie  zu  studieren^),  wo  der 
Akademiker  Theomnestos  und  der  Peripatetiker  Eratippos  unter 
grossem  Andränge  lehrten.  Es  ist  also  nirgends  überliefert,  diss 
Horatius  Musikunterricht  genossen  habe.  Es  ist  aber  auch  an  und 
für  sich  unwahrscheinlich.  Man  wird  dies  sofort  zugeben ,  wenn  man 
die  damaligen  Verhältnisse  Roms  und  besonders  die  des  Horatius  in 
Betracht  zieht. 

Den  Bömern  wai*  Musik  und  Gesang  nicht  fremd.  Bei  Opfern, 
Hochzeiten  und  ähnlichen  feierlichen  Handlungen  hat  die  Flöte 
nicht  gefehlt,  weshalb  auch  das  coUegium  tibicinum  oder  wie  es 
später  hiess  collegium  symphoniacorum  seit  den  ältesten  Zeiten  von 
dem  Staate  anerkannt  war.  Bei  denselben  Veranlassungen  finden  wir 
auch  den  Gesang.  Zu  gottesdienstlichen  Zwecken  konnten  auch  dii 
Kinder  aus  angesehenen  Hänsern  auftreten,  während  sonst  öffisnt- 
liehe  Productionen  beanstandet  worden  wären.  Flötenmusik  imd 
Gesang  finden  wir  rühmlich  erwähnt  von  Cicero  Tusc.  I,  2,  3; 
IV,  2,  3.  Fassen  wir  das  zusammen,  so  können  wir  weder  Musik 
noch  Gesang  bei  den  Bömern  von  künstlerischem  Standpuncte  hoch 


»)  De  mus.  16  (1136  D). 

»)  Sat  1,  6,  72. 

»)  Ep.  U,  1.  70. 

')  £p.  II,  2, 46.  Vita  einer  BerL  Hschr.  bei  Kirchner,  Qu.  Hont  pnef. 
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llagen;  d«nQ  im  Culte  blieb  es  bei  denselben  alteribninlichen 
Ligen  Texten  nod  wahrscheinlich  war  es  um  die  Weisen  uicJii 
er  bestellt;  auch  wird  niemaad  bei  Malen,  wo  die  Zecher  ietbßt 
isaagen«  ei»  ergiebiges  Feld  fm-  die  Kuust  erblicken*).  Im  besten 
?n\h  gab  ^a  eine  Yolkspoeaie,  deren  Erzeugnisse  eben  so  schnell 
jrexsch wanden,  xh  üiq  eDtstMidon.  Ausser  den  bereits  genannten 
f^  fiön  dazu  iVnlass  L*  -  uhe;  ge- 

itömern  die  sogenaii'  ndrhcn), 

rorflber  meiireres  Goebel  bietet^.  Dies«  trichtltche  Ver^ 

ier  HuKik  und  des  Gesanges  vonseiten  der  Römer  La..^.     :.,-.-: 

it  der  ihnen  eigenthümlichen  SchM^^nng  dieser  Künste  zusammen. 

gt  in  der  Zeit  Ciceroa  galt  Gesang  in  den  Augen  eines  strengen 

ers  fdr  etwas  verächtliches ;  in  der  zweiten  Kede  gegen  Catilinu 

)^  23  wird  Gesang  mit  Gif  "stelit;  vgl.  de  or. 

Ill,  23  t  >fiO.  Uro  dieselbe  Kepos  Foigendet^ 

Beinem  Werko  voranschicken  ui  mü»>5üu:  JSvn  duUto  fore  pUtosque, 

itiicc  t  qui  hoc  gcnu^  sctipturac  Ict^e  et  non  sati'i  dt^num  «41»- 

iwrum   virorum  personis  iudkent,    cum   relatum   kffcnt,    quis 

cum  döcuerit  Epaminondüm ;  aut  in  eiu»  tnrtutihus  conime^ 

%ri  »altmae  cum  commodc  scicnterque  tibiis  cafU(i3&€,  »cd  hi 

fcrr,  qui  expcrits  Uüerarum  Grarcarum  nihil  rectum^  ni$i 

!  ipaorum  mortbus  convcniat ,  ^ßutahunL  Auch  in  späterer  Zeit 

pr  Geschmack  durch  die  vom  Hofe  ausgehende  Strömung  schon 

verändert  war  und  ins  gerade  Gegentheil  umgeschlagen  hatte^)» 

m  sich  noch  rihnlichei  Stimmen  vernehmen'*).  Dass  wir  hiemit 

licht  zor  Sache  Gehöriges  vorbringen,  möge  niemand  vorschnell  be- 

hanpten:  wir  gedenken  es  folgendorweise  zu  verworten.    lloraxens 

iTater  nahm ,  wie  sattsam  bekannt«  einen  grossen  Eintln^s  auf  die 

Srziehung  des  Sohnes;  dass  dicso  Erziehung  eine  trefTliche  gewesen, 

vollen  wir  nicht  bestreiten ,  aber  im  Ganzen  macht  uns  doch  der 

Ute^)    den  Eindmck   eines   t^twas   spieshörgerlichen  Mannes»    der 

wol  davor  gehütet  haben  dürfto  seinen  Sohn  in  eine  Musik- 

\k^i^A^*cotU€mtiSsimarnm  vitiorum  offici nas^  (Colnm*)  m  Bcbicken. 


*)  Man  ttnisb  sich  hüten  den  Brauch  dcfi  alten  Roms  mit  dorn  nach* 
•l-r  KaisiT/i  it  zu^iiinmi'tr/jW'riVn  :  lik-r  tralon  bei  Malen  KüUltlef 

loten  konnten  und 

^i  Z^^iUohr,  t.  «j>tuu.  XVi,  t;iOff.  Wau»  Gi.*bel  Ui  dic«cr  Gelege uhi?it 
|lx»f  C.  Iir,  9  vorbringt,    srh^^int   mir   nicht   biiltbar   i^ti    »o\ni   ♦*»*   wir*» 

wenn  111  t  roz, 

iire,  wo  l  iiö 

;otids  gexagt. 
.    i..,  ....  mI,  .ut.  Sil?,  ifl,  ö,  U,  Plin.  Rp.  IT, 
I.  »,  0,  I,  569, 


Ich  tn,    i 

r        .)  , 

19.  4;  Fr 

■t  U,  lü, 

n  Sat,  I,  4.  107  tl 


Sillieknll  t  4.  Ukm.  Oyaw,  IlTTf.    HL  Bdt 
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So  eine  Musik-  und  Gesangschule  galt  in  den  Augen  eines  strengen 
Römers  nicht  mehr  als  heutzutage  ein  Fechtboden  in  den  Augen  des 
schlichten  Bürgers ;  obgleich  auch  dieser  an  und  fftr  sich  nnscbid- 
lich ,  ja  vortheilhaft  ist,  so  sehen  doch  sehr  Viele  darin  eine  grooe 
Gefahr  insbesondere  für  akademische  Bflrger.  Auf  das  hin  ist  ge- 
stattet zu  sagen ,  Horatius  habe ,  solange  er  unter  der  Obhut  seines 
Vaters  stand ,  keine  Gelegenheit  gefunden  sich  musikalisch  auszu- 
bilden ;  bestenfalls  that  er  es  im  vorgeschrittenen  Alter  in  onaof- 
fälliger  Weise  —  kein  Grammatiker,  Historiker,  Biograph  weiss 
davon  etwas  zu  berichten,  obwol  man  schon  damals  auf  soldie 
pikante  Dinge  Jagd  zu  machen  pflegte.  Unglaublich  ist  es  auch  dann 
noch,  dass  es  Horatius  trotz  seinen  vorgerückten  Jahren  so  weit 
gebracht  hätte  Weisen  zu  componieren  und  einen  Chor  von  54 
Sängern  zu  leiten.  Im  Gegentheil  finden  sich  Nachrichten,  welche 
dem  vennsinischen  Dichter  eine  tiefere  Einsicht,  wie  solche  von 
einem  Musiker  zu  erwarten  wäre,  absprechen.  So  bei  Caes.  Bassus  ^ 
(Atil.  Fortun.  K.  VI,  270):  . .  quod  metron  et  ipse  Horatius  igno- 
rando,  quäle  esset  ^  Idboriosa  ohservatwne  omnino  facere  conatus 
estj  et  in  eo  tarnen  parum  decenter  erravU.  Aus  dem  Erörterten 
wird  es  einleuchten ,  wie  unwahrscheinlich  es  ist  C.  IV,  6 ,  31  wört- 
lich zu  nehmen  und  sich  Horatius  als  Chorleiter  vorzustellen.  Jahn 
verweist  zwar  dabei  auf  C.  in,  1,  2;  doch  diese  Stelle  haben  wir  be- 
reits (S.  894)  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Ovidischen  ^.  893) 
auf  die  Alexandriner  zurückgeführt  und  sie  im  Sinne  dieser  aaf- 
gefasst. 

An  diese  Stellen  reihen  wir  l,  32 ,  18  ff.,  Verse ,  die  wir  bei 
wörtlicher  Auslegung  ganz  abgeschmackt  finden : 

Latoey  dones  et  precor  integra 
Cum  mente  nee  turpem  senectam 
Degere  nee  eithara  ear entern. 

Horatius  soll  hier  den  Wunsch  äussern ,  immer  eine  Zither  zu  be- 
sitzen? Wer  jemals  Zither  spielen  gelernt,  wusste  sich  noch  stets 
eine  solche  zu  verschaffen;  dazu  bedarf  es  wahrlich  nicht  eines  so 
feierlichen  Wunsches.  Verstehen  wir  aber  darunter  im  übertragenen 
Sinne  die  lyrische  Dichtkunst,  so  finden  wir  es  begreiflich,  dass 
Horatius  den  Latous  anruft,  ihm  im  Alter  die  dichterische  Be- 
geisterung, was  leider  gewöhnlich  älteren  Dichtem  widerfährt,  nicht 
schwinden  zu  lassen. 


*)  Hier  wollen  wir  auch  kurz  eine  Stelle  des  Marias  Victorianf 
berühren  (E.  VI,  50):  Species  igitur  metrorum  sunt  muUtuar^  qnoa 
meUca  comica  tragica  ....  melicum  autem  quod  ad  mowdoHonem  tjfne 
cüharaeve  componitur,  sicut  fecü  Alcaeus  et  Sappho,  quos  piurumm 
est  secutus  Horatius.  In  dieser  Definition  steckt  nicnt  etwa  eine  bnucb- 
bare  Nachricht  Über  das  Wesen  der  Horaz.  Lyrik,  sondern  eine  eii^btbe 
Umschreibung  des  Wortes  "melicum\  Ebenso  Plin.  £p.  VII,  17,  3:  L^rie^ 
quae  non  leetorem  sed  chorum  et  lyram  posctmt. 


F.  Sttt»,  Ein  Beitrag  inr  Lyrik  de«  Hontins, 


8»» 


r 
I 


Ebenso  ausgemacht  ist  die  übertragene  Bedeutung  in  C*  B, 
12,  4,  wo  66  HorHüus  ablehnt  Kämpfe  dör  Vonoit  t\i  besingen.  Wie 
wir  hier  'besingen'.gagen,  ohne  an  Gesang  zu  denken»  so  drückt  sich 
der  Dichter  selbst  aus,  indem  er  das  epische  Dichten,  dessen  Pro- 
docte  doch  nicht  für  den  Oesang  bestimmt  waren,  ohne  Bedenken 
dtharae  moths  nptarc  necot. 

Durch  diese  Stellen  ist  wol  der  Bann^  die  hieher  eiot^chlägigen 
Wendungen  in  Horazens  Oden  nicht  bildlich  deuten  zu  dürfen ,  ge- 
brochen ;  denn  wer  könnte  in  Fällen ,  wo  beide  Erklärungsweisen  zu- 
lässig sind,  mit  Fag  behaupten,  hier  müsse  man  sie  blos  wöiilich 
nehmen  ?  Demnach  ist  auch  die  Bestimmung  der  Oden  zum  Gesang 
unter  Musikbegleitung  aus  Horatius  selbst  nicht  erweisbar. 

IL 

Försters  Annahme.  Förster  zog  das  Gesett  Heineke- 
Lachmanns  heran,  um  dasselbe  wie  Jahn  beweisen  zu  können,  Wir 
wollen  uns  au  der  Richtigkeit  dieser  Strophe neintheilung  durch 
C.  l\\  8  nicht  irre  machen  lasisen  *) ;  auch  der  Umstand  soll  unseren 
Glauben  daran  nicht  erschüttern,  dass  Terentianus  Mauras,  Marius 
Victorinuä  und  diejenigen  Metrikvr,  welche  speciell  über  Horazens 
Metren  handeln ,  wie  Caesius  Bassus  (Atilius  Fortunatus) ,  Dio- 
medes  und  die  Scholiasten  diese  vierzeiligen  Strophen  mit  Still* 
schweigen  Übergehen.  So  Ter.  Maurus,  v,  2689  (VI,  405  K.): 

Talcffi  quem  geminis  perspicis  efßci  (sc.  chorifimbis) 

Sc9Tat  carfninibu»  perpctuaiH  tribus; 

Quorum  cxordia  cum  pracditu  ridcris, 

Siahä  continuum  con^imili  modo; 

Maecrnaa  atavia  edite  regibus, 
2714:  lam  quem  perficiunt  trcs  medii  pic  ^^icum 

Tales  conti7iU(}3  carfninthn^i  comp  -us, 

Strophen  werden  nach  seinor  Lehre,  wie  aus  v.  2iü7  Ü,  hervorgeht, 
nur  reu  verschiedenartigen  Versen  gebildet. 

Dans  den  alten  Metrikern  das  Stroph engesetz  auch  nickt  im 
Entferntesten  bekannt  war,  zeigt  am  besten  C.  IIL  ^%  in  welchem 
Gedicht  die  Jonici  von  keinem  einzigen  so  abgetheilt  werden,  dass 
eine  Strophe  von  vier  Zeilen  abgeben  würden.  Terent.  Maurus 
t  so  ab  (v.  20G5): 

Miscrarum  est  ncque  amori  darum  ludum^ 
Dioroedes  (Gaisf.  509);  At.  Fortun.  (K.  289).  Dasselbe  gilt 
auch  von  Marius  Victorinus,  der  trotz  seiner  doppelten  Eintheilnng 
dttaer  Jonici  das  Richtige  verfehlte;  einmal  VI,  ^1  K. 

Mimt^rarum  est  n&que  am<M^  dare  ludum  ntque  dulci, 
dann  169: 

Miscrarum  est  neque  amori  dare  ludum. 


v. 


}  Vgl.  oben  8,  881* 
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Für  das  Bichtige  halten  wir  die  Eintheilang  in  zwei  ionische  Di- 
meter  and  zwei  ionische  Tiimeter,  wodurch  eine  vierzeilige  Strophe 
entsteht ;  diese  Eintheilung  empfiehlt  sich  besonders  dadurch,  dass 
dann  Wortende  und  Versende  zusammenfallen,  in  welcher  Weist 
auch  die  griechischen  Dichter  diese  Verse  gebrauchen. 

Wer  aber  wollte  dies  von  jenen  unwissenschaftlichen  Metri- 
kern bei  dem  allgemeinen  Verfall  dieser  Wissenschaft  yerlangen? 
Sind  doch  diese  vierzeiligen  Strophen  nicht  so  ganz  naheliegend 
und  viel  natürlicher  ist  es  gleiche  Verse  der  Stropheneintiieilung  ganx 
entbehren  zu  lassen,  wie  es  beim  epischen  Hexameter  und  drama- 
tischen Senar  immer  der  Fall  ist.  Es  ist  deshalb  das  Schweigen 
der  Metriker  betreffs  unserer  Frage  nicht  gar  so  hoch  anzuschlagen. 
Vergeblich  ist  auch  der  Einwand ,  dass  die  Stropheneintheilung  bei 
gleichen  Versen  deswegen  unstatthaft  sei,  weil  dann  das  Strophen- 
ende mit  dem  Satzende  im  Widerspruche  steht ;  eine  solche  Begel 
wird  nicht  einmal  bei  alkäischen  oder  sapphischen  Versmassen  be- 
obachtet. *) 

Dieses  feststehende  Gesetz  also,  das  nicht  durch  Zufall  in 
dieCredichte  hineingerathen,  sondern  nur  absichtlich  in  dieselben  hin- 
eingetragen sein  kann,  wurde  von  den  genannten  Philologen  da- 
durch erkläi-t,  dass  der  Dichter  damit  die  Singbarkeit  der  Gedichte 
fördern  wollte,  und  in  der  That  ist  diese  Erklärung  auf  den  ersten 
Anblick  sehr  bestechend.  Was  charakterisiert  ein  gesungenes  lied 
mehr,  was  ist  dabei  bedeutsamer  als  die  Stropheneintheilung?  Ja 
bei  Liedern ,  welche  für  weitere  Kreise  bestimmt  sind ,  wird  man 
dieselbe  kaum  entbehren  können.  Westphal  ü,  255,  758  hält  wol 
mit  Becht  an  der  Thatsache  fest ,  dass  im  Anfange  alle  melische 
Poesie  an  die  systematische  Compositionsform  gebunden  und  diese 
durch  den  melischen  Vortrag  bedingt  war,  indem  die  Strophen 
nach  derselben  Melodie  gesungen  wurden;  auch  nimmt  derselbe 
die  strophische  Composition  durchgängig  für  die  lesbischen  Ly- 
riker an. 

Dennoch  erscheint  uns  Kirchners  und  Försters  Erklärung 
nicht  hinreichend,  weil  daraus  nicht  zu  entnehmen  ist,  warum  es 
Horatius  gerade  auf  vierzeilige  Strophen  abgesehen  hatte.  Wir 
wollen  gelten  lassen,  dass  Lieder  in  Strophen  abgefasst  sein  müssen, 
obwol  schon  im  Alterthume  jene  Kunstübung  des  Durchcomponierens, 
wozu  nicht  einnial  Strophen  nöthig  sind,  bekannt  war*);  dass  es 
aber  vierzeilige  Strophen  sein  müssten,  wird  nirgends  gelehrt.  Auch 
schloss  sich  der  Dichter  in  diesem  Puncto  nicht  einfach  seinen 
lesbischen  Vorbildern  an,  sondern  trat  selbständig  auf.  So  wissen 
wir  von  Sappho  ganz  bestimmt,  dass  sie  die  Sapphischen  Tessareskai- 
dekasyllaba  und  den  grösseren  Asklepiadeischen  Vers  in  distichischen 
Strophen  anwandte^  wobei  es  natürlich  vorkam,  dass  die  Gesammt- 


•)  Darüber  Förster  a.  a.  0.  S.  16. 
*)  Siehe  Christ  614. 
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zahl  der  Verse  wol  durch  zwei,  tjieht  aber  durcb  vier  theilbÄr  war. 
Darüber  sind  wir  sehr  verlässlich  unterrichtet  j  Ygl.  Hephaist.  S.  42: 
twy  di  dyxtraXrjytTiap  ro  fiiv  n^via^utqov  xaldtm  lartq^i^ay 
r^i}C£qio%mSt%aavXXußov y  f/i  rh  iivze^v  2an(povg  filoir  ys^ 
y^ntat  als  Beispiel  wird  angeführt  fr*  37  ;  'H'avfiv  d*  ov  äoxi' 
fioifi'  dgdnti  diai  /rdxioty.  Daselbst  S.  öO:  to  d#  dyuxtdlr^ittfiv 
!San(fti€ov  h^atÖexaavXXaßov  ^  tf»  totffitov  olov  ^ancfoiiq 
yiyqanTUt,^)  Ferner  S.  111:  xorva  ü^  oaa  vito  atctrj^arng  f^iiv 
xctrattiiQÜrat ,  avio  Si  to  <jttTr?;^m  ex^i  nXtiqov^iEvov  (vgL 
Christ  tiO«)'  old  htt  ra  iv  tqk  deirfigm  xat  Tf^iw  Äf^r- 
wot^  fv  01^  AatauefQdTai  fiiv  vna  Ötattxicxg,  avttj  di  ^ 
mcnxta  o^oia  iatl;  dazu  S.  117*  Dass  auch  dreizeilige  8tropbcm 
möglich  sind,  kann  man  ans  Heph,  S,  116  erschliessen .  wo  fol- 
gende Dclinition  der  Strophe  gegeben  wird :  ovarr^^a  H  itni  /ai- 
tqtüv  üwaytoyri  rjroi  Ovo  rj  nXuovmv, . . 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  nicht  behaupten,  dass 
die  Frage  nach  der  Begründung  der  Horazischen  vierzeiligen  Stro* 
phen  durch  die  Annahme,  es  seien  die  Oden  gesungen  worden»  ge- 
löst sei.  Mag  die  Strophenein theUnng  im  Aügemeineu  damit  erklärt 
seint  das  Verfahren  des  Iloratius  bleibt  unerklärt.  In  diesem  Falle 
möchten  wir  die  von  Fachmännern  anerkannte  Regel  in*8  Gedächtnis 
nifen,  dass,  wenn  Erscheinungen  durch  Hypothesen  erklärt  werden, 
diese  nur  dann  auf  Glauben  rechnen  dürfen,  wenn  durch  dieselben 
alle  Schwierigkeiten  beseitigt  werden.  Eine  solche  Hypothese  kann 
auf  die  zustiiumondeu  Zeugnisse  der  Alten  verzichteu ,  ja  selbst 
manches  gegen  sich  haben.  Annahmen  aber,  diu  keine  Zeugnisse 
fllr  »ich  halM3n  und  doch  keinen  vollen  Aufsclüußs  zu  geben  y^x* 
mögen«  sind  von  sehr  bedenklichem  Werthe, 

Nachdem  wir  nnn  die  Ansetnandeiiietznngen  von  Jahn  und 
Kirchner- Förster  zurOckgewiesen  haben,  mfla.son  wir  zunächst,  ehe 
wir  unsere  eig»*ne  Meinung  Ober  die  in  Rede  stehende  Frage  vor- 
bringen,  jene  Aenderungen  erwägen,  welche  Horatius  in  seiner  Vers- 
teohnik  abgesehen  von  der  Stropboneinthoilnng  vorgenommen  hat. 
8^tte  Abweichungen  von  den  oft  genannten  Vorbildern  bexiehen 
aich  auf  den  Auftact,  den  dem  Dactylns  in  Logaoeden  veransgelion- 
den  Spondeus  und  auf  die  Cäsun 

Was  dio  Anakrusis  in  der  Alkäischen  Strophe  betriSt,  so  ist 
diese  Aenderung  von  geringstem  Belang,  Grundsätzlich  hat  der 
Dichter  an  dieser  Stelle  die  Länge  gesetzt,  die  Ktrz«  hingegen  im 
1.  B.  fnnfmal,  im  2.  B.  dreimal,  im  3.  B.  zweimal  zugelassan,  da* 
gegen  im  4.  B.  $de  ganz  vermieden. 

Wichtiger  ist  die  Regelmässigkeit^  welche  er  bei  der  Setzung 
des  Spondeus  in  Pherekrataen,  Glykoneen,  In  Alkai- 
seben   und    Sapphischen     Hendekasyllaben    bewahne. 


^  Es  tst  die«  dasselbe  Metrum,  wslchee  Tricba  S.  i9  das  Alkaischo, 
PlotiQf  VH,  17  das  grOaaen  AsklepiadeiAchö  ncmat 
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während  die  Griechen  hierin  Spondeen  mit  Trochäen,  Jamben,  Pjrr- 
rhichien  abwechselten.  Ausnahmen  finden  sich  nur  in  dem  Jngeod- 
gedichte  auf  Paris  C.  I,  15,  24.  36  und  C.  ni,  4,  53  in  eimn 
Eigennamen.^)  Ob  dies  ein  Fortschritt  sei  oder  nicht,  mag  hier 
unentschieden  bleiben,  das  wird  aber  Jedermann  zugeben  mflssen, 
dass  statt  der  Manigfaltigkeit  ähnlicher  griechischer  Yersmasse  sich 
bei  Horatius  eine  starre  Begelmässigkeit  vorfindet.  Ein  solches 
Neuern  konnte  nicht  um  des  Gesanges  willen  geschehen ;  dies  lehrt 
schon  die  historische  Thatsache,  dass  Alkaios  und  Sappho,  beide 
in  Gresang  und  Musik  wol  bewandert ,  diese  Einförmigkeit  nicht  ia 
ihren  fOr  Gesang  unter  Musikbegleitung  bestimmten  Gredichten  fir 
nothwendig  erachteten.  Ueber  dies  leuchtet  die  Sache  auch  den 
minder  in  Musik  Erfahrenen  ein ,  ja  gerade  uns  Modernen  ist  sie 
sehr  geläufig ;  im  Gesang  liegt  am  wenigsten  daran ,  ob  die  Silbe 
lang  oder  kurz  ist,  ihre  Länge  beim  Singen  wird  dnrch  die  ent- 
sprechende Notenlänge  bestimmt.*) 

Gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  herrscht  in  der  Becitation. 
Diese  kann  sich  niemals  von  der  richtigen  Aussprache,  welche 
wieder  durch  die  natürliche  Länge  und  Kflrze  einer  Silbe  bedingt 
ist,  entfernen.  Je  grösser  die  Zahl  der  mit  einander  wechselnden 
Versffisse  ist,  desto  eher  gewinnt  es  den  Anschein,  als  wtirde  der 
Bythmus  aufgehoben  und  als  herrschte  an  Stelle  der  metrisdien 
Gleichheit  eine  der  Becitation  besonders  hinderliche  Unregelmässig- 
keit;  im  Gesänge  dagegen  wird  eine  solche  Unregelmässigkeit  tod 
Längen  und  Kürzen  ganz  leicht  durch  die  Melodie  ausgeliehen. 
Halten  wir  daran  fest,  so  müssen  wir  eingestehen,  Horatius  habe 
nur  mit  Bücksicht  auf  Becitation  von  seinen  griechischen  Mnsten 
abweichen  können. 

In  dieser  Auffassung  werden  wir  bestärkt,  wenn  wir  die 
Cäsur  in  Betracht  ziehen,  welche  Horatius  im  Gegensatze  sn  den 
Griechen  mit  wenigen  Ausnahmen  —  sie  sind  verzeichnet  bei  West- 
phal  —  in  Asklepiadeen  (dem  kleineren  und  grösseren)  und  Alkäi- 
schen Versen,  dann  in  Glykoneen  und  Sapphischen  Versen  durch- 
geführt. Davon  sind  die  ersteren  erträglich,  hingegen  die  letzteren 
verkehrt  und  unerträglich:^) 

J.     ^     J.    _    ^11        ^     -L    A 

*  f  f  U  t       w 

—      w— '       —      — 11%/%.«      —      s/       —      — 

^  ^   !_  -  ^11^   ^  ^11^  ^   ^   ^  w   ^  A. 

Doch  seien  sie  wie  immer.   Ueber  ihren  Ursprung  kann  nnsertm 
Dafürhalten  nach  kein  Zweifel  bestehen;  es  sind  das  rofioi  nn9^ 

«)  Westpbal,  a.  a.  0.  II,  758. 

')  Selbstverständlich  ^ehen  wir  dabei  von  der  Voranssetranff  ans, 
dass  eine  solche  lesbische  Ode  nicht  dnrchcomponiert  war;  in  &&mm 
Falle  kann  natfirlidi  dieselbe  Versstelle  je  nach  Beschaffenheit  des  Ven- 
fasses (Spond.  Troch.  Jamb.  usw.)  in  verschiedenen  Strophoi  verBchiedn 
gesanglich  ausgedrückt  werden. 

*)  So  Westphal;  an  willkürlich  erinnert  man  aieh  dabei  des  ab- 
falligen Urtheils  von  Gaesias  Bassos  über  Horatios,  siehe  oben  S.  896L 
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,4ailebfit  dem  epischen  Hexameter  und  dem  dramati- 
Versen«  die  mit  Gesang  nichts  zu  tkuD  haben.  Und 
maa  dieae  metrische  Eigeuthamlichkeit  anders  erklärtn 
k($nüeD  als  den  vorhin  hesprochoDen  würdoTolleQ  Spondens  in  Lo- 
gaoeden.  Der  Dicliter  hat  auch  da  daa  Becitieren  im  Auge  gehabt, 
ketneawegs  aber  den  Gesang;  denn  erstens  kannten  dieses  Ver- 
fahren die  lum  Gesang  bestimmten  Vorbilder  nicht  and  iweitena 
wäre  09  eine  eitle  Mühe  gewesen,  weil  man  annehmen  muss,  man 
bitte  beim  Singen  diese  Casur  ansser  Acht  gelassen,  nm  den  ehne- 
hin  kurzen  Vers  nicht  ni>chmals  zu  xerstnckaln.  Ob  das  gerade 
eiA  blinder  Zufall  ist,  dass  jenes  Carmen,  wo  diese  Cäsar  am 
»n  und  frühesten  vernachlasBigt  worden,  das  Carmen  sae- 
ist,  von  weichem  wir  bestimmt  wissen ,  daaa  ea  ftir  Gesang 
bestimmt  war ,  muss  man  stark  bezweifeln ;  vielmehr  weil  es  ge- 
sungen wurde,  glaubte  Horatius  die  von  ihm  zum  Zwecke  des  Be* 
citiereu^  eiugefobrte  Cäsar  nicht  einhalten  tu  müssen.  Sie  ist  hier 
unter  57  Versen  fast  iwanzigmal  unterlassen.  Dieselbe  Uuterlas- 
sung  krümmt  öfters  im  vierteo  Üuche  vor,  welches  bekanntlich 
spater  als  die  drei  ersten  Bücher  und  das  carmen  saeculara  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  wurde.  Der  Dichter  scheint  von  der  An- 
sicht ausgegangen  za  sein,  dass  er  sich  diese  Au^serachtlassung 
auch  in  nicht  eigentlichen  Liedern  gestatten  dOrfe^  seitdem  er  es 
einmal  in  einem  wirklichen  Liede  gethan  habe. 

Abgesehen  also  davon^  dass  sich  das  von  Jahn  und  Fairster 
angestrebte  Ziel  nicht  durch  ihre  Bewoisfühning  erreichen  iäs;$t, 
k<^nnen,  wie  wir  gesehen,  noch  andere  Ktnweudungeu  gegen  die 
Annahme,  Horazens  Oden  seien  zum  Singen  bestimmt  geweeaUi 
geiU^nd  gemacht  werden.  Dies  verleiht  uns  Muth  noch  auf  einen 
dagegen  s)>rechendeD  Umstand  aufmerksam  zu  maclieu.  Zugegeben 
n&mlich,  daas  gerade  vierzeilige  Strophen  geeignet  seien,  ein  Ge- 
dicht singbar  zu  machen,  so  müsste  man  einrautib  '  TT  "  -, 
da  er  alle  Gedichte  in  die  Form  gekleidet  hatte,  u 

wissen  wollte.  Das  heisst  aber  dem  venusinischbü  Uicht^i  ^a  uel 
zumuthen;  denn  er  mOssie  dann  den  Text  eines  Liedes  als  otwaj^ 
ganz  nebensächliches  betrachtet  haben.  Ziehen  wir  z.  B.  C.  l,  1  in 
dieser  Hinsicht  in  Betracht.  Bei  welcher  Gelegenheit  hätte  der 
Dichter  diese  Ode  gosangen  wissen  wollen  Y  Hat  sie  der  Dichter 
bei  Ueberreichung  seiner  Gedichte  nicht  selbst  gesungen  odf^r  von 
Anderen  singen  lassen,  bo  Kutte»  glauben  wir,  später  weder  er 
selbst  Gr  :  »ch  war  sie  für  einen  Anderen  wegen  der 

rein  pr  nisse  singbar.  Wir  sehen  darin  ein  Wid- 

mu  ut,  das  bei  der  Üebersendung  wgl  den  ersten  Platz  ein- 

ncLu....  ;..:iüte.  Solcher  Oden,  welche  gewissermassen  Briefe  sind 
nnd  nicht  einmal  vom  Dichter  gesungen  worden  konnten,  geschweige 
daas  sie,  entbehrend  jodes  aUgemeinen  Interesses,  von  Auderen  ge- 
sungen worden  wären,  gibt  es  viele;  manche  ist  vielleicht  noch 
geeipieter  das  Gesagte  zvl  beweisen  aU  C-  L  1.   Wir  möfon  von 
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der  musikalischen  Ausbildung  des  Horatius  welche  Meinung  immer 
haben,  das  dürfen  wir  ihm  zutrauen,  dass  er  den  Text  ebes  zu 
singenden  lyrischen  Gedichtes  nicht  unterschätzte,  widrigenfalls 
ihn  die  Wirklichkeit  eines  Besseren  belehrt  hätte. 

Aus  all  dem  geht  hervor,  dass  der  Dichter  nur  die  Lectftre 
und  Becitation  bei  der  Abfassung  seiner  lyrischen  Gedichte  berflck- 
sichtigte;  speciell  auf  letztere  bezogen  sich  jene  Aenderungen, 
welche  er,  die  Yierzeiligkeit  der  Strophen  abgerechnet,  in  metri- 
scher Hinsicht  gegenüber  seinen  Vorgängern  einführte.  Alle  diese 
Neuerungen  tragen  den  Stempel  der  Abgemessenheit ,  fast  möchte 
ich  sagen  der  Einförmigkeit  an  sich ;  in  diesem  Sinne  nun  möchten 
wir  uns  auch  über  das  Meineke-Lachmann'sche  Gesetz  aussprechen. 
Die  der  Becitation  entsprechende,  durch  den  Gebrauch  des  Spon- 
deus  und  der  epischen  Gaesur  bewirkte  Eintönigkeit  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Yerszahl  und,  da  das  dritte  und  vierte  Asklepiadeische 
Yersmass,  die  Sapphische  und  (die  gebräuchlichste)  Alkäische  Strophe 
naturgemäss  vier  Verse  umfassen,  so  verlieh  Horatius  auch  den 
übrigen  Versmassen  denselben  Umfang.  Auf  dieses  Ergebnis  ge- 
stützt können  wir  sagen,  dass  zwischen  den  singenden  Ly- 
rikern der  Griechen  und  dem  Horatius,  der  gelesen  und 
recitiert  sein  wollte,  ein  gewaltiger  Unterschied, 
zwischen  den  Alexandrinern,  Horatius  und  den  mo- 
dernen Dichtern  kein  Unterschied  besteht.  Dort  war 
der  Gesang  unumgänglich  nothwendig,  ein  Bestand- 
theil  der  Technik,  hier  ist  er  Zufall  und  Yom  Dichter 
vollkommen  unabhängig.  Es  hat  demnach  die  Lyrik  im 
Grossen  betrachtet  genau  denselben  Weg  verfolgt  wie  die  Epik, 
ohne  in  das  einmal  durchgemachte  Stadium  zurückzufallen.  Wie 
die  Epik  ursprünglich  eng  mit  dem  Gesänge  verbunden  war,  dann 
in  homerischer  und  nachhomerischer  Zeit  auf  die  Becitation  schliess- 
lich aufs  Lesen  beschränkt  ward,  so  ist  es  auch  der  Lyrik  er- 
gangen. Die  während  des  ersten  Stadiutns  im  eigentlichen  Simte 
angewandten  Bedewendungen  sind  im  zweiten  und  dritten  Stadium 
nur  noch  Formeln  und  im  übertragenen  Sinne  zu  fassen. 

Wien.  Franz  Süss. 


Die   ursprüngliche  Keihenfolge   der  Komödien  in 
den  vollständigen  Aristophanes-Exemplaren. 

Das  von  Francesco  Novati  im  Hermes  14  (1879), 
461—465  aus  dem  codex  Ambrosianus  L39  snp.  ver- 
öffentlichte Verzeichnis  der  Aristophanischen  Komö- 
dien repräsentiert,  abgesehen  von  einigen  unbedeu- 
tenden Störungen,  die  Beihenfolge^  in  welcher  diese 
Komödien  in  den  vollständigen  Aristophanes-Exem- 
plaren angeordnet  waren. 
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Beweis: 
In  Bekker's  Anecdota  I  p.  430  lesen  wir:  airoXoyiaaa&ai 

^t^  &'   Try^^'   iytü   <J*  anoXoyi^uv  J€  x^z*  In    av^^amuv, 

Vorgleichen  wir   die  Reibenfolgö  id  dem  lüdei  Ambrosianus ,  ao 
£iiddn  wir: 

^  Avayvgog 
y   ^/iufffOQaog 
<f  und  *'  liitilooUijjv  a   und  ^ 
g'  Baßvlomoi 
L    BaTgaroi 

&'  riJQag, 

^iömit  volle  üebereinstinimung  mit  jener  Augabo  iu 
Bekker'fl  Anecdota.  Im  Folgenden  ist  die  Ordnung  etwaA  ge- 
stört* Die  riwQyoi^  welche  hmter  den  zfaitaX^  folgen  ^  gehOreu 
.offenbar  hinter  Ti'^a^.  Ebenso  sind  die**EKxAr^<ria5ou<jai  au  einor 
Sjnricbtigen  Stelle  hinter  Joafnaza  tj  Nioßf]  (sie)  angeführt,  wälj- 
rend  sie  hinter  Jqa^iotct  tj  Kh*rav^og  gehören.  Dieses  Verseheu 
'et  selbstverständlich  durch  das  zweijtuilige^^a^aror  veranlasst.  Ich 
J«  also  weiter: 

i'  Fuogyat 
la    Javoitiii; 
1^  Jaiialf^g 
iy   JatdaXog 

u   Jioviaog  vavayog 

ig'  J^fiata  Tj  Ktyicev^og 

iÜ  *E'^AXmiatfn<jai 

und  Wilamowits  fügen  hinter  El^vi]  »och  daa  Zahlzeichen 
ß^  bei,  welches  in  der  Ilaudschrift  fehlt  Mit  Unrecht.  Vgl,  das 
3*  argum.  zum  Frieden:  (pah^tai  h  toTig  didaöxalLiaig  nai 
hi^av  didtdaxiog  EtQt]pf]V  o^ouag  6  'Aqtciotf^viig^  aÖt^lov 
'  itv  if^aty  MdaToa^iyr^g,  fi6t€iiüv  r^r  avt ijy  dvi.* 
ma^BVt  ij  itiqav  xa&rjü£y,  tjttg  ov  atui^etair  Dies 
"**  der  alexandrinische  Bibliothekar  unmöglich  sclireiben  können, 
die  ^t^ytj  in  den  Aristuphanes-'Eiemplaren  enthalten  gü- 
iresen  w&re.  Ich  lAhle  uuu  weiter: 

K    und  xa   SiaiAnq^OQla^ovüat  a    und  ß^ 

%y    KwyLaXng 

M   ^vaatifitf^  Ti  JioXXayai 
ng   und  x^  N&ipiXm  a   und  ß^. 
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Hier  muss  ich  innehalten.  Bei  Photios  Lex.  s.  v.  TiirevQOv  lesen 
wir:  7i€T€VQov  nSv  t6  fiaxqov  xal  inonharv  xal  fietiwfov 
^vXov  liQiaToq>avrjQ  iv  t(^  a.  Es  ist  unglaublich,  wie  Tiel 
Verwirrung  diese  haimlose  orthographische  Bemerkung  (es  sei  ni- 
T£t;^v  mit  Aristophanes  zu  schreiben,  nicht  fthavqov,  vgl.  den- 
selben Photios  s.  T.  aivifiCDQog:  aivafiUQOC'  iv  t^  a,  ovxi  ptyo- 
fKOQOQf  6  Uxvog  aal  axpinoqog) ,  wie  viel.  Verwirrung  also  fiese 
unschuldige  Notiz  in  den  gelehrtesten  Köpfen  angerichtet  hat.  Man 
verglich  Pollux  10,  156:  nhevqov  de  (v.  1.  neiavQov  di)y  cv 
Tag  homiöiag  oqvid-ag  iyxad'evdeiv  avfißeßfjuev ,  UlQia%o(partjs 
liyeif  äaneq  xat  ngefiaoTQav  iv  xtug  Neq>eMXig.  Es  ist  mir  voll- 
kommen unverständlich,  wie  man  in  dieser  Stelle  des  Pollux  ein 
Zeugnis  finden  konnte  für  das  Vorkommen  des  Wortes  nirevQOP 
in  den  Wolken  (den  ersten  oder  zweiten),  unverständlich,  nk 
man  auf  Grund  dieser  PoUux-Stelle  in  den  Wolken  v.  226  conji- 
cieren  konnte:  elr  ano  nersvQOv  vovg  d-eovg  vnsQtpQovugf  am 
allerunverständlichsten  aber,  wie  man,  ohne  die  Stelle  des  PoUnx 
und  die  des  Photios  zu  verstehen,  behaupten  konnte,  Photios  citiere 
das  Wort  nitevQOv  aus  dem  fünften  Stück  des  Aristophanes,  d.  l, 
wie  Pollux  beweise,  den  Wolken.  Ich  zähle  weiter: 

x^'  'Oiyuideg 
X  ^'OQvid-eg. 
Im^  1.  argum.  zu  den  Vögeln  lesen  wir:  ididdxSr.  eni  Xaßqiov 
dta  KaUiGTQaTOv  iv  aarei,  dg  f^v  öevreQog  TÖig  'Ogvia,  nqü- 
zog  yi/iieiiplag  Kiüfiaaraig,  TQirog  OQvvixog  MovovQOTifp,  eü%i 
di  le.  Diese  letzten  Worte  fehlen  im  Bavennas  und  Venetos, 
stehen  aber  in  der  Aldina.  Dass  ein  Lesefehler  vorliegt 
und  dass  ursprünglich  überliefert  war  X^  =  Tfia- 
xoGTTjj  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel.  Ich  zähle 
weiter : 

la   rio'kUidog 

Xß^  ncXaoyoi  ^ 
Xy   und  XS"^  nXovto^  a  und  ß^ 

Xe   Tlqoayiav 

Xg  Tlolrpig. 
Nun  ist  wieder  eine  Störung  der  richtigen  Folge  eingetreten.  Sie 
betrifft  den  ganzen  Buchstaben  2.  Die  2<pnxeg  sind  hinter  die  Tdr 
fiKTrjg  gerathen,  die  ISxrjvag  xaraXafißavovaai  sind,  wie  schon 
Novati  und  Wilamowitz  gesehen  haben,  ausgefallen.  Aber  dasselbe 
Schicksal  hat  noch  ein  anderes  mit  2  anlautendes  Stück  betroifon 
—  die  2x€vaL  Allerdings  war  man  schon  imAlterthum  im  Zweifel, 
ob  die  2xevai  von  Aristophanes  oder  Piaton  herrühren,  aber  den- 
selben Zweifel  hegte  man  ja  auch  bezüglich  des  JaidaXog  (Nr.  13) 
und  die  vier  Komödien  Iloiryfig  fNr.  36),  Jiowaog  vaiwog 
(Nr.  15),  N^aoi  (Nr.  28)  und  Jgafiava  tj  Nioßag  (oder  Nioßr^, 
Nr.  14)  wurden  von  Einigen  dem  Archippos  zugeschrieben.  In  wel- 
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eher  Eeibenfolge  ^ep^Keg  ♦  ^Aet-ai  und  Inrp^g  xarakafißavmaai 
in  dem  Verzetcbms  standen«  l&sst  sieb  jetzt  nicht  mehr  beätimtneD. 
Ich  getze  also  aufs  Geratbewol: 

7    lA'   5v»Tvn^ 


[Noö  folgen: 


?  Ay  ÄiTrag  xaraka^tßaymaat. 


^B  ^/  Tayr^vtatai 

^H  /(a    TQt(fdXr^(: 

Die  beiden  letzten  Stucke  0oiPiaam  und  ß^ai  stehen  im  Indei 
Ambrosianns  in  uuigekelirter  Folge.  Es  sind  vielmehr: 

"  Wir  haben  somit  aus  den  Angaben  in  Bekker's  Anecdota  L  p.  430 
B.  7,  anoloyiaaa^ai  und  im  1.  Argum,  tn  den  Vögeln  ersehen, 
dasg  in  den  alten  Aiistophtines- Eiern plaron  die  einzelnen  Komödien 
in  dersellmi  ürdnong  auf  einander  folgten,  wie  sie,  von  einigen 
nifllUigen  Störungen  abgesehen,  der  Index  Ambrosiauas  bietet, 
^^  Diese  Anordnung  war  alphabetisch,  jedoch  nur  mit  BerOcksicbtignng 
^B  des  ersten  Buchstaben,  ganz  ühnlicb  wie  die  KnniiWien 
^■des  Plautus  in  den  uns  erhaltenen  Handschriften  ge- 
^1  ordnet  sind.  Die  Vermuthung  von  Wilamowitz,  es  sei  in  jedem 
^B  einzelnen  Buchstaben  die  chronologische  Folge  berücksichtigt  ge* 
^H  iresen,  ist  schwerlich  richtig.  Zwar  stehen  unter  ^  die  t4x(^yfj9 
^K  obenan  und  ebenso  unter  ß  die  Bniivlutvtnt,  aber  unter  J  ^teh»»n 
^m  die  JmtaXf;gi  an  zweiter»  jQatiara  }]  Ahrm^tog  au  sechsterstelle, 
^B  Ich  habe  daher  auch  getrost  die  'Eiiy.Xrflialnraat  vor  die  i;i^/Kij 
^H  gestellt,  weit  dadurch  die  nnrichtige  Stellung  des  etbteren  Stockes 
^B  in  dem  vorliegenden  Verzeichnis  sich  am  leichtesten  erklärt,  und 
^  mache  mir  durchaus  keine  Scrapel,  duss  nach  meiner  Reconstruc- 
tion  der  Liste  ri^^iTadi^tr  Nr.  8  und  rtia^ym  Nr.  10  haben,  ob- 
gleich sicher  der  l  r^QiraSfjg  das  spätere  Stück  ist,  die  Vita^/ni 
das  frühere.  Steht  es  nun  einmal  fest,  dass  diese  Ai-t  der  Anord- 
nung auf  dem  Oebiet  der  griechischen  Literatur  bei  Aristophane«, 
auf  dem  der  lateinischen  bei  Plantus  befolgt  wurde,  dann  Iftsst 
ilch  auch  mit  vollster  Bestimmtheit  behaupten ,  das:»  dieselbe  Art 
'der  Anordnung  auch  bei  tndtfra  Sctntkern  angewendet  wurdr 
Prag,  Isidor  Hilberg. 


Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anzeigen. 

Arnoldi  Eng,  Commentatio  de  Xeuopbontis  Anabasis  codice  C  L 
e.  Parisino  1640,  Programm  der  Universität  Zürich.  Zürich  1878,  i 
34  S8.,  mit  zwei  lithogr.  Tafehi. 

Xenophontis  Expeditio  Cyri,  rec.  Arnoldus  Eng.  Editio  maior.  lip- 
siae  bibl.  Teubn.  1878,  kl.  8,  LVIU  u.  260  SS.») 

Was  Bef.  in  dieser  Zeitschrift  1875  S.  831  ausgesprochen 
hat,  dass  eine  nochmalige  Yerglelchung  des  Codex  C  wichtige  Sr- 
gebnisse  für  die  Textkritik  bieten  werde,  hat  sich  yollkommen  be- 
stätigt. Als  Bef.  seine  Ausgabe  der  Anabasis  veranstaltete,  war  es 
ihm  nicht  vergönnt  dieser  Aufgabe  zu  genügen;  ein  Gesuch  oo 
Entlehnung  dieser  Handschiift  nach  Wien  wurde  damals  abschlägig 
beschieden.  Seitdem  konnte  A.  Hug  den  Codex  durch  l&ngere  Zttt 
in  Zürich  benützen  und  hat  nun  das  Besultat  seiner  Dorchforschang 
desselben  in  dem  oben  genannten  Programme  und  seiner  Ausgäbe 
mitgetheilt. 

In  dem  Programme  weist  der  Verf.  erstlich  nach ,  dass  dv 
Codex  C,  1320  geschrieben ,  auf  eine  alte  Quelle  zorflckgeht.  h 
dem  byzantinischen  Gedichte^)  nämlich,  welches  f.  123^  vor  der 
Anabasis  steht,  wird  ein  Kaiser  Leo  gefeiert  und  ihm  eine  lange 
glückliche  Begierung  gewünscht,  der  nach  den  dort  gegebenen  An- 
deutungen nur  Leo  VL  mit  dem  Beinamen  der  Philosoph  (870— 
911  n.  Chr.)  sein  kann.  Somit  ist  das  Original  des  Codex  C  tm 
Ende  des  9.  oder  am  Anfang  des  10.  Jahrhundertes  geschiiebeo.^ 


*)  Vgl  Neue  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  117,  597  ff.,  Jenaer  Lit- 
Zeitung  1878,  537.  1879,  98,  Bursian's  Jahresbericbt  IX,  67  ff.,  Beroe 
critique  1878.  389  ff. 

*)  V.  3  hat  der  Codex  nXiov,  v.  18  'w/yi/r,  v.  21  nuc^iag,  nicht 
nixQfav,  womach  man  auch  &vfi6v  in  d^vfiov  ändern  mnss;  ifijmif 
d-vfiov  xai  nixqCav  wfisste  ich  nicht  zu  belegen,  wol  aber  ißinvitv  ^v 
uov  xal  nixgCas;  vgl.  N.  T.  Act.  Ap.  9,  1  ifinffinv  ipopov  xai  dntdit, 
V.  T.  Jos.  10,  40  ifÄTivitav  C*ofis, 

')  Was  die  verschiedenen  Hände  im  Codex  C  anbetrifft,  eo  oiöchte 
ich  die  Erörterung  in  dem  Programme  p.  3  so  ergänzen:  f.  1—8  und 


A,  Bm^,  OamacntAtio  iIü  XenofilioiitU,  «oif.  t.  JC  gci^nM, 


F^il^r  wird  nuf  äruodl«^  oeuer  V^rsletchoQg  etoxelnof  St«Ueii  im 
fat.  987  (A)  der  sichere  Beurtls  g»li«f6rt,  duss  di«M  H^ndsciLrifU 
l^fliaji  Qbrig^os  schoo  eeit  längerer  Zeil  v«rQiaUidt  hätte,  eiiie 
rifi  von  C  sei,  doch,  wie  ich  niine»  keine  directe.  A  and  B 
rar.    1641)*    welcher   Codex    1462    ron   Micbftd   A(»ostoli08  ge«^ 
thrieben  ist,  sind  &qä  C  ge^a^eu,  nachdem  dieser  bereits  durch 
orrecturen  Terunsteltei  war.  Waa  diese  anbetrifft,  so  atiterficheidet 
1er  Verf*  zwei  Hinde,  «äinlich  die,  welche  die  in  den  ersten  vier 
fächern  den  Text  nach  einem  Exemplare  der  xvoiten  enisehieden 
Rechteren  Classe   unserer  Handschriften  ?ielfach  geändert  hat, 
vi  eine  andere,  die  in  den  drei  letzten  Hßchern  tbÄtig  war  und 
iliacb  14«'  nicht  erscheinen,  ein- 

Lücketi  v\x  Qhorfichriaben  hat. 

^uf  eine  Unterscheidung  verschiedener  Hände  in  djBn  Correctureti 
er  ersten  Art,  wie  sie  Dubner   angenommen  hat,   lässt  sich  der 
l^erf.  nicht  ein,  sondern  betrachtet  diese  Frage  ala  eine  offene.  E» 
\t^  auch  eine  soiciie  Unterscheidnng,    wie   ich  aus  Autopsie  be- 
stätigen kunn,  sehr  gchwitTig  und  un^idiifr, 

Wenu  H.  p.  5  sagt  Ve  D  in  primo  Ubro  quül  sü  tt(4t(uen* 
dum  non    saii^  liquri*  nnd  damit  andeutet,  dasd  D  (Oioa.  bibL 
C&AOnic*  39)  und  Vindob.  V,  95,  den  er  an  dieser  Stelle  gar  nicht 
Qt,  ans  C  geflossen  sein  konnten,  so  erscheint  nur  dies  nicht 
lieh,  Man  vergleiche  nur  die  Steilen  I,  ^»  16  nqoimtQhTiü^ 

nd  das,  was  H.  hiezu  selbst  iu  der  Praef.  crit.  p.  XII  tiemerkt. 
eide  Codices  stau  -►n  C  und  haben  neben 

esem  ihren  seil'  .  Werth.  *)  Man  kann 


1  «las  übriict^  ton 

von   <1cin  ciie  dn>i 

.1  f-i  t'ciit  nur  big  tnt  TAilte 

;  wir  habt^n  bier  uIbü  duon 

bl  IQ* 

ti„     :.         .■ ,      .,  ...  .  .^     .-:.,-,     .     ^---  :  -  -.■    de« 

j»kirhttDdcrtes  an. 

*)  Ich  tra£0  hier  noch   cini^»*;   ans   iirn    Ranclnötnn    im   Yindob. 
b,  wa»  dcKb  für  die  * 
ist,  m.  1.  47  c^rrl 

m»  (Test  jenl  it^^^orto),  V,  4,  S7  hl  i'iur  (waft  ich 

mit  Hüg  in  jr*pr'm*'ür't  Andffii  iiH'iIitvj^   v^  ;>j  j    itil  ;i«j#»}fr«*i*rf>, 

n^g'  ye-  tßoilimtuf^o,  \\  Ö»  15  Text  /iTolf^  in  mg»  y(>.  iSoMft,  Vü, 

4  rii»y  C'^7^'  (tA  mg.  rcJr  ^tn*^     '  '     '    h  Dar  eine  Olofie 

ein  kitnn).  VH,  7,  13  Text  «i  r  r  .a  Jic  ii«^.  VU, 

15  '''^*  '    iftf,  in  mg,  yp.  dnom,   iii,  «,  ^-t   i»it  rfir^     *-    *  .   id 

Bg«  '"  vrot,  Vü,  7,36  in  mg,  «n  rfK^^rtirj  :tittfff  imt 

I  rt^ndnoten  in  D;  I,  9,  *•  (wo  rr  iSaxTin:  hiki);    '^ ,  i.  ^ti  6, 

Jl,  3.  31  und  47;  8,  6.  -  VI.  1,  6  bat  er  das  Schellont 


acht 


tf^ 
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sie  daher  nicht,  wie  es  der  Verf.  p.  V  der  Aasgabe  thnt,  ohne 
weiteres  zu  den  libri  deteriores  stellen.  Auch  darf  man  nicht  die 
Hoffnung  aufgeben  auf  ein  verhältnismässig  reiner  erhaltenes  Rxem- 
plar  dieser  Gattung  zu  treffen  und  insoferne  ist  eine  Darehforschnng 
der  noch  unverglichenen  Handschriften  der  Anabasis  nicht  gerade 
aussichtslos.  Sie  könnte  doch  den  Gewinn  bringen,  daes  fQr  einigt 
in  C  durch  Basur  ganz  unkenntlich  gewordene  Stellen  die  nrsprtbig- 
liehe  Lesart  ermittelt  würde.  ^) 

Damit  ist  uns  denn  auch  der  üebergang  zu  dem  zweiten 
Theile  des  Programmes  gegeben,  in  welchem  der  Verf.  eine  Beike 
von  Stellen ,  die  durch  Basureu  und  Correctaren  entstellt  sind,  be- 
handelt. Es  wird  hier  der  Beweis  geliefei-t,  dass  Dübner's  Angaben 
über  diese  Stellen,  wie  auch  icha.  a.  0.  bemerkt  habe,  vielfach 
ungenau  sind.  Auch  die  Praef.  crit.  bringt  zu  der  Dübner'sch« 
Gollation  schätzenswerthe  Nachträge.  Zwei  dem  Programme  bei- 
gegebene Tafeln  veranschaulichen  in  Facsimilen  die  Rasuren,  die 
ursprünglichen  Züge  der  Handschrift ,  so  weit  sie  erkennbar  sind, 
und  die  Correcturen.  Zum  Glücke  hat  sich  Dübner  in  den  ersten 
vier  Büchern  der  Anwendung  chemischer  Mittel  enthalten ,  welche 
Vorsicht  er  leider  in  den  späteren  nicht  beobachtete.  Durch  em- 
gehende  Untersuchung  mittelst  des  Mikroskops  und  scharfsinoige 
Oombination  hat  der  Verf.  von  kundigen  Freunden  unterstützt  in 
einer  Beihe  von  Stellen  die  ursprüngliche  Lesart  ermittelt.  Und 
dass  wir  in  den  so  ans  Licht  getretenen  Lesarten  grösstentheüs 
die  echte  üeberlieferung  vor  uns  haben ,  daran  kann  kein  Kundiger 
zweifeln.  Was  die  Zuverlässigkeit  des  Verf.*s  anbetrifft ,  so  kann 
ich  das  günstigste  Zeugnis  ablegen.  Ich  habe  nämlich  durch  die 
Güte  der  französischen  Begierung  in  diesem  Jahre  den  Codex  in 
Wien  benützen  können ,  hauptsächlich  um  die  Kymp&die  zu  vtt^ 
gleichen :  doch  habe  ich  auch  viele  Stellen  in  der  Anabasis  ein- 
gesehen.  Ich  glaube  daher  hier  auf  die  von  Charles  Granx  (Bevne 
critique  a.  a.  0.,  vgl.  Hug*s  Antwort  in  den  Neuen  Jahrb.  fftr  PhiL 
und  Päd.  1879,  97  ff.)  erhobenen  Bedenken  nicht  eingehen  a 
sollen.  Auch  wird  es  nicht  nöthig  sein  die  ermittelten  Lesartan 
hier  aufzuzählen,  da  dies  in  den  oben  angeführten  Becensionei 
geschehen  ist.  Ich  beschränke  mich  daher  dai*auf  einige  Stellen  m 
besprechen ,  wo  ich  die  neugewonnenen  Lesarten  durch  Autopsie 
bestätigen  konnte  oder  wo  ich  Anlass  zu  Zweifeln  £and.  Es  ver- 
steht sich  übrigens  von  selbst,   dass  ich  nicht  den  Anspruch  mache 


nrtoi  fiavigwva.  —  I,  3, 1  bietet  er  oQ^ivro^  wie  schon  in  den  Comgenda 
meiner  Ausgabe  Praef.  p.  X  angegeben  ist. 

')  Der  schöne  Arabrosianns  £  119  saec.  XI — ^XU,  der  neben  grie- 
chischen Kriegsschriftstellern  eine  Aaswahl  von  Beden  aus  XenophM. 
Josephos  und  Uerodotos  umfasst,  enthält  aus  der  Anabasit  I,  7.  9  nni 
4,  III,  1,  15  {iyto)  —  19,  21  (Iv  aiat^)  —  26,  35  (javta)  —  46;  2,  S 
und  3, 10  {jtoXlai)  —  22,  26  {dXla)  *-  33, 39.  Leider  stimmt  er  durci- 
aas  mit  den  libri  deteriores. 


A,  Hug,  Commentatio  de  Xenopbontis,  ang*  t.  K.  SchtnH.    911 

r  gelesen  zu  haben ,  sondern  ernfacli   das  mfUheilö  ^  wts  ich 
rahrgenommen  zu  haben  glaube.   Sestntigen  kann  ich  %,  B*  durch 
^nähere  Angaben  11,  2,  l  axQwv  (st.   trvrag;    ich  sah  die  beiden 
Punete  über  dem  ehemals  vorhandenen  i  und  die  Schlinge  des  ^), 
II,  5^  28  hiOqa  (st.  /öt)  üi^yEy^vr^^dvov  (X  ist  deutlich  erkenn- 
bar), m.   1,  27    xaratjp^ovjfaof!^  (st.  ^Uya  (fQOvr^aag;    r   gut  zu 
«ehen),    IV,  3,  1    civiTtviiöav  (st,   drenatuay^o;  der  obere  Theil 
r  4m  IV  ist  in  dem  neuen  Accente  noch  erkennbar)*  Minder  sicher 
[ftchienen  mir  folgende  neue  Lesarten:  11,  3,  10  oi^  {t^KTKOp  st.  oV 
laav,  was  schon  die  Aendemng  von  ix/iintomoreg  in  hninua- 
\mvag  verdächtig  macht  trotz  der  in   der  Praef  crit.  p.  XX  ange- 
'  ftlhrten  Beispiele.    Da  ich  «  deutlich  sah,    rioth  ich  auf  oV  m'xo*'- 
iDas  €   8tand  nahe   au  ot\    weshalb  der  Corrcctor  auch  dies  in  die 
JKagur  einbezog.  —  U,  5,  13   pvp  olda  st  >vv   yiyniKjyua,   Es  ist 
l^iämlich  fraglich,   ob  der  Baum   nV  olda   fas^^te;  ich  denke,  es 
1  stand  bloß  nlSa;   rvv  ist  auch  nicht  nothwendig.  —  III,  2,  17  ott 
'f>i  liQialov  st.  u  Ol  KvQ$toi,   Sicher  ist  or/  st,  ci,   aber  zweifel- 
haft  at  Aqiainv,    Üeber  dem  neuen  oi  ist  nämlich  ein  Haken,  der 
wol  voD  der  Ligatur   £^   herrObrt;    daher  könnte   doch    oi    n^qi 
lAnicüov  richtig  sein,  was  der  AusdrucksweiseXenophou^  am  meisten 
I  entspricht.  H.  hat  auch  daran  gedacht^  bemerkt  aber  quam  for^nam 
\vertor  nt   huius   rasurac   spaiium   capiat.    Doch   dürften,    nach 
[den  Zügen  der  Handschrift  zu  unheilen,   diese  Worte  in  der  Lücke 
,  nnterzubringon  sein.  —  IV,  6,  19  i&ikort^g  dya9ol  st.  ^^£- 
Dfioi.    Ob  dya^ot  in  die  Lücke  geht,    scheint  mir  fraglich;  atich 
(ibe  ich  in  dem  Buchstaben  vor  ol  ein  a  zu  erkennen.  Sollte  etwa 
Xovili;y^  OQi  gestunden  haben?  —  IV»  7,  20  ?yB¥.€v  üiv^li^ot 
Fat.  JV«xa  tX^oi^    Acceut   nnd   Spiritus   von  tL^oi   scheinen    der 
[ersten  Hand  anzugehören,  wie  die  braune  Farbe  der  Dinte  zeigt. 
[Auch  der  Spiritus  auf  Ff^xö  scheint  alt»    Dazu  kommt,  dass  Xon. 
I  nie  ai'viX^i'iy  gebnicht  und  i'Xi^fn  sehr  gut  erktilrbar  ist.   Damach 
( möchte  ich  auf  wovvov  rf^  ivi^iv  IXO^nt  ratbon. 

Wunder  nimmt  mich,    dass  H.  i^te  im  Tiu'onensia 

(fgL  meine  Stud.  I,  643)  so  ganz  unbertj  irt  gelassen  hat  Da 

ditj^  so  vielfach  mit  C  stimmen  und,  wie  ich  gezeigt  habe,  auch  an 
radierten  Stellen  de^^selben  unzweifelhaft  die  erste  Hand  ermitteln 
helfen,  so  muss  mau  ihnen  doch  ein  grosses  Gewicht  beilegen.  Nun 
bietet  der  Tur.  1,  9,  17  xahug  a^ynv  und  dai^s  dies  in  C  Vijr  der 
Basur  stand,  w&hrend  man  jetzt  xahSg  nitO^a^x^lv  lient.  hat 
Der  nniweifelhaft  richtig  erkannt.  Auch  lässt  sich  ^aXta^  a^x^ir 
j^rochend  erklären:  *för  den  Kyro5  (im  Interesse  desselben) 
rflhmlich  ihres  Coramandoa  zn  walten*;  inaQx^irr  was  H.  annimmt, 
hat  also  keine  QewAhr.  n,  6,  2  hat  der  Tur.  Stda^ag  für  miaag 
und  djes  stand  auch  tn  C.  Man  erkennt  deutlich  den  Kest  von  d 
und  die  Pnncte  über  dam  ehemaligen  i.  Somit  ist  dtdd^ag  zu 
schreiben,  dmji^iaag  aber,  worauf  H.  verfiel,  ht  haltio«.  Wird 
nun  noch  zweifeln,  dias  I,  d,  29  der  Tur.  mit  imövg  (lies 
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avTOvg)  äydfi€voi  das  Bichtige  erhalten  hat ,  was  schon  Dindorf 
ahnte?  In  G  steht  kavrovg  ayaTcdfievoi;  hier  ist  also  schon 
aya^evoi  in  dyaTcdfievoi  geändert,  iav%ovQ  aber  noch  beibehalten, 
gerade  so  wie  der  Corrector  in  0  I,  4,  5  {ßLaaafievog  zoig  itokr 
/^lovg  TtaQiX&oiev)  verfahren  ist.  H.  hat  die  Leseart  Ton  C,  wi 
avTOv  ayaniOfisvoi  beibehalten,  ohne  die  ursprüngliche  Hand  in 
der  Praef.  crit.  zu  erwähnen. 

Ich  füge  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  Lesarten  der 
ersten  Hand  in  C  bei.  I,  2,  5  steht  ijt^v  eniV^evy^ivri  {in  auf 
einer  Rasur  von  C,),  Vind.  r^v  STte^evyfievrj  (vgl.  Luc.  V.  H.  11,43); 
€7iTa  könnte  allerdings  ausgefallen  sein,  wenn  ursprünglich  das 
Zahlzeichen  (^)  stand.  I,  2,  8  liest  man  iv  %^  ontgonolu,  so 
auch  DY ,  was  wol  noch  einer  Erwägung  werth  ist.  Wenn  nur  die 
Frage  über  den  Marsyas,  die  trotz  Hirschfeld  und  Bursian  noch 
immer  eine  offene  ist,  entschieden  wäre!  I,  3,  20  steht  ii^&v 
(aber  d^el  in  ras.  von  C|).  Darnach  ist  iXav,  was  Dindorf  Hist 
Graec.  ed.  III.  Lips.  praef.  p.  XIX  vorgeschlagen  hat,  sehr  wahr- 
scheinlich. I,  4,  12  las  ich  deutlich  fi. .  .ijv  (nicht  /i. .  .co),  aber 
zu  entziffern,  was  dahinter  steckt,  ist  auch  mir  nicht  gelungen. 
I,  6,  2  hat  C  avSXoif  wie  oft  bei  zusammengesetzten  Verben  dieser 
Art  der  Spiritus  über  dem  Simplex  steht;  dviloi>  DV.  I,  8,  1  bietet 
C  von  erster  Hand  T^carog,  nicht  TQioTog,  womit  aber  kaum  etwas 
anzufangen  ist.  I,  10,  5  stand  in  C  vielleicht  eine  verderbte  Les- 
art: ei  ni/inoie  Tivag  d  narui  ad-ivei  {nay%l  ad^evet  hat  H. 
richtig  ermittelt)  iTtl  %6  otq.  ^rj^owag,  was  der  Corrector  in  ei 
Tti^Ttodv  Tivag  rj  navxeg  u)iev  inl  t6  avQ.  OQ^ovreg  geändert 
hat.  Vielleicht  ist  zu  schreiben  ei  TiifiTtoUv  (fiifiTcoi  Vind.) 
Tivag  Vj  navzl  ad'ivei  (ioiav)  im  zo  axq.  äQri^oyieg,  so  dass 
loiev  in  C  ausgefallen  wäre.  Was  H.  vorschlägt  ei  ni^nou  (?) 
Tivag  Ttavrl  adivec  int  t6  oxq,  ^j^ovrag  ist  nicht  haltbar, 
was  er  selbst  gefahlt  hat.  II,  2,  12  hat  C  sicher  d7toanda(a(i€P'f 
im  Vind.  steht  statt  des  folgenden  a7t6ax(oin€v  :  aTtoCTtaa^fisv 
(darüber  dvrl  xov  djtoaxdifi^v),  in  mg.  anoandawfi&f,  IV,  1, 
24  liest  man  q>air]  dia  (in  ras.  II.  litt.)  Tavra.  Statt  dia  stand, 
wie  Dübner  richtig  vermnthet  hat,  d^,  was  durchaus  nicht  zu  ver- 
werfen ist.  VII,  3,  19  steht  in  G  von  der  Hand  des  Correctors 
aoi  xat  fueyakoTCQendazara  ^  wovon  nur  nqaTtiazceia  alt  ist,  B 
hat  blos  ev7tQ€7t€GT<XTa^  die  Stelle  war  schon  halb  verloschen,  ils 
Michael  Apostolios  sie  abschrieb ,  aber  jenes  e  sah  er  noch  deut- 
lich. Daher  muss  jedenfalls  iyinQBniaxcaa  geschrieben  werden 
(vgl.  Stud.  I,  581).  VII,  6,  18  stammt  ^oi.  doxw  vom  Corrector, 
in  B  ist  eine  Lücke  von  4,  in  A  von  5  Buchstaben ,  womach  also 
fioi  doKij  erst,  nachdem  auch  A  oder  der  Codex ,  aas  dem  er 
stammt,  aus  C  abgeschrieben  war,  eingetragen  ist.  Ich  habe  daher 
nach  den  Andeutungen  der  Lücke  in  AB  Stud.  I,  588  naw  du  fi£ 
geschrieben. 
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Wag  oun  die  Au8gabe  anbetrift,  so  gibt  die  Praefatio  critica 
ein  Verzeichnis  der  Abweichungen  von  dem  Dindorfecht  "  \ 
xQweilea    mit   ziemlich   ftusführlicher  Be^röndong   d<?r   r  .1 

Lesearten.  In  der  Coui^titiiiening  des  Textes  schl» 
selbßtverRtÄnfllich  so  viel  als  möglich  an  die  er^  ti 

und  er  hat  hier  abgesehen  von  dem,  was  er  aus  den  Husuren  er- 
mittelte, gegebenOber  den  früheren  Herausgebern,  die  Aas  gleiche» 
Princip  der  Textkritik  befolgten ,  noch  einige  Lesearten  von  0  in 
ihr  Recht  eingesetzt.  In  der  Conjecturalkritik  hält  er  die  richtige 
Mitt*^  ein  und  verwerthet  alles,  was  seit  Dindorf  für  die  Emendation 
dei  Textes  r  worden  ist,  mit  Umsicht.  Auch  hat  er  mehrere 

Stellen  dunii  he  Conjoctoren  gefördert,  z.  B.  I,  6,  5  dTttjy- 

y&i^,  II,  I,  6  igr^ftoi  ovüm  olg  (C  m.  pr,  i^r^piomotg),  IV,  5,  8 
ni^it^it^tv^  VI,  5,  19  7Ti5g  y&q  drj  Ötußcnov,  VI,  6,  24  ßiq 
(was  wegen  des  Gegensatzes  zu  n^Qi&ivra  gefordert  ist;  na^siv 
sieht  absolut,  vgl,  Lys.  20,  31  ;  merkwürdig  int  die  Randbemerkung 
im  Vindob,  ßi<f  xp^*'öf«  array^tv,  eine  alte  Variante,  die  sich  ver- 
tbeidigeri  üesse,  vgl.  Dem.  19,  279). 

Einjge  Stellen,  wo  Ref.  mit  dem  Verf.  nicht  fibereinstimmt, 
mögen  hier  kurz  bespi-ochen  werden.  I,  2,  23  haben  CDV  elg  riv, 
die  schlechteren  ivzav^a  r^aotv.  H  schreibt  mit  Behdautz  iv^ 
1^.  Wie  soll  mai»  aber  dann  die  Lesart  $lg  in  den  meliores  er- 
kl&ren  ?  Damm  halte  ich  noch  immer  Schneider's  ov  für  wahrschein- 
lieh.  —  I,  2,  27  liest  H.  mit  Cobet  dia^ftat^oSat  st.  mpa^ftQ- 
lea^ai,  was  die  bessere  Classe  bietet;  in  den  det,  stehr  ^^ai 

nnd  ebenso  bei  Demetr,  III,  293  Sp.,  wa^  sich  dun  i  ^,  55 

rechtfertigen   lässt.   Wie   soll   aber  dtp  ans  dt   entstanden  sein? 
Dagegen  l&sst  sich  dtp  entweder  durch  eine  Dittographie  oder  durch 
die  Manier  der  Abschreiber  üomposita  sUtt  der  Simplicia  zu  setzen 
(vgl.  den  Index  von  Breitenbach  p.  282)  erklären.   Man  sehe  noch 
I,  3,  14,  wo  die  meL  dvt]Qfiay(6t€g  bieten,  was  H.  beibehält,  die 
dM.  f^QnaxoTGg;  aber  txvri^nctxoiBg   lÄsst  sich   schwerlich  r<^  ^f 
fertigen.  —  11.  6,  U  schreibt  H.  nach  Madvig  (Adv.  I,  346)  imf 
den  mel.  iv  tolg   alXoig   n^otruinotg  d.  h.  (nach  Madvig)   ftUer 
rcifrojt  ruUus  in  quibus   timor  apparchat.    Dies   gibt  aber  ganz 
abgesehen  von    der  verkehrten  Wortstellung  einen  schiefen  Sinn. 
j  Alao  weil  die  Gesichter  der  anderen  von  Furcht  entstellt  waren, 
'iion   diw   finstere  Gesicht   den  Anschein  von   Heiterkeit    gewonnen 
wird  glauben,  dass  der  Moment  der  Schlacht  dieOe- 
I         i^'u  entstellt  hat  t  Gegen  die  'hohlen  Todtengesichter 
(TgL  bchiller's  Schlacht)  würden   die  Hellenen   protestiert  haben. 
I  Atich  hat  Plutarch  Mor.  69  a,  620  0  die  Wort«  Xenophons  nicht  so 
jrerfltandeD,  und  an  der  zweiten  Stelle  sagt  er  ro  axt^^ünov  xal 
\ay^i>i09  älXtitg.   Bndlich  vergleiche  man  noch  dris  Scholion  im 
I  Vind«b.   (d«r  xai  to  tfnjvov  toxE  tpatd^nv  iv  tmc  ftqftat^fTOig 
OVT.  fTf  (paivB0&at  liest)  ro  tfrv/vov  ar  *    ' 

{^h    .        i%at  tpttid^¥^  worin  eine  Spur  d«r  ' 
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halten  scheint.  Dass  aUfag  einen  Tortrefflichen  Gegensatz  xn  Tore 
bilden  würde,  liegt  auf  der  Hand.  —  III,  5,  4  wird  die  Ueberliefo- 
rung  dn^aav  ix  Ttjg  ßorjd'eUjtg  beibehalten,  wobei  H.,  wie  es 
scheint,  der  Erklärung  folgt,  dass  der  Auszug  dashalb  nicht  er- 
wähnt werde,  weil  sich  dies  von  selbst  verstehe.  Aber  eine  sokbe 
Annahme  ist  sehr  bedenklich;  dazu  kommt,  dass  man  nicht  be- 
reift, warum  es  im  Folgenden  heisst:  ^vüux  am  vijg  ßoij^eiag 
anrjwtjaav  oiJ'EHnvag,    Die  Stelle  ist  jedenfalls  verderbt  — 

IV,  2,  22  ist  cSoT«  hf  beibehalten,  obwol  wave  hier  entschieden 
unlogisch  ist.  Aus  dem  Umstände,  dass  viel  Wein  da  war,  folgt 
nicht,  dass  sie  ihn  in  ausgepichten  Gruben  bewahren  mosstea. 
Snidas  hat  das  Richtige  ov  iv  erhalten.  —  IV,  5,  19  muss  töIs  ver 
aTQOTmTaig  gestrichen  werden ;  denn  sie  stiessen  zuerst  auf  einige 
wenige  und  erfuhren  erst  später,  dass  das  ganze  Heer  so  bivonakiere. 
—  IV,  6,  15  schreibt  H.  nach  Rehdantz  TtoQ^  Vfuv,  obwol  dieee 
Aenderung  pal&ographisch  sich  nicht  empfiehlt;  yoQ  isthänfigans 
OQ*  oder  t&V  entstanden^  und  eines  von  diesen  herzustallen  erscheint 
umsomehr  geboten ,  als  die  schlechten  Handschriften  a^a  haben.  — 

V,  4,  12  glaube  ich  nicht,  dass  i'/inQoa^ev  de  tov  ^hov  die 
richtige  Leseart  ist.  Xen.  konnte  unmöglich  so  verkehrt  schreiben, 
dass  er  dem  efiTtgoad'ev  juiv  loyxijp  l'xoy**  BfATCQoa^ev  di  tov 
^vXov  agxuQOSiäig  gegenüberstellte;  er  hätte  sich,  wenn  das  nalm 
wirklich  so  beschaffen  gewesen  wäre,  wol  andei*s  ausgedrückt  nnd 
gewiss  nicht  e/ujr^<j^£v  fiiv  loyxv  ^XO^  gesagt ,  da  sich  dies  von 
selbst  verstand.  Wenn  es  aber  oiciad'ev  Si  cqKUQOuddg  hiess,  wird 
der  Satz  efingoo^ev  fiiv  iJoytr^v  Isffiv  begreiflich.  Das  zweite  ^- 
TtQOod'^v  kann  leicht  durch  eine  Abimmg  des  Schreibers  entstand«! 
sein.  Auch  tov  ^vXov  ist  befremdlich,  man  würde  doch  eher  tov 
^vavov  erwarten;  es  sieht  ganz  wie  eine  Glosse  aus,  vgl.  I,  10, 12. 
Wenn  der  Schaft  am  Ende  kugelförmig  war,  so  konnte  dies  eineiB 
Hellenen  gewiss  auffallen ,  da  seine  jcalm  eine  solche  Gestalt  nicht 
hatten.  ~  VI,  2,  10  schreibt  H.  nach  Madvig  Adv.  crit.  I,  349  «$ 
aiaxQOv  eiri  agxuv  Iddr^väiov  Ildioftovpfjauav  xci  (Madvig  ^  auu) 
^ayLtdaifiovvov,  Aber  auf  Cheirisophos  können  doch  die  folgenden 
Worte  (Äfjdefdiav  divafuv  7taQ€XOf^^ov  eig  Ttjv  OTQettiaw  nicht 
passen ,  mag  man  sie  wie  immer  erklären ;  denn  Cheirisophos  war 
als  Oberst  von  700  lakedaimonischen  Hopliten  gekommen  und 
konnte  als  Lakedaimonier  sehr  viel  für  das  Heer  thnn.  Sie  pasMn 
nur  auf  Xenophon ,  der  blos  Volontär  gewesen  war  und  als  Athener 
gar  keinen  Einfluss  hatte.  Und  soll  IltiijOTtovvrflmv  nur  zn  ^^ 
vcujov  oder  auch  zu  Aoaudaifioviov  bezogen  werden  ?  Das  Letzten 
ist  nicht  möglich ;  denn  dass  die  Peloponnesier  unter  dem  GommaDdo 
eines  Lakedaimoniers  standen ,  konnte  als  eine  hergebrachte  Sache 
zumal  bei  den  damaligen  Verhältnissen  nicht  schimpflich  erscheinen. 
Nehmen  wir  düs  Erstere  an,  so  ist  der  Ausdruck  unklar  und  unge- 
schickt. Diesen  Bedenken  glaube  ich  müssen  alle  anderen  Er- 
wägungen weichen.  Auch  lässt  sich  die  überlieferte  Lesart  ganz  gat 
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erklilr6n.  Die  BüesmathigeD  sagten:  Cbeirodophos  igt  ein«  PQppOi 
der  eigentliche  Oberbefehlshaber  ist  Xenopbon.  Wie  will  tiao  dieser 
Mann,  ein  Athener,  der  überdies  keine  Truppe  zugeführt  h&t,  Qber 
Peioponnei^ier  tind  ganz  besondere  Ober  Lakedoimonier  das  Com« 
manda  führen  ?  An  alkovg  darf  man  sdch  nicht  stossen ;  e§  ist  der 
sog.  Yerallgemeinernde  Plural.  —  VI,  5,  4  wird  Krdger'a  Ver* 
moibaog  dniksi/tov  ai^or  anfgenommen  und  vertheidigt»  aber,  wie 
nir  scheint  ^  nicht  mit  Recht.  Die  Stelle  ißt  stArker  verderbt  und 
namentlich  ist,  wie  Madvig.  Adv«  crit,  I»  350  erkannt  bat,  mit  dni' 
JUiftop  mel.  oder  anihnoy  det.  nichts  aninfangen.  Sehr  beachtens- 
werth  iät  die  Coi^ectur  Mehlers  Mnem,  N.  S.  VI»  394  %cn€hnaQOvv 
CLVxm^g,  nur  möchte  ich  blos  ihnaqovy  schreiben^  das  leicht  in 
OjLnoY  vftrdoibt  werden  konnte,  woraus  dann  nach  der  bükanuton 
Uanier  der  Schreiber  Oomposita  vi  setzen  anihnav  and  dnilunow 
entstand.  —  VI,  6,  28  nimmt  H.  die  Coiyectur  Eebdantz's  aivodjiOi^ 
an.  Non  ist  in  C  statt  dieses  Wortes  eine  Lücke  für  vier  oder  fünf 
Buchstaben,  ein  Beweis,  dass  der  Schi  ei  her  das  Wort,  welches  hier 
ilBDd ,  nicht  ku  lesen  vermochte ,  oder  dass  er  ein  solches  fand ,  das 
ütsn  gänzlich  unbekannt  war  und  das  er,  weil  es  ihm  verderbt  2Q 
sein  schien,  ausliess.  Die  det  haben  toQog.  Wenn  nun  H.  sagt: 
librariu$  archctypi  deteriorum  aententiae  non  curans  absurdum 
wo^g  quod  sibi  visus  est  deprehendere  posuUt  so  klingt  dies  nicht 
glaublich.  Wie  hätte  ein  Abschreiber  auf  to^g  verfallen  sollen? 
und  dies  togog  soll  er  ans  dem  undeutlichen  ahtog  heraasgeleaen 
haben,  nachdem  aiv  wegen  des  vorausgehenden  joivvv  ansgefallen 
war.  Ist  denn  aber  toQog  wirklich  so  absurd?  Ich  scheoe  mich  nicht 
nochmals  als  patronus  desselben  anfzutreten.  Hesych.  .«.  v.  r^^of 
erklärt  to^ov  mit  fiiyal6<pii»yöPf  Suid.  s.  v.  lOQoy  :  jogtitg  mit  fieya* 
loffiivuig,  Etym.  M.  762,  28  und  Phavor.  ta^g  mit  evve^og,  der 
Vind.  hat  an  unserer  Stelle  die  Glosse  rsro^miAiyog  koi  ^moqinjng^ 
Dien.  Hai.  Bhet.  p.  402,  2  B,  sagt  ''£Ur.r  'id'tjvaioQ  tOQog  Xakog 
anqmg,  Kmt\v,  Kg  B16  lo^iaiv  ^  m  (vgl.  1062),  Dias  das 

Wort  bei  den  Lakonon  vorkam,  lu  ui  aus  X<mk  de  rep.  La«, 

jt,  4  lop  toqiüiajop  schliessen.  Nun  püegt  Xen*  den  Heden  der 
Spartiaten  irgend  ein  bezeichnendes  Wort  ihrer  Mundart  etnzu* 
flechten;  warum  soll  %x  es  hier  nicht  gethan  haben?  Dass  lo^g  von 
Kleandros  ironisch  gebraucht  ist ,  versteht  sidi  von  aelbsl  Es  ^ielt 
auf  den  Mann  ab ,  der  sich  siemlich  wortreich  vertheidigt ,  was  dem 
an  Kür^e  und  straffe  Disciplin  gewöhnten  Kleandros  mlssfiel. 

Was  die  Ausscheidung  von  Interpolationen  anbelangt,  verhilt 
sich  der  Verf.  im  Ganzen  conservativ,  vielleicht  mehr,  al«  rüthlicb 
erteh^int.  9o  beh&Uerl,  10,  8  tw  tu}v*EiXf^fy  bei,  obwol  die 
VergU>ichung  des  folgenden  ixcl  ai^vrvyxdy^i  ßttütl^l  mit  g*  1  auf 
die  ünechtheit  dieser  Worte  hinweist;  die  Ifallenen  hatten  kein  ab* 
gesondertes  Lager;  die  Steile  U,  $,  \d  iv  rfft  v^st^^  ät^^mtdii^ 
irfrd  man  nicht  zur  Vci-thoidigung  d«r  verd&ehtig<ni  Worte  anf Ohren 
kdiintn.  Desgleichen  behAlt  er  II,  2,  1  na^  *A(^Qii^,  II,  6,  6  wo%€ 
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noXe(Ä€lv,  in,  1,  13  tßqi^ofiivovg^  IV,  3,  9  oc  loxctyol,  welch« 
hier  ebenso  eingeschwärzt  ist ,  wie  IV,  5,  35  o.  dgl.  m.  Doch  hat  er 
die  Unechtheit  einiger  Stellen  überzeugend  erwiesen,  so  I,  3,  8  ^c^ 
raftifinecx^at  . . .  livai  (denn  die  einzig  mögliche  Erklärung,  dass 
die  erste  Botschaft  eine  geheime  war ,  ist  wegen  der  Worte  la^^fa 
.  • .  ayyelov  nicht  denkbar) ,  I,  9,  1  eYrtfi  OfceiaaiTO.  Auch  tot 
KiUhujov  ßaaiHwq  I,  2,  23  wird  wol  mit  Recht  verworfen  (ygL 
Mnem.  N.  S.  VI,  396).  Dagegen  möchte  ich  die  Worte  tun  Tovro 
. . .  OTQaTevida  VI,  3,  22  dadurch  halten,  dass  ich  sie  an  das  Ende 
Yon  §.  23  stelle.  III,  5,  18  hilft  es  nichts  mit  C  ^  TtQog  Baßvkäwa 
zu  schreiben;  denn  tj  ist  doch  sicher  nur  eine  Corruptcl,  wahr^ 
scheinlich  aus  r//.  entstanden. 

In  der  Praef.  crit.  sind  einige  Conjecturen  mit  Unrecht  anderen 
Kritikern  zugeschrieben,  wie  aq>ipva  II,  2, 20,  das  schon  Valckenaer 
vor  Krüger  vorgeschlagen  hat;  IV,  5,  16  hat  rot^  schon  Krüger 
getilgt,  desgleichen  VII,  1 ,  22  xal  ti&ea&ai  ra  OTtla,  IV,  2,  19 
habe  wol  ich  iaTavro  ol  TtoU^uoi  getilgt,  nicht  Schneider. 

Und  so  scheiden  wir  von  dem  Buche,  dem  wir  eine  wesentliche 
Förderung  der  Textkritik  der  Anabasis  verdanken. 

Wien.  *  Karl  Schenkl. 


Appiani  historia  Bomana.  Edidit  Lade vlcus  Mendelssohn.  Lipftiie. 
Teubner.  1879.  8«.  Volumen  prius  (XXVUI,  564). 

In  sechs  Jahren  wird  es  gerade  ein  Jahrhundort,  seitdem  der 
treffliche  Schweighaeuser  seine  grundlegende  Ausgabe  des  Appian 
veröffentlichte.  Was  innerhalb  dieser  94  Jahre  für  den  Text  des 
Appian  geleistet  wurde,  darüber  belehrt  uns  der  neueste  Heraus- 
geber p.  XIII  sq.  mit  folgenden  Worten:  „Qui  eum  (sc.  Schweig- 
haeuserum)  exceperunt  editores  —  sunt  autem  praeter  Teucherom 
qui  nihil  praestitit  cum  Didotianus  h.  e.  Duebnerus  tum  Bekkems  — 
editionibus  suis  paucula  quaedam  tituli  Constantiniani  de  sententUs 
fragmenta  Appianea  insei*uisse  satis  habebant,  i-elicuam  snam  operam 
in  iterando  exemplo  Schweighaeuseriano  fere  continebant,  qnamquam 
Bekkerus  quidem  neque  egregiarum  aliquot  emendationum  neqae 
correctae  ubique  interpunctionis  laude  fraudandus  est.^  MendeksobD 
ist  der  erste  Herausgeber  des  Appian,  welcher  nach  SchweighaeutfMr 
die  Textquellen  dieses  Autors  aufs  Neue  untersucht  und  ihr  geget* 
seitiges  Verhältnis  geprüft  hat.  Die  neuen  Resultate,  zu  welchen  ihn 
diese  Untersuchungen  geführt  haben,  sind  folgende : 

1.  Für  die  'IßtKfixrj,  l/ivyißaixfj  und  AißvKq  ist  der  codex 
Vaticanus  141  (V)  die  einzige  Textquelle.  Dass  Schweighaeuser  dies 
nicht  erkannte,  ist  nicht  seine  Schuld,  sondern  die  Spalletti's, 
welcher  die  Collation  des  Vaticanus  für  ihn  besorgte.  L&ngst  war  ei 
bekannt,  dass  die  Aißvuri  in  allen  mss.  durch  eine  grosse  Lücke 
(p.  240,  6—243,  20  M.)  entstellt  ist.  Auch  dies  wossta  Schweig- 
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ha^eaner,  liiis  im  Vaticaous  141  Anfang  and  Ende  der  LQcke  mit 
Ende  und  Anikiig  zweier  <wet  «if  einander  folgeaden  Blättern  an- 
geb6rigen  Beiteo  xasammenfallen*  Dtee  mnsste  naiärhcb  sofort  den 
Gedanken  nahe  legen ,  daae  in  Vattcanas  an  dieeer  Stelle  ein  oder 
twei  Blätter  ansgefalleo  eeten,  woraus  dann  weiter  feigen  mn^te* 
daas  alle  andeni  mss. ,  weil  sie  dieselbe  Ltiri  ans  dem 

Vaticanos  abgeschrieben  seien.  Dieser  Gedan i  ich,  das« 

man  es  erstannljch  finden  müa§te,  wenn  Scbweighaeuser  nicht  daranf 
gekommen  wäre.  In  der  Tbat  dachte  er  denn  ancb  daran  (?gl,  seinen 
Appian  ?ol  HI,  p,  426:  ^quae  et  mihi  olim  nata  su£jüdo  erat*), 
aber  er  gab  epl^er  diesen  Gedanken  wieder  auf,  veranlasst  ^  :  i« 

zablreiHjen  nnd  bedeuienden  Diäcrepanzen,  welche  Si^altet; 
1&^  leg  Vatioanna  gegenüber  den  anderen  HaodtiübxiAen 

anfv  ud  dieser  Collation  nahm  Seh weighaeneer  an,  jene 

Lncke  eei  durch  den  Verlust  zweier  Blätter  nicht  im  Vaiicanus 
setbat,  sondern  in  der  Vorlage  des  Vaticanus^  entstanden,  aus  welch 
letzterer  der  Vaticanus  so  abgeschrieben  sei,  dass  Anfang  unil  Ende 
r  Seite  mit  Anfung  und  Ende  jeder  Seite  des  Archetypus  über- 
imme.  Diese  Annahme  und  alle  daraus  sich  ergebenden  Folge- 
rungen hat  nun  Mendelssohn  über  den  Haufen  geworft^n.  Er  weist 
Dach  (p.  XVI),  dass  die  Lücke  erst  in  jenem  VaticanuM  selbst  durch 
den  Verlust  der  beiden  innersten  Blätter  eines  Quatemio  entstanden 
ist.  Damit  erweist  sich  der  Vaticanus  141  für  die  yfifiiKt]  als  die 
einzige  Textciuelle  —  abgesehen  natdrtieh  von  den  excerpta  Constan* 
tiniana,  denen  ja  gerade  die  AnsfOllang  jener  grossen  LQcke  Tor- 
dankt  wird.  Dass  auch  die  Textgestaltung  der  ^[ßr^finr^  und  l4¥vi-^ 
ßmufj  blös  auf  den  Vaticanus  141  tu  gründen  i^ei,  ist  erst  dun'h  die 
neue  Vergleichnng  dieser  Uandschrift  von  Mendelssohn  festgestellt. 

2.  Die  Epitome  der  KiluKrj  beruht  ebenfalls  blos  anf  dem 
Vaticanus  141. 

3.  Das  Proömium  dagegen  ist  uns  in  drei  ven  einander  unab- 
h&ngigen  Quellen  üb<  '  '  ''  '  na  141,  die  Handschriften - 
daaae  0  (als  deren  li  ertreter  der  Vaticunns  184» 
erst  in  iweiter  Linie  tk^r  Monat i^iiisis  374  und  der  Marcianus  387  zu 
betrachten  Bind),  endlieh  die  lateinische  Uobersetiung  de«i  Petrus 
Candidns  (erster  Druck  1472). 

4.  In  den  übrigen  rartien  <1es  Appian  folgt  Mendels8t>hn  den 
kritiachen    Grundsätten    ^chweighatiuser's   mit   dem    Unterschiede. 

er  dem  VatiennuB  134  innerhalb  seiner  Classe  jene  bevontugte 
le  xnwpint ,  w«^lrh*^  Schwcighaeoser  dem  Augnstanns  (r=  Mona- 
censis  "■    '  '^k 

Kl  massgebenden  Appian-Uandschriften  hat  der 

Haimnsgtber  aufs  Nene  collntioniert,  Simdern  auch  die  Handschriften 
der  Constantinischon  Kicerpte  fftQi  n^aßittiv  sind  einer  neuen 
Vergleicbung  unterzogen  worden  (Tier  Tom  Heranegeber  selbst,  eine 
—  NeaiHil.  IIL  II.  15  —  von  Alfred  Eberhard).  Für  Plethon's  Et- 
cei^te  aus  der  ^r^iaxi^  hat  Mendebaohn  den  von  Plethon*s  eigener 
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Hand  henrübrenden  HardaDas  406  benützt,  wfthrend  Schweighaenser 
nur  Abschriften  zu  Oebote  standen.  Zahlreiche  Conjectnren  hat  Nanck 
beigesteuert  (ihm  ist  das  Bnch  gewidmet).  Uebrigens  hat  Mendels- 
sohn sowol.  in  Anfhahme  eigener  als  fremder  Conjectnren  grosse, 
manchmal  wol  zxk  grosse  Zurflckhaltang  bewiesen.  Bei  Gelegenheit 
dieser  Anzeige  mOgen  einige  BessemngSYorschläge  in  aller  EArse 
angeführt  sein:  p.  7,  2  i^vwv  %üti\  lies:  %6t€  i^wp,  -*  p.  IS,  9 
IVa]  lies:  iva  Hci.  —  p.  22,  24  €^  rcotTgida]  Mendelssohn  mit 
Schweighaeuser:  eia  Ttatqida  xaläv,  ich:  dwai  natqiia,  — 
p.  26,  11  ortT<^  xoe]  lies:  TftaicLvtifi.  —  P-  38,  22  er^yrcg]  Men- 
delssohn mit  Schweighaeuser:  qdfwteq^  ich:  at^orre^.  —  p.  81, 
26  ilj&üaq\  Nipperdey  yLoXiaag,  vielleicht  aXiaag.  —  p.  274,  18 
vermuthe  ich:  t/  vavva  (fii  firj)  lAVT^ptua  vfiiv  iarh; 

Möge  diesem  volumen  prius  bald  das  yolumen  posterius  folgen  t 

Prag.  Isidor  Hilberg. 


Versuch  einer  Geschichte  des  Volksschauspiels    Tom    Doctor 

Faust  Ton  Wilhelm  Greizenach.  Halle  a/S.,  Max  Niemevex  1878 
XVI  und  192  SS.  8.  —  4,  50  M. 

In  den  Erl&uterungen  zu  seinem  Tanzpoem  'Der  Doctor  Faust' 
gedenkt  Heinrich  Heine  des  Bonner  Studienfreundes  Karl  Simrock, 
der  zuerst  die  alte  Volkscomödie  nach  den  handschriftlichen  Fuj^ien- 
spi^texten  'mit  Geist  und  Takt  restaurierte.'  Dem  trefflichen  rhei* 
nischen  Gelehrten  und  Dichter  gebührt  das  Verdienst ,  die  Faust- 
comödie  wie  so  viele  andere  Erzeugnisse  unserer  älteren  Literatur 
den  Gebildeten  der  Nation  wieder  nahe  gebracht  zu  haben. 

Wie  oft  auch  das  wundersame  Stück  seit  Simrock's  Her- 
stellungsversuch von  der  gelehrten  Forschung  berührt  und  bald 
hierhin,  bald  dorthin  gewendet  worden  ist,  so  fehlte  es  doch  merk- 
würdiger Weise  bis  in  die  neueste  Zeit  an  einer  amfassendeii 
historisch-kritischen  Untersuchung ,  welche  sein  wechselvollm  Ge- 
schick durch  alle  Stadieu  der  Entwicklung  bis  auf  seine  Ursprung* 
liebste  Gestalt  zurückverfolgte. 

Selbst  nachdem  eine  ziemliche  Anzahl  von  Puppeuspieltexteu 
im  Drucke  vorlag,  alle  mdlir  oder  minder  getreue  Abbilder  des  alten 
Volksschauspiels,  konnte  man  bei  competenten  Forschern  den  ab- 
weiohendsten  lleinungen  über  den  Werth  derselben  und  das  all« 
zu  Grunde  liegende  Original  begegnen  (vgl.  S.  XII  des  Vorberichts). 

In  einer  sorgsamen  Untersuchung ,  die  darauf  ausgeht  dieser 
Unsichßrbßit  des  Ui-theils  ein  Ende  zu  machen,  versucht  Dr.  Crei- 
zenach  die  Geschichte  des  Volksschauspiels  möglichst  vollständig 
zu  entwerfen.  Di»s  noch  keineswegs  alle  Fragen,  welche  an  diesem 
hochwichtigen  Capitel  der  deutschen  Literaturgeachichte  hangen, 
von  ihm  endgiltig  gel^t  sind,  hat  der  Verf.  selbst  gefühlt  und  an 
Schlüsse  sein^  Arbeit  offen  ausgesprochen.  We  er  sich  nieht  Baths 
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le,  hat  er  sich  wenigsteos  bemüht,  die  Schwierigkeiteti  2u 
jskrfin  und,  so  weit  es  ihm  !n*'%lich,  der  weiteren  Porsclimi^  deD 
Weg  in  weisen.  Um  so  freudiger  mnss  anerkannt  werden«  dass 
bereits  ©in  gnt  Stuck  Arbeit  hier  vollbracht  ist. 

In  eiuem  kurzen  Vorhericht  hebt  Creiienach  die  Bedeutung 
fies    von   ihm    behandelten    Ge^enst^nfies    horvor   und    ;'  n 

Ueberblick  über  das  bisher  fftr  denselben  von  der  Wt  i  i  itt 
Geleistete» 

Im  ersten  Capitel  werden  zunächst  die  Quellen  angeführt,  aus 
denen  die  weitere  Untersuchung  schöpft.  An  der  Spitze  stehen,  als 
wichtigstes  Material,  die  Pu|p;  "    ^  :   /üburger  (A) '), 

der  Engefsche  (E),  Geisselbr  ^r  (L) ,  Olden* 

burger  (0),  Strussburger  (S).  Uliiier(Ü),  Weimaror(W).  Dazu  treten 
noch  eine  Anzahl  Theaterzettel,  Programme  und  Anfföbrungsberichte» 
die  nicht  selten  auf  dunkle  Stellen  des  viel  verschlungenen  Ent- 
wicklungspfades erwünschtes  Licht  werfen. 

Heine's  Berichte  ßber  Aufführungen ,  denen  er  selbst  beige- 
bt, mitgetheilt  in  den  vorhin  angezogenen  Erläuterungen  zum 
itpoem,  bfitten  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden 
eoilen,  da  selbst  Fr,  Helbig's  Gartenlaubenartikel  ein  Rest  alt- 
deutscher Volksbühne*  Erwähnung  findet.  Das  erste  der  a.  a.  0. 
7Jenilich  ausführlich  beschriebenen  Stocke  will  Heine  25  Jahre  vor 
der  Niederschrift  seines  Faustballets,  also  noch  in  den  zwanziger 
Jahren,  in  einem  Wtnkeltheater  auf  dem  sogenannten  Hainbnrger 
Berge  zwischen  Hamburg  und  Altena  gesehen  haben.  Der  magische 
Zauberring ,  der  hier  Fanst  'die  blQhendste  Jugcndgestalt,  SchGnheit 
und  Anmuth,  auch  die  brillanteste  Ritterkleidung  verleiht*,  iat  viel- 
leicht nur  eine  Nachbildung  des  verjOngenden  Zanbertrankes  der 
Goethe'schen  Hexen kt5che.  Wie  man  aber  auch  Über  die  Detuils  und 
deren  Glanbwördigkeit  urtheilen  mag,  Mdh^i  beachtenswerth  ist 
doch  auf  alle  F&lle  die  kaum  zu  bezweifelnde  Thatsache,  die  scbon 
ffir  diese  Aufführung,  noch  entschiedener  aber  ftkr  die  zweite  aus 

dasB  das  Volksscbau^^piel  nnch  ausser- 

'i   in  unserem  Jahr!  I.eben 

umstand  ist  von  ■  ^     182 


Heines  Worten  sich  erfribi, 
Halb  des  Puppei' 
fristete.    Dieser  i 
aicht  berücksichtigt  worden. 

Das  zweite  Fanstdiuma  sab  Heine  zur  Zeit  eines  Pferdemarktes 
liQ  einem  hannoverischen  Flecken.  Aus  diesem  interessiert  uns  vor- 
die  Beschwörnngsscene:  Mer  beschworene  Teufel  erscheint 
Bt  in  der  Gestalt  versctitedener  Thiere ,  eines  Schweins ,  eines 
n>n,  doch  Faust  weist  ihn  zurück  mit  dem  Bedeuten: 
|«^i  L^'er  ausfsehen  ,  um  mir  Schrecken  einzuüi^ssen.  Der 

Teufel  erscheint  alsdann  wie  ein  Löwe,  brüllend  quaercns  quem 
detoftU*  Auch  als  rietige  Schlange  ist  er  Faust  imirt^i   ni.rT>  nicht 


m^   xnXeh  im  Folgondcn  der  KQrte  halber  dfctcr   vom 
^igleu. 
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schrecklich  genug.  Da  tritt  jener  vor  ihn  in  der  Gestalt  eines 
Menschen,  gehüllt  in  einen  rothen  Mantel.  Da  Faust  sich  über  diese 
Metamorphose  wundert,  erwidert  der  Bothmantel :  ^es  ist  nichts  Ent- 
setzlicheres und  Grauenhafteres  als  der  Mensch ,  in  ihm  grunzt  und 
brüllt  und  meckert  und  zischt  die  Natur  aller  andern  Tbiere'  u.  s.  f. 
Die  weitere  Ausführung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
Scene,  in  welcher  die  sieben  Todsünden  auftraten,  hier  mit  einge- 
flössen  sei ;  jedesfalls  fühlt  man  sich  lebhaft  an  S  (Kloster  Y,  866) 
und  W  (Weim.  Jahrb.  V,  286  f.)  erinnert  >). 

Capitel  II  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  welche  Ton  dem 
Yolksschauspiel  unabhängige  Faustdramen  dasselbe  etwa  beeinflnsst 
haben  mögen.  Zunächst  wird  im  Anschluss  an  Netter,  von  der  Yelde 
u.  a.  Die  ComOdie  vom  Doctor  Faust,  die  im  Jahre  1587  oder  1588 
in  Tübingen  bei  dem  Buchdrucker  Hock  erschienen  sein  soll ,  in  das 
Beich  der  literarhistorischen  Gespenster  verwiesen,  aus  dem  sie 
kaum  je  wieder  auferstehen  dürfte.  Des  Pudels  Kern  ist  zweifellos 
die  bei  demselben  Drucker  mit  der  Titelzahl  1587  erschienene 
Historia  Fausti.  Zu  S.  35  sei  bemerkt,  dass  ein  correcterer  Abdruck 
jenes  merkwürdigen  Tübinger  Senatsprotocolles  sich  jetzt  in  Zamcke*s 
vortrefflicher  bibliographischer  Einleitung  zu  Braune*s  Neudruck  des 
Yolksbuches  vom  Doctor  Faust  p.  XYII  findet. 

Budik's  Angabe  über  Justi  Placidii  infelix  prudentia  bleibt 
auch  nach  den  Erörterungen  des  Yerfl^s  S.  38  f.  in  räthselhaftes 
Dunkel  gehüllt.  Besonders  die  Möglichkeit ,  dass  Justus  Placidius 
nicht  der  Name  des  Autors,  sondern  des  Helden  ist,  muss  man 
immer  noch  im  Auge  behalten ,  wenngleich  sich  ein  Gelehrter  dieses 
Namens,  der  zu  dieser  Bolle  passen  würde,  bisher  nicht  hat  finden 
lassen.  So  scheint  es  mir  denn  zu  gewagt,  jeden  Zusammenhang 
zwischen  jener  problematischen  Jambentragödie  und  der  auf  dem 
Schütz-Dreher'scben  Marionettentheater  unter  dem  Titel  ^infelix 
sapientia'  aufgeführten  Comödie  zu  leugnen.  Die  Yerwandtschaft  der 
Bezeichnung  ist  augenfällig,  und  kann  durch  die  Titel  der  Wallerot> 
tischen  und  der  Kurz'schen  Gesellschaft  ^ex  doctrina  ioteritus'  in 
keiner  Weise  discreditiert  werden.  Darin  aber  wird  man  entschieden 
Creizenach  Eecht  geben ,  dass  er  der  ganzen  Frage  nur  einen  unter- 
geordneten  Werth  einräumt :  ^ Wenn  aber  auch  wirklich  eine  latei- 
nische Dramatisierung  der  Faustsage  unter  dem  Titel  infelix  pru- 
dentia existiert  haben  sollte,  so  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
sie  auf  das  Yolksschauspiel  eingewirkt  habe ,  wir  werden  vielmehr 
sehen ,  dass  dasselbe  aus  einer  ganz  andern  Fausttragödie,  aus  Mar- 
lowe's  Tragical  history  of  Doctor  Fa%^tu$  hervorgegangen  ist, 
dass  also  Faust  im  Auslande  die  Gestalt  erhielt ,  in  der  er  auf  der 
deutschen  Bühne  einheimisch  wurde.' 

Gleich  die  ersten  ausführlicheren  Angaben  über  den  Yerlaof 
einer   deutschen  Faustaufführung,   in   dem  Berichte  des  Danziger 


')  üeber  das  Yerh&ltnis  von  Goethe*8  Faust  la  diesen  Seenen  s.  n. 
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Qu 


dass  sich  das  darch 
I  obreren  wesontlicheu  1' 


Ratbeherrn  Gearg  Schreier,  von  1668,  lassen  den  ZusammeDliaDg 
KwischeD  dem  VoHLsschaospie]  ond  Mariowo's  Drftma  deatlich  er-^ 
kenneu.  Wälirctnd  eim  Rdhe  übereiDstimmeiiddr  Motive,  welche 
uuch  dem  Volks«buche  eigen,  direct  aus  der  deutschen  episcbeti 
Quelle  ireflo^gen  sein  könnten,  geht  ^inZag  zweifellos  auf  das  eoglische 
)röT<t  ::  nicht  im  Volksbuch,  nrir  bei  Marlowe  tShlt  Faust 

for   -  -lionfabrt  die  Olorkrnschlii^©.  Dies  Motiv  nun  hat  bei 

der  deutschen  AuiTQhruug  auf  Schröder  m  tiefen  Eindruck  gemacht, 
daös  er  es  in  seiner  fluchtigen  InbaltMugabe  der  Aufteichnung 
werth  erachtete. 

Die  einzelnen  Scenen ,  welche  mit  genügend  scharfer  Physiog- 
omie  ans  dem  Schrftder'schen  Tagebuche  hervoriret»n ,  werden 
lierauf  fi  u^n    mit  steter  Röcksich  in  ahm  i^   auf  dia 

lugeren  hte    und    Bearbeitnn^nn.    Die   berühmte 

6n6f   in   welciier   die  Geister   nach    ihrer  keit   befragt 

Verden,  erst  in  Deutschland  aas  heimischer  L..  ..  :t»rung  in  da« 
chanspiel  tibergegangen ,  wurde  wol  von  vornherein  iu  den  Beginn 
es  Stückes  verlegt  (vgl.  S.  56), 

An  die  Spitze  des  dritten  Capitels   stellt  der  Terf.  die  Be* 

^  Mittheilongen  gewonnene 

irch  U  ergänzen  lasse.  Der 

iherthumliche  Charakter   dieser  Version    zeigt   sich    schon  in  der 

[)ruehi\  vornehmlich  in  einer  Reihe  lexikalischer  und  gyntaklischer 

lrj$cheiuungen.    üebrigena  ist   von   den  $.  59   aufgeführten  *ver- 

perten  Eedensarten'  die   letzte  zu  streichen:    das  gesperrt  ge* 

to  Wort  Blattei  SS  ist  der  Name  eine«  Fisches,  der  t,  B.  auch 

peisekarte  Fanst's  im  alten  Volksbuch  (Braune*s  Neudruck 

furiert:    Von    Vischen   gab   cg  Aäl ,    ßarhrn ,    [iersin^^ 

^icMing Plattchsm  ,  Saimcn,  etc,,  vgl.   DWB  II,  78; 

Teigand^  11,  H61.  Auf  den  ^spanischen  Yarth*  ki-iiinu^  Uh  uiu^bher 
»nrOck. 

Wichtiger   für  die  Werthschätsoug  vun   i'   ^vnv^^li.   tmf   ein 

anderes  Argument  Oreitenach's,  dass  sich  hier  mehr  ^a  in  irgend 

■^^■a  andern  Puppenspielteite  die  gereimten  Alexandriner  an  den 

^^^Benschlüsson    in   der   Weise   der   späteren    englischen    O^mOdie 

^^raamlet  u.  a.)  bewabri  haben  ^. 

^K         Zu  den  in  U  über  das  ganze  Stück  hin  versprengten  Reim* 
paaren,  welche  S.  81  ff.  im  Zusammenhange  betrachtet  werde»,  sind 
v"'^     '*  noch  zwei  weitere  .Stellen  hinzuzufügen,  die,  wie  Proaa 
i^^  und  nicht  mu  nberliofert,  bisher  als  Verse  nicht  erkmnnt 

iraroa.  Ks  handelt       ^         vchst  um  den  Schloss  der  Pi  '    " 
&De  (I.  3),   Die  rUiTi   Worte  lauten:    Nun  •/ 

ist  doch  bemer  ah  $a  Uedet'lich  rumlauf$m\  tm^t»  etner  difch. 


■)  8.  68p  Z.  16  V,  0.  ist  za  lesen ;  Naiarlich  war  die  gebundene 
iMe  ver  Vtranderan^eo  getehütster  als  die  aogtbaiideiiQ. 
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an  welchem  Tisch  er  essen  soll.  Ich  möchte  dieselben  etwa  folgender- 
massen  zu  einem  Alexandrinerpaare  ergänzen: 
Drauf  los!  s'ist  besser  doch  als  liederlich  rumlaufen, 
Weiss  many  an  welchem  Tisch  man  (fr)essen  soü  {und  saufen). 
Die  Ergänzung  des  zweiten  Beimwortes  wird   bestätigt   durch  die 
Variante  von  S  (I,  7)  Hanswurst:  ^JeUt  lustig  darauf  los,  dem 
Fressen  und  Saufen  wiU  ich  geben  einen  Stosa ,  worin  Cr. 
den  Beat  einer  Arie  vermuthet. 

Auch  in  Scene  VI  des  zweiten  Theiles  (K).  V,  801)  scheint  die 
Ueberlieferung  nicht  vom  Besten.  Faust  befi-agt  seinen  Begleiter 
nach  dem  Himmel  und  den  Auserwählten.  Mephistopheles  verweigert 
die  Auskunft  und  flieht ,  da  jener  ihn  weiter  bestfinnt.  Nach  der 
Bühnenanweisung  geht  nun  auch  Faust  ab,  nachdem  er  seinen  Ent- 
schluss ,  beim  Himmel  Gnade  zu  suchen,  ausgesprochen.  Seine  letztes 
Worte  ^Ich  will  auf  meine  Knie  niederfallen  und  Gott  um  Ver- 
leihung bitten  sind  um  so  eher  zu  entbehren,  als  Meph.  gleich  nach 
seinem  Wiederaufti^ten  den  Zuschauer  orientiert:  m,  hier  liegt  er 
auf  seinen  Knieen.  Pfui,  schäme  dich.^  Die  Wiederholung  wäre 
schon  an  sich  künstlerisch  unzulässig.  Dazu  kommt  noch  ein  weiteres 
Moment.  Streicht  man  die  zuerst  angeführten  Worte ,  so  sagt  Faust 
vor  seinem  Abgang,  also  am  Schluss  eines  Auftrittes:  ^0,  meiner 
armen  Seele!  Ich  wiü  Gnade  hei  dem  Himmel  suchen  und  die 
gelernte  Kunst  sammt  allen  Teufeln  verfluchen.*  Man  erkemit 
sofort!  das  ursprüngliche  Alexandrinerpaar:  ^0,  meiner  armen  Se^l 
ich  wiü  (nun)  G{e)nade  suchen  (oder:  0,  meiner  Seel!  ick  wäl 
beim  Bimmel  Gnade  suchen)  Und  der  gelernten  Kunst  sawmit 
allen  Teufeln  fluchen.*  Ich  bemerke  noch,  dass  auch  in  anderen 
Texten  das  reuige  Gebet  Faust *s  versificiert  erscheint  (vgl.  Creize- 
nach  S.  121). 

Die  Analyse  von  U,  in  welche  gleich  die  alten  Züge  von  E 
und  die  Ergebnisse  des  Schröder^schen  Berichtes  einbezogen  werden, 
föllt  den  Best  des  dritten  Capitels.  Ich  denke  durch  ein  Scenariun 
des  Verf.'s  Beconstruction  am  besten  zu  verdeutlichen.  Freüich  buk 
man  gegenüber  dem  in  der  VolkscomCdie  lebendig  flntenden  Stoff 
auf  ein  reines ,  vollkommen  getreues  Bild  von  vornherein  verzichtea. 
Auch  Creizenach's  Meinung  geht  nicht  dahin,  dass  das  Stück  ik 
von  ihm  für  das  17.  Jahrhundert  nachgewiesenen,  bez.  vermutheten 
Scenen  und  Motive  zu  irgend  einer  Zeit  und  an  irgend  einem  Orte 
alle  in  sich  vereinigt  habe.  Dass  nns  Scenen  von  einiger  draaa- 
tischer  Bedeutung  verloren  gegangen  seien,  ist  bei  dem  in  jeaen 
Schauspielerkreisen  regen  Sinne  für  das  theatralisch  wirksame  aidit 
zu  befürchten. 

Nach  des  Verf. 's  Ansicht  hatte  der  dramatiscke  Faost  im 
17.  Jahrhundert  etwa  folgende  Gestalt:') 


')  Um  die  Uebenichtlichkeit  nicht  au  beeinträehtiMi  sind  eiaige 
unwesentliche  Scenenvcrrückungen  nicht  angegeben ;  audi  ist  die  Qaeilea- 


A,  Das  VorppUl  io  der  H<)lle. 

a)  Cbarons  Monolog:  ES. 

b)  Cbaroü  verklagt  die  Furien  bei  Plato:  ÜES  Wallerottiscber 
Zeit«!. 

e]  Pluto  gebietet  tleti  Furien  thätigt^r  zu  seiu  [der  specjell«^ 
Auftrag  Fangt  zu  ?erfübren  imr  in  £S]:  U£S. 

d)  Schlussmonolog  des  CbaroD  [voo  U  in  die  vorige  Scene  ein- 
geschaltet]: ÜE. 

ß.  Das  Schauspiel. 

1  FauBt's  Monolog  in  allen  Texten. 

2  Faast,  Zusprach  des  guten  und  bösen  öeiiius  [fehlt  in  G» 
besonders  imi  in  A  | 

3  Faü3^  It  ii»  U,  in  ailen  andern  Texten  die 
AtiUK'i  iiion  (vgl.  U  7.)  uud  Wngners  Bitte, 
noch  einen  Bedienten  für  die  niedere  Arbeit  ina  Haus  au 
nehmen. 

4  Pickelhäriogä  Monolog  in  allen  Texten  [0  btmki  für  aichj. 

5  Wagner  nimmt  Pickelharing  in  Faust*»  Dientte:  ü,  G  be- 
sonders nahe  zu  Marlowe«  ASW^ 

6  FauBt  in  seinem  Zimmer  allein:  UAG. 

(Der  neue  Diener  Fan&t  vorgestellt:  AES). 
7. Wagner   führt  Faust   zwei  Studenten  yu  ,    welche  ihm 

lange  ert^ehntes  magisches  Buch  ßberreichen:  U. 
S  Koner  Monolog  Faust 's  und  Vorbereitung  zur  Beschwörung 

mit  Waguer :  tl. 

9  Beschwörung  der  Oeistor:    in  WE  nut  6  verecl-  nur 

in  UGS,   auf  dem  KurzVhen  Zettel    und  im  heu 

Puppenspiel  im  Freien  wie  im  Votksbuche  uud  bei  Mariowe. 

10  a)    Wagner  Pickelharing  FauHt,  drolliges  Examen  Pickel« 

b&rings :  U, 
10  b)    Hanswurstes  Geisterbeschwörung:  AGESW. 
U    Faust  durch  die  sieben  Tod^auden  versucht:   £W,  viel* 
leicht  audi  S  uud  die  eine  von  Heine  gesehene  Aalfflhrung 

V2    Vertrugi^scene:  U  minder  ausführlich  als  die  andern  TexU. 
')3    WiLrnung  durch  einen  Einsiedler:  nach  Schröder;  in  andern 

Texten  Warnung  durch  den  Engel. 
Ho)    Faust  nnd  Mephistopheles ,  Absieht  dee  Letzteren  Qin«ai 

Pfirst<^nhnf  m   hi^sochen:   UA  [diese  Seene   mit    Ki   var^ 

bnndt  idi  S, 

14  6)    M^  Faust  fein  langeaio  durch  die  Luft 

fähren*  UA, 


der  nicht 
cht  alle  1 


adig,  dm  mir  b«i  d«r  Aafftt«Uui)f  dtt««» 
ite  iQgaugikh  WAreu* 
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15  Scenen  am  Hofe,  manig^fach  Tariiert,  [darunter  Hörner- 
scene :  Kurz^scher  Zettel,  s.  weitere  Zeugnisse  bei  Creizenach 
S.  85]  enden  mit  der  Geisterbeschwörung,  fehlen  in  SG. 

16  Komische  Scene,  in  der  Pickelhäring  Wagner  Yerdross 
bereitet:  ü? 

(Scene  mit  Studenten :  E) 

17  Faust  Yerlangt  Yon  Mephistopheles  Auskunft  ftber  die 
Hölle:  ÜAEWS;  dafür  Scene  in  der  Wagner  seine  Entlassung 
fordert:  G. 

18  Paust's  reuiges  Gebet:  ÜAGEWS. 

19  Mephistopheles  sucht  Faust  durch  die  Aussicht  auf  irdische 
Macht  zu  bethören:  ÜAGEWS. 

20  Mephistopheles  fQhrt  ihm  Helena  zu. 

21a)  Faust  gibt  mehreren  Studenten  ein  Gastmahl :  ü,  Bremer 
Ankündigung,  G  Königs  Reisebericht;  dafür  21  h)  Scene  mit 
Helena,  die  verschwindet:  A,  Sommer's  Bericht;  Faust  er- 
zählt in  einem  Monologe,  dass  sich  Helena  in  eine  Furie 
verwandelt  hat:  LGSWE,  von  der  Hagens  Bericht. 
22  Ankündigung  der  Verdammnis,  Schluss. 
Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  diesem  Aufstellungen  des 
Verf.*s  beipflichten  müssen.   Ja,  mir  scheint,  dass  er  noch  nicht 
einmal  überall  die  Grunde  für  dieselben  erschöpft  hat.  Wenn  ich  im 
Folgenden  seine  Arbeit  da  und  dort  zu  ergänzen  versuche,  so  möchte 
ich  gleich  im  Voraus  für  einige  ziemlich  gewagte  Hypothesen  am 
die  Nachsicht  derer  bitten,  welche  sich  für  diese  schwierigen  Fragen 
interessieren.   In  den  verwickeltsten  Krankheitsfällen  ist  dem  Ante 
die   äusserste  Vorsicht  geboten,  und  doch  hängt  oft  Heilung  und 
Bettung  von  einem  einzigen  kühnen  Schnitt  ab. 

Die  in  A  c)  in  Pluto's  Worten  (Fahret  in  alle  Welt  umd 
lehret  sie  alles  Uebles  thun  usw.)  enthaltene  Parodie  des  bekannten 
Ausspruches  Christi  bei  der  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes 
scheint  mir  bereits  durch  das  Volksbuch  vorbereitet ,  wenn  daselbst 
Mephistopheles  in  der  Disputation  von  der  Gewalt  des  Teufels  über 
sich  und  seine  Genossen  berichtet:  ^Älso  theüen  wir  vns  iiocA  in 
alle  Welt  aus,  versuchen  aXlerley  List  tmd  Schalckheit,  werffen 
die  Leuth  abe  vom  Glauben,  vnd  reüeen  sie  eu  Sünden  etc.* 
Haben  wir  es  hier  mit  einem  ^Zurückgreifen  auf  die  einheimiscbe 
XJeberlieferung'  zu  thun ,  wie  sie  Creizenach  S.  89  ff.  für  eine  andere 
Stelle  nachweist,  so  empfängt  des  Verf. 's  Ansicht  von  der  Alter- 
thumlichkeit  unserer  Scene  eine  neue  Stütze;  freilich  fehlt  es  ihr 
auch  nicht  an  modernem  Aufputz,  und  ich  kann  mich  des  Gedankens 
nicht  erwehren ,  dass  bei  der  in  Aussicht  genommenen  Zusammen- 
kunft  in  dem  Böhmer  Wald  unter  der  grossen  Eiche  Schillers 
Räuber  vorgeschwebt  haben  (vgl.  jetzt  auch  B.  M.  Werner,  Ans.  f. 
D.  A.  V,  91). 


Zu  1  Cf^mn,  8.  67  mdchie  ich  darauf  hinwelken ,  daas  un- 
befiiedfgt«  Wissb6gier  als  Motiv   zu   d^m  Bande  FausVs  Htit  dem 
Teofel  iD  derscibeu  StILrke«  ja  yielfach  mit  dotoselbon  Ausdruck  in 
»A^19  begogrnot.    Damit  fällt  Oreizeuach's  Behauptung,   daes,  wo 
^aich  derartige  Andeutungen  ausser  U  ftodeu »  dieselben  ihren  mo- 
dernen Ursprung  nicht  verleugnen  kOunterj, 

In  7  dagegen  liat  L~  allerdings  allein  ^den  aHerthflmlicheu  Q^ 
ftprädiBton  in  auifallender  Reiuheit'  festgehalten  ^  auch  UürI  sich 
nur  in  diesem  Terte  die  Contaniinatioii  von  zwei  Scenen  Marlowe's 
iBOch  deutlich  <^rkenn«n«  Die  folgende  Erwjiguttg  dient  vielleicht  dazu 
i  JjfmtkB  V(  -'.l:  noch  mehr  Halt  zu  geben.  In  der  ersten  d^r 

fllarlo\\'  scenen  treten  zwei  Zauberer,  Valdes  und  Kor- 

nellns,  auf,  um  Faust  in  die  Geheimnisse  der  Magie  einzuweihen,  in 
der  zweiten  zwei  Studenten,  welche  ihn  vor  jener  gefährlichen  Vor- 
[bindung  warnen.  In  U,  wo  den  beiden  Scenen  des  englischen  Dramas 
nur  eine  entspricht^  dienen  die  Studenten  einmal  demselh^sn  kOnst* 
lerischen  Zweck  wie  dort ,  doch  haben  sie  ausserdem  auch  noch  die 
Bolle  der  hier  fehlenden  Zauberer  mit  Obemehuien   mQ$$en»   Sie 
bringen  dem  Dn  Faust  langersehnte  magische  Schriften»  raihen  ihm 
aber  gleichzeitig,  sich  nicht  zu  sehr  in  dieselben  zu  vertiefen.  Die 
,  magiaehen  Bücher   wurden   eben   erst  durch    das   simpliücierende, 
(freilich  nicht  verschGuende,  Verfahren   des    deutschen    Bearbeiters 
n^thig,   und  die  Veniiutbung  liegt  nahe,  dass  sich  in  den  beiden 
Autoren  derselben,  Huucifax  und  dem  spanischen  Vartb«  ein  Reflex 
Lder  heidea  g»'  n  Personen  des  OriginaJs  erhalten  hat.  Dea 

llithsel haften  eben  Varth'  (vg),  Creizenach  ^..  Ib)  darf 

Hau  riellaicht  selbst  unmittelbar  an  Marlowe«  Valdes  anknüpfen. 
Sin  Seerftuber  Namens  Valdes  wird  in  Shakeapesre's  Perikles') 
rw&hnt,  und  diese  Stelle  aof  einen  bekannten  apanischen  General 
ildes  bezogen.  Viel  iat  fietlieh  mit  dieser  letzten  Notiz  nicht  an- 
fangen« 

Dieselbe    bildliche  Gradation  der  Schaelligkeit ,    welche   ur- 

loglicb  in  1»  bei  der  berfihmten  Citierung  der  höllischen  Geister 

angewandt  wurde ,  logt  Heiurich  von  Kleist  in  seinem  Prinzen  von 

.Homburg  dem  alten  Kottwitz  in  den  Mund  (lulian  Schmtdt's  Ausg. 

r,  296): 

Zum  Henker,  nein !  Was  deokt  die  Excellenz  f 
Bin  ich  ein  Pfeil,  ein  Vogel,  ein  Gedanke, 
Dass  er  mich  durch  das  ganze  Schlachtfeld  sprf^ngt? 
ritt  wird  um  so  eher  eine  Reminiscenx  an  unsere  Scene  annehmen, 
[aU  das  Aufsteigen  vom  Pfeil  zum  Vogel   um  die  Schnelligkeit  zu 
%  ildlichon    augewtyhuHch   ond   dem   Thatsftchlichen    wider* 

1  ist. 


f(M€$> 
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In  die  Worie  Schröders  ^ist  ihm  nicht  genug ,  dass  sie  so  ge- 
schwinde seyn  wie  die  Hirsche,  n^ie  die  Wolken,  wie  der  Wind, 
sondern  er  will  einen  so  geschwinde  wie  des  Menschen  seine  Qe- 
danken'  scheint  mir  Gr.  S.  56  zu  viel  hineinsointerpretieren.  Das 
'er  will  einen'  beruht  gewiss  nnr  auf  stilistischer  NacUtaigkiit 
und  steht  nicht  etwa  in  pri^antem  Sinne  ^er  verlangt,  wünscht  sn 
sehen',  sondern  bedeutet  nichts  anderes  als  ^ihm  ist  einer  recht, 
genehm.' 

Eine  drollige  TeufelsbeschwGmng  wird  schon  bei  Marlove 
nach  Doctor  Faustus  ernster  Scene  angedeutet.  Robin  hat  eines  der 
Beschwörungsbücher  seines  Herrn  erobert ,  mit  dem  er  'einmal  die 
Spitzbüberei  versuchen  will.  Da  hält  Dick  ihm  vor,  er  könne  ja  kein 
Wort  darin  lesen,  und  somit  verläuft  diese  Scene  im  Sande.  Dock 
sieht  man  deutlich,  dass  hier  sowol  die  parodierende  Oeister- 
beschwörung  als  auch  Hanswursts  ergötzliche  BnchBtabierseene 
bei*eit«  im  Keime  vorhanden  sind.  Demnach  muss  das  alte  Volks- 
Schauspiel  die  (unter  10^.  10^)  von  Oreizenach  als  parallellaufend 
angesehenen  Scenen  einmal  beide  nach  einander  gehabt  habei. 
Denn  die  Examination  Pickelhärings  ist  wol  ebenfalls  den  ältesten 
Bestandtheilen  des  deutschen  Stückes  zuzuzählen.  Ich  vermathe, 
dass  sie  durch  eine  bestimmte  Scene  Marlowe*s  ins  Leben  gen&n 
wurde. 

Als  bei  dem  englischen  Dichter  ^)  die  sieben  Todsünden  aof- 
treten ,  entwerfen  sie  alle  ein  Bild  von  ihren  Neigungen  nnd  Fähig- 
keiten, die  Faust  sich  dienstbar  machen  könne.  Die  Schlemmerei 
stellt  sich  ihm  mit  folgenden  Worten  vor:  Ich  bin  aus  königUekim 
Stamme.  Mein  Vater  war  ein  Schinken  von  SpecUand  und  w^me 
Mutter  ein  Saukopf  von  Burgunder,  meine  Pathen  waren  Pekr 
Pückelhering  und  Maiiin  Martinsochs,  und  meine  Patkmm,  o 
das  war  eine  alte  Edelfrau,  die  Margaretha  Märzbier.  JeUi  Fau^ 
stus  kennst  du  meinen  Stammbaum.  In  U  legt  Pickelhäring  aof  Be- 
fragen Faustus  nach  seinen  Angehörigen  denselben  conseqnenter  nor 
Fischnamen  bei:  sein  Vater  heisse  Stockfisch,  sein  Bruder  Wetefisck, 
etc.  Creizenach  meint  zwar  —  ohne  dies  indess  weiter  za  belegen  — 
diesen  wolfeilen  Witz  habe  Pickelhäring  sicherlich  auch  in  manchen 
andern  deutschen  Comödien  zum  Besten  gegeben.  Aber  ist  es  nickt 
viel  wahrscheinlicher,  seine  Wurzel  in  dem  englischen  Stück  n 
suchen?  In  der  Scene  mit  den  sieben  Todsünden,  die  nur  spnrweisa 
und  stark  gekürzt  in  die  Poppenspiele  übergegaiigen ,  ist  die  phan- 
tastische Aufzählung  der  Verwandten  bei  der  Schlemmerei,  aber 
auch  bei  ihren  übrigen  Gefährtinen  total  vei*sch wunden.  Mir  ist  I6 
höchst  wahrscheinlich ,  dass  jenes  wirksame  Motiv ,  das  nur  bei  der 
Schlemmerei  eine  komische  Färbung  hatte,  von  eben  dieser  Todsünde 
auf  die  lustige  Person  des  deutschen  Schauspiels  übertragen  ward. 


')  Ich  eitlere  den  Faustus  nach  W.  Mül1er*s  schöner  UebersetxoDg, 
abgedruckt  im  Scheibles  Kloster  V,  961. 
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Die  Buistcnj  der  Scwia  mit  d^ri   sieben  Todsünden  in  dem 

IdeutBchen  Faust  des  17.  J  !i  die  Teite  EW) 

[gesichert,  aber  auch  \\\  ^   v  ^n  Best  davon  er* 

blickeD.  Auf  die  Befragung  nach  der  Geschwindigkeit  der  höllischen 

I  Geilster  folgt   hier  eine    Ifiugere  Untiirredung   zwisclten  Faust   und 

[ Mephistophele**.  In  diese  greifen  jene  von  Faust  verworfenen  Teufel 

axnal  ein.  Faust  fragt  MepUistophele»:  Sagt  mir,  welcher 

^ieMhftr^ff  freister ,   die   mich   untffebcn,   vermag  meinem 

Gr)' '  ^  ^  Hierauf  erscheint Oron  mit  dem  Versprechen, 

eeiii^  M  lügen  zn  wollen.  Die  Wollust  wird  vertreten 

durch  Ohil»  die  Schlemmerei  durch  Dilla.  Der  vierte  Geist ,  Pomon, 

soll  Ecket  und  Ueberdru&s  aus  seinem  Herzen  jageu,  dio  KchJummernde 

Begierde  na<>-h  Genüssen  in  ihm  aufstören,  usw.;  diese  Ergcbeinunp 

deckt  «ich  also  9choii  nicht  mehr  mit  einer  der  Todsünden  (Kloster 

V.  867  f.). 

Zwischen  14  und  15  fermuthet  Cr.  ohne  Noth  eine  Seen«- 
am  Fflrsteohofe  (14''),  in  der  FuuRt  von  den  merkwürdigen  Bau- 
I  werken  gesprochen  hätte,  die  er  während  seiner  Luftfahrt  gosehen 
Wichtig  für  die  Worthschätzung  von  U  ist,  dass  das  nur  in  dieser 
Version  und  in  A  erhaltene  Motiv  sich  bereits  bei  Marlowe  findet. 
Der  englische  Dichter  brachte  es  etwas  später,  erst  nach  der  Ankunft 
inBom;  ähnliche  Verschiebungen  und  Uebertragungen  liessen  sich 
Öfter  beobachten. 

Auch  die  verschiedenen  Anfstellunfen  Cr/s  zu  15  auf S.  160ff. 
lassen  sich  zum  Theil  etwas  bestimmter  fürmulieitjn  und  besser  be- 
grftnden.  Was  zunächst  das  erste  AutXreten  der  Helena  bei  der 
Danziger  Aufführung  anbelangt,  so  scheint  mir  unter  den  verschie- 
denen Vermuihungen  d^y  Vorf/s  dioj*>nige  am  meisttui  ffH  *  n 
hjiben,  nach  welcher  die  .srhA?tt*  finorhtn  abens^  wie  rui  r  i 

enspiel  zuerst  unter 
rt  wurde.  In  G  ruft  F 

iifi die  kh  rittst  in  ün  i  ffv^eh^n  habt^  auch  will  er 

seinem  teuflischen  Begleiter  scIk..  ,  ;  .^^u  viel  von  der  schleusten  Frau 
ereählt  haben.  Leider  ist  mit  diesen  scheinbaren  Hückdeutungim 
lii  viel  anzufangen ,  da  gerade  in  diesem  Teilte  sämmtliche  Hof* 
Ben  fehlen.  Bei  t«o  trömuerhafter  Ueborlieferung  aeh^int  ^8  mir 
wenigBtens  zu  gewagt,   auf  beslimmto  frühere  t  r  des 

Helden  i^u  ^chticssen,  und  etwa  einen  Aufentha:  nlami 

mit  den  Scenen  in  Cuustantinopel  jiüsammenitubnngen,  von  denen 
nachher  die  Rede  »eiD  wird.  Man  gesiatt^i  mir  Schröders  Worte,  di«* 
sich  auf  die  in  Kede  stehende  erste  Erscheinung  der  Helena  beziehen, 
f  kitr  211  wiederholen :  Detn  Fausi  peroiken  alU  Be&ekw^httm^en  woL 


')  S  89  obeu  »choint  der  Vorf.  Überfi4}hcD  zu  haliün,  datMi  ttich  gami 
dem  rdlngH 
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er  lässt  ihm  Carolum  Magnum,  die  schäne  Helenam  eeigen^  mü 
der  er  sein  Vergnügen  ?mU.  Auch  hier  l&sst  die  Ausdracksweise  des 
Danziger  Bathsherrn  an  Klarheit  manches  zu  wünschen  flbrig. 

Die  Danziger  Helenascene  spielte  yermuthlich  noch  an  dem 
Hofe  Karls  des  Y.  wie  im  Yolksbuche  und  bei  Marlowe.  Dann  wird 
erst  die  offenbare  Verwechslung  von  Karl  dem  Grossen  mit  Alezander 
dem  Grossen  recht  begreiflich,  sei  es,  dass  Schröder,  wie  Cr.  will, 
sich  irrte,  oder  dass  beim  Druck  etwas  ausgefallen  oder  der  Text  des 
Tagebuches  sonst  irgendwie  verstQmmelt  wurde. 

Zu  dem  czechischen  Puppenspiel  und  dem  Danziger  Berichte 
(falls  die  Torstehende  Erörterung  Stich  h&lt)  gesellt  sich  noch  ein 
weiteres  Zeugnis  für  Helena's  erstes  Auftreten  am  Fürstenhofe.  Nach 
dem  Referat  im  Morgenblatt  (Lorg^e)  reist  Faust  durch  die  Luft 
zum  Herzog  von  Florenz;  dort  werden  von  ihm  paarweise  dtiert: 
^Salomo  und  Lucretia ,  Goliath  und  David ,  ein  vornehmes  Paar  des 
Alterthums ,  womit  irgend  eine  komische  Nationalverwechslnng  vor- 
ging/ Erinnern  wir  uns»  dass  im  czechischen  Puppenspiel  Alexander 
der  Grosse  und  Krasna  Helenoria  dem  Könige  von  Portogalo  er- 
scheinen, ersterer  als  böhmischer  Herzog,  letztere  als  Türkin  (vgl 
Creizen.  S.  22),  so  liegt  es  nahe,  den  böhmischen  Alexander  and  die 
türkische  Helena  mit  jenem  Lorg^e'schen  vornehmen  Paare  zu  identi- 
ficieren.  U  schliesst  sich  hier  noch  eng  an  Marlowe  an,  wo  Alexander 
mit  seinem  namenlosen  Liebchen  (aus  paramour  wurde  in  ü  Fada^ 
mera  wie  bereits  Schade  gesehen)  in  einer  Gruppe  vereinigt  er- 
scheint. Wahrscheinlich  sah  auch  Goethe  im  Puppenspiel  eine  Sceoe, 
in  der  Helena  dem  Faust  zuerst  an  einem  Fürstenhofe,  von  ihm 
durch  Zauberei  herbeicitiert,  entgegentrat.  Die  mehrüach  bekritelte 
Aeusserung  des  greisen  Dichters  (vgl.  S.  161  f.),  dass  seine  Helena- 
scenen  auf  der  Puppenspielüberliefemng  beruhten,  gewinnt  durch 
diese  Annahme  eine  neue  feste  Grundlage.  Nur  in  Einern  Poncte 
scheint  er  sich  in  der  That  getäuscht  zu  haben ,  dass  nämlich  Faast 
nach  der  alten  Legende  und  dem  Puppenspiele  die  Erscheinung  der 
Helena  von  Mephistopheles  habe  erzwingen  müssen.  Für  die  Heloia- 
scene  am  Ende  des  Yolksschauspiels  ist  diese  Wendnng  ganz  un- 
denkbar. Aber  auch  bei  der  Geistercitierung  am  Fürstenhofe  macht 
Meph.  in  keiner  Fassung  des  Puppenspieles  irgendwie  Schwierig- 
keiten, die  gewünschten  Geister  herbeizuschaffen.  An  Sceaen,  in 
denen  der  Böse  seinem  Opfer  eine  Auskunft  oder  eine  Dienstleistang 
verweigert,  fehlte  es  allerdings  weder  Inder  epischen  noch  in  der 
dramatischen  alten  Faustdichtung.  Wie  laicht  konnte  eine  solche 
sich  in  der  dichterischen  Phantasie  mit  der  ersten  Helenascene  des 
Puppenspiels  verbinden!  Möglich  dass  noch  ein  weiteres  altes 
Motiv  mit  dazu  beitrug,  eine  der  reifsten  und  herrlichsten  Früchte 
am  Baume  der  spätgoetheschen  Dichtung  zu  zeitigen ,  welche  uns 
immer  von  Neuem  zu  dem  Genüsse  des  zweiten  Faust  einladen. 
Wenn  der  Goethe^sche  Held  im  üeberdrange  der  Leidenschaft,  in 
vergeblicher,    zehrender   Sehnsucht  nach  dem   Schattenbilde  der 
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Helena  greift,  das  er  selber  mit  Hiffe  dankler  Gewalten  ans  dem 
grauen  Altartbume  heraufbeschworeo,  und  dies  ihm  entschwintletf  so 
mag  dieser  tiefergreifende  Abschluß»  der  Scetie  am  Kaiserhofe  durch 
jene  Vdreion  Aca  Puppenspiels  veranlasst  sein ,  in  welcher  sich  He- 
lena, da  Faust  sie  in  Liebe  erglühend  umarmen  will ,  in  ein  h^lli* 
schea  Ungeheuer  verwandelt  (vgl.  21*'  des  Scenariums). 

Weniger  sicher  ist  die  Provenienz  eines  andern  Goethe'schen 
Motive*  In  da«  Marlowe'sche  Drama  wurde  schon  frühe  eine  Soene 
eingeschoben ,  in  der  Faust  am  Hofe  des  Sultans  auftritt ,  und  zwar 
dürfte  für  dieselbe  eine  bestimmte  Stelle  des  Volksbuches  mass» 
gebend  gewesen  sein  (Braune  Ndr.  65).  Faust  hat  hier  dem  tdrki* 
sehen  Kaiser  bei  Tafel  einAffenspid  t^d  Ähmihewr  ffemaekt;  denn 
in  des  mrkisthen  Keff»tr$  Saal  hertmb  gitn^en  gro€9€  Fewer- 
tifomm,  düBS  ein  jeglicktr  euUeff  mh  lesehen,  in  dem 
kub  es  an  gu  Donnern  pnd  BliUen,  Diese  Stelle  hat  bereits  von 
Loeper  8,  XLV  der  Einleitung  zum  Faust  (ed.  Hempel)  zur  Er- 
läuterung  des  Schlusses  der  Goethe'seheu   Mummenschanz  heran« 
gesagen.   Die  Woi-te  des   Herolds:   Zu  Wschen   lauft  die  Sehmr 
kirheijeic,  und  die  Scbtussverse  dei  Plutas; 
Wandelt  in  ein  WeUerleuehten 
Solcher  eitlen  Flamme  Spiel! 
Drohen  Geister  uns  itu  schädigen, 
Soll  Sf€A  die  Magie  bethätigen. 
eni^alten  sogar  bestimmte  Ankl&nge  an  den  Wortlaut  des  Volks- 
buches. 

Immerhin  könnte  neben  dem  Volksbuche  auch  die  Faust- 
comOdie  mit  auf  Goethe  gewirkt  haben.  Nicht  nur,  dass  in  E  und  in 
dem  Berichte  Sommere  sich  ein  Hinweis  auf  weitere  Retseabeoteuer 
Faust's  findet,  als  deren  Schauplatz  Constantinopel  bezeichnet  wird : 
auch  die  Sehlussworte  des  Königs  in  der  entsprechenden  Soene  von 
Ü ')  zielen  auf  weitere  Kunststßcke  Faost's  hin*  die  derselbe  viel- 
leicht ad  libitum  am  Fürstenhofe  bei  Tafel  producierte.  Man  darf 
dabei  wol  an  den  'Hömerzauber^  und  an  den  'Flammenspuck' 
denken;  di>ch  hat  sich  von  alle  dem  in  den  Puppenspieltexten  nichts 
erhalten.  Mag  nun  aber  auch  Faustbuch  oder  FanstcomMie,  oder 
mOgeo  beide  vereint  die  erste  Anregung  zu  der  Goethe'schen  Scene 
gegeben  haben:  so  viel  steht  fest,  dass  wir  dem  der  alten  Faust« 
dtehtong  eigenen  Motiv  doch  wol  grösseren  Einfluss  auf  dieselbe 
aiiirftttmen  nuSsseni  als  dem  von  Düntier  u.  a.  in  erster  Linie  herbei- 
gesogenen  Feste  des  Fürsten  von  Schwarzenberg. 

In  dem  vorstehenden  Soenarium  habe  ich  durch  ein  16  bei- 
gesetztes Fragezeichen  meinen  Zweifel  an  der  Existenz  einer  von 
Ormeiit&b  (8. 87)  vermutheteu  Scene  angedeutet,  in  welcher  Pickel- 


*i  Herr  Doctor,  mr  sehen,  dem  S^  in  Ihrer  Kumt  gut  crfahrm. 
Anheilt}  kommt  und  folget  um  Mur  Tafel  aUdorten  UntU  Ihr  um 
Mihrer€S  i eigen 


W^^thhn  U  d.  ^•un,  ilyma.  IST».    !IL  tun. 
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häring  durch  sein  tölpiscbes  Wesen  den  Yerdrass  Wagners  herror- 
riel  Sie  wird  allein  aus  einer  Antwort  gefolgert,  welche  Wagner 
Faust  bei  seiner  Rückkunft  ertheilt  Doch  will  ich  ein  Argament, 
das  sich  vielleicht  zu  Gunsten  dieser  Hypothese  yerwertheu  l&sst, 
nicht  zurückhalten.  Der  Verf.  bemerkt  gelegentlich,  dass  der  Stoff 
des  Schauspiels  eine  Gliederung  in  drei  Hauptabschnitte  nahe  legte, 
nämlich:  Faust's  Abenteuer  1.  vor  der  Beise,  2.  auf  der  Beise, 
3.  UJM^h  der  Bückkehi*.  Oder  mit  Bäcksicht  auf  den  Inhalt:  1.  Faust's 
Beschäftigung  mit  der  Magie ,  abgeschlossen  durch  das  Bündnis  mit 
dem  TeufeL  2.  Faust  im  Genüsse  der  Macht,  welche  ihm  die  H611e 
verleiht.  3.  Faust's  Beuegedanken:  durch  die  Erscheinung  der  Helena 
von  denselben  abgezogen  verfällt  er  der  Hdlle. 

Während  in  mehreren  Versionen  des  Puppenspiels  die  Drei- 
theilung  in.  diesem  Sinne  durchgeführt  ist,  werden  in  U  blos  zwei 
Hauptabtheilungen  bezeichnet.  Für  die.  Ursprünglichkeit  derselben 
scheint  nun  eine  Eigenthümlichkeit  zu  sprechen,  welche  U  mit  der 
alten  englischen  Comödie  theilt.  In  derselben  war  dem  Clown  und 
8e,iAen  Spässen  nur  im  Beginn  des  Stückes  oder  einer  neuen  Haupt- 
abtheilung freierer  Spielraum  gelassen,  mit  der  eigentlichen  Handlang 
des  Stückes  hatte  er  nichts  zu  schaffen.  In  derselben  lockeren  Com- 
positionsweise  werden  in  U  die  beiden  Theile  des  Schauspiels  durch 
mehrere  Pickelhäringsscenen  eröffnet.  4  und  5  haben  wol  nur 
darum  ihren  Platz  erst  hinter  der  ersten  grossen  Scene  Faust's  er- 
halten, weil  es  darauf  ankam  beim  Publicum  von  vornherein  die 
emste  Grundstimmung  des  ganzen  Stückes  zu  erwecken.  Die  beiden 
andern  komischen  Scenen  ICT  und  10^  stehen  an  der  Spitze  des 
zweiten  Theiles.  Wollte  man  nun  auch  in  U  ursprüngliche  Drei- 
theilung  annehmen ,  so  würde  man  allerdings  die  dritte  Abtheilung 
mit  der  Scene  beginnen  müssen,  vor  welcher  Greizenach  die  frag- 
liche Pickelhäringsscene  vermuthet,  und  es  würde  diese  dann,  dem 
altea  Principe  getreu,  auch  nur  ein  scherzhaftes  Präludium  zu  einem 
zusammenhangenden, Ganzen  bilden. 

Wir  sahen,  dass  Goethe  selber  dem  Puppenspiele  grossen 
Einfluss  auf  seinen  Faust  zuschrieb.  Trotzdem  war  das  Verhältnis 
seines  gewaltigen  Lebenswerkes  zu  der  schlichten  alten  Volks- 
comödie  noch  keineswegs  in  alle  Einzelheiten  hinein  bestimmt.  So 
weist  Cr.  (S.  134)  daraufhin,  dass  dem  modernen  Faustdichter  bei 
der  Conception  seiner  ersten  Scenen  die  Puppencomödie  in  der 
Vulgata  (von  der  nur  ü  abweicht)  vorschwebte ,  wo  'Faust  bereits  in 
dem  weihevollen  Verkehre  mit  überirdischen  Wesen  durch  Wagners 
Dazwischenkunft  gestürt^  wird.  Die  Luftreise  auf  dem  Zaubermantel 
in  ihrem  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Verschreibungsscene  be- 
ruht ebenfalls  auf  dem  Puppenspiel  (S.  147).  Endlich  vermuthet  der 
Verf,  S.  168  Anm.  2,  dass  die  Anbohrung  des  Tisches  in  der  Keller- 
scene  aus  dem  Volksschauspiel  sowol  in  die  Wagnercomödie  als  auch 
in  Goethe's  Faust  überging.  Ich  glaube  nicht,  dass  bei  dieser  Nach- 
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Dt  Mit  Mcli  Una.  Im  miiitü  tva  4ü 
P»m1m  nfVMMM«,  SB  nnfüBctdft  mom 
!■  4«  PipitMoMii«  übt«  v&r  Ita  gMok 
^tfkt    Ah  ittA  ^ir  B^iMMh  Ifi^fhMl  ^ 

imim,  dtw  hAäißiek  «^irf  hei  4tt  Jjmtgrtinl,  liffMll  idb  MfiMM 

Es  S41  mit  ge6lau#i^  ilk  ▲itetttsaatMl  luii  mieli  Midi  mi 
BMMhfoigfii  das  crilett  Tli«Us  uud  Toltoeliam^ul  Ikintit* 
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■  rIIm  FaiisiteKiM  and  booIi  btt  fTnlfluiit  ttigl  lidi 
der  böM  Omi  ti  Fsoai's  Btluuisiiiif  nitnrl  ab  SduiU^B  Mben  d«lli 
Oft«.  Fansi*»  Besdiwdiniiig  treibt  ihn  maielMft  baiitor  d#iMfllMti, 
dura  tritt  tr  uls  lölüfir  6ir  htriror.  W  und  dM  StUek  d«»  wir  m» 
«  Bericht  ktoiiiii  bsaeii  68  Hiebt  tei  dor  0in«o  ?trwMidltiiif 
n.  In  «rsttraoi  oraßheiot  MAphistoph^lM  wufüt  il«  fj^iN^ 
duui  ife  Mr,  in  litvttrea  t&s  Schwein,  Oolisf ,  Affo,  LOw»,  Sulikii«». 
Auch  bii  G<  i^«n  wir  noch  Spuron  üolch&r  MetanmptetMS 

d«r  Sftiib#rpii  lan^  u*id  6rfi(,  erst  sieht  tr  I9i#  «n  NOptfrd 

ans,  dmnn  vrAiri/^l  er  nuf  mit  i^rsH^n  liannm^  und  niiit  nnrhdom 
er  me  ein  Elephani  ang^eechwoUen  and  den  iriuiBen  Rtuani  anirtitlllt« 
iritl  ein  Mireoder  Soholastiens  hinter  dem  Ofen  horTor.  Trotr.  dem 
Obartkter  der  Mdi^n  hier  in  fiMr«cht  komm^nflen  Puitiien. 
^  iDnmi  wird  man  den  mehrfachen  OeeUltisnwot^hsel  doöh 

nncl'  vorauieetien   mdeseQp  defs^en  FaWi  In 

G^ei  .iiQg  und  •nmnite. 

fiincm  unbelangonen  Leaer  Am  Gootbe'sch  N 

iM  solinn  6fter  die  Frap^e  aofgedriLnirl:  Wiinmi 
fitopbi^lee  nicht  i^rleich  hei  der  ernten  I  auf 

n    Andrängen   bereit ,    mit   ihm   den    uuiunturu    i  imt    iibiu* 
Msen?  Weder  die  Worte  den  Meph.:  ilocA  ilu  liil  «ifi7Al  «o  ihtfr# 
#S  fmscn,  und  wir  hf sprechen  tla$  Munärf*       '  ' 

At^db  ttn^f  höt'kit,  für  dieses  Mal  mich  tu 

JfM  laBS  mich  h$t  ich  komme  Md  ^urürk  9ic.  bruiKi^n 
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einen  genügenden  Ornnd  für  seine  Entfernung  bei.  In  der  Zwei- 
theilung  der  Scenen  im  Stadiernmmer,  die  unmittelbar  an  einander 
ansohliessen  und  bei  Goethe  sehr  wol  ein  Ganses  bilden  könnten, 
wird  man  am  einfachsten  eine  Naohwirkung  des  alten  Fanst  er- 
blicken. Im  Puppenspiel  wie  im  Yolksbnoh  Terl&Sit  Meph.  Fanst, 
der  das  Bündnis  sofort  absehliessen  möchte,  nur  darum,  weil  er  die 
Erlaubnis  dazu  yorher  TOn  dem  Höllenfürsten  Pluto  einholen  muss. 
Wenn  Goethe  die  ursprüngliche  Trennung  der  beiden  Scenen  aneh 
ohne  diese  für  ihn  unbrauchbare  Motivierung  aufbrecht  erhielt ,  so 
hatte  er  dabei  Tielleicht  noch  einen  künstlerischen  Zweck  im  Auge» 
den  man  mit  Düutzer  (S.  280  des  ausführlichen  Commentan)  darin 
erblicken  mag^  dass  ^Faust*s  Verlangen  nach  einem  aolchen  BüBdiis' 
durch  die  Tenügerung  gesteigert  werden  sollte.  Dasa  gerade  an 
diesem  Puncto  Goethe*s  Faust  unter  dem  Einflüsse  des  yolkssdun* 
Spiels  stand,  ergibt  sich  übrigens  deutlich  aus  dem  Schluas  der 
ersten  Scene  im  Studierzimmer.  Auf  das  Gaukelspiel,  welches  im 
Volksbuch  Mejph.  dem  Fauet  im  dritten  Gespräch  zum  Besten  gab, 
hat  bereits  Herr  v.  Loeper  in  den  Anmerkungen  zu  unserer  Scent 
(Hempel  8.  49)  aufmerksam  gemacht.  Noch  näher  liegt  es  wd,  andi 
dies  Motiv  direct  vom  Puppenspiele  herzuleiten.  Genz  wie  bei  Goethe 
wird  Faust  in  G  767  durch  liebliche  Töne  in  Schlaf  gewiegt  Beim 
Erwachen  ruft  er  ans:  Was  war  das?  träumte  m$ek  oder  war  dos 
Wirklichkeit  was  ich  sah  und  hürie,  ich  würde  in  Freuden  wnd 
Vergnügen  leben  etc.  Aus  W  (895)  gehören  hieher  Fnust's  Worte: 
Hein,  warte  r^ch  ein  wenig.  Es  überfdlU  mich  wider  meine  Se- 
wohfiMi  eine  Mattigkeit^  —  mir  ist  ah  ob  mit  diesem  Trogf^ 
^ut  meine  ganee  Lebenekraft  geschwunden  wärey  —  es  eiekt  mir 
die  Augen  eu,  ^^  ich  muss  hier  ein  wenig  ruhen.  Du  bleib  da 
und  bewadte  mid^l  Meph.  verspricht  diesem  Wunsche  aaehn- 
kommen,  und  laut  Bühnenanweisung  hört  man  ^eine  Harmonika  oder 
Fiötenuhr/ 

Der  Absohwörung  in  der  Verschreibungsscene,  wobei  Fausl 
eeints  Eltern,  Taufe,  Religion  und  OoU  formeUement  auf  doa 
Theater  abschwören  müssen  ^)  dankt  vielleicht  die  Fluchrede  des 
Goethe'schen  Faust  (Hempel  S*  58)  ihre  Entstehung.  Auch  hier 
lassen  sich  wie  am  Puppenspiel  noch  einmal  unsichtbar  wamendi 
Geisterstimmen  vernehmen,  freilich  sind  an  Stelle  dee  Eogtete  dii 
Kleinen  des  Mephistopheles  getreten.  Ein  Best  dieser  gotteslästn^ 
liehen,  durch  kirchliche  Bedenken  uoterdrtckten  Scene  hat  sidi 
noch  in  AS  gerettet. 

Nur  in  einem  einzigen  Falle,  (Mir  Hom's  Sdiildmfwig  4m 
Gestalt  des  Wagner,  wird  vom  Verf.  die  Möglichkeit  einer  Sück- 
Wirkung  des  Gk>ethe*schen  Faust  auf  die  Puppencomödie  zugestanden. 
Mir  scheint  diese  Beschränkung  nicht  ganz  richtig.  FreiHeh,  ob  die 


')  Siehe  die  Beschwerde  der  Königsberger  vom  Jahre  1740,  Crei- 
zenach  S.  88. 
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eimalige  BeftcbwOrtiog  im  zweiten  Aufztig  von  W  von  Goethe*»: 
mt<95f  ^8  dreimal  sagen  berzukiten  iet^  kann  man  fo glich  be- 
zweifeln. Ziemlich  sieber  aber  erkennt  man  Goethe's  Spuren  in  S. 
Hier  scheinen  mir  Fttusi's  Worte  ($.  856) :  Nunmehr  sehe  ich  ein* 
mal  mä  MUMden  und  Thränen  m  äsn  Äu§en  die  ^nsß  BlCs^ 
MeMckmkinder  mt  nichts  als  eine  proeaieche  P^ftraplirAie  foo 
etbe'a:  der  Menschheii  ganxer  Jammer  fasftt  mich  am.  Man 
'ergleiche  ferner  die  Worte  des  Mephistopheles  in  8  866:  Nie  $effd 
ihr  kleiner  als  wenn  ihr  euch  Riesen  guseyn  dünkt;  Fausi^  ich 
hm  ein  Geist  aus  flamntendem  Lichte  geschaffen  und  des  Goethe* 
sehen  Faust:  Soll  ich  dir,  Flammenbildung  weichen?  ferner:  Ach, 
die  Erscheinung  war  so  ricacfigrosa ,  dass  ich  fnich  recht  als 
Zwerg  empfinden  sollte*  Selbst  Faust's  Wette  mit  dem  Teufel ,  die 
eoaat  dem  Yolkaschaospiel  fremd  ist,  lässt  sieh,  wenn  auch  nur  in 
mattem  Abglanz  and  in  roher  Yerzerrung  in  S  wiedererkenneii, 
wenn  Heph.  hier  sagt:  Ich  mll  dir  den  Becher  des  Genusses  voU 
rauschend  füllen;  so  wie  er  noch  keinem  Sterhlichen  ge füllt 
' !«  Zähle  den  Sand  am  Meer,  dann  magst  du  die  Zanl  der 
euden  i^ähhnt  die  ich  dir  auftischen  werde  ^  und  soUte  ieh 
Stand  seyii,  dich  ganz  zu  sättigen^  dann  will  ieh  dir  deinen 
Bumdbrief  zurück  geben,  den  du  heut  mit  demem  Blute  unter- 
Mfi^men  wirst,  dann  magst  du  zurückkehren  zur  Armuth  und 
Verachtung  und  zu  deiner  nüchternen  Philosophie,  Dabei  ist  lu 
beachten,  dass  diese  dem  modernen  Kunstdrama  entlehnten  Kiemente 
I  im  Tone  nirgends  recht  zu  ihrer  ümgehuDg  stimmen. 
^^  Nach  diesem  Excurs  kehre  ieh  noch  einmal  zn  Creizenach's 
^^biitem  Capitel  znrflck.  Hofifeutlich  ist  es  mir  gelangen  sein  ürtheil 
^^pMor  die  relativ  hohe  ürsprnnglicbkeit  von  U  durch  die  oben  an* 
^Keotellten  Betrachiongen  weiter  zu  stützen.  Allerdings  hat  die  von 
^Kns  bevorzugte  Version  manigfache  Kürzungen  erfahren:  12  ist 
^tark  «aeammengezogen,  die  Scenen  10^  IL  13,  die  Hörnerscene  in 
il^  sind  foUstAndig  verloren.  Dagegen  haben  4.  7.  9.  10*.  H\  16. 
21*  kUrlich  ihre  Wurzeln  in  dem  Boden  des  IVIL  Jahrhunderts; 
und  zwar  sind  von  diesen  Scenen  vier  (4.  7.  10\  16)  allein  in  Ü 
fiberliefert  oder  es  lassen  sich  doch  nur  in  dieser  Fassung  ihre  Be- 
ziehungen zur  Literatur  des  XVII.  Jahrhunderts  noch  klar  erkennen. 
Dahin  gehören  die  von  dem  Verf.  nachgewiesenen  Entlehnungen  ans 
dem  a''  ^'  tbnch  (S.  89  (f.),  aus  dem  Leo  Armenius  (3.  64),  ans 
dem  1  :   infemalis  (8>  70)  n.  a.  m.  Die  trockene,  kuriange- 

bundaüü  Miknior  ist  ganz  im  Charakter  der  englischen  ComMie 
jener  Tage  I  ja  es  schwimmen  noch  einzelne  Marlowe'sche  Brocken 
in  der  stark  verdünnten  deutschen  Brfihe. 

Nichts  jedoch  scheint  mir  so  wichtig  fflf  die  Beartheilniig 

ieser  Quelle  als  die  eigenthümliche  Stellung  der  lostigen  Person, 

die  bereite  oben  hingedeutet  wurde  (vgl.  Oreizenach  S.  108  t), 

das  d^utachfi  Pbilistiiirtltum,  in  der  traurigruhrnjosea  Zeit  nach 

!em  dreissigjfthrigen  Kriege  gross  geworden,  nach  einem  dichte- 
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rißchen  Abbild  seiner  lieben  Person  yerlangie,  da  wurde  der  alte 
Clown  der  englischen  Comödie,  der  denteche  Pickelh&Hng  in  nnserem 
Faust  mehr  und  mehr  zum  Typus  des  Spiessbürgers  herausgelnldet, 
und  aus  seiner  bescheidenen  Stellung  zwischen  den  AcImi  in  den 
Gang  der  Handlung  hineingerückt.  In  dieser  Luft  wuchs  und  ver- 
schärfte  sich  der  Gegensatz  zwisdien  dem  gewaltig  ringenden  Feoer- 
geist  und  dem  höchsten  Genuss  aber  freilich  auch  üefiBtes  Leid  ent- 
behrenden Mittelmenschen. 

Bei  Goethe  ist  das  gelehrte  Philisterthum  an  Stelle  des  bürger- 
lichen getreten.  Li  gewissem  Sinne  kann  auch  Wagner  ein  Hans- 
wurst genannt  werden,  wenn  sich  gleich  nur  wenige  ZQge  Ton  der 
lustigen  Person  auf  ihn  vererbt  haben.  Wie  ietztei*er  in  der  berfihm- 
ten  Nachtwächterscene,  während  sein  Herr  in  Verzweiflung  der  Ver- 
dammnis entgegenbangt,  die  ewige  Seligkeit  gleichsam  verbrieft  in 
Händen  hält,  so  will  der  trockene  Schleicher^  sich  schon  bei  Leb- 
zeiten einen  makellos  anständigen  Nachruhm  sichern. 

Wenn  wir  es  auch  nicht  geradezu  beweisen  können,  so  dürfen 
wir  doch  vermuthen,  dass  Goethe  das  Puppenspiel  in  einer  Gestalt 
kennen  lernte,  in  welcher  die  Instige  Person  bereits  völlig  inr 
parodistischen  Gontrastfigur  Fausts  ausgestaltet  war.  Bei  Goethe 
steht  Faust  viel  mehr  isoliert  mit  seinem  Geschick,  gleichsam  auf 
einen  höheren  Sockel  emporgehoben,  ähnlich  dem  Helden  der  alten 
Volkscomödie. 

Man  hat  es  Goethen  wol  verdacht ,  dass  er  sich  den  wirk- 
samen Gegensatz  des  Puppenspiels  entgehen  Hess;  jetzt,  wo  wir 
einen  Einblick  in  die  geschichtliche  Entwicklang  desselben  ge- 
wonnen haben,  bewundem  wir  den  ahnenden  Geist  des  grössteo 
deutschen  Dichters,  dem  es  gelungen,  die  Lieblingsgestalt  seines 
Volkes  zu  ihrer  alten  ernsten  Einfachheit  zurückzubilden. 

Ein  nicht  uninteressantes  Zeugnis  für  die  Aufführung  des 
Volksschauspiels  im  XVII.  Jahrhundert,  welche  Cr.  am  Schluss  von 
Cap.  III  S.  99—101  mit  mehreren  Beispielen  belogt,  enthält  nach 
J.  M.  Wagners  gütiger  Mittheilnng  das  ^Centifolium  |  Stultorum  | 
In  I  Quarto  |  Oder  Hundert  |  Aushändige  Narren  |  In  |  Folio.'  Wien 
1709.  ^)  Das  Bild  zu  dem  'Oomedi-  und  Operanarr'  S.  61  stellt  den 
Eingang  zu  einem  Schauspielhause  dar.  lieber  dem  runden  Thor 
zwei  Lugfenster ;  durch  das  eine  schaut  ein  mit  Hut  bedeckter  Mann 
auf  die  Leute  herab,  die  sich  nach  dem  Eingang  zu  bewegen.  Zar 
Rechten  steht  ein  Soldat  mit  Hellebarde  vor  dem  Thor,  links  ein 
Mann,  der  das  Eintrittsgeld  erhebt.  Einem  eben  bezahlenden  nimmt 
Hanswurst  mit  der  Bechten  die  Kopfbedeckung  ab  ^damit  er  —  um 
Hanssachsisch  zu  reden  —  fahe  seinen  Lappen  und  ihm  anstreife 


')  Das  von  mir  benutzte  Exemplar  der  Breslauer  königlichen  und 
Universitätsbibliothek  enthält  nur  die  Angabe:  Im  Lustigen  Jahr  |  als 
diese  Karrenschaar  erkohren  gar. 


^ 


die  Narrenkappen*,  die  er  in  einem  Korbi)  unter  dem  linken  Arme 
tr&gt  Rechts  sieht  man  durch  ein  vergittertes  Fenster  die  Zuschauer 
?on  hinten  dicht^edringt  auf  einem  Brettergerüste  eitien.  üober 
dem  Kinsfang  ein  Zettel,  darauf:  vnm  Dr.  Faust.  Die  Verse  unter 
df  nehmen    keini'n  J'  ^'  dies  Sttck,    vielleicht  «her 

di'[  s  des  darauffolgen        -      :ii8chen  Textes  (8.  72) :  *und 

bey  ßoiclien  sonderlidi  schandbaren  Comödicn  agieret  öffter»  der 
Teuffel  den  Pickelhftring  bis  die  Comödi  ein  End  bat  |  und  die 
Comödianten  ihre  falsche  Kleyder  abgelegt  |  da  man  die  Karren 
recht  unterscheyden  miJ  '  ,  ic^^  |  gje  aber  selbst  darnach  ge» 
«toben  müp«en  |  dass  sie  iji  ComÖdi  nichts  gewonnen  f  auch 

Di*  it  Narren  darauf  gewesen  (  da  der  ^  r- 

ti^  in  seine   gehabte  Arbeith    und    en^»^  fil 

«einen  gebuhrenten  Lohn  fordern  )  und  nichts  mehrers  überbleiben 
mrd  I  als  die  arme  yerftthrte  Seelen  |  welche  ihre  kurtxe  Recreation 
tmd  Narren  Spiel  theuer  gernig  bezahlen  mössen/ 

UAchst  interessante   Einzelheiten  über  die  Aufführang  des 
Üoctor  Faujst  um   die  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert*   bieten   uns 
anch  die  K  des  Herrn  von  Bruuian,  6it 

als  eine  Ar;  des  bekannten  Frager  Schau- 

spieldirecturs  m  der  Literatur»   und  Theaterzeitung   fflr  das  Jahr 
1781  veröffentlicht  wurden.  Auf  die  vierziger  Jahre,  da  Brunian, 
geh.  1733,  als  eilf-  bis  zwölfjähriger  Knabe  bei  dem  Marionetten- 
spieler Uöliel  in  Olmtitz  seine  theatralische  Laufbahn  begann,  be* 
«ieht  «ich  der  Theil  des  Bflrirhti*n,  der  \mn  hier  /.unürhst  angeht. 
Das  wichtigsie   hebe  ir'  -  s  (ß.  467):  '•  wurde 

nnter  an dt^m  Haupt-  uin  n  nnrh  das  Leben 

Ond  jämmerliche  Ende  de«  we)tl>ernhn  rerj<i  [»oktor  Johan- 

nes Fauftts  mit  Hanswursts  Lustbarkeit  ....... ...„:i,  aJs  daß  allgemein 

beliebte  Volksstnck  der  damaligen  Zeit,  daa  oft  so  manchen  Pnn- 
ifpal  vom  Untergang  rotten  mnsste  —  denn  wenn  nichts  mehr  hel- 
fen, der  Wirth  nicht«?  mehr  borgen  wollte,  so  lies«  der  Trintipal 
entweder  sich  ^  nn  er  Talent  genug  zu  solchen  H  -n 

besasa»,  oder  ^i  n  Akteur  mm  Teufel  holen;  uii^i  j.tl 

er  war  geborgen.  Dt^r  Adel  und  i!^  f  kiuii  in  i'naossion 

nachdem  ComC»dieahause,  .nelbftt  Ih^.... ......    iugen  ihren  (i  röschen 

mit  VergnOgen  bin,  um  nur  bewundern  zu  können,  mit  welcher 
Oeschicklichketl  der  Teufel  Fausten  holen  werde.' 

Zu  diesem  probaten  Mittel  musste  also  damals  anch  Hölzel 
seine  Zuflucht  nehmen.  1  ler  jugendliche  'V:  "    ^^r 

Truppe,  wird  in  die  8t.i  ickt^    um    ftlr  Ah  i- 

lerische  Magnificenz  ein  schwarzeH  Kleid  zu  borgen.  Die  Mission 
gldckt,  und  in  das  geliehene  Kleid  hQllt  sich  *sein  PyTi^^/  ihq 
Prager  Student  *der  die  Rolle  de»  Doktor  Fausts  (ibernchnt  u, 

weil  aüi$ser  ihm  Niemand  bei  dieser  ganzen  Truppe  Latt^m  !i|)ro- 
chen  konnte;  und  in  dieser  Rolle  kam  doch  so  manchea  lateimsehea 
SprOchelchen  vor.  das  weder  ausgelassen  werden  durfte  noch  konntSr 


u 
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ohne  das  Pablikum  zu  beleidigen,  welches  mit  dieser  Haiiptakiion 
£BLst  ebensogut  bekannt  wi»*,  als  das  Londoner  Pablikum  mit  Sha- 
kespeares Hamlet,  und  folglich  solche  Lücken  gleich  bemerkt  haben 
würde.  Genug  das  Stück  wurde  bei  vollem  Hanse  und  mit  lermen- 
dem  Beifall  aufgeführt\  Wie  dann  der  Teufel  den  lockeren  Herrn 
Btudiostts  in  der  Bolle  des  Faust  zur  grossen  Betrübnis  dee  ge- 
fälligen Kleiderausleiher»  'in  rechtem  Ernste  mitsammt  dem  schwar- 
zen Kleide'  geholt,  wird  gar  ergötzlich  geschildert.  Sind  die  Farben 
auch  etwas  giell ,  so  enthält  der  Yorstehende  Bericht  doch  nicfati 
geradezu  unglaubhaftes.  Für  die  enorme  Beliebtheit  des  Stückes 
hat  ja  auch  Creizenach  bereits  merkwürdige  Zeugnisse  beigebracht 
Willkommen  ist  uns  namentlich  ein  hier  gebotener,  weiterer  Beleg 
für  die  von  Schröder  berichtete  Thatsache  (vgl.  Creizen.  S.  68), 
dass  die  wissenschaftlich  gebildeten  unter  den  Schanspielem,  also 
vornehmlich  durchgegangene  Studenten,  in  der  Bolle  des  Faust 
gerne  die  Gelegenheit  ergriffen ,  die  Beste  ihrer  Gelehrsamkeit  zur 
Schau  zu  tragen. 

Das  vierte  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Umgestaltung  des 
Faustdramas  im  XYIII.  Jahrhundert  unter  dem  Einfluss  des  Italie- 
nischen Theaters,  'der  sich  am  originellsten  und  nachhaltigsten 
in  Wien  geltend  machte'.  Man  begegnet  hier  einer  Menge  trefflicher 
Bemerkungen ;  besonders  glücklich  scheinen  mir  die  Ausführungen 
des  Terf.*s  auf  S.  108  ff.  Bevor  er  an  die  für  diese  Periode  &st 
noch  schwierigere  Beconstruction  des  Schauspiels  geht,  werden  die 
einzelnen  dafür  in  Betracht  kommenden  Puppenspiele  in  ihrer  Stel* 
lung  zum  alten  Stück  und  zu  den  neuen  italienisch-wienerischen 
Tendenzen  charakterisiert.  Wiederum  ist  hier  den  versificierten 
Stellen  eine  besondere,  ausführliche  Behandlung  (S.  118—131)  n 
Theil  geworden.  Nachzutragen  wüsste  ich  nur  die  folgenden.  In  W 
schloss  I,  2  zweifellos  mit  zwei  Alexandrinerpaaren,  deren  nrsprflng* 
liehe  Gestalt  durch  die  Ueberlieferung  hindurchschimmert  ohne  dass 
ich  sie  annähernd  sicher  herzustellen  vermöchte: 

Da  will  ich  auch  sogleich  gehen^  darinnen  studieren 
um  Bu  sehen^  wie  man  die  höllischen  Greister  citieren 
und  zu  unserem  Plane  anwendbar  machen  kann. 
Ha,  es  wird  einst  heissen:  Faust,  Faust  das  war  ja  dodi 

ein  grosser  Mann. 

Aefanlich  lautete  der  Anfang  der  gereimten  Verse,  welche  Faust 
an  der  entsprechenden  Stelle  von  ü  vor  seinem  Abgang  zu  sagen 
hatte,  vgl.  Creizenach  S.  61. 

Beabsichtigte  Beimverse  bilden  wol  auch  Fausts  Worte  von 
seinem  Abgang  mit  Helena,  eine  Ausschmückung  des  einbchen 
Marlowescben  'ich  will  dein  Paris  sein.' 
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W323; 
Komm^  schänti  HtUndUn^  sekliess  dick  in  meint  Arme  ein  * 
Ick  mil  dein  Faris  ftmäj  *)  dm  ^4U$t  meine  Vmu4  $ein, 
Dj#  «nte  Z«ile  lautete  etwa:  Komm^  Beiena^  9ckii€$e  mmeh  im 
äemu  Arme  eimt 

Wano  aiach  oidii  am  Scaneiischliuft,  so  doch  bei  «ioer  wich* 
iigts  Weadtmg  der  komischen  Teufel  beschw^ruag  ruft  Eaaiiar,  n^cb* 
düD  er  hinter  das  Geheiouiis  des  *parhco  pju'ioco'  gekoinmeti: 
2<un  wartet  ihr  Herrn  Teufel,  ick  wiU  eueh  fieirij  so  emrantm^ 
das  ihr  (mir  ietso)  $alU  n^ich  meiner  Pfeife  Umsen. 
hl  g^wi&s^m  SinQB  wird  sogir  die  ganse  Scene  durch  diese  Tersi» 
ficidfte  Stelld  abgeschlossen,  denn  es  folgt  blos  uoeh  das  Vexieren 
mit  den  beiden  Zauberworten»  und  nachdem  bei  dem  ietsten  ifor- 
lico  alle  Teufel  abgefahren,  schlieast  sich  unmittelbar  ein  Monolog 
spard,  aläo  nach  moderner  BdUuenbezeichnung  ein  neuer  Auf* 
itt,  an* 

Capttel  V  enthält  eine  Analfse  der  *&ach wienerischen  Faust- 

DmMie';   die  Untersuchung  basiert  auch  hier  auf  breiter  Kennt- 

der  einschlägigen  Literatur.   2u  S,  IS8  sei  homeikt,  dass  das 

elbst  erw&hnte  Motiv  von  Königs  Dresdner  Schlendrian  anf  den 

lutschen  Eomeo  xurückzuführon  sein  durfte:  vgl.  daxu  Tragaedia 

pn  Bomio  und  Jnlietta  I.  4  bei  Cohn:  Shakespeare  in  Germ^j 

Wie  Hanswurst  der  curieuse  Luftfahrer  (S.  150)  und  manche 

Hdere  von  dem  Verf.  als  Beispiel  angezogene  komische  Figur  musj! 

seh  der  vielgefoppte  Schildknappe  Lari  Pari  in  der  *Saalnixe\  einer 

Dr  Jahren  in  meiner  Vaterstadt  Weimar  oft  aufgeführten  Umgostal- 

des  'Donauweibchen'  auf  einem  feuerspeienden  Drachen  durch 

Luft  fahren. 

Im  sechsten,  letzten  Capitel  behandelt  der  Verf.  die  Ein- 
rknngen  neuerer  Kunstdramen  auf  d:iä  Volksachauspiel :  Lessing, 
Maler  Malier,  Klinger,  Graf  Soden  und  endlich  Klingemanri  hal>en 
sebrere  Foppenspieltexte  h*-  In  diesem  Abschnitt  scheint 

Ir  manches  etwas  zu  kurz.  tt,   als  habe  der  Vert  rasch 

2u  Ende  kommen  wollen.  Doch  v»  tMt  auch  für  mich  Zeit,  meine 
Besprechung  zu  schliessen.  Ks  geschieht  dies  mit  dem  Wunsche» 
dasi  da«  anr^^ende  Ruch  dasu  beitragen  m^yge»  weitere  Unter* 
fichungen  über  die  bisher  noch  nicht  gelösten  Schwierigkeiten  der 
astdichtung  zu  fordern. 


Weimar. 


Frans  Liehtenstein. 


|(ng  ^obotmie  Wort  «ti 
wio  übeu.  nne  von  li 


<^wi  von  d«r  Oeberlitfe- 
T  KUmmnr  beiekhae 


9S8    tT.  Odstriü:  Knrze  Anleitnng  snm  fiecbnen,  ang.  r.  J,  Dtüdiauf, 

Kurze  Anleitung  zum  Bechnen  mit  den  (Hamilton^schen)  Quter- 
nionen.  Von  Dr.  J.  OdstrSil,  OrmnasialprofesBor  in  Teschen.  Mit 
32  in  den  Text  eingedruckten  Holzsehnitten.  Halle  a/8.  Verlag  von 
Louis  Nebert,  ia79.  79  SS.  Ä 

Das  Verständnis  des  Wesens  der  arithmetischen  Operationen, 
namentlich  die  Anwendung  dieser  Begriffe  auf  complexe  Zahlen  ist 
leider  noch  auf  einen  kleinen  Kreis  beschränkt.  Der  Omnd  liegt 
darin,  dass  in  unseren  Schulen  ?on  diesen  yerallgemeinerten  Be- 
griffen fast  gar  kein  (febranch  gemacht  wird,  sondern  man  sich 
meist  nur  mit  der  Versinnlichnng  der  complexen  Zahlen  durch  die 
Puncto  einer  Ebene  —  welche  lange  fälschlich  Gauss  zugeschrieben 
wurde  —  begnügt.  Wäre  Argand*s  musterhafte  Darstellung  der 
complexen  Zahlen  vom  J.  1806  nicht  alsogleich  in  Vergessenheit  ge- 
rathen ,  so  stünde  es  nicht  so  schlimm  mit  der  Lehre  der  complexen 
Zahlen  in  den  meisten  Lehrbüchern. 

Gegenwärtig  ist  das  Studium  der  complexen  Zahlen  bedeutend 
erleichtert;  die  Anwendungen  auf  die  Analysis  durch  Biemann  haben 
ihnen  die  gebührende  Stellung  in  der  Mathematik  verschafft,  und 
durch  die  Ausbildung  der  Begriffe  der  höheren  complexen  Zahlen 
und  ihrer  Operationen  besonders  durch  S.  W.  Hamilton *s  geniale 
Entdeckung  der  Quatemionen  war  man  im  Stande,  von  einem 
höheren  Standpuncte  aus  das  eigentliche  Wesen  der  complexen  Zahl 
erst  recht  zu  erkennen.  Denn  die  Quatemionen  leisten  for  die 
räumlichen  Gebilde  dasselbe,  was  die  gewöhnlichen  complexen  Zahlen 
für  die  ebene  Geometrie  im  Stande  sind,  erstere  sind  zugleich  ein 
directer  Beweis  für  die  reale  Existenz  der  höheren  complexen  Zahl 
und  ihrer  Operationen. 

Bis  vor  wenig  Jahren  war  man  bei  den  Quatemionen  auf  das 
Studium  der  schwierigen  und  ausführlichen  Original  werke  beschränkt, 
weshalb  in  Deutschland  selbst  diese  Theorien  wenig  gewürdigt 
wurden.  D^as  vorliegende  Büchlein  ist  ganz  geeignet  in  diese 
Theorie  einzuführen;  nicht  nur  jeder  Student  der  Hochschule, 
sondern  auch  unsei'e  Lehrer  für  Mittelschulen  können  mitErfolg  sich 
dessen  Studium  hingeben,  und  die  Vorträge  über  gewöhnliche  com- 
plexe Zahlen  werden  ganz  anders  ausfallen,  wenn  die  Kenntnis  der 
Quatemionen  einmal  allgemeine  Verbreitung  gefunden. 

Da  es  schwer  föllt  von  einem  Buche,  das  einen  in  Schül- 
kreisen  noch  wenig  bekannten  Gegenstand  behandelt,  den  Inhalt 
näher  anzugeben,  so  möge  der  Vorgang  des  Verfassers  in  Eflne 
skizziei-t  werden.  Nach  einer  Einleitung  über  complexe  Zahlen  über- 
haupt behandelt  der  Verfasser  gleich  den  „Vector'',  d.  i.  eine  räum- 
liche Strecke  mit  Rücksicht  auf  Länge  und  Lage,  es  werden  die 
geometrischen  Operationen  dieses  G^bildes^  das  (zweiter  Abschnitt) 
durch  eine  Quaternion  den  arithmetischen  Ausdruck  findet,  hin- 
gestellt. Der  dritte  bis  sechste  Abschnitt  enthalten  das  Bechnen 
mit  Quatemionen,  der  siebente  (letzte)  Abschnitt  gibt  ^^Beispiele 
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und  Aowemdung'flü*',  weJrho  nur  ^Infuche  Aufgubeo  bohandelu  ond 
gerade  deshalb  Anfftngern  das  Verst&nduis  orleicblorn. 

Durch  klaro  DarstelluDg,  Au-    '     '  "  '        ^ 

mm  ersten  Voretäuduis    nkhi   lun 
VerfasBer  seiner  eich  gesti^lUt^r»  A 

worden  tind  Kef.  glaubt»  der  Hen  a 

der  Leser  unter  den  Siadierenden  der  Hochschulen  und  den  Lehrern 
an  Mittelschulen  mit  Bestimmtheit  rechnen. 


Orax,  im  October  1879. 


Job.  Frifichauf. 


Dr,  Jos,  Kriät.  ..  ^-  i^aüdcöschulinspoct  -    ^  n^M^^r^i/röIldö  der  NÄtUr- 
lehre  rar  dlt-  unteren  Clftäson    3  ii.  8    S32  8S ,  213 

HoUflchn.  9,  Aud.  Wien.  Braunnm- r  i   i. .  i  -VJ  fl. 

AU  daa  vorliegende  Buch  im  Jahre  1664  in  erster  Aallage 
erschien  brachte  die$e  Zeitschrift  eine  aDsfükrUche  Besprechung 
(siehe  Jahrgang  1864^  S.  62),  in  welcher  die  vielen  Voriügo  de?- 
selben  einzeln  hervorgehoben  wurden.  Ich  glaube  dalier  mich  dies- 
mal kürzer  fassen  zu  kOnneu;  spricht  ja  schon  die  Thatsache,  ia&8 
da£  Bach  iu  neunter  Aullago  erscheint  genügend  ffir  dessen  Werthr 

"  innoch  wird  ea,  mir  erlaubt  sein  io  Wiederhohuig  des  von 

aligen   Beferenten,  dem  jeUigen  Hofrathe  E,  Krischok. 

gef&Bten  tJrtbeils,  insbesonders  auf  die  treffliche  Methode  hinzu > 

weisen.     In  einem  Lehrbuche,  dajg  für   die    unteren  Classon   der 

MitteläcliuJen  bestimmt  ist.   scheint  mir   der  Lehrgang   de^s  Ter- 

iers,  der  vom  Exp<  ausgehend  die  Sitze  entiri>  v 

m  sein.    In  Le^i  a  far  die  oberen  Classen  n 

der  gr^eren  Systematik   aaiber  der  umgekehrte  audlytischt  Enw 
wicklungBgang  gewählt  werden. 

Der  Inhalt  dos  Buches  wäre  fast  zu  reich  zu  nennen«  wenn 
nicht  durch  pausende  Unterschiede  im  Drucke  jedem  liehrer  Ge- 
legenheit gegeben  w&re,  der  Leistungafähigkeit  seiner  Cludi^e  ent- 
halb Lücken  zu   schaffen ,    eiuea  Theil  des 


geft]] 

1^  weise 

■  Mitte 

BttBe 

■Ute 
I       Auf»  «, 


Einige    hpetieilere   Bemerkungen    glaube   tob   jedoch    nicht 
unterd nicken  tu  sollen. 

[  In  §.  3.  worden  die  MolekQle  ^mechanisch  untheilbare''  Theil- 

chen  genannt  und  hierauf  erwähnt»  dass  man  sich  dieselben  aus 
noch  kleineren  ,in  keiner  Weise  theilbaren'"  Theüchen,  den  Atomen 

;«uaAmmcngesotzt  denkt.  Nach  meinem  Dafm*  i 

[bei  iar  ersleu  Anfßhruug  der  allgemeinen  1 
terie   begnügen  dieselbe  aus  Molekülen  zu^n  i  i  i  m 

lasean,  und  den  Begriff  de$  Atoms  erst  in  dem   \  uM* 

Iclnführen,     Der  Schuler,  der  ton  einer  «huii:!  li    iiung  noch 
keine  Ahnnng  hat,   kennt  ja  nur  die  lutrcLciiiL^ühe  TliLHlong  nnd 
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die  6eg6D6&tze  „  mechanisch  nntheilhar^  and  „in  keiner  Weise 
theilbar"  müssen  nothwendig  nnveretanden  bleiben.  NachAnfilhning 
einiger  chemischen  Umsetzungen  in  dem  betreffenden  Abschnitte, 
kann  dann  leicht  darauf  hingewiesen  werden»  dass  das  frühere  all 
untheilbar  bezeichnete  Molekül  nur  als  mechanisch,  nicht  aber  ab 
chemisch  untheilbar  zu  gelten  hat,  worauf  der  Begriff  des  Atoms 
von  selbst  folgt. 

Nicht  nur  in  dem  vorliegenden,  sondern  ebenso  in  Tielea 
anderen  Lehrbüchern  wird  die  Thatsache,  dass  alle  Körper  gleich 
rasch  zu  Erde  fallen  so  ausgesprochen :  „alle  Körper  sind  gleich 
schwer^.  Es  scheint  mir  hiedurch  für  den  jugendlichen  Verstand 
ein  Paradoxon  geschaffen,  das  aber  thatsächlich  gar  nicht  besteht 
Ein  Körper  ist  schwerer  als  ein  anderer  heisst  soviel  als:  der  ersten 
wird  von  der  Schwerkraft  stärker  af^ciert  als  der  letatere.  Zwei 
gleiche  Schrotkurner  werden  jedenfalls  gleich  stark  von  der  Erde 
angezogen,  d.  h.  sie  sind  gleich  schwer ;  es  sind  daher  beide  zu* 
sammen  doppelt  so  schwer  als  ein  einzelnes;  dennoch  fällt  die 
Flintenkugel,  welche  aus  100  Schrotkörnem  gegossen  wurde, 
daher  100  Mai  so  schwer  ist,  als  ein  Schrotkom,  gleich  rasch 
mit  letzterem  zur  Erde.  Man  lasse  daher  vorläufig  die  Stärke  de 
Schwerkraft  ganz  aus  dem  Spiele  und  sage  nur  ^AUe  Körper  fallen 
gleich  rasch  zur  Erde*^.  Aus  diesem  Satze  im  Vereine  mit  der 
Thatsache,  dass  die  Körper  im  Allgemeinen  verschieden  schwer 
sind,  kommt  man  dann  leicht  zum  Verständniss  des  Massenbegriffs. 

Anerkennend  hervorzuheben  ist  §.  9,  welcher  von  der  Dichte 
und  dem  spezifischen  Gewichte  handelt.  In  vielen  sonst  schätzens- 
werthen  Lehrbüchern  findet  man  diese  beiden  Begriffe  mangelhaft 
oder  auch  geradezu  falsch  erklärt.  So  heisst  es  z.  B.  in  dem  be- 
kannten Lehrbuche  von  Dr.  Pisko  zum  Schlüsse  des  g.  I,  S.  6, 
4.  Aufi.  1872:  „Im  Metersjstem  fällt  der  Begriff  der  Dichte  mit 
jenem  des  spezi^chen  Gewichtes  zusammen^.  Allerdings  sind  be- 
kanntlich die  Zahlenwerthe  beim  metrischen  Systeme  Mr  die  Dichte 
und  das  spezifische  Gewicht  dieselben,  allein  es  muss,  wie  es  Krist 
thut,  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass  die  Beg^riffe  deshalb 
durchaus  nicht  identisch  werden,  sondern  dass  die  Dichte  eine  un- 
benannte,  das  spezifische  Gewicht  eine  benannte  Zahl  ist. 

§.  34,  welcher  von  der  Zerlegung  chemischer  Verbindungen 
durch  den  galvanischen  Strom  handelt,  wäre,  wie  es  auch  in  den 
meisten  Lehrbüchern  zu  geschehen  pfiegt,  besser  in  den  Abschnitt^ 
der  „von  der  Electricität'  handelt,  verwiesen.  Es  verstösst  gegen 
die  Systematik  mit  Jemand  von  einem  „Strome  Electricität'  zu 
sprechen,  der  höchstens  weiss,  dass  der  Blitz  eine  electrische  Er^ 
scheinung  ist. 

Den  Abschnitt,  der  „von  den  chemischen  Erscheinnngen*'  ban- 
delt,  halte  ich  fQr  zu  ausgedehnt,  insbesonders  das  Eingehen  auf  die 
Werthigkeit  der  Elemente ,  auf  die  Formeln  complicierter  organi- 
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cber  Verbindungen,  wie  der  Torsebiedeoen  Zuckersorten,  auf  die 
JtQsetzungcn  bei  der  geistigen  und  saueren  Gährung,  der  Bildung 
Ton  Miichzucker,  u.  dgL  ffir  Qberflü&sig.  leb  glaube,  daas  jeder 
Lebrer  zofriedoD  sein  kömitet  wenn  er  au  Obergymnasium  aus  der 
,  Cbemie  den  in  diesem  für  die  unteren  CJassen  bestimmten  Lehr- 
bucbe  enthaltenen  Stoff  durcbiunebmen  und  durch  die  zugehörigen 
Experimente  zu  erläutern  in  der  Lage  ist.  Ebenso  scheint  mir  bei 
Besprechung  der  musikalischen  Tonleiter  etwas  zu  weit  in  das 
gpedell  musikalische  eingegaugen.  Jeder  Lehrer  wird  dieErfahmng 
gemacht  haben,  wie  schwer  Schüler,  die  keinerlei  musikalische  Vor- 

Ibildung  genossen  haben,  sich  die  Grundbegriffe  der  Akustik  aneignen. 
Nun  bringt  aber  der  Verfasser  ausser  der  Bezeichnung  der  Töue 
Inrch  die  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  mit  darüber  und 
darunter  gesetzten  Querstrichen  uocfa  die  Tonleiter  in  Notenschrift 
^iiter  Voraetzung  des  BasschlOssels  und  auf  der  folgenden  Seile 
idas  Stimm>a  in  Notenschrift  unter  Vors^tzung  des  ViolinschlQssels. 
S,  16H  wird  als  optischer  Mittel punct  Yon  Linsen  derjenige 
'  Pimct  bezeichnet,  der  in  der  Aie  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen 
I  den  beiden  Greuzffftchen  liegt.  Bekanntlich  versteht  man  aber  in 
^■der  Dioptrik  unter  dem  optischen  Mittelpuncte  einen  anderen  Punct. 
^Uetzterer  kann  nun  freilich  in  einem  Lehrbuche  für  die  unteren 
^Klassen  nicht  definiert  werden ;  es  bleibt  daher  dieser  Name  beeaer 
^Pg^nz  den  Elementarbächem  ferne. 

^^  Unangenehm  berührt  §,   140,  in  welchem  die   widersinnige 

^Srklftrung  des  Auf  rech  tsehens  repi-oduciert  wird.  Dieselbe  ^pfelt 
dem  Satze  ^Wir  sehen  somit  die  Gegenstände  auflacht  gerade 
sbalb,  weil  die  Bilder  anf  der  Netzhaut  ?erkehri  sind".  Ich 
feifle  nicht,  dass  dem  Herrn  Verfasser  die  Kluft,  welche  den 
7eryeareiz  von  der  Empünduug  trennt  wol  bekannt  ist,  ich  kittn 
Dir  deshalb  nur  denken,  daas  dei-selbe  seiner  besserten  Einsicht  tu* 
wider  dem  Autorlt&tsglauben  zum  Opfer  gefallen  ist  und  dieee  Er- 
^lüAruiig  Tiellekht  beibehalten  hat,  weil  sie  unter  anderen  auch  in 
^Hem  grcHRsen  Oompendium  von  WAflner  zu  finden  ist.  Entweder 
^P^erde  gar  nichts  über  daj^  Aufrochtsehen  gesagt,  da  die  Frage  ja 
Hifegenfltandslos  ist,  oder  es  darf  nur  darauf  aufmerksam  gemacht 
^irerden,  dass  der  Empflndungsakt  als  etwas  nicht  materielles  mit 
I  der  räumlichen  Lage  des  Netzhautbildee  überhaupt  in  ketner  Be- 
ziehung steht.  Es  würde  den  harmonischen  Eindruck,  den  das 
^  trefniche  Buch  macht  wesetitlich  heben,  wenn  die  nAchste  Aufiage 
von  diesem  Rests  der  naiven  Auffassungsweise  unserer  V&ler  ge* 
einigt  sein  wßrde. 

Ich  glaube  nicht,  dass  ich  durch  diese  meine  Bemerkungen 

Werthe  des  Buches  im  Ganzen  nahegetreten  bin.    Absolut  voll* 

aes  schaffen  zu  können  wird   sich  Niemand  rühmen  dürfen; 

^  siebt  das  fremde  Auge  die  Schw&chen  leichter,  als  das  eigene. 

eise  mich  daher  auch  dnrchaos  in  keinen  Widerspruch,  wenn 

das  Lehrbuch  jedem  Lehrer  auf  das  wärmste  zur  Anwendung 
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empfehle.  Ich  will  sogar  gestehen,  dass  mir  der  Gebrauch  desselben 
an  einer  Anstalt  stets  als  ein  gutes  Zeichen  für  IJehrer  sowie  fOr 
Schüler  galt. 

Graz.  Heinrich  StreintK. 


Die  Alpenpflanzen  nach  der  Nabr  gemalt  von  Jos.  Seboth.  Mit 
Text  Ton  F.  Graf  und  einer  Anleitung  zur  Cultur  der  Alpenflanzen 
in  der  Ebeue  von  J oh.  Petrasch,  k.  k.  Hofgariner  im  botanischen 
Garten  in  Graz.  8.— 19.  Heft.  16.  100  Tafeln  in  Farbendruck  und 
106  SS.  Text  Prag  1879,  Verlag  von  Tempsky.  Preis  des  Heftes 
50  kr.  ö.  W. 

Durch  das  Erscheinen  der  Lieferungen  9 — 12  liegt  der  erste 
Band  des  genannten  Bilderwerkes  vollendet  vor.  Die  Tafeln  der  neu 
erschienenen  Hefte  sind  eben  so  gelungen  ausgeführt,  wie  jene 
der  Lieferungen  1 — 7,  welche  in  dieser  Zeitschrift  bereite  ausführ- 
licher besprochen  wurden  (Jahrg.  1878  S.  464  und  Jahrg.  1879 
S.  211).  Es  genügt  daher  hier,  in  dieser  Bichtung  auf  das  früher 
Erwähnte  zu  verweisen.  Der  den  ersten  Band  abschliessende  Text 
enthält  eine  von  dem  1877  verstorbenen  Botaniker  F.  Graf  ver- 
fasste  Einleitung  über  Alpenpflanzen  im  Allgemeinen  (S.  6—15); 
femer  eine  Anleitung  zur  Cultur  derselben  vom  Ho^&rtner  Petrasch 
(S.  16—37).  Daran  schliessen  sich  die  Beschreibungen  der  im 
ersten  Bande  abgebildeten  Arten  (S.  38 — 98).  Dieselben  sind  nicht, 
wie  man  zu  erwarten  berechtigt,  gewesen  wäre,  Originaldescrip- 
tionen,  sondern  den  Werken  Neilreich's,  Koch's,  Hauamann's  usw. 
entlehnt.  Dieser  Theil  des  Textes  gewinnt  aber  dadurch  an  Werth, 
dass  ihm  Noten  und  kritische  Bemerkungen  beigegeben  erscheinen, 
welche  von  einem  so  gründlichen  Kenner  der  Alpenpflanzen,  wie 
Professor  Dr.  Anton  Bitter  Eemer  v.  Marilaun,  herrühren.  Dadurch 
werden  so  manche  BichtigsteUungen,  die  der  Bef.  nach  dem  Er- 
scheinen des  Textes  zum  ersten  Bande  machen  wollte ,  überflüssig. 
Ein  deutsches  und  latjeinisches  Namensverzeichnis  bildet  den  Schluss 
des  Bandes. 

Vom  zweiten  Bande  sind  bereits  die  Lieferungen  13 — 19, 
jede  9  Tafeln  enthaltend,  erschienen.  Vollendet  werden  Seboth's 
Alpenpflanzen  eine  gute  Uebersicht  über  die  charakteristischen 
Pflanienformen  unserer  Alpen  gewähren  und  ein  instructives  Hilfis- 
mittel  für  den  Anschauungsunterricht  aus  der  Botanik  abgeben. 

Wien.  H.  Beichardi. 
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Literarische  Miscellen. 

Cornelius  Nepos  erklärt  von  Dr.  Karl  Nipperdey.  Der  grOMeren  Aas- 
snbe  zweite  Anflftge,  besorgt  von  Dr.  Bernhard  Lnpns.  Berlin, 
Weidmann'sche  Bnchhandlong  1879.  SS.  VLII  262.  Preis  2  Mark 
40  Pf. 

Die  Verlagshandlting  ist  einem  wirklichen,  langgeftthlten  Bedürf- 
nisse entffegengekommen ,  die  erste  grössere  Ausgabe  Nipperdey's,  die 
1849  erschienen  und  seit  langem  ?ergriffen  war,  in  einer  neuen  Auflage 
erscheinen  zn  lassen,  und  konnte  die  Arbeit  nicht  in  beeaefe  Hiade  l^;en 
ab}  in  die  des  Yerf.^s  der  in  demselben  Verlage  erschienenen  Schrift 
*der  Sprachgebrauch  des  Cornelius  Nepos',  welche  als  zuTerliisige  Stik- 
tistik  des  Spracheebrauches  dieses  Schrifbtellers  sich  der  besten  Auf- 
nahme erfreute.  Diese  Ausgabe  ist  auch  in  ihrer  neuen  Form  nicht  für 
den  Schulffebrauch  bestimmt,  welchem  die  kleinere  bis  lur  sechsten  Auf- 
lage gediäiene  Ausgabe  angepasst  ist;  wol  aber  ist  sie  in  der  Hand  ledes 
Lärws,  der  Nepos  tracti^  su  wünschen.  Ihr  Zwedc  ist  «dem  Lehrer, 
den  Studierenden  der  Philologie  und  dem  fftr  dieee  Wisscpacbaft  mit 
Interesse  erfüllten  Freund  des  claseisohen  Alterthnms  den  flkr  die  wer^ 
dende  Historio|nraphie  des  ersten  Jahrhunderts  t.  Chr.  und  die  ivar 
rhetorisch  beemflusste ,  aber  doch  maanig&ohe  Spuren  das  leMterea 
ümgangstones  an  sich  tragende  Stilgattung  nicht  unwiehtteen  Oonelios 
Nepos  nach  der  sprachlichen  wie  nach  der  sadiüichen  Seite  nahe  la 
führen.*  Faotisch  diente  die  Nipperdey^Mhe  Arbeit  demsribeo  Zwecke; 
indem  sie  aber  daneben  die  Schule  im  An^  hatte,  konnte  sie  sich  foa 
einer  gewissen  Ungleichartigkeit  nicht  frei  halten.  Dies  ist  nun  duidi 
die  neue  Ausgabe  behoben  und  es  ist  mit  Bücksidit  anf  den  LuuXim 
die  Auslassung  des  geographischen  Index  und  die  Einfügung  der  Ab> 
weichungen  des  Textes  von  der  letsten  TexteeroTisicQ  Nipperaej^s  uid 
einer  Anzahl  kritischer  Excurse  aus  dem  zweiten  ^ecileginm  nur  n 
billigen.  Was  der  Herausgeber  aus  Eigmem  hinsugmgt,  »t  gewissea- 
haft  Termerkt  und  der  ursprüngliche  Charakter  des  Boches  nach  M8f- 
lichkeit  gewahrt 


Plutaroh's  Königs-  und  Feldherrngprüche  in  Auswahl  deutseh  be- 
arbeitet von  Dr.  Eduard  Eyth.  Heidelhergy  Winter  1S79,  kl  8 
224  SS. 

Das  schdn  ausffestatttJte  Büchlein  ist,  wie  der  YerL  sagt,  eis 
Anhang  su  seiner  Verdeutschung  der  Plutarch*schen  Lebenaheacfaieibuf^pa^ 
welche  in  der  bekannten  Ho£Emann*schen  Klassikerhihliotliek  enehisMa 
ist  Er  glaubt,  dass  das  Büchlein  bei  seinem  reichen  Ii^udte  fiel  An- 
ziehendes besitaen  und  so  einen  grösseren  Leserkreis  finden  werde.  Ushdgns 
hat  er  durch  Ausscheidung  des  Unbedeutenden,  Unüberselibaxen  und  sieh 
Wiederholenden  dafür  zu  sorgen  gesucht,  dass  es  sich  mit  Oenuss  lessi 
lasse.  Wir  leugnen  nun  nicht,  dass  das  Büchlein  'wahre  OeMkÜnw' 
enthält,  zweifeln  aber,  ob  es  viele  Leser  finden  wird.  Wenige  werden 
die  Geduld  haben  eine  solche  Masse  ?on  Aussprüchen  su  tosen,  aeoh 
wenigere  werden  das  nöthige  Wissen  besitsen ,  um  die  einaslnsn  Aus- 
sprudle gehörig  su  verstehen  und  zu  würdigen.  Ich  spreche  hier  natürhoh 
von  einem  weiteren  Leserkreise;  denn  der  JPhilologe  und  Histonksr  wiri 
bei  diesem  Buche  gewiss  nicht  nach  einer  Uebersetsung  greifen* 

Der  Verf.  deutet  wo!  an,  dsss  die  Kritik,  die  nichts  unanfsfochtfls 
lasse,  auch  an  der  Autorschaft  und  anderen  Pnpcten  gemikelt  nahe.  So 
leicht  aber  hätte  er  doch  diesen  Punct  nach  dem..was1irjtts8Aaeh  ik  A 
darüber   bemerkt   haben,  in   dem  Vorworte  nicht  abthnn  sollen.  Vm 


Misccilen. 


Widmung  an  Trajui  ist  biDBiohilich  ibrer  Ecbtbeit  s^hr  retdldiftig  und 
das  Bach  mftcht  m*iht  den  EmdrQCk  tod  CoHi}ctano«u  aU  den  eines  auü-* 
geftibitön  Werken, 

läiÄBölbe  Princip 
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WgegebeD,  was  der  Verf.  durch 
dadurch,  dass  die  Aussprüche  de 
Becht«  m  den  KönigF^ 
Ref.  ntcint»  daas  dicso 
Bedeutung  Terlteren.  Huu 
beachäftigcn  wilU  »oll  tli*! 

mit  lokben  Stücken  i-i  - 
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des  Dcrno&theües   gans 


Literaturblatt  fO?  germanische    und    romanische   Philologie, 

Üntor  Mitwirkung  Ton  Prof,  Dr.  Karl  Bartacb,  heraugig<Jgt*hen  von 
Dr«  Otto  Bchasrltel  and  i>r.  Fritz  Neumann,  Hcübronn.  Gebr. 
Henniüger.  (lü  Mark  f-  d.  Jahrg.) 

Dies  neue*  üntcrnehttien  stellt  sich  die  Aufgabe  |die  Fortschritte 
t  der  gemianischeti  und  romanischeo  Philologie  'so  Tollständig  als  mög- 
lich in  ?erfölg«?ii'  iitid  dndnrch  den  Schwierigkeiten  lu  begegnen,  welche 

r  Wissenachafte»  durch  Erweiterung  im 


der  grossartij. 

Ganzen  wie  ' 
oh  nur  ein 
brend  ei^  <l 
iiden  in  eu  i  i<  i 

hingewie^fnen  Di 

kritt'trln'    HluHri 
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uir'n  zweigen»  gescnweige  beider  entgeeenst':  11t, 
zu  nothwendig  ist,  da^s  der  ZusaromenSaji^  der 
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des  StoJ-  ^  zu  word'  mnach  noch  Kaunj 

ein  Ünti  Ja»  mit  i  \n(  di«*«  »Mn*'  Zu^l 

annihcrii  md}gk«it  uiu   tu    icicnt-  i 

betonen  -«gobcr  b«sonderi  die  Lag 

MittelpuiniMt  \vj>^Men«chaftllchen  Leben«  cüUrim   >v 
praktiachen  Berufe  irirkcn,  wie  beides  vielfach  b<»i  d<  r 
»chulo  zusammentriftl.  Öolebe  haben  kaum  ^<'"  ^'■'* 
nicht  die  Gelegenheit  aus  dem,  woa  die  vci 
oder  weniger  lufalli-'  iliurn  /ur  Keantuia  I:     ^ 

fkbtr   dai  Üante  n    und  ihnen  wird  ein  Ur^'^un.  wn  u^ 

gerade  d  les  anstr  -  i  o  m  m  p  n   :-?^  i  n .    W en  n  ein  «<  »K-  h  c  * ,  ^  ^ 

die  Herausgeber  au ^tlr.  r  aasäch1ie»!»eu  ' 

richtung  dienen  und  ti  i^r  und  sitz  lieh  i 
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wiU,  um  so  besser;  um  so  besser  gerade  in  einer  Disdplin,  wo  dies  Pftrtai- 
wesen  seit  langem  nicht  zum  Vortheil  der  Sache  sich  geltend  macht. 

Der  Schwerpanct  des  Blattes  wird  seiner  Anfankbe  gemäss  in  kri- 
tiBchen  Besprechungen  liegen,  in  welchen  anch  aof  Bücher,  welche  'dem 
praktischen  Bedürfnis  der  Schale  gewidmet  sind',  Rücksicht  genommen 
werden  soll.  Dies  Versprechen  wird  thatsächlioh  in  der  mir  Torliegenden 
ersten  Nummer  gleich  erfüllt.  Denn  auf  eine  Reihe  snm  Theil  sehr  ein- 
gehender Besprecnungen  wissenschaftlicher  Werke  der  germanischen  und 
romanischen  Philologie  ?on  H.  Paul,  P.  Piper,  E.  Bartsch,  E.  Maarer, 
H.  Nicol,  H.  Suchier,  £.  Picot  und  F.  Liebrecht  folgt  eine  fast  drei 
^Iten  füllende  Anzeige  von  J.  F.  Eräuter  über  die  kurzgefasste  syste- 
matische Grammatik  aer  französischen  Sfprache  Ton  P15ti.  Es  bedarf 
keiner  Rechtfertigung,  wenn  ich  das  an  dieser  Stelle  besonders  berror- 
hebe.  Den  Recensionen  sollen  sich  Inhaltsangaben  aus  Zeitsdiriflen,  zum 
Theil  mit  kritischen  Bemerkungen,  Verzeichnisse  neu  erschienener  Bücher 
und  Recensionen,  literarische  Mittheilungen  über  Werke,  die  in  Vorbe- 
reitung begriffen  sind,  Personalnachrichten  u.  d^l.  auschliesaen,  wia  denn 
all  dies  auch  in  der  ersten  Nummer  sich  bereits  findet. 

Das  'Literaturblatt'  erscheint  monatlich.  Der  eben  eraehienenen 
ersten  Nummer,  welche  die  Bezeichnung  *  Januar  1880'  trägt,  soll  ^e 
zweite  am  1.  December,  die  dritte  am  1.  Februar  folgen,  von  der  4.  an 
(1.  April)  sollen  die  folgenden  regelmässig  monatlich  ausgegeben  werden. 

Es  wird  sich  durch  das  Gesagte  allein  schon  rechtfertigen,  wenn 
ich  auch  die  Aufmerksamkeit  unserer  Mittelschulen  auf  das  neue  Lite- 
raturblatt hinlenke.  Selbst  wenn  dieses  nicht  ausdrücklich  Berücksich- 
tigung der  Interessen  der  Schule  in's  Pro^amm  aufgenommen  hätte, 
das  unabweisbare  Bedürfnis  unserer  Gjmnasien  und  Realschulen  in  Coo- 
tact  zu  bleiben  mit  der  wissenschaftlichen  Forschung  auf  den  Gebieten 
des  Deutschen,  Englischen  und  Französischen  müsste  ein  Unternehmen, 
das  diesem  Bedürfnis  entgegenkommt,  ihrer  Beachtung  empfehlen. 

Prag.  H.  LambeL 

Jarnfk,  Dr.  Johann  ürban,  Index  zu  Diez'  etymolc^ischem 
Wörterbuch  der  roman.  Sprachen.  Berlin ,  LangenscheidVsche 
Verlagsbuchhandlung.  1878.  -  SS.  VI,  237.  8». 

Seit  geraumer  Zeit  liegt  uns  die  hier  angeführte  Schrift  ror;  wir 
zögerten  bisher  dieselbe  zur  Anzeige  zu  bringen,  weil  es  uns  scheinen 
wollte,  dass  eine  Arbeit,  welche  zunächst  einem  praktischen  Bedürfnisse 
abhelfen  soll,  am  besten  dann  beurtheilt  wird,  wenn  sich  der  Nutzen 
derselben  bei  längerem  Gebrauche  erprobt  hat.  In  der  Zwisohenzeit  sind 
mehrere  Stimmen  laut  geworden,  welche  alle  ftrendig  anerkannten,  es  sei 
mit  Jamik*s  Index  allen  Jenen,  welche  in  die  Lage  kommen  Diez^  etymo- 
logisches Wörterbuch  zu  benützen  —  und  deren  Anzahl  mehrt  sich  Ton 
Tag  zu  Tag  —  ein  sehr  grosser  Dienst  erwiesen  worden.  Wer  bis  jetrt 
erfahren  wollte,  ob  Diez  über  dieses  oder  jenes  Wort  gehandelt  habe, 
mnsste  nicht  selten  an  vier,  und  wenn  er  Yorher  oder  nachher  das  spär- 
liche Register  zu  Ratbe  zog,  sogar  an  fünf  Stellen  nachschlagen;  hatte 
er  schliesslich  nichts  gefunden,  so  war  er  dennoch  nicht  sicher,  ob  sich 
nicht  das  gesuchte  Wort  irgend  wo  versteckt  halte.  B^^egnete  dies  selbst 
den  mit  dem  EW.  wol  Vertrauten,  so  mussten  Anfänger  weit  hänfiger  es 
beklagen,  dass  ihnen  die  volle  und  rasche  Benützung  des  überaus  reichen 
Schatzes  so  erschwert  werde.  Die  Vollständigkeit  unseres  Index  bat  diesem 
üebelstande  für  immer  ein  Ende  gemacht.  Jarnik  verzeichnet  jedes  roma- 
nische Wort,  auch  Formvarianten,  selbst  dann,  wenn  Dies  ein  Wort 
nicht  seiner  etymologischen  Deutung  wegen  anführt,  sondern  bei 
Besprechung  ganz  anderer  Wörter  zur  VergTeichnng  heransieht. 
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Der  Tnilüx  i^ibt  aneb  Seitfii-  und  ZAblensAhl  der  diitten  Auflage 
s  EW.  <  iir  dies  nur  ein  BeLelf  <ies  Verf. 's  zur  eigenen  priTfttea 

nttole,  I  t  nur  aa  bedanern,  daa*  er  znm  Abdrucke  gelangte. 

Mancni ,   ciaUns ,  weil  das  xwecklose  DmclLeQ   f od   über  bandert* 
d  Zifforn  vtel  Baum  eiDnabm  and  die  Kosten  ledeQtend  TennchrU; 
tweitenaf  weil   die  seitdem   erschienene  Tkrte  Ausgab^^  eine  ganz  rer- 
aelii#döJio  typograpbia«be  Anordnang  aofweiMt  nnd  somit  bei  Ifancbem 


der  0 

augai 


tilgen,  um 
bvbanTtcr. 


Befragt, 


Arbeiten»  w}€  die 
ÄTi^prtirh  marhni,  w^nn 


dm  2imh 
n^hlt  ain 
Liebe  stur 
bQhrender 


tmser  Index  babe  —  da  die  Zahlen- 

jien   —  wesantljcb  oder  gar  gün^Uch 

r^ine  aolcbo  AuffatisiiDg  w&re  aber  ganz 

h  auch  nar  einige  Male  bedient  bat,  wird 

n  nio  einen  Blick  geworfen  b^t     ,h,un  da 

IIS  Schlagwort  (entweder  aas  1^  ier 

mI  ^0  braiiclit  man  nur  dem  :\  ^  zq 

7M  finden.  Im  Gegentbeii,  wir  mocbt^in 

rtt>  Ausgabe  eine  ganz  andere  ausser« 

i*^r  vefnftomt  wurde  die  Scitü'nzabl 

i  r^det  oft  i]nefitb«hrUcb  wird,  um 

^      -  "     iL  Zq  prov.  laiaa 

Te  2ar  Han^l  hat. 

'      '-     "-it^ter 

iU  Angabe)  jeiM 

dien  wi^ 

,  können  erst  dann  auf  vollen  WMh 

r  jTdnlicbjttcn  Üenaoigküit  ao»geftthrt 

uderungswllrdi?*  Man  staunt 

I,  dn.c«  man  nio  und  nttnni«r 

Ti;   und  man 

I   aus  blosser 

'     mit  «>• 

inini  der 

welche 


durch  ihre  Mitwirkuttg  das  ErBcbtiinen  des  Werkcbens  ermoglicbt^^n, 

A.  MuDsafia, 


pOhne,  Em  Iiep«*nti 
höheren  liehrar 
a,  0«rlin,   li 
Ft). 

J}m  Loh,  welehM 
auf  das  vor  1  legendi  ana. 
•tellung  der  wichtig^f*^" 
d«r  W^geachnackc,  M 
Snaigels,  dar  KoraUv 
ning«n  daiu.   Das  Werk 
Weg«. 

Slraiihiirg 


tirmfafK^lri  jiir  den  wologischen  Unterricht  an 
L  Wirbellose  Tluere  (8  SS„  4  Tafeln), 
1.^79.    Pr.  ÖO  Pf.  (jedes  Blatt  einieln 


dam  1    "  '^ 
Es  eti' 


^^etidet  wurde,  daboa  ich  auch 
inn  4  Tafeln  dk  m|>hi9cha  Dar- 
....ailnisse   und  der  innersn  Organe 
t  Maik&fers,  FlusskmhM«,  Blut«gel8, 
Uwmi,  im  knapp«»  Text  die  Erläut^ 
cheu  «rfallt  »einan  Zwack  auf  kutuni  geradem 

üicar  Schmidt 
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Programmenschau. 
(8.  Jahrgang  1879,  Heft  XI,  877  f.). 

73.  Zur  Topographie  der  Ilias.  Von  Anton  Bar  an.  Programm  des 

k.  k.  Obergymnasiums  in  Krems  1878. 

Das  Schriftchen  empfiehlt  sich  als  ein  nicht  zn  nnterschätzender 
Beitrag  zu  Herchers  trefflicher  Abhandlung  „üeber  die  homerische 
Ebene  von  Troia**  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1875  S.  101—134).  Mit  Hercher  weist  auch  Baran  die  Annahme, 
dass  die  Schilderung  der  troischen  Landschaft  bei  Homer  auf  des  Dich- 
ters Autopsie  beruhe,  als  unberechtigt  zurfick,  und  er  gelangt  nach 
einer  bis  in  Detail  ausgeführten  Prüfung  der  Dichtung  und  Sammlung 
der  einschlägigen  topographischen  Züge  ungefähr  zu  dem  gleichen  Re- 
sultate mit  Hercher,  dass  sich  durch  die  luas  im  Grossen  und  Ganzen 
eine  und  dieselbe  Vorstellung  von  einer  Zweitheilung  der  troischen  Ebene 
durch  den  Skamandros  hindurchziehe.  Zwei  Sätze  Herchers  werden  ledoch 
zurückgewiesen:  einmal  das  von  letzterem  behauptete  willkürliche  Schalten 
des  Dichters  mit  dem  topographischen  Material,  wornach  Homer  bald 
den  Fluss  als  Grenzmarke  zwischen  Griechen  und  Troianern  aufisteUe, 
bald  ihn  geradezu  aus  der  Ebene  verschwinden  lasse;  sodann  die  An- 
nahme, dass  der  Simois  jüngere  Nachdichtung  sei.  Nach  des  Verf/s  Aus- 
führungen verdanken  vielmehr  die  am  Skamandros  und  Simois  haftenden 
Divergenzen  ihren  Ursprung  Schwankungen  in  Localtraditionen ,  den 
ursprünglich  getrennten,  von  verschiedenen  Dichtern  herrührenden  Lie- 
dern der  Ilias,  bei  deren  Vereinigung  einzelne  störende  topo^aphische 
Abweichungen  sich  nicht  mehr  beseitigen  Hessen.  Die  Beweisführung, 
die  wir  keineswegs  als  eine  missglückte  bezeichnen  wollen ,  würde  Her- 
cher gegenüber  erfolgreicher  ausgefallen  sein,  wenn  nicht  zwei  triftige 
Argumente,  die  Hercner  für  seine  These  ins  Feld  führt,  einmal  dass  die 

Srosodischen  Eigen thümlichkeiten  der  beiden  Flussnamen  auf  Alters- 
ifferenzen  hinweisen,  ferner  dass  auch  die  Geschichte  und  die  zuverlässige 
alte  Geographie  nichts  vom  Simois  weiss,  vom  Verf.  gänzlich  ignoriert 
worden  wären;  sodann  wenn  der  Verf.  auf  Grund  der  topographischen 
Differenzen  die  ursprünglich  getrennten  Lieder  aus  der  Dichtung  loszu- 
schälen  und  ihrem  Umfange  nach  abzugrenzen  versucht  hätte,  wobei  viel- 
leicht anderweitige  Momente  für  die  Scheidung  der  einzelnen  Bestand- 
theile  unterstützend  hinzugetreten  wären,  wie  z.  B.  Lachmann  eine 
Sonderung  einzelner  Lieder  mit  Zugrundelegung  der  Erwähnung  oder 
Nichterwähnung  des  Grabens  und  der  Mauer  vorgenommen  hat. 

Von  Einzelnheiten  wäre  zu  bemerken,  dass  in  dem  Verse  4>3 
iv&a  duiTfiri^ag  lovg  ukv  ntdiovSe  SCtaxiv  ngog  nohv  durch  die  vom 
Verf.  S.  7  gegebene  Erklärung  dem  &i(oxev  Gewalt  angethan  wird;  man 
wird  nicht  umhin  können  anzunehmen,  dass  Achilles  selbst  auch  über 
die  Furt  setzt,  den  einen  Theil  der  Troianer,  allerdings  nicht  weit,  ver- 
folgt und  sich  dann  zu  den  Zurückgebliel^enen  wendet,  die  er  am  Passieren 
der  Furt  hindert.  Die  kurze  Inhaltsangabe  von  4>  186—900  (S.  8)  konnte 
nicht  ganz  glücken,  weil  dabei  die  Scheidung  von  Echtem  und  unechtem 
ganz  ausser  Acht  gelassen  ist;  vgl.  Berek  Gr.  L.  635 f.  nnd  A.  Jacob 
„über  die  Entstehung  der  Ilias  und  Oavssee"  8.  837.  (Auf  die  Ebene 
kam  Achilles  schon  247,  nicht  erst  300).  Bei  der  Übrigens  ganz  hübschen 
Erklärung  des  ntdCov  *Idi^iov  4>558  durfte  die  bessere  Üeberlieferung 
*Ilfitov  doch  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  In 
X  147  f.  {^vd^a  Ti  Tifiyal  doial  dvataaovai  JSxafjiavSQOv  dirrjevrog)  ist 
des  Verf.*s  Erklärung:  „Die  Quellen  gehören  dem  Skamandros,  weil  sie 
in  seinem  Flussgebiete  liegen  und  ihr  Wasser  in  denselben  ernesien" 
(S.  12)  keineswegs  „die  natürlichste  und  einfachste",  wie  sich  denn 
überhaupt  schwer  eine  üebereinstimmung  dieser  Stelle  und  der  in  2f  81 
wird  erzielen  lassen. 
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Die  Correclnr  des  Druckes  inass  als  tine  f^^  •   t  — -iv.  •-*^  ^j^,. 
selchnet  werden;  abgesehen  too   niebrfach  bejjeK"  "^ 

tDftiveQ  €  and  dnig«  »*  trtt^r  t^-ilmLihn  T;n.  }|fctah«:ii,     .;,..  i...  ...,*.  u- 

ten  der  Sclueibtiti^  \\\  i  nnen  tisd  dem  Kf leren ten 

cb  m  Druckfehler  -.-d. 


Wien. 


Dr.  Xoief  Zechmeietir* 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 

(ForUetztiTt^  ?.  JahrgMg  1879,  Heft  X«  8.  778  ft). 

A,  FtlJ  MittelschnleD. 

Deutsch. 

WJÄ  Pfan Derer,  Dr.  Mauras,  Deutsch«!«  Lesebuch  für  die  unteren 
CtiHcm  der  OjmiiaKieD.  IV.  Band.  3.  unver&nderte  Aufl.  Fm^  ls>^^>  P, 
Tempsky.  Pr.  bö  kr.  Wie  die  2,  wird  auch  dio  3.  Aufl.  des  v  cn 

Lesebuches  zum  Unterricbtsgebrauche  an  den  Gymnasien  uji  zu* 

gelassen.  <Min.-Erl.  v.  7.  Nov.  1*579,  Z.  1*58*J6.} 

Horaeri  Odvsscae  epitome.  Ed.  Dr.  Fr.  PauIj.  Prag  li^.  F. 
Ternpsky.  l.  Btf.  4-  Aufl.  Pr  72  kr.,  wird  wie  die  3,  Aufl.  zum  Cnter- 
rieb tsgob rauche  an  Gymnasien  aUgcmein  xngelassen.  (Min.-Erl.  v. 
11,  Oct.  1Ö79,  Z.  14791.) 

Schmidt  Karl,  Lateiiiisebe  Scbnlgramniatik.  5.  ferb,  Autl.  Wien 
1879.  Ä.  Holder.  Pr.  1  fl.  40  kr.  Diese  neaeato  Aufl.  der  yorbenanntcn 
GramtT  '^''^^  "  "-•  ^"tü  üuterrichtägebniuche  au  den  G^mna^ien  mit  deut- 
Bcber  4cbe    unter  Ausschluss    gleichseitiger  Verwendung 

der   W'  iiiedeueu   froheren  Auflagen   allgenaein   zugelassen. 

(Min..Krl.  t.  lö.  ^iov.  1Ö79,  Z.  17282.) 

Descriptiouee  nobilissimoram  apud  clossioo« 
Quindecim  ad  Cat'sarii  de  hello  Gallioo  oommentaiiot 


Kämpen,  Alb.  v., 
8crU  l. 


lotfinmi 

taH^tin.^  1^5,  Lii-ferung.  Gotha  187tJ— 70,  Jastus  Perthes.    Pr.  der 

1~  I  iL  H  kr.«  jedes  einzelnen  Blattet  8  kr.  Auf  dieses  bei  der 

lii  L«  ctür  in  Qu&rta  wol   m  verwerthende  Lehrmittel  werden 

di  tnd  die  I                  der  GTiunasien  bietnit  iafmerks&m 

g^  Erl.  T.  31                .'J,  Z.  16300.) 

Gindely  Anton,  Lehrbuch  d<?r  allgemeinen  Geschichte  fUr  die 
oberen  Clav^^-'n  .in  Ti.iK  und  Handelsuchukn.  L  Band.  Das  Alterthum. 
4.  uingoftrb  >0.  F.  Teinpsky,  Pr.  1  iL  fiO  kr.  Diese  neueste 

AuH.  des  1>  ucbes  wird  wi^  die  3.  Anfli  Tum  Lehrgebrancbe 

u    den   Realücbuiiti    ttiit   deutNcbcr    Untrrrichts.^praehe   allgemein   tn- 
getitM^.  (Min.-KrL  v.  4.  Vlh:,  M'J,  Z.  17666.) 

8iUl6r*8  Scbulatlas  der  iicue»>ten  F)rdkuudc.  Ausgabe  ftlr  dit 
Mtnr.^ng.  Monarchie.  CO.  Aufl.  tJotha  und  Wien  \B>^X  Juntus  Ptfribes. 
Äiisnbt*  in  37  Karteo.   Pr.  4  Mk.,  AuHgabe  iu   1  S  llk.» 

weraen  sum  Lchrgebrauche  an  MittcUchulen  mit   ^  rridtta* 

tpnche  allgemein  tugülassen.  (Min.*Erl.  v.  5.  Det:.  187U,  Z.  1dl 7L) 


obtfTtn  Clft 
Üerold'tf 
baches  wird  tu« 
lifftucbo  aq  Mit^ 
tagelassen^  (Min.- Et L 


Priklil    Rltf^tt 


T^jhrbüch   der  ^ 
.  ingearboitutc 
•  ue»te  Aufl.  d»'^ 
.^   der  Iruljcren  Auflagen   mm  l 
i   mit  deutttcUer   Unter  neb  taspracL 
i    Dcc.  1879,  Z.  17431.) 


ti.tfi<'    flir   <iio 
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BoBsmanith  Constantin,  Geometrische  Formenlehre.  ZanSchst 
für  die  erste  Bealclasse.  Bielitz  1879.  Selbstrerhiff  des  Yerfsssers.  Pr. 
60  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird  zum  ünterrichtsgebrauche  an  Bealschulen  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-£rL  ▼.  19.  Oct. 

1879,  Z.  14168.) 

L iel egg  Andreas,  Erster  Unterricht  aus  der  Chemie  an  Mittel- 
schulen. Ausgabe  für  Bealgymnasien.  3.  Aufl.  Wien  1879.  A.  Holder. 
Pr.  50  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird  wie  in  der  2.  Aufi.  zum  Unterrichts- 
gebrauche an  Bealgymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein 
zugelassen.  (Min.-£rl.  v.  16.  Nov.  1879,  Z.  16164.) 

Die  k.  k.  Schulbehörden,  Directoren  der  k.  k.  Lehranstalten  und 
Schulvorstande  werden  mit  Beziehung  auf  die  im  Min.-Verordnungsblatte 
1877,  S.  141  erfolgte  Kundmachung  auf  das  Erscheinen  des  zweiten  — 
noetiscben  —  Theiles  des  Werkes:  vaterländisches  Ehrenbuch  von  Albin 
Keichsfreiherrn  von  Teuffenbach  (Salzburg  1879.  Verlag  von  Heinr. 
Dieter.  Pr.  2  fi.  80  kr.)  behufs  Beachtung  bei  vorkommenden  An- 
schaffungen, beziehungsweise  auch  bei  Empfehlungen  an  Schüler,  auf- 
merksam gemacht.  (Min.-Erl.  v.  19.  Nov.  1879,  Z.  18811.) 

Öechisch. 

Katolickä  vdrouka  pro  vy6§i  stfedni  §kolv  z  Dr.  Eonrada  Mar- 
tina pfeloäil  Bohumil  F.  Hakl.  Tfeti  opravene  vydäni.  Prag  1879.  J. 
L.  Kober.  Pr.  1  fl.  12  kr.  Unter  Voraussetzung  der  Approbation  der 
competenten  confessionellen  Oberbehörde  wird  dieses  Beligionslehrbuch 
zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit  (echischer  Unterridits- 
sprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  26.  Nov.  1879,  Z.  18122.) 

Jiredek  Josef,  Anthologie  z  literaturj  desk^.  Svazek  L  4.  Aufi. 
Prag  1879.  F.  Tempsky.  Pr.  1  fl.  40  kr.  Die  für  die  3.  Aufl.  des  be- 
nannten Lehrbuches  ausgesprochene  Zulassung  zum  Unterrichts^brauche 
an  Mittelschulen  mit  öechischer  Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die 
4.  Aufl.  desselben  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  v.  16.  Oct.  1879,  Z.  15675.) 

—    —  Cftanka  pro  prvni  thdu  nii§iho  gymnasia.  7.  Aufl.  Prag 

1880.  Fr.  Tempsky.  Pr.  60  kr.  Diese  Aufl.  des  benannten  Lesebuches 
wird  wie  die  6.  Aufl.  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit 
^^hischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  11.  Nor. 
1879,  Z.  16949.) 

BlaiekM.  undBartoS  Fr.,  Mluvnice  jazvka  ^sk^o  pro  §koly 
sttednl  a  üstavy  uditelsk^.  Dil  1.  Nauka  o  slove  (Tvaroslovi).  Sepsal  Ma- 
tiag  Blaiek.  V  Bm§  1879.  Näkladem  knihkupectvi  Earla  Winklera. 
Pr.  1  fl.  Dieses  Lehrbuch  wird  zum  Unterrichtsgebrauche  an  den  Mittel- 
schulen mit  £echischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  In  Be- 
treff der  Zulässigkeit  des  IL  Theiles:  Skladba,  wird  verwiesen  auf  das 
Min.-Verordnungsblatt  d.  J.  S.  36.  (Min.-ErL  v.  12.  Oct.  1879,  Z.  15396.) 

Gindely,  Dr.  A.,  Döjepis  v&eobecn^  pro  niüi  tHdy  §kol  stiPed- 
nich.  Pfeloiil  Jos.  Erben.  I.  Theil:  Das  Alterthum.  3.  verb.  Aufl. 
Pr.  70  kr.  H.  Theil:  Das  Mittelalter.  3.  verb.  Aufl.  Pr.  70  kr.  Prag  1880. 
Fr.  Tempsky.  Die  für  die  2.  Aufl.  beider  Theile  des  benannten  Lehr- 
buches ausgesprochene  Zulassung  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittel- 
schulen mit  Sechischer  Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die  3.  Aufl. 
ausgedehnt.  (Min.-Erl.  v.  11.  Oct  1879,  Z.  14795.) 

Nineer,  Ddje  väeobecn^  pro  niifii  tHdy  stMnich  fikol.  Dil  HL 
Nov;^  v§k.  S  tfetimu  vydini  upravil  Jan  B.  Nov^k.  Prag  1880.  J.  L. 
Kober.  Pr.  70  kr.  Diese  3.  Aufl.  des  vorbenannten  Lehrbuches  wird 
wie  die  2.  zum  Lehrgebrauche  in  den  Unterclassen  der  Mittelschulen 
mit  dechischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.*Srl.  v. 
7.  Dec  1879,  Z.  18179.) 
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Jandefika  V.,  Geometria  pro  virSsi  gymnasia.  Dil  prv^.  Plani- 
metria.  Tfetf  vydani.  Prag  1880.  J.  L.  Kober.  Fr.  90  kr.  Diese  3.  Aufl. 
des  Yorbenannten  Lehrbuches  wird  wie  die  2.  zum  Unterrichtsgebrauche 
an  Gymnasien  mit  äechischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen. 
(Min.-Erl.  v.  27.  Nov.  1879,  Z.  17435.) 

Prof.  Klika  Josef,  Fysika  pro  mi^i  tridy  gvmnasii  a  realnjPch 
6kol.  Vzdölal  Em.  Leminger.  Druhe  vydini.  S  351  Yyobrazenimi  a 
bareynfm  obrazem  spektralnim.  Prac  1880.  J.  L.  Kober.  Pr.  1  fl.  40  kr. 
Diese  2.  Aufl.  des  yorbenannten  Lehrbuches  wird  zum  Unterrichtsge- 
brauche in  den  Unterclassen  der  Mittelschulen  mit  öechischer  Unterrichts- 
sprache allgemein  zugelassen.  Die  gleichzeitige  Verwendung  der  1.  neben 
dieser  2.  Aufl.  beim  unterrichte  ist  nicht  statthaft.  (Min.-Erl.  ?.  13.  Nov. 
1879,  Z.  17436.) 

B)  Für  Lehrer-  und  Lehrerinen-Bildungsanstaltenl 
Deutsch. 

Nieder gesäss  B.  und  Dr.  Kress  Josef,  Deutsches  Lesebuch 
für  die  österr.  Lehrer-  und  Lehrerinenbildungsanstalten.  3.  Thl.  2.  Heft 
(S.  161—416).  Wien  1879.  K.  k.  Schulbücherverlag.  Pr.  brosch.  80  kr. 
Das  Erscheinen  dieses  2.  Heftes  wird  mit  Hinweisung  auf  den  Min.-Erl. 
V.  12.  Sept.  1879,  Z.  1439  hiemit  bekannt  gemacht.  (Min.-Erl  v.  13.  Nov. 
1879,  Z.  14390.) 

Woldfich,  Dr.  Johann  N.,  Leitfaden  der  Somatologie  des 
Menschen  für  Lehrerbildungsanstalten  und  höhere  Schulen.  4.  durch 
neue  Illustrationen  vermehrte  Aufl.  Wien.  Alfred  Holder.  Pr.  64  kr. 
Dieses  Lehrbuch  wird  zum  Unterrichtsgebrauch  in  Lehrer-  und  Lehre- 
rinenbildungsanstalten für  xuläasig  erklärt  (Min.-Erl.  v.  20.  Nov.  1879, 
Z.  17845.) 

Weinwurm  Rudolf,  Gesangbuch  für  Sopran-  und  Altstimmen, 
mit  Rücksicht  auf  Lehrerinenbildungsanstalten.  Wien.  Alfred  Holder. 
3.,  4.  und  5.  Heft.  Pr.  eines  Heftes  1  fl.  Dieses  Gesangbuch  wird  zum 
Lehrgebrauche  in  Lehrerinenbildungsanstalten  für  zulässig  erklärt  (Min.- 
Erl.  V.  10.  Dec.  1879,  Z.  14766.) 

Italiänisch. 

Cav.  Castiglioni  Vittorio,  Didattica  generale.  Libro  dl  teste 
di  G.  A.  Dr.  Lindner.  Wien  1879.  Pichler^s  Witwe  und  Sohn.  Pr. 
60  kr.  Dieses  Lehrbuch  der  allgemeinen  Unterrichtslehre  wird  zum  Lehr- 
gebrauche in  Lehrer-  und  Lehrerinenbildungsanstalten  für  zulässig  er- 
klärt. (Min.-Erl.  v.  6.  Nov.  1879,  Z.  14748.) 


Fünfte  Abtheilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Verordnungen  und  Erlässe. 

Verordnung  des  leitenden  Min.  fQr  C.  nnd  U.  vom  22.  Nor. 
1879,  Z.  18485,  an  sämmtliche  Landesschal behörden ,  betreflfend  die 
Regelung  des  orthographischen  Unterrichtes  an  Mittelschulen.  —  Um  die 
hinsichtlich  der  deutschen  Orthographie  (Rechtschreibung)  an  den  Mittel- 
schulen bestehenden  Ungleichheiten  zu  heheben,  finde  ich  im  Anschlüsse 
an  die  hiefür  massgebende  Instruction  des  Org.-Entw.  für  Qjmnasien 
nachfolgende  Bestimmungen  zu  treffen:  1.  Sämmtliche  an  dem  Unier- 
richte in  der  deutschen  Sprache  betheiligten  Lehrer  einer  Mittelschule 
haben  in  einer  unter  dem  Vorsitze  des  Directors  abzuhaltenden  Confierenz 
die  von  den  Schülern  aller  Classen  der  betreffenden  Anstalt  conaequent 
zu  fordernde  Orthographie  zu  vereinbaren.  Als  Directive  für  diese  Ver- 
einbarung gilt  die  au!  Grundlage  von  R.  v.  Raumer's  Vorschl^^n  ver^ 
fasste.  im  k.  k.  Schulbücherverlage  unl&ngst  erschienene  und  in  der 
Verordnung  y.  2.  Aug.  d.  J.  Z.  4779  augezeigte  Schrift:  «Regeln  und 
Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung."  Aufgabe  der  vor- 
erwähnten Conferenz  wird  es  sonach  sein,  sich  wer  eine  Orthographie 
zu  einigen,  welche  sich  der  in  der  eben  benannten  Schrift  festgesetzten 
entweder  vollkommen  anschliesst  oder  doch  von  derselben  nur  in  un- 
wesentlichen Puncten  abweicht  2.  Für  die  Approbation  der  an  den  Mittel- 
schulen zur  Einführung  gelangenden  Lehr-,  Sprach-  und  Lesebücher  für 
den  deutschen  Sprachunterricht,  wie  auch  neuer  Auflagen  der  bereits 
zugelassenen  Bücher  dieser  Kategorie  hat  als  unerlässliche  Bedingimg  zn 

Selten,  dass  die  in  denselben  consequent  angewendete  Orthographie  von 
er  vorbezeichneten  Schreibung  nicht  in  auffalliger  Weise  abweiche. 
3.  Die  wünschenswerthe  einheitliche  Verständigung  über  die  von  den 
Schülern  der  Mittelschulen  zu  fordernde  Orthographie  zunächst  unter 
den  Lehrern  der  verschiedenen  Mittelschulen  eines  und  desselben  Ortes 
nnd  weiterhin  eines  und  desselben  Landes  zu  vermitteln,  mache  ich  den 
k.  k.  Landesschulinspectoren  zur  Aufgabe  und  verpflichte  dieselben,  über 
die  zu  diesem  Behufe  mit  den  Lehrkörpern  gelegentlich  abzuhaltenden 
Conferenzen  und  deren  Ergebnisse  mir  Bericht  zu  erstatten. 

Verordnung  des  leitenden  Min.  für  C.  und  U.  v.  10.  Dec  1879, 
Z.  15886,  betreffend  die  Feststellunig  von  Verzeichnissen  der  znlässigea 
Lehrmittel  und  empfehlenswerthen  Hilfsmittel  für  den  Zeichennnie^dit, 
8.  Verordnungsblatt  St.  XXIV,  S.  488  ff. 

Verordnung  des  leitenden  Min.  für  C.  und  U.  v.  10.  Dec  1879, 
Z.  18774,  betreffend  die  Feststellung  einer  Sammlung  für  den  Unterricht 
im  Freihandzeichnen  an  Mittelschulen,  Gewerbeschulen,  Lehrer-  und 
Lehrerinenbildungsanstalten,  s.  Verordnungsblatt  St  XXIV,  S.  ^E 
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Das  V#rordimt)K;iblAit  Stfick  XXI  euib&It  a  461 1  die  n&b^reD  Be- 
fitimmtinffen  hiosicbtlicb  der  Turncnrso  für  Candidaten  des  Lehramte« 
aa  MlttoiBcbulen  und  Lebrerbtldun^saastalt«». 

Dem  Stücke  XXIV  des  Verordnungsblattes  int  ein  Verreichnis  der 
in  d«ti  Programmen  der  Österr.  Gymnasien  tind  Rt^atechuku  für  d&a 
Stadiaigabr  187&/9  verdfTeDtUchteii  Abhandlongeo  beigelegt. 
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Personal-  und  ScbuluotUen. 

Emennangdo« 

Der  niederösterr*  Auscultant  Dr  Fr^nx  Mye  zara  Mioi^t^rialoon* 
dpisten  im  Min*  fSr  C.  und  U. 

Der  &,  0.  Prof.  der  Physiologie  iin<l  cbeü  Chemie  ao  der 

Ufii?'  in  Gras,  Dr.  Karl  Hof  mann,  zum  ^  ii>f.  der  angewandten 

medicin.  Chemie  an  dieser  Hochgchulo  (a.  h.  EuUchL  t.  21.  Oet.  L  J.); 
dür  a.  0.  Prof.  Dr.  Itoraan  Pilat,  «um  ordentl.  Prof.  der  |K>ln.  öprache 
and  Literatur  an  der  Univ.  in  1,  'a.  h.  Entschl.  r.  21.  Oct.  l.  J.)j 

der  Privatdt>eent  an  der  Univ,  Dr.  Albert  Adamkiewicz, 

itun  ordentl  Prot  der  allgemeiijcu  udo  experimentellen  Patboloifie  an 
#»  Uniy.  in  Krakau  (a.  h,  Entschl  r.  20.  Oct,  l  J.);  der  au8fierordentl 
9l>of.  der  clasa,  Philologie  an  der  Üniv»  in  Len*!^*'^^'  T>r  r mhvu/  Cwi- 
kli^tki»    zum    ordontl  Prof.    dieses  Faches    !  hl  v, 

IL  NoY,  l  J.);   der  a.  o,  Prof.  Dr,  Michael  Boi  nicutl 

Prot  des  alten  polnisebe»  und  deutisohcn  liecUtcs  au  der  Lnjv.  m  Krakau 
(a.  h.  Entjschl  v.  12  Nov.  l  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr*  ^^tA^islaafl  Graf 
Tarne w»ki,  xum  ordentl  Prof.  der  poln,  Sprache  und  liU'ratür  an 
der  Univ.  in  Krakau  {n.  h.  Entschl  v.  22.  Nov.  I,  J.). 

Der  Prof.    dor    I  an    der   theidogiscbeu    Ubranstalfc   «u 

Prjemyül  Johann  M»  ox,    lum  Ehrcmlomhcrrn    des   dortig'^n 

CapiteU  rit.  lat  (a.  h.  r  ruMni,  v.  21,  Oct,  l  J*), 

Der  a,  o.  Prof.  an  dnr  Wiener  teehn,  Hoehschult%  Johann  Ra- 
dln^er,  tum  ordentl  Prot  deä  Maäcbinenbaucs  an  derbelben  liocbficbuln 
(a.  h.  Entschl  ?.  11.  Oct  l  J.\ 

Der  Tiiab^s  Dr  Krirl  Reifen  kti gel,  iura  Bibliothekar  der  üni* 
venitÄt  „»Witt  (a.  h.  Ent*chl.  v,  3Ö.  Oct  l  J.). 

i  tir.  August   Bi'lohoubek   als^  Privatdocetit 

fitr  organittcho  Chiitme  und  Bpeeiell  flir  da»  Gebiet  der  KohlenstofFe  an 
der  pbi!o««oph    Fnoultrit  iW  UDiv.  in  Prag»  dca  Dr.  Morix  KeJoptl  all 


Pr; 

nn 

tragnn^ 
de?  »^- 


Bi 


rgie  an  der  medicin.  Facult&t  der  Oniv.  in  Wien 
imieAtiki   alu  Prlvatdoc^nt   fl)r   Botanik    ander 

* '         •       '  ....         I  j^g  Uob«r- 

.hei  ßeeht 

n  . :. li^tf r»  an  die 
r  der  p«nia  le^tndi 

_  i  ., .ji  Uüif.  Krakan,   Dr. 

xfifst,   an  die  pbiiueopb.  Kacalt&t  der   Univ.   in 


prtiftit! 

Dr.  jr 

Krakau 
«At€r  i 
tetor. 


in    in  Prujf    di»^  I't 


lien  f^taat^ 

iv-  DffUini 

;a    der  judicicilen  ätaatt- 

ü   an  der  Unir.  in  Ptaf 

^   Staati»pfQfnnir8Comm*  in 

v^ehta- 

„^iilitor. 


8liat4|irfirung»coinm.  in  Krakau  der  bUherigi»  Vicepraa««  dieser  COOIB. 
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Universitätsprof«  Dr.  Udalrich  Heyzmann  und  zum  Vioeprasea  der 
reehtsliistor.  Staatsprüfungscomm.  in  Krakau  der  Universitätsprof.,  Be- 
gieruDgsrath  Dr.  Friedr.  Zoll;  zu  Mitgliedern  der  rechtshistor.  StaaU- 
prüfscoTom.  in  Gzernowitz  der  a.  o.  Prof.  an  der  üniv,  in  Czemowitz, 
Dr.  Emil  Schrutka  von  Bechtenstarom,  und  der  Sapplent  des 
kanonischen  Beobtes  an  dieser  Univ.,  Dr.  Heinrich  Singer. 

Der  Oberlandesger  ich  tsrath  Dr.  Adam  Bochenski  wurde  auf 
sein  Ansuchen  seiner  Stelle  als  Präses  der  staatswissenschaftlichen  Staats- 
prüfangscomm.  in  Krakau  enthoben  und  ihm  hiebei  die  Anerkennung 
der  in  dieser  Eigenschaft  geleisteten  vorzüglichen  Dienste  ausgesprochen. 

Zu  Mitgliedern  der  k.  k.  wiss.  Bealschulpr&fungscomm.  in  Prag: 
zum  Director  Prof.  K.  Bitter  von  Koi^istka,  zu  Tachexaminatoren : 
I.  bei  der  Abtheilung  f&r  das  Bealschullehramt :  für  deutsche  Sprache 
Prof.  J.  Kelle,  für  öechische  Sprache  Prof.  M.  Hattala,  für  franiös. 
Sprache  J.  Cornü,  für  englische  Sprache  Lector  J.  HoUamer,  f&r 
itediänische  Sprache  Lector  B.  V leime tti,  für  Geschichte  die  FrofL 
C.  Bitter  von  Höfler  und  W.  Tomek,  für  Geographie  Prof.  E.  Bitter 
von  Kof  istka,  für  Mathematik  die  Proff.  H.  Dur^ge,  F.  Stndnidka, 
J.  Lieblein,  G.  Bla2ek,  für  darstellende  Geometrie  die  Proff.  K. 
Küpper  und  F.  Tilfier,  für  Physik  die  Proff.  A.  von  Waltenhofen 
und  K.  Zenger,  für  Chemie  die  Proff.  W.  Gintl  und  A.  Safai'ik, 
für  Naturgeschichte  dio  Proff.  F.  Bitter  von  Stein,  M.  Willkomm, 
L.  Öelakovsk^,  A.  Friö,  J.  KrejSi;  IL  bei  der  Abtheilnng  für  das 
Lehramt  der  Handelswissenschaften:  für  Handelsgescbichte  die  ProfL  C 
Bitter  von  Hof  1er  und  W.  Tomek,  für  Handelsgeograpbie  Prof.  K. 
Bitter  von  Koi-istka,  für  Handelsarithmetik  die  Prof.  J.  Lieblein 
und  G.  Blaiek,  für  Buchhaltung,  Handels-  und  Wechselkunde  und 
Handelscorrespondenz  Prof.  D.  Uli  mann  und  Landesadvocat  Dr.  A. 
Meznik,  für  die  Unterrichtssprache  die  Proff.  J.  Kelle  und  M.  Hat- 
tala;  IIL  bei  der  Abtheilung  für  das  Lehramt  des  Freihandzeichnens: 
für  darstellende  Geometrie  und  didaktisch-pädagogische  Fracfen  die  Proff. 
K.  Küpper  und  F.  TilSer,  für  allgemeine  Culturgeschichte  Prof.  fl. 
Janitschek  und  PrivatdocentO.  Host  ins  k^,  für  Anatomie  des  mensch- 
lichen Körpers  Med.  Dr.  W.  Steffal,  für  ornamentales  Zeichnen  und 
Kunststillehre  der  Architekt  A.  Barvitius,  für  figurales  Zeichnen  Prof. 

A.  Lhota,  für  Modellieren  Lehrer  Tb.  Seidan,  Ar  die  Unterrichts- 
sprache die  Proff.  J.  Kelle  und  M.  Hattala;  in  Lemberg  zum  Di- 
rector Prof.  L.  Zmurko,  zu  Fachexaminatoren  für  deutsche  Sprache 
Prof.  L.  Ö  w  i  k  1  i  n  8  k  i ,  für  polnische  Sprache  B.  P  i  1  a  t ,  für  ruthenische 
Sprache  Prof.  £.  Ogonowski,  für  Geographie  und  Greschichte  Prof. 
L  Szaraniewicz  und  Director  S.  Sawczynski,  für  Mathematik  Prof. 
L.  Zmurko  und  Prof.  L.  Zajaczkowski,  für  darstellende  Geome^e 
die  Proff.  K.  Maszkowski  und  J.  Franke,  für  Physik  die  Proff.  F. 
Bitter  von  Strzeleöki,  0.  Fabian,  für  Chemie  die  ProffL  A.  Freund, 

B.  Wawnikiewicz,  für  Zoologie  Prof.  S.  von  Syrski,  für  Botanik 
P^of.  Dr.  Tb.  Ciesielski,  und  für  Mineralogie  Prof.  J.  Niediwiedzki; 
in  Brunn  zum  Director  Prof.  G.  Niessl  von  Mayendorf,  zu  Faoh- 
examinatoren :  für  Mathematik  Prof.  F.  Unferdinger,  für  darstellende 
Geometrie  Prof.  G.  Peschka,  für  Physik  Prof.  B.  Felbel,  für  Chemie 
Prof.  J.  Habermann,  für  Naturgeschichte  Prof.  A.  Makowsky  und 
der  Docent  A.  Tomasch ek,  für  das  Deutsche  als  UnterrichtssprMfae 
Prof.  L.  Lampel^  und  für  das  Öechische  als  Unterrichtssprache  Prot 
A.  Matzenauer. 

Zu  Mitgliedern  der  k.  k.  Prüfungscommission  für  das  Lehramt  der 
Stenographie  für  das  Studienjahr  1879/8Q  in  Wien  zum  Präses  Landes- 
schulinspector  A.  Lang,  zu  Examinatoren  Oberrechnungsrath  B.  Boyn- 
ger,  Lehrer  K.  Faulmann,  die  ProfflJ.  Halmschlag,  K.E!immer, 
Uirtctor  W.  Stern;  in  Prag  zum  Präses  Director  W.  Kögler,  n 
Examinatoren  Prof.  J.  Guckler,  Lehrer  G.  Krousk^,  Direclor  K.  von 
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Ot  I    Pr,.f  J  P  r  :\  yft  k  *  in  Gfft»  Wim  PrÄsp.  Prof,  M»  Ritter  vott  Ki^r&joiit 

2u  tor  H.  Nüi'.  r  J.  Kiedl,  L  Wolf;  in 

In;  uwe«    Lantte^ij?!  i  i^r    Cb.    Schnellef»    tu 

Eiamtiifttur«!!  I'ruf.  A.    NittcUe,  Ay«culiikflt  D.  Pernecher«   Prof. 
11.  KUd! 

/  Icr  k.  k.  F  j^sba  fUr  das  L^rUramt  de* 

Tnmi'Ti  hnj  lind   l  ,uist»lleii  für  di**  StudieO' 

ittiM     ■  ■     ,  ■  ^-^  ,    r  ■■■'■'.     ,11 


ÜiüMik  Prof.    J    von    PUnor,    lör 

Eiitrr  \->.>n  Krunüg,  für  'Ihcorto  m 

tüi 

Vu 


Nitii  |)fliuf!,  und  ftlr  den  ^ralititcli4?ti  ihvH  der  PrüfuDg 
luinlehi^r  A»  Aü-^ustin. 


Zu  Mitgliedern  ^^-  '    -.-^    = ••  -  ^^    *'^-'* '  r  2.  8tÄAU- 

frfifung  Ander  techni  it-  1079/80: 

)  FBr   das  Ingeoiearl  i   Wauiek 

von  Domyblüw,  G.  J:  von  Pischof, 

dio    Obtjrbaui-Ätb«   K.  »    J.    Uössler, 

J.  Ritter  Wawra  Ton  Hohenstrav»,  dio  Proll.  ü.  Kitter  Rebbafin 
von  Aüpern brück  (Pr&scs),  A.  Bcjer,  W.  Ritter  von  Doderflr, 
Dl.  J.  üorr.  F.  Knha,  Du  W,  Tintor,  M,  Wappler,  IIj  für  das 
Hoch  bau  fach:  MTnist4»rinlrsitb  J.  Ritter  Ton  Winterualdor,  die  Ober- 
baurätho  H.  T  inn,  A.  Ritter  Seh  wenden  w<^ln  von 

L  ft  n  a  u  b  e  T  -  t  i  c li ,  die  Protf,  H,  Hittt  r  von  K c  ra  t v»  | 

(Pii«*B),  W.  r,  M,  Wappl^^T.    K    V  »'•     ,,^ 

4ftS  Itaschilt-  W,   Freiherr   von 

inspector   L,    ......     .- ^er.    Dircctor    ^'  ,.,...» i, 

Berrrath  E,  J  a r  o  1  i  in  e k  ^  die  Proff*  K.  J  e n  n  v  Dr.  J.  U  c  g <?  r, 

L.    HinfTr.    .7.     K  ad  in  gor»    IV)    fflr    das    c!  ImJMh.     V:uh: 

Min  cbncidor,  Rcgiertiügt! 

bft*  lief  K,  Uochstetter,    «  i 

A*  BttUi^r  (l*f4*ic>»;^  Dr.  Ph.  Wcsjoltky,  Dr,  J.  U«er.  ^  Au  dui  deutschen 
technischen  Hwbschulo  in  Prag;  1)  für  das  Ingen ietirban fach:  über- 
haurath   W.  Hlasek»   Bautath    E,  Haller,   dio  1»  G.  L^w. 

IL  Rittör  von  JarHCh«  die  ProC  Dr.  K,  Ko^istka  E.  Rin^- 

boffcr»  A.  FTarlacbcr,   F.  Steiner.  11)  für  da-  T"  '  - 

rath  A,  Brand ncr,  Architekt  J.  Turba.  dio  Pr<  i 

(Pntsrrg),  J.  Zitck.  111)  für  das  >1      ' .....-.>.. 

von  Plcvlc,  j,  Daujtcnbcrg,  «1 

H*    Üolb-r      TV,    fV.r    das    ch-:,  

P.  Rad.  Proff.  Du  W 

—    An  n    tcchni.^i  II  : 

lugcni^urbiiij:  liaurath  W   ij  ;  . 

J  PAUvka.  W  Bnkov  1 

^orllk,  II 
Pacüld 
Uunt  W,  Urbau,  .    Soxot.. 

«),  J,  Tille.  A.  IV»  für  c 

ikant  P,  -    »     -     ^  -     ^    » 

(PraacB),  Dr. 


Dr.  K. 

\ 

PruiTi    3 

; 

Baxika, 

Mftllrr 

dat  MaiokiiMiDbaiiiacii :  Fabrikant  H.  liodwig,  die  iTolt.   b\  Hlawa- 
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tschek  (Präses),  B.  Freiherr  yod  Eulmer,  F.  Stark,  III)  Hir  das 
chemisch-technische  Fach:  Director  H.  Bleichsteiner,  die  Proff.  Dr. 
R.  Malt  (Präses),  Dr.  H.  Schwarz.  ~  An  der  techniBchen  Hochschale 
in  Lemberg:  I)  ffir  das  Ingenieurbanfach :  Oberbanrath  F.  Tomek, 
Baurath  A.  Moser,  Inspector  Dr.  v.  Wolski,  die  Proff.  J.  Jäger- 
mann (Präses),  J.  Zachariewicz,  D.  Zbrozek,  J.  Bychter,  G. 
Bisanz,  H)  fQr  das  Hochbanfach:  Baurath  F.  Esiezarski,  Inspector 
L.  Wierzbicki,  die  Pro£f.  J.  Zachariewicz  (Präses),  O.  Bisanz;, 
HI)  für  das  Maschinenbanfach:  Inspector  A.  Eis n er»  die  Proff.  J.  Franke 
(Präses),  J.  von  Bykowski^  lY)  für  das  chemisch-technische  Fach: 
Statthaltereirath  Dr.  A.  Biesiadecki,  Fabrikant  K.  Miko lasch,  die 
Proff.  Dr.  A.  Freund  (Präses),  B.  Günsberg.  —  An  der  technischen 
Hochschule  in  Brunn:  1)  ffir  das  Ingenieurbaufoch :  Oberbanrath  J.  Bitter 
Yon  Walter,  die  Proff.  J.  Schön  (Präses),  G.  Niessl  von  Mayen- 
dorf,  J.  Brick,  A.  Prokop,  H)  für  das  MaschinenbaufEich:  Diredor 
G.  Ruckensteiner,  die  Proff.  F.  Arzberger  (Präses),  Dr.  Th.  Weiss» 
G.  Wellner,  IH)  für  das  chemisch-technische  Fach:  Director  A.  Freiherr 
von  Phull,  die  Proff.  K.  Zulkowsky  (Präses),  J.  Habermann. 

Zu  Mitgliedern  der  (llommlssion  zur  Vornahme  der  strengen  Prü- 
fungen behufs  Erlangung  eines  Diploms  aus  den  Gegenständen  der 
Ingenieurschule  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  für  das  Studien- 
jahr 1879/80  die  Proff.  A.  Beyer,  W.  Ritter  von  Doderer,  Dr,  J.  Herr, 
Dr.  F.  von  Hochstetter,  K.  Jenny,  Dr.  J.  Kolbe,  Dr.  V. 
Pierre,  J.  Radinger,  Dr.  G.  Rebhann  Ritter  von  Aspernbruck, 

F.  Rziha,  Dr.  R.  Staudigl,  Dr.  W.  Tinter,  M.  Wappler,  Dr.  A. 
Winkler,  femer  die  Hofräthe:  W.  Freiherr  von  Engerth,  M.  Ritter 
von  Pischof;  zu  Mitgliedern  der  Commission  zur  Vornahme  der  Dij^loma- 
prüfung  aus  den  Gegenständen  der  Maschinenbauschule  an  der  technischen 
Hochschule  in  Wien  die  Proff.  A.  Beyer,  W.  Ritter  von  Doderer, 
Dr.  J.Finger,  L.  Hauffe,  Dr.  J.  Heger,  K.  Jenny,  Dr.  J.  Kolbe, 
Dr.  V.  Pierre,  J.  Radinger,  F.  Rziha,  S.  Spitzer,  Dr.  R. 
Staudigl,  Dr.  W.  Tinter,  Dr.  A.  Winkler,  ferner  die  Hofräthe 
L.  Ritter  von  Becker  und  A.  Freiherr  von  Burg.  —  Zu  Mitgliedern 
der  Commission  zur  Vornahme  der  Diplomsprüfung  aus  den  Gegenständen 
der  Bauschule  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien :  die  Proff.  A.  Beyer, 
W.  Ritter  von  Doderer,  H.  Ritter  von  Ferstel,  Dr.  F.  von  Hoch- 
stetter, K.  Jenny,  K.  König,  Dr.  K.  von  Lützow,  J.  Radinger, 

G.  Ritter  Rebhann  von  Aspernbruck,  F.  Rziha,  S.  Spitzer,  Dr. 
R.  Staudigl,  Dr.  W.  Tinter,  M.  Wappler,  femer  die  Oberbauräthe 
H.  Bergmann,  A.  Ritter  Schwendenwein  von  Lanauberg. 

Dem  Landesschulinspector  in  Graz,  Karl  Ritter  Holziuger  von 
Weidich,  wurde  aus  Anlass  seiner  auf  sein  Ansuchen  erfolgten  Ver- 
setzung in  den  bleibenden  Ruhestand  für  seine  ausgezeichnete  und  erfolg- 
reiche Dienstleistung  die  a.  h.  Anerkennung  ausgedrückt  (a.  h.  EiitechL 
V.  23.  Oct.  1.  J.)-  —  Der  Landesschulinspector  in  Graz,  Dr.  Johann 
Zindler,  wurde  mit  der  Inspection  der  Mittelschulen  in  Steiermark  und 
Kärnten  sowol  hinsichtlich  der  realistischen  als  auch  hinsiditlich  der 
humanistischen  Fächer  betraut  und  dem  Landesschulinspector  in  Triest 
Dr.  Ernst  Gnad  zu  seinem  bisherigen  Wirkungskreise  die  Inspection 
der  Mittelschulen  in  Krain  auch  rücksichtlich  der  realistischen  Fächer 
übertragen. 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Feldkirch,  Hermann  Sander,  zum  Director 
der  Realschule  in  Innsbruck  (a.  h.  Entschl.  v.  21.  Oct.  1.  J.). 

Der  Prof.  am  Gymn.  zu  Weidenau,  Karl  Glaser,  tum  Prof.  am 
Realgymn.  in  Triest. 

Von  der  k.  k.  wiss.  Realschulprüfun^scommission  in  Wien  im 
Studienjahrs  1878/9  approbierte  Lehramtscandidaten :  A)  für  franiöB.  niid 
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►1    Si.rarln^  OR  *  T^liÄnii  Petöf  Willi  (döutscb) »  franiÖR.  um!   it^i 

Zutelli  ^iUL),  franzos,  und  Cecli 
II  i:U    und    cech.),    fraorös,    Sprache    '  nl 

Halntugiiktt,  Mictiuel  Schrockeofax  (deutscti).  —  B)  iüt  dcutecb« 
Spnche.  Geticbichte  und  Geogr.  OK:  Wilhelm  Swoboda  (deuUcb), 
iscbo  »Spradie  OK.  (Erweiteniiig3t>rtlfuTig):  Adolf  F  ick  er,  Michnel 
,yr  (deutsch),  Rudolf  Wawrak  (deutsch  und  Ooch.).  —  O*  für  dech, 
liehe  GR.,  dcutecbe  ÜU.:  Karl  PospiSil  (deutsch  und  c- l  1i. 

Sprache  OR.1  Ignat  Soldat   (di^utsch  und  e^ch,;  Erweiterun; 
für  ruth(?n,  and   poln.  Sprache  OH,;   Demeter  Wi^ckowftki   (^mu.mIi, 
ruth.  und  poln.),  ruman.  Sprache,  Geschichte  und  Geogr.  CR,:   Simon 
^Auilewic?  ^l.titMi  ]i  himI  riMutü  \  _  j)j  f^r  G6scbv'^»+^  tituI  r;p*Mrr  nT,'  , 
boat.  Kovacich  (s-  % 

chichie  II  .rd  Speneder    ^  ur 

Matbomatik  und  darnt  iicometrie  Uli.:  Robert  FreDKeii  ian»z  Uorauek, 
Ludwti:  Voldt^raucr,  CamiUo  Wie t he  (deutsch).  Vinccnr  Giaxa 
(it:  matik  ÜFL»  dar^t  Qcometrio  UE.:  Fraiu  bcbön  '>  1 ; 

Vi'  .:Wftld  (dcntFK'h  und  it'il);  drvrstt.  Geometrie  OR,    '  ik; 


Jlaüi  Crani 
bann  Sollnet 


Pleyl,Af 

^R.  und  F^ 


.,■ -1   ,      l,r 

I  <T  Li,  All'    ' 

ik  UK  :    i 

:.    und  Pb\ 


W  I 


H 


1 1  U 


rl  R  0  X  u  in 
DraK'oni  v<  ^i 
Physik  ÜR.  t  n 
Mathentattk 
<deat«ch);  M 

and  ^ch.).  —  Fl  i*  OE.,  Physik  Vkir,  Jacob  Ciamician  (itaL)t 

Chemie  OH.,  Nat .  te  ÜR*:  Alto  Arche,  Frant  Beyer,   Frani 

Kozedchnik,  Mai  Schmidt  von  Altenstadt  (deut«djj,  Atirian 
Morlalo(iUL);  Chemie  und  Mathematik  UR.:  Adolf  PoUdk  (dcuUch)i 
Chemie  OR, ;  Anton  Heime rl  (deutsch,  Eri^ftnznn?j  —  Cr)  för 

Naturg«6cbichte    und   Geographie   ÜG.:    Julius   11  (deuUch). 

NatiirgeÄchichtf^  GR. .   Chemie  ÜR,:    Vincent    NcuwiriiJ    il     ^  — 

/i)  fhr  Freihand 2eichn(»n  und  Modellieren:  Emanael  Gerhan  t; 

Fr<-*  --^  '  vbnenr  Karl  Freytag,  llafael  Grünncs,  Kart  ».*..  ivi, 
J*  1  iistle,  Adolf  Korber,  Alois  Ma  cbntacbek,  Paul  Peuker, 

h>  v.r      vUnri    S^rhott.    Karl    SchOller    (deutsch),    Wil- 

h< !  ,  Karl  Fridrich,  Robert  Hartmann, 

All  ri  Krycinski  (poln.),  Johann  Hafner, 

Emii  Ro^uijit  (krtiatj.  —  i;  lür  HaDdelswiasenflchaflen:  Jobann  Bergor, 
Adrian  i^chu6ter  (doutsch). 

Von  der  k.  k.  Prtkfunirflcom!ni*gion  fttr  dan  Lfhraiut  de«  Turueni 
an  Miltebchulfln  und  LchrerbUdnnifhjin stalten   in  Wien  in   den  Studiisti- 

khwB  1S74/5  bi«  lö78/i»  u  d^^r.   für  das  Turnl<»hrarot: 

J.  Böhm,   L.  Glas,  Th.  drei  auch  für  M&dchen* 

turn«n),  W.  AI  brich,  J.  Angcr,  J.  bt-uel,  F.  Breitf»*lder,  A. 
Frank,  L.  Gwiaitdomorski^  J.  HasoUberger,  H.  Hofmann, 
K.  Honig,  J.  Hrdli^ka,  G,  Lukai,  A,  Miksrh,  K.  Uathuer, 
l*.  Salzmann«  M.  Saliinaun,  J.  Tuni^  M.  Waiz^er,  .1.  RoUk, 
A*  Freudenftprnng,  V.  Heinz,  R.  Koller,  A.  K^nph  A.  Mficbka, 

D.  Nagel,  J.  Oesierreicher,  G.  Scht^itauber,  R.  SchiSpfliu  (mil 
dontacher  ünterrirht^sT^mrh*!*),  J.  Kaipr,  J.  LaciD^,  J.  Pftwrl.   Dr. 

E.  Krnpi^ka,  I'  ^  wnrz,  J.  Swoboda  (deutAcb  urr  ^O» 
E.  Job,  A«  Koni  uch  und  itali&otsdi),  J.  Kien ka,  c, 
J.  Mataftka,  G.  ruideina  (docUiach)»  J.  Cabrid  (italiiniich  uuü  bexbo» 


kroatisch). 

Von    »  -  V 

nhie  in  v; 
lenbnri.    «;«, 
ünterrlchta^pfacha]. 


rrfifatgwooiniiiiaaon  fUr  da«  Lehramt  der  St<no- 

idi«iijam  IBl^  «{rpfobi«rt«  Candidat^n?  F«  J  oba, 

ö^wtffi,  IL  ToB«|te  (s^xBoitUch   mit   dontscber 
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Der  Unterlehrer  an  der  üebnngssohale  der  Lehrerbüduiniiistett 
in  Graz,  Johann  Kortschek,  znm  wirklichen  Lehrer  daaelbft,  der 
Unterlehrer  nnd  Leiter  der  bestandenen  Yorbereitungsclasse  in  Knittelfeld, 
Julias  Henberger,  zum  Unterlehrer  an  der  Uebangsschule  der  Lehrer- 
bildungsanstalt in  Graz;  zum  Hanptlehrer  an  der  LehrerinenbUdonga- 
anstalt  in  Görz  der  Snpplent  Raimund  Cuöek. 


Aaszeichnungen  erhielten: 

Der  Custos  am  k.  k.^Österr.  Museum  für  Kunst  und  Indastrie  in 
Wien,  Adalbert  Bruno  Buch  er,  in  Anerkennung  seinee  verdienstToUen 
Wirkens  den  Titel  und  Character  eines  Begierungsrathes  (a.  h.  Entschl. 
▼.  25.  Oct  1.  J.). 

Der  ordentl.  Prof.  der  deutschen  Kelchs-  und  Rechtsffeschichte 
und  des  gemeinen  deutschen  Privatrechtes  an  der  Univ.  in  Wien,  Dr. 
Heinrich  Siegel,  in  Anerkennung  seiner  Torzliglichen  Leistungen  in  der 
Wissenschaft  und  im  Lehramte  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes 
(a.  h.  Entschl.  ?.  11.  Nov.  1.  J.). 

Der  culturhistorische  Schriftsteller  Dr.  Anton  Schlossar  in 
Anerkennung  hervorn^ender  literarisch-wissenschaftlicher  Arbeiten  die 
goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Der  k.  k.  Sectionsohef  im  Ministerium  für  Cultus  and  Unterridit, 
Dr.  Karl  Lemayer,  wurde  als  Bitter  des  Ordens  der  eisernen  Krone 
n.  Cl.  in  den  Freihermstand  erhoben. 

Der  Bildhauer,  akademische  Bath  und  wirkliches  Mitglied  der  L 
Akademie  der  bildenden  Künste,  Joseph  Gasser,  wurde  als  Ritter  des 
Ordens  der  eisernen  Krone  III.  Cl.  in  den  Bitterstand  mit  dem  Ptädicate 
Talborn'  erhoben. 


Nekrologie 
(November  und  December). 

Am  9.  Nov.  1.  J.  in  Klagenfurt  Johann  Leon  sen.,  Buchh&ndler 
daselbst  und  Yerf;  mehrerer  Werke  über  Kärnten,  77  J.  alt 

Am  16.  Nov.  1.  J.  in  Berlin  der  emeritierte  Director  des  Gymna- 
siums in  Krotoschin,  Dr.  August  Gl  ad  i  seh,  durch  seine  Schriften  über 
die  Beligionen  der  alten  morgenlandischen  Culturvölker  and  über  die 
griechische  Philosophie  bekannC  75  J.  alt. 

Am  18.  Nov.  ].  J.  in  Neapel  der  Violinvirtuose  und  Prot  am 
Conservatorium  daselbst,  Emanuel  Camtani. 

Am  20.  Nov.  1.  J.  in  Königsberg  die  Schriftstellerin  Angelika  von 
Lagerstr5m. 

Am  21.  Nov.  L  J.  in  Karlsbad  der  Badearzt  Dr.  Leopold  Fle ek- 
les, durch  seine  medicinischen  Schriften  bekannt^  76  J.  alt. 

Am  24.  Nov.  L  J.  in  München  der  berühmte  schwedische  Land- 
schaftsmaler, Knud  Baade,  71  J.  alt,  und  in  Paris  der  ehemalige  pnol- 
nische  Minister  des  Auswärtigen,  Theodor  von  Morawaki,  duzen  seiiie 
Geschichte  Polens  bekannt,  ^  J.  alt 

Am  26.  Nov.  in  Cambridge  der  bekannte  Experimentalphysiker 
Prof.  Clerk  Maxwell,  und  in  Bautzen  der  Musikdirector  dasei Mt,  Kari 
Eduard  Hering,  als  vielseitiger  Componist  bekannt,  71  J.  alt 

Am  28.  Nov.  1.  J.  in  Montpellier,  der  ausgezeichnete  Inuiidaisehe 
Nationalökonom,  Michel  Chevalier,  74  J.  alt 

Ln  Nov.  L  J.  in  Florenz  der  italiäaiache  Dichter  Bmilio  Frul- 
lani,  72  J.  alt 
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fleioe  r 

d«r  rühmlich  bctfannr 
am  df^cbiäoltnii  4 
held,  'i2  J.alt, 


T»*u<t?ldorf  Prol.  Frunz  Ittenbaeli^   darch 
*3*3  J.  alt. 

•li^T  Ok'v.truK'lLitioosrath  a.  D.,  Dr.  de 

t.  TiQd  in  DüSBi^ldorf 

hnpT.  f>2  J.  alt,  und 

L'  L  l  ü  k  »-•  h- 

■lU  warmen 

Frcand  der  Jagend  bewit^cij  iuL 

Am  6.  Dt)o.  1.  J.    in  Budapo^t   der    besabto   uüfrarische  Schrift- 
steller Stephan  Toldy.  Srr      '      r- -    v-:^      '"    '  ^v,  36  J-äIIj 

in  Külniar  dtT  rülimtieh    I  ;i2  Chanf« 

foM»     7^y   r  alt;  in  Born  ü' .    <-...  m  die  Her- 

sh  j^rosson  Dafoiir^schen  A'  l,  Gi)J.  alt« 

Uli  :»!ia  SaJasio  Pegrasüi,    <    .  :  :    .:  n   Blldhaoer 

Italien»,  67  J.  alt. 

Atti  7.  IV c,  1.  J.  in  Wien  der  Volkgachriftstöllir  Anton  Langer» 
durch  nd  Volkjstückc  U^kannt,   55  J.  alt;  in  raria 

der  Nji  mih  Harn  pal»  65  J.  alt,  und  in  Koponhagon 

der  i»ifkudiÄchi;  i^iii*  tiUc  J  ason,  07  J.  alt. 

Am  ä.  Dec.  l,  J.  in  Min  der  küui^l.  ConBervatar  der  Ge* 

fi"         '    »Ibet^  ÄnttHt   iiMchlein. 

A  \  l.  J.  in  Kiel  der   ordentL  Prof*   der  Mineraloge  und 

i ..-  ,u.u  L*r.  Al».'t-  '■•         ^  '  -  -     -    . 

.er  rfthniUcfh  bekanni 

Am  lU.  Dcc.  l  J.  IM  : 
dramatische  Dichter,  Joseph  t?t 

Am  \2.  Doc.  l.  J.  in  Pan 
und  Verf.  einer  Gcfichicht^^  det'  liuclidruckerktiiü^ti  83  J.  alt. 

Am  xa  Dec.  l  J.   in  Bonn  der  ordontl.    Pmf.   der  K^chtf,   g«b* 
Jtiatisrath  Dr.  F  Walter,   ab  '>dbi4te 

de»  kanon lachen ,  i  und  d^>nt«Hi«ji^  '  J.  alt. 

Am  H,  Dcc  i  J.  m  K:u'  tu  L»r.  uul^•itn. 

Am  15.  DüC.  l.  J.  der  n  Pranz  Mentovich, 

Prof.  am  «vangeltflcben  CvV    - 

km  16.  Doc  1.  J.  I  Prof.  Dr.  Jobann  Ed. 
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1 1  in  KarU- 
4  8  er. 

.    i.    . ..:     utellor  and 

kj,  35  J.  alt. 
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.u  Sr-bfift«^!  .....  ; ,^.    ,*^r  Stati»tik  nnd  Gco* 

•m  j.  .al 

K  IM  Hrilin  der  SchHfutDtler  Hndolf  lUichenan, 
nd«n  Werkes    Ans  ansk?rn  vier  Wanden', 
l^oc.  l.  J.  in  Mönchen  dor  trefflich.'  Hirtorirmnaler  Friedl» 


Chrlätoph  Nilgun,  68  J,  alt;  in  Rndolstadt 
farth,   ein   fruchtbarer  th*.''d«»v'Uoh-«r  »ifKl  p 
85  J.  alt,  und  der  Prof.  d- 
Rom»  Dr.  Frani  BolK  Ih. 

A      ^-^    ■'       \  J,    .1-.,    I, 
in  Hei  I  ier,  74  J 

dar  W  »J   ♦     Pioi 


LI  t«  rar 


Wohl- 

^tellor, 

m  de:  Unir.  in 

n. 

H>i    iKT  juridlBcbon  Fia& 

ankfart  a,  M.  dar  Dtrüct^ 

i  iir^jii^ii  jirejttsig,  ein  goftcbitstcr 


Kif.l-rlcrn.lit^'ii  in  Baiemf  Dr.  Lindemano, 

i\  bekannt,  51  J.  alt^  und  bi 

i:vlranograpb  Leo  &$cböningir» 


68  J.  alt. 

Am  SS.  Dec.  1.  J.  in  München  der  Prot  ftir  cbKetHebe  AkIiäO- 

logie  an  dn  t  Univ.,  Dr.  Joeeph  Anton  Mei«im<;r,  50  J.  alt. 

Am  L*  L  in  München  dfr  eracrit  Volk^achaUehrcr »  Fried- 
rich G^U,  HJH  F  t.f  bekui&t. 

Am  25.  V  GietsüQ  der  ordentl  ProL  der  Pharmakologie» 
th,  Endolf  ßneliuviuK 
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Am  27.  Dec.  1.  J.  in  London  der  als  Kritiker  und  Geschichtsfoncher 
bekannte  englische  Schriftsteller,  Hepwortfa  Dixon,  58  J.  alt 

Am  29.  Dec.  1.  J.  in  Arco  der  Novellist  und  Journaliat  Isidor 
Heller,  am  5.  Mai  ISIG  in  Jungbunzlau  geboren. 

Am  «^.  Dec.  1.  J.  in  Konstantinopei  Dr.  A.  D.  Mordtmann, 
Mitglied  des  türkiseben  Uandelsrathes  und  Appellationsgerichies ,  nm 
Erforschung  der  alten  Geographie  und  der  alten  Sprachen  Kleinasiens 
hochverdient,  68  J.  alt. 

Am  31.  Dec.  1.  J.  in  Dresden  der  Dichter  und  Schriftsteller  C- 
Ferdinand  Dräx  1er -Manfred,  am  17.  Juni  1806  za  Lemberg  ge- 
boren. 


Berichtigungen. 

S.  859  Z.  15  V.  u.  lies  Schmerz  statt  Schmenz, 
S.  880  Z.  27  V.  u.  lies  Tripoli  statt  Tipoli. 
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